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Die Augsburger Brunnen. 
Mit Abbildungen. 


Augsburg ift berühmt durch jeine jchönen öffentlichen 
Brunnen. Sie bilden mit ihrem figürliden Schmude bie 
monumentale Dekoration der breiten und langen Straßen bie- 
jer alten ehemaligen Neihsftadt, deren Häufer einst im beſtän— 
digen Feitkleid farbenprädtiger Fafladenmalereien prangten. 

Es giebt kaum eine in der Ebene gelegene deutſche Stadt, 
die einen ſolchen Reichtum an Quellen und fo viel Waſſer 
mit ftarkem Gefälle befäße, wie das auf der äußerten Spige 
des Lechfeldes gegen die Donauniederung gelegene Augs- 
burg, das auf dem durch Zuſammenfluß von Lech und 
Wertach gebildeten Dreied wie auf einem Vorgebirge thront. 
Die ungeheure Geröllfläche, auf der fi der Trümmerſchutt 
des Hochgebirges abgelagert hat, ſammelt die hier zufammen- 
tinnenden Gemwäjler und entläßt an ihrem Rande eine 
Menge von Quellen und Bädhen. In vielfahen Kanälen 
durch die Stadt geleitet, leiften diefe der Großinduftrie und 
dem fleigigen Gewerbsmanne die erſprießlichſten Dienfte und verjorgen Haus und Hof 
mit reichlihem und gutem Trinkwaſſer. Es war der bejondere Stolz der Bürger in 
ben legtvergangenen Jahrhunderten, daß ihre Stadt vor allen Städten des Neiches der 
größten Fülle von Brunnen ſich rühmen könne und daß faft jedem Haufe fortwährend 
reines Waſſer zuftröme. ’) 

Der ausgebildete Schönheitsfinn und die Pradtliebe der Bewohner Augsburgs, 
das jich gegen Ende des Mittelalters zur mächtigsten Handels- und Gewerbsftadt Süd— 
deutſchlands emporgejhwungen hatte, begnügte ſich jedoch nicht mit ber bloßen Nutzbar— 
mahung des flüffigen Elements. Die Mündungen der Quellen und Wafjerleitungen 
wurden verjchönert und ausgeihmücdt, jo dat das jegenbringende Waſſer aus künſt— 
leriich veredelten Brunnen luftig hervoriprudelte. Der vielfache wechjeljeitige Verkehr 
mit Stalien, dem Elaffiihen Lande der Wafjerleitungen und Fontänen, mag wejentlid) 
zur Verbreitung dieier ſchönen Sitte beigetragen haben. Nicht nur auf den vornehmften 
Plägen der Stadt wurden öffentlihe Springbrunnen errichtet, fie waren aud ein vielbe- 
gehrter Shmud für das Innere der Höfe und eine Zierde der Gärten vornehmer Herren. 
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1) Bergl. die „„Augdburger Studien” von W. H. Niehl in feinen „Hulturftubien aus drei Jahr: 
hunderten’. 
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So lejen wir, daß Jakob Fugger, der reiche Augsburger Handelsfürft, zu Anfang des 
jechzehnten Jahrhunderts in einem Garten unweit des Oblatterthores prächtige Wafjer- 
werke anlegen ließ. Ebenjo war es bei einem Haufe auf dem Weinmarkte. Beatus 
Nhenanus jchreibt 1531: „Was findet man darin für Lujthäufer, Blumenbeete, Bäume, 
Springbrunnen, die mit Erzbildern der Götter geziert find! Was für ein prächtiges 
Bad ift in diefem Teil des Haujes! Mir gefielen die königlich franzöfiihen Gärten zu 
Blois und Tours nicht jo gut“. Auch dem Michael de Montaigne, der 1581 die Stadt 
bejuchte, fielen außer den breiten, reinlihen Straßen die vielen prächtigen Spring- 
brunnen auf, obwohl die jegt vorhandenen damals nod nicht ftanden. Er erklärt 
Augsburg für die jchönfte Stadt Deutichlands, wie Straßburg für die fefteite. Auch die 
Springbrunnen und Berirwafler in den Gärten der Fugger rühmt er höchlich. 

Die eigentlihen Stadbtwafjerwerfe, die noch immer als eine Sehenswürdigkeit den 
Fremden gezeigt werden, nahmen bereitS 1412 ihren Anfang. Yeopold Sarg legte in 
diefem Jahre im Stadbtgraben beim Vogelthor das erſte Waſſerwerk an, durch welches 
das Waſſer in fieben verſchiedene Rohrkäſten oder Brunnen auf die Hauptpläße der 
Stadt geleitet wurde. Der hieraus entjtehende Nutzen veranlaßte die Stadt von Zeit 
zu Zeit die Wafjerwerfe zu vermehren und jo zu verbejiern, daß im Jahre 1560 aud) 
Privathäujer gegen eine jährliche Abgabe von zehn oder eine einmalige von hundert 
Gulden mit Waſſer verjehen werden konnten. „Hiebei nun ließ es eine hochlöbliche 
Obrigkeit allein nicht bewenden“, jchreibt Kaſpar Walter in feiner Hydraulica Augustana, 
„ondern es richtete auch diejelbe ihr Abjehen zugleich dahin, mit ſolchen Waſſerwerken 
folche öffentliche Denkmale zu jtiften, welche der Stadt felbiten auf die jpäte Nachkommen— 
Ihaft zu einer immermwährenden Zierde gereichen könnten“. Als fih nun Augsburg 
mit dem Anbrud der lebensfriihen Zeit der Renaifjance mit öffentlihen Denkmalen 
aller Art füllte, wurden aud die Brunnen ber veränderten Geihmadsrihtung gemäß 
umgeftaltet und im Stil der Spätrenaijjance prädtig ausgeijhmüdt. So entitanden 
gegen Ende bes jechzehnten und zu Anfang des jiebzchnten Jahrhunderts jene großartig 
angelegten, monumentalen Prunkbrunnen aus Erz und Marmor, wie fie in dieſer Art 
feine zweite Stadt Deutichlands aufzuweiſen hat und die noch heute der Marimilians- 
itraße einen jo überaus maleriihen Charakter verleihen. ‚jn den der Mythologie und 
der Gejchichte des Altertums entnommenen Motiven ihrer Bildwerfe gelangen die huma— 
niftifchen Ideen jener Zeit und die Begeifterung für das klaſſiſche Altertum zu leben- 
digem Ausdrud. 


Auf dem Perlahplag, dem Nathaufe gegenüber, fteht der Auguſtusbrunnen, von 
allen der prächtigite und formenreichite. Er wurde 1594, nachdem ein jeit 1414 auf 
jenem Plage befindlicher Brunnen abgetragen war, von Hubert Gerhard, einem Nie- 
derländer, errichtet und dient zugleich als Gebädhtnisjäule für den Gründer der Stadt, 
den römischen Kaiſer Oftavianus Auguftus. Als Guftav Adolph im Jahre 1632 einzog, 
hielt er, wie erzählt wird, feinen Schimmel hier an, umritt den herrlichen Brunnen 
und jegte dann erit feinen Weg zur St. Annenkirche fort. Ebenjo that Napoleon 1805; 
auch er ließ fein Rob um den Auguftusbrunnen gehen, bevor er weiter ritt. 

Das fräftig profilirte Baſſin hat die Grundform eines Vierpafies, aus deſſen Seiten 
vier halbrunde Teile hervortreten. Auf den Eden ruhen zwei männliche und zwei 
weibliche Flußgötter, die vier Flüſſe Augsburgs, in mächtigen jymboliihen Statuen 
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dargeitellt. Aus der Mitte des weiten Baſſins erhebt ſich das zweifach abgeftufte Pofta- 
ment, am untern Teile mit vier in Konjolen auslaufenden Sirenen geziert, welche aus 
den Brüften Wafjeritrahlen jpenden. An den Eden des obern Teils ſitzen auf Voluten 
vier reizende nadte Kindergeitalten, Delphine haltend, weldhe wiederum Wafjerftrahlen 
von ſich fprigen. Die Flächen ſchmücken Tafeln mit Inſchriften, das abjchließende Ge- 
ſims Bodsföpfe und Schilder mit dem Stadtwappen. !) Diefen obern Abjab bes 
Poftamentes läßt der Künſtler mit feiner Empfindung nur wenig hinter den untern 
jurüdtreten, wodurd der Aufbau im Kern das Anjehen des Standfeften, Geſchloſſenen 
annimmt, während die Ausbiegungen, welche die. Umrißlinien ergeben, dem Gejamtauf- 
bau etwas ungemein Elaftiiches und Flüſſiges verleihen. Auf einem Sodel fteht dann 
in jtolzer Majeftät die elegant bewegte Statue des Auguſtus, mit huldvoll ausgeitredter 
Rechten das Ganze frönend. Alles das ift frei von jeder akademiſchen Langenweile, 
groß, Fühn, originell, poeſievoll gedacht und erfunden und ebenjo aud) geitaltet und 
durchgeführt. 

Jene auf den Eden des Baſſins lagernden Figuren bezeichnet P. v. Stetten?) als 
die vier Jahreszeiten, worin ich ihm nicht beiftimmen kann; ich halte diejelben, wie gejagt, 
für eine ebenſo finnige wie geiftreiche Symbolifirung ber vier Flüffe Lech, Wertach, Sin- 
gold und Brunnenbad.’) Die berfuliihe Mannesgeitalt der Vorderſeite, die mit 
ber Rechten in den lang niederwallenden Bart faßt und mit dem linken Arm ic) 
auf ein Schiffsruder ſtützt, läßt unichwer den Lech erkennen, jenen reißenden Hoch— 
gebirgsitrom, der, jcheinbar ruhig in der Ebene gelagert, fih von Zeit zu Zeit erhebt 
und mit unaufhaltiamer Gewalt Brüden, Dämme und Felder vernichtet. Die ſchön 
geformte mit Ornamenten reich verzierte Ruderſchaufel deutet jeine Schiffbarkeit an. 
Bon dem üblichen Symbol des Scilffranzes für einen Flußgott hat der Künſtler ab- 
gejehen, ziert aber ſtatt deſſen das Haupt des Lech jehr charakteriftiich mit Tannenreifern 
und Tannenzapfen, die ihm etwas ungemein Wildes geben. Schilf duldet der Fluß 
überhaupt nicht an jeinen Ufern, wohl aber fieht man ihn oft im Hochgebirge entwurzelte 
Tannen mit jich führen. Rechts vom Led) ruht eine weibliche Figur, auf eine jchlante 
Urne geftügt, das antike Merkmal für Flußgötter. Das Füllhorn mit Äpfeln, Birnen und 
Weintrauben charakterifirt ſie als Nymphe der Singold, die Segenipenderin aller ums 
liegenden Gärten und Wiefen. Bielleicht die ſchönſte der beiden weiblihen Figuren, die 
Mühlen und Maſchinen treibende Wertach, ift an der Nüdjeite hingelagert. Als ihr 
ſymboliſches Attribut dient ein Zahnrad, auf das fie ihre üppig Schönen Formen lehnt; 
Kornähren find der Schmud ihres Hauptes. Die männlide Figur der Rückſeite ftellt 
den Brunnenbah dar, deſſen Schoß mit einem Net voll zappelnder Fiſche gebedt ift, 
eine Andeutung feines ehemaligen Reichtums an Forellen und anderen Fiichen. 

Intereſſant ift ein Vergleich des Auguftusbrunnens mit dem Brunnen des Neptun 
von Giovanni da Bologna. Für einen Teil der Kompofition des erfteren mag derfelbe 
das ungefähre Vorbild abgegeben haben. Dadurch, daß beim Auguftusbrunnen der 
Sodel, auf welchem das Standbild fteht, vergrößert und das Poftament ſelbſt durch 

1) Früher waren Bocksköpfe und Schilder nod) durch metallene Fruchtſchnüre untereinander vers 
bunden. Ein alter Hupferftih aus dem Jahre 1598, geftohen von Lulas Kilian, zeigt diefelben. Eine 
sung — des Auguſtusbrunnen findet ſich in Seemanns „Deutſcher Renaiſſance“, gezeichnet 


2) Kunft: und Handwerksgeſchichte Augsburgs. 
3) Bergl. W. Lübke, Geſchichte der Plaftil, und W. H. Niehl, a. a. D. 
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einen einfachen Unterbau gegen das italienische Vorbild erhöht ift, wird die Höhenent- 
widelung eine weit bedeutendere und ift wohl berechnet für den mit Käufern von ausge» 
ſprochener vertifaler Tendenz umgebenen Platz. In feinem obern Teile ift das Poſtament 
ohne Figuren gelafien, wodurd der Auquftus entichieden gewinnt und viel freier und 
ftattliher dafteht. Hierzu kommen die vier auf der Bafiinbrüftung lagernden Flußgötter, 
die ganz befonders zu der maleriihen Wirkung des Aufbaues beitragen. Die impojante 
Fafjade des von Elias Holl im Renaifjanceftil erbauten Rathaufes und der benach— 
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barte Perlachturm verleihen der Brunnenanlage eine Folie, wie man ſie nicht ſchöner 
wünſchen kann. Wie früher ſelten ein öffentliches Denkmal ohne Reim blieb, ſo iſt auch 
auf den Auguſtusbrunnen folgender Vers gemacht worden: 


„Der Brunn ſo von Auguſt den ſchönen Namen hat, 
Ziert feinen Perlachplatz, ja ganz Auguſtus Stadt“. 


Der Grundſtein wurde 1593 in Gegenwart der Baumeiſter Mathäus Welſer, Bern— 
hard Rehlinger und Chriſtian Bockle gelegt, worauf Simon Zwitzel, Steinmetzwerk⸗ 
meiſter von Augsburg, das Steinwerk in Angriff nahm, welches Bernhard Kreitzner, da 
erſterer ſtarb, ſpäter vollendete. An St. Ulrichs-Kirchweihe, acht Tage nach Oſtern, im 
Jahre 1594, waren die 24 urſprünglichen Abteilungsröhren gelegt und die Anlage in 
ben öffentlichen Dienſt geſtellt. Im Jahre 1672 wurden noch acht waſſerſpendende 
Röhren hinzugefügt. 
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Nachdem das alte Poſtament 155 Jahre geitanden und durd) die beftändige Feuchtig- 
keit jchabhaft geworben war, wurde es 1749 durch ein neues circa 4 Meter hohes aus 
rotem Salzburger Marmor „ichön renovirt”. Dieſes vom Steinmeg Wolfgang Schindel 
verfertigte Poſtament zeigt im Ganzen die Form des frühern, was auch durd ben 
genau anpafjenden Erzihmud bedingt wurde. Im Detail jedod find Profile und 
Voluten im Geſchmack jener Zeit „zierlich gearbeitet” und mit einigen unerläßlichen 


Zopfzuthaten verjehen. !) 





Wertach. Vom Auguſtusbrunnen. 


Im Grundſtein liegt ein Silberblättlein mit folgender Schrift: 


Deo. Auspice. 
Columnam hanc. poni curarunt 
Aediles. Augustani. 
Fran. Joseph Ign. Im-Hoff. 
de Spielberg. & Ober-Schwambach. 
Joanne a Stetten. 
Wolfg. Ant. Langen-Mantel 
de Westheim. 

Paul. Joann. Marei 
AP.” 

Mense Maio 
Salvete. Posteri. & Valete. 


I) Vergl. den Hupferftih von Lukas Kilian aus dem Jahre 1598. 
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Auf den im Feuer vergoldeten Kupfertafeln, welche die vier Felder des Poſtamentes 


zieren, steht: 
Auf der eriten, gegen den Perlahturm: 


Auf der vierten, gegen die Börje: 


Imp. Caes. Monumentum 
Divi. F. Pietatis 
Augusto Erga Conditorem 
Parenti A 
Colonia S.P.Q. A. 
Augusta Erectum 
Vindel. & 
Auf der zweiten Tafel, gegen die Stein- Eminentius 
j A. C. MDCLXXII. 
gaſſe: 
Collocatum 
Posita en 
Anno a CHR. Nato : P 
— —— — Imminentem Ruinam 
MDXCII " 
E Novo Splendori & Loco 
Imp. Caes. Rudolpho i 
PFA Restitutum 
— — A. R. 8. 
Auf der dritten Tafel gegen die Karo— MDCCXXXXVIIII. 
linenſtraße: Auspieiis 
Anno Duumvivorum 
A Col. Wolfg. Jacob Sultzer., 
Ded. Leop. Anton Im-Hoff. 
MDCV, Cura Aedilium 
Joan. Vel Franc. Joseph. Ign. Im-Hoff. 
Serus. Joan, a Stetten. 
Duumvir. Wolfg. Ant. Langenmantel 
Proba- Paul Joann, Marci. 
vit. 


Die Figur des Auguſtus ift 2", Meter hoch und über 27 Centner ſchwer. Peter 
Wagner „der erfahrene Augsburger Gießermeiſter, hat jie gegofen, nachdem 55 Gentner 
Metall in den Dfen gefegt, zwei Klafter Holz dazu verwendet und 8 Stunden lang 
daran gejchmelzet worden. Gießerlohn erhielt derfelbe 6 Kreuzer für das Pfund, in 
Summa 270 Fl.“ Die Baflinfiguren wiegen zufammen 79 Gentner und 30 Pfund. 

Nach den Baumeifterbüchern des Augsburger Stadtarchivs erhielt Hubert Gerhard 
oder mit italienifivender Endung Gerhardi, Skulptor, für die „angefriümbten Bilder zum 
neuen Nöhrpronnen auf dem Perlach in Summa 2974 Fl. 14 Kr.“, die während ber 
Jahre 1590— 1594 in einzelnen Naten ausgezahlt wurden. 

Heinrich Gerhard von Gorkhum, der feinem Bruder Hubert „an Poſſirung und 
Zurichtung der Bilder zum neuen Nöhrkaften lange Zeit geholfen“, erhielt 12 FL 

Dem Goldſchmied Gregor Bayr wurde der Auftrag zu Teil, die fünf Hauptfiguren 
für den Preis von 425 FI. „gehörig zu verfchneiden“, d. h. die feinere Überarbeitung 
und Gilelirung zu übernehmen. Wegen feines daran „gebrauchten“ Fleißes wurden ihm 
45 Fl. dazu verehrt; „daß gegen feiner bedingten Forderung diß auch wol verdient ge- 
wejen“, fteht dabei bemerkt. 

Der Erzihmud am Roftament ergiebt ſich als eine Arbeit des Goldſchmieds Jakob 





I) Hafpar Walter, Anweifung vor einen jederweiligen Stadtbrunnenmeifter u. f. w. Augsburg 1766, 


Die Augsburger Brunnen. 7 


Schönauer, den derſelbe für 153 FL fertigte. Darunter find auch jene nicht mehr vor» 
handenen Kränze am obern Teil zu 15 Fl. das Stüd angegeben. 136 FL kojteten die 
vier Sirenen oder „Weiblen“. E 

Die vergoldeten Buchſtaben auf den Tafeln, fie in Stein zu ſchneiden und einzu— 
lajjen, famen auf 150 Fl. Die Gejellen des Goldjchmieds David Nltenftetter, bejien 
Arbeit es gemweien, erhielten 6 Fl. Trinkgeld. 

Das ganze Werk wurde nad) alter deutiher Sitte duch einen guten Trunf be- 
ihlofjen. 22 Fl. finden fich verzeichnet für „Aufricht Wein dem Sfulptori, Gießer 
Steinmegel, Schlojjern, audy den andern Werkmeiftern und Gejellen“. !) 

Hubert Gerhard befand ſich um jene Zeit in Dienften des benachbarten Bayern- 
herzogs am Hofe zu München.?) Er hatte jeine Studien, wie die meiften gleichzeitigen 
niederländiihen Kunftgenofjen, in Italien gemadt und bereits eine Neife des Talents 
bekundet, welche ihn der Bewältigung großer monumentaler Aufgaben gewadien ericheinen 
ließ. In den Jahren 1594—1589 führte er für den funftiinnigen Dans Fugger aus 
dem reihen Augsburger Kaufmannsgeichlechte eine Koloſſalgruppe großartigen Stiles aus: 
Mann und Frau in jhön verihlungener figender Stellung, davor ein Knabe, der nad) 
einem dargebotenen Apfel greift.) Mit Beihilfe des Italieners Carlo Pallazo 
wurde diejelbe in Wachs modellirt und geformt, dann durch den Staliener Pietro de 
Neve unter Beihilfe des Niederländers Karl Anton Man jowie des baierifhen Hofe 
giehers Martin Frei von München und des bereit erwähnten Stadtgiehers Peter Wagner 
zu Augsburg dajelbit in Erz gegofien. Der Guß diejer Gruppe, zu der man 100 Gent- 
ner Metall gebraudte, mißlang zweimal, und erit das drittemal wurde diejelbe tüchtig 
befunden und 1590 im Hof des neuen Fuggerihen Schloſſes zu Kirchheim an ber 
Mindel aufgeitellt. Seit 1871 befindet fie ſich im Garten des Nationalmujeums zu 
München. Als Kuriofum muß erwähnt werden, daß fie vor ihrer dortigen Auf- 
jtellung nahe daran war, eingejhmolzen zu werden. Ein anderes Werk unjeres Künjtlers 
in Münden ift die Gruppe des Erzengels Michael über dem Portal der dortigen 
Michaelis-Hoffirche. 


Der Hertulesbrunnen zeigt Herkules im Kampfe mit dem jiebenköpfigen Eerberus.') 
Mit der von der hochgehobenen Nechten kräftig geihmwungenen Keule jucht er das zwiichen 
jeinen Füßen befindlide Ungeheuer niederzuichmettern und droht dasjelbe vom Poſta— 
ment zu ftürzen, eine keck und maleriich aufgebaute Gruppe von außerordentlicher Lebendig— 
feit. Der Grundrif der inmitten des Baſſins fich erhebenden, zweifach abgeftuften Säule 
bildet einen gleichieitigen Triangel mit abgeflahhten Eden. Aus ihrem untern Teile 
drängen ſich die Bruftbilder dreier metallenen Tritonen hervor mit Schnedenhäufern 
in den Händen; fie jpeien und fprigen Wafjer aus. Zwiſchen ihnen, auf dem Scaft- 





1) Diefe Auszüge verdanke ih der Freundlichkeit des Herrn Archivar Dr. Buff. 

2) P. v, Stetten, Hunft: u. Handwerlsgeſchichte Augäburgs. 

3) Nach Lubke's Geſchichte der Plaftit Mars, Venus und Cupido darſtellend. 

4) Lübfe giebt a. a. O. die Hydra an. Das zottige Fell läßt jedoch eher auf den Cerberus fliehen, 
ebenfo gleichen die Köpfe, wenn aud) mit Hörnern verfehen, denen von Hunden. Ohne Zweifel 
wollte der Künftler mit diefem Ungeheuer dad Prinzip des Böſen verfinnbildlihen. Ein alter Bers, 
der auf diefen Brunnen gemacht wurde, lautet: 

„Gleihiwie dad Sieben:Höpfig Thier unter Herkules nun lieget, 
So hat das teutjche Volk feine Feind herzhaft beſieget“. 


8 Die Augdburger Brunnen, 


gejimfe, ftehen drei reizende Knaben mit Schwänen, aus deren Häljen ebenfalls Waſſer 
hervoripringt (Siehe d. Abbildung S. 1); oberhalb derjelben find Inſchriften angebradıt. 
An den Eden der Säule figen drei Nymphen, von denen die erite ihre Haare aus: 
windet, jo daß das Waſſer niederträuft, die zweite ein Tuch hält, aus welchem gleichfalls 
Waſſer hervorfommt, während bie dritte ihre Füße aus einem Kruge mit Waffer begieft. 
Große, auf Konſolen ruhende metallene Schalen fangen dasjelbe auf, um es über ihren 
Nand wieder abflicehen zu laffen. Zwiſchen den Figuren find an den Hauptfeldern der 
Säule drei im Feuer reich vergoldete Basreliefs von vorzüglicher Arbeit angebracht, 
welche Begebenheiten aus der römischen Gefchichte darftellen. Oberhalb derjelben, unter 
dem Kranzgefims, ipeien drei Löwenköpfe je zwei Waſſerſtrahlen in das Hauptbaflin. 
Die Wirkung des durch eine Menge künſtleriſch verteilter, Iuftig plätichernden Waſſer— 
jtrablen belebten Ganzen muß als eine vollendet Schöne bezeichnet werden. Denkt man 





Profil vom Herfulesbrunnen. 


fich zu dem Brunnen nod den uriprünglichen Abſchluß des Plages durch die dekorativ 
äußerst wirkſame Faflade des Eiegelhaufes, den reich bemalten Fuggerſchen Palaſt und 
die übrigen in ähnlicher Weife prangenden Häufer des ehemaligen Weinmarftes, To 
erhält man ein Bild von feſtlich heiterer Pracht und felten erreichter Harmonie. Karl 
Remshard hat es uns in feinem Proſpekt vom Jahre 1719 in Kupferitich aufbewahrt. 
Die Höhe der Brunnenſäule beträgt circa 5 Meter, die der Gruppe fait 3 Meter 
und das Gewicht derielben 8000 Pfund. Auf der metallenen Aufplatte lieft man: 
Adrianus Vries 
Hagenis. Architectus 
F,A.N, 
Post. Chr. MDCH. 


Bereits im Jahre 1414 wurde auf dem Weinmarkte ein einfacher funftlojer Rohr— 
faften mit Säule errichtet, aus der zwei Waſſerſtrahlen ji) ergofien. Im Jahre 1508 
errichtete Meifter Burkart Engelberger, Erbauer der ſpätgotiſchen St. Ulrichskirche, an 
Stelle des alten einen maſſiven fteinernen Brunnen, der 300 Fl. koſtete. Nach manchen 
Neparaturen wurde diejer 1599 ganz abgetragen, und der Architekt Kaiſer Rudolphs Ll., 
Adrian de Vries aus dem Haag, brachte den bereits 1596 entworfenen Plan des jebt 
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vorhandenen Prunfbrunnens zur Ausführung. Zum Fundamente braudte Maurer» 
meifter Jakob Erſchey 48500 Mauer- und Ziegelfteine. Am 16. April 1602, bem legten 
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Herfuleßbrunnen. 


Tage ber St. Ulrichskirchweih, geſchah bie feierliche Eröffnung in Gegenwart von Adrian 
de Vries. Nach Ablauf von 224 Jahren war ber die Gruppe tragende Salzburger 


Marmor durch die Zeit derart zerftört, daf man ein Zuſammenbrechen befürchten 
Zeitſchriſt für bildende Kun. XVII. 2 
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mußte. Der ganze Brunnen wurbe daher im Jahre 1826 abgetragen, und ber Magiftrat 
ließ die Säule in ihrer uriprüngligen Form von Gußeifen neu errichten. Das aufs 
genaufte verfertigte Eleine hölzerne Modell der alten Säule wurde nad der Marhütte 
in Bergen bei Traunftein gejendet und dort in vier Teilen trefflich gegojien. 

Mit der alten Brunnenfäule von Marmor wurden aud die früheren Inſchriften 
zerftört, weshalb man drei Bronzetafeln, wie fie noch zu ſehen, dafür errichtete. Die- 
jelben lauten: 

Gegen Norden 
Hocce A. Vries mirae artis opus in duumviratu J. Welser et O. S. Fugger 
decretum II Viris Q. Rehlinger et M. Welser. A. MDCI. 
Gegen Südweft 
Basis prius marmorea II Viris D. a Stetten et O. Langenmantel A. 
MDCLXVII. de hinc II Viris P. A, Stetten et J. Langenmantel 
A. MDCCXXI reparata, 
Gegen Norboft 
Herculis statua cum reliquis signis nobilibus ferrea tandem suffulta 
columna coss. A. Barth et P. F. Kremer aedile B. de Hoeslin 
MDCCCXXVLL 
Die Koften diefer in zwei Jahren vollendeten Neubauten follen an 6600 Fl. be- 


tragen haben. 
(Schluß folgt.) 





Herkuleäbrunnen. Grundrif. 


Sionardo da Dinct’s Sehrbuch von der Malerei. 
Mit Illuſtrationen. 


J er Traftat der Malerei von Yionardo da Binci ift ein zu oft genanntes Buch, 
za als Daß es nicht der Mühe fich verlohnte, die Entftehung desjelben näher zu 
a unterfuchen. Haben wir es bier mit den eigenhändigen Aufzeichnungen des 
| Meiiters zu thun, oder it das Wert aus den Kollegienheften der Mailänder 
Alademieſchüler entſtanden? Beide Fragen ſind von renommirteſten Forſchern 
— ſowohl bejaht als auch verneint worden; ein Widerſpruch, der ſich wohl einfach 
aus der Gefchichte des Buches erflärt, fofern fie zu Tage liegt, aus einer Jahrhunderte alten 
Tradition. Die Tradition num als bodenlos nachzuweiſen und inskünftig außer Kurs zu feen, 
ift die Abficht der nachfolgenden Unterfuchung. 

Luca Paciolo fagt nämlich in einem zweifellos authentifchen Briefe an den Mailänder Her- 
zog Lodovico il Moro, datirt vom 9. Februar 1498, Yionardo da Vinci habe bereits Das ver— 
dienftvolle Buch von der Malerei und von den Bewegungen des menfchlichen Körpers mit Auf- 
wand aller Sorgfalt zu Ende geführt. Auch mehrere Schriftfteller des 16. Jahrhunderts er- 
wähnen das Bud) als ihnen bekannt, wobei nur befremdet, warum dasſelbe nicht eher im Druck 
erfchien, als im Jahre 1651, wo es Dufresne herausgab, und zwar mit der ausdridlichen Er— 
Härung in der Einleitung, die als Quellen benugten Handichriften feien durchaus unzuverläfiig. 
Die Figuren in denfelben werden bier geradezu abfurd genannt, die Kapitel zufammenhangslos, 
der Zert fer umtermengt mit- überflüffigem ı. a. m. Dufresne half fich mit einer „Purgation“ 
des vorliegenden Materials, und feine Ausgabe it bis in die neuefte Zeit für mehr als zwanzig 
folgende Ausgaben Duelle und Richtſchnur geweſen. 

Im Anfange diefes Yahrhunderts bat die Dufresne'iche Tertausgabe einen Konkurrenten 
gefunden in der von Manzi beforgten Publikation einer vatilaniſchen Handfchrift, welche zweifel= 
(08 aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ſtammt.) Das bier vorliegende Material ift unver: 
hältnismäßig reicher, aber ich wage zu behaupten, daß nicht nur dem Manzi'ſchen Drud, fondern 
auch jener alten Duelle bedeutende Mängel anhaften. Die vatifanifche Kopienhandichrift hat 
nichtsdeftotveniger Vorzüge, welche eine genauere Ausgabe derfelben mir vollftändig gerechtfertigt 
erfcheinen lajlen. 

Über jene beiden Ausgaben von Lionardo's Lehrbuch der Malerei ſowie über ihre Quellen 
und deren gegenfeitiges Verhältnis find übrigens fo geiftreidhe und tiefgehende Unterfuchungen 
bereits veröffentlicht, daß ich mich gern darauf befchränfe, nur im Borbeigehen meine Anfichten 
über Ddiefelben auszufprechen. Für mich ift die Frage: Eriftirt eine Originalbandfchrift des 
Traftats über die Malerei und ift diefelbe noch aufzufinden? lange Zeit eine brennende 
gewefen. Wenn ich Diefe Frage jest entfchieden bejahe, fo wird, um dies gleich im woraus 
auszufprechen, die Freude, welche diefer Fund mir bereiten könnte, nur durch die Wahrnehmung 





1) In The illustrated biographies of the great Artists, Leonardo da Vinci, Zonbon 1880, 
Seite 117 ift auß Verſehen bas 17. ——— als die von mir behauptete Zeit der Entſtehung ans 
gegeben. 
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getrübt, daß die Nefultate meiner Forfchungen zu denen der angefehenften Lionardo-Autoritäten 
Deutfchlands und Frankreichs in notoriſchem Widerfpruch treten. 

Nachdem ich durch Studien an den zahlreichen Handfchriften Lionardo's in Yondon und 
Windſor Caſtle mit der eigentümlichen Schreibweife des Meifters ziemlich vertraut geworden 
war, wurde mir nad) langen vergeblichen Bemühungen im Frühjahr 1880 die befondere Ver: 
günftigung, auf einem Schloffe in Suffer eine Originalhandſchrift zu durchblättern, deren Kapitel: 
überfchriften zum großen Teil mit denen befannter Traltatabſchnitte übereinftimmten. Späterhin 
in die Lage verfegt, dieſe Handfchrift einem eingehenden Studium zu unterziehen, tonnte ich den 
Tert von mehr als 150 Kapiteln über Malerei im Original feitftellen. Aber diefe über— 
rafchende Löſung einer langeſchwebenden Frage war noch feine endgiltige. So verwidelt ift die Frage 
nach der Originalredaltion, daß das hier gewonnene Reſultat die anerfannten Errungenschaften 
früherer Forſchungen mir wenigftens in Frage ftellte, ja daß den alten Nätfeln zahlreiche neue 
Probleme ſich Hinzugefellten. Bon den legteren follen hier nur die augenfälligiten genannt 
werden, 

Die Reihenfolge der Kapitel macht den Eindrud des Willkürlichen, Siitemlofen, woraus man 
den Schluß ziehen fünnte, die vorliegende Handfchrift fei nur ein Konzept. Nun enthält aber 
eben diefe Handfchrift die authentifche Datirung 1492, was ſich vortrefflich mit Luca Paciolo's 
Angabe vereinigen ließe, Yionardo habe im Yahre 1498 das Werk vollendet gehabt. Anderer: 
feits führt eine forgfältige Vergleihung der beregten Pionardifchen Autographen mit den Terten 
ſowohl der Dufresne'ichen als aud der Manzi'ſchen Ausgaben, beziehentlih Quellen, zu dem, 
wie mir fcheint, unanfechtbaren Refultate, daß die letzteren direft von jener Handfchrift, dem 
fupponirten Konzept, abhängen. Der Beweis hierfür gründet ſich auf folgende Beobachtungen. 
Die meiften Kapitel der Pionardifchen Driginalbandfchrift find von einer unbekannten Hand mit 
einem O oder einem -- bezeichnet. Der Kopift hat, danach fich richtend, die fo marfirten 
Stüde zu dem befannten „Traftat der Malerei” zufammengeftellt, hierbei nach feinen eigenen 
Gefichtspunkten eigenmächtig verfahrend, denn in der Einordmung und Umordnung der Kapitel, wie 
fie der Kopift vornahm, herricht eine rohe, durch nichts ſich rechtfertigende Willkir. Zweitens 
find nicht felten Kapitel ausgelafien, welche unbeftreitbar zum Lehrbuch der Malerei gehören 
follten, und zwar meift folche, welche durch die begleitenden Originalzeichnungen ein befonderes 
Intereffe erweden. Ihre Neprodultion war dem Kopiften jedenfalls zu unbequem.) Sogar 
ſolche geometrifhe Figuren find vom Kopiften ausgelaffen, deren Buchitabenbezeichnumgen im 
Tert erläutert werden follen. Endlich find bei dem gedanfenlofen mechaniſchen Abfchreiben finn- 
ftörende Fehler untergelaufen. So fommt es auch vor, daß ganze Wortreihen ausgelaffen find. 
Wo zum Beifpiel im Original dasfelbe Wort auf einem Zeilenpaar ſich wiederholt, dergeftalt, 
daß beide genau übereinander ftehen, ift mit Nichtachtung des Sinnes an diefer Stelle von der 
obern Zeile auf Die untere übergefprungen. Derartige Verftöße erklären ſich von ſelbſt. Eine 
befondere Bedeutung möchte ich ihnen nur infofern zuertennen, als fie ein, wie mir fcheint, durch- 
fchlagendes Beweismittel meiner Hypotheſe enthalten, daß die nach alten lüderlichen Abfchriften 
publizirten Kapitel direlt von den Originalbandfchriften abgeleitet waren. 

Die Hypotheſe wiirde zweifelchne eine äußerft gewagte fein, wäre fie einzig und allein 
auf das Studium einer einzigen Originalbandfchrift gegründet, einer Handfchrift, welche überdies 
ein Fragment it. Wie gering indes die Chancen für weitere Funde fchienen, wird jeder be- 
urteilen können, der mit den unlängſt publizirten Refultaten des gewifienhafteften und ruhm— 





I) Diefe Befhuldigung fönnte leicht den Schein des Böswilligen erregen. Sie bedarf deshalb 
der näheren Begründung. In der vatikaniſchen Handfhrift ift in dem Kapitel Del piacere del pittore 
gelegentlid von der Sünbdflut die Rede und hierzu wird am Rand bemerkt: „Hier entfinne ich mid 
der wunderbar ſchönen Bejhreibung des Autors von der Sündflut”. Die kurze entwurfartige Dar: 
ftellung in einer Parifer Handichrift, auf die hier ein franzöftfcher Gelehrter hinweiſen will (Gazette des 
Beaux-Arts 1891, ©. 338— 339), fommt dabei ſchwerlich in Betracht, wohl aber zwei längere Abhand: 
lungen in den Windforhandfhriften, von denen die eine ſchon durch die Überfchrift „Über die Sund⸗ 
flut und ihre Darftellung in der Malerei’ als zugehörig zum Lehrbuch der Malerei fenntlih gemacht 
ift. Warum blieb fie in der Kopie ausgeſchloſſen? Jedenfalls würde dem Kopiften die Wiedergabe der 
Jugehörigen feinen Zeichnungen bebeutende Mühe verurſacht Haben, 


Lionardo da Vinci's Lehrbuch von der Malerei, 13 


vollften Pionardoforfhers in Deutichland, Geheimer Rat Dr. Mar Jordan in Berlin, eingehend 
fich vertraut gemacht hat, Mir fchien es angezeigt, vor allen Dingen in Paris weitere Nach— 
forichungen anzuftellen, da das mehrerwähnte Manuftript noch vor etwa 30 Jahren in Paris 
jich befand und, fo fagt man, mit einem dort zur Zeit nur noch fragmentarifc erhaltenen ein 
Ganzes bildete. Andererfeitd mußte es im äußerten Grade unglaubhaft erfchenen, daß der fo 
häufig nach ganz mangelhaften Abſchriften publizirte fogenannte Traftat der Malerei in Biblio- 
thefen von Paris und früher Mailands im Drigmal eingefehen werden fünne, ohne daß man je 
auf den Gedanken gelommen wäre, auf diefe, doch ziemlich belangreich fcheinende Frage eine fo 
nabegelegte Antwort fich zu holen. Eine vollftändige, alle Zweifel befeitigende Antwort ift freis 
lich nur möglich nad einer forgfältigen ſyſtematiſchen Durchforſchung fümtlicher noch verhandener 
Originalhandſchriften Lionardo's. Die Zahl derfelben ift nicht unbeträchtlich. Offentliche ſowie 
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Entwurf eines Maleratelierd, Federzeicuung Lionarbo's in einer Handſchrift im Beflg bed Lerd Aſhburnham. 
Zeichnung und Schrift im Begenfinne bed Originals.) 


Privatbibliotbefen Italiens, Frankreichs und Englands befigen nicht weniger denn 35, ftreng 
genommen aber nur 29 Bände, wenn man die an verfchiedenen Orten befindlichen Zeile ders 
felben Handfchrift, wie billig, zufammennimmt umd nur für je eine rechnet. Deutichland hat 
feider gegenwärtig nicht eine einzige aufzumeilen. ') Auch von den iibrigen Ländern Europa’s 
it nicht befannt, daß fie PionardosHandichriften befäßen. 

Der mit dem Studium der Originalhandfchriften in Paris vielbefchäftigte Herr Ravaiſſon 
erwähnt in feinen Auffägen in der Gazette des Beaux-Arts (1877 und 1881) vielfach den 
Traltat der Malerei, ohne jedoch die Frage nach dem Verbleib des Driginal$ zu berühren. 
Nur von der gewöhnlich mit G bezeichneten Parifer Handſchrift behauptet er gelegentlich, daß 
ihr auf Botanik bezüglicher Inhalt faſt ausschließlich beftimmt war, im Traltat der Malerei 


1) Fünf hochintereſſante Originalbandfgriften wurden vor faum 30 Jahren von Lord Lytton aus 
beutfhem Privatbefig um den Spottpreis von zwei Napoleondb'or erworben. — Dad vereinzelte Blatt 
im Mündener Handzeichnungsfabinet mit Notizen über Maſchinen hat mehr den Wert einer Auriofität. 
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Aufnahme zu finden. Ich wage diefer Behanptung mit der Frage zu begegnen: Wie laſſen ſich 
die Entjtehungszeit Diefer Handfchrift, welche nach den darin vorkommenden Dahreszahlen 1511 
und 1515, dem hohen Alter des Meifters angehört, mit der bisher nie angefochtenen Ausfage 
Puca Paciolo's vereinigen, der Traltat von der Malerei ſei im Jahre 1498 beendet geweſen? 
Die Parifer Handſchriſt G enthält nad) meiner Berechnung mehr ald 50 Kapitel, welche fich in 
der Manzi ſchen Ausgabe wiederfinden, allerdings nicht im zufammenhängender Folge, fondern in 
offenbar planlofem Durcheinander. Neben der genannten Barifer Handichrift G find es befonders 
die mit E, mit L und mit A bezeichneten, welche ſolche Abichnitte enthalten, wie ſie ſowohl die 
Dufresne'sche als auch die Manziſſche Traktatausgabe publizirt haben. Man follte erwarten, 
daß die Handichrift C im Paris, welche oft wegen ihres Titels und Inhalts „Vom Licht und 
Schatten“ genannt worden ift, im nächſter Beziehung zum Traktat der Malerei ftehe. Die 
Handichrift ftammt aus den Jahren 1490 und 1491, was es um fo befremdlicher ericheinen 
läßt, daß fein Stück derfelben im Traltat ſich wiederfindet, troß der ausdrücklichen Hinmweife auf 
eine Abhandlung Lionardo's über diefen Gegenftand, wie im 278. Kapitel der Urausgabe von 
Dufresne. Auf weitere Angabe von Details hier verzichtend, dürften folgende Thatfachen von 
fundamentaler Bedeutung fen fiir die Beſtimmung des Verhältniſſes der verfchiedenen verſtreuten 
DOriginalbandfchriften zu den Traktatausgaben von Dufresne und Manzi, beziehentlich zu deren 
Quellen, den bandichriftlihen Kopien eines angeblich verfchollenen Originals. 

Faſt ſämtliche Originalbandfchriften enthalten Abichnitte, welche lehrhaft von der Malerei 
handeln und ſchon durch die Überfchriften Pietura oder De pietura Anfpruch auf Zugehörigkeit 
zu dem Lehrbuch der Malerei erheben dürften. Dagegen enthalten die bisherigen Traltatansgaben, 
ebenfo wie ihre Quellen, nur einen Teil des dort vereinigten Materiales. 

Die bier in Betracht kommenden Originalhandfcriften find zwifchen den Jahren 1489 und 
1516 entitanden. Wenn nun Luca Paciolo als Zeitpunkt der Vollendung das Yahr 1498 ans 
giebt, fo läßt fich diefe Behauptung nur jo aufrecht erhalten, daß man fie auf die erſten Ab— 
jchmitte des Pehrbuches einfchräntt. Ein größerer, wenn nicht der größte Teil gehört indes ſpäteren 
Jahren an, und zwar kommen aud) bier noch Fragen zur Verhandlung, welche den Künſtler 
ſchon in den neunziger Dahren des fünfzehnten Jahrhunderts eingehend beſchäftigt hatten. 

Die ftoffliche Anordnung oder vielmehr Unordnung in den Kopien und ihren Drudauss 
gaben ift durchaus ımabbängig von den Zufammenftellungen in den Originalbandichriften. 

Da, wo eine faft wörtliche Übereinftimmung der Terte in den Originalen und in den Kopien 
ſich fonftatiren läßt, ift doch die Ausdrudsmeife und Orthographie des Meifter8 von den Kopiften 
abgeändert. Mitunter it aber auch der Sinn durch verfehrte Abichrift entjtellt. Die Zeich- 
nungen, welche den Tert im Original erläutern, find in den meiften Fällen nicht genau Fopirt, 
in einzelnen Fällen verkehrt eingereiht, mit falfchen Buchſtaben bezeichnet, oder auch ganz aus— 
gelaffen, 

Hier muß indes ausdrüclich hervorgehoben werden, daß die Ausgabe von Manzi der zu 
Grunde gelegten Kopie im PVatifan in fehr mangelhafter Weile gerecht wird, weshalb ein for 
refter Abdrud von Herrn Maler Ludwig in Rom unternommen worden ift. Diefe Publikation 
verfpricht der Kunſtforſchung bedeitende Dienfte zu leiften. Die vatitaniiche Kopie iſt nicht nur 
die ältefte, fondern auch die umfaſſendſte aller früheren Abſchriften. Ihr Verhältnis zu den 
Lionardiichen Originalen erweckt darum ein ganz befonderes Intereffe, und nur von diefem Ges 
fichtspumft aus wage ich es, bier ein Urteil über die Kopie abzugeben, da dieſer Punft, wie 
es mir ſcheint, noch feine endgiltige Erledigung gefunden bat. Am Ende der Handſchrift findet 
fich ein Verzeichnis, welches wörtlich folgende Überſchrift führt: 

„Lilte und Merkzeichen fümtlicher Buchfragmente von der Hand Lionardo's, aus denen 
gegenmwärtiger Traltat der Malerei zufammengejegt it“. Leider iſt dieſe ältefte Bibliographie 
Pionardifher Handichriften ) äußerft farg. Nur zweimal finden fi) Titelangaben, nämlich „Über 
Licht und Schatten“, jonft heift e8 monoton: „Heft“, oder: „ganz Heines Heft (librettino) mit 
der Chiffre” . . . (Die Chiffren find geometrifch oder aus verfchiedenen Alphabeten.) 


1) Sie ift abgebrudt in Geh. Rat Dr. M. Jordans verdienftouoller Abhandlung: Das Malerbud) 
- bed Lionarbo da Vinci. Leipzig, E. A. Seemann 1873. ©. 63. 
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Es find im ganzen, wie am Schluß diefes Verzeichniſſes ausdrücklich vermerkt wird, 18 
Originalbandfchriften (pezzi di libri) benußt worden. Diefe Traltattompilation ift vom Kopiften 
in acht Bücher eingeteilt, weit aber am Ende jedes Buches mehrere leere Blätter auf, und zwar 
vierzehn am Schluß des achten Buches, ſechs am Schluß des zweiten und des fechiten, je fünf 
nad dem fünften und fiebenten, nad) dem erften und dritten mur je zwei und nach dem vierten 
drei Blätter. Diefe einzelnen Bücher oder Abjchnitte find anſpruchslos von dem Kompilator 
nur als „Parte prima, secunda etc.“ betitelt, wie denn das der Kompilation. zu Grunde ge 
legte Schema offenbar gar nicht auf Yionardo zurüdgeht, ja der Kopift felbit hat demſelben aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) nur eine proviforifche Bedeutung geben wollen, und alö er die Feder aus 
der Hand legte, mag er, wie die leergelaſſenen Bogen beweifen, das Gefchäft des Erzerpirens 
für noch nicht abgeichloffen betrachtet haben. Aber die Forfegung der Arbeit unterblieb 
aus und unbelannten Gründen. Dann find, wohl fpäter erft, die unvollendeten Hefte zu dem 
vorhandenen Ganzen zufammengebunden worden. Iſt diefer Eachverhalt richtig — und id) 
glaube den Beweis dafür bis in Die Einzelheiten führen zu lünnen — fo verliert der Traltat, wie 
er bisher befamnt geworden ift, nicht wenig von feinem Nimbus. Von einer vollftindigen Be 
weisführung muß hier felbjtverftändlich abgefehen werden. Es darf bier genügen, das Ver— 
hältnis einer Originalhandſchrift zu dem gefeierten Kopientoder des Batitan feftzuftellen. 


Es verjteht fi) nach dem eingangs Mitgeteilten fo ziemlich von ſelbſt, daß nicht wenige 
unter den achtzehn Duellenbüchern des Kompilators identiſch fein dürften mit diefer oder jener 
der neumundzwanzig Originalbandfchriften, deren Verbleib noch nachgewiefen werden kann. Nun 
findet ſich in der vatifanifchen Kopienhandichriit mehreremale am Rande neben den Kapitel: 
überfchriften die Notiz; L°B und dahinter irgend eine arabifche Zahl. Das Zeichen L°B ftimmt 
überein mit dem an clfter Stelle in der Überfichtstifte am Schluß des Bandes eingetragenen 
und ift als „Heft mit der Chiffre B“ zu deuten. Auf diefe Weife ift der Libro B ungefähr 
achtzehnmal am Rande des Terted ausdrücklich citirt. Wo immer diefe Bezeichnung vor— 
fommt, habe ich den Tert der vatilanifchen Abjchrift mit der feit Venturi mit E bezeichneten 
Driginalhandfchrift im Institut de France identifiziren fünmen, und zwar entiprechen die hinter 
L°B angefügten arabifchen Zahlen 3, 6, 9, 15, 17, 18, 19, 20, 30, 31, — mehrere wieder 
bolt auftretend — genau den Vlattzahlen eben jener Lionardifchen Originalbandichrift in Paris. 
Der Einband derjelben ift noch der urfprüngliche, denn auf den Innenfeiten des Dedels finden 
ih handſchriftliche Vermerle von der Hand des Meifters. Die Außenfeiten des Pappdeckels 
enthalten außer der Chiffre E auf beiden Seiten etwas verblaßt und von fpäterer Hand durch— 
geftrichen, ein B, alfo diefelbe Bezeichnung, wie fie in der vatifanifchen Kopie vortommt, ein 
Umftand, welcher obige Beweisführung zu voller Evidenz erhebt. 


Diefer Pibro B (oder E) müßte übrigens ftreng genommen zu den „Librettini“ gerechnet 
werden. Seine Dimenfionen find 15,4 Gentimeter Höhe bei 9,3 Gentimeter Breite. Da nun 
bier neben der Malerei zahlreiche ganz verjchiedene Gegenftinde behandelt werden, könnte man 
wohl den Einwurf erheben, wir hätten hier nur mit Konzepten zu fchaffen. Dagegen ijt zus 
nächſt auf die Entftehungäzeit der Handfchrift hinzuweiſen. Es finden ſich hier die Jahreszahlen 
1513 und 1515 vom Meifter ſelbſt in Verbindung mit Noten über perſönliche Erlebnifje-eigen- 
bündig eingetragen. Auf SO enggefchriebenen Blättern ift vornherein von phyfitalifchen Gejegen 
die Rede. Auf dem dritten Blatte begegnen wir bereits zwei Stapiteln mit der Überſchrift 
„Pietura“, Das eine derfelben handelt von den Körperbewegungen, das andere von den drei 
verfchiedenen Arten der Beleuchtung, bei vollem Sonnenlichte, bei bewölltem Himmel und bei 
Morgen= oder Abenddämmerung. Beide Kapitel fehlen fonderbarerweife in der vatikanifchen 
Kopie, wogegen drei andere ebenda verzeichnete Kapitel über Malerei mit dem ausdrücklichen Ver— 
mert L°B in legterer Aufnahme gefunden haben. Es find das die beiden Kapitel bei Manzi 
©. 232 und das erfte der vier Kapitel bei Manzi auf ©. 315. So wenig trägt Die Kopie 
den Zufammenftellungen im Originale Rechnung! Der Kopiſt jtellt das legtgenannte Kapitel 
zwiſchen einen Text, welcher aus einem jegt in England befindlichen Original vom Jahre 1492 
ausgefchrieben ift, und einen andern, weldyen er der jet als G in Paris bezeichneten Hand- 
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Schrift aus dem Jahr 1515 entnahm. Dies nur beiläufig zur Erhärtung meiner Behauptung, 
daß die Terte durch die Kopien in dem heillofeften Wirrwarr uns überliefert find. 

Blättern wir nun weiter in dem Original L°B = E in Paris, fo finden wir auf Blatt 4 
zunächſt ein Kapitel über das Berhältnis von Yicht und Schatten bei gemalten Figuren zu 
ihrem Hintergrund. Bei Manzi jteht diefes Kapitel auf Seite 137. Lionardo läßt einen höchſt 
intereffanten Lehrſatz über Perfpektive folgen. Der Kopift bat vorgezogen, ihn auszulaffen. Im 
folgenden ift Dunn von ganz andersartigen Themen die Rede, von dem Raufchen des Rohrs 
bei heftigem Winde, von dem Einfluß des Meered auf das Gewicht der Erde, vom Austrodnen 
der Sümpfe, forwie von den phyſilaliſchen Gefegen der Schwere. Die Niüdfeite von Blatt 6 





Feder» und Silberſtiftzelchuung Konatdo's zur Yebre von den menſchlichen Proportionen, 
in ber königl. Bibliothef zu Windſer Gafile, 


trägt dann wieder die Überfchrift Pietura. Hier handelt das erfte Kapitel von der Propor- 
tionalität bei unterfegten oder fchlanten Figuren, ſowohl menfchlichen als Tieren und Pflanzen: 
bei Manzi auf S. 191; während in der vatitanifchen Handfchrift der Verweis L°B 6, wenn 
ich bier nicht irre, fehlt. Sicher findet er ſich für die zwei folgenden Kapiteln desfelben Blattes 
im Lionardifchen Original: Bon der Darftellung des Windes in der Malerei, umd von den 
Aftbildungen der Pflanzen. Das legtere Kapitel fteht im engerem Zufammenbang mit dem eben- 
erwähnten von der Proportionalität, aber wie weit jind fie vom Kopiften auseinandergeftellt! 
Das zweite Kapitel jteht nämlich bei Manzi auf Seite 249, das dritte auf Seite 397. 

Es ift wohl nicht nötig den Nechenfchaftsbericht über Das Kreuz und Quer der Tert- 
beziehungen weiterzuführen. Die bunte Mufterlarte der Originalhandfchrift bat wenigſtens das 
Intereffe, über Lionardo's Art zu arbeiten zu inftruiren. Dagegen ift das wirre Durcheinander 
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in der vatikaniſchen Kopie abfolut wertlos. Das fchlimmfte aber ift, daß der Kopift nur höchſt 
felten fich die Mühe gegeben bat, am Nande der Kapitel die Quellen anzugeben, denen er feine 
bunten Ausfchriiten entnommen bat. Soll feine Arbeit überhaupt brauchbar gemacht werden, fo 
muß jie vor allen Dingen geordnet werden, und eine Neuordnung, wie fie Maler Ludwig nad) 
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Fedetze lchnung Lionarbo’8 zur Lehre von den menſchlichen Prepertienen, im der königl. Vibliotbet zu Turin, 











fachlichen Gefichtspuntten zu publiziren vorbat, wird darum gewig nicht als unberechtigt ericheinen 
wie man mir eine ähnliche Obliegenheit bezüglich der Publikation der Driginalbandichriften ſchwer— 
lidy bejtreiten wird. Dies darf natürlich nur mit den umentbehrlichen Verweiſen und unter Zus 
grumdelegung von Prinzipien gefchehen, welche Lionardo felbit ausdrüclich angegeben hat. 

Eine wichtige, hiermit im Zufammenbange jtebende Frage wartet noch ihrer Löſung. Darf, 
nachdem nun erwieſen iſt, daß der bisher bekannte Traltat der Malerei im Zufammenbang 


feiner Teile nur ein formloies Mofait it, eine nach den Indikationen des Meiſters gemachte 
Zeitſchrift für bildende Kunil. XVII. 3 
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Bublitation feines bandichriftlichen Nachlaſſes über Kunſt mit qutem Grunde unter dem Titel aus- 
geben: „Lehrbuch der Malerei von Lionardo da Vinci“ ? 

Um bier zunächſt einen untergeordneten Punlt zu erledigen, muß bervorgeboben werden, daß 
unter allen Originalbezeichnungen Yionardo’s von einem felbjtverjagten Traktat der Malerei 
nie und nirgends die Nede tft, wohl aber wiederholt ven einem Libro della pietura, einem Pehr- 
buch der Malerei. So z. B. auf einem’ Notizblatt in Windſor Gaitle: 


fa ll’ archo cieleste nell’ ultimo libro della 
pietura ma fa prima il libro delli cholori 
nati della mistis delli altri cholori acio 
che ttu possa provare mediante essi co- 


Bebandle den Regenbogen im legten Buch von 
der Malerei. Schicke jedoch voraus das Buch 
von den Farben, welche aus der Mifchung mit 
anderen Narben entiteben, um fo mittels der 


Malerfarben die Entitehung der Farben Des 
Negenbogens beweifen zu fünnen. 


lori de pietori la gieneratio de cholori del 
archo. 

Am Schluß aphoritiicher Site iiber die Berfchiedenbeit der Staub-, Negen- und Nauchwolten 
auf einen Blatt des Codex Atlantiens heißt es: 
el ressto di tal disseorso si trattera nel libro 

de pittura destintamente. 


Was an Diefer Unterfuchung noch auszuführen 
it, wird im Buch von der Malerei eingehend 
behandelt werden. 

Auf die bisher fo verſchieden beantwortete Frage, ob Pionardo überhaupt an Publikation 
gedacht habe oder nicht, vielmehr auf Geheimhaltung chen mit feiner fremdartigen Schrift ab— 
ziele, mögen bier ein paar Stellen aus feinen Handichriften Antwort geben. 

Im Schlußſatze eines Nachwortes zu feinen ſpyſtematiſchen Erklirungen des menschlichen 
Körpers unter den Handichriften in Windfor Gaitle beit es ungefähr folgendermaßen: „Dat 
ich, mit voller Hingabe, unter Entbehrungen, Tag und Nacht, mit Ausdaner und Sorgfalt wie 
faum ein anderer die Studien betrieben habe, daven mögen Dir die zwanzig von mir verfahten 
Bücher (20 libri da me composti) Zeugnis geben, und wenn id) in etwas gehindert geweſen 
bin, fo ift das Echuld der Zeit, aber nicht der Habſucht oder Sorglofigfeit“, In den voran— 
gehenden Süßen führt Pionardo aus, Daß feine Zeichnungen, feine perfpeltiviichen Aufnahmen, 


feine demonitrative Methode dem Yefer Kenntniſſe mitteilen, 


ichwerlich in der Page fein dürfte. 


welche er anderweitig zu — 


Es möge bier noch eine Stelle aus der Originalbandichrift in Hollham Hall Platz — 


Come e perche io non isserivo il mio 
modo di sstar sotto l'acqua quäto i posso 
star sanza magare e cquesto ni publico o 
diuolgo per le male nature delli omini li 
quali userebono li assasinameti ne fondi 
de mari col ronpere i navili in fondo e 
sonmergierli insieme colli omini che ui son 
dentro e brce io insegni delli altri quelli 
nö son di pericolo perche di sopra all acqua 
aparissce la bocha della canna onde alitano 
posta sopra li otri ossugero. 


Nie und warım ich meine Weife, unter Dem 
Waſſer zu bleiben, nicht befchreibe ; wie lange 
ich Das vermag obne zu eflen. Und dies pu— 
blizire ich nicht, noch made ich es befannt 
wegen der Schlechtigfeit der Menfchen, welche 
in den Tiefen des Meeres davon Gebrandı 
machen wilrden durch Zertrümmern und Zu— 
grundebohren von Schiffen mitſamt ihrer Be— 
mannung. Und obſchon ich andere Weiſen lehre, 
ſo ſind doch dieſe nicht gefährlich, weil ober— 
balb des Waſſers Die Offnung des Rohres zum 
Athmen ſichtbar wird mit den darauf lagern— 
den Schläuchen oder Kork. 


Die eingehend begründete Reſerve läßt uns über die Abſicht des Verfaſſers nicht mehr in Zweiſel, 


feine Schriften allgemein belannt zu machen. 


Die bier gemachte Ausnahme giebt uns indirelt 


Aufklärung dariiber, was im weiteften Umfange Regel fein follte. 
Da der materielle Zujtand der Handichriften nicht ohne Bedeutung für ihre ſyſtematiſche 


Ordnung ift, fcheint e8 angezeigt, bier noch hırz darauf binzumeifen. 


Mehr als die Hälfte der 


vorhandenen Originalbandfchriften, welche beiläufig über 4000 Blätter füllen, beitebt in loſen 


Blättern. 
cus zufammengeitellt. 


Ein großer Teil derielben it von Pompeo Yeoni zu dem Togenannten Codex Atlanti- 
Derfelbe enthält nadı meiner Zählung nicht weniger als 1222 lofe Blätter 
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von zehn veridyiedenen Formaten, und vergeblich babe ich nach Spuren geſucht, weldye Darauf 
deuten, daß dieſe Blätter aus Büchern ausgeriffen waren. Dasfelbe gilt von den annähernd 
700 bandichriftlichen Blättern im Windior Gaftle und der Mehrzahl (etwa 270) der Blätter, 
welche den Handichriftenband im Britiib Mufeum bilden. Zu diefem, in den genannten Samm— 
lungen in ganz prinziplofer Folge zufammengeftellten Material kommt eine Minderzahl Blätter 
in Heften. Ganz ausnahmsweiſe find diefe Hefte von Yionardo felbit paginirt, wie in dem 
„Libro titolato di sstrafformatione . .. principiato da me leonardo da vinei addi 12 di 
luglio 1505‘, einer zufammenbängenden Abhandlung von 35 Blatt, jegt im South Kenſington 
Muſeum. Yegen wir außer dieſem noch das Fabelbuch und die Abhandlung liber die Gefpeniter 
bei Seite, jo bleibt uns eine größere Anzahl von Heſten in Händen, in denen niemals der Tert 
von einer Seite auf die folgende überläuft. Würde man nun diefe Hefte auseinander nehmen 
und die einzelnen Blätter nach Den darauf behandelten Gegenftinden ordnen, fo wäre der alten 
Klage über den ftefflichen Wirnvarr mit einenmmale abgebelfen. Was man aber ſich mit Recht 
icheut an Originalbinden vorzunehmen, kann, wie mir ſcheint, in Abfchriften mit dDurchlaufenden 
Gitaten der Quellen nicht unberechtigt ericheinen. ') 

Wie mit der Malerei, fo bat ſich Yionardo) bekanntlich auch mit naturwiſſenſchaftlichen 
Studien befaßt, und unter diefen find die Abhandlungen über die Bewegungen des Waſſers ums 
fangreicher als die Terte, welche zum Malerbuch gehören. Yionardo batte ſchließlich ſoviel hand: 
fchriftliches Material darüber geiammelt, Daß ibm die Ordnung desfelben in ernſte Verlegen- 
beiten brachte. Ich kenne ungefähr zwanzig ausführliche Entwürfe, welche immer neue Gefichts- 
punkte dafür aufftellen. Er fagt unter andern in einem Notizbuch (Paris F. Blatt 2) gleich— 
fam im Selbſtgeſpräch: „Wenn dur die Wiffenfchaft von den Bewegungen des Waffers zufammens 
ſtellſt (quädo tu metti insieme), fo fei Darauf bedacht“ ı. ſ. w. Und um unter den endlofen 
Unterfuchungen über Schwerpunlt, Hebel und Wage Ordnung berzuftellen, jagt Yionardo einmal 
im Codex Atlanticus (Blatt 436 auf Fol. 146, ID: la regola del tuo libro proccedera in 
questa forma, was man überlegen darf: „Die Anordnung deines Buches ſoll ſich nach folgen: 
dem Schema richten“. Yionardo ift nicht dazu gelommen, die Materialien feines Lehrbuchs der 
Malerei jelbit zu ordnen. Wohl aber hat er die Prinzipien aufgeftellt, nach Denen dies geſchehen 
tann umd fol. Daß Francesco Melzi die ibm tejtamentarifc vermachten Schriften nicht edirte, 
bat ibm barte Vorwürfe eingebracht. Der anonyme Kompilator von Yionardiichen Terten über 
Malerei, deſſen Konzept der Vatikan bewahrt, verfügte nicht über den ganzen Umfang der litte- 
rariſchen Hinterlaffenfchaft, und unter den zwanzig ibm zu Gebote ftehenden Heften entnahm er 
aus einzelnen (3. B. aus der Handfchrift Baris L) nur wenige Zeilen, während er aus anderen 
Partien ausfchrieb, welche ſchwerlich zur Sache gehören. Andererfeits ftanden ihm auch Originale 
zur Verfügung, welche nicht mehr aufzufinden find. Diefer Umstand fichert der Kopiehandſchrift 
und ibrer neuejten Ausgabe durch Herrn Ludwig allein chen eine dauernde hohe Bedeutung. 
Dabei bleibt freilich der oft ausgeſprochene Verdacht noch beiteben, einzelne Stüde, welche nad) 
den Originalen nicht mehr fontrollirt werden Fünnen, möchten abgeleiteten oder falfchen Quellen 


1) Zu meinem Bedauern jehe ich aus dem „Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft“ IV. Bb., 3. Heft, 
©. 201, daß der Lionardoforfcher, Herr Maler Ludwig eine entgegengefegte Anficht vertritt: „Was die 
Veröffentlihung der Driginalmanuffripte felbft anlangt, fo wird nur dann das Nechte und Wiffenichaft: 
liche geichehen fein, wenn deren Beſitzer ſich entſchloſſen, dieſelben durch photographiſche Faeſimiles 
Sachverſtaändigen allgemein und im Zuſammenhang zugänglich werden zu laſſen ... Alle ſonſtigen zer: 
ftreuten und vereinzelten Ausfcriften und Erhebungen entbehren nur zu begreiflicherweife der Zuver: 
laſſigkeit, weil fie die Möglichleit der Kontrolle nahezu ausſchließen“'. Nach langwierigen Verband; 
lungen mit den Privatbefigern der Originale bin id in der Lage, hierauf zu antworten, daß bie gegen: 
wärtige Generation derjelben joldhen Plänen, wie fie etwas voreilig auch Herr Ravaiffon auf feine Fahne 
geichrieben hat, ein wohl motivirtes Nein entgegenaejegt. Die, wie mir jcheint, nicht einmal motivirte 
Klage des Herrn Ludwig „über einen nur zu begreiflihen Mangel an Zuverläffigkeit in (ihm, dem Klagen: 
den unbelannten!) Abſchriften der Originale‘ befremdet mic etwas im Munde des Herausgebers einer 
Kopie, deren Fehlerhaftigleit er felbft offen bepricht (ebenda ©. 257). Übrigens ift feine einzige Ori- 
ainaldandichrift in dem Grade unzugänglid, daß nicht jedes Fritifche Auge an berfelben die Genauig- 
feit der belotenarbeit meiner Abichriften prüfen könnte. Verdächtigungen find freilid wohlfeiler als 
Beweisführungen. 

3* 
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eutſtammen. Auch wenn Die vatikaniſche Kopie nicht jo wire und fehlerhaft wäre, wie fie es 
notoriſch it, wide fcheint mir, jene Neuausgabe des Lehrbuchs der Malerei nad den Ori— 
ginalen, wie ich fie im Sinne habe, ihr Recht ſchon in den zahlreichen wichtigen Materialien 
finden, welche einem Dugend Originalbandichriften entnommen find, von denen jener anonyme 
Kompilator feine Kenntnis hatte War Yionardo an der Publitation feiner Schriften felbit 
verhindert, fo teilt er dieſes Los mit vielen anderen Autoren. Die Schuld daran, daß Dies 
bisher unterblieb, trägt fowohl die Unordnung, in der die einzelnen Blätter liegen, als auch die 
abjchredende Mühe, welche für em ficheres Pefen der ſchwierigen Originalbandfchrift erforder: 
lich iſt, ſowie die Beſchwerlichkeiten eines eingehenden Studiums der weitverftrenten und meift gleich 
Heiligtümern verwahrten Originale. Die Rechtfertigung meines Beginnens, diefe Terte endlich, 
and Licht zu ziehen, Darf ich rubig ihrem Gehalte überlaffen. 
Jean Paul Richter. 





Neapolltaniiher Ampropifater, Bon Franeltkaue Durein. 


Die franzöfiihe Skulptur der Gegenwart. 


1 Schul. deli 


Fig. 1. Flotentiniſchet Sänger. 
Ben P. Dubois, 





Don €. v. Fabriczy. 
Mit Abbildungen. 


Die Realiften. 


I. 


Als dor nunmehr bald einem halben Jahrhundert 
die Monotonie des damals herrſchenden Klaffizismus 
durch das gleichzeitige Erfcheinen von Rude's und Durets 
beiden Meifterleiftungen, dem neapolitanifchen Fiſcher— 
fnaben und dem Tarantellatänzer im Salon des Jahres 
1833 gebrochen wurde, ging ein allgemeiner Jubel durd) , 
Kritif und Publitum. Es ſchien, als follte die Plaftit 
den bier mit foviel Erfolg betretenen Pfad des Realismus 
nun in reicher Nachfolge beichreiten. Seltfamerweife fand 
Dies zu jener Zeit nicht ftatt; denn auch die Künſtler, 
welche id) von dem Borbilde der beiden Meifter auf das 
Gebiet der Genrebildnerei hinüberloden liegen, entlehnten 
zumeift nur ihren Stoff der Realität, blieben aber in 
feiner Geftaltung der Formensprache der Antife mehr oder 
weniger treu. Dies ift die Fünftlerifche Signatur von 
Jouffroy's „Jungem Mädchen, das fein erftes Geheim— 
nis der Benus vertraut“, Veray's „Schlafender Schnitte- 
rin“, Lequesne's „Mädchen mit der Mufchel“ und 
anderen ähnlichen Schöpfungen, deren feine die unmittel= 
bare Frifche ihrer Vorbilder erreichte, die fid) im Gegen— 
teil davon um fo mehr entfernten, je mehr fie wieder in 
die faum verlaffenen Geleife der Antike zurücklenkten. 

Der Realiömus mußte nochmals in die franzöfifche 
Bildnerei eingeführt werden, ehe er fich darin entfchieden 
Bahn brechen folltee Diesmal gefhab es auf dem Um— 
wege der italienifhen Nenaiffance Wer die Ent: 
widelung der franzöfifchen Kunft in den legten Dezennien 
mit Aufmerkfameit verfolgt hat, erinnert fich gewiß noch 
des Auffehens, welches das Erjcheinen von Dubois' „Flo— 
rentinifchem Sänger“ im Salon des Jahres 1865 her— 
borrief, Es war, als ob ſich der Skulptur bier eine neue 
Welt erichlofien, hätte! Und diesmal ſchien man aud) 
fofort gewillt, ſich dieſe Gebietserweiterung nicht wieder 
entgehen zu laſſen, und je mehr die Künftler ſich in das 
Studium jener erften Bahnbrecher des Realismus, der 


Domatello, Berrochio, della Robbia und der übrigen Meifter des Quatrocento vertieften, deſto 
mehr fanden fie fid) von dem fprühenden Leben ihrer Schöpfungen gefeffelt und fuchten e8 in freier 
Nahempfindung in die eigenen zu übertragen. Das Publikum aber, dem der Sinn für jene 
glänzenden Offenbarungen des Individualisnus plöglih wie über Nacht gekommen fchien, 
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jubelte jeder neuen Yeiftung der kühnen Neuerer mit Begeifterung zu und gab diefer, unter 
Initiative warmer Kunftfreunde, durch die Begründung des „Prix de Florence“, den cs 
ausſchließlich zur Krönung der beiten Werke diefer Richtung bejtimmte, werkthätigen Ausdrud, 

Der Meifter, der den erften Anſtoß zu diefer Wandlung des plaftiichen Gefhmads ge— 
geben, ift der eben genannte Paul Dubois (geb, 1829); mit feiner Charakteriftit müſſen 
denn aud wir ihre Befprehung beginnen. Er ijt feiner jener Feuergeiſter, die ihren 
Künftlerberuf ſchon in der Wiege offenbaren; zum Manne berangereift, aber auch ausgeftattet 
mit all den Vorteilen, die eine ausgedehnte wiflenfchaftlihe Bildung — er batte urfprünglich 
die juriftifche Yaufbahn gewählt und die Univerfitätsftudien abfolwirt — dem Künſtler ge— 
währt, entfchloß er fich, feiner Neigung zur Skulptur nachzugeben, und trat 1856 in das Atelier 
des mit monumentalsdeforativen Werken mannigfachen Stils vielfach befchäftigten Bildhauers 
Touffaint. Aber fhon nach zwei Jahren Fehrzeit zug es den jungen Künftler nach Italien. 
Er betrat es nicht, wie die meilten feiner jungen Genoffen, als Penſionär der Billa 
Medici; fein Bildungsgang hatte ihn von dem Unterricht an der Ecole des beaux-arts 
ferngebalten und damit auch von der Konkurrenz um den „Prix de Rome“ ausgeſchloſſen. 
Died war gerade fein Glüd, denn fo ſtand er völlig frei, unbeengt von den Feſſeln der 
damals an der Academie de Rome noch allgewaltigen Haffiichen Tradition den Meifter: 
werten gegenüber, die ſich feinen trunfenen Blicken enthüllten War es Zufall, oder war es 
der fpontane Drang feiner individuellen Anlage, der ihn, mehr als an die Antike, an die 
Scöpfungen der Frührenaiffance feifelte? Wenn man’ die Konfequenz beachtet, mit der er 
feither den eingefchlagenen Weg verfolgt, mu man wohl das legtere glauben. Dort fand er 
ja alles, was er an der antififirenden Richtung, die die heimische Bildnerei beherrſchte, ver— 
miffen mußte: die überftrömende Energie des Yebens, die markigite, felbft vor den Konſe— 
yuenzen des Häßlichen nicht zurücichredende Charakteriſtik des Individuellen, die tiefe Empfin— 
dung für das Seelifche, ja felbit jenen Neiz der bier und da noch in den Feſſeln der Unbe— 
holfenheit befangenen Formensprache, der die Schöpfungen jeder beginnenden Stilentwidelung 
fo köſtlich belebt. 

Wie ſich der Bildner ganz dem Zauber diefer Welt hingab, wie er ihren Geift in fich 
aufnahm, zeigt fein im Angefichte ihrer Schöpfungen zu Florenz konzipirtes, in Rom (1861) 
ausgeführtes Erftlingswert „Johannes der Täufer“ (in Bronze 1864, Yurembourg, abgeb. 
Gaz. d. b.-a. 1964). Böllig nadt, nur das Fell um die Hüften gegürtet, in der Linken das 
Kreuz, die Rechte hocherboben, ruft der Knabe fein „Ecce agnus dei“ begeiftert in die Welt 
hinaus. Gr it ganz in feiner Mifjion aufgegangen; der dem Fanatismus eigene halbver— 
fchleierte Blid, der geöffnete Mund, um deſſen fcharfe Yippen Freude und Schmerz der hohen 
Botichaft fpielen, drücken es bortrefflich aus; das etwas zu reich um das Haupt fliegende 
Haar kündet die Eile diefer legtern. Die Modellirung ift ein Meifterwert der Wiedergabe 
eines jugendlichen Körpers die Geftalt mehr gedrungen als fchlant, den Mühen ihrer Sen— 
dung gewachjen — der Bruftforb, jegt ſchon mächtig, wird einft die Wüſte mit dem Schall 
feiner Töne erfüllen — die Einzelformen ſcharf und beftimmt, aber in ihren Härten und Ecken 
mit Kinftlerifcher Einficht gemildert, im allgemeinen etwas voller als fie die Frübrenaiffance 
bei ähnlichen Vorwürfen bildet. Das Ganze ein Werk trefflichiter realiſtiſcher und doch ftil 
voller Charakteriftit, intenfiver Empfindung, pulfivenden Yebens. 

Allein ſelbſt ein fo begeifterter Dünger der Nenaiffance wie Dubois konnte ſich dem 
elementaren Einfluffe der ihn umgebenden antiten Meifterwerte nicht ganz entziehen, und fü 
ift denn feine nächite, nod in Rom entitandene Schöpfung „Narciß, der fich enthüllend, fein 
Bild in der Quelle erblidt” (Gips 1963, Marmor 1874, Yurembourg, abgeb. Gaz. d. b.-a. 
1863 und Denkmäler d. Kunft, 3. Auflage, Taf. 145, Fig. 8), wie von einem leifen Hauch 
der Antike durchweht, der ihr jedoch den modernen und individuellen Grundzug der vertieften 
feelifchen Empfindung nicht nimmt. Neben dem wunderbaren Ebenmaß des Aufbaues, neben 
dem maßvollen Rhythmus der Pinien liegt jener Anklang zumeift in der überaus herrlichen 
Movellirung, die in einigen Partien, wie dem Rücken, der Bruft, der linken Hüfte, eine fo 
ſtilvolle Behandlung der dem Leben abgelaufchten Formen zeigt, wie wir fie nur gewohnt 
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iind als Erbteil der beiten Antiten anzufpreden. Dabei iſt das Werk voll von Zügen 
jeinfter Charakterifti. Mit welch kinftlerifcher Weisheit bat der Bildner den fonft vielleicht 
zu einjörmig erfcheinenden Faltenzug der Gewandhülle zu der fehmellenden Clafticität der 
ichlanfen Glieder in Kontraft zu Segen, wie fein. bat er in dem Teufchen Motive der anein= 
ander geichlofjenen Beine die jungfräuliche Unberübrtheit und den ins weibliche binitber- 
ipielenden Grumdzug diefer lieblichen Geftalt der griechiidhen Mythe anzudeuten, wie treffend 
in der gehaltenen Trauer der bei allem jugendlichen Yiebreiz doc berben Züge und 
in der abmwehrenden Geſte des erhobenen Armes, der ein Ende des Gewandes wie fchligend 
über ein folches Übermaß von Schönheit hält, jenes durchaus antife Gefühl zum Ausdruck zu 
bringen gewußt, das fich der Häufung von allzuviel Volltommenbeit im Menſchen als eines 
verderbenbringenden Geſchents der Götter bewußt war. 

Hatte Schon diefe Schöpfung durch die Hoheit der Auffaffung, mit der bier ein fonft nur 
der Schunftellung finnlic fchöner Formen dienendes Motiv bedeutfam vertieft war, die Auf- 
merkſamkeit der Kunftkreife erregt, fo gewann nun die nächite dem Künftler im Sturme die 
allgemeine Popularität. Der Gegenftand feines „Florentiniſchen Sängers“ (Fig. 1) an und 
für ih — ein Knabe in der Tracht des Quattrocento, der feinen Gefang mit der Pante 
begleitet (Gips 1865, Marmor im Befis der Prinzeſſin Mathilde 1867, eine Bronzerepro- 
duktion im Purembourg) — it durchaus genremäßig, fait ftatuettenhaft, aber die Harmonie, 
zu der jich bier dee und Form einigen, verleiht ibm eine Bedeutung, Die weit über das 
ihm urfprünglich zufommende Maß binausragt. Auch diefer Echöpfung, jo fehr fie ſich an Geift 
und Formen der Renaifjance lehnt, liegt ein tiefes Studium der Natur zu Grunde; dies giebt ihr 
jene Unmittelbarteit, die, gepaart mit der Grazie, Die der Bildner aus eigenem Fonds dazu— 
gefügt, ihr alle Herzen erobert. Läßt fich aber auch die felige Selbitvergefienbeit, das völlige 
Aufgeben im Glück des Augenblids vollendeter verkörpern? Wie ſich das von reichen Locken 
umrabmte, individuell fympatbifche, aber nicht einmal fchöne Antlig den eigenen Tönen lau— 
fchend zur Seite neigt, wie die feinen und doc auch ſchon jeiten Knabenhände die Saiten 
meiftern, wie die Laſt des Körpers, in feinem Schwunge der Yinien auf dem rechten Beine 
ruhend, deſſen Muskeln fpannt und ihr Spiel unter der enganliegenden Hülle ſich den Blicken 
des Beſchauers verrät, alles das ift mit fo lebensvoller Naivität empfunden, mit jo volle 
endeter Meiſterſchaft geftaltet, dag man, bejtridt von all der Grazie, die die ſchlanke Figur 
umfpielt, in ihr eine jener reizenden Gejtalten wiedererftanden wähnt, wie fie uns ſonſt nur 
aus den Freöfen der Maſſaccio, Benozzo Gozzoli, Ghirlandajo anbliden. 

Das feiner Entftehung nach nädyte Wert Dubois’, die Gruppe. der „Madonna mit dem 
Kinde* (1867) haben wir ſchon oben alö eine der feelenvolliten Echöpfungen der religiöfen 
Skulptur hervorgehoben ; auch die dekorative Statue des „Geſanges“ (1869, Stein) für die 
Faſſade der neuen Oper, die freilich, fo anmutig fie erfunden ift, von dem raufchenden Prunk 
ihrer Umgebung erdrüct wird, wollen wir nur flüchtig erwähnen, um uns der liebreizenditen 
Schöpfung des Meifters, feiner „Eva“ (1873, Gips, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1873) zuzuwenden. 
Wie im Narcih fein Ideal des männlichen, fo bat er bier in Formen, durch deren feines 
Naturftudbium doch wieder der unmittelbare Einfluß der Vorbilder der reifen Renaiffance bin- 
durchicheint, das des weiblichen Körpers gebildet. Es ift das unfduldige, kaum erfchaffene, 
aber in der fräftigen Blüte feiner Formen ſchon die künftige Mutter eines ganzen Geſchlechts 
offenbarende Weib, das völlig nadt, in unbewußter Natürlichkeit vor uns fteht und indem 
es die Wellen feines Haares über den Bufen zieht, feine Blöße mit den darüber ruhenden 
Armen zu deden fucht, nein, einfach det, denn die reizvollfte Unmittelbarteit der Empfins 
dung fchließt vor diefer Schöpfung die Annahme jeder Abfichtlichfeit aus. Das eben iſts, 
was und von vornherein ganz für fie gefangen nimmt. Denn das Motiv bringt ja abjolut 
nichts neues; es könnte nicht einfacher, mit größerem Verzicht auf jeden Effekt gewählt fein. 
Auch die Behandlung der Formen bietet bei der Durchbildung, wie fie das Material ge— 
ftattet, feinen diefem Werke etwa befonders zufommenden Borzug, obwohl Dubois die Wärme 
und Weichheit, das ſchwellende Yeben des von Künſtlerhand geformten Thones fo vortrefflich 
feinen Gipsmodellen zu bewahren weiß, daß man ummilltürlich befürchtet, die Übertragung 
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in Marmor oder Bronze möchte die Schöpfung erlälten. Es ift nichts fonjt als die Offen— 
barung der ewigen Schönheit des weiblichen Körpers, aber unternommen von einem Künitler, 
defien Genius die Formen, die er bildet, auch völlig mit feiner Individwalität zu durchhauchen, 
der in fie ein Teil feines Beiten zu fchlichen vermag. 

Es erübrigt in der Reihe von berrlihen Echöpfungen, die das reihe Talent Dubois’ in 
jteter Entwidelung zu immer böberer Bolltommenbeit zeigen, noch die Beſprechung des legten, 
monumental beveutenditen, in vieler Hinficht auch vollendetiten feiner Werke: der Skulpturen 
am Grabmal Pamoriciere's (Fig. 2), das Verehrer und Parteigenoſſen dem tapfern General 
im Dom zu Nantes errichtet haben (1579), Die ardjiteltoniche Anordnung it das 
Wert des Architekten Boitte; fie ſchließt fih an einen in der franzöſiſchen Renaiffance 
gebräuchlihen Typus an, wie ihm insbefondere das Grabdenkmal Ludwigs XII. zu 














fig. 2. Grabmal Lameoriciöre'# in Nantet, Bon V. Duboit. 


St. Denis zeigt: Der Katafall mit der Geftalt des Toten auf erhöhter Stufenterrafie, 
überdedt von einem ſäulen- und pfeilergetragenen Baldadhinban, an deſſen Eden die firenden 
Seftalten der vier Haupttugenden des Toten, des Glaubens, der chriftlichen Liebe, der Weis- 
heit und des kriegerifchen Mutes angebracht find. Im ganzen gelungen, läßt die Details 
durdführung manche Ausftellungen zu, von denen wir als beveutendfte nur die anführen, daß der 
Platz, der den vier allegorifchen Figuren in den einwärtsſpringenden Eden des Überbaues an— 
gewiefen it, zu wenig organifch mit der Konzeption des ganzen Monuments zufanmenbängt, 
daher den bildnerifchen Hauptihmud desfelben fo loſe an deſſen architeltoniſches Gerüſte 
tnüpft, daß dieſes ohne jenen einen harmoniſchern Eindrud wachen wiirde, daß alſo die 
Schöpfung des Bildners notwendig unter dieſem Zwieſpalt leidet. Doc diefer Vorwurf trifft 
den Architelten, der Bildner bat in dem vorgezeichneten Rahmen fein Beſtes geleiitet. 
Zunächſt in der Belleivung des architeftonifchen Gerüftes mit den deforativen Formen 
der florentinifchen Frübrenaiffance. Alles vereinigt fh bier: Schwung der Zeichnung im 
Ornamentalen, Yieblicyeit der Motive im Figürlichen, zartefte Vollendung der Ausfüh- 
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rung. Sodann im der Hauptfigur des Monumentes. Keufche Einfachheit, imponirende 
Hoheit erfüllen dies Marmorbild eines Helden. Der General liegt da, bededt von einem 
Leichentuche, deſſen ftrenge Faltenzüge die Formen des Körpers maßvoll accentuiren, mit 
feiner Rechten ein Kruzifir auf die Bruft prefiend. Der allein unverbüllte Kopf zeigt in 
breiter, marlirter Behandlung, die jeder müßigen Feinheit der Modellirung aus dem Wege 
geht, die edeln rubigen Züge, das offene Auge firirt zuverfichtlichen Blickes die Devife feines 
Geſchlechts, die in goldnen Yettern an der Dede prangt: „Spes mea Deus“, Und nun 
erit die vier allegorifchen Geftalten, Die um den Toten Ehrenwache halten! Man bat in 
einigen ihrer Motive — wie bei dem Mut und bei der Weisheit —, in manchen Details ihrer 
Formen und Geberden — wie an der Kopfbildung und der Halswendung der Caritas —, 
in der breiten, maffigen und dod) nicht ſchwe— 
ren Behandlung der Gewänder — insbefondere 
an der Caritas und der Weisheit — das un- 
mittelbare Vorbild Michelangelo’8 betont, und 
es iſt nicht zu leugnen, daß dem Belchauer beim 
eriten Anblid der enge Rapport des moder— 
nen Bildnerd zu feinem großen Meifter auf: 
fällt, Aber wie felbftändig fteht er ihm doch 
auch wieder gegenüber, indem er Formen und 
Motive, die am diefen mahnen mit dem Aus— 
drucd eigenen Weſens erfüllt. In der That, 
bei feinem feiner früheren Werte kommt das 
menschlich tiefe Empfinden, das Bedürfnis 
voller Wahrhaftigkeit, die Zartheit des Gefühle, 
die die Perfünlichleit des Meifters kennzeich— 
nen in künſtleriſch vollendeterer Weife zur Gel— 
tung. Deshalb treten uns feine Geftalten auch 
fo jehr als warme, individuelle Gebilde ent— 
gegen; fie find nicht falte Allegorien, fondern 
belebte Symbole deſſen, was fie bedeuten follen, 
Diefe rührend innige Mädchengeftalt, die in lan— 
gem, anfchließenden Gewande mit halberbobenen 
Armen und zum Gebet geöffneten Lippen mit 
ihren in die Unendlichkeit verlorenen Blicken 
die Gottheit fucht, vor der fie im nächften Mo- | 
mente anbetend nieberjinten wird, fie zeigt ' 
uns den verlörperten „Glauben“; der maje— 
ftätifche Greis, der in einen mächtig gefalteten 
Mantel gehüllt, das gedantenfchwere Haupt in die eine Hand ftügt, um mit der andern Die 
Schätze der Erfahrung eines langen Lebens auf die Schrifttafel in feinem Schoße aufzu⸗ 
zeichnen, wird uns zum Sinnbild der „Weisheit“, des Denkens; die Mutter die im einfach 
und doch fo ausdrucksvoll drapirten Kleide des Volkes den Säugling an ihrer Bruft und den 
ſchlummernden Knaben im Schoß mit Liebenden Armen umfüngt, it fie nicht die „Liebe“ 
felbft (Fig. 3)? die herrliche Iünglingsgeftalt mit offenem, bewußtem Blicke, in voller Riftung 
das Schwert in der einen Hand, die andere voll Kraftgefühls auf den Schenkel ftügend, 
bereit, im nächſten Moment zur Verteidigung aufzufpringen, und dod ohne Hajtgefühl, voll 
ſicherer Ruhe dafigend, ift fie nicht der im Helden fymbolifirte Friegerifche „Mut“? (ab— 
gebildet in L’art Band 8.) So weht uns denn aus diefen Gebilden mit unnennbarem Reiz 
und in einer plaftifchen Vollendung, die feinen Vergleich mit irgend gleichzeitig Geſchaffenem 
zu ſcheuen braucht, wohl der Geiſt der Renaiſſance entgegen, aber für unſer beutiges Empfin- 
den wiederbefebt, uns nähergebracht durch den Meißel eines ganzen, eines im beften Zinne 
des Wortes modernen Künſtlers. 
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ig. 3 Gruppe ber Garitat. Pen P. Dub sie. 
Bom Grabmal Lamericiöre's. 
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In der langen Zeit, während welcher Dubois mit dem Pamoricieredentmal befchäftigt 
war (1873— 1879), bat er zur Erholung gleihfam und als Vorſtudium aud das Gebiet der 
Porträtbilpnerei betreten und fich in außerordentlich fchlicht und treu aufgefahten Bronzes 
büften (der beiden Maler Baudry und Henner, des Arztes Parrot u. a.) auch hier als Meifter 
bewährt, ja er hat fogar die Grenzen feiner Kunſt überfehritten und als Bildnismaler mit 
einem Doppelporträt feiner Kinder im Salon 1876 fofort eine erfte Medaille errungen. 
Seitdem bringt jede Ausftellung Bildniffe von ihm, deren gewinnendftes Merkmal neben treff- 
licher Technit auch wieder einfache, empfindungsvolle Natürlichkeit if. Aber ſchon harrt des 
Meifters, der librigens feit einigen Jahren auch der Ecole des beaux-arts vorfteht, eine neue 
Aufgabe von höchſter monumentaler Bedeutung. Der Herzog don Aumale bat ihm die Aus- 
führung einer Reiterftatue des Connetable von Montmorency fibertragen, welche auf der 
Terrafle des Schloſſes Chantilly diefelbe Stelle fhmüden foll, wo das in der Revolution 
zerftörte Standbild aus dem 16. Jahrhundert ftand, und mit gefpannter Erwartung fieht die 
gefamte Kunftwelt der bildnerifchen Berlörperung diefer glänzenden Geftalt durch das dazu 
fo berufene Talent Paul Dubois' entgegen. 


11. 


Wie nun die italienifche Frührenaiffance mit ihrem hoben Yebensgefühl, mit der ener— 
gifchen Kraft ihrer Formen, mit ihrem engen Anfchluß an die Natur und mit dem Nachdrud, 
den fie auf das Seelenleben legt, die unmittelbare Erzeugerin des modernen franzöfiichen Kea= 
lismus war, fo ift fie auch feither fein Vorbild geblieben, nicht etwa blos in dem Sinne, 
daß ſich feine Jünger direlt an ihren Werken begeijtern, fondern daß fie auch — gerade wie 
jene Meifter des Quattrocento — an die urfprüngliche Duelle des realen Yebens zurüdgehen. 
Und die Zahl der Adepten mehrt fih von Jahr zu Jahr. Schon hat der Realismus aud) 
in die römifche Akademie feinen fiegreihen Einzug gehalten, die bis vor kurzem der Hort 
des ausfchlieglihen Klaffizisnus geweſen war: ihre Stipendiaten haben ſich, wie die Eins 
fendungen der legten Jahre beweifen, fogar von dem Stofffreife, wie viel mehr noch von der 
Stilweife der Antife losgefagt. 

Die Vorteile, die der Skulptur aus der neuen Stilrichtung erwuchſen, find nicht zu 
verfennen. Ihr Stofffreis, der bin und wieder die Ausgefahrenheit des antiken Geleifes 
hatte verfpüren laffen, erweiterte fih in ungeahntem Maße, das ganze reale Leben in feinen 
taufend und taufend Manifeftationen war ihr plöglich erichloffen, es galt die reiche Fülle 
feiner Motive der Kunft dienftbar zu machen, etwas von dem Strom feiner Unmittelbarteit 
in ihre Schöpfungen binüberzuleiten. Mit der neuen Stoffwelt fam aber auch die Notwen- 
digkeit, fie in der ihr eigenen Formensprache zu geftalten. Die kalt Forrekten Formen des 
Klaffizismus hielten der Ausprudsbedürftigkeit der Motive gegenüber nicht Stand. Man 
mußte auf die des unmittelbaren Yebens, der Natur zurücgreifen, oder richtiger, man mußte 
fie mit weniger abjtrabirendem, ftilifirenden, ihre individuellen Befonderheiten ſchärfer erfafien- 
den Auge betrachten, mit treuer charakterifirender Hand nachbilden lernen, als es die antiki— 
firende Richtung, deren Grundlage ja das Studium des Nadten in ihrer Weife auch immer 
geblieben war, nötig gehabt hatte. Und gerade in diefem Punkte war e8, wo die großen 
Vorbilder der Renaiffance die neue Richtung beitimmen, fie vor der Gefahr der Stillofigteit 
bewahren tonnten. Die Wahrheit der Formen, die fie geftalten, die Freiheit, mit der fie ihren 
individuellen Charakter wiedergeben, das fprühende Leben, die Tiefe der Empfindung, mit der 
fie diefelben erfüllen, alles dies find Momente, welche einer jHlavifchen Nachbildung der Natur 
nimmer zufommen fünnen, und welche den Künftler vor einer folchen durch ihr Borbild am 
wirffamften bewahren. 

Andererjeits zog die Erweiterung des Stofftreifes eine größere Freiheit in der Anwendung des 
Materials, die Aufgabe der weniger abftraften Wiedergabe des Gegenitandes die Bervollkomm— 
nung feiner technifchen Behandlung nad ſich. Jene Gediegenheit, jene Feinheit des plaftifchen Hand- 
werts, die wir fchon bei der jüngeren Generation der Stitiften rühmend hervorgehoben, fie ift ein 
Vorzug, den diefe zumeift erit auf dem Umwege der realiftifchen Schule überflommen hat, 
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Was dem Marmor durch verfchiedenartige Behandlung feiner Oberfläche abgewonnen werden 
fan: dort das unter den ineinanderfließenden weiblichen Formen latente Empfindungsleben, 
bier die in dem prononcirten Gewebe der Muskeln, in der energifhen Schwellung der Adern 
am männlichen Yeibe fi kundgebende Kraft des fenfuellen Dafeins, dort das matte Korn 
der über einem Fettpolfter liegenden Hautdede, bier der fcharfe Glanz der ſich über ges 
ftredten Muskeln oder gebogenen Gelenten fpannenden Epidermis, alles das wird in den 
Schöpfungen diefer Schule geleiftet. Allein die größere Freiheit ihrer Motive ließ die Künftler 
mit richtigem Takte auf die Bronze ald das geeignetite Material greifen. Der Bronzeguf 
mit der feiner Natur anhaftenden Fähigkeit die haftigeren, dem unmittelbaren Yeben entnom— 
menen Bewegungen ohne Hilfe ftörender Stügen wiederzugeben, durch die auf der Patina 
feiner Oberfläche fpielenden warmen Lichtreflere die Ilufion der Formen zu fteigern, liegt der 
Wirklichkeit näher als der ideale, kältere Marmor. Die Borliebe in feiner Anwendung hatte 
naturgemäß die Bervolllommnung der technifchen Prozeduren zur Folge. Die Bildner fennen 
heute nicht nur die Stilbedingungen für die Ausführung eines Bildwerkes in diefem Mate— 
riale volltommen, fondern beherrſchen auch deſſen handwerkliche Behandlung in einem oft in 
Birtuofität und Raffinement fi) verlierenden Grade. Allerdings ift es in den feltenjten 
Fällen der Schöpfer des Wertes felbit, der die legte Hand an feinen Bronzeguß legt: es wird 
Dies eigenen, mit den feinjten Geheimniffen des Handwerks vertrauten Cifeleuren überlafien, 
Neuerdings beſchränkt wohl das immer mehr in Aufnahme kommende Berfahren des Guſſes 
a eire perdue die Mithilfe des Cifeleurs auf geringe Retouchen. Doc, felbft dort, wo jie 
bei der Anwendung des gewöhnlichen Bronzeguffes in bedeutenderem Maße ftattfindet, läßt fie 
im allgemeinen das Cachet des Künſtlers felbit an feinem Werke felten vermiſſen. 

Bon welcher Wichtigkeit aber die lebhaftere Aufnahme des Fünftlerifchen Bronzeguſſes jr 
die Entwidelung der franzöfifchen Bronzeinduftrie im weiteren Sinne des Wortes geworden, 
das ift eine Thatfache, die uns ja mit jeder neuen Weltausftellung ſchlagend entgegentritt. 
Man kann und wird über die faliche Gefhmadsrichtung, die mancher Zweig der Bronzekunits 
induftrie noch immer oder neuerdings, inöbefondere unter dem zunehmenden Einfluß des „Ja— 
panismus“ verfolgt, anderer Meinung fein als die Stimmen der franzöfischen Kritik, wird 
fich aber dem impofanten Eindrude jener ald Ganzen nicht "verfchliegen können und mit ber 
legtern anerfennen müſſen, daß fie den Stolz der franzöfifchen Kunftinduftrie iiberhaupt bildet. 
Und dazu macht fie wohl in eriter Pinie das Geſchick, mit dem fie die Wiedergabe der bild- 
nerifchen Meiſterwerle der Nation zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht, und der Erfolg, den 
fie Damit in Fünftlerifcher wie merkantiler Hinficht erzielt hat. Der Name Barbedienne’s 
allein ſchon, als des bedeutendften Induftriellen dieſes Zweigs faßt diefe Entwidelung der 
Bronzehunft in ſich; heute ftehen die Servant, Suffe, Graur, Levy, Perrot u. a. neben ihm 
oder nicht weit hinter ihm zurüd. Bildner bedeutenden Rufes, wie MoreausBauthier, Car: 
rier-Belleufe, Piat, Hebert u. a. verfhmähen es nicht, ihre Tätigkeit zum Teil direlt der 
Kunftbronzeinduftrie zuzumenden, und der Fortfchritt im Technifchen ift in den legten beiden 
Dezennien, insbefondere was die Wiedergabe des Lebens ſowie des künftlerifh Individuellen 
betrifft, ein ungeheurer. 

Wir begegnen nicht mehr jenen kalt polirten, glatt abgeriebenen Flächen, deren Modelli— 
rung die Rafpel und der Schmirgel eines ungefchidten Gifeleurs vernichtet hat. Ein ges 
nauered Abformen, ein forgfältigerer Guß haben feine Mitwirkung eingefchräntt, er felbit hat 
fie durch die Aneignung der technischen Feinheiten feines Handwerks aus einer Gefahr zu 
einem Borteil für das Werk des Künftlers erhoben und weiß die Spur der Hand, die dem weichen 
Thon den Stempel ihrer Eigentümlichkeit aufprägt, auch im harten Metall glüdlich zu be= 
wahren. Dazu fommt eine mannigfache, dem Wefen der jeweiligen Aufgabe angepaßte Anz 
wendung der Patina, die bald leicht und durchfichtig, bald matt und pajtos, bald in kälterer 
grünlicher Nitance, bald in warmem rotbraunen Ton das Korn und die Feuchte der Epider— 
mis glüclich betont. Nach diefer Seite hin liegen denn aud) die Fünftlerifchen Verdienſte des 
Bronzeinduftriellen ſelbſt, durch dieſe technifchshandwerklichen Mittel kann er dem Erzeugnis 
die Marke feiner Fabrikation aufprüden, Welche Bedeutung aber aud) andererfeits diefe gläns 
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zende Entfaltung der Bronzeinduftrie für die Pflege des plaftifchen Sinnes, fr die Freude 
an den Schöpfungen der Skulptur bei dem ganzen gebildeten Teile der Nation erlangt hat, 
dafür ift es der fehlagendfte Beweis, daß heutzutage die Wohnung einer halbwegs wohla 
babenden Familie faum mehr des Schmudes durch jene entbehrt. 

Allerdings dürfen wir über diefen bfendenden Lichtfeiten der realiftifchen Skulptur ibre 
ebenfo dunkeln Schattenfeiten nicht überſehen. Sie begnügt ſich nicht damit, dem neuerfchlof- 
fenen reichen Stofffreife die für plaftifche Verlörperung geeigneten Motive zu entnehmen, 
fondern jucht mit einer gewiffen Vorliebe nad) bizarren, getünftelten, geiftreich fein follenden 
Vorwürfen, wobei fie fi über jene Gefege der Einfachheit, Gefchloffenheit, die fiir die Ge— 
ftaltung des plaftifchen Kunſtwerks immer maßgebend bleiben, gar zu leicht hinwegſetzt und 
Übergriffe in das Stoffgebiet der Malerei nicht ſcheut. Damit kommt eine Unrube, ein über 
triebenes Yeben, ein Moment fubjektiver Willkür in ihre Schöpfungen, Das fich mit dem 
Wefen der Plaftit ſchwer vereinbart. Man braucht ſich nur die vielen tanzenden, hüpfenden, 
fpringenden, laufenden, dahinftürmenden, ja fliegenden Figuren der modernen Genrefkulptur 
ins Gedächtnis zu rufen, bei denen die heftige Bewegtheit zumeift nur loſe mit dem ftofflichen 
Motiv zufammenhängt, um unfere Behauptung gerechtfertigt zu finden, Eine zweite, noch ges 
jührlichere Eigentümlichkeit der realiftifchen Richtung liegt darin, daß viele ihrer Dünger, ftatt 
die vollerblühte Schönheit des menschlichen Leibes nachzubilden, die halbentwicelten unreifen 
Formen des Übergangs aus dem Kindesalter in das der Mannbarkeit zum Vorbild nehmen. 
Die Gefahr mit diefer Tendenz, die dem Neizenden den Vorzug vor dem Schönen giebt, auf 
die Abwege finnlichen Raffinements zu geraten und dadurch dieſen Werlen den Stempel des 
Widerlichen aufzuprägen, liegt hier für die Künſtler um fo näher, je mehr fie die Formen in 
direfter Nachbildung der Natur, im tiufchenden Scheine des Lebens wiederzugeben trachten. 
Wohin aber diefe Wege bei der notwendigen Befchränktheit und Kleinlichteit des Stoffgebiets 
führen, dafür follte doch die Metamorphofe eines Zweiges der italienifchen Plaftit zum „Frö— 
belſchen Kindergarten” Warnung genug fein! Ohnehin macht fi ja die Neigung durch die 
Birtuofität des Handwerks zu glänzen auch in der franzöfifchen Skulptur immer mehr gel= 
tend; wir find ihr ja auf unferem bisherigen Wege insbefondere bei jener Gruppe der 
Peudoflaffiziiten fchon begegnet. Der Vorwurf der Virtuofität trifft übrigens — wie aud) 
die übrigen eben erhobenen — die Naturaliften in noch viel höherem Grade als die Realiften, 
Daß mit der Veränderung des Stofffreifes auch die Formenfprache eine andere werden mußte, 
daß die Wiedergabe des Pebens mit all der Bewegtheit feiner Motive, mit all der Leiden— 
fchaft feines Ausdrucks auch andere Mittel der Technik verlangte, welche die plaftifche Form 
durch den Reiz malerifchen Scheins erhöhen follten, war natürlid. Es war der franzöfifchen 
Skulptur, da fie das Studium des Nadten feit langem, vielleicht mit übermäßiger Gewiſſen— 
haſtigleit, betrieben hatte, auch nicht ſchwer, fich Diefe Mittel anzueignen. Aber die Art und 
Weife, wie fie nun in vielen Fällen davon Gebraud macht, wie fie das lebende Modell mit 
all den Zufälligfeiten, die daran haften, peinlich genau fopirt, wie fie, ich möchte fagen, das 
animaliſche Yeben, das ſich an der Oberfläche der Formen offenbart, virtuos wiedergiebt, bat 
oft Die entgegengefegte Wirkung, als die fie damit erreichen will. Man fühlt fi verfucht, 
foldye Werte ftatt für Schöpfungen des freifchaffenden Künftlergeiftes, für Abformungen nad) 
dem lebenden Modell zu halten und damit den ſchwerſten Vorwurf gegen ein Kunſtwerk zu 
erheben, der ihm überhaupt gemacht werden kann, 


Fortſetzung folgt.) 


Kunftlitteratur. 


Aus dem Graner Domſchatz, fünfundfünfzig photographifche Abbildungen ꝛc. Herausgegeben 
von Dr. Joſeph Dankö. Gran 1880. Fol. 

Der Graner Domfchag wurde zu wiederholtenmalen teilweife befchrieben und hervor— 
ragende Gegenftinde aus demfelben wurden in Abbildungen mitgeteilt. Die umfaffendfte ältere 
Abhandlung rührt von dem befannten Fr. Bock her und findet fih im 3. Bande des von 
G. Heider herausgegebenen Jahrbuches der f. f Centralkommiſſion zur Erforſchung und Er-— 
haltung der Baudenkmale, Wien 1859, ©. 105—146 (auch im Separatabdrud erfchienen). 
Diefe Abhandlung war von 18 Holzfchnitten und drei Kupferftichen begleitet. Außerdem 
wurden einzelne Stüde aus dem Domfchag in den Mitteilungen derfelben Kommiffion (Br. V, 
IX, XIII, XIV, XV) publizirt. Auf der Weltausftellung in Wien war ein Teil des Dom— 
ſchatzes ausgeftellt und wurde ſowohl in dem offiziellen Kunſtlataloge als auch in Linds Aus— 
ftellungsberichten erwähnt. Die nichtdeutfche Litteratur über den Graner Domſchatz hat der 
Herausgeber des vorliegenden Werkes auf Seite 60 und im zweiten Abjchnitt in den Ans 
merfungen zuſammengeſtellt. 

Alle bisherigen Publikationen diefes Domfchages werden nun aber weit überboten durd) 
das Dantö’fche Prachtwerk, welches auf Koften Sr. Eminenz des Kardinalerzbiſchoſes Simor 
herausgegeben und mit großer Munificenz ausgeftattet wurde, Von den fünfundfünfzig darin 
enthaltenen Photograpbien bringen fieben von Bod in den erwähnten Abhandlungen in Ab- 
bildung mitgeteilte neun Gegenftände, und zwar zeigt Taf. I die auf Taf. II des Jahr— 
Buches im Stich mitgeteilte und auf ©. 140 u, ff. befchriebene Reliquientafel (Hierotbete, 
Kapfanothefe). Dankõ ergänzt die fehr ausführliche Beichreibung des Kölner Gelehrten durch 
Angaben aus den alten Inventaren des Domfchates (1528, 1609). Auf Taf. II ift das 
Reliquienkreuz abgebildet, weldyes in Bods Abhandlung, S. 123 ausführlich beichrieben und 
durch Holzfchnitte illuftrirt ift, die im fchöner Ausführung deutlicher als die Photographie 
das Filigranornamentmotiv hervortreten lajlen. Es wäre erwünſcht geivefen, Dem Tert 
der vorliegenden Prachtausgabe ftellenweife folde und andere erklärende Holzfchnitte beizu— 
fügen. Bods Befchreibung it auch die Abbildung eines Teiles der Rückſeite des Kreuzes 
beigegeben. Auf Taf. XIV ift der von Bod, ©. 144 und Taf. III mitgeteilte Meßkelch ab» 
gebildet, und wir müſſen auch hier der älteren, durch einen guten Holzfchnitt illuftrirten Publi— 
fation den Borzug geben, zumal da aud) der Tert eingehender behandelt ift. Das Entgegen» 
gefegte ift von der Abbildung des auf Taf. XV (Dants) und Fig. 5 (Bod) mitgeteilten 
Keldyes zu behaupten. Die Photographie giebt hier ein viel befjeres Bild als die nad einer 
entfchieden verfehlten Zeichnung bergeftellte Xylographie. 

Zu dem Kelche haben wir folgende Bemerkung zu machen. Bod erwähnt in feiner 
Beichreibung (S. 118), der Kelch weiche hinfichtlich feiner ornamentalen Ausftattung weſent— 
(ih ab von den übrigen Meßkelchen, wie fie in den Kirchen des weitlichen Europa noch 
vielfah aus dem Mittelalter erhalten find. Es find nämlich die Flichen des Fußes umd 
der Nodus bededt mit Filigranornament, das fait ausfchlieglic aus Heinen Kreiſen mit 
jtellenweife aufgefegten Knöpfen befteht. Der durchbrochene Nand des fechsblätterigen Roſen— 
fußes und die mit gotischen Majuskeln verzierte Filtula forwie die Hauptverhältniffe des 
Kelches find gotischen Stiles, während der Gulot der Kuppa am oberften Nand mit einem 
ziemlich unverftandenen Ornament abfchliegt. Es find alfo an dem Kelch zwei Teile zu unters 
fcheiden, gotifche und von den übrigen Kelchen des Mittelalters abweichende formen. Bod 
bemerkt ferner, es fei ihm aufgefallen, daß die Kuppa des Kelches die „Artifchofenform“ auf: 
weife, wie fie im 17. und 18. Jahrhundert gebräuchlih war. Die von Bock gewiünfchte 
„ſtilgemäße Wiederherftellung“ bat, wie e8 der Photographie nach ſcheint, nacht rüglich ftatt- 
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gefunden, die Kuppa iſt durch eine „stilgerechtere* erfegt. Mit diefer Bemerkung Bods ift 
die Angabe Dankö's zufammenzubalten, daß „merkwürdigerweife diefer Keldy, obwohl dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts angehörig“, erft im Verzeichnis von 1749 vorkommt, und daß 
er 1716 teilweife „erneuert“ wurde, 

Im Domfhag zu Agram befinden ſich emige mit Filigran verzierte Kelche, deren 
einer demjenigen im Graner Domfcag gleicht, ohne prononcirt gotifhes Detail aufzuweifen. 
Am Fuß desfelben fteht die Infchrift: Johannes Zuika 1703 flieri) flecit). Ste befindet ſich 
an dem unterjten Rande des Kelches, welcher auch nachträglich aufgelötet worden fein kann. 
Obwohl ein ganz gleicher, ebenfo verzierter Kelch eine fpäte Auffchrift trägt (Caspar Urbano- 
vich . ; . . Jahreszahl umleferlich,) wiirde ich es doch nicht wagen, bei dem ausgeſprochen 
gotischen Profil des Kelches weitere Schlüſſe zu ziehen, wenn nicht auch Bifchof Stroßmayer 
einige Arbeiten diefer Art gefammelt hätte, deren Provenienz mehr ald die erwähnten In— 
ſchriften Bermutungen rege werden lüßt, die ich vorläufig noch nicht zu Behauptungen zu 
erheben wage, weil ich erjt daran Bin, das nötige Material zu fammeln, um hierüber ein 
beftimmtes Urteil abgeben zu können. Die Kelche des Biſchofs Stroßmayer, welche dem be— 
Iprochenen Graner und den erwähnten Agramer gleichen, find nämlich in Bosnien erworben, 
Das wäre nun nichts befonders Merhwiürdiges, da der berühmte kunftfinnige Kirchenfürft dort 
auch eine intereffante Gafel aus dem 15. Jahrhundert mit italienischen edeln Stidereien auf 
drap d’or frise aus Florenz oder Yucca angetauft bat; beachtenswert ift aber die Thatſache, 
daß ſich Biſchof Stroßmayer in neuefter Zeit ein filbernes Vortragelreuz in Bosnien in Yiligran 
machen ließ und da er, ohne hierzu eine Vorlage gegeben zu haben, eine in den Hauptformen 
gotifche und im Detail den beiprochenen Kelchen ähnliche Arbeit erhielt. Dieſe Thatfache 
mit den oben angeführten und mit dem Umftande zufammengehalten, daß Bosnien eine Jahr: 
hunderte alte äußerjt konfervative Yiligran-Silberinduftrie befigt, welche die ererbten Formen 
faft unverändert von Generation zu Generation vererbt, veranlaft und, die Frage aufjumwerfen, 
ob wir in jenen für gotifd gehaltenen Kelchen nicht die Erzeugniffe einer bosnifchen Induftrie 
erbliden dürfen. Die Antwort auf diefe Frage wird freilich erft auf Grund eingehenderer 
Studien an Ort und Stelle erfolgen können. 

Das auf Taf. XXII mitgeteilte Hom ift von Bock auf der erften Tafel in gutem 
Stich gebracht und auf Seite 126 ff. befprocdhen, ebenfo die auf Taf. XXIII und XXIV ab= 
gebildete capsa reliquiarum (Bod, S. 114 mit Holzfchnitt), das Reliquiarium aus Berge 
Iryftall (Bod, S. 115 mit Holzfchnitt), die alte Kopie des päpftlichen Fiſcherringes (Bod, 
S. 138 mit Holzfchnitt) und das auf Taf. XIII (D) mitgeteilte Monile (Bod, S. 112 und 
113). Das von Bod (S. 117) bejchriebene, von Dants auf Taf. XXIII abgebildete fechs- 
eckige Monile mit dem inliegenden wächſernen „Agnus dei“ verfeßt Bock in das 15. Jahr: 
hundert und behält damit gegen Dank recht, der es in das 16. verlegt, von deſſen Kunft- 
formen es feine einzige aufweilt, Bon den übrigen in Photographie mitgeteilten Gegenftänden 
hat Bod in derfelben Abhandlung noch die auf Taf. XIII (reicher Pontifitaltelh), Taf. IX 
und X (Bortragefreuz bei der Krönung mit ſchönen Niellen), Taf. XI (Altarkreuz aus Bergs 
tryſtall) Taf. III, IV, V, VI, VII (das von Dankö mit danfenswerter Ausführlichleit be= 
ſchriebene und detaillirte Korvinusfreuz), Taf. XIX (gotifhe Monftranz) abgebildeten Gegens 
jtinde behandelt. 

In Betreff der im V. Bde. der Mitt. d. k. k. Gentralftommiffion v. Jahre 1560 auf 
©. 240 mitgeteilten Mitra polemifirt Dankö auf Seite 126 feiner Abhandlung gegen Bod, 
welcher offenbar infolge irgend eines Mißverſtändniſſes dort im Holzichnitt eine Mitra mit- 
teilte, die nach den vorliegenden Photographien und den Berficherungen des gelehrten Graner 
Domberrn feiner Mitra in Gran entfpricht. Im IX. Bode, der Mitteilungen auf ©. 12 (Fig. 7) 
bringt Bod, über die verfchiedenen Formen von Neliquienbehältern fprechend, die Abbildung 
des von ihm in obenerwähnter Abhandlung (Jahrb. III, S. 130) näher beftimmten und 
detaillirt abgebildeten Hornes zur Aufbewahrung des Salböles, eines ſchönen Stüdes des 
Domfchages, das wir unter den von Danké herausgegebenen Photograpbien mit Bedauern 
vermifien. Im XIII, Bde. werden ©. 121 zwei oben erwähnte Reliquarien des Domſchatzes 
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gelegentlich berührt, ebenfo in Bd. XIV und XV des Graner Domſchatzes Erwähnung gethan. 
Wenn wir hierzu noch die auf Tafel XXVIII—XXXV, XLIX, L, LV abgebildeten, 
mitunter ſehr gefhmadvollen, durchgängig höchſt koftbaren modernen, von dem jeßigen Fürſt— 
primas dem Domfchat gewidmeten Stüde ausfcheiden, fo bleiben von den 55 Photograpbien 
28, durch die uns Nova mitgeteilt werden, Hiervon find auf fieben Tafeln minder interejfante 
Gegenftände dargeitellt. 

Bon den auf den übrigen 21 Tafeln abgebildeten Metallgegenftänden find befonders ein 
bübfcher Kelch im Nenaiffanceftil und ein etwas roh gearbeiteter Biſchofsſtab im gotischen 
Stile zu erwähnen. Unter den auf Taf. XV mitgeteilten Juwelen nimmt die mit Edel: 
fteinen und Email verzierte Pendeloque die erfte Stelle ein. 

Auf Taf. XXXV—XL find Prachtcaſeln mit reichen Stidereien auf burgundifchem und 
italienifhem drap d'or fris& abgebildet. Befonders beachtenswert ift die auf Taf. XXXIX 
mitgeteilte Caſula, die fich durch höchſt glüclihe Zeichnung und edeln Stil auszeichnet. 
Mit der Cafula auf Taf. XLI ift eine jener fatalen Reftaurationen vorgenommen worden, 
die für alte Stidereien befonders verhängnisvoll find, Die Verzierung wurde auf einen neuen 
Stoff übertragen und hebt fih nun ſcharf und hart von demfelben ab. Die Infchrift auf 
derfelben ift auch zu auffallend ausgefallen und ftört zudem durd die unfchöne und ungleich: 
mäßige Schrift. Auf Taf. XLII ift eine wunderſchöne, figürlic verzierte Spige abgebildet, 
ebenfo auf der folgenden Tafel ein mit Goldfpige beſetztes Chorbemd nebit Etola mit fehr 
ftilooller Stiderei. Auf den zwei folgenden Tafeln finden wir befonders reiche, mit Perlen über 
und über bededte Mitren. Erwähnenswert ift noch das fehr fchöne geftidte Sublorporale und 
das auf demfelben befeftigte Diptychon in Neliefiticerei, das wir nicht mit Danks in das 15., 
fondern in das 17. Yahrhundert verfegen möchten, gerade der Technif wegen. Diefe be 
einflußte die Künftler des freien Jahrhunderts der Kunft fo, daß fie fich einer größeren Strenge 
und einer gewiſſen Gebundenheit nicht entſchlagen konnten. — Die abgebildeten Miniaturen 
find unbedeutend, 

Außer dem befchreibenden Tert giebt uns Dankö im erften Abfchnitte feines Werkes einen 
geſchichtlichen Überbli über die Schifale des Graner Domfcages, mit welchem kurze Notizen 
über die Baugefchichte des Graner Domes verbunden find. Sehr verdienftlich ift die vollſtändige 
Mitteilung der älteren Graner Schagverzeichniffe, die bisher noch nicht veröffentlicht und bei 
den obenerwähnten Bodjchen Publikationen gar nicht benugt waren. Leider Datirt das ältefte 
Graner Inventar erft vom Jahre 1528 und find weder Rechnungen noch auf den Schat 
bezügliche Korreipondenzen auf uns gelommen. Bon den jüngeren Berzeichniffen wurden auf 
Seite 165 u. ff. brauchbare Regeften zufammengeftellt. 

Der Tert (magyarifch und deutfch) ift mit reizenden Vignetten verfehen, Über die typo— 
graphifche Ausftattung des Werkes braucht nichts Yobenderes gefagt zu werden, als daß das 
Wert bei Holzhaufen in Wien gedrudt ift. Die ganze äußere Erfcheinung der Publikation 
ift jehr gefhmadvoll. Sie ift den beiten und ſchönſten diefer Art an die Seite zu ftellen und 
gereicht jowohl dem gelehrten Domherrn ald auch dem hochwürdigen Herm Kardinal Simor, 
der das Werk auf feine Koften druden ließ, zu großer Ehre. Wie aus dem Inhalte des 
Werkes jowohl als auch aus defjen koftipieliger und lururiöfer Ausftattung erhellt, fcheint 
der Graner Domſchatz von dem jegigen Fürftprimas mit befonderer Borliebe gepflegt zu werden. 
Möge e8 und angefichts der Photograpbien der höchſt kofibaren neu angeſchafften Gegenftände 
erlaubt fein, die Bemerkung auszufprechen, daß wir in folden Fällen die Einflußnahme großer 
Kirchenbaumeifter auf die Formen der zu befchaffenden Kirchengeräte für fehr erwünscht halten 
und daß die Vermehrung der Domſchätze dur ſchöne alte Prachtſtücke möglich und fehr 
empfehlenswert wäre; diefelben fünden in den Domſchatzlammern eine würbigere und ent= 
fprechendere Stätte als in Privatfammlungen und öffentlichen Mufeen; freilidy müßten fie 
vor unglüdlichen Neftaurirungen bejier gefchligt werden, als dies heute im allgemeinen der 
Fall ift. 

I. Arsnjavi. 


Totizen. 

Bei Dachau, Radirung von K. Theodor Meyer. Unter den verfchiedenen Schulen 
der Fünigl. Afademie der bildenden Künfte in München gebührt der von Profeffor I. L. Raab 
geleiteten eine hervorragende Stelle. Der Zeit, in der König Yudwig 1. fi) bemüßigt fand, 
bezüglich eines weltberühmten Künftlers das große Wort gelaffen auszufprehen: „Ein Maler 
muß malen können“, folgte nad einem Menfchenalter eine andere, welche Klarheit dariiber 
brachte, daß ein Maler müſſe zeichnen können. Proſeſſor 3. L. Raab unterzog ſich der an- 
ftrengenden Aufgabe, neben feiner Kupferftecherfchule noch eine Schule im Zeichnen nad) der 
Natur zu halten, und bald traten die guten Früchte des darin mit größter Umficht erteilten 
Unterrichts zu Tage. Um ermeſſen zu fünnen, welche Vorteile die Alademie aus diefer 
Einrichtung feit Jahren zog und noch zieht, muß man die Blätter geſehen haben, welche in 
diefer Schule von einer Anzahl von Schülern gleichzeitig nach einem vom Yehrer geftellten 
Modell gezeichnet werden. Und es ift nicht dies allein. Die Zeichenfchule ift in demfelben 
Raume mit der Kupferftecherfchule untergebracht und der Kontakt der beiderfeitigen Schiller 
giebt vielfach Beranlaflung, daß die Schüler der Zeichenfchule nad Abfolvirung ihres Kurſes 
in die Kupferſtecherſchule übertreten, in welcher fie Die erwünſchte Gelegenheit finden, ihre eigenen 
und fremde Arbeiten zu verbielfältigen. Namentlich die edle Kunſt der Nadirnadel, welche 
Profeifor 3. vV. Raab mit hoher Meifterfchaft übt, findet dort warme Berehrer, und es find in 
den legten Jahren bereits zahlreiche tüchtige Arbeiten in diefer Technit aus Raabs Schule her- 
vorgegangen. Dabin gehört aud) das von uns heute mitgeteilte Blatt von Karl Theodor 
Meyer: „Bei Dachau“ nad einem Bilde von Alerander v, Swieszewsti, Karl Theodor Meyer 
ift am 15. Mai 1860 in Bafel als Sohn des Direktors der dortigen Spitäler Dr. med. Mever 
geboren, ging nad) dem Befuche der Yateinfchule an die Zeichen: und Modellirfchule iiber 
und bezog im Dftober 1877 die Münchener Akademie. Nachdem er ein Jahr im Antifens 
faale fi) vorbereitet, trat er in die Schule Naabs, in welcher er feit Beginn des vorigen Winter- 
femefters die Nadirnadel bandhabte, und ftudirt gegenwärtig in Alerander Wagners Malfchule. 

C. A. Regnet. 


Ariadne, eine Studie von Emanuel Benner. Die fogenannte Heliogravdure ift eine in 
Frankreich fehr beliebte Vervielfältigungsart von Ölgemälden, während diefe Technik ſich in 
Deutfchland noch immer nicht recht entwideln will. Sie ftellt ein Mittelding dar zwiſchen 
dem Pichtdrud und der Radirung und kommt mit ihren weich verſchwommenen Tonflächen den 
Schabkunftblättern in der Wirkung am nächſten. Da das auf der Kupferplatte firirte und 
durch Ätzung drucfähig gemachte Lichtbild die Nachhilfe der Nadel zuläßt, bat diefe Re— 
produktionsweife einen entfchiedenen Vorzug vor dem Lichtdruck; fie kann einerfeits fchärfere 
Konturen bervorbringen und andererfeits die Tüne abmindern an Stellen, wo fie bei der 
Überfegung der Farbe in Schwarz und Weiß zu ſchwer und zu fledig hervortreten. Beſonders 
günftig ift das Verfahren bei der Wiedergabe nadter Figuren, die einen feit beftimmten Um— 
riß mit möglichit weicher Modellirung vereinigen müffen. Unfere Abbildung, aus der berühmten 
Anftalt der Weltfirma Goupil & Co. hervorgegangen, iſt ein Beleg dafür. Das Gemälde des 
noch auf anftrebender Bahn ſich bewegenden jungen Kiünftlers figurirte mit Ehren auf dem 
legten Barifer Salon. Wir haben die ſchlanke Schöne, die ſich bebaglih an einen Duell 
gelagert bat, Arindne getauft, obwohl fie feinen griechiſchen Heimatſchein aufzuweifen bat; 
jedes Bild will eben feinen Namen haben. Sie fchläft oder thut wenigftens jo, als ob fie 
fchliefe, und man darf ihr namentlich in Anbetracht des allerdings etwas kokett abgewandten 
Gefichtes wohl das Zeugnis geben, daß fie vor ihren aus den Werkftätten der Cabanel, 
Baudry, Henner :c. jahraus jabrein hervorgehenden Genoffinnen in puris naturalibus eine 
gewiſſe paradiefifche Unfchuld voraus bat, wenigitens feinen Zug berausfordernder Lüſternheit 
erfennen läßt, mit der ung die freche Nadtheit der Afademiler ebenfo ammidert wie die nadte 
Frechheit der Ultrarealiſten. ©. 
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Aus Sührihs Nachlaß. 


Mit Abbildung. 


Außerlichkeit den vollen dichteriſchen Zauber in ſich birgt und damit 
Fi zugleich den Stempel echt beutjcher Kunft an der Stirn trägt. Man 
wird uns nicht nachſagen können, da wir den Wandlungen unferes nationalen Kunft- 
lebens gegenüber die Rolle des laudator temporis acti zu fpielen liebten; mit offenem 
Einn für alles Bedeutende und Schöne, was die Zeit bringt, glauben wir uns jelbit 
bei Würdigung der ertremften Erſcheinungen ftetS diejenige Unbefangenheit des Urteils 
gewahrt zu haben, ohne welde auch in Saden ber Kunitkritit feine Gerechtigkeit 
denkbar ift. Aber mit immer überjeugenderer Gewalt lehrt uns ber Gang ber 
Dinge, daß bei weiterem Fortichreiten auf der Bahn, auf welder die Mafle der heu— 
tigen Produktion ſich bewegt, unfere nationale Kunft rettungslos bemjelben Manieris- 
mus verfallen, Seele und Geift derjelben Berwelihung und Verzopfung preisgeben werde, 
in welder fie am Ausgange des Nenaijjancgzeitalter zu Grunde gegangen ift. Und 
einem ſolchen Ende darf fein patriotiih und warmfühlender Kunftfreund ruhigen 
Blutes zufchauen, ohne ein Wort der Mahnung oder der Hinweifung auf die rechten 
Wege, welche unjere Väter noch in voller Hoffnungsfreudigfeit wanbelten. 

Das Wert eines ſolchen Pfadfinders und Führers ift es, das wir heute begrüßen, 
eine nachgelaſſene Folge von Zeichnungen Joſeph v. Führichs, welche die Wiener „Ge 
jellichaft für vervielfältigende Kunſt“ foeben in treffliher heliographiicher Faclimile- 
nadhbildung herausgegeben hat.) Der Cyklus reiht fich aufs würdigfte an die übrigen, 
in legter Zeit erichienenen Werke des Meifters an, an jeine berühmten Blätter zum 
„Berlorenen Sohn”, an die Jlluftrationen des Thomas a Kempis, des Buches Ruth u. a., 
und befundbet von neuem, welche Friſche der Schöpferfraft und welches lebendige Schön» 
heitsgefühl der greife Künjtler bis ans Ende feiner Tage ſich bewahrt hatte. Die Ent- 
ftehung der vorliegenden Zeichnungen fällt in Führich8 71. Lebensjahr. Sein Sohn 








1) Die Legende vom Heiligen Wendelin in dreizehn Zeichnungen von Joſeph Ritter von Führich. 
Facfimile:Heliogravüren des k. k. militärsgeographiichen Inftitutes in Wien. Tert von Lukas Ritter 
von Führih. Wien, 1881. Qu.⸗Fol. 
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Lukas, der Verfafjer des kurzen beigegebenen Tertes, berichtet ung über den Anlaß zu 
berjelben folgendes: 

„Wir hatten den Sommer 1870 in Reichenau am Fuße des Schneeberges zugebradit, 
— jeit fünfzehn Jahren zum erftenmale wieder im Hochgebirge. Mein guter Vater 
fühlte ſich glüdlic in diefem Aufenthalte und malte bafelbit Rudolph von Habsburgs 
Begegnung mit dem Priefter in einer reihen Hochgebirgslandſchaft für den Kronprinzen 
Rudolph. Seine Skizzenbücher, die alljährlich in die Sommerfrifhen mitgingen, füllten 
fi mit einer Menge landidaftliher Motive. Er wanderte gern in der Gegend umher 
durch bie wafjerreihen Waldgräben mit ihrem Moos und Farrentraut und Waldbeeren- 
geftrüpp und freute fi an ber Eigenartigfeit der Bauern, wenn fie bes Sonntags 
zum Gottesbienft von den Bergen herabfamen und auf dem großen Kitrchenplage bei- 
fammen ftanden ober an ben improvilirten Berfaufsftänden um bie geringen Gegen- 
ftände ihres täglichen Bebürfnifjes feilichten. Dies erinnerte ihn wohl an bie Kindes— 
tage in der Heimat. Da berichteten die Wiener Blätter über die Ausftellung von 
Schwinds „Melufine* im öfterreichiihen Kunftverein, und er, der fonft nicht gerne die 
ländliche Zurüdgezogenheit unterbrad, fuhr, eingedent des Eindrudes, den ihm die 
„Sieben Raben‘ auf der Münchener Ausftellung von 1858 hinterlaffen hatten, in bie 
Stadt. Boll des Lobes und freudig angeregt rief er bei der Heimkehr aus: „Das ift 
ein Küniftler! Das macht ihm feiner nad. Wenn ich jo 'was jehe, juckt's mich immer, 
etwas Ähnliches in meiner Weile zu machen“. Dabei bemerkte er glei, er würde an 
die Stelle der märchenhaften Frauenideale männliche, und an die Stelle des Weltfchmerzes 
chriſtliche Entjagungsfreudigkeit ſetzen.“ Führich jchildert dann, wie ber Vater jeinem 
Schaffensdrang in verjchiedenen Entwürfen romantijcher Gattung Luft machte. Eine 
„Wilde Jagd“, Kompofitionen zu Schillers „Gang nad dem Eifenhammer“, Einfiebler- 
und Marienbilder finden fi im Nachlaß, weldhe dem Winter 1870—71 ihre Entftehung 
verdanken. Aber fie gediehen nicht zur vollen Neife. Endlich war der Stoff gefunden, 
ber bem Meifter ganz behagte: Die Legende vom heiligen Wendelin. Während bes 
folgenden Sommeraufenthaltes auf dem Cobenzl bei Wien wurde bdiejelbe künſtleriſch 
geftaltet. „Der Mai war ohne Froft vorübergegangen; alles grünte und blühte in 
üppiger Fülle. Der Meifter hatte ſich bald auf Heinen Rundgängen mit der nädhften 
Umgebung vertraut gemadt und ſaß nun mande Vormittagsftunde einfam und unge- 
ftört zwifhen elf und brei Uhr am niedrigen Fenfterchen feines Schlafzimmers vor 
einigen Blätthen Papier, während fein erſtes Enteltind draußen im Grafe fpielte. 
Kaum vier Wochen nad der Überfiedelung aufs Land, an einem Sonntage, rief er, bie 
Pfeife gemächlich ftopfend, uns an fein bejcheidenes Arbeitstifchchen. „Da hab’ ich 'was 
gemacht; ſeht's euch einmal an. ch glaube, ich bin fleifig geweſen.“ — Und fiehe 
da, bie dreizehn Zeichnungen waren fertig geworden, ohne daß jemand im Haufe von 
biefer Arbeit eine Ahnung gehabt. Die Umriſſe waren ohne ein Strichelchen Vorarbeit 
von dem Meifter im Kopfe durchgebildet und in kaum vierwöchentlicher Frift „nieder- 
geichrieben” worden.“ Der Sohn berichtet dann, daß eines der Blätter auch in Wafler- 
farben ausgeführt ei, daß aber ber Künſtler von der Fortjegung der Arbeit an den 
Aquarellen durch die Rüdficht auf feine angeftrengten Augen und das jeit vielen Jahren 
eingetretene Zittern ber Hand, welches ihm bei der Führung des weichen Pinfels hin- 
berlih war, abgehalten wurde. So blieb der Eyflus in der Form, in der er für 
meitere Ausführung firirt war, vorläufig liegen als einfache, mit dem Blei umrifjene 
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Zeichnungen, welche an einzelnen Stellen in den blaſſeren Linien noch den zart ange— 
gebenen erſten Entwurf erkennen laſſen. Das in verkleinerter Wiedergabe hier (S. 36) 
beigedruckte Beiſpiel veranſchaulicht die Technik und giebt zugleich einen charakteriſtiſchen 
Beleg für des Meiſters Auffaſſungsweiſe. 

Die Legende vom heiligen Wendelin ſchildert uns das Leben, die Wunder und den 
Tod eines ſchottiſchen Königsſohnes, der, von dem Gedanken an den Erlöſer ergriffen, be— 
ſchließt, einzig ihm zu dienen; er läßt heimlich Familie, Krone und Vaterland im Stich 
und flieht nach Deutſchland, wo er ſich in der Nähe von Trier (St. Wendel) im finſtern 
Wald eine kleine Zelle baut. Als der fromme Klausner einft nad Trier zur Kirche 
geht und einen Ritter um ein Almojen anfpricht, jchilt ihn diejer einen müßigen 
Bettler und fordert ihn auf, dur das Hüten feiner Schafe fih den Lebensunterhalt 
zu erwerben. Gern nimmt Wendelin den Dienft an und liegt nun auf ber ein« 
famen Weidetrift feinem Gebet ob. Da jteigen die Erinnerungen ber Jugend in 
ihm auf, der Schmerz feiner königlichen Eltern, ihre Sehnſucht nah ihm, das irbijche 
Glück, das daheim feiner harrt: er weift alle dieje lodenden Bilder von fi. Seine 
Mitbedienfteten beihuldigen ihn bei dem Herrn, er treibe die Herde auf zu entfernte 
MWeidepläge, und wirklich trifft ihn der Ritter mit feiner Gemahlin einmal weit vom 
Schloſſe und ichilt ihn. Wendelin antwortet nur, die Herde werde troßbem zur rechten 
Zeit in der Hürbe fein. Und obwohl der Herr mit feiner Gemahlin ihm weit voraus- 
Iprengen, dem Schloffe zu, und Wendelin — wie unjer Blatt zeigt — ihnen ruhig mit 
der Herde nadfolgt, geichieht e8 dur ein Wunder, daß die Gebieter eben erft vor 
der Burg anlangen, während Wendelin jchon feine Schafe ind Thor treibt. Nun wird 
ihm der Hirtendienjt abgenommen; man bietet ihm Schäge zu beliebiger Verwendung 
an. Allein Wendelin lehnt alles ab und bittet ſich nur die Erlaubnis aus, beim Klofter 
Toley eine Zelle fi bauen zu können, wo er fortan als Einjiedler lebt. Dann wählt 
man ihn zum Abt von Toley. Aber nicht in der Gruft feiner Vorgänger, jondern im 
tiefen Waldesbidicht, in feiner eriten Klaufe, findet er die legte Ruhe. Eine über dem 
Grabe errichtete Kirche bezeichnet die Stätte. 

Es ift gewiß fein Zufall, daß der Meifter in jenen ftillen Frühlingstagen im 
Wiener Wald ſich gerade zu biefer Erzählung bingezogen fühlte, welche die Flucht 
einer von der Welt abgemwendeten gottergebenen Menjchenjeele in die Natur und ihren 
Frieden zum Gegenftande hat. Der Stoff ftimmte zu ber Umgebung und geftattete 
dem Künſtler, jeiner Liebe für die Natur und feinem hohen Sinn für landicdaftliche 
Schönheit, der durch alle jeine Werke als ein charakteriftiicher Zug feiner PBerjönlichkeit 
hindurchgeht, erneuten Ausbrud zu verleihen. Diejenigen Blätter bes Wenbelin-Eyflus, 
weldhe dem landbichaftlihen Elemente, ſei e8 in ben Hintergründen, ſei es im eigent- 
lihen Schauplage der Handlung Raum geben, dünken uns ganz vorzugsweije gelungen 
zu jein, und eines ber anmutigften darunter ift das beigegebene (Nr. 8) mit bem weiten 
Ausblid auf die bewaldeten Höhen, in deren Mitte das Schloß emporragt, mit dem 
ruhig dahinwandelnden Hirten im Bordergrunde. Auch wer dem Stoff und ber reli- 
giöfen Empfindungsart des Meifters fern fteht, muß an diefem Stüd echtefter Natur- 
poefie feine Freude haben. 

Was dann bie Blätter wieder in eminentem Grabe auszeichnet, ift bie wahrhaft 
muftergiltige Einfachheit und Klarheit der Erzählung. Nie find wir auch nur einen Augen- 
blid im Unfichern über den geichilderten Vorgang, und felbft auf den reichſten Kom— 
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pofitionen iſt fein ſcheinbar noch fo geringfügiges Detail bedeutungslos. Dabei ver- 
fällt aber Führich nie in ein müßiges Spiel mit Nebenbeziehungen und hält mit dem 
Beiwerk weile Maß. Er ift entjchteden unter den Romantifern der deutichen Kunſt der- 
jenige, ber am meilten Natur ſich bewahrt und am meiſten Klaſſizität erreicht hat. 














Bentelin mit feiner Herde. Don Aübrid, 


Die unter Leitung des Herren M. Röſe im k.k. militär-geographiſchen Inſtitut 
ausgeführten Helivgravüren erfüllen den Zwed einer Fachimilereproduftion aufs voll- 
fommfte. Sie geben Führichs zitternd und doch jo beftimmt gezeichnete Umriſſe in aller 
Treue und Feinheit wieder. In biefer Unmittelbarkeit der Wiedergabe des Driginals 
übertrifft das neuefte Werk den von der „Gejelichaft für vervielfältigende Kunſt“ früher 
publizirten Eyklus vom „Verlorenen Sohn“. Wir find ficher, daß es auch mindeitens bes 


gleichen Erfolges im Publikum ſich zu erfreuen haben wird wie biefer. 
G. v. Lutzow. 
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@itter vom halbrunden Zeil des Herfuledbrunnens. 


Die Augsburger Brunnen. 
Mit Abbildungen. 


ESchluß.) 
leichſam als Vorſtudie ſchuf Adrian de Vries im Jahre 1599 ſeinen 
N Merkursbrunnen mit der in jchönen, Shwungvollen Linien fomponirten 
a il Geftalt des Handelsgottes. In feiner Rechten hält derjelbe den Cadu— 
ceus und zeigt mit der Linken nad oben, während ein Amorin ihm bie 





it 2Y, Meter hoch. Die Säule wurde im Jahre 1752 neu aus rotem Marmor 
errichtet. Etwas höher als die frühere, ) mißt jie im Ganzen 4 Meter. Unten vermitteln 
in origineller Weiſe zwei Hundsköpfe den Ausfluß bes Waflers, weiter oben zwei 
Medujenhäupter und zwei Löwenköpfe und endlih am Fußgeftelle der Figur vier Adler- 
föpfe. Das Beden, welches die Strahlen auffängt, ift zehnedig, etwas über einen Meter 
hoch und 5 Meter weit. Die Wandungen besjelben waren früher lotredht und mit 
Füllungen geziert; jeit der Reftauration wurden fie, glei den anderen Brunnen, mit 
einem Profil verjehen. Auch die beiden oben an der Säule angebrachten Schilde ent- 
ftammen jener Zeit. Folgendes find ihre Inſchriften: 


Auf dem Schild gegen das Nathaus ge- Auf dem Schild 
gerichtet: gegen St. Ulrich: 
Leop. Anton Im-Hoff Fontem Salientem 
Marc. Christoph. Koch Traetu Temporis Ruinosum 
Duumviris Fori Ornamento 
Franc. Joseph. Ign. Im-Hoff - Civium Commodo 
Joannes a Stetten Auspieiis Duumvirorum 
Wolfg. Ant. Langen-Mantel Aediles 
Paul Joann. Marei Aere Publico Restituerunt 
Aedilibus. Amplificarunt 
A. O. R. A. S. C. 
MDCCLII. MDCCLII. 


1) Bergl. den Kupferſtich des W. Kilian vom Jahre 1614. 
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Unterhalb diefer zwei Schilde befindet fich an der Säule folgende Inſchrift: 


Octavianus secundus Fuggerus 
Quirinus Relingerus 
Duumviri Probaverunt 
Anno post Chr. N. 


Joannes Velserus, 
Octavianus secundus Fuggerus, 
Duumviri Locaverunt 
Anno Post CHR. N. 





chPIC ‚eloIoXCVI. 
Joanne Casparo Remboldo Adilium Cura 
Davide a Stetten Pristino Decori restituit 
Duumviris. eloDCLXI. 
Ferner fteht gegen das Sprikenhaug: Auf der entgegengelegten Seite: 
Dno . Joseph Adriano Im-Hoff Hieron. Im-Hoff 
Dno . Gottofredo . Amman Bern. Relingerus 
Duumviris Praefectis Duumviri Renovar. 
Aediles Anno Post. CHR. N. 
Dni . Joannes Jacobus Im-Hoff eloIoCXX III. 


Christophorus Sigismundus Amman 
Joannes . Christoph . Ilsung 
Joannes , Jacobus . Beyer 
Instauraverunt. A. OÖ. R. 
MDCCXII. 


In diefen beiden, eine jeltene bildneriiche Begabung befundenden Werten ſehen 
wir Adrian de Vries mit dem malerifch freien Aufbau feiner Fiquren eine Formen- 
ſprache verbinden, aus beren ftilvoller Reinheit man ben Einfluß des Studiums ber 
Antife herausfühlt. Die bloße Eleganz der Formen genügt ihm jedoch nicht; fein 
Streben gebt dahin, fie realiftifh zu geftalten und der Naturwirklichkeit nahe zu 
bringen. Der kräftige Heroenleib des Herkules bietet dem Künftler, der alle Gebeim- 
nifje der menſchlichen Figur beherricht, die beſte Gelegenheit, feine techniſche Meiiter- 
Ihaft zu zeigen. Vollendet ift das Spiel der aufs äuferfte angeipannten Musteln 
und Sehnen wiedergegeben, ein glänzendes Zeugnis dafür, mit weldem Ernſt, mit 
welcher Ausdauer jener Bildner das Stubium des nadten Körpers betrieben. Der 
Sinn für das plaftiich Effektvolle, bie breite Mobdellirung und vorzügliche Flächenbe— 
handlung des Nadten, die tadellofe Gediegenheit der techniichen Arbeit kennzeichnen in 
ihm den Meifter der Hochrenaiffance. Die höchfte Schönheit ift aber in ben brei weib- 
lihen Geftalten erreicht und verkörpert, welche die Eden bes Poftamentes zieren: 
Frauengeftalten von einer Pracht und einem Adel der Formen, von einem Schwung 
und Reiz ber Bewegung, von einer jchwellenden Lebensfülle und ibealen Hoheit zugleich, 
mie fie nur ein Meifter ſchaffen kann, ber bie tabellojen Formen ber Antike mit dem 
Haude moderner Empfindung zu durcchgeiftigen vermag. Mit feinem Berftändnis fir 
bie Technif und die fpezififhen Eigenſchaften des Materials find diefe weichen, gefälligen 
Formen aus farrariihem Marmor geſchaffen, im Gegenſatz zu den jcharf prononcirten 
der metallenen Hauptgruppe. Eine freie Nahahmung des bekannten antifen Gänje- 
würgers in breimaliger Variation tritt uns entgegen in jenen reizvoll naiven, mit 
Schwänen ringenden Knabengeftalten am Schaftgelimje der Säule. ALS eine befondere 
Eigenihaft des Herfulesbrunnens muß bier noch das wohlabgewogene Verhältnis zwi- 
ſchen Figuren und Poftament und fein von allen Seiten jchöner Aufbau gerühmt 
werben. Einen glüdlihen Griff that der Künftler mit der genial angewendeten drei- 
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feitigen Grundform bes Poſtamentes. Vielleicht mögen auch Rückſichten auf Billigkeit 
ihn zu dieſer ungewöhnlichen Form veranlaßt haben, denn auf dieſe Meije wurde ber 
Schmud einer ganzen Seite entbehrlich. 

An allen diefen Erzarbeiten ſowohl als aud an denen des Auguftusbrunneng fei 
an dieſer Stelle noch die wahrhaft fünftlerifhe Überarbeitung des Nohguffes hervor- 
gehoben. Die Gußfläche zeigt die jorgfältigite Behandlung mit Feile und Meißel, die 
ftellenweije jelbft bis zur Polirung einzelner Flächen geht. Infolgedeſſen entftand 
auch jene wunderſchöne maladitartige Patina, die wir an den Augsburger Brunnen» 
ſtulpturen bewundern, und die man bisher vergebens bei modernen Werfen auf fünft- 
lihem Wege hervorzubringen verjuchte. 

Für feine Arbeiten in Augsburg erhielt Adrian de Vries nad eigenhändig ge» 
ſchriebener Beſcheinigung 5700 FL, bie ihm in einzelnen Raten während ber Jahre 
1596— 1602 ausbezahlt wurden. Unter derjelben fteht mit anderer Handichrift bemerkt‘ 
„Über folches alles ihm noch ferner bezahlt — fl. 1480“. Diefe legte Summe wird dem 
Künftler bewilligt auf ein von ihm an den Magiftrat gerichtetes interefjantes Schreiben, ') 
welches bisher noch nicht veröffentlicht ift und welches wir im Folgenden mitteilen: 


Überſchrift der Außenjeite: 


Al Illso Sigor il sigor Mateo Velseri et sigor Bernardo 
Relinger etc.] 

Conto che mi Conuien anchora della Illsma Sigria Daugust. 
Per il Adornamento del Merchurio due testa di chano due 





di Medusa 4 daquilo fl. 100. 
per tre testa di Leon. fl. 30. 
per li tre busti . . fl. 500. 
per la figura della tura . eo... 28. 
per la disgratia che ho hauuto al — — fl. 500. 
per il mio viagio da Roma inqua Supra di questo ho SR fl. 100. 

Soma fl. 1480. 


Preghando et suplichando alli Illsi Signori che volgiano vsare vna Certo dis- 
cretioen perche in vngio Modovedano bene che non sia posibile al Mondo dipoterlo 
fare per questo precio sensa il mio danno che il Herculo solo non vi sara Nesuno 
che lo potera fare per Mancho di 3 Mille taleri et se bene V, S. Illso si Racorda 
in presentia del Sigor Relinger che quando fu venuto la disgratia nel Getto, mi 
oferso piu presto farne vna di Noua che Raconsiare questo et chusi ho seguitato 
Ci Loro chomandi, et anchora che quando tutti danni hauessene essere supra di me 
A me si conueniua piu Mille taleri da quel che primo haueua tiesta, chome per 
nel Contra Scritto haueua misso et anchora le piu Grando del Impor Augusta vn 
Piedo, vltra li supra detti Gionti per Modesta precio chome se fusse per vn per- 
ticholaer, et anchora agunto assay Lauoro nelle storia prima fu parlato sol di 3 
overo 4 figure, Gran fatigha nelle femina dachomodare di supra et di sotta alli 
Marmi, di Modo mi vien anchora di Ragioen della mia fatigha fl. 1480 che in ve- 
rita fino adesso ho misso del mio piu tosta fl. 400, che altramento vltro che ho 


1) Diefed und die Beſcheinigung über erhaltene Bezahlung befinden fi im Augsburger Stadt: 
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viunto acengiato et mi parerija che a vn simil opera saria dauansare vn Mille 
scuti supra tutti le spese, Si singiori Velseri et Relinger sono di Alta valoer 

Sperando che vserano vna serto discretioen di chusi Meriteuole fatiga vltra 
il supradetto Conto Racomandomi alla Loer bona Gratia Basiandoli la Mane 

a 18 dapril 1602 
DVSIlSi 
Aflsmo seruitoer 

In der Überfegung mag das Schreiben ungefähr folgendermaßen lauten: 


Dem Wohlgebornen Herrn Mathäus Welfer und Herren Bernhard Nelinger u. |. w. 
Nehnung über das, was mir nod von dem hochanſehnlichen Nat Augsburgs zukommt. 
Für die Ausihmüdung des Merkur(brunnens) 2 Hunds- 


köpfe, 2 Medufen(häupter), 4 Adlerlköpfe). . . . . FL. 100. 
für 3 Lömwenkföpfe. . . . Sl. 30. 
für die 3 Bruftbilder (Tritonen . am — Sertnlehbenumen) . FL 500. 
für die Figur des Sodel8(). . . . . a .. Fl. 250. 
für die Auslagen, die ich beim Herkules niet —F Fl 500. 


für meine Neife von Ron hierher, die ich überdies 3 gehabt Fl. 100. 
ESumma Fl. 1480. 

Indem ich die edeln Herrn bitte und erjuche, fie möchten eine gewiſſe Erkenntlich— 
feit mir zufommen laffen, denn auf jeden Fall jehen fie wohl, daß e8 nicht menſchen— 
möglich ift, e8 um dieſen Preis ohne meinen Schaden zu fertigen, denn ben Herkules 
allein wird niemand dajelbft um weniger als drei taufend Thaler fertigen können, und 
Euer Edlen werben fi wohl erinnern, daß Herr Relinger, als das Unglüd beim Guß 
vorfiel, perjönlich mir anbot, lieber eine neue (Gruppe) zu machen als fie auszubeflern, 
und jo habe ich Ihre Wünfche befolgt, und ferner, daß wenn alle Unfoften, die ich ge- 
habt, aufgerechnet würden, mir nod mehr al$ tauſend Thaler zukommen im Vergleich 
zu dem, was ich anfänglich gefordert habe, wie ich in meiner Gegenjchrift bemerkt hatte, 
und dazu noch außer den obengenannten Stüden das großartige Denkmal des kaijer- 
lihen Augsburgs um einen mäßigen Preis, wie wenn es für einen Privatmann wäre, 
dazu bedenken fie noch die viele Arbeit, wo anfänglich nur von 3 oder 4 Figuren ge- 
ſprochen wurde, die große Mühe bei den Frauengeftalten, fie von oben bis unten aus 
Marmor berzuftellen, demnach gebührt mir noch in Nüdficht auf meine Arbeit fl. 1480, 
da ic in Wahrheit bis jept von dem Meinigen fl. 400 dazu aufgewenbet habe und 
noch außerdem in anftrengender Thätigfeit gelebt habe, und es will mir jcheinen, daß 
bei einer ähnlichen Arbeit 1000 Thlr. über alle Ausgaben daraufgehen dürften, wenn 
die Herren Welfer und Relinger hochherzig find. 

Indem ich hoffe, dab fie eine gewiſſe Erfenntlichfeit für die jo verdienftliche Arbeit 
außer obengenannter Rechnung üben werden, empfehle id mich Ihrer Gunft und küſſe 
bie Hand 


den 18. April 1602 
Euer Edlen 


Ergebenfter Diener 
Adrian de Vries. 


Es wird mandem Leſer vielleicht nicht unmilllommen jein, wenn ich bier anführe, 
was Sandrart über diejen Hünftler bemerkt. „Adrian de Vries, jchreibt er in feiner 
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„zeutihen Akademie”, war aus dem Haag gebürtig und von der Natur aus gleich" 
ſam zum Bildhauer bejtimmt. Er machte viele große und Heine Bilder von Stein, 
Wachs oder Thon und goß foldhe nachgehends, wenn es verlangt wurde, in Bronze, 
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Mertursbrunnen, 


De Bries that eine Reife nah talien, beſuchte vornehmlih die Afademie zu Florenz 
fleißig und brachte e8 durch anhaltendes Zeichnen und Mobdelliven nad den Antifen, 


oder aud nah dem Leben, jo weit, daß man ihn für den Geſchickteſten in der Akademie 
Zeit ſhrift für bildende Kunfl, XVII. 6 
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hielt. Auf der Rüdreife nad) Deutſchland nahm ihn Kaiſer Nudolph II. in feine Dienfte 
und ließ ihn zu Prag arbeiten. Wie diejer aber nicht lange darauf mit bem Tode abging, 
wandte fich ber Künftler nach Augipurg, wo er mit ein paar öffentlihen Brunnen, zu 
denen er alle (?) Statuen von Bronze gegofien, viel Ehre eingelegt hat u. j. mw.” Der 
Aufenthalt des Künftlerd in Augsburg ericheint als nicht ganz richtig angegeben. 
Kaifer Nubolph II. ftarb befanntlih 1612, und Adrian de Vries erhielt bereits am 
26. Juli 1596 die erſte Anzahlung von 200 FL. für Arbeiten, beſtimmt für die Augsburger 
Brunnen. Auch ergiebt fih aus dem oben mitgeteilten Schreiben, daß berjelbe von 
Rom direft nad) Augsburg reifte, um die ihm aufgetragenen Arbeiten zu beginnen. 
Etwas aufzufinden, was auf eine fpätere nochmalige Anweſenheit des Künftlers in 
Augsburg nad 1612 ſchließen ließe, ift mir nicht gelungen. 

Prachtvolle eiferne Gitter umgeben die bejchriebenen drei Brunnen. Augsburg 
zeichnet fich jeit alter Zeit durch feine Eifeninduftrie aus, die gegen Ende des Mittel- 
alters und mehr noch zur Zeit der Nenaifjance zur wahrhaft künſtleriſchen Durchbildung 
der Sclofjer- und Schmiedearbeit geführt hat. Eine reihe Entwidelung von Formen 











Bem Gitter dei Augufindbrunnens, 


zeigen namentlich die befrönenden Ranken und Blumen des Auguftusbrunnens, die 
W. Lübke!) „von unübertreffliher Schönheit” nennt. Ihre unendlihe Mannigfaltigkeit 
erinnert an die Frührenaifjance.?) Die vielfach durcheinander gezogenen Stengelformen 
beitehen aus Rundeiſen, das an den Blattanfägen entiprechend ftärfer gehalten ift und 
duch deſſen Verbreiterung die Bildung des Blattes gefhieht. Die Durhbildung der 
Blattformen, die Details, Rippen u. f. w. wurden durch das im Allgemeinen als Eijen- 
ſchnitt bezeichnete Verfahren hervorgebradt. Die Blumen zieren vielfach gewundenes 
Werk. Nicht genug zu bewundern ift die techniiche Fertigkeit und das Verftändnig, 
mit welchem die der Natur entnommenen Formen ftilifirt und der Eifenbehandlung 
angepaßt find. Der Verfertiger, Schloſſer Georg Schrefen aus Augsburg, erhielt 
im Ganzen die Summe von 1500 Fl. ausgezahlt mit Inbegriff feiner übrigen Arbeiten 
an diefem Brunnen.?) Mehr dem Barodftil neigt fi das Gitter am Herkulesbrunnen 
zu. Die leichte Behandlung des Blattwerfes, bie geiftvolle Verbindung der Profile 
und freiplaftiihen Teile geben biejen Arbeiten einen hohen Wert. Der Schmiebe- 
arbeiter wird in ihnen zum Modelleur und fteht innerhalb feiner Sphäre auf gleicher 
Höhe mit dem Bildhauer. 





1) Gefchichte der deutſchen Renaiſſance. 

2) Noch andere Motive, wie die in den Abbildungen beigegebenen, ſowie die Zeichnung des gan— 
zen Gitters fiehe in E, U. Seemanns „Deutſche Renaiffance”, gezeichnet von 2. Leybold. 

3) Augsburger Baumeifterbud vom Jahre 1594 im dortigen Stadtarchiv, 
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Endlich bleiben noch zwei andere Brunnen zu erwähnen, deren Statuen urſprünglich 
einer andern Beitimmung dienten. Der Neptun, eine qute Handbwerkerarbeit, wurde 
von Johannes Gerold, Giehermeifter in Augsburg, im Jahre 1638 geformt und gegojjen 
und war für ein Privatgartengut außerhalb der Stadt beftimmt.‘) Als im dreißigjäh— 
rigen Kriege (1646 auf Befehl des Kommandanten Rouyer) alle Gartenhäufer, Mauern 
und Zäune umher zerftört wurden, brachte man die Statue zur Sicherheit in die Stabt- 
bibliothef, wo fie bis 1698 blieb. Mittelft Abjchreibens von 119 Fl. 42 Kr. Waſſerzins 
erwarb fie der Magiftrat darauf von dem Beliger J. J. Müller, und fie wurde als 
Zierde auf den Brunnen in ber Weißmahlergaffe (der heutigen Karolinenftraße) geſetzt, 
wie der Proſpekt von E. Remshard aus dem Jahre 1719 noch zeigt. Dort blieb die Figur 
55 Jahre, bi$ man zur Erweiterung der Straße für nötig fand, den Brunnen im 
Sabre 1745 auf den Fiſchmarkt zu verjegen, wo fich derielbe noch heute befindet. Bei 
Anweienheit des Königs Ludwig I. und der Königin Therefe am 29. Auguſt 1829 zu 
Augsburg floh aus den vier Röhren des Neptunbrunnens zur Luft des Volkes einen 
halben Tag hindurch Wein ftatt Waller. Die geichmadlofe eiferne Brunnenfäule ift 
ein Produkt der neueren Zeit und ftammt aus dem Jahre 1840. 

Auf dem Mebgerplag befand sich ſchon feit früheren Zeiten ein Brunnen aus Sand» 
ftein. Bei Abbrud des alten Geſchlechterhauſes auf dem Perlahplag im Jahre 1825 
wurde die an der Ede jenes Gebäudes auf einer Marmoriäule befindliche Statue des 
Nitters St. Georg abgenommen und in einem Gewölbe des Rathauſes bewahrt; jpäter 
machte der Handelsftand dem Magiftrat ein Geſchenk mit der Statue unter der Be- 
dingung, daß fie pafjend aufgeftellt werde. Diejes geichah im Jahre 1833 auf dem eben 
bezeichneten Plage, nachdem ein qußeifernes Poſtament für diejelbe hergeitellt worden 
war. Die Erzfigur mitjamt dem Drachen wiegt 1600 Pfd. ihre Höhe beträgt 7 Fuß. 

Theodor Rogge 
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Don Buftav Frizzoni. 
Mit Jlluftrationen. 


Mailand, im Sommer 1881. 
er 25. April diefes Jahres brachte uns die feierliche Einweihung und der folgende 
Tag die Eröffnung eines neuen Mufeums, der Stiftung unferes vor zwei Jahren vers 
A ſtorbenen edeln Mitbürgers, Don Giacomo Poldi-Pezzoli. ES ift dies eine Sammlung, 
er weldye ſchon durch die außerordentliche Mannigfaltigteit ihres Inhalts den Kunft: 
freunden der verichiedenften Richtungen ein ungewöhnliches Intereſſe darbietet. Dazu kommt, 
als ein befonderer Reiz, die Pracht und der Reichtum an Mobilien und Ausftattungsftüden 
jeder Gattung, welche die Räume zieren und an und für fich ſchon eine Sehenswürdigkeit 
feltener Art bilden. Der verftorbene Beſitzer hat nämlich in feinem Teftamente beftimmt, daß 
die von ihm feit einer Neihe von Jahren bewohnten und lururids ausgeltatteten Räume ganz 
in dem Zuftande erhalten bleiben follen, wie er fie angelegt und teils ganz, teild nahezu vollendet 
binterlajjen hatte, nad; dem von ihm in Gemeinfchaft mit feinem Freunde, dem gegenwärtigen 
Diretor des Mufeums, Prof. Giufeppe Bertini, ausgearbeiteten Blane. 


1) 5. 3. Kollmann, Die Waflerwerfe von Augsburg. — W. Lübke glaubt in feiner Geſchichte der 
Plaftif den Neptun Adrian de Vries zuſchreiben zu dürfen, was hierdurch berichtigt wird. 
6’ 


— 
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Prof. Bertini, der rühmlich bekannte Maler, beforgte zunächft die Vollendung der in dem 

Hauptraume der Sammlung, dem fogen. „goldenen Saal“, begonnenen Arbeiten und machte fidh 
fodann an die Ausarbeitung eines fir die Befucher der Sammlung beftimmten Katalogs, welcher 
nach einem praftiichen Syſtem die Gegenitinde in folgende Kategorien einteilt: Bilder, Mobilien, 
Stoffe und Arazzi, Waffen, Bronzen, Porzellan und Majoliten, Goldſachen und Emailarbeiten 
Gläſer. Terrafotten, Marmornverke, Gipsabgüſſe und. Miscellaneen. 
Bei meiner kurzen Überficht des neuen Mufeums kann ich mich nicht an diefes Syſtem 
halten, fondern will die Räumlichkeiten vielmehr Saal für Saal durchwandern, um auf diefe 
Weife, fomweit dies überhaupt mit Worten möglich ift, den Pefern einen Begriff von dem reichen 
Ganzen zu geben. 

Den Zugang zur Treppe, welche in den erjten Stod, zu den Wohnräumen des verftorbenen 
Befigers emporführt, bildet ein Heines, im Erdgeſchoß gelegenes Atrium, deſſen Fußboden ein 
römiſches Moſailbild (Herkules als Löwenwürger) ziert; ein Marmorfarlopbag und mehrere 
Bafen mit Topfgewächien vervollftäindigen die anfprechende Ausftattung des Heinen Raumes. 

Ein ſehr eleganter Bau im Barodjtil ift das achtedfige Treppenhaus, an defjen Wänden 
vier große, mit breitem Pinfel gemalte und mit vereinzelten Heinen Figuren ftaffirte Landfchaften 
angebracht find, Werte des Genuefers Magnasco, gen. il Lifjandrino (ca. 1661— 1747), welcher 
in manchen Galerien mit Salvator Rofa verwechielt wird, obwohl er in jeder Hinficht weit 
binter diefem zurückbleibt. Zwiſchen den Yandfchaften finden wir einige Porträts bon dem uns 
gefähr gleichzeitigen Bergamasten Fra Vitter Ghislandi, der nad) dem Klofter feines Ge— 
burtsortes Frate di Galgario genannt wird, einem Maler, dem es zwar an jener Hoheit der Auf: 
faſſung, welche die größten Meifter charakterifirt, durchaus fehlt, der aber durch die Energie feiner 
Pinfelführung doch oft einen ganz ungewöhnlichen toloriftiichen Effekt erzielt, jo daß er von den 
heutigen Kunftfreunden und Sammlern in Italien ſehr gefucht wird. Die Sammlung Poldi bes 
figt eine ganze Anzahl feiner Porträts aus verschiedenen Epochen feines Lebens. 

Drei Davon zieren das Vorzimmer des erften Stodes: es find Bilder wohlgenährter Perfün- 
lichkeiten, mit weißen Perrüden und farbigen Gewändern nad der Mode des vorigen Jahr— 
hunderts, von denen das in der Mitte hängende durch feine Peuchtkraft befonders ins Auge füllt 
Im folgenden Zimmer, dem fogen. „gelben Saal“, hängt das Bruftbild eines Prälaten, ausge— 
eichnet durch die Feinheit feines Tons, in welcher es fich mit den beiten Meiftern der fpanifchen 
Schule meſſen kann. 

Ein großer durchfichtiger Schrant mit altem Porzellan und zwei Durchgänge zu beiden 
Seiten verbinden diefen Naum mit dem daranftoßenden „goldenen Saal“, wo fi) das Auge 
förmlich geblendet fühlt von der Menge der Gegenftinde, welche die Wände und die Mitte des 
Saales füllen. * Das oblonge Gemach, mit reichverzierter und vergoldeter Dede, deren Kompo— 
fition von dem feinften Geſchmacke zeugt, empfängt binreichendes Licht von dem großen Haus- 
garten aus durch ein Dreigeteiltes, in der Mitte gewölbtes Fenſter, welches aus verfchiedenen 
Marmorarten zufammengefegt und mit Bronzereliefs verziert it. Die Wände find mit Arazzi, 
toftbaren alten Stoffen und Teppichen von ruhiger und barmonifcher Farbe bevedt. Ein Wunder 
in feiner Art ift ein großer, trefflich erhaltener perfiicher Teppich, dem Eingange gegenüber, mit 
Arabesten, menfchlichen Fiquren und Tiergeftalten, in Gold und Farben, ein foftbares Wert des 
15. Jahrhunderts.) An den Wänden ftehen geichnigte Möbel, Seſſel, Schränfe und Käften 
herum; unter ihnen ift namentlich beachtenswert wegen der Schönheit jeiner Verhältniſſe und der 
auönehmend reizvollen Ornamentit ein unter dem ebenerwähnten perfiichen Teppich aufgeftellter 
vergoldeter Hochzeitichrein mit gemalten Arabesten auf ſchwarzem Grunde, mit der in Hafjiichen 
römifchen Yettern gefchriebenen Infchrift: Sed in Domino sperandum est. Die Arbeit gehört 
offenbar der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts und wahrfcheinlich einem Brescianer Meifter an. 

Gut ftimmt zu dem Ganzen der im Hintergrunde des Saales befindliche Marmorkamin, 
obwohl das in vergoldetem Metall ausgeführte Innere und die über dem Kamin befindlichen 


1) Der Katalog fchreibt die Arbeit dem 14. Jahrhundert zu, aber wir glauben, daß an biefer Stelle, 
wie an einigen anderen, bei der Bezeichnung der Jahrhunderte die Carbinalzahl mit der Orbdinalzahl 
verwechſelt worden ift. 
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Malereien von Prof. Bertini etwas zu grell und zu modern wirken, im &egenfag zu dem 
ſonſtigen Inhalt des Saaled. Böllig unharmoniſch wirken die beiden ſchweren Edfchränfe aus 
Nußholz neben dem Kamin, mit reichem geichnigten Figurenſchmuck, die mit ihren unruhigen, 
dem Geichmad des vorigen Jahrhunderts entfprechenden Linien einen fchreienden Gegenſatz bilden 
zu dem Stil der reinen Renaifjance, in welchem die ganze Umgebung gebalten ift, von der 


Fig. 1. Krnzifit von Bergktyſtall und cifelietem Silber v. J. 1511. 
Muſeum Pelbi-Peyoli in Mailand. 





goldenen Decke bis herab zu dem 
Partettboden, welcher ebenfalls bes 
merfenswert ift, ſowohl wegen der 
edeln und ftilvollen Zeichnung des 
Mufters als auch wegen der trefflichen 
Ausführung der eingelegten Arbeit. 


Wenn wir von der Dekoration 
und nun zu dem eigentlichen Kunſt— 
inbalte des Saales wenden, fo giebt 
ed da viel — für unfern befchränften 
Raum vielleicht zu viel — hervorzu— 
heben. Bei dem ſchon erwähnten 
großen Glasſchranke wollen wir uns 
auf fein Detail einlaffen, der Ge— 
famteindrud der fünf voll beſetzten 
Abfäge ift ein ungemein reicher und glän⸗ 
zender; bundertdreiumdvierzig Stüde 
Tafel, Thee- und Kaffeegeichirr aus 
vieux Saxe bilden den Hauptinhalt; 
dazu kommen verfchiedene Gruppen, 
Figuren aller Art, ebenfalls ſächſiſches 
Fabrifat, dann chineſtſches und japa= 
neſiſches Porzellan, Capodimonte, 
Soèvres u. a. 

Unter dem künſtleriſchen und 
archäologiſchen Geſichtspunkte haben 
die drei inmitten des Saales aufge— 
ſtellten Glaskäſten mehr Intereſſe. 
Der gegen den Kamin zu ſtehende 
enthält Thongefäße, Bronzen und 
Gläſer, auch einige Figuren und Ge— 
räte aus Bronze. Bemerkenswert find 
darunter zunächit zwei Heine Minerba= 
büften aus dem 17. Jahrhundert 
(Nr. 5), einige Bronzeleuchter aus 
dem 16. Jahrhundert (Nr. 31), inter 
eſſant namentlich wegen ihrer vegeta— 
biliſchen Deloration, dann Die ver— 
fchiedenen orientalifchen Gefäße mit 
eingrabirter Ornamentif, endlich eine 
Heine ambrafarbene Ampbora (Mr. 1), 
die unter dem Hentel mit einer in 


blauem Email ausgeführten tragischen Maste verziert ift, gefunden in Sicilien, vieler anderen 
Heinen Fundftüde aus Sicilien, Etrurien und diverfer Gegenitände aus der italienifchen Renaif- 


ance zu geſchweigen. 


Der mittlere Schrant hat für den Kunſtfreund das meilte Intereffe wegen der vielen feltenen 
und reizvollen Goldichmiedearbeiten aus dem Mittelalter und den eriten Jahrhunderten der 
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neueren Zeit, größtenteil® Kirchengeräten u. dergl. Darunter find einige fchöne Bronzelreuze 
mit Email (Nr. 2 und 5), mehrere Kußtafeln mit Email und Edelſteinen (Nr. 39 und 46) und 
ein Tabernatel aus vergoldetem Eilber mit der Gruppe der Jungfrau mit dem Kinde (Mr. 34). 
Inmitten dieſer zahlreichen Gegenftände teils ftrengen, teils eleganten und reizenden Stils zeichnet 
ſich durch befondere Vornehmheit ein Wert aus der beiten Zeit der italienischen Renaiffance aus, 
ein Kreuz aus vier Stüden Bergkryſtall, in reicher, mit Figuren und Ornamenten verzierter 
Silberfaffung, am Fuß mit drei Gramaten befegt; das Werk trägt die Infchrift 1511. Wir 
geben davon in Fig. 1 eine nach der photographiichen Aufnahme von Giulio Roſſi in Mailand 
angefertigte Abbildung. 

Der dritte, etwas niedrigere Glaskaſten iſt den römifchen und etrustifchen Goldarbeiten ge 
widmet, ſowie verfchiedenen anderen Heinen Gegenftänden in Gold und Edelſteinen aus dem 
fechzehnten und den folgenden Jahrhunderten. Da findet man die verfchiedenften antilen Ring— 
formen, Ohrringe und Halstetten, ſowie einige beidnifche Opfergeräte, ferner Medaillons mit 
Miniaturen, Kreuze und viele andere Schmudgegenftinde. 

Bevor wir zu den Bildern übergeben, fei zunächſt noch zweier merhwürdiger Trophäen ge 
dacht, welche zu beiden Seiten des oben erwähnten perſiſchen Teppich angebracht find; jede der- 
jelben ift aus einer vollen Bewaffnung zufammengefegt. Die eine befteht aus Stücken in einge 
ätzter Arbeit, mit Türkifen befegt, die andere ift mit Silber: und Goldfäden eingelegt. Auch die 
Gruppe von vier Vaſen aus altchineſiſchem Porzellan, zum Zeil von fehr bizarrer Form, welche 
zu Füßen eines Spiegels aufgeftellt find, darf nicht unerwähnt bleiben: unter den Farben, die 
man an den Gefühen bewundert, it namentlich Das Himmelblau des «mail cloisonne von 
außerordentlihem Reiz, und die in der Mitte ftehende Vaſe zeichnet fich außerdem durch Die 
Schönheit ihrer Form aus, welche auch nad) europäifchen Begriffen tadellos genannt werden darf. 

Die in diefem Saale befindlichen Bilder erfcheinen faft wie ein Zubiel, wie etwas Über- 
flüffiges, Das den Betrachter cher in Verlegenbeit bringt, als daß es noch ein erwünfchtes Orna- 
ment zu dem Vorhandenen binzufüigte, umfomehr da die Wände mit koftbaren Teppichen behängt 
find und die Bilder deshalb auf befonderen Geftellen vor den Wänden aufgeftellt werden mußten. 
Wie dem aud) fei, die Gemälde haben gutes Licht und können bequem ftudirt werden. 

Das erfte erwähnenswerte Bild ift eine anmutige „Vermählung der h. Katharina“ von 
Bern. Luini, auf Hol, aus derfelben Galerie des Herzogs Antonio Pitta, aus welcher die be 
rühmte Peteröburger Madonna mit dem Kinde (mit zwei Fenftern im Hintergrunde) ftammt, 
welche man fir ein Werk des Pionardo hielt, die aber im Wahrheit nur das Wert eines feiner 
lombardiſchen Schüler iſt. Das bier befindliche Bild von Yuini fcheint feiner Yugendzeit anzu= - 
gehören, da es nicht frei ift von gewiffen Härten in den Bewegungen und Linien; nichtsdeſto— 
weniger befticht e8 den Beichauer durch die Grazie und den Adel der Behandlung des Gegens 
ftandes. — Sehr verichieden davon it eine Madonna mit dem Kinde von Botticelli. Die 
Madonna felbft hat leider durch die Hand des Reftaurators etwas gelitten, namentlich der Aus- 
druck iſt zu fühlich geworden; dagegen iſt die Geftalt des Kleinen gut erhalten und fehr charal- 
teriftifch für den Meifter mit ihrer Menge von Heinen, höchſt fauber ausgeführten Details. — 
Auch das Heine Profilbildnis eines unbärtigen Mannes verdient beſonders beachtet zu werden 
wegen feines echt quattrocentiftiichen Gepräges. Obwohl etwas hart und von nicht eben idealer 
Auffaffung hat es doch feinen Wert wegen des ungemein intenfiven Kolorits und wiirde ſich 
leicht als ein Werk des Bergamasten Gerolamo da Santa Eroce zu erlennen geben, auch 
wenn es nicht die authentiiche Namensinfchrift dieſes Meifters trüge. Man erfennt darin fofort 
den Schüler der Bellini und Vivarini. — Ferner nennen wir ein dem Vincenzo Foppa zuge 
fchriebenes Porträt; obgleich dasſelbe fehr forgfältig modellirt und in dem grauen Helldunfelton 
gemalt ift, welcher die alten Yombarden charakterifirt, rechtfertigt es doch nicht hinreichend den 
Namen diefes hervorragenden Meifters, den man in gewilfer Beziehung den Mantegna der Lom— 
bardei nennen könnte. — In Bezug auf die Authenticität ziehen wir dem eben erwähnten das 
Heine dariiber hängende Bild vor: Chriftus mit den Yeidenswerkeugen umd der Inieende b. 
Franziscus, welcher das Blut auffängt, ein unbezweifelbares Werk des fernigen Carlo Cri— 
velli. — Und was follen wir fchlieglich fagen von dem merkwürdigen Profilporträt der jungen 
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Dame in vornehmer Tracht, mit am Hals ausgefchnittenem Kleide, welches feinem Geringeren 
ald dem Pier della Francesca dal Borgo S. Sepolero zugeichrieben wird? Wie bei dem 
Porträt, welches man dem Foppa vindieirt, möchten wir auch bier fagen, daß die Nichtung des 
Meifters wohl darin zu erkennen ift, nicht aber die Klaue des Löwen felbit. Die Heinliche Art 
der Ausführung diefes Frauenbildniſſes läßt uns ummwillfürlih an irgend einen Meifter denten, 
dem die Miniaturmalerei nicht fremd war. Bielleicht ift e$ jener Nachahmer oder Schüler des 
Piero, welcher u. a. die beiden Figuren des h. Rochus (gegenwärtig in der ftädt. Galerie zu 
Arezzo) gemalt bat, den man allgemein Don Bartolommeo Pella Gatta nannte, bis neuerdings 
Milanefi in der Sanſoni'ſchen BafarisAusgabe (VIII, 228) nachwies, daß fich diefer Name 
überhaupt in den Archiven nicht vorfindet und daß der Urheber der beiden Bilder in Arezzo 
fein anderer ift al$ der Gamaldulenfer Mönch Don Pietro. 

Zwifchen dem goldenen und dem folgenden Saal beiteht ein lebhafter Kontraft. Letzte— 
rer führt den Namen „ſchwarzer Saal“, weil feine fümtlichen Wände mit ſchwarzem Eben— 
bolz getäfelt find. Die Wände find von ſechs Thüren unterbrochen, die ftiliftifch ſchön in der 
Form, aber zu prumkvoll überladen in der Ausſchmückung jind; wir fehen da eine Menge von 
Figuren, in Holz, Metall und Yeder gearbeitet, einen Reichtum, der weit über das richtige Ma 
hinausgeht und wie er in der guten Zeit nie vorfommt; und doch haben diefe Thüren die 
Beſtimmung, uns die gute Zeit in Erinnerung zu bringen. Auch die Dede ift im Stil des An- 
fanges des Ginquecento gehalten, und obgleich auch fie in einzelnen Details etwas gefucht fcheint, 
fo find doch Berbältnifie und Dekoration äußerſt harmoniſch; fie macht mit ihren Holzfüllungen 
kräftigen Reliefs und ibrer nur fparfamen Vergoldung einen ernften, vornehmen Eindrud. Die Stüble 
entiprechen im Geſchmacke derfelben Zeit; fie find höchſt elegant mit Holzichnigerei und eingelegter 
Arbeit verziert. Sie find längs der drei Wände, auf welche das Picht fällt, aufgeftellt. Zwiſchen 
den Fenitern. iſt eine Art von Altarbild in fünf Abteilungen angebracht. Es ift von einem nicht 
ſehr bekannten Blamänder, der unter die fpäteren Nachfolger des Nogier van der Wenden zu 
fegen fein dürfte. Als Dekorationsbild thut es feinen Dienſt an diefer Stelle; die lebhaften 
Farben beleben den dunteln Fleck auf eine angenehme Weife. Darunter fteht ein Schrant aus Eben- 
bolz, eine reiche florentinifche Arbeit aus dem 17. Jahrhundert, mit cifelirten Bronzen und Ver— 
goldungen geſchmückt und über und über eingelegt mit Zeichnungen in pietra dura und Silber, 
und mit Säulen aus pietra dura. An der Mittehwand fteht ein anderer Schrank ven archi— 
teftonifchen Formen, mit Steinen, Bronzen und verfchiedenen Holzarbeiten verziert. Er jtebt 
etwas erhöht auf einem Tragftein und trägt nicht wenig zum Schmud und Neichtum des Ganzen 
bei, vermöge feiner lebhaft abitechenden Farben und der edeln VBerhältniiie des 16. Jahrhunderts. 
Weiter unten, auf einem Tiſch aus Ebenholz, fehen wir ein elegantes donatorio aus Scyild- 
patt mit Blumen in Basrelief aus Eilber und mit vergoldeter cifelirter Bronzearbeit geſchmückt, 
eine venetianifche Arbeit aus dem 17. Jahrhundert von höchſter Feinheit. 

An derjelben Wand, zu beiden Seiten des eben befchriebenen Schranfes, ſtehen dann noch 
zwei lange fchmale Bilder, Originalwerle von Luca Signorelli das eine, von Borgognone das 
andere. Auf beiden finden wir zwei der Beliebteften italieniichen Heiligen abgebildet, die zu fo 
mancher idealen Schöpfung Anlaß gaben: die h. Maria Magdalena und die h. Katharina, 
Hier erfüllen fie nur einen dekorativen Zwed, ihr kinftlerifcher Wert hat unter den Händen eines 
modernifirenden Rejtaurators bedeutend gelitten. 

Die Mitte der dritten Wand nimmt ein reich geſchmückter Kamin ein, von deſſen Höhe 
uns ein lieblicher Engel aus Marmor entgegenlächelt, der ganz den lombardifchen, beinahe möchten 
wir fagen den Yuinesten Charakter trägt; am beiden Seiten zwei Basrelieffiguren im Stil des 
Ouattrocento; ein wenig weiter unten in wohlproportionirten ſchwarzen Rahmen zwei feine Bildchen, 
das eine von Sajfoferrato (nad) Raffael), das andere von Bernardino Gatti aus Gremona, 
einem in weiteren Kreifen nicht fehr befannten Maler, der aber zu den begabteſten Nachahmern 
des Eorreggio gehört. 

Größere Aufmerkfamkeit verdienen zwei Halbfiguren von Andrea Solari, die zu beiden 
Seiten des Kamins aufgeftellt find. Unter der Figur Johannis des Täufers hat der Kiünftler 
feinen Namen und die Jahreszahl 1499 angebracht; aber die h. Katharina mit ihrem tradis 
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tionellen Rade hätte diefe Ehre viel cher verdient. Man weiß wahrlich nicht, was man an diefem 
Bilde mehr bewundern fol die andächtige Sammlung des Ausdruds, oder die vollendete Har- 
monie der Farben, die an die venetianische Palette erinnert, von welcher der Meifter wohl auch feine 
Infpiration gefhöpft haben mag, da er einige Jahre vor 1500 auf der Paguneninfel gelebt hat. 

In diefem Saale haben wir ſchließlich noch ein wertvolles lombardifches Gemälde zu be 
achten, welches in der Nähe der Fenſter auf einer Staffelei fteht. Es ift eine Madonna mit 
dem göttlichen Kinde auf dem linten Arme. Bier fcheint und der Name Bincenzo Foppa voll— 
tonmen gerechtfertigt. Seine Geftalten ſowohl als feine Behandlung der Falten, die etwas 





Fig. 2, Mabonna von Beltraffie, 


ſcharf und edig find, obſchon weniger als in feinen früheren Werten, feine typiſch graue Farbe 
in der Karnation laffen ſich hier genau nachweifen. Jedenfalls ift es ein Bild, das eine bei 
diefem Künſtler feltene Kraft der farbe zeigt. Vincenzo Foppa ift in der Brera in Mailand, im 
Museo munieipale und im verfchiedenen Privatgalerien der Stadt fehr gut vertreten. 

Beinahe hätten wir eine Marmorftatue vergefien, die denfelben Saal ſchmückt und gerechten 
Anspruch auf unfere Aufmerffamteit hat. Es ijt die Haffiich ſchöne Fiqur eines hnieenden jungen 
Weibes, welches „Das Vertrauen auf Gott“ darftell. Sie it das Werk des edeln und reinen 
Meißels von Porenzo Bartolini aus Florenz, im Jahre 1835 gefchaffen. Demfelben Künftler 
verdankt die Caſa Poldi auch Die große Gruppe, welche auf einer Terrafje bei der Via Aleffandro 
Manzoni fteht. Diefelbe ftellt den tragiichen Moment dar, wie Pyrrhus den Aftyanar von der 
Höbe eine Turmes berabftürzt, in Gegenwart, feiner Mutter Andromache. 

Das Gipsmodell zu dieſer Gruppe fteht im großen Vorzimmer des Erdgeſchoſſes in der 
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Caſa Poldi und wurde auf Bejtellung vom Meifter gemacht, ebenfo wie die Statue des „Ber- 
trauens“ und die Büjte der Signora Roſa Poldi, der Mutter des Gründers Diefes Mufeums. 

Bedeutend weniger Freude gewährt uns Das nächftfelgende Zimmer, das Schlafgemach des 
Figentiimers, das nad; feinem Tode ganz unverändert jo geblieben iſt wie bei feinen Lebzeiten. 
Es kann nichts Überfadeneres und Berblüffenderes geben als dieſes Zimmer, voll zuſammen⸗ 
gewürfelter Mobilien aus den verſchiedenſten Holzarten, mit einem Übermaß von Schnitzereien, 
Bass und Hochreliefs, die fi) aud auf die in den Eden befindlichen ſechs Thüren eritreden, 
jo Daß das gequälte Auge nirgends einen Ruhepunkt finden kann. Es veriteht ſich von ſelbſt, daß 
der Beſitzer biermit den Baroditil des 17. Jahrhunderts zur Anſchanung bringen wollte. Aber abge— 





Fia. 4. Mabonnenfert von dem Areico in S. Unofrio zu Kom, 


ſehen Davon, daß dies auf eine glüclichere Art geichehen fünnte, hätte vor allen Dingen zur 
Entfaltung einer ſolchen Maſſe der verichiedeniten Gegenſtände ein grüßerer Raum gehört. 

Wie dem nun auch fei, als vortrefflihe Arbeiten des 17. Jahrhunderts find zu beiden 
Seiten des Bettes zu beachten: 1. Ein Nahmen (ver eine Pietä, im Halbvunfel, ein Basrelieſ 
nachahmend, enthält) aus Nußbaumholz, mit geſchnitzten Engeln, melde die Symbole des Yeidens 
Chriſti tragen, ein Wert des berühmten venezianiſchen Holzſchnitzers Bruſtelon; 2. Ein Betjtubl 
in Nußbaumholz mit einem Poſtament, deſſen figürliches Schnitzwerk anf dem Mittelſtück Die Kreuz - 
abnabme ſchildert. Es iſt dies Das Werk eines andern Holzichnigers der damaligen Zeit, Andrea 
Fantoni, der viele derartige Arbeiten fiir Die Stadt und die Provinz Bergamo gemacht hat. 

Hier feben wir auch das Porträt des veritorbenen Befigers von überrafchender Abnlichleit, 
nach dem Leben gemalt von Prof. Giuſeppe Bertini. — Auf einer Ztaffelei in der Nähe der 
Fenfter befindet jich ein auf Holz nemaltes Bild der Grablegung, das ohne weiteres Dem Bot— 
ticelfi zugefchrieben wird. Aber Diele Figuren find viel zu grotteot und zu ſchwach in Der Zeich⸗ 
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nung, ald daß ſich darin der geniale florentinische Meifter ertennen ließe. Es ift jedenfalls nur 
ein Atelierwerf. 

Einen erfreulichen Anblid gewährt der ſchöne Glaskaſten zwifchen diefem Zimmer umd — 
daranſtoßenden Dantelabinet, jo genannt, weil es ganz im Charalter des 13. Jahrhunderts ge⸗ 
halten und vielſach mit Anfpielungen auf das Leben des Dichters ausgeftattet if. In dieſem 
Glasſchrank, ebenfo wie in zwei anderen, die im Innern des Kabinets ſtehen, find auf verfchie- 
denen Etagen vielleicht hundertundfünfzig ausgewählte Glasarbeiten aus Murano aufgeftellt,, 
antik in ihren Hauptbeftandteilen, überraſchende Eremplare was die Form und die Mannigfaltig- 
keit der Farben anbelangt; einige haben ihre Originalfaffung in Silber oder vergoldeter Bronze. 
Auch mehrere deutfche Glasmalereien find vorhanden, unter denen eine Madonna nad) einem 
Stid von Albrecht Dürer befonders hervorleuchtet. 

Indem wir unfern Weg durch das Mufeum weiter ER fommen wir an drei anein= 
anderjtoßende Zimmer, die allein der Malerei gewidmet find. 

In dem eriten Raume brauchen wir uns nicht lange aufzuhalten; er ift als Borzimmer be- 
handelt und enthält nicht viel Bedeutendes. Wir werden uns darauf befchränfen, nur einige 
Nummern hervorzuheben und diefe mehr ihres hinftgefchichtlichen Interefies als ihres fünftlerifchen 
Wertes halber; z. B. Nr. 44, der Erzengel Michael von Giov. Batt. Moroni, ein Jugend» 
wert des Meifters, Das in der Farbenſtimmung deutlich feine Abhınft von Moretto da Brescia 
beurfundet; Nr. 48, eine Allegorie von dem Cremoneſer Giulio Campi, einem der talentvollften 
Maler diefer Schule, der es verftanden hat, von feinen glänzenden Gremonefer Vorbildern Ro— 
manino und Pordenone den größten Vorteil zu ziehen; Nr. 50, ein großes Altarbid, die Ma- 
donna mit dem Kinde, bietet fein anderes. Intereffe als zu zeigen, wie empfindlich die Kunſt, 
die der begabte Lorenzo Eofta mit fo poetifcher Natvität und Phantafie gepflegt und geübt hatte, 
in der Hand feines Sohnes Ippolito herabgelommen war; Nr. 54, ein Heines Bild auf Kupfer 
von Yan Breugbel, dem Sohne des alten Peter Breughel; es ftellt eine Landung bei einer Dorf- 
firhweih vor und ift fehr forgfältig gemalt und von einer großen Keichhaltigleit an Motiven; 
Nr. 67, ein bl. Sebaftian, Halbfigur, von einem wenig befannten Meifter, Antonio Pirri aus 
der Romagna (eine Art von Perugino feines Yandes), von dem wir fpüter ein größeres, mit feinem 
Namen bezeichnetes Bild jehen werden. 

Die intereffanteften und fchönften Bilder, die der Caſa Poldi ihre eigentümliche Bedeutung 
verleihen, find in den beiden legten Zimmern gar zu ſehr zufammengedrängt. Gier finden wir 
eines der Föftlichjten, wir möchten fagen ariſtokratiſchſten Bilder von dem Edelmann unter den 
Malern, von Giov. Ant. Beltraffio Wir künmen ums eine nähere Beſchreibung desfelben 
erjparen, weil eine Abbildung nach der Originalphotograpbie von G. Batt. Brufa dem Leſer das 
Bild veranfchaulicht (Fig. 2). Das Kolorit desfelben ift von auferordentlicher Tiefe und das 
Halbdunfel mit folder Virtuofität behandelt, daß der Schüler des großen Yionardo nicht zu 
verfennen ift. Beltraffio nähert ſich Pionardo, befonders in der Zeichnung !) in einer Weife, die 
ihn fogar öfters mit demfelben verwechſeln läßt, Wir müſſen nur bedauern, daß auf dem 
Bilde des Beltraffio die Figuren durch die letzte Keftauration des verftorbenen Malers Meolteni 
eine zu eingehende Reinigung erfahren mußten; die Fleiſchtöne machen jegt einen einigermaßen 
rohen Eindrud, Ihren urfprünglichen Schmelz haben fie bei diefer Prozedur eingebüßt. 

1) Unfere fon Tängft ausgeſprochene Überzeugung, die Lünette im Gange des Kloſters von ©. 


Onofrio in Nom fei nicht von Lionardo, fondern von Beltraffio, ift kürzlich aud von Prof. Thaufing 
ausgeſprochen worden; Feuilleton der N, Fr. Prefle v. 7. Juni 1851. ©. die Abbildung auf ©. 49. 
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Die afademifche Runftausftellung in Berlin. 


mit Illuftrationen. 


I: 

aß unfer Ausftellungswefen dringend einer Reform bedürftig ift, wird durch feine 
Da Ihatfache fo fchlagend nachgewiefen, wie durch den von Jahr zu Jahr tiefer ein— 
—— reißenden Verfall der großen Kunſtausſtellungen, welche die Königliche Atlademie der 
RKunſie in Berlin.veranftaltet. Man hat geglaubt, daß mit der Erhebung Berlins zur 
Hauptitadt des Deutichen Reiches diefe Ausftellungen immer mehr zum Mittelpunfte des gefamten 
deutfcher Kunſtſchaffens werden wilrden, In Wahrheit aber find fie ed von Jahr zu Jahr 
weniger geworden und der lokale Charakter derfelben ift immer ftärker in den Vordergrund ges 
treten. Cine Austellung, wie die diesjährige, umterfcheidet ich trog der Jurb und des ganzen 
amtlichen Apparats in nichts von einem gewöhnlichen Bildermarkte, den irgend ein Kunfthändler 
in der Eile improvifirt bat. Gharakteriftiich dafür ift Die Thatfache, daß don 60 Münchener 
Künftlern nur zwei direft ausgeftellt haben. Die Bilder der übrigen find durch Kunſthändler 
eingefandt worden. Es wird auch nichts gebeflert werden, fo lange es der deutfche Künftler, 
wie e8 der franzöfifche mit Bezug auf Paris thut, nicht als eine Ehre empfindet, in 
Berlin auszujlellen. Um eine ſolche Empfindung zu weden, bebürfte es allerdings einer ganz 
andern Organifation der Ausftellung. Die paar goldenen Medaillen, die alljährlich verteilt 
werden, können wahrhaftig niemanden verloden, das Rifito großer Transportfoften zu tragen. 
Ein anderes Ding wäre es fchon, wenn der Staat ſich Dazu entichlöffe, Ähnlich wie es für 
den Parifer „Salon“ der Fall ift, namhafte Geldpreiſe auszufegen. Solde „Ermutigungen“ 
könnten vielleicht neues Blut in den fchwerfälligen und kraftlofen Ausitellungstörper einführen. 
Dann müßte die Jury nicht immer ängſtlich das Ziel ind Auge faſſen, daß die vorhandenen 
Eile nur ja aud voll werden, fondern mit rüdjichtslofer Strenge alles Schlechte und Mit- 
telmäßige aus der Thür weifen, damit es wirklich für den Künftler wieder zur Ehre wird, 
in Berlin auszuftellen. Endlich würde, wie ich ſchon oft betont habe und wie durch jede 
Ausftellung immer Harer dargethan wird, die Wiedereinführung der zweijährigen Ausftel= 
[ungsperiode weſentlich dazu beitragen, den alten Glanz der Berliner Ausftellungen, der ganz 
zu ſchwinden droht, wieder herzuftellen. Es verlohnte ſich wohl der Mühe, daß die maf- 
gebenden Faktoren wenigitens Der Frage näher träten, wie eine im Yaufe der Jahre obfolet 
gewordene Inftitution von neuem vwirfungsfräftig zu machen ſei. 
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Selbſt Porträt und Yandichaft, Die immer zu den verläglichiten Edpfeilern der Berliner 
Kunftausftellungen gehörten, haben uns, in diefem Jahre ſchnöde im Stich gelaffen. Es ift 
am Ende auch gar nicht zu verlangen, daß Andreas Achenbach und Guftav Richter all 
jährlich ein Meifterwerf aus dem Ärmel fchütteln follen, nur um die Kaprice derer zu bes 
friedigen, die alle Jahre in Berlin ihre Kunftausftellung haben wollen. Der eritere ift fern 
geblieben, der andere hätte e8 auch thun follen, da mit der Ausftellung von zwei Damenz 
porträts, die wenig oder gar nichts don feinen glänzenden Eigenfchaften verraten, weder ihm 
noch dem Publitum gedient if. Karl Guffow blendet wieder dur die Bielfeitigkeit feiner 
Technik, die für jedes Gefchlecht, jedes Alter, jede Lebensſphäre einen charakteriftifhen Aus— 
drud zu finden weiß. Hier fegt er mit „ftruppigem“ Pinfel tet Ton neben Ton, um mars 
fige, refolute Männlichkeit zu charakterifiren, dort modellirt er die weichen, feinen Züge einer 
ültern Dame zu einer fait porzellanartigen Glätte in verfchmolzener Behandlung heraus, die 
mit der Gewiffenhaftigleit, in welcher alle Nunzeln, Falten und Linien wiedergegeben find, an 
Denner erinnert, und auf einem dritten Bildnis, dem einer jüngern Dame, gehen die Töne 
wieder mehr auseinander, löſen ſich die Yichter ſchärfer ab, gleichſam als wollte der fladernde 
Glanz Jugendmut und Febensluft fombolifiren. Es mag fein, daß die Kedheit bisweilen in 
Roheit ausartet, wie in den allzu derb und fett aufgefegten weißen Lichtern auf der Stirn 
des männlichen Porträts. Dann aber zeigen und wieder die Augen der alten Dame, mit 
welcher Birtuofität der Künſtler die Körperhaftigkeit der Farbe gleichfam zu ätherifcher Trans— 
parenz zu bringen weiß. Mit fpielender Leichtigkeit überwindet er die verwegenften Probleme: 
in feuchtender Kraft hebt fih ein ſchwarzes Atlaskleid von pechſchwarzem Hintergrunde ab. 
Selbſt in feinen Verirrungen und Ertravaganzen intereffant, gehört Guſſow zu den bedeuts 
famften Erfcheinungen unferes Kunftlebens, ein Virtuofe, der auf allen Inftrumenten zu fpielen 
weiß, den man heute den kraſſeſten Naturaliften ſchilt und der morgen mit zarteftem Pinſel 
ein Frauenbild von Naffaeliicher Schönheit malt, daß alle Idealiſten in helles Entzüden ges 
raten, Zu Ddiefem unruhigen Geifte bildet Leon Pohle, der mit einem lebensgroßen Por— 
trät der Königin von Sachſen in ganzer Figur vertreten ift, im feiner ruhigen Vornehmheit 
und foliden Eleganz einen fcharfen Gegenfag, welcher in diefem Jahre fih umfomehr auf: 
drängt, als nur Guſſow und Pohle in frage fommen können, wenn man fi) nach den 
beiten Bildniffen der Ausſtellung umfieht. Es fpricht gewiß unter den heutigen Verhältniſſen, 
welche die Stoffnalerei wieder ſtark in den Vordergrund gedrängt haben, ſehr zu Gunſten 
eines Porträts, wenn fchon auf den erften Blid der Kopf die Aufmerkfamteit des Beſchauers 
jefelt, und wenn derfelbe auch für die Dauer über dem Meere von crömefarbener Seide und 
Spigen den Sieg behält. Dann die frappirende Ähnlichkeit in jedem Zuge des Mugen Ge— 
fichts, Dem zugleich der Stempel unermüdlichen Wohlwollens aufgeprägt ift, die Wahrheit der 
Charakteriſtik, in der fich Einfachheit des Wefens, Anfpruchslofigteit des äußern Auftretens 
mit natürlicher Würde paaren, und diefem Charakter in feinjter Weife entfprechend die Schlicht- 
beit des malerifchen Bortrags, welcher mit Geſchmack das vorlaute Heraustreten koloriftifcher 
Druder vermeidet, um die Wirkung des geiftbelebten Kopfes nicht zu fchmälern. Kein uns 
gefunder oder übertriebener Ton, welcher bei manden Bildniffen Pohle's den Gefamteindrud 
beeinträchtigt, fört bier die Harmonie eines diskreten Farbenſpiels. 


Wenn wir noch Schraders anmutiges und freundliches Bildnis der Erbgroßberzogin 
von Medlenburg- Strelig, das des Fürften von Bulgarien von Konrad Dielik und ein 
fchlicht und einfach in der liebevollen Weife Holbeins behandeltes weibliches Porträt von 
Theodor Große nennen, ift die Liſte nicht nur der guten, fondern aud) der bemerkenswerten 
Bildnifje gefchloffen. Biermann, Graef und Friedrih Kaulbach find noch hinter ihren 
Durdyfchnittsleiftungen der legten Jahre zuricgeblieben, und aus der jüngern Generation 
hat fich bisher feiner fo emporgenrbeitet, daß er ernftere Beachtung verdient. Am eheſten noch 
Fedor Ende, ein Schüler Guſſows, der ſich dann in Paris weiter gebildet hat. Indeſſen 
wirft das Porträt einer jungen, ungemein fchlanfen Dame in ſchwarzem Kleide und mit 
großen, wafferblauen Augen, Die dor einer gobelinbebangenen Wand fteht, bei weitem nicht 
fo anziehend und durch die malerifche Durchführung beftechend, wie das mit der Taube fpie- 


"umomj27og Bimaız dp aa augman ang Go "Brnyjugug ang 


Va Fr 3 — u 


J 


u 
m 
Wr 


>. 





54 Die akademiſche Aunftausftellung in Berlin. 


lende Mädchen, eine jener mythologiſchen oder unmythologifchen Nymphen, wie fie in jedem 
Parifer „Salon“ zu Dusenden auftauchen: lang im Grafe ausgeftredt und mit einer Taube 
fpielend, die auf ihrer linfen Hand fist. Das Bild ift infofern lehrreich, al& es den deutfchen 
Malern, die feine Gelegenheit haben, nad Paris zu fommen, »einmal die Feinheit und Ges 
diegenheit des franzöfifhen Modell: und Naturftudiums vor Augen fiihrt. Fünf oder fechs 
deutſche Maler haben auf Bildern der Ausftellung ein ähnliches Thema behandelt, aber keiner 
ijt dem Endefchen in der Zartheit der Kormenbildung, in dem fchillernden, faft perlmutter— 
artigen Glanze des Fleifchtens umd in der raffinirten Mache, die doch ſolche Studien allein 
intereffant machen fann, nahe gefommen, Am forgfältigitn it noch Eduard Hübners 
Ichlafendes Mädchen durchgebildet, am wenigſten geglüdt die Eva von Oskar Vegas, eine 
Figur, die ziemlich robuſte Reize enthüllt. Nur unter dem Gefichtspunfte der Originalität 
it Endes Mädchen anfechtbar: die Yage der Beine und des Unterförpers Eis zur Bruft 
jtimmt genau mit Gabanels „Venus Anadyomene“ überein, nur daß alles im Gegenfinne 
dargeſtellt ift. 


Die Landfchaft ift Durch die altbefannten Namen vertreten, deren Träger eine Art eifers 
ner Garde bilden, welche mit zäher Energie den einmal eroberten Plag zu behaupten wiſſen. 
Nur felten fällt es einem bei, das gewohnte Terrain zu wechieln und fich einmal anderswo 
umzufchauen, noch feltener gelingt es einem andern, ſich in die gefchlofjene Kolonne einzu 
drängen. Eugen Bracht in Karlöruhe bat die Püneburger Haide und den Strand von 
Nügen verlaffen und auf einer Studienreife nach Paläftina und der Sinaihalbinfel inters 
eflantes Material gefammelt, welches uns in etwa achtzig Aquarellen und Tufczeichnungen 
in der Ausftellung des Künſtlervereins vorgeführt wurde, während die Ausftellung der Aka— 
demie drei ausgeführte Gemälde aufzuweifen hatte. Die Vorzüge der Studien liegen weniger 
in einer virtuofen Aquarelltechnit, an die uns nad) dem Vorgange Eduard Hildebrandts die 
Berliner Schule gewöhnt hat, oder in einer befonders originellen Auffaffung, als in ber 
nüchternen Treue und in der liebevollen Hingabe, mit welcher eine troftlofe, aller malerifchen 
Reize entbehrende Natur gefchildert if. Immerhin bat Bracht das Verdienſt, das tote Meer, 
feine melancholifchen Umgebungen und die ſyriſche Wüfte für die Malerei erobert zu haben, 
wenn fich die leßtere zu diefer Eroberung auch gerade nicht zu gratuliren bat. Unter den 
drei Gemälden ift der „Sinai“ das vorzüglichite, eine ſchaurige Felfeneinöde, von der Sonne 
ausgebrannt, und darüber ein blauer, mit weißen Heinen Tupfen gefprenfelter Himmel. Ob 
der Maler das Flimmern der Luft unter den Einwirkungen der Hite bat darftellen wollen ? 
Minder bedeutend ift die „Abenddämmerung am toten Meer“, im Bordergrunde durch einen 
Wuft von Mnorrigen Baumwurzeln und Äſten fogar recht langweilig, was die Nationalgalerie 
jedoch nicht abgehalten hat, gerade diefes Gemälde anzufaufen. Da wäre nod das dritte 
vorzuziehen geweien: „Mondnacht in der Wüſte“, mit dem feltfamen, aber anziehenden Be: 
leuchtungseffelt der Sterne mit ihrer Nebelbülle, weldye das Dunkel der Nacht durchdringen. 
Es icheint mir, als ftinden alle drei Gemälde binfichtlih der Virtwofität des Kolorits und 
der prägnanten Enticyiedenheit der Färbung hinter den Bildern aus der Lüneburger Haide 
zurüd, auf welchen befonders die Terrainformation mit überrafchender Wahrheit charakteriſirt 
war. Pielleicht hatte ſich der Maler noch nicht fo tief im die ihm bis dahin fremd gebliebene 
Natur verfenten fünnen, um eine foloriftifche Ausprudsweife zu finden, in der er fich mit voller 
Freiheit bewegen fan, Während die übrigen Yandichaftsmaler fich innerhalb der einmal gejted- 
ten Grenzen halten, hat Scherres wenigftens den Berfuc gemacht, die ziemlich befchränfte Zahl 
feiner Motive um eim neues zu vermehren. „Mondabend in früher Jahreszeit“ mit verftedter 
Lichtquelle ift eine jener Kompofitionen, deren Ausdruck durch eine ftille Melancholie beftimmt 
wird, Nirgends kommt die Farbe fo redyt zum Durchbruch: ein leichter Schleier dämpft alle 
Töne, fo daß die Biume, das Haus, der Teich, die Yandftrafe und die Wieſe gleichfam nur in 
geifterbaften Umriſſen hervortreten, Es ift eine Art Matthifonfcher Elegie, nur noch hoffnungs— 
Iofer und ohne lichte Perſpektive, aber voll poetifcher Empfindung und ergreifender Stimmungs- 
gewalt. Einen fchroffen Gegenfag zu diefer weichlich-melancholiſchen Naturauffaffung reprü- 
fentiren drei Landſchaſten des Deutjchrufien Julius von Klever, eines Schülers der Peters- 
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burger Alademie, der ſich etwa feit Yahresfrift in Berlin niedergelaffen bat: ruſſiſcher 
Tannenwald (Winterlandfchaft bei Sonnenuntergang), Spätherbit und Infel Nargen bei Reval. 
Ein frifches refolutes Talent, ein Beobachter, der ſich nicht in poetifche Träumereien verliert, 
fondern mit keckem Pinfel die Dinge wiedergiebt, wie fie find. Manches füllt dabei flüchtiger, 
rober und deforativer aus, ald es gerade nötig ift. Aber im ganzen fpricht doch aus diefen 
bandfeften Malereien ein felbftindiges Talent, das bei der Jugend des Künftler noch einer 
weitern Entwidelung und einer gleichmäßigeren Durdbildung fähig ift. 

Die Hiftorienmalerei, reſp. die Malerei großen Stils ift wie immer der wunde Punkt 
der Ausjtellung. Gleichwohl find wenigſtens vier Gemälde vorhanden, welche eine nähere 
Beſprechung rechtfertigen. Des Grafen Harrach Berfuhung Chrifti und E. v. Gebhardts 
Himmelfahrt verfparen wir uns für einen zweiten Artifel. Hier foll ung nur W. v. Heydens 
Wandbild für den Schwurgerichtsfaal im Yandgerichtsfaale in Pofen und Otto Knille's 
Keformatorenfries für die königl. Univerfitätsbibliothet in Berlin befchäftigen. Den größern 
Teil des legtern finden unfere Yefer, durch den Holzfchnitt reproduzirt, an der Spite diefes 
Artikels. Knille arbeitet bekanntlich feit geraumer Zeit an vier friesartigen Wandgemälden 
für das Treppenhaus der Univerfitätsbibliothel, in welden vier Hauptepochen geiftiger Kultur 
an den Stätten ihrer hervorragendſten Wirkſamkeit gefchildert werden follen. Die Haffifche 
Kultur in Athen und die mittelalterlich=fcholaftiihe in Paris bildeten den Gegenftand der 
beiden erften Bilder, deren Kompofition fi) ebenfofehr von Allegorie und Symbolik wie von 
der trodenen Aufreihung biftorifcher Perfünlichleiten im Stile des Hemicycle fernhielt. Jetzt 
feben wir das dritte Bild vollendet: die humaniftifche Kultur in Wittenberg, verfinnlicht 
durch den Alt der Begrüßung der Reſormatoren durch die Humaniflen und die Vertreter des 
Bolls, welches durch die Führer der einen wie der andern Bewegung aus feinem geitigen 
Scylummer aufgerüttelt worden ift. Knille bat es richtig erkannt, daß der geiftige Gehalt 
einer weltbewegenden Epoche nicht durch eine leere, langer Erklärung bedürftige Ceremonie 
erfchöpft werden fan. Er wußte Urfache und Wirkung in einen lebendigen Zufammenhang 
zu bringen und deutete deshalb durch wenige, aber charakteriftiiche Figuren die Motive aut, 
aus welchen die reformatorische Bewegung berausgewachen if. Im Gefolge der Humaniften, 
welche Luther, feinen fürftlichen Beſchützer, Friedrich den Weifen, un feine Mitftreiter bes 
grüßen, jiebt man die Bertreter der Vollksklaſſen, auf die ſich die religiöfe und foziale Revo— 
Iution ftügen fonnte Gin fahrender Schüler, ein Yandstnecht, Männer und Frauen aus dem 
Volke, die fi mit Widerwillen von zwei Dominifanermöncen abwenden, die unter dem 
Schutze des päpſtlichen Banners ihre Ablaflaften auskramen. So teilt ſich der Fries in 
drei Gruppen, welche durch lebensvolle Figuren die bewegenden Kräfte des Zeitalters verfinn- 
lichen: die Neformatoren in ihrer ernjten geiftigen Arbeit, welche auch durch die Farbe ſym— 
bolifirt wird, durch das Schwarz und Grau der Talare — Luther als Auguftinermönd in 
der ſchwarzen Kutte, jugendlid umd feurig, — im Ton etwas farbiger geitimmt durch das 
Violett in der Tracht des KHurfürften und durch das rote Wamms feines Geheimfchreibers 
Spalatin, dann die Gruppe der Humaniften, weldye in Koftüm und Bewegung ſchon den 
beitern Geift der Renaiffance widerfpiegeln und demgemäß auch fich in lichteren Tönen von 
dem fein gemufterten Goldgrund abheben, endlich die Mönche, in ihrem bornirten Hochmut 
als die Kepräfentanten kirchlicher Bedrückung und zur Empörung reizender Unduldfamteit ges 
dadıt. Man fühlt, dag ein gemeinfames geiftiges Band Humanijten wie Reformatoren um— 
fhlungen hält und daß in dem gehaltenen Ernfte der einen wie in dem ftolzen Pebensmut 
der anderen eine geiftige Kraft lebt, der feine menfchliche Gewalt Widerftand leiften Tann. 
Es ift Hiftorie im beiten Sinne des Wortes, welche uns der Kiünftler lebendig gemacht bat, 
feine Borführung bunter Koftümfiguren ohne Innerlichfeit und Wärme, keine ftudirte Theaters 
fcene, die nur den flüchtigen Schein auffüngt. Das in allen Gegenſätzen fein abgewogene 
und doc) zu jchönfter Harmonie zufammengeftimmte Kolorit verliert durch den Goldgrund 
feineöswegs an Ruhe und Haltung, Tondern wird dadurch nur zu höherem Glanz und größerer 
Wärme gejteigert. 

Minder günftig und dankbar war die Aufgabe, welche A, v. Heyden zu löfen hatte, 
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Sein Auftrag ging dahin, die zwei bedeutenditen Momente in der Rechtsgefchichte Pofens, 
die Verleihung des Magdeburger Stadtrechts im Jahre 1253 und die Verkündigung des 
preufifchen Yandrechts im Jahre 1794 zu fchildern. Es find beides Geremonien, weldhe an 
und für ſich gar nichts, in ihren Folgen Vieles und Großes bedeuten. Während Knille mit 
feinem Reformationsbilde an die Sympathien einer vorwiegend proteftantifchen Bevölkerung, 
die auf demfelben hohe Ideen, teure Helden verkörpert fieht, appelliren Tonnte, war Heyden 
auf rein malerifche Mittel angewiefen, um in größeren Kreiſen einiges Intereſſe für die Her- 
zöge Boleslaus und Prözimislaus, für den Erzbifchof von Gneſen und den Bürger Thomas 
aus Guben, die Hauptperfonen der Überreihungsceremonie, zu erweden. Er war zu diefem 
Zwede ſtark in die Farbe gegangen, fo ſtark e$ irgend der monumentale Charakter des Ge— 
mäldes (das andere ift noch in Arbeit) erlaubte, Aber feine Intentionen konnten vom Publi— 
kum nicht vollauf gewürdigt werden, weil das Bild im legten Oberlichtfanle jo hoch aufs 
gehängt worden war, daß das kalte, mörderifche Ficht, welches unfer Kunftausitellungsgebäude 
unerträglih macht, direlt auf die Leinwand fiel und fo alle Feinheiten des Kolorits, alle 
Mitteltöne graufam vernichtete. Auf Diele Weife ift der Künftler um den äußern Erfolg 
aefommen, den die wohlberechnete Anordnung der Mailen, die gründliche Treue der glänzenden 
Koftüme und die gediegene und eingehende Charakteriftit der Figuren in bobem Grade ver— 
dient haben. 

Auc in der Genremalerei finden wir einige Treffer, die uns nicht ganz verzweifeln 
lafien. Den eriten und beiten verdanken wir wiederum dem Diifeldorfer Chr. Yudwig Bo = 
felmann, der mit einer auch im unferer jchnelllebenden Zeit ganz ungewöhnlichen Schnel: 
ligfeit populär geworden iſt. Wir waren unferen Lefern die Wiedergabe eines feiner Meijter- 
werfe ſchon längſt fchuldig. Hier ift fein jüngftes, welches hinter feinem der früheren zurück— 
bleibt. (S. 53.) Die bürgerliche Tragödie, die fich bier abfpielt, bedarf feiner Erläuterung. 
Klar, ſcharf, unerbittlih wahr und deutlich wie feine Malweife ift auch Die Art feiner Erzählung, 
die gewöhnlich einen fpannenden Moment vor oder nach der Kataftropbe beraushebt. Auf 
den Gefichtern der neugierigen Nachbarn, welche die Verbaftete erwarten, fpiegelt fich eine 
Fülle von Empfindungen, die alle auf einen Punkt gerichtet find. Durch diefe Gemeinfamteit 
des Interefles ift die viellöpfige Menge zu einer gefchlofienen Einheit zufammengehalten, welche 
durch die Kompofition noch mehr betont wird. Indem alles nad der Thür blidt, von wels 
her die Verbrecherin den Dornenpfad der Schande betreten muß, ift eine dramatiſche Span— 
nung in die Scene hineingebracht, welche die Lebendigkeit der Darftellung und der Reichtum 
phufiognomifchen Ausdruds aufs höchite fteiger. Zu Kompofition und Charafteriftif gejellt 
fich als dritter Faktor das Kolorit, die kühle berbitliche Tonftimmung, welche für die Troft- 
Lofigfeit der Frau da drinnen, die ſich mit dem ganzen Aufgebot ihrer Kräfte an der Thür 
aufrecht erhält, bezeichnend if. Das Bild gehört dem Provinzialmufeum in Hannover. 

Wilhelm Gentz bat ein ganzes Füllhorn über uns ausgefchüttet: fünf Bilder, deren jedes 
durch eigenartige Reize felelt. Zwei orientalifhe Studienköpſe durch die Energie der 
Sharakteriftit und die Kraft der Modellirung, das Innere eines Hofes in Algier mit einem 
Kinde in der Hängematte durch die Feinbeit in der Einführung des Sonnenlichts, welches 
gerade auf das Kind füllt, während die überwachende Mutter am Fenſter im Halbſchatten 
bleibt, eine Flußlandſchaft mit Flamingos und Pelifanen durd die Delifatefje der mit feinſtem 
Pinfel durchgeführten malerifchen Behandlung und der jüdifche Kirchhof durch den Reichtum 
an Typen und den faftigen Glanz des energievollen Kolorits. Die Kompofition des legtern 
Bildes zeigt unfer Holzſchnitt: es ftellt eine Gedächtnisfeier des Rabbi Iſaak Bardifhat in 
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Der heilige Anaftafius von Rembrandt. 


Mit Jlluftrationen. 


Unter den Werten Nembrandts, welche gegenwärtig das Intereſſe 
des Publifums und der Fachgelehrten in bobem Grade befchäftigen, 
©, wird in füngfter Zeit als foldhes zu wiederholtenmalen ein Bild ge 
ZA * nannt, welches ich bereits vor längerem in einem Artilel der Augsbur— 
ger Allgemeinen Zeitung (1878, Nr. 68, 69 und 73) als eine 
Fälſchung bezeichnete. Man hat mir diefe Unbefangenheit des Urteils 
ſehr übel genommen, und noch vor wenigen Wochen wurde mir von 
Herrn G. Göthe '), Dem Kuſtos der Stodholmer Nationalgalerie, in 
welcher ſich dieſes Bild befindet, vorgeworfen, „daß ich mir nicht die 
Mühe gegeben habe, die Signatur recht zu lefen“, ich wirde jonft, wie 
andere Kunſtkenner, die Echtheit des Bildes nicht beftreiten. 

Es find auch thatfächlich andere Sachlundige für dasfelbe einge- 
treten; neuerdings Dr. W. Bode in feiner Monographie iiber „Rem— 
brandts früheſte Thätigkeit“ (Wien, Verlag der Gefellichaft für vervielfültigende Kunſt. 1881, 
S. 16), der es, gemäß feiner Signatur, fiir eine Arbeit Nembrandts aus dem Jahre 1631 
erfennt. 

Das Objelt, welches diefe verfchiedenen Beurteilungen hervorgerufen bat, it der ſogenannte 
„Heilige Anaftafius in feiner Zelle”. 

Das Bid trägt die volle Bezeichnung „Rembrandt f. 1631“ und wurde zuerft von Smith 
in feinem „Catalogue raisonne“ (Nr. 30) als ein Bild Rembrandts angeführt. Bezeichnend 
aber it es, daß Smith das Original ſelbſt nicht gefehen hatte, ſondern das Bild nad) einem 
Stiche von P. Balliu befchrieb, was er auch ausdrüdlic erwähnt. Es ftellt einen alten bär- 
tigen Dann, in einem hochgewölbten Gemache, an einem runden, mit einem Teppich bededten 
Tiſche jigend, in einem Buche lefend, vor. Der Gegenftand erinnert ein wenig an die beiden 
„Bbilofopben“ des Louvre, 

Ich babe mich bei der Verurteilung des Bildes zunächſt lediglich am die Signatur ges 
halten und bemerkt, dag aus ihr allein das Falſum bervorgehe, da Rembrandt im Jahre 1631 
nody gar nicht „Rembrandt“ fondern nur „R-I van Ryn“ fignirte. Diefer Umftand jchließt 
immerhin die Möglichkeit nicht aus, daß nicht nachträglich auch andere Bilder Rembrandts mit 
der Bezeichnung „Rembrandt 1631“ gefunden werden künnten. 

Bedenklicher ift der Totaleindrudf des Bildes. Es iſt in einem lichten, charalterloſen, lang: 
weiligen Tone gehalten, der ſtark mit dem tiefen, geheimnisvollen Hellduntel tontraftirt, in 
welchem die „Darftellung im Tempel“ aus demfelben Jahre 1631, im Haag, und die beiden vor— 
erwähnten „Philoſophen“ aus dem Jahre 1632, im Youvre, gemalt find. Aber auch diefer Um— 
jtand iſt noch nicht jo befremdend, daß er nicht durch eine momentane bizarre Farbenlaune des 
Malers erflirt werden könnte. 

Weit befremdender ift die technische Behandlung, denn es ift kaum möglich, diefes Bild, 
feiner Entjtehung nach, zwifchen dem „bl. Paulus“ aus dem Jahre 1627 (Stuttgart) und 
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der vorerwähnten „Darftellung im Tempel“ einzufchieben. Rembrandts Technit war in diefer Zeit 
eine miniaturartig-feine, delifate und zeigt die größte Ähnlichkeit mit jener feines Schülers Gerard 
Dow. Davon aber ift in dem „St. Anaſtaſius“ für eim unbefangenes Auge feine Spur zu 
finden. Die Behandlung ift nur fcheinbar eine ähnliche. 

Die ganze Angelegenheit würde der Erörterung nicht lolmen, wenn fie nicht einen Meifter 
beträfe, deſſen Bilder mit ſolchem Geſchick gefälicht wurden, daß diefe Falfififate noch heute die 
geiibtejten Augen täufchen künnen. Ein ſolches Falſifikat ift eben diefer „St. Anaftafius“. Die 
folgenden Thatfachen, von welchen fich jedermann durch einen Vergleidy leicht überzeugen kann, 
find zu eflatant, als dak man die Urheberfchaft Nembrandts an dieſem Machwerke länger auf- 
recht halten könnte. 

Unter den Radirungen Rembrandts befindet fich eine, welde den Knaben Jeſus mit den - 
Schriftgelehrten darftellt. (B. 66. Clauffin 70. Wilſ. 70. Ch. Blanc 37.) Es ift ein Meines, 
außerordentlich fein und zart genrbeitetes WB lättchen, unftreitig eine Jugendarbeit Nembrandts. 
Es ift mit dem deutlichen Monogramme und der Zahl 1631 bezeichnet. Bartſch, Clauffin und 
Ch. Blanc lefen zwar die Zahl für 1636; dies ift aber ein Irrtum, der ſich verzeihlicherweiſe 
von Bartſch auf die Drei übrigen Kataloge fortgepflanzt hat. Ich babe mich durch wiederholte 
genaue Unterfuchung zahlreicher Abdrücke davon überzeugt, daß die Zahl 1631 heißt; das Blatt 
kann auch thatſächlich nur aus diefem Jahre berrühren. 

Es erijtiren von dem Blatte drei ‘Plattenzuftände, von welchen die beiden eriten, von der 
um 20 Millimeter höheren und 14 Millimeter breiteren Platte, vor vielen Arbeiten in der 
Heineren des dritten Zuftandes, gedrudt wurden. Der Knabe Jeſus fteht rechts auf einer 
Heinen Plattform von zwei Stufen, als ſpräche er zu einem hinter einem Tifche figenden Schrift- 
gelebrten, der ein offenes Buch vor fich bat. An feiner Seite links figen noch zwei Männer, 
im Hintergrunde noch drei andere Perfonen. Die zwei lints figenden Figuren fehlen im 1. und 
2. Etat ganz, und auch die Hauptfigur, der lefende Schriftgelehrte, hat im 3. Etat Meine Vers 
änderumgen erfahren; Die früher befchattete Partie feines rechten Armes ift gelöfcht; die ganze 
Figur ift verwandelt und merkwürdigerweiſe ſieht fie im 3. Plattenzuftande genau fo aus wie 
der „St. Anaftafius* des Stodholmer Bildes. Jedermann kann ſich von der Identität der beiden 
Figuren durch den Vergleich der Nadirung mit den, nach dem Stodholmer Bilde gejtochenen 
Blatte von P. Balliu, leicht überzeugen. Es ift diefelbe Figur genau in derfelben Stellung 
und Haltung. 

Dies wäre noch immer nicht bedenklich. Ein Maler kann ja zweimal und öfter ganz dies 
ſelbe Geſtalt volllommen gleich zeichnen. Rembrandt kann entweder zuerit das Bild, den vor- 
liegenden Anaftafius, gemalt haben, und da er, als er die Heine Platte radirte, vielleicht um 
eine Figur verlegen war, bat er denfelben Anaftafius ald Schriftgelehren in die Heine Kompo— 
ſition bineingeflidt. Dies ift zwar bei einem Meifter wie Nembrandt nicht wahrfcheinlich, aber 
es iſt nicht unmöglich. Oder, er hat zuerft die Radirung gemacht, und erjt fpiter den Schrift 
gelehrten, den er dort nur in den Öintergrumd ſetzte, in feiner ganzen Herrlichkeit, allein, in feiner 
Studierftube gemalt. Auch das ift nicht wahrfcheinlich, aber es iſt auch nicht unmöglich. In 
beiden Fällen aber wäre noch ein Heiner Umftand zu bemerken. Die Figur erfcheint auf dem 
Bilde genau fo, wie in der Nadirung, das heißt nach links gefehrt ſitzend. Der Künſtler 
müßte alfo, wenn beide Arbeiten, jowohl die Nadirung als das Bild, von feiner Hand her— 
rühren follen, diefe Geftalt, welche er einmal nach links gewandt vor feinem Auge fiten ſah, 
das anderemal im Geiſte umgelehrt, aber ganz genau fo auf der anderen Seite fitend gefehen 
haben; Die Radirung ift ja — von ihm verkehrt gemacht worden; fie fünnte uns fonft den 
Mann nicht nad links gewandt zeigen; Dies leuchtet wohl jedermann em. Ober, es ilt 
auch der folgende Fall möglich: Rembrandt hat jeine erite Arbeit, fei dieſe das Bild, oder fei 
es Die radirte Platte, genau kopirt, fei es durch den Spiegel oder ohne denfelben, aber wohl 
bemerkt: entgegen feiner urſprünglichen Borftellung fopirt, die den Mann, fo wie er fißt, nur 
entweder nach lints oder nach rechts ſitzend geſehen haben kann. Er hat ſomit fich felbft geiſt— 
los und fHlavifch fopirt. Merkwürdigerweiſe kann dies aber mır im Zufammenhange mit dem 
dritten Plattenzuftande der Radirung geſchehen fein, nicht mit dem erjten oder dem zweiten, in 

8* 


60 Der heilige Anaftafius von Rembrandt. 


welchen Die Figur weientlich von dem Bilde verfchieden iſt. Erſt im 3. Plattenzuftande ift 
es Diefelbe. 

Ich brauche wohl nicht befonders hervorzuheben, daß es ganz unmöglich it, daß Nembrandt 
felbft in dem Stockholmer Bilde den Schriftgelehrten nach dem dritten Plattenzuftande feiner 
eigenen Radirung kopirt habe; es muß ein ganz Anderer fich vieles Vergnügen gemacht haben. 
Darum ijt das Bild die Arbeit eines Fälſchers und feine Bezeichnung, fein Monogramm, aber 
auch keine wohlwollende Anficht und feine gute Meinung künnen aus diefem Fallififate jemals 
ein echtes Bild Nembrandts machen. 

Es wäre nun intereſſant, zu konſtatiren, von wem dieſe Fälſchung berrübrt. Da die Ra— 
dirung Rembrandts mit dem Jahre 1631 datirt iſt, Petrus de Balliu aber, der den „St. Ana— 
ſtaſius“ geſtochen hat, bereits im Jahre 1629 in die Antwerpener Malergilde trat, dürſte das 
Bild eine ſehr alte Fälſchung und ungefähr zwiſchen 1631 und 1650 entſtanden ſein. Es 
iſt ſomit von einem Zeitgenoſſen Nembrandts, ja vielleicht von einem Dilettanten gemalt werden, 
der ein guter Freund des Künſtlers, aber ein ſchlechter Maler war. Dies fcheint auch wirklich, 
der Fall zu fein, und es finden ſich thatfächlich in den Galerien noch andere Bilder, welche mit 
der Behandlung des „St. Anaſtaſius“ eine auffallende Apnlichteit haben; feitzuftellen aber, wie 
ihre Urheber biegen, würde doch etwas zu viel Geduld von Seite des Leſers erheiichen. 

Ich hielt mich zu dieſer längeren Auseinanderfegung verpflichtet, da ich die wohlmeinende 
Anficht des Kuſtoden der Stodholmer Galerie, daß id) mir „nicht die Mühe gegeben habe, die 
Signatur recht zu lefen, obzwar ich auf diefelbe mein Urteil ftügte“, dahin berichtigen mußte, daß 
man die Signaturen gewiffer Bilder überhaupt nicht lefen dürfe, wenn man wifjen will, von 
went jie herrühren. Dr. Alfred von Wurzbach. 
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“RN ie nachfolgenden Heinen Studien find ein Beweis davon, weldyes Unheil den Künſtler— 
—* N lexicis Daraus erwachſen kann uhd muß, wenn aus unwiſſenſchaftlich angefertigten 
ER Katalogen Namen aufgenommen werden, für welche die Bürgichaft fehlt. Der Ver— 
faffer ift überzeugt, daß, wenn andere alte von unwiſſenden Malern angefertigte Kata⸗ 
loge ebenſo unkritiſch und leichtfertig als Quellen für die Lexica ausgeſchöpft ſind wie die Lenthe— 
ſchen von 1821 und 1836, nach und nach eine ganze Hölle von Pfeudveriftenzen ans Licht 
treten muß. Denn mit wie jümmerlichen Katalogen iſt auch heute noch der größte Teil der Deuts 
chen Galerien behaftet, und wie vertrauensvoll find alle dieſe unzuverläffigen Arbeiten von Gott 
weiß wem benugt worden, um unzählige Irrtümer von Gefchlecht zu Geſchlecht zu vererben, 
Rühmenswert ift der Fleiß, den Holländer und Blamen jegt an ihre Kunſtgeſchichte fegen ; die 
Archive öffnen ihre Schleufen, und eine tüchtige Arbeit folgt der andern, wenngleid das Haupt 
der Städte an der Amftel für feinen Kreis immer noch das nicht geleiftet hat, was es leiften 
kann und muß, und was 3. B. die Nahbarftadt Harlem in dem Buche van der Willigens 
ſchon lange als leuchtendes Borbild für andere befigt. Deuticyland vermag nun zwar aus 
feinen Archiven der Kunftgeichichte folchen Neichtum nicht zuzuführen, aber es befigt einen 
ganz außerordentlich großen und wertvollen Bilderfhag; und was geſchehen kann und muß, 
das ift, daß endlich einmal überall aus den Gemäldegalerien jener beillofe Unrat falfcher 
Bezeichnungen ausgefegt werde, den Unwiffenbeit und Trägbeit feit langen Zeiten zufammen- 
gehäuft haben, und über den andere, die weit mehr dazu berufen find als der Berfaffer, ſchon 
ſeit Jahr und Tag laut und vernehmlic genug gepredigt haben. Dem Wunfche des [eßteren, 
an feinem Teile zu diefer Säuberung einen Heinen Beitrag zu liefern, der über die Grenzen 
der Burifizirung innerhalb feines engeren Saleriebereiches binausgebe, ift der größere Teil der 
nachfolgenden Mitteilungen entfprungen. Mögen fie in diefem Sinne freundlich aufgenommen 
werden und zugleich die Aufmerkfamkeit auf einen viel zu wenig gefannten Bilderſchatz Ienten, 
der, wenn er auch nicht unmittelbar an der großen Heeritraße liegt, dennoch bequem genug 
erreicht werden fann, und auf den ſchon Abraham Bredius in Amfterdam feine Pandsleute 
in einem längeren Auffag des Nederlandfchen Spectators von 1879 mit folgenden Worten 
bingewiefen hat: „Ik heb getracht aan te toonen, dat deze versamelingen weldra nog 
door vele stukken verrijkt, en in een goed museum geplaatst, een nog niet uitgeputte, 
te weinig bekende bron van studie zijn. Dat vrienden onzer konst zich hiervan zelf 
overtuigen.“ 







I. 

„Lovena, Claudio di, Yandfchaftsinaler, malte offene Gebirgsgegenden mit Ruinen 
und Wafferpartien, Näher kennen wir diefen Künftler nit”. So Nagler im VIII. Bande 
feines Künftlerleritons vom Jahre 1839. 

Diefer Yandichafter verdankt fein nunmehr zweiundvierzigites Yebensjahr dem Lenthe'ſchen 
Katalog der Großberzoglichen Gemüldegalerie zu Schwerin vom Jahre 1836. Dort findet fich 
fein Name nicht nur im Verzeichnis am Schluß des Buches, fondern auch zweimal als Über« 
ſchriſt: 

„Nr. 188. Claudio di Lovena. Sehr gebirgige Landſchaft mit Ruinen links 
nahe am Waſſer.“ 

„Nr. 191. Claudio di Lovena. ine flache Gegend, rechts drei Bäume. Der ganze 
Vordergrund iſt mit Schatten bedeckt und fett ſich gegen die helle Luft grell ab.“ 
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ALS ich Diefe beiden Bildchen (H. 0,14, Br. 0,23) vor nunmehr drei Jahren zum eriten= 
mal zu Geficht befam, führten fie die Etikette „Claude Yorrain”. So ftehen fie aud in 
dem fchriftlihen Inventarverzeichnis von der Hand des verit. Geh. Kabinetörats Prof vom 
Jahre 1863, I, 8 u. 9. Auf der Rückſeite beider Bilder aber findet ſich eine Handfchrift, 
welche dem erjten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts angehören Tann, nämlid mit Tinte ge= 
fchrieben der Name Claudio di Yorena, Es war alfo von Yenthe ftatt des Buchſtabens r 
der Buchitabe v gelefen und damit der Grund zu der Naglerfchen Pfeudveriftenz des Claudio 
di Yovena gelegt worden. Der Grothiche Katalog dom Jahre 1792, der im Vergleich zu den 
Lenthe'ſchen Berzeichnifien der Galerien von Ludwigsluſt (1821) und Schwerin (1836) gar nicht 
hoch genug zu fchägen ift, trägt feine Schuld daran, denn die beiden in Frage ftehenden Bilder 
waren Damals in der großberzuglichen Galerie noch nicht vorhanden. 

As Waagen im Jahre 1865 nad), nicht vor der Vollendung feines befannten Hands 
buches Die beiden Galerien in Schwerin und Yubwigsluft zum erjtens und letztenmale be= 
fuchte, deren anfehnlicher Bilderſchatz ſchon damals gegen 1600 Nummern umfaßte, notirte er 
ſich bei diefen beiden angeblichen Claude Gelée's nichts weiter als die Worte: „Dffenbarer 
Unfinn“. Allein der Ankauf feiner ungedrudt gebliebenen Notizen im Jahre 1869 für die 
Summe von 6 Friedrichsdor gewann feinen Einfluß auf die Etiketten der beiden Bilder, 
und der falfche Name eriftirte ungeftört bis Oſtern 1877. 

Jeder Laie, der irgendwo einmal einen echten Claude Gelse mit Aufmerkfamteit betrachtet hat, 
wird diefen Namen beim Anblid der Schweriner Bildchen fofort zurückweiſen. Farbengebung, 
Formenbehandlung und Anlage des Ganzen erinnern bei Nr. 185 in hohem Grade an den älteren 
Alerander Thiele, der im Auftrage des Herzogs Ehriftian Yudwig (F 1756) nad Medlenburg 
fam und bier eine ganze Reihe von Proſpekten zu malen hatte. Nr. 191 aber ift eine von ders 
felben Hand ausgeführte freie Kopie der Nembrandtichen Radirung „Le paysageaux trois ar- 
bres“, 8. 212. Als folche wurde fie zuerit von Prof. C. Yende aus Aachen wahrgenommen. 


II. 


„Smont, 2, Maler, deſſen Yebensverbältniffe unbefannt find. Es finden fich Landſchaften 
von ihm, die mit zierlichen, beftimmt gezeichneten Figuren oder mit Tieren ſtaf— 
firt find. Diefe Bilder find auch von glänzender Färbung. In der Galerie zu 
Schwerin find zwei fehr fchöne Bilder von diefem Meifter.“ So Nagler in feinem XVI. 
Bande vom Jahre 1846. 

Allein andere Abichriften, die er anderswo entlehnt hat, maden ihm den Maler Smont 
verdächtig, und er führt mit folgenden Worten fort: 

„Er ift wahrfcheinlich mit jenem Smout eine Berfon, deifen Füßly nad Hirſching (Nach— 
richten von Gemäldefammlungen &. 71) erwähnt. Hirfching legt ihm ſechs Bilder aus der 
Sammlung des Fürftbifhofs von Eichftädt, des Grafen von Stubenberg, bei. Sie ftellen in 
Konverfationsftüden die Künfte dor, 22“ body und 19“ breit. Ob er mit dem Maler 
Schmaut eine Perſon ift, wie Füßly jun. glaubt, bleibt dahingeftellt.“ 

Ich beichränte mich bei diefen Wirrniſſen auf den Lenthe'ſchen Anteil: 

„Nr. 454. 2. Smont. Landſchaft von einem fehr brillanten Kolorit, aber 
mit allerliebften, beftimmt gezeichneten Figuren ftaffirt“ :c. 

Diefe wenigen Worte genügen für die Vergleihung mit Nagler, denn fie zeigen deutlich 
genug die Quelle des legteren, Ich laſſe daher die weitere unbrauchbare Lenthe'ſche Be— 
fchreibung des Bildes Nr. 454, ebenfo die des Gegenftüdes Nr. 455, fort und bemerfe nur, 
daß bier auch im Schlußverzeichnifie der falfche Name Smont wiederholt if. Das Gleiche ift 
in dem genannten fchriftlichen Verzeichniffe vom Jahre 1863 der Fall. In Waagens Notizen 
fteht nichts von diefen beiden Bildern, Er muß fie fomit überfehen haben. Es folgt die 
Befchreibung beider, wie fie der neue Katalog enthalten foll: 

A. Südlicher Meeresitrand, Rechts unter Bäumen altrömifche Monumente verfchiedener 
Art. Davor, nach dem ftillen Wafler zu, Hirten mit Kühen und Hunden, ferner Fiſcher, 
Arbeiter und auch Kinder. Weiterhin im Mittelgrunde eine befeitigte Hafenftadt, die ſich nad 
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lints ausdehnt, und binter welcher fteile zerflüftete Berge emporragen. Im Hafen jelbit 
allerlei Heinere Fahrzeuge, fommende und gebende. Links am Himmel brechen die Strahlen 
der Sonne aus dichtem Gewölk hervor. Auf Eichenholz. H. 0,21, Br. 0,28. Bez. rechts 
am Fuß des bvorderen Monumente: 


L. Anno 


Lenthe Nr. 454. Proſch XXI, 30. 


B. Südlicher Meeresitrand. Links eine Steintreppe, die in einen Park hinaufführt. 
Gleich dahinter nach der Mitte zu ein von Bäumen umgebenes zweiftöcdiges Landhaus im Stil 
der Nenaifjance. Bor dem Haufe nach rechts hin auf einem mit Quabderfteinen gepflajterten 
Quai vornehme Leute mit Kindern und Dienern. Daneben ein am Boden jigender Dann, 
der wie ein Fiſcher ausfieht, mit ihm Frau und Kinder, von denen eins eine Gruppe vor— 
nehmer KRaufberren anbettelt, Im Mittelgrunde rechts ein Heiner Seehafen, in defien ſtillem 
Waffer einige niedrige Fahrzeuge liegen. Weiterhin ein hohes bewaldetes Ufer mit einer 
Feftungsmauer. In weiter ferne eine Stadt. Auf Eichenholz. H. 0,21, Br. 0,28. Bezeich- 
net an einem Stein unterhalb der am Boden fitenden Filcherfamilie: 


Lenthe 455. Proſch XXIII., 31. 


Die ſehr ſorgfältig gezeichnete Bezeichnung beider Bilder zeigt in der Führung des J 
und 8 einige Ähnlichkeit mit der vom Geb. Hofrat C. Roſt in dieſer Zeitſchriſft VI, ©. 347 
mitgeteilten, die übrigen Buchftaben aber weichen hiervon ab, Trogdem glaube ich nadı 
der Beichreibung denfelben Meifter zu erfennen, nur nicht den von Noft vermuteten Einfluf 
des W. v. Velde und des D. Tenierd. Die beiden Schweriner Bildchen verraten mit 
ihrem charakteriftiichen Blau, Rot und Grün den Blamen fchon aus der Ferne Wenn id) 
aber einen Meifter nennen wollte, an den fie mich mit ihren zahlreichen Heinen Figuren 
am meilten erinnern, fo iſt es Mathys Schoevaerdts, von dem bier am Orte ©: 
Ercellenz der General Bilguer zwei Heine Bildchen befigt, die mit dem vollen Namen des 
Malers bezeichnet find. Allein bei aller Gefchidlichfeit, die L. Smout in der forgfältigen 
Zeichnung der zahlreichen Heinen Figuren entwidelt, bei. allem Geſchmacke in der Anordnung 
und Gruppirung und bei aller Feinheit in den Licht» und Luftwirkungen, in welchen er fogar 
die fühnften Probleme zu bewältigen fucht, ift er im feinen formen und Farben doch ſchon 
von jener Manierirtheit befallen, welche die ſchnelle Gefchäftsarbeit erzeugt und welche das 
befondere Kennzeichen fo vieler an ſich oft hochbegabter Meifter des 17. und befonders des 
18. Jahrhunderts ift. 


Die Liggeren von Rombouts und Yerius berichten zum erftenmale Genaueres über zwei 
Kiünftler Smout mit dem Vornamen Lukas, Der ältere ift im Gildenjahr 1631—32 Lehr— 
junge bei Artus Wolfaert. Als Meifter wird er zuerit genannt 1653—54. Das Gildenjahr 
1673—74 ift fein Todesjahr. Der jüngere Lukas Smout ift 1685—$6 Vehrjunge bei Hen= 
drid van Minderhout. Das ift alles, was wir an urkundlichen Nachrichten bis jegt über ihn 
erfahren haben. Die Angaben von Immerzeel und Kramm über H. v. Minderhout laſſen 
num freilich eine ganz gleiche Richtung mit der des Schweriner Lukas Smout vermuten. 
Immerzeel: „Hij heeft naam gemaakt in het schilderen van stille en woelende waters, 
rijk gestoffeerd; doch de figuren beantwoorden niet aan het overige van zijne Kunst- 
werken“. Das große Bild Minderhouts im Mufeum zu Antwerpen Nr. 438 „Port du 
Levant“ behandelt einen Borwurf, welcher dem der beiden Schweriner Bildchen nahe ſteht: 
„Quelques navires sont à l'ancre dans un port, à la pointe duquel s’elevent une tour 
orientale et des &difices de moindre importance. Sur la gröve, qui occupe tout l’avant- 
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plan, se groupent des soldats, des esclaves et des marchands montant des chevaux et 
des chameaux. Fond: mer calme, paysage montueux, ciel nuageux.“ Auch das Bild 
Minderhouts in der K. Galerie zu Dresden ftellt einen füdlichen Seebafen mit bunter Staffage 
in der Art derjenigen des Smout dar. 

Nach alledem glauben wir nicht fehl zu geben, wenn wir die beiden Schweriner Bilder 
dem jüngeren Yulas Smout, dem Schüler des Hendrit van Minderhout, zufchreiben, und den 
Naglerſchen Smont, der ſich auf nichts weiter gründet als auf die beiden falfchen Notizen des 


* Lenthe'ſchen Katalogs, für ebenſo beſeitigt anſehen wie den unglücklichen Claudio di Lovena. 


Fortſetzung folgt.) 


Not3 


Die Frau mit dem Windſpiel von Pieter de Hoogh, radirt von I. Eißenhardt. — 
Der Reiz des Lichtes und feiner zauberhaften Wirtungen wird, nachdem er zuerit zur Erhöhung 
des Eindruds gehaltwoller Darftellung als freilich ehr bedeutſame und eine neue Entwidelung 
der Malerei anbahnende Zuthat verwendet worden war, ſchließlich zum Hauptgegenftande der 
Darftellung felbit, während das „Sujet“ nur den Vorwand zur Erreichung des eigentlichen 
Zieles herleiht. Pieter de Hoogh hat diefe Verflüchtigung des feelifchen Gehaltes mit ganz be— 
fonderer Birtuofität betrieben und fagt dies Mar durch feine Vorliebe für Gefichter, die man nicht 
fieht, wodurch er jeder Mühe, jie zu charakterifiren, überhoben ift. Er überläßt das getroft der 
Phantafie des Beſchauers, die er freilich ausnehmend durch andere Effekte zu reizen verfteht. Das 
Spiel und Widerfpiel des Lichtes ift es, wodurch er eim nicht geringes Interefje erwedt, zumal 
wenn die Aufgabe, die er fich jtellt, eine jo komplizirte wird, wie auf diefem Bilde Im das 
Hauptzimmer dringt das Picht durch die ſehr hoben oberen Fenſter herein: ganz vortrefflich ift die 
goldene Glut des bereinftrömenden Lichtes erfaßt, das an den hinter dem Gitter zurückweichenden 
Bäumen vorbei in das Zimmer auf die Wand recht? und den ſchwarz und weiß marmorirten 
Boden mit hellem Glanze fällt. Bon bier wird e8 gegen die Fenſterwand zurückgeworfen, umd 
der Refler iſt kräftig genug, den Schatten des Stuhles, des Tiiches, des Spiegels an die Wand 
zu zeichnen, ſowie das weiße Kopftuch, die gelben Ärmel, das graugelbe Kleid der dort fißenden 
Frau, forvie die verichiedenen Geräte des Tiſches mit hellem Lichte zu ftreifen. Befonders reizvoll 
flimmert e8 auf den gejchlofienen Päden der unteren Fenſterreihe. Der dazwiſchenhängende vor- 
wärts geneigte Spiegel aber zeigt wiederum den in anderem Lichte ericheinenden Marmorboden. 
Diefer ſelbſt ift ein willtommener Spiegelplag der nedifchen Strahlen. Da bredien wieder 
andere durch die offen ftehende Thür herein und werfen nad) ver linten Wand hin die Schatten 
der Thür und des Stuhles links; nach außen bin aber erjtrahlt der Boden kräftiger und wirft 
auch hier auf die Rückwand, nicht minder aber auch auf den dor dem Fenſter des Vorzimmers 
ftehenden Mann, feine Reflere, zumal auf dejien Unterförper, während der Obertörper ſich ſcharf 
gegen das helle Fenſter ſilhouettirt. Auch er zeigt vorfichtigermweile feine Züge nicht, fo dak 
als einziger Träger geiftigen Yebens das in die Betrachtung des Lichtglanzes verfuntene Windfpiel 
übrig bleibt! Es fteht indes zu vermuten, daß der Meifter es nur deswegen bingejtellt hat, um 
ein neues Objelt zu haben, welches die zurückgeworſenen Lichtftrablen auffangen kann. So bleibt 
der Maler innerhalb der Grenze, die er ſich geſteckt bat; in feiner Beſchränkung aber bewährt 
er fich als Meifter. Der Radirer Hat die ſchwere Aufgabe in trefflicher Weile gelöft. Das 
Bild ift auf Leinwand gemalt, „P. de Hoogh‘“ bezeichnet und ift 0,54 m body, 1,00 m breit. 
Es ift im Jahre 1873 für den Preis von Mf. 42750 vom Städelſchen Inſtitut angekauft 
worden. V. V. 
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Andrea Palladio. 
(Seb.'1508, gejt. 1580.) 
Mit Abbildungen, 





ic Stadt Vicenza feierte im Herbit des verflojienen Jahres in feitlicher 
I Meile den Gedächtnistag ihres berühmteften Mitbürgers, Andrea Palladio. 
| Die Baſilika, das Theater, das Muſeum, die Billa Rotonda waren bie 
2) Stätten würbigiter Ovationen, welche die Künjtler Oberitaliend bem 
BE arofien Meifter darbrachten, dejjen Name jo weit über die Grenzen feines 
Landes, feines Lebens hinausreihte und deſſen Werke feine Heimat zu unvergäng- 
lichem Ruhme erhoben. 

Die Säkularfeier erinnerte ung daran, wie wandelbar die Anſichten der Menſchen 
über das Schöne in der Baukunſt find, wie ipeziell Palladio's Werke und Lehren in ben 
drei verfloffenen Jahrhunderten jo verichiedener Beurteilung ausgefegt waren. Sie 
ftellte ung vor die Aufgabe, ben Berfuh zu wagen, von bem Stanbpuntte ber mobernen 
Architektur aus das, was Palladio erftrebt und erreicht, zu würdigen und feine jegige 
Bedeutung als unſer Vorbild zu beleuchten. 

In jenen Feſttagen find in Oberitalien einige Heine Schriften veröffentlicht worden, 
die unter Zugrundelegung ‚neuerer Aktenforfhung ſich zwar eingehender und kritiſcher 
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mit den Lebensgeſchicken unjeres Meifters befchäftigen, aber trogdem nur wenig Neues 
bringen, das im folgenden mit eingeflodhten werben fol. Dieje Werke find: 


G. Zanella, Vita di A. Palladio, Milano, 1880. (Im vorlegten Jahrgange diefer Zeit- 
jchrift beiprodhen, ein Auszug aus den großen, aber ungenießbaren Memorie 
bes P. N. Magrini.) 

&. Ferrari, Palladio e Venezia. Venezia, 1880. 

V. Barichella, Andrea Palladio e la sua scuola. Cenni. Lonigo, 1880. 


Beide legteren mit Anführung aller bisherigen Quellen und Publikationen über Palladio. 


F. Zambertico, Su Andrea Palladio. Vortrag, bei der Säfularfeier in der Billa 
rotonda gehalten. Abdrud aus dem Archivio Storico ital. IV. Serie, Bb. VI. 1880. 


In den zwanziger „Jahren bes 16. Jahrhundert baute der kunſtſinnige Gelehrte 
und Dichter J. ©. Triffino feine in der Vorſtadt Ericoli bei Vicenza gelegene Billa 
nad) feinen eigenen Plänen um. Entiprehend feiner auf bie Litteratur der Alten 
gegründeten Bildung ging er hier — zum erftenmale in Vicenza — von ber üblichen 
lombardifch-gotifhen Bauweiſe ab und führte eine zweigeihoflige Halle im Renaiffance- 
ftile aus, 

Unter den Werfleuten, welche an diefem Baue arbeiteten, befand ſich ein Steinmeß- 
gehilfe, der durch jein Benehmen, durch jein Talent und feinen regen Geift dem Bauherrn 
in bie Augen fiel Er nannte fi Andrea, Sohn des Pietro. Sei e8 daf eigener Fleiß 
des ſtrebſamen Gefellen, jei es daß Triffino ihn dazu anregte — kurz, der junge Mann 
machte ſich in feinen Mußeftunden nicht nur mit den Hilfswiſſenſchaften der Architektur, 
jondern auch mit den alten Schriftftellern vertraut, unter andern aud mit PVitruv, 
deſſen Werk wenige Jahre früher, von Fra Giocondo neu herausgegeben und mit Jllu- 
ftrationen verjehen worden war und gerabe in biejer Zeit, unter der neu erwaden- 
den Begeifterung für die alte Baufunft, als ihr Gejegbudh allgemein verehrt und 
verbreitet wurde. 

Diejelben umfafjenden humaniftifchen Studien, die gleiche Begeifterung für bie 
Antike knüpfte ein inniges Freundihaftsband zwilhen dem vornehmen Bauherren und 
dem jungen Bauhandwerker, jo daß, als erfterer nach Vollendung feiner Billa eine Reije 
nad Rom unternahm, er feinen unterdefjen zum Manne gereiften Schügling zum Be- 
gleiter wählte, um gemeinfam mit ihm die alten Nömerbauten und die neue Kunft zu 
bewundern und zu ftubiren. 

So fam im Fahre 1541 Palladio zum erftenmale nad) Rom, welches er in dem— 
jelben Decennium noch ein- oder zweimal bejuchte. 

Hier war die erfte glänzende Blütezeit der Nenaijjance vorbei. Nach dem Tode 
Leo's X., nad der Plünderung der Stadt war ein Stillftand in der Bauthätigfeit ein- 
getreten. Es fehlte an Aufgaben und an Mitteln. Bramante, Rafael, Peruzzi waren 
tot, Sanjovino nad) Venedig, Giulio Romano nad) Mantua übergefiedelt, Vignola und 
Vaſari, die beiden nächften Alterögenofjen unjeres Meifters, auswärts befhäftigt. Nur 
ber jüngere Antonio Sangallo war als Epigone der großen Meifter übrig geblieben, führte 
allein die Bauleitung bei S. Peter und war in dieſen Jahren gerade mit feinem 
grandiofen Pal. Farnefe beſchäftigt. Über aller Kunſtthätigkeit aber thronte der 
vereinfamte, fait 7Ojährige Michelangelo, den Bau des Kapitold und des Konjer- 
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vatorenpalaftes beginnend, ſchon mit dem offenkundbigen Beftreben „die Ketten und 
Schlingen wieder zu zerreißen, welde die Baukunſt fi hatte anlegen laſſen“. 

Es war öbe und ftill geworden, eine Zeit der Erholung und Ruhe nad dem 
bewegten künſtleriſchen Treiben der verfloffenen Jahrzehnte. Diefe Zeit der Ferien 
in ber Bauthätigkeit benußten die Künftler zu erneuerten Studien der alten Monu- 
mente. Es hatte fich bie Akademie der Architektur gebildet, welche fi auf das Stubium 
Vitruvs und ber alten Bauten legte und bie Ausgrabungen und Aufnahmen fort- 
jegte, welche ſchon Raffael als Dombaumeijter von S. Peter begonnen hatte. Naffaels 
Wunſch „die ſchönen Formen der antiken Gebäude wieder zu finden” war allgemeines 
Ziel der Beftrebungen geworden. Man hatte eingejehen, daß nur durch gewiſſen— 
bafte Studien an den no immer unerreidhten alten Römerbauten eine 
Grundlage für die Entwidelung und Bervolllommnung der eigenen 
Baufunft gewonnen werden fonnte. 

In diefe Zeit fiel Palladio's erfte Reife nah Nom. Die Bauten der neueren 
Architekten, jo groß auch ihre Zahl, jcheinen wenig Eindrud auf ihn gemacht zu haben. 
Er ſtizzirt wohl einige Details, nimmt auch einen ganzen Bau Bramante's (dem 
Rundbau von S. Pietro in Montorio) auf, aber nie hat er etwas davon nad 
geahmt oder benugt. Er fand darin nicht die Berkörperung feiner Ideale — zu viel 
individuelle Färbung, zu viel ſubjeltive Auffaffung — er geht direkt auf die Überrefte 
des alten Roms los und widmet ſich nun, völlig im Geifte feiner Zeit, mit ganzer 
Seele und unermübdlichftem Eifer deren Aufnahmen, einer Arbeit, die mit großen 
Opfern und Mühen (bei der Kolofjalität der Objekte) verbunden, bafür aber um jo 
fruchtbarer und lohnender war. Heute bleibt jie uns leider durch vorhandene Publifa- 
tionen u. bergl. viel zu oft zu unjerem eigenen Schaden erjpart. Nicht blos in Rom, 
fondern über ganz Italien, ja bis Iſtrien und nad) Frankreich (Nimes) jcheint er feine 
Erfurfionen ausgedehnt zu haben; wo er weiß, daß römiſche Bauten find, reift er 
hin, um jie in fein Skizzenbud aufzunehmen. Darum ift Balladio der Antike näher 
getreten und tiefer in bie Gejege ihrer Gliederungen eingedrungen als irgend ein 
anderer Architekt der Renaiſſance. Darin liegt der Grund und Ausgangspunkt für 
feine eigenartige, von ber übrigen Renaiffanceardhiteftur jo verſchiedene Bauweiſe. Da 
wir fpäter hierauf zurüdzufommen haben, ſoll zunächſt die Skizze feines Lebenslaufes 
fortgejegt werden, die ung nun in feine Heimat zurüdführt. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts hatte Bicenza, wie bie benadhbarten Städte, einen 
großen Saal für Gemeindeverjammlungen und Feftlicheiten erbaut, der außen von 
zweigeſchoſſigen Arkaden, unten rundbogig, oben in doppelter Zahl jpigbogig, umgeben 
war, ähnlich wie fie der heute noch beftehende Salone in Padua zeigt. Jedoch ſchon 
zwei Jahre nad der Vollendung des Baues (1496) zerrifien die eifernen Zugbänder 
(Schließen), welde nad lombardiſch⸗gotiſcher Weije den Schub der Bogen aufnahmen, 
fo daß ein großer Teil der Hallen einftürzte. Ungünftige Zeitläufte verhinderten eine 
gründliche Reftauration, bis wegen ber weitergreifenden Zerftörung in den breißiger 
Jahren des 16. Jahrhunderts die Bürger der Stadt energifh den Wiederaufbau in bie 
Hand nehmen mußten. Die angejehenften Architekten der Zeit und der Umgegend 
wurben zur Einreihung von Projekten und Gutachten eingeladen. Sanjovino, Serlio, 
Sanmideli, ©. Romano legten ihre Pläne vor, doch konnte fich der Gemeinderat zu 


feinem Beichlufje einigen. 
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In diefen Jahren fam Palladio von Rom zurüd. In Verbindung mit feinem - 
alten Meifter legte der bereits durch den Bau eines großen Landhaufes in Lonedo 
und durch eine proviforifche Feſtdekoration befannt gewordene Architekt dem Gemeinbe- 
tate mehrere Projekte vor, von denen dasjenige, welches die Befeitigung der beftehenden 
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Big. 1, Anfit der fog. Dafılifa zu Dicenza. 





Arkaden und deren gänzlihen Neubau ind Auge faßte, fo gefiel, daß er aufgefordert 
wurde, zunächſt ein Modell in Holz davon zu machen. Nach breijähriger Überlegung 
(Pallabio war wahricheinlih während dieſes Zeitraums wieder in Nom) faßte endlich 
im %. 1549 ber Rat ber Stabt mit 99 gegen 17 Stimmen ben Beihluß, den Bau nad 
bem Projekte Palladio’3 auszuführen. Palladio hat mit ber von ihm vorgefchlagenen 
Anordnung ein Meifterftüd gemacht, das ihn allein ſchon zu dem erften Architekten Jta- 
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lieng erhoben hätte (Fig. 1.). Er war an die Stodwertshöhen und Fenfteraren gebunden; 
indem er aber ben großen Wurf that, in feinem Bau je zwei alte Arenweiten zu einer 
einzigen (von 8m) zufammenzuziehen, wurbe er auf das eigentümliche Motiv geführt, 
das, vielleicht etwas zu breit, doch großartig und mächtig genug gegenüber bem be- 
ſtehenden Innenbau ericheint, und dod wieder jo leicht und durchbrochen, um den 
Charakter der offenen Loggia zu behalten. Durch feine Fräftigen Verhältniffe, feine 
großartigen Dimenfionen wie durch die Eleganz des Details ftellt ſich ber herrliche, 
ganz in Alpenmarmor ausgeführte, jett von der Zeit gebräunte Bau unmittelbar neben 
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Fig. 2. Palazzo Thiene zu Dicenza, 


bie beiten Werfe der römischen Antike, denen der Meifter auch durch bie Technik — 
duch die zufammengeidhliffenen Fugen — nadzufommen fuchte. 

Die Ausführung wurde in den erjten Jahrzehnten jo gefördert, daß noch ein Teil 
ber oberen Arkaben unter Palladio's Augen entitand; zum Abſchluß Fam er erſt 34 Jahre 
nad defjen Tode nad Höjähriger Bauzeit. Es muß hier gleich angeführt werden, daß 
Palladio feine beften und größten Werte nicht felbit vollenden konnte, ja das meifte 
ift überhaupt nie fertig geworden. Darum ift es fehr jchwer und nur buch ein- 
gehendes Bertiefen in feine Intentionen, durch wiederholte Beſichtigung feiner Werte, 
in benen bag, was von ihm jelbft ausgeführt ift, von den jpäteren Zuthaten genau 
zu trennen ift, möglich, Palladio ganz zu erfafjen. 
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Der Bau der Bafilifa brachte den Meifter in Berührung mit den vornehmiten 
Bürgern von Bicenza, die nun förmlich wetteiferten, fih Pläne für ihre Stabt- und 
Landhäuſer von ihm machen zu lafjen. Indeſſen jcheinen biefe meiftens weit über bie 
Abſichten oder über die pefuniäre Kraft der Bauherren hinausgegangen zu fein, jo daß 
nur einzelne Teile davon ausgeführt wurden. 

In die nächften Jahre nad Beginn der Baſilika fallen feine erften Palaftbauten, 
Pal. Porto 1552 und Pal. Thiene 1556, letzterer (Fig. 2) durd einheitlichen Cha— 
rakter und Schönheit der Proportionen an den Fafjaden und im Hofe ausgezeichnet, 
beide mit dem einfachiten und immer bewährten Palaftmotiv. Auf hohem, rufticirten 
Parterregeihoß als Unterbau erhebt ſich eine Reihe von Pilaftern oder Halbfjäulen, die 
das Hauptgelimje tragen und zwijchen fich die Fenster des oberen Stodes aufnehmen. Ein 
drittes Geſchoß iſt als Attifa über dem Hauptgefims in untergeordneter Weife ange- 
bracht. Diejen beiden Paläften fchließt fich, vielfach als Palladio's ſchönſter Palaft 
bewundert, das jetige Mufeo civico (Pal. Chierigati) an, ein zweigefchoffiger Bau, 
dem freien Plage davor entſprechend mit offenen Säulenhallen in beiden Stodwerfen (Fig. 3). 

In den jpäteren Jahren wendet Palladio gerne die mehrere Stodwerke verbindende 
große Ordnung an, gerät überhaupt auf Koften der reinen Schönheit mehr ins Granbdioje 
und Koloſſale (vielleicht unter dem Einfluffe von Michelangelo's Koniervatorenpalaft) 
und jtört auch die monumentale Einfachheit der Verhältniffe durch allerlei deforatives 
Beiwerk, für deſſen Kompofition ihm ſelbſt Sinn und Schule und oft auch die geeignete 
Unterftügung zu fehlen jchien (1566 ber jhöne Pal. Balmerana, 1570 Pal. 
Barbarano, zuerft mit durchgehender Säulenordnung gedacht, aber mit zwei auf- 
einandergeftellten Ordnungen und reichem Ornamentſchmuck ausgeführt, 1571 bie 
Loggia del Eapitano und nad 1570 der Pal. ©. Porta am Eaitell). 

An diefen Palaſtbauten ift bei all ihrer VBerfchiedenheit nicht nur der Aufbau der 
Faſſaden jondern auch die gejamte Grundrifanorbnung wie bie Verhältniffe der innern 
Räume und der Hofardhiteftur gleich bewunderungswert. Breite Einfahrtshallen und 
pompöje Beftibules, deren gewölbte Deden von Säulen getragen werben, bereiten auf 
die noble Großräumigkeit des Innern vor. Hier hält er entſprechend feiner römischen 
Schule auf ſtrenge Arenführung, jedoch ohne pedantiſche Übertreibung, ſowie auf einen 
organischen Zufammenhang zwiichen der innern Einteilung und der äußern Architektur, 
Bedingungen, die uns heute ganz felbftverftändlic erjcheinen, vor Palladio aber noch 
nicht als architektoniſche Geſetze erkannt waren (4. B. find noch ohne jeden Zufammen- 
hang Hof, Kirche und Faſſade der Cancelleria). 

Weit zahlreiher und mannigfaltiger find feine Landhäufer für die vornehmen 
Grundbefiger, deren er in feinem Buche 24 abbilbet, die im Umkreiſe von zwanzig 
Meilen im vicentinifhen und venetianischen Gebiete zerftreut liegen. Auch von biejen ift 
bie größere Zahl nur in Bruchftüden, verändert oder gar nicht zur Ausführung gelangt. 

Mehr als in feinen übrigen Bauten kommt in diejen Ländlichen Wohngebäuden bie 
reihe Phantafie Palladio's in Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Raumgeftaltung zur 
Geltung. Indem er ftetS von demjelben Motive ausgeht, das damals wie heute noch in 
der Lombardei üblich ift — von ber großen, die Mitte des Haufes einnehmenden Halle, 
welche zum Tagesaufenthalte, zu Empfang und Feitlichfeiten dient — und bie Eleineren 
Wohn-, Speife- und Schlafjimmer zu deren Seiten gruppirt, weiß er biejem einfachen 
Schema die größte Abwechielung, der ganzen Anlage innerhalb der Enappiten Umriſſe 
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das Gepräge ftrengfter Orbnung und Harmonie und einen unnahahmlichen Neiz durch 
den Rhythmus der aneinandergereihten, verſchieden großen, wohlproportionirten Räume 
zu geben. Wenn dieſe Villen mit Nüdficht auf unfern modernen, nordiſchen Komfort 
nicht unbedingt muftergiltig find, fo enthalten fie doch genug Elemente, bie des ein- 


dig. 3. Pal, Ghierigati im Vicenza. 





gehenbiten Stubiums würbig jcheinen. An einer oder an beiden Fronten ift in der Negel 
eine Säulenhalle angebracht, die, nur nad vorn ganz geöffnet, an ben Seiten zum 
Schutze gegen Witterung und Sonne geichloffen, den vornehmen Stand des Erbauers 
zum Ausdrude bringt, während der übrige Teil des Haufes in außerorbentlicher Ein- 
fachheit gehalten ift. jene innere hohe und luftige Halle wird zuweilen in der Form 
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eines Kreuzes ausgeführt, wie z. B. in der im Außern jo unglüdlihen, offenbar dur 
Dilettantenhände verborbenen Billa Maſer — mit dem jchönen Ausblide ins Freie 
durch die drei offenen Kreuzesarme — oder auch rund, auf freisförmigem Grundplan, 
mit einer Kuppel bebedt, wie in einer feiner legten und ſchönſten Villen, der fogen. 
Notonda, die nicht mehr von Palladio vollendet und von feinem Nachfolger Scamozzi 
ihres weſentlichſten Schmudes, der äußern vollen Kuppel, beraubt wurde. Dieje Villa 
ift, wie ihre ganze Ericheinung ausdrüdt, nicht ſowohl als zeitweilig zu benutzendes 


















































fig. 4. Grundriß ber Billa Rosonde. 


Abfteigequartier, fondern vielmehr als ein Denkmal des Erbauers aufzufafien, aus- 
gezeichnet durch die nahezu jymmetriiche Anlage, durch die bewegte und doch in ſich 
abgejchlofjene und gerundete Silhouette, durch die trefflichen Verhältniffe der vier ſechs— 
fäuligen Portale und durch die herrlichite Lage und Fernſicht (Fig. 4 und 5). 

Ein Vergleich diefer beiden Villen zeigt auch, wie vorzüglich Palladio ftets gewußt 
bat, feine Kompofitionen der Situation, dem gegebenen Terrain anzupafien: die Billa 
Mafer an einem Abhange der friaulifhen Boralpen, breit geftredt und ausgebehnt, 
mit langen Flügeln zu beiden Seiten des vorfpringenden hochragenden Mittelbaues, 
mit offenen Loggien, die in die weite Ebene hinunterfchauen; die Notonda auf der 
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Spige eines Hügels, von allen Seiten gleich fidhtbar, nad allen vier Seiten baher 
gleihmäßig entwidelt. 

Nicht blos als Architekt von Hochbauten, fondern aud) in jenen Arbeiten, welche 
heute dem Ingenieur zufallen, zeigte Palladio jeine Meiſterſchaft. Die Architekten ber 
Hodrenaifjance find, weil fie aus bem Handwerk hervorgegangen find, immer auf 
dem Boden des praftiichen Bebürfnifjes geblieben, — es gab für fie, wie für die Antite, 
fein Gejeß ber Schönheit, daS der Zweckmäßigkeit widerſprach. Dadurch erreichten fie 
jenes völlige Anpafien der äußern Architektur an den Inhalt, den klaren Ausdrud bes 
Zwedes und des Bebürfnifjes in der äußern Erjcheinung. 

So hat Palladivo aud mehrere Brüden entworfen und gebaut, unter benen bie 
gebedte hölzerne Brüde über die Brenta bei Bafjano, deren Dad) von zwei Reihen 
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dig. 5. Billa Rotonda bei Bicenza. 


doriſcher Säulen getragen war, zwei Jahrhunderte hindurch allgemeine Bewunderung 
erregte. Sein Projekt für die Rialtobrücke iſt leider nicht zur Ausführung gelangt, 
wahrscheinlich weil er den Kanal mit drei Öffnungen, ſtatt wie fein Gegner nur mit 
einer, überipannte. 

Die zwei legten Jahrzehnte feines Lebens gehören Venedig, d. h. ber ganzen venetia- 
niſchen Republit. Bon allen Seiten berief man ihn als Ratgeber und als fahmännijche 
Autorität. Für den Ausbau von ©. Betronio in Bologna, für die Rathäuſer in Brescia 
und Bergamo, für den biihöflihen Palaſt in Trient lieferte er Entwürfe; das Rathaus 
in Brescia wurde nad) denjelben ausgeführt, ging aber einige Jahre jpäter in Flammen 
auf. Nach dem Brande des Dogenpalaftes 1574 hatte er Vorſchläge für den Neubau 
zu machen. Ein Saal in demielben, bie Sala delle quattro porte, wurde von ihm wieder 
hergeftellt aber offenbar nicht von ihm dekorirt, und charakteriſirt fi heute noch als ber 
einzige gewölbte Raum im Dogenpalaft. Seinen weitergehenden Abfichten für den 
Umbau des ganzen Äußern, deſſen Säulen- und Maßwerk jeinem monumentalen Sinn 
überhaupt viel zu dünn und gebrechlich erichien, ift glüdlicherweife feine Folge gegeben 


worden, — die Erfahrung der Gegenwart zeigt aber, daß er Necht hatte. 
Zeuſchrift für bildende Cunſt. XVII. 10 
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In Venedig nun konnte er fid) nad) einer Seite hin bethätigen, die ihm merf- 
würdigerweiſe in feiner Vaterftabt verjagt blieb, indem ihm nämlich der Bau 
mehrerer Kirchen übertragen wurde. Wann und mit welhem Bau zuerft Pallabio in 
Benedig befhäftigt war, ift nicht ganz beftimmt. Schon im Jahre 1560 ließen bie 
Benebiktinermönde auf S. Giorgio von Palladio ein Refektorium bauen, bad er 
als gewölbte Halle von 10 m Breite, 15 m Höhe und 30 m Länge berftellte, für welche 
Paolo Veronefe feine von Napoleon I. entführte Hochzeit zu Kana malte. Bor bemjelben 
und von befonderer Schönheit das fleine Atrium mit den beiden Wajchbeden. Fünf 
Jahre jpäter gaben diefelben Mönde ihm ben Auftrag, an der Stelle der alten Bafilifa 
eine neue herzuftellen. Die alte Kirche war, wie üblich, von Dften nad) Weiten orien- 


























Fig. 6. Billa DMozenige bei Aratta in Polefine, 


tirt. Palladio, der, wie erwähnt, ftet3 bie ganze Umgebung in den Bereich feiner 
architeftoniichen Kombinationen zu ziehen juchte, drehte die Are der Kirche jo, daß die 
Fafjade gegen die Piazzetta und den Kanal fich richtete. Er erlebte nur den Auf- 
bau des mittleren Teils der Kirche mit der Kuppel, der Chor wurbe einige Jahre, bie 
Faſſade aber erft 22 Jahre nad) jeinem Tode durch Scamozzi in Angriff genommen 
und bie ganze Kirche erft 1616 geweiht. Es unterliegt für mich gar feinem Zweifel, 
daß jedenfalls die Detailausarbeitung, vielleicht jogar die ganze Anordnung ber Fallabe 
durch den genannten Nachfolger, der bei weitem nicht den feinen Sinn für das Detail 
bejaß wie Palladio, mande ſchädliche Veränderung erlitten hat. 

Aud einen Kreuzgang als offene Halle fügte Palladio noch in jeinen lepten Jahren 
dem alten Klofter von S. Giorgio bei, der, jept wie das Refektorium als Artilleriedepot 
benußt, umgebaut und ſchwer zugängli ift. In diefem Kreuzgange kennzeichnet fich 
das untere Geihoß, mit den Arkaden auf ioniſchen Doppeljäulen, durch feine feine 
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Profilirung als Palladio's eigenes Werk, das obere Geſchoß mit den Fenſtern aber 
als fremde Zuthat.') 

Ungefähr zu berfelben Zeit, ald er S. Giorgio begann, hatte er auch für bie von 
Sanſovino gebaute Kirche S. Francesco alla Vigna eine Faſſade entworfen, weldhe ber- 
jenigen von Sanfovino vorgezogen und — noch zu befjen Lebzeiten — ausgeführt wurde. 

Eines der erften Werke Palladio's in Venedig ift ferner das Klofter bella Caritä 
(1561). Die Anlage follte im Sinne Palladio's eine Nahahmung des antiken Haujes 
werben, Atrien, Alae, Periftyle enthalten. Sie blieb ebenfalls, unvollendet und von dem 
ausgeführten Bruchſtück fiel ein halbes Jahrhundert fpäter ber größere Teil einem 
Brande zum Opfer; nur ein Eleiner Reft des breigeichofligen Klofterhofes, die Heine 
Saftiftei und die Wendeltreppe, auf der man heute zur Bildergalerie emporfteigt, blieb 
erhalten. Beſonders beflagenswert ift der Untergang bes Atriums, einer Säulenhalle 
mit 40° hohen Eorinthiihen Säulen und mit einem Jmpluvium in der Dede, das 
unzweifelhaft das bebeutendfte Interieur im Palladiesken Stil gewejen if. Der noch 
erhaltene Teil der Arkaden ift jept leider im erften Stode verglaft; in ben unge- 
wöhnlich kräftigen und breiten VBerhältniffen dürfen wir unzweifelhaft eine Anlehnung 
an die Bogenftellungen bes Kolofjeums finden (Fig. 7 u. 8). Diefer Hof ift eines der 
meift bewunderten Werke Palladio's (ſiehe Goethe und Kugler), indeffen nimmt wohl die 
vorzügliche techniihe Ausführung des Ziegelrohbaues mit jeinem Marmorbetail und 
dem ſchönen Terrakottafrieg (an Stelle der Triglyphen) ein gutes Teil dieſer Be- 
wunderung in Anſpruch. 

Allgemein und mit mehr Recht wird als ſchönſter Bau Palladio's die Kirche del 
Redentore anerkannt, welche erjt zwölf Jahre nad den oben erwähnten Bauten, brei 
Jahre vor feinem Tode begonnen wurde (Fig. 9). Die Fafjade ift eine beſcheidene Wieder» 
holung der frühern Kirchenfaſſaden, ebenfall3 mit einer durchgehenden Orbnung — bie 
er eingeführt hatte, um ben innern einheitlihen Raum nad außen zum Ausbrud zu 
bringen — aber in ungleich ebleren und faft anmutigen Verhältniffen, im Innern von 
außerordentlich wohlthuender Harmonie, obgleich fie, wie auch S. Gorgio, in unglüd- 
lichfter Weife, ohne Rüdjicht auf den Zufammenhang ber Glieder weiß und grau ange: 
ftrichen ift, überhaupt jeder Dekoration entbehrt und nur durd die Verhältniffe wirkt. 
Die unteren Teile der innern Architektur im Nedentore, wie in S. Giorgio, welde bis in 
eine Höhe von etwa 2 m ganz aus Stein ausgeführt find, die Poftamente, Bafen, Sodel, 
ſowie die Architektur der Kapellen gehören in ihrer Detailduchbildung und Ausführung 
zu dem Schönjten, was bie Renaiffance überhaupt gemacht hat, und wenn irgendwo, fo 
fönnen wir in dieſen zweifellos von Palladio's Hand ftammenden Einzelheiten fein an 
den beften Monumenten ber römischen Antike geläutertes Formgefühl erkennen. 

Es muß hier überhaupt betont werden, daß Palladio, wo ihm die Mittel zur Ber- 
fügung fanden — als praftifher Steinmeg — bie jorgfältigfte technifche Ausführung im 
Sinne der Antike: größte Solidität, möglihft große Quadern und Heinfte Fugen an- 
ftrebte. 

Außer den genannten Kirchen, für melde er das lateinifhe Kreuz als Grundform 
wählte, hat er auch bei der Villa Mafer eine kleine Kapelle als Rotonda erbaut. 

Das legte von Palladio hinterlaffene Werk, das er noch bei Lebzeiten nahezu voll» 

1) Diefer nirgends publicirte Hof wurde vom Verfaffer aufgenommen und in ber „Wiener Bau: 
bütte‘’ veröffentlicht. 

10* 


76 Andrea Palladio. 


endet hat, it das Theater in Vicenza, von der wiſſenſchaftlich-litterariſchen Gejellihaft 
der Dlympier, der aud) Palladio angehörte, erbaut, in welchem er fih an die Grundform 
der antiken Theater anlehnte. Die Dekoration der Scena mit ihrem reichen, feſtlichen 
Charakter, mit Säulen, Niihen, Reliefs und Statuen liefert einen Beweis für die 
Lebendigkeit und Mannigfaltigteit von Palladio's Phantafie innerhalb der ihm vor- 
ihwebenden Ideale. Das Ganze ift übrigens nur verftändlich, wenn es, wie die alten 
Theater, nad) oben offen, unter freiem Himmel gedacht wird (Fig. 10). 

Bon nicht minderer Bedeutung als feine Bauten, ja vielleicht die nähere, unmittel- 
bare Urſache jeines nachhaltigen Einfluffes auf die Entwidelung der Baufunft war jein 
Bud) über die Architektur, das, 1570 erfchienen, eine Fortjegung erwarten lich, deren 











dig. 7. Atrium und Hof des Klojterd bella Catita in Venedig. Yängenfchnitt. 


Herausgabe durch den Tod des Meifters vereitelt wurde. Das Werk befteht aus vier Büchern, 
enthaltend feine Lehre von den antiken formen und Proportionen, dann feine vor 1570 
entitandenen Entwürfe und endlid einen Teil der römijchen Aufnahmen — im ganzen 
follte e8 ein modern fommentirter Vitruv fein. In feiner Formenlehre jagt er im 
1. Kapitel: „Die Schönheit ift das Nefultat der ſchönen Formen und der Übereinftim- 
mung des Ganzen mit ben Teilen und der Teile unter ſich, jo dab die Gebäude zu 
vergleichen find einem vollftändigen, wohlgeftalteten Körper, in welchem ein Glied dem 
andern fi anpaßt und alle Glieder zu ihrem Zwede notwendig find“. 

Indem die Architekten der Renaijjance den zufälligen und willfürlichen Berhält- 
nifjen der mittelalterlihen Kunſt entjagten, indem fie diejenigen Proportionen zu finden 
und nachzuahmen juchten, welde fie in den Monumenten der Antike als in der Natur 
der Technik und der Stoffe liegende Geſetze erfannten, mußten fie zur. Bewältigung 
und Ausübung der neuen Lehre gewifje einfache ſchematiſche Regeln und Normen ber 
fünf Ordnungen u. ſ. f. aufitellen, über die fie, nachdem fie zur Beherrſchung berjelben 
gelangt waren, ſich wieder hinwegiegen Eonnten. In Palladio's Bauten finden ſich denn 
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aud überall Abweichungen von feinen eigenen Typen, je nachdem die lofalen Verhält- 
nijje zu einer Modifikation des Schemas aufforderten. 

Leider war es Palladio nicht vergönnt, alle feine Aufnahmen und Neftaurations- 
projekte zu publiziren, jedody find die Handzeihnungen erhalten, einige wenige im 
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Big. 8. Attium und Hof bed Kloſtets bella Garita in Venedig. 


Mufeum in Vicenza; der größte Teil, 250 Blätter an der Zahl, ift am Anfang des 
vorigen Jahrhundert von einem für Palladio begeifterten Engländer in der Billa 
Maier entdedt und nad) England, in Inigo Jones’ palladiesfe Billa Chiswick entführt 
worden. Der neue Eigentümer, Lord Burlington, veröffentlichte dann die fieben großen 
Thermen, die einzigen und früheften Nufnahmen dieſer intereffanten Bauten. Dieſe 
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Bücher über Architektur erfuhren innerhalb zweier Jahrhunderte 14 Auflagen in italie- 
nifcher und ebenfo viele in fremden Spraden. 

Der Vollftändigfeit wegen erwähnen wir noch feine anderen Publilationen. Nach 
ſeiner erſten Romreiſe gab er 1554 die „Antichita di Roma“ heraus, eine hiſtoriſche 
Beichreibung der dortigen Bauwerke, ohne Illuſtrationen, bie bis 1711 zwanzigmal 
abgebrudt wurde, und 1574 erjchien fein „Kommentar zu Cäſars galliihem Krieg“ mit 
41 Sluftrationen über die baulichen Vorrichtungen, als Frucht des damaligen Intereſſes 
der Arditekten an kriegswiſſenſchaftlichen Studien. 

Der Todestag Palladio's ift uns als der 19. Auguft 1580 mit Sicherheit überliefert. 
Nicht jo beftimmt find wir über das Geburtsjahr unterrichtet. Bisherwurbe auf Grund eines 
Porträts, auf weldhem jein Alter und das Datum fteht, das Jahr 1518 angenommen. 
Neueſte Nachforſchungen in den Büchern der Steinmeggenofjenichaft ') führten zu der Ent- 
bedfung, daß ſchon 1524 Andrea, Sohn des Müllers Pietro aus Padua, mit drei anderen 
Knaben in die Zunft der Steinmege aufgenommen worden ift, und daf im Jahre 1555 
Palladio's Sohn Marcantonio als Meifter darin verzeichnet wird. Beide Daten 
machen es wahrjcheinlid, dat Palladio 1508 geboren wurde, und beftätigen die Angabe 
feines erften Biographen, Gualdo's, der ſchon 1617 nad Berichten von Zeitgenoffen, 
namentlich feines Vaters, eines Freundes des Meifters, deſſen Lebensgeſchichte fchrieb. 
Danach würde er im 3aſten Lebensjahre zum erftenmale nad) Ron gefommen fein, hätte 
im 40ften Jahre den Bau der Baſilika übernommen, würde mit 57 Jahren S. Giorgio, 
mit 69 Jahren S. Nedentore begonnen haben und mit 72 Jahren geftorben fein, Alters» 
verhältnifie, die diefen Schöpfungen viel cher zu entſprechen feinen, al3 wenn man das 
Geburtsjahr um zehn Jahre vorjchiebt. 

Weder über feine Eltern noch über jein Geburtshaus ift etwas befannt. Er taucht, 
wie erwähnt, als Steinmeßgehilfe auf und jcheint auch in jpäteren Jahren troß feiner 
ausgedehnten Thätigkeit zu feinen Neihtümern gefommen zu fein. Schon mit bem 
Bau ber Bafilita beichäftigt, mußte er für die Taufe eines Sohnes ein Heines Anlehen 
aufnehmen; feine wiederholten Stubienreifen nah Rom und ins Ausland fonnte er 
nur mit Hilfe eines Vorſchuſſes machen, und endlich jehen wir ihn für die Ausftattung 
feiner einzigen Tochter im J. 1564 eine Borausbezahlung feines Honorars auf 17 Monate 
erhalten, für die einer feiner befreundeten Kavaliere bürgt. Seine vier Kinder und 
deren Nachkommen verſchwinden wieder ebenfo in ben unteren Ständen ber Gejelligaft, 
wie Balladio einem Sterne gleich aus ihnen emporgeftiegen war. 

Ob Palladio feinen Namen von Geburt an trug, von feinen Vorfahren ererbt hat, 
ober ob er ihm erft fpäter von Triffino gegeben wurde, um ihn im Stile der Zeit 
als Schützling der Pallas zu bezeichnen, wie einige feiner Biographen glaubten, 
laſſen wir dahin geftellt. Sicher ift, daß er erft 1540 fi mit dieſem Namen 
unterichreibt. 

Palladio fol, wie der genannte Gualdo mitteilt, von kleiner Statur geweſen 
fein, von angenehmer Erjcheinung und äuferft jovialen Sinnes, in der Unterhaltung 
gefällig und heiter, jo daß man fehr gerne mit ihm verkehrte. Er hatte ein großes 
Vergnügen daran, feinen Handwerkern die Geſetze der Kunſt zu lehren. Seine reiche 
Bildung, feine ausgedehnte litterariihe Kenntniß, fein Intereffe an hiftorifchen 
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und wiſſenſchaftlichen Studien verſchafften ihm jene Hochachtung und dauernde Freund- 
ihaft der fein gebilbeten ebeln Gejchlechter Venedigs und Vicenza's, die ihm bei der 
Erlangung von Aufträgen und deren Durhführung jo nüblic wurde. Aus jeinen 
Werfen und Lehren fpricht ein klares, logisches Denken, fonfequentes Handeln, ein 
fefter, entjchiedener Charakter, unermübdlicher Fleiß und eine außerordentliche Willenskraft. 

Wenn man Balladio in der Reihe der Renaiffancearditeften aufführt, darf man bie 
großen, prinzipiellen Unterjchiede, die ihn von feinen Vorgängern trennen, nicht unbeachtet 
lajjen. Schon der Umſtand, daß er ſich von früheiter Jugend an praftiich dem Bauhand- 
werk gewidmet, lenkte ihn auf eine eigne Bahn. Die großen Architekten der Blütezeit 
jind befanntlic Kupferftecher, Maler, Bildhauer gewejen, die erft in gereifteren Jahren 
ins Baufach übertraten. Bei ihren allgemeinen fünftleriichen Studien hatten jie ſich 
einzelne Gejege und Formen ber Architektur angeeignet, die Umftände hatten fie vor 
ihre großen Aufgaben geftellt, und mittelft eines angeborenen, wunderbar entwidelten 
Sinnes für Schönheit und Harmonie, der jeinesgleihen nur noch im Perikleiſchen 
Zeitalter fand, ſchufen fie fait ahnungslos das Herrlidhite, was ſeit Jahrtauſenden in 
Italien gemadt worden war. Erft die nahfolgende Generation gab fich mit beftimmter 
Abfiht von Anfang an dem Studium der Baufunft aud nad der theoretiihen und 
biftorifchen Seite hin. Der junge Antonio Sangallo war nad) Rom gegangen, um Bau- 
meifter zu werden und hat fich als Gehilfe Bramante's praktiſch gebildet. Palladio hatte 
in jungen Jahren, deren Eindrüde ja immer für das ganze Leben maßgebend bleiben, die 
römische Kunſt ftubirt und ftand mit technijch geübtem Auge vor den antifen Monu— 
menten, in welden er nicht nur bie Quelle aller architektoniſchen Schönheit, ſondern 
aud den Inbegriff fonitruftiver Volllommenheit erkannte. 

Darum ift ber Erfolg viel entſchiedener. Bramante fteht noch mit einem Fuße 
im Mittelalter. Er, der anfangs noch gotiſch baute, wendete auch in jeinen jpäteren 
Jahren in Rom Formen und Konftruktionen an, die dem Mittelalter angehören, und 
giebt ihnen nur antikijirendes Detail, jedod ohne die richtige Kraft und Fülle. Seine 
zarten, vielfach deforativ behandelten Profile erinnern ebenjo an die gotiihen Bauten 
Dberitaliend wie an bie fpätrömischen Thore Verona's. Erft feine Schüler und Nad)- 
folger traten durch eingehendere Studien der guten römijchen Antike etwas näher. 

Ihnen tritt nun Palladio auf rein klaſſiſchem Boden gegenüber, und mit ihm 
hat jene Tendenz der Renaiffance, weldhe auf die Wiedererftehung der Antife und ihre 
Verwendung bei modernen Aufgaben ausging, ihren volltommenften Vertreter und 
ihren vorläufigen Abſchluß erreicht. Als wäre das Mittelalter und die Frührenaifjance 
mit allen ihren architektoniſchen und konſtruktiven Errungenſchaften gar nicht dageweien, 
fnüpft er unmittelbar an die alte römische Baukunſt an, deren Geſetze er indeſſen feinen 
neuen Aufgaben und ihren Keinen Dimenfionen meifterhaft anzupafjen verfteht. 

Diejes deal führt ihn zur Anwendung der Säulenhallen mit horizontalem Gebält 
und endlich zu dem bedeutendften Motive der Antike: zum giebelbefrönten Säulen- 
portifus. Dieſe der Renaiffance damals noch nicht geläufigen Formen feiern unter 
Palladio's Händen wahre Triumphe. Sie verleihen dem Äußern feiner Paläſte, Villen 
und Kirchen jene bedeutenden, mächtigen Proportionen, jene ruhige, erhabene Größe und 
das außergewöhnliche Gepräge, wie e8 in der Arditeftur durch fein anderes Mittel 
erreicht werben fann. 

Man muß einige feiner Landhäufer gejehen haben, in ihrer beherrjchenden Lage 
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auf einer leiſen Erhöhung der lombardiſchen Ebene, um ſofort überzeugt zu ſein, daß 
jenes wirkungsvolle, weithin ſichtbare Motiv nicht ohne Nachteil für das Gebäude durch 
feinere oder zierlichere Formen hätte erſetzt werden können, wie dies zuweilen dem zu 
monumentalen Eindruck ſeiner Villen gegenüber gewünſcht wird. Überhaupt iſt die 
Palladianiſche Architektur unzertrennlich von jener weiten Ebene mit ihrer Sonnenglut 


Nie 
154 
[3 


z 7 
au 
= 
ua 
| 

” 

” 

m 


va vn: ji 


vr. | 
j a 





Fig. 9. Die Kirche del Nebentere in Venedig. 


und ihrer üppigen Vegetation, von jenen breiten, niedrigen, von Cypreſſen und Pinien 
befrönten Hügeln, von jener großen und reihen Natur, in welche dieje Paläfte und 
Yandfige mit ihren vornehmen, einfachen und Fühlen Formen, mit ihren Luftigen und 
ſchattigen Säulenhallen jo organiſch hineingewadien ſind. Man muß fi all dieſes 
zufammendenten, dann wird man begreifen, da man den Stil Palladio's nicht nad) 
dem kühlern Norden — am wenigiten aber nad) England — übertragen darf. 
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In allem, was Palladio gemacht, liegt ein idealer, wahrhaft fünftleriiher Zug, 
Alles ift groß aufgefaßt und geplant, wenn aud das Einzelne dabei zuweilen zu 
Schaden kommt. Er hat fich mit weiſer Ökonomie oft nur an das Notwendigfte 





Fig. 10. Bühnenraum bed Teatro Diimpico in Bicenza, 


gehalten, um das Ganze möglich zu machen, er hat aber auch gezeigt, wie er im 
Einzelnen Meifter fein konnte. Mag ung immerhin beim Anblid feiner Werte — 
zumal ber von anderen Händen vollendeten — biejes oder jenes nicht befriedigen: in 


der Erinnerung binterläßt ihr Gejamtbild doch den nachhaltigen Eindrud einer außer- 
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ordentlihen, ungewöhnlich bedeutenden Erſcheinung. Es ift eine innere Wahrheit 
und Klarheit, eine natürliche Einfachheit der Organifation in allen feinen Schöpfungen 
zu finden, wie fie nur der Antife eigen it. Palladio war ein refleftirender Künft- 
ler, vielleicht mehr, ald gut war. Mit wägender Vernunft und praktiihem Verſtande 
hat er die Phantafie, das Gefühl in Banden gehalten, und daher erfreut fih an feinen 
Merken nicht nur der künftleriihe Sinn, jondern auch ber prüfende Verftand. Seine 
Har ausgeiprodenen Prinzipien und Ideale gelangen in allen jeinen Werfen zu be= 
wußtem Ausdrude, und alle tragen fie daS gemeinjame Gepräge berielben Künftlerhand. 

Das find die Gründe, warum Palladio mehr als alle jeine Borgänger eine eigent- 
lihe Schule, Nahahmer und Bewunderer hinterlaffen, ja weßhalb man in Zeiten, bie 
der innern fünftlerifchen Kraft entbehrten, gern auf Palladio zurüdgegriffen hat. 

Jenes natürliche, naive Kunftichaffen, jene künftlerifche Geftaltungstraft von innen 
heraus, wie fie feinen großen Vorgängern gegeben war, und die durch feine Schule, 
durd) feine Studien erlangt werden kann, das Künftlertum von Gottes Gnaden, das 
bejaß er wohl in geringerem Grade. Es fehlte ihm die Beweglichkeit und Vielfeitigkeit 
eines Bramante, es fehlt feinen Werfen die Anmut, die innere Wärme, ein gewifjer herz- 
erfreuender Reiz, wie er 3. B. der griechiſchen Antike, wie er den Werken der Frührenaij- 
fance innewohnt, jeinen Bauten gehen jene Eigenſchaften ab, die auch fein Vorbild, die 
römische Baukunſt, nicht mehr bejaß, die aber einen Erjaß gefunden in der imponirenden 
Größe, in der Pracht und dem Reichtum, in Marmor, Gold und Yarbenglanz. 

Und in diefen Punkten fonnte Palladio allerdings feinen Vorbildern nit nach— 
fommen. Er mußte fogar oft zu Hilfsmitteln und Surrogaten greifen, die von 
vornherein feinen Werfen geichadet haben. Gemauerte und gepußte Säulen, hölzerne 
Sefimfe, nur die notwenbdigften Gliederungen von Stein oder Terrakotta, die Flächen⸗ 
verzierungen von Stud — Alles von Zeit zu Zeit mit dem eintönigen Odergelb über- 
ftrichen: unter folder Darftellung kann jelbit die genialfte Schöpfung ernüchtern. 

Am meiften haben indefjen Palladio feine Nachfolger geichabet, vor allem der 
große Plagiator Scamozji, unter deſſen Händen mehrere feiner Werke, überhaupt der 
Palladianiſche Stil fortgefegt wurde. Da ihnen der fünftlerifche Genius des Meifters 
fehlte, der bejonders im Gegenſatz zu diefen Nachfolgern Far heraustritt, fein feiner 
Sinn für Proportionen und Details, jo hielten fie ſich an die äußerlichen Formen, 
übertrieben nah allen Richtungen die von Palladio eingeführte naturgemäße Gejeh- 
mäßigfeit und Ordnung in der Baufunft und glaubten die Kunft nur in jcablonen- 
artiger Negelmäßigkeit zu finden. Es entitand fchließlic jene feelenloje, öde und 
trodene Manierirtheit in der Behandlung der Antike, welde fait naturnotwendig zu 
ihrem Gegenſatz, zum Baroditil führen mußte, welcher durd andere Mittel die jenem 
falihen KHlaffizismus fehlende Individualität und Lebenswahrheit zu erjegen fuchte. 

Palladio konnte die knapp hinter ihm einbrechende neue Strömung nidt aufhalten, 
aber er hat dazu beigetragen, jie in eine Bahn zu lenken, die der Berwilderung bes 
Geihmades für eine Zeit lang Schranken ſetzte. 

Zwei Jahrhunderte waren nad) dem Tode Palladio's vertrichen, als er wieder zu 
neuen Ehren gelangte. Die Barodarditeftur hatte in ſich jelbft ihr Ende herbeigeführt, 
von allen Seiten wurden Stimmen laut, welche die Rückkehr zur Antife predigten, die 
wieder ausſprachen, „dab das Schöne nur in den Verhältniffen liege und ein Gebäude 
auch ohne Zieraten ſchön fein müſſe“. Die römischen Monumente waren abermals 
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Quellen eingehender Studien geworden, und Palladio warb als ihr befter Überjeger in 
die neueren Anforderungen hoch gepriejen. Algarotti nennt ihn ben Raffael der Archi— 
teftur. Als Goethe 1786 Italien bereift, wibmet er ber Stadt Palladio's volle acht 
Tage, und ohne die ganze übrige Nenaifjancearditeftur nur mit einem Worte zu wür- 
digen, fchreibt er über die Antife und Palladio viele Seiten. Es war eine allgemeine 
Begeifterung für unfern Meifter wach gerufen; zu ihm wendete fich der Blick zurüd, als 
man in ben fichern Hafen ftrenger Gejegmäßigfeit wieder einzulenten fich gezwungen ſah. 

Indeſſen hatte die Baukunſt faum begonnen, die von Palladio vorgezeichneten Bahnen 
wieder zu betreten, als ein fchöneres Biel vor ihr aufleucdhtete: die Aufnahmen Stuarts 
und Revetts, die Entdedung Pompeji's, Windelmann eröffnen neue Ausblide in das 
unabjehbare Gebiet antiker Kunft, und biefer Ausblid wird für die weitere Entwidelung 
der Architektur von höchſter Wichtigkeit. 

Die Kenntnis der antiken Baukunſt beichränft fich nicht mehr blos auf deren letzte 
Refultate, fondern man untericheidet deutlich ihre Anfänge, ihre höchfte Blüte, ihre un- 
unterbrodhene Entwidelung, die bei den Griechen ihren Anfang nimmt und über Aleran- 
drien nad) Rom gelangt, die von den Namen Perikles und Auguftus begrenzt ift und 
im Barthenon und Pantheon ihre beiden Pole gebildet hat, die auf Hellas’ Boden 
ihre jchönften Blüten, ihre reifften Früchte aber in Nom gezeitigt hat. 

Palladio hat nur jene legte Epoche der römischen Kunſt und die darauf folgenden 
Zeiten des Verfall fennen gelernt. Neben dem ftrengen Organismus in der Durd- 
führung ber Grundriffe und des Aufbaues, neben ber Großartigfeit ber räumlichen 
Dispofitionen findet er die ſchon Eonventionell verfteiften, durch Eolofjale Aufgaben zu 
bandwertsmäßiger Schablone gewordenen Detailformen. Er findet die grandiofeiten 
monumentalften Schöpfungen in den foftbariten Materialien ausgeführt, aber nicht 
mehr bie qraziöfe Schönheit ber frühern griedhiichen Kunst, nicht mehr jene den Stein 
bejeelenden und belebenden Einzelformen. 

Palladio ift nur von einem Nefler der Antike beftrahlt worden, aber ſchon dieſer 
genügte, um ihn dur Jahrhunderte als einen der hervorragenditen Architekten glänzen 
zu lafjen; und darin liegt wohl ein deutlicher Fingerzeig für die Zukunft der Bau— 
funft. Jenes Ziel, welches Palladio und die anderen Architekten der Nenaiffance ſich 
jeßten: der Architektur neues Leben, neue Kraft einzuflößen, indem fie bie natürliche, 
urjprüngliche Einfachheit und Schönheit, die fie in der Antike erfannten, aufjuchten, 
dieſes Ziel ift feit Paladio von manchem denkenden und hervorragenden Künftler auf 
der breitern Baſis modernen Wiſſens mit immer fteigenden Erfolgen angejtrebt worden. 
Auch die Zukunft wird es im Auge behalten und immer wieder zu ihm zurüdfehren, 
fobald etwa ein Modeftil mit bizarren Launen für eine Zeit lang das Gejhmadsurteil 
getrübt und den Begriff des Schönen verwirrt hat. 

Hans Auer. 
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Die franzöfifche Sfulptur der Gegenwart. 
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Die Realiften. 
II. 

ndem wir nun nach einer allgemeinen Charakteriftit des Realismus daran gehen, eine 
Überficht feiner Produktion zu geben, wird uns bei dem Reichtum des Materials Kürze 
RN und Beichränfung noch mehr zum Gebote wie bisher. Wir begegnen zunächſt zwei 
ü— gleichalterigen Genofien von Dubois: Joſeph Falguiere, der jüngft nicht ohne 
Est auch als Maler debütirt hat und für die jüngere Generation der Realiften als Lehrer von 
Bedeutung ift (Merci6, Yemaire, Idrae find feine Schüler) und Auguſtin Moreau-Bautbier. 
Des erfteren „Sieger im Hahnenkampfe“ (1864, Bronze, Yuremburg, abgeb. in L’Art, Bd. 16), 
ein nadter Knabe, der den Hahn und die Siegespalme in vollem Laufe nah Haufe trägt, 
ift bei aller Pebendigkeit der Bewegung und des Ausdrucks, bei aller Bortrefflichfeit der 
plaftifchen Durchbildung doch auch ein prägnantes Beifpiel jener Sucht nach maleriſch bizar— 
ren Motiven und der Vorliebe für Darftellung halbentwidelter Formen, ein Vorwurf, dem 
auch fein „Tarcifius“ (1868, Lurembourg, abgeb. in L’Art, Bd. 16), ein Müärtyrerfnabe, der 
unter den Steinwürfen der Ungläubigen fterbend daliegt, weder in dem recht vertradten Mo— 
tiv noch in der weichlichen Modellirung der Gefichtöformen entgeht. Bei feiner ausdruds- 
vollen „Elegie* (1869) an der Faflade der neuen Dper beeinträchtigt die unfchöne Häufung 
der Falten über dem Bufen die Grazie der Geftalt an und für ſich, feine „Ägyptiſche Tün- 
zerin“ (1873) hingegen ift eine charalter- und maßvolle Geftaltung eines nicht gefahrlofen 
plaftifhen Motivs. Auch an Aufgaben monumentaler Bedeutung hat fi Falguiere ver— 
ſucht. Die Gruppe der „Schweiz, die einen franzöfifhen Soldaten in ihren Armen auf: 
fängt“ (1874), von der Stadt Touloufe der Eidgenofjenfchaft dargebracht und im YBundes- 
palais zu Bern aufgeftellt, harakterifirt ſich durch Natürlichkeit der Motive vorteilhafter als 
durch die unruhigen Umriffe, fein „H. Bincenz de Paula” (1879, für das Pantheon beftimmt, 
abgeb. in L’Art, Bd. 17), der zwei Säuglinge in den Falten feines Mantels auf den Armen 
trägt, bringt die glüdliche Idee in ernfter, ftrenger Darftellung vortrefflich zur Geltung. Da— 
gegen mißlang dem Bildner in einer Lamartineftatue für Macon (1877) ſowohl die Auf- 
faffung der bedeutenden Perfönlichkeit als auch das rein fkulpturelle Machwerk. Charakte— 
riftifcher ift fein Standbild Corneille's (1878) für das Theätre frangais, doch würde man 
größere Einfachheit des Beiwerks und Faltenwurfs und fchärfere Konzentration des geiftigen Aus— 
druds wünſchen. — Moreau-Vauthier hingegen bewegt fich, abgefehen von einigen miß- 
lungenen Abjchweifungen auf das religiöfe Gebiet (f. oben), ausſchließlich in der Genreftulptur. 
Sein „Kleiner Trinter“ (1869, Yurembourg), bemerkenswerter durch treffliche Behandlung der 
Formen als durch die imeinander gewirrten Linienmotive, feine etwas maffige „Bathſeba“ 
(1876, Lurembourggarten), fowie die auf einem Mufchelhorn leicht bingelagerte „Nereide” 
(1877, abgeb. Gaz, d. b.-a. 1877), ebenfo glücklich tomponirt wie fräftig und breit gemeißelt, 
find trefflihe und tüchtige Beifpiele eines formenficheren Zalentes, das feine Vorbilder dem 
unmittelbaren Leben zu entnehmen liebt. 
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BVielgeftaltiger ift die Begabung des etwas jüngern Eugene Delaplande, eines 
Schülers von Duret. Wir haben jhon oben gefehen, daß er fich mit wechſelndem Erfolge in 
Werten religiöfen Inhalts verfucht; bier haben wir ihn auf dem Gebiete der Genrefkulptur, 
wo er feine Forbeeren errungen, näher zu betrachten. Die erften römiſchen Sendungen des 
jungen Benfionärs ließen fein fräftiges Talent faum ahnen: es waren der „Knabe auf der 
Schildkröte“ (1866, Bronze, Staatdeig.) und der „Pecoraro“ (1869, Bronze, Staatseig.). 
Aber jchon feine „Eva nad dem Sündenfall“ (1870, Luxemburg, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1873) 
zeigte ihn, obwohl etwas beeinflußt von der Nähe der firtinifchen Fresken, doch auf felbitän- 
digen Bahnen wandelnd. Es liegt eine elementare Kraft in diefem Rieſenweibe, das nicht 
in Reue, fondern in trogiger Verzweiflung dafigt, mehr die Stammmutter eines prometheifchen 





Fig. 4. Mütterlicge Erziehung. Bon Delaplandıe. 


Geſchlechts als die Eva der Bibel, Um ihrerwillen läßt man ſich manche Häufung der Mo— 
tive, manche Übertreibung, ja manche Häßlichfeit der Form gefallen, die der vollendeten Plaftit 
des Werkes Eintrag thut. Formell näher kommt der Künſtler diefer in feiner „Liebesbot- 
haft“ (1874, Lurembourg), einem nadten Mädchen, das mit erhobenen Armen eine Taube, 
welche an ihr Ohr beranflattert, halb abwehrt, halb gewähren läßt. Der Borwurf bewegt 
fih hart an der Grenze der Kofetterie, aber indem der Bildner teils den Nachdruck auf die 
Überwindung der plaftifchen Schwierigkeiten legte, die ihm einzelne Motive — wie die nad) 
einer und bderjelben Richtung geftredten Arme — für die gejchloffene Silhouettirung boten, 
teils fich in den Formen einer durchaus gefunden Sprache befleißigte, hat er die Gefahr glücklich 
vermieden umd ein wenn auch nicht völlig unmittelbär empfundenes, doc, für großes bild- 
nerifches Geſchick und fichere Beherrfhung des Formellen zeugendes Wert gefchaffen. Das 
Suchende, Unabgellärte in dem Talent Delaplanche's zeigt fi) auch in der Gruppe: „Mütter: 
lihe Erziehung“ (1875, am Square Ste. Elotilde, Fig. 4): eine junge Mutter im Haus: 
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Heide, etwa eine Parifer „Duvridre*, auf einem Stuhl figend, bringt dem neben ihr ftehen- 
den Tüchterlein die erjten Elemente der Wiſſenſchaſt aus der Fibel bei. Hier war es der 
Naturalismus, der die Schöpfung des Bildners bedrohte. Durch herbe Einfachheit der Kompo— 
fition fuchte er ihm zu entgehen; ob derfelbe aber in manchen Eigentümlichkeiten der Formen, die 
zu fehr an die Zufülligkeiten des Modells erinnern, nicht trogdem ftörend in das Werk Ein- 
gang gefunden? Immerhin bezeugt dies legtere ernftes Streben und wirde noch mehr zur 
Geltung fommen, wenn es dem Realismus feines Motivs entiprechend in Bronze ausgeführt 
wäre, Am liebenswürbigften fcheint und das Talent des Kiünftlers in einer feiner neueften 
Schöpfungen entfaltet, der „Mufit“ (1878, Fig. 5), einer faft ganz nadten, Violine fpielenden 
Mädchengeftalt, die troß der Ungewohntheit des Motivs und trog mancher allzurealiftifchen 
Momente durch die natürliche Grazie der Bewegung und durch den ganz in fich verlorenen 
Ausdrud des lorbeerbefrängten, von lofen Flechten ummwallten Köpfchens unfere Sympathien 
gefangen nimmt, 

Um diefe Meifter erften Ranges gruppirt ſich num ein reicher Kranz gleichaltriger Ge— 
noffen. Nur die bedeutenderen, und felbit diefe nur mit einigen ihrer Werke, fünnen wir bier 
anführen: fo Charles Gautbier mit feinem kräftig frifhen „ungen Wilddieb“ (1872, 
Park von Fontainebleau) und feiner wirkungsvoll, aber zu refleftirt fomponirten Gruppe 
„Zreulofigfeit" (1878, Gips, abgeb. Gaz. d. b.-ar 1878); den jüngern Roubaud, deſſen 
„Zriangelfpieler” (1875, Palais von Fontainebleau) fein Inftrument mit fo kofetter Grazie 
rührt, daß wir darüber die etwas glatte Ausführung der Formen des herben Snabenleibes 
gern überjehen; den durchaus gefund geftaltenden Jean Gautherin (f. oben relig. Skulptur) 
mit feiner natürlich aufgebauten Gruppe „Das verlorene Paradies“ (1878, Staatseig., abgeb. 
Gaz. d. b.-a. 1878) und feiner innig empfundenen „Elotilde de Surville” (1879, Stantdeig. 
Fig. 6); den ſich mehr in fräftig wahrer Geftaltung der Motive als in feiner Durchbildung der 
Formen gefallenden Michel Caille mit feiner tüchtigen Gruppe „Baldhant und Panther“ 
(1870, Lurembourggarten) und feinem als Bild elementarften Affelts wohl etwas outrirt ge= 
ftalteten „Rain“ (1876, Square de Ranelagh, abgeb. L'Art, Bd. 5), dem würdigen Sohne 
von Delaplande's Eva; Juſt Bequets „Ismael“ (1877, Lurembourg), der im plaftifchen 
Motive, insbefondere aber in der phyſiognomiſchen Darftellung der äußerſten Qual des Ber- 
ſchmachtens das erlaubte Maß wohl überfchreitet, und des oben jchon erwähnten Charles 
de Bourgeois „Arabifchen Schlangenbefhwörer” (1864, Yardin des Plantes), eine frifche 
Schöpfung voll treffender Charakteriftif, in welcher der Bildner mit Glüd das ethnologifche 
Moment in die Genreplaftif eingeführt hat. 


IV, 

Diefer ältern Gruppe der Realiften fteht num eine jüngere an Talent mindeftens gleich- 
wertig, an Zahl überragend gegenüber, Ihr glänzendfter Vertreter, überhaupt eines der be— 
deutenditen Talente der modernen franzöfifchen Shilptur, ift Antonin Mercie (geb. 1844). 
Es ift uns kein zweites Beifpiel einer an Erfolg und den Ehren äußerer Anerkennung gleich 
rafchen Karriere bekannt; feine beiden erften Werte, beides römifche Sendungen, trugen Mercie 
eigentlich alles ein, was ein Künftler davon erringen fann: das erfte eine Medaille eriter 
Klafie umd das Kreuz der Ehrenlegion, das zweite die Ehrenmedaille Jenes war die Bronze 
des „Jugendlichen David“ (1872, Yurembourg), der, völlig nadt gebildet, das Schwert Go— 
liaths in die Scheide ftedt, indem er den einen Fuß triumphirend auf den Kopf des Rieſen fett 
(Fig. 7). Es ift diejenige Schöpfung des franzöfifchen Realismus, die am unmittelbarften auf Die 
florentinifche Nenaiffance zurüicweift, nicht nur im Grundton der Empfindung, im Accent des 
Individuellen, in mancher Formeneigentümlichkeit, fondern fogar im Motiv, das der einen der 
beiden Davidftatuen Donatello’8 im Bargello entlehnt it. Was der Bildner aber aus Eige- 
nem dazu gethan, ift bedeutend genug, ihm trogdem das Eigentum feiner Schöpfung zu 
fihern: es ift das fprühende innere Peben, das feuer der Begeifterung, das diefe Formen bes 
feelt, die überdies mit foldher Genauigkeit dem Leben abgelaufcht find, dag Einzelnes (mie die 
linfe Hüfte und der Schentelanfag) Die Idee eines Abgufjes nad) der Natur erweden könnte. 
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Der kräftig freie, leichte Schwung der elaftifchen Yiinglingsgeftalt, der herbe Reiz der hier 
und da wohl zu hart, aus lauter Muskeln und Sehnen gewebten Formen, vereint fich mit 
dem glüdlich betonten Raſſeausdruck des energiſchen Kopfes, um dem Werke den Charalter 
hröftigften Lebens, frifchefter Urfprünglichkeit zu geben. Mercis hat ein anderes Motiv 
desjelben Stoffs nochmals in einer etwa drittellebensgroßen Marmorftatuette „David vor 
dem Kampfe* (1876, abgeb. L’Art, Bd. 6) umd zwar in viel weniger enger Anlehnung an die 
Renaiffance gejtaltet, Die Modellirung ift bier, dem Material entjpredhend, voller, mit 
weniger energifcher, aber um fo feinerer Nüancirung der Formen durdgeführt, insbefondere ift 





Big. 5 Die Mufil. Ben Delaplaude, Fla. 6. Clotilde de Surville. Bon Gautberin, 


das delikate Mustelfpiel der vollentwidelten Bruft eine Meifterleiftung, weil fie trog des 
Meinen Maßſtabs kein Element des Überhäuften in das Bildwerk trägt. Die gleichmäßig 
forgfältige Geftaltung des Motivs, die fichere Leichtigkeit der Pofe, der ſiegesgewiſſe Ausdrud 
des troßigen Raſſekopfes find ebenfo viele Vorzüge des Heinen Meifterwerks, deſſen anmutigen 
Konturenfluß nur der allzufcharf herausgebogene Ellbogen des in die Hüfte geftemmten linken 
Arms ftört. 

Mercié's Meijterleiftung aber, die feinen Namen, zugleich durch die Aktualität des ge- 
wählten Stoffs, mit einem Schlage populär gemacht hat, bleibt fein „Gloria victis“ (1874, 
Bronze, Square Montholon, abgeb, Gaz. d. b.-a. 1874 und Denkmäler d. Kunft, 3. Aufl, 
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Taf. 145, Fig. 6), eine geflügelte und gehamifchte Fama, die einen fterbenden Jüngling aus 
dem Getümmel der Schlacht emporträgt. Der Aufbau der Gruppe ift vortrefflich, himmel— 
weit von aller Haffiziftifhen Routine, von allem afademifchen Schlendrian, zwar in eminent 
malerifhem Sinne, doc ftilvoll durchgeführt und vorzugsweife für die Vorderanficht berechnet, 
denn in den Seitenanfichten ftört manch' unſchöne Linie, manch' bauſchig ausklingendes Ge— 
wandmotiv. Ihr Hauptvorzug bleibt aber der begeifterte Schwung der Konzeption und die 
in den Kontraften, mit denen der Bildner wirken wollte, glüdlih gewahrte Einheit der Kom— 
pofition. Im Formellen ift fodann der nadte, 
fraftlos gelöfte Jünglingsleib in feiner realiftifchen 
Detaillirung ebenfo vollendet wie die im Ver— 
hältnis mächtiger gebildete drapirte weibliche Ge— 
ftalt. Manche Mängel im Einzelnen, wie der 
frampfhaft in Die Höhe geftredte eine Arm des 
Sterbenden, der offenbar zu Meine Kopf der 
Fama, ihre zu unruhig bewegte Chevelure, ver— 
ſchwinden in dem freien, gehobenen Zuge, der 
das Ganze durchweht. 

Wir übergehen ein mißlungenes Bronzerelief 
nad einer Yafontainefhen Fabel (abgeb. Gaz. 
d. b.-a. 1875), erwähnen aud; die Marmorfta= 
tutette einer nadten „Beliegten Juno“ (1877) nur, 
um zu betonen, daß jicd der Bildner darin mit 
der antiken Geftaltung diefes Typus in völligem 
Gegenſatz befindet, um fein Bronzerelief zu bes 
fprechen, das über dem Eingang zum Louvrehofe 
an der Karouffelbrüde ein großes Tympanonfeld 
auf goldenem Grunde füllt: „Der Genius der 
Künſte“ (1977, abgeb. L’Art, Bd. 10), geleitet 
von einer Mufe, hält in fenem Ritt auf dem 
Flügelroß einen Moment ftill, um ſich in etwas 
theatralifcher Weife der Welt zu offenbaren. 
Man kann das Gefchid des Künftlers, das ſich 
in der Konzeption und Ausführung des Wertes 
für den gegebenen ſchwierigen Plag bewährte, 
man kann die dekorative Wirkung des legtern 
felbft anerkennen, ohne fih den bedeutenden Män— 
geln desfelben zu verſchließen. Der größte iſt — 
abgefchen von der Unklarheit der Idee — wohl 
die fehlende Einheit der plaftifchen Konzeption und 
Die zu unruhige Durchführung, die Die Grenze des 
in der Plaftit Erlaubten überfchreitet. Wie der 
rm Genius auf den Flügeln des Pegafus figt, be— 
gig. 7. David. Ben Mercie, fürchtet man jeden YAugenblid, ihn davon herab— 

gleiten zu fehen; die Mufe, die doch in der 
Kompofition bervortreten follte, it als Flachrelief in einen zurüdliegenden Plan verbannt, 
während das Übrige in Hochrelief, ja der Genius felbft faſt als Freiftulptur gebildet iſt. Vor— 
züglich ift wieder die kräftige Modellirung der Formen an diefem und dem Flügelcoffe, wäh: 
rend der Ausdrud des erfteren Ernft und Größe entbehrt. Das Gleiche gilt für die völlig 
moderne unbedeutende Mufe, deren Gewänder überdies in bedenklicher Stillofigkeit in einzelnen 
über den ganzen Körper verftreuten Faltenfloden und am unteren Saume in ſchweren Klums 
pen angeordnet find. 


Die „Geflügelte Kama“, Die den Mittelbau des Trocadero krönt, entzieht ſich in ihrer 
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Ichwindelnden Höhe dem Urteil des Befchauers, allein diefes verweilt befriedigter, als bei den 
eben befchriebenen, bei des Bildners beiden legten Schöpfungen, dem „Grabmal Michelets“ 
und dem fir Perpignan beflimmten „Standbild Arago's“ (1879, Gipsmodelle). Jenes 
(abgeb. Gaz. d. b.-a. 1879) zeigt an einer architektonisch glüclich umfchlofjenen Wand in 
Hochrelief die Gejtalt des Toten, auf einfachem Sarkophag liegend, aus dem — den Aus— 
ſpruch Michelets: „L’histoire est une r&surrection“ fymbolifirend — die „Geſchichte“ empor= 
ſchwebt. Wohlthuende Einfachheit zeichnen die Idee und deren Geftaltung aus. Der Tote 
ift eine treffliche Yeiftung realiftifcher Porträtbilpnerei.. Auch der „Geichichte* iſt Eben 
maß der Formen, eleganter Schwung der Yinien nicht abzufprehen. Was bier nur 
wieder ftört, ift der unruhig Mnitterige, zerflatternde, jedem großen, breiten Motive wie ab— 
fichtlih aus dem Wege gehende Faltenwurf und die Sucht, die phyſiognomiſchen Typen feiner 
Sdealgeftalten der modernen Parifer Frauenwelt zu entnehmen, zu deren fonftigen vielfachen 
Vorzügen regelmäßige, reine Schönheit der Züge nun einmal nicht gehört. 

Auch „Arago's Standbild“ ift ein Werk einfacher Konzeption und prägnanter Charaltes 
riftit. Der große Aitronom ift in moderner Kleidung, mit der einen Hand gen Himmel 
weifend, in der andern einige Schriftblätter haltend, alfo lehrend dargeftellt. Die geiftvoll 
ſcharfen Züge, der ganze Habitus der Geftalt fennzeichnen den Gelehrten fo treffend, daß es 
dazu nicht erft des wenig plaftifchen Wpparates einer Weltkugel mit allen zwölf Zeichen des 
Tierkreifes um ihr Gerippe herum zu Füßen der Statue bedurft hätte, 

(Fortfegung folgt.) 
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Henry Thode, Die Antiken in den Stihen Marcantons, Agoftino Beneziano's 
und Marco Dente’s. Mit 6 Tafeln und 3 eingedrudten Bignetten, Yeipzig, E 4. 
Seemann, 1881. VI und 47 ©. 4. 

Erft in neuerer Zeit ift man davon zurückgekommen, bei manchen Malern des Cinque— 
cento, welche, in lofalen Schulen ausgebildet, plöglich den Einfluf Raffaels in ihren Werken 
erfennen laffen, eine direkte Berührung mit dem Meifter anzunehmen. Auch die weit ausge— 
breitete Thätigkeit feiner Schüler, Giulio's z.B. oder Perino’s, reicht nicht aus, diefe Wand- 
(ung, die nicht zum geringften Teile zur Uniformirung der italienischen Kunft beigetragen hat, 
zu erflären; vor allem dort nicht, wo es ſich um Beeinfluſſung ultramontaner Künftler han— 
delt. Man muß fi der Sorge Raffaels felbft fiir Perpetuirung und Verbreitung feines 
Werkes erinnern, der Marcanton und deſſen Genofjen an fich zu binden und für feine 
Zwede zu benugen mußte Denn nicht nur feinen Kompofitionen wendete er einfeitig den 
Vorteil zu, den eine geſchickte Nachbildung in Kupferftih gewährt, fondern er lieh antife 
Bildwerke, deren Sammlung und Erhaltung er einen guten Teil feiner legten Lebensjahre 
widmete, zeichnen und ftechen, fo daß uns nun im den Blättern diefer Meifter das fchönfte 
Denkmal von Raffaeld antiquarifchen Abfichten vorliegt. 

Da nun die Aufnahme fremder antifer Motive in moderne Kompofitionen geradezu ein 
Charakteriftilon der älteren Manieriften bildet, fo gewinnen die Blätter derjenigen Meifter, 
welche antife Bildwerke zum erftenmale in weitere Kreiſe brachten, neben ihrem hoben Werte 
als Kunſtwerke auch noch an Intereſſe fir die allgemeine Geichichte der Kunftentwidelung. 

Bor allen drängt fi) die Frage auf, inwieweit an eine eigenhändige Beteiligung Raffaels 
zu denken ift, auf welche Art in Raffaeld Werkjtatt nad; der Antike gezeichnet wurde? „Um 
ein Urteil darüber gewinnen zu fünnen, muß zunächft einmal der Nachweis geführt werden, 
welche Antifen von Marcanton und feinen Schülern fopirt worden find. Vielleicht wird die 
Art und Weife der Wiedergabe einen Anhalt für die Entfcheidung geben.“ Mit diefen Wor- 
ten umfchreibt der Autor vorliegender Arbeit deren Inhalt und Umfang. Wenn mir die 
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bereinzelten Vorarbeiten betrachten, weniges außer den einzelnen Auffigen Springers, deſſen 
Nachträgen in feinem großen Raffael-Michelangelo-Werk, dem ja ganz andere Ziele ge— 
jtedt waren, als das der Vollftindigkeit im Detail, und Pulszky's ebenfalld von Springer 
angeregte Schrift, fo erfüllt und der Nachweis fo vieler antifen Vorlagen, die der Autor neu 
beigebracht, mit um fo größerer Befriedigung, als es ihm aud) gelungen ift, in diefer mit 
Ernft unternommenen Arbeit einen großen Teil der einfchlägigen Fragen mit Scharffinn und 
Umficht zu löſen. Nicht nur für den Forfcher in moderner Kunftgefchichte, fondern auch für 
den klaſſiſchen Archäologen darf diefe Arbeit erwünfcht fein, weil fie einen wichtigen Beitrag 
zur Chronologie der Auffindung der Antiken liefert. 

Wir gewinnen einen guten Einblid in die Zeit, in welcher der Apollo vom Belvedere 
und der Paofoon ihren Siegeslauf beginnen. Heliogravuren (aus Klid' rühmlich bekannter An- 
ftalt in Wien) nah Marcanton, Apollo vom Belvedere, Taf. II, und Marco Dente, Laokoon, 
Taf. I, zeigen und diefe Antifen vor ihrer Reftauration; ein Stid, desfelben Meifters mit der 
Laokoongruppe nad der vatikaniſchen Vergilhandfchrift, reproduzirt auf Taf. VI, führt uns 
mitten in den gelehrten Streit, welcher von den alten Schriftftellern das Motiv zu der 
Gruppe gegeben habe. Der zulegt erwähnte Stich) des Marco Dente mit der Unterfchrift 
„prout in II Aeneidos P. V. Maronis‘ beweift uns, daß ſich das allgemeine Intereffe diefer 
Frage zumandte und Gelehrte und Kinftler veranlaßte, nach anderen antifen Darftellungen 
des Laokoon zu fuchen. Die Unterfchrift der Stiche bei Vaccarius und de Cavalleriis: non 
quale a Virgilio ac Plinio, sed cujusmodi a Graecis Poetis describitur, führt uns Die 
endliche Entſcheidung des Streite8 vor Augen. Noch für eine andere Frage, die fich enge 
an die Auffindung des Laokoon Mnüpft, weiß der Verfaffer neues beizubringen. ine Zeich- 
nung des Giuliano da Sangallo in der Albertina (Taf. V) zeigt uns die Gruppe in einer 
Nifche auf trommelförmiger Baſis, wohl ein Beweis, daß man zu Anfang des 16. Jahrbun- 
dert8 an eine vorzügliche Aufftellung der Gruppe gedacht hatte. Die von Michelangelo 
angegebene richtige NReftauration mit der rechten Hand hinter dem Haupte ift auf der Skizze 
deutlich erfennbar. Das Projekt für die Aufftellung einer zweiten Gruppe, flüchtig auf den 
Nand des Blattes gezeichnet, regt die Vermutung an, ob nicht die Galliergruppe der Villa 
Ludovifi ſchon zu jener Zeit entdedt worden fei. 

Auf Taf. IM und IV werden 16 Blätter des Marcanten, Apollo, Minerva, Mufen 
und Horen ihren antifen Originalen, Sarlophagen aus dem untern Belvedere in Wien, und 
aus ©. Lorenzo fuori le mura gegenübergeftellt. Diefe Figuren hatten bisher allgemein für 
Erfindungen Raffaeld gegolten, und die Entdeckung der antifen Originale ift eine der glück— 
lichſten dieſes Buches, 

Unſere Aufzählung der Tafeln mag einen Begriff geben, nach wie manchen Seiten ſich 
die Arbeit verbreitet. 

Wollen wir nun noch auf die Hauptfrage, inwieweit bei Blättern, welche antike Denkmale 
mit Abficht auf Treue wiedergeben, die Bermittelung Raffaeld anzunehmen ift, zurlickkommen, 
fo können wir mit Übergehung der vielen Details, welche zur Löfung diefer Frage beitragen, 
nur die Hauptpunfte berausheben. Das Parisurteil giebt uns einen fihheren Maßſtab an die 
Hand, inwiefern Naffael die Antife benugte. Die Antike ift frei umgefchaffen, aus dem alten 
Nelief ift ein modernes Werf geworden. Ein anderes merkwürdiges Beifpiel bietet die Hoch— 
zeit der Pſyche in der Farnefina, S. 40. Noch Förfter, in den „Farneſinaſtudien“, meinte die 
Berührung antifer Motive verneinen zu können. Thode weift nach, daß der venetianifche 
Apollo und ein öfter vorfommender Eros der Kompofition eingefügt wurden, Die Zeichnung 
zum Apollo befindet ſich in der Albertina, fie ift nicht von Raffaels Hand, fondern von der 
eined nicht befonders gewandten. Schülers; Naffxel benugte fie, aber er befleivete die nadte 
Antile erjt mit einem reichen Gewande. 

Wie diefe Zeichnung, die man Raffael früher zufchrieb, jo find auch die anderen nach der 
Antike nun ald Arbeiten der Schule erfannt. Eine Zeichnung diefer Kategorie, einen Tanz 
von Baldyantinnen und Faunen, die eine direkte Vorzeihnung für einen Stich des Marcanton ift, 
hat Thode wieder in der Albertina, die an Zeichnungen Raffaels und feiner Schule fo reich 
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it, aufgefunden. Er glaubt, vielleicht nicht mit Unrecht, die Hand Franco's darin zu erfen= 
nen, und die Verbefferungen, die in kräftigen Strichen auf dem Blatte fihtbar find, Kaffael 
ſelbſt zufchreiben zu dürfen. Der Stecher hat das verbefierte Horn des blafenden Faunes 
mißverftanden und machte daraus ein Inftrument mit doppeltem Munde. Wer den Stehern 
die Vorlagen geliefert, ift bei dem geringen Material an Borzeihnungen, das heute befannt 
it, nicht in allen Fällen zu entfcheiden. Das citirte Beifpiel ift lehrreich genug und läßt 
und auch fonft Analoges vermuten. 

Zu Nr. 38, ©. 33, dem Priapusopfer von Agoftino, wäre noch zu bemerken, daß Thode’s 
Annahme, es fei die Borlage für einen gleichnamigen Stich des Barbari gewefen, ſchon auf 
chronologiſche Schwierigkeiten ftößt; denn vor das Jahr 1510 dürfte wohl kein Stich des 
Agoſtino zu fegen fein. Woher kämen aber die großen Köpfe, langen Leiber, die engen Pas 
rallelfalten bei Agoftino? Wir werden die alte Anficht Paſſavants, da fih die Sache um— 
gefehrt verhält, beibehalten müſſen. 

Der Berfaffer nennt feine Schrift ein Bruchftüd einer umfaffenderen Arbeit; möge er 
uns bald mit einer Fortfegung erfreuen! J. W. 


Theophile Roller, Les Catacombes de Rome, histoire de l'art et des croyances 
religieuses pendant les premiers siöcles du christianisme. Paris, A. Morel & Co. 
1882. 2 Bünde in Folio, 304 und 391 Seiten mit 100 Tafeln in Fichtorud. 


Die Erforfhung der Katalombentunft hat in den legten fünf oder ſechs Jahren ganz 
ungewöhnliche Fortfchritte gemacht. Italienische und franzöfifche Spezialforfcher haben während 
diefer Zeit mehr geleiftet, als etwa in den zwei voraufgehenden Jahrhunderten die Fach— 
literatur aufzuweifen hat. Das koloſſale Sammelwerk des Jeſuiten Garrucci, Storia dell’ 
arte cristiana, ift trog des bornirten Standpunktes immerhin das umfaſſendſte Duellenwert. 
G. B. de Roffi hat mit dem dritten Bande feiner Roma Sotterranea die minutiöfe topo— 
graphifche Analyfe der einen Galirtkatatombe mit befannter Gewifjenhaftigkeit zu Ende ge= 
führt. Dann haben Le Blants reichhaltige ifonographifhe Studien über die Sarkophage in 
Arles die bisherigen Grenzen der Monumentalforfhung mit beftem Erfolge erweitert, Endlich) 
baben wir in diefer neueften Publikation von Th. Roller ein Werk zu begrüßen, welches viel- 
leicht mehr als die ebengenannten in weiteften Kreifen befannt zu werden verdient. 

G. B. de Roſſi's glänzende Wiffenfchaft hat bekanntlich in Allard ihren franzöfifchen, in 
Nortbeote und Brownlow ihre englifchen, und in Profeffor F. X. Kraus ihren deutfchen In— 
terpreten gefunden. Iſt es nicht rätfelhaft, daß faft auf jeder Seite diefe drei Kommentatoren 
der Überlegenheit ihres Gewährsmannes den ſchuldigen Weihrauch ftreuen und daß doch ſich 
niemand der leichten Mühe unterzieht, de Roffi einfach zu überfegen? Der Grund davon ift 
meines Erachtens nur darin zu fuchen, daß jenfeitS der Mauern Roms das bei de Roffi durch— 
ſchlagende Interefje an der Topographie der Martyrologien nicht einmal in Herifalen Kreiſen 
Wiederhall findet. Ihm kommt e8 vor allen Dingen darauf an, feitzufegen, in welcher unter | 
taufenden von Grüften diefer oder jener Heilige dereinft beigefegt war, und da bekanntlich 
bei der fpätern fpftematifchen Plünderung feitens der die ganze Welt mit Reliquien verforgenden 
Kirche die einft renommirteften Stätten der radikalften Verödung anheimfallen mußten, kann 
man wohl jenen Interpreten recht geben, wenn fie immer wieder und wieder das Lob des 
eminenten Scharffinnes fingen, mit dem auf diefen Dornenpfaden wirklich Ziele erreicht worden 
find. Aus perfönlichen Erfahrungen während mehrjährigen der Katakombenkunſt ausſchließlich 
gewidmeten Studien darf id) wohl verfichern, daß es bisher durchaus an Anerkennung der 
Thatfache gefehlt hat, dag man mit dem Anſpruch auf Wiflenfchaftlichkeit, von der in Rom 
und Berlin für offiziell geltenden de Roſſi'ſchen Nichtung ausbiegend, eine Kunftgefdichte der 
Katatomben anbauen könne; andererfeits legt freilich eine ſolche Proteftwifienfchaft, wie die Des 
Leipziger Univerfitätspocenten Viktor Schulge, deſſen unlängft erfchienene „Archäologische Studien 
über altchriftlihe Monumente“ (Wien, Braumüller 1880) in Rom und Paris mit allgemeiner 
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Heiterkeit begrüßt worden find, uns ernftlich genommen die Frage nahe: brauchen wir über- 
haupt für diefe Dinge eine Sonderwiſſenſchaft? 

Nun, ich denke, wer die Rollerfche Publikation in die Hand nimmt, wird fchwerlich in 
die Berfuchung kommen, foldye Borfragen aufzuwerfen. Ganz fachgemäß beginnt der Ver— 
faffer feine Einleitung: „Welches find die Älteften Dokumente über die römifchen Katatomben ? 
In diefer Unterfuchung ſteht und fein befferer Führer ald de Roffi zu Gebote. Wir lefen 
aber aud weiterhin, da wo von dem topograpbifchen Verfahren mit den Verſuchen chrono— 
logifcher laffififation die Rede ift: „Il a été rempli par Mr. I. RB. de Rossi beaucoup 
mieux assurdment qu’on n’etait en droit de l’attendre d'un homme élevé dans un centre 
où les travaux de critique sacrde ne sont pas precisement en faveur. Ses jugements 
n’ont-ils jamais influences par les habitudes ecclesiastiques qui s’imposent aisement dans 
la Rome pontificale et par des opinions dogmatiques pr&congues? Nul ne serait en 
droit de s'en ötonner: quoique dans les questions de fait il proc&de scientifiquement, 
cependant il ajoute volontiers une confiance, limitee si l'on veut, mais pourtant inquic- 
tante, à des documents entaches (il ne peut le meconnaitre) d’enormes erreurs et de 
fabuleuses lögendes... Qu'il voit trop aisöment le catholicisme actuel dans les anti- 
ques lueurs que les catacombes en laissent pressentir, nous oserions à peine lui en 
faire un reproche: on ne contredit pas volontiers les enseignements de son Eglise, 
Probablement il ne consentirait pas à la reconnaitre moderne dans beaucoup de ses 


Nous ne saurions assez dire quelle reconnaissance lui doivent la science et l’art. Cest 
bien sur ses renseignements que nous marchons, sans abdiquer notre libert& de juge- 
ment!“ Kann man mit mehr Talt und Rüdficht das Recht der Unabhänigkeit proflamiren ? 
Die mitgeteilten Citate werfen ein genügendes Streifliht auf den wiſſenſchaſtlichen Standpuntt 
des BVerfaffers, und wir wollen uns hierbei nicht weiter aufhalten. Das angeführte Beifpiel 
gewählter und geiftvoller Diftion giebt zugleich eine Ahnung von dem glanzvollen Gewand, 
in welches ſelbſt überwiegend abftrafte Unterfuchungen gefleidet find: ein Vorzug, welcher der 
beabfichtigten Popularifirung der Katalombenforfhung gewiß zu ftatten fommt. Der Ber- 
faffer hält es nämlich für nötig, die lateinifchen und griechifchen Infchriften, ſowie die nicht 
feltenen Anführungen aus den Kirchenvätern, nicht nur im Originaltert, fondern auch in worte 
getreuen Überfegungen feinen Lefern zugänglich zu machen. Doch wäre es bier, beiläufig be- 
merkt, wohl erwünſcht gewefen, wenn die Abbreviationen der Perfonalnamen, wie M., T. und 
andere auch aufgelöft worden wären. j 

Während de Roſſi's Verfahren im weſentlichen analytifch ift, fucht Roller feiner Aufgabe 
auf dem Wege der Syntheſe gerecht zu werden. Die Intereffen der Chronologie find dabei für 
ihn der leitende Gedanke des Ganzen. Man kann auf diefem Gebiete nicht ftreng genug fein, und 
fo ift zum Beifpiel die ſchon ziemlich verbreitete Vorftellung von hriftlicher Kunftpflege am Aus: 
gange des erften Jahrhunderts als wiſſenſchaftlich unhaltbar aufgegeben. Mit anerfennungs- 
wertem Freimute werden die Gründe für umd wider bier wie anderwärts gegenfeitig auf 
das forgfältigfte abgerwogen, und diefen gewandten Diskuffionen werden auch Fachmänner mit 
Interefje und nicht ohne Anregung folgen, felbit da wo man nicht geneigt fein mag, ganz 
auf die Seite des Verſaſſers zu treten. So bin idy unter anderem in meinen Unterfuchungen 
über die Beziehungen der jüdifchen Katakomben zu den chriſtlichen, wie ich fie in der Schrift 
„Der Urfprung der Abendländifchen Kirchengebäude“ (Wien, Braumüller, 1878) niedergelegt 
babe, zu wefentlic abweichenden Refultaten gelommen. Die kunſt- und die firdhenge- 
ſchichtliche Pitteratur der legten Jahre hat der bekannten Hieroglyphe des "IyFuc eine, wie 
mir fcheint, ganz unziemliche Wichtigkeit beigelegt. Roller widmet dem Thema nur fünf Seiten, 
wie ihm denn alles ſcholaſtiſche Wichtigthun von Natur zuwider ift, obſchon fein Tert von 
einer ftaunenswerten Belejenheit in der Litteratur der Kirchenväter zeugt. 

Die im Prinzip feftgehaltene gruppenweife Zufammenftellung der hronologifh zufammens 
gehörenden Monumente ſcheint nicht ganz konfequent feitgehalten, aber niemand wird daraus 
dem Berfafler einen Vorwurf, machen wollen. Zur Abrundung des Gefamtbildes find eben 
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nebenberlaufende Unterfuchungen nötig, und fo wird das mannigjaltige Material in anfpredhen- 
dem Wechfel uns vorgeführt. Während die Malereien im fogenannten griechifchen Saal 
der Priscillafntatombe, der Ianuariustapelle in der Prätertatlatatombe, im Atrium der 
Domitillafatatombe, der Lucinakrypte und einige andere im Zufammenhang unterfucht werden, 
worauf eine eingehende Erklärung der Sakramentstapellen folgt, werden dann weiterhin die 
an verfciedenen Orten und mit mehr oder weniger Abweichungen vortommenden malerifchen 
Darftellungen, die Bilder des Mofes, des Noah, des Orpheus, des Jonas, des guten Hirten 
und andere in ebenfoviel einzelnen Kapiteln behandelt, ein Verfahren, das wenigitens im 
Intereffe der Kunftgefhichte gewiß allgemeine Billigung finden wird. 

Der zweite Band befchäftigt fi mit der Kunſt des vierten und fünften Jahrhunderts, 
und bier ift den Darftellungen auf Sarlopbagen in ausgedehnten Mae Aufmerkfamteit ges 
widmet, In diefem Bande wird man mehr noch als in dem erften durdaus Neues finden, 
Denn während dort befonders in den Befchreibungen von Gemälden der Galirtkatatombe 
weniger das reproduzirte Material als die Deutung desfelben den Reiz der Neuheit hat, be— 
gegnet man hier überwiegend einem Stoff, an den bisher weder de Roffi noch feine Kom— 
mentatoren Hand angelegt haben; die zahlreichen Sarkophage des Mufeo criftiano des Lateran 
und der vatikanifchen Krypten find hier in Fichtorud nach vorzüglichen Photographien zum 
erftenmal würdig reproduzirt, Nicht nur die Kupferftiche, fondern auch die Terterläuterungen 
in dem obenerwähnten Werke Garrucci's werden Damit durchaus überflüffig gemacht. Garrucci’s 
Vorlagen hat Roller nur für die Goldgläfer benugt. Die Katatombenbilder find meiftens 
nad den Parkerſchen Photograpbien gedrudt. Diefer regfame Engländer hatte einmal, wie 
mir Kardinal Autonelli felbit verficherte, von ihm die liberale Erlaubnis erhalten, in den 
meiften zugänglichen Katatomben photographiren zu dürfen; doch die Erlaubnis mußte als— 
bald wieder zurüdgezogen werden wegen der abjtrufen Erklärungen, welche diefes puritanifche 
Genie damit in Cirkulation brachte. Parker ließ 1871 ein Buch über die Katalomben unter 
dem Titel: „The Archaeology of Rome“ ausgehen, worin es 5. ®. von der Galirtkatalombe 
beißt: „The paintings in this Catacomb are chiefly of the time of the restoration by 
Leo III, A. D. 795, and many are modern restorations“. Man fann fi nur freuen, 
daß durch Nollers Arbeiten die Photograpbien Parkers endlich eine echt wiffenfchaftlihe Ver: 
wertung gefunden haben, Freilich kann auch der bejte Lichtdruck die ſolchen Reproduftionen 
von farbigen Vorlagen anhaftenden Mängel nicht ganz befeitigen, aber das eine ift damit 
entichieden erreicht: die Treue der Umriffe ift gewahrt und die Gefahr der Modernifirung 
und Berfchönerung der Formen glüclich vermieden, ein Vorzug, den man übrigens auch den 
Abbildungen bei de Roffi nachrühmen muß, 

Zufammenfaffend darf man fagen, daß Rollers Wert über die Katafomben Roms, die 
Frucht langjähriger Studien, in der Kunftgefchichte eine bleibende Bedeutung behaupten wird, 
obfhon uns der Berfaffer feine neuen Entdedungen, weder Monumente noch Dokumente mit- 
zuteilen bat. Auch die ftrengfte Kritit wird nur wenig auszufegen haben. Bereinzelte Unges 
nauigfeiten, die bin und wieder vortommen, wird man, den Umjtänden gemäß, billig beurteilen 
müffen. So lefen wir in der Aufzählung der einzelnen römifchen Katofomben: „On parle d’un 
eimetiöre dit Ostrianum, et dont il semble qu’on vienne de d&couvrir une partie“, Diefe 
Katatombe ift iventifch mit der don Bofio und auch von Roller nad der heil. Agnes ge— 
nannten und durchaus verfchieden von der etwa feit zehn Jahren zugänglichen echten Agneſe— 
fatalombe, welche in dem vorliegenden Werke nicht erwähnt mird. Übrigens hat Diefelbe 
neuerdings dem Römer Mariano -Armellini zu einer eingehenden Spezialftudie gedient (Il 
eimitero di 8. Agnese, Roma Tipografia poliglotta, 1880, 424 Ceiten u. 17 Tafeln), 
ferner heit es ungenügend von der Hermestatatombe, „aujourd’hui ruinde“, daß wir nur 
durch Bofio von ihr Kenntnis haben, Ich habe eben diefe an Gemälden reihe Katakombe 
wiederholt durchforſcht, was freilich feine Gefahren hatte, und ebenfo verhält es fich mit einigen 
anderen kunftgefchichtlich wichtigen Yokalitäten, Die weder im Tert nod) auf dem Situationsplan 
notirt find. Es iſt freilich nicht jedermanns Sache, den Schleier des Geheimnifles, welcher 
über folchen faſt argwöhnifch gehüteten Stätten lagert, zu lüften. Da, die päpftliche Kommiffion, 
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welche mit italienifcher Approbation die Katatomben verwaltet, befindet fich heute felbft in 
der unangenehmen Lage, vor verfchloffenen Bignenthüren, hinter denen Katalombenzugänge 
liegen, umfehren zu müfjen, wenn die Befiger ihr politifch feind find. 

I. P. Richter. 


Kunft und Künſtler des Mittelalters und der Neuzeit. Biographien und Charalteriſtiken. 
Unter Mitwirkung don Fachgenoffen herausgegeben von Dr. Robert Dohme. Dritte 
Abteilung: Kunft und Künftlerd Spaniens, Frankreichs und Englands bis gegen das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Yeipzig, E. U. Seemann. 1880. 4. 

Mit diefer dritten Abteilung (dem fechften Bande des Gefamtwerles) hat die wieder— 
holt in diefen Blättern Befprochene Dohme'ſche Publikation ihren vorläufigen Abſchluß ges 
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funden. Später foll zwar noch ein Doppelband hinzukommen, welcher den Kiünftlern des 
neunzehnten Dahrhunderts gewidmet ift, Allein derfelbe befindet fich, ſoviel uns bekannt, erft 
in Vorbereitung und fo fann das bisher Erfchienene wohl als ein abgerundetes, wenn aud) 
noch nicht völlig abgefchloffenes Ganze betrachtet und gewürdigt werden. 
Als ſolches bekundet e8 von neuem in erfreulichiter Weife den enormen Fortfchritt, mels 
en die Kunftlitteratur Deutſchlands in den legten Dezennien gemacht hat. Es zeigt, daß 
eine rüftige Schar nachſtrebender Forfcher und Schriftiteller, dem Borbilde der Meifter fol— 
gend, gediegene Gelehrfamfeit mit edler Darftellungskunft zu vereinigen fi) bemüht. Und 
gewiß kann die Kunftwiffenfhaft aus einem ſolchen Verein nur Nugen ziehen, fie kann nur 
fo den hohen Beruf erfüllen, weldyer ihr an der Seite der älteren humaniftifchen Disziplinen 
zum Frommen der Geiftesbildung unferes Volles vorgezeihnet ift. Das Wert bezeugt aber 
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auch mit nicht minderer Deutlichfeit die erfreuliche Entwidelung der äußeren Seite unferes 
Bücherweſens. Bor einiger Zeit gehörte e8 beinahe zu den Erforderniffen eines guten ges 
(ehrten Buches, auf fchlechtem Papier möglichft elend gedrudt zu fein. Erſt Männer wie 
Lachmann und Jahn hatten über diefe Dinge gegenteilige Anfichten. Jetzt ift auch im bie 
Ausftattung der deutfchen archäologiſchen und kunſtgelehrten Pitteratur der „gute Geſchmack“ 
wieder eingezogen und wenn wir erft die archaifirende Mode überwunden und einen allge 
mein gültigen modernen Stil an ihre Stelle gefegt haben werden, ift das Ziel erreicht, was 
bier lange Zeit hindurch ganz aus den Augen verloren war. Das Dohme'ſche Wert zählt 
zu den Etappen auf diefem Wege: es ift in ftattlihem Quartformat gebrudt, noch nicht fo 
groß, daß es in die gefährliche Kategorie der „Prachtwerke“ überſchlägt, welche nicht mehr 
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gelefen, fondern nur angefchaut werden; Typen und Bilder vereinigen ſich zu einem an— 
fprechenden und in den meiften Fällen harmonifhen Ganzen. Bon den Holzfchnitten finden 
die Leſer einige Proben aus dem fechften Bande diefer Beiprehung beigefügt. 

Der Band beginnt mit dem Doppelgeftirn der altfpanifchen Malerei, Murillo und Ve— 
lazquez, weldem als geichichtlich intereffanter Epigone Francisco Goya, der phantaftifche Sa— 
tiriter, beigeftellt ift. Dr. 9. Lüde, welchem wir die Bearbeitung diefer drei Meifter ver- 
danken, erweift jich darin von neuem als tüchtiger Kenner der fpanifchen Malerfchule, wel— 
dem ed vergännt war, ſich von ihren Hauptwerken durch Autopfie Rechenfchaft zu geben, und 
welcher auch die einfchlägige Pitteratur volltommen beherricht. Für die Charakterftif Murillo's 
mußte der Hiftorifer oft weit ausholen, uns in die Stimmungen und Strömungen des firch- 
lichen Reftaurationgzeitalters zurüdzuverfegen fuchen, um dem eigentümlichen Wefen des 
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Meifters, das zwifchen Myſticismus und Naturalismus das geheimnisvolle Band zu ſchlingen 
wußte, völlig gerecht werden zu künnen. Bei der Schilderung des genialen realiftiihen Ve— 
(asquez, weldyer der modernen Anſchauungsweiſe beträchtlich näher fteht und viel beftimmter 
gezeichnete Umriffe darbietet, hatte der Gharafteriftiter ein leichteres Spiel und konnte ſich 
ganz unbefangen bingeben an die Wilrdigung der Werte des Meifters, die wir mit ebenfo 
viel Feinheit wie Wärme behandelt finden. 

In die Darftellung der franzöfifchen Schule haben ſich fünf Autoren geteilt: als Reprä— 
fentanten der KRenaiffance Frankreichs ſchildert zunächſt Julius Janitſch den geiftreihen Or— 
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namentiften Jacques Androuet Ducercean; dann folgt Kinkel mit einer trefflichen Charal- 
teriftit Dacques Gallots, dieſes „Antipoden Nembrandts“; der Herausgeber bat fachkundig 
gefchriebene Biographien von Jules Hardouin-Manfart, Watteau, Boucher und Greuze bei— 
geftenert; Die fibrigen franzöfifhen Maler und Illuftratoren von Pouffin bis auf Jacques 
Youis David bearbeiteten Regnet und Weſſely. Man kann es nur billigen, daß der ganzen 
Schule kein fehr weiter Raum gegeben iſt. Wenige Erfcheinungen abgerechnet — vor allen 
Pouſſin und Claude, wenn man will, aud Watteau — bietet die Betrachtung der franzö— 
ſiſchen Kunft des 17. und 18. Jahrhunderts mehr ein kultur- als ein kunftgefchichtliches In— 
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terefje dar; jie befchäftigt weit intenfiver den Liebhaber und Sammler ald den Forſcher. Das 
giebt auch der einheimischen Fachliteratur über diefe Meifter ihr eigentümliches Gepräge; fie 
läßt bei allem Reichtum und äußerem Glanz immer nody die rechte wiſſenſchaftliche Grund— 
lage vermifjen und iſt befonders für die Architeftur auffallend ärmlich. Das „Dietionnaire‘‘, 
von Pance diente für den dhroniftifchen Teil der Lebensbefchreibung Manfarts dem Berfaffer 
als die befte, wenigſtens einigermaßen zuverläffige Duelle. Etwas günftiger fteht die Sache 
bei den Malern, für welche namentlich da® anregende Buch von Edmond und Jules Gon- 
court: „L’Art du dix-huitiöme siecle“, von dem foeben die dritte Auflage im Erſcheinen be— 
griffen ift, mancherlei erwünfchtes Material bietet. Für die Charakteriftit Watteau's hatte der 
Herausgeber überdies die reichen Schätze des preußifchen Hofes zur Hand. 

Ein noch engerer Rahmen umfchliegt die Repräfentanten der englifchen Schule, Hogartb, 
Reynolds und Gainsborough. Bekanntlich fehlt e8 uns auf dem Kontinent an ausgiebiger 
Gelegenheit, dent Entwidelungsgange der Kunft Großbritanniens aufmerffam zu folgen. Die 
Werke der englifchen Meifter verirren ſich nur höchſt felten zu uns, und wir finden es daher 
begreiflich, daß der Herausgeber die Bearbeitung diefes Teiles der Publikation einem mit den 
Kunſtſammlungen feines Baterlandes vertrauten englifchen Autor überließ und demfelben auch 
in der Behandlung des Gegenftandes die volle Freiheit des Standpunftes wahrte. Wie defjen 
Arbeit in unfere Mutterfprache übertragen werden mußte, um ſich dem deutfchen Sammel- 
werke einzufügen, fo muß auch der Yefer die Anfhauungsweife I. Beavington-Atkinfons bis- 
weilen erft in unfere Art zu denken überfegen, um fie den bei uns herrſchenden gefchichtlichen 
Borftellungen und kritifchen Begriffen anzupaffen. Aber bei diefer Operation fühlt er fi) in 
den Stoff praktifch eingeführt, wie durch einen erfahrenen Cicerone, und fcheidet auch von 
den letten Abichnitten des Werkes mit mannichfacher dantenswerter Belehrung. 4 


Albrecht Dürer’s Holzichnittwert in Auswahl mit Tert herausgegeben von Carl von 
Yügomw, I Nürnberg, ©. Soldan, Fol. 


Neben den Handzeihnungen der alten Meifter bietet ſich der Photographie fein fchöneres 
Feld der Thätigkeit, als die Wiedergabe der Radirungen, Stiche und Holzichnitte der Haffifchen 
Kunftepohen. Zwar mag es bier und da noch Sammlungsinfpeftoren geben, welche die ihnen 
anvertrauten Schätze in dem befchränkten Sinne hüten, daß fie mit Hochmut und Scheelfucht 
auf die heutigen Beitrebungen der Kunſtwiſſenſchaft berabfehen, welche die koftbarften, bisher 
in den Kabineten nur Wenigen zugänglichen Heiligtümer allen Kunftfreunden zum Genuß 
und Eigentum darbieten wollen. Aber folde Engherzigkeit braucht uns nicht zu Himmern: 
die Sonne fcheint über Alle, und fo follen auch ihre Kinder, Photographie und Lichtdruck, 
allen erfreulich und erquidend ihr Licht leuchten laſſen. Und in der That find dieſe Tech— 
nifen nicht müßig geweſen, diefem fhönen Berufe nachzukommen. Manches erlefene Stüd 
bat Die zu wenig befannt gewordene „Kunft für Alle“, von L. Weißer und Gutelunft unter: 
nommen, zur allgemeineren Kenntnis gebracht. Mehr Aufmerkfamteit fchenkt das Publikum 
denjenigen Publikationen, welche das gefamte Werk eines Meifterd vorführen. So hat man 
von nicht weniger al8 drei Seiten, in Frankreich und Deutjchland ziemlich gleichzeitig, uns 
das Werf Rembrandts dargeboten; fo ift vor einigen Jahren (1576) die ſchöne Publikation 
der Dürerfchen Kupferftiche, mit Tert von dem Unterzeichneten, in die Öffentlichkeit getreten; und 
fo — hoffen wir — wird man uns bald (um nur das Wichtigfte zu nennen) auch den ganzen 
Schongauer und nicht minder Marcanton zur allgemeinen bequemen Benugung zur Ber- 
fügung ftellen. Die Genauigfeit der Wiedergabe, welche der Fichtdrud in feiner heutigen Ver— 
volllommnung erreicht hat, läßt ſolche Reproduktionen geradezu als Facfimiles erfcheinen, und 
um benfelben Preis, welchen biöweilen ein einziger alter Stich zu koften pflegt, kann der 
Liebhaber jest das ganze Werk eines alten Meifterd in treuen Nahbildungen fich aneignen, 
Edelſten Genuß in diefer Weife den weiteften reifen zu vermitteln, den Sinn für das Echte 
und Gediegene zu weden, ift ficher eine witrdige Aufgabe. 
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Und wer hätte größern Anfprud darauf, im diefer Weile publizirt zu werben, al® der 
größte, eigentümlichfte und gedankenreichite Künftler, welchen Deutſchland hervorgebracht bat! 
Sp wurde denn die ſchon erwähnte Publikation von Dürers Kupferftihen allgemein mit 
Freuden begrüßt und ohne Zweifel hat fie zur Berbreitung der Kenntnis des Meiſters mehr 
als irgend eine andere ähnliche Veröffentlihung beigetragen. Daher ift es denn eine einfache 
Sache der Konfequenz, wenn nunmehr auch eine Auswahl der Holzfchnitte des Meiſters in 
treuen Nachbildungen dem Publitum geboten werden. Cine Auswahl, denn die zuſammen— 
hängenden Reihenfolgen der Apokalypfe, der beiden Baffionen und des Marienlebens, die mehr⸗ 
fach nachgebildet und ziemlich allgemein bekannt find, wurden ausgeſchloſſen, um das Wert 
nicht zu fehr zu belaften. Bleibt doch noch genug des Bebeutenden und Schönen übrig, um 
Dürer nad allen Seiten in feiner Fülle, Kraft und Mannicyfaltigkeit zu zeigen! Denn wir 
werden auch in diefen Werken nicht blos alle Wandelungen feines Stiles von der noch wild 
gährenden Überſchwänglichkeit feiner Iugendzeit und dem derben Naturalismus feiner erften 
fraftvollen Mannesjahre bis zu den freieften, volllommenſten DOffenbarungen feines gereiften 
Genius kennen lernen. Wir werden feine herzliche Behandlung des alten und neuen Tefta- 
mentes, feine gemütlichen Schilderungen aus Legende und Sage, feine friſche Auffaffung des 
wirklichen Yebens, feine offenen Blide in die Landſchaft und das Städteweſen, feine reiche 
Phantaftit und feinen fchlichten Naturfinn, feine unerſchöpfliche Genialität in vielfachen orna= 
mentalen Kompofitionen überſchauen können. Mit einem Worte: das ganze innere Peben 
feiner Zeit in religiöfer Anfchauung, bumaniftifchem Streben und voltstümlichen Empfin= 
dungen wird ebenfo wie Das äußere Gebahren in Sitte, Tradt und Gewöhnung und vor 
Augen treten, 

Aber freilich: gerade in diefen Schöpfungen der populärften Kunftgattung offenbart ſich 
auch alles das Mnorrig Eigenartige, Herbe und felbit Wunderliche, das als deutfcher Charakter- 
zug diefem deutfcheften aller Künſtler tief im Blute ftedt. Daher hat das moderne Schön— 
heitsgefühl, genährt an der Antile und den Haffiihen Schöpfungen des italienischen Cin— 
quecento, zuerjt eine Scheu vor diefen Werten einer meift harten, ja faft abſtoßenden Kunit, 
welche, ungefchmeidigt durch die mweichdahinfließende Formſprache der Renaiffance, in ihrer 
urfprünglichen germanischen Naturwüchſigkeit verharrt. Es ift gerade, wie wenn man, be= 
raufcht von der Süßigkeit italienifcher Cantilene, zuerft an die wunderfam verfchlungenen Werte 
eines Sebaftian Bad herantritt. Aber in beiden Füllen wird ein nicht an der Oberfläche 
baftendes, fondern in die Tiefe dringendes Kunftgefühl doch bald, trog der Sprödigkeit diefer 
Formenwelt, von der Innigkeit der Empfindung, der kraftvollen Wärme des Ausdrucks, Der 
unergründlich tiefen und reichen Geifteswelt, der fchlichten Wahrheit und Treue diefer echt 
deutfchen Meifter ergriffen werden und bei oftmaligem Eindringen in die labyrintbifchen 
Schachte wunderfame Zauber einer eigenartigen Schönheit inne werden. 

Diefes gilt denn fürwahr in eminentem Maße von den Holzichnitten Dürers. Wir fine 
den in der vorliegenden erjten Abteilung diefer Publikation zwölf Blätter, darunter zwei 
doppelte, melde uns ſchon wie im Auszuge den Meifter in den verſchiedenen Stadien der 
Entwidelung und in den mannichfaltigen Äußerungen feiner Phantafie aufs anfchaulichite ſchil— 
dern. Die Blätter find nach vorzüglichen Abdrüden dur die Anftalt von Arnold und Bettler 
in München auf geradezu unübertreffliche Weife wiedergegeben. Der forgfältig gewählte Ton 
des Papieres, die tiefe faftige farbe der Druckerſchwärze, die Feinheit und Schärfe des Druds, 
die allen Abitufungen der Bilder in fo volltommener Weife gerecht wird, daß die Kopien nur 
fchwer von den Originalen unterfchieden werden mögen, alles dies bezeugt das künſtleriſche 
Berftindnis und die liebevolle Hingabe, mit welcher die Nachbildungen ausgeführt worden 
find. Der Tert, von der bewährten Hand E. von Lützows, giebt zunächſt eine allgemeine 
Einleitung, welche den Leſer in die gefchichtliche Entwidelung des deutſchen Holzfchnittes ein« 
führt und, mit den erjten nody handwerklichen Berfuchen beginnend, die Darftellung bis auf 
den Punkt führt, wo die geniale Schöpferfraft Dürers einfegt, um den Holzfchnitt zu einem 
auf Kinftlerifcher Höhe ftehenden Ausdrudsmittel feiner reichen Gedantenwelt zu machen. 

Eine kurze Betrachtung der zunächſt vorliegenden Blätter wird von dem hoben künſtle— 
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rifhen Interefie der Publitation Zeugnis ablegen. Gehen wir dhronologiich zu Werte, fo 
haben wir mit dem großen, um 1497 entitandenen Blatte „Simfon den Löwen bezwingend“ 
zu beginnen. Es zeugt von dem ind Dramatiſche und Gewaltfame jtrebenden Hang, der 
den jugendlichen Dürer erfüllte und fich am bedeutendften in der Apokalypſe ausipricht. In 
der Formengebung waltet ein fühner, man darf fagen ungebändigter Naturalismus; der land— 
ſchaftliche Hintergrund ift von poetifchem Reiz, wie ihm unter den Gleichzeitigen keiner in fols 
chem Maße bejigt. Dan erkennt, wie auch die Landfchaftsmalerei in Dürer ihren Bahnbrecher 
gefunden hat. 

Das zweite Blatt, um 1500 entitanden, bringt die fünf faiferlihen Wappen, von der 
Kette des goldenen Vließes umgeben. Es zeigt die Dürerfche Ormamentif in ihrer noch maß— 
vollen ſchlichten Kraft, alles Heraldiiche mit der ihm eigenen Meifterfchaft ftilifirt. Der Abs 
drud, welcher der trefflichen Nachbildung vorlag, iſt offenbar aus der deutfchen Ausgabe von 
1502 geſchöpft, wie die Überfchrift „Kuniglicher maieftat wappen“ beweift, denn die erfte 
Ausgabe von 1500 ift lateinisch. 

Nun reihen ſich drei Blätter an, welche fümtlich die Jahreszahl 1510 tragen: zunächſt 
das fehr feltene Blatt des „Schulmeifters*. Er thront ziemlich griesträmig mit dem Bakel 
über mehreren Schülern, welche mannichfaltig genug aufgefaßt find. Das beigedrudte Gedicht 
beweift, daß bier eine Keprodultion nad einem der frühejten Abdrücke vorliegt. Auch der 
Tod und der Landsknecht aus demfelben Jahre, ganz im Charakter eines fliegenden Blattes 
mit einem kurzen Spruch verfehen, ift von großer Seltenheit in den erften Abdrüden. Hals 
tung, Ausdrud und Bewegung beider Geftalten find von prägnantefter Yebendigkeit. Das dritte 
Blatt aus demfelben Jahre ift die Enthauptung Johannes des Täufers: eine beiwunderungs- 
würdig Hare und markige Kompofition, dabei in jener naiven Unmittelbarkeit gegeben, welche 
den Vorgang direkt in die Umgebung und die Zeit des Künftlers verfegt. Daher find bes 
ſonders die dargeftellten Frauen, Saloma mit ihren Begleiterinnen, prächtige Koftümfiguren 
des beginnenden 16. Jahrhunderts, 

In der biftorifchen Folge ſchließt fi daran die Anbetung der Könige von 1511. Dies 
große, mit befonderer Liebe ausgeführte Blatt giebt ein anziehendes Beifpiel von der treu= 
berzig anbeimelnden Weife, mit welcher Dürer folhe Scenen gern in die Sphäre deutſchen 
Fumilienlebens überfegt. Meifterhaft ift die Perfpeftive der offenen Halle, in welcher der 
Vorgang fich abſpielt. Vorzüglich hat der Lichtorud die Kraft und Klarheit diefes trefflich 
geichnittenen, ungemein malerifch durchgeführten Blattes wiedergegeben. An ſolchen Blättern, 
ähnlich wie in feinen Kupferftichen und Zeichnungen, erweift ſich Dürer in viel höherem Grade 
als in feinen Gemälden als großer Maler. 

Nun folgen zwei Blätter aus der Ehrenpforte Kaifer Marimilians von 1515, melde 
die Bielfeitigfeit des Künſtlers nach allen Seiten ins hellſte Licht treten läßt; denn Architektur, 
Ornamentik und Figlirliches in den mannichfachſten Darftellungen wirkt bier zu einem großen 
mächtigen Aftord zufammen. Weiterhin ift die große Darftellung des Gefreuzigten, mit 
Maria und Johannes, darüber in Wollen Gottvater und die Taube des heil. Geiftes, um— 
faßt von einem reichen Rahmen, der in üppigen Weinranten einen Engel mit den Marter: 
wertzeugen enthält, eines der volltommenften Blätter, in welcher das tiefreligiöfe Gemüt 
Dürer fi) ergreifend ausfpridt. 

Dagegen zeigt dann das Wappen des faiferlichen Baumeifterd Johannes Tſcherte, das 
um 1521 entitanden fein dürfte, die ornamentale Kunſt Dürers in ihrer lauterften Vollendung. 
Zu großartigfter Pracht entfaltet ſich diefe Richtung dann im Triumphwagen Marimilians 
vom Jahre 1522, deſſen Hauptblatt zunächit vorgeführt ift, während die übrigen Blätter 
des großen Werkes in Ausficht geftellt find, Hier erfcheint Dürer als der Zeitgenoſſe und 
Mititrebende der Humaniften, deren allegorifche Anfchauungen er mit der ihm eigenen Phan- 
tafiefülle in lebendige Wirflichfeit umzufegen weiß. Aus demfelben Jahre ftammt das riefige 
Blatt, welches faft in Lebensgröße das Bruftbild des kaiſerlichen Rates Ulrich VBarnbüler 
vorführt, im großartiger Auffaffung und breiter fühner markiger Behandlung, ein Meifter- 
ſtück der Porträtdarftellung, die bier mit den einfachiten Mitteln doch unvergleichlich lebens= 
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voll fich zeigt. Den Schluß der erjten Abteilung endlich bildet der als Doppelblatt ges 
gebene große Holzichnitt vom 1527, welcher die Belagerung einer Stadt in bemunderns- 
wiürdiger Überfichtlichkeit umd prägnantefter Deutlichleit ſchildert. Hier verbindet fi) die Mei: 
jterfchaft in arcdhiteftonifcher und landſchaftlicher Darftellung mit der geiftreichen Friſche in 
der Charakteriftit des mannichfachen Gebahrens bewegter Menſchenmaſſen zu unübertrefflicher 
Gefamtwirtung. Das Blatt ift zugleich ein Mufter fcharfer und beftimmter Zeichnung und 
Holzichnittbehandlung, wie es andererfeits in feinem Inhalt eine von hiftorifchem Leben er: 
füllte Illuſtration des kriegeriſchen Treibens jener Zeit, alfo ein wichtiger Beitrag zur Kul— 
turgefchichte ift. Die Kunft des Lichtdrucks hat in diefem ungemein fchwierig wiederzugeben- 
den Blatt einen wahren Triumph gefeiert. 

Wir fünnen nur mit unbedingtem Beifall und warmem Dank diefe erfte Gabe begrüßen, 
die und ein Werk edelfter Art in Ausficht ſtellt. Mögen die Kunftfreunde in den weiteſten 
Kreifen dem gediegenen Unternehmen ihre Teilnahme ſchenken! Das Verſtändnis des großen 
deutfchen Meifters wird dadurch in nachdrüdlicher Weile gefördert werden. 

W. Lübke. 
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Samilientonzert, nad dem Gemälde von F. Uhde radirt von W. Kraustopf. 
Aus der Mindener Echule fcheint die Hoffnung auf eine freundliche Zukunft der deutſchen 
Malerei emporzublühen. Nachdem die Peiftungen der Pilotyfchule eine Zeitlang in den Hin- 
tergrund getreten waren, ging mit Wilhelm Diez ein neuer Stern auf, um den ſich bald eine 
ftattliche Zahl anderer fcharten. Diez brachte vor allen Dingen das Studium der alten 
Meifter, insbefondere der niederländifchen des 17. Jahrhunderts, wieder zu Anfehen und führte 
damit neues Leben in eine Künftlerfhaft ein, welche unter dem Drude einer heilig gehaltenen 
Tradition zu erftarren begann, Der Maler unſeres Bildes, welches auf der alademiſchen 
Ausftellung in Berlin zu fehen war, hängt durd) feinen Lehrer Föffg mit Diez zufammen. 
Wie Löffg fich Holbein und Quentin Mafjys zum Vorbild genommen, fo hat Frig Uhde eifrig 
die holländifchen Sittenmaler ftudirt. Die Charakteriftit der Figuren auf feinem „Familien— 
fonzert“, der erften bedeutenden Probe eines hervorragenden Könnens, erinnert etwas an den 
Delftichen van der Meer, etwas an den jovialen Ian Steen, während fi die maleriſche Be— 
handlung die Reize des Helldunteld mit großem Geſchick dienftbar zu machen weiß. Kein 
moderner Zug ftört in dem Gemälde: wir fehen feine koſtümirten Modellfiguren, fondern 
leibhaftige Menfchen, tupifche Geftalten jenes Zeitalters, welches uns durd) ir — 
ſchöpfungen der Genrekunſt fo vertraut geworden iſt. 
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Es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daß die 
landidhaftlid jo überaus 
herrlihen Mofelufer in 
Bezug auf hervorragende 
arditeftoniihe Werke 
dem Rheinthale bei wei- 
tem nachſtehen. -Nur 
Trier mit jeinen unſchätz— 
baren römijchen Alter- 
tiimern, feinen hochinter⸗ 
eſſanten mittelalterlichen 
Bauwerken und einigen 
ſehr wertvollen Dent- 

- mälern ber deutichen Re- 
naiffance fann ji den 
Fig. 1. Haus in Elotten. größeren rheiniſchen 
Städten fühn zur Seite 
ftellen. Alle anderen, zwijchen Trier und Koblenz gelegenen Orte, als deren bedeutenpfte 
Cochem, Trarbach, Berncaftel und Zell hier hervorgehoben werden mögen, find klein 
und, wenn auch reich an Baugruppen, welde durch ihre maleriſche Anordnung 
feſſeln, doch entſchieden arm an größeren Monumenten. Ganz bejonders gilt dieſes 
von der kirchlichen Baukunst, welche außer der befannten ſechseckigen Matthiastapelle 
zu Cobern und der Kirche zu Münjtermaifeld kaum irgend ein zu berüdjichtigendes 
Bauwerk hervorgebracht hat. Aus der geringen Größe und Bedeutung der Ortſchaften 
erllärt fih aud wohl das fait gänzliche Fehlen größerer ſtattlicher Steinfajjaden; wo 
Steinhäufer vorkommen, zeigen fie eine jehr einfache Behandlungsweije, indem in ber 
Regel Haufteine nur zu Fenfter- und Thürgewänden benugt wurden, während bie 
Hauptflähen durch lagerhafte Bruchiteine ausgefüllt wurden; das bearbeitungsfähige 
Haufteinmaterial war eben relativ ſchwer zu beichaffen. 

Trogdem bietet die Mojel des Beachtenswerten genug, und eine Wanderung durch 
die meiften biejer Eleinen Ortichaften ift für den Architekten jehr lohnend, namentlich 
auf der Strede von Berncaftel bis Cobern. In erfter Linie gilt die von den Fach— 


werfsbauten, welde befanntlich in den Mojel- und Rheingegenden ein ganz eigenartiges 
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Gepräge bejigen. Faft jeder Drt hat deren ein oder mehrere Werke aufzumeifen, welche 
entweder durch die Art und Weiſe ihres Aufbaues und ihrer Gruppirung oder durch 
eine mehr oder weniger beacdhtenswerte Behandlung der Details, wegen der gemalten 
Dekorationen auf den Putzflächen oder auf Trauf- und Giebelbrettern, wegen ber 
ſchmiedeeiſernen Bekrönungen ber Lufarnen und Giebelipigen, ſowie wegen anderer 
Einzelheiten Intereſſe beanſpruchen. Es find nicht allein fporadiiche Nefte, melde uns 
bier an eine längſt verſchwundene Zeit erinnern, fonbern in einzelnen Orten in ihrer 
Geſamtheit wohlerhaltene Bauwerke des 17., 16. und auch des 15. Jahrhunderts, fait 
durchweg derbe originelle Schöpfungen von hohem malerifhen Neiz, faft alle vorzüg- 
lid der Lokalität und dem Charakter der Landſchaft angepaßt. Manche derjelben frei- 
lich find derartig in Verfall, daß man ihnen wohl mit Beitimmtheit ein baldiges Ende 
vorausjagen kann, andere drohen der Spekulation ihrer durch den Bahnbau reich ge- 
wordenen Befiger zum Opfer zu fallen, welde glauben, mindeftens in jo weit mit dem 
Beitgeifte gleichen Schritt halten zu müfjen, ba fie ihren tiefgebräunten Holzfafjaden 
einen Pusmantel umbängen oder doch wenigſtens einen erfriihenden Farbenüberzug 
verleihen. Dieſe Thatjache ift leider jehr zu beklagen, fteht aber keineswegs vereinzelt 
da und bildet nur einen Ausfluß der durchaus materiellen Strömung unferer Zeit. 
Übrigens ift an fehr vielen Bauwerfen troß mannigfaltiger Verftümmelung und Farben- 
überfhmierung die uriprünglide Anordnung noch beutlich zu erkennen, wie bie mit- 
geteilten Häufergruppen aus Ediger (Fig. 2), Treiß*) und ein Haus zu Glotten (Fig. 1) 
beweijen, an denen freilih die urjprünglich zweifellos trefflihe Wirkung ber eigen: 
artigen Detailfonftruktionen des Holzwerks und der eigentümliche Neiz der tiefbraunen 
Holztöne völlig vernichtet ericheinen, die höchſt originellen Erkerauskragungen dagegen, 
die Dispofition der Pfoiten und Fenſter ſowie andere Einzelheiten nod recht wohl zu 
erfennen find. 

Es ijt möglich, daß ängftlihe Gemüter wegen der großen Freiheit der Konzeption, 
welche fi in der Anlage diefer Bauwerke, befonders der Edhäufer dofumentirt, und 
welche in ber außerorbentlichen Ungebundenheit und jcheinbar völlig vegellofen Aus- 
fragung und Verſchiebung einzelner Gebäudemafjen über die Straße hinaus deutlich zu 
Tage tritt, dieſe ungeordneten Zuftände mit Kopfichütteln betradhten werben; wenn wir 
aber eine Parallele ziehen zwiſchen diefen einfachen ländlichen Bauwerken und ähn- 
lien Leiſtungen unferer Zeit, jo müſſen wir leider mit Beſchämung geftehen, daß bie 
Gefinnungen dieſer einfachen Weinbauern, welche weder bie Säulenordnungen Vignola’s 
nod die Grundjäße der Tektonik kannten, viel gediegener waren als diejenigen des 
hochciviliſirten bauenden Publikums unferer Tage. Hier waltet noch nicht bie trau- 
tige farb» und jaftlofe Schablone vor, welche ganze Häuferreihen von gleiher Ein- 
teilung ber Geſchoſſe und gleicher Dispofition von Thür- und Fenfteröffnungen, mit 
möglichſt flauen gezogenen Gefimjen und Verdachungen entftehen läßt, da ift fein un- 
echter Aufpug an billigen Zint- und Cementſchnörkeln, da jehen wir endlich feine ein- 
engenden PBolizeivorichriften, welche die Richtung der Straßen mit Lineal und Richticheit 
regeln, alle Vorjprünge und Ausfragungen unterdbrüden und damit jede freie, fünft- 
leriſche Geftaltung des Haujes ſchon im Keime erftiden, fondern frei und ungezwungen 
find auf Grundlage des praktischen Bebürfniffes die Grundriffe entworfen, und burd- 


*) Die Rabirung, welche die Häufergruppe aus Treiß darftellt, Tann erft dem nächſten Hefte bei, 
gefügt werben. 
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aus frei und maleriich die Faſſaden behandelt, durchaus verfchieden im Charakter, je 
nad) der Neigung und den Mitteln des Bauherrn hier mit jparfamen, dort mit reichen 
Mitteln ausgeftattet; aber wo immer reicherer beforativer Schmud verwandt ift, trägt 
er das Gepräge der Echtheit und des Gediegenen. Aus dieſer großen Mannigfaltigkeit 
ber einzelnen Bauwerke, jowie aus dem jcheinbar zufälligen Verlaufe der zumeift ge- 
wundenen Straßen, welche bei jeder Umbiegung neue Überrafhungen bieten und bei 
Kreuzungen mit anderen Straßen oder Plägen in der Regel durch originelle Edhäufer 
abgeſchloſſen find, entjtehen jene jo überaus malerifhen Stäbtebilber voll Licht und 
Schatten, an denen bie Ufer der Mofel und des Rheins fo reich find. 








dig. 2. Hauſergruppe aus Ediger. 


Vergleihen wir die Fachwerksbauten des Mojellandes mit denen bes übrigen 
Deutihlands, fo finden wir zunächſt eine große Übereinftimmung berjelben mit den— 
jenigen der Rhein» und Maingegenden, des Elſaß und Württemberg, während ſich die 
Werke der Harzgegenden, Nieberjahjens und zum Teil auch Weftfalens ſehr deutlich 
von ihnen unterjcheiden: das Hauptaugenmerk ift, wie ſchon hervorgehoben wurde, ſtets 
auf eine malerifche Totalwirtung, auf bie Gruppirung der Maſſen gerichtet, wobei 
polygonale Edtürme, Erker mit fpigen oder geichweiften Hauben, Lukarnen u. dgl. 
eine Hauptrolle jpielen; das Detail tritt dem gegenüber mehr in den Hintergrund und 
ift aud an vielen Häufern von großer Noheit. Die Bauwerke bilden in dieſer Be- 
ziehung ben direkten Gegenjab zu den reihen Fachwerksbauten norddeuticher Städte, 
beſonders Hildesheims und Halberftadts, welche fich bei einem etwas ſchablonenhaften, 
fich ftetS in gleicher Weiſe wiederholenden Aufbau durch einen unendlichen Reichtum 
an Detailformen auszeichnen. sFreilich gehören die Bauten des Mojellandes durchweg 
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einer viel fpätern Periode als legtere an, welche wohl abſichtlich die einfache Detail» 
bildung vorzog, und das barf ihr gewiß nicht zum Nachteil angerechnet werben, ba ber 
Wert eines Kunſtwerkes, befonders aber eines Bauwerkes, zunächſt nad) dem Totalein- 
brud beurteilt wird. 

Die meiften Fachwerkshäujer des Mojelgebietes gehören ſchon dem 17. oder ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an, darunter ein Haus aus Bremm, weldes jchon 
das fpäte Datum 1695 trägt; ein anderes Haus in Ediger hat die Jahreszahl 1542 
und eines in Merzig die Jahreszahl 1527. Nur einige Häufer, bejonders in Carden, 
Bruttig und Ediger, welde ſich durch eine ftrengere, gotifirende Behandlung der 
Formen auszeichnen, jcheinen älter zu fein. Aber im Großen und Ganzen find die 

Grundprinzipien des Aufbaues ſowie 
die formale Behandlungsweiſe in dieſer 
langen Periode von der Mitte des 16. 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts 
ziemlich diejelben geblieben, nur werben 
die Formen gegen Ende der Periode 
immer willfürliher und unrubiger; aud) 
treten die der Steinarditeftur nach— 
gebildeten geſchweiften Giebelabſchlüſſe 
und ähnliche durchaus unkonſtruktive 
Einzelheiten auf. 

Als prinzipieller und beſonders 
charakteriſtiſcher Unterſchied beider Fadı- 
werksgruppen — welcher übrigens 
vielleicht auch in der ſpäten Erbauungs- 
zeit der Fachwerkshäuſer des Moſelge— 
bietes feine Erklärung findet — muß 
in eriter Linie hervorgehoben werben, 
da an den Häufern des Mojel- und 
Nheingebiets das regelmäßige Überfra- 
gen der oberen Geſchoſſe über die unte- 
ren keineswegs jo konſequent durchge— 
führt iſt wie bei den niederſächſiſchen und weſtfäliſchen Häuſern, welche Anordnung bei jenen 
Bauwerken Veranlaſſung geweſen iſt zu einer meiſt trefflichen Ausbildung der Balkenköpfe 
und Unterſtützung derſelben durch Kopfbänder oder Bügen, ſowie der Ausfüllung der Lücken 
durch reichgeſchnitzte Zwiſchenbalken oder Füllbretter. Dieſe durchaus konſtruktive Be— 
handlungsweiſe findet ſich, wie bemerkt, an ber Moſel ſelten vor, oder wo fie vor- 
handen, find die Balfen gewöhnlich durch aufgenagelte, aber reich profilirte Bretter ver- 
bedt, wie Fig. 3 (Gebäude in Cochem) zeigt. Dafür treten aber oft einzelne Gebäube- 
partien in weiter, biß über ein Meter betvagender Ausladung vor den unteren Teilen 
vor, jo beſonders kräftig an einem reihen Haufe in Aldegund; bei den Giebelanlagen 
ift diefes fait immer der Fall, und hier tritt gewöhnlich noch eine jehr wirkſame, frei 
ihwebende Kombination von Sparren, Helmftangen und Kehlbalten auf, welde dem 
Giebel größere Bedeutung verleiht. In dieſer Hinficht zeigen die Bauten an ber Mojel 
manches Verwandte mit den belgijchen und franzöfiichen Holzbauten, bei denen in ber 





Big. 8. Gebäudes@de aus Kochen. 
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Regel der Giebel ebenfalls dur ein größeres Motiv — gewöhnlid eine Kombination 
bes Giebeliparrens mit Spikbogen und reicheren beforativen Schnigereien — vorherridt. 
Im übrigen werben an ben Mofelhäufern die Pfoten und Riegel des Fachwerks beut- 
lich gezeigt, wie dieſes auch in den übrigen deutihen Fachwerksgebieten ber Fall ift, im 
Gegenſatze zu den belgiihen und franzöliichen Werfen, deren Faſſaden, wie biejes an 
einer Reihe von Häufern in Antwerpen, Meceln, Ypern, Rouen und anderswo nach— 
gewiefen werden kann, vielfach von unten bis oben mit Brettern eingeichalt eriheinen. 
Was nun den Aufbau der Faffade und die Einzelheiten der Fachwerksbehandlung 
anlangt, jo jet zunächſt bemerkt, daß das Erdgeſchoß duͤrchgehends in Haufteinen ober 





Big. + Don einem Haufe in Epiger. 


Bruchſteinen meift ohne feinere Gliederung aufgeführt it, wodurd ein trefflich wirkenber 
Kontraft zwiichen dem mafjiv ericheinenden Erdgejchoffe und dem leichten Fachwerks— 
gerüjte der Etagen herbeigeführt wird. Nebeneinander liegende Häufer find gewöhnlich 
durch dide Brandmauern von einander getrennt, welche über das Dad hinausragen. 
Hierauf beginnen bie ausgemauerten und verpußten Wandfache, welde in einigen 
Orten, wie das Beifpiel der ig. 4 (von einem Haufe in Ediger) zeigt, durch aufge 
malte einfache Verzierungen — einrahmende Linien, in welchen kreisförmige oder ftern- 
fürmige Motive angeorbnet wurden — beforirt find. 

Bon großer Mannigfaltigkeit jind die verjchiedenartigen Kombinationen der Fach— 
werkshölzer unter fich, an denen auch bie zur Verbindung der einzelnen Hölzer bienen- 
den, oft weit vorftehenden Holjnägel eine Rolle jpielen und bei einigen Werfen erlicht- 
ih duch ihre jymmetriihe Gruppirung einen Teil ber Dekoration ausmaden follen. 
Die ftärferen Edpfoften find zunächſt gewöhnlich in reichiter Weife geſchnitzt, bie Ede 
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jelbft ift vielfah als ſchachtelhalmartig mit ineinander geihobenen Blättern verzierter 
Rundſtab oder als gewundenes Tau, feltener als Säule oder Pfeiler ausgebildet; an 
dem jchon erwähnten Beiipiel in Cochem (Fig. 3) fehen wir die Ede gebrochen und als 
Niihe ausgebildet. Die Proftenflähen zeigen häufig die Dekoration eines breiten 
Gurtbandes, eines auffteigenden Rankenzuges oder, wie foldes an dem Beiipiel von 





. Fig. 5. Baſel. 
Ausbildung eines Eapfeſtent. Hg. 8. Giebel aus Eiger. 


Ediger (Fig. 4) zu fehen, eine geometriihe Dekoration vor- und zurüdtretender Kleiner 
Würfel» oder Dreiedsflähen. Die hier verwendeten Motive find gewöhnlid) fehr dekorativ, 
aber wegen ihres geringen Neliefs unwirkſam und in ben meiften Fällen unpafjend 
verwandt. Zum Vergleich mit dieſer Ausbildungsweife ift in Fig. 5 die durchaus 





Fig. 6. Glebel in Pommern. ig. 7. Giebel aus Earben. 


konſtruktive Behandlung eines Edpfojtens von einem Haufe aus Bajel mitgeteilt. Mit 
ben Edpfoften treten oft ganz unregelmäßig verlaufende, bisweilen gefrümmte Streben 
und kleinere ausfüllende Dreiede in Verbindung (ſ. Fig. 3 u. 4). Statt ber ein- 
fahen Streben find häufig aud Andreaskreuze verwandt. 

Bejondere Beahtung verdient die Ausbildung der Fenfter. Diejelben find in vielen 
Fällen in reichiter Weile eingerahmt, indem ein bejonderes Gerüft, beftehend aus reich 
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verzierten Pfoften, Niegeln und Verdachungen auf zierlicen Konjolen ausfragt und 
die äußere Einrahmung bildet (j. Fig. 4). Die Fläche zwiſchen ber Feniterfohle und 
der darunter liegenden Schwelle der Etage wird dann gewöhnlich durch eine reiche 
Kombination gerader und geichweifter Pfoten ausgefüllt, welche vielfach eine Imitation 
jpätgotifchen Maßwerks zeigen, bisweilen in vorzügliher Durchbildung, wie an Häufern 
in Berncaftel, Uerzig und Bremm. An anderen Werken ift die Durchkreuzung zwar 





Fig. 10. Kapelle bei Godem, 


in einfacher, aber doch jehr finnreiher und wirkſamer Weiſe erreicht (1. Fig. 6 von einem 
Giebel in Pommern und Fig. 4 aus Ediger). Nur- felten tritt eine volle Verkleidung 
der Fläche durch jfulpirte Vertäfelungen auf (j. Fig. 3 aus Cochem, mit der \jahres- 
zahl 1625), ferner an einem Haufe in Bremm mit ber naiv geftalteten Dekoration von 








Fig. 11. Muß Ediget. 


Blumen, welche einem Topfe entiprießen, gleihfam den Zwed des über ihnen liegen- 
den Fenfterbrettes andeutenb. 


Was den Aufbau ber Giebel anlangt, jo find dieſelben meift jehr fteil und bis- 
weilen, wie in Garden (f. Fig. 7) mit freiichwebenber Helmftange, Streben und Kehl: 
balten verjehen, welche in Verbindung mit Heinen Streben und Spigbogenaustehlungen 
den Eindrud eines gotiſchen Fenfterabichluffes hervorrufen. Neicher geftaltet ſich die- 
felbe Anordnung an einem Bauwerk zu Ediger (f. Fig. 8), bei weldhem allerdings bie 
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Streben weggelafjen find und die Hängefäule dur eine Konfole getragen wird. Die 
mit Dreipaßformen durchbrochene Holzverbindung macht hier einen jehr günftigen Ein- 
drud; überhaupt ift die hier mitgeteilte Behandlungsweife der Natur des Holzes durch— 
aus entiprehend. Beide Ausbildungen gehören entichieden zu ben älteften an der 
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Fig. 12, Haus in Bruttig. 


Mofel vortommenden Motiven und find den Prinzipien der Konſtruktion nad) gotifch. 
Ähnliche Giebel in Bruttig. 

Die Giebeliparren treten in beiden Beifpielen unter ſehr fpigen Winkeln zufammen, 
was zwar feine konſtruktiven Schwierigfeiten, in vielen Fällen aber auch keine jehr günftige 
Erſcheinung des Giebels hervorruft. Zur Vermeidung diejes Übelftandes hat man eine 
jehr reizvolle Ausbildung erdacht, welche dem Giebel eine entichieden wirkungsvollere 
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Abſchlußform verleiht, nämlich die Anordnung einer rechteckigen oder polygonalen Ab- 
walmung, weldhe, wie Fig. 6 daritellt, auch mit geichweiften Flächen verjehen fein 
fann. Dieje polygonale Walmaustragung hat vielfady auch den Zweck, eine Aufziehrolle 
aufzunehmen oder eine unter ihr befindliche Windelufe gegen Schlagregen ſicher zu 
ftellen. Die Unterflähe diefer Ausfragung ift glatt verihalt und, wie an mehreren 
Bauwerken in Ediger zu jehen, bemalt. In Fig. iſt ein ſehr ſchönes Beiipiel biejer 
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Fig. 13. Schlebheſ zu Alten. 


Art mitgeteilt; die Unterflähe enthält hier eine Fleine Paflionsgruppe. Bei anderen 
Merken biejer Art findet fich die Fläche auch wohl durch ein Kopfband oder durch eine 
Strebe unterftügt; jo in Pommern (Fig. 6). 

Die Vorliebe für geichweifte Formen führte in der Spätzeit der Periode des Fach— 
werfsbaues an ber Mojel eine Ausbildung herbei, welche entſchieden als Verirrung 
bezeichnet werden muß, nämlich die wellenförmige Schweifung der Giebel, von welder 


Fig. 10 (Giebel von einer Kapelle bei Cochem) eine Anſchauung giebt. Es ift dieſes offen- 
Zeitſchriſt für bildende Run, XVII 15 
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bar eine Nahahmung der Steingiebel der Barodzeit, die Übertragung diefer Formen auf 
Holz aber durhaus unberedhtigt, da zur Herftellung der großen Stirnflähen Aufihieb- 
linge oben und eingefügte Dreiede unten hinzugejegt werden müflen. Die Ornamente 
ziehen fi dann ruhig Über die Fugen hinweg. Außer in Cochem finden ſich dieſe ge- 
fchweiften Giebel noch in Berncaftel, Bremm und anderen Drten, beifpielsweije an 
dem befannten Salzhauje in Frankfurt aM. 

Die Unterfläche der vorftehenden Giebel ift verihalt und in einigen Häuſern (jo 
in Ediger und Treif) mit Nankenzügen, Flechtwerk und anderen Dekorationen bemalt. 
Ein ſchönes Beifpiel diefer Art findet fi) an einem Haufe in Ebdiger (f. Fig. 11), bei 
weldem Ranken und Blätter braun, die Blumen violett, roſa und gelb gehalten find. 
Ähnliche Dekorationen finden ſich an Traufbrettern in Treiß und an Giebelbrettern 
in Berncaftel. 





Fa. 14 u, 15. Syſteme von Winbelufen. ig. 16, Schmiebeeiferne Befrönung. 
a, Binningen, b. Alten. Berncaftel. 


Von außerordentliher Mannigfaltigkeit find die Abjchlüffe der Turmhelme und 
Zufarnen, welche bisweilen, wie dieſes an einigen Lufarnen des älteren Flügels von 
Schloß Alten der Fall ift, ganz ftrenge gotifche Formen zeigen, in der Negel aber ſchon 
die phantaftiih gejchweiften Kuppelflähen der Spätrenaifjance befigen (f. Fig. 12 von 
einem Haufe in Bruttig und Fig. 13 vom Schloßhofe zu Alken; legtere Ausbildung 
zeigt große Verwandtichaft mit Turmhelmen in Koblenz und Berncaftel). Weit ein- 
facher, aber beadhtenswert wegen ihrer Konftruftion find in verſchiedenen Orten bie 
Windelufen, von denen unter Fig. 14 und 15 zwei Beifpiele mitgeteilt find. 


Sehr beachtenswert find in der Negel auch die Abſchlüſſe ber Giebel und Kuppeln 
durch Knäufe, Wetterfahnen und ähnliche Dekorationen in Kupfer, Blei oder Schmiede- 
eifen. Einige Orte, wie Ediger und Bruttig, haben in dieſer Hinficht eine Reihe von 
vorzüglich ſchönen Arbeiten, befonders in Blei, aufzumweifen. In den meiften biefer 
Werke erkennt man ohne Schwierigkeit die gotischen Vorbilder wieder, wie aus dem in 
Fig. 9 mitgeteilten Beifpiele aus Ediger hervorgeht. Die Gräte find hier mit Blei- 
flächen befleidet, aus welchen getriebene Krabben, hier zum Teil Draden mit ausge» 
ipannten Flügeln, hervorwachſen. Der untere Teil der Helmftange, welche oben eine 
Wetterfahne mit Eleiner Paſſionsgruppe trägt, ift ebenfalls mit einer frabbenbejegten 
Bleihülie umgeben. Die jchmiebeeifernen Dekorationen find jehr mannigfaltig, bald 
an die mittlere, durch Knopf oder Wetterfahne abgeſchloſſene Helmftange nah allen 
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Seiten anſchließend (ſ. Fig. 13, Alten), bald nur nad einer oder zwei Richtungen fi) 
ausbreitend (f. Fig. 16 von ber Kirche zu Berncaftel). Intereſſante Ausbildungen biejer 
Art auch an Häufern in Bruttig (ſ. Fig. 12 und weiter unten) und Miünftermayfeld 





Fig. 17. Haus in Münftermapfelb. 


(Fig. 17). Einfache Anopfausbildungen von jhöner Wirkung in Gondorf. Die meiften 
diefer Bekrönungen find in ihren Höhen- und Breitendimenfionen jehr gut abgewogen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Meifterwerfe des Stifts Neuburg. 


Mit Illuſtrationen. 


nter dieſem Titel erfcheint in Verlage von Friedrich Bruckmann in München eine Durch 
A Lichtdruck vervielfältigte photographiſche Nachbildung einer Auswahl der reichen 
Sammlung, welche urfprlinglic ans dem Schloſſerſchen Nachlaſſe berrührt, dann aber 
Durch ihren gegenwärtigen Befiger, Herrn Senator Freiheren von Bernus, in forgjäl- 
tigfter Auswahl und mit feinem Sinn fiir den Kinftlerifhen Wert vermehrt worden ift. Freilich 
wird es noch mancher Serien bedürfen, bis der Scha der Meifterwerfe gehoben ift. Indeſſen 








Dverbed und Cornelius. 
Noch einer Hanbzeichnung ber heiten Künfiler von 1812, im Stift Neuburg. 


zeigen ſchon die vorliegenden zwei Serien mit zufammen zwölf Blättern, wie bedeutend er für 
Kunſt und Kunſigeſchichte ift, und laffen zugleidy die eine Richtung erkennen, nach welcher hin eine 
feiner Eigentüimlichkeiten befonders reich entwidelt iſt. Es ift die der neudeutfchen Schule, deren 
Größe umd Eigenart ſich an ihre fo verfchiedenen und doch wieder in manchen Beziehungen fo 
trefflich harmonirenden beiden großen Meifter Cornelius und Overbeck fnüpfte. Mit vollem 
Rechte muß daher an die Spike der Sammlung jenes einzig daftehende Doppelporträt der 
beiden Künftler treten, welches fie ihrem Freunde E. F. Schloffer in Rom am 16. März 1812 
in der Art widmeten, daß jeder des andern Porträt zeichnete und in der Art der Auffafjung 
des Freundes feinen eigenen Charakter wiederfpiegelte. So iſt denn Overbed bier nicht der 
paffive Dulder mit dem affetifhen Ausdrud, fondern feine immer noch milden Züge find 
mit einer Kraft, mit einer Energie des gleichſam herausfordernd den Beichauer firirenden 
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Blichkes belebt, welche zeigen, daß fie durch den fampfbereiten Geift des Freundes durchge— 
gangen jind, während deſſen willensftarfer Ausdrud zu dem ruhigen, die Welt durch die 
großen Augen ftill in fi) aufnehmenden Beſchauen gemilvert iſt, fo daß uns fait die Seelen 
der beiden vertaufcht vorfommen. So ift dies Doppelbild ein merkwürdiges Denkmal jenes 
Ausgleiches, jenes gegenfeitigen Anfchmiegens ihrer Denkungsweiſe, wie Die Freunde fie gerade 
in jener eriten Zeit des Zufammenlebens verfuchten und in mancher Beziehung erreichten. 
In beiden Zeichnungen aber überrafcht und erfreut die jener Nichtung eigene und gerade in 
ihren Hauptvertretern befonders fich zeigende freiheit und Sicherheit des Stiftes, welche auch 
nad der technifchen Seite hin dies Werk zu einem Meifterwerfe ſtempelt. Yeider giebt die 
ganz vortreffliche Reproduktion bier ebenfowenig wie in den anderen Fällen das Verhältnis 
der Größe der Nachbildung zu der des Driginales an. Dies hat bier etwa dreiviertel 
Lebensgröße. 
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Paulus’ Abſchied von den Ephefern. 
Nah einer Handzeihnung ven Cornelius im Stift Neuburg. 


In der ganzen Stärke, man möchte fagen in der Wucht feiner leidenfchaftlichen Empfin— 
dungsweife zeigt fih Cornelius m der gleichfalls dem Original gegenüber ſtark verkleinerten 
Federzeichnung, weldye den Abſchied des Apoftel Paulus von den Ephefern darftellt, nad Ka— 
pitel 20 der Apoftelgefchichte, fpeziell B. 37: „Es ward aber viel Weinens unter ihnen allen, 
und fielen Paulo um den Hals und küſſeten ihn“. Der Apoftel hatte ihnen nämlich gefagt, 
„Tie würden fein Angeficht nicht mehr ſehen“, und chen diefer Abjchied fürs Leben berechtigt 
den Leidenfchaftlichen Ausdrud der Liebe und des Schmerzes, dem ſich der Düngling überläßt, 
der an der Bruft und den Pippen des Apoftels hängt. Das flatternde Haar, das mwehende 
Gewand müſſen dem Künftler zur Sprache werden, um den Seelenzuftand zu verraten, ohne 
daß er fich nad) feiner Art allzuviel um die realiftiiche Wahrfcheinlichfeit kümmerte, derzu— 
folge diefe Bewegung kaum berechtigt fein möchte. Rings herum aber ftehen und Inieen die 
freunde, deren Schmerz ein rubiger ift umd fich mehr in ftummer Betrübnis oder im Gebet 
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äußert. Nur ein Jüngling richtet fi) unter den Betenden auf, um die Hand des Apoftels 
zu küſſen. Die Scene fpielt fi) vor der Stadt ab, deren Mauern und Zinnen einerfeits 
den Hintergrund bilden, während andererfeits das Waffer und die Schiffe an die bevorftehende 
Trennung erinnern, Die ausdrudsvollen Köpfe laffen deutlich zwei Quellen erlennen, aus 
welchen Cornelius damals ziemlich unvermittelt fchöpfte: die Natur in den realiftiich gehal— 
tenen Geſichtern, von welchen das des am weiteften rechts ftehenden Mannes mit gelodtem 
Haar das Porträt feines Freundes Scyloffer wiedergiebt, und die ältere italienifche Kunſt, 
welcher die idealifirten Züge entnommen find, wie fie der zweite knieende Jüngling lints und 
der dahinter weiter nach rechts zu ftehende, aus dem Bilde herausfehende Düngling zeigen. 
So führt uns diefe Zeichnung recht eigentlich im den Arbeitsprozeß des raſtlos vorwärts 
ftrebenden, ſchon nicht mehr ganz jungen Meiſters ein. 

Nicht minder ift dies bei der etwa in derſelben Zeit entjtandenen Sepinzeihnung Over— 
becks der Fall, der Grablegung Chrifti, in deren Nachbildung der zarte Ton des Originals 
nicht ganz erreicht iſt. Hier folgt der Künftler offenbar der Anregung des Freundes und 
verfucht, nicht eben mit Glück, eine dramatifchere Bewegung in die Scene zu bringen, als es 
fonft feine Art ift. Vielleicht hat auch das Vorbild Kaffaeld mitgewirkt, um ihm den Berfuch 
wagen zu laffen, den beiden Trägern den Ausdrud des mühevollen Hebens zu geben und 
dadurd die Peblofigkeit des Getragenen um fo wirffamer zu geftalten. Zumal der den Yeich- 
nam am Fußende hebende Mann ift mit feiner dem Zweck geradezu mwiderfprechenden Art, 
den Körper zu faſſen, von Gefuchtheit in der Haltung nicht frei zu ſprechen. Sehr ergrei= 
fend kommt dagegen der Schmerz der Frauen zum Ausdrud, wenn man auch bier zugeiteben 
muß, daß die eigentliche Stärke des Meijterd nach anderer Richtung liegt, wie fie das nächite 
Blatt, die Auſerweckung von Jairi Töchterlein, dDarbietet. Jener Zwifchenzuftand zwiſchen Schlaf 
und Wachen, Tod und Leben ift bei dem Mädchen meilterhaft getroffen, nicht minder die 
imponirende Rube des Herrn im Gegenfag zu der freudig erfchredten Mutter, dem anbetend 
ftaunenden Bater, zu den Düngern, von welchen Petrus, in prächtigem Faltenwurf, den Vor— 
gang mit durchdringendem Blicke verfolgt, während der milde Johannes hingebungsvoll das 
Haupt neigt. Auch diefer Johannes ift Freund Schloffer; ein Vergleich mit der Gornelius- 
ſchen Auffaffung desfelben Mannes in Paulus’ Abſchied zeigt deutlich die Verſchiedenheit der 
beiden Freunde. In feiner vollen Eigenart zeigt den Meifter aber die dritte Zeichnung, die 
heilige Familie mit Johannes und dem Lamm. Overbeck hat diefen Gegenftand bekanntlich 
in einem Olbilde behandelt, welches in der neuen Pinakothek zu München ſich befindet. Diefe 
Zeichnung ift nun nicht etwa eine Studie zu jenem Bilde, fondern erjt nad) deffen Bollendung 
angefertigt, um dem Kupferftecher Felfing als Vorlage zu dienen. Die Abinderungen ergeben 
fi) fomit dem Bilde gegenüber als Korrekturen und zeigen, wie der Meifter bei noch reiferer 
Durdyarbeitung feinen Gegenftand geftaltet hätte. So ift befonders die Haltung des Kopfes 
Chriſti anders geworden, wodurch die allzuftarke Unterficht auf dem Bilde vermieden ift. Der 
Heine Johannes ift nicht mehr blos anftaunend, fondern feine rechte Hand hat den Kopf des 
Lammes losgelaffen und liegt beteuernd auf der Bruft, das Geſicht felbit aber iſt anbetend 
dem Chriftusfinde zugewandt: die mehr genrehafte, eine menfchlice Beziehung betonende Auf- 
faffung des Bildes ift mit aller Entfchiedenheit in die rein religiöfe übergegangen, der Grund» 
ftimmung des Künſtlers entfprechend. Auch fonft zeigen ſich noch viele Abänderungen, Die 
faum irgend etwas ganz unberührt lafien und nicht nur den Grundcharakter energifcher her— 
vortreten laſſen, fondern das Ganze entjchieden malerifcher geftalten als das Bild felbit. Zus 
gleich aber möchte hier die durchaus nicht fHavifche Anlehnung an italienifche Borbilver, 
fondern eine der eigenen Natur entfprechende Verarbeitung der aus ihnen gewonnenen Anz 
regungen aufs deutlichite hervortreten. Daß auch hier wieder eine beiwundernswerte Deli= 
fatefie der Zeichnung vorhanden ift, bedarf kaum der Erwähnung. (S. die Abbild. in Lichtdruck.) 

ALS dritter ſchließt fich diefeom Bunde Philipp Veit an, der in zwei Blättern vertreten ift, 
zumächft in einer höchſt maleriſch gehaltenen in Kreide gewifchten Zeichnung, die uns den Künftler 
zur Zeit feiner Ankunft in Rom 1815 zeigt und in der Art der Auffaſſung und Darftellung 
den malerifchen Sinn verrät, welcher diefem Künftler eigentümlich ift und welder ohne feine 
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Berührung mit der vorzugsweiſe zeichnerifchen Richtung der neuen Schule ſich bedeutender 
entwidelt hätte, als es geſchehen ift, felbit als er gegen Ende feiner Wirkſamkeit das Verſäumte 
nadzubolen fuchte, wie feine legten Werte in fo merhvirdiger Weife e8 offenbaren; ganz 
der Richtung der Freunde ergeben zeigt er fich in dem zweiten Blatte, Das aus dem Jahre 1845 
ftammt, der b. Genovefa, welche im Anblid des Kruzifires vertieft ift, während der Solm 
ein ob der bevoritehenden Berührung die Ohren vorfichtig fpigendes Häschen zu ftreicheln 
verfucht, welchem Beginnen die Hindin mit pflegemütterlihem Behagen rubig zufieht. 

Bon ganz befonderem Intereſſe und hervorragender Schönheit find die Blätter desjenigen 
Meifters, der ſich an Overbeck anfchliegt, des noch heute in trefflicher Weife wirtenden Steinle, 
in deſſen Bruft zwei Seelen wohnen, die kirchlich fromme, welche ibn zu Schöpfungen 
auf religiöfem, und zwar vorzugsweiſe konfeffionell beſchränktem Gebiete antreibt, und die rein 
Dichterifche, echt Künstlerische, welche ihn befähigt, jene Löftlichen Werke zu fchaffen, wie feine 
Märchen- und feine Shalefpeare-Kompofitionen. In diefe rein poetifche Richtung gehören 
diefe beiden Blätter, der in fich verfuntene, ganz nur feinen Tönen lebende Violinfpieler, der 
hoch oben im Turmfenſter figt und in deſſen Seele das Treiben der tief unten liegenden 
Welt verflärt wiederflingt, und der Turmmächter, welcher von feiner einfamen Höhe herab 
den fehnfüchtigen Blid in die Tiefe fendet, an der fein Herz hängt, während ihn feine Pflicht 
in die Iuftige Höhe bannt, wo die Schwalbe ihr Net baut, er aber einfam träumt, Auch) 
bier ift die Zeichnung trefflich umd macht vielleicht noch einen harmonifcheren Eindrud als 
die entiprechenden Bilder in der Schadjchen Galerie, deren bedeutenden Eindrud indefien 
niemand vergeffen wird, der fie in ſich aufgenommen bat. 

Das legte Blatt nad) Handzeichnung giebt und eine Scene aus Fauft von Fellner, dem 
Frankfurter Meifter, von welchem noch mancherlei zeichneriiche Schätze der allgemeinen Ver— 
breitung harren. Er gehört der hiftorifchen Richtung innerhalb der neudeutfchen Schule an 
und hat in diefer Beziehung mehr Verwandtſchaft einerfeits mit Franz Pforr, dem er es in 
der hiſtoriſchen Treue des Beiwerkes gleich thut, andererfeits mit Rethel, mit deſſen großer 
Auffaffungsweife mande von Fellners Zeichnungen rivalifiren können, wie die zum Nibelun- 
genliede oder die des geräderten Grafen, offenbar jenes unglüdlichen Helfers beim Morde 
Kaifer Albrecht, der die Rache der blutdürjtigen Königin durch dreitägiges Todesfhhmachten mit 
gebrochenen Gliedern auf dem Rade büßen mußte, indejlen feine Gemahlin vor Schmerz und 
Sammer vergehen wollte und ihn dennoch in der furchtbaren Not nicht verlief. Hier haben 
wir jene Scene am Brunnen, wie Gretchen nicht mehr jo tapfer fchmälen kann wie fonit, 
während die Genoffin es offenbar trefflich fertig bringt. Gretchen merkt nicht, dag ihr Krug 
ſchon längſt voll ift: das fremde und das eigene Schickſal überwältigt fie. Vielleicht aber ein 
noch größeres Interefje weiß der Künſtler auf die Umgebung zu lenken, das Treiben auf dem 
Markte, den fcharmirenden Landsknecht, die würdevoll einherfchreitenden Bürger, die luſtige 
Zechgeſellſchaft, das ſich bäumende Pferd neben dem geduldigen Rindvieh, den Bauer und die 
langbezopfte Magd — alles lebensvoll, die Leute im Koftim der Zeit, nicht minder aber aud) 
die Scenerie des Platzes zeitgemäß. 

Der Schluß der beiden Serien bringt Nachbildungen der beiden Goethebilder auf Stift 
Neuburg, des Bildes von Joh. Meldior Kraus aus dem Jahre 1776, weldyes uns das 
doch wohl nicht ganz getreue Profil Goethe's giebt — er betrachtet eben begeiftert einen 
Schattenriß —, fowie des Bildes von Gerhard von Kügelgen aus dem Jahre 1810, das den 
reifen Mann und Minifter in voller Borderanficht mit den großen braunen Augen und ber 
gebietenden Stirn charalteriſtiſch wiedergiebt. 

So zeigen uns diefe beiden Serien in der That eine Reihe bedeutender und nach mancher 
Richtung hin höchſt intereffanter Werke, und es ift nur zu wünfchen, daß auch die weiteren 
Schätze der Sammlung auf diefe Weife allgemein zugänglich gemacht werden. Ihr Befiger hat 
in der liebevolliten Weife die Herausgabe derfelben derart ermöglicht, daß der Preis ein geringer 
fein ann: feine Abficht war, fie möglichjt vielen, befonders aber den Künſtlern, zugänglich 
zu machen, Und in der That dürfte für dieſe der Gewinn fein geringer fein, wenn die Er- 
fenntnis von der Bedeutung einer guten Zeichnung wieder mehr Platz griffe, die neben einem 
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guten Kolorit jehr wohl beftehen kann und ftets die folide Grundlage einer wirklich wertvollen 
Entwidelung der Malerei bilden muß. Diefe Grundlage ift in neuer Zeit leider oft genug 
verloren gegangen. Sie wiederzugewinnen, dazu kann aber nichts mehr beitragen als das 
Studium diefer erſter Meifter unferes Jahrhunderts, die, weil es mit ihrem Malen meiit 
nicht fonderlich beftellt war, von den jüngeren Generationen gern über die Achſel angeſehen 
werden, Und dennoch war nicht nur ihr Wollen, fondern auch nad) diefer Seite bin ibr 
Können ein großes, Das wohl verdient, mit Ehrfurcht betrachtet und mit Eifer befolgt zu 
werben. 
Beit Valentin. 
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in paar Schritte weiter finden wir auf einem ähnlichen Geftell ein Bild feines Zeitgenoſſen 
k a und Mitbürgers Andrea Solari, das von allen Bildern der Sammlung am meisten 
Y F geeignet iſt, die Beſucher anzuziehen. Wir ſprechen von dem Ecce Homo, einem wirklich 
einzigen Bilde, ſowohl was die Wahrheit im Ausdruck als was die ſorgfältige, wunder— 
volle Zeichnung und Ausführung betrifft; jedes Detail trägt den Stempel der erſtaunlichſten 
Bollendung. Der Erlöfer, beinahe en face genommen, die Hände auf der Bruft gekreuzt, hebt 
ſich herrlich von dem fchwarzen Hintergrumde ab (Fig. 4). Einige Thränen und die Bluts- 
tropfen, Die von der Dornenfrone niederfallen, find mit auffallendem Naturalismus behandelt, 
beeinträchtigen aber nicht im geringften die pfuchologiiche Seite des Vorgangs, der in dem 
Ausdruck eines demütig umd ergeben erduldeten Leidens Genüge gefchieht. Derjelbe Gegenitand 
wurde öfter von Antonello da Meffina behandelt (wie man es in verfchiedenen Sammlungen 
von Venedig, Genua, Bicenza und in England beobachten kann), einem Maler von belanntlich 
jtreng realiftiicher Tendenz; Solari nähert ich ibm im diefem feinen Bilde entfchieden in der Art 
und Weife, wie er den Gegenftand verkörpert, aber in der geiftigen Auffaffung übertrifft er 
den Meſſineſen. 

Aus der Galerie des Grafen Archinto find zwei Bilder in die Caſa Poldi ilbergegangen, 
robuste Heiligenfiguren von Bartolommeo Montagna, vermutlich Fragmente eines Altarbildes, 
das wohl die Madonna in der Mitte zeigte. Auf dem einen Bilde erbliden wir den beiligen 
Paulus, aufrecht ftehend mit dem Schwert, auf dem andern den büßenden heiligen Hieronymus. 
Die gefunde, fräftige Natur des firengen vicentinifchen Meifters kommt in diefen beiden Heiligen 
wunderbar zum Ausdrud. Auch feine Art, die Yandichaft aufzufaffen, verdient Beachtung. Er 
malt meift regelmäßige Dolomitfelfen, die er durd Heine epifodifche Zufälligleiten malerifch zu 
beleben weiß. 

Was in Demfelben Zimmer die zwei Bilder betrifft, welche ohne weiteres einem andern 
höchſt charakteriftiichen Quattrocentiſten zugefchrieben werden, nämlih dem Coſimo Tura, 
alfo dem Hauptpfeiler der ferrarefifchen Kunft des 15. Jahrhunderts, fo zweifeln wir nicht, daß 
bei ftrengerer Prüfung und gelegentlicher Gonfrontirung mit beglaubigten Bildern des Meifters 
diefe beiden nie als Werke feiner Hand hätten bezeichnet werden fünnen. Dies gilt hauptfäch- 
lid) von der Garita, einer weiblichen figenden allegorifchen Figur, um welche drei Putten herum— 
tanzen. Wer auf die Individualität des Meifters achtet, welcher das größte Gewicht auf das Ver— 
ftändnis der menfchlichen Geftalt legt, wird fogleich ertennen, Daß die Modellirung äußerlich eine 
gewiſſe Ähnlichkeit mit ihm Bat, aber nicht feinen ausgeprägten perſönlichen Charakter trägt. 

Ein anderes Heiligenbild, das des büßenden Eremiten Hieronymus, ruft feinen ſolchen Wider: 
fpruch hervor. Es ift dies eine forgfültige ſchöne Arbeit des lieblichen Luini. Hier weift Alles 
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auf Diefen Meijter bin, und auch der Bezeichmmg „Jugendarbeit“, Die der Katalog enthält, 
müſſen wir beipflichten. Dafür fpricht vornehmlich ein Zug von frommer Unfchuld, der das 
ganze Bild durchweht. Es ift ſchwer zu fagen, ob der Anblick des Heiligen die Seele mit 
größerem Gntzüden erfüllt oder derjenige der reizenden Landfchaft, im deren Hintergrunde der 
Blick auf hoben Bergfpigen weilt, im Vordergrunde auf lieblichen Hügeln und Haren Teichen, 
auf deren hellem Spiegel ſich Schwäne ſchauleln. Gemalt iſt das alles mit wunderbar Maren 
und fatten Farben, 





Tg. 4. Gece Home, Bon Andrea Solarl. 


Hingegen fünnen wir nicht begreifen, wie ein Heines Bild, Das den Tobias darjtellt, wie er vom 
Erzengel Rafael feinem blinden Vater zuriidgebracht wird, als etwas befonders Beachtenswertes 
in den Vordergrund geicheben werden tonnte. Diefelbe reizende Kompofition, in chiaroscuro, 
findet jich im der Ambroſiana. Luini zeigt fich Darin in feiner ganzen Süßigfeit und Anmut, 
und die Ausführung verrät ihn in der offenbarjten Weife (Fig. 5). Aber das Gemülde der 
Caſa Poldi ift nichts als eine Kopie; ihr Urheber hatte feine Idee von der Weichbeit, Klarheit, 
Durdyfichtigteit der Töne, welche gerade Yuini und feine Zeitgenofien charatterifirt. 

Schenken wir unfere Aufmerfamteit lieber den dahinter befindlichen Bilde von Antonio 
Vivarini; wir haben es bier mit einem Meifter zu thun, der außerhalb Benedigs nur felten 
vortonmmt und einen intereflanten Moment in der erften Entwidelungsperiede der venetia— 
nischen Kunſt des 15. Jahrhunderts darftellt. Man kennt feine intime Freundſchaft mit einem 
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Maler deutfchen Urfprungs, der gewöhnlich Johannes Alamannus genannt wird und den man 
wohl mit Recht als aus der külnifchen Schule, wo damals der berühmte Meifter Stephan Loch— 
ner blühte, hervorgegangen bezeichnet. In dem Gemälde der Caſa Poldi läßt ſich der fremde 
Einfluß genau nachweifen. Es ift eine Madonna auf dem Thron, von Engeln umgeben. Das 
Bild ift nicht bezeichnet und daber ſchwer fejtzuftellen, ob e8 ganz von dem Muraneſer Meijter 
Antonio ſtammt oder ob der deutjche Kollege daran mitgenrbeitet hat. Dedenfalls erinnert der 
Thron mit feiner durchbrochenen Arbeit, im gotifhen Stil, ebenfo wie die rundlichen Gefichter 
von befonders heller, beinahe milchweißer Garnation, endlich auch die blonden Haare am den be- 
rühmten Kölner Meifter. 

Sehr felten find auch Bilder von Giovanni Boccati aus Camerino, einem mittelitalieni- 
chen Maler, von welchem ſich zwei große Gemälde in der Galerie zu Perugia finden. Bei ibm 
jtreift die Einfalt ans Grotteste; in der Sammlung Poldi ift ein Bild von diefem Meifter, wohl 
feinen beten Schöpfungen angehörend, das unter den lombardiſchen und venetianifchen Kunfte 
ſchätzen fich ſehr fonderbar ausnimmt. Es ftellt die b. Jungfrau mit dem Kinde auf dem Throne 
vor, unten und feitwärts betende und jingende Engel. 

In der nächitfolgenden Madonna, die dem göttlichen Kinde die Bruſt veicht, erfennt jeder 
mann fogleich eine Wiederholung, wenn auch mit einigen Variationen, des ſchon citirten, dem 
Pionardo zugeichriebenen Bildes ans der faiferlihen Galerie in Peteröburg. Bernardino de 
Gonti, weldem es zugefchrieben wird, ift ein unmittelbarer Schüler Des Yionardo da Vinci. 
Daß das Bild nad, einem berühmten VBorbilde gemacht ift, läßt ſich aus Dem Umſtande ſchließen, 
daß mehrere gleichzeitige Kopien davon auf und gelommen find. Unferes Wifjens befand ſich eine 
derfelben in der Galerie des Grafen Giberto Borromeo, eine andere von Heineren Dimenfionen in 
der Sammlung des verftorbenen Herrn His de la Salle in Paris. Dazu kommt noch, daß in 
ver foftbaren Handzeichnungenfanmlung Vallardi's, Die ichen feit mehreren Jahren dem Louvre 
einverleibt ift, fich eine Zeichnung von äÄußerfter Feinheit befindet, offenbar eine Studie zu dem 
Kopfe der bier beſprochenen Madonna. Daß diefer Kopf, zum Unterfchiede von den anderen 
Bildern, von der Hand des Lionardo felbft frammt, beweiſt die Vollendung ſowohl des Ent- 
wurfes ald der Ausführung und der bezeichnende Umftand, daß die Schattenftriche der gewöhn- 
lichen Richtung entgegengefett laufen, was bei feinem andern Meifter als bei Yionardo vortommt 
(Fig. 6). Ob wir mn hieraus fchließen follen, daß die Studie unmittelbar zu einem verlorenen 
Bilde des Pionardo gedient babe, oder ob fie für feine Schiiler das Thema für daraus zu ent- 
wicelnde Kompofitionen abgab: dieſe Streitfrage vermögen wir nicht zu entfcheiden. Aber mit 
Beſtimmtheit läßt ſich behaupten, daß felbjt Das befte von diefen Bildern, das Petersburger, 
feine genligenden Anhaltspunkte Darbietet, um es für eim Wert des Meijters ſelbſt erklären 
zu fünnen. 


Bon den übrigen Bildern, meift von untergeordneter Bedeutung, welche die Winde dieſes 
Saales füllen, feien noch genannt: eine nicht wertlofe Heine Mönchsſigur von Francesco 
Francia; der Kopf einer Heiligen in Tempera, auf Peinwand, ohne genügende Berechtigung, 
wie wir glauben, dem Lorenzo Coſta zugefchrieben; der Kopf, zwar vom Reftaurator ftark 
modernifirt, dürfte wohl dem Pinſel des fumpathiichen Bonfignori aus Verona ent- 
ftammen; dann ein Heiner heiliger Sebaftian von Erivelli; eine etwas beichädigte b. Fa— 
milie von Porenzo Yotto; eine Predelle von Bonifazio Veroneſe; ferner Heine Landſchaften 
von Zuccarelli, Guardi, Bellotto, einige Bilder von Tiepolo und verſchiedene andere, 
mit nicht immer verläßlichen Namen bezeichnete Werte. — Ein Bild, das feinen Zweifel auf- 
fommen läßt, ift die Halbfigur eines b. Antonius von Giuſeppe Ribera, lo Spagnoletto; die 
Malerei iſt wohl ein wenig rob, aber fie zeigt eine eigentiimliche Kraft in der Pinfelführung 
und originelle Gegenfäge von Licht und Schatten. Hier müfjen wir auf ein anderes Gemälde 
dieſes Meifters hinweiſen, welches die Sammlung Poldi kürzlich erworben bat und das in feiner Art 
ſehr bemerfenswert ift. Es ift das Porträt eines Prälaten in ganzer Figur, ſchwarz gefleidet, 
von düfterem unbeilverfündenden Ausdrud, — der Inquifitor, wie er leibt und lebt. Der Kopf 
iſt meifterbaft gemalt, voll Yeben und Plaftil. Die Nechte ſtützt fich auf einen neben dem Prä— 
Iaten liegenden Löwen, die Linle ruht am Gürtel. Unten lieft man: Juſepe de Nibera espaniol 
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valenciano f. 1638. Das Bild bat im Augenblid, wo wir Dies niederfchreiben, noch feinen 
feſten Platz gefunden. 

Abber laſſen wir dieſen unheimlichen Maler jetzt bei Seite und begeben wir uns in reinere 
Lüfte, in den legten Raum der Galerie! Da finden wir ein Meines Bild in ſchön gearbeitetem 
Rahmen, auf einem Piedeital, welches die b. Jungfrau mit dem Kinde zwiſchen zwei Engeln 
daritellt; der Katalog bezeichnet dasfelbe als Perugino — oder ald Yugendarbeit von Kaffael. 
Dergleihen Schwankungen follten bei dem Stande unferer Forſchung heutzutage nicht mehr 
vortommen. In dieſem Bilde, fo angiehend und verdienftvoll es auch fein mag, fpricht alles 
Dafür, daß es ein Wert des Vanucci ijt, während jene ideale Weihe, von der alle frühen Ars 
beiten Raffaels durchdrungen find (von den Berfchiedenheiten der Typen ımd Formen hier gar 
nicht zu Sprechen), ihm vollitändig abgeht. 

Eine Perle der Sammlung iſt das daneben aufgeitellte Heine Triptychon, iiber welches 
der Katalog ſich ebenfalld mit unmotivirter Unficherheit äußert. Der Urheber desfelben ift, 
nach dem ganzen Charakter des Wertes zu fchliegen, nicht Fra Bartolommeo della Porta, 
fondern fein Freund und Genoſſe Mariotto Albertinelli, wie Yermolieff in feinem neuer« 
dings erfchienenen Buche (S. 87) zur Genüge nachgewiefen hat. Die Malerei ift von einer 
Sorgfalt und Feinheit, daß man auf den Gedanken fommt, der Künftler babe in diefer Hinz 
ficht e8 den beiten Vlamändern des 15. Jahrhunderts gleich thun wollen; damit verbindet 
ſich aber ein Adel und eine Grazie der Erfcheinung, welche der italienifhen und vornehmlich, 
der florentinifchen Kunft jener Zeit eigen find. Man kann fih in Wahrheit nichts Anmutigeres 
vorftellen ald diefes Heine Altarwerk, in dejien Mitte die h. Jungfrau figt, mit dem Finde 
an der Bruft, und auf defien Flügeln im Innern die bh. Katharina und Barbara auf hellem, 
leuchtenden landfchaftlichen Hintergrunde dargeftellt find, während die Außenfeiten, wie fo 
häufig, eine grau in grau gemalte Verkündigung zeigen. Das im Innern angebrachte Da— 
tum MD läßt uns erfennen, daß der Künftler damals in feinen Jugendtagen den ganzen 
geiftigen Reiz des Quattrocento bereits mit der vollen Meifterfchaft eines zart abgeftuften 
Kolorits zu verbinden wußte, wie dies fonft nur im weiteren Verlaufe des 16. Jahrhunderts 
anzutreffen ift. 

Indem wir weitergeben, kann es uns nicht in den Sinn kommen, mit einem folchen 
Meiſterwerke das unter Nr. 140 angereibte Bild zu vergleichen, welches die Begegnung der 
Maria mit der b. Elifabeth zum Gegenjtande bat. Wir erwähnen dasfelbe nur, weil es 
injchriftlich den Namen des Malers Antonio Pyrrhi (sic!) trägt, deſſen bereits früher ges 
dacht wurde, und der hier in die Weife Perugino’s hineinfchlägt, obwohl er in Wahrheit der 
Schule der Zaganelli von Cotignola angehört. — Auch das Bild von Gefare Tamarvccio 
an der andern Seite des Fenſters (Nr. 136) bat mehr ein hiftorifches Intereffe, da es den 
bei Gelegenheit der Reftauration auf den Säumen der Gemwänder gefundenen Namen des 
Künftlers trägt umd dadurch bezeugt, daß derfelbe einer der Gehilfen des Francia und des 
Gofta war bei deren Ausmalung der Kapelle der heil. Cäcilia in Bologna.*) In beiden 
Werfen erweilt er fi als Schüler des Cofta, doch von mittelmäßigem Rang und namentlid) 
Ihwad in der Zeichnung. . 

Dagegen zählt zu den wundervolliten Bildern der Sammlung die „Ruhe auf der Flucht 
nach Ägypten“ von Andrea Solari. Der auf das Knie gefuntene h. Joſeph bietet lächeln— 
den Antliges einige Früchte dem Chriftusfinde dar, welches ihm von der Madonna dargereicht 
wird. Ringsum breitet ſich eine reiche Yandfchaft aus, welche namentlich dem Hintergrunde 
einen feltenen Reiz verleiht. Das Ganze ift in einer Farbe von unbefchreiblicher Energie und 
überrafchender, emailartiger Transparenz gemalt und verbindet damit die dem Künſtler eigen= 
tümliche, bis ins Heinfte Detail gehende Sorgfalt der Durchbildung. Auf dem beigefügten Car 
tellino ftebt: Andreas de Solario Mediolanensis anno 1515. 

Wenn aud) nicht mit folder Evidenz begegnen wir dem Meifter wieder in einem in der 
Nähe hängenden Heinen Bilde, dad — wenn wir nicht fehl gehen — der Yugendzeit Solario's 


*) Man vergl. des Verfaſſers Aufſatz über die Fresken dieſer Kapelle in der eitihrift „Il Buonarroti“, 
16* 


01997 woßunt 999 amp 9 Dil 


jupmz omazivaaag Mg 


vuvgaaquin “Quenung 


120 Das neue Mufeum Poldi-Pezzoli in Mailand, 


angehört und an feine Beziehungen zu den bedeutendjten Duattrocentiften Benedigs gemahnt. 
Das auf einer Brüftung” figende Kind, mit einem Buch in der Hand, unterftügt von der Mas 
donna, iſt ganz nach Art des Alvife Vivarini und Bafaiti erfunden, 

Unter den neueren Acquifitionen der Galerie fei ferner die lebensgroße Figur eines hei— 
ligen Mönchs hervorgehoben, ein Werk des Bartolommeo Corradini, gen. Frate Carnevale 


= #: 
er 
3 





(Nr. 131), deffen Pendant, der Erzengel Michael, vor einigen Jahren aus der Sammlung 
des Malers Fidanza in Mailand in die Pondoner Nationalgalerie übergegangen if. Bon 
den bedeutenden wiflenfchaftlichen und Fünftlerifchen Qualitäten diefes würdigen Schülers des 
Pier della Francesca befigt Mailand ein anderes bezeichnendes Zeugnis in dem großen Bilde 
der Brera (Nr. 175), der Widmung des Federico di Montefeltre, Herzogs von Urbino; das— 
felbe zeigt fich in dem Gemälde der Caſa Poldi, welches zwar von der Zeit hart mitgenoms 
men war, aber von feinem legten Reftaurator, av. Yuigi Cavenaghi, kundig umd gefchidt 
wieder in Stand gefegt worden ift. In der Geftalt des Mönchs herrſcht ein gefunder Realis- 
mus vor, der fi in treuer Nachahmung der Natur geltend macht. Die Rückwand oder 
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Brüſtung, welche den Hintergrund bildet, zeigt Glicderungen und Details, die nur ein archi— 
teftonifch gefchulter Kinftler gefchaffen haben kann und weldye die Angabe Vaſari's bekräf- 
tigen, daß Carnevale der Pehrer des großen Bramante war. 

Senten wir den Blick ein wenig, fo füllt derfelbe auf ein zweigeteiltes Bild, welches 
den edelften und zarteften Schöpfungen des ſtets liebenswerten Bernardino Yuini beizuzählen 
it. Welche Weichheit und welche Schönheit zugleich herrfcht in dem Antlige dieſes Freuztras 
genden Chriftus, mit feinem fo durchaus italienifhen Typus! Der gemeine Ausdruck des 
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Fig. 6. Studicntopf. Dandzeichnung von Yionarbo da Vinci. Yaris, Louvre. 


binten ftebenden Kriegsknechts bildet einen lebhaften Gegenfag zu dem Erlöſer, welcher feinen 
Blick rückwärts wendet zu der fehmerzgebeugten Mutter und der fie begleitenden Maria Mag— 
dalena. Das Ganze ift mit einer Morbidezza und in einer Harmonie der Tüne durchgeführt, 
welche den Glanzpunkt der lombardifhen Schule bezeichnen. 

Bon den übrigen Werken lombardifcher Abkunft, welche diefes reich ausgeftattete Gemach 
zieren, will ich nur noch ein Meines, auf einem befondern Geſtell vor ‚der Wand aufgeftelltes 
Bildchen hervorheben, welches in einer Kompofition von offenbar Lionardo'ſcher Erfindung 
den höchſten Reiz der koloriftiichen Behandlung befigt. Wer würde nicht in der beigefüg— 
ten Abbildung (Fig. 7) fofort erfennen, daß Diefe Maria, die ſich gegen den Kleinen herab- 
neigt, welcher eben das Lämmchen befteigen will, aus dem Bilde der heil. Anna im Louvre 
entlehnt it? Es fehltnur die h. Anna felbit, und die Madonna ist bier auf einer Bo— 
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denerbebung. Der Boden, fowohl des Vorder- ald des Hintergrumdes, foweit ihn die Figuren 
freilaffen, bekundet mit Evidenz die Hand des Künftlers, wenn man andere Werte desfelben 
in Vergleichung zieht, 3. B. das unvollendete Bild in der Brera; es ijt fein Anderer als der 
Mailänder Gian Petrino, der bekannte Schüler Pionardo’s. Es iſt wahr, daß Dderfelbe 
fonft jelten in fo günftigem Lichte ſich zeigt, aber bier handelt es fich eben um ein Bild von 
fehr Heinen Dimenfionen, auf deſſen Vollendung er die größte Sorgfalt verwendete, indem er 
ſich felbit zu übertreffen und feinem großen Lehrer und Meifter, dem er die Idee zu dem 
Werte verdankte, Ehre zu machen jtrebte. 
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Ale. 7. Matonna, Bon Gian Petriue. 


Wir befchliegen die Aufzählung der Bilder mit dem bedeutendften aller diefer Meifter 
des Quattrocento, mit Andrea Mantegna. Es handelt ſich nur um ein Feines Bild auf 
Yeinwand, das durch Austwachfen der Farben und einige Keftaurationen etwas nachge— 
dunfelt hat, trogdem aber vollauf genügt, um die unvergleichlichen Eigenfchaften des Klaf: 
fifers unter den Klaffitern der Renaiffance erkennen zu laſſen. Im diefer zarten Madonna, 
welche das fchlafende Kind feit in den Armen hält, finden wir mit der dem Meifter eigenen 
Vollendung der Mobdellirung einen Seelenausprud verbunden, weldyer fonft bei dem ftrengen 
Paduaner Meijter felten anzutreffen if. Wir haben deshalb ganz befonders auf das Heine 
Bild hinweiſen wollen. 

Nachdem wir no einen Blid geworfen haben auf ein blondhaariges, leider ganz mo= 
dernifirtes Frauenbildnis von Palma Vecchio, führen wir den Lefer endlich in den Waffen: 
faal, um damit unfern Gang dur die Cafa Poldi zu beendiget. Der Saal ift nad 
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Art eines mittelalterlihen Burggemads im gotiſchen Stil angelegt und verziert und enthält 
nicht weniger als 1128 größere oder Heinere Gegenftände, Waffen, Rüftungsftüde u. f. w., 
teild aus den berühmten Mailänder Wertftätten, teils orientalifhen Urfprungs. Die Mitte 
des Gewölbes ziert eine türkiſche Standarte aus rotem Seidenftoff mit goldener Inschrift; 
unter den Trophäen, welche die Wände füllen, bemerkt man zahlreiche ſchön geätzte und mit 
Gold verzierte Eifenarbeiten der beften Zeit. Die beiden Glasſchränke inmitten des Saales 
enthalten Helme der verfchiedenften Form und Arbeit, ferner Schwerter und Dolce fpanifcher 
umd italienifcher Provenienz aus dem 14. bis 18. Jahrhundert, Die Details diefer Gegen- 
ftände, fowie die in den Fenſterkäſten enthaltenen wertvollen Waffen, Jagdgeräte, Piſtolen 
u. f. w. müſſen wir den Spezialforfchern überlaffen. 

Das Gefagte genügt, um den Lefern eine Vorftellung zu geben von der Mannigfaltigteit 
der Poldi'ſchen Hinterlaffenihaft und von dem hohen Wert einzelner Stüde diefer Samm- 
lung, welche durch einen feltenen Alt der Liberalität dem Studium der Kunftfreunde geöffnet 
ift. So fehr wir diefes anerfennen, fo manches bleibt andererjeits zu beflagen, wenn man die 
Art ins Auge faht, in welcher fich die meiften Gegenjtände, und darımter gerade die koſtbar— 
ften, dem Beſucher präfentiren. Die Rüumlichkeit it viel zu befchränkt für eine ſolche Maſſe 
von Kunftwerten, und das in einem Palaft, welcher zu den größten Mailands zählt und 
durch einen einfachen Willensaft des reichen Befigers leicht in feiner Ganzbeit für Mufeums- 
zwede hätte beftimmt werden können. Durd einen folchen Alt der Munificenz würden fich 
gewiß viele andere Beſitzer von Kunftwerten dazu veranlagt gefehen haben, durch ähnliche 
Bermächtnifie die Sammlung zu bereichern und den Palazzo Poldi auf diefe Weife allmählich in 
ein feiner Größe entjprechendes umfaflendes ftädtifches Mufeum umzugeftalten. So wie die 
Sachen heute fteben, bleibt und nur die Hoffnung, daß es der Gemeindeverwaltung der Stadt 
mit der Zeit gelingen werde, mit den Erben der Poldi'ſchen Berlaffenfchaft, welche ja die 
Sprofjen einer der vornehmiten Familien Mailands find, ein Abkommen in dem gedachten 
Sinne zu treffen. Bor allen Dingen follte man dann die Anfänge des ftidtifchen Mufeums, 
welche jest in dem abgelegenen Lolal inmitten der Giardini pubblici ungünftig gemug 
untergebracht find, in die Räume des weiten Palazzo Poldi übertragen. 


Kunftlitteratur. 


Die Kirchen der Renaiffance in Mittelitalien. Mit Unterftütgung des k. preußifchen Mini— 
fteriums für geiftliche, Unterrichts und Medizinal-Angelegenheiten herausgegeben von 
Paul Faspeyres. Nac Älteren Publifationen und neuen Aufnahmen von W. Bubed u. a. 
Berlin und Stuttgart, W. Spemann. Erftes Heft. 1881. VIu. 4 ©, Tert mit 6 Bl. 
Tafeln. Fol, 


Es waltet neuerdings ein eigener Unftern über den Publikationen der Renaiffancebaumerfe 
Italiens, namentlidy der aus dem Kernlande umd aus der Frühzeit ftammenden, von denen 
wir am liebften und gewiß mit dem meiften Nugen fir die heutige Kunſt genauere Kunde 
erhalten möchten. Das vorzüglice Werk von Förfter und Gnauth ift gleich nach dem erſten 
Anlauf fteden geblieben; — wir fürchten, für immer. Auch von dem praftifch und weit an— 
gelegten „Btalienifhen Skizzenbuch“ %. Gmelins liegen bis jegt mur wenige Hefte vor. Das 
befonders fir die florentinifche Frührenaiffance vielverfprechende Wert von Mazzanti umd 
Lungo fchreitet ebenfalls höchſt langſam vorwärts und leiftet in feinem artiftifchen Teile auch) 
nur jehr Mäßiges. Der erfte Autor des oben bezeichneten Unternehmens endlich bat ins 
Grab fteigen müſſen, ebe noch der Anfang des von ibm feit Jahren gebegten und unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen ins Wert gefetten ſchönen Planes das Ficht der Öffentlichkeit 
erbliden konnte. in freund des Berewigten, 5. Angelrotb, bietet uns in ihm feine künſt— 
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lerifche Verlaſſenſchaft; umd es ift vornehmlich dem f, preußifchen Unterrichtsminifterium zu 
danken, daß dies überhaupt möglich wurde. 

Der Gedanfe, welchen Yaspenres durchzuführen unternahm, war der, von der Entwides 
lung der Kirchenbaufunft Italiens in ihrem ganzen Verlaufe vom Anfange der Renaiffance 
bis zur -Barodzeit ein erfchöpfendes Bild zu geben. Es galt ihm „in erfter Yinie die iiberaus 
großartige Mannigfaltigleit der Raumgestaltung, der BPlanentwidelung zur Anfchauung 
zu bringen und die Raumſchönheit erfennen zu lafien, foweit dies aus geometrifchen Zeich- 
nungen geichehen fann“. Damit bat er das Yebensprinzip der firchlichen Baukunſt Italiens 
getroffen umd darin liegt dann auch die Begründung für die weiten Zeitgrenzen, die er dem 
Werke geftedt. Denn die Barodarditeftur ift befanntlich als Raumkunſt betrachtet fo groß 
wie die Früh- und Hochrenaiffance, fie redet nur in den formen und im Ausdruck derfelben, 
wie Burkhardt fagt, einen andern Dialelt. Da Yaspeyres ferner vor allem ein „Anregungs- 
mittel der Phantafie* für die gereiften praftifchen Architelten und ein „ſchlichtes, nützliches, 
billiges Studienmittel für die baukünftlerifche Yugend“ bezwedte, fo genügte ihm für die 
Neproduftion die Zinkigung, und diefe kann bei fo trefflich gezeichneten Vorlagen, wie fie bier 
zur Berfügung ftanden, dem Zweck des Ganzen aud) vollauf entfprechen. 

Urfprünglich hatte der Autor die Publikation auf den Gefamtbereih Italiens auszudehnen 
gedacht, An Toskana, Die Mark Ancona und Umbrien follten fi) Unteritalien und Sizilien, 
endlich die oberitalienifchen Kirchen anfchliefen. Wie der Titel der vorliegenden Yieferung 
und der ihr beigedrudte Proſpekt andeuten, wird man ſich jegt vorläufig auf Meittelitalien 
beichränten und in dem auf: 74 Tafeln beredjneten eriten Teil, welcher drei Abteilungen ums 
faffen wird, zunächſt Toskana, dann die Mark Ancona und Umbrien behandeln. Wie viel 
bisher nie Pubtizirtes wir da zu erwarten haben, lehrt ein Blick auf Das bloße Verzeichnis, 
und zwar nicht nur aus den Heinen Orten, wie Pienza, Montepulciane, Borge ©. Se- 
polcro, Camerino, Gitta di Gaftelle, Spoleto u. f. w., fondern auch aus dem architektoniſch 
noch jo wenig ausgebeuteten, bochinterejlanten Siena und felbft aus Florenz, deſſen berübms - 
tejte Architekten, Brunelleschi voran, bisher noch feineswegs eine erfchöpfende Behandlung ers 
fahren haben. 

Die Tafeln beruhen zum Teil auf neuen, mit größter Genauigkeit ausgeführten Auf- 
nahmen, fei e8 von Paspeyres felbit, fei es von Bubed u, a. Zum andern Teil find fie 
nach früheren Publifationen, 3. B. nah den Werken von Förfter, Iſabelle, Sgrilli u. A. ge 
zeichnet. Jedem Objekt ift ein ausführlicher, vielleicht bin und wieder etwas zu ausführlicher, 
Tert beigegeben. 

Die fechs Blätter der erften Yieferung enthalten ausfchlieflich Werke von Brunelleschi, 
zunächft die Domfuppel, dann die Gapella de’ Pazzi, ferner ©. Yorenzo, endlich den leider 
unvollendet gebliebenen intereflanten Heinen Gentralbau von S. Maria degli Angeli, fünt- 
lid in Florenz. Bon legterer Anlage, welche ebenfo ſehr durch ihren reich geftalteten Grund 
plan wie Durch die ergentümliche Löſung des Aufbaues unfere Aufmerkfamteit feſſelt und in 
einigen Entwürfen zu St. Peter in Rom Nachklänge gefunden hat, eriftirten bisher nur einige 
ganzun geniigende Abbildungen bei Agincourt.*) Die nad einer Skizze von A. Schubert an— 
gefertigte Planzeihnung nebft den Mafangaben im Tert find daher ganz ermwünfcht, jo gern 
wir auch noch weitere Aufnahmen und Unterfuchungen der bedeutungsvollen Ruine gefeben 
hätten. 

Nach der im Vorwort gegebenen Andeutung ift auf einen rafchen Fortgang der Publi— 
fation mit Sicherheit zu hoffen. Alle Freunde der Kunft Italiens werden darüber body er- 
freut fein. G. v. Lutzow. 


*) Eben kommt dazu ein kleiner Grundriß in der Berliner Zeilſchrift f. Bauweſen, 1881, Bl. 63, 
Fig. 1. 


Kleine Studien über einige niederländifche und deutfche Meifter in der 
Großherzoglichen Gemäldegalerie zu Schwerin. 
(Fortfegung.) 
IM. 


„Strep, A., Maler, deifen Yebenöverhältniffe unbekannt find. Es finden ſich Blumen 
und Fruchtitüde von ihm, meiftens Gläfer und Schalen, die auf Tifchen ftehen.“ So Nagler 
im XVII. Bande von 1847. 

Hiermit vergleidhe man nun die beiden Beichreibungen bei Penthe J. c.: 

„Nr. 484. U. Strep. Auf Leinw., 32 Zoll breit, 30 hoch. Im einer blau und weiß 
porzellainen Schüſſel fieht man zwei Citronen und einen Pfirfich; Daneben eine filberne Schale, 
ebenfalls mit einer Citrone nnd einem großen Glaſe, das halb mit Wein gefüllt ift, ferner 
eine rote Dede; alles auf der Ede eines fteinernen Tifches, hinter welchem nod etwas 
Architeltur zu Sehen ift.“ 

„Nr. 531. E. Stöp. Auf Leinw. 32 Zoll breit, 30 hoch. Man fieht auf der Seite 
eines rumden Tifches eine große mweißblaue Schale, worin ein Pompelmuß (oftindifche Apfels 
fine, auf Java oft von der Größe eines Menfchentopfes) liegt; daneben eine Citrone und 
ein Glas mit heraushängender Gitronenfchale; dahinter noch ein Glas.“ 

Der Berfaffer des Inventarverzeichniffes der Großberzoglichen Galerie vom Jahre 1863 
erkannte richtig, daß beide Bilder von einem und demfelben Meifter feien, führte fie aber unter 
dem Namen U. Strep auf. Mit diefer Etikette waren die Rahmen beider Bilder verfehen, als 
der lnterzeichnete die Verwaltung übernahm. Die handfchriftlihen Bemerkungen von Waagen 
enthalten nichts über diefelben. Der Grotbiche Katalog vom Jahre 1792 aber nennt nur 
eines diefer Bilder (welches, ift aus der kurzen Angabe nicht zu ermitteln) und führt es mit 
dem Namen E. Striep auf. 

Dies ift die richtige Bezeichnung Denn eines der beiden Bilder, die zwei gleich große, 
wabrjcheinlich auch zu einer und derfelben Zeit gemalte Gegenjtüde darftellen, trägt die deut— 


 Cfriep 


Mit diefem Namen aber kommen wir auf den biftorifh beglaubigten Griftinan Striep, 
welden Houbrafen um 1650 leben und Diiteln und Kräuter in der Art des Otto Marfeus 
malen läßt. Die Großberzogliche Galerie befigt von leterem eine anfchnlihe Reihe von 
Bildern, die mit den beiden genannten Arbeiten von Striep nichts weiter gemein haben als die 
große Gattung des Stilllebens, Dagegen zeigt fid) Berwandtichaft mit den Stücken des Willem 
Kalf, von denen die Großherzoglice Galerie drei ausgezeichnete Eremplare (eines von 1658 

Zeitfehrift für bildende Kunil. XVII. 17 
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und zwei von 1663) befist, ſodaß an Beziehungen zwifchen diefen beiden Meiftern gedacht 
werden kann. Vielleicht findet fi unter dem noch nicht ans Licht gefommenen Künſtler— 
urkundenmaterial des Amfterdamer Archivs, aus dem wir dem Bernehmen nach die aller- 
wichtigften und zahlreichiten Auffchlüffe zu erwarten haben — fei es nur recht bald! — eine 
Aufklärung über den intereffanten Stilllebenmaler E. Striep und fein Verhältnis zu W. Kalf. 
Den 19. Januar 1656 erwarb der Maler Chriftian Streep dan den Bos das Bürgerredht 
zu Amfterdam. Bol. Scyeltema, Aemstels Oudh. IV, 68. Wahrſcheinlich ift diefer mit 
unferem Maler iventifh. Wie das aber auch fei und werden möge: jedenfalls erfchüttert 
C. Striep in hohem Grade das Fundament des Naglerfhen A. Strep. Denn es ift außer— 
ordentlich wahrjcheinlich, daß derfelbe aus feiner andern als der falfchen Duelle Lenthe's ins 
Künftlerleriton gekommen  ift. 


IV. 


„Sivur, F. Maler, ift nach feinen Pebensverhältniffen unbelfannt. Es finden ſich See- 
ftüde von feiner Hand, meiftens Schiffbrücde und Stürme vorftellend. Die Lebenszeit diefes 
Meifters ift nicht befannt.“ So Nagler im XVI Bande vom Jahre 1846. 

Hiermit vergleiche man nun Lenthe Nr. 623: 

„F. Sivur. Auf Holz, 23 Zoll breit, 16%, hoch. Verheerung, Tod und Schredniſſe 
fieht man bier auf dem Meere, da brennende und untergehende Schiffe, Menfchen und Koft- 
barfeiten in die Tiefe der Wellen verfinfen. Links befindet ſich eine hohe dunkle Felfenmafle, 
daneben ein Poftament mit einer abgebrodenen Säule Zur Rechten find noch die oberen 
Segel des bereits gefuntenen Schiffes fichtbar.“ 

Dies Bild, das eine Seeſchlacht zwiſchen englifchen und türfifchen Schiffen darſtellt, ift 
lints am Denkmal bezeichnet: 


I. Suwr.p- 


Daß diefed Bild von demfelben Meifter ftammt, von dem das unter Mr. 7 bei Pentbe 
befchriebene Bild gemalt ift, erkennt man beim erſten Blick: diefelbe Anordnung, Ddiefelben 
Farben im Waffer, in der Luft, im Pulverdampf und an den Schiffen, fowie diefelbe gefchidte, 
aber etwas manierirte dekorative Bortragsweife. Der Meifter aber beißt diesmal nicht 
F. Sivur, fondern I. Stoor. Doc aud) für diefen hat das Naglerfche Lexikon im XVII. 
Bande von 1847 Sorge getragen: 

„Stoor, J., Maler, arbeitete wahrfcheinlih im 17. Jahrhundert. Er malte Seeftüde 
mit Figuren, fehr ſchätzbare Bilder Luft und Waffer find gut gemalt, und in 
der ganzen Darftellung berrfht Wahrheit.“ 

Das bei Yenthe unter Nr. 7 befchriebene Bild ftellt eine Seeſchlacht zwifchen holländifchen 
und englifchen Schiffen dar. H. 0,54, Br. 0,83. Bon feiner unbrauchbaren Beichreibung 
fege ich der BVergleihung halber und um aufs neue zu erfennen, aus welcher Duelle und 
auf welde Art Nagler feine Artitel fabrizirt hat, Lenthe's Schluß hierher: 

„Ein Bild mit Geift gemalt, befonders find Luft und Waffer der Natur treu 
entnommen, und in der ganzen Behandlung ift viel Wahres und Eigentümlides.“ 

Bei meinem erften Befuc in Kaffel fand id) in dem Bilde des Sechafens unter Nr. 922 
den Meifter der beiden Schweriner Bilder, nämlich den gefchichtlich beglaubigten Hamburger 
Maler Johann Georg Stuhr (von 1640 bis nad) 1700). Houbraten erwähnt ihn unter 
dem Namen Juriaen Stur als Lehrer der Brüder Theodor und Chriftoffel Lubienigfi, Als 
folder erfcheint er denn auch noch ein anderes Mal bei Nagler, ohne daß diefer ihn, wie 
doch Houbrafen thut, einen Hamburger nennt: 

„Stur, Jurigen, Maler, arbeitete in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Th. Yubi- 
nies!y war fein Schüler.“ 

Daß der Meifter des genannten Kaffeler Bildes in Farbengebung und Behandlungsweife 
mit dem der beiden Schweriner Bilder völlig übereinftimme, ift mir von meinem Freunde 
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Dr. Louis Sceibler aus Montjoie bei Aachen, der wiederholt längere Zeit in den Groß— 
berzogliden Galerien ftudirt hat und dem ich bei der Befeitigung der zum Zeil vecht argen 
falfchen Bezeichnungen ihrer Bilder manchen ſchätzenswerten Beiftand verdante, betätigt worden. 
Dem Namen Stuhr fügt ſich auch, wie fofort zu fehen ift, die Bezeichnung des einen Schweriner 
Bildes, 

Da num Sivur, Stoor und Stur fonft nicht quellenmäßig belegt werden können, fo 
werben alle Befiger des Naglerfchen Lexikons das Rechte thun, wenn fie dieſe drei Pfeudo- 
eriftenzen durchftreichen und ſich mit dem gefchichtlich beglaubigten I. Georg (Iuriaen) Stuhr 
begnügen. 

Wie nötig es ift, Prüfungen und Unterfuchungen, wie die vorftehenden, anzuftellen, das 
beweijt ein Irrtum, vor welchem fi) allerdings I. K. Nagler, nicht aber das neue Meyerfche 
Lexikon in acht genommen hat. 


V 


„Avendoel, holländiſcher Maler, welcher, nad) den beiden in Schwerin vorhandenen Bil- 
dern zu urteilen, etwa 1650 thätig war. Diefe (nicht bezeichneten) Bildchen ftellen das 
Innere eines Stalles mit Schweinen dar; fie find von leichter, flüffiger Behandlung, feiner 
Beleuchtung und guter Charakteriftif der Tiere Die Berwandtfhaft mit P. Potter läßt viel- 
feiht auf den Einfluß dieſes Kiünftlers ſchließen. BVBerfchiedene ganz verwandte Tierſtücke 
(Schweine) habe ich in Heineren Sammlungen und im Kunfthandel unter falfchen Be— 
nennungen: ®. Potter, B. Grant u. ſ. w. gefehen.“ Vergl. den 1. Band des Meyerfchen 
Lexilons. 

Die von Lenthe in ſeinem Katalog vom Jahre 1836 zum erſtenmal mit dem Namen 
Avendoel (Nr. 263 und 267) aufgeführten Bilder find beide, wie man bei gutem Licht gewahr 
wird, in ganz gleicher Weile bezeichnet: 


AH Verdoe 


Die Priorität der Pefung kommt bier nicht mir, fondern Herren Galerie-Infpeltor G. Miller 
aus Dresden zu, der wenige Wochen nach meiner Ankunft die herzogliche Galerie Studien halber 
befuchte. Mit Adriaan Verdoel fommen wir nım auf jenen Maler, der den Lexikographen befannt 
it, und den Vincent van der Binne Yaurenszoon als Mitglied der Pulasgilde in Haarlem mit 
der Jahresbezeihnung 1649 aufführt. ©. v. d. Willigen, ©. 352. Mir aber fcheint Houbrafens 
Nachricht, dap A. Verdoel Rembrandts Kunftweife gefolgt fei, mehr Beachtung zu verdienen 
als die angebliche Vermandtichaft mit Potter. Wenigftens muß von den beiden Schweriner 
Bildchen gefagt werden, daß fie in Farbe und Beleuchtung den Rembrandtfchen „Lurminariften“ 
verraten und mit der fchlichten epiſch-idylliſchen VBortragsweife Potters, deſſen Streben darauf 
hinausgeht, bei allem Feithalten eines beherrichenden Gefamttons doch die Lokalfarbe foviel 
wie irgend möglich wenig hervorzuheben, Gemeinfchaft haben. Die Schweine Adriaan Verdoels 
erinnern mich mehr an die berühmte Radirung Rembrandts (B. 157), als an die beiden an 
ſich wahrhaft ausgezeichneten liegenden Schweine Potterd auf einem der Schweriner Bilder 
(Weftrheene ©. 165, Nr. 73). Bürger nennt den Berdoel einen Anhänger Nembrandts aus 
der Zeit nach dem Tode des Meifters, f. 3. ſ. b. 8. I, 195. Wenn aber die Angabe von 
Berdoeld Geburt im Jahre 1620 richtig ift, Dann müßte es uns Wunder nehmen, daß er 
erit nach Rembrandts Tode der Nachahmer feiner Kunft geworden fein follte. Bosmaer 
nimmt zu Ddiefer frage feine Stellung Er begnügt fi) Damit, den vollen Namen des 
Meifters, Adriaan George Berdoel, anzuführen, f. Rembrandt, ©. 232. AWdrinan Georg 
Verdoel, welcher 1675 von feiner Kunftgenofienfchaft in Vliffingen mit einem Ehrenpreife be= 
dacht wurde, hatte auch einen der Malerei beflifjenen Sohn Woriaan; vgl. De la Rue, 
Geletterd Zeeland, p. 507. Doc fcheint mir an ihn als Urheber der Schweriner Bilder 
nicht gedacht werden zu dürfen, da für diefe das Jahr 1650 feitgehalten werden muß. 

11” 
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VI 


Bode bleibt nach Descamps bei einem Landfchaftsmaler mit Namen Scoefts ftehen. 
Nah Descamps foll er in der Art des van Goijen gemalt haben, und nad) Bode jteht er 
dem Pieter de Molijn am nächſten. ©. 3. f. b. 8. VII, 175 u. 354. 

Bon demfelben Meifter befigt die Schweriner Galerie ein bisher ganz unbeachtet gebliebe= 
nes Bild, das weder im Lenthe'ſchen noch im Grothichen Katalog genannt wird. Das Proſch'ſche 
Verzeichnis vom Jahre 1863 führt es zum erftenmal auf, XVI, 6. Dabei ift notirt: „Aus 
dem Schloß zu Neuſtadt“. Wir laffen die Beichreibung folgen: 

Wald» und Feldlandfhaft. Im BVordergrunde Ausgang aus einem Walde, links bobe 
Biume, rechts Gebüſch. Auf dem Wege in der Mitte drei Wanderer. Der eine jigt rechts 
am Rande des Weges, einen langen Stab in beiden Händen haltend und einen mit einem 
Tuche halbbededten VBogelkifig auf dem Rüden tragend, Neben ihm ein weiß umd grau ge— 
fledter Hund. Der andere zur Linken fchreitet vorwärts, dem Beſchauer den Rüden zufehrend. 
Er zeigt mit der Linken in die ferne Landichaft hinein und hat in der Rechten einen Stab 
und an der linfen Seite einen Degen. Zwifchen beiden, noch etwas mehr im Bordergrunde, 
ein Zwerg, der, einen Sad auf dem Nüden tragend, mühfam des Weges fchreitet. Im 
Mittelgrunde, jenfeits Des Ausganges aus dem Walde, eine niedriger gelegene Weide mit Kühen. 
In der Ferne langgezogene Hügelfetten, hier und da mit Wald und Gebüſch befegt. Yeimwand. 
H. 0,70, Br, 0,63. Bez. lint8 am Waldwege am Erbdabhange: 


Was Bode über das Technifche des Bildes in der Sammlung Bieweg zu Braunfchweig 
fagt, Stimmt vollftändig zu dem Schweriner Bilde: „Die Behandlung ift troden und paftos, 
dabei aber leicht und geiſtreich; der herrſchende Ton ift von einem etwas ſchweren Grau, 
Der tüchtige Künftler fteht dem P. Molijn am nächſten“. 

Aber die Schreibung Schoeff ift fo deutlich, daß der Name Scoefts fallen muß. Auch 
Woermann beftätigt dieſe Schreibung durd Die mitgeteilte Bezeichnung eines Bildes in Madrid, 
vgl. ©. 60 in 3. f. 6. 8. 1881. Das Viewegſche Bild zeigt ja ganz dieſelbe Bezeichnung. 
Und die zweimalige Schreibung Schooff im G. Hoetſchen Katalogus beftätigt das Doppel= F 
am Schluß. Das zweite falſche o aber ift durch Verlefung des in feinem oberen Teile zum 
nächiten Buchjtaben herübergezogenen e entjtanden, deſſen nicht geläufige, aus zwei Hälchen be= 
ftehende Form € ſchon manches Verſehen verurfacht hat. So iftz. B. die Schrift der beiden 
Schleißheimer Bildchen des Yan Baptift van der Meiren (Nr. 308 u. 309) „Io. van der 
Moiren“ gelefen worden, obwohl Meiren daſteht. ©. 3.5. b. 8. VII, 202 u. 203. 


vi. 

Ein lehrreiches Beifpiel von der Verwechlelung des e mit i und o ift ein Name des 
Lenthe'ſchen Katalogs, der, foviel ich weiß, nur noch in Parthey's deutfchem Bilderfaal neben 
Sivur, Stoor, Avendoel u. a. m, eine Pfeudoeriftenz geavonnen hat. Es ift J. van Dieme, 
vgl. Nr. 386 u. 393. Im Grotbfchen Katalog heißt derſelbe Maler 3. v. Diemor Dejouie, 
1699, dgl. ©. 11, DI 5 u. 6. Aus diefer letzten Überlieferung it nun bei etwas glüd- 
lihem Treffer zu erraten, wer der Künſtler ift, nämlih Yan van der Meer de Jonge, der 
bis 1705 lebte. Im der That find beide Bilder in gleicher Weife bezeichnet: 


| FT: ver mer 
98 jongef 1699 
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Aber die Bezeichnung des einen iſt weniger deutlich als die des andern. Man fieht, Groth 
(a8 einmal i und das andere Mal o für e. Die erftere Gefahr ift vorhanden, wenn das 
obere Hädchen des e nicht ganz bis zu feinem unteren Teile hin deutlich ift, die leßtere aber, 
wenn der untere Teil des oberen Häfchens tief nach unten zum nächſten Buchitaben herüber— 
gezogen wird und der obere Teil nicht mehr deutlich geblieben it. Wäre Penthe mit dem 
Bilde in der Hand der falfchen Schreibung Groths ein wenig nachgegangen, fo hätte er zu 
dem richtigen Namen gelangen können. Allein er verzichtete darauf und machte den Fehler 
nicht beſſer, fondern ärger. 

Die Bezeichnung der Schweriner Bilder iſt die gewöhnliche und ſtimmt u. a. mit der 
des Bildes in Rotterdam unter Nr. 123 und des in Amfterdam unter Nr. 258, nur iſt das 
Facimile im Amfterdamer Katalog ungenau. Im den Schweriner Bildern berrfcht ein zarter 
miniaturartiger Vortrag, wie Waagen ihn dem Berliner Bilde Nr. 927 zufchreibt, das aus 
irgend welchen Gründen nicht in den neuen Katalog aufgenommen ijt. Es folgt bier die 
Beichreibung: 

A. Waldlandfchaft. Im Vordergrunde links ein Teich, und an demfelben zwei Bauern, 
welche angeln; der eine ftebt, der andere figt. Neben ihnen, am Rande des Teiches, ein Heiner 
Hund, weldyer Waſſer füuft. Gleich dahinter, jenfeits des Weges, auf etwas höher gelegener 
Trift und dicht neben dunfelm Waldgebüfch, vier Schafe. In der Ferne, oberhalb des Ge— 
büſches fichtbar, langgezogene Hügelfetten, Eichenholz. H. 0,20, Br. 0,27. Bez. unterhalb 
der Angler am Rande (f. o.). Groth D II 6. Yenthe Nr. 393. Proſch VII 38. 

B. Flußlandſchaft. Der Fluß lommt von rechts ber zwifchen fteilen Uferwänden hervor und 
füllt vorne die ganze Breite des Bildes, läßt aber auf beiden Seiten flaches Borland. Auf 
diefem rechts vier Schafe, links ein Mann, welcher fi) im Fluß die Füße wäſcht, und neben 
ihm ſiehend eine Frau, ein Heines Mädchen und ein Hund. Dahinter zurücd im Mittelgrunde, 
auf grünem Plan, dicht vor der fteilen Pehmmwand des Ufers, Kühe und Schafe. Etwas weiter 
lints Waldgebüfch, und in der Ferne langgezogene Hügeltetten. Eichenholz. H. 0,20, Br. 0,27. 
Bezeichnet links unten in der Ede (f. o.). Grotb DI, 5. Lenthe Nr. 386. Profh VII, 37. 


VIII. 


Der folgende Fall gleicht dem vorhergehenden. Neben anderen Gründen führt nämlich 
auch hier die falſche Überlieferung felber auf den richtigen Namen. Ja, fie muß, wie man 
fügen fan, den Mangel urkundlicher Schrift geradezu erfegen. 

Das Bild, um welches es ſich handelt, hatte früher den Namen des Tiermalers Jean le 
Ducg, der bier, wie oft und 5. B. noch im 14. Bande diefer Zeitfchrift S. 392, mit dem 
älteren 9. 4. Duck verwechfelt worden war. Es ftellt eine mufizirende Gefellichaft dar. Linke, 
nad der Mitte zu und etwas darüber hinaus, ein Herr und eine Dame in vornehmer Tradıt, 
beide in Vorderanficht figend. Der Herr fat mit feiner Rechten die linfe Hand der Dame, 
welche jingt und mit ihrer rechten Hand ein auf dem Schoß liegendes offenes Notenbuch jeit- 
hält, Er trägt einen breitfrimpigen Hut, einen flach anliegenden, fpigenbefegten weißen Hals- 
fragen, einen weitärmeligen, ſchwarzſeidenen, dunfelgemufterten Furzen Mantel, welcher offen 
fteht, eine lange Weite und eine Kniehoſe aus gleichem Stoff, fowie ledergelbe Zeugſtrümpfe 
und ſchwarze Schuhe mit kreisrunden großen Schnallen. Sie trägt einen weißen geſteiften, 
flach anliegenden breiten Schulterkragen, entſprechende Ärmelumſchläge, ein grünfarbiges, mit 
weißen Sternblümchen geſchmücktes Atlaskleid, das gepuffte und gefchligte Ärmel hat, und 
endlich einen zurüdgeichlagenen fchwarzfeidenen langen Mantel. Zwifchen dem Herrn und der 
Dame ein mit gewirkter Dede belegter Tifh, auf dem ein zweites Notenbuch fteht. Gleich 
hinter dem Tiſch ein vom Rücken gefehener figender Herr, der einen breitfrämpigen Hut auf 
dem Kopfe bat, fowie ein anderer jüngerer Mann in Vorderanficht, welcher fteht und von 
einem Notenblatt fingt, das er mit beiden Händen vor fich hält. Rechts von dem Her der 
Hauptgruppe eine vom Rüden gefehene ftehende Dame in braunfarbigem Atlaskleide und mit 
breitem Sculterfragen. Sie wendet fi, den linken Arm auf eine hohe Stuhllehne geftügt, 
nad, links zu einem im Hintergrunde figenden Herrn, der eifrig fingt und in Vorderanſicht 
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gleich rechts von dem Herrn in der Hauptgruppe fichtbar ift. Unmittelbar inter letzterem ftebt, 
nach links an den Tifh gelehnt, eine Bafgeige, dahinter der fhon genannte Stuhl, auf deſſen 
Sig einige Notenbücher liegen, und zuäußerft nach rechts ein zweiter Stuhl mit Noten- 
büchern. Geradezu rechts eine gefchloffene Thür. Daneben an der Wand eine Guitarre, Linke 
auf dem Fußboden ein maleriſch drapirter dunfelfarbiger Mantel und rechts eine Chaufferette. 
Die Hinterwand des einfachen Zimmers hat eine bellgraue Farbe Eichenholz. H. 0,47. 
Dr. 0,62. Lenthe Nr. 98. Prof V, 16. 

W. Bode lüht das Bild dem 3.4. Dud (Zabns Yahrb. VI, ©. 42). Ganz derſelbe 
Vorwurf fommt, wie Dr. 2. Sceibler zum erjtenmal gefehen und mir mitgeteilt bat, 
unter Nr. 134 des Katalogs mit der falfchen Bezeichnung Coques im ftädtifchen Mufeum in 
Speyer vor. Ich babe legteres Bild ſpäter an Ort und Stelle eingehend geprüft und kann 
Scyeiblerd Angabe vollauf beftätigen. Es ift genau diefelbe Kompofition, diefelbe Figurenzahl, 
derfelbe Hintergrund. Nur erfcheint die Farbengebung des Bildes in Speier im ganzen etwas 
dunkler und der Pinfelftrich in demfelben nicht völlig fo fein vertrieben wie auf dem Schweriner 
Bilde. Auch herrſcht in diefem eine größere Feinheit und Klarheit der Seiden- und Atlas- 
gewänder. Ferner ift das Verhältnis zwifchen der Naumflüche des ganzen Bildes und der 
Größe der Figuren ein anderes. Das in Speyer ift Heiner: H. 0,40, Br. 0,60; aber feine 
Figuren find größer. Sp beträgt auf diefem bei dem im Vordergrunde figenden Manne die 
Fänge von feiner rechten Fußfpige bis zur Nafenfpige genau gemeffen 0,277, auf dem Schweriner 
Bilde aber nur 0,249. Ähnlich verhält es fi) bei der vom Rücken gefehenen ftehenden Frau 
mit dem Unterfchiede der Entfernung vom Haden ihres rechten Fußes bis zum oberften Ende 
der an der Wand hängenden Guitarre: auf dem Bilde in Speyer beträgt fie 0,345, auf dem 
in Schwerin 0,293. 

Aber gehören beide Bilder, die fiir Keplifen von einer und derfelben Hand zu halten find, 
dem I. 4. Dud an? 

Wie ſchwer es oft if, Dud und Codde zu fcheiden, wenn dem Bilde die Aufichrift fehlt, 
das weiß jeder Kunftforfcher aus Erfahrung. 

Es kann mir deshalb gar nicht in den Einn fommen, meiner Empfindung für die Eigentüm— 
lichleiten des einen und des anderen, foweit ſich diefelbe aus beglaubigten zweifellofen Werten 
beider Meifter gebildet hat, ein befonderes Gewicht beilegen zu wollen, Doc, will ich diefelbe 
mit einigen Worten andeuten. Mir ift es immer vorgekommen, als ob in Codde's Bildern 
im ganzen mehr Sinn für Ruhe, Gemächlichkeit und Bequemlichkeit ſich ausfpreche, in denen 
des Dud aber mehr Leben, Beweglichkeit und Mannigfaltigkeit der Attitüden herrfche, und als ob 
diefer überhaupt in der Wahl feiner Borwürfe einen weiteren Kreis umfpanne im Vergleich zu 
feinem Rival von derjelben Schule und Palette, der gerne in der reich und glänzend gefleideten 
Gefellfchaft der Vornehmen bei Sang und Spiel verbleibt und, wenn er tanzen läßt, alle feineren 
und mäßigeren Bewegungen den fdhnelleren und ftürmifchen vorzieht. Daher denn auch bei 
Dud eine weit eindringlichere Charakteriftit der Gefichter und bei Codde viel mehr Gelafjenheit 
und Gleichjörmigkeit in den Zügen, Endlich auch bei diefem eine Vorliebe für breit umd 
üppig gebaute Körperformen, denen Stehen und Sigen mehr zufagt als Laufen und Springen. 
Selbſtverſtändlich aber können diefe Wahrnehmungen, wenn fie Öeltung haben, als Kriterien 
für die Beftimmung eines Bildes nicht ausreichen, denn fie beziehen fi eben nur auf dem 
Eindrud im ganzen; im vereinzelten Falle kommt natürlich hier und da eine Ausnahme vor. 

Was mid bewogen hat, für das in Rede ftehende Schweriner Bild und fomit auch für 
das in Speyer den Namen Codde's dem des Dud vorzuziehen, das ift folgendes. 

Zunächit fchien mir das der Suermondtihen Sammlung entjtammende bezeichnete Bild 
in Berlin (800 A des neuen Satalogs), über deſſen Farbengebung der feine graue Generals 
ton eine ftärfere Herrichaft ausübt als über die der beiden Bilder in Speyer und Schwerin, 
in den Formen der Körper und auch in der Charakteriftit der Gefichter ftarfe Anklänge auf: 
zuweifen. Dann aber gab für mid) das größere Bild „Le bal“ im Haag vom Jahre 1636, 
das 1875 aus der Sammlung Scharf in Paris erworben worden ift, den Ausſchlag. Es find 
diefelben feinen und doch fräftig wirkenden Farben in den Seiden- und Atlasgewändern, die— 
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jelbe Tracht, derfelbe Kopfpuß, diefelben breiten Spigenkragen, diefelben vollen Frauengeftalten 
mit breiten Rüden und Hüften, diefelben vornehmen gelaffenen, teilweife etwas ausdrucksloſen 
breiten Gefichter, diefelben Mufifinftrumente, derfelbe gelbgraue Zimmeranftrid am Fußboden 
und an der Hinterwand, und überhaupt ganz diefelbe Vortrags: und Behandlungsweife. Unter 
den Männern lints Geftalten, die fehr an die des Berliner Bildes erinnern, rechts wieder eine 
Gruppe, die mehr an das Schweriner Bild mahnt. Im gangen drei Gruppen bei Gefang 
und Tanz und ein einzelnes Paar in der Mitte. Bez. rechts unten auf dem aufgefchlagenen 
Buche: 


Das Supplement zu dem Haager Katalog vom Auguft 1977 führt das Bild unter 18aa 
auf und fagt nichts weiter als „Quelques danseurs costum6s, plusieurs dames et des 
musiciens. Panneau. 9. 0,51, 2. 0,765. Fig. 0,24% Da dort die Bezeichnung nicht im 
Facſimile gegeben ift, fo teile ich fie nady meiner Abfchrift im vorftehenden mit. Die eines 
Heineren, vor drei Yahren noch nicht in den Katalog aufgenommenen Bildes ebendafelbft, 
welches die Form eines Oftogons bat und zwei brettfpielende Krieger darftellt, vermochte 
ih an Ort und Stelle nicht fo zu lefen, wie ich gewinfcht hätte. Neben dem voll ausge— 
Schriebenen Namen meinte ich die Jahreszahl 1628 erkennen zu müſſen. 

So fehr auch fchon der Vergleich mit dem größeren Bilde im Haag die Vermutung an- 
regt, daß die beiden Bilder in Speyer und Schwerin einen Codde aus derfelben Zeit, aljo 
aus der Mitte der Dreifiger des 17. Jahrhunderts repräfentiren, jo muß ich doch noch auf 
andere Dinge hinweifen. Zunächſt auf eine Kleinigkeit, auf eine Chaufferette nämlich, die 
ganz in derfelben Kaftenform auf den beiden Bildern in Speyer und Schwerin und auf dem 
beglaubigten Bilde Codde's „Die Tanzitunde*, im Befig des Herrn Sivers in Dorpat, vorkommt. 
Bgl. Ungers Radirung 3. f. b. 8. XI, ©. 32. Im Zufammenhange mit anderen Kenn— 
zeichen haben nämlich auch foldye Kleinigkeiten ihren Wert. 

Noch wichtiger aber ift ein anderer Umftand, Das Bild in Speyer führte früher den 
Namen Coques, vgl. den Katalog Nr. 134, ebenfo das Konverfationsftüd Codde's in Schleife 
heim, das ſchon Bode feinem Meifter zurüdgegeben 1. c. ©. 44. Das ift ein merkwürdiges 
Zufammentreffen. Hier liegt denn doch die Vermutung fehr nahe, daß beide Male ftatt des 
in früheren Zeiten ganz unbefannten Namen Codde's, den W. Bode erft wieder zu kunſtge— 
ſchichtlichem Leben ermwedt hat, der befanntere Name des Coques an die Stelle gefegt worden, 
obwohl jener von den ihm zugemuteten Werfen gerade fo weit entfernt ift wie Antwerpen von 
Harlem. 

Auch das offenbar ebenfalls der Schule des Frans Hals angehörende Bild Nr. 133 in 
Speier, weldyes gleicherweife eine mufizirende Gefellihaft darftellt, führt den Namen des 
Coques. Dies ift aber weniger zu verwundern, denn wenn einmal Nr. 134 den Namen 
Eoques erhielt, dann war es verführerifch, denfelben au) dem verwandten Bilde Nr. 133 zu 
verleihen. Ich habe darauf die mir nicht verftändliche Bezeichnung F. E. f 1631  gelefen. 
Scheibler will Dirk Hals darin erkennen und ließt FE (=feeit) A. 1631. 


Fr. Schlie. 
(Fortfegung folgt.) 


Notizen. 


Su den Augsburger Brunnen erhalten wir don Herm Prof. Adalbert Angyal in 
Kremnig (Ungarn) eine Zuſchriſt, weldyer wir die nachftehenden Säge entnehmen: 

„Herr Th. Rogge ftellt in Heft 1 d. I. diefer Zeitfchrift der Anficht P. von Stettens, 
daß die vier Edfiguren am Auguftusbrumnen die vier Jahreszeiten darftellen, die Erklärung 
entgegen, daß Ddiefelben „eine ebenfo finnige wie geiftreihe Sumbolifirung der vier Flüſſe 
Veh, Wertach, Singold und Brunnenbach feien“, — und beruft ſich Dabei auf Lübke, Riehl u. a. 
Mir fcheint e8 Mar, daß bier weder P. von Stetten mit feinen vier Jahreszeiten, noch Th. 
Rogge mit feinen vier Flüffen Recht bat; ich bin vielmehr überzeugt, dag Meifter Hubert 
Gerhard in den vier Edfiguren jenen vierfachen Nutzen fymbolifiren wollte, den das Wafler 
dem Menfchen bringt. Die weibliche Figur mit dem Kruge deutet an, daß das Wafler 
dem Menfchen ein Labfal fei, gleich den faftigen Früchten, deren Bilder die Figur in dem 
Füllhorn trägt; der Krug, die Früchte und auch die fchlaffe, Erquidung erheifchende Haltung 
der Figur weifen deutlich auf die Richtigkeit diefer Auffaffung hin. — Die andere, vielleicht 
„die ſchönſte der beiden“ weiblichen Figuren ftellt den Nugen dar, den uns das Waller als 
Mühlen» und andere Werle treibende Kraft gewährt. Diefe Figur fcheint dem Beſchauer das 
Ährenbüſchel gleichfam entgegenzuftreden, um feine Aufmerkfamteit ganz befonders darauf und 
auf das Stüd Mühlrad, worauf die Linke fich ftügt, zu lenken; derart, daß in meinen Augen 
kein Zweifel darüber auffommen Tann, daß diefe Figur nur die Mühlen und Werke treibende 
Kraft des Wafler darftellt. — Die männlichen Figuren fprechen auch unverkennbar dafür, da 
fie ald Argumente für die Nüplichkeit des Waſſers gedacht wurden. Die Figur mit dem 
Ruder, kann fie etwas anderes bedeuten, als die Schifffahrt? Die Tannenzapfen am Haupte, 
weifen fie nicht auf das viele Tannen- umd Fichtenholz hin, das auf unferen Flüffen aus dem 
Gebirge in das flache Yand geflößt wird? Es ift unverkennbar, daß diefe Figur das Waller 
als Kommunilations- und Transportmittel preifet. — Und endlich die vierte Figur mit ihrem 
Fifchnege am Rücken, mit dem zappelnden Fiſch in der Rechten, was kann fie wohl anderes 
bedeuten als die Fiichzucht, und fomit den Nutzen, den uns das Wafjer durch feine köftlichen 
Fifche gewährt? Die vier Edfiguren alfo im Vereine mit dem ganzen Denkmal find eine 
plaftifche Hynme auf das Wafjer! Dem Augsburger Volle follten die Vorteile und der Nuten 
des Waſſers auch in Stein und Erz vorgeführt werden und die allfälligen Gegner der damals 
gewiß noch fehr koftfpieligen ſtädtiſchen Wafferleitungen verſtummen machen.“ 


Der in Radirung beiliegende „Kopf eines Zigeuners“ ift der vorjährigen Aus- 
gabe (1881) des Weimarifchen Radirvereins entnommen, über welchen wir in der Kunfichronit 
vom 3. Nov. eine kurze Notiz brachten. Der Urheber des Blattes, Prof. Willem Pinnig 
jun,, ift derfelbe, dem unfere Zeitfchrift das im vorigen Frühjahr erfchienene, wirtungsvolle 
Porträt Fr. Prellers verdankt. — Er wurde im Jahre 1847 in Antwerpen ald Cohn des 
rühmlichft befannten Genremalers Willem Linnig geboren und befuchte zuerjt die Kunftichule 
feiner Baterftadt. Nachdem er jedoch faum 1", Yahr dafelbft ftudirt hatte, entzweite er fich 
mit den Bertretern der fünftlerifchen Richtung, welche an jener Anftalt berrfchend war. Da 
er nicht zu bewegen war pater peccavi zu fagen, fo fah er ſich gezwungen, die Anftalt zu 
verlaffen, und viele feiner Studiengenofjen folgten feinem Beifpiel. Unter der Leitung feines 
Vaters malte er nun fechs bis fieben Jahre lediglich Studien nad der Natur: Landfcaften, 
Tierftüde; Interieurs u. f. w. Nebenher fuchte er mit Eifer, in die Intentionen der alten 
Meifter einzubringen. Als er dann anfing, Bilder zu malen, war fein Erfolg von vorn— 
herein ein bedeutender, und befonders fand das Kolorit feiner Werke, welches an Rembrandt 
und Jordaens erinnert, ungeteilten Beifall. Seit 1976 wirkt Pinnig als Lehrer am der 
Weimariſchen Kunſtſchule. Dort malte er auch feine drei Yutherbilder, weldye jegt zu den 
Zierden der Wartburg gehören. Daß er in der Radirkunſt, die er von Jugend an mit 
großer Liebe trieb, Vorzügliches leiftet, davon liefert unfer Blatt einen neuen Beweis, 

Schulte vom Brühl, 
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(Fortjegung) 
Wir können die Fahwerksbauten nicht abſchließen, ohne die Arbeiten in Schiefer 
berüdiichtigt zu haben. Diejelben jpielen bei diejen Baumwerfen eine nicht zu unter- 
ihägende Rolle, und die betreffenden Arbeiter beſaßen in der Eindedung jedenfalls eine 
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Fig. 18. Das Schuutſche Haus in Bruttig. 





außerorbentlihe Gemwandtheit. Mit der größten Zierlichfeit und Eleganz ſehen wir- 
alle, auch die Eleinften geraden oder gekrümmten Flächen eingejchiefert, aud die Kehlen 
und Gräte nie oder doch nur jehr jelten durd unter» oder aufgelegte Wtetallitreifen 
gebichtet (mit gutem Grunde, weil durch dieſe aufgelegten Streifen die Wirkung der 


Kanten bei den Gräten verloren geht und bei den Kehlen die Kontinuität der Dad)- 
Zeitfggriit für bildende Kunfl. XVII, 15 
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flähen verwifcht wird). Der Übergang wird in den Kehlen durch fanft ſich anſchmie— 
gende, bei den Gräten dagegen durch ſcharf vortretende, fomit bie Licht- und Schatten- 
wirkung verftärfende Mulden aus Schiefer hergeftellt. Außerdem ſehen wir zur Belebung 
großer Dahflähen fowie zur Gliederung oder zur Dekoration großer Wandflähen an 
vielen Häufern aus Sciefertafeln friesartige oder rojettenartige Motive gebildet, welche 
oft von vorzüglicher Wirkung find. 

Soviel über die Holzbauten. Es ift jehr zu bedauern, daß viele ber größeren 
Drte wie Trarbach, Traben und Berncaftel eine Reihe ftattliher Fachwerksbauten durch 
wiederholte große Brände eingebüßt haben, da gerade größere ſtädtiſche Gebäude mit 
alleiniger Ausnahme von Berncaftel, wo deren noch etwa brei oder vier vorhanden find, 
fehlen. Beſonders gilt dies aud vom alten NRathaufe in Traben, welches noch im 
Jahrgang 1870, ©. 272 der Deutichen Bauzeitung von Doell jehr eingehend und an— 
ziehenb bejchrieben worden ift. Nachitehend feien die hinfichtlich ihrer Fachwerlsbauten 
beſonders befuchenswerten Orte aufgeführt: Berncaftel, Eues, Uerzig, Enkirch, Pünde— 
rich, Zell, Aldegund, Bremm, Ediger, Fankel, Bruttig, Cochem, Glotten, Treiß, Car- 
den, Burgen, Münftermayfeldb und Alfen. Einzelheiten allerdings aud) noch in ande— 
ten Orten. 

Neben den Fahmwerksbauten verdienen auch einige Häufer aus Haufteinen oder 
Bruchfteinen kurz erwähnt zu werden. Die Zahl derfelben ift freilich Feine ſehr große, 
body finden ſich einige recht interefjante unter ihnen. Zu den älteften, welde bier 
indeſſen nur ganz beiläufig erwähnt werden follen, gehören die aus dem Ende des 
zwölften ober Anfang des breizehnten Jahrhunderts ftammenden Nefte einer Klofter- 
anlage in Garden, bejonders bemerkenswert wegen ber an ihnen auftretenden Yeniter- 
bildung — Sleeblattbogen und auch rechtwinkelig abgetreppte Umrahmung, Formen, 
welche für die Übergangsperiode in den Rheinlanden durchaus darakteriftiih find und 
welche ſich in ähnlicher Weife aud an Häufern in Köln und Trier vorfinden. Auch 
bie hier auftretende Anlage ausgefragter Schorniteinkörper in ber Mitte eines ſchlanken 
Giebels findet fi an Häufern diejer und jpäterer Perioden im Rheinlande häufig vor, 
fo 3. B. an verſchiedenen Häufern in Trier in reicherer Durchführung. 

Aus fpäteren Perioden haben fi) eine Reihe allerdings mehr maleriiher als 
architektonisch interefjanter Steinbauten erhalten, jo in Berncaftel, Uerzig, Zell, Beil» 
ftein, Fankel, Bruttig, Cochem, Carden, Alten und Gondorf. 

Eine außerordentlich maleriihe Baugruppe bildet das in Radirung mitgeteilte Haus 
in Garden; zwei Eleine aus Holz fonftruirte Edtürmchen, aus den Dachecken der Yang- 
jeite hervorwachſend, ſowie ein vorgebauter polygonaler Treppenturm und zwei ſchlanke 
Giebel geben dem Bauwerk ein jehr wirkſames Nelief. Die in roten Sandfteinen aus- 
geführten Steinhauerarbeiten find auferorbentlih einfah und beichränfen fih auf 
Anwendung einiger wirkſamer Rundbogenfriefe jowie auf die Einrahmung einiger Thür- 
und Fenfteröffnungen mit jpätgotiihem Stabwert; die Flächen find aus lagerhaften 
dunfelgrauen Schieferbruchfteinen hergeftellt. Auch das Innere des Haufes ift nicht 
ganz ohne Intereſſe. 

Um vieles intereffanter, namentlich in Bezug auf feine innere Durdbildung ift 
ein der Familie Schunk gehörendes Haus zu Bruttig vom Jahre 1659 mit zwei ftatt- 
lihen Barodgiebeln. Diefes Haus ift unftreitig eins der fehenswerteften an ber 
Mojel, da es troß feiner fpäten Erbauungszeit in feiner ganzen Erſcheinung durchaus 
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ansprechend wirft und ben maleriichen Stil der Spätrenaiffance mit einer gewiſſen 
Strenge bis in alle Einzelheiten der innern Einrihtung aufzumweijen hat. 

Die in Fig. 18 mitgeteilte Faſſade, welhe in ihren Ankern die Jahreszahl 1659 
trägt, befigt zwei Steingiebel, welche große Verwandtichaft mit Giebeln an einem Haufe 
in Trier zeigen. Bemerkenswert find ferner die reichen Wetterfahnen aus Schmiebeeijen 
und Blei, melde übrigens, wie ſchon oben erwähnt, in ähnlicher reicher und zierlicher 
Durdbildung auch an anderen Häufern des Ortchens anzutreffen find, beiſpielsweiſe 
aud an dem berjelben Familie Schunf gehörigen, allerdings 51 Jahre früher er- 
bauten und in Fig. 13 mitgeteilten Fachwerkshauſe.“) Das linksfeitig aufgeftellte 
Portal, welches gegenwärtig nur den Eingang zu ben in ber linken Hälfte bes PBarterre- 
geſchoſſes gelegenen, von den übrigen Räumen burd den gegenwärtigen Befiger abge 
fonderten Zimmern bildet, dürfte uriprünglich eine etwas andere Stellung gehabt haben, 
nämlidy in der linken Giebelwand. Der Haupteingang zur Hausflur erfolgt gegenwärtig 
von der Nüdjeite aus. Gleich beim Eintritt wird man überrafcht durch die reiche 
ftattlihe Wendeltreppe, welche das Rarterre mit ber erften Etage und dem Dachboden 
verbindet (f. Fig. 19). Der reich gearbeitete Antrittspfoften befigt ald Krönung einen 
ftattlichen, trefflih ausgeführten Löwen mit einem Wappenſchild, auf welchem die Ini— 
tialen P. P. E. D. ſich befinden. Die Doden find derb, aber jehr wirkſam, Hanbdläufer, 
Wangen und Pfoften in reichiter Weife verziert. Auf die mannichfahen Einzelheiten 
fann bier leider nicht eingegangen werden. Auch die Thüren mit ihren Füllungen, 
Einrahmungen und Beihlägen find ganz intereffant, desgleichen die Deden, welche, wie 
das in den Bauwerken ber Rheingegenden in diefer Periode ſehr häufig zu jehen ift, 
im ganzen Haufe als verpußte Balfendeden ausgeführt find, durch kräftige Träger in 
der Mitte der Räume nochmals unterftügt. Die Balken find in den oberen reicheren 
Zimmern als Pfeiler mit vertieften, reich ornamentirten Füllungen gegliedert und 
die zwiſchen ihnen liegenden Fade nad) beiden Seiten hin durch Rundbögen abge- 
ihloffen. Befondere Erwähnung verdienen ferner ein jtattlicher, aus rotem Sanbftein 
mit reihen Cartouchen, Yaubgehängen, Masten und Rankenwerk verzierter Kamin 
und ein bis zur Dede reichender großer Ofen in mehreren Etagen, unten aus Guß- 
eiien, oben aus gebrannten Thonplatten zujammengeftellt, mit einer Reihe biblifcher 
Darftellungen auf den Platten, Karyatiden, Konjolen, Cartouden u. j. w. Ein ähn- 
liher Ofen, aber noch edler im Detail, befindet fih auch in Schloß Eltz, früher in 
Geifenheim. An diefer Stelle ſei aud eines Tragfteins Erwähnung gethan, welder 
wahricheinlich einem viel älteren, Längft verjchwundenen Bau in Bruttig angehörte, 
mit der ‚Jahreszahl 1540 in einer Formbildung, welche mehr der italienifchen als ber 
deutſchen Renaifjance entiprechen dürfte (j. Fig. 20). 

Bon größeren herricaftlihen Wohnhäufern, Evelhöfen und fonftigen umfang— 
reiheren Steinbauten jeien bier al3 bie fehensmwerteften diejenigen von Gondorf, 
Alten und Zell namhaft gemacht, obgleid auch in anderen Orten, wie Senheim und 
Rachtig Anlagen vorkommen, welche einiges Intereſſe beanſpruchen bürften 

Das Schloß in Gondorf, im Jahre 1560 teilweife durch den Erzbiſchof Kurfürft 
Johann V. von Trier an Stelle eines älteren Schlofjes neu aufgeführt, hat leider beim 
Bau der Bahn von Trier nach Koblenz teilweife befeitigt werden müſſen, doch gewähren 


*) Auf Seite 108 und 109 find bie Abbildungen durch ein Berjehen des Setzers verwechſelt. Das 
auf Seite 109 abgebildete Haus ift dad hier gemeinte Schunffhe Fachwerkhaus, 
18* 
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die noch ftehen gebliebenen Flügel, mit einer durch Holzpfeiler gebildeten Loggia im 
Hofe, einige runde Edtürme, teils mit Zinnenbefrönung auf gotiſchen Konjolen, teils 





Fig. 19. Ereppe im Schuntſchen Hauſe zu Bruttig, 


mit gejchweiften Hauben abgeidloffen, ein ganz maleriihes Bild. Die Arditektur 
iſt der Hauptſache nad) gotiſch. 
Architeltoniſch intereſſanter und auch viel maleriſcher iſt das ehemalige Burghaus 
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der Familie von Wiltberg zu Alten, welche dasjelbe im Jahre 1584 duch ben Erz— 
biihof von Trier, Johann VI. von Schönberg, zum Lehen erhielt. Leider ift dies um— 
jangreiche, im Äußeren immer noch ftattliche Gebäude in einem höchſt traurigen Zus 
itande des Verfall$, welcher für die Zukunft das Schlimmſte befürchten läßt. Kaum 
irgend ein Werf diefer Art an der Mofel oder dem Nhein dürfte ein charafteriftiicheres 
und zugleich maleriicheres Bild eines Eleineren Schloßhofes liefern als dieſes. Durd) 
ein von tostaniihen Säulen eingerahmtes Portal, welches auf fräftigen, weit aus» 
fragenden Tragfteinen im erſten Geſchoß einen geichlofienen Erfer von Stein, im 
jweiten eine mit einer gejchweiften Haube endigende offene Loggia aus Fachwerk trägt, 
(ſ. Fig. 12), gelangt man in den nicht jehr geräumigen Scloßhof, welder von den 
"ganz unregelmäßig ſich aneinander jchließenden, nad) den Bauformen zu urteilen, in 
verichiedenen Bauperioden errichteten Flügeln des Schlojjes mit zahlreichen großen und 
Heinen Türmen, ®iebeln, Lukarnen, hohen Schorniteinen und fonftigem Zubehör ein: 


I 
| 
\ 





dig. 20. Tragſiein eined Bogens in Bruttig. 


geichloffen wird. Das Innere bietet einen traurigen Anblid der VBerödung und Ber- 
armung und hat fein Intereſſe. 

Das Schloß in Zell, gegenwärtig im Belit bes Herren Apotheker Konsbrüd, ift von 
ben brei genannten am beiten erhalten. Es wurde, wie aus der Jahreszahl auf dem 
Wappen der Außenfeite, ſowie aus Dokumenten des Staatsardivs zu Koblenz ber» 
vorgeht, in den Jahren 1542—43 von dem Kurfürften Johann IV., Ludwig von 
Hagen, Erzbiſchof von Trier, erbaut und diente während jeiner Regierungszeit als 
Jagd» und Wohnſchloß. Es befteht eigentlich aus zwei getrennten, in ihrer Architektur 
und ihrer formalen Behandlung übereinftimmenden Baugruppen, deren Eden nad) 
gotifcher Weije durch dide, runde oder adhtedige Türme flankirt und mit gefchweiften 
Hauben abgeichlojjen find. Dieje beiden Komplere find durch einen Querarm, deſſen Ardi- 
teftur neueren Datums ift ober doch in neuerer Zeit umgeftaltet wurde, in Berbin- 
dung geſetzt (Fig. 21). Die im ganzen einfache Architektur des Schloijes zeigt ein merk— 
würdiges Gemiſch von gotifchen und Renaiffanceformen, und es würbe, hiernach zu urteilen, 
die Annahme keineswegs ausgeichlofien fein, daß der oben erwähnte Kurfürft Johann IV. 
ein ſchon vorhandenes älteres Schloß nur umgebaut habe. Ron bejonderem Intereſſe 
ift ein reiches gotiiches Steingewölbe bes Parterregefchofjes im Turme, die gotifirende 
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Profilbildung der Fenſter, deren eins von außen mit einem trefflih ausgeführten 
ichmiebeeifernen Gitter geſchmückt ift, ferner im Innern die mit reihen Renaiſſance— 
ornamenten bebedten Steinpfeiler zwiſchen den Fenftern der ſchmalen Fafjade, bie 
Thürbeichläge und jonftige Einzelheiten. 

Alle diefe Bauwerke find mit Ausnahme bes Haufes in Bruttig architektoniſch 
nicht hervorragend, bejigen aber jämtlid viele intereflante Einzelheiten, welde ber 
Beachtung wert find. Gar mandes Eonnte hier leider nur ganz furz erwähnt werben, 
anderes fonnte ohne beigegebene Zeichnung nicht deutlich bejchrieben werden und ift 
daher ganz übergangen worden. Erwähnt zu werben verdienen indeſſen nod eine 
Anzahl Schreiner und Schlojjerarbeiten, beſonders Hausthüren, von denen man jehr 
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Fig. 21, Zagbihleh in Zell. Grunbrik. dig. 22. Bon einer Thür in Garben. 


beachtenswerte in Uerzig und Berncaftel antrifft, In Fig. 22 ift das Flachornament 
einer Thüre der Kirche in Garden mitgeteilt, in Fig. 23 ein Klopfer cbendaber. 
Reihe Steinhauerarbeiten find faft gar nicht vertreten; die einzigen nennenswerten 
Objekte find zwei Altarepitaphien und eine Steinfanzel in der ihrer Lage und Grund- 
rißdispofition wegen interejjanten Kirche zu Clotten und ein figurenreiches, jehr ſchön 
ausgeführtes Epitaphium in der alten Kirche zu Alken. Ferner fei auch ber kleine 
Brunnen auf dem Marktplage zu Berncajtel erwähnt, als einziges Werk dieſer Art an 
der Mojel, welches einiges Intereſſe beanſprucht, aber dem ſchönen Brunnen in Trier 
weit nachſteht. Er befteht aus einem plumpen adhtedigen Beden von Stein, weldes 
ſich über einer Anzahl Stufen erhebt, oben befrönt durch ein ziemlich reiches Renaifjance- 
gitter, aus welchem eine von einer Figur befrönte Mittelfäule aufragt. 
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, Wir können unfere Schilderung der Bauwerke des Mojellandes nicht abichließen, 
ohne der Burgen zu gebenfen, melde, wie aud im Nheinthale, der Landihaft einen 
ganz eigenartigen Reiz verleihen. Maleriihe Dörfer und Städtchen, halbverftedt, aus 
üppigen Nußbäumen hervorlugend, umgeben von jaftigen Wiefen und Weinbergen, welche 
ih an den dunfelgrauen Schieferfelfen hinaufziehen, überragt von zerfallenen Burg- 
ruinen — dieſes alles jich jpiegelnd in den grünen Fluten des breiten Stromes —, 
das ift der Charakter des Bildes, welches den Landſchaften des Mofel- und Rhein: 
ſtromes am meiften entjpricht; die Burgen ſpielen darin eine ganz hervorragende Nolle; 
ohne fie würde die Landichaft eines großen Zaubers entbehren. Die meiften Mofel- 
burgen find freilich weniger bedeutend und auch weniger gut erhalten als diejenigen 
des Rheins, doch finden fich unter ihnen mehrere, welde wegen ihrer eigentümlichen 
Anlage hohes Intereſſe beanſpruchen. Zu den bebeutenderen gehören diejenigen von 
Kobern, Gondorf, Alten, Elotten, Treiß, Cochem, Beilftein, Trarbach, Berncaftel, ferner 
in kleineren Geitenthälern die Burgen von Arras, Eltz und die Ehrenburg. Unter 
biefen Werfen verdienen die Burgen von Cochem, Eltz und die Ehrenburg bejonders 
hervorgehoben zu werben. 

Die Burg zu Cohem tritt ſchon um die Mitte des 11. Jahrhunderts in ber Ge- 
Ihichte auf, war längere Zeit hindurch NeichSlehen und wurde durch beiondere Bögte 
verwaltet. König Adolph von Nafjau verpfändete fie im jahre 1294 an den Erz» 
bifchof Boemund von Trier, und von biejer Zeit an blieb die Burg im Beſitze der 
Kurfürften von Trier, welde hier zu verjchiedenen Zeiten ihren Aufenthalt nahmen. 
Außerordentlich ftattlih muß noch im 17. Jahrhundert die Erjcheinung diejes um— 
fangreihen Schloſſes geweſen fein. Leider teilte dasjelbe das Schidjal von Heidelberg, 
indem es im Jahre 1689 nah hartnädiger Verteidigung einem 16000 Mann ftarken 
franzöfiichen Korps unter Bouflers, welchem nur 1600 Mann kaiſerliche Truppen gegen- 
überftanden, erlag und zerjtört wurde. Faſt zwei Jahrhunderte lang bebedten die 
Trümmer diefer umfangreihen Burg, aus deren Mitte der hohe, gewaltige Bergfried 
emporragte, den Schloßberg, bis fie durch den funftfinnigen, im Jahre 1879 verftorbenen 
Kommerzienrathb NRavene in Berlin angefauft wurden, welder an biejer Stelle durch 
Baurat Rafhdorff in den Jahren 1869—77 im Anſchluß an vorhandene Werke jene 
überaus großartige und reizvolle Burganlage ichuf, welche ſeitdem das Hauptziel aller 
Mojfeltouriften geworben ift. 

(Schluß folgt.) 
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dig. 33. Thürklopfer auß Garden. 


Die akademiſche Runftausitellung in Berlin. 


Mit Illnſtrationen. 








Der Marattonrieger. Von Mar Kruſe. 





II. 





Unter den wenigen Bildern der Aus- 
jtellung, welche eine das flüchtige Tages- 
intereffe überdauernde Beachtung forderten, 
befanden fich zwei religiöfe Gemälde. Um 
fie drehte ſich vorzugsweiſe die öffentliche 
und private Diskuffion, ein Zeichen, wel- 
dies man günftig deuten kann infofern, als 
ed wenigitens dafür fpricht, daß die oft 
beftrittene Teilnahme des großen Publikums 
an religiöfen Bildern thatſächlich vorhanden 
ift, wenn nur die Maler verftchen, fie wach— 
zurufen. Freilich war das Endrefultat der 
Diskuffion für die Schöpfer der beiden Ge— 
mälte ein wenig günjtiges. Beide waren 
nach entgegengefegten Richtungen ins Ertrem 
geraten, Wenn man einen litterarifchen 
Vergleich brauchen will, fo hatte ſich Graf 
Harrach mit feiner „Verfuhung Chriſti“ 
in das gligernde, aber feichte Fahrwaſſer 
Ernſt Renand begeben, während Eduard 
von Gebhardt in feiner „Himmelfahrt 
Chriſti“ die freudlofe und weltfeindliche 
Frömmigleit der Wupperthaler Erbauungs— 
fchriften wiederfpiegelte. Der moderne Menſch 
bat fih gewöhnt, in der Neligion des Er- 
löſers eine Art allgemeiner Weltreligion zu 
ſehen, die ſich auch in der äußeren Erſchei— 
nungsform ihrer erften Träger über natio- 
nale Schranken erhebt. Die Großmeifter 
religiöferMalerei, Yionardo, Raffael, Micyel- 
angelo, Tizian und Correggio, unterftügen 
diefen Standpunkt durch Schöpfungen von 
fo fieghafter Überzeugungstraft, daß es den 


Nachgeborenen außerordentlich ſchwer wird, die Anfhauung zu bekümpfen, aud wenn ihnen 
die Autoritit der Gefchichte zur Seite fteht. Nichtödeftoweniger gelang es E. v. Gebhardt 
vor Jahren mit feinem Abendmahl dadurd einen nachhaltigen Erfolg zu erringen, daß 
er auf Grund ethnifcher und nationaler Eigentümlichteiten neue Typen des Heilands und 
feiner Dünger ſchuf und Diefelben mit ſtarker individueller Empfindung erfüllte Leider 
ift der auch foloriftifch ungewöhnlich begabte Maler auf diefem Wege nicht geblieben. Aus 
dem originellen Bahnbrecher wurde ein Kopift, der die Vorgänge der heiligen Geſchichte 
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mit einem Mal dur die national gefärbte Brille der niederländifhen Maler des fünf: 
zehnten Jahrhunderts anfah und Figuren im Geifte, im Stile, in den Koftümen, ja aud 
in der naiven Unbehoffenheit eines Roger van der Wenden und eines Memling malte, 
Solcher Geftalt war feine Kreuzigung, die felbft in Farbe und Zeichnung einen völlig 
mittelalterlihen Charakter bis zur vollftändigen Aufopferung jeder eigenen Individua— 
lität am fich trug, folcher Geftalt ift auch die Himmelfahrt Chrifti, an welcher der Künſtler 
geraume Zeit gearbeitet bat. Unfer Holzichnitt giebt ein Bild von der Kompofition, welche 
ſich ftreng an die Überlieferung hält, Auch der Ausdrud der Köpfe, dem es nicht an Tiefe 
und Innigfeit fehlt, ift genligend wiedergegeben, wie denn der Holzfchnitt überhaupt mehr die 
Borzüge des Gemäldes zufammenfaßt, während er die Schattenfeiten, welche vornehmlich auf 
die Färbung fallen, unterdrüdt. Die Farbe mußte nämlich) binzutreten, um die ftumpfe 
Verzückung einer efftatifchen Gemeinde, die bis zur Astefe getriebene Verleugnung alles Irdi— 
ſchen in grellftem Lichte zu zeigen, Jeder refolute Yolalton, der’irgendwo eine fröhliche Note 
anfchlagen könnte, ift gefliffentlich vermieden worden: das Ganze ſchwimmt in einer züben 
braunen Sauce, welche ſich dämpfend auf alle wärmeren Regungen des Kolorits legt. Härte 
der Zeichnung geht mit Härte der Farbe zufammen, und in einigen Nebendingen, wie z. B. 
in der maffiven Wolle, auf welcher Chriftus recht unglüclich fteht, ift die Naivetät der Auf— 
faffung bis zur archaiſirenden Spielerei getrieben. Die Figuren find durchweg verfümmerte 
Eremplare des menfchlichen Geſchlechts. Es ſcheint, als hätte der Maler mit allem Fleiß 
danadı geftrebt, auch den unfchuldigften finnlichen Reiz in Farbe und Form von feinem Ge— 
mälde fernzuhalten, um den geiftigen Inhalt ganz allein für fich reden zu laſſen. Nicht der 
Triumpbator über Tod und eben mit der Siegesfahne, der in der Glorie gen Himmel führt, 
erfcheint vor unferen Augen, fondern ein mübder, an Yeib und Seele gebrochener Erdenpilger, 
welcher durch eine fremde Macht dem Kreife der Seinigen, die ihm gleich find, entrüdt wird. 

Alles, was wir auf dem Gebhardtſchen Bilde vermiffen, hat uns Graf Harrach in über: 
reicher Fülle gefpendet. Die ganze Wirkung feines Bildes ift jo ſehr durch Farbe und Licht 
bedingt, daß eine Holzfchnittreproduftion, umgekehrt wie bei Gebhardt, nur einen fehr geringen 
Begriff und jedenfalls eine falfche Borftellung von demfelben geben würde. Man muß fich 
nämlich erinnern, daß Graf Harrach von Haufe aus Pandfchaftsmaler ift, und der Land— 
fchaftsmaler führt denn auc auf dem Bilde das große Wort. Es ift der Schlußmoment der 
Berfuhung gewählt, der Appell an die Dämonen des Ehrgeizes. Und fo fieht man denn 
im Hintergrunde „alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit“ ausgebreitet, eine phantaftifche 
Landſchaft mit anmutigen Thälern und hohen zadigen Bergen, die von Schlöffern gefrönt 
find, dann das Meer in majeftätifcher Ruhe und alles in dem goldigften Glanz der unter- 
gehenden Sonne gebadet, welcher auf den Spigen und Höhen flinnmert. Born fteht auf kahlem 
Felſen der Heiland, eine jugendliche, fait überfchlante Geftalt mit edlen, fein gefchnittenen 
Zügen und rotem Haupt- und Barthaar, Mit entrüfteter Geberde, die leider mur zu thea— 
tralifch ausgefallen ift, allerdings im Einklang mit dem opernbaften Hintergrunde, weit er 
den Verſucher von fich, der halb von einer Nebelwolte verhüllt zwifchen ihm und der Land— 
Schaft ſchwebt. In der Bildung diefer Figur hat ſich num der Maler eine Freiheit erlaubt, 
weldye dem Sinne der einfachen, biblifchen Erzählung völlig widerfpricht. Der bunte Haar— 
puß, das goldene Gefchmeide und der entblößte Oberlürper weifen darauf bin, daß fich der 
Maler einen weiblichen Dämon gedacht, und da derfelbe eine gläferne Kugel in der Hand 
hält, ift man geneigt, an eine Art Fortuna zu denken. Durch diefe Interpretation ift die 
ganze Ecene in eine niedrige Sphäre berabgezogen, von welcher die biblifche Erzählung nichts 
weiß: Jeſus alfo ein fimpler Glüdsritter oder vielleicht eine Art heiliger Antonius, welcher 
der Verfucherin, die ihm ihre Neize enthüllt hat, entfchloffen den Rücken kehrt! 

Man wird es danadı begreiflich finden, daß dem Harrachſchen Bilde eben fo viele Geg- 
ner entitanden find wie dem Gebhardtfchen. Hier mißfiel der Nationalismus troß feiner 
verführerifchen Erfcheinungsform, dort der Pietismus in feinem afchgrauen Gewande. Bei 
Stoffen, die fo unmittelbar an die höchſten und edelſten Empfindungen der Menſchheit 
appelliren, fonnten nicht einmal fpezififch fünftlerifche Vorzüge entfcheidend in die Wagfchale 
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fallen, und fo find Diejenigen mit ihrem Urteil ganz vereinzelt geblieben, welche den Ankauf 
des Gebhardtſchen Bildes für die Nationalgalerie veranlaft haben. 

Außer den Bildern von Bolelmann und Gen, die wir in dem erjten Artitel befprochen 
haben, hatte das Genre noch einige andere beachtenswerte Nummern aufzumweifen. Da war 
zuerit Anton von Werners „14. Juli 1870“, die Darftellung jenes ergreifenden Augenblids, 
als König Wilhelm, nachdem er das eiferne Kreuz hatte wieder aufleben lafjen, am Grabe 
feiner Eltern im Maufoleum von Charlottenburg Vergangenes in feinem Geifte vorüberziehen 
- ließ und an der geweihten Stätte Kraft im Gebet ſuchte. Durch diefe Rücklehr auf fein 
eigenftes Gebiet, die Illuftration biftorifcher Ereigniffe ohne die Prütenfionen des monumen— 
talen Stils, hat A. v. Werner fich felbit wiedergefunden. Freilich war der Stoff ein fo 
überaus dankbarer, daß ein Mißlingen fchon von vornherein ausgefchlofien war. Den archi— 
teftonifchen Rahmen und die Marmorbilder Rauchs hat der Maler mit gewiffenhafter Treue 
nad) der Natur Fopirt. Auch der blaue Pichtfchein, welcher die Bilder umfließt und den 
Raum erfüllt, war gegeben. Die künſtliche Beleuchtung hätte aber in der Wiedergabe durch 
die Malerei leicht tbeatralifch wirken künnen, und diefe Klippe hat der Künſtler mit richtigem 
Takte vermieden. Ebenfo glüdlich hat er den fchwierigften Teil feiner Aufgabe gelöft, näm— 
lich die Geftalt des Kaifers von jeder Gezwungenbeit, von allem, was irgendwie an Pofe 
erinnert, frei zu halten. Man fühlt, daß der ernfte Mann ſich in diefem Augenblid mit 
feinem Gott allein weiß, und diefe fchlichte, in dem Wefen und Charakter des Kaifers tief 
begründete Auffaffung bat den außergewühnlichen Erfolg des aus fo einfachen Elementen 
zufammengefegten Bildes in erjter Yinie bedingt. 

Neben der virtuofen Darftellung eines fo überaus populären Sujets hatten die übrigen 
Genremaler einen fchweren Stand. Da aber das Gros derfelben unter dem gewöhnlichen 
Niveau weit zurüdgeblieben war, wurde den guten Schwimmern die Arbeit wefentlich ers 
leihtert. Mar Michael ift mit wachfendem Erfolge beitrebt, fich von feiner früheren Manie- 
rirtheit in der farbe zu emanzipiren. Auf feinem Bilde „Beſuch eines Kardinals im Klofter“, 
einer Revue von Gifterzienfermönchen durch einen wiürdevollen Greis in rotem Kardinal— 
gewande, waren nur noch in den Köpfen einige ungefunde, graugrine Töne zu vermerken. 
Sonft war, namentlih in der Gegenüberftellung entfchiedener Yolaltöne ohne Härte und Diſſo— 
nanz, eine refpeftable Fertigkeit entwidelt worden. L. von Hagn (Minden) hatte ein ähn— 
liches Thema behandelt, eine Audienz bei Yeo XII. mit dem ganzen Aufwand weltlichen 
Pomps, welcher den oberjten Kirchenfürſten bei folder Gelegenheit zu umgeben pflegt: eine 
Fülle Heiner, pilant gezeichneter Figuren in einem ftolzen Saale, durch deſſen Fenſter zer— 
jtreute Sonnenftrahlen hineinfallen,. Auch der Münchener Auguft Holmberg batte wieder 
zwei Bilder ausgeftellt, die ebenfo fehr Durch die fubtile Ausführung der Details, durch die 
treffende Charakteriftif alles Stofflihen wie durch Lichtwirkungen feffelten. Auf dem einen 
Bilde ſah man einen Goldfchmied in feiner Werkftatt an dem mit Butenfcheiben verglaften 
Fenfter arbeiten, umgeben von feinem Werkzeuge und den Produften feines Kunftfleiges,') auf 
dem anderen faß eine junge Dame in weißem Atlaskleide mit einem Buche an dem Fenſter 
eines hohen Gemachs, durch welches man auf eine anmutige Landfchaft blickte. Auf beiden 
Bildern fchien die Sonne durdy die enter und zeichnete auf dem Fußboden und auf den 
Hausgeräten ihre goldenen Zirkel. Wie Holmberg hat auch Frik Uhde, deſſen „Familien— 
tonzert“ durch Krauskopfs KRadirnadel im December = Hefte dieſer Zeitfchrift eine vortreffs 
liche Reproduktion gefunden Hat, welche auch die Tomwirkung in fchr gelungener Weife 
harakterifirt, die alten Meifter mit Nuten ftudirt. Er ift nicht in der Nachahmung fteden 
geblieben, fondern hat ſich zu volllommener Freiheit und Herrfchaft über feine Mufter hin— 
durchgearbeitet, wobei ihm nicht wenig eine flüffige Technik half, die aud in einem zweiten 
Bilde Heineren Umfangs, einer holländifchen Gaftftube, pilante Wirkungen erzielte?) Unter 


1) Jetzt im Mufeum zu Leipzig. — 2) Fritz Uhde ift, wie wir zur Berichtigung der Notiz auf S. 100 
mitteilen, ein Schüler Munkacſy's, in deffen Atelier er während der Jahre 1879 und 1880 arbeitete, Er 
wurde am 22. Mai 1848 in Wollenburg in Sachſen geboren und mwibmete ſich erft im Jahre 1977 ber 
Kunft, nachdem er bis dahin als Dffizier in der ſächſiſchen Kavallerie gedient. 
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den jüngeren Düffeldorfer Genremalern berechtigt befonders Carl Sohn jr., deflen „Spanierin 
mit dem Fächer“ unferen Lefern gewiß noch in angenehmer Erinnerung ift, zu ſchönen Hoff- 
nungen, Mehr als ein in der Farbe etwas trüb und ftumpf gehaltenes Knabenporträt be= 
friedigte ein figurenreiches Genrebild „Beim Nachtiſch“. In dem Saale eines Patrizierhaufes 
der Renaiffance ſah man eine vornehme Gefellfhaft an der reich beftellten Tafel, während 
im Bordergrunde, von jener durch eine Schranke getrennt, ein junges Mädchen den Worten 
eines ſchönen Lautenfpielers laufchte Die zarte Pinfelführung und das Mare Kolorit unter- 
ftügten den gefälligen Eindrud des anmutigen Bildes. 

Weniger Takt und Zartgefühl hatte in diefem Jahre der Berliner Frig Paulſen be: 
fundet, der früher mit ähnlichen lyriſch-idylliſchen Stoffen und mit Sittenbildern aus dem 
modernen Leben bübfche Erfolge erzielt hat. Die Wahl feines Stoffes, ein Blid in ein Ber— 
liner Bermietungsbureau, war an und für fi eine ganz glüdliche Aber die Wahl einer 
Amme und die damit verbundene Dkularinfpeltion zum Mittelpunkte des Bildes zu machen, 
war ein großer Fehlgriff, ein fo grober Berftoß gegen den guten Gefhmad, daß ihn felbit 
die gediegene und kräftige Malweife nicht mildern konnte. Franz Starbina, ein nicht bes 
fonder8 erfolgreicher Nahahmer Menzels, hatte feiner Luft zum Karrifiren die Zügel ſchießen 
laffen. Mittags in Oſtende! Der Badeftrand mit feinem bunten Gewirr von Herren und 
Damen in den grellften Schwimmtoftümen unter den Strahlen einer brennenden Sonne, die 
feine Spur von Schatten duldet, die Badekarren mit Tachenden Mädchen, die Spaziergänger 
am Strande, Kinder und Bonnen — alles möglichft bunt, in den fchreiendften Farben aufs 
gepußt, daß Einem die Augen weh thaten, wenn man lange auf den Wirnwarr binblidte. 
Wenn das eine Satire im Stile der illuftrirten Pariſer Boulevardbblätter fein follte, die all— 
jährlich ihr „Paris aux bains“ zum Beften geben, fo mag es hingehen. Aber ein Bild, ein 
ernjthaftes Bild — nimmermehr! Nichts ift widerlicher als diefe ungefchidte und täppifche 
Nachäfferei der Franzoſen. 

Echt deutfch war dagegen „Die junge Mutter“, ein Genrebild von Meyer von Bremen, 
der fi das volle Anreht auf den Ehrentitel erworben hat, Franz Eduard Meyerheims 
würdigſter Nachfolger, der Maler der deutfchen Familie zu fein, ferner Alois Gabls „Bräus 
fchente in München“ zur Mittags oder Frübftüickszeit mit der langen Reihe der lachenden, 
fi in der Hausflur drängenden und fehiebenden Mägde, ein frifches Ferngefundes Bild voll 
Saft und Kraft, und Riefitahls feierlichsernfte „Segnung der Alpen“. Auf diefen drei Bil: 
dern gaben ſich die fpezififhen Eigentümlichkeiten der deutfchen Genremalerei in vollfter Deutz 
lichkeit Fund: Gemütstiefe und inniges Behagen an dem idyllifchen Kleinleben der Familie, 
ferniger Humor und refolute Charakteriftif, eine finnige Naturbetrachtung, welche den Men; 
hen in feften Zufammenbang mit den erhabenen Wundern der Schöpfung bringt. 

Auch Alma-Tadema hatte fi mit zwei antiken Genrebildern eingeftellt. Die Vorzüge 
des berühmten Maler8 waren auf diefem Bilde eigentlich ſchon auf die Spike getrieben. Die 
weiblichen Köpfe fehen bereits wie rofig bemaltes Porzellan aus und unterfcheiden ſich kaum 
noch von dem mit gewohnter Birtuofitit behandelten Marmor der Sigreihen des Heinen 
Ampbitheaters, in welhem die Scene vor fich geht. Wer der Sänger ift, dem Sappho laufcht, 
ob Altaios oder Phaon oder, was die Infchrift auf der Peier vermuten läßt, ein Apollonios 
aus Knidos, das zu erraten, hat der Maler der Wahl und der Phantafie des Beſchauers 
überlaffen. Sappho's Angefiht fpiegelt in feiner Ruhe und Leidenfchaftslofigkeit jedenfalls 
nicht8 don den Negungen ihres Herzens wieder. Wie beftechend auch die technifchen und 
fonftigen formalen Borzüge Alma-Tadema’s fein mögen — es ift ihm nun einmal nicht ges 
geben, in die Tiefe de$ Gemüts hinabzudringen und das Peben der Seele im Antlig reflektiren 
zu laffen. 

Eine befondere Aufmerkfamfeit forderte diesmal das fonft in einem hohen Anfehen 
ftehende Stillleben. Einige Damen haben fich mit folder Energie diefes Genres bemäch— 
tigt, daß die Erzeugniffe ihres Fleißes ferbft demjenigen eiuigen Nefpelt einflößen, der fich 
derartigen „weiblichen Handarbeiten” gegenüber im allgemeinen ziemlich ffeptifch zu verhalten 
pflegt. Ausnahmen waren ja auch früher zu verzeichnen geweſen. Camilla Friedländer 
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in Wien 3. B. bat ſchon feit längerer Zeit ein beachtenswertes Talent in der peinlich treuen 
Biedergabe von Juwelen, Schmuckſachen und ähnlichen Werken der Kleinkunſt gezeigt, und 
aud in diefem Jahre verdiente ein Heines Kabinetſtück „Antiquitäten“ hohe Anerkennung 
der bewiefenen Sorgfalt. Seit hurzer Zeit kultiviren einige Damen aber auch mit wachſendem 
Erfolge das Stillleben in großem Stile, insbefondere Frl. Hermine von Preufchen und Frau 
Elife Hedinger in Berlin. Die erftere Dame, eine Schülerin Kellers, welche neuerdings 





Leffingiatue für das Hamburger Dentmal. Bon Fritz Schaper. 


ihre Studien in Paris fortgefegt und ſich dafelbit ein Kolorit von wahrhaft finnberaufchen- 
der Pracht angeeignet bat, fucht ihren romantischen Kompofitionen durch Bezugnahme auf 
einen außerhalb des Bildes liegenden Vorgang einen tieferen Sinn unterzufegen, welcher die 
Phantafie des Befchauers angenehm befhäftigt. Ein auf der Ausftellung befindliche Bild „Das 
Lager der Kleopatra“ zeigte eine Ruhebank, mit koftbaren Stoffen belegt und mit Blumen 
überfchüttet, in einer ftolzen Halle, auf dem Erdboden den Helm des Antonius, der fich eben 
den Armen der ägyptiſchen Circe entriffen hat, einen Rüucherfeffel, aus welchem bläulicher 
Dampf zu einem prächtigen Pfauen emporfteigt, der dem Davongeeilten nachzubliden ſcheint. 
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Ein plaftifcher Rahmen, der das Eingangsportal eines von zwei Hütern bewachten ägypti— 
Shen Sonnentempels darftellte, umſchloß die romantifche Kompofition. Noch leuchtender und 
glühender, von wahrhaft männlicher Energie war das Kolorit von drei in der gewöhnlichen 
Art aus Gemüfen und Früchten fomponirten Stillleben nach Motiven der Parifer Martthallen, 
Im Gegenfage zu Frl. von Preufchen hält fih Frau Hedinger, eine Schülerin Hertels, die 
ſich ebenfalls in Paris vervolltommmet hat, mehr an die klaſſiſche Tradition, an die Mufter der 
holländiſchen Meifter, an ihr Arrangement und ihren fräftigen bräunliden Ton. 

Zwei Gemälde, die bisher noch Feine Erwähnung gefunden haben, dürfen wir zum Schluß 
unferer Überficht nicht vergefien: Georg Bleibtreu’8 Epifode aus der Schladht bei Wörth, 
ein Bild von großartiger Wirkung, dem in diefen Blättern mit Recht das Prädikat „hiſto— 
rifh im großen Stile“ zugeeignet worden ift, und Carl Salgmanns Marine von der Küfte 
von Japan, Bleibtreu's Bild, welches im Auftrage des Königs von Württemberg gemalt wor: 
den ift, ragt eigentlich über die Bedeutung einer Epifode weit hinaus, indem es den Moment 
feithält, welcher die Entjcheidung der Schlacht zu Gunften der deutfchen Waffen herbeiführte, 
den Sturm auf das Dorf Fröfchweiler nämlich, mit deſſen Fall die Franzofen aus ihrer legten, 
am hartnädigften verteidigten Pofition geworfen wurden. Im Hintergrunde ficht man auch 
ſchon die Folgen diefes entfcheidenden Borftoßes, die lange Reihe der fi, zurüdziehenden fran- 
zöfifchen Heeresteile, welde von den Berfolgern hart bedrängt werden. Im Bordergrunde 
tobt nody das Gefecht, wütet der Einzellampf, fo daß dem Beſchauer auf verhältnismäßig 
Heinem Raume das Gefamtbild einer modernen Schlacht in meifterhafter Kompofition vor— 
geführt wird. Karl Salkmann, ein Schüler Eſchke's, hat auf der „Korvette Prinz Adalbert” 
mit dem Prinzen Heinrich von Preußen die Neife um die Welt gemacht und als erfte Frucht 
- feiner Studien den Augenblid dargeltellt, wie das Schiff an der Küfte Japans mit einem 
furchtbaren Teifun zu Kimpfen hatte Selbſt Eduard Hildebrandt, der doch vor feinem Wag- 
nis zurüdfchredte, hat, obwohl er zweimal einen Teifun erlebt, doch niemals diefen ge= 
waltigften Orkan zum Gegenftande eines Bildes gemacht. Nur mit Worten hat er ihn in 
feinem Tagebuche befchrieben, und mit diefer Schilderung verglichen ſcheint Salgmanns Bild 
allerdings den Vorzug großer Naturwahrbeit zu haben. Den eines brillanten Kolorits und 
einer ftarfen Dramatifchen Kraft in der Darftellung des aufgeregten Meeres, deſſen Oberfläche 
in einen weißen, braufenden Gifcht zerftiebt ift, bat es jedenfalls, 

Seit langen Jahren bat die plaftifche Abteilung nicht fo viele intereffante und bedeu— 
tende Werke enthalten wie in diefem Jahre. Im erfter Linie ift dieſes günftige Refultat der 
Fürforge der Staatöregierung zu danken, welche die monumentale Kunft mit ausgiebigen 
Mitteln zu fördern fucht. Ludwig Brunows Hilfsmodell zur Bronzeftatue König 
Friedrichs I. für die Herrfcherhalle des Zeughaufes, fein und geiftvoll in der Charakteriftik, 
Dtto Leffings Modell zur Bronzethür für diefe Halle mit trefflih komponirten und ftreng 
plaftifch Lonzipirten Basreliefs Symbolifc) = allegorifhen Inhalts, Guſtav Eberleins Sta- 
tuen des Plato und des Hippofrates für die Kieler Univerfität, Sußmann=Hellborn 
Bifcher und Holbein für das Berliner Kunftgewerbemufeum, zwei tüchtige dekorative Arbeiten, 
find alle aus Staatsaufträgen hervorgegangen. Dazu kommen noch, um eine Reihe monu— 
mentaler Arbeiten zu bilden, wie fie felten auf einer Ausftellung vereinigt gewefen iſt, 
Schapers Moltke für Köln und Leſſing für Hamburg, Harkers Spohrdenkmal für Kaffel, 
das wegen der Tracht und des für den plaftifchen Ausdrud wenig günftigen Kopfes des ge— 
feierten Komponiften leider einen nicht gerade erfreulichen Eindrud macht, das Kriegerdentmal 
für Mülheim am Rhein von Friedrih Reuſch, eine Arbeit freilich, die nicht über die übliche 
Schablone, ein borwärtsftirmender Krieger und eine fchügende Siegesgöttin, hinausgeht, 
Joſeph Kaffſacks Lübecca, eine wirdevolle Frauengeftalt, die, wie es fcheint, ebenfalls für 
ein Kriegerdentmal beftimmt ift, und des Belgiers Wilhelm de Groot Bronzeftatue der 
Arbeit für den Bahnhof in Tournai in der Perfon eines figenden Mafchinenbauers, ein Wert 
voll großartiger Energie des Ausdruds und von einer imponirenden Kraftfülle. Schapers 
Leſſing finden unfere Yefer, fo gut es nad) einer unvorteilhaften, der Noblefje und fprübenden 
Lebendigkeit des Driginals wenig entfprechenden Photographie gehen wollte, durch den Holz— 
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fchnitt reproduzirt. Unfere Pefer werden fich des Streites erinnern, der feiner Zeit in Ham— 
burg um die Doftorfrage, ob Leſſing ftehend oder figend zu bilden fei, fo heiß entbrannte. 
Die Löſung diefer Frage durch den Kiünftler it eine fo überaus glüdliche, daß fich auch die 
Gegner mit dem fitenden Peffing inzwiichen befreundet haben werden, fchon allein um der er- 
freulichen Thatfache willen, daß ein Künstler einmal mit Glüd von dem langweiligen Stand- 
bildertypus abgewichen ift und daß er zugleich ein Werk zuftande gebracht hat, welches fich 
mit vollen Ehren neben Rietſchels Yelfing feben laffen kann. Wegen feiner Stellung als Mit- 
glied der Jury konnte Schaper nicht die große goldene Medaille erhalten. Deshalb foll bier 
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wenigitens hervorgehoben werden, daf die öffentliche Meinung feinen Yeffing als die Krone 
der Ausftellung bezeichnete, 

Die Heine goldene Medaille ift einem feiner Schüler, Mar Krufe aus Berlin, für eine 
ebenfo originell erfundene wie fleißig und fauber durchgeführte Statue zu teil geworden. 
Eine Anelvote erzählt, dag nach der Schlacht bei Marathon einer der Sieger in umunter- 
brochenem Laufe nach Athen geeilt fei, um den Bürgern die Siegesbotichaft zu überbringen, 
und daß er mit dem Rufe: „Nerıxnxaper! Wir haben geſiegt!“ in der Agora tot zufammen- 
gebrochen fei. Unfer Holzfchnitt (S. 140) zeigt, mit welchem Geſchmack und Geſchick Krufe diefen 
Stoff behandelt, mit welcher Sorgfalt er den nadten Körper durchgebildet und wie fein er 
die Zeugen der gewaltigen Anftrengung, die fliegende Bruft, den eingezogenen Unterleib und 
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die Hüften, die angefpannten Beinmusfeln in ihrer fieberhaften Thätigkeit, charalterifirt hat. 
Er bat den Auftrag erhalten, diefe Statue für die Nationalgalerie in Bronze gießen zu lafjen. 
Da auch Joſeph Tüshaus, ein Schüler der Difjeldorfer Kunftatademie, einen unter den 
Pfeilen feiner Peiniger zufanmenbrechenden heil. Sebaftian, eine Arbeit, in der fich ein tief er= 
greifender Ausdrud mit fleigiger und kenntnisreicher Durchbildung des nadten Körpers part, 
für die Nationalgalerie in Marmor ausführen foll, iſt wenigftens auf dem Gebiete der Plaftit 
der Anfang mit praftifchen Mafregeln gemacht, welche Kunft und Künftler mehr fördern als 
Medaillen und fonftige Auszeichnungen. Zu den jüngeren Bildhauern, die ein beadhtens- 
wertes Talent entfaltet haben, gehört auch Mar Klein. Sein „Germane im Circus“, 
welcher mit einem Löwen ringt, jegt in Bronze nach dem ſchon vor zwei Jahren ausgeftell- 
ten Gipsmodell ausgeführt, ift ein Werk von bedeutender Energie und befonders fehr glüd- 
lich in der Bereinigung der ftreng plaftifchen Erfindung mit der malerifchen Detailbe- 
handlung. 

Die anmutigiten Schöpfungen der Genreplaftit waren eine griechifche Flötenfpielerin von 
Eberlein und eine Benus, welche dem ungezogenen Amor zur Strafe fir feine Unthaten die 
Flügel ftugt, von Rudolph Schweinig, der mit diefer reizvollen und von liebenswürbigem 
Humor erfüllten Gruppe den Beweis geliefert hat, daß er nicht blos harte Männer und 
kriegeriſche Thaten zu verherrlihen weiß. (S. die Abbildung.) Eine mythologifhe Gruppe 
in gewaltigen Dimenfionen von Johannes Pfuhl, „Perfeus befreit die Andromeda“, muß 
dagegen als mißlungen bezeichnet werden, als ebenfo lahm in der Erfindung wie unintereffant 
in der Durchführung der Details. An dem legteren Mangel litt auch eine flüchtiger als ge— 
wöhnlich behandelte Gruppe von Reinhold Begas, eine Nympbe, die zu fröhlichem Ritt 
den Rüden eines Gentauren bejteigen will. Adolf Rofenberg. 
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. Die Realiften. 
Fortſetzung.) 
V. 

eben fo glänzender Begabung, neben fo ſtaunenswerter Produktivität, wie die eben— 
SRFT | geihilderte Ant. Mercic’s, treten dann die Genofien notwendig etwas in den 
Bags Scyatten, obwohl auch ihnen in glüdlicher Stunde mancher Meifterwurf gelingt. 

So lernen wir in Joſeph Allar den begabten Schöpfer der energifch und lebendig 
modellirten Bronze „Knabe aus den Wbruzzen“ (1873, Part von Compiègne, abgeb. 
L’Art, ®d. 16) kennen; ferner der leider zu abfichtlich fomponirten „Verſuchung“ (1876, 
Staatseig., abgeb. L’Art, Bd. 5), eines nadten Mädchens von zarter Weichheit der For- 
men, dem der lauernd hinter ihr Mnieende „Engel der Verſuchung“ einen Apfel reicht; end- 
lid) der von ihren Kindern bemweinten „Alceſte“ (1879, Gips, abgeb. L’Art, Bd. 17), 
einer Schöpfung, die jeder müythologifchen Emphafe entkleidet, dafür aber von tiefem indivis 
duellen Gefühlsausprud erfüllt ift. Wir fehen in Rene de St. Marceaur einen Künſiler, 
der, nachdem er in einem „Sugenblichen Dante“ (1869, Yurembourg) die Pfade einer etwas 
weichlich zerfliegenden Romantik gewandelt, den vollen Ernft feines Strebens, die ganze Kon: 
zentration feines Könnens in jahrelanger Ausdauer daran fegt, nun in feinem „Genius, der 
das Geheimnis einer Graburne bewacht“ (Ehrenmedaille des Salons 1879, Lurembourg, 
abgeb. Gaz. d. b.-a. 1879), ein Werk zu fchaffen, dem man den Mangel unmittelbaren Wurfs, 
fowie ein Übermaf von Pathos vorwerfen mag, dem aber grandiofe Konzeption, höchſt ener— 
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giſche Charakteriftit und fouwverines Schalten mit allen Mitteln der Technik nicht abzu— 
fprechen find. In legterer Richtung gerade ift Dies Meifterwert wohl das Bolllommenfte, was 
die franzöſiſche Skulptur bisher erreicht hat und worüber ein Hinausgehen nicht wohl denkbar 
ift. — Und felbft wenn wir der chargirten Konzeption von Werfen wie etwa Lafrance's 
in der Wüfte predigendem „Johannesknaben“ (1574, abgeb. Gaz. d. b-a. 1878) unfere Billis 
gung verfagen, fo müſſen wir doch auch bier die Kraft, Das Leben und das vortreffliche 
Machwerk anertennen. Wenn nun aber Idee umd Form ſich fo fchön deden, wie in Sobre’s 
jrifhem „Weinlefer” (1874), in Roß' derbfräftigem „Zigeuner“ (1875, Bronze), in Bayard 
de la Bingtrie’s anmutig herbem „Schlangenbefhwörer” (1876, Bronze, Part Monceau), 
um nur etwas vom Velten zu nennen, fo müſſen wir diefen gefunden Schöpfungen einer 
anfpruchslofen Kunft unfern vollen Beifall zollen. 

Aber auch ſchon der jüngfte Künftlernahmwuchs, der ſich feine Sporen faum erft in den 
legten Salons verdient hat, verſpricht Bedeutendes. Hier ift vor allem Hector Lemaire 
zu nennen, mit feiner ſchönen Gruppe „Mutterliebe“ (1879, Staatseigentum), einem 
nadt bingeftredten jungen Weibe von kräftigen Formen, das ihr Kind berjt, (Fig. 8) 





Fig. 8. Mutterliebe. Ron Hector Lematre. 


gleich ausgezeichnet durch die forgfältige Durchbildung des Motivs wie durch die Feufche 
Innigteit des Ausdrucks. Derfelbe Bildner hat mit feiner Gruppe „Samfon und Dalila” 
(Staatdeig., abgeb. L'Art, Bd. 14) den Preis des Salons 1878 errungen, doch ſcheint ung 
trog tüchtigen Studiums der Charaktere und Formen diefe Schöpfung den Wert der vorigen, 
insbefondere was Unmittelbarfeit der Konzeption betrifft, nicht zu erreichen. Alfred Yanfon 
bat in feinem „Jaſon“ (1878, Bronze, Mufeum von Orleans) nur den Gegenftand der Antite 
entlehnt, fonft aber ein durchaus der realiftiichen Genrefkulptur angehörendes tüchtiges Wert 
geihaffen, dagegen in dem Relief der „Auferftehbung“ (1879, Gips, abgeb. L’Art, Bd. 18, 
Staatseig.) in naturaliftifcher, unferer Auffaffung ſogar roh erfcheinender Manier, das ethno— 
logiſche Moment zu kraß betont. Fernere PVeifpiele dafiir, wie der jüngften realiftifchen 
Schule die Antite immer mehr nur ald Vorwand interefjanter plaftifcher Motive dient, geben 
Iorac’s „Merkur (1879, Yurembourg), der in höchſt götterunwürdiger Page an zwei 
Schlangen beranfrieht, die fi um feinen Stab ringeln, ein Werk übrigens, das fidy bei 
mancher Übertreibung durch nicht gewöhnliche Beherrfhung des Formellen auszeichnet; Bey— 
lard’8 reizender „Melenger“ (1877, Bronze, Staatseig., abgeb. in L’Art, Bd. 9), der 
Natur im beiten Sinne in Motiv und Formen abgelaufht, und Mabile’s auf derfelben 
Grundlage geftalteter „Ikarus“, der ſich die Flügel ſeſtknüpft (1877, Gips, Staatseig., abgeb. 
in L’Art, Bd. 16); — wogegen Hipp. Moreau’s „Benitore“ (1877, Gips), ein junger 
nadter Südländer im Begriff eine Scale an den Mund zu führen, in feiner föftlichen 
Zeltfbrift für bildende Kumit. XVIT. 20 
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Natürlichkeit, und Richards Mädchen (1877, Gips), das ins Bad fteigend um ſich ſpäht, 
ob e8 auch unbelaufcht ſei, in der kräftigen Gefundheit feiner Empfindung und Formenſprache 
aud) ohne antife „Etikette“ die Berechtigung zur Fünftlerifchen Geftaltung ihrer Stoffmotive 
glänzend dofumentiren, 

v1 


Wenn wir die vorftehend gefchilderte reiche Entfaltung des Realismus in der franzöfifchen 
Plaſtik überblidten, drängt fi uns wohl die Bermutung auf, derjelbe müfje fich auch in der 
biftorifhen Monumentalftulptur, auf einem Felde, wo er vorzugsweife berufen wäre, 
glänzende Porbeeren zu pflüden, in bervorragendem Maße bethätigt haben. Allein diefe fo 
natürlich fcheinende Borausfegung trifft nicht ein: im Gegenteil, nirgends tritt uns, die feltenften 
Ausnahmen abgerechnet, die franzöfifche Vildnerei Dürftiger und umbedeutender entgegen als in 
diefem Zweige, während doch bei anderen Nationen fich die Summe künftlerifchen Könnens 
‚ gerade in ſolchen Aufgaben konzentrirt. Wir begegnen bier der befremdenden Erfcheinung, da 
der franzöfifche Bildner, welcher in der Idealſlulptur fo VBortreffliches leiftet, plöglich fait all 
feine Borzüge einbüßt, fobald es ſich um die Geftaltung für einen beftimmten Zwed und in einem 
gegebenen Rahmen handelt. Um dann feiner Aufgabe doch irgendwie gerecht zu werden, trachtet 
er, was ihm an ftilvoll monumentaler Auffaffung abgeht, dadurch zu erfegen, daß er feinen 
Helden entweder auf den Kothurn ftellt oder — ind entgegengefegte Extrem fallend — fi 
über der naturaliftifhen Kopie des Alltagsmenſchen die Eigentümlichkeit feines geiftigen und 
phyſiſchen Wefens entgehen läßt. Unter all den öffentlichen Dentmälern, die feit einem Menſchen— 
alter in Frankreich entftanden find, bielte es ſchwer, aud) nur eines anzuführen, das fich mit 
dem Bortrefflichiten meſſen könnte, was die Monumentalplaftit der Gegenwart in Deutfchland 
gefhaffen bat. Und wahrlich, die Zahl jener ift nicht gering, denn der Staat läßt auch 
diefem Zweige feine Unterftügung nicht fehlen und der Lofalpatriotifche Eifer von Privaten 
und Kommunen bevöltert die Plätze ſelbſt der Heinften Provinzialorte mit Standbildern ihrer 
„berühmten“ Söhne, felbft wenn deren Ansprüche auf eherne Unfterblichteit oft nicht über den 
Horizont des heimatlihen Kirchturms hinausreichen. 

Zwar die Hauptftadt des Yandes hat ſich gerade hierin eine bemerlenswerte Beſchränkung 
auferlegt. So reich auch ihre Pläge mit Denkſäulen und Fontänen geſchmückt, fo verfchwen- 
derifch ihre öffentlichen Gärten und Squares mit einer Schar von Idealgeſtalten bevöltert 
find, an Dentmälern biftorifcher Perfünlichkeiten ift Paris arm, und was es davon bejigt, 
läßt diefe Armut doppelt ſtark empfinden. Unferer Epoche gehören davon an: Emmanuel 
Frémiets „Deanne d'Are“ (1874, Blace des Poramides), Amédée Doublemarts 
„Marſchall Moncey* (1873, Square Elihy) und Pierre Caveliers „Blaize Pascal“ (1857, 
Tour St. Jaques). Das legtere ift ein tüchtiges Werk, welches in feiner Vollendung nur durch 
das angewandte Material — Sandjtein — beeinträchtigt wird; Doublemarts Denkmal das 
gegen fo recht das Prototyp für die theatralifchepathetifche Behandlung ähnlicher Aufgaben. 
Auf einem magern cylindriſchen Poftamente fteht La France, die Fahne fhwingend da, 
von dem Marſchall mit gezücktem Säbel verteidigt, während hinter ihr die Leiche eines jungen 
Kriegers über einem Kanonenrobr liegt. Das Werk franft außerdem an dem Gegenfage im 
Stil feiner einzelnen Teile, indem La France atademiſch antififirend, das Übrige möglichit 
naturaliftifch gegeben ift. Froͤmiets Reiterſtandbild der Jeanne d'Are endlich ließe ſich bin- 
nehmen, wenn ed uns als ein der Heldin gleichzeitiges Produkt einer naiven Kunſtepoche 
überfommen wäre; aber heutzutage verlangt der plaftifche Gefchmad denn doch mehr als blos 
archäologiſch getreue Darftellung und fklavifche Nachahmung der Formensprache vergangener 
Stilweifen, er verlangt vor allem neben dem Charakteriftifchen auch ein diefem gleichwertiges 
Element des Schönen und wird ſich mit dem abfoluten Mangel desfelben kaum zufrieden 
geben. Der gleihe Tadel trifft Froͤmiets Neiterftatue des Herzogs Yonis V’Drleans, im 
Schloffe Pierrefonds (1870). Den Barifer Dentmilern können wir auch das feit länger 
als einem Dezennium vollendete Standbild Karl des Großen, von Louis Rochet (1817— 
1878) anreiben, das nun nach dem Tode feines Schöpfers vor Notre Dame aufgeftellt werden 
fol, Rochet war unftreitig einer der bedeutendjten Monumentalbildner des modernen Frank— 
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reich, wenn nicht der bedeutendfte; Zeuge deffen feine Statue des Marſchalls Drouet d'Erlon 
zu Rheims, fowie die Neiterftatuen Wilhelms des Eroberers zu Falaiſe (1851) und des 
Kaifers Dom Pedro zu Rio Janeiro (1861). Sinn für monumentale Wirkung bei lebendi— 
ger Kompofition und oft nur zu malerifcher Geftaltung der Konturen, ift ihm nicht abzu= 
fprechen; weniger befriedigend iſt die Detaildurchbildung feiner Werke. Deren hervorragendſtes 
ift wohl das Denkmal Karls d. Gr.: der Kaifer in vollem Ornat, auf mächtigem Schlacht- 
roß, defien Zügel von zwei gewappneten Kriegern gehalten werden. Größe der Konzeption 
und eine gewiſſe Wucht in der Ausführung beftimmen den Eindrud des Wertes, doch hätte 
dem Charakter des Helden in feiner einfachen Hoheit eine weniger pomphafte Anordnung 
bejjer entjprochen. Immerhin weht durch diefe Schöpfung ein monumentaler Geift, Was ſoll 
man aber fagen, wenn z. B. Ant. Eter (geb. 1808) in feinem Ingresdentmal für Mon 
tauban (1871) die figende Figur feines Helden im Halbrund mit einer Nelieftopie feiner 
Apotheofe Homerd umgiebt und jo ihre monumentale Wirkung durch ein nebenſächliches Motiv 
aufhebt, das fie durch feine Ausdehnung und feinen Mafitab völlig erdrückt! 

Etwas glüdlicher find die Bildner, wenn es ſich um einfache Porträtſtatuen handelt. 
Das Kaiferreih hat die in Frankreich eingebürgerte Sitte, Paläfte und öffentliche Anftalten 
mit Statuen und Büſten der hervorragenden Männer des Landes zu fchmücden, in höchſt aus— 
giebigem Maße zur BVerberrlichung feiner Diener ausgenügt. Ein flüchtiger Gang durd die 
endlofen Galerien in Berfailles genügt, um uns davon zu überzeugen. Viele der bedeutenden 
Bildner der Gegenwart find hier mit einem oder dem andern Werke vertreten, in denen ſich 
bei tüchtiger Durchbildung doch wieder zumeift der Mangel der geifligen Konzentration der 
dargeftellten Perfönlichkeit fühlbar macht. Doch tritt hier das Element des theatralifch gemachten 
wenigitens nicht fo aufdringlic vor. Als bemerkenswert nennen wir darunter einige Mar— 
ſchallſtatuen von G. Crauf. Auch in den öffentlichen Gebäuden und Kirchen von Paris 
findet fich vieles diefer Gattung, wovon wir nur I. Bonnaffieurs edelempfundene Statue 
des Erzbifchofs Darboy in Notre Dame (1878), Joſ. Oliva's etwas weichliches Stand- 
bild des Abbe Deguerry in der Madeleine (1573) und Fred. Bartholdy's „Khampollion“ 
(1875) im Beftibul des College de France anführen wollen, 

Geradezu unüberfehbar aber ift die Produktion der modernen franzöfifhen Bildnerei in 
der Borträtblifte. Die Mode hat diefe Art der bildnerifchen Darftellung auch für die Be- 
bürfniffe des intimen Familienkreifes in ihre Dienfte genommen und der Plaftil hier ein 
überaus reiches Feld der Thätigfeit erfchloffen. Die Büften im alljährlichen Salon zählen 
nach hunderten, darunter nur ein Heiner Bruchteil folcher, deren Originale in irgend einer 
Weife dem öffentlichen Leben angehören. Im Ganzen geht durch diefe Produktion, mit 
wenigen Ausnahmen, ein fcharf ausgefprocdener Zug des Naturalismus, der jedoch ein 
geiſtvolles Mitarbeiten des Bildners nicht ausfchliegt. Die Fähigkeit der fcharfen Auffaſſung 
des Charakteriftifchen, des ſchnellen Herausfindens der vorteilhaften und unvorteilhaften Seiten 
feines Originals und ihre entfprechende plaftifche Verwertung kommt ihm hierbei fürdernd zu 
ftatten und begünftigt DasEntjtehen von Werken, von denen viele zu den geijtvollften Schöpfungen 
der Porträtffulptur zu rechnen find, Wir erinnern nur an die vorbefprodyenen Büften von 
Guillaume, Chapu, Dubois, und führen als faum weniger bedeutend jene von Cave— 
lier, Crauk, Eter, Millet, Ifelin, Moulin, Hiolle, Gautberin und Dliva an, 
wenn auch diefer legtere feine frühere geiftwolle Auffaffung neuerdings gegen glatte äußerliche 
Routine eingebüft hat. 

Neben diefem ftilvoll gemäßigten Naturalismus geben fich freilich auch manche Ausfchreis 
tungen fund. Bei vielen Bildnern nimmt die Manie, insbefondere die Frauenbüften mit mög» 
lichſt pompöſem Beiwerk zu überladen, immer mehr zu, Ihnen genügt die einfache griechifche 
oder römifche Büftenform nicht mehr, fie wählen das Halbfigurenbild mit Armen, um den 
Reiz der Körperformen, den Pomp der Draperien oder vielmehr der modifchen Toiletten mit 
all ihrem Toftbaren Schmuckwerk recht ausgiebig darftellen zu können. Abgefehen von dem 
peinlihen Eindrud, den eine ſolche Verſtümmelung bei Perfönlichkeiten der realen Gegenwart 
unwillkürlich erzeugt, wird auch unfere Aufmerkfamfeit von der Hauptiache, dem geiftigen 
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Leben des Kopfes, abgelenkt und von Nebenfüchlichem, der Geberde, der Attitude, dem Glanz 
des Beiwerls an diefem Zwitterdinge zwifchen Statue und Büſte fejtgehalten. Als Beifpiele 
für diefe Art der Behandlung feien unter vielen nur die übrigens ſcharf und treffend charak— 
terifirenden Büften von Barrias, Delaplande und Noel, fowie die mehr glatt eleganten 
von Guilbert, Franceschi und Beaumont-Caſtries angeführt, 

Eine Gefahr anderer Art endlich liegt in dem Überhandnehmen des Gefhmads an der 
Terratottabüfte. Das Material begünftigt die fkizzenhafte Flüchtigfeit einerfeits, andererſeils 
die unverhältnismäßige Accentuirung der Zufälligkeiten der Individualität in einem höheren 
Maße, als es der härtere, edlere Marmor zuläßt. Die Terralotta giebt dem Naturalismus 
die volle Freiheit der Bewegung, und fo fehen wir denn auch feine Koryphäen vorzugsmweile 
auf dem Gebiete der Porträtbilpnerei in Thätigkeit. Im den befferen Werken diefer Art be= 
fticht den Beſchauer die frische Lebendigkeit der Auffaffung, die virtuofe Kühnheit der Mache, 
und läßt ihn wohl gegen ihre Übertreibungen Nachſicht üben. Wir erinnern nur an die Büften 
Garpeaur's und Carrier-Belleuſe's, von denen noch weiter die Rede fein wird, ſowie 
an diejenigen von Deloye, Doublemart und Irvoy. Wenn uns aber die Bildner die 
erſte Anlage ihrer Schöpfungen, wo die Formen faum erft angedeutet find, als vollendete 
Werke vorführen, wie es ſelbſt bei fonft bedeutenden Künftlern, wie Moreau-Bautbier, 
Fafrance, Guillemin u. a., neuerdings Mode wird, fo vermögen wir darin weder Kraft 
noch Kühnheit, fondern nur ein nicht zu entjchuldigendes Sichhimvegfegen über jene Rück— 
fichten zu erbliden, die der Kiünftler der Öffentlichkeit ſchuldet, jobald er ihr feine Schöpfun— 
gen zur Beurteilung vorlegt. 


Kleine Studien über einige niederländifche und deutſche Mleifter in der 
Großherzoglichen Gemäldegalerie zu Schwerin. 
(Hortfegung) 


IX. 


ze Lenthe'ſchen Katalog wird unter Nr. 94 dem jüngeren D. Teniers ein Bild zu- 

gefchrieben, welches das Innere eines Maleratelierd darftellt. Dasfelbe ging im Jahre 
1792 noch unter den Namen Confhals, vgl. Groth ? 42 ©. 66. Im Schlufregifter 
—Ddvpves Grothſchen Katalogs fteht dann ftatt Conſhals der Name Conchal, und mit der 
leteren Bezeichnung habe ich e& auch mehrmals in alten Inventarverzeichniffen der großherzog— 
lichen Schlöffer aus dem vorigen Jahrhundert gefunden, ohne freilich bisher ermitteln zu können, 
von wen, wann und um welchen Preis c8 gekauft worden if. Wie Lenthe auf den Namen 
Teniers gelommen, ob aus dem allgemeinen Charakter vlämifcher Malerei oder aus anderen 
Gründen, vermag ich nicht zu fagen. Das Berzeichnis aus dem Jahre 1863 von Profch bleibt 
ebenfalls bei dem von Penthe eingeführten Namen Teniers ſtehen. Waagen ift der erite, der 
an Teniers zweifelt, Im feinen Notizen ftcht: „Teniers? In der Werkitatt. Zu zahm für 
Tenierd. Doch Har und wahr. Anderer fehr guter Meifter.“ Die legten Worte find unter- 
ſtrichen. 

Daß das Bild nicht von Teniers ſein könne, war freilich leicht zu ſehen. Aber von 
wen denn? 

Manchen führte ich vor dasfelbe, feine Meinung zu hören. 

Endlid war es Dr. L. Scheibler, der bier den glüclicyen Treffer hatte und auf Cocr 
riet, ohne vorher die alte Überlieferung des Grothſchen Kataloge von mir erfahren zu 
haben. 

Welchen Wert nun diefe mit einem Male gewann, das brauche ich gar nicht auseinander= 
zufegen. Das Condal oder Gonfhals aus dem Bornamen Gonzales oder Gonfales, Gon— 
faeles, Gonfael, Gonfalve, Gonzael, Gonfalo, welde Wendungen aus den Piggeren der Lukas— 
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gilde in Antwerpen bekannt find, entitanden fein muß, liegt auf der Hand, Wie bekannt, hat 
fih denn aud; Gonzales Cocques auf dem ſchönen Kaffeler Bilde nur mit dem Vornamen 
gezeichnet und den Familiennamen weggelaflen, 1. 3. f. b. 8. VIL 9 fi.: GONSALES F. 1640. 
Bgl. auch Mar Roofes, Geh. d. Antw. Schilderſchool ©. 581 ft Ic laſſe jegt die Be— 
ſchreibung des Schweriner Bildes folgen: 

Maleratelier. Der Künftler fitt, gleich lints von der Mitte der Bildfläche, in Vorder: 
anficht mit geringer Wendung des Körpers nad) links und fpielt die Yaute. Volles blondes 
Lodenhaar bededt feinen Kopf. Er trägt bei weißer feiner Wäfhe am Halfe und an den 
Unterärmeln einen dunfeln Sammetrod, der mit einer langen Reihe goldener Knöpfe geziert 
ift, die ihm von der Bruft bis zum Halfe zufchliegen, ferner ein weites graues Beinkleid, das 
nicht ganz bis zum Knie reicht, rote Unterbofen bis zum Knie, weiße hohe Zeugftrümpfe und 
einfache Yederpantoffeln. Gleich hinter ihm nad) rechts, auf einer Staffelei und noch in bloßem 
Blendrahmen befindlich, eine große Landſchaſt im Gefchmad des Artois, Davor im Bordergrund 
ein hoher offener Kajten mit Fächern und Schubläden, welche verichiedene Malerutenfilien 
enthalten. Innerhalb des Kaftendedels it die Tufchzeichnung eines Bauern angeklebt, die fo 
ausfieht, als ob fie von dem jüngern Teniers fein fünnte, Vor dem Kaften am Fußboden ein 
Korb mit Weintrauben, welche ein braungepfledter weißer Wachtelhund bejchnubbert, und da= 
neben eine Melone und mehrere Pfirfiche: dies hier ein Stillleben im Gefchmad des Peeter Gyzels. 
Linls vom Künftler, unter deſſen Stuhl und Füßen lange Strohdeden ausgebreitet find, fteht 
ein mit bellgrüner Dede behängter Tifch, der ebenfoweit zurücgeftellt it, wie die erwähnte 
Landſchaft rechts von ihm Auf dem Tiſch, der unmittelbar vor dem hohen Fenfter links 
jtebt, ein ſchräg geftellter Silberteller mit reich ormamentirtem Rande, daneben eine halb- 
abgefhälte Citrone, ferner ein hoher vergoldeter Metalltelh, eine Palette mit Pinfel und, 
vom Fußboden aus an den Rand des Tifches gelehnt, ein Malſtock. Unmittelbar unter dem 
hoben Fenſter links, Das mit einem dunkelgrünen Borbange teilweife verdedt ift und deſſen 
Heine edige Scheiben einen Blid in die Straße einer Stadt gewähren, fteht, an die Wand 
angelehnt, ein großes, oben mit einem flachen Bogen abfchliegendes Stilllebengemälde, auf 
defien im Schatten liegender und nur vom Reflerlicht des Zimmers matt beleuchteter Bild- 
fläche nur die Cupa eines Metalltelches erkannt werden kann, Davor in der linken Ede des 
Bordergrundes ein hoher aus Holz; gedrechfelter Stuhl mit fchwarzbefchlagener Rückenlehne 
und einem Sigfiffen von rotem Sammet. Im Hintergrunde ein hohes ſchön geziertes Himmel- 
bett mit bellblauen Vorhängen. Darüber lints in der Wand neben dem hohen Fenſter ein 
Heines Puftjenfter in Form einer liegenden Ellipſe. Auf der rechts befindlichen Bildhälfte im 
Hintergrunde ein breiter, von zwei Thüren gefchloffener Holzichrant, auf weldyem oben mehrere 
Notenbefte, eine Paute, ein Globus und eine vom Rücken gefehene Knabenfigur in Gips ſich 
bejinden. Darüber an der Wand ein lebensgroßes Bruftbild, das in ſchwarzem Rahmen einen 
Mann mit jener Hand- und Fingerhaltung zeigt, welche die an Bilder des A. v. Dyd erinnert. 
Rechts in der Ede ein geöffnetes Klavier, vor weldem die Frau des Haufes in ganz einfachen 
Hausrode neben einem fein gekleideten Manne jteht, der einen breitrandigem Hut auf dem 
Kopfe hat, und mit dem fie ſich über die Güte des Inſtruments zu unterhalten fcheint. Im 
der auf dem Slavierbedel liegenden Hand der Frau, unmittelbar hinter dem aufgerichteten 
Notenhalter und fo dem Blick des fremden Mannes verborgen, fieht man einen gefüllten Römer, 
womit der Gaſt ofienbar überrafcht werden fol. Bor dem Klavier, etwas mehr in den 
Bordergrund gerüdt und an den Rand des Dedels gelehnt, fteht eine Bafgeige, deren Hals 
mit gefchnigtem Kopf verziert if. Im Fenſter links oben ein Wappenfchild mit drei Köpfen. 
Leinwand, zum Schug auf Holz gellebt. H. 0,65, Br. 0,81, Groth ©. 66 % 42; Lenthe 
Nr. 94. Proſch IV 8, 


Die Befchreibung ift deshalb fo ausführlich gegeben, damit ſchon unmittelbar an ihr 
felber der Meifter der bekannten Familienbilder in Peſt, Kaſſel, Dresden, im Haag und in 
London erkannt werde. Die an ihm gerühmte Vorliebe für gefhmadvolle Einrichtung umd 
Füllung des Zimmers mit fchönen Kunftwerten aller Art, bei denen niemals die Mufitinftru- 
mente vergefjen werden, die feine delikate Ausführung alles Gegenftändlichen bis ins Einzelne, 
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der Spiegel der Zufriedenheit und des häuslichen Glückes in den Gefundheit atmenden Ge- 
fichtern feiner Männer und frauen: das find Vorzüge, die wir aud) an dem im ganzen 
woblerhaltenen Schweriner Bilde bewundern, welches wegen der darin zu Tage tretenden 
außerordentlich geſchmackvollen Anordnung und wegen feiner fatten Farbenprächtigfeit unter die 
beiten Bilder des Meifters aufzunehmen ift und eine gute Radirung verdient. 

Dem Coex find auch zwei Heine Bruftbilder in Schwerin zuzufcreiben, Mann und Frau, 
bon denen das eine das Datum 1651 trägt. Beide führten früher die Etifette „Unbekannt“. 
Sie find weniger gut erhalten, zeigen aber jenen weichen und dennoch kräftigen Vortrag, jene 
feine und liebenswürdige Auffaffung, jene Sauberkeit und Delikatefje der Behandlung, wodurch 
die Bruftbildchen des „Heinen wlämifchen van Dyck“ fo ausgezeichnet find: Groth ©. 94 DO 
42 und 43; Lenthe Nr. 148 und 150; Broich IV, 43 und 44. 

Am Schluß mache ich darauf aufmerkfam, daß ſich auf dem großen Bilde im Haag 
(Nr. 202 des Katalogs) im Hintergrunde am Kamin ein verblaßtes Wappenfchild befindet, 
das der Katalog nicht erwähnt. Dasfelbe fcheint dem wohl erhaltenen Wappenſchilde des 
oben befchriebenen Schweriner Bildes ähnlich zu fein. Ich gebe bier deshalb das legtere in 
genauer Nachzeichnung. Es wire ja möglich, daß dasfelbe noch auf anderen Bildern des 
Coques gefunden würde und für dieſe oder jene Beſtimmung nüglich werden könnte. Unten 
bürfen wir lefen An. 1645. 





X 


In dem von T, van Weftrheene und I. Meyer unterzeichneten Artitel des allgemeinen 
Künftlerleritons von Julius Mever über Evert van Aelſt wird auch die Schweriner Gallerie 
als Befigerin von Stilllebenftüden des Meifters aufgeführt, freilich aber mit einem Zweifel. 
Lesterer ift wohlbegründet. Denn die unter Everts Namen aufgeführten Bilder des Lenthe— 
chen Kataloge Nr. 36 und 45 find beide von Willem van Aelſt und mit deffen binfänglich 
bekannter ſchöner Schrift fowie mit dem Datum 1672 bezeichnet. Die anderen Stillleben, 
welche Yenthe, Nr. 285 und 298, dem Willem van Welft richtig zugefchrieben bat, tragen 
beide die Mare Bezeichnung des Meifters und das Datum 1677. Alle vier Bilder find ganz 
vorzügliche wohlerhaltene Werke. Der Yudmwigslufter Willem van Aelft aber, den Yentbe in 
feinem Katalog vom Jahre 1818 unter Nr. 69 aufführt, ift ein Pieter de Ring, der mit 
einem ſteingeſchmückten Goldring deutlich gekennzeichnet ift. Einen zweiten Pieter de Ring 
babe ich in der Schweriner Gallerie aufgefunden, der bei Yenthe, Nr. 24, und ebenfo bei 
Profh VI, 10 Ian Davidsz de Heem genannt wird. Das Bild ift gleichfalls mit einem 
ſteingeſchmückten, halb unter Weinlaub verftedten Goldring bezeichnet. Außerdem findet fich 
darauf noch der Reſt einer Schrift, die in alten markigen Zügen von der Hand des Meifters 
felber auf der Rückfeite der Eichenbretttafel wiederholt ift, und welcher er außerdem fein Siegel 
beigefegt hat: 
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Der von Penthe im Ludwigslufter Katalog unter 
Nr. 69 angegebene Evert van Aelſt ift ein bezeichneter 
Willem van Aelft aus dem Jahre 1676, der andere unter 
Nr. 104 richtig bezeichnete hat das Datum 1678. End— 
lich befindet fich in der Schweriner Galerie noch ein 


nf weniger guterbaltenes fiebentes Bild von ihm, das zwar 
mit dem Namen bezeichnet, aber ohne Datum ift. Der 
Grothſche Katalog führt nur fechs Bilder von ihm auf; 


er Fennt feinen Pieter de Ring, aber er kennt auch nicht 
den von Lenthe eingefhmuggelten Evert van Aelft, und 
der alte Kammerdiener vom Jahre 1792 erweift fich wie 
in vielen anderen Stüden fo auch in diefer Frage wieder 
gar zu viel zuderläffiger als der jüngere Hofmaler von 1821 
und 1836. 
XI. 
Die Großherzogliche Galerie beſitzt ein kleines Bildnis, 
welches den Marinemaler L. Bakhuiſen darſtellt, von dem 
die beiden Lenthe'ſchen Kataloge nicht weniger als achtzehn Gemälde aufzählen. Von dieſen 
ein anderes Mal. Heute nur von dem Bildnis des Meiſters ſelber. Das Allgemeine 
Künftlerleriton von Jul. Meyer, ©. 522, nennt e8 ein „Selbitporträt, welches dem Kafpar 
Neticher fich nähert“. Ich befchreibe es, wie folgt: 

Bildnis des Ludolf Bakhuiſen ald Schönfchreibemeifter. Er fteht in halber Figur nad) 
rechts gewendet, den Blick geradeaus auf den Beichauer gerichtet, Bor ihm rechts ein Tiſch 
mit daraufgefegtem Schreibpult, auf welchem ein Schriftbogen liegt. Mit der etwas erhobenen 
Nechten, die den Augenblid von der Arbeit ruht, hält er eine in Tinte getauchte Günfefeder, 
und mit der Linken faßt er ein in Schweinsleder gebundenes Buch, das aufrecht auf dem 
Pulte jteht. Er trägt eine braune Perrüde, ein läffig um den Hals gefnotetes Tuch und einen 
faltenreichen bequemen Hausrock von violettbrauner Farbe. Links ein Lehnftuhl und rechts 
ein Bücherfchrant. Auf dem Scriftbogen ftehen Name, Ort und Datum: 


Leden den ZB KL, 

SIE marf: . fen 
697 

Eichenholz. H. 0,27, Br. 0,20. Bez. rechts unten in der Ede unterhalb des Rahmens: 


W.v Mieris 


Mit W. van Mieris ftimmt denn auch die malerifche Vortragsweiſe, die das Bild als ein 
echtes Leidener Kind erfennen läßt. Daf der große Amfterdamer Marinemaler wegen feiner 
Schreibetunft berühmt war und mit dem Unterricht in derſelben, wofür er mathematifche 
Grundfäge erfonnen hatte, viele Zeit binbrachte, iit aus Houbrafen befannt. Der Grothſche 
Katalog führt das Bid ©. 78 Nr. 20 richtig unter dem Namen des W. dv. Mieris auf, 
nennt es freilich deſſen Selbftporträt, Yenthe aber fignirt es in feinem Yudwigslufter Katalog 
Nr. 132 mit „Unbefannt“, 

Bon dem älteren Frans v. Mieris befigt die Großherzogliche Galerie hervorragende Stüde, 
die Bildniffe von ihm und feiner rau aus dem Jahre 1667, eine Dame am Klavier von 1658 
und die Hijtorie von der Gemahlin des Candaules; von Willem von Mieris außer dem vor— 
ftehenden ein reizendes Bild vom Jahre 1708, das eine Frau mit ihrem Kind in einem 
hübſch ausgeftatteten offenen Fenſter darftellt, und von dem jlingeren Frans dv. Mieris ein 
Bild mit Bertumnus umd Bomona aus dem Jabre 1716. Alle diefe Bildchen wurden früher 
unterfchiedslos dem älteren Frans zugefchrieben. 
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XII. 


In feinem für die Kunſtforſchung in der Harlemer Schule ganz unentbehrlichen, ausge— 
zeichneten Auffag über Frans Hals und defien Schule gedentt W. Bode auf ©. 48 eines 
Bildes der Schweriner Galerie, welches Männer und Frauen bei Muſik und Kartenfpiel dar— 
ftellt und das er dem älteren Ian Molenaer zuzufchreiben geneigt if. Es kann dies nur 
das im folgenden befchriebene Bild fein, welches allerdings eine große Verwandtſchaft mit 
dem Braunfchmweiger Bilde vom Jahre 1630 hat, deſſen Bezeichnung aber von Bode über- 
ſehen ift. 

Mufit und Kartenspiel. Rechts im Vordergrunde ein junger Kavalier und eine Dame, 
beide in Borderanficht mit geringer Wendung nad) links. Er fpielt die Violine und fie die 
Guitarre. Rechts in der Ede neben der Dame ein großer Henkel- und Dedelfrug von braun 
rotem Steingut mit einem Medaillon auf der Rundung, das einen Kopf darftellt. Bor dem 
jungen Herrn zu feinen Füßen eine liegende Kanne von Zinn, neben ihm nad) links eine 
Tonne, und weiterhin im VBordergrunde der offenftehende flache Kaften eines Brettfpield. Da- 
hinter einfaches dreibeiniges Holzgeftell. Weiter zurüc lints an einem Kamin mit brennenden 
Holzſcheiten eine Gruppe von drei Perfonen geringeren Standes: eine junge Frau in Vorder— 
anficht fpielt Karten mit einem älteren Mann, der rechts von ihr in Seitenanſicht figt. Sie 
baben feinen Tifch zwifchen fich, daher liegen die abgefpielten Karten auf dem linfen Knie 
der frau. Eine Alte fteht hinter dem Stuhl des Mannes und fieht nach dem vornehmeren 
Paar rechts im VBordergrunde herüber. Im Hintergrunde die gelbgraue Wand eines fehr ein— 
fachen Zimmers, das ald Stube eines ländlichen Wirtsbaufes gelten kann, wo ſich gelegentlich 
Bornehm und Gering zufammenfinden. Eichenholz 9. 0,53, Br. 0,41. Bez. am Rand des 
Medaillons auf dem Dedelfrug: 





Alfo ein Bild von dem jüngeren Frans Hals, da an den älteren nicht gedacht werden darf. 
Lentbe Nr. 349. Proſch VII 29. rüber mit „Unbekannt“ aufgeführt, Bei Groth noch 
nicht vorhanden. Das Bild ift durch einige fehlechte Retouchen entjtellt, die ſich möglicher— 
weife befeitigen laffen. 

Es füllt die eigentüimliche Screibung des Vornamens auf. Doc ift die Echtheit der 
Bezeichnung gar nicht zu bezweifeln. Vergl. Abr. Bredius im „Nederlandfche Spektator“ von 
1879 „Over Schildereijen te Ludwigslust en Schwerin“. Bon dem älteren Frans Hals 
befist die Großherzogliche Galerie die von Bode gut charalterifirten Nundbilder zweier lachen— 
den Jungen (1. c. ©. 18), fowie „ein forgfältiger als gewöhnlich durchgeführtes Porträt, das 
früher unter dem Namen des U. v. Dyck ging“. Dies hat feine Richtigkeit. Aber zu legterem 
gehört ein gleichgroßes Gegenftüd, das einen jungen Mann mit dunkelm Haupthaar darftellt 
und ganz diejelbe flotte breite und paſtoſe Mache zeigt, fid) von erfterem aber dadurch unters 
fcheidet, daß der Grund und ebenfo das Fleiſch nicht jenen feinen graugrünen Ton bat, wels 
cher eine fpätere Periode des Künſtlers harakterifirt, fondern den gefätttigten braunen Ton 
der früheren Zeit, der dem Harlemer Schügenftüd von 1616 eigen ift. Bode ift geneigt, 
das zuletzt genannte Schweriner Bild dem Pieter Klaaſz. Soutman zuzufchreiben. Auch 
diefes ging unter dem Namen des A. v. Dvd. Vergl. Yenthe Nr. 29 u. 49. Das unter Ar. 99 
im Ludwigslufter Katalag dem älteren Frans Hals zugefchriebene Bild hat gar nichts mit ibm 
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zu fchaffen. Es ift zuerft von Wangen und dann auch von Scheibler und Bredius (f. 0.) dem 
Cornelis Janſon van Ceulen zugeichrieben worden, mit deſſen Bildern es in der Auffaffung, im 
Ton und in der Vortragsweife in der That übereintimmt. Der Ton ift freilich nicht ganz fo 
blaßgraugrün wie 5. B. auf den Braunfchweiger Bildern des Meifters, und in der Geſamt— 
wirkung ftedt manches, das an die Art des A. v. Dyd erinnert, weshalb ich anfangs fehr 
geneigt war, es mit diefem Meifter in Verbindung zu bringen; allein andere Vergleiche, 
befonders in Karlsruhe und Schleigheim, haben mich davon überzeugt, daß die auf van Ceulen 
lautende Beitimmung richtig it. 

Bon Nicolaas Molenaer befigt die Großherzogliche Galerie eine ausgezeichnete Winter- 
landſchaft, die früher dem Cornelis zugefchrieben war, ferner eine Heine Bauerngefellfchaft; von 
Ian Mienfe Molenaer eine Bauerngejellfchaft in der Kneipe, eine Bauernprügelei, ſowie die 
Bildchen eines zechenden Bauern und einer zechenden Bäuerin, Mit Ausnahme der Prügelei 
find alle diefe Stüde, welche teilweife früher den ftolzeren Namen des A. Brouwer trugen, 
deutlich bezeichnet, die beiden leßtgenannten mit dem aus J, M und R verfchlungenen befann= 
ten Monogramm. Fr. Schlie. 

(Schluß folgt.) 
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A. Mau, Geſchichte der deforativen Wandmalerei in Pompeji. Herausgegeben von 
der Redaktion der arcdhäologifhen Zeitung. Mit 20 Tafeln in einer Mappe. Berlin, 
G. Reimer. 1882. 8. u. Fol. 


Die Katalogifirung und Publizirung der neu zutage geförderten pompejanifchen Wand- 
deforationen und Gemälde hat einigermaßen mit den Ausgrabungen Schritt gehalten. Auf 
Prefubns Berdienfte um die Nachbildung einer ftattlichen Reihe neuer Funde habe ich vor 
kurzem im Beiblatte zu diefer Zeitfchrift hingewiefen. Cine Anzahl anderer Gemälde find in 
verfchiedenen anderen Werten publizirt worden. Einen vollftindigen Katalog aller wichtigeren 
campanischen Wandgemälde lieferte befanntlich zunähit W. Helbig in feinem 1868 erfchiene- 
nen Verzeichnis, und eine fortfegung diefes Werkes bis zum Jahre 1879 von A. Sogliano 
erfhien 1880 in Neapel. Die Kataloge und Publikationen find um fo wichtiger, je wenigere 
der ausgegrabenen Wände und Bilder durch befondere Vorfihtsmaßregeln gefchligt werden 
fönnen und je rafcher die übrigen der Vernichtung anheimfallen. Alle diefe Publizirungen 
und Katalogifirungen bilden aber doch nur die eine Seite der in Bezug auf die pompejani- 
hen Ausgrabungen zu löfenden Aufgabe. Bon höherem wiſſenſchaftlichen Werte find die Arbeiten, 
welche die kunftgeichichtlichen Folgerungen aus den durch das reichlich aufgefpeicherte Material ge- 
wonnenen Thatfachen ziehen; und dieſe Arbeiten haben erft im Laufe des legten Jahrzehnts eine 
feite Geftalt und einen greifbaren Gehalt befommen. Die Studien über die Baugefchichte Pom— 
peji's haben fich mit den Forichungen über die Gefchichte der pompejanifchen Wandmalereien die 
Hand gereicht. Auf der Eeite der Baugeſchichte kommen vor allen Dingen die gründlichen Arbeiten 
R. Schöne's, ©. Fiorelli’s, H. Niffens und endlih X. Mau’s in Betracht. Der letere 
batte in feinen 1879 erfchienenen „Pompejanifchen Beiträgen”, welche die überrafchenden Re— 
fultate der fcharffinnigen Forfhungen Niffens (Pompejanifche Studien, Peipzig 1877) teils 
beftätigten, teils berichtigten und ergänzten, fich ſelbſt die baugefchichtliche Grundlage geichaffen, 
ohne welche eine Gefchichte der Wandmalerei, hauptſächlich aus ftiliftifchen Gründen abgeleitet, 
ftets in Gefahr ſchweben wiirde, durch die erite befte architeltonifche Entdefung über den Haufen 
geworfen zu werden. Auf der Seite der Unterfuchungen über die campanifche Wandmalerei 
zeichnete fich zunäcft wieder W. Helbigs 1873 erfchienene zufammenfaffende Arbeit aus. 
Erft durch fie wurde mit der wiflenfchaftlichen Verwertung und hiftorifchen Betrachtung der 
beiteren Farbenwelt Pompeji's Ernft gemacht; und eine Reihe der feinen Beobachtungen und 
Maren Ergebnifje diefes Buches werden ftets ihren Wert behalten; ja, aud im Großen und 
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Ganzen find Helbigs Unterfuchungen feineswegs widerlegt worden. Allein in manchen wejent- 
lichen Punkten werden fie doch einer ganz anderen Faſſung bedürfen, feit A. Mau durch feine 
glückliche Verbindung jener Unterfuchungen über die Baugefchichte Pompeji's mit einer neuen 
und ſelbſtändigen Erforfhung der Stilgefege der pompejaniſchen Wanddekorationen und ihrer 
biftorifchen Entwidelung zum erften Male unmiderlegliche, Har dor Augen liegende Refultate 
auf diefem Gebiete gewonnen bat. Denn da fat alle eigentlichen Gemälde, die und aus dem 
Altertum erhalten find, Beitandteile dekorativer Malereien bilden, fo leuchtet fofort ein, da 
feit der Ergründung der Gefchichte diefer Wandvdelorationen auch verſchiedene Klaſſen der 
erhaltenen eigentlichen Gemälde plöglid in ganz anderem Fichte erfcheinen, ja, zum erjten 
Male fich ihrerfeits einer hiftorifchen Gruppirung fügen müfjen. 

A. Mau hat die Nefultate feiner inhaltreichen Unterfuchungen ſchon kurz im zweiten 
Bande der zweiten Serie des Giornale degli Scavi di Pompei veröffentlicht; aber erſt 
in dem an der Spige diefes Artikels genannten, nach faft zehnjähriger Arbeit endlich erfchienenen 
Buche hat er fie zu einem allfeitig durdhgearbeiteten, das gefamte Material beberrjchenden 
und alle feine Behauptungen bündig beweifenden Werke zufammengefaßt. 

Freilich zieht Mau die Konfequenzen feiner Entdeckungen nur innerhalb der engen 
Grenzen, die er fich geftedt hat. Die wichtigen Ergebniffe für die Gefchichte der eigentlichen 
Malerei in jenen Jahrhunderten werden nur flüchtig angedeutet (befonderd ©. 321—328). 
Sie weiter zu verfolgen, überläßt er anderen oder verfpart er fich felbft (mie wir hoffen) für 
eine fpätere Zeit. Auf den 462 Seiten des vorliegenden Buches ift im wefentlihen nur von 
den dekorativen Bejtandteilen der antiten Wandmalereien die Rede, und darin liegt ſchon, 
daß es fein Leſebuch zur angenehmen Unterhaltung und leichten Belehrung it. Wer diefe 
in ibm fuchen follte, würde es bald, entfegt über die ihm vor Augen ſchwirrenden Nechtede, 
Sodel, Friefe, Trennungsitreifen, Pilafter, Guirlanden, Kandelaber, Zahlen und Nummern, 
wieder ſchließen. Es ift vielmehr ein ftreng wifjenfchaftliches Wert, rein fachlich gefchrieben, 
ohne rechts und links zu fchauen, nüchtern, aber Mar und flüffig ftilifirt; nur hier und da 
mit zutreffenden Beobadhtungen von allgemeinerem Intereffe und feineren äjthetifchen Bemer— 
kungen gewürzt. Es wendet ſich alfo zunächſt nur an den Fachmann. Ein folder aber wird 
es gerade feiner Haren ruhigen wiſſenſchaftlichen Objektivität wegen mit Behagen lefen. 

Wenn nun auch der von Mau gefchilderte Entwidelungsgang der Wanddeforationen für 
jeden, der die bekannte, entfcheidende Stelle in dem Architeklturwerle des alten Römers Bitruv 
mit den verjchiedenen Arten der erhaltenen römifchen und campanifchen Malereien verglicyen 
hatte, in feinen allgemeinen Grundzügen ſchon längſt fein Geheimnis mehr war (id) felbjt 
babe in der „Geſchichte der Malerei“ I, S. 108—109 und an anderen Stellen auf dieje 
Entwidelung bingewiefen), fo zeigt doch gerade die beſcheidene und hier und da infonfequente 
Weile, mit der diefe Ergebnifje bisher in der Geſchichte der antiten Malerei verwertet wurden, 
wie notwendig eine eingehendere, korreltere, von Schritt zu Schritt bewieſene Darjtellung des 
Gegenftandes war; und Mau's Unterfuchungen geben thatfächlich doch nicht nur ein Mareres 
und ausgeführteres, fondern in manden Stüden auch ein welentlich verindertes Bild der 
wirklihen Sachlage. So weit es möglich ift, Die Refultate von 29 Drudbogen in wenigen 
Zeilen zufammenzufaffen, möge diefes Bild hier raſch ffizzirt werden, 

Im voraus fei nur noch bemerkt, dag Mau's Forſchungen ſich zwar in der Hauptjache 
auf die Wanddekorationen Pompeji's, von denen fie ausgegangen find, beziehen, daß fie aber 
die parallele Entwidelung der römischen Wandmalerei, als deren provinzielles Abbild die pom= 
pejanifche doch nur anzufehen ift, ſtets in eingehender und lehrreicher Weife mitberüdfichtigen 
und auch alle beveutenderen in Rom audgegrabenen Wanddekorationen mitunterfuchen. Ich 
balte das für einen befonderen Vorzug des Mau'ſchen Wertes, wie idy denn früher wieder- 
holt auf die Unerläßlichleit einer Verbindung der römifhen mit den pompejanifchen Studien 
auf diefem Gebiete hingewiefen babe. 

Die bier vor uns aufgerollte Entwidelungsgefhichte umfaßt einen Zeitraum von minder 
jtens 200 Jahren. Sie beginnt fpäteftens im zweiten Jahrhundert vor Chriſto und fie ſchließt 
mit der Zerftörung Pompeji's dur den Veſusausbruch des Jahres 79 nad Chriſto. Sie 
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gehört alfo einer verhältnismäßig fpäten Periode der helleniftifch = römischen Kunftgefchichte, 
einer Nachblütezeit der Haffifchen griechifchen Kunft an; aber auch Vitruv faßt in feinem 
Abriß der Dekorationsgefchichte gerade diefen Zeitraum zufammen; auch er geht mit feiner 
Demerkung, die „Alten“ haben ihre Wände mit Marmorinfruftationen geſchmückt, nicht auf 
das Ältere Altertum, dem eigentliche Wandgemälde geläufig waren, zurüd; und fo ift es denn 
gerade von befonderem Intereſſe fir uns, dag wir den Zeitraum, den Vitruv überſah, jetzt 
wieder überfeben, ja, noch eine fpätere Periode verfolgen fünnen. Der gefamte Zeitraum 
zerfällt nämlich in die folgenden vier Hauptperioden: 

1. Der Intruftationsftil. Er dauert vom dritten oder zweiten Jahrhundert bis 
etwa zum Dahre SO vor unferer Zeitrechnung. Im belleniftifchen Dften, mo er entftanden, 
inkruftirte man die Wände wirflih mit Marmor. In Rom begnügte man fich lange, in 
Pompeji wohl ſtets mit feiner Nahabmung in Stucco. Gefimfe, Fugenfchnitte u. f. w. find 
in dieſem Stile wirklich plaftifch in Stucco nachgebildet, auch die Wandpilafter, foweit folche 
vorhanden find, und die nachgeahmten weißen und bunten Marmorplatten folgen nach Größe, 
Lage und Farbe gewiffen, in ähnlicher Anordnung wiederkehrenden Muftern, Für eigentliche 
Wandgemälde ift in diefem Stil fein Raum. Dagegen werden die Fußböden mit größeren 
oder Heineren Mofailgemälden gefchmüdt. Fragmente diefes Stiles haben fih in einer Reihe 
pompejanifher Häufer (und natürlich gerade nur auf den wenigen aus der alten Zeit ſtehen 
gebliebenen Wänden) erhalten: die umfangreichiten Beifpiele bilden die Baſilika, die „Cafa 
di Salluftio“ und die „Gafa del Fauno“. In leßterer wurde dem entiprechend auch das bes 
deutendfte erhaltene Mofaitbild, die Darftellung der Aleranderfchlacht, gefunden. 

2. Der Arhitefturftil. Er dauerte etwa vom Jahre SO vor Chrifto bis zum Be— 
ginne unferer Zeitre_hnung. Er erfegt die plaftiiche Studarbeit durch gemalte, glatte Wände, 
abmt aber auf diefen immer noch die Marmorinkruftation nad. Nur werden die gemalten 
ardhiteftonifchen Elemente, die Pfeiler, Säulen, Gebälfe u, ſ. w. immer entſchiedener ausge— 
bildet und dem entfprediend wird die Nachahmung der Belleidung mit Marmorplatten allmäh— 
ih immer weiter zurücgedrängt, bis fie fih auf wenige Meine Rechtedfelder befchränft. Die 
Architelturmaleret wird zur Hauptfache und wird mit allem Scheine der Wirklichkeit ausge— 
fiattet. Die Pfeiler und Säulen haben daher eine natürliche Stärke und eine mögliche Form, 
Die Wand wird mit Vorliebe fymmetrifch angeordnet, das Mittelfeld wird oft Durch einen 
befonderen, pavillonartigen Bau ausgezeichnet, der fih als Umrahmung eines hier fcheinbar 
aufgeftellten großen Tafelbildes giebt, welches bald die ganze Dekoration beherrſcht. — Diefem 
Stile gehören in Rom z. B. die Odyfieelandfchaften vom Esquilin (die ich im Terte zu meiner 
Ausgabe derfelben, S. 16, alfo mit Recht als fpäteftens der Zeit des Kaifers Auguftus ans 
gehörig bezeichnet habe) und die Malereien des Haufes auf dem Palatin an, welches neuer— 
dings als Haus des Germanicus bezeichnet wird. Das ausgedehntefte Beiſpiel in Pompeji 
bietet die „Caſa del Paberinto*. 

3. Der ornamentale Stil. Er reicht etwa von Chrifti Geburt bis zum Jahre 50 
nach Chriſto und Mau bezeichnet ihm im vollften Widerſpruche zu Vitruv, deſſen Tadel gerade 
ihn traf, ald den Höhenpunkt der pompejanifchen Wandmalerei. Die mögliche Architektur iſt 
in ihm durch eine unmögliche erfegt. Die gemalten Säulen und Bilafter werden fo dünn, 
daß fie nichts mehr tragen können, ja fie werden oft durch Kandelaber, dann aber, in fon= 
fequenter Weiterentwidelung, fogar durch ormamentale Streifen und Bänder verdrängt; und 
gerade in diefer Konfequenz befteht der Vorzug dieſes Stifes. Die Wand will nicht mehr 
als Scheinarchiteftur, fondern als flach bemalte Wand durch ruhig umrahmte große Flächen 
wirken; und dem entfpricht auch die flache Stilifirung der feinen Ornamente auf den meift 
weißlichen Trennungsftreifen und Friefen. Die Wandfelder dominiren als ſolche, die Formen 
find fein empfunden und durchgeführt, die Farben edel und gedämpft. Das Hauptbild ift in 
der Hegel immer no in dem ardhiteftonifch bervorgehobenen Mittelbau angebracht; und die 
Gemälde diefes Stiles zeichnen fich nicht nur durch einen befonderen Reichtum der darge— 
ftellten Stoffe, fondern auch durch eine ganz eigenartige Haltung aus, die fie felbit im Neapeler 
Mufeum, aus ihrer Umrahmung losgelöft, fofort als Bilder dieſes Stiled erkennen läßt. 
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Die Scenen fpielen auf ausgedehntem landſchaftlichen Hintergrunde, die Figuren find züchtig 
bekleidet und ftreng gezeichnet, die Karben find mild und einfach. Jedem, der ſich mit den 
campanifchen Gemälden befchäftigt bat, find diefe Bilder längit als eine befondere Gruppe 
aufgefallen, Erft feit Mau’s Unterfuchungen aber find wir imftande, ihnen eine beftimmte 
biftorifche Stellung anzumweifen. 

4. Der legte Stil. Er reicht etwa vom Jahre 50 bis zum Jahre 79 nach Chriſto; 
und da Pompeji während feiner Herricaft, im Jahre 63, von einem Erdbeben heimgefucht wurde, 
welches den größeren Teil der älteren Dekorationen zeritörte, fo erflärt fi) daraus zur Genüge, 
weshalb weitaus die meiften und befannteften, auch die meiften der früher von Zahn u. f. w. 
publizirten Wände (5. B. die berühmte „Schwarze Wand“) diefem Stile angebüren. Er be- 
zeichnet troß feines beftridenden ornamentalen Reichtums und feiner blendenden Farbenpracht 
den Berfall, Die gemalten Architelturen werden in ihm immer unmahrjcheinlicher, aber fie 
- werden auch wieder fomplizirter und phantaftifcher und treten mit größeren Prätenfionen auf. 
Sie erftreben (bei gelber Farbe) wieder plaftifhe Rundung und perfpeftivifche Vertiefung und 
füllen befonders oft die breiten fentredhten Trennungsfteifen zwifchen den Hauptfeldern mit 
ihren vaumerweiternden, daher aber die ſchönen ruhigen Wandflichen des dritten Stiles auch 
zerreißenden Schaugerüften aus. Die Bilder werden zahlreicher, wiederholen aber auch djter 
diefelben Motive; jie machen die menfchlichen Geftalten mehr zur Hauptfache, werden aber 
auch nadter und finnlicher; fie werden realiftifcher, aber auch derber und handwerksmäßiger. 

Wenn num aud die Übergänge zwiſchen diefen vier aufeinanderfolgenden GStilformen 
allmähliche find und oft die Anfangsformen des einen neben den Endformen des anderen Stiles 
vortommen, fo hat Mau doch nicht nur ihre zeitliche Entwidelung nacdeinander und ihre 
ftitiftifche Entjtehung auseinander nachgewieſen, fondern auch die Berechtigung, gerade dieſe 
vier Hauptformen als ſolche hervorzuheben, durch die eingehendfte Beſprechung der gemein; 
famen Farben und der gemeinfamen ornamentalen Details in das helljte Licht gerüdt. 

Die zwanzig Tafeln, die dem Werke in einer befonderen Mappe beigegeben find, dienen 
zu einer Haren Beranfhaulihung der Entdetungen Mau’s. Die meiften von ihnen bat Herr 
Architelt A. Sikkard gezeichnet und — reftaurirt, was bei den ſich wiederholenden deforativen 
Elementen natürlich weit unbevenklicher ift, als es bei Figurenbildern der Fall fein würde; 
ja, er bat fie eingeftandenermaßen bier und da verfeinert und verfchönert, wozu Mau jedoch 
nicht mit Unrecht bemerkt, daß gerade die Delorationen der erften drei Stile, welche die 
Tafeln ung vergegemmwärtigen, in der That feiner und forgfältiger ausgeführt feien, als die große 
Maſſe der Malereien legten Stiles. Befonders ſchön find die elf chromolithographiſchen 
Tafeln. Ich gebe Mau troß jenes gelinden Berfchönerungsverfahrens auch zu, daß fie alle 
früheren farbigen Abbildungen pompejanifher Wände übertreffen. Nur bedauere ich, daf 
nicht noch einige Tafeln mit charakteriftifchen Wänden des letzten Stiles beigefügt wurden. 
Es ift das meiner Anſicht nach eine fehr empfindliche Lücke. Eben weil, wie Mau felbit fagt, 
fhon ein geübterer Blid dazu gehört, um die Wände dritten und vierten Stiles von eins 
ander zu unterfcheiden, wären gerade bier einige Tafeln zur Verdeutlichung diefes Unterfchiedes 
am allerunerläßlichiten gewefen. ; 

Das vortrefflihe Werk fliegt mit einigen Kapiteln, in denen nad) Maßgabe der erhal: 
tenen fpäteren römischen Wandvdelorationen der immer weitere Verfall der antiten Malerei 
gefchildert wird. — So viel ift ſicher, daß Mau's Bud in Zukunft die Grundlage jeder 
Beiprehung der römifchen und pompejanifchen Wandgemälde zu bilden haben wird. 

Karl Woermann. 


Darftellungen aus der heiligen Gefchichte, binterlaflene Entwürfe von Alerander Iwas 
noff. In Harbendrud reproduzirt von Steinbod. Mit einer biographifchen Skizze von 
Michael Botkin. Lieff. 1—3. Berlin 1879-81. Fol. 

Der Architelt Sergius Iwanoff vermachte fein ganzes Vermögen dem faiferl. deutſchen 

Inftitut für archäologiſche Korrefpondenz unter der Bedingung, daß von dem Ertrage desſelben 
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vorerſt fümtliche binterlaffene Entwürfe feines Bruders veröffentlicht werden follten. Nach 
Erfüllung diefer Verpflichtung hat das Inftitut die Revenuen des Vermögens mit der Peters— 
burger Akademie zu teilen. 

Die Centraldireltion des archäologiſchen Inftitutes ift der lbernommenen Berpflidtung 
in würdigfter Weife nachgefommen. Die Skizzen des verftorbenen Malers find in der rühm— 
lich bekannten Anftalt Steinbods in Berlin meifterhaft reproduzirt worden und erfcheinen in 
dem oben bezeichneten Werke in einer wahren Prachtausgabe. 

Der Maler Alerander Andrejewitih Imwanoff wurde 1806 in St. Petersburg geboren, 
wofelbit fein Vater Profeffor an der Alademie der Künfte war und den Ruf eines vortreffs 
lichen Lehrers genoß. Diefer begann feinem Sohne fo früh Zeichenunterricht zu erteilen, daß 
derfelbe kaum achtzehn Jahre alt ſchon feinen erften großen Erfolg an der Alademie errang. 
Es will dies viel jagen, denn die Petersburger Akademie ift fo organifirt, daß auch die beften 
Schüler an derfelben die vorgefchriebenen Kurfe durchmachen müſſen und zu alademifchen 
Konkurrenzen nur zugelaffen werden, wenn fie ſich in allen Klaſſen ausgezeichnet haben. Auf 
torrelte und gewandte Zeichnung des Nadten wird viel Gewicht gelegt, und ähnlich wie an 
der franzöfifchen Akademie in Rom auch von dem fertigen Künftler, foweit der Einfluß der 
Peteröburger Alademie reicht, verlangt, daß er diefer Tradition der Anftalt getreu bleibe. 
Nachdem Imanoff die alademifchen Studien vollendet, ftudirte er noch fo fange in Petersburg, 
bis er (1829) ein Stipendium ins Ausland erhielt. Schon im Jahre 1830 traf er in Rom 
ein, nachdem er die Hauptkunftftädte Deutfchlands, vornehmlich, Dresden, befucht hatte. 

Die ewige Stadt mit ihren unermeßlichen Kunſtſchätzen und unvergleichliden Eindrüden 
übte auf den jungen Ruſſen anfangs einen verwirrenden Einfluß, fo Daß er nicht fogleich ins 
Klare kam, welche Richtung er einfchlagen follte. Sein Biograph fagt, daß er die Damals in 
Rom weilenden Koryphäen der modernen Kunft ohne Erfolg um Nat fragte. Dies fcheint 
und nicht gut möglich; denn wir fehen Iwanoff in kurzer Zeit mit folder Beſtimmtheit feinen 
Weg einfhlagen, von dem er faft fein ganzes Peben lang nicht abwich, daß wir im Gegen— 
teil annehmen müſſen, e8 habe ein großer Künftler, etwa Cornelius, mit dem Iwanoff in ftetem 
Verkehr blieb, gleich von Anfang an durch feinen Rat auf die weitere Fünftlerifche Entwide- 
lung des ruſſiſchen Malers beftimmend eingewirkt. Diefer wählte ein Thema aus der Bibel, die 
er fleißig jtudirte und zwar unternahm er es, den Augenblid darzuftellen, in welchem fich Chriftus 
zum erjtenmal dem Vollke zeigte. Diefes Bild follte das Hauptwerk feines Lebens werden, 
die Vorarbeiten zu demfelben waren fehr umfafjend, ja allzu umftindlich. Er malte beifpiels- 
weife eine biblifche Scene in lebensgroßen Figuren als „Vorarbeit“, machte Reifen in Italien 
fo unter andern eine nad Pivorno, um Judentypen zu ftudiren, ja er wollte aus demfelben 
Anlaf nad Paläftina reifen, konnte aber die Reifekoften nicht auftreiben. In Petersburg 
wurde feine Bitte mit der Motivirung abgeichlagen, daß Raffael fehr ſchöne Bilder gemalt 
babe, ohne Paläftina gefehen zu haben. Das Studium der Quattro und Cinquecentiften 
betrieb Imwanoff aufs Gründlichite und Eifrigfte. Diefe langen Vorbereitungen hätten, wie 
das fo oft gefchieht, beinahe das Scheitern des Hauptunternehmens verurſacht. Das Stipen= 
dium war zu Ende und wurde nur in Heinen Terminen verlängert, — es ftellten ſich Not 
und fchwere Sorgen ein, die der Künftler aber mit achtenswerter Ausdauer überwand, indem 
er troß aller Hindernifie, die er fich teilmeife felbft bereitete, an dem Bilde fortarbeitete Die 
Geſchichte der Entjtehung desfelben ift des Malers Pebensgefchichte. Er gewann fi damit 
Fürftengunft und — was er noch höher ſchätzte, — die Liebe und Freundfchaft des Dichters 
Gogol. Es floffen ihm bisweilen reichliche Unterjtügungen zu von ruffiihen Großen; dann 
wieder darbte er und konnte ſelbſt die Modelle nicht bezahlen, die in Rom übrigens nicht fo 
felten Künſtlern kreditiren, befonderd wenn diefelben eine große Yeinwand auf der Staffelei 
haben. Wozu Iwanoff fich oft wochenlang in die pontinifchen Sümpfe fegte und Stimmungen 
ftudirte, ift aus dem vorliegenden Skizzen nicht recht zu erfehen; das Fieber, welches er ſich 
dort zuzog und das feine Gefundheit auch für die Folge untergrub, hat er ſich wahrlich ohne 
jeden Grund geholt. Monatelang malte er nur Skizzen, ohne an feinem Bilde zu arbeiten, 
Während fo die Hauptarbeit langſam vorrüdte, entftanden vierundzwanzig Uminderungsent; 
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würfe, die fich auf das ganze Bild bezogen und eine Menge Zeichnungen und Aquarelle zu 
den einzelnen Figuren besfelben. 

Im Jahre 1847 kam der Bruder Iwanoffs, Sergius, als Stipendiat nah Rom, um 
Architeltur zu ftudiren. Beide Brüder lebten von num an in wahrer Freundſchaft zufammen, 
die in dem obenerwähnten pietätvollen Teftament des Jüngeren ihren rührenden Ausdruck 
gefunden hat. Eine unglüdliche Liebe zu einer fhönen jungen Dame verbüfterte des Malers 
Gemüt fo fehr, daß er fein großes Bild ganz ruhen lief. Um Troft und Faffung zu gewinnen, 
vertiefte er fich in theologifche und biblifhe Studien, auf Grund deren die Mehrzahl der 
Sktizzen entjtand, die den Gegenftand diefer Beſprechung bilden. ZTiefreligiöfe, aufrichtig gläu— 
bige Gemüter werden durch unfoftematifche und unvollftändige theologifche Studien leicht auf 
Irrwege gebracht. Imwanoff fand nicht nur feinen Halt, fondern verlor das Gleichgewicht der 
Seele vollends. Strauß’ „Leben Jeſu“, das er eifrig las, ja ftellenmweife auswendig lernte, 
machte ihn irre an feinem Glauben, feinen fünftlerifchen Idealen, feiner gefamten bisherigen 
Tätigkeit. Er verfuchte feinen veränderten Anfhauungen Fünftlerifchen Ausdrud zu verleihen 
und fo entjtanden diejenigen der uns vorliegenden Skizzen, die als Vorläufer der franzöfifchen 
Berfuche anzufehen find, die Bibel archäologiſch darzuftellen, die idealen Stoffe derfelben des 
Zaubers der Poefie zu entkleiden und biftorifche Wahrfcheinlichteit an deren Stelle zu ſetzen. 

Mit fih und der Welt zerfallen, wurde der Kinftler immer zurüdhaltender und vers 
Ichloffener; zu dem inneren Zwiefpalt kamen neue, fehr drücdende materielle Sorgen.“ Der 
Künftler brachte nicht mehr die nötige Kraft auf, die letzte Hand an fein Bild zu legen, — 
er ftellte e8 aber öffentlich aus, um Geld zu erwerben. Der Erfolg war ein überrafchender, 
durchſchlagender und brachte ihm eine namhafte Unterftügung ein, 


Nach fiebenundzwanzigjührigem Aufenthalt reifte Iwanoff hierauf von Rom ab und unters 
nahm eine größere Tour durch Franfreih und Deutfchland, die er auch bis London ausdehnte, 
um fich bei Herzen, dem geiftigen Bater des Nihilismus, „Aufllärung der Gedanken und Ideen“ 
zu holen. Er kehrte noch im Herbſt desfelben Jahres zurüd und nun war es ihm vollends 
unmöglich, fein Bild fertig zu machen, e8 war ihm zur Laft. Raſch entfchloffen padte er es 
ein und befchloß, es unfertig nach Petersburg zu fchaffen. Bis Kiel begleitete der Künftler 
fein Bild und fchiffte fih Bald darauf nach der ruſſiſchen Hauptftadt ein, wo er Anfangs Mai 
des Jahres 1858 eintraf. Sein Bild wurde ausgeftellt, machte großes Auffehen und es waren 
Berhandlungen im Zuge wegen Antaufs desfelben für den Kaifer, da ftarb der Künſtler plöglich 
am 3. Juli 1858. 

Wir behalten uns vor, bei einer andern Gelegenheit auf das Hauptbild des ruffifchen 
Meifterd zurüczulommen; diesmal follen uns nur die in den eriten drei Heflen der oben an— 
geführten Publifation mitgeteilten Skizzen beſchäftigen. — Diefelben find in drei Gruppen zu 
fcheiden. In einem Teile derfelben giebt der Künftler ganz ausgeführte Zeichnungen großer 
Gruppen; in dem zweiten fucht er in leichten Skizzen große Maſſen und weite, ſchön gedachte 
Räume zu beberrfchen und mit den Figuren in Einklang zu bringen; im legten bringt er in 
wenigen Figuren das Beftreben zum Ausdrud, typifche, neue Geftalten zu jchaffen. 

Die Kompofitionen der erften Gruppe zeigen, wie energifch Iwanoff nach fchöner Pinien- 
führung und durchgeiftigter Darftellung feiner Geftalten ftrebte, wie ehr er dem Studium des 
Nadten oblag. Auch bier wirkt Iwanoff mit vielen Figuren und weiß diefen Reichtum der 
Kompofition glüdlich zu beherrfchen. — Eigenartig im höchſten Grade ift Imanoff in den— 
jenigen Kompofitionen, in denen zu den Maſſen von Figuren architektoniſche oder landſchaft- 
liche Hintergründe hinzukommen. Er ift da ein Borläufer der modernen Franzofen, ohne daf 
diefe nachweislich von ihm beeinflußt worden wären, In den Entwürfen, welche das Thema 
„Ehriftus predigt im Tempel“ variiren, behandelt der ruffische Maler die Architektur in groß— 
artiger Weife, dabei ftets die Bedeutung der Figuren bewahrend, Die koloriſtiſchen Anläufe in 
diefen Skizzen weifen eine höchſt bedeutende Begabung auch in diefer Richtung nach. Themata, bei 
welchen der Künſtler erperimentiren konnte, wählte er mit Vorliebe, fo (Nr. 32 u. 33) „Chriftus 
unter den Jüngern“, „Chriftus gebt zur Bergpredigt“, „Chriſtus fommt von der Bergpredigt“, 
„Johannes in der Wüfte* u. ſ. w. — Die dritte Gruppe der Iwanoffſchen Kompofitionen 
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wäre eigentlich noch in zwei Teile zu jcheiden. In dem einen erfcheint Das vorgeftedte Ziel 
erreicht, während im anderen nur bizarre Erperimente zu erbliden find. Zu den beften Kom— 
pojitionen diefer Gruppe gehören die Skizzen zur „Berfuhung Chrijti” und zur „Verkündigung“ 
Bei den erfteren verfucht es der Künjtler, an die byzantinifche Kunftweife anzulnüpfen, ja er 
entlehnt die Anordnung feiner Kompofitionen direlt byzantiniſchen Vorbildern (vgl. Rohault 
de Fleury, L'evangile, Tours 1874, pl. XXXVI, fig. 2; 2. Beuillot, Jesus Christ, Paris 
1875, pag. 69); er thut dies aber nicht nur rein äußerlich, fondern verfteht es, den großen 
Zug der byzantinifchen Kunſt der beiten Zeit feiner Kompofition mitzuteilen. In diefen und 
anderen Entwürfen war unfer Künjtler bemüht, einen neuen Chriftustypus zu fchaffen und es 
dürften die noch nicht erfchienenen Blätter dazu noch manch intereſſanten Beitrag liefern. 
— Wie eifrig der ruſſiſche Künftler die Duattrocentiften, befonders Fiefole ftudirte, zeigt 
vor allem die Figur Maria’s in einer Skizze zur Verkündigung. Die anmutige Gejtalt 
der Jungfrau ift voll Innigfeit und Wahrheit. Mit den Engelsfiguren hat Iwanoff kein 
Glück. Bald geftaltet er fie gefpenftig, riefig groß, entfprechend der byzantinifchen Gepflogen- 
beit, überirdifche Wefen in übernatürlicher Größe darzuftellen, bald macht er affyrifche geflügelte 
Geftalten daraus und nur in einer der vorliegenden Kompofitionen (Nr. 15) finden wir einen 
Anklang an ideale Bildungen. Wo Engelöfiguren in den Kompofitionen vorlommen, macht 
Iwanoff überdies ganz abfonderliche Lichteffelterperimente, die meift als völlig verfehlt zu be= 
zeichnen find. — Für den hoben Ernſt des fünftlerifchen Strebens Iwanoffs zeugt fein Ver— 
fahren, ein und denfelben Gegenftand in vielfachen Variationen zu verfuchen, wobei die Ver— 
änderungen immer auf geiftige Vertiefung und würdevollere Yöfung der Aufgabe gerichtet find. 
Wir verweifen beifpieldweife auf die verfchiedenen Verſuche, Chriftus im Tempel predigend 
darzuftellen. Auch die oben befprochene Verfuhung liegt in zwei Varianten vor; ebenfo die 
Berfündigung u. a. 

Auf den Skizzen finden fich mitunter Aufzeichnungen in ruſſiſcher Sprache, auf den vor— 
liegenden nur Stellen aus der Bibel. Der Biograph Iwanoffs teilt einige Aufzeichnungen des 
Künſtlers mit, welche die Ausfprüche der großen Künftler enthalten, die diefem ihre Ratſchläge 
erteilten. Cornelius tadelt, daß auf dem Bilde zu viele Nadte feien, die wie Übungsfiguren 
und nicht wie Zuhörer ausfähen, und rät, den Hauptnachdrud auf die Innerlichfeit des Aus— 
drudes zu legen. Auch Overbecks Ausipruch iſt charakteriftifch; er giebt Iwanoff die Mittel 
an, wieser den theatralifchen Eindrud der Hauptfigur vermeiden künne. — Ob es Imanoff 
noch gelungen wäre, für feine neuen Ideen auch neue Formen zu finden, wie der ruffifche 
Künftler e8 hoffte, nachdem er zu der Überzeugung getommen, er müffe fi von „eingewurzelten 
Begriffen und Borftellungen losmachen“, iſt zu bezweifeln, da ihm eben dies „Losmachen“ nad) 
den von Botlin angeführten Ausiprüchen doch nicht ganz gelingen wollte; er hält die Tradition 
body und findet in ben Meifterwerten des Ginquecento immer nod den höchſten erſtrebens— 
werten Ausdrud malerifcher Schönheit. Er iſt ein noch Ichlichterner, theoretiſcher Nihilift, in 
welhem mangelhafte Bildung und großer Wiffensdrang jeden weiteren Fortfchritt unmöglich 
machten, und der ganz und gar jenen von Turgenjeff fo meifterhaft geſchilderten harmloſen 
Zweiflern gleicht, die nur zur Berneinung des Beſtehenden vorgedrungen find, aber felbjt noch 
mit ganzer Seele daran hängen. 

I. Kränjavi. 





Notiz. 





Der „Anaſtaſius“ im ſchwediſchen Nationalmuſeum. Herr A. v. Wurzbach hat in 
feinem Artifel: „Der beilige Anaftafins von Rembrandt” im legten Novemberbefte dieſer 
Zeitfchrift zu beweiſen verfucht, dag das Bild mit Unrecht Rembrandt zugefchrieben werde. 
Erlauben Sie mir, Herr Redakteur, hierzu folgende Bemerkungen zu machen; ich will mich 
fo kurz wie möglich faſſen. 

Ich habe niemals geglaubt, wie Herr A. v. Wurzbad) mir infinuirt, dag man die Echt— 
beit diefes oder irgend eines andern Bildes aus der Signatur allein beweifen könne, Aber wohl 
bat Herr A. v. W. gefagt, daß im diefem Falle „aus der Signatur allein das Falſum bervor- 
gehe“. Das Bild ift bekanntlich Nembrant fc. 1631 bezeichnet (nicht Rembrandt, wie Herr 
A. v. W. ſagt). Dies ift allerdings nicht die gewöhnliche Signatur des Meifters im Jahre 
1631. Am bäufigften findet man nur eine verkürzte Form feines Namens. Aber nicht aus— 
Ichließlich (vgl. z. B. Bode: „Rembrandts früheſte Thätigfeit” und Charles Blanc: „L’oeuvre 
de Rembrandt“). Übrigens, bat Rembrandt oder irgend ein anderer Künftler ſich verpflichtet, 
feine Bilder nur fo oder fo in diefem oder jenem Jahre (oder Monate!) zu bezeichnen? Die 
Signatur ift überdies in der gewöhnlichen Handfchrift Rembrandts gefchrieben; fie erinnert 
fogar direlt an die (allerdings größere) Signatur der „Anatomie“ im Haag aus dem folgen» 
den Jahre (1632). 

Herr A. dv. W. will ferner das „Falſum“ aus dem Vergleiche unferes Bildes mit einer 
Nadirung Nembrandts aus demfelben Jahre (1631) beweifen. Aber in feiner Beweisführung 
findet fi eine falfche Prämiffe. Er fagt nämlich: „Die Figur erfcheint auf dem Bilde genau 
fo wie in der Radirung, das heißt nad) Links gekehrt figend“. — Es verhält ſich nicht fo! 
In dem Stiche figt der Alte mit feinem Kopfe nad rechts, in dem Bilde nad) links ge— 
fehrt; in dem Stiche zeigt fi) fein rechter, in dem Bilde fein linker Arm berunterhängend. 
Die Sache könnte ganz einfach folgende fein: Rembrandt hat einen lefenden Alten gemalt 
und in demfelben Jahre diefelbe, oder fagen wir lieber, eine diefem fehr ähnliche Geftalt in 
einer Radirung benugt. Iſt darin irgend etwas befremdend? Unwahrſcheinlich ſcheint es 
dagegen, daß ein anderer Künftler nach dem Stiche das Bild gemalt babe; denn warum 
follte er dann die Geftalt zu wenden, fi die unnüge Mühe gegeben haben? 

Was die Berfchiedenheit der drei Etats betrifft, jo fann ich dieſe im Augenblid nicht 
fontrolliren. Herr A. v. W. fagt, daß die ganze Figur (des lefenden Alten) im dritten Etat ver— 
ändert fei. Ich will mid) gern auf Herm 4. v. Ws Wort verlaffen. Aber was weiter? 
Wer kann den Yaunen eines Künſtlers Gefege vorfchreiben ? 

Endlich die Malweife und der Gejamteindrud! Das ift eine migliche Sache, weil ihre 
Beurteilung doch immer von der individuellen Auffaffung abhängt. Aber eben darım muf 
jedermann — allerdings nad) genauer Prüfung — feine Meinung fagen, wenn er eine hat. 
Es wirde mich nicht allzufehr befremden, wenn jemand Meifter Nembrandts eigene Hand im 
„Anaſtaſius“ nicht fehen wollte; denn das Bild gehört gewiß nicht unter feine beiten Ar— 
beiten, fogar nicht unter die beten aus feiner Jugendzeit. Aber wie man es nur für ein 
„Machwerk“ von einem „chlechten Maler“ anfehen, oder fogar die Hand eines „Dilettanten“ 
darin vermuten kann, ift mir ganz umerflärlic. Unter allen Kunftfennern, die das Bild ge— 
fehen, ift meines Wiffens Herr 4. v. W. der einzige, der einen folden „Eindrud” davon 
empfangen bat. Das relativ fehr plump geftochene Blatt giebt allerdings feine richtige Vor— 
ftellung von der delifaten Malweife und von dem geheimnisvollen Helldunfel des Bildes. *) 

Aus allen diefen Gründen glaube ich, daß dem holländischen Großmeifter fein Unrecht 
gethan werde, wenn der „Anaftafins” im ſchwediſchen Nationalmuſeum auch fernerbin feinen 
Namen trägt. 

Stockholm, im Dezember 1881. Georg Göthe. 


*) In der ſchwediſchen „Tidskrift för bildande konst och konstindustri“, Stodholm 1875, 
findet fi eine viel befjer gelungene Radirung von 2. Lomwenftam nad) dem Originale Rembrandts, 








Neptun und Amphitrite von Rubens 


in der Berliner Gemäldegalerie. 
Mit Abbildungen. 


Min Jahr iſt verflofien, jeitbem der große Rubens aus ber Galerie 
Fa Schönborn für zweimalhunderttaufend Mark in das Berliner Muſeum 
ARE übergegangen ift. Die erhigten Geifter, welde damals fo heftig auf- 
NA einanderplagten, haben ſich inzwifchen etwas abgefühlt, und eine ob- 
jeftive Würdigung des Gemäldes, eine ruhige Diskuffion der in 
Betracht kommenden Fragen greift jept menigftens nicht mehr in ben heißen Streit 
bed Tages hinein. Die entgegenftehenden Meinungen haben fich in der Zwiſchenzeit 
übrigens nicht geklärt. Die Majorität der Künftler und diejenigen, welde ihre Mei- 
nung in der Preffe vertreten haben, halten nad wie vor an der Unechtheit des Ge- 
mäldes feit, d. h. fie glauben, daß das Bild ein Machwerk des vorigen Jahrhunderts 
jei, während die Direltoren ber Gemälbegalerie und ihre Wortführer in der Prefie — zu 
Eifenmann hat fi inzwiſchen noch Janitſchek im „NRepertorium für Kunſtwiſſenſchaft“ 
gejellt — mit unverminderter Zähigkeit bei der einmal aufgeftellten Theje bleiben, 
daß das Bild erſtens eine in allen Teilen eigenhändige Arbeit des Meifters, daß es 
zweitens in den erften Jahren nad Rubens’ Rückkehr aus Italien, etwa in den Jahren 
1609 bis 1612, entitanden jei. 

Die Meinung derjenigen, welde das Bild für ein Machwerf des vorigen Yahr- 
bundert3 halten, läßt fich mit Leichtigkeit durch die Thatſache widerlegen, daß die her- 
zogliche Gemäldegalerie in Gotha eine kleine, in den Einzelnheiten etwas frei behandelte 
Kopie des Bildes befigt, welche unzweifelhaft aus dem 17. Jahrhundert und zwar, wie 
mir fcheint, aus dem lebten Drittel besjelben herrührt. Über die Provenienz biefer 
Kopie ift troß der Nachforſchungen, die Herr Hofrat Schneider deshalb angeftellt hat, 
in den Inventarien und Archiven nichts zu ermitteln'gewejen. Man weiß nur, daß 
fie aus altem herzoglihen amilienbefig ftammt. Die eine Frage ift alfo durch die 
Eriftenz biefer Kopie aus dem 17. Jahrhundert abgethan. 

Die Oppofition hätte ſich vielleicht nicht bis zur völligen Negation verftiegen, wenn 
man auf ber andern Seite ſich nicht mit ſolchem Eigenfinn auf die ausichliehliche Eigen- 
händigfeit der Ausführung buch Rubens gefteift hätte. Mit den allgemeinen Be- 
griffen, die man ſich bisher über ben Nubensftil gebildet und zu deren Feititellung bie 
Berliner Galerie ein ausreihendes Material liefert, war die neue Erwerbung jchlechter- 
dings nit in Einklang zu bringen, und die Belehrung, die Herr Dr. Bode in den 
„Breußiichen Jahrbüchern“ den Zweiflern. hat zuteil werben laſſen, gab Veranlaſſung 
zu fo zahlreichen Fragezeichen, daß fie.nicht jedermann ohne weiteres aboptiren wollte. 
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Man hatte das Gefühl, daß ji Dr. Bode eine neue Chronologie Rubensiher Gemälde 
zurechtgemadht, um „Neptun und Amphitrite” in bie im voraus von ihm firirte Stelle 
einrüden zu lafjen. Den Leſern diefer Zeitfchrift ift der Bode'ſche Aufſatz im Wejent- 
lihen in den Nummern 30 und 31 bes vorigen Yahrgangs ber „Kunftchronif“ mit- 
geteilt worden. Wir bringen daraus nur joviel in Erinnerung, daß Bode darin eine 
Anzahl bekannter Galeriebilder aufzählt, deren Entftehung nad feiner Meinung in 
denſelben Zeitraum fällt, in welchen er die des neuen Berliner Bildes verjegt. Bon 
den gleichzeitigen Altarbildern, die doch recht eigentlich in Betracht fommen follten, weil 
fich ihre Entftehungszeit genau beftimmen läßt, ficht Bode ab, ba diefe Gemälde „mehr- 
fah aus Nüdficht für den Platz, für den fie bejtimmt waren, eine von diefen Bildern 
(den Galeriebildern) wie auch unter ſich abweichende Behandlung zeigen“. Und bod) 
find gerade diefe Altarbilder die einzigen auß Rubens’ erjter Periode, deren Ent- 
ftehungszeit ſich mit Sicherheit feftitellen läßt, jo daß fie ung eigentlich allein einen feften 
Maßſtab geben, um die Merkmale jeines damaligen Stils definiren zu fünnen. Das 
Altarbild von Sta. Maria Ballicella in Rom, weldes den Reigen eröffnet, ift 1607 
vollendet worden. Seine Geihichte, die wir aus Rubens’ eigenem Munde durch die 
erft Fürzli in ihrem ganzen Umfange von mir publizirten Briefe des mantuaniſchen 
Archivs kennen,) widerlegt zugleich auf das bündigſte die Bode'ſche Behauptung, daß 
Rubens auf den Beſtimmungsort ſeiner Bilder Rückſicht genommen habe. Gerade weil 
er es nicht gethan, ſah er ſich genötigt, für die römiſche Kirche ein zweites, für den 
Aufſtellungsort beſſer berechnetes Bild zu malen, welches ſich noch heute dort befindet, 
während das erſte Gemälde nach mannigfachen Schickſalen in das Muſeum von Gre— 
noble gekommen iſt. Dieſes Grenobler Bild unterſcheidet ſich nun in der Formen— 
gebung ſo erheblich von dem neuen Berliner Bilde, daß nicht ein Jahrzehnt genügt, 
um die Zwiſchenzeit zwiſchen beiden auszufüllen. Es liegt vielmehr eine ganze Reihe 
von Entwickelungsſtufen zwiſchen ihnen: auf dem römiſchen Bilde iſt noch keine Spur 
von ben breiten maſſigen Körperformen, den bis zur Übertreibung markirten Musteln 
und Knochen zu fehen, weldhe namentlid den Ertremitäten Neptuns ein wenig an- 
ziehendes Äußere geben. Die heilige Domitilla auf dem Grenobler Bilde ift eine zarte, 
poetiſche Erſcheinung mit äußerft feinen Gefichtszügen, welde im ſchroffſten Gegenjag 
zu ber vierfchrötigen, unbeholfenen Amphitrite und der robuften Nymphe fteht. Dort 
ein Hauch liebenswürdigfter Anmut, hier eine biberbe Nüchternheit, eine fauftfertige 
Körnigkeit des Farbenauftrags, die alles poetiihen Reizes entbehrt. Und endlich 
der Amor mit feinem jErophulöjen Kopfe im Gegenjaß zu den pausbädigen, kernge— 
ſunden und brallen Engelsbübchen, welde auf dem Grenobler Gemälde das Madonnen- 
bild befränzen! Der ldefonjoaltar (um 1610 gemalt) hängt noch jo eng mit dem 
Grenobler Bilde zufammen, daß ſchon allein dadurch ein ganz zwingender Beweis für 
die Thatſache geliefert wird, daß ſich Rubens’ Stil nad feiner Rückkehr aus Ftalien 
> feineswegs fo rapid geändert hat, daß das Berliner Bild in dieſer Periode einen Plat 
finden könnte. Wenn wir ung nur an bezeugte Daten, nicht an Vermutungen halten, 
fönnen wir ſogar ſchon das Jahr 1613 mit Sicherheit ausſchließen. Denn aus biefem 
Jahre befigen wir ein datirtes Bild, Jupiter und Kallifto, in Staffel, weldhes Bode eben- 
falls zu Gunften feiner Hypotheſe anführt. Er konnte feinen Zeugen citiren, ber ſchla— 


1) Rubensbriefe. Leipzig 1891, Seemann. S. 11—35. 
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gender zu jeinen Ungunften ausjagt. Das Kaſſeler Bild trägt in jedem Zuge das 
Gepräge einer meifterlihen Durchführung, die nur von dem Meifter jelbft herrühren 
fann. Wenigftens ift das bisher nod von niemandem bezweifelt worden. Wiederum 
bewundern wir an dem nadten Körper ber Nymphe eine überaus zarte und feine 
Modellirung, die ſich peinlich vor jeder allzuitarfen Betonung eines Muskels hütet, eine 
leidlich forrefte Zeichnung, an ber jedenfalls nicht jo ftörende und grobe Fehler zu be- 
merfen find wie an der Berliner Amphitrite, und einen dünnen, lafirenden Farbenauftrag, 
der ebenjo jehr vor jeder grellen Note zurüdichredt. Wenn Bode noch eine Reihe anderer 
Gemälde aufführt, die in demſelben Zeitraume wie das Berliner Bild entitanden fein follen, 
jo ift er für die meiften berjelben den Beweis ber richtigen Datirung ſchuldig geblieben. 
Wir willen nur oder wir dürfen wenigitens annehmen, dab das berühmte Porträt des 
Meifters und feiner Gattin „in der Gaisblattlaube” bald nad feiner Vermählung, 
1609, gemalt worden ift. Daß ferner die Kreuzaufrichtung in Antwerpen in das Jahr 
1610 fällt, ift dokumentariſch belegt. Letzteres Werk hat in der ftarfen Betonung ber 
Muskulatur und in der etwas harten Formenbehandlung, nicht aber im Kolorit, eine 
gewiſſe Berwandtihaft mit dem Berliner Bilde. Aber gerade dieſe Kreuzesaufrichtung 
it eine überaus ſchwache Stüte für die Bode'ſche Hypotbeje, da man neuerdings aus 
den Kirchenrechnungen ermittelt hat, daß Rubens im Jahre 1627 jein Werf überarbeitet 
hat. Wenn die Tradition richtig ift, welche behauptet, daß Rubens damals den großen 
Hund hinzugefügt hat — und es giebt Gründe, welde die Tradition unterftügen, — 
jo ift die Überarbeitung eine ziemlich durchgreifende geweien. Dann würde die „Kreu- 
jesaufrichtung” eher ein wichtiges Hilfsmittel für die Hypotheje jein, die wir vertreten 
und näher begründen wollen. Daß die anderen Gemälde, die Bode anführt, in den 
jahren 1609—1612 entjtanden jeien, bedarf, wie gejagt, erit nody einer näheren Be- 
gründung. Der heilige Sebajtian in der Berliner Galerie, welcher vielleicht mit dem im 
Carletonſchen Verzeichnis erwähnten identisch ift, mag ja der legten italieniichen Zeit ange- 
hören. Aber die „leuchtende Färbung” und der wunderbare Schmelz der Behandlung, ber 
goldige Ton fticht doch gar jehr von dem froftigen und nüchternen, überall ins Gelbliche 
iptelenden Kolorit des neuen Berliner Bildes ab. Was den heil. Hieronymus in Dresden 
betrifft, jo iprechen viel mehr Beweiſe dafür, daß er nad) 1612 entitanden iſt als 
früher. Ban Dyd, der erft um 1612 zu Nubens kam, hat ihn nämlich Fopirt und zwar 
in jener die Eigenarten des Rubens übertreibenden Manier, für welche die 1617 für 
die Antwerpener Dominifanerfirche gemalte Kreuztragung das erfte, noch nicht völlig 
entwidelte Beifpiel ift. 1618 befand ſich der Hl. Hieronymus laut Carletonihen Ber- 
zeichniffes nicht mehr oder noch nicht in Rubens’ Atelier. Wenn man aljo nicht an- 
nehmen will, daß der Schüler 1617 einen alten Atelierhüter des Meifters Fopirt hat, 
wird man das fragliche Gemälde entweder in das Jahr 1617 oder bald nad) 1618 
verjegen müjjen. Das Monogramm, welches Bode hervorhebt, ift übrigens nad meinem 
Dafürhalten gefälicht. Anfangs hat ein PR bdageftanden, dann ift der untere Schluß» 
zug des R wieder ausgewiicht und ein P daraus gemacht worden, jo daß jet PPR 
dafteht. Unzweifelhaft echte Signaturen diefer Art find noch nicht nachgewiejen worden. 
Auffallend ift ferner auch, daß ſich auf feinem der Bilder, die nad) Bode's Anficht in 
den Jahren 1609—1612 gemalt find, jo grobe Flüchtigkeiten und Zeichnungsfehler 
vorfinden wie auf dem beftrittenen Berliner Gemälbe. 

Bode beruft fih nun auf eine Gruppe von Bildern, welche ihrem Inhalt nad) mit 
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dem Berliner „jo ſehr verwandt find, daß fie wie zu einem Cyklus gehörend erſcheinen“. Es 
find dies namentlih „Neptun und Kybele“ in ber Petersburger Eremitage und die „Bier 
Weltteile” im Wiener Belvedere. Das letztere Bild (Fig. 2) wird von einem jo ausgezeid)- 
neten, nüchternen Foriher und Rubenskenner wie Mar Roojes ausbrüdlich in die zweite 
Periode des Meifters verwieſen, welde mit der Antwerpener Kreuzabnahme anhebt und mit 
dem Jahre 1625 etwa jchließt. „In dieſer Periode“, jchreibt Rooſes in feiner „Geſchichte der 
Antwerpener Malerfchule“, „erlangt die Farbe allmählich die Dberhand über das Helldunkel, 





dig. 1. Neptun und Ampbürite, Berliner Ruſeum. 


die Bilder ſwerden fonniger und durchgeführter, bie Umriſſe find deutlich gezeichnet. Dieje 
Art dauerte bi8 um das Fahr 1625 und umfaßt unter anderen die Gemälbe von Mecheln, bie 
„Bier Weltteile”, den „HI. Franciscus Kaverius“, den „Hl. Jgnatius", und bie „Himmelfahrt“ 
im Belvedere, ben „salvarienberg” und den „Hl. Thomas“ im Mufeum zu Antwerpen, ') die 

1) Im Juni vorigen Jahred machte mir Herr Dr. Mar Roofes bei meiner Anmefenheit in Antwerpen bie 
intereffante Mitteilung, daß er furz vorher auf biefem Bilde und zwar über dem Kopfe bed VBürgermeifterö 


Rodor die Jahreszahl 1613 entbedt Hätte. Durch diefe Entdedung erklärt ſich die frappante Ülbereinftimmung 
der malerifhen Behandlung biefes Thomasbildes und der Kaſſeler Rallifto. 
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„Amazonenſchlacht“ und das große „Jüngſte Gericht“ in der Pinakothek zu Münden, 
den Deciuscytlus und die „Kinder des Rubens“ in ber Liechtenſtein-Galerie zu Wien, 
die Medicisgalerie im Louvre, die „Dimmelfahrt” in ber Frauentiche zu Antwerpen, 
die Porträts von Charles de Cordes und feiner Frau im Mufeum zu Brüffel und 
hundert andere.” Dieje Chronologie fteht auf ungleich feiteren Füßen als die Bode'ſche, 
und in fie fügt fi) aud zwanglos das Berliner Bild ein, jo zwar, daß es ben Gemälden 
der Medicisgalerie möglichit nahe rüdt. Es war bie Zeit, als Rubens jozujagen jein 
Atelier in großem Maßftabe betrieb, als er eine Skizze hinwarf, ein paar Naturitudien 
machte und dann die Ausführung im Großen feinen Schülern überließ. Er jelbft über- 
ging dann die Leinwand mit geringerer oder größerer Sorgfalt. 





Big. 2. Die vier Welttelle. Galerie bed Belvedett. 


Was die Medicisgalerie anbelangt, jo iſt das legtere durch feine eigenen Briefe 
bezeugt. Diejes Übergehen Iegter Hand wurde von ihm fo radikal vorgenommen, daß 
fih heute ſchlechterdings nicht mehr enticheiden läßt, welche Partien der einzelnen Ge- 
mälde von feinen Schülern und welde von feiner eigenen Hand herrühren. Die Sonderart 
dieſer verjchiedenen Schüler ift noch nicht jorgfältig genug ftubirt, als daß man ſchon 
jegt zu ficheren Refultaten gelangen könnte. Der wärmere oder fältere Ton der Unter: 
malung, das Hineinipielen ins Goldige oder ins Silberige wird bei dieſen Unterſuchun— 
gen einen Maßſtab an die Hand geben. Vorläufig ift man mit dem Zuweiſen gewiſſer 
Partien an Snybers, Brueghel, Wildens, jogar an Jordaens, der niemals ein Gehilje 
des Rubens in engerem Sinne gemwejen iſt, jehr freigebig, und bejonders hat Waagen 

in dieſer Richtung ſehr viel gethan. Ein Beiipiel möge bemeifen, wie vorfihtig man 
dabei zu Werke gehen muß! 
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Bode behauptet, daß die Studien zu bem Löwen des Berliner Bildes ſich auf einem 
Blatte der Albertina befinden, einer Feberzeihnung mit Löwen in allen Stellungen. 
Das Blatt trägt in jedem Zuge das Gepräge höchſter Meifterfchaft und ift überdies 
mit den befannten Schriftzügen des Meifter8 P. P. Rubbens ft bezeichnet. Xeiber irrt ji 
Bode in feiner Angabe. Der Berliner Löwe ift auf dem Blatte der Albertina, weldes 
Braun photographirt hat, nicht zu finden, wohl aber ein Löwenpaar, das wir im Facſimile— 
bolzichnitt reproduziren (Fig. 3), weil e8, abgejehen von feiner Schönheit, für ung 
infofern von Intereſſe ift, als es die Vorſtudie zu dem herrlichen Löwenpaar bildet, 
welches auf dem Bilde der Medicisgalerie „Heirat Heinrich IV. mit Maria von Medicis“ 
(Nr. 440 des Louvrefatalogs) den Wagen der Stabtgöttin von Lyon zieht. Die Tiere 
find in ihrer Stellung und Bewegung getreu der Zeichnung nachgebildet. Man wäre 
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Hin. 3. Lwenpaar. Nach eimer Handzeibuuug von Nubend in der Albertina, 


nun nad) dem allgemeinen Schema verfucht, diefes Löwenpaar auf Snyders’ Rechnung 
zu jeben, zumal da dasjelbe — wiederum in getreuefter Nachbildung — auf einem Ge- 
mälde des berühmten Tiermalers im Louvre (Nr. 490) zu finden ift, welches den Einzug 
der Tiere in die Arche Noahs darftellt. Die Zeichnung beweift uns, daß Snyders 
umgefehrt eine Anleihe bei Nubens gemacht hat. Und in der That erfreuten ſich die 
Rubensſchen Löwen und Tiger in der Antwerpener Schule einer großen Popularität. 
Brueghel hat fie auf feinen Paradieſen benugt. Einer der jüngeren Franden hat auf 
einem Bilde ber Dresdener Galerie (Nr. 883, Erfhaffung der Tiere) die Studie ver- 
wertet, die für den Löwen des Berliner Bildes gedient hat. Auf einem von Abraham 
Blooteling geftochenen Blatte mit vier Tierftudien nad) Rubens fommt gar Löwe und 
Tiger in der Stellung vor, wie fie das Berliner Bild zeigt, und endlih hat auch 
Wenzel Hollar diejes Paar in jener Folge von Blättern geftochen, welde den Titel 
tragen: Variae leonum icones pietae a Petro P. Rubenio, 

Ob das Blatt der Albertina erft zu der Zeit entitanden ift, als Rubens ſich mit den 
-Vorarbeiten für die Medicisgalerie befchäftigte, oder ob e8 in jene Zeit von 1612—1618 
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fällt, in welcher die kühnbewegten Jagden auf Wölfe, Eber, Hirſche, Löwen, Tiger, 
Bären, Nilpferde und Krofodile gemalt worden find, ift zweifelhaft. Soviel fteht aber 
feit, dab das Berliner Bild nicht jener Periode angehören kann, in welcher Rubens 
nur das Tier in feiner ungebändigten Wildheit, in jeiner ungeftümen Kraft barzuftellen 
liebte, nicht al$ Träger und Kommentar eines allegoriihen Gedankens, jondern im 
Zufammenhang einer realiftiihen, aus dem Leben gegriffenen Scene. War bie Freude 
an Allegorien und emblematiichen Darftellungen auch eine allgemein verbreitete Eigen- 
tümlichfeit der damaligen Zeit, jo wird man doch immerhin annehmen dürfen, wie ung 
aud das Beifpiel des Otto Vaenius lehrt, daß dieje Vorliebe für Allegorien mehr den 
Neigungen bes reiferen Alters als der überquellenden Schaffenskraft der Jugend ent» 
ipriht. In die Zeit der dramatijchen Jagden vermögen wir eine fo fühl abgewogene 
ruhige Kompofition wie das Berliner Bild nicht hineinzudenfen. Wenn jemand eine 
Jagd auf Nilpferd und Krokodil malt, ift es nicht gut denkbar, da er zu gleicher Zeit 
ein jo leblojes und unbeholfenes Neptil zu Wege bringe, wie dasjenige ift, auf welches 
fih die Nymphe ftügt, die huldigend zur Amphitrite emporblidt. Ein Naturkundiger 
hat mit ſcharfem Blide entdedt, daß dieſes Krokodil nad einem ausgeftopften Eremplare 
gemalt it. Dem Maler des Bildes fehlte aljo hier die Anſchauung bes Lebens, ebenjo 
wie für das Nashorn, dem der bekannte Düreriche Holzichnitt, der damals auch in 
naturgefhichtlihen Werken ald Autorität galt, zu Grunde liegt. Einem Schüler, ber 
die wilden Tiere nicht nad der Natur ſtudirt hatte, jondern fie nur aus Rubensſchen 
Zeihnungen Fannte, ift e8 auch zu verzeihen, daß der Schwanz bes Tigers an bie un— 
rechte Stelle geraten iſt. Soll man wirklid eine ſolche Nachläſſigkeit dem großen Tier- 
maler jelber zur Laft legen dürfen, deſſen Meifterichaft in der Darftellung tropijcher 
Tiere von einem auf diefem Felde faft ebenbürtigen Künftler, von Eugen Delacroir, 
auf das lebhaftefte bewundert wurde? 

Die Kompojition des Berliner Bildes trägt unverkennbar das Rubens'ſche Gepräge. 
Die Maſſen find gegeneinander mit der jouveränen Meifterichaft, mit der überlegenen 
Weisheit eines Künſtlers abgewogen, der die Periode des Sudens längft hinter ſich 
hat. Jede Figur fteht jo jiher an ihrem Plage, fügt fi dem Ganzen jo leicht und 
ungezwungen ein, daß es den Anichein hat, als hätte ein Künſtler aus längft erprobten 
Werkftüden die pallenditen für den Bau herausgeſucht. Neben dieſem Werke reifer 
Eontemplation macht jelbit das Wiener Bild der vier Erbteile in feiner ſtark über- 
füllten Kompofition noch einen jugendlichen Eindrud. Wie lebendig, kraftvoll und ener- 
gi find hier die Tiere behandelt, bejonders das Krokodil, und wie nüchtern und 
hölzern find dagegen die des Berliner Bildes! 

Leiht würden fih alle dieſe Mängel, dieje offenbaren Widerſprüche erklären, 
wenn man bie Mitwirkung eines Schülers annähme, der nad) einer Skizze ober viel- 
leiht nur nad) einer Zeichnung des Meifters das Bild mit Benugung der vorhandenen 
Studien ausgeführt hätte. Wie viel oder wie wenig Rubens jelbft an dem Gemälde 
gethan, ob er es jelbft übergangen oder hier und da nur einen Druder aufgejegt hat, 
ber nachher wiederum überarbeitet worden ift, läßt fich heute nicht mehr entjcheiben, 
da die malerifhe Durchführung ein durchaus einheitliches Gepräge trägt. Sie nähert 
fih am meiften gewiffen ſchwächeren Bildern der Mebdiceifchen Galerie, und fie mag in 
ber That von einem der zahlreichen Schüler herrühren, die an jenem großen Eyflus 
mitarbeiteten. Es war die Zeit, al$ Rubens’ produktive Thätigkeit ihren Höhepunkt 
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erreicht hatte und er fich genötigt jah, feine Mitwirkung auf eine Art von Oberaufficht 
zu bejchränfen. Den Namen eines beftimmten Schülers ausfindig maden zu wollen, 
wäre vor ber Hand noch ein nutzloſes Bemühen. Man hat an Diepenbeed gedacht, 
aber dieſer ſcheint nicht vor 1625, vielleicht erft 1627 in Rubens’ Atelier gekommen 
zu fein. 

Auch die Gemeinfamkeit oder wenigitens die Ähnlichkeit gewiffer Modelle führt 
das Berliner Bild in die Nähe der Mebdicisgalerie. Die Nymphe des erfteren Bildes 
fieht faft wie eine vergröberte Wiederholung der drei ſchönen Niren aus, welche auf 
dem Gemälde bes Mediceiihen Eyklus Nr. 439 die im Hafen von Marfeille anfommende 
Maria von Medici begrüßen (Fig. 4). Auch der greife Triton zeigt eine unver- 
fennbare Berwandtichaft mit feinem Genofien auf dem Berliner Bilde und mehr 





Fig. 4. Franengeflalten. Nach bein Gemälde von Rubenb Im Louvre. 


noch mit Neptun felber. Der Louvrefatalog citirt ein Fragment aus einem Briefe 
von Rubens, welches ſich unzweifelhaft auf die brei Niren ober, wie er fie nennt, 
„Sirenen“ bezieht. Danach hätte er zwei Damen Capato und ihre Nichte, die in Paris 
wohnten, al3 Modelle für diefelben benutzt. Aber wir wollen ſolchen Modellähnlich— 
feiten, die zufällig fein können, feine allzuftarfe Beweisfraft beilegen.!) Es find der 
inneren Gründe genug, bie dafür ſprechen, daß „Neptun und Ampphitrite” nicht ein 
Bild aus der erften Antwerpener Periode des Meifters, jondern aus der zweiten und 
jwar etwa aus den Jahren 1618—1625 ift, daß es zwar ein Probuft feines Geiftes, 
aber nicht eine Arbeit feiner Hände ift, daß vielmehr der Anteil eines Schülers an 
der Ausführung erheblich höher angejchlagen werden muß als der des Meifters. 
Adolf Rofenberg. 


1) Die Nymphe Tehrt auch auf einer fehr lebendig behandelten Skizze bed Städelfhen Inftituts 
in Frankfurt a. M. wieder, welde einen Flußgott und drei Wafjernymphen im Schilf darftellt, die 
durd ein Gewitter erfchredt werden. Auch diefe Skizze gehört ber mittleren Zeit bed Meifterö an, 


Aus dem Pavillon für funftgewerbliche Altertümer auf der 
Ausftellung zu Halle. 


Mit Jlluftrationen. 





o Hein der Pavillon für kunſtgewerbliche Altertiimer auf der legt- 
jährigen Hallifhen Gewerbe- und Induftrie-Ausftellung geweſen ift, 
bat er doc feinen Zweck volltommen erfüllt: gegenüber den Er- 
zeugniffen des heutigen Kunftgewerbes auch die Vergangenheit, als 
deren Grenze der Beginn unferes Jahrhunderts geſteckt war, zu Wort 
fommen zu laffen und ans Tageslicht zu loden, was an kunſtge— 
werblichen Altertümern etwa in der Kirchen ehrwürdiger Nacht 
oder im Privatbejig verborgen wäre. Sollte ſich das Ausftellungs- 
gebiet des Pavillons urſprünglich auf Halle befchränfen, deſſen Alter— 
tümer in eriter Linie in Betracht kamen, fo ermeiterte es fich 
body bald auf die Provinz Sacfen, mit welcher die Stadt auf 
das Engfte verknüpft ift. Diefe geographifche Begrenzung mug man im Auge behalten, wenn 
weitaus die Hauptmaffe der Gegenftände, die dort fi) zufammenfanden, nur Mittelgut, 
immerhin intereffantes und ſchönes Mittelgut war, Fkunftgewerbliche Denkmäler allererften 
Kanges aus dem Mittelalter und der fogen. Renaiffance dagegen nur fehr vereinzelt vorhanden 
waren. Doch war gar manches Stüd von hervorragender Bedeutung da, und davon wird 
bier auf Veranlaſſung diefer Zeitung in Wort und Bild einiges vorgeführt, foweit es noch 
unbefannt oder nicht genügend befannt ift. 

Den Bortritt habe das ehrwürdige Quedlinburg, defien Schloßlirche von den Schäßen 
der Zitter einige höchſt intereffante Stüde gefandt hatte: außer dem vom Presbyter Samubel 
geichriebenen Evangeliftarium !) und einem Reliquienfläfchchen aus Bergkryftall in Geftalt 
einer Mitra,?) den fogen. Reliquienkaften Otto's I. und ein Stüd vom Teppich der Übtiffin 
Agnes. Da die Abbildungen der „mittelalterlihen Kunftjhäge in der Zitter zu Quedlinburg“ 
bei Steuerwaldt und Virgin troß aller aufgewendeten Mühe und allen Fleißes doc nicht 
ftilgerecht find und viel zu wünfchen übrig laffen, werden der Reliquienkaften (Fig. 1) und das 
Stück des Teppiche (Fig. 2) in Holzfchnitten nach Fichtbildern mitgeteilt. Der Kaften, 3) welcher 
0,13 hoch, 0,245 lang und 0,125 tief ift, wurde „tempore Agnetis Abbatissae (1184—1203) 
et Oderadis Praepositae“ gemacht, alfo gegen Schluß des 12. Jahrhunderts, und verdient das 
Lob, welches Kugler ihm fpendet. Die Elfenbeinfhniterei, der Heiland nebft elf Apofteln 
je zwifhen Säulen und darüber die Bilder des Tierkreifes, ift beftimmt und ficher aus— 
geführt: die Geftalten find zwar allzu unterfegt und die Ertremitäten, befonders die Hände zu 
groß, aber angenehm füllt die ganz antite Auffaffung in der Wiedergabe der Gewandfalten 





1) Abgebilbet bei Steuerwalbt und Virgin, Mittelalt. Runftihäge im Zittergewölbe der Schloßkirche, 
Taf. 2; vgl. Kugler, M. Schr. I, 624, Nr. 1. 

2) Abgebildet bei Steuerwaldt:Birgin, Taf. 9, und bei Kugler a. a. D. ©. 633, welcher letztere 
mir irrigerweife von „in Geftalt eines Herzens” zu fprechen fcheint. 

3) Abgebildet bei Steuerwaldt:Birgin, Taf. 29—31; vgl. Augler a. a. D. ©. 629, Nr. 2. 

Zeitfeprift für bildende Kunfl. XVII, 23 
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auf. Die Filigranarbeit ift ungemein fauber, die Verzierung durch eingefügte bunte Steine 
auf der hinteren (bier abgebildeten) Seite gefhmadvoller als auf der Vorderfeite, wo vielmehr 
Emailſtückchen eingefügt find und die aud) durch den großen rückſichtslos aufgefegten Amethyſt- 
fameo verunftaltet ift; dieſer Kameo, der den epheubefränzten Kopf des Dionyfos darſtellt 
und leider in den unteren Teilen beſchädigt ift, ftammt aus der fpäteren römiſchen Kaiferzeit, 
etwa dem dritten Jahrhundert. Sehr ſchön ift die Nielloarbeit auf dem filbernen Boden des 
Kaftens, der Heiland, angebetet von Agnes und Oderade und umgeben von achtzehn Heiligen 
in Bruftbildern, vielleicht die ſchönſte Arbeit am ganzen Kaſten. 

Derfelben Zeit (Schluß des 12. Jahrh.) gehören auch die fünf Teppichftüde an, !) melde 
Darftellungen aus des Martianus Capella Vermählung der Philologia mit Mercurius zeigen; 
einige der ungefähr einen Meter hohen Figuren — die Arbeit ift nicht überall gleihmäßig 
gut — erinnern ganz an die Antike, fo z. B. die Pietas, deren Kopf Fauftina- Ähnlichkeit hat. 
Die beifolgende Abbildung (Fig. 2) giebt die Zeichnung des einen Stüds beffer wieder, als es 





Sig. 1. Elfenbeinerner Reliquienfafien aus Dueblinburg. 


die bisherigen Publikationen thun, aber auch nicht volllommen?) und weit entfernt von dem 
harmoniſchen Eindrud, den die leicht abgetünten farbigen Figuren auf dunlelblauem Hinter- 
grund bervorbringen; die Technik nad; Art der Smyrnateppiche weift nach dem Orient und 
fpeziell nad Byzanz, dem diefe Zeit deutfcher Kunft die erfolgreichiten Anregungen verdantte. 
Eine ganz genaue farbige Publifation wäre recht fehr zu wünſchen! 

Älter als diefe Quedlinburger Werke waren zwei elfenbeinerne Käften, die wohl aud 
zur Aufbewahrung von Reliquien dienten und der romanifchen Kunftzeit angehören. Der 


1) Abgebildet bei Steuerwaldt:Birgin, Taf. 36—40 (ein Stüd von Taf. 38 auch bei Bibra, Kunft- 
dentm. in Deutſchl. XIII); vgl. Augler a. a D. S. 635 ff.; Piper, Mythol. der hr. Kunſt I, 1. ©. 
242 f.; Schnaafe?, Geſch. d. bild. Künfte V, S. 538 (die Anmerkung 2 ebenda enthält einen Irrtum; 
vgl. dazu Piper a. a. D.). 

2) fehlerhaft ift in der Abbildung die Wiedergabe einzelner Infhriften und einzelner Buchftaben: 
formen, wie leider erft zu fpät bemerkt worden iſt. Für bie Form ber Buchftaben verweife ich auf 
Steuerwalbt:Birgin (bie freilih mande Inſchrift auch fehr mangelhaft und inforreft wiedergeben; doch 
bat, wie id bemerfen will, ihre Publikation gegen Kugler barin Recht, daß auf dem Teppidftüd 
Taf. 36 Bronefis, nicht Pronefis, ftatt Phronefis fteht); die Infchriften auf dem hier abgebildeten Stüd 
lauten wie folgt. Im oberen Streifen: ... li ' generosa ‘ propago + alme ‘ dei ‘ vates deq ' hoc. . .; 
neben den Figuren: IP IV (Imperium) — Pietas — Iusticıa — Sacerdotium — Temperanti(a). 
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eine Kaſten (H. 0,115; 8. 0,32: T. 0,17) findet fi) im Merfeburger Dom und ift dem 
9. oder 10. Jahrhundert zuzufprechen: er it überall mit Tiergeftalten, zum Teil innerhalb 
eingerigter Medaillonrahmen, und — zwifchen diefen — mit ausfüllenden und verbindenden 
Arabesten bemalt; es find einfache Umriffe mit Ausfüllung von Gold, Grün und Schwarzbraun, 
die langgeftredten Tiere nicht immer mit Sicherheit zu benennen, teils phantaftische, wie Greif 
und Phönir, teild Pfau, Schwan oder Hund, Hafe oder Kaninchen u. a. Leider ift das 
Elfenbein viel gefprungen und die Malerei viel verwiſcht.) Der andere Kaften (H. 0,205; 
L. 0,24; T. 0,135) war aus dem Dom?) zu Erfurt und gehört fchon der Übergangszeit zum 
gotifchen Stil an: er ift ringsum durch geriffelte Säulchen in Felder geteilt, in denen größere 
und kleinere Rofetten, Fenfterrofen vergleichbar, ausgefchnitten find, deren Motive an gotifches 
Mafiverk erinnern; dahinter liegt Goldgrund. Er hat einen hohen giebelartigen Deckel und 
fteht auf hohen Füßen, die urfprünglich auch mit Roſetten verziert waren; auch er ift leider 
von der Zeit arg mitgenommen. 

Indem ich übergehe, was an Teppichen und fogenannten Kaſulen aus Eisleben, Erfurt, 
Merjeburg und Naumburg a. S. aus dem 14. und 15. Jahrhundert eingefandt 3) oder an 





Fig. 2. Geftidter Teppich aus Oneblinburg. 


deutſchem Steingut ) aus dem 16. Jahrhundert ausgeftellt war, wende ich mich zu einer Reihe 
von Porträts auf Kupferplatten, welche, der Mitte des 16. Jahrhunderts angehörig, von den 





1) Warum Otte, Hob. der Fir. Kunftardy.* ©. 146 ber Erwähnung diefed Kaſtens Hinzufügt: „er: 
fihtlih aber aus einem älteren ähnlichen Käftchen umgearbeitet‘, vermag ich nicht einzufehen. Zugleich 
benuge ich die Gelegenheit, darauf aufmerffam zu machen, daß im Merfeburger Dom jeit einigen 
Jahren ein fogenannter Rableudter mit der Darftellung des himmliſchen Jerufalem aufgehängt ift, 
der daſelbſt in einem Berjted aufgefunden wurde: das fünfte Eremplar derartiger Kronleuchter in 
Deutfhland (Dtte a. a. D. ©. 120). 

2) Daher kam aud eine romanifche, noch ganz der Antike entſprechende zwölfſchnäuzige Hänge: 
lampe aus Bronze, mit fchornfteinartig auffteigendem Mittelftüd, an dem fie aufgehängt wurde und 
dad mit bibliihen Darftelungen verziert war: wohl identiſch mit der nad) (dem mir hier nicht zus 
gänglichen) Didron bei Semper, Stil? II, &. 53 wiederholten Lampe? Das 13. Jahrhundert ſchien 
mir eine zu fpäte Anjegung für die Erfurter Lampe, die meined Erachtens dem Stile der Figuren 
nad) fpäteftend dem 11. oder dem 12. Jahrhundert zuzumeifen ift. 

3) 3. B. das Tiſchtuch mit Scenen von Triftan und Iſolde aus dem Dom zu Erfurt (vgl. Eye, 
Anz. für Kunde der deutſch. Vorzeit 1866, S. 14 ff.); die Lefepultvede mit der Figur des Biſchofs 
Peter von Scleinig aus dem Dom zu Naumburg (Ruttrih a. a. D. ©. 16 und Taf. 25); die Dede 
der Lutherfangel au3 ©. Andreas in Eisleben (Buttrih a. a. D. Taf. 28 und b); u. a. m. 

4) Auf einer Pinte war die Jahreszahl 1575 und die Bucftaben HN -D- W fomwie LW nebft 
dem Reichsadler und zwei Wappen zu fehen; auf einer fogenannten Pilgerflaihe ftand über dem 

23* 
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Magiftraten Quedlinburgs und Wittenbergs famen und eine eingehendere Behandlung ver- 
dienen. Es waren in chronologifcher Folge die folgenden Porträts: 

1) Kupferplatte (Wittenberg; 0,178 — 0,13). Bruftbild Luthers, nach links gewendet, 
in weitem Prieftermantel, in den Händen ein aufgefchlagenes Bud. Oben die Infchrift: 
Pestis eram vivus | moriens ero mors | tua Papa; linfs davon ein Wappenſchild mit 
Agnus dei, rechts Luthers Wappen (Kreuz in Rofe); unten lieft man: „Nach Chriſti unfers 
bern geburt. M. | D. xlvj ibar den xviii. tag des bormungs | ift der felige Doctor Martinus 
Luther, eyn | Prophet des Deutſchen landes, als er Lxiij | ihar alt geweit zw Josleben in 
Gott | verfcheiden“. Unter dem Agnus dei in Heiner Schrift: 1549 

IE ; 

2) Kupferplatte (Quedlinburg; 0,16 — 0,113). Bruftbild Luthers, ganz wie auf der 
vorigen Platte. Oben diefelbe Inſchrift, nur zweizeilig; links und rechts diefelben Wappen- 
ſchilder; unten die gleiche Infchrift (mur daß es heißt: unfers lieben Herrn u. f. w., ferner: 
der heilige Doctor u. ſ. w., endlich: zw Eissleben u, ſ. w.). Unter Luthers Wappenfchild in 
Heiner Schrift 1550. 

. I D K . 

3) Kupferplatte (Wittenberg; 0,208 — 0,15). Bruftbild des Kurfürften Johann fFried- 
rich von Sachſen, nach rechts gewendet, im Belzrof und Mütze, in den Händen ein aufges 
fchlagenes Buch. Oben Wappen und Infchrift: „Der Gerechte mus vil leiden. aber der | Herr 
bilft aus dem Allen. Pfal. 34%; unten: „Der Durchlauchtigſt Hochgeborn Fürſt und Herr, | 
Herr Yohans Fridrich der elter, Herkog zu Sachſenn, des | Hei:Rö: Reichs Ertzmarſchalh und 
Churfürft sc. | Ift am Sonabent den iij tag ded Merken, in dem Ihare eta: | MDLiiij. felig- 
lich zu Weymar in Gott enttjcllaffen“, Hinter dem Kopf: 1555 

. I . K . 

4) Kupferplatte (Quedlinburg; 0,178 — 0,128). Bruftbild des Kurfürften Morig von 
Sachſen !) vor einem glatten reihgemufterten Teppich, nach rechtshin gewendet, in Panzer; 
mit der Rechten ſchultert er eine Streitart, während die gefenkte Finke den Schwertgriff faßt. 
Bor ihm oben das Wappen. Unten die Infhrift: „Der Durchlauchtigſt Hochgeborn Fürft und 
Herr | Herr Morik, Herkog zu Sachſen und Churfürft ꝛc. Ift am fontag den 9 tag Julii, 
in der fchlacht bey Peyna geſchoßen wurde und folgend dinstag in got verfchid. 1556 (sie) 2)". 
In der oberen Kante des Teppich die Infchrift in Heiner Schrift: 1556 — IC. 

5) Kupferplatte (Duedlinburg; 0,172 — 0,115). Bruftbild des Kaifers Karl V. vor 
einem reichgemufterten Teppiche, nach rechts gewendet, mit dem aus Direrfchen Stichen be- 
kannten „hohen“ Hute auf dem Kopf, im den Händen zwei Rollen. Oben die Infchrift: 
„Caroli V. Imperatoris Trium Or | Bis Partium Triumphis Gloriosis | Simi Effigies‘; unten: 
„It in der Belegerunge vor Wittenberg in | folder Heidunge gefehen und ab | conterfet worden 
Anno | di. 1547% Hinter dem Kaifer in Heiner Schrift: 1557 

* I . Ö . 

Alle diefe Kupferplatten, in Bunzenmanier fein ausgeführt und nicht zu Abdrücken be= 
ftimmt,3) fondern eigenartige koftbare Bilder (die man vielleicht „Kupferbilder* nennen könnte), 
ftammen der Arbeit nad) von einer Hand, von einem Künftler, der fih bald IK bald 
I ° C bezeichnet und um die Mitte des 16. Jahrhnnderts thätig war; als — übrigens nicht 
ſtlaviſch genau kopirte — Vorlagen dienten zum Teil Kranachſche Porträts oder doch Porträts 





Wappen 1587 und unter demfelben IE; auf einem Arug 1598 fowie am Hals 95 und IM; enblich auf einer 
vieredigen Einmahebücfe je ein und basfelbe Wappen und GS, Diefe fämtlihen Gefähe gehörten 
der Sammlung bed Thüur.Sächſ. Altertumävereins an. 

1) Bon diefem Fürften war aud eine bemalte Thonbüfte, aus ber Hand geformt und leicht ge: 
brannt, auögeftellt, welche einft über dem Eingang des Gymnafiums im ehem. Barfüßerflofter ſich vor: 
fand und jet zur Sammlung bed Thür.-Sädf. Altertumsvereins gehört; leider ein wenig beſchädigt, 
doc Außerft lebendig und geſchickt gearbeitet. 

2) Morig ftarb vielmehr am 9. Juli 1553 (nad) der Schlacht bei Sieverdhaufen, wie bie Schlacht 
gewöhnlich geheiken wird). „1556 verfchrieb fich der Künftler, ber „1556 das Bild fertigte. 

3) Dies bemeift die ftetö von links nad rechts laufende Schrift [amtlich er Bilder. 
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aus Kranachs Schule, wie die Kupferplatten z. B. mit Luthers Bild und mit demjenigen 
von Johann Friedrich dem Ältern bezeugen; endlich laffen, wie ſolche Vorlagen, jo aud) die 
Dargeftellten Perfonen als wahrfcheinlib vermuten, daß der Künſtler in den füchfifchen 
Landen zu Haufe war. Wie aber hieß er? Die verfchiedenften Kunftgefchichten, die ich um 
Rat fragte, gaben mir auf diefe Frage feine Antwort und nur aus Zufall!) kam ich auf 
den Namen des Künftlers: Johann Kellertaler oder Gellertaler (auch Kelertaler, Kellerdaler, 
Kellerthaler). Und zwar ijt es der Älteſte aus der nicht unbedeutenden fächfifhen Künſtler— 
familie, 2) welder 1530 in Dresden geboren fein foll und von dem „Blätter in Bunzenmanier 
mit der Jahrzahl 1558 und den Buchſtaben I. K. (verfehrt)“ vorhanden find, darunter „ein 
Bildnis des Herzogs Morig von Sachſen, auf welchem die Buchitaben I. K. 1554 verkehrt 
vorkommen“; auch „ein Bildnis des Kaifers Karl V. im Brufibarnifh mit Schwert und 
Reichsapfel in einer Rundung“ wird von ihm erwähnt. Es fcheint mir nicht zweifelhaft, daß 
diefe don Nagler a. a. O. angeführten Blätter und Bildniffe, nad) der verkehrten Schrift 
zu urteilen, nur Abzüge find von Kupferplatten, welche, wie die ebenbefchriebenen nicht zur 
Bervielfältigung dienen follten, fondern eigenartige und felbftändige Einzelbildnifje waren und 
etwa zu loſtbaren Geichenten verwendet fein mögen; 
ferner fcheint der Künftler, der Technik der Platten nad, 
wie fein berühmterer Entel Daniel Kellerthaler ?) nur 
oder vorwiegend Goldfchmied geweſen zu fein, während 
Johann oder Hans Kellerthaler, Ienes Sohn und Diefes 
Bater — von welchem wir zwei Folgen „von vier Blät- 
tern mit gut gezeichneten Figuren in reichen Landſchaften, 
weiche die vier Elemente vorftellen (bez. Hans Kellerdaler 
1589 und H. K. 1589)“, ſowie „acht Blätter nad Kom— 
pofitionen des Ardhitelten I. M. Nofjeni (bez. Johann 
Kelertaler oder Kellertaler schulpsit)“ kennen — mehr 
Kupferjtecher gewefen fein mag. Ich bemerke übrigens, 
daß die Sitte der Porträtbilder auf Kupferplatten noch Fig. 3. Bemalte Holgrofette aus dem 
gegen das Ende diefes Jahrhunderts Mode geweſen ift, BERN DEREN, 

wie die drei folgenden Beifpiele bezeugen, die ſich gleichfalls im ſtädtiſchen Muſeum zu Qued— 
linburg befinden, ven Johann Kellerthalerfhen in Technik gleich, aber Heineren Formates und 
von gröberer Arbeit, mit Unterfchrijten und Jahreszahlen, jedoch ohne Angabe des oder wohl 
der Berfertiger, die fchwerlich mehr ald untergeordnete Handwerker gewefen fein werden: 

6) Kupferplatte (Quedlinburg; 0,15 — 0,10). Kopf in runder Einfaffung; in den 
Zwideln je eine Rofette. Nach rechts gewendet; gepanzert. Unten zwifchen den Wappen: 
„Christianus. D: | G: Dux. Saxoni | Ae. et. Elect. | or. Anno. | 1°5°87“. 

7) Kupferplatte (ebenda; 0,10 — 0,07). Kopf in runder Einfaffung; in den Zwickeln 
je Rofetten. Nach links gewendet; mit reichbeitidtem Gemwandftüd. Unterhalb die Infchrift, 
nad) Art einer Votivtafel eingefaßt und fheinbar mit Nägeln angeheftet: „Heinricus ‘ Julius D: 
G:E: Hal: Dux. Bruns : | Et. Luneb:A : D: 1591.“ 

8) Kupferplatte (ebenda; 0,08 — 0,07). Kopf in runder Einfaffung und in den Zwideln 
je Rofetten, genau in der Ornamentation mit der vorigen Platte übereinftimmend (alfo wohl 
von derfelben Hand gefertigt ?) Nach rechts gewendet; mit reichbeftidtem Gewandftüd. Unter— 
bald umd gleichfall® nach Art einer Botivtafel eingefaßt und angeheftet die Infchrift: „Fried— 
rich * Wilhelm * Hergogt * zu | Sachflen und Adminiſtrat:“ Über derfelben die Iahreszahl 
"1’5°—'9. 

Demfelben Jahrhundert gehörten auch vier fehr ſchöne Holzrofetten an, vergoldet auf 
blauem Grunde, im Durchmeſſer je 0,54 — 0,55, deren eine anbei in Abbildung (fig. 3) 








1) Ein Leipziger Kunfthändler teilte mir mit, daß er auf einer ober zwei ähnlichen Rupferplatten 
diefen Künftlernamen gelejen Habe. 

2) Bgl. Nagler, Künftlerleg. VI, ©. 552, und Monogr. III, &. 443. 

3) Bgl. Graefe, Grünes Gewölbe, Taf. 34 (1611—15) und 85 (1629). 
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mitgeteilt wird. Sie ftammen aus dem Saal des fogenannten fühlen Brunnens zu Halle a. ©. 
und finden ſich jegt in der Sammlung des Thüringiſch-Sächſiſchen Altertumsvereins. Diefer 
„tühle Brunnen“ gehörte mit zu den Bauten, weldye der Kämmerer und Günftling des Kar— 
dinals Albreht, Hans Schönitz, bald nad) 1522 ausführen lief und welde vor 1535 
(feinem Todesjahre) fertig waren. !) Die Schönheit der Kompofition, das Stilgefühl in der 
Ornamentation nnd die Ähnlichfeit mit den Ornamenten einiger Bögen (5. B. Nr. 14, 16 
und 19 der jegigen Zählung) des Gottesaders auf dem Martinsberge laflen vermuten, daß 
auch diefe Rofetten von Nidel Hoffmann dod) aus der Werkitatt diefes hallifhen Renaifjance- 
architelten berrühren — auf alle Fälle legen fie ein beredtes Zeugnis ab von der Höhe, welche 
die Künſte in Halle unter Albrechts Regiment einnahmen. 

Iſt dieſe Vermutung richtig, fo wäre der Häufertompler des Hand von Schönig der 
ältefte Bau, den wir von Nidel Hoffmann nachweiſen fünnten: es folgte dann?) 1530—54 
der gotifche‘ Bau der Marktlirche (U. 2. Frauenkirche), 1557 die innere jet ganz befeitigte 
Reparatur der Moritzkirche (Renaifjancedekorationen), 1558 die Loggia des Nathaufes; und 
Auguft 1558 iſt auch die erfte Jahreszahl, die fi) an den Bögen — Nr. 12 der jebigen 
Zählung, urfprünglich „der andere Bogen“, 3) ift damals fertig geworden — des Gottesaders 
auf dem Martinsberg findet, über defien Eingang an der inneren Seite in Relief das Me— 
daillonbild des alten Künftlerd angebracht ift, mit der Unterfchrift: Nidel Hofeman Steimet 
Meifter diefes Bauwes (sic). An den Arkaden des Friedhofes arbeitete Hoffmann dann „eigen= 
händig“ bis 1560; wenigftens findet fich fein Steinmeßzeichen nebft den Buchſtaben N. H, 
das fi von Bogen Nr. 9% (der jegigen Zählung) an auf den folgenden Bögen (Nr. 10; 
11; 12 u. ſ. w) öfter wiederholt, 4) zum letztenmal zwifchen den 1560 gebauten Bögen Nr, 18 
und 19 (urfprünglid Nr. 8 und 9) vor, dagegen kommt es auf den folgenden Bögen 
Nr. 20 ff., welche 1561 und in dem folgenden Jahren in feinem Geift und nach feinem 
Plan gebaut worden, nicht mehr vor. Der Grund dazu lag darin, daß Nidel Hoffmann 
von 1561 an die innere Renaifjancedekoration der Marktlirche auszuführen übernommen, 
die er in dem nächſten fünf Dahren bis 1566 vollendete, nad; den verfchiedenen, an den 
Holzornamenten befindlichen Jahreszahlen zu urteilen.) Nach Beendigung diefer Arbeit 
ſcheint er mir wieder „eigenhändig“ am Kirchhof gearbeitet zu haben, wenigftens zeigt Bogen 
Nr. 58 wieder einmal fein Steinmeßzeichen; Ddiefer Bogen ift aber einige Zeit nad 1566 
fertig geworden, welche Jahreszahl die Bögen Nr. 43 und 46 (urfprünglid Nr. 35) tragen. 
Da die folgenden Bogen Nr. 59 ff. feine weiteren Zeichen von ihm aufweifen, fo mag er 
bald nad Bogen Nr. 58 geftorben fein — der Bau aber wurde ganz in der Weile feines 
Baumeifterd fortgefegt und beendet, denn die Ornamente der fpäteren Bögen find. teilmeife 
ebenfo ftilvoll und ſchön wie fie auf den Bögen Nr. 9 bis Nr. 19 find: man vergl. 3. B. 
Nr. 76 fi., welche bald nad) 1574 (übrigens der legten jet vorbandenen Jahreszahl), in 
welchem Jahre Bogen Nr. 74 (urfprünglich Nr. 62) gebaut ift, fertig wurden. Somit. wäre 
der Künftler etwa um 1500 geboren und ungefähr von 1520 bis gegen 1570 in Halle tätig 

en, ® R 
— en (Schluß folgt.) la 


1) Bol. Dreyhaupt, Saaltreis II, S. 360 und dazu I, S. 207, 19 und S. 940. 

2) Bgl. Dreyhaupt a. a. D. 1, S. 1018—1082 — II, ©. 358. 

3) Alfo ift Nr. 11 der erfte Bogen, der von ber ganzen Anlage gebaut wurde (etwa 1557; anders, 
aber irrig, Lüble, Geſch. der deutſch. Renaiff., S. 820). Dann wurde ber Bogen Nr. 12 (1557-58) 
gebaut; darauf erft die beiden Bögen Nr. 10 und Ybi; dann Nr. 13 (urfprünglih Nr. 3; gebaut 
1559) und die folgenden Bögen Wr. 14 u. f. w. 

4) Dabei half ihm ein vorläufig unbelannter Meifter TR, deffen Zeihen und Buchſtaben einmal 
zwifchen Bogen Nr. 13 und Nr. 14 fteht. — Wenn Lübke, Geſch. der deutſchen Renaiff., S. 820, nod 
von einem dritten Meifter, Hans Reuſcher, fpricht, jo irrt er: diefer Hand Reuſcher, der fid) an Bogen 
Nr. 42 (urfprünglic 31) findet, ift ebenfo wie der ebenda zu lefende Hans Bamberg gewiß fein Künjtler 
oder Baumeifter und dergleichen geweien, fondern nur ein nadträglider Mitinhaber der Grabflätte. 

5) Später wurde noch anderes Stuhlwerk hinzugefügt, 3. B. im Jahre 1595, 


Kleine Studien über einige niederländifche und deutſche Meifter in der 
Großherzoglichen Gemäldegalerie zu Schwerin. 
Schluß.) 


XIII. 

Nagler giebt an, daß der Bildnismaler Georg David Mattbieu 1737 in Berlin geboren 
und 1776 in Schweden geitorben ſei. Füßli, der feinen Namen den Bezeichnungen auf den 
Bildern entgegen nur mit einem t fchreibt, läßt ihm nach Schwerin geben und eben: 
dafelbit 1778 fterben. 

Das Genauere ift, daß G. D. Matthieu im Jahre 1762 ald Hofmaler aus Stralfund 
(d. i. aus Schweden) nad) Ludwigsluſt berufen ward und bier, nicht in Schwerin, am 3. No= 
vember 1778 ftarb. 

Die Daten feiner in den großherzoglihen Schlöffern enthaltenen Bilder und Zeichnungen, 
die ihn als einen der bedeutenditen Maler der Rokokozeit kennen lehren, fallen auf den Zeit: 
raum zwifchen 1762 und 1778. Das Lubwigslufter Kirchenbuch aber enthält folgende Eins 
tragung: „Am 6. November 1778 ift in Ludwigsluſt begraben der Herzogliche Hofportraits 
mabler Herr Georg David Mattbjeu, gebürtig aus Berlin, reformirter Religion, ftarb an der 
Bruftwaflerfucht nach einem Lager von 7 Wochen, nachdem er vorher mehrere Jahre ge— 
kräntelt hatte aet. 41 Jahr.“ 

Nach diefer Angabe muß er entweder im Jahre 1737 oder nad) dem 3. November 1736 
geboren fein. 

Auch hierüber findet fich näherer Aufſchluß in der bei Friedrich Nicolai erfchienenen Über: 
fegung des englifchen Buches von Thomas Nugent: Reifen durch Deutfchland und vorzüglich 
durch Medlenburg Mit Anmerkungen und Kupfern verfehen. Berlin und Stettin 1781. 

Nugents Aufenthalt am Hof zu Ludwigsluſt fällt in das Jahr 1766. Er lernte Mat: 
thieu perfönlich kennen, vgl. S. 296 ff. Daher giebt der anonyme Überfeger des Buches (der 
damalige Profeffor Karften an der Univerfität Bützow, fpäter in Halle, |. Nugent, ©. 169) 
eine ausführliche Biographie des Malers in einer langen Anmerkung zu ©. 296. Nad) diefer 
ift Georg David Matthien den 20. November 1736 in Berlin geboren und in der Kunſt 
zuerft von feinem Bater David, der Bildnismaler war, und dann von feiner Mutter, geb. 
Liszewska, die fpäter einen Herm von Gaß heiratete und als Hofmalerin in Braunfchweig 
lebte, unterwieien worden. Nachdem er verfchiedene fremde Länder befucht hatte, fam er im 
Jahre 1760 nad) Stralfund. Bon hier ward er 1762 nad Ludwigsluſt berufen, und es ge= 
lang ihm, fih den vollen Beifall des Hofes zu erwerben und bis zu feinem Tode zu erhalten. 
Die von Karften aufgezählten Werke befinden ſich zum kleinern Teil in der großherzoglichen 
Gemäldegalerie, zum größeren Teil in Den großberzoglihen Schlöffern. Matthieu ift, wie 
gefagt, ein ſehr hervorragender Repräfentant des Rokoko am medlenburgifchen Hofe und ver: 
dient die eingehendfte Aufmerkfamkeit. Im Werte feiner malerifchen Qualitäten fteht er dem 
Antoine Pesne mindejtens gleich. Auch fein Oheim und Nachfolger in Ludwigsluſt, Chriftian 

iedrich Reinhold Liszewoöly (nicht Georg F. N. L. wie bei Nagler u. 3. f. b. Kunft XIV, 
386 gelefen wird, auch nicht Chriſtoph, vgl. Füßli nad Meufel und Karften zu Nugent, ©. 
313, fondern Chriftian nad dem Ludwigslufter Kirchenbuch), von dem gleichfalls viele Bild- 
nifje in den fürftlichen Schlöffern vorhanden find, und der nach dem Ludwigslufter Kirchen: 
bud am 12. Juni 1794 im Alter von 71 Jahren ftarb, ift ihm in der Malerei verwandt. 
Nur übertrifft ihn Matthien durchweg in der Feinheit der Auffaffung, in der Pracht und 
Schönheit des Kolorits, fowie in der kunftvollen Behandlung alles Stofflihen. Von Matthieu 
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finden fich auch fonft im Lande höchſt beachtenswerte Bildniffe, fo unter andern ein fehr ſchönes 
Bildnis des Herzogs Friedrih auf dem Landgericht zu Güſtrow. 


XIV, 


Zu den Zweifeln, welche der Katalog der Gemäldegalerie zu Dresden über die den 
Adriaan dan der Werff betreffenden Lebensdata äußert, können folgende Beiträge geliefert 
werden. Die Schweriner Gemäldegalerie befitt mehrere beſſere Werke aus der erften Zeit 
bes Meifters, darunter ein Heines GSelbftporträt aus dem Jahre 1679, das ihn in Halbfigur 
zeigt. Er iſt in feinem Atelier. Lächelnd blidt er den Beſchauer an und zeigt ihm mit ers 
hobener Linken das Rundbildchen feiner Gattin, der Margarethe Need. Diefes Bild behandelt 
alfo das gleiche Motiv wie das im Trippenhuis zu Amfterdam Nr. 450. Das Gegenftüd 
zu dem Schweriner Selbftbildnis, das ihm gegenüberhängende Bildnis der Margarethe Rees, 
trägt ebenfalls das Datum 1679. Die Zahl fieben, auf die es ankommt, ift auf beiden Bil- 
dern zweifellos. Ein anderes fehr feines Bild der großberzoglichen Galerie, das den A. v. d. 
Werff ald Schadhfpieler neben einem Freunde zeigt und dem etwas größeren Braunfchweiger 
Bilde Nr. 161 fehr ähnlich ift (nur ift die zweite Figur eine ganz andere), trägt das ebenfalls 
ganz zweifellofe Datum 1679. Es ift eines der allerfeinften Bilder des Meifters, der hier in 
Allongenperrüde, Barett und Schlafrod unbedingt Älter als neunzehn Jahre erfcheint. Dies Alter 
aber müßte er doch gehabt haben, wenn er 1659 geboren wäre, wie überall bei Älteren und Neue= 
ren zu lejen ift. Es find fomit die zuerft von Hübner geäußerten Zweifel an feinem bisherigen 
Geburtsdatum 1659 und, da ihn das Dresdener Bild vom Jahre 1689 mit drei älteren 
Kindern darftellt, auch an dem feiner VBerheiratung 1687, wohlbegründet. Es wäre daher zu 
wünfchen, daß der Eifer der holländischen Archivare und Kunftgelehrten hierüber bald weitere 
Aufflärungen herbeiführte. Daß fchon Houbrafen, der Zeitgenofje des Mdriaan van der Werff, 
mit Irrtümern der ebenbezeichneten Art den Anfang macht, wird niemand entgangen fein. 
Er, gleich allen Andern, läßt ihn 1659 geboren fein, behauptet aber auf der legten Seite feines 
Buches, dag Adriaan van der Werff 63 Jahre alt fei. Da nun Houbrafen noch vor Vollen— 
dung feines Buches den 14. Oktober 1719 ftarb, der erfte Teil desfelben aber ſchon 1718 er— 
fchien, fo ergiebt dies als Terminus post quem non der Geburt des Adriaan van der Werff 
das Jahr 1655. Dies könnte eher ftimmen als 1659, desgleichen liegt es mit Nüdficht auf die 
beiden Schweriner Bilder vom Jahre 1679, welche den Maler und feine Margarethe als glück— 
lich verbundenes Baar darftellen, fehr nahe, die Vermutung auszufprechen, daß mit einer Um— 
fegung der beiden legten Zahlen aus dem richtigen Vermählungsjahr 1678 das falfche Jahr 
1687 entjtanden fein ünne, Obreen giebt im neuen Katalog des Mufeums zu Rotterdam 
auf ©. 87 das Jahr 1651 als Geburtsjahr des U. v. d. Werff an, fagt aber nicht, woher 
er es habe. 

XV. 

Nagler wie Füßli wiflen von dem Hamburger Maler Holft nicht mehr, als daß er um 
1700 lebte. Sie bringen ihn in die gleiche Richtung mit Poelenburg, Cuylenborch und Ber: 
tangen, ja fogar mit Dou und der Familie Mieris. Die großherzoglihe Galerie beſitzt 
fieben mit eigenhändiger Auffchrift beglaubigte Bilder von ihm, nämlich weite, mit vielen 
Figuren ausftaffirte Berg: und Waldlandſchaften in Heinem Format. Diefe Bildchen aber, 
bon ’denen der alte Penthe’fche Katalog von 1836 vier mit „Unbekannt“ und drei mit dem 
ftolzen Namen des Bartholomaeus van der Helft aufführt (während fie der Grothſche Ka— 
talog von 1792 noch alle richtig nennt), haben mit den oben genannten Meiftern gar nichts 
gemein, fondern erinnern in allen Dingen an jenen Gefhmad, welcher dem Beſchauer in den 
Bildern der M. Schvevaerdts, I. B. van der Meiren und L. Smout entgegentritt. Cines diefer 
Bilder ift mit 


Bf Holst en 


* 
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bezeichnet. Das J als Anfangsbuchitabe des Vornamens ift bei jeder der jieben Bezeichnungen 
vorhanden. Aber Holjt bat nicht nur 1720, fondern auch noch 1725 gelebt, denn nad) Aus— 
weis eines erhaltenen Briefes [hit er am 3. Auguft 1725 dem Prinzen und fpätern Herzog 
Chriftian Ludwig (1747—1756) zwei Bilder von L. Agricola, für melde er 100 Thaler 
fordert. Er fchidt aber auch „zwey Vogel, fo er felbit gemacht zum Ererciren vor 
Ihre Durdlaudt den Bringen“ (den Erbprinzen und fpätern Herzog Friedrich 1756— 
1785). Diefe legtgenannten beiden Bildchen find bis jegt noch nicht wieder aufgefunden 
worden. 


XVI. 


Die großherzogliche Gemäldegalerie enthält ein vortrefflich gemaltes Bild, welches friſch 
gefangene Hechte und Barſche darſtellt und das die Bezeichnung 


PVTER 


enthält. Bei meinen vergleichenden Studien in anderen Galerien habe ich auf diefen Meifter 
geachtet und glaube ihn bis jegt zweimal gefunden zu haben, einmal in der Galerie Liechten— 
ftein in Wien Nr. 1437 und das anderemal in der Univerfitätägalerie zu Göttingen. Das 
Wiener Bild ftellt einen alten Fifcher dar, der vor feinem Frühſtück figt und die Hände zum 
Gebet faltet. Hinter ihm ftehen Fäſſer, und auf dem Boden liegen viele Fiſche. Der Katalog 
ſetzt A. van Beereftraten mit einem Fragezeichen, aber das Monogramm ift folgendes 


DYT" 4 


Das Göttinger Bild, welches horribile dietu! Tenierd genannt wird, enthält Fiſche auf 
einem Brett. Das Bild hat die Form eines Oftogons, und das Monogramm fieht fo aus: 


DVE” f 


Ein viertes Bild von Puter bat Dr. Sceibler, wie er mir in einem Briefe vom 19. Juli 
d. J. fchreibt, in Köln bei Braffier gefeben, und zwar ebenfalld bezeichnet. 

Das Schweriner Bild ift nad Ausweis einer bewahrt gebliebenen Quittung von dem 
Maler und Kunfthändler Dominicus Gottfried Waerdigh auf der Tammfchen Auktion am 
18. und 19. Auguft 1745 zu Hamburg im Auftrage des Herzogs Chriftian Pudwig für 
4 Mark Banko gefauft worden. Es fei beiläufig erwähnt, daß neben diefem viele andere 
Bilder auf derfelben Auktion für wahre Spottpreife erworben wurden. 

Wer ift aber der Maler D. Puter oder Putter, wie in der Quittung gefchrieben fteht ? 
Die erfte gedrudte Nachricht über ihn bringt das fchäßenswerte Obreenfche Archiv, II, 148. 
Aber fie ift wenig ausgiebig. Unter dem Nachlaß der Witwe van Meienburgb, welche am 
3. Aug. 1661 im Haag jtarb, wird nämlich ein Bild von Putter erwähnt, das eine „Sotie 
Baers“ darftellt. Auf das dritte Viertel des 17. Jahrhunderts weiſen denn auch in der That 
die oben erwähnten Fischbilder des D. Puter. Sie find denen des Jakob Gillig aus Utrecht 
(1638—168$) verwandt und im Werte kaum geringer als diefe. 


XVII. 


In ſeinem Buche über Jan Steen führt Weſtrheene S. 138 und 139 vier Bilder des 
Meiſters als in der Galerie zu Ludwigsluſt befindlich auf: Mr. 172 La gazette. Nr. 173 
Zeltſchtift für bildende Kunit. XVII. 2 
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Un mediein prös d’une femme malade. Nr. 174 Un dentiste. Nr. 175 Un oculiste. 
Bezüglich der beiden leteren fügt er hinzu: Je n’ai trouvé mentionne ces deux derniers 
tableaux que dans le Verzeichnis der Gemälde in der herzoglichen Galerie, entworfen von 
Johann Friedrih Groth, Schwerin 1792, ©. 75 und 95. Dies ift richtig. Hätte Welt- 
rheene den Zahnbrecher und den Augenarzt mit eigenen Augen gefehen, fo würde er fie fofort 
dem Ian Steen abgefprochen und vielleicht auch gleich dem Taufendfünftler Dietericy zuge— 
ſprochen haben. Bon diefem find fie nämlich gemalt, Und laut einer erhalten gebliebenen 
Duittung vom 5. Juli 1755 erwarb fie der ſchon oben genannte Dominicus Gottfried Waer— 
digh für den Herzog um den Preis von 30 Thalern, das einzelne Stüd alfo zu 15 Thalern 
gerechnet. Als ein völlig zweifellofer Ian Steen kann nur das eine Pubwigslufter Bild, 
Nr. 173 bei Weftrheene, der Arzt bei der Kranken, bezeichnet werden. 


XVIoL 


In feinem Buch über Potter befchreibt Weftrheene ©. 165 drei Bilder der großberzog- 
lichen Galerie. Alle drei find hervorragende Arbeiten. Das zuerftgenannte Bild „Vor dem 
Dorfwirtshaufe" führt die Dahreszahl 1650. Das zweite „Pferde in einem Stall“ oder 
beſſer vielleicht bezeichnet „Yändliche Freiheit“ (demn außer den Pferden im Stalle fieht man 
draußen vor demfelben zwei fchlafende Schweine, fowie einen Hund und Hahn, welche durch 
einen am Boden bodenden Mann beunruhigt werden, der „eene interessante bezigheid 
verricht“, wie der Holländer fagt) ift mit 1651 bezeichnet. Das dritte Bild „Die junge 
Mellkerin“, ein koftbares, leider an einigen Stellen etwas befchädigtes Stüd, ift von 1648. 
Außer diefen befigt die großherzogliche Galerie noch zwei andere Originale von ſchönſter Er— 
haltung, weldye Weftrheene nicht fennen gelernt und daher auch nicht erwähnt hat. Wie die 
drei erjigenannten, fo find auch diefe zwei legten ſchon vom Herzog Chriftian Ludwig (geft. 
1756) erworben worden. Beide fünnen betitelt werden „Auf der Weide“, und beide find vom 
Jahr 1649. Das eine hat folgende Darftellung: Rechts im Grafe zwei Kühe, eine hellrot 
und weiß gefchedte, die bi8 zur Mitte der Bildfläche bin nach links gelagert ift, und gleich 
dahinter mehr nach rechts eine blaugrau und weißgefchedte, welche fteht und brüllt, indem fie 
nad) rechts gewendet ift und den Kopf ein wenig nad dem Beſchauer hinkehrt. Links von 
beiden Kühen ein von hinten gejehenes Mutterfchaf mit feinem Lamm. Ganz in der Ede des 
Vordergrundes linds ein Baum, in defjen Zweigen zwei Meine Vögel figen. Im Hintergrunde 
eine weite Ebene, auf der zwei Pferde meiden, und am Horizont ein Dorf mit Kirchturm. 
Das andere ftellt einen Apfelfchimmel dar. Er fteht mit aufgerichtetem Kopf nach links ge- 
wendet. Links etwas weiter zurücd ein braunes Pferd, das von hinten gefehen wird. Rechts 
in der Ede ein Baum. Im Hintergrunde weitgeftredte Flachlandſchaft mit zwei Kühen. 
Bon diefem letztern Bilde eriftirt eine Kopie in der Galerie zu Mannheim, welche für ein 
Driginal ausgegeben wird, obwohl ſchon die Züge der Namensauffchrift Zweifel erregen 
follten. Bon einem gleihgroßen Gegenbilde zu diefem Apfelfchimmel giebt es in Schwerin 
eine gute alte Kopie, deren Original ich aber bis jet noch nicht aufgefunden babe. Die 
Größe diefer beiden zufammengebörigen Bilder ift body 0,282 und breit 0,233 (die Bildfläche 
außerhalb des Rahmens gemefjen). Bon dem erjten Bilde Potter fchreibt Bredius in feinem 
Bericht über die großherzoglihen Galerien (Nederlandfhe Spectator 1879): „Deze koeien 
juweeltjes!! herinneren mij aan zyn groote schilderij in Turijn van 1649, waarvan 0, 
Mündler zegt: Es ist das kostbarste holländische Bild in Italien!“ 


XIX, 


Zwei Stillfebenftiide auf dunklem Grunde, die hierin fowie im Aufbau und in der Zu— 
fammenfegung an den Geſchmack des Willem Kalf erinnern, im ganzen aber etwas hart und 
fpig gemalt find, führen den Namen 
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Es jind Gegenbilder, hoch 0,292, breit 0,240. Das eine trägt die Jahreszahl 1693, und 
unter den dargeftellten Einzelheiten befindet fi eine ſchwarz und rot bedruckte Papierbüte, 
auf welcher die Worte Delft, Almanad) und bij Abraham Diffius zu erfennen find. Abraham 
Diffius tritt am 24. April 1651 als Buchdruder in die Gilde zu Delft ein. S. Obreen, 
Arch. I, ©. 52. Vielleicht führen diefe Zeilen zur Aufhellung einer Malereriftenz, von 
welcher die Perica nichts willen. Das Imventarverzeichnis zu Schwerin hatte bisher den 
Namen Pius für Nellius. Ein drittes Meines Bild von ihm hängt unerkannt in der Univer- 
fitätsgalerie zu Göttingen. Auch auf diefem figurirt der Delfter Buchdrucker Diffius, 


XX. 


Ein ganz vorzüglicher Maler von Blumen und Früchten, den die Annalen der Kunſt— 
geſchichte, ſoviel ich weiß, noch nicht verzeichnet haben, ift 


TBremi K 


Die großberzogliche Galerie befigt ein fehr ſchönes Bild von ihm, das die vorftehende Be— 
zeichnung trägt und fid) dur einen feinen dunfeln Ton, fowie durd) Weichheit des Vor— 
trages umd große Sauberkeit in der Ausführung auszeichnet. Der Meifter fcheint dem Willem 
van Aelſt am nächiten zu ftehen, wie er denn gleich diefem offenbar der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts angehört. 
XXI. 
Parthey führt in feinem deutſchen Bilderfaal unter Ian van der Bent zwei in der 


Ludwigsluſter Galerie befindliche Bilder auf. Allein beide gehören dem Dirt van Berghen 
an, Das eine ift bezeichnet 


Dv Berghin 


Das andere D. v. B. Im ganzen befigt die großherzogliche Galerie fünf Bilder von Dirt 
van Bergben, von denen eins den ftolzern Namen des A. v. der Velde führte und zwei mit 
dem Zettel „Unbekannt“ verfehen waren. 

24* 
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XXI. 

Wie Lerica und Schriftfteller zu Pfeudo-Eriftenzen gelangen Können, davon auch nach— 
ftehendes amifante Beifpiel, Die großherzogliche Galerie befigt neben drei anderen ſchönen 
Bildern des ältern Weenir ein wundervoll gemaltes Stüd, das ein am Kopf angehängtes 
fettes Hubn und einen an den Füßen aufgehängten Faſan darftellt, beide in natlirlicher 
Größe Davor auf der Platte des Küchentifches zwei Heinere getötete Vögel. Links aus der 
Ede heraus lugt eine ganz vorzüglich dargeftellte Kae, von weldyer man nur den bordern 
Teil des Leibes fieht. Sie paßt offenbar auf den günftigften Augenblid, um von der Iedern 
Beute etwas zu erhafchen. Oben fteht die Auffchrift 


Mehr 


Unten rechts fteht Mar und deutlich 


Gare Nikenir 
@ bs2 


Lenthe hat num legtere Schrift gar nicht, von erfterer aber nur das legte Wort gelefen und 
flugs den Johann' Blyt daraus gemacht. Bon Parthey aber ift dies einfach nachgefchrieben. 
Die Priorität der Leſung gebührt indeffen nicht mir, fondern Dr. Scheibler, für welchen ich 
das Bild von feinem hohen Platz herunternehmen lie. Ich felbft hatte es bis dahin noch 
nicht geprüft. 
XXI, 

In Parthey's Bilderfaal figurirt ein Maler „Daröge: Lot mit feinen Töchtern. Holz. 
Br. 1 5.73 3.; Höhe 2 F. 6 3. Ludwigsluſt“. Der Name entftammt dem Penthe'ichen Kata— 
log über die Ludwigsluſter Galerie vom Jahre 1821. Bgl. Nr. 12. Wie Penthe zu diefem 
Namen gelangt ift, unter dem nie ein Maler befannt geworden, das mögen die Götter wiſſen. 
Sicher ift aber, daß das Bild dem van der Lys gehört, denn es führt das deutliche 


Monogramm 


und atmet dermaßen den Geift der Boelenburgfchen Schule, daß gar fein Zweifel möglich 
ift. Es muß daher von der Weiterführung des Namens Daröge gewarnt werden. Das Bild 
ift technifch genommen eins der vorzüglichiten Stüde des Meifterd. Bredius drückt fi in 
feinem oben genannten Bericht folgendermaßen darüber aus: „Een interressant stukje van 
van der Lys, den degelijken leerling van Poelenburg. Het stelt Lot en zijne on- 
deugende dochters voor; deze laatste uitstekend gekarakterizeerd, een paar echte, weel- 
derige lichtekooien! Het stuk is warm, geelachtig van toon en zeer uitvoerig ge- 
schilderd.“ Bredius hat jüngſt einige wichtige Documente über diefen Künſtler im Nederl, 
Kunftb. von 1881, ©. 197, veröffentlicht. Danach heißt er Dieride van der Liffe, nicht Ian 
van der Lys, wie bisher in allen Katalogen und Künſtlerlexicis. Friedrih Schlie. 


Briefe Rarl Sriedrich Sefjings. 


Mitgeteilt von Dr. Theodor Frimmel. 





n den Spalten diefer Zeitfchrift wurde feit dem Tode des Malers Leſſing wieder— 
bolt über diefen Künftler geſprochen; die dadurch gewonnene allgemeine Überficht 
über feinen Lebensweg und feine malerifche Thätigkeit geftattet uns heute, fpeziellere 
— I Mitteilungen über Leffing zu bringen, welche wir der zuborfommenden Freundlichkeit 
von Leffings Tochter, Frau Bertha Koberftein, ſowie der Güte ihrer Brüder Otto und 
Heinrich verdanken. Durch diefe famen wir in den temporären Befig ſowohl einer großen 
Anzahl von Briefen des verftorbenen Meifters als aud) feiner für die Chronologie feiner 
Bilder und Zeichnungen höchſt wichtigen Tagebücher. Die Briefe werfen ein neues freund 
liches Licht auf die liebenswürdige Perfönlichteit des berühmten Malers, fie zeigen mit welch' 
reihem Gemüt er das Leben betrachtete und wie emfig er darauf bedacht war, feine Werte 
fo gediegen und volllommen wie möglich zu geftalten. 

Bon den und zur Verfügung ftehenden Briefen Leffings, die größtenteils an feine Frau 
gerichtet find, kann aus Nüdficht für viele in denfelben genannte noch lebende Perfonen und 
im Hinblid auf den befchränkten Raum, der und an diefem Orte gewährt ift, nur eine Heine 
Auswahl geboten werben, bei weldyer die biographifche oder kunftgefchichtliche Bedeutung maß— 
gebend fein muf. Nach jedem Briefe follen die dazu nötigen Erläuterungen gegeben werden. 
Die Wiedergabe gefchieht vollftändig und in der Orthographie der Originale. 

Der ältefte diefer Briefe, mit „Düffeldorf d. 8. Febr. 1841” datirt, ift an Ida Heufer 

geichrieben und foll bier den Reigen eröffnen: 
„Berzeihen Sie mir, geehrtes Fräulein, daß ich es wage Sie fhriftlih in einer Angelegenheit 

zu befragen, von der dad Wohl meines ganzen Lebens abhängt; und über das Sie nur allein im 

Stande find, zu entfcheiden. Können Sie ſich entfchließen, mir Ihre Hand zu reihen? — Haben 

Sie Nachſicht mit mir, daß ich fo mit der Thüre in bad Haus falle, ic) hätte ed gern beſſer ange 

fangen, wenn ich's nur fönnte. Wenn Sie diefe Heilen bei Seite legen, berüdfichtigen Sie meine 

Lage, und laſſen Sie mid nicht zu lange in diefer Ungewißheit 
Ihr 










SET * 


— 


ganz ergebenſter 
Leſſing.“ 
Dem Briefe liegt folgendes, wahrſcheinlich an Freund Adolf Schrödter, den bekannten 
Genremaler, gerichtetes Blättchen bei: 

„Hiermit erhälſt Du den bewußten Brief, den ich in ſtäter Verwirrung geſchrieben. Sei ſo 
gut und übergib denſelben der Ida. Sieh zu, daß nicht jemand Unnützes dabei iſt wenn Du ihr 
denſelben gibſt. Ihre Antwort, Gott gebe daß fie glücklich für mic ausfallen möge, laß mich fo 
bald wie möglich mwiffen, Du weißt ja aus eigener Erfahrung, was diefe Ungewißheit für eine 
Dual ift. 


Leffing.“ 

Zur Erklärung dieſes Briefe müſſen einige Worte über die Heuferfche Familie zu 
Gummersbad und die Art, wie Leffing mit derfelben befannt wurde, beigefügt werden. Wir 
entnehmen das Nacjfolgende den Angaben von Feffings großem Tagebuch (begonnen 1835, 
abgebrochen 1873) und den Mitteilungen, welde mir freundlicherweife Frau Adeline Iaeger 
geb. Heufer, die jegt in Bonn lebende Schweiter von Ida, zukommen ließ. 

Heuferd in Gummersbach, einer Heinen Gebirgsftadt unweit Köln, waren dafelbjt eine 
der angejehenften Familien; der Vater!) war Kaufmann und feiner Zeit Yandtagsabgeord- 


) Daniel Heinr. Theod. Heufer (geb. zu Gummersbach 10. Mai 1770, geft. ebenda. 31. Der. 
1848), vermählt 1804 mit Zuife Jügel (geb. zu Remagen am Rh. 14. April 1779, geft. zu Gummers: 
bad) 31. Dez. 1841), einer Schwefter des Kupferſtechers Friebr. Yügel. 
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neter, ein gediegener Charakter und Oberhaupt einer zahlreichen Familie (zehn Kinder, von 
denen vier frühzeitig ftarben). Die Beziehungen zu Peffing traten in folgender Weife ein: Adeline, 
die drittältefte Tochter, fam im Jahre 1836 ihrem langgehegten Wunfche gemäß nach Düffeldorf, 
um fi dort der Malerei zu widmen. Sie lernte unter den vielen Künſtlern, welche ſchon 
damals die Malerftadt am Rhein beherbergte, auch Adolf Schrödter kennen und durch Diefen 
wieder den feit 1826 in Düfjeldorf verweilenden und mit Schrödter befreundeten Leffing. 
Yegterer hatte vor kurzem zwei feiner Schweftern zu fich nad Düfjeldorf genommen, und 
zwifchen diefen und Adeline Heufer entwidelte ſich nun der freundfchaftlichite Verkehr. In den 
Herbitferien famen die Schweitern Leffings zu Adeline nad Gummersbach, wohin auch der 
Maler Leſſing fon im Dftober 1839 geladen war. Damals war er am Kommen verhin- 
dert: „Mittwoch den 9. Okltob. ....... an Schrödter nad Gummersbach gefchrieben, 
daß ich nicht kommen kann“ leſen wir im Tagebuche. 

Adeline hatte in Düffeldorf den Paftor Jäger (nachmaligen Superintendenten zu Bonn) 
fennen gelernt, verlobte fi) mit diefem im Jahre 1837 und heiratete im März 1838. Ihre 
jüngfte Schwefter, Alvine, und Schrödter hatten unterdefjen ebenfalld einen Bund fürs 
Leben vorbereitet, der im Yuni 1840 wirklich gefchlofien wurde. Das Hochzeitsfeft war in 
Gummersbach, und viele Düffeldorfer Maler erfchienen dabei, darunter auch Leſſing. Er 
fchreibt in feinem Tagebucde: „Am 31. Mai 1840 fahre ih um 4", Nachmittag mit Frl. 
Schrödter !) meiner Schwefter Fanny und Yehnen?) über Köln nach Gummersbah — Mit 
der Schnellpoft — Dienftag den 2. Juni ift Schrödters Hochzeit daſelbſt“. 

Bei diefer Gelegenheit num follte Leſſing Ida Heufer fennen lernen, „Sie war eine 
fehr intereffante Erfcheinung, groß und fchlant mit dunklem lodigen Haar und blauen 
Augen mit dunklen Wimpern“. So wird Ida von ihrer noch lebenden Schwefter der oben» 
erwähnten Adeline gefchilvert. Yeffing andererfeits, ein Mann von hoher Schönheit, war fchon 
damals weit berühmt (befonders durch die „Huſſitenpredigt“, weldhe er 1836 beendigt hatte) 
und von allen bochgefchägt, die ihn perſönlich kannten. Ein im Beſitze des Galeriedirektors 
Hübner in Dresden befindliches undatirtes Bild, 3) Das nicht lange vor der Zeit, aus welcher 
wir erzählen, entjtanden fein mag, zeigt unter drei gemalten Kinftlerköpfen auch den Leffings. 
Wir fehen ein gefundgefärbtes Antlig mit etwas fchwärmerifchem Blid, blondes Haupt: 
haar und ebenfolcdhen Schnurrbart. 

Graf Raczynsti befchreibt in feiner „Geſchichte der neueren deutfchen Kunſt“ (I. Bo. 
161) den Leffing der erten dreißiger Jahre wie folgt: „Yeffing ift ein großer ſchöner junger 
Mann. Sein blondes Haar, fein verfchleierter Blid, feine zarte Farbe verbreiten über feine 
Geſtalt einen ganz eigentümlichen Reiz. Er hat ein fchlichternes, mißtrauifches, träumerifches 
und fchwermütiges Anfehen; die Trauer fcheint feinen Zügen eingeprägt; aber fein Lächeln ift 
ſehr Tieblih. Er ift wenig mitteilfam und manchmal fogar ſchweigſam“. 

Der Eindrud, den Leſſing und Ida gegenfeitig aufeinander machten, war ein tiefer; 
doch geftand Leſſing feine Liebe damals noch nicht, fondern reifte nach einigen Tagen !) mit 
den übrigen aus Düſſeldorf zu Gafte gefommenen Herren wieder ab, Als aber bei Gelegen- 
heit des Karnevals 1841 Ida ihre Schwefter Alvine in Düffeldorf befuchte, faßte ſich Lefjing 
ein Herz und fchrieb den oben abgedrudten Brief. Wie aus den Angaben des Tagebuches 
hervorgeht, war es übrigens nicht der 8. Februar fondern der 8. März, an welchem 
diefer Brief gefchrieben wurde. Die unrichtige Datirung muß einer feichtbegreiflichen Auf— 
regung Lefjings beim Abjaffen des Schriftitüces zugefchrieben werden. Daß wirkich März 
gemeint ift, beweiſt Leſſings Tagebuch und wird auch durch eine Notiz in dem von Ida 
1) Die Schwefter ded Malers Adolf Schrödter. 

2) Jakob Lehnen, geb. in Hinterweiler 17. Januar 1803, geft. in Koblenz 25. Sept. 1847. Still: 
lebenmaler, in jener Zeit Schüler der Düffeldorfer Afademie. 

3) Es eriftirt eine feltene Reproduktion diefes Bildes u. 3. eine Lithographie von Stedmeft. El. qu. Fol., 
bezeichnet: „gemalt von Prof. J. Hübner — gedr. bei Fr. Hanfftängel in Dreöden — auf Stein ge 
zeichnet von C. Stedmeft". ‘ 

4) Im Tagebuch fteht: „„Donnerötag den 4. Juni find wir, Eberd, Lehnen und id) (bie beiden 
Damen waren noch dageblieben) von Gummersbach hier angelangt.’ . 
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geführten Heinen Tagebuche beftätigt. Diefe lautet: „Borgeftern (den 8. März) war unfer 
Berlobungstag" — Lelfing fchrieb am 8. März: „.... Habe ih an Ida jenen vers 
bängnigvollen Brief gefchrieben und bin erhört worden“. 

Zum Berjtändnis des folgenden Briefes ift es nötig, die begonnene Erzählung nody etwas 
weiter zu führen. „Sonnabend d. 13.“, heißt es gleich weiter in Leſſings Tagebud, „an den 
Bater gefchrieben. Erhielt ich die Eimwilligung ihres Vaters“. Des Künftlerd Antrag war 
von Seite der Heuferfchen Familie freudig angenommen worden. Er felbft verweilte nun 
einige Wochen in Gummersbach und kehrte erft am 16. April (ein noch an diefem Tage ges 
ichriebener Brief befchreibt die Rückreiſe) nad Düfjeldorf zurüd. Die Korrefpondenz der 
Brautleute war eine lebhafte; edel und bingebend ihre gegenfeitige Liebe. Ein Brief Leſſings 
vom Ende April 1841 ift charakteriftifch und foll hier folgen: 


„Düffeldorf d. 26. April 1841 
(6 Ur M.) 
„Liebfte Ida. 

„Geftern, Sonntag Mittag war ich ganz allein zu Haufe, befchäftiget mir einige Porträts, die 
Berug auf mein Bild!) haben, aus einem alten Schmöder, melden ich mir auf der hiefigen Biblio: 
thef geliehen habe, durchzuzeichnen. Es mochte 6 Uhr fein, war meine Arbeit geendiget und wollte 
nun ins Freie eilen um noch den Sonnenſchein genießen zu fünnen, als es .bei uns fchellte, ich lieh 
es ruhig gewähren, denn ich verlangte nit nad Geſellſchaft. Als ich aber aus dem Haufe gehen 
wollte, erhielt ich unten von ber Wirtin Deinen Brief aus Gummersbach datirt, welchen fie fo eben 
dem Boftboten abgenommen hatte. Du kannt Dir meine Freude vorftellen, ich eilte, fo raſch wie 
möglih dem Sonntagspubliftum aus den Augen zu fommen unb erreichte dies erft im Bilfer 
Buche, nahdem ich hin und wieder einen Blid, fo gut ſich's mit meinem Geſchwindſchritt und dem 
ſchlechten Wege vertragen wollte, auf Deine lieben Zeilen geworfen hatte um mich wenigjtens zu 
beruhigen, daß nichts Außergewöhnliches vorgefallen fei, was Dein mir unerwartete Schreiben 
veranlaßt habe. Aber liebe, liebe Ida, was wirft Du fagen, daß ich nicht widerftanden habe von 
der verbotenen Frucht zu ejlen, wirft Du mir das auch verzeihen? 

Diefmal konnte ich aber unmöglich der Neugierde, bie mich fonft eben nicht fehr quält, wieder: 
ftehen und geftehe Dir offen, wenn Du mir einen Brief von irgend einer andern Hand gefchrieben, 
geihidt Hätteft — würde ich ihm ficher nicht gelefen haben; aber von der Deinigen, wie fann ih 
da wiberftehen? Schide Du mir in Zukunft folde Briefe lieber verſchloſſen, damit ich nicht in Ber: 
fuhung geführt werde abermald gegen Dein Gebot zu freulen. Ich muß Dir aber fagen, biefer 
Brief ift vortrefflih und Du braudit Did deffen nicht zu jhämen, wenn id an Vaters Stelle 
wäre jo würde ich mich freuen eine Schwiegertochter zu befommen, die im Stande ift fo etwas zu 
ſchreiben; ich bin wenigſtens glüdlich ein ſolches Weib zu befommen, und ein..... ‚ ber daran 
zweifelt. — Du gute liebe Ida, was haft Du Dir nur für einen Kummer um mic) gemacht, haft 
Du es nun geftern gejehen, daß ich noch gejund bin? Ad gern hätte id) Dir gleich auf Deinen 


1) „Hub zu Koſtnitz“. Das Bild befindet fich befanntlih im Städelſchen Aunftinftitute zu Frank: 
furt a. M. (Nr. 437); über feine Entftehung fönnen wir folgendes mitteilen: Im Mai 1835 finden 
wir im Tagebuche eine Beftellung von feiten bed Stäbeljhen Inſtitutes erwähnt, welche wohl mit dem 
„Hub zu Koftnig“ im Zufammenhange fteht. Der Juli 1835 bringt Andeutungen über Zeichnungen zu 
diefem Bilde. Die Farbenjkizze wird, laut Tagebud, erſt am 28. April 1839 fertig; im März 1840 
beginnt 2. mit der Aufzeihnung des Bildes felbfl. Am 26. Sept. deöfelben Jahres vollendet er bie 
Untertufhung. Am 16. Febr. 1841 beginnt er, die Arcdhiteftur zu malen. Im Sommer 1841 tritt ein 
Stillftand in der Arbeit ein, welche erft im Dezember wieber raſch vorwärts ſchreitet; fie wird voll— 
endet und fignirt am 10. Aug. 1842. Es meldeten ſich neben dem Städelſchen Inſtitute noch acht 
Käufer. Erfteres erhielt dad Bild. Im Jahre 1845 fertigte Schrader eine Kopie des Gemäldes und 
von diefer ift im Tagebuche die Rebe, dort lefen wir unter den Notizen bed Jahres 1845: 

„Sonnabend db. 1ten Maerz; Bin ic) mit der Uebermalung der verunglüdten Schraderſchen Copie 
nad; meinem Huß zu Frankf. a/M. fertig geworden. Da id) fie ohne das Driginal gemadt, ift fie mehr 
eine Wiederholung ald Copie geworden. Ich babe von Bubdeus dafür 300 Rechsthlr. erhalten. Der 
Lithograph Wild in Berlin wird diefe auf Stein zeichnen u. zwar im Auftrage von Buddeus. Schraber 
hat nicht 700 Rahlr jondern nur 500 R.thlr für feine Copie erhalten weil er feinem Contract nicht treu 
geblieben war.” 

Neben der Lithographie von C. Wildt eriftirt aud eine Heine Reproduktion diefer Wiederholung 
des Hufbildes, ein Hol zſchnitt, der fi in Görlings Gefchichte der Malerei findet und in die See— 
mannjchen Bilderbogen übergegangen ift. 
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nicht mehr an diefe fehren. Man mag handeln wie man will, Allen macht man's doch niemals Red. 
Du verlangft ich follte Dich tüchtig ausfchelten Deiner trüben Gedanken wegen; ich möchte gern 
gehorchen, infofern e3 Deiner Gefundheit fhaden Tann, wenn Du den Frohfinn fo verbannft, aber 
ich lann es diesmal wirklich nicht, und bereue nur Dir dazu Veranlafjung gegeben zu haben. Fahre 
fort das Freihe zu fuchen, wenn Dich Deine Heiterkeit verlaffen will, e8 wird Dir immer Linderung 
gewähren, wenn aud nur für furze Zeit. Scone Dich aber Du liebfted Mädel und gräme Did 
wenigſtens nicht um Dinge, die es nicht verdienen. Die Folgen meiner Grippe find längft beſei— 
tigt, und ich bin volllommen fo gejund als ich'3 jemalö war, und noch gefünder, was ih Dir nur 
allein zu danken habe, jo wenig wie Du aud geneigt fein wirft, mir diefes zu glauben. Die Leute 
meiner Umgebung wundern fi, dab id im Bräutigamsftande ſtärker werde und wohler ausfehe 
als ſonſt, wo Andere hingegen das Entgegengefehte erfahren. Man weiß aber auch nicht mas, 
feitdem ich Dich befite, meine Seele ruhiger geworben; bei all meiner Sehnfuht nad Dir empfinde 
ih Dir eine innere Seelenrube, die ich Dir nicht befchreiben fann. Zum erftenmale fühle id mid 
wohl wenn ich an die Zukunft denfe, was ich fonft ſcheute wie eine herannahende Peit, an Deiner 
Seite fürchte ich die Zukunft nicht, mit dem größten Vertrauen ſehe ich ihr entgegen, wohingegen 
fonft, wenn ich ihrer gedachte, ein ſchwarzer Gedanke den andern jagte und das Tann einem wohl 
an den Leib gehen. Ich möchte fo gerne Alles mit Dir teilen und fo fähe ich es aud) fo gern, 
dak Du mit mir froh märeft. 

Ah Du liebes Kind, ich verftehe Dich wohl warum Du es nicht ganz fein kannſt und will 
Dir aud feine Vorwürfe mahen, wenn Du Hagft, fei verfichert ich fühle es mit Dir. Bertraue 
auf Gott! mehr kann id Dir nicht jagen und denke an Deinen Vater, deſſen Lage Du erleichterft, 
wenn Du ihm ftet3 ein heiteres Geficht zeigft; für bie kurze Zeit, melde Du noch bei ihm fein 
fannft, mußt Du Did fchon zufammen nehmen, mwillft Du Dich in Klagen erleichtern, fo fchreibe 
an mich. Mit der Vernunft kann man fich freilich jagen, daß es thöricht ift über unabwendbare 
Dinge zu Magen, es ift leicht gejagt, und wie wenige Menſchen befiten biefen Stoiſchen Gleihmuth ? 
Wohl felten ift er aud) zu wünfhen, denn Gleihmuth und Gleichgültigfeit berühren fich fo nahe, 
daß die Grenze zwifchen beiden fehr leicht fortfällt, und die letztere jehr bald die Oberhand ge: 
winnt. Schäme Dich daher nicht diefer Schwäde, die Dir mehr Ehre macht als du glaubft und 
fprich zu mir wie Dir um's Herz ift, vielleicht kann ich etwas dazu beitragen Dir Deinen Gram 
zu lindern. Nun, Du mein liebes — liebes Mädel, muß ich mid; von Dir trennen, Denn id) muß 
ſogleich meine beendigte Zeichnung !) fortſchicken und habe noch deshalb zu jchreiben. Lebemohl! — — 


= Nachmittags. 

Sieh, ich bin wieder da liebfte Ida, fo eben habe ich einige Augenblide Zeit, mit Dir au 
plaudern. Um Gummersbad wird es nun endlich aud grün, wie Du fagft, wie gerne wäre id 
bei Dir, vielleicht bift Du in diefem Nugenblide auf unfrem Plägchen auf dem Bergfteig. Die 
Sonne ſcheint heute förmlich heiß, und gewiß lodt fie Dich heraus, doc laß Did) von ihr nicht zu 
fehr verleiten, das Plätzchen auf der Erde zu lange zu benugen, Du möchteft Did jonft erfälten. 
Deine Vermuthung, ald hätten wir am Sonnabend in Schröbterd Garten gefefien, ift nicht ganz 
eingetroffen. Das jchöne Wetter hatte mich aber doch mit Hafenclever gegen Mittag nad der 
Schießbahn?) auf dem Grafenberge getrieben, wo wir und mwader geübt haben bis ungefähr 4 Uhr. 
Meine Zeritreuung wäre bald Urſach geworden, dak wir unfre Büchſen nur fpazieren geführt 
hätten, indem ich ein ſehr wichtiges Inftrument vergeffen hatte, dad Pulvermaaß, was ſowohl 9. . 
als ic zu benutzen gedachten. 

Ein alte Jägerbraud), den ich Tannte, half uns aber für biefesmal nod) aus der Not, und 
wir machten troß ber ungefähren Ladung mand guten Schuß und ließen uns die Sache nicht ver: 
brüßen, anni, die es erfuhr, lachte uns tüchtig aus dafür, daran läßt fie'3 überhaupt nicht 
fehlen, wenn id nur das Geringfte thue was einer Zerftreuung ähnlich fieht. Doc wieder auf 
den Sonnabend zu fommen, gegen 7 Uhr ging ich mit Fanny zu Schrödters. Ich traf ihn unten 
im Garten, wie gewöhnlich, indem Fanny zu Alwinen heraufging. Wir promenirten bis es bunfel 
wurde in demfelben herum unter mandherlei Geſpräch, wobei Deiner nicht felten Erwähnung ge 
ſchah, und mander Blick fiel im Borübergehen auf jenen Platz, wo wir einft zufammen faßen, ber 





1) Das Tagebud erflärt diefe Stelle; dort lefen wir: „Montag den 26. April. Lafje ich einen B. 


nebft einer Handzeihnung von mir an Emilie v. Waldenburg nad Berlin abgehen. Der Preis der 
Beichnung ift 12 Friedrichs d'or, der Gegenftand berfelben Walter und Hildegundens Flut. Ich 


babe 
liche 


denfelben vor einigen Tagen nod einmal bearbeitet”. — Gmilie v. Waldenburg war eine natür: 
Tochter des Prinzen Auguſt v. Preußen, Stiftsdame in Berlin und begeiftert für Kunſt und 


Künftler. — Die erwähnte Zeihnung gehört zu dem Eyflus, den Leffing zu Guſtav Schwab: „Walther 


und 


Hiltgund‘ gezeichnet. 
2) Leſſing war leidenſchaftlicher Schute; vergl, Wiener „Montags-Revue“, litterar. Beilage vom 


31. Jänner 1981. 
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feit jener Zeit nicht mehr benüßt worden zu jein fcheint, indem das leinene Dad) Tiſche und Stühle 
bededte. Die Dunlelheit erft trieb und aus dem Garten; oben fanden wir beide noch ohne Licht 
am Fenſter, die vorübergehenden Leute beobadhtend, für die fie ſich diesmal ganz befonders in: 
tereffirten, weil ſchräg über bei Schadow's Ball von 80 Perfonen war, und fie nicht zu dieſem 
eingeladen waren. Übrigens wird Ihnen dieſer Berluft wohl nächſtens zu meinem großen Ver: 
gnügen erfegt werben, indem ich höre, daß der Direktor nächſtens einen gleihen geben wird, 

Da weiß ich aber einen, der fi vor 4 Uhr drüdt, wenn der zweite eben jo lange dauert als 
der erfte. — Auch bier heißt ed, daß der König diefen Sommer nicht hierher fommen wird aus 
denfelben Gründen wie Du jagft. Es ift Zeit, dab er mit Araft in diefer Angelegenheit handle, 
bejonders den Pfaffen zu Rom laufen ließe, wohin er Luft hat. Die Stellung des Königs mag 
feinen katholiſchen Unterthanen gegenüber freilich eine jehr jchwierige fein. Ich bin begierig wor- 
auf diefe Sache noch Hinausläuft. 

Bon Berlin hoffe ich nichts und fürchte auch nichts, dieſes Gerede ift ganz ohne Grund, wie 
es jetzt ſcheint. Es haben fich einige von hier fchon in Berlin deshalb erkundigen lafien und er: 
fahren, daß jened Gerüdt grundlos fei Kornelius ift auch noch nicht hier geweſen, ift aber 
jegt zu Berlin. Wenn die Leute glauben, daß K. bei feiner Durchreife hier die Abficht habe, fich 
einige Gehülfen zu fuchen, jo möchten fie ſich doc gewaltig irren, wenn fie mid fhon im Voraus 
dazu zählen. Eben fo gut fann man behaupten, und noch mit mehr Recht, ich hätte den Poften 
eines Heideläuferd angenommen, wozu ich taufendmal mehr Luft haben würde ald das Handwerks— 
zeug eines Andern zu werben. 

Es ift aber gut jet abzubrehen, denn ich fpüre etwas die Galle bei mir, die ſich ſtets Luft 
hat gegen die Menſchheit zu empören. 

Ich will jet in Gottes freie Natur hinaus, und von unjern Bergen aus in die Gegend fchauen, 
wohin fogern mein Her ſich fehnt. 

d. 27. April. 

Nur einen Augenblid will id noch vor dem Frühſtück benügen, um Dir einen guten Morgen 
zu wünſchen und Dir zu fagen, daß ic) geftern von Berg, entichuldige diefen Ausdrud, zu Berg 
gelaufen war, um endlich eine Höhe zu erreichen, von der man etwas mehr im Stande gemejen 
wäre, Eure Berge in der Ferne zu erbliden. Aber vergebens war dies Bemühen, Benäberg fah 
ich wohl, aber die Berge linls waren mir überall durd die Höhen hinter Gerreöheim verbedt. 
Meine Unruhe trieb mich jo lange umher, bis die Sonne unterging, dann wanderte ich raſch nad) 
Haufe," daß ich eher ankam als unfer Befud von Üdtrigens, die zum Licdhten zu und kommen 
wollten, d. h. foviel wie bei Licht, oder beffer, nad) dem Abendeſſen. Bon biefen foll ih Did) viel: 
mals grüßen, Üdtrig ') war etwas ungehalten, daß id Dir noch feinen Gruß von ihm auägerichtet 
habe. — Die Fanny jchreit nach Kaffee, ih muß herunter! Heute habe id) etwas Ordnung in meinem 
Atelier gemadt, um morgen endlid anfangen zu können, id will wenigftens noch eine Figur malen 
und dann einige Vorarbeiten beginnen für das Bild, was ic vielleicht in jenen glüdlihen Tagen 
bei Dir werde malen fönnen, id; habe dafür denjelben Gegenftand, melden die Waldenburg als 
Zeichnung von mir befommen, gewählt. Dbnun zu Gummersbach fo viel Zeit fein wird, um dies 
Vorhaben ind Werk zu fegen, ift freilich eine frage. Auf jeden Fal aber muß ih Dein Porträt 
malen und das in ganzer Figur, db. h. wenn Du mir foviel Zeit ſchenken willft. Den Mafftab 
desſelben denfe ich nur ganz Mein zu nehmen. Daß ich es für den Onkle in Berlin beitimmen 
muß, ärgert mich eigentlich, ich behielte es lieber für mich. Ad liebfte Ida, jo langfam ift mir 
die Zeit in meinem Leben nicht verftrihen als diefe 1Y, Wochen, unbeſchäftigt habe ich fie nit 
verbracht, und dennod fommen fie mir jo erfchredlicd lang vor, daß, wenn ich an die andern 4'/, 
Wochen denke, mir es vorfommt, ald müßte es eine Emigfeit fein. Wie fol id) das nod aus: 
halten! Dabei fheint die Sonne fo heiß, ich wünfchte fie verbärge fich lieber hinter diden Wolfen, 
mir ift an ihrem Angeficht jegt gar nichts gelegen. Bald hätte ich geftern einen ſchönen Streich 
gemacht, indem ich die Sendung Briefe an den Vater abjchiden wollte, ohne ihn um die nöthigen 
Papiere zu erfuhen die wir brauden für den Auguft; zum Glüd war mir's geftern noch auf 
meinem Spaziergang eingefallen, daß ich diefe Ejelei machen wollte. Ich hätte mich ganz abſcheu— 
li geärgert. 

Ad, Ida, ih bin ganz verdreht, wenn ich was beforgen fol, Fanny hat ganz Recht. Wenn 
ih nur erft wieder einen Brief von Dir hätte! Noch habe ich fein Recht darin über Dich zu 
Hagen, id) werde es aber nicht unterlafjen e8 im weitern Verlauf des Briefes zu thun, wenn nicht 
bald einer fommt, denn wie joll ich nod vor Ende der Woche jchreiben, wenn der Deinige vielleicht 
erft am Freitag anlommt. Doc wir wollen jehen, meine Jda läßt es gewiß nicht jo lange an— 
ftehen und iſt jet vieleicht im vollen Schreiben. Wenn ich die große Freude, von Dir häufig 
Briefe zu erhalten, nicht hätte, wüßte ich wahrhaftig nichtö, wenigftens nichts Gutes anzufangen. 

Ih möchte am liebften jegt ſchon alle Leute anfchnauzen, weil fie mir nichts von Dir erzählen. 


1) Der befannte Dichter Friedrih von Üchtritz (geb. 1800, geft. 15. Febr. 1875). 
Zeuſchrift für bilvende Kunft. XVII. 25 
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Mir ift jeßt feiner recht, wenn er an meine Thür Hopjt, nur einen nehme ich zu jeder Zeit davon 
aus, den mit dem orangen Kragen. Sch glaube ich habe Dir noch nicht gefchrieben, daß wir mit 
unferer Wirtin einen neuen Kontraft eingehen werben. Wir zahlen zehn Thaler mehr und be: 
fommen dafür nocd eine Bodenkammer, welde hinreihend geräumig für das Mädchen ift, die ihr 
auc ganz recht zu fein fcheint. Dadurch gewinnen wir hinreichend an Raum. Ich habe Luft dann 
in Zufunft mein Arbeitszimmer nad hinten heraus zu verlegen, wo jegt Fanny's Schlafjimmer 
if. Demnach bliebe mein jetziges Schlafjimmer zur beliebigen Dispofition und mein. jegiges 
Mohnzimmer könnten wir dann zum gemeinſchaftlichen Sclafjimmer maden. it Dir's jo recht, 
liebfte Joa! oder haft Du einen andern Vorfchlag zu machen? Wir haben hin und her überlegt, 
wie wir ed wohl machen follen um es recht bequem einzutheilen, und find immer auf diefe Weiſe 
zurüdgefommen. — Nun muß ich einmal zu Scröbter hinausgehen um mic zu erfundigen, was 


ih für iere von Haufe zu fordern habe. 
’ . s db. 29. Nachmittag. 


Eben habe ich mein Penſum auf der Afademie — und habe Zeit, Einiges mit Dir zu 
plaudern. Geſtern Mittag erhielt ich Deinen lieben lieben Brief, den id; mit Sehnſucht erwartete, 
gern hätte ich Dir gleich fagen mögen, wie glücklich Du mid mit demfelben gemacht haft, aber 
die Pflicht rief mich zur Arbeit, nun will ich mich aber dafür entihädigen. Vergebens fuche ich 
nad Worten um Dir meine Freude über denfelben zu beichreiben, ad) ich fühle mich von ihr zu 
fehr übermältigt, ald daß ich es fo im Stande wäre zu thun wie id) gerne wollte. Meine Sehnſucht 
nad Dir fteigt mit jedem Tage und ich fehe ed lommen, daß ich in einiger Zeit nicht mehr im 
Stande fein werde dad Geringfte arbeiten zu fönnen, wenn id) nicht Gebrauch von Deiner lieben 
Aufforderung, nad) 14 Tagen zu Dir zu kommen, made. 

Was werben aber die Deinigen dazu fagen, wenn ich fchon zwei Wochen früher fomme als 
erlaubt ijt? Liebfte da, alle meine Standhaftigteit, meine Ruhe ift hin um es nod) fo lange ohne 
Did aushalten zu können, auf Deine Verantwortung bin fomm ich zu Dir zu der angegebenen 
Zeit, aber was wird man fagen, daß ich fon wieder fomme? Mären nur diefe 14 Tage ſchon 
herum, ich will mich quälen dieſe todtzufhlagen. An meinem großen Bild, an dem ich jeit 
geftern früh wieder arbeite, muß ich morgen ſchon wieder aufhören, indem die nächte Woche mein 
Atelier gereinigt werden fol oder vielmehr mit Wafjer überfhwemmt (ich befomme morgen die 
Fiqur des Kanzlers Gerfon fertig, es ift die äuferfte Figur lints). Ich werde aljo mich mit Vor: 
bereitungen für die Bilder, die ich gedenfe in Gummersbach wenigftens halb fertig zu befommen, 
beichäftigen. Die Sonne wird hoffentlich unterdefjen in Euren Bergen auch das ihrige thun um 
fie zu ſchmücken, doc fol mich's nicht verdrießen, wenn fie auch diesmal ihr Antliy verhüllt wie 
alle die Mal, die ich bei Dir war, wenn ich nur das Deinige erft wieder ſehe, das ift ja das 
Liebfte, was ih mir wünſchen kann. Aus Deinem Briefe fehe ih, daf Du meine Schwäde, 
die ich Dir gebeichtet, nicht als jolde erfennen willft; Du bift zu nachſichtig, Du liebe qute da, 
gegen die meinigen. Sei ftrenger genen mid, denn ich muß fonjt befürdten, daß Du jpäter 
Deinen Karl etwas ander beurteilen möchteft, ich wiederhole ed Dir noch einmal, fei nicht zu 
nachſichtsvoll gegen mid). 

Ich möchte, ih hätte hier bei Düffeldorf fo ein Plägchen wie Du um Deine Briefe in Gottes 
freien Natur ungeftört lejen zu fönnen, aber das ift hier nicht fo leicht. Ach habe geftern nad) 
vollbrachter Arbeit erjt wieder den Verfud damit auf dem Grafenberge gemadjt, aber ich fomme 
mir dabei vor wie ein gejcheuchtes Wild, was ſich nirgends niederthun fann ohne nicht Gefahr zu 
laufen, von feinen Feinden überrafcht zu werden. Dabei treibt die Sonne weldhe in dieſen Tagen 
gewaltig heiß ift, mehr Menſchen heraus als fonft gleichwie das Ungeziefer. Ad) liebftes beftes Mädl, 
was freue ich mich im Boraus auf unfere Spaziergänge in den Gummersbacher Bergen, wo es fo ftill 
und nett ift, wie traulich fönnen wir uns alsdann Alles erzählen über jo manches werden wir dann 
ſprechen, was jchriftlih ſich nicht genügend hat thun laffen. Mit Onkle Ebers ſteht's ſchlimm, er 
ift verliebter als ich Anfangs dachte. Was wird's ihm helfen. Der Unglüdlice. Wenn er nur nicht 
auf einmal die Jdee fommt um Fanny förmlich anzuhalten. Die Alten hatten recht den Gott Amor 
blind darzuftellen bei Eberö bewährt ſich diejes im hohen Grade. Bor einigen Tagen ift er vom 
Pferde gefallen und hat ji dabei an der rechten Hand etwas beſchädigt, jo daß er diejelbe in der 
Binde tragen muß, da fie jehr ungefhmwollen iſt. Die verhindert ihn noch obenein zu arbeiten 
und hat nun Gelegenheit öfter zu mir heranzulommen, daß es gewiß nicht ohne Auffehen zu ers 
regen von Statten geht. 

Daß es übrigens mit Deiner Mutter beffer geht freut mid von ganzem Herken, was jagt ber 
Doktor jept über ihren Zuftand. Das Medaillon!) fann id Dir nod nicht jhiden indem Bläfer 


1) Der Bildhauer Bläfer hatte ein Kleines Porträt Leſſings modellirt und in Bronze giehen lafien» 
fertige Medaillon, das ſich jegt im Befig von Deren Louis Leffing, dem Bruder des Malers be: 








findet, hatte Yejfing damals ohne einen beigefügten erflärenden Brief erhalten. Wie mir Herr Louis 2. 
freundlichft — mißt dad Medaillon 30 mm im Durchmeſſer und trägt die Bezeichnung: „Guſtav 


Bläf 


er 1537 22,3". Es foll von großer Ähnlichkeit und guter Ausführung fein. 
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noch nichts hat von fich hören laſſen, ich will faft wetten, daß über feinen Entſchluß mir zu ſchreiben 
nod der ganze Sommer darüber bingeht. Es ift verdrieflich! ich weis aber gar nicht woran ich 
mit ihm bin. Jetzt wäre es noch Zeit Dir’s zu ſchicken, fpäter wird es fich nicht Iohnen. üchtritz 
hat mir geftern feine Babylonier!) ein Trauerfpiel, was er vor einigen Jahren gefhrieben, für 
Did) als Präfent gegeben; auf dem Umschlag derjelben befindet fi ein eigenhändiges von ihm 
geſchriebenes Gedicht, was auf Dich und mich Bezug hat. Entjchuldige daß ich Dir es nicht diefmal 
mitfhide. Nun liebe Ida läuft meine Zeit fchon zu Ende, ich bin leider mehrmals unterbrochen 
worden und werde leider mit diefer Seite ſchließen müffen, da der Brief fonft nicht fortfommt. Ich 
möchte darin nicht gern der nun einmal begonnenen Ordnung in unferem Briefwechjel zuwider 
handeln. Grüße alle recht herzlich von mir und bereite fie auf mein Erjcheinen 14 Tage vor 
Pfingften vor, damit fie den Verdruß nicht mit einem male zu ertragen haben. Wenn Eversmann 
Did gelegentlih fragen follte ob Du einen Gruß von mir für ihn hätteft, jo fage nur ohne 
daf es gejchehen, allemal ja, denn ich möchte ihn wohl häufig in diefen Briefen vergeffen. Wenn 
Du diefe Zeilen gelejen jo denke auch daran Deinen Karl mit einigen zu erfreuen und ihm auf 
diefe Weiſe wenigſtens einigen Troft zu fenden, da Du mir ihn auf andre Weife nicht gewähren 
fannft, wie du fchreibft. Das Mittel dafür, das Du angibt?) ift freilich ein radicales und würde 
mid auf dem Fleck heilen ich wäre auch der willigfte Patient es gleich an mir zu verfuhen. Da 
ich aber nod ein Paar Wochen ohne diejes Heilmittel in meinen Leiden verharren fol jo bedenke 
meine Yage und jchreibe bald. Ad) jo groß die Freude beim Empfang eines jeden tft, jo muß ich 
geitehen dak meine Sehnjucht nad Dir durd) einen jeden nod mehr angefacht wird. Deine Briefe 
find aljo in diefer Beziehung fhlimme Mittel und es ift Zeit dab Du Deinen Karl bald zu Dir 
fommen läßt, wenn er nicht ganz frank werden fol, Nun lebe wohl, Du Herzenskind 
Dein Karl.” 


Der Brief bedarf, außer den beigegebenen Anmerkungen wohl keines weiteren Kommen 
tars. — Es ift in dem Schreiben mehrfach auf einen neuerlichen Befuch Leſſings in Gum— 
mersbach hingewiefen. Der Maler fam wirklich Mitte Mai abermals nad) dem lieblichen 
Städtchen, ?) das ihm durch feine Ida Doppelt anziehend war; bis zum 17. Juli blieb er 
dort. „Sonntag d. 18. Juli“, fchreibt er ind Tagebuch, „Fam ich von Gummersbad) zurüd. 
Mein Weg war über Wippenführt u. Elberfeld. Gearbeitet habe idy zu G. wenige Studien 
und 5 Porträts die ich alle mitbringe*. 


(Schluß folgt.) 


1) „Die Babylonier in Jerufalem“ von Fr. v. Üdtrig wurden im Jahre 1836 gefchrieben. Daß 
Leffing mit Üchtrig, der 1829 nad) Düffeldorf gefommen war, in freundlichem Verkehr ftand, ift längft 
befannt. 

2) Ida fchrieb ihm in einem Brief vom 26. April: „.. . ich würde gleich fagen, lomm nad) Gum: 
mersbad fo find wir beide getröftet”. 

3) Eine von Leſſing gezeichnete Anficht desfelben war auf der Ausftellung des künſtleriſchen Nach— 
lafied von K. F. Leffing im Wiener Künftlerhaufe zu fehen. (Februar 1881). 
. 
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Jules Guiffrey, Antoine van Dyck, sa vie et son oeuvre. Paris, A. Duantin. 
1882. 302 ©. gr. Fol, Mit 19 NRadirungen, 9 Heliograbüren und 91 Zinkotypien. 
Alfred Michiels, Van Dyck et ses éléves. Paris 1881, Renouard. Mit 21 Helio- 

grabliren und Zinkotypien. 568 ©. gr. 8. 


Faft zu gleicher Zeit find in Frankreich zwei Biographien des liebenswürdigen vlämi— 
chen Meifters erfchienen, melde nad Form und Inhalt in ftriftem Gegenfag zu einander 
ftehen. Während Jules Guiffrey erjt wenig geichrieben hat, ift der Name Alfred Michiels 
fo ausreichend befannt, daß es zu feiner Charakteriftif faum eines Wortes mehr bedarf. Er 
nimmt in der Kunftlitteratur, auch in der franzöfifchen, eine völlig ifolirte Stellung ein. 
Selbſt in Frankreich werben feine Flunkereien und abenteuerlihen Bravaden nicht mehr ernit 
genommen. In der Verachtung alles defien, was deutſche Forfhung zu tage gefördert, 
tommt ibm nur noch Paul Mantz gleich, deſſen bis jegt in der Gazette des Beaux-Arts 
veröffentlichte Artitel über Rubens, welhe den Stamm für eines der bekannten Duantinichen 
Prachtwerke bilden, ſich durch eine höchſt beflagenswerte Unkenntnis der Yitteratur und der 
Denkmäler auszeichnen. Um nur zwei Beifpiele von der Unwiſſenheit des Herrn Michels 
anzuführen, erwähnen wir, daß er die allbefannte Stelle in dem Rubensſchen Briefe an Sir 
Garleton vom 29. April 1618, in welcher Rubens das jekt in Madrid befindliche Bild 
„Achilles bei Lylomedes“ als von „feinem bejten Schüler”, nämlih van Dyck, gemalt be= 
zeichnet, gänzlich überfehen, und daß er von der Eriftenz des heil. Hieronymus in Dresden, 
welchen van Dvd nad dem daneben hängenden Original des Nubens kopirt hat und der 
für die Fehrjahre des Künſtlers äußerſt charakteriftifch ift, feine Ahnung bat. Wenn er nur 
einen Blid in Rooſes' trefflihe „Geichichte der Antwerpener Malerſchule“ geworfen hätte, 
würde er darin in wenigen Worten eine feine Parallele zwifchen dem Werte des Meijters 
und dem des Schülers, der jenen übertrumpfen wollte, gefunden haben. 

Jules Guiffrey hat von diefen Einzelheiten Kenntnis gehabt, wie fich überhaupt fein 
Wert als eine höchſt gewiſſenhafte und verftindige Arbeit darftellt, welche auch im Ton und 
in der knappen, durchfichtigen Ausprudsweife einen wohlthuenden Gegenfat zu der geihmad- 
lofen Arroganz, den fchmülftigen Perioden und gefuchten Redewendungen des Herrn Michels 
bildet. Während der Verleger des legteren fich auf einige Helivgravüren nach van Dydichen 
Radirungen von A. Durand und einige froftige Zinkotypien nad Stichen beſchränkt bat, 
it Das Werk Guiffrey's mit jener Opulenz ausgejtattet worden, welche die meiften Publika— 
tionen des Quantinfchen Verlages kennzeichnet. Guiffrey hat die ſchöne Abfiht gehabt, in 
den Radirungen feines Werkes zugleich eine Überficht über den gegenwärtigen Stand diefer 
reproduzirenden Kunft in den verfchiedenen Ländern Europa’s zu geben, d. h. die renommir— 
teften Nadirer an der Ausführung der Blätter partizipiren zu laffen. Leider ftellten fich diefer 
Abficht Hinderniffe in den Weg, und fo ift nur der Münchener W. Hecht mit zwei Radi— 
rungen nad) dem Porträt des Malers Ian de Wael und feiner Frau (Münchener Pinakothek) 
und nach dem Bildnis des Prinzen Ruprecht von der Pfalz im Wiener Belvedere vertreten, 
von denen die eritere nicht nur die meiften übrigen Radirungen des Buches an Wärme des 
Tons umd eingehender Ausführlichkeit der Charakteriftit übertrifft, fondern auch an und für 
ſich ſelbſt eine tüchtige Arbeit if. Im allgemeinen beiteht das Vorurteil, daß die frans 
zöſiſchen Nadirungen den deutfchen und öfterreichifchen überlegen find. Es mag richtig fein, 
daß Frankreich eine größere Anzahl vorzüglicher Stecher befigt als Deutſchland, daß dieſen 
mand)es geiftvoller und lebendiger gerät als den deutſchen. Aber unfere Spigen, Männer 
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wie Unger, Forberg, Hecht, Klaus, können fich im Großen und Ganzen mit jenen wohl meffen, 
fie übertreffen fie vielleicht noch Hinfichtlich der unverbrüchlichen Objektivität, mit welcher fie 
dem Originale gegenüberftehen. Das zeigt ſich auch in den Kadirungen unferer Biographie 
van Dyds, die ganz erträglide Durdfchnittsarbeiten find, bei denen aber doch manche 
gewagte Interpretation, mande Willtürlichfeit unterlaufen ift, die fich unfere deutſchen 
Radirer nicht erlaubt hätten. Auch fogenannte „geiftreiche Blätter” findet man unter den 
neunzehn Radirungen nicht allzuviel. Auf einem, wirklich hohen Niveau fteht die köſtliche 
Radirung nach dem herrlichen Doppelbildnis van Dycks und Endymion Porter im Mu— 
feum zu Madrid von F. Milius, der man auch mit Recht die Ehre des Titelblattes einge- 
räumt bat. Eine andere wohlgelungene Radirung nad dem reizvollen Turiner Bilde der 
Kinder Karls I. liegt diefer Beſprechung bei. 


Aber diefe Ausftellungen, die fih nur unter dem Maßſtabe ftrengfter Kritik ergeben, 
fchmälern am Ende nicht das Verdienft eines Buches, deſſen litterarifche Vorzüge defto ſchwerer 
ins Gewicht fallen. Sowohl die Arbeit von Michiels als auch die Guiffrey’s ift Durch ein wert— 
volles Manuftript angeregt worden, weldyes 1850 aus der Bibliothek eines Herrn Goddé in die 
des Louvre übergegangen ift. Den belgifdhen Gelehrten ift es völlig unbekannt gewefen. Ähn— 
(ich den Manuftripten des Rates Mols über Rubens und andere vlämiſche Künftler, welche 
fih in der burgundifchen Bibliothel in Brüffel befinden, hat der anonyme Verfaſſer des 
Soupremanuffripts in den fiebziger Yahren des vorigen Dahrhunderts alle Notizen über 
van Dyck und feine Bilder zufammengetragen, deren er habhaft werden fonnte. Guiffrey ift 
es nicht gelungen, über den Autor diefes Manuffriptes etwas anderes zu erfahren, als daß 
er Beziehungen mit Mols unterhalten hat. Während Michiels mit der Kenntnis dieſes 
Manufkripts renommirt, ohne es wirklich ausgebeutet zu haben, hat es Guiffrey in der That 
benußgt und demfelben manche fhäßbaren Notizen entnommen, die namentlich für die Ent» 
ftehungszeit verfchiedener Bilder von Wert find. Befonderd merkwürdig iſt ein aus dieſem 
Manufkripte veröffentlichter Briefwechſel, der fih auf die drei Gemälde im Berliner Mufeum: 
„Die Dornenkrönung Chriſti“, „Die Ausgiefung des heil. Geiftes“ und „Die beiden Johannes“ 
bezieht, welche der Katalog mit Recht der noch ganz von Rubens beeinflußten Epoche des 
Meifters, alfo feiner Jugendzeit, zufchreibt. Der anonyme Berfaffer des Manuftripts hatte 
fih nämlich an den Vorfteher der Abtei des Dunes in Brügge mit der Bitte gewendet, ihm 
Aufflärungen über drei Gemälde van Dyds zu geben, welche fich früher in der Abtei be— 
funden hatten. Der Abt Robert van Severen antwortete unter dem 28. September 1775, 
daß allerdings diefe Bilder, ‚Die beiden Johannes“, „Die Dornenkrönung“ und die „Ausgiegung 
des heil, Geiftes der Abtei gehört hätten, daß diefelben aber für 20000 Gulden an einen Herrn 
Schorel in Antwerpen verkauft worden wären, der fie feinerfeits an den König von Preußen 
verfauft hätte. Es kann fein Zweifel über die Identität diefer Bilder mit den in Berlin 
befindlichen obwalten. Der Anonymus hat fich überdies eine Abfchrift der Quittung ver— 
ihafft, aus welcher hervorgeht, daß derfelbe Abt, der jenen Brief gefchrieben, am 11. Sep- 
tember 1755 die Bilder verkauft hat. Mit dieſen Umftänden trifft eine Stelle in einem 
Briefe Friedrichs des Großen an die Markgräfin von Bayreuth vom 30. November 1755 
zufammen, in weldyer er fagt, daß feine Galerie jegt bereits elf van Dyds befüße. Vermut— 
lic) befanden fih die neuermworbenen ſchon unter diefer Zahl. Im dem Briefe des Abts 
wird auch erzählt, auf welche Weife die Bilder in den Befit der Abtei gelommen find. Auf 
einer Reife nach Antwerpen war der Prälat der Abtei gezwungen worden, in einem Klofter 
in Hobofen, einem Dorje bei Antwerpen, zu übernachten. Als einer feiner Begleiter am 
andern Morgen auf dem Hofe umberfpazierte, bemerkte er die Gemälde in einem Holzftall 
unter dem Holze. Er fragte den Prior, ob er fie ihm nicht verkaufen wollte. Aber diefer 
erbot fich, fie dem Prälaten zum Geſchenke zu machen, der fie auch annahm und fid) mit einem 
Fäßchen Wein abfand. Ein Entwurf zu der „Dormenkrönung“, von der übrigens eine zwei 
Figuren weniger umfaffende Wiederholung im Mufeum zu Madrid eriftirt, befindet ſich in 
der Sammlung Dutuit in Paris. Der Umftand, daß dieſe Zeichnung in der Behandlung 
und Auffaffung mit einem Blatte bei Herm Marquis von Chenneviöres übereinftimmt, welches 
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eine Gruppe aus einer großen Kompofition, „Die eherne Schlange“ darftellt, hat Guiffrey 
auf den Gedanken gebracht, die Frage aufzumerfen, ob das große Gemälde im Madrider 
Mufeum, welches auf Grund einer gefälfchten Infchrift mit ungewöhnlich großen Buchitaben 
dem Rubens zugejchrieben wird, !) nicht vielmehr ein Werk des van Dyd fei. Guiffrey würde 
diefe Frage mit noch größerer Entſchiedenheit disfutirt haben, wenn er gewußt hätte, daß 
bereitö Waagen (Iabrbücher f. Kunſtwiſſenſchaft I, 90) trog der Infchrift, die er nicht be— 
zweifelte, die Überzeugung ausgeiprochen, daß „Rubens den größten Teil der Ausführung 
feinem beften Schüler van Dyd anvertraut hat“. 


Nach diefer Richtung hin wird aud) nach der trefflichen Arbeit Guiffrey’s noch manches 
zu thun fein. So hat Roofes bereits zwei der Hauptwerke van Dyds in Italien, die dort 
unter Rubens’ Namen gehen, einen heil. Sebajtian im Palazzo Corfini in Rom und eine Pieta 
im Mufeum zu Parma, van Dyck zurücdgegeben. Ich empfehle weiter zu näherer Prüfung 
Simfon und Delila in Münden, ein Gemälde, welches in der zarten Formengebung wie 
in der Behandlung mit den Tüchtern des Lykomedes in Madrid übereinftimmt. Das Wiener 
Belvedere befigt bekanntlich einen „Simfon und Delila* von van Dyd, ein Gemälde, wel— 
ches die Kompofition des Münchener Bildes in den weſentlichſten Momenten felbjt bis auf 
den Heinen Hund der Delila wiederholt. Nur ein paar Figuren find fortgelaffen. Wenn 
van Dyd das Münchener Bild nicht nad einer Kompofition von Rubens felbit ausgeführt 
bat, worauf es vielleicht von dem legteren übergangen wurde, jo hat er jedenfalls das Wiener 
Bild im engften Anfchlug und unter dem unmittelbaren Eindrud des Münchener Bildes ge— 
malt. Das Verhältnis wäre dann ein ähnliches, wie zwifchen den beiden Hieronymus. Auf 
feinem Bilde wollte van Dyd den Meifter an Kraft und Ausdrud überbieten. Auch bei 
der großen figurenreichen Pieta im Mufeum zu Brüffel (Mr. 288) ift mir die Mitwirkung 
van Dyds wahrſcheinlich. 

Ein Berdienit hat ſich Michield wenigſtens dadurd erworben, daß er mit redlichem 
Bemühen einem Skizzenbuche van Dyds nachſpürte, welches derjelbe von Italien mitgebracht 
haben fell, Zuerſt führte ihm folgende Notiz des Anonymus darauf: „Außer feinen Kopien 
und Skizzen brachte er ein Album mit, welches mit Bemerkungen über feine Kunft und zahl- 
reihen Studien angefüllt war, die er vornehmlich nad) Gemälden Tizians und nad Bild- 
niffen der Sophonisbe (Anguisciota) von Eremona angefertigt hatte. Diefes Album gehört 
‚ beute dem Herzog von Devonfhire.* Smith (im Catal. rais. IX, p. 404) beſtätigt dieſe 

Mitteilung: „Ein Buch, enthaltend zahlreiche Skizzen und Studien van Dyds, welche wäh— 
rend feiner Reife und feines Aufenthaltes in Italien angefertigt worden find, befindet ſich in 
der Bibliothetf Sr. Gnaden des Herzogs von Devonfhire in Chatsworth“. Michiels nüpfte 
daraufhin eine Korrefpondenz mit dem Herzog von Devonfhire an, der ihm mitteilte, daß das 
Album auf unerflärliche Weife verfchwunden fei. Durch dritte Hand erfuhr Michiels ſpäter, 
daß das Album von dem verjtorbenen Ford Dover gelauft worden und daß es fich gegen- 
wärtig im Befige des Bicomte Elifven in Doverhoufe, Whitehall, Yondon befinde. Der Oberft 
Stirling, der Vormund des minderjährigen Vicomte, ſchlug jedoch, was man ibm nicht ver— 
denken faun, die Bitte des Herrn Michiels, ihm das Skizzenbuch nad) Paris zu ſchicken, ab, 
erfuchte ihn vielmehr, nach London zu kommen umd dasfelbe nach Belieben bei ihm zu bes 
ſichtigen. Da Michiels die Neife nicht unternehmen konnte, blieb das Skizzenbuch unbenugt. 





1) Nur drei Gemälde von Rubens tragen, foviel mir befannt ift, eine volle Namensbezeichnung 
bes Künſtlers (P. P. RVBENS. F. oder Pr. Pa. RVBENS, Fr.), deren Echtheit über allem Zweifel 
erhaben ift: die Flucht Loths im Louvre, die Flucht nad) Agypten und Jupiter und Antiope in Kaſſel. 
Das zweite diefer Bilder, welches fi) bis 1815 ebenfalls im Louvre befand, wird vom Louvrelatalog 
als ein Pafticcio von Dietrich bezeichnet, ein Epitheton, dad eher dem Louvreeremplar entipridt. Dem 
legteren fehlt auch die Inſchrift. Sollte man fich nicht bei der Rüdgabe der Bilder vergriffen und das 
Paſticcio in Paris behalten haben? Von dem Bilde Jupiter uud Antiope foll fid) ein zweites Eremplar 
im Befige des Herrn Allard in Brüflel befinden. Signaturen Rubensſcher Bilder mit P. P. R. (bie: 
weilen in Kurſivſchrift) fcheinen mir zweifelhaft. Das P. P. R. auf dem Dresdener Hieronymus ift 
eine offenbare Fälfhung. 
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Auch Guiffrey hat von der Eriftenz desfelben Kenntnis gehabt. Ja noch mehr, er giebt 
fogar die Nachbildungen von drei Blättern diefes Albums, die ſich noch in Chatsworth-Houſe 
befinden. Es find ausſchließlich Kopfitudien, zum Teil Variationen eines und desjelben 
Kopfes, ähnlich wie man fie auf den befannten, dem Lionardo da Binct zugefchriebenen Blät— 
tern findet. Auch in das Britifche Mufeum find einige Studienblätter nach Tizianifchen Por— 
träts aus der Sammlung des Herzogs von Devonfhire gekommen. Diefelben find aber fo 
ſchwach, daß fie unmöglich von van Dyd herrühren können. 

Sp jehen wir, daß felbit nad den umfangreichen Arbeiten von Gniffrey und Michiels 
für die Forfchung in Sachen van Dyds noch mancherlei zu thun iſt. Ob das Skizzen— 
budy übrigens eine reiche Ausbente an ſchriftlichen Aufzeichnungen ergeben wird, fcheint 
mir zweifelhaft. Van Dyd mar nichts weniger als fchreibfelig. Außer dem bekannten 
Briefe an Franciscus Junius, den man auch in der Guhlſchen Sammlung findet, iſt bis 
jegt nur noch ein Brief von dan Dyd zum Vorſchein gelommen, welchen er am 16. No= 
vember 1641 an einen Herrn von Chavigny, alfo wenige Wochen vor feinem Tode, fchrieb. 
In demfelben bat er um einen Paß nad England, da er fih von Tage zu Tage fchlechter 
befinde. Er war nämlich im Januar 1641 nach Paris gefommen, in der Hoffnung, am 
Hofe Ludwigs XII. Beſchäftigung zu finden. Aber die Berufung Pouffins machte feinen Hoff: 
nungen ein Ende, und er entichloß ſich zu der Rücklehr nach England, weldye fein Gefundbeits- 
zuftand dringend erforderte. Er muß fid in der That fehr unwohl befunden haben, da er 
jenen Brief diktirt hat, Nur die Unterfchrift ift eigenhändig. Er ftarb am 9. Dezember 
1641, alfo kurz nad feiner Heimkehr. Die Strapazen der Reife — er fuhr in feiner eigenen 
vierfpännigen Karofje mit fünf Dienern — mögen fein Ende befchleunigt haben, 
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Skobelew auf dem Schipka, von W. Wereſchagin. Die meiſterhafte Radirung W. 
Woernle's, welche dieſem Hefte beiliegt, führt zwei in unſeren Tagen vielgenannte Ruſſen 
den Leſern vor, den hochbegabten „Maler des Nihilismus“ und den Erſtürmer des Schipka— 
pafjes, der durch feine oratoriſchen Leiſtungen unlängft die Börfen Europa's in Aufregung 
verfegte. Unfer Bild zeigt ihn auf einem rühmlicheren Felde, auf den ſchneebedeckten Gefilden 
des Balkan. Es ift der Moment nady dem Siege von Scyenova. Links find die Truppen, 
gegenüber der Feitung, mit dem linken Flügel an den St. Nitolausberg gelehnt, in langen 
Yinien aufgeftellt. Stobelem fprengt mit feiner Suite herbei, ſchwenlt die Müte und ruft: 
„Im Namen des VBaterlandes, im Namen des Kaifers, Brüder, ich danke Euch!“ Und brau— 
fender Jubel, unter Mützen-Schwenken und Emporwerfen, ballt von den Bergen wieder, 
Einen graufigen Gegenfag gegen diefen Ausbruch der Begeifterung bilden die den Vorder— 
grund des Schneefeldes bededenden Leichen der Gefallenen; in ihren frampfhaften Stellungen 
zudt noch der Todesfampf nad und wie zum Fluch über das graufige Morden ballt fich eine 
ftarr emporgehobene Hand. Das ift Werefhagins Signatur! C. v. L. 


Der Thronſeſſel Kaifer Heinrichs III. Infolge der Wiederherſtellungsarbeiten an der 
alten Kaiferpfalz zu Goslar wurde eins der wenigen Kunſtwerke, welche Zeugen der mittelalter= 
lihen Reichsherrlichkeit gewefen find und welche die Stürme des dreifigjährigen Kriegs und 
der franzöfifchen Invafionen überdauert haben, uns wieder in Erinnerung gebracht. Es ift dies 
der Kaiferjtuhl, welchen einjt Heinrich III. auf feinem Pieblingsfige, der Pfalz zu Goslar, 
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hatte aufitellen laſſen. Ein gütiges Geichid hat dieſes ehrmürdige Denkmal deutfcher Ber: 
gangenbheit vor dem Untergange bewahrt, mit dem es zur Zeit der franzöfifchen Herrſchaft 
bedroht war. Als nämlih im Jahre 1811 die Kunftfchäge des Goslarer Domes nad 
defien Abbruch als altes Inventar zu Schleuderpreifen öffentlich verfteigert wurden, fam der 
Kaiferftubl in den Befig einer Klempnerwitwe, welche deſſen bronzene Teile zum Einfchmelzen 
verwenden wollte, Noch zur rechten Zeit verhinderte der berühmte Chemiler Klaproth das 
Unheil dadurch, daß er den Generalleutnant dv. Minutoli, damaligen Gouverneur des Prinzen 
Karl von Preußen, auf das interefiante Stüd aufmerffam machte. Infolgedeffen gelangte der 





Thronjeffel Kaiſer Heinrichs III, 
Im Befig des Prinzen Karl von Preußen. 


Kaiferftuhl in den Beſitz des genannten Prinzen und fand fpäter eine feiner würdige Ber- 
wendung, indem er am 21. März 1871, ald der erfte deutfche Reichstag im meißen Saale 
des Löniglichen Schloſſes zu Berlin eröffnet wurde, dem Kaifer Wilhelm ald Thronfefjel diente, 
Der untere Teil des Stuhles (f. die Abbildung) ift von Gandftein, Rücken- und Seitenlehnen 
aber aus Bronze in durchbrochener Arbeit. Die Höhe des Stuhles beträgt 143, die Breite 96 
und die Tiefe 79 cm. Das Provinzialmufeum in Hannover hat fid) mit Genehmigung des 
gegenwärtigen Befigers, Sr. königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen, entfchlofien, das 
ehrwürdige Denkmal deutfcher Vergangenheit in Gips abformen zu lafjen, und hat mit diefer 
Aufgabe die plaftifhe Kunftanftalt von G. Eichler in Berlin beauftragt. Letztere Anftalt 
ift auch ermächtigt, anderen Mufeen und Sammlungen einen Abguß zu überlafien, 
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Mit luftrationen. 





m 3 dürfte jetzt allgemein bekannt fein, daß in dem glorreichen Beitalter ber 
el Nenaiffance das Verhältnis der Künftler untereinander und bejonders 
Uder Lehrer zu den Schülern ein weſentlich anderes war als heutzutage. 
Die Beziehungen wurden damals viel enger gefnüpft, bie Akademien 
hatten eben noch nicht die Bedeutung erlangt wie gegenwärtig. Nicht 
eigentlih in ihren Räumen reifte der Lernende zur Selbftändigkeit heran, ſondern 
im Atelier des Meifters, duch den fteten Umgang mit dbemjelben, buch ben Ein- 
blid in die Art und Weife, wie er konzipirte und feine Konzeptionen zur Ausführung 
bradte. Aud fingen die Lehrjahre bedeutend früher an. Hatte man bie Befähi- 
gung eines Yünglings zur Kunft erfannt, fo fuchte man für ihn möglichft fchnell Unter- 
‚ fommen in einer Bottega; im Quattrocento mutete man dem Menſchen ja noch nicht 
jene Summe von Kenntnifen zu, welche in unferem modernen Staate bie jogenannte 
allgemeine Bildung ausmacht. Man war einfeitiger, beherrichte dafür aber auch fein 
Gebiet. Die Praris hatte den Vorrang vor der Theorie, es war dem Maler vergönnt, 
ih ſchon in feiner Jugend duch die Anſchauung in nächfter Nähe mit ber Technik 
vertraut zu machen. Gleichjam fpielend fammelte er beim Meifter feine Erfahrungen. 

Daß nun die intimere Form im Verkehr zwiichen Lehrer und Schüler auch andere 
Begriffe über das geiftige und künftleriiche Eigentum mit fi brachte, verfteht fich von 
jelbft. Der Schüler nahm direkt Teil am Entftehen der MWerfe des Meifters, er mußte 
jie vorbereiten helfen, hatte Stubien und Akte zu zeichnen und zuweilen fogar, natürlich 
immer unter gehöriger Oberaufſicht, einzelne Gruppen und Figuren eigenhändig zu 
vollenden. Es ift neuerdings bewiejen, dab von Pinturichto Zeichnungen da find zur 
Schlüffelweihe Perugino's in der Eirtiniihen Hapelle;') und daß Lionardo da Binci 
durch jeinen Engel lebhaft zum Erfolge der Taufe Chrifti des Verrochio beigetragen 
bat, ift wohl jedem gegenwärtig. ?) Andererjeit3 war es etwas ganz Gewöhnliches und 
Erlaubtes, daß der Schüler fich für feine eigenen Kompofitionen an die Entwürfe, 
Skizzen und Bilder des Lehrers hielt; daher kam es denn aud, daß bie Jugendwerke 
meiſtens ben jpezifiichen Charakter des Meifterd trugen und jo oft mit ben Arbeiten 
desſelben verwechſelt wurden. Ein berufener Kritifer hat aufs jchlagendfte gezeigt, 
daß ſelbſt der größte unter den Meiftern der Renaiſſance es nicht verichmähte, fih an 
beftimmte Vorbilder anzulehnen, er hat an Bildern in Berlin, Rom, Petersburg, Lon- 
don, Mailand, Perugia, Florenz und San Severo nachgewieſen, dab Raffael ſich ſowohl 








1) Bal. Yermolieff, Die Werke ital. Meifter ꝛc. S. 316—317. Bergl. hierzu ©. 368. 
2) Bafari, Ed. Le Monnier. Bd. 5, ©. 146; Bd. 7, ©. 15. 
Zeitſchtift für bildende Kunft. XVII. 26 


198 Andrea Mantegna und D. Hopfer. 


von Vorlagen Pinturichio'8 als auch Perugino's und Fra Bartolommeo's injpiriren 
ließ.!) In ſolchen Fällen von Plagiat zu iprechen, fiel jelbftverftändlicd Niemandem ein. 

Ganz verjchieden dagegen wurde das Verhältnis aufgefaßt, in welchem der Kupfer— 
jtecher zum Maler jtand. Es hieß, ſich am Befige des Anderen vergreifen, wenn man, ohne 
von ihm beauftragt zu fein, feine Werfe im Stich oder Holzſchnitt reproduzirte. Einem 
roten Faden gleich zieht fich Durch die Künftlergeichichte des 15. und 16. Jahrhunderts die 
Klage über Schädigung am Eigentumsrehte und der Ruf nad Privilegien. “ Es jtand 
damals nod) weit jhlimmer als heute um den Schuß geiftiger Arbeit; nicht nur von Aus- 
Ländern wurben bie Künftler verfolgt, ſondern auch von ben eigenen Landsleuten. Wer 
fennt nicht die Yamentationen Dürers! Es ift uns von ihm ein Brief aus Venedig an 
Pirkheimer erhalten, in welchem fich folgender Paſſus findet: „ES find mir ihrer viele feind 
und maden mein Wert nad in den Kirchen und wo immer fie es befommen mögen“!?) 
Und berjelbe Dürer jah ſich genötigt, jeinem Marienleben, ſowie feinen illuftrirten 
Büchern den draftiihen Begleitihein mitzugeben: „Wehe dir Verfolger und Dieb an 
fremder Arbeit und Begabung; hüte Dich, an dieje unjere Werke die dreifte Hand an— 
zulegen“. — Die übeln Erfahrungen, die der große deutſche Meijter mit Marcanton 
gemacht hatte, rechtfertigen jolhe Drohungen volllommen.°) 

Der Zwed diefes Aufſatzes ift, ein Plagiat nachzuweiſen, weldes ein deutjcher 
Stecher an einem Italiener begangen hat. Der Deutiche hieß D. Hopfer, der taliener 
Andrea Mantegna. Bekanntlich verftand das Haupt der paduaniſchen Schule in derartigen 
Dingen feinen Spaß. ch habe jeinerzeit an der Hand eines Dokumentes im Archivio 
Gonzaga, an der Hand eines KHlagebriefes, den ein Künftler von Reggio, ein gewiljer 
Simone de Ardizoni, an den Marcheſe Lodovico richtete, dargethan, wie radikal die 
Mittel waren, die Mantegna anwandte, wenn ſich Schmaroger an feinen Geiftesprobuf- 
ten vergriffen. Er ruhte nicht eher, als bis er jie moraliſch vernichtet hatte.*) Und 
er würde ohne Zweifel mit der gleihen Strenge und Rüdjichtslojigkeit verfahren jein, 
wenn ihm das Blatt, weldes uns heute beichäftigen joll, zu Gejichte gefommen wäre. 

Die Künftlerfamilie der Hopfer, aus welder drei namhafte Meifter, Lambredt, 
Hieronymus und D. Hopfer hervorgegangen find, blühte hauptſächlich in den zwanziger 
Jahren des jechzehnten Jahrhunderts. Auf den Stichen des Hieronymus finden ſich 
die Jahreszahlen 1520, 1521 und 1523, ein Blatt D. Hopfers ift 1527 batirt.) Die 
Bedeutung des Einen wie des Andern ift untergeordneter Natur. Befonders Lambrecht 
und Hieronymus find trodene, handwerkliche Gejellen ohne eigene Erfindungsgabe aber 
groß im Nahdrud. Der Erftere arbeitet getroft nad Giovan Antonio da Brescia 
und Dürer (vgl. Bartid Nr. 31; Nr. 1—20, 23—26), der Zweite nad) Giovan Antonio 
da Brescia, nah Dürer, Marcanton, Raffael, Campagnola, Agoftino Veneziano, 
Mantegna, Jacopo de’ Barbari und Lukas Kranach. (Vgl Bartſch, Nr. 26; Nr. 1—3, 
5 u. 6, 8—13, 15 u. 16, 18 u. 19, 33, 42, 43, 45; Nr. 7, 24, 27, 38, 41; Nr. 46; 


1) S. Ivan Lermolieff3 Aufſatz: „Perugino oder Raffael? Einige Worte der Abwehr‘. S. 243—252 
u 273—282 in Bd. XVI der Zeitfchr. für bild. Kunſt. 

2) Bgl. Quellenſchriften für Aunftgefhichte zc. III: Dürers Briefe, Tagebücher und Reime, heraus: 
gegeben von Moriz Thaufing, ©. 6. 

3) ©. Thaufingd Dürer-Biographie, S. 252—255. 

4) Zeitfchr. für bild. Kunft. Jahrg. XI, ©. 54—56. 

5) ©. Bartſch, Peintre graveur, Bd. 8, ©. 471—533 und Paffavant, Peintre graveur, III, 
©. 2838— 202. 
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Nr. 44; Nr. 29, 40, 47; Nr. 25, 28; Nr. 4, 20, 33, 30-32, 36, 39; Nr. 34.) Noch 
der ſelbſtändigſte von den breien ift D. Hopfer; jedoch aud) er liebt es, ſich gelegentlich 
mit fremden Federn zu ſchmücken und nad) Dürer, Burgkmair, Raffael und Mantegna 
zu arbeiten. (Bartih, Nr. 68; Nr. 53-55; Nr. 3; Nr. 9, 47, 48, 49.) Bejonders 
Mantegna jcheint dem Deutihen jehr imponirt zu haben. In erſter Linie hat er es 
natürlicd auf deſſen Kupferſtichwerk abgejehen; er fopirte den Tritonenfampf und einen 
Teil des Bachanals. Bei dem regen Verkehr, in welchem Süddeutichland damals mit Jta- 
lien und fpeziell mit Venedig ftand, kamen neben anderen Erzeugniffen des Südens wohl 
auch italieniiche Kupferftiche mit über die Alpen; die Vermutung liegt aljo nahe, daß 
Hopfer jich die betreffenden Blätter in der Heimat zu eigen gemadt hat. Allein, wie 
wir gleich jehen werben, ift die Wahricheinlichkeit durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß er 
auch in Italien Stiche Mantegna's jammelte. Es ift ihm wenigftens vergönnt geweien, 
vor den monumentalen Schöpfungen besjelben in Pabua zu ftehen, was aufs beutlichite 
aus einem Blatte hervorgeht, welches Bartſch unter Nr. 9 fälſchlich als Chriftus vor 
Pilatus anführt. Diejes Blatt ift nämlich nichts anderes als die Kopie einer ber 
vier Fresken Mantegna’s, welche die linfe Wand der Eremitenfapelle ſchmücken und 
Scenen aus der Legende des heiligen Jakobus darjtellen. Alſo handelt e8 ſich in die- 
jem Falle nicht um Chriftus vor Pilatus, jondern um Jakobus vor dem Richter (Fig. 1.). 
Der Hergang ift auf der Fresfe folgender. In der Mitte der Kompofition fteht ber 
Heilige, umgeben von Kriegern in gefältelten Unterfleidern und römiſchen Wämfern. 
Er ift im Profil gejehen und blidt zum Richter empor, der unter einem Baldadin von 
einem thronartigen Sefjel herab, den Löwen-Sphinre zieren, fein Urteil ſpricht. In 
die Toga gehüllt, den Richterftab in der Rechten, gleicht derjelbe einem römischen Impe— 
rator; hinter ihm zwei Jünglinge mit nachdenklichem GefihtSausdrud. Gegen die Balu- 
ftrade, welche den Thron vom übrigen Raume trennt, lehnt fich ein Knabe mit Helm 
und Schild. Die Seiten des Bildes füllen zwei Edfiguren aus, einzeln ftehende Krieger- 
geftalten, von denen diejenige rechts im Profil, diejenige links en face erjcheint; legtere 
hält in der einen Hand die Yanze und ftügt die andere auf den Schild. Eine wahrhaft 
Haffische Weihe befommt das Ganze durch den römischen, mit Reliefs, Medaillons und 
lateinifchen Inſchriften reich verjehenen Triumphbogen im Hintergrunde und durch bie 
jedenfalls beftimmten Modellen nachgebildeten antiken Details, welde Mantegna, wie 
auf feinen anderen Werken, auch hier angebracht hat. Der Triumphbogen gewährt 
den Durchblick auf die befannte Hügellandſchaft des Meifters mit ihren ſtets wieder- 
fehrenden Feltungsmauern und Türmen. !) 

Faſſen wir jet die Änderungen ins Auge, welche der Deutſche fich erlaubt hat. Das 
betreffende Blatt gehört zu den felteneren Stichen Hopfers; ich ſah es im Londoner Print 
Room, im Kupferftichfabinet zu Paris und in der Kunfthalle zu Bremen. Die beifolgende 
beliotypiiche Abbildung (Fig. 2) iſt nach dem Abdrud der Wiener Hofbibliothef angefertigt. 
68 ift mit dem Monogramm Hopfers, das heißt mit den Anfangsbuchſtaben D. H. ver- 
ſehen, zwiſchen denen ſich der befannte Hopfen-Zapfen befindet, welder den Werken aller 
drei Hopfer eigentümlic ift. Ob man D. H. als David oder Daniel Hopfer leien 
muß, ift noch nicht ausgemacht. Der Stich ericheint zur Fresfe gegenfeitig; ?) von einer 
Andeutung, daß das Driginal von Mantegna herrühre, ift feine Spur zu finden. Im 


1) Bol. Zeitjchrift für bildende Kunſt von 1881, Bd. XVI, ©. 111. 
2) Original breit 0,153 m; hoch 0,208 m. 
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wejentlidhen ift der Kopift nicht von feiner Vorlage abgewichen. Bor allem muß jedoch 
bemerkt werben, daß er den Hintergrund umgeftaltet hat, und zwar geht aus ber Art 
und Meife, wie dies geichehen ift, hervor, daß er entweder die Handlung an Ort und 
Stelle nicht verftand, oder aber, was noch wahriheinlicher ift, daß er fi dem Vorwurfe 
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fig. 1. Jakobus vor dem Ridster, von Mantegna, 


bes geiftigen Diebſtahls entziehen wollte, Er ſuchte fih ben Schein der Originalität 
zu wahren, indem er aus Jakobus einen Chriftus machte und dementiprechend im 
Hintergrunde auf die Schäbelftätte mit ihren Leibenskreuzen hinwies. Daß ihm die 
Myſtifikation gelang, zeigt uns Bartſch, der von ſeinem Standpunkte aus den Stich 
zwar ganz richtig beſchreibt, ohne aber die Quelle zu ahnen, aus welcher der Deutſche 
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geihöpft hat. ine weitere Änderung ſpringt uns bei dem Triumphbogen in bie 
Augen. Ganz abgejehen davon, daß bei den Fleinen Verhältnifjen des Stiches die Fein- 
heit der architektoniſchen Profile verloren gehen mußte, macht der Arcus Triumphalis 
auch an und für jih durch Weglafjung der zwei Figuren in den Zwideln und durch 
das Fehlen des Neliefs, der Mebaillons mit den beiden Imperatorenköpfen, fowie der 
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Fig. 2. Edhriſtus vor Pilatus, von D. Hepfet. 


lateiniſchen Inſchriften einen ſehr reduzirten Eindruck. Hopfer hat überhaupt die Wand 
zwiſchen den korinthiſchen Säulen durchbrochen. Wohl um mit ſeiner eigenen Phantafie 
zu prahlen, hat er Einiges hinzugejegt: Während bei Mantegna der Fries glatt ge- 
laſſen ift, füllen benjelben bei Hopfer allerlei Arabesfen aus, eine Hirihjagd, und zwi- 
ſchen zwei Fülhörnern Amoretten, die miteinander fpielen und fi umarmen. Selbſt 
die Attika hat der Deutſche mit allerlei Fiquren beleben zu müfjen geglaubt; wir ge» 
wahren dort eine Lautenjchlägerin, die von Buben umtummelt wird, rechts von ber» 
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jelben einen Satyr und links einen Jäger, der ins Horn ftößt, mit feinen Hunden. 
Dan fragt ſich bei diejer Variante, ob Hopfer hier nicht vielleicht an den Triumphzug 
Mantegna’s in Hampton Court gedacht hat, wo ja auf dem Triumphbogen ebenfalls 
Figuren, allerdings klaſſiſchere und im antiken Geifte empfundene, ftehen. Die Haupt» 
figuren Mantegna's hat der deutſche Stecher faft wörtlich abgefhrieben, während da- 
gegen einige Nebenfiguren von ihm geftrihen, andere auch hinzugethan find, jo z. 8. 
die Geftalten, welche duch ein in die Mauer des Triumphbogens eingelafienes Feniter 
blidend aufmerkjam der Handlung folgen. Es fehlen bei Hopfer die beiden Figuren 
hinter dem Throne des Präfeften, jowie zwei linfs im Hintergrunde in lebhaftem Ge- 
ſpräch begriffene Geftalten. Die Einzelheiten gehen jelbitverftändlid auf dem Stiche 
verloren ; umſonſt fucht man nad) dem Mebufenhaupte auf dem Schilde des behelmten, 
fih an die Brüftung lehnenden Knaben, umſonſt auch nach dem Helm, weldyer vor dem 
Schilde auf dem Boden liegt. Hopfer hat ihn dem auf der Freske links ftehenden bar- 
häuptigen Strieger aufgejegt. Bei dem Throne und dem Baldahin war der Steder 
offenbar bemüht, fi an das Driginal zu halten; nicht fo bei den Figuren, welde, 
unmittelbar vor dem Triumphbogen ftehend, mit Neugier auf den Urteilsſpruch des 
Richters warten. Hier hat Hopfer fich nicht genau an fein Vorbild gehalten, und ift 
feine Überfegung eine jehr freie. Schließlich fei noch darauf hingewieſen, daß bei Man— 
tegna vor bem Krieger links fein Kreuz auf dem Boden liegt, und daß bei ihm eben- 
fall die beiden Landsfnechte auf dem Gebälf über dem Baldachin, ſowie das Waſch— 
beden und die Gießkanne im Vordergrunde fehlen. 

Es wäre thöricht, behaupten zu wollen, daß Andrea Mantegna ben beutichen Meifter 
D. Hopfer, weil derjelbe feine Werke fopirte, im eigentlihen Sinne bes Wortes beein» 
flußt hätte. Nicht ein Funken vom Geifte des großen Paduaners ift auf ihn überge- 
gangen, Hopfer hat die feinen klaſſiſchen Formen des Jtalieners einfach in feine rohe 
Sprade übertragen. Wer kennt nicht die große Popularität der Kompofitionen Man- 
tegna’s! Bon jeher wurden bdiefelben aufs eifrigfte ſtudirt und nachgezeichnet. Die 
Zeitgenofjen wie die jpäteren Gefchlechter waren vom gleichen Streben bejeelt, uns die 
Arbeiten des Meifters wenigftens in den Umrißlinien zu vermitteln. Maler, 
Stecher und Bildhauer wurden nicht müde, aus den nie verfiegenden Brunnen ber 
Schönheit zu jchöpfen. Es jeien hier nur die Namen Dürer, Holbein und Rem— 
brandt ausgeiprodhen und darauf hingewielen, daß ein Hauptblatt Mantegna’s, der 
Tritonenfampf, uns nicht weniger ald zweimal am Dome zu Como entgegentritt. Um 
aber auch einen moberneren Künftler zu erwähnen, möge der Engländer John Sfippe 
genannt werben, von bem im Print Noom des Britiihen Muſeum ein Band Zeichnungen 
liegt, der Studien nad) Giotto'3 und Mantegna's Werken in Padua enthält. Alle dieje 
Meifter Haben Mantegna wohl fopirt, find aber keineswegs von ihm beeinflußt worden. 
Bon Einfluß kann überhaupt nur dann die Rede fein, wenn Auffaffung und Technik eines 
Künftlers jo jehr an einen andern erinnern, daß die Werke Beider verwechjelt werden. 
Abichreiben und eine fremde Art zur eigenen machen, ſind eben zweierlei Dinge. 
Man wird deshalb gut daran thun, mit dem Worte Einfluß, deſſen Begriff bisher 
viel zu weit gefaßt wurde, künftig etwas zurüdhaltender zu fein. 

Züri, den 27. Januar 1882. Gar! Brun. 


Architeftonifche Studien an Bauwerken des Mlofellandes. 
Don F. Ewerbed. 
Mit Abbildungen. 


Schluß.) 

anz anderer Art, aber ebenfalls im hohen Grade intereſſant find die 
74 a) Nuinen ber Ehrenburg in einem kleinen Seitenthale der Moſel, von 

in Brodenbah aus in Zeit von etwa dreiviertel Stunden zu erreichen. 
Imponirend thront die Veſte auf einem ſchroff abfallenden Felsvoriprunge, 
ee welcher nach der Nüdjeite mit einem höheren Bergfegel des Hundsrüds 
zufammenhängt. Wie die in Fig. 24 dargejtellte, von oben gejehene perjpektiviiche 
Anficht zeigt, gliedert jich die Burg ganz deutlich in eine Hoch- und eine Nieberburg, 
von denen bie erftere ehemals die eigentlihen Wohnräume des Scloßheren, deren 
Fundamente noch deutlich zu fehen find, einſchloß. — Am höchſten Punkte des oberen 
Plateaus, nad der Thaljeite hin vorgeichoben, ragt der hohe Bergfried empor, eine 
Doppelturmanlage, wie fie in ähnlicher Weife auch auf der Kaſſelburg bei Gerol- 
ftein in der Eifel auftritt, oben durch einen ausgefragten Zinnenfranz abgeſchloſſen. — 
Dieſer obere Schloßhof fteht mit dem beträchtlich tiefer liegenden unteren Schloßhofe 
nur duch eine breite, mit einem Tonnengewölbe bededte Nampentreppe in Verbindung, 
welche fich in dem mächtigen cylindriihen QTurme im Vordergrunde unjeres Bildes 
in jchnedenförmiger Anlage an den Umfafjungswänden hinaufzicht. Der Eingang zum 
unteren Burghofe findet gegenwärtig durch die Thüre eines rechtedigen Turmes ftatt, 
welcher jich eine (auf der Darftellung fihtbare) Treppe vorlegt. Diefe bildete urſprüng— 
lih jicherlih nit den Hauptaufgang zur Burg. — Dem Turme gegenüber, zu 
dejien Füßen fih der aus dem Thale hinaufführende Weg binzieht, befinden ſich bie 
Reſte eines Außenwerkes, welches vermutlich mit dem Turme duch eine Zugbrüde 
in Verbindung gejegt werden fonnte. — Wann wurde die Burg erbaut, und aus 
welder Zeit datiren die vorhandenen Refte? Die an dem Werke auftretenden Details 
formen und Gliederungen, Bogenfriefe ac. geben hierüber kaum Aufihluß, da die 
Gliederungen hier wie bei faft allen Burgen des Rhein- und Mojelthals jehr einfach 
find und feine prägnanten Stilformen zeigen. Ein Fridericus de Heremberg ericheint 
in Urkunden 1189, 1194 und 1197. Als Burg wird fie in verſchiedenen Urkunden erwähnt: 
1337, 1340, 1352 und 1398. In einer Fehde des lehtgenannten Jahres mit dem Erz- 
biihof von Trier verbrannte der Ritter von Ehrenberg in Koblenz 200 Häufer. — 
Erwähnung geihieht der Burg ferner in den Jahren 1413, in welder ein Teilungs- 
vertrag der Herrihaft Ehrenburg zwiſchen dem PBialzgrafen Stephan, Yohann von 
Schoenenberg und Kuno von Pyrmont nebft deſſen Gemahlin aljo zu drei Teilen auf- 
gejegt wurde; da die Burg offenbar ebenfalls mit geteilt wurbe, wird fie vermutlich bau- 
lihe Veränderungen erlitten haben; ferner im Jahre 1451, wo von dem oberen Steyn 
(Bau) die Rebe ift. — Eine genauere Unterfuhung der ſehr intereffanten Burganlage 
wäre jedenfalls jehr wünſchenswert; vielleicht würde fich bei eingehender Unterfuhung 
der Trümmer, in denen eine Neihe überwölbter Gänge vorhanden find, eine klare 
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Einfiht in das Verteidigungsiyitem der Burg gewinnen laffen, was für die Kenntnis 
der Burganlagen am Rhein und an ber Mojel von Bedeutung fein würde. — Gegen- 
wärtig ift die Burg im Befige der Gräfin von Kielmannsegge. 

Das dritte der oben genannten Bauwerke ift dad am andern Mofelufer bei Mojel- - 
fen in einem engen, bewaldeten Seitenthale an dem gleichnamigen Flüßchen gelegene 
Schloß Eltz. 

Wenn man das injelartig aus dem ſchluchtenreichen Waldthale aufragende Schloß 
bei der legten Wendung des Weges plöglid vor ſich fieht, glaubt man anfangs ein 
kleines Bergftädtchen vor ſich zu haben, jo umfangreich erfcheint die ganze Anlage und 
jo regellos fügt fi ein Teil der Burg an den andern. Das Ganze macht den Eindrud 








Big. 24. Die Ehrenburg an der Mojel. 


einer zufällig zufammengewürfelten Menge von Türmen, Erkern, Schloten, Dächern 
u. ſ. w.; die Mauern find von ganz unregelmäßig angeordneten Fenjtern durchbrochen. 
— Noch überraſchender ift der Eindrud, welchen man von diejem in ftiller Waldeinfamteit 
daliegenden Schlofje erhält, wenn man dasjelbe von der höher gelegenen Ruine Trutz-Eltz 
aus betrachtet. Von diefem Punkte aus (f. d. Radirung), welcher den Blid in den äußeren 
Schloßhof geftattet, eriheint das Schloß völlig einer Inſel glei, die nur durch eine 
ſchmale Landzunge mit dem Bergabhange, weldyer das Ganze weit überragt, zujammen- 
hängt. — Das Innere des Schloſſes, insbefondere der unregelmäßige, mit Eleinen 
gefäulten Vorhallen, polygonalen und rechtedigen Erkern, Lularnen und Ecktürmchen 
ausgeftattete Kleine Hof, in welchen man über Selsftufen und unter einem gewölbten 
Durchgang her gelangt, ift im hohen Grade malerifch. Eine Reihe von Sälen, Wohn- 
und Schlafzimmern, Hallen, Kapellen und Eleineren Näumen, unter ſich durch Korridore, 
Vorpläge und Wendeltreppen in den verjchiedenen Geſchoſſen des Gebäudes in Verbindung 
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gejegt, beweifen jowohl durch ihre Architektur als auch durch den Charakter ihrer Ein- 
tihtung, daß wir es hier mit Baufompleren aus verichiedenen Jahrhunderten zu thun 
haben (j. Fig. 235). Wir folgen bei der Aufzählung ber einzelnen, durch den jegigen 
Beliger vereinigten Baugruppen dem Werke des Kanonikus Dr. Bod: Baudenkmale des 
Rheinlandes. In a befinden ſich die Nefte der älteften Teile der Burg, bie jogenannte 
Plattelg, nad den Architefturteilen zu urteilen, dem Ende des 12. oder Anfang des 
13. Jahrhunderts angehörend; hieran jchließt fih unter b der Burgteil ber Ya- 
milie Elg-Rübenad, bis zum Schloßportal reihend, im Beginn des 15. Jahrhunderts . 
erbaut; es folgt ſodann der in architektoniſcher Hinficht interefjantefte Teil der ganzen 
Burganlage, der Anteil des Zweiges Elg-Robembdorf, gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
erbaut (im Grundriß mit c bezeichnet). Diejer Teil, auch auf der peripeftiviihen An- 
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Fig. 25, Shloh Elk, Erunbriß. 


ficht des Äußeren durch feine Edtürme und Lufarnen fowie feine mit Maßwerk aus- 
geftatteten Erker fenntlich, enthält die intereffanteften Räume, nämlich die Schloßfapelle 
und den mit reihem Sterngewölbe gejchmüdten Fahnenfaal, in welhem ein Kamin be» 
ſondere Beachtung verdient. Hieran jchließt fi unter d der fpätefte Teil der Schloß— 
anlage derer von Eltz-Kempenich, wahrſcheinlich der legten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
aljo ſchon der Renaifjance angehörend, äußerlich durch hohe Fachwerksbauten (auf der 
Perſpektive nicht fichtbar) fenntlich. 

Die Ausftattung der inneren Räume ift eine jchlichte und einfache, gewährt aber 
durch und durch den Eindbrud der Echtheit; außer einigen beachtenswerten Möbeln, 
Rüftungen und Waffen ift befonders ein großer Nenaifjance-Ofen hervorzuheben, unten 
aus gußeifernen Platten mit bibliihen Darftellungen, oben aus Terrakottaftüden zu« 
jammengejegt, ganz ähnlich dem weiter oben beſprochenen großen Dfen in Bruttig, 
in einzelnen Stüden mit demjelben ibentifch, in anderen noch ſchöner und edler. 


Zeitfehrlft für bildende Aunfl. XVII. 9 


Aus dem Pavillon für funftgewerbliche Altertümer auf der 
Ausftellung zu Halle. 


Mit Jlluftrationen. 


Schluß.) 


Das 17. Jahrhundert war durch eine Anzahl 
von Erzeugniffen der Goldſchmiedekunſt vertreten, 
welche den Glanzpunft der Ausftellung bildeten. In 
Betracht kommen bier vor allem einige Geräte, welche 
die Kirche Divi Blaſii zu Mühlhauſen i. Th. und die 
Ulrichstirche zu Halle a. S. ausgeftellt hatten — 
Werte, welche bisher jo gut wie gar feine Beachtung 
gefunden haben und doc, für den hohen Stand der 
Kunft, zumal der edeln Goldſchmiedelunſt in Deutfch- 
land während dieſes Jahrhunderts der tiefiten Ver— 
tommenbeit in politifcher wie moralifher Beziehung, 
einen fchlagenden Beweis bilden. Dem Kirchenſchatz 
von Divi Blaſii in Miühlhaufen gehörte ein 0,25 
hoher Abendmahlsteld !) an, aus vergoldetem Silber, 
von gutem einfachen Aufbau nach gotifcher Weife und 
mit ftilvoller Ornamentation der Renaiffance, im 
r Jahre 1612 gemacht, wie die Inſchriſt am unteren 
Big. 4. Heftienbüfe aus Müplpaufen, God mit Rande lehrt: „Er Georgius ° Fritfchler * und "Er 

wen Emeli, Johannes * Falde * Kirchveter * zu * S Blaſius 
-1°6°1*°2°76 lot“. Der Fuß, der Ständer, der Knauf und der Unterteil der Cupa find 
mit durchbrochenem Arabestenornament ganz und gar gleichjam überfponnen, fo daß die Cupa 
wie aus einem Blumenkelch auffteigt; über den Knauf ift die Infchrift IHESYS angebracht; auf 
den ſechs Blättern des Fußes find in Relief die folgenden Heinen Darftellungen aufgefegt: 
Chriftus am Kreuz, die vier Evangeliften mit ihren Symbolen, alle figend und jchreibend 
oder lefend, endlich Paulus mit dem Schwert, gleichfalls fitend und fchreibend. Gern wüßte 
man, wer den Kelch gefertigt bat; daß der urkundlih um dieſe Zeit in Mühlhauſen 
thätige Goldfchmied Heinrich Schwelnburg der Künftler auch dieſes Gerätes gemwefen fei, ift ſehr 
wohl möglid und auch wahrfcheinlich, aber nicht abfolut ſicher: die unter dem Fuß eingefragte 
Künftlerinfchriftt — Henri Schwelnburg feeit — ift modern und von einem derjenigen eins 
gefragt, die ebendort ihre Namen verewigt haben, ald Beleg für ein bekanntes derbes 
Sprichwort und dafür, daß bis vor wenigen Jahren die KHunftfchäge der Vergangenheit 
wenig gefchont wurden, Bon jenem Heinrich Schwelnburg, welcher Ende 1582 zu Mühlhaufen 
geboren wurde und 1608 geheiratet zu haben fcheint, finden fi) in der Divi Blaſiikirche 
eine Hoftienbüchfe und eine Tauflanne, beide aus Silber, mit den gleichlautenden Inschriften: 
„Dife Hoftienbüchfe ward gemacht im Jahr 1618 da er Lucas Newkirch und Hermann vom 





1) Erwähnt aud in der Beſchr. Darftellung der älteren Bau: und Kunſtdenkmäler des Kreiſes 
Mühlhaufen S. 63. 
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Reis zu S. Blaſii Kirchvater waren, ift gemacht durch Henrich Schwelnburg* (sie) und „Dies 
Kann war gemacht u. f. w.*!) Auf dem Dedel der 0,20 hohen Hoftienbüchje fteht der Hei- 
land, auf dem Dedel der Tauffanne die Figur Johannes des Täufers; um den unteren 
Rand beider Geräte find durchbrochene Ornamente aufgefegt, ganz ähnlich wie auf dem Kelch 
von 1612, fo daß alle drei Geräte in der That von einer Hand oder doch aus einer Werk— 
ftatt fein könnten. Ob Heinrih Schwelnburg aud die wundervolle Hoſtienbüchſe gefertigt 
bat, deren Abbildung (Fig. 4) bier zum erftenmal erfolgt? Sie ift aus Gold gefertigt und 
bat nad meiner Meflung 0,155 Höhe, fowie 0,085 im Durchmeffer; Bauch und Dedel find 
reich mit herrlichen Blumenarabesfen überzogen, welche im leicht erhabenem weißen Email 
mit fchwarzer Innenzeichnung bergeftellt find; ſymmetriſch find grüne und rote Edelfteine auf: 
gefegt, die zwar den fchönen Pinienfluß der Blumenarabesten auf dem Bauch der Büchſe 
unterbrechen, aber durch ihre intenfive Farbe, zufammen mit dem —— und den ſchnee⸗ 
weißen ſchwarzgeaderten Blüten und Blättern, die * 

Wirkung des Gerätes ungemein erhöhen, wovon leider 
der Holzſchnitt feinen Begriff zu geben vermag. Im 
Innern des Dedels ift ein auf Email gemaltes Bild 
angebracht mit der Darftellung des heil, Georg, wie 
er die dem Lindwurm ausgefete Königstochter errettet; 
der Stil diefes Bildes weift in feiner Überzierlichkeit 
der Bewegungen auf das Ende des Jahrhunderts hin, 
während dagegen die geichmadvollen Arabesten in 
ihrer ftilvollen Gehaltenheit mehr auf die erfte Hälfte 
des Jahrhunderts weifen, Aus welchem Grunde man 
in Mühlhauſen dies koftbare Gerät in das Jahr 1616 
fegt, 2) vermag ich nicht zu erraten; daß der Gold» 
ſchmied ein Deutfcher, vielleicht jogar ein Mühlhauſer 
ift, wird anzunehmen fein, da wenigitens ter Emails 
kelch der Ulrichslirche in Halle, welcher gleiche Technik 
zeigt und gleicher Zeit angehört, ein Erzeugnis eines 
ballifchen Künſtlers ift. 

Diefer Emailtelh war die Krone der Heinen 
Ausstellung und wäre e8 wohl überall gewefen, ſowohl 
wegen der großen Vollendung der Technik, ald wegen 
der wundervollen Schönheit des Ganzen wie der Einzel= 
heiten!?) So lange eine genaue farbige Publikation, die dringend zu wünſchen ift, noch 
mangelt, 4) mag und muß die beifolgende Abbildung (Fig. 5) genügen. Der Aufbau ift ein- 
ſach umd ganz gotifchen Muftern entlehnt: ein fechsblätteriger Fuß mit fteilauffteigendem 
Ständer, ein fechözapfiger flachrunder Knauf und eine fegelförmige Cupa, ganz aus Gold 
gebildet, von gutem Verhältniffe und fchlanten Formen; die Gefamthöhe beträgt 0,215; 
der größte Durchmefler des Fußes ift 0,155, der Cupa dagegen 0,12. Überall ift bunter 
Emailfhmud angebracht, doch nicht wie an der Hoftienbüchfe zu Mühlhaufen die ganzen 
Flächen bedeckend, fondern ſymmetriſch verteilt und gegliedert; zur Aufnahme des Email, 
das ſich hier und da plaftifch in ftarkem Relief erhebt, ift der Goldgrund jedesmal ein wenig 





Big. 5. Abendmahlstelch mit farbigem Email, 
aus der Ulrichtkitche in Halle. 


1) Photographie und Notizen über dieſe beide ficheren Werke Schwelnburgs verdanfe ich Herrn 
A. 9. Pfaff, dem dafür hier Öffentlih und gern gedankt wird, Derfelbe teilte mir aud aus den Ge: 
burtöregiftern der Blafiuäfirhe von 1568—1656 unter anderem folgende Daten mit: 1582 Er Seba— 
ftian Schmwelmburg ein Sohn getauft genannt Henricus, der Pathe Andreas Helmftorff 
den 8. Novbr. — 1609 Er Hennerih Schwelmburg ein Sohn getaufft, genannt Seba— 
ftianus, der Pathe Balten Rödiger den 16. März — u. a. m. 

2) Befchr. Darft. der älteren Bau: und Kunftdenfmäler des Kreiſes Mühlhaufen, S. 65, 1. 

3) Vgl. ausführliher 2. Hildenhagen in der Beilage zu Nr. 29 des Anzeiger für die evang. 
Gem. der Stadt Halle und des Saalkreifes; aud Dreyhaupt Saalfr. I, S. 1056 unter Nr. 7. 

4) Eine folde follte in Buchers ‚Kunſthandwerk“ ericheinen. 
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ausgeböhlt; die Farben find ungemein lebendig und gefättigt, die Malerei auf das fauberfte 
und feinfte ausgeführt. Auf dem Fuße find die drei Wappen der Stifter des Goldes — 
des Dberbornmeifters Mattbeus Müller und feiner beiden Frauen Anna Rauſchenbachin und 
Anna Seiffartin — gemalt, auf den dazwifchen befindlichen Feldern Fruchtiträuße, auf den 
Nippen des Ständers Ranken. Die Knöpfe des reichornamentirten Knaufs enthalten die 
Buchſtaben I-e-f-u-8 und die Jahreszahl 1654. Auf der Eupa find vier Medaillons ver- 
teilt, umgeben von Blumenarabesten: ein Medaillon ift als Kartouche zu Beginn diefes Ar- 
titel8 (S. 165) im natürlicher Größe mitgeteilt und kann von der Zierlichkeit der Anordnung 
fowie von der Schönheit der Linien einen Begriff geben, foweit dies ohne die leuchtende 
Farbenpracht überhaupt möglih ift. Innerhalb des Medaillons find die Marterwerkzeuge 
und andere auf Chriſti Paffion bezüglihe Gegenftinde gezeichnet. Zmifchen den Medaillons 
breiten fich drei Blumenftauden von verftändnisvoller ſchöner Kompofition aus. Auf dem 
oberen äußeren Rand des Fußes fteht in fchwarzem Email zu lefen: „Nemet bin und Trintet 
Das ift das Blut Unferes Herren Jeſu Ehrifti der Für Eubre Sünde In Todt Gegeben“; 
auf dem umteren Rande fieht man das Hallifdhe Stadtwappen und die Kimftlermarte C K 
eingeftempelt. Gin günftiger Zufall fegt uns in den Stand, diefe Buchitaben aufzulöfen und 
den Namen bes trefflichen Künftlers zu lefen: in einem 
amtlichen Inventarium aus dem Jahre 1668 wird der 
von Mattheus Müller verehrte Kelch ausführlich bes 
ichrieben und bemerkt: „Dt zu Halle allhier von ®.... 
Knitteln Goldfhmieden gemacht worden, hat zum Macher- 
lohn belommen..... u. f. w. (Hildenhagen a. a. O.)“. 
Bon demfelben Goldſchmiede rührt aud die goldene 
Patena ber (Durchmeffer 0,17); auf dem Rande lieft 
man eingrabirt: „Nehmet bin und efjet das ift der 
Leib Jeſu Chrifti für Eure Sünde in den Todt gegeben“, 
viermal unterbrochen von den eingradirten drei Wappen 
der Stifter mit den Anfangsbuchitaben ihrer Namen und 
von einem Emailfreuz mit der Umfchrift „Matthaeus 
Fig. 6. Dedel einer Heſtienſchachtel. Müller Oberbornmeifter*, auf der unteren Seite find 
wiederum das Hallifhe Stadtwappen und der Künſtler— 
name C K eingeftempelt. Hier haben wir alfo einen einheimifchen, um die Mitte des 
17. Jahrhunderts in Halle arbeitenden Künftler, C. Knittel, vor uns, welcher es in jeder 
Hinfiht den erften Größen feiner Goldſchmiedekunſt gleihmacht und deſſen Namen mit Ehren 
neben einem Wenzel Iamniger oder Anton Eifenhoit in der Geſchichte der deutichen Re— 
naiffance ftehen kann. Will man dem Kelch gegenüber durchaus etwas tadeln, fo wäre es 
die gar zu miniaturbafte Emailmalerei der Früchte und Blumen, die ein wenig an Porzel= 
(anmalerei ftreift und zu naturaliftifch ausgefallen ift. _ Gegen diefen Knittelfchen Kelch tritt 
das übrige „Gefchmeide” von S. Ulrich — 5. B. ein großes Taufbeden nebft Kanne vom 
Jahre 1682, getriebene filberne Peuchter vom Jahre 1683, eine Hoftienbüchfe, u. a. — weit 
zurüd; deögleichen was font aus dem Kirchenſchatz von Divi Blafii zu Mühlhauſen noch aus- 
geftellt war: ein großes Taufbeden mit getriebenen vergoldeten Granatäpfeln und eine Kanne, 
deren Fuß die Figur eines Ritters bildete, Beides im überfprudelnden Baroditil gebildet. 
Sonft wäre aus dem 17. Jahrhundert von den ausgeftellten Werken der Goldfchmiedekunft 
etwa noch auf die beiden folgenden befonders aufmerkfam zu machen: auf einen filbernen ver- 
goldeten Humpen, von einem Halliſchen!) Goldſchmied A- H’ gemacht, und auf eine Feine 


1) Es fei mir geftattet hier noch einen Hallifhen Künſtler zu erwähnen, ber um 1600 gelebt hat 
und befien Namen fonft noch nirgends verzeichnet ift: Georg Wolgaft, von dem ich in dem Bitter 
des Halberftäbter Doms eine brongene Grabplatte jah aus dem Jahre 1605. Die liegende Figur ift jetzt 
ganz abgerieben; ringsum die Jnfchriit „Keverendus ac nobilis vir D. Caspar A. Kannenberg Deca- 
nus hujus ecclesiae obiit 31, Januarii anno 1605 aetatis suae 72*. Oben unter den entiprechenden 
Figürden: „S. Matthaeus. S. Marcus — S. Lucas, S. Johannes*; unten: „Georg Wolgast me 
fecit Halensis‘“. 
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jilberne Hoſtienbüchſe. Der Humpen, von culindrifcher Form (H. 0,14; Durchmefler 0,135), 
findet fich jest im Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin; der Henkel ift durch eine Figur gebildet, 
auf dem Dedel fteht ald Knopf ein Schwan; am Fuß, um den Bauch und auf dem Dedel 
find durchbrochene Ornamente — Kanten und Blätter — aufgelegt, ähnlich wie an dem oben 
©. 171 des Genaueren befchriebenen Keldy vom Jahre 1612 in Mühlbaufen; außerdem zeigt 
der Bauch die Verftogung Hagars und ihre Bedrängnis in der Wüſte. Die Heine, ungeführ 
einen Gentimeter hohe Hoſtienſchachtel it im Halliſchem Privatbefig, ) der durchbrochen ge— 
arbeitete Dedel zeigt die beifolgende zierliche Zeichnung (Fig. 6; nicht ganz in der Grüße 
des Originals, das 0,06 im Durchmeſſer bat). 

Außerdem fei noch das Folgende erwähnt. Im der Kirche von Niederndodeleben bei 
Magdeburg finden ſich zwei Meffingleuchter aus dem Jahre 1650, deren kräftiger, faſt derber 
Aufbau recht wirkungsvoll ift; das Profil ift anfprechend und fchön, der Guß ſowie die Arbeit 
tücdhtig und gut. Jeder trägt die Namen der Stifter am Nand des Fußes: auf dem einen 
ift zu lefen „Andreas Drevenftede de Kruger Anno 1650 in Niederndodeleben — Ilſe Peters. 
A-E:H' Fraw (d.h. Andreas 
Drevenſtede's Ehrbare oder 
Ehrfame Hausfrau)“; auf dem 
anderen „Berendt Reusfer der 
Wasfer-Muller Anno 1650 in 
Niederndodeleben — Anna 
Kaufe BR -E°H Fraw 
(0. h. Berendt Reuslers Ehr- 
bare oder Ehrfame Hausfrau)“. 
Zwiſchen Andreas und Dreven- 
ftede jteht ein Monogramm, 
wohl des Kunſthandwerkers, 
der die feuchter formte und 


goß: # 


In die Mitte des Jahr— 
bundert8 gehörte endlich auch Fig. 7. Wergwoohgefäh. 
eine große dicke runde Steingut= 
fanne, die jegt in dem Kunftgewerbemufeum zu Berlin aufbewahrt wird (H. 0,55; Durchmeffer 
0,42); in Technik und Farbe — die Kanne ift glafirt und fledig mit Kobaltblau begofien; 
vorn find fechs Streifen leicht eingedrüdter Ornamente angebracht — ganz den Erzeugniffen 
des Kannebäckerländchens entiprechend, aber nad) der Reiminfchrift, welche auf einem aufgefegten 
von zwei Wappenlöwen gehaltenen Bandftreifen ſich findet, von Tilman Wolt in Magdeburg 
1661 gemacht: 

Durch; Gotes - nat * Su» (Magdeburgs Wappen) Diefe - Kann * Aufgerich * 

ver Sich * Hat. Tilman ° Wolt (darunter: Maiggburg) * Anno 1661 * 





Das 18. Yahrhundert war natürlich quantitativ wie qualitativ am meiften und bejten 
vertreten. Bon dem Taufenderlei, das die Menfchen der Rokokozeit an und um fich hatten, 
fand ſich vielerlei im Hallifchen Privatbefig vor und prangte zum Teil in auserlefenen Stüden 
auf der Ausftellung: fo bemalte Emaildofen und ihren, Stidereien und Stoffe, Fächer und 
Necefjaires, Möbel und Bilder, Gläfer?) und Porzellan aller Art, welches Letztere der künſt— 
ferifchen Individualität des Jahrhunderts am meiften entſprach. Ich begnüge mich folgende 
Gegenftände hervorzuheben, die befondere Beachtung verdienen: 


1) Im Befit des Herrn Weinhändlers €. Keerl. 

2) Bon den eingravirten Sprüden führe ih an: Hoffnung feft nit finten left — Ehrlich leben 
in ber Welt Gott und menſchen mohlgefält — Geist du mein treuer freund, jo ftimme mit mir ein, 
verbleib du Jonathan, fo will id) Daviebt feyn — Parzen Spinnet bedachtſam es gilb meinen freunde. 
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Ein Bruftbild Friedrichs des Großen, !) gemalt von Benjamin Calau — etwa gegen 
1780, da der köngl. Hofmaler ſchon 1783 ftarb und der König fehr alt ausjieht — in den 
von ihm erfundenen Wachsfarben, ausgezeichnet durch die größte Yebendigfeit und Natur- 
wahrheit im Ausdrud. Nikolai (Nachrichten von den Baumeiftern u, f. w. in Berlin 1786, 
S. 136) berichtet: „Calau erfand 1770 die Kunft, ein von ihm fogenanntes puniſches und 
eleodorifches Wach8?) zu verfertigen, womit man mit dem beften Erfolge malen kann“. Der 
Künſtler war alfo, wohl durd die Notizen über die antile Enkauftit 3) angeregt, dazu gelangt, 
feinen Farben Wachs ftatt DI ald Bindemittel zuzufegen, wenigitens ift das betreffende Bild 
ungemein paftos gemalt, die Oberfläche raub, das ganze Bildnis fast reliefartig erhoben — 
aber dies alles trägt dazu bei, die Yebendigkeit umd die Naturwahrbeit des Bildes zu er— 





dig. 9, Marmorbüfte eines Meinen Mäpchens (Julle Moelter). 


höhen, welches al8 Porträt nach dem Leben aus den legten Dahren des großen Mannes von 
bleibendem Wert iſt. 

Ein blauer Topf (H. 0,14) ) aus der Fabrik Joſuah Wedgwoods, von gefälliger Form und 
ausgezeichnet durch die große Feinheit und Schärfe, mit der das weiße Ornament noch frei» 
händig übergangen und ausgearbeitet ift; vergl. die Abbildung Fig. 7. (Die davon aber nur 
einen ſchwachen Begriff zu geben imftande ift). Auf dem weißen Hentel ift die Verzierung 
in blauer Farbe ausgefegt; ebenfo ift auf der weißen Palmette unterhalb der Tülle noch ein 
blaues Ornament aufgepreft. Die Darftellung des Medaillons auf der anderen Seite zeigt, 


1) Im Befit des Herrn Geh. Oberregierungsratö Dr. Roedenbed, Auratord der Univerfität. 

2) „Puniſches Wachs‘ nennen Plinius (Nat. Hist, XXXIII 122) und Vitruv (VII 9, 3) das ge 
bleichte mit Ol flüffig gemadte Wachs; mas mit eleodorifch gemeint ift, bleibt mir unklar. 

3) Bergl. jegt darüber abſchließend Donner bei Helbig Wandgem. Campaniens S. X ff. 

4) In meinem Beſith 
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wie mich dünkt, die (Freiheit, welche auf einem Stabe den Pilcus tragend einer Gruppe von 
drei Figuren naht, deren mittelfte ficher Die Malerei ift; die andere Frau mag der Frieden 
fein follen; den Mann mit auf dem Rüden gelegten Händen und einem zerftörten Gegen- 
jtand auf der rechten Schulter vermag ich nicht zu deuten; über den dreien eine jonifche 
Säule, an welcher das Yilienwappen Frankreichs hängt. 

Den Beihlug mache die reizende Marmorbiüfte eines Heinen, ungefähr vier oder fünf- 
jährigen Mädchens in natürlicher Größe, deren Abbildung nad) einem Yichtbilde mitgeteilt wird 
(vergl. Fig. 8). Die Büfte it in jeder Hinficht ein Meifterwert. Die Unfchuld und der 
Zauber des findlichen Alters kommen zu vollendetiier Darſtellung. Wie reizend ijt der frohe 
Blid des Mädchens, das ein wenig zu fchielen fcheint, der Heine Mund und das Nüschen! 
Fleiſch und Haut find auf das einfachite und naturmwahrfte behandelt; naturwahr ift auch 





Big. 9. Julie Meelter. Nah einer Handzeichnung von Gottfried Schadew. 


der hohe Oberkopf, eine bei jungen Rindern häufige Erſcheinung. Das weiche Haar, in die 
Stirn und den Naden herabgekämmt, fällt in langen Loden auf die Schultern herab; auf 
der Bruft liegt das Hemd, mit feinfter Spike befegt, deren Mufter gewiſſenhaft und realiftifch 
wiedergegeben ift. Obgleich die Büfte feinen Künſtlernamen aufweift, find wir doch imftande, 
ihn ficher und unzweifelhaft zu beftimmen — es iſt fein Geringerer ald Gottfried Shadom 
— und ebenfo beitimmt wiffen wir, daß die Dargeftellte eine jungverftorbene Tochter des dem 
Bildhauer befreundeten !) Geheimrats Moelter ift, Julie mit Namen. Für die eine wie für 
die andere Behauptung folgen hiermit die Beweife. Die Büſte befand fi nad dem Tode 
Moelters (um 1812 oder 1813) im Befig feines einzig Überlebenden Kindes, Amalie, 
welche 1790 geboren war und fih um 1816 mit dem Nittmeifter Auguft von Eberty 
vermäblte; von da fam fie fpäter (1870) an ihren Schwager, den Major Karl von 





1) Dafür ſpricht außer ber Briefftelle bei Friedländer, G. Shadow, S. 30, aud der folgenbe Um— 
ftand, deſſen Kenntnis ich meinem hochverehrten Freunde Friebländler verbanfe: in demjelben Album 
Shadows, in bem ſich die obige Zeichnung befindet, ift eine Aquarelle eines Mädchens vorhanden mit 
der Unterſchrift: „bey 8. R. (d. i. Kriegsrat) Moelter la polacca“. 
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Eberty, welcher fie 1880 feinem Better, dem Geheimen Oberregierungsrat Dr. Roedenbed 
in Halle vererbte, in deſſen Befige fie fich zur Zeit findet, Daß die Tradition in der Familie 
von Eberty, nad) der die Büfte ſtets als ein Wert Schadows und als eine frühverftorbene 
Schweiter Amalie Moelters galt, in der That richtig iſt, wird durd die Zeichnung beftätigt, 
welche fi) in einem Schadowſchen Skizzenbuche vorgefunden hat und deren Abbildung anbei 
mit gütiger Erlaubnis der Frau Eugenie Schadow geb. Dalton in Pichterfelde (in deren Be- 
fig das betreffende Skizzenbuch ift) und durch freundliche Vermittelung des Herm Direktor 
Julius Friedländer mitgeteilt werden fan, Hier — vergl. Abbildung Fig. 9 — iſt dasfelbe 
Kind dargeftellt, nur im großen Strobhut, mit der eigenhändigen Unterfchrift Schadows: 
„Dulie Moelter*. Da dies frühverjtorbene Mädchen vor !) ihrer Schwefter Amalie, d. b. 
vor 1790 geboren war, alfo etwa 1788, fo ift die Büfte zwifchen den Jahren 1792 und 
1794 entjtanden; und zwar, wie es fcheint, nach dem Tode des Kindes, während die meifter- 
hafte Zeichnung nad) der Natur genommen ift — eine Beobadhtung Friedländers, die mir 
treffend fcheint. Demnad) ift die Büſte bald nad dem Denkmal des jungen Grafen von der 
Mark gemacht und etwa gleichzeitig mit der Büſte?) der fpäteren Königin von Hannover 
(Friedländer, G. Schadow, ©. 92), mit welcher der Roedenbeckſche Marmor in der Be— 
handlung große Verwandtſchaft befigt und die 1794—1797 gemacht wurde. Gleich diefen 
beiden Werken ift auch die Büſte Julie Moelters mit ganzer Hingebung und Liebe ausge- 
führt und daher in jeder Beziehung vollendet und wunderlieblih. „Weiblihe Büſten — 
ſchreibt Schadow einmal 1802 im Nüdblid auf fein Künftlerleben (Friedländer a a, D. 
©. 62) — find eine der ſchwerſten Aufgaben in der Kunſt; diefe zu löfen, habe ich mir 
immer unglaubliche Mühe gegeben. Ähnlichkeit mit Anmut zu vereinigen, in einen Moment 
den Reiz zufammenzufaffen, der im Leben durch das befeelte Bewegte, Mannigfaltige unend- 
lich vieler Momente liegt, erfordert ein zartes KHunftgefühl und einen, möchte ich faft jagen 
an Liſt grenzenden Beobachtungsgeiſt. Neichten Worte bin, fo ließe fi) hierüber viel fagen — 
genug ich begriff begierig jede Gelegenheit, mich hierin zu üben“. So ergriff Schadow wohl 
auch „begierig diefe Gelegenheit“ umd fertigte nach dem frühen Tode des Kindes für den 
trauernden Vater das marmorne Abbild des lieblichen Töchterchens, das er einmal bei Leb— 
zeiten der findlichen Anmut wegen in fein Skizzenbuch gezeichnet hatte. °) 

Wie diefe Kinderbüjte dem von Wittich aufgefegten und bei Friedländer a. a. D. ©. 79 ff. 
abgedrudten Berzeihnis Schadowſcher Bildhauerwerke nachzutragen ift, fo auch eine zweite 
Büfte, die ſich gleichfalls in Halle, auf der Univerfitätsbibliothel, fintet und von der id) bei 
diefer Gelegenheit gern Mitteilung made. Es ift der Kopf Friedrich Nicolat’8, in natürs 
licher Größe, urfprünglicd als Büfte, dann in einen Hermenkopf umgeändert, um den Hals 
und auf der Bruft ein lofe umgeworfenes Gewandftüd. Hinten fteht die Künftlerinfchrift (in 
den naffen Thon gefchrieben): „1798 ° G. Schadow fecit“; auf der rechten Seite des Her— 
menfchaftes zweizeilig: „Fridrich Nicolai“. Das häßliche, um nicht zu fagen gemeine Ge— 
ficht des damals im 65. Lebensjahre ftehenden berühmten Berliner Schriftitellers iſt äußerſt 
lebendig und geiſtreich behandelt, ein Meifterwert der Borträtbildnerei, das genaue Ähnlichkeit 
mit idealer Auffafjung verbindet. 

Das wäre ungefähr, was mir auf der Sammlung kunſtgewerblicher Altertümer auf der 
Hallifchen Ausstellung allgemeinerer Aufmerkfantteit und Kenntnis befonders wert erfchien, neben 
der Fülle von Koftbarem, Schönem oder Intereffantem, das ſonſt noch vorhanden war. 

Halle a. S. Januar 1882, 
9. Heydemann. 





1) Mitteilung des Herrn Geh. Oberregierungsratö Dr. Roedenbed. 

2) Einen Abguf von „feu mon visage“ fonnte ich bei Friedländer jehen. 

3) Photographien der Büfte find beim Photographen D. Gebhardt in Halle, Bipsabgüffe bei ©. 
Eichler in Berlin zu haben. 
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Die perfifche NMadelmalerei Sufandfchird. Ein Beitrag zur Entwidelungsgefchichte der 
Tapifjerie de haute-lisse. Mit Zugrundelegung eines aufgefundenen Wandteppichs nad) 
morgenländifchen Quellen dargejtellt von Prof. Dr. Joſeph Karabacek. Mit 2 Tafeln 
und 26 in den Tert gedrudten Abbildungen. Leipzig, E. A. Seemann. 1881. 8. 


Seit einer langen Reihe von Jahren hat Prof. Dr. Karabacek in Arbeiten über einzelne 
Zweige befonders der tertilen Kunjt des Orients feine gründliche Kenntnis orientalifcher und 
oceidentalifcher, gedrudter wie ungedrudter Fitteraturdenftmale, feine meifterhafte Beherrſchung 
der arabifchen Paläographie und Numismatik, fein gediegenes philologiſches Wiffen und feine 
bis ins Heinfte Detail eingehende Kenntnis der in öffentlichen und Privatfammlungen erhaltenen 
orientaliihen und verwandten Kunftwerte niedergelegt und nicht allein durch Zerftreuung 
von Vorurteilen und falfchen ſich breitmachenden Anfichten, jondern auch durch Legung feiter 
Grundlagen der Erkenntnis abmwehrend und aufbauend gewirkt. Das Werk, das wir bier 
zur Anzeige bringen, ift ein Abſchluß, die Krönung all der Arbeiten und trägt die Signatur 
des Autors, die wir im vorigen Sage gegeben, vollftindig ausgeprägt an ſich. Wie der Titel 
des Buches angiebt, ift das Werf ein Beitrag zur Entwidelungsgefbichte der Tapifferie de 
haute-lisse, geht aber nicht in Form eines abjtraft dozirenden Lehrbuches vor, fondern lehnt 
feine Forſchungen und Ergebniffe an die Erflärung eines ganz einzig daſtehenden Stückes 
srientalifcher hyphantiſcher Kunſt an, defjen Befiger, Herr Graf in Wien, die befondere Güte 
hatte, zum Behufe diefer Forfhungen und zur Herausgabe dieſes Werfed den wertvollen 
Teppich zu Gebote zu ftellen. Es wird in dem Werke Karabacels nicht blos nachgewieſen, 
was Suſandſchird ift, und daß der betreffende Teppich diefen Namen verdient, fondern es 
wird bei weitem mehr gebracht, was wir nur durch eine genauere Inhaltsangabe des Wertes an- 
deuten fünnen. Am beiten freilich könnte man dem Leſer einen Begriff von dem Reichtum des 
Buches geben, wenn man einen oder den andern Abjchnitt vollends zum Abdrude brächte, was 
auch in Wirklichkeit ſchon geſchehen iſt. Das Werk gliedert fih in drei Abfchnitte, melde 
wir, der Klarheit auf engem Raume zu dienen, Hauptjtüde nennen wollen. 

Im erften Hauptftüde giebt das Werk die Beichreibung des Teppichs nad, Material, 
Technik und Mufterung. Was Karabacef über die Metallfäden in orientalifchen und verwandten 
Geweben jagt, wird wohl für lange Zeit als die reichſte Zufammenftellung, wahrſcheinlich 
für immer als das endgiltig Geſagte gelten. Den Kern diefes Hauptſtückes bildet die Ab- 
handlung über die am Graffchen Teppich angewandten Techniten: Zertur ald Grundlage, 
Geflecht für die Metallfüden der zwei Fonds und Knüpfung für den Flor der Mufterung in 
Borden und Deffin. Karabacek fommt zu dem Ergebnis, daß der Teppich nicht allein auf 
feiner Rückſeite wie Nadelfticerei auf dem Gewebenetz erſcheint — denn fo jtellt ſich Bei den 
Knüpfteppichen gewöhnlich die Kehrfeite dar — fondern daß er wirklich Nadelarbeit ift 
(S. 33), alfo den perfifhen Namen Sufandfhird, d. h. „Nadelwerk, mit der Nadel gemacht” 
vollends verdient. Und zwar ift es als ſolches in vielfaher Beziehung (Schwierigkeit der 
fombinirten Arbeit, fowie Genauigkeit, da ganz und gar feine Falte entjtanden und zu forris 
giren war) ein wahres Meifterjtüd. Es ift und ganz unmöglich, in furzen Worten die 
Kombinirung von Gewebe, Flechtung und Knüpfung dieſes Teppiches zu geben. Im Ab— 
ſchnitte über die Mufterung, weldye, was jegt in Perfien nicht mehr Braud, aus Seide dar- 
geftellt ift, beipricht der Verſaſſer auch die fünf Farben (im ganzen fieben Schattirungen) der 
Zeichnung. In dem über die orientalifhen Farben Gebotenen zeigt ſich Karabacel als 
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gründlicher Philologe. — Die Zeichnung des Teppichs kommt im folgenden Abjchnitt zur 
Sprache: zuerft die Borde des Teppich, auf deſſen filbernem (blumengeſchmückten) Fonde ſechs 
Bilder von Gebetänifchen fich befinden. Jede Gebetönifche hat ihre eigene Bordure (nur 
nach unten feine) und einen goldenen Fond, auf welchem je ein, aber in jeder Nifche mit 
Bariationen gezeichneter, Lebensbaum eingeknüpft ift. Mit Kennerblid hat Karabacek in der 
Infchriftborde und in den Zmwideln des Silberfonds arabifhe Worte in kufiſchen Schriftzüigen 
erkannt und gelefen: mand) ein Beichauer, der für die kuſiſchen Züge fein Auge bat, wird 
felbit nad) langem Betrachten der Abbildung die dem Kenner ganz deutlich lesbaren Worte 
nicht einmal herausfinden, fo fehr erfcheinen fie im Blumenornamente verftedt. Nur ein 
Meifter arabifcher Paläograpbie konnte fie auffinden und erklären. 

Im zweiten Hauptftüde, das man das philologifch-hiftorifche gegenüber dem vorzugs— 
weife technifchen erften nennen könnte, befpricht Karabacel den Namen Sufandfhird und weilt 
abweichend von gegenteiligen Anfichten nad), daß der bei Yakut deutlich erfcheinende gleich— 
namige Ort bei Bagdad von der Nadelwirkerei den Namen erhalten habe, und daß nicht 
an ein umgelehrtes Verhältnis zu denken fei, als habe der Ortsname Suſandſchird eher be— 
ftanden und bejige diefer einen anderen Urfprung. Eine lange Streitfrage ift hiermit endgiltig 
gelöſt. Suſandſchird ift nad Karabacek eine Arbeit, welche, (in Seide und Gold) in der 
Manier der Gobelins auf einem höchſt einfachen Hauteliffeftul ausgeführt, die in den Aufzug 
mit der Nadel eingearbeiteten Deffins im Flachrelief ericheinen läßt (S. 89), eine wahre 
Stiderei am Webftule. Fir die Gefchichte der franzöfifchen Tapifferie ift höchſt wichtig der 
Nachweis (S. 92), daß die Hauteliffewirkerei in Frankreich orientalifchen Urfprungs ift und 
im 12. Dahrhundert wahrſcheinlich durch Ludwig VII. nad Frankreich gebracht wurde, 
welcher ähnlich wie Roger von Sicilien fremde Arbeiter in fein Reid) berufen hat; die Zeit, 
während welcher Ludwig VII. in Syrien weilte, 1148—49, ift eine Periode der Auswanderung 
tüichtiger Arbeiter aus Perfien, fpeziell aus der durch Aufitände ruinirten Provinz, die man 
Suſandſchirdiſtan nennen kann, 

Der eigentlihe Sig diefer fomplizirten Arbeiten waren die von alteräher durch ihre 
tertile Kunſt ausgezeichneten ſüdperſiſchen Provinzen Chufiftan und Faris. Dort mag, nad) 
Karabacels Anfhauung bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts, die Hauteliffe-Arbeit geblüht 
haben; erft das Ende des Jahrhunderts ſah mit dem Bordringen der Horden Timurlengs 
das wahrfcheinlich fuccefive Verfchwinden der Technik: vielleicht, daß in dem Dunkel jener 
Epoche ſich noch kurze Zeit diefelbe erhalten habe. Der Name der Technit war lange Zeit 

‚vorher aus den Büchern verfhwunden (S. 118), Es iſt durd die haarfcharfen Nachweiſe 
Karabacets aus der orientalifchen Geſchichte und ihren Hilfswiffenfchaften denjenigen die Bes 
rehtigung zum Mitreden in orientalifchen Dingen abgeſprochen, welche bisher durch ihr „Stil— 
gefühl“ den großen Ton geführt haben. Wenn Karabacet aus den Quellen nachweiſt, daß 
der Graffche Teppich in den Anfang des 14. Jahrhunderts gehört, fo wird jeder Kenner 
diefem Urteile, ob mit oder ohne Berufung auf fein Stilgefühl, beiftimmen müfjen: die ge— 
nauere Beitimmung auf das Jahr 1332,33 — fo geiftreih und einleuchtend, weil durd das 
Weſen orientalifher Epigraphik gerechtfertigt, fie auch fein mag — bezeichnet der Verf. felbit 
als Hypotheſe. 

Es geht nicht an, mit derſelben Ausführlichkeit, wie wir es bisher gethan, die nach— 
folgenden Stücke des Werkes zu analyfiren: der Autor ftellt ſich mit feinen Nachweiſen über orien— 
talifche Symbolik auf einen weite Gebiete überfehenden Standpunkt. Befonders Har ift das 
bei der Beiprehung des Lebensbaumes, — Wir möchten felbft auf die Gefahr hin wider: 
legt zu werden, auf eine Analogie hinweifen, welche mandyes Dunkle in der Sage vom 
Einhorn aufbellen könnte: uns erinnert das von Karabacel S. 144 behandelte Tier Khılin, 
deſſen arabifhen Namen Karabacek leider nicht angiebt, unwillkürlich an die mittelalterliche 
Form und die Sage vom Einhorn. Ja wir find bis jegt noch der Meinung, daß die 
Weiterentwidelung der alten Erzählungen über die Unbändigfeit (die dann bei den Chriſten 
aud noch zur Mahnung an die Keufchheit wurde) !) durch Seidenftoffe angeregt wurde, 


1) Kreuſer, Kirchenbau, 2. Aufl. II, ©. 277. 
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welche aus dem fernen Oſten, China, nicht allein zu den Arabern, fondern auch nach Europa 
famen, Freilich bat das Khilin zwei fuhartig gebogene Hörner, !) aber ein etwa öfter vor— 
fommender Fal ſchlechter perfpektivifcher Zeihnung mochte die Dccidentalen dazu 
gebracht haben, ihr im der lateinischen Bulgata vorkommendes Tier, das dafelbft (Pfalmen 
und bei Iſaias) zu den gewaltigen wilden Tieren gerechnet wird, das rätfelhafte Einhorn, 
mit diefem Tiere zu kombiniren. Wirflih vortommende Stofzähne vom Narwal, welche für 
das Horn des „Einhorns“ bis in unfere Tage ausgegeben worden find, brachten die Idee vom 
langen geraden Horn in Auffhmwung. Manche nod) erhaltene mittelalterliche Biſchofſtäbe find 
dafür Zeugnis genug. Wir gehen nody weiter: die heutige biblifche Forſchung fucht das Reem 
der Bibel unter der Antilope leucoryx, welche freilich nicht in dem Maße, wie die füdafrikas 
nische Kubantilope oder die in Barka, Takab, Galabat und Dftfennaar (nach Petherid auch am 
Bahr el abiad) vorfommende Antilope Bubalis?) (arab. Tetel) einen dem Rinde ähn— 
lichen Kopfbau hat, aber doch den Übergang zum Rinde vermittelt, Es ift num wahrfcheinlic, 
und es wäre gut zu unterfuchen, ob wir recht haben, daß das Khilin in Dies fo fehr abarten= 
reiche Antilopengefchleht gehöre.) — Wenn auf dinefifchen Stoffen diefe Tiere, Khilin, vor— 
kamen, fo möchte uns fcheinen, als hätten die Araber in ihren Nachbildungen das fabelhafte 
Khılin zuerft natürlicher gebildet und dabei die Ziige von afritanifchen Antilopen angewendet. 
— Gehen wir auf das chriftliche Gebiet über, jo mag bis ins Mittelalter nur dasjenige 
vom Einhorn erzählt worden fein, was die biblifchen Ausdriücde vom Unicornis, vom Reem des 
bebräifchen Tertes und was Ariftoteles und die anderen naturgefchichtlichen Autoritäten dom 
Menoferos fagen. Erft als (und zwar nicht im fehr frühen Mittelalter) aus Perfien, wo 
die hinefifchen und indogermanifchen und mohammedanifchen Symbole ſich berührten und 
mifchten, viel Geidenftoffe nad) Europa kamen, mag in die alte Einhornfage neues Leben 
getommen fein. Auf den Orient weift der Fußboden von Aoſta, wo das Einhorn mit 
einem nicht ganz geraden Horm und einem flügelähnlichen, unbeftimmbaren Auswuchs auf 
dem Rüden erfcheint und mit Drade, Löwe, Bär, Chimära und Elefant kombinirt ift. *) 
Da erfcheint das Einhorn noch ald Wundertier und hat die Wandlung zum fpäteren Ein— 
horn noch nicht vollzogen. Aber es ift das Einhorn fchon damals aus dem Khilin nur 
durh Berzeihnung entftanden gewefen, wie denn fhon die alten Ägypter blos en profil 
zeichnend, dem Oryr nur ein Hom gaben, und Ariftoteles den Oryr als Monoteros bes 
zeichnet, abgefehen davon, daß die alten Ägypter dem Oryr zum Behufe der Zähmung das 
eine Hom abbraden und das andere wunderlich verbogen. — Hält man die Zeichnungen 
bei Aus'm Weertb (jo betrachtet) mit Fiſchbachs Tafel 47 B oder 15 B zufammen, fo wird 
man uns zugeben: 1) daß wir mit echt behaupten, es haben orientalifche Stoffe jenen 
Fußböden zu Grunde gelegen, 2) daß wir mit einiger Wahrfcheinlichkeit eine Verwandtſchaft 
zwifchen dem Khilin und dem occidentalifchen Fabeltier Einhorn annehmen. 5) Und das in einer 
Zeit, da die Sage des Mittelalterd noch nicht ausgebildet war; ftaumenerregend wird aber 
die Beziehung, wenn wir hören, daß dem Chinefen Khilin „indem es eine Berbeugung madıt, 
den Regierungsantritt eines guten Fürſten ankündigt“, und daß die Araber eine analoge 
ſymboliſche Anfhauung mit ihren Nachbildungen, die anfangs von der Antilope aus— 
gingen, endlich aber vollends phantaftifch wurden (ſ. Karabacek, ©. 144, Note 152), anz 
zeigten. Wie die Kunde davon ins Abendland kam, das ift ſchwer zu ſagen. Genug, daß 
das Einhorn, das unbändige gewaltthätige Tier der älteren Zeit, das Wundertier des frühen 


1) Wie die füdafrifanifhe Acronotus bubalis, oder die von Heuglin aufgeführte Antilope 
Bubalis Ball. 

2) Heuglin, über die Antilopen und Büffel Nordafrika's. Jena, 1863. ©. 21. 

3) Heuglin fpridt von 40 Spezied aus den Nilländern allein. 

4) Aus'm Meerth, Mofailboden in S. Gereon zu Köln. 1873. ©. 15 und Tafel IX. 

5) Ich weiß nicht, ob ich recht thue, Karabaceks Anführung in meinem Sinne zu deuten, wo er 
nad den einheimifhen Quellen berichtet, daß Khilin „vom Hirfhe den Leib, vom Ochſen den Schweif 
und ein Horn hat“. Sollte da verftanden werden: zwei Hörner, fo entipridt der Beſchreibung 
genau die Kuhantilope. Wir wiſſen übrigend genau, daß die Kuhantilope eigentlid ein Tier ift, das 
für die afrikaniſche Steppe ald Charalterifticum gilt. 
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Mittelalters, ſpäter ald Symbol des menſchgewordenen Gottesfohns „menſchenfreundlich“ ges 
worden ift, eine PVerbeugung vor der heiligen Jungfrau macht, von ihr allein fich 
fangen läßt und „die Ankunft des guten Fürften auf Erden im Schoße der Jungfrau nicht 
allein ankündigt“, fondern ſelbſt jenen König vorftellt, wie Khilin den Chinefen als König 
gilt. Soll ich aber die wilde Antilopenfpezies angeben, weldye auf den oftafiatifhen Stoffen 
urfprünglich dargeftellt war, und von welcher die arabifchen Stoffe, die in Ägypten entitanden, 
zur afritanifchen Spezies abwichen, jo glaube ich etwa die Antilope Chiron oder Pantholops 
Hodgfoni mit einiger Wahrfcheinlichkeit dafür vorfchlagen zu Können. 

Wir eilen mit unferer Beiprehung zum Schluſſe: mit großem Scarffinn weit Kara— 
bacef im dritten Hauptftüde nach, daß der Teppich unter die Behänge der Kaaba zu Melta 
gehört hat, ja daß er eins der Geftelle umkleidet hat, auf welchen die dedentragenden 
Säulen im Innern der Kaaba felbjt fanden. — Wir verweilen den Leſer auf Ddiefe in 
vielen Beziehungen wichtige Abhandlung felber: den Schluß macht der Autor mit der Vor— 
führung einiger alter berühmter orientalifher Teppiche, darunter jenes Wunderwerkes, das 
die Araber bei der Eroberung Ktefiphons erbeuteten und verteilten: es repräfentirte einen 
Wert von fait 4000000 Franken. 

Sp wohlgefugt ift das Wert Karabaceks, daß uns nur zwei Arten, es zur Anzeige zu 
bringen, blieben: entweder e8 ganz kurz zu charakterifiren oder fehr ausführlich zu werden, 
wenn wir ein nur einigermaßen entſprechendes Bild des Buches und feines Wertes in 
unferen Lefern erzeugen wollten. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß felbjt in den ver— 
wideltjten Fragen das Bud, ſich großer Klarheit des Ausdruds und der Darftellung erfreut. 
Dt es nad) alledem nicht zu Heinlich, anzugeben, daß wir feine ermwähnenswerten Druck— 
fehler ſelbſt nach oftmaliger Pefung zu verzeichnen haben, als etwa das auf ©. 138 über— 
fehene cum historiam? — Die Ausftattung des Werkes ift des Namens E. A, Seemann 
würdig; der Drud von W. Köhler in Wien alles Lobes wert. 

Da wir das Buch in Wien felbjt in mancher Fabrifanten Händen getroffen, und es 
auch in Deutfchland viele Freunde ſich erworben hat, wird eine zweite Auflage hoffentlich bald 
nötig werden, welche, da Karabacek unermüdlich und erfolgreich forscht, wahrſcheinlich die Wiſſen— 
fchaft wiederum bereichern wird. 

Wien. W. A, Neumann. 


Charles Ephruffi, Albert Dürer et ses dessins. Paris, A. Ouantin, 1882, 4. 

Der Berfaffer fpricht in der Vorrede die Abjicht aus, alle Zeichnungen Dürers bes 
fchreiben, felbit Heine Skizzen nicht außer acht laffen zu wollen. Er hat dabei mit Recht 
die hronologifhe Anordnung jeder anderen vorgezogen. Aber e8 wäre die Frage, ob er der 
Wiſſenſchaft nicht einen größeren Dienft hätte leiften können, wenn er einen Katalog in der Art 
von I. E. Robinfons mufterhafter Befchreibung der Orfordzeichnungen gegeben hätte, als in 
zufammenbängendem ZTerte gleihfam eine neue Darftellung von Dürers Yeben zu verfuchen. 
Man vermift jegt bei allen Blättern die Angabe der Größe, noch ſchwerer aber bei den 
undatirten die Angabe von Papier und Wafferzeihen. Doch ift das Unternehmen, eine kri— 
tiſche Beſprechung aller Dürerzeichnungen zu geben, wobei es ſich der Verfaffer „zum Ge: 
fege gemacht bat, mitleidslos alle verdächtigen Stüde auszufhliefen und 
nur Zeichnungen von unzmweifelhafter Authenticität zu bringen“ (p. VI), zu 
groß und von zu meittragender Bedeutung, als daß wir mit ihm über die Art der Anord— 
nung rechten möchten, um fo weniger, als er es durch eine Reihe von Abbildungen jedem 
ermöglicht hat, feine Zumweifungen, Beichreibungen und Datirungen nadzuprüfen. — Wir 
wollen an einzelnen, von Ephruffi als Spezimina von Diürers Hand abgebildeten Blättern 
das Gelingen feines Vorſatzes unterfuchen. 

Auf ©. 88: Koftiimbild zweier Frauen, die eine von gleicher Tracht mit Dürers Venetia— 
nerin der Albertina, die andere als Nürnberger Hausfrau gelleidet. Ein faliches Monogramm 
Dürers ift auf der Abbildung weggelaffen, in der Beichreibung als apofryph erwähnt. Das 
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Blatt befindet fih im Städelichen Inftitut zu Frankfurt. Wer mit Dirers Zeichenweife ver— 
traut if, dem müſſen fogleich die abweichende Bildung der Augen, Hände ꝛc. auffallen, vor 
allem aber am Rode der Venetianerin, am Unterkleide der Nirnbergerin und am Oberkleide 
berfelben Figur links Schraffirungen, die hier aus langgezogenen parallelen Strichen mit Aus— 
ſchluß von Kreuzlagen beftehen: eine Art zu zeichnen, welche Dürer für fo ausgedehnte Par— 
tien, wie auf diefem Blatte, nie anwendet. Sie ift hingegen für Hans Baldung Grün, 
der fi und als Meifter diefer Blätter ergiebt, charakteriftiih. Wäre Ephruffi Fonfequent 
gewefen, fo hätte er die beiden fchönen unmonogrammirten Zeichnungen Baldungs im Ber: 
liner Kupferftichlabinet, welche ich deshalb vor anderen anziehe, weil fie beide publizirt find, 
ebenfalls für Ditrer in Anfpruch nehmen müſſen. Ihre Zufammengehörigkeit mit der vor— 
liegenden Zeichnung ift in die Augen fpringend. Die eine, alter Beſitz des Kabinets (abgeb. 
A. D. Handzeichn. im f Mufenm zu Berlin, Nürnberg, Soldan), ftellt den heiligen Auguftin 
über die Trinitit meditirend dar, die zweite aus der Sammlung PofonyisHulot (abgeb.: 
Handz. A. Dürers nach den Originalen in A. Poſonyi's Dürerfammlung, 1867) eine Scene 
aus dem Leben eines Mönchsheiligen. Der vortrefflihe Hausmann, der ein GSeitenftüd zu 
leßterem Blatte in feinem befannten Buche abbilvet, hat das Eigentiimliche der Zeichnung er= 
fannt und gut ausgedrüdt, wenn er auch bei dem Mangel an Bergleichungsobjeften damals 
noch eine geziwungene Erklärung fuchen mußte, Dene charakteriftifchen Strichlagen finden ſich 
nicht nur auf den biöher erwähnten Jugendzeichnungen Baldungs, fondern auch auf Zeich- 
nungen fpäterer Zeit, 3. B. der frau mit dem Tode auf der Schleppe bei Mitchell in Lon— 
don (publizirt von Braun, Dessins, exposes à l’6eole des Beaux-Arts, 1879, Nr. 276). 
Ephruffi hätte es alfo vermeiden lünnen, fi) der Meinung des Fälfchers von Dürers Mono» 
gramm auf der vorliegenden Frankfurter Zeichnung anzuschließen. 


Ich möchte hierauf einige Bemerkungen über eine Zeichnung der Nationalgalerie in 
Peſt folgen laſſen (Phot. herausgeg. dv. öſterr. Mufeum, Ser. II, Nr. 141). Eine Zeichnung 
von gewaltiger Kraft: rechts unter dem rohgezimmerten Kreuze fteht der Schmerzensmann, 
die Dornenkrone auf dem Haupte, das Schamtuch in eigentümlichem Knoten um die Hüfte 
geſchlungen. Die Rechte mit der Geißel hat er fehmerzbaft an die Seite geprekt, die Finke 
mit der Rute dräuend erhoben. Der lodenummallte Kopf ift hoch aufgerichtet, Schmerz und 
Zorn fprechen aus dem weitgeöffneten Auge und den geöffneten bebenden Pippen. Im fchönen 
Gegenfage zu diefer großen, von mächtiger innerer Bewegung erfaßten Geftalt befindet ſich der 
Stifter, der links demütig, den Roſenkranz in den gefalteten Händen, vor dem Heiland niet und 
die ſcheuen Augen kaum zu ihm zu erheben wagt. Ein Spruchband über ihm, nody an die 
Richtung Wolgemuts erinnernd, war beftimmt, Namen und Widmung aufzunehmen. Der 
hoben Intention und der gewandten freien Hand kommt das anatomifche Verſtändnis des 
Zeichners nicht immer nad. Der Einfa des linken Arms in die Schulter z. B. ift gar 
nicht verftanden. Bon Dürer fann feine Rede fein, doch dürfen wir auch flir diefe Zeichnung 
den Urheber in feiner Nähe fuchen. Die übermäßige Länge des Oberleibes, der Mangel jeder 
Einfattelung an der Nafenwurzel bei Chriftus, ſowie der ganze etwas gemwaltfame Ausdrud 
der Figur führen auf Schäuffelin (vergl. für den Kopf Chrifti Bartfch, Peintre-graveur, VII, 
p. 254, den Schmerzensmann aus dem Speculum passionis), deſſen feltene Zeichnungen erft 
feine befferen Qualitäten erfennen laffen. Er hat, fcheint es, unter ungünftigen materiellen 
Berhältnifien gelitten, die ihm nicht erlaubten, die beiten Kormfchneider zu bezahlen. Das be= 
mertenswerte Detail der abftehenden Schleife, zu der das Hüfttuch vorne geknüpft ift, wäh— 
rend der Zipfel zwifchen den Beinen durch weit nach hinten weht, findet ſich auf Schäuffelins 
Holzfchnitten (vergl. Bartſch 31, 39 u. 112). Wir dürfen uns nicht wundern, daß auch 
bier wieder Ephruffi Dürer von feinem Werkftattgenofien nicht zu unterfiheiden wußte. Aber 
man wird liberrafcht, wenn er diefe Kompofition (S. 117) auseinanderreift, den Stifter mit 
dem Rofenkranzfeite für den Fondaco dei Tedeschi in Verbindung bringt, und Chriftus ald eine 
„etude a part“ befchreibt. Im Berzeichnis nad; Gegenftänden bringt er die Kompofition 
unter den Studien zu Bildern als „Inieender Stifter zum Roſenkranzfeſte; auf demfelben 
Blatte noch verjchiedene Skizzen.“ 
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Diefer Mangel an Berftindnis des Gegenftändlichen einer Zeichnung macht das Ber— 
zeichnis nad) Sujets gänzlid) unbrauchbar. Ein anderes Beifpiel hierfür möge die Zeichnung 
Dürerd bei Dr. Juris in Wien bieten: Fünf nadte Männer, auf gleichem Plane in eine 
Gruppe verfchränkt, zwei das Geficht auf den Boden gedrüdt, zwei andere fnieend nad) oben 
blidend, mit einem fünften, der ſich zerfnirfcht an die Bruft fchlägt. „Diefe fünf Figu— 
ren find“, fagt Ephruffi, „es ift nicht daran zu zweifeln, Studien für Den untes 
ren Teil einer Transfiguration.“ Daß bei der Verklärung Chrifti nur drei Apoftel 
zugegen waren, follte doch jeder wiſſen, der fich mit chriftlicher Kunſt befchäftigt. Epbruffi 
ſcheint den Befiger, aus defjen Angabe er die Vermutung entlehnte, daß die Zeichnung als 
eine Studie zu dem etwa projeltirten Mittelftüde des Bierapoftelbildes anzufehen wäre, in 
Bezug auf das Sujet nicht recht verjtanden zu haben. 

Doc kehren wir zu den abgebildeten Zeichnungen zurüd! Dirers Gefellen mit dem 
Meifter vermechfelt zu haben, fo fehr fie fich aud von ihm unterfcheiden, kann noch durch 
den gleihmäßigen Schulcharakter entfhuldigt werden. Befremdlicher ift es, wenn eine Zeich— 
nung des Berliner Mufeums, auf einem feparaten Blatte zu ©. 81, der Kopf eines Mannes 
in den beten Jahren aus der Augsburger Schule, ald Porträt von Dürerd Vater, von dem 
Sohne gezeichnet, ausgegeben wird. Diefe Zeichnung von unvergleichlicher Ausführung ift 
von derjelben Hand wie das Porträt des Johann Baumgartner in Glairobfeur von 1512, der 
befte aller Holzſchnitte Burgkmairs (Bartſch, Nr. 34, vergl. die Bildung der Haare, Brauen, 
die leichten Runzeln am Halfe, den tiefen Schatten am Nafenflügel :c.). 

Diefe Zeichnung, auf der ein jüngerer Mann, zudem nicht von Dürers Hand, als Por— 
trät von defien als Greis verftorbenem Bater, aus der Erinnerung entworfen, gelten foll, ift 
nur ein bezeichnendes Beifpiel für die vielen grundlofen Taufen, die Ephruffi vornimmt, 
auf welche näher einzugehen der Raum nicht verftattet, wenn auch die Reihe kurzweilig gemug 
ausfehen wiürbe, 

In Bezug auf Burgkmair ift fih Ephruffi konfequent geblieben; S. 217—218 erklärt 
er drei Studien nach der Figur des Kaiſers Marimilian in Waffenrüftung zu Pferde (abgeb. 
A. Dürers Handzeihnungen im F. Mufeum zu Berlin; Soldan) für Dürerd Arbeit, während 
er doch hier, und wieder ©. 256, felbft bemerkt, daß die eine Skizze im Profil zu Burgl- 
mairs Holzfchnittporträt des Kaiſers (Bartfch 32) gedient habe. Die vermeintlihe Hand— 
ſchrift Dürers auf dem Blatte — id; werde weiter unten ein Beifpiel anführen, wo Ephruffi 
ebenfalls die Handſchrift Dürers verfannt hat —, das ebenfo unverkennbar von Burgkmair ift 
wie das erft beſprochene Porträt, hat ihm irre geführt. Ähnlich verhält es ſich mit einem 
anderen ©. 127 von Ephruffi Dürer zugefchriebenen Porträt des Kaifers (abgeb. Handz. A. Dürers 
in Poſonyi's Dürerfammlung), der gefhummerten Zeichnung eines italienischen Profilbildes 
Marimilians, das ſich Dürer wahrfcheinlih in Venedig für die Kaiferfigur auf dem Roſen— 
franzfefte zu verfchaffen wußte. Der Porträtkopf des Kaiſers ift augenscheinlich nach diefer 
Zeichnung entworfen. Nach der Heimkunft von Venedig bat Dürer des Kaiſers Namen 
und die Jahreszahl auf das Blatt gefchrieben, wie denn fein anderer Künftler uns in den 
Stand gefett hat, fo wie er, fein Leben und Schaffen an feinen eigenen Aufzeichnungen zu 
verfolgen. Auch diefes für die Kunſtgeſchichte nicht unintereffante Blatt ging mit der Samm— 
lung Hulot, welche der umfichtige Vorſtand des Berliner Kupferjtichlabinets wieder für Deutſch— 
land zu gewinnen wußte, an das ebengenannte Kabinet über. 

Führen wir noch furz die übrigen falfchen Zeichnungen an, die Ephruffi abbilden lieh, 
fieben, um die Zahl der Mufen voll zu machen! Sie find nit von gleichem Intereſſe wie 
die vorher beſprochenen, da fie zumeift von unbedeutenden Händen herrühren. ©. 46 u. 47 
Borzeihnungen für die Seitenteile eines Käftchens (Britifches Mufeum), nette Erfindungen 
etwa aus den dreißiger Dahren des 16. Yahrh., die mit Dürer gar nichts zu thun haben, 
fo wenig wie das Profilbild einer reichgefleideten Dame im Mufeum zu Bremen (zu ©. 206) 
von fo rober Faltur, daß man ſchon deshalb Direrd Namen davor gar nicht ausfprechen 
follte. Iahreszahl und Monogramm find gefälfht. S. 231, die Yandfchaft mit der Aufs 
fhrift: „Kaltenntall bei Stuckart“; iiber diefes Blatt fowie über andere von derfelben Hand 
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in der Sammlung Grabl zu Dresden dürfte es faum mehr eine Meinungsverfchiedenheit 
geben. Mit Dürers Hand haben die Auffchriften fo wenig gemein, wie die Yandfchaften mit 
feiner Zeichenweife. Thauſing hat Baldung vorgefchlagen, eine Meinung, welche eingehende 
Prüfung verdient. Damit, daß diefe ſchwäbiſchen Landſchaften von 1514 und 1516 nicht von 
Dürer find, füllt das ganze Kinftliche Gebäude von Dürers Reife durch Deutfchland in diefen 
Jahren zufammen. Es ift nebenbei gefagt die Zeit, in der er die Triumphpforte und anderes 
für den Kaifer zeichnete, Werke von fo bedeutender Ausdehnung, daß fie die ganze Zeit und 
Kraft des Künftlers in Anfpruch nahmen. Bei diefem Anlaffe beweift Ephruffi durch ein 
einziges Wort, wie es mit feiner Einfiht in die Entwidelungsgefchichte der deutfchen Kunft 
bejtellt ift: ©. 248 nennt er Mathäus Grünewald einen Schüler Dürerd, Auf diefelbe 
Dresdener Privatfammlung, die eine wahre Mufterkarte alles deſſen zu fein fcheint, was man 
einem vertrauensfeligen Liebhaber als Dürer anbieten darf, gehen noch die Originale von 
drei weiteren Abbildungen zurüd, die für eine abermals neu entdedte Keife, eine im Tages 
buch Dürers von 1520,21 nicht erwähnte Seitentour der niederländifchen Reife nach Delft, 
ſprechen follen (S. 269, 289, 293). Niederländisch find fie, aber aus dem fiebzehnten Jahr— 
hundert; das ift das Stärkſte, was uns bier an falfchen Zeichnungen geboten wird, zum Glück 
auch das Lekte, ; 

Bei Aufnahme fo vieler Zeichnungen von anderer Hand — wir haben ja nur die in 
feinem Buche abgebildeten und etliche ſich daranfchliegende erwähnt, die anderweitig publizirt 
find, damit fie jedermann einfehen fann, — dürfte man glauben, Ephruffi habe wenigftens 
alles, was von Dürers Hand ftammt, verzeichnet. Die ihm naheftehenden Meifter und auch 
viele feiner Zeitgenoffen find in ihren Werken noch nicht durchforſcht; Ephruſſi könnte fich 
daher immerhin damit entfchuldigen, das ihre Zeichnungen, wo fie unter Dirers Werken Tagen, 
vor ihm zum geringen Teile unterfchieden wurden. Es ift freilich fehmwer, zu denten, wie man 
einen einzelnen Meifter verftehen lernen foll, wenn man ſich um deſſen Zeitgenoſſen nicht be= 
kümmert. Aber dem fei wie ihm wolle: daß er Ditrers echte Zeichnungen erkenne, deren 
Auffuhung er fih ja gewidmet hat, follte fi) von ſelbſt verjtehen; aber gerade den echten 
Zeichnungen gegenüber beginnt feine Rigoroſität. Er geht von vorgefaßten biftorifchen 
Meinungen aus. Nocd immer auf dem antiquirten Standpunkte, daß Dürer 1505 zum 
erftenmale nad Italien gelommen fei, wirft er alle undatirten Zeichnungen, welche italie- 
nifchen Einfluß zeigen, mit jenen der Jahre 1505—1507 zufammen, und mas ihm num zu 
dem Bilde von Dürers Stil in diefen Jahren, das aus folhem Vorgange gewonnen ward, 
nicht paßt, wird einfach beifeite gelaflen: fo die herrliche Iransfiguration der Albertina von 
1507, eine der vollendetften Zeichnungen Dürers von ganz Bellinesfem Ausprud — Chriftus mit 
Mofes und Elias fehen geradezu wie nad) Gianbellin Topirt aus — in der er wie nirgends 
fonft den großen Italienern auch an Schönheit nahe gekommen ift, wird, obwohl jeder eder- 
ſtrich Die befannte Hand des Künftlers zeigt, obwohl fie monogrammirt und datirt ift, für unecht 
erflärt. Freilich zu dem Florentiner Akte, jener Lieblichen weiblichen Figur (1494), die 
Ephruffi in das Jahr 1506/7 (S. 142) fett, paßt fie nicht. Hier rächt es fich, daß Ephruffi 
die neuere Pitteratur vollftindig vernachläſſigte. Hätte er Sidney Colvins geiftreihen Aufſatz 
im Dezemberbefte des Portfolio von 1877 und %. Harks fich daranſchließende forgfältige 
Unterfuchungen in den Mitteilungen des Inftit. f. öftere. Gefchichtsforfhung, Band I, Heft 4 
berücjichtigt, in welch legteren die erwähnte Florentiner Zeichnung als Borftudium zu der 
frühen Madonna mit der Meerlage nachgewiefen ift, fo wäre er nicht nur vor einem foldyen 
Irrtume bewahrt geblieben, fondern hätte zugleich die richtige Einreihung für eine Serie 
von Zeichnungen gefunden, die er jegt alle durdeinander bald hier bald dort hin wirft. 

Die merkwürdigſte Auslafjung ift eine Federzeichnung, Landſchaft bei Louis Galichon in 
Paris (Braun, Dessins exp. à l’scole d. B.-A. Nr. 194). Ephruffi hatte fie freilich ſchon im 
Kataloge jener Ausftellung, um die er ſich fo viele perfönliche Verdienfte erworben hat, als 
Studie eines Venetianers, vielleicht Giulio Kampagnola’s, nad) Dürers Madonna mit dem 
Schmetterlinge (Bartſch 44) befchrieben. Es ift hingegen Dürers Studium für die Land— 
ſchaft rechts auf diefem Stiche, der älteften bezeichneten Grabftichelarbeit Dürers. Die Zeich- 
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nung ftellt ein Schloß am Meere dar, ebenfo wie die Landfchaften der Apotalypfe in kräftigen 
Federſtrichen behandelt; links oben ift eine Wolfe, noch etwas raus, von Wolgemutifcher Ab— 
funft. Wie man nur von diefer Wolfe, die auf dem Stiche nicht vortommt, glauben konnte, 
ein Italiener habe fie hinzugefegt! Die Landſchaſt ift auf dem Stiche rechts und links verkürzt, 
ebenfo wie die Landichaft mit dem Weierhaus auf der Madonna mit der Meerlage. Es 
müßte fie alfo der Italiener des Ginquecento nad Ephruſſi's Annahme auf der Zeichnung 
nach beiden Seiten fortgefegt haben, mit archäologifcher Treue die Art Dürers imitirend. 
Diefe Annahme ift doch gar zu abjurd. Freilich fo wie die Sache liegt, ift diefe Dürerzeich— 
nung mit italienifcher Yandfchaft auf einem Stiche benußt,-der nicht nad 1497 fallen kann, 
ein diplomatifches Beweisftüd dafür, daß auch die anderen Aufnahmen gleicher Art von italifchen 
und tirolifchen Gegenden in eine frühere Zeit als 1506 fallen müſſen. In diefe Zeit fegt fie 
Ephruffi, indem er einen Ausflug von Venedig in diefem Jahre annimmt, der ſich bis Laibach 
erjtredt, die erite der drei „voyages inedits“, durch welche Ephruffi die gelebrte Welt über: 
rafchte; doch ſtützt fich diefe nicht, wie die beiden anderen, auf falfche Zeichnungen, fondern auf 
die lächerliche Notiz eines Wiener Journales. 

Daß das vorliegende Buch joldyergeftalt als Beitrag zur Erfenntnis von Diürerd Ent- 
widelung und Schaffen ohne Belang ift, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden; daß es 
aber auch als etwaige Vorarbeit für ein kritifches Verzeichnis der Werte Dürers nicht in 
Betracht kommt, glaube ich in Obigem durch die Stichproben für Aufnahme falfcher, für 
Nichtbeadhtung echter Zeichnungen nachgewieſen zu haben, 

Möge Ephruffi die Abficht gelingen, Dürer dem franzöfischen Publikum befjer bekannt 
zu machen! Die deutfche Wifjenfchaft darf, wo es fih um diefen Künjtler handelt, andere Ans 
ſprüche erheben und kann durd) eine ſolche dilettantifche Zufammenftellung mit dem Firniſſe 
der Wifjenfchaftlichkeit nicht befriedigt werden, 

Die Ausftattung des Buches iſt prächtig, Die „gravures hors texte“ vortrefflich; die in 
den Tert gedrudten Zeichnungen geben größtenteild die Originale, wenn auch nicht in aller 
Feinheit, doc) getreu wieder; nur ein Heiner Teil derfelben, vor allen die Reproduftionen 
von GSilberftiftzeihnungen, find mißlungen. 
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Eugöne Dutuit, Mamuel de l’Amateur d’Estampes. Tom, IV: Ecoles Fla- 
mande et Hollandaise. Tom. I. Paris, Librairie centrale des Beaux-Arts, A. 
Levy editeur. 1581. XI u. 528 ©. 8. 

Die Kupferftichlunde befindet fi in der merkwürdigſten Situation, in der fich eine 
Spezialwifjenfchaft befinden kann. Ich weiß nicht, ob es der Medaillentunde oder anderen 
Wiffenszweigen ähnlicher Art ebenfo ergeht; wenn dies aber der Fall ift, bemeide ich nie 
manden, der ſich mit ihnen befchäftigt. Die Kupferftiche hatten das Unglüd, daß vor unge: 
fähr hundert Jahren ein mittelmäßiger Kopf zufällig Hüter einer der reichiten und Loftbarften 
Kupferitihfammlungen der Welt wurde. Der Mann verlegte fih, da ihm fein Ruhm als 
ausübender Kupferjtecher nicht genügte, auf die Verewigung feiner älteren Kunftgenofjen, und 
verzeichnete mit feltener Geduld und Ausdauer ihre Werte in einem fogenannten „Kataloge“, 
den er in einundzwanzig Bänden druden lief. Er hieß Adam Bartſch, und das Bud 
welches er der Nachwelt hinterließ, ift fein hinreichend bekannter „Peintre-graveur“, Es giebt 
nur wenige Bücher, die felbjt bei größerem Umfange eine ähnliche Fülle von Irrtümern und 
eine ſolche Unmafje willtürlicher Lüden enthalten. Die Einwendung, daß diefes Buch das erjte 
feiner Art gewefen, ift, wenn fie auch richtig wäre, feine Entſchuldigung, denn das Wert bat 
fid) überlebt, weil es ſyſtemlos und kritiklos zufammengefchweißt wurde, und weil Bartſch, 
dem bereits hinlängliche Vorarbeiten, wie jene Mariette's vorlagen, fein Material mit 
einer unbegreiflihen Willtir zufammentrug und viele Blätter lediglich deshalb diefem oder 
jenem Meifter zufchrieb, weil fie in den Bänden der Wiener Hofbibliothet bei diefem oder 
jenem Meifter zufällig eingeflebt waren. 
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Inzwifchen aber war das Buch nahezu achtzig Jahre in den Händen der Liebhaber. 
Es bildete einen wichtigen Beitandteil jeder Kupferftihfammlung und war das A und das O 
der Händler wie der Sammler. Bor zwanzig Jahren verſuchte Paſſavant die Mängel des 
Werkes zu berichtigen; er fchrieb feinen neuen Peintre-graveur, ein Werk, welches un— 
glei höher fteht, aber ald ein nur an der Hand des Bartſch'ſchen Buches zu benüßendes 
Supplement auch nur eine ſekundäre Rolle fpielt. Wenn Paſſavant den Mut gehabt hätte, den 
alten Katalog des Bartfch durch einen ganz neuen Peintre-graveur außer Kurs zu feßen, 
hätte die Wifjenfchaft gewiß einiges gewonnen. Aber auch Paſſavant fah in dem Kupferſtich 
nicht8 anderes als ein Kunftobjeft, welches lediglid; nad) Äußeren Merkmalen und Unter: 
ſcheidungszeichen zu beurteilen und zu Haffifiziren fei. Tiefer geht feine Dijtinktionsfähigkeit 
nicht; fie hält fih am ganz unmefentlihe Momente, die, weil fie vor allem in die Augen 
fallen, die wichtigften zu fein fcheinen, in der That aber nebenfüchlicher Natur find; fiir 
Bartſch und Paſſavant ift der Kupferſtich nur der Abdrud einer Platte, welche eine gewiſſe 
Schrift aufmweift oder nicht, dieſe oder jene Merkmale befigt umd angeblich von diefem oder 
jenem Urheber herrührt. 

Wenn aber beide Schriftjteller diefes Prinzip nur mit Konfequenz durchgeführt hätten, 
dann befüßen wir in ihren Werken — freilich nur trodene Kataloge, in welchen beifpiels- 
weife die anonymen Blätter am beften nach der Größe aneinander zu reihen geweſen wären 
— aber immerhin Handbücher, die ihren Zwed erfüllen fünnten. Allein damit begniügten 
fi) weder Bartſch noch Paſſavant; fie taufen mit vollen Händen, erfinden unmögliche Hypo= 
theſen, konfundiren die Thatfachen und legen ihre bändereichen Kataloge wie Barrieren vor 
die Kupferftichlunde Wer nun einen älteren Meifter ftudiren will, muß daher einen dieſer 
beiden „Väter der Wiffenfchaft” oder beide zuvor aus dem Wege räumen. Cs ift infolge- 
deſſen nichts natürlicher, als daß längft der Wunfch nach einem neuen, zuverläffig gearbeitetem 
derartigen Handbuche laut wurde, defjen mwichtigfte Aufgabe es wäre, den gefammten Kupfer— 
ftihichag der vergangenen Jahrhunderte neuerdings zu inventarifiren und mit Hilfe ber bei 
diefer Arbeit gewonnenen Erfahrungen fo zu verzeichnen, daß der Katalog alle diejenigen 
Dienfte leifte, Die man von einem folhen Handbuche fordern kann und zugleich den Anfprüchen 
gerecht werde, welche die Wiſſenſchaft an ein derartiges Werk zu ftellen hat. Dasfelbe hätte 
zwei Momente vor allem zu berüdfichtigen: Vollſtändigkeit und kritifhe Sichtung 
des Materials, 

Wer diefen beiden Anforderungen damit gerecht zu werden glaubt, indem er konftatirt, 
daß von einer gewiffen Platte jtatt drei Etats ihrer vier eriftiren, und daß der dritte Etat 
von dem vierten fich dadurch unterfcheidet, daß jener fünf Striche an einer bejtimmten Stelle 
bat, während diefer ihrer ſechs aufweiſt, der befindet fih im Irrtum. Das Konſtatiren 
der einzelnen Plattenzuftände ift wichtig und wefentlic für den Marktpreis der Abdrücke 
und zur Beitimmung der Veränderungen, welche eine Platte im Laufe der Zeit erfuhr, aber 
für das Weſen der Sache ift es fo nebenfählich wie die Gewißheit, wann und an weldyer 
Stelle ein beftimmtes Bild übermalt oder retouchirt worden if. Alle Bilder famt und 
fonders haben eine derartige Korrektur oder Mißhandlung im Laufe der Zeit erfahren. Es 
ift auch gewiß intereffant, ja in vielen Fällen unbedingt notwendig, dies Wann und Wo zu 
tennen, aber diefe Kenntnifje erfchöpfen entfernt nicht die Aufgaben der Kupferſtichkunde. 

Ich hielt diefe Einleitung für notwendig, um die Anforderungen zu fennzeichnen, welche 
der Fachmann an den mit großem Aplomb auftretenden: Manuel de l'Amateur 
d’Estampes von Eugene Dutuit zu ftellen berechtigt if. Der vorliegende ftarfe 
Großoktavband von 528 Seiten foll ungefähr den achten Teil des Wertes bilden und enthält 
angeblich in alphabetifcher Ordnung die niederländif—hen Malerradirer: Ian van Alen, Ian 
Almeloveen, Ludolf Bakhuyſen, Cornelis Bega, Nicolas Berghem, ©. Bleler, Abraham 
Blooteling, Pieter Boel, Ferdinand Bol, Hans Bol, Schelte a Bolswert, Andreas Both, Ian 
Both, Pieter Bout, Bartholomaeus VBreenberg, Pieter Brueghel, Brofterhuifen, Theodor de 
Bry, Nicolas de Bruyn, Marc de Bye, Lambert Anton Elaefjens, Albert Cuyp, Cornelis 
van Dalen, Abraham Diepenbeek, Jacob van der Does, Alart Duhameel, Karel Dujardin, 
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Cornelis Dufart, Anton van Dyd, Aldert van Everdingen, Jan de Frey, Yan Fyt, die beiden 
Gornelis Galle, Jacob de Gheyn, Heinrich Golgius, Heinrich Goudt und Yan van Goyen. 
In der That enthält diefer Band jedoch nur die Werke einer Heinen Anzahl der Ges 
nannten, und zwar die ſchon wiederholt befchriebenen, wie Berghem, van Dyd, Dujardin, 
Everdingen u. ſ. w. vollftändig, die der übrigen nur zum Teil. Schon gegen diefen Vorgang 
wäre viel einzuwenden, aber weit wichtiger ift die Frage, warum fo viele andere Radirer 
übergangen worden find? Beifpieldweife Bloemaert, der doch ebenfo wichtig wäre wie irgend- 
ein anderer, oder Adrian Brouwer oder Alaert Claes, Pieter van Avont, Jacob de Baler, 
Hendrit Bay, W. Bafje, Cornelis Bol, Ian Boudorft, Yeonard Bramer, Richard Braken— 
burg, Paul Brit, Ian van Bronkhorft, Willem Buytenwech, Yan van Gapelle, Abraham 
Gafembrot umd hundert andere, die wir nicht nennen können, weil fie uns nicht alle gegen= 
wärtig find. für die von Dutuit getroffene Auswahl läßt fich feine genügende Erklärung finden. 

Bon einer Bollftändigkeit nad) diefer Richtung fcheint demnach bei dem vorliegenden 
Werke nicht die Rede fein zu können, denn diefe Lücken find fo willkürlich, wie nur je die 
Lücken eines Bartſch es gemwefen find. Paſſavant, der fid) auf das 15. und 16. Jahrhundert 
befchräntte, trachtete wenigſtens volljtindig zu werden, foweit ihm dies möglich war. 

Das ganze Wiffensgebiet, um welches es ſich hier handelt, zählt an und für fih nur 
wenige Interefjenten. Mit zweihundert Perfonen ift wohl die gefamte Kupferftichgelabrtheit 
in Europa erſchöpft. Diefe zweihundert find entweder Kunfthändler oder Kunftfreunde oder 
Fachmänner von Beruf und verftehen etwas von der Sache, denn für den Laien hat fie 
nicht den geringften Reiz oder Wert; aber für die genannten drei Kategorien fcheint das 
vorliegende Werk nicht abgefaßt zu fein. Es macht und den Eindrud, als wenn alles das, 
was in Dutuits Katalog fteht, ſchon in einem anderen Buche enthalten wäre, wo es jeder 
diefer zweihundert zu finden weiß, oder es fcheint derart, daß es umnötig war, es überhaupt 
aufzuzeichnen, 

Sehen wir die einzelnen Mitteilungen des Katalogs etwas näher an. 

Für einen franzöfifchen Gelehrten ift e8 vor allem wichtig über den Urquell feiner 
Kenntniſſe ins Reine zu kommen. Dutuit ift offenherzig genug, uns mit den Geheimnifien 
feiner Bibliothek vertraut zu machen. Er führt die Titel einiger Ouvrages sur la gravure 
an, und kennt: Bartſch, Bafan, Brulliot, Joubert, van der Kellen, le Blanc, Paſſavant, 
Weigel und überdies Carpenter, Duplejjis, Sywytowsti, Weber und Wibiral, die Berfajler der 
Monograpbien über van Dyd — das ift alles! Den Reſt der Bibliothek bilden neuere und 
Ältere Auktionskataloge! Alle Hochachtung vor der Bibliothek des Herrn Dutuit, aber wir 
baben fie uns viel reicher gedacht! Bor allem vermiffen wir ein Buch, welches wir vielleicht 
überfchäigen, weldyes jedod einem Autor, wie Dutuit einer zu werden verfpricht, unbedingt 
anzuempfehlen if. Wir meinen das Monogrammiftenleriton von Nagler. Daß Herr 
Dutuit dieſes Buch gar nicht Fennt, berührt ung mit Wehmut, denn wir vermuten, daß 
er von all dem, was darin mitgeteilt ift, nichts wiljen wird. Aber noch weit bedenklicher 
fcheint e$ und, daß der Berfaffer de$ Manuel de l'’Amateur feine Ahnung bat von der 
Eriftenz des vielbändigen Archivs für die zeichnenden Künfte von Naumann. Dutuit 
ſcheint demnach überhaupt nicht zu willen, daß in Deutfchland feit Jahrzehnten mit einem 
nur deutfchen Gelehrten eigentümlichen Fleige auf dem Gebiete gearbeitet wurde, welches er 
mit einem neuen Handbuche zu befchenten im Begriffe if. Wir können daher mit Recht 
auf die Überraſchungen gefpannt fein, die er uns bereiten wird. 

Sie bleiben au in der That nicht aus: La vie de cet artiste est complötement in- 
connue ift in feinen SKünftlerbiographien eine nahezu ftehende Phrafe. Für Dutuit ift 
Nicolas Berghem nod immer im Jahre 1624 geboren, obgleich die Thatfache, daß 
diefer Künftler bereits im Jahre 1620 das Licht der Welt erblidt hat, in den legteren Jahren 
von allen, die eine Biographie Berghems zu fchreiben in der Lage waren, fattfam und fo oft 
auseinandergefegt wurde, daß dies auch bis zu den Ohren Dutuits hätte dringen können. Der- 
artige Thatfachen richtig anzugeben, ijt aber gewiß ebenfo viel wert wie das Wiederkiuen jener 
unmöglichen Gefdichten aus Decamps, mit welchen Dutuit — ohne jeden Grund — feine Bio— 
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grapbie auswattirt. Auch der Nadirer G. Bleker dürfte unferem Autor wenigftens fo weit 
befannt geworben fein, daß er feinen Bornamen Gerris irgendwo entdedt haben Könnte. 
Nähere Umſtände feines Yebens, wie beifpielsweife fein Todesjahr 1656, hat van der Willigen 
bereit vor längerer Zeit in den Artistes de Harlem nachgewiefen, einem Buche, welches 
man in den Händen jedes Mannes, der fih mit Kunftgefchichte befaßt, borausfegen dürfte, 
Dutuit weiß gar nicht, daß es eriftirt, obwohl es auch in franzöfifcher Überfegung erfchienen 
it. Man kann aber heute feine wifjenfchaftlihen Werke publiziren, wenn man nicht weiß, 
was andere vor uns gefchrieben haben, denn die Wifjenfchaft ift Gemeingut aller Nationen 
und Sprachen. Viele Blößen des Buches find gar nicht zu rechtfertigen. Dutuit macht 
uns z. B. aud mit Abraham Blooteling befannt und führt ein halbes Dutzend Blätter 
des Künftlers an; er hätte fein Wiffen über diefen Stecher ohne viel Mühe bedeutend be= 
reichern können, wenn er die Monographie 3. E. Weſſely's abgedrudt hätte, welche bereits 
im Jahre 1867 bei Rudolph Weigel in Leipzig erfchien. Weſſely hat fümtliche 250 Blätter 
des Meijterd genau befchrieben, Aber Herr Dutuit hat gar feine Ahnung davon, daß außer 
den „Auftionsfatalogen“, aus welchen er feine Kenntniffe fchöpft, noch irgend etwas eriftirt. 

Zuweilen giebt e8 für den Franzofen eine Entfchuldigung, wenn ihm die Arbeiten feiner 
deutfchen Borgänger nicht befannt find; Herrn Dutuit aber find auch die Arbeiten feiner 
franzöfifhen Kollegen eine terra incognita. ine geradezu unglaubliche Unwiſſenheit für 
einen Spezialforfcher leuchtet aus gewiffen Zeilen, wie 5. B. der Biographie Pieter Boel’s 
(S. 55), bervor. Sie enthält nicht ein wahres Wort! Pieter Boel ift nicht im 9. 1615 
geboren, wie Dutuit nach irgend einem abgethanen Autor angiebt, fondern ift am 22, Dftbr. 
1622 getauft worden; er ftarb nicht zu Antwerpen im J. 1680, wie Dutuit des ferneren 
fabelt, fondern wurde am 4. Sept. 1674 begraben und ftarb als Maler des Königs von 
Frankreich. Die erfte Thatfache fteht in der franzöfifchen Ausgabe des Katalog der Ant: 
werpener Galerie von Theodore van Ferius, die zweite in dem unvergleichlichen franzöſi— 
ſchen Quellenwerle Dietionnaire critique de biographie et d’histoire von A. Jal (S. 234); 
diefelben Nachrichten über diefen Malerridirer hätte Dutuit in einem anderen franzöfifchen 
Werte, den Actes d’stat civil d’Artistes frangais von H. Herluifon (S. 41), finden fünnen, 
wenn ihm derartige Bücher befannt wären, 

Ganz unerflärlich ift es, warum Dutuit von einem Meifter wie Hans Bol (1534—93) 
nur eine Radirung „Die Predigt Johannis des Täufers“ anführt, da doch jedermann, 
der fi die Mühe nimmt, das Werk Ddiefes Malerradirerd in irgend einem Kupferſtich— 
kabinet durchzufehen, fünfzehn Blätter von feiner Hand fehen kann. Noch unerklärlicher aber 
ift e8, warum Herr Dutuit gerade nur dieſes eine Blatt „Die Predigt Johannis des 
Täufers“ befchreibt, da er doch willen mußte oder wenigftens wiffen follte, daß es mit drei 
anderen zu einer Folge gehört! Sind die anderen drei Blätter diefer Folge nicht wert ges 
weſen von Dutuit befchrieben zu werden? Ebenſo nichtsfagend ift Dutuits Arbeit über 
Nicolas de Bruyn, von dem ihm nur vier Blätter bekannt find. Wo ließ er die 
übrigen? Sie find doc in hinreichend großem Folioformat geftochen, um fich bemerklich zu 
machen. Wenn Dutuit die van Dyd- Monographien Webers und Wibirals mit foldyer 
Konjequenz abdrudt, warum fpart er das Papier bei den übrigen, denen die jüngeren 
Forſcher noch nicht ihre wiederholte Aufmerkſamkeit zu teil werden ließen ? 

Ebenfo lächerlich ift die Aufzählung dreier Blätter von Lambert Anton Elaeffens! 
— Sind die übrigen, beifpielsweife die Judith nad Allori, der Reiter an der Tränke nad) 
Aſſelyn, der lachende Soldat nady Franz Hals, das Interieur nach Pieter de Hooghe weniger 
wertvoll oder find fie weniger meiſterhaft und Fünftlerifch bedeutend? Diver mas foll die 
nadte, kahle Anführung der vier fogenannten Meifterftüde des Cornelis van Dalen und 
das Übergehen feiner übrigen Blätter? Wir bedauern es, wenn Dutuit fie nicht kennt, aber 
es jcheint, als hätte er die vier angeführten Blätter aud nie gefehen, und wüßte gar nicht, 
wohin fie gehören! Man kann auch diefe vier Meiſterwerke des niederländifchen Kupferftichs 
nicht mit vier Zeilen abthun, wenn man überhaupt weiß, welche Rolle fie in der Kunſt— 
gefhichte fpielen. Damit ſich Herr Dutuit des näheren darüber unterrichte, wollen wir ihm mit- 
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teilen, daß er in einem ihm leider auch ganz unbekannten Buche über Cornel Biſcher von 
Johann Wuffin fi) nähere Aufklärung darüber fuchen kann. 

Es ift wol unnötig, auf weitere Einzelheiten diefes „Manuel“ einzugehen. Wenn der 
Autor die Litteratur nicht fennt, wie foll er die Sache fennen! Was er aus guter Quelle ent= 
lehnt hat, wird gut fein, was er einer fchlechten entnommen hat, ſchlecht; und fo ift es auch. 
Ihm kritiſchen Scharfblid zumuten zu wollen, wäre Naivetät. 

Unter den Werten des Andreas Both (S. 73) befchreibt Dutuit auf Grund einer Angabe 
Weigels ein Heines Blatt, die Büſte einer alten Frau, Weigel fagt: „Sie ähnelt einem Blatte 
Rembrandts“ (B. 351). Dutuit hätte fich näher davon überzeugen follen; er hätte vielleicht 
gefunden, daß diefe Ähnlichfeit darin befteht, daß das Blatt von Both eine Kopie nach dem 
Blatte Rembrandts ift, und daß die Bezeichnung „Both“, die darauf fteht, unmöglich, wie 
er glaubt, den Malerradirer Andreas Both bezeichnen kann, fondern einem ganz anderen 
Maler oder Dilettanten angehören muß, der aud) Both geheißen haben kann, aber nicht not= 
wendig Andreas Both geweſen fein muß; die Manier ift doch zu verfchieden. 

Nach derartigen Angaben befremdet e8 nicht mehr, wenn wir z. B. in dem Werke Al— 
lart du Hameels aud jenen gewiffen Holzfchnitten wieder begegnen, welche Dutuits Vor— 
gänger diefem Meifter zuerkannt haben, Wir meinen eine „Berfuhung des hl. Antonius“ 
und einen „St. Johannes auf Patmos“, zwei quer Folio Blätter, welche dem Meifter auf 
Grund fheinbarer Ähnlichkeit der Kompofition zugefchrieben wurden; beide Blätter find Ar— 
beiten irgend eines Xylographenatelierd aus der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
und haben nicht das Geringfte mit Allart du Hameel gemein. Die umfangreiche Pitteratur 
über die Originalität oder Nicht-Driginalität der Malerformfchnitte ift offenbar nicht bis 
zur Kenntnis Herrn Dutuits gedrungen. Unverzeiblich, weil eine unglaubliche Unkennt— 
nid des Materials befundend, ift aber z. B. die Aufnahme eines Porträts unter die Werke 
Ferdinand Bols, weldes der Katalog Bertolt einmal irrigerweife als ein Blatt dieſes 
Meifters bezeichnete. Dutuit befchreibt es (S. 65) folgendermaßen: Portrait d'un person- 
nage noble, entour& de cherubins portant une‘ couronne; non mentionne, tres rare; 
rare iſt es allerdings, aber mentionne ift es auch, jedody nicht als eine Arbeit F. Bols, 
von dem ed gar nicht herrührt, fondern als ein Werk des Malers Jurian Ovens. Es ift 
ein Porträt des Herzogs Friedrich III. von Holftein-Gottorp, wie aus der Schrift in fpäteren 
Druden zu erfehen; derlei muß ein Autor, der mit folchen Prätenfionen an die Abfafjung 
eines kritifchen Werkes von ſolchem Umfange gebt, wiſſen. Er muß wifien, wie ein zu= 
fälligerweife unbezeichnetes Blatt im fpäteren Plattenzuftande bezeichnet ift, fonit 
häuft er neuerdings Konfufion auf Konfufion. In der That, wenn der BVerfaffer dieſes 
„Manuel“ uns nichts anderes zu bieten hat, als eine Kette von ſolchen Überrafchungen, dann 
ift e8 befier, wenn das Bud, unvollendet bleibt; die Wiſſenſchaſt wird dabei nichts verlieren. 

Dr. Alfred v. Wurzbach. 
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ESchluß.) 

Die lebhafte Korrefpondenz, welche in der kurzen Zeit bis zum 25. Juli, an welchem 
Tage Leffing wieder nad Gummersbach fuhr, von den Brautleuten unterhalten wurde, trägt 
im wefentlichen denfelben Charakter, wie der oben mitgeteilte Brief.” Dann heißt es im 
Tagebudye: „Dienftag 10. Auguft — Unfere Hochzeit —“. 

Bon den Briefen aus den nächſten Jahren fichen uns wenige zur Verfügung; einer 
der wichtigften darunter ift wohl der folgende, wahrfcheinlicd nach Frankfurt an einen Doktor 
geichriebene, deſſen Namen mit voller Sicherheit zu beftimmen uns bisher noch nicht gelungen 
it; höchſtwahrſcheinlich iſt es jedoch, daß vorliegendes Schriftftüd für Dr. Keftner in 
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Frankfurt a. M. beftimmt war, weil eine Korrefpondenz mit diefem in der Zeit, aus welder 
der Brief ftammt, im Tagebuche angemerkt ift.!) 
Der Brief felbit giebt einen wichtigen Auffchlug darüber, wie fehr ſich Leffing gegen den 
ihm oft gemachten Vorwurf der Tendenzmalerei jträubte, 
Düffelborf d. 2. März 1843 
Geehrtefter Herr Doktor. 

In Ihrem gütigen Schreiben vom 15ten vorigen Monats legen Sie mir über mein Bild ein 
Paar fragen vor, welche fchon öfterer an mid) gerichtet worden find, und zwar ob ich mir unter 
den dargeftellten Figuren beftimmte hiftorifche Perfonen gedacht habe und der Saal ebenfalls ein 
beftimmter ſei. Dem eigentlichen Gefcichtsforfcher der an hiftorifche Bilder Anforderungen macht 
wie an ein Gefchichtöwert, kann id nur das erwidern, dafs ich abjichtlid all die Hauptiprecher des 
Conzils der Neihe nad vermieden habe, fo auch die Gegenwart Siegesmunds (der im Bilde doch 
mehr jagen würde als es in ber Wirklichkeit geichehen ift) in (?) der öffentlichen Sitzung daher auch 
den befannten Saal zu Koftnig, der noch heut zu Tage gezeigt wird. Das fpeziell -Geſchichtliche 
ſchien mir nicht weſentlich, ja faft ganz unmaleriih, und obenein in den Quellen nicht einmal über: 
einftimmend. Mein ganzes Streben war nur dahin gerihtet, den damaligen Zuftand 
ber Kirche (der keineswegs durch jene einzelnen Männer welde uns befannt find hinreichend bes 
zeichnet wird) durch die Umgebung von Huf zu verjinnlihen und welde Motive ihn 
verbammt haben. Beſonders habe ich nie daran gedacht an die öffentlihe Sitzung, wo id eine 
unfäglihe Menge Ceremoniell und Statiften mit einzufliden befommen hätte. Die einzige Figur 
des Johannes Chlum (der Ritter von der Säule links) habe ich aber nicht unterlaffen können anzu: 
bringen. Wollte ich noch einige meiner Figuren mit Namen bezeichnen, was würde das helfen denn 
ih habe das ganze Bild von einem andern Standpunkte gemalt als der ift, der vielleicht oder viel: 
mehr gewiß von vielen Seiten lieber gewünfcht worden wäre. 

Noch möchte ich Ihnen, geehrtefter Herr Doktor etwas beichten, wonad Sie mich nicht gefragt 
haben. Man bat mir vorgeworfen, ich habe ed wenigstens fehr oft anhören müflen da id)'s 
ſelbſt nicht gelefen, dak ich diefes Bild aus Haf gegen die fatholiihe Kirche gemalt 
habe. Da irrt man ſich aber gewaltig, ih müßte nihts von der Geſchichte wiſſen, 
dann könnte mir wohl etwas derart in den Sinn kommen. Ich habe vielleicht eine größere 
Adtung vor ihrer Kirche als Biele, die ſich zu ihr befennen. Soll mein Reſpekt aber 
fo weit gehen, daß ich ald Maler keinen Stoff behandeln foll, der für fie nur irgend etwas Miß— 
fälliges hat? In Beziehung auf mein Bild mag ich weder für die eine nod die andere 

- Partei etwas gethan haben; legt man mir es fo aus, wie's gefhieht, fo hat man es auch zu 
verantworten. 

Was die Nahriht, als ob ich mit meiner Frau diefen Sommer eine Reife nad Frankfurt 
maden würde, anbelangt, fo ſehe ich mic abermals genöthigt zu proteftiren, indem jenes nur Ver: 
muthung fein kann. 

Von ihrer freundlihen Cinladung Gebrauch zu machen wird mir diefen Sommer fchmwerlid) 
möglich fein, da ich bereitö wieder an einem größeren Bilde?) befchäftigt bin. 

Mit der Bitte, mir Ihr geneigtes Andenlen zu erhalten zeichne ich mi der auägezeichnetiten 
Hochachtung Sr 


ergeben 
Br C. F. Leffing. 

Der hier mitgeteilte Brief iſt überhaupt von Wichtigkeit und trägt noch überdies zur 
Klärung eines ſehr verbreiteten Irrtums über den Titel des in dem Briefe erwähnten 
Bildes bei, welches nicht „Huß vor dem Konzil”, ſondern beſſer „Huß zu Koſtnitz“ genannt 
wird, da (Feffing fprach dies fogar gegen Müller von Königswinter u. a. deutlich aus) nicht 

1) Im Januar hatte das Städelſche Inftitut zu Frankfurt a/M. das große Gemälde Leſſings: 
„Buß zu Koftnig” angekauft (5000 Rchsthlr.). Am 9, Februar fhrieb Leſſing an Dr. Keftner in Franf: 
furt, um ihm anzuzeigen, wie er ed mit den Wechſeln gehalten haben will „in Betreff der Summe von 
8000 Rthl.“ Keftners vermutlihe Antwort darauf vom 15. Febr. (fiehe den Anfang des mitgeteilten 
Briefes) oder Leſſings uns vorliegender Brief an den Doktor ift allerdings nicht im Tagebuche ver: 
zeichnet, doch macht der Inhalt des Briefes unfere Vermutung faft zur Gewißheit. 

2) Es ift das große Gemälde: „Kaijer Heinrih V. vor dem Kloſter Prüfeningen“. Bon der Ent: 
wickelungsgeſchichte diefes Gemäldes, das auf der Berliner „Leffingausftellung” des Jahres 1580 als 
Eigentum der Kunftiammlung des Königs Georg von Hannover angeführt war, fann nad den Angaben 
des Tagebuches folgendes mitgeteilt werden: nachdem Leſſing im Januar 1843 die Farbenſtizze voll: 
endet hatte, begann er im Herbfte desjelben Jahres die Untermalung des Bildes und vollendete fie am 
30. Dftober. m folgenden Jahre am 10. September war das Bild fertig. 


226 Briefe Karl Friedrich Leffings. 


das Konzil fondern eine vorbereitende Sigung dargeftellt ift. Die letzte Auflage des „Ver— 
zeichniffes der öffentlich ausgeftellten Kunftgegenftände des Städelſchen Kunftinftitutes“ von 
1879 bringt fchon eine Notiz in diefem Sinne, 

Unter den uns vorliegenden Briefen aus den nächften Jahren ift einer von befonderem 
Intereffe, der auf jene Unterhandlungen Bezug hat, die das Städelſche Inftitut in Frank— 
furt mit Leffing wegen einer Profeffur angelnüpft hatte. Die Datirung des Briefes ift, was 
die Jahreszahl anbelangt, unrichtig, Täßt fich aber aus dem Inhalte des Schriſtſtückes und 
den von und zur Erläuterung des erften Briefes gegebenen Anhaltspunkten Leicht und ficher 
berichtigen. 

Leffing fchrieb: „Frankfurt. d. 10. Aug. 1836“ (recte 1846) 


Liebfte Ida 

Seit geftern Abend find wir von Oberrode von der Jagd zurüdgelehrt, Alle wohlbehalten und 
ohne weiteren Erfolg von der Jagd gehabt zu haben, ala daß wir die Zeit über vergnügt gelebt 
haben. Die Blattzeit, welche bereits in Hahnftätten ihr Ende erreicht hatte, Fonnte daher bei dem 
viel geringeren Nehftande zu Oberrode und der Umgegend fein viel befjeres Nefultat liefern, als 
wir es erlebt; die Rehböde pflegen nach diefer Periode ſich fehr geheim zu Halten, was ihnen aud) 
niemand verargen kann, daher meiftentheil3 alles Pürſchen vergeblich ift. Einen Hafen, der mir 
in einem Treiben zulief fand ich für gut mit meiner Büchſe zu erlegen, um einigen Zweiflern, die 
biefes Inſtrument verleugneten, zu beweifen, daß fie in unferer Zeit zu fehr verfannt wird; ebenfo 
wie uns die Jagd auf Rehe nicht glüden wollte, ging es auch mit den Hirfchen, die nicht einmal 
zu Haufe waren. 

Auguft, der erft in den letzten Tagen nachkam, hatte mir Deinen lieben Brief mitgebracht; fo 
fehr er mich erfreut”fo*fehr befümmert er mich aber aud, um fo mehr da Du die Veranlaffung zu 
Deinem Unwohlfein nur unbeftimmt angibftl. Ob Dr. Windel recht hat, muß fich bereits bewieſen 
haben, follte Deine Bermuthung aber, die ich glaube errathen zu haben, die wahre zu fein, was ich 
jedoch Deinetwegen nit wünfhen mag, läßt fich leider nichts mehr ändern. In Zukunft wollen 
wir dan vorfichtiger fein. Otto wird die Partie nad) Röhnfaal hoffentlich nicht geſchadet haben. 

Daß ich erft heute Dir fchreibe, ift nur zufällig weil e8 von der Jagdverordnung des Onkle's 
abhing, wenn wir wieder zurüdzufehren hatten, wohl aber denke ich daran, daß wir heute 5 volle 
Jahre glüdlih mit einander verlebt haben;!) das erjte Glas was ich heute trinke foll auf Dein 
Wohl geleert werden! 

Nun nod einige Worte über die Frankfurter Angelegenheit. Dr. Hoffmann hat mir im 
Namen der Abminiftration ungefähr Folgendes mitgetheilt: 1.) Die Profefiur über die Hiftorien: 
und Landſchaftsmaler, deren Zahl nicht viel mehr fein foll als 8. 2.) 2000 Gulden Gehalt 3.) Ent: 
fhädigung meines Atelier’3 in Düſſeldorf 4.) ein für mich geeignetes im Inſtitut und 5.) wahr: 
ſcheinlich aud eine Entfhädigung für meinen, Umzug, dies muß jedoch erft von der Verwaltung ge: 
nehmigt werden, weil fie ihm hierüber nichts gefagt hatte. 

Nah diefen Mitteilungen erflärte ich ihm, daß ich mir noch einige Bedenkzeit ausbitten müfle; 
im Grunde genommen bin ich aber entichlofien, fie anzunehmen, wenn fi 4) jo verhält, wie ich es 
nöthig für meine Bilder brauche; ich werde nachher gleich hingehen um das Fragliche in Augen: 
ſchein zu nehmen; No. 5.) wäre auch jehr wünſchenswerth. Wenn id) dieje Gefchichte hätte voraus: 
fehen können, fo hätteft Du jebenfalld die Neife mitmachen müffen; obgleih Du zwar in Deinem 
Briefe erklärt, mit meinen Beichlüffen übereinftimmen zu wollen, jo wäre es doch befier, wenn wir 
und barüber gleich beiprechen könnten. Doch wird ſich dieß demohngeachtet noch thun laffen, indem 
ich erſt beftimmt von Düffelborf zu antworten gedenke, was mir auch der Onkle gerathen hat. Der 
Onkle verreift morgen oder übermorgen, ich fann demnach nur noch fehr kurze Zeit auöbleiben, es 
ift aber leicht möglich, dak fi die gegenfeitigen Verhandlungen noch hinziehen könnten, deßhalb 
ſchreibe ih Dir den Tag meiner Ankunft noch nicht. Ich habe aufer Hoffmann Beder u. Müller 
noch Riemanden hier befucht; dieß joll erft heute gefchehen; Mumm war neulid noch in Schwal: 
bad) wird aber jegt wohl zurüd fein. Meine Rüdreife muß id) nocd über Wiesbaden nehmen, mweil 
ich die beftellten Kleider noch anzuprobiren habe. (rad, 2 Paar Hofen eine weite und einen grü— 
nen Rod). Nun liebftes Kind ift es gut, wenn ich aufhöre mit Schreiben, denn ich muß noch meine 
Büchſe pugen, bevor ich auögehen lann. Meinen Wunſch, Dich, die Kleinen?) und Alle recht wohl 
und munter wieberzufehen, werde ich fobald wie möglich in Erfüllung zu bringen juchen. 

Stets 


Dein treuer Garl. 





1) Bei Verüdfichtigung der Thatfahe, daß Leffings Hochzeit am 10. Aug. 1841 ftattgefunden hat, 
ergiebt alfo eine einfahe Rechnung, daß dieſer Brief im Jahre 1846 gefchrieben worden fei. 
2) Bertha und Dtto; erjtere geb. 13. Nov. 1844, letzterer am 24. Febr. 1846. 
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Diefer Brief findet fi, ebenfo wie die ganze Keife, auf welcher er gefchrieben, im Tage: 
buche Leſſings regiftrirt; dort beißt e8 auch: „Donnerstag den 13. Aug. War Dr. Keftner 
im Namen der Verwaltung bei mir um mir mitzutheilen, daß diefelbe gefonnen fei, mir ſo— 
gleich ein Atelier an das Inftitut (im Garten) anzubauen. Die Angelegenheit mit dem In— 
ftitut ift demnady mündlich entfchieden, da mir nun alle Hauptpunfte fehr annehmbar find”, 
Am nächſten Tage reifte Leſſing von Frankfurt ab über Wiesbaden nad) Gummersbach, wo 
er am 17. Auguft anlangte; am 24, Auguft fehrte er nach Düffeldorf zurüd, Dies ent- 
nehmen wir dem Tagebudye, worin wir dann wieder lefen: „Dienftag d. 3. Aug“ (NB. foll 
unzweifelhaft „Sept heißen) „Habe ich meine Antwort auf den Brief von Dr. Keftner, durch 
den ich die Inſtruktion meiner zufünftigen Stellung am Inftitut zu Frankfurt a. M. erhalten 
zur Poſt gefördert. Bon diefer Antwort befindet fi) eine Kopie in meinen Händen“, !) 

„Die Inftrultion habe ich unmöglich gleich unterzeichnen können, indem erft noch 7 Punlte 
zwijchen uns erledigt werden müfjen.“ 

Bis zum 27. September‘ wird num die Angelegenheit im Tagebuche nicht mehr er- 
wähnt, an diefem Tage aber gleich die endgiltige Erledigung notirt; es heißt: „Sonntag 
d. 27. Sept. Habe id) an die Adminiftration nad Frankfurt aM gefchrieben, worin ich ihr 
meine Erklärung gebe, die Stellung daſelbſt nicht anzunehmen, weil u. f. w. diefen Brief 
babe ich in den des Onkle Jügel eingeſchloſſen“. 

Die Unterhandlungen fcheinen alfo an den „7 Punkten“ gefcheitert zu fein; die näheren 
Gründe der Abfage konnten wir bisher nicht ermitteln. Ein in dieſer Angelegenheit an die 
Yeitung des Städelſchen Kunftinftitutes gerichtetes Schreiben wurde von Herm Inſpeltor 
G. Malß freundlichſt dahin beantwortet, daß fich im Archive des Inftitutes keine diesbezüg— 
lihen Dokumente erhalten hätten. Malß fpricht übrigens die Vermutung aus, man babe in 
Düfjeldorf von Freundes Geite alles aufgeboten, um den berühmten Kiünftler dort jeitzuhalten. 

Unter den von uns mitgeteilten Briefen war einer von Wichtigkeit in Bezug auf Yeffings 
Huffitenbilder, der nachjtehende ift e8 bezüglich feiner Putherbilver. 

Der Brief ift auf einer jener Keifen gefchrieben, welche Yeffing alljährlich zum Zweck 
landfchaftlicer Studien oder einer größeren Jagd wegen oder (wie es diesmal gefchah) zum 
Zwed von Borarbeiten für ein großes Geſchichtsbild, alljährlih zu machen pflegte, Die 
Reife, auf welcher nachfolgender Brief gefchrieben ift, dauerte vom 10. Juni bis zum 15. Aus 
guft 1852; am erfigenannten Tage notirt fich Yeffing in fein Tagebuch: „Heute Morgen 
9 Uhr trete ih meine Reife nad) dem Harz und Wittenberg in Gefellfhaft von Whitridge 
an“. Auf diefe Keife nun bezieht fich das folgende Schriftftüd: 

Halberftadt d. 11 July 1852 
Liebfte Jda. 

Endlid, es ift Sonntag morgen, fomme ih dazu Dir Nadricht von mir geben zu können. 
Unfere Reife hieher bietet nichts, was der Erwähnung werth wäre, daß wir von Hitze viel auszu: 
ftehen gehabt, kannſt Du Dir leicht denfen. Hier angelommen legten wir uns glei um nod) ein 
Paar Stunden zu jchlafen, e$ war gegen 6 Uhr morgens, als wir heruntergefommen, fanden wir bie 
36 B. u ©, beim Kaffee figen, die fehr erfreut über unfre Ankunft waren, es wurde ſogleich 
von ihnen beſchloſſen die Reife fortzufegen, ich bin aber wie Du fiehft hiergeblieben, aus Gründen, 
welche Dir befannt find; gern hätte ih Whitridge bei mir behalten, wozu er auch eigentlich mehr 
Luft zeigte ald mit den Andern nad Michelftein zu gehen, denn er hatte ein großes Wohlgefallen 
an der hiefigen Architektur, die feine Vorftellung bei weitem übertroffen; doc konnte ich ihm nicht 
rathen bei mir zu bleiben, weil meine befondern Zwede fi) nicht mit den feinigen auf längere Zeit 
vertragen könnten. Lucanus hat mic) glei; ausquartiert, und thut alles Mögliche mir die Zeit 
meines hiefigen Aufenthalts jo angenehm und nüglich wie nur möglich zu machen, fo daß es mich 
faft in Verlegenheit ſetzt. 

Aud ein alter Belannter aus der früheren Düfjeldorfer Zeit Hafenpflug?) von dem wir den 
Kreusgang befigen, begleitet uns auf faſt allen Wegen; den erften Abend waren wir bei ihm ein: 
geladen. Geftern Morgen habe ich auch den alten DOber:Doms: Prediger König beſucht, mit dem id) 


1) Liegt und nicht vor; aud) ift uns die Art der Inſtruktion nicht befannt, 

2) Der Arditefturmaler 8. G. Adolph Haſenpflug (geb. Berlin 1802, geft. 1858) lebte feit 1830 in 
Halberjtadt, von defjen Dom er mit Vorliebe die Motive zu feinen Bildern entnahm. Bergl. Ar. 111, 
112, 113 der Berliner Nationalgalerie. 
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einen Theil feiner Luther: Sammlung durchgefehen, fo interefjant und vielfeitig dieſelbe ift, jo 
iſt's doch eine große Anftrengung bei der Hitze fo unzählige Portraits zu bejehen, unter denen 
natürlich eine Menge Schund fi befindet; fie ganz durchgehen zu wollen, würde viele Tage er: 
fordern, fo befchränfe ich mich nur auf diejenigen Mappen, welche direkten Bezug auf mein Bil ') 
haben können. Unter feinen Bildern finde ich nichts, was ich. zu kopiren hätte, denn diejenigen Ne: 
formatoren über die ich gern im Bezug auf die Farbe Auffchluß haben möchte, find feine dabei. 

- Was meine alte Anfiht von Wittenberg ‚betrifft, welche ich irrthümlich für eine ſolche aufgezeichnet, 
fo habe ic durch Königs Sammlung herausgebradt, daß fie nicht Wittenberg jondern Nürnberg 
darftellt; ein Jrrtfum, der fi) leicht ändern läßt fobald id nur eine authentifhe Anſicht von 
Wittenberg auftreiben werde. Heut Morgen gehe id) wieder zu König und hoffe das Nöthigfte zu 
beendigen. Sie rathen mir alle hier erft die Harkreife zu bedenken, bevor ich nad Wittenberg gehe, 
beſonders des Wetters megen, was ich Ion wegen Schmidt u. Whitridge thun werde, denen es 
fonft weh thun möchte. 

Es wäre mir" überhaupt lieb, ronnte ich mir die Reiſe nach Wittenberg erſparen, denn ich habe 
fo Manches darüber gehört, was mir eben feine Hoffnung macht, es wird mir aber doch nichts an— 
deres übrig bleiben. Die Natur ift allein ſchon in hiefiger Nachbarſchaft fo interefiant, daß hier 
wochenlang Studien zu maden wären; die beiden Nachmittage haben wir zu derartigen Ausflügen 
benützt; heute Nachmittag fol es wieder wohin gehen, ich bin ganz damit einverjtanden, bemm das 
Viele jehen macht einen des Morgens kaput. 

So eben fommt Guhbe,2) und muß wegen ber traurigen Nachricht -über Kappeln in einer halben 
Stunde zurüd, dem id) diefen Brief gleich mitgeben kann, deßhalb entichuldige, wenn ich jetzt ſchließe. 
Nun liebte Seele gib-mir bald Nachricht wie eö mit Dir und den Kindern geht. Lebe redt wohl! 

Wenn Du ſchreibſt, ſo al rejfire an Dr. Lucanus hierſelbſt. Stets Dein 

treuer Karl.” 
"Bon den Briefen aus den legten Dezennien von des Malers Leben eignen ſich fehr 
wenige für die Beröffentlihung, weil darin vielerlei Hamilienangelegenheiten, welche die noch 
lebenden Verwandten des Künftlers betreffen, berührt werden, und zudem die flir uns inter 
eflanteften Stellen, nämlich die, welche ſich auf Leffings Kunft beziehen, in diefen Briefen 
nody feltener werden als‘ in den früheren. Wir breden daher unfere Mitteilungen mit dem 
Jahre 1852, ab. 


ne» Motiz | 

Die Fächerverfäuferin, Gemälde von Aleffandro Zejjos. Das Bild, welches wir 
unfern Lefern in einer hübfchen Radirung von W. Woernle vorlegen, ift bereit im vorigen 
Jahrgange der Zeitfchrift rühmend erwähnt und gebührend gewürdigt worden, und zwar in 
dem Berichte über die Mailänder Ausftellung auf Seite 355. Eines befonderen Commentars 
bedarf die Darftellung nicht, die und auf einen der Heineren freien Plätze (Campi) Venedigs 
verfegt und uns zum Zeugen einer Straßenfcene macht, die von dem Künſtler gut beobachtet 
und in FR wiedergegeben ift. 





1) „Zuther die Bannbulle —— Es ſei uns geſtattet, von der Entſtehung auch dieſes 

s, das zwar an räumlicher Ausdehnung nicht einmal die Huſſitenpredigt erreicht, Dagegen durch 
feine koloriſtiſche Stimmung und techniſche Vollendung unter Leſſings Bildern einen ganz beionders 
hervorragenden Platz einnimmt, einige Worte zu fprechen. Am 16. Nov. 1852 beginnt Leifing das Ge: 
mälde zu untermalen. Er fährt damit fort bis zum 23. Dez. Der 30. März des folgenden Jahres ſah 
die Vollendung des Bildes. Danach war es einige Tage-in Düffeldorf zu Gunften des Hünftlerunter: 
ftügungsvereines ausgeftellt und gelangte dann um 5000 Rthlr. an Herrn Nottebohm, in deſſen reijen- 
der Galerie zu Antwerpen ſich das Bild noch heute — 

Recte: „Gude“. 
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Adolf Mlenzels Illuftrationen 
zu den Werken Sriedrichs des Großen. 


mit Illuſtrationen. 





Dreiunddreißig Jahre lang find 
die geiftvollen Blätter, mit welden 
Menzel die auf Befehl König Friedrich 
Wilhelms IV. veranftaltete Pracdtaus: 
gabe der Werke Friedrichs des Großen 
geihmüdt hat, der Offentlichteit ent- 
zogen gewejen. In wenigen Exem— 
plaren gebrudt, war dieje Ausgabe 
dazu beitimmt, als ein beionders 
ehrenvolles Geſchenk des Königs fürſt⸗ 
lien Perſonen und StaatSmännern 
überreicht zu werben. Nur bie Bücher- 
jammlungen der königlichen Schlöffer 
und einige öffentliche Bibliotheken er» 
freuten fi außerdem noch des köſt— 
lihen Befites, welder in breißig 
Folianten eine Fülle von erhabenen 
: und tiefjinnigen Gedanken umſchloß, 

Orumtten. aus denen ein geiftesverwanbter Künft- 
ler die fruchtbarſten Anregungen geihöpft hatte. 

Sept, nach einem Menjchenalter, ift dieſer einzige Schat gehoben und einer, wenn 
auch vorerft nur beſchränkten, Öffentlichkeit übergeben worden. Die Holzftöde find 
Staatseigentum und befinden fich in ber Verwahrung des königlichen Kupferſtichkabinets. 
Nachdem die Genehmigung Seiner Majeftät des Kaifers eingeholt worden war, hat die 
KAunfthandlung von R. Wagner in Berlin die Erlaubnis erhalten, dreihundert von der 
faiferlicen Reichsdruckerei auf chineſiſchem Papier angefertigte Abbrüde der 200 Stöde 
mit einem jedes Blatt erläuternden Terte von Ludwig Bietich, dem wärmften Fürſprecher 
des Künſtlers, in den Handel bringen zu bürfen. Der Preis diefer vier Bände umfafjenden 
Publikation ift in Anbetracht der beſchränkten Auflage ein fo hoher, daß es auch jetzt noch 
bas Privilegium weniger Bevorzugter fein wird, in den Beſitz dieſes Schatzes zu gelangen. 

Menzel hatte eben feine Zeichnungen zu Kuglers Biographie des großen Königs 
vollendet und damit auf das glänzendite bewiejen, wie tief er in den Geift ber friede- 
ricianiſchen Zeit, in den Geift Friedrichs und feiner Helden eingedrungen war, als 
ihm der Auftrag zu Teil ward, noch unmittelbarer mit dem Geiftesleben, mit den in- 


timften Sinnes: und Meinungsäußerungen bes föniglihen Philojophen in Verbindung 
Zeisigrift Für bildende Kunft. XVII. 30 
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zu treten. Die Oeuvres de Frederic le Grand follten freilicd nicht in dem Sinne illuftrirt 
werden wie Kuglers Gejchichte Friedrichs des Großen. Der Zeichner ſollte fih auf 
kleine Vignetten beichränten, welde die Rolle von ben Drud angenehm unterbrechenden 
Drnamenten zu ipielen hatten. In diefer Abfiht war dem Künſtler eingejchärft worden, 
mit feinen Zeichnungen nicht den Naum von zwölf Centimetern in ber Höhe und Breite - 
zu überjchreiten. Menzel hat den Zwang, unter weldem er damals arbeiten mußte, in 
ber Titelvignette zu der neuen Ausgabe jehr anmutig und geiftreich perfiflirt. Inner— 
halb einer Rokokokartuſche, welche aus dem Mujchelwerf heraus fomponirt ift, müht 
fich ein kleiner Genius zwiihen den ausgefpreizt baftehenden Schenfeln eines Zirkels 
vergebens ab, den Raum durch Auseinanderdrängen ber Schenkel zu vergrößern und 
feine Schwingen frei zu entfalten. Aus dem Kopfe des Zirkels haut ein Mondgejicht 
mitleidigetronifch lächelnd auf den zornigen Anaben herab. 

Dieſem Zwange, der damals dem Künſtler unleidlid genug vorkam, verdanken wir 
eine Reihe der köftlichften Meifterwerfe der Holzichneidefunft, welche aud heute, wo ber 
&ylograph mit ungleid vollfommneren Inſtrumenten arbeitet, binfichtlic der Feinheit 
und Klarheit der Linien und der maleriichen Kraft noch nicht übertroffen worden find. 
Es ift befannt, daß Menzel das Verdienft in Anſpruch nehmen darf, dem deutſchen Holz- 
fchnitt, deffen Entwidelung länger als ein Jahrhundert hindurch unterbrochen worben, 
ber jo gut wie ganz untergegangen war, wieder neues und fräftig feimendes Leben 
eingeflößt zu haben, nachdem die Gebrüder Unger und Friedrih Wilhelm Gubig in 
Berlin eine vorbereitende Grundlage dazu geihhaffen hatten. Ein Schüler des legtern 
war Friedrich Unzelmann, mit welchem die durch Menzel inaugurirte zweite Glanzperiode 
des deutichen Holzichnittes anhebt. Er, Otto und Albert Vogel und Kregichmar fchnitten 
bie Ylluftrationen zur „Geſchichte Friedrich des Großen“, und bie drei eriteren wurden 
auch nebit H. Müller auserjehen, die Zeichnungen zu den Oeuvres de Frederic le Grand 
zu ſchneiden. Sie entledigten fich ihrer Aufgabe in jo vollfommener Weile, daß der 
ſchwer zu befriedigende Menzel ihnen die Anerkennung nicht verfagen fonnte, daß fie 
„im Gehoriam gegen den Strich feiner Zeichnung das Höchſte geleiftet”. Ihre Facſi— 
mileſchnitte erhalten aljo durch dieſes Zeugnis fait den Wert der Zeichnungen jelbit, 
welde die Radirnadel nicht feiner hätte überjegen fünnen, als es das Schneidemefler 
gethan hat. Neben der Feinheit ber Zeichnung, welde gleichwohl die Natur des Holz- 
jhnittes nirgends verleugnet, bewundern wir die Kraft des Tons, die energiihe Be- 
tonung von Licht und Schatten, welche jedem Blatte einen ausgeprägt farbigen Charakter 
verleiht. Dies ift um jo höher anzufchlagen, als die künftleriiche Umgebung, in welder 
Menzel und jeine Interpreten vor vierzig Jahren arbeiteten, nichts weniger berüd- 
jihtigte al8 das Maleriihe und Charakteriftiihe der äußern Erſcheinung. Innerhalb 
der gleichzeitigen Kunftentwidelung völlig ifolirt, gingen Zeichner und Kylographen un» 
erihroden ihren eigenen Weg und haben es dadurd erreicht, daß ihre Schöpfungen, 
aus dem zeitlichen Zujammenhange herausgelöft, dem DVerftändnis aller Zeiten und 
Bölfer nahegebraht werden können, ohne daß der wanbdelbare Gejchmad des Tages 
ihrer eigentümlihen Schönheit Eintrag thut. 

Die größte Fülle des Lebens in den kleinſten Naum zu bannen, das ift der Vorzug, 
welchen Menzel mit den niederländiichen Sittenmalern teilt, und der ihm wie diefen ben 
Beifall der fommenden Jahrhunderte jichert, wie er auch ihm und Knaus allein von 
den deutſchen Künftlern die uneingeichränkte Bewunderung ber Franzoſen erzwungen 
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hat. Nirgends zeigt fich aber diejer Vorzug Menzel in einem höheren Grabe und in 
einem reineren Lichte als in den Zeichnungen zu den Werfen Friedrichs des Großen, 
welche jelbit denjenigen, ber den Meifter gründlich zu kennen vermeinte, neue Seiten 
desjelben offenbaren. Der gegenwärtigen Generation ericheint Menzel gewöhnlich nur 
als der ſarkaſtiſche Sittenrichter, welcher feine jatiriihen Blige mit einer faft bämo- 
niihen Schabenfreude auf die Schwächen und Verfehrtheiten der menschlichen Gejfell- 
ſchaft jchleudert, welcher erbarmungslos die Welt entgöttert und den Dogmatifern der 
idealen Schönheit mit feinem herzlojen Bofitivismus gegenübertritt. Er ift nicht immer 
diejer jtrenge Nealift geweien, jondern es hat Zeiten gegeben, wo aud) er ber Schön- 
heit und Anmut des Weibes, welches auf den Schöpfungen feiner legten Jahre durch— 
ſchnittlich jehr ſchlecht weggekommen ift, feinen Tribut dargebracht hat. So ftellt eines 
der graziöjeften und geiftreihiten Porträts, an welchen die Sammlung äußerft reich ift, 
die Marquiſe von Pompadour in einem wundervoll fomponirten Rofoforahmen dar. Es 
dient als Bignette zu einem fingirten, in Wahrheit von Friedrich jelbit 1758 im Lager 
von Schönfeld verfaßten Briefe der Maitrefje Ludwigs XV. an die Kaiferin Maria 
Therefia, in weldher die üppige Frau ald Sprecherin zu Gunften der freien Liebe und 
ber Sittenlofigfeit auftritt. Der Künftler hat jehr fein auf diefen Inhalt hingebeutet, 
indem er dem Schnigwerk des Nahmens erotische Scenen einverleibte, welde in Eleinen, 
höchſt lebendig und zart modellirten Figürchen die Orgien des Hirſchparks wieberjpiegeln. 
In dem „Briefe über die Erziehung von einem Genfer” (1770) ſpricht fich Friedrich 
mißbilligend über die zunehmende Verweichlichung der Adeligen aus, die fi bem 
Militärdienft zu entziehen tradhten, und fnüpft daran warnende Betrachtungen über bie 
Zukunft der Nation. In feiner Bignette zeigt Menzel, wie gerechtfertigt dieſe Be— 
fürdhtungen waren. Auf einem Felien figt die gefrönte Germania, ein halbnadtes 
Weib von ftolzen, ſchönen Formen, die mit plaftiicher Kraft herausgearbeitet find, und 
bebt vor ſchwarzen Wetterwolfen zurüd, aus welden ihr Blige entgegenflammen, beren 
Windungen die unheilvolle Jahreszahl 1806 bilden. 

Zu unjerer großen Überrafhung erfahren wir aud aus dieſen Zeihnungen, daß 
der berufenfte Maler des Nokokozeitalters zugleich nicht nur ein Bewunderer, fondern 
aud ein gründlicher Kenner der Antike ift, der ſich jo tief in ihren Geift verjenkt 
bat, daß ihm antife Kompofitionen idealen Charakters nicht minder gelingen als die 
geiftiprühenden Porträts der Philoſophen, Schriftiteller und Strieger bes 18. Jahr- 
hunderts. Einmal fchildert er die Genügfamkeit und die Unabhängigkeitsliebe d'Alem- 
berts, der nicht für eine jährliche PBenfion von 12000 Thalern an den Hof Friedrichs 
gehen wollte und der fpäter jogar einen Jahrgehalt von 100000 Franken, den ihm ber 
Petersburger Hof bot, mit gleicher Entichiedenheit ausichlug, unter dem Symbole des 
in feiner Tonne glücklich haufenden Diogenes, welchem Alerander vergebens feine An⸗ 
erbietungen madt. Ein Brief Friedrichs an feinen geliebten Bruder Heinrich, der ihm 
in ben ſchwerſten Momenten feines Lebens als treuer Freund und Berater zur Seite 
ftand, giebt dem Künſtler die Gelegenheit, das Verhältnis der beiden Brüder unter den 
Bildern des Herkules und des Jolaos zu jchildern, welche die fieben Köpfe der Hydra 
. betämpfen, indem der eine die Köpfe abichlägt, während der andere die Stumpfe mit 
einer Fadel ausbrennt: eine prachtvoll dramatiſche Kompofition, die aber an Tiefe 
des Ausdruds und ergreifender Stimmungsgewalt noch durch die Vignette zum Brief- 
wechjel Friedrichs mit dem Marquis d'Argens übertroffen wird. Um deſſen Verhältnis 
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zum Könige als Tröfter und Freund im Unglüd zu harafterifiren, führt ung Menzel 
eine Scene aus einem römiſchen Circus vor. Ein Gladiator, welcher zwei Feinde zu 
Boden geichlagen hat, ftügt fich todmüde auf fein Schwert. Während die Zuſchauer 
fih alle bi8 auf einen von dem Schaufpiel abwenden oder miteinander biskutiren, 
faßt dieſer eine, ein würdiger Greis, mit der Linfen die Hand bes jungen Glabiators 
und legt die Rechte tröftend auf feine heiße, jchweißtriefende Stirn. 

Aus diefen Beiſpielen geht ſchon hervor, mit weldem Aufwand von Geift Menzel 
feine Aufgabe gelöft hat. Weit entfernt, ſich ſtlaviſch an den Tert zu halten, hat er 
oft genug die Gedanken des Föniglichen Autors weiter ausgeiponnen und fortgeführt, 








Schlacht bei Freiberg. 


hat er eine flüchtige Wendung benugt, um ihr einen für feinen Zeichenftift fruchtbaren 
Moment abzugewinnen. Nicht jelten ironifirt er fogar die Worte Friedrichs und, wenn 
er glaubt, daß Friedrich ein ungerechtes Urteil ausgeiprochen hat, Fritifirt er dasſelbe 
in jeiner Zeichnung und giebt feinen Proteft durd die jchneibige Beredſamkeit feines 
Griffels zu erkennen. In der Epiftel an de la Motte-Fouqus ruft Friedrih aus: 
„Ah! wie kann man in biefen Tagen, wo unſer glüdtiches Geſchick uns einen leb- 
bafteren, glänzenderen Apollo gab, um Homer völlig auszulöihen, — wie fann man, 
im Beſitz eines Voltaire, ihn geringihäßend, einen Augenblid diejen fi immer wieder- 
bholenden alten Schwätzer bewundern, ben ein Sterblicher faum ohne Gähnen zu lejen 
vermag.” Dagegen proteftirt Menzel, indem er eine der zopfigiten Figuren von Sans— 
jouci, die von Schlangen umwidelte Kleopatra, neben die erhabene, ruhige Schönheit des 
Iliſſostorſo vom Parthenongiebel ftellt, auf melden ein Stutzer in der Tracht des Rokoko— 
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zeitalter8 geringichäßig herabblidt. Noch ſchärfer ift der Proteft in ber Vignette zur 
Epiftel über die Freiheit an Mylord Baltimore (1739) ausgebrüdt, in welcher Friedrich 
nur Lode und Newton als bie Nepräjentanten bes freien Forjchergeiftes feiert, während 
er die „beutichen Barbaren” neben den Engländern nicht gelten laſſen will. Dieſem 
ungeredhten Urteil gegenüber ftellt Menzel neben Newton und Lode die Porträts von 
Kepler und Kopernifus als ebenbürtig hin. In diefen und in den zahlreichen anderen 
Porträts entfaltet Menzel eine ganz ungewöhnliche Kraft und Feinheit ausführlichiter 
Charakteriftit. Nach dem am Eingange diejes Auffages mitgeteilten Bildniſſe Grumbkows, 
welcher den Vermittler zwiſchen dem ſtrengen Könige und dem Kronprinzen fpielte und 
namentlich die Bejorgung bes Briefwechjels in jeinen Händen hatte, können unſere Lejer 
fich jelbft ein Urteil bilden. Weld ein Zug icharfer und doc im Grunde gutmütiger 
Ironie umſpielt den energiſch geichnittenen Mund! Aus der Zahl der übrigen Bildnifje 





Der Schäfer. 


heben wir bie des Grafen Albert Wolfgang von Schaumburg-Lippe, des Hiftorifers 
Charles Rollin, welches ganz in der gravitätifchen Manier eines Maſſon und Nanteuil 
aufgefaßt ift, des Generalpoftmeifters Grafen Gotter, Rouſſeau's, des Malers Pesne 
und ber in einer Bignette vereinigten, den „jungen Kriegern als Mufter vorgehaltenen 
Kriegshelben Cäſar, Morig von Oranien, Guftav Adolf, Turenne und Prinz Eugen hervor. 

Ein Meifterftüd feiner Ironie liefert auch die Vignette zu der an de la Motte» 
Fouque adreffirten „Inſtruktion für die Generalmajors ber Kavallerie” vom Jahre 
1759, in welher der Maler den königlichen Feldheren auf eine Lücke in feiner Inftruf- 
tion aufmerfjam madt. Ein Kavallerift fipt am Boden mit verwundetem Bein, von 
welchem er den Stiefel abgejchnitten hat, während jein Pferd am rechten Hinterfuße 
durch einen Schuß außer Aktion gefegt ift. „Was thut ber Kavallerift in ſolchem Falle?" 
fragt ber Maler. Die Inftruftion giebt darauf feine Antwort. Daß die militärischen 
Scenen mit höchſter Lebendigkeit dargeftellt find, erjehen unjere Lejer aus der zum 
16. Kapitel der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges gehörenden Vignette, welche den 
Sturmangriff preußiſcher Infanterie auf die Nedouten auf den Höhen des Kuhbergs in 
der Schlacht bei Freiberg 1762 ſchildert. Bald entrollt er auf kleinem Raume ein 
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reich bewegtes Bild aus dem Kriegerleben, wie in den Seydlitzſchen Küraffieren auf 
dem Schladhtfelde von Zorndorf, oder in den Soldaten auf dem Marſche, welche durch 
die Offiziere der Inſtruktion gemäß vom Waflertrinfen abgehalten werden. Bald zeigt 
er das Leben des Kriegers von feiner tragiichen Seite, indem er, um bie Wirkung bes 
Kartätſchenfeuers der avancirenden Artillerie zu jchildern, ein in das Dunkel der Nacht 
gehülltes Schlachtfeld mit Toten und VBerwundeten barjtellt, oder indem er. ung die 
ergreifenden Abichiedsicenen am Mafjengrabe gefallener Kameraden vor Augen führt.. 
Wie groß die ſchöpferiſche Kraft ift, mit welcher Menzel die Gedanken des Königs in 
die Ausdrudsmittel jeiner Kunft zu übertragen gewußt hat, dafür bietet eine Vignette zur 
„Geſchichte meiner Zeit“ einen interefjanten Beleg. Friedrich jagt da an einer Stelle: 
„In biefer Kriſe (bald nach dem Antritt der Negierung) beſchloß der König, ſich aller 
Mittel zu bedienen, um feine Stellung zu einer furchterwedenden zu maden .. .. In 
diejer Lage erwartete er die Ereigniffe, welche es dem Glüd gefallen witrde, für ihn 
geihehen zu laſſen, um fich ſelbſt die Gerechtigkeit zu verichaffen, melde die Anderen 
ihm verweigerten.” Dieſe Worte haben Menzel die Anregung zu einer großartigen 
Kompofition gegeben, in welder troß der Kleinheit bes Umfangs ein Stüd vom Hiftorien- 
bild im großen Stile ftedt. Der König fteht an den Särgen feiner Ahnen, aus welden 
bie Geifter der legten brei brandenburgifch-preußifchen Herricher, des großen Kurfürften, 
Friedrichs I. und Friedrih Wilhelms I. emporfteigen und ihn auszuharren mahnen. 
Derjelbe KHünftler, der es fo vortrefflic verjteht, aus abſtrakten Gedanken einen 
realiſtiſch darftellbaren Kern herauszuſchälen, weiß fich nicht minder glüdlic mit der 
Allegorie abzufinden. In dieſes Gebiet jpielt ſchon die höchſt originell erfundene Schluß- 
vignette zu der Inſtruktion für die Artillerie hinein. Aus der Mündung eines Ge- 
ſchützes kommt ftatt der ficher treffenden Kanonenkugel unter wallendem Rauch der Blige 
Ichleudernde Tod herausgefahren. Um den diskreten Charakter des Briefwechjels zu 
harakterifiren, welden ber Kronprinz Friedrich mit dem kurfürſtlich-ſächſiſchen außer- 
ordentlihen Gejandten in Berlin und Petersburg, Grafen von Suhn, unterhielt, der 
dem Kronprinzen bisweilen Geld verſchaffte und ihn über ruffiiche Zuftände unterrichtete, 
zeichnet Menzel eine fitende weibliche Gejtalt mit einem Briefpafet auf dem Schoße, 
welche ben Finger auf den Mund legt, und deren große Flügel mit Zeichen bededt find, 
welche auf die bei dieſem Briefwechjel verwendete ChHiffrefchrift deuten follen. Zum 
zweiten Kapitel des fiebenjährigen Krieges eriheint in der DVignette die geheuchelte 
Friedensliebe, eine etwas verwidelte Allegorie, weldde Menzel dennocd überaus klar und 
einfach verkörpert hat, indem er die über die Lande hinfliegende Bellona daritellte, welche 
ihr Antlig hinter einer lähelnden Maske verbirgt, in ber Linken eine Palme und in der 
Rechten ein weißes Banner hält, deſſen Fahnenftange eine von der Zündſchnur um«- 
mwundene Lunte bildet. In einer Epiftel an feinen Bruder Ferdinand (1749) ſpricht 
Friedrich über die Wünſche der thörichten Menſchen, die immer etwas anderes haben 
wollen, als fie wirklich befigen. Menzel verfinnlicht diefen Gedanken durch ein Bogel- 
bauer, in welches man für den Eleinen Gefangenen Kirſchen hineingehängt hat. Doch 
biefer achtet ihrer nicht, fondern ift ängftlic” bemüht, durch die Stäbe des Gitters zu 
entrinnen, während ein freier Genofje von draußen nad den Früchten im Bauer ftrebt. 
Unjere Schlußvignette, das Porträt des Königs mit einer Porzellanvaje davor, ift 
eine der zarteften Arbeiten, welde die Kylographen zu dieſem an Wunderwerken der 
Holzichneidefunft überaus reichen Werke beigeftenert haben. Da ift das jpröde Material 
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der Holztafel jo vollflommen überwunden, daß das Bild bem Eindrud der feiniten Ra- 
dirung gleihfommt und wie hingehaudht erjcheint. Graziös wie bie Kompofition ift auch 
der Brief, zu weldhem fie gehört. Er iſt an bie Gräfin von Camas, die Oberhofmeifte- 
rin der Königin gerichtet, welcher Friedrich zugleih eine Porzellanvaje überfandte, 
und ift vom 20. November 1762 batirt. „Ich bin an nichts reich“, heißt es in dem— 
jelben, „als an dieſem zerbrechlichen Material. Ich hoffe, daß die, weldhe e8 empfangen, 
e3 für gutes Gold nehmen; denn wir find Bettler, meine gute Mama, es bleibt uns 
nur die Ehre, der Mantel, der Degen und — Porzellan.“ 

Mer weiter nichts von Menzel vor Augen befommt, als dieſe zweihundert Blätter, 
der lernt einen Geift von feltener Tiefe, von ſeltenem Umfang des Wiſſens kennen, 
einen Künftler, dem die Antike ebenſo geläufig ift wie die Kunft der Rokoko⸗ und Zopf- 
zeit, einen Maler, welcher mit dem Bleiftift Interieurs entwirft, die an malerischen 
Neizen einem Pieter de Hooch nicht nachſtehen, der Elephanten und Löwen mit gleicher 
Sicherheit zeichnet wie die Pferde der preußiihen Kavallerie, und ber in feinen Land— 
ihaften ein tiefinbrünftiges Gefühl für die Schönheit und den Frieden in der Natur 
offenbart. Man lernt einen Meifter des Porträts fennen, welder die dharakteriftiiche 
Eigentümlichkeit eines Individuums in wenigen Feberzügen erihöpft, einen Künitler, 
der auf zwölf Centimentern im Geviert mehr zu jagen weiß als viele Hiftorienmaler 
auf großen Leinwandflächen. Und doch bilden dieje zweihunbert Blätter nur einen Kleinen 
Teil von den Schöpfungen bes genialen Fleinen Mannes, der heute, wo biefe Blätter 
aus jahrelanger Bergefjenheit wieder emportauchen, mit gerechtem Stolze von fich jagen 
darf, daß die Kraft jeines Geiftes, die Schärfe feines Auges und die Fertigkeit feiner 
Hand noch ebenſo jchnell und leicht feinem Willen geboren wie vor vierzig Jahren. 

Adolf Nofenberg. 





Das Mufeum Tiberianum in Rom. 


Big. 6. Porträrftatue in Marmer, 





Mit Abbildungen. 

Seitdem Nom wieder die Hauptftabt von Italien 
geworben ift, bemüht man ſich berjelben aud ben 
Anſtrich einer modernen Großſtadt zu geben, wodurch 
das Ganze natürlich gewaltige Veränderungen erleibet 
und an Umfang bebeutend zunimmt. So unvorteilhaft 
diefe Veränderungen und bie fat beiſpiellos daftehen- 
den, geichmadlofen Neubauten für das fo überaus 
malerifhe und vornehme Nom find, jo helfen fie doch 
mit, unfere Kenntnis bes römischen Altertums zu er: 
weitern. Wo immer ber Spaten ber Arbeiter in bie 
Erde dringt, fördert er neue Schätze für die Willen- 
ichaft empor, und die Mufeen werben zu eng, um all 
die Kunſtſchätze zu faſſen, die ihnen in reihem Maße 
zufließen. 

Die Regulirung des Tiber, die ein längft gefühl» 
tes Bedürfnis war, ift eben im vollen Zuge. Ihr 
fielen ganze Reihen höchſt malerifcher alter Häufer zum 
Opfer, und fo mander für das alte Nom pietätvolle 
Fremde, der jeine Lieblingspläghen an ben Ufern bes 
Fluſſes wieder aufſuchen will, findet ftatt deſſen gerade 
Quaimauern oder die Arbeiter eben beichäftigt, dem 
Strome eine möglichft gerade und gleichmäßig breite 
Nihtung zu geben, ber alles im Wege ftehende 
weihen muß. Bei dieſer Gelegenheit ift aber mander 
intereffante arhäologiihe Fund gemacht worden und 
noch jehr vieles andere fteht zu erwarten, fo daß heute 
ſchon ein ganz neues Mufeum entjtanden ift, welches 


vorläufig in den Räumen des alten botaniihen Gartens in Traftevere aufgeftellt 
wurde und ben Namen Muſeum Tiberianum führt. 

Die reichite Fundftätte bietet das rechte Ufer in der Nähe ber Farnefina, von ber 
ein großer Teil des Gartens abgegraben werden mußte, jowie weiter den Fluß abwärts. 
Weitaus die meijten gefundenen Gegenftände find antik-römiſch, nur wenige und meift 
unbedeutende Objekte ftammen aus dem Mittelalter. Gleich wenn wir in das Muſeum 
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eintreten, fieht ung ein großer Glasſchrank entgegen, der eine Unmafje von Eleineren 
Gegenftänden birgt, aus Bronze und Bein, Münzen aller Art, Glas- und Thongefäße 
fowie Schmudgegenftände. In einem andern Schranke liegen bie Fragmente einer großen 
Bronzeftatue, die reich vergoldet war, leider nur Fragmente, Arme, Füße, Draperieteile 
— der Kopf fehlt, dagegen fteht draußen im Garten ein gewaltiger Sodel mit Säulen- 
ftumpf, auf dem die Figur geftanden haben foll. 

Unjtreitig die interejlanteften Objekte find die Wandmalereien, melde fämtliche 
Wände ber drei Säle bededen. Sie ftammen aus einem Gebäude, welches im Garten 
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fig. 1. Plam der im Garten der Farneſina andgegrabenen römijhen Billa. 


ber Farnefina aufgebedt wurde (f. ben Plan Fig. 1), und defien Ausgrabung nod) nicht 
vollendet war, als ich bie Stätte befuchte. Man vermutet, daß wir es mit dem Mohn: 
hauſe eines reihen Bürgers zu than haben, möglicherweife mit dem eines Nichters, 
worauf die Darftellung einer Gerichtsfcene auf einem Friefe im fogen. ſchwarzen Zimmer 
ſchließen läßt. 

Die Wandmalereien zeichnen ſich durch bejondere Stilreinheit und ſchöne Aus- 
führung aus. Sie erinnern jehr an die drei bemalten Näume in den Kaiferpaläften, 
jind aber im ganzen zierlicher und nähern fich in diefer Beziehung den pompejanifchen 
Gemälden, nur daß fie ſich durch eine weit eraktere Ausführung und Vornehmheit in 
der Farbe vor diefen auszeichnen. 


Zeitfhrift für bildende Runft. XVII. 31 


— 


—4 


— J — EG — — — — — — — — — — — —— me — 


* ⏑ eos J ANLTEE 2 SEITILIELSREE TI FIGHT 


an SE — 





fig. 2 Längswanb det ſeg. ſawatzen Zimmer: and bem Raume C bed Plans. 


Das Mufeum Tiberianum in Rom, 239 


Eine ganze Längswand (C) bebedt eine Wandmalerei auf ſchwarzem Grunde, welche 
einen bejonders ſchönen Eindrud macht. Zierlihe Säulen tragen ein Gebält, darunter 
zieht fih ein Fries hin, worauf in lebendiger und farbiger Daritellung eine Gerichts- 
fcene gemalt ift. Die Säulen verbinden zarte blaßgrüne Laubguirlanden. Die zwiichen 
den Säulen entjtehenden Felder zeigen auf ſchwarzem Grunde leicht hingeworfene Dar- 
ftellungen, meijt ländliche Scenen, leider zumeift biß zur Unfenntlichkeit verwiicht (Fig. 2). 

Der Portikus (A) ift ähnlich in der Einteilung bemalt gewejen, nur mit bem Un- 
terſchiede, daß zwiſchen den Säulen die Guirlanden fehlen, ftatt deren ein Bild in bie 
Mitte der Wand auf weißem Grunde eingefügt eriheint. Der Naum F und G ift 
befonders zierlih und hat durchgehends weißen Grund. Die Säulen, welche bag Ge- 
bälk tragen, endigen, wie häufig, 
in SKaryatiden, welde die zarten 
Blumenguirlanden tragen. Über 
denfelben befinden ſich Darftellun- 
gen verjchiebener Art, Landichaften, 
eine Seeſchlacht, Masken und Muiit- 
inftrumente x. (S. Fig- 3.) 

Durch befonderen Reichtum 
zeichnet fi) ein anderer Raum (B) 
aus, der durch feine reiche arditef- 
tonifhe Gliederung und die auf 
rotem Grunde eingefügten Gemälde 
fehr an die pompejaniihen Wanb- 
malereien erinnert; nur iſt es be- 
zeichnend, daß weder hier noch in 
irgend einer andern biejer Male- 
reien peripektivifche Konftruftionen 
vorfommen, wie in Pompeji fait 
überall, und es ſcheint, als ob die J 
perſpektiviſchen Konftruftionen in __.... A 
Pompeji eine Entartung ber rö- — — 
miſchen ſtilreineren Malerei w ären. Big. 3. Wandmalerei auf weiſſem Grunde ans dem Raume F—G des Plans. 
Diejem Raume eigentümlih find viele ägyptiſche Ornamente und Figuren (auf ums 
ftehender Zeihnung, Fig. 4, nicht erfichtlich), ſowie die Darftellung einer Iſis. 

Legterem Raume ähnlich, auf teils rotem, teils violettem Grunde, ift der Raum D 
bemalt; die darin eingefügten Gemälbe find von befonderer Schönheit (Fig. 5). Bon 
gleiher Qualität find die Gemälde erotifhen Inhaltes in dem Raume E, in weldem 
die Felder auf weißem Grunde von zierliher Architektur umrahmt werben. 

Fragmente eines gelben Zimmers find in wenigen Stüden erhalten; es bleibt ber 
nächſten Zeit vorbehalten, noch vieles davon ans Tageslicht zu bringen. 

Wenn wir die einzelnen in die gemalte Architektur cingefügten Malereien näher 
betradhten, jo finden wir da zwei verjchiebene Gattungen von Gemälden: entweder 
find diejelben auf dunflen Grund und in diefem Falle in der Weife gemalt, wie fie uns 
aus den beiten pompejanijchen Gemälden befannt ift, glüdlic abgewogen in ber Kompo— 
fition, wenn auch nicht immer mit bejonderer Sorgfalt ausgeführt, ober fie ftehen auf 
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weißen Grunde, find dann aber faft immer nur mit braunen Linien gezeichnet, ähn— 
lich wie die Zeihnungen auf den griechifchen Vaſen mit weißem Grunde; nur bie Haare 
und mandmal nebenfählihe Gegenftände find in Flächen gemalt. Der Körper und 
das Gewand ift nur in SKonturlinien gezeichnet und felten, wie z. B. bei Ornamen- 
tirung eines Gewandes, eine zweite Farbe verwendet. 

Die mit Tonnengewölben bededten Räume waren an ber Dede mit zierlihen 
Studarbeiten deforirt, von denen im Mufeum eine große Anzahl fonjervirt wird. Es find 
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Fig. 4. Wanbmalereien auf rotem Grunde auß dem Maume B. 


dies vielleiht die am meiften künſtleriſch durchgeführten Arbeiten dieſer Art, die fich 
würdig denjenigen anreihen, die man in ben latinifchen Gräbern ſehen kann, fie find 
von einer PVirtuofität in der Behandlung, bie unfere Bewunderung erregt unb zeigt, 


wie allgemein dieſe Technik in Gebrauch geweien fein muß, um eine jo bedeutende 
Meifterfhaft zu ermöglichen. 

Die Einteilung der Deden ift ziemlich einfach, zumeift durch Ochjenaugenftäbe bewirkt, 
und bie dadurch entjtehenden Felder find durch Ornamente, Einzelfiguren oder mytho- 
logifhe Darftellungen gefüllt. Sehr häufig kommen ibylliiche oder ländliche Scenen 
vor, buch die wir einen Einblid in das Privatleben des römijchen Volkes befommen; 
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wir werben nicht müde, bald bier den intereffanten Vorwurf, bald dort die Virtuofität 
bes Künftlers zu bewundern, deſſen Darftellungen aus ber Tierwelt von eingehendem 
Naturftudium zeugen. 

Ein zweites größeres Objeft der Ausgrabungen ift ein Feiner Bau, ein Familien— 
grab des E. Sulpicius Platorinus, deſſen Inhalt volllommen qut erhalten fich vorfand. 
Eine ganze Reihe von Nichenurnen, reich ornamentirt und mit vielfadhen figürlichen 
Darftellungen geihmüdt, find jo gut erhalten, als wären fie eben aus ber Werkftatt des 
Künftlers gelangt. An derſelben Stelle fand ſich auch die am Anfang biejes Aufſatzes 
ftehende weibliche Borträtfigur aus Marmor, die bis auf eine fehlende Hand faft ganz qut 
erhalten ift (Fig. 6), ſowie die Porträtbüfte eines Mädchens, welche dem Mufeum zur 
befonberen Zierde gereicht. In diefem Kopfe zeigt ſich wieber glänzend die Bravour 
ber römischen Bildhauer, welche es fo qut verftanden haben, bie richtige Mitte zwiichen 
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Idealismus und Realismus zu halten. Einfach und groß find die Züge des Mädchens 
feftgehalten, ftreng nad dem Mufter ber vollendetiten Idealköpfe, und dennoch jieht 
man es ber Büſte jofort an, daß es ein Porträt ift und daß allen feinen Nuancen bes 
Individuums Rechnung getragen wurde. Die niedrige Stirn, das üppige wellige Haar, 
ber etwas aufgeworfene Mund erinnern ung lebhaft an Gejichter, denen wir heute noch 
in Traftevere begegnen. Weniger gut, faft fchablonenhaft zu nennen, ift ber Kopf eines 
Kindes in Mabafter, ſowie eine große figende Figur des Tiberius, die an berjelben 
Stelle gefunden wurbe. 

Das Mufeum hat noch manden Zuwachs zu erwarten, bis bie Arbeiten einmal 
beenbet fein werben. Man beabfichtigt in nächfter Zeit ein neues Mufeum zu bauen, 
ba ber jetzige Raum für die Sammlung nur proviforifch eingerichtet ift und hoffentlich 
auch bald zu Klein fein wird, ben Zuwachs aufzunehmen. 

Ludwig Hand Fiſcher. 


Die internationale Runftausftellung in Wien. 
Mit Abbildungen. 





I. 
Dfterreih- Ungarn. 


[8 vor kaum anderthalb Decennien das Wiener Kiünftlerhaus nad den Plänen 
Bi des Architekten Weber erbaut wurde, mußten fchon zum Zwede ver allgeiyeinen 
1 deutfchen Ausftellung hölzerne Zubauten errichtet werden. Es wurden ar in 
— den Räumen des Kinftlerhaufes internationale Ausftellungen veranftaltet, die jedoch 
raſch zu gewöhnlichen Meinen Bereinsausftellungen berabfanten. 
Seit dem traurigen Ereignis vom Jahre 1873 war eine lebhafte Agitation im Zuge, 
um die öjterreichifche Regierung zu einer kräftigen Aktion in Sunftangelegenheiten zu bewegen. 
Diefelbe blieb erfolglos. Anfangs 1880 unternahmen die Vertreter der Künftlergenofjenichaft 
und der Wiener Akademie gemeinfame Schritte bei Sr. Majeftät dem Kaifer, um die Orga= 
nifation periodifch wiederkehrender Stantsausftellungen zu erbitten. Diefe kamen jedoch nicht 
zuftande Ein Komits von Kunftfreunden und Kinftlern unter dem Präſidium des kunftlieben= 
den Grafen E. Zichy trieb hierauf die Mittel auf und veranftaltete die jegige internationale 
Ausftellung, von vielen Seiten aufs entgegentommendfte unterjtügt. 

Indem wir unfern Bericht mit der Befprechung der Hfterreihifchen Abteilung beginnen, 
lünnen wir unmöglic deren auffallende Unvollftändigkeit!) unbeſprochen laffen, da die Sadye 
mehrfach und nicht ohne Bitterfeit öffentlich erörtert worden ift. Ohne uns in Einzelnheiten 
einzulaffen, möchten wir nur einige allgemeine Gefichtspuntte aufftellen, deren Nuganmwendung 
auf die Vorgeſchichte der Austellung unausgeführt bleiben mag. 

Bor allem wollen wir hervorheben, daß der Wiener Künftlerfchaft in den fchweren 
Zeiten, über die fie mit Recht klagt, vor allem feftes Zufammenhalten und Einigkeit Not 
thut; denn nur auf diefe Art werden die Schwierigkeiten zu überwinden fein, die einem gedeih— 
lichen Aufſchwunge der Kunft auch in Ofterreich im Wege ftehen. Soll aber die jegige Aus- 
ftellung ebenfo glänzende Nachfolgerinnen haben, und dabei die öfterreichifche Kunſt in be= 
deutenderer Weife repräfentirt fein, fo muß die Veranftaltung der Ausftellungen vom Staate 
übernommen werden. Die zielbewußte Wiener Kiünftlerfchaft wird dem nicht nur nicht ent= 
gegenarbeiten, fondern darin die Erfüllung eines Wunfches fehen, den fie ja ſchon zu verwirk— 
lichen tradhtete, Daß dann der Akademie der bildenden Künfte die Führung zufallen wird, 
fann jedem nur erwünfcht fein. Es Hingt recht ſchön und recht tapfer, wenn man erflärt, 
die offizielle Kunft fei entbehrlich, ein Gegenfag gegen das Kunſtbureaukratentum für die Ent— 
widelung der Kunft fei erfprieflih, aber wahr ift es nicht. Nur im Schatten der großen 
Kunft kann auch die Heine gedeihen, die fonft gar zu leicht in die Geleife gerät, die durch 
die Bedürfniſſe des Heinen Kunftmarktes und die unberechenbaren Launen der Kunftliebhaber 
entjtanden find. Ebenfo muß aber das Ausftellungsweien von Staatswegen geleitet werden, 





1) Bon den ausgeftellten Werken find: 25%, Skulpturen, nur 5%, hiftorifche Bilder, 10%", Porträts, 
170, Genre, 20% Landſchaften, 2149, Ardhitefturbilder, 6%, Tierftüde und 8%, Stillleben, alſo um 3%, 
mehr als hiſtoriſche Bilder. 
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da es fonft zu einem Markte im Heinen Stile herabfinkt, zum Schaden gerade des Kunſt-— 
bandeld, Wenn die Kunft eines Landes auf einer Ausitellung eine unbedeutende Rolle fpielt, 
jo wird diefes Land ſchlechte Gefchäfte machen; wenn eine Abteilung durch bedeutende Arbei- 
ten imponirt, fo wird das Verkäufliche auch wirklich verlauft werden. Freilich erwächſt der 
Akademie aus der hohen Mifjion, — die Kunſt eines Landes zu führen, — auch die Ver— 
pflichtung, keinerlei abfchließende Tendenzen auftommen zu laffen, es müſſen ſich alle Mit- 
glieder, auch jene, die nur als hoher Schmud der Anstalt angeheftet find, diefer einen Pflicht 
bewußt fein, daß die Akademie vor dem. Gegenfag mit der freien Kinftlerfchaft zu bewahren 
fei. Nur aus ihrer Einigkeit mit der Künftlerfchaft wird die höchite Pflegeftätte der Kunſt 
auch die nötige Kraft fchöpfen, um bei der Regierung mit Nachdruck für eine großartigere 
Kunftpflege einftehen zu lünnen. 

Die befcheidene Stellung, welche der öfterreichifchen Kunft leider auf der diesmaligen 
Ausftellung beſchieden ift, fei der Regierung eine laute Mahnung, daß auch fie ihre Pflicht 
thbue! E8 wurden zum Zwecke von Staatsankäufen und für Herftellung goldener Medaillen 
30000 Fl. bewilligt; diefe Summe ift ungenügend und würde noch nicht ausreichen, wenn fie 
verdreifacht worden wäre Die Franzofen find nicht in Berlegenbeit, wenn es ſich darıım 
handelt, ihr Preftige auf dem Gebiete der Kunft bei irgend einem friedlichen Wettkampfe zu 
erweifen; fie wiffen, woher fie die Perlen nehmen können, wenn es gilt, der Kunft im eigenen 
Haufe Feite zu geben, oder in der fremde zu glänzen. Jedes bedeutende Talent, wenn es 
ein hervorragendes Wert fchafft, hat die fichere Ausficht, e8 vom Staate angefauft zu fehen, 
wagt ſich alfo auch an Themata, die im Kunfthandel unmöglid find; jede tüchtige Peiftung 
der Züglinge der Billa Medici wird erworben; jedes Bild, das auf einer Austellung Sen— 
fation erregt, gekauft. So entitand die Sammlung des Palais Yurembourg, welche in der 
Wiener akademiſchen Galerie leicht ein Seitenftüd erhalten könnte, deren Sammlung moder— 
ner Bilder jegt von vielen Heinen Privatfammlungen übertroffen wird, weil fie ganz 
ſyſtemlos angelegt ift. 

Wir verweilen bei dieſem Gegenftande etwas länger, weil das Gefagte in vieler 
Hinficht auch für Deutjchland gilt, wo es wahrlicd Not thäte, daß der große Reichskanzler 
auch noch die Organifation des Kunftwefens in die Hand nähme, um der Zerfahrenheit ein 
Ende zu machen und etwas im großen Stil zu fchaffen, was der deutfchen Kunſt zum Siege 
über die franzöfifhe verhelfen könnte. Bleibt das Ausſtellungsweſen fich felbft überlaſſen, fo 
wird es gar bald einem unaufhaltfamen Berfalle entgegengeben. 

ALS Hauptbild der öfterreichifchen Abteilung, zu deren Betrachtung wir uns nun wenden 
wollen, ift 9. v. Angeli’s Porträt der Fürſtin Montenuovo zu bezeichnen, welches unter den 
Werfen des Meifters felbit einen hervorragenden Pla einnimmt. Dan wäre verfucht zu 
behaupten, Angeli habe fein befjeres Porträt als diefes gemalt, wenn nicht im Heinen Neben- 
ſaal Das ebenfo meilterhafte Porträt Manteuffels prangte. Es wäre fehr intereffant gewefen, 
beide Bilder nebeneinander zu fehen und durch den Vergleich zu beobachten, wie Angeli einer= 
feit8 Die durchgeiftigten ariftofratifchen, zarten Züge mit vornehmer Zurüdhaltung und feiner 
Empfindung, wie er andererfeits das Bildnis des fchneidigen Kriegerd markig und kräftig 
wiedergegeben hat. Man ift unwillkürlich verfucht, die beiden Porträts mit den beften Arbeiten 
diefer Art in den anderen Abteilungen zufammenzuftellen. Wenn man nad) Meiftern vom 
Range Angeli's fucht, fo kann in Deutfchland nur von Lenbach gefprochen werden, während in 
Frankreich außer Bonnat aud) Lefebvre, Duran, Fleury und Fantin-Latour herangezogen werden 
müſſen. Lenbach charakterifirt ebenfo ſcharf und geiftreich wie Angeli, aber er fommt zum 
Ziel, indem er vielfache, oft ganz verfehlte Berfuche macht, wie in dem mißlungenen Familien- 
porträt des Prinzen Ludwig von Bayern, während Angeli feine Mittel mit ſolcher Meifter- 
ichaft beherrfcht, daß er ohne Schwanken das Nichtige trifft. Lenbach läßt ganze Partien 
feiner Porträts unfertig und zwar nicht nur die Hände und Nebenfächliches, fondern auch fehr 
Wichtiges, wie zum Beifpiel die Kindergefichter auf dem genannten Familienporträt, die Stirne 
und Nafe auf dem Porträt Bismards; Angeli vollendet wie ein alter Meifter befter Zeit 
alles mit gleicher Liebe; die Nofen auf dem Porträt der Fürftin Montenuovo find das beit- 
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gemalte Blumenfticd der Ausftellung, die Hände ein ebenſolches Meiſterſtück wie der Kopf; 
Lenbach hat viel Fopirt und zwar unnachahmlich gut Topirt, er kann ed darum ſchwer zu 
einem individuellen Fünftlerifchen Gepräge bringen, fondern verfucht es einmal zu malen wie 
Rubens (die Frau mit dem roten Ärmel), ein andermal wie Belasquez, freilich ohne feine 
Vorbilder zu erreichen. Angeli ift ein umabhängiger Künftler, der den alten Meiſtern da— 
durch näher lommt als Lenbach, daß er die Natur unmittelbar betrachtet, empfindet und 
wiedergiebt. 

Unter den Franzofen find Bonnats Porträts von Grevy und Cogniet, Angeli's Manteuffel 
an die Seite zu ftellen. Der franzöfifche Meifter wählt mit Vorliebe für feine Porträts ganz 
ſchwarze Hintergründe und Heidet die Figuren in Schwarz, um den Kopf zu um fo grüßerer 














dia. 1. Porträt deB Grafen €, FR von Hans Makart. 


Wirkung zu bringen; wie er eine preußifche Uniform beherrſchen, wie- er eine zarte Dame malen 
würde, mißte erft gefehen werden; wir glauben dem franzöfifchen Meifter kein größeres Kom= 
pliment machen zu können, als dag wir ihm Angeli an die Seite ftellen, von dem wir übrigens 
glauben, daß fein Können und Empfinden biegfamer, beweglicher und weniger an bejtimmte 
ftarfe Lichteffekte gebunden if. Duran ift nicht fo ungefucht und einfad) wie Angeli, Fantin— 
Yatour nicht fo kräftig, Leſebvreis Porträt der Frau Horteloup ift nicht fo breit gemalt, wie 
Angeli's Bild. 

Wenn alfo aud) die öfterreichifche Abteilung der Ausftellung im Ganzen nicht den bes 
rechtigten Wünfchen und Erwartungen entfpricht, jo fann fie fi) doc) rühmen, eines der beften 
und jeinften Porträts der Ausftellung zu beherbergen. Neben Angeli’s Bildern intereffirt zu— 
nicht Makarts Porträt des Grafen Edmund Zichy (Fig. 1), welches, wie im Flug hinge— 
worfen, den malerifch ſchönen Kopf des ungarifchen Magnaten wiedergiebt und in der ganzen 
Art der Auffafjung und Behandlung den Meifter verrät, der gewohnt ift, große figurenreiche 
Bilder zu malen. Man möchte fagen, es fei Das Makartſche Porträt nicht fo von immen 
berausgenrbeitet wie die Bildniffe Angeli's; die Auffaffung haftet mehr am Äußern. Dasfelbe 
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gilt von dem Porträt der reizenden Frau Tefchenberg, einem jener Koftiimbilder, wie fie nur 
Malart zu arrangiren weiß, dag wir an fie glauben, während wir fonft den Gedanken einer 
Masterade nicht los werden können, wenn wir moderne Menfchen in fremdartigem Gewande 
porträtirt fehen. Canon hat diefe Klippe in einem von ihm ausgeftellten Frauenbildnis nicht - 
glücklich umfchifft; doch ift uns das Porträt trotzdem fehr wert, da der Kopf in Zeichnung und 
Farbe fo 'meifterhaft behandelt ift, daß wir das Koftiim gerne vergeffen. Canon hat außerdem 
das Porträt der Königin von Serbien und das eines Funftliebenden Wiener Arztes, Dr. Scholz, 
ausgejtellt, beide in der bekannten Art des Künftlers, alte Meifter bis auf den gelbgewordenen 
Firnis nachzuahmen, im übrigen aber fein charakterifirt, diskret behandelt und mit großer 
Meifterfchaft gemalt. 

Ev. Charlemonts Porträts einer Dame mit fhwarzem Hut und eines Mädchens in 
Weiß auf buntem Tapetenhintergrund find fehr intereffant, infofern man daraus entnehmen 
fann, daß Paris doch nicht immer von gutem Einfluß auf unfere Künftler ift und mandmal 
wirklich große Talente von beveutendem Wifjen auf Abwege drängt. Wertheimer, der in 
Wien feine Sturms und Drangperiode durdjlebte, fcheint auf dem Wege zur Klarheit zu 
fein; fein Borträt des. befannten Schriftitellers Jules Berne ift eine anertennungswerte Leiftung. 
VAllemands Porträt des unglüclichen Generals Uchatius ift recht unfcheinbar in der farbe, 








Fig. 2. Idylle, von K. Fröſchl. 


faft nüchtern, aber durch fcharfe Charakteriftit ausgezeichnet. — Auffallend ift der Umstand, 
daß fehr wenige Bilder polnischer Maler, die doch auf der legten internationalen Ausftellung 
in München fo Bortreffliches und in großer Zahl ausgeftellt hatten, auf der Wiener inter- 
nationalen Ausjtellung zu finden find. Zu den talentvolliten der jüngeren Polen gehört 
Adalbert Koſſak. Sein Porträt wird zwar von dem lebendigen Reiterbild „Schlußmanöver 
bei Sadova Wifznia“, welches er ebenfalls ausgeftellt hat, übertroffen, ift aber ein markig 
gezeichnetes gutes Bild. Mit Rumplers Heinem Porträt feiner Mutter wollen wir die 
Keihe der Bildniffe fchliegen, nicht als fei e8 im Range das geringfte, fondern weil es be— 
ſcheiden in der Form und durch die vertraulich Hingende Auffchrift „Meine Mutter“ gewifler- 
maßen nur für Freunde ausgeftellt ift und fich von den großen Repräfentationsporträts 
abjeits ftellt. Und wahrlich, es haben das Bild nur Rumplers Freunde aufmerkfam betrachtet, 
denn wer es beichaut, muß des Künftlers Freund und Berwunderer werden. Ich bin überzeugt, 
daß mir fein Kunftverftändiger widerſprechen würde, wenn e8 aufs Klaffifiziren ankime, und 
ich ftellte Rumplers Porträt feiner Mutter gleich nad Angeli. Es ift eines jener Bilder, 
vor denen man die Schwierigkeit fühlt, mit Worten zu jchildern, was der Maler mit Pinfel 
und Farbe gefagt bat, denn wenn wir auch alle technifchen Vorzüge des Bildes, die reifen 
Haren Töne, den Schmelz der Farbe, ihre Leuchtkraft und Tiefe, wenn wir die einfache und 
präzife Zeichnung betonen, fo wiegt das alles nicht foviel wie die tief empfundene Auf: 
faflung. 

Sehr lückenhaft ift die Vertretung der öſterreichiſchen Hiftorienmalerei. Makart hat 
feines feiner großen Bilder ausgeftellt, fondern debütirt mit einer feiner älteren Arbeiten, 
die nicht alle Borzüge aufweilt, welche uns fonft an Mafarts Bildern erfreuen, dafür 
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aber einen, der nicht immer des Meifters Werke auszeichnet: es ift ein Mar erzählter Borgang, 
es ift der Ausdruck ftarfer Empfindungen; das Bild ift geichloffen komponirt. Dargeftellt 
ift der Tod Kleopatra's: die ſchöne Königin liegt auf einem Ruhebett und fegt foeben die 
giftige Schlange an, die fie an der braunen Sklavin erprobte. Ein Dienerin verhüllt das 
Geficht, um das Entfegliche nicht zu fchauen, und wirft ſich wehllagend auf das Fußende des 
Ruhebettes. Cine Flamme des Kandelabers beleuchtet unheimlich das Gemach. Makart hat 
es vermieden, mit archäologischen Zuthaten zu glänzen, oder gar in der Art Alma Tadema's 
ein ägyptiſirendes archaiftifches Bild zu malen; er bringt nur das rein Menfchliche zum 
Ausdrud und weiß durch wenige Nebenfachen dem Ganzen die notwendige Lokale Färbung 
zu geben. 

Nächſt Makart ift eines begabten Schülers von Feuerbah und Geröme Erwähnung zu 
thun, deſſen Bilder zwar totgehängt worden find, der aber auch im düfteren Raum der Ber: 
bannung ſich zur verdienten Geltung durchringt. Adalbert Hynais hat in Paris fehr ent— 
ſchiedene Fortfchritte gemacht. Im feinem Samfon war nod) manches Trübe und Unfchöne, 
während er jegt mit feinen Bildern fir das Nationaltheater in Prag auf einem Punkt ange- 
langt ift, der und das Schönfte von ihm erwarten läßt. In den zwei figurenreichen Apotheo— 
fen fteht Hynais ſtark unter der Einwirkung Baudry’s, defien barode Anwandlungen ihn be= 
einflufien; das dritte, leider befonders ſchlecht gehängte Bild „Der Frühling“ ift frei von jenen 
Abfonderlichkeiten, poetifh, innig empfunden und meifterhaft ausgeführt; Franz Zenifet hat 
nach Art der Schwindichen Reihenbilder das Märchen von den Bremer Stadtmufitanten ſehr 
hübſch dargeftellt, wird aber von Schwaiger übertroffen, der fid) nicht nur in Äußerlichkeiten 
an fein Vorbild hält; er fchreitet auf dem von Schwind gebahnten Wege vor, verſteht es aber 
dabei, feine eigene ſtarke, fünftlerifche Individualität auszuprägen. Ein moderner Bafari hätte 
von Schweiger ſehr merkwürdige Dinge zu erzählen, die leider ein arger Hemmſchuh find für 
die völlige Entfaltung und Produktivität des genialen jungen Mannes, der e8 zu großer Be- 
deutung bringen könnte, wenn er des Lebens ernſte Führung erlernte und fic zu innerer Frei— 
beit emporarbeitete. Das ausgeftellte Bild „Der Waflergeift“ ift unferen Leſern aus einer fehr 
gelungenen Radirung bekannt. — Die Feitzugsbilder von Fur find mit vielem Geſchmack be- 
handelt und eine fehr angenehme Erinnerung an das herrliche Felt, um deſſen Anordnung 
Fur felbit ein bedeutendes Berdienft fih erworben hatte. — Was die üfterreichifche Abteilung 
fonft noch an hiftorifchen Bildern aufweilt, wäre bejjer unausgeftellt geblieben. Ganz uner- 
Härlich ift es, wie die Jury Schülerarbeiten zulaffen konnte, die bei einer akademiſchen Schul- 
ausftellung recht gut, bei einem internationalen Wetttampf aber durchaus nicht am Plage 
find, Auch von älteren Künſtlern hätten verfehlte oder Frankhafte Verſuche mit Entſchiedenheit 
abgewiefen werden müſſen. In die Schlacht, foll fie gewonnen werden, nimmt man nicht 
Kinder, Schwächlinge und Kranke mit, und felbit Generäle, die Fehler machen, läßt man 
lieber zu Haufe. 

Unter den Genrebildern der öſterreichiſchen Abteilung gebührt die Palme dem Lieblichen 
Bilde Rumplers. Das „Schmeichelligchen“ ift eine volltommen reife und vollendete Yeiftung 
des jungen Meiſters. Eine ſchöne junge Bauerndirne figt in einer Vorratskammer und fchidt 
ſich an, ihre Butterbrot zu verzehren, während ein Kätchen auf ihren Schultern balancirend 
fih an fie anfchmiegt und ſchnurrend um eine milde Gabe bittet. Das Mädchen lacht voll 
und herzlich. Das Bild ift fehr breit und kräftig gemalt und von einer fo tiefen, fchönen, 
fatten Färbung, daß fchon die koloriftifhen Vorzüge unfern Beifall rechtfertigen. Wie befeelt 
die Zeichnung ift, werden die Lefer aus der Radirung erfehen, die wir ihnen mit einem ber 
nächiten Hefte vorführen werden. Ein fehr vornehmes, gediegenes Werk von feinttem Ton, 
voll Anmut, find die beiden Venetianerinnen von E. Blaas. Ein Fräulein, zart und blond, 
fieht zum Fenſter heraus, während ihre braume Dienerin mit italienifcher Vertraulichkeit fich 
ebenfalls ans Fenſter drängt. Der Gegenfag zwifchen den beiden Mädchen ift nicht grob 
marlirt; e8 find zwei verfchiedene Blumen, eine jo ſchön wie die andere, eine Purpurroje und 
eine Nachtviole. Dem Bilde hätte ein bejjerer Plag gebührt. Es macht ſich jet bei Aus- 
ftellungen das dekorative Prinzip übermäßig geltend; man follte doch in erfter Linie das Beſte 
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zur Geltung zu bringen trachten, und es dürften erjt in zweiter Pinie andere Rüdfichten Beach— 
tung finden. Auch Schönns zwei vortrefflihe Bilder: „Marktfcene aus Tunis“ und „Römiſche 
Winzer“ kommen an der lichtlofen Wand des Saales nicht zur vollen Geltung. Man kann 
zu manchen Tageszeiten nur mit Mühe die Schönheiten der reichen Kompofition und fein 
durchdachten Gruppirung herausfinden, und ein guter Teil des Farbenreizes geht ganz ver— 
Ioren. Karl Fröfchl erfreut uns mit einem feinempfundenen idylliſchen Bildchen (Fig. 2), auf 
welchem wieder eines jener lieblichen Kinderfigürchen angebracht ift, die dem Kinftler den Ruf 
eines der beiten deutichen Kindermaler verichafften. Merkwürdigerweiſe hängt diefes feine Bild 
body) über zwei Mittelmäßigkeiten, die von Nechtöwegen in der Ausftellung überhaupt feinen 
Plap hätten erhalten follen, Friedläinders Invaliden find bis auf die umwermeidliche 
Langweiligkeit folder alten Haudegen treu gefchildert. Probit ift diesmal nicht glüclich ge— 
weien. Charlemonts Antiquar aus alter befjerer Zeit läßt uns feine jegige Richtung nur 
noch lebhafter beflagen. Franz Ruben bat ein intereffantes Motiv zur Darftellung gebracht 
und mit gewohnter Sefchidlichkeit behandelt, fo daß wir diefe „Tauben von S. Marco“ als die 
beite bisherige Leitung des vortrefflihen Künſtlers bezeichnen fünnen. Karger bat ein Bild 
nad Art alter Titelblattzeihnungen ausgeftellt, eine anmutige Spielerei. Bernatziks 
Prozefjion (Fig. 3) ift troß der tintigen Schatten ein fehr gutes Bild; Landfchaft und Figuren 
find mit gleicher Yiebe malerifch durchgebildet. Prati ift ein vielverfprechendes Talent. 
Kozakiewicz hatte an feinen langweiligen Judenköpfen offenbar felbft feine rechte Freude; 
wir auch nicht, fo forgfam fie durchgebildet find. Stödler ftellte ein fehr gutes Aquarell 
aus, eine Nähſchule darftellend; Greil bat befonders im feiner Schulprüfung fehr glüd- 
lie Figuren fo daß deffen Aquarell trog mancher Unvolltommenheiten befonders der Farben 
gebung, zu den befieren Arbeiten der öſterreichiſchen Abteilung gehört. N. Makic aus 
Kroatien hat außer dem ſchon früher einmal befprodhenen Bilde „Slawoniſche Gänſehirtin“ 
(Fig. 4) eine „Sartenfcene* ausgeftellt, die mit Rückſicht auf Naturtreue einen entſchiedenen 
Fortſchritt des Künſtlers bezeichnet und durch Farbe wie durch Technik das lebhafte Intereſſe 
der Künſtler und Kunftfreunde erregt. 


Unter den Tiermalern Öfterreichs ift Thoren obenan zu nennen; feine Kühe, ein 
Hauptwerk des Meifters, zeigen ihn von der beiten Seite, Die weiße Kuh, weldye die zwei 
fimpfenden Hähne mit ftupider Neugierde betrachtet, gehört zu dem Beſten, was an Tier= 
bildern auf der Austellung zu finden ift. Nächft Thoren find Julius Blaas und Pau— 
finger lobend zu erwähnen. 

Die Landfchaftsmalerei ift in der öfterreichifchen Abteilung ſtark und fehr gut vertreten, 
was durchaus nicht auffallend ift, da die don Albert Zimmermann herangebildeten jungen 
Meijter in befter Manneskraft wirken und die Situation nicht nur unmittelbar beherrſchen, 
fondern aud ihren Einfluß bei den jüngeren Nacyfolgern geltend machen. Neben Ruf, 
Schindler, Ribarz und der ihnen geijtesverwandten Tina Blan find Schäffer und Remi 
van Haanen an erfter Stelle zu nennen. Seelos und Halausfa fchließen ſich würdig an, 
und die jüngeren Darnaut umd Fiſcher ftreben ihnen erfolgreich nad. R. Ruß hat zwei 
Bilder ausgeftellt, eine Ruine mit großer Staffage und eine Strandlandfchaft. Letztere, 
eine fehr bedeutende Peiftung, erinnert an A. Achenbachs Bilder von der Nordſee. Es 
ift Die der‘ einzige Umftand, der uns den Genuß des Bildes trüb. — Schindler 
bat eine ganze Serie von Bildern ausgeftellt. Die zwei italienischen Gärten find ſchön aufs 
gefaßt, haben aber nicht jenes Fräftige Licht, welches beifpielsweife den „Bauerngarten“ 
Scyindlers im großen Saal auszeichnet, in weldyem alles gligert und ftrahlt. Auf dem köſt— 
lichen Heinen Bilde der „Mühle“ ift das fchäumende und fprudelnde Waffer mit wohldurch— 
dachten technischen Kunftgriffen unnachahmlich wiedergegeben. Die in der vorigen Jahresaus- 
ftellung durch eine Medaille ausgezeichnete „Fernſicht“ desfelben Meifters haben wir feinerzeit 
beiprochen; die Har leuchtende Luft, die fein behandelte Ferne finden einen energifchen 
Gegenfag in der übrigens etwas flach geratenen Partie des tiefgefärbten Vordergrundes. 
Mit dem „Kanalbild von Amſterdam“ fchließt fih Tina Blan ganz unmittelbar an Schindler 
an umd erreicht ihn fowohl in der feinen barmonifchen Stimmung als aud, in der tedhnifchen 
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Geſchicklichtei. Sie malt wahrlich wie ein Mann. Ihr Praterbild ift wohl etwas grün 
geraten, aber fonft vortrefflih, Mar und hell wie ein Frühlingstag. Auguft Schäffer hat 
fi) mit zwei Bildern eingefunden. Seine Partie an der Adria ift eines der fhönften Land— 
ſchaftsbilder der Ausftellung, groß gedacht, breit behandelt, von ungewöhnlicher Glut und 
Leuchtkraft der Farbe, edel in den Pinien und Mar im Ton, ein Bild, volllommen geeignet, 
der Wiener Landichaftsichule zu einem ehrenvollen Erfolge zu verhelfen. Ribarz hat nur 
einige untergeordnete Arbeiten eingefchidt, Jettel leider gar nichts, und der treue Schüler 
des unglüdlichen Selleny, Seelos, nur einige Heine ältere Arbeiten, die gerade hinreichen, 
um und feinen Namen in Erinnerung zu rufen. Ban Haanen ift dur eine ſchöne 
Winterlandfhaft würdig vertreten; er weiß dem fo oft behandelten Thema wieder neue 
Reize abzugewinnen. Darnaut macht mit Bernagif und Fifcher in uns die Hoffnung rege, 
ed werde die Wiener Landfchaftsfchule neue Blüten treiben. Das große Bild Darnauts ift 
fehr fleifig durchgebildet, doch hat er das zu reiche Motiv noch nicht völlig bezwungen. 
Fiſcher ift reifer und beberrfcht mit großer Sicherheit die von ihm mit Vorliebe dargeftellten 
orientalifchen Vorwürfe. 











Fig. 3 Prezeſſlſon in Dürenflein, von W. Bernagif. 








Das Stillleben ift und bleibt das niedrigfte Fach der Malerei, wenn es auch mit noch 
fo großem Gefchid behandelt wird, Es gehört eine ftarfe Dofis Selbftverleugnung oder Ge: 
nügfamleit dazu, ein ganzes Leben lang nichts anderes als leblofe Gegenſtände abzutonterfeien. 
Wenn ein Anfänger feine Kräfte daran probirt, fo möge er den billigen Lorber hinnehmen, 
als Sporn zum Weiterftreben; hat fich aber ein begabter Maler einmal völlig auf dies Fach 
befchränft, und können wir nicht umhin, auch fein Streben zu würdigen, jo muß er fi 
darein finden, daß das Lob leichter ind Gewicht füllt. Unter den Wiener Stilllebenmalern 
genießen Hugo Charlemont und Schödl einen wohlverdienten Ruf. Charlemont erfreut 
uns mit einer Reihe von trefflic durchgebildeten Bildern, an denen wir das geichmadvolle 
Arrangement der dargeftellten Gegenſtände ebenfo fehr bewundern, wie die vorzügliche ma= 
lerifche Ausführung. Das große Stillleben mit der Silberfchüffel, von denen wir (fig. 5) 
eine Heine Abbildung dem Terte beigeben, erfcheint als das befte darunter, weil es aud in 
der Farbe fehr wahr und einfach it. Charlemont beobachtet Ton und Polalfarbe meift mit 
richtigem Blid und zeichnet fcharf und beftimmt, begnügt fi) aber mit einer breiteren malerifchen 
Behandlung, während Schödl feine immer Meinen Bilder in der Art altniederländifcher 
Kleinmeifter durchführt. Dft ſahen wir von Schbödl ganze Interieurs mit feltener Liebe 
durchgebildet, wobei wir dann freilich um fo lebhafter die Figuren vermißten. Auf dem einen 
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der jetzt auögeftellten Bildchen find arabifche Kunftgegenftände dargeftellt; die Perlmutter— 
inkruftation, das Metall und die Stoffe find dabei mit gleicher Meifterfchaft gemalt, und bei 
der minutiöfeften glatten und eleganten Technik verlieren die Bilder doch nicht an Kraft und 
breiter Lichtwirfung. Frau Pönninger malt Blumen in flotter, ficherer, freier Weife und 
wird nicht füß, felbjt bei der füheften NRofenfarbe, was für eine Frau gewiß ein recht erheb- 
liches Verdienſt ift, welches wir auch dem Fräulein Wiefinger zuerfennen müſſen. 

Die öfterreihifchen Bildhauer haben fich in fehr hervorragender Weife an der Aus— 
ftellung beteiligt. Die Träger des neuen Auffhwunges der Bildhauerei in Öfterreich find 
würdig vertreten, Zumbufh, Kundmann, Tilgner, Weyr voran. Zumbufh bat zwei 
prächtige Figuren vom Maria-Therefiamonument ausgeftellt, welche zwar ſchon für fih ab» 
gefchloffene Kunſtwerke erflen Ranges darftellen, aber das Intereffe noch lebhafter erregen 
würden, hätte man eine Skizze des ganzen Monumentes ausgeftellt und fo dem Beſchauer 
die ganze Bedeutung der Figuren Mar gelegt. Es wäre dies vielleicht noch nachträglich, 
möglich, und Meiſter Zumbuſch würde dafür gewiß Dank ernten. Kundmann ftellte 
drei Arbeiten aus: die Porträtitatue Des für Marienbad hochverdienten Abtes Reitenberger, 
ein Grabrelief die „Mutterliebe* darftellend, und ein Kinderporträt. Diefe Werke find ganz; 





Big. 4. Slawoniſche Ginfehirten, von Mafie. 


befonders geeignet, Kundmanns künftlerifhe Individualität zu dharakterifiren; es kommt in 
ihnen des Meifters feines, weiches Empfinden, feine Milde und zarte Grazie zum vollen 
Ausdrud. — Tilgner und Weyr find geiftesvenwandt. Tilgner hat außer den lebenswahren, 
geiftreich behandelten Porträts des Grafen Zichy und des Profeffors Angeli und der Porträt» 
ſtatue Karls V, auch zwei Figuren ausgeftellt, die in vollfommenem Fünftlerifchen Gegenfag zu 
einander ſtehen. Die orientalifhe Tänzerin ift verfehlt bis auf die falfche Patina, während 
die überlebensgroße Amorette auf dem Delphin ein vollendetes Kunſtwerk von feltener Schön» 
heit ift, defien breite, weiche große Formen, defien lebendige anmutige Bervegung das höchſte 
Lob verdienen. Der Kopf ift von unnachahmlicher Lieblichkeit und Naivetät. Weyr hat 
einen Tafelauffag und eine Porträtitatue Kaifer Karls VI. ausgeftellt, die in diefen Blättern 
ſchon befproden wurde Die vom Künſtler felbit bergeitellte Zeihnung (Fig. 6) ſchmückt 
unfern Bericht und giebt dem Pefer ein Bild von dem fchönen Aufbau des Tafelauffages, 
defien reiche Kompofition keines Kommentars bedarf, da alle Figuren auf demfelben durch 
Attribute deutlich gemacht find. Sie ftellen die bürgerlichen und häuslichen Tugenden des ges 
feierten Jubelpaares dar, dem der Auffag zur goldenen Hochzeit gewidmet wurde. Eine Reihe 
von Heinen emaillirten Porträtmedaillons der fehr zahlreihen Nachkommenſchaft umgiebt den 
Fuß der mit Blumen gefhmücdten unterften Schale Wir glauben, daß diefer reihe ſchöne 
Auffag durd eine wohl verteilte Emaillirung bedeutend gewonnen hätte. Feurſtein in 
Rom, der in den legten Jahren große Figuren für die Diafovarer Domkirche ausfüihrte und 
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ein fehr ſchönes Grabmal für Vorarlberg berftellte, hat nur zwei Heine Büftchen, Amor und 
Pſyche, ausgeftellt, die wie befcheidene Beilchen neben den glatten pruntenden Italienern im 
Stiegenhaufe ziemlich unbeachtet blühen, obwohl fie ein befleres Los verdient hätten. Löhers 
und Kalmfteiners Borträtbüften find fehr verbienftlih, und auch Beyers Kinderporträt 
ift recht gut, obwohl es neben Kundmanns Kinderbüftchen verliert. Rygers Faun fieht 
entfchieden eher einem alten Juden gleih. Pendl, Brenek, Lar bringen gute Porträtbüften, 
Pehan eine lebendig fomponirte und fehr gut durchgeführte überlebensgroße Barbarengruppe, 
Düll einen fleigig ftudirten „Chriftus im Grabe“ und Strobl einen vortrefflichen Perjeus, 
an welchem das Musfelfpiel bei der momentan erregten Bewegung mit lobenswertem Ge: 
ſchick behandelt ift. 

An diefer Stelle haben mir einen bedeutenden Gaft zu begrüßen, der auch einft der 
Wiener Akademie angehörte. Es ift dies I. E. Boehm in London, der Sohn des berühmten 
Medailleurd und Sammlerd. Sein Carlyle ift eine fein inbividualifirte, mit gefundem 
Realismus behandelte Statue, Monumental ift fie freilich nicht gedacht, und es würde die 
Figur, in Heineren Dimenfionen durchgeführt, befier wirken. Die Terratottabüften desfelben 
Künstlers find ebenfo intim behandelt wie der Kopf Carlyle's. 

Profeffor König hat eine Reihe Heinerer Arbeiten ausgeftellt. Der feinfinnige Künftler, 
der zugleich ein trefflicher Lehrer ift, bewährt auch in den ausgeftellten „Niren“ wieder feine 
poetifche Erfindung. Die ſchönen Lolofjalen Porträtbüften von Pönninger und Fuß, fowie 
Rathausky's „Friedensengel“ müſſen auch noch lobend erwähnt werden. 

Die Klleinmeifter Tautenhayn und Scharff haben eine Reihe ſchon öfter befprochener 
Arbeiten ausgeftellt und uns ein hochintereſſantes Gefamtbild ihrer Arbeiten aus den legten 
Jahren geboten. Auch hier werfen wir umwillfürlic den Blid auf die franzöfifchen Leiftungen 
diefer Art und können mit hoher Befriedigung Fonftatiren, daß unfere Mebdailleure den Ber: 
gleich nicht zu fcheuen brauchen. Während Tautenhayn fich durch feine figlirlichen Kompoſi— 
tionen ausgezeichnet — der filberne Schild mit dem Kampf der Kentauren und Yapithen 
ift ein Meifterwerk erften Ranges —, zeigt ſich Scharff fehr bedeutend als Porträtift. Beide 
Künftler ergänzen fich auf diefe Art zum hoben Ruhm der öfterreichifchen Medailleurkunft, 
die ja befanntlich auf ſehr guten Traditionen ruht. 

Daß die öſterreichiſche Kupferſtechkunſt auf der internationalen Ausſtellung einen — 
ragenden Platz einnehmen werde, war vorauszuſehen, da William Unger ſich an derſelben 
beteiligte. Diefes ausgezeichneten Meifterd Werke find feit Jahren eine Zierde unferer Zeitfchrift 
gewefen, e8 wurden ja die Meifterwerke Ungerd aus der Braunfchweiger und Kaffeler Galerie 
in diefem Blatte zuerft publizirt, und aus dem Zuſammenwirken des berühmten Radirers und 
des Gelehrten, defien Name als Flagge diefe Zeitfhrift ſchmückt, hat fich eine weitere Gemeins 
haft und ein treues Zufammenhalten ergeben, dem wir das in der Ausftellung aufliegende 
bochbedeutfame Wiener Galeriewerf verdanken, welches Unger auf der Höhe feines Könnens zeigt. 
Ein fehr bedeutendes Kunſtwerk ift ferner Ungers große Radirung eines Porträts von Angeli. 
Der geiftreihe Kopf des kunftfinnigen Nikolaus Dumba erfcheint in derfelben wie gemalt, 
die männlihe Schönheit der Züge ift wie in einem doppelten Spiegel gezeigt, indem zwei 
ebenbürtige Künftler wie Angeli und Unger ihre Vorzüge vereinen, um fie wiederzugeben. 
Hrahovina’s fernige Nadirungen nad) italienischen Bronzen haben wir in diefer Zeitfchrift 
fhon eingehend gewürdigt, Wörnle's fchöne Arbeiten find den Leſern ebenfalls befannt, auch 
Klaus bat zahlreiche Proben feines Talents für diefes Blatt geliefert. Mit Anerkennung zu 
erwähnen find ferner die trefflichen Stiche Meifter Sonnleitners, welche namentlich durch die 
Publikationen der eifrigen „Gefellfchaft für vervielfältigende Kunſt“ befannt find, ebenfo Iafpers 
loder und weich behandelte Blätter, in denen fich ein eigenartiges Talent bemerflich macht. 
Michaleks Zeichnung nach Andrea del Sarto’s „Maria betrauert den Leichnam Chrifti“ 
im Belvedere ift mit größtem Lob zu erwähnen. Hoffentlich wird im Stich die Weichheit der 
Zeichnung nicht leiden. Indem wir noch Mar aks Kohlenzeihnung und Paars tüchtigen 
Holzſchnitt erwähnen, verlaſſen wir die öfterreichifche Abteilung mit dem Gefühl der Be— 
friedigung. Wenn diefe Abteilung räumlich vereinigt wäre, fo würde fie, jo unvollftändig fie 
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ift, auch auf den erſten Blick diefes Gefühl erwecken, welches man fich jetzt freilich erft zu— 
fammenlefen muß, indem man die unzufammenhängenden Abteilungen für Malerei, Skulptur, 
Aquarelle und graphifche Künfte auffucht. In jeder derfelben finden wir Werke, welche zu dem 
Hervorragendften und Beften der Austellung gehören; die Abteilung für Malerei gewährt übers 
dies einen fehr harmoniſchen und farbigen Gefamteindrud. Daß die öſterreichiſchen Künſtler 
ihrer Gäfte wegen auf eine einheitliche Austellung ihrer Werke verzichteten und ſich mit den 
unginftigften Bedingungen beim Wettkampf begnügten, ift ein Beweis von Selbftlofigteit und 
Gaftfreumdfchaft, weldyer ganz befonders — iſt. 


Wir bedauern, daß Ungarn die Kunſt nicht als „gemeinſame Angelegenheit“ mit Öfter« 
reich behandelt hat, zumal ja doch eine ungarifche — vorläufig nur eine räumliche 
Abtrennung don Berwandtem bedeuten und bon einer 
fpeziellen ungarifchen Kunft oder Schule noch nicht die 
Rede fein fan. Eine gemeinfame Ausftellung Ungarns 
mit Oſterreich wäre umfomehr geboten gewefen, als die 
Mehrzahl der ungarischen Künftler als Schüler der 
‘Wiener Alademie geiftig entſchieden zur öſterreichiſchen 
Kunft gehören, während der Neft teild der Münchener, 
teild der franzöfifchen Schule zufällt. 

Die Aufftellung, wie fie der ungarifche Kommiflär 
Telepy urſprünglich bergeftellt hatte, war eine recht 
gute; aber da das erfchredlic, große umd ebenfo ſchlechte 
wie große Pferdebild von Lotz den beften Pla erhal— 
ten mußte, famı der Vorftand der ungarifchen Kiünftler- 
genofjenfchaft, ein Advolat, — in Ungarn können die 
Advokaten alles — eigens nad Wien und nahm eine 
Umjtellung vor, die recht unglücklich zu nennen ift, denn 
ein fehr bedeutendes großes Bild des beiten ungarifchen 
Landichaftsmalers Meszöly kam in den fchattigen 
internationalen Raum des einftigen Feſtſaales, und zwei 
viel befjere Arbeiten von Log wurden ebendahin ver- 
bannt, feines ganz verfehlten Pferdebildes wegen. 

Michael Lieb, genannt Munkaeſy, hat eine 
Skizze umd ein älteres Bild ausgeftellt. Munkaeſy ift * Bat Fre 
ein Künftler, defien Bilder zu loben heute ſchwer füllt, He. 5. Erinieben, von $. Gharlement. 
da er mit jo überſchwenglichen Huldigungen überhäuft 
wurde, daß der befcheidene Ton gefchriebener Zeilen nicht mehr ausreicht, und dod möchten 
wir ob einiger Figuren auf feinem „Rekrutenbild“ das höchſte Lob anftimmen, Die Rekruten 
baben ſich in einer Schente zum üblichen Abfchievsgelage verfammelt und ſchäkern mit 
den Schankmädchen. Der Rekrut am linken Tifchende, welcher, betrunfen und eiferfüchtig 
zugleih, die Contenance zu bewahren fucht, in defien Geficht aber die auffteigende Rauf- 
Iuft ſich fpiegelt, ift unvergleichlich charakteriftifch gezeichnet, das Wetterleuchten einer großen 
Rauferei meifterhaft ausgeſprochen. Im Hintergrunde figt ein häflicher, buckeliger junger 
Mann und wirft auf’ die Rekruten einen Blid voll Schadenfreude. Nun müſſen fie alle 
fort, die ihn verfpottet, die ihn feinen Sonnenblick der Frauengunft erhaſchen ließen, 
er der Untaugliche bleibt, und fein Wert wird fteigen. Diefer ungefuchte Kontraft ift be— 
jonders glücklich erfaßt. Schade, daß die rechte Seite des Bildes abfüllt und ftellenweife 
ganz unfertig if. Munkacſy's Skizze „Im Arbeitszimmer“ intereffirt hauptſächlich dadurch, 
dag fie in reichen Lokalſarben gehalten, fich foloriftifch von den übrigen einfach abgetönten 
Bildern des Meifters unterfcheidet. — Gyarfas ift ein talentvoller junger Mann. Der 
Borgang, den er uns im Bilde ſchildert, fcheint einer magyarifchen Ballade entnommen 
zu fein; denn wir fehen am Rahmen in Medaillons eine Menge Berfe in diefer Sprache. 
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Da der Katalog nicht ſoviel Einficht hat, vorauszufegen, daß diefe Verſe der Welt unverftänd- 
(ich bleiben werden und uns nicht einmal den Inhalt des Gedichtes mitteilt, müfjen wir und 
den Gegenſtand des Bildes deuten, fo gut es geht. Ein junges Mädchen mit vor Entjegen 
verzerrten Zügen fteigt eine Treppe herab, angeftaunt von Leuten verftörten Geſichts, ver— 
fchiedenen Alters. Im Hintergrunde fehen wir in einem durch Kerzen beleuchteten Raum 
Leute einen Leichnam umſtehen. Daß diefes Mädchen von der Leiche fommt, it Har ausges 
fprochen, daß e8 mit.dem toten Mann in nahen Beziehungen ftand, vielleicht feine Braut 
war, erzählt uns ihr fchmerzverzehrtes Antlig und die vom Mitleid bis zu Thränen gerührten 
Zuſchauer, unter denen ſich durch Lebendige Charakteriftit befonders eine Gruppe alter Weiber 
und Kinder auszeichnet; wir reproduziren diefen Teil des Bildes in ber nebenjtehenden 
Heliotypie (Fig. 7). Ein Dolch, der hinter dem Mädchen liegt und Schlangengeſchlinge an 
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dem Rahmen deuten auf Bosheit und Hinterlift; das Mädchen kann aber nicht die Ber- 
brecherin fein, felbjt wenn der Leichnam bei ihrer Annäherung geblutet haben fol. Schade, 
daß uns der Katalog den Vorgang verheimlicht, aus dem zu entnehmen wäre, ob der Künſt⸗ 
fer den Inhalt des Gedichtes auch wirflih gut illuftrirt bat. Sollten wir zu dem Bild 
eine Erzählung fchreiben, wir würden das Mädchen als ein Opfer fchredlicher Intrigne aufs 
fafien. Auch Temple ift ein vielverfprechender junger Mann, der an der Wiener Akademie 
viel gelernt hat; feine „Wahlbefprehung“ ift zwar nod) unreif, läßt aber das Beſte hoffen. 
Baditz's Bild ift fehr gut und fein im Ton, wie das von einem Dieg-Schüler nicht anders zu 
erwarten it. Böhms Fiicherfamilie ift recht lobenswert, Tölgyeſſy's „Idylle“ Mar und 
gut, aber die Truthühner, welche den Hauptpunft des Gemäldes bilden, rechtfertigen den Titel 
nicht. Teßty's kräſtig kolorirte Landſchaft ift eine ganz gute Schlilerarbeit; Paals Land— 
haften wollen franzöfifche fühne Verſuche diefer Art in Erinnerung rufen, doch erfcheint an 
ihnen manches als unklarer led, was bei den Franzoſen kühn bingefegte wohlverftandene 
Form iſt. Than ift nicht glüdlich vertreten. Benczur hat einen rohen und unglaublid 
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groblörmigen Borwurf mit außergewöhnlicher Bravour gemalt; es ift vielleicht der am beiten 
und gefchicteften gemalte Akt in der Austellung, aber man hätte ihn aus Anftandsrüdfichten 
nicht ausftellen dürfen. So meinten es die alten Griechen nicht, wenn fie die treibenden und 
zeugenden Kräfte der Natur perfonifizirten, und wir haben obfcöne Figuren und Gruppen auf 
alten Bafen gefunden, die keuſch ausfahen gegen diefe betrunfene Balchantin mit den zwei 
widerlichen Alten. Auch die großen Meifter der Renaiffance wußten mit poetifchem Zauber 
ſelbſt der färfften Sinnlichkeit zu huldigen; diefes Bild ift aber aller Poefie bar und nur 
verlegend. Pallik bat ein fehr gutes Gänfebild, Ebner ein feines Marktbildchen ausgeftellt. 
Weshalb Strobls und Beyers Porträtbüfen in der ungarischen Abteilung aufgeftellt worden 
find, iſt ums nicht recht verſtändlich. Eigentlich gehört auch der in Heffen= Homburg ges 
borene und in Wien ausgebildete Lotz richtiger in die internationale Abteilung. Seine 
biftorifchen Kompofitionen, die wir ſchon erwähnten, find recht pathetifch und gut entworfen. 
„Der Tod des Hunyady“ und die „Predigt des Johannes Kapiftranus“ find mit gutem Ges 
ſchmack angeordnet und ausdrudsvoll, aber etwas ftunpf und trüb in der Farbe, Beide 
Bilder laffen es fühlen, daß Lotz einer der guten Rahl-Schüler war. 

Zichy's „Wirkungen des Weines“ wurden in diefen Blättern ſchon befprochen. Valen— 
tiny bat ein vorzügliches Meines Bildchen „dolce far niente* und ein häßliches großes aus— 
geftellt, an deſſen Stelle Meßöly's große Landſchaft wahrlich richtiger placirt gewefen wäre. 
Eigentlich wäre Valentiny damit nur ein Gefallen gefchehen, wenn wir ihn nad) dem guten 
Bildchen zu beurteilen gehabt hätten, und Meßbly hat dafür die Gelegenheit verloren, zu zeigen, 
daß er auch große Flächen ebenfo vollfommen zu beherrfchen veriteht, wie er uns auf den 
fleinen die Natur reizend vorzaubert. Marko's Sohn fucht feinem Bater nadızulommen und 
bat groß und ftilvoll gedachte, aber matt durchgeführte Yandichaften ausgeftellt, — Wie wir 
vernehmen, foll in nächſter Zukunft eine Afademie der Künfte in Pet errichtet werden, und 
das Eine haben wir auf der Ausftellung gelernt, daß fich die Ungarn bisher fhon fo vor 
treffliche Kräfte berangebilvet haben, wie fie fich fie für die Lehrkanzeln nicht beffer wünfchen 
fünnen. Wenn alfo auch diesmal noch von einer ungarifchen Kunſt nicht die Rede fein kann, 
fo wäre es nicht unmöglich, daß wir fchon in wenigen Decennien mit einer foldyen zu rechnen 
hätten. I. Krönjavi. 





dig. 7. Öruppe aus dem Bilbe von Giyarfas, 
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Die fönigliche Kunftafademie und Kunftgewerbefchule in Keipzig. Amtlicher Bericht des 
Direktors der Akademie (Ludwig Nieper). Mit 31 Abbildungen. Nebit einem wiſſen— 
ſchaftlichen Vortrage über die Stellung des modernen Künftlers zu den Stilmuftern von 
Prof. Dr. A. Springer. Leipzig 1881. VIu 66 ©. 4. 


Dem Direktorium der Leipziger Kunftatademie wurde durch Minifterialverordnung vom 
5. Juni 1880 vorgefchrieben, iiber den Stand und die Entwidelung der Anftalt regelmäßige 
Berichte zu verfaffen und in entfprechender Form zu publiziren, Jedem der Berichte foll 
eine Abhandlung beigefügt werden, wie es an gelehrten Schulen üblich if. 

Der erfte diefer Berichte liegt uns hier vor. Er umfaßt viel mehr als amtlich verlangt 
wurde, nämlich eine volljtindige Gefchichte der Akademie feit ihrer Gründung im Jahre 1764, 
und it auch, was feine Äußere Austattung anbelangt, über den vorfchriftsmäßigen Rahmen 
binausgewachien; das Ganze macht den Eindrud einer Feſtſchriſt edelfter Art. Und die 
Leipziger Kunftichule hat Anlaß zu jubiliren: fie blickt nicht nur auf eine rühmliche ältere 
Geſchichte zurüd, im welcher Defers Name glänzt, fondern fie kann ſich vornehmlih aus 
jüngfter Zeit einer wahrhaften Regeneration rühmen wie faum ein zweites deutfches Inftitut 
ähnlicher Art. Die Erfolge der Anftalt im legten Decennium, welche in erſter Linie dem 
gegenwärtigen Direktor zu danten jind, haben dadurch noch ein befonderes Intereffe, daß fie 
die Erfolge einer Doppelanftalt von eigentümlichem Charakter darjtellen, nämlich einer Schule 
für Kunft und für Kunftgewerbe, Das legtere war ſchon bei der Gründung der Anftalt mit 
ins Auge gefaßt und wurde neuerdings in den Yehrplan der Akademie durch Verordnung 
vom 3. April 1871 aufgenommen mit der bejtimmten Weifung, daß „vorzugsweife den in 
Yeipzig blühenden Gattungen des Kunſtgewerbes“ das Augenmerk zuzuwenden fe. Wir ers 
jehen aus dem Berichte, daß der bier ausgeſprochene Grundgedanke die erfolgreichite Verwirk— 
lihung gefunden bat. 

Seit dem Tode des 1871 verftorbenen Direktors Guſtav Jäger, welchem in der Schrift 
durch Abdrud einer von Dr. Mar Iordan gehaltenen Gedächtnisrede ein ehrenvolles litterari= 
fches Denkmal geſetzt ift, hat jich die Frequenz der Yeipziger Alademie um etwa das Fünf— 
fache gefteigert. 1871 zählte die Anftalt 42, 1873 ſchon 114 Schüler, 1879 war die Zahl 
auf 205 angewachſen, 1881 betrug fie 183. Bei der andauernden Unzulänglichleit der 
Räume haben ſich bereits i. 9. 1879 Beſchränkungen bei der Schülerauſnahme als notwendig 
berausgeitellt. 

In welcher Ausdehnung heute den kunftgewerblichen Interefien gedient wird, zeigt der 
auf ©. 43 mitgeteilte Yehrplan der Anftalt, Die Abteilung für Baukunſt lehrt alle Diejenigen 
Kunftgewerbe, welche fi mit Entwürfen der Totalanordnung der inneren Räume des Wohn- 
baufes und der Kirche, fodann mit denen des Mobiliard und der Geräte beſaſſen. Die Ab- 
teilung für Bildhauerei umfaßt den Unterricht für Kunjttifchler, Rabmen- und Ornamentz, 
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fchneider, fowie für Bildhauer, Studateure und Modelleure für Bronze, Silber, Gold und 
für die Zwede der Keramik. Am wichtigften erfcheint die Abteilung für Malerei; in ihr 
wird nicht nur Tiere, Blumen- und Ornamentmalen für die Zwede des Dekorations-, Glas— 
und Borzellanmalerd gelehrt, fondern fie umfaßt in der Abteilung für Figurenzeichnen und 
Malen auch den ganzen Umkreis der graphifchen Künfte, Kupferftechers, Gravir-, Holzfchneide- 
kunft und Lithographie, fowie die kunſtgemäße Darftellung figirlicher Gegenftände für den 
Schmuck von Gegenftinden der Kunjtinduftrie. 

Alle diefe mannigfaltigen Zweige der Kunft werden in fachgemäßer Weife gründlich be= 
trieben und in Werkftätten gepflegt. Um dem Ganzen aber feinen alademifchen Charakter 
zu wahren, kommt dazu ein vollftändiger theoretifcher Unterricht in den der Kunft verwandten 
Hilfsfächern und Hilfswiffenfchaften, Formen- und Stillehre, Perfpeltive, Anatomie, Gefäß- 
Ichre, Archäologie, Mythologie, Gedichte der Kunft und der Kunſtgewerbe. — Für beide 





Der Alademieflügel der Pleipenburg in Leipzig mit Deferd Dienſtwehnung. 


Teile des höheren Unterrichts, den praftifhen wie den theoretifchen, forgen Lehrer erften 
Ranges, zum Teil Profefioren der Leipziger Univerfität. 

Als eine Art Programmrede, welche die von der Anftalt verfolgten Ziele und den 
Geift, in welchem fie geleitet wird, zu definiren ſucht, darf die urfprünglich als Vortrag ges 
dachte Abhandlung von Prof. Springer aufgefaht werden, mit welcher die Schrift beginnt. 
Ya, nody mehr: in diefer Abhandlung werden überhaupt die Normen entwidelt fir unferen 
heutigen Kunftunterricht. Ohne nur im entfernteften einem verknöcherten Doltrinarismus das 
Wort zu reden und ohne den gewaltigen Unterfchied zu verfennen, welcher zwiſchen unferer, 
von den mannigfaltigiten Strömungen und Richtungen beherrfchten Zeit und den einheitlich 
geftalteten Epochen der Vergangenheit befteht, erhebt der Autor die dringende Mahnung, 
ſiets der Geſetzmäßigkeit eingedent zu bleiben, welche das Schaffen der Kunſt wie das der 
Natur durchdringen muß, wenn fie nicht dem Berderben anbeimfallen fol. „Erjt wenn der 
Künftler die allgemeinen Gefege, welche jeder Kunftthätigkeit ſchlechthin worftehen, vollftändig 
überfieht, wird er in den Stand gefegt, in den mannigfachen Stilarten Werke zu fchaffen, 
ohne ſich auf ſtlaviſche Nachahmung einzelner Vorbilder einfchränten zu müſſen.“ Dieſe 
Kenntnis der Kunftgefege vermag aber nicht die Werkftatt, ſondern nur die Schule, die im 
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weitefien Umfange vorgetragene Lehre zu bieten. Und die Lehre Inüpft ſich am beften an 
die Werke der griehifchen Kunft an. „In ihren Formen fpiegeln fi) die Gefege des künſt— 
lerifchen Schaffens am Harften wieder.“ — „Sie erfcheinen geradezu ald Naturprodufte und 
eignen fich dadurch am beiten, in das Studium der Natur, welches gleichfalls dem Künftler 
unentbehrlich ift, einzuführen.“ — „Ebenfo wie unfere wifjenfchaftlihe Bildung fi) allein 
auf Haffifcher Grundlage aufbaut, muß auch unfere Künftlerifhe Bildung in der Schule von 
der Haffishen Welt den Ausgangspunkt nehmen.“ j 
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Aber eindringlicher als alle Worte zeigen uns die dem Bericht als Illuftrationen beiges 
drudten Schülerleiftungen, was die Feipziger Alademie gegenwärtig bedeutet. Sie find Proben 
des glücklich geleiteten Unterrichts und zugleich Mufter gefhmadvoll ausgeführter Reproduktion. 
Auf zum Teil farbigen Steindrudtafeln werden uns zunächſt Kunftgewerblicye Entwürfe und 
Arbeiten der Schüler, dann Studienköpfe nach dem Leben, Alte, Koftümftudien, Skizzen nad, 
der Natur, ferner Kompofitionsübungen und endlich Proben aus den Schulen für graphifche 
Kunft vorgeführt, von denen einige diefe Anzeige begleiten. Auch die ornamentale Aus— 
ftattung der Schrift ift das Werk von Schülern der Akademie. Wie ſich deren Schaffen an 
den mit bekannter Gediegenheit ausgeführten Drud der Drugulinfchen Offizin anlehnt, fo 
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macht und der Bericht in feiner Gefamtheit einen durd und durd) tüchtigen, mit dem Schmud 
des Erfolges gekrönten Eindrud, und wir können nur mit dem von lebhafter Befriedigung 
begleiteten Wunſche Schließen, daß zahlreiche deutſche Schweiteranftalten dem hier gegebenen 
Beifpiele folgen mögen! C. v. L. 


£ionardo da Vinci, Das Bud von der Malerei. Nach dem Coder Vatikanus 1270 
herausgegeben, überfegt und erläutert von Heinrich Ludwig. Drei Bünde. 8. Wien, 
Wilh. Braumüller, 1882. 


Mit dem vorliegenden Werke ift die Sammlung der „Duellenfchriften für Kunſtgeſchichte“ :c. 
um drei wichtige Bände vermehrt worden. Es war gewiß ein dringendes Berürfnis, daß ein 
in fo vielen modernen Sprachen erfchienenes Buch endlich auch in Deutfchland würdig auf: 
trete, und wir fühlen uns dem um die Kunftwiffenschaft hochverdienten Herausgeber der 
Quellenſchriften, Herrn Hofrat R. Eitelberger von Evelberg, zu größtem Danfe dafür ver- 
pflichtet, daß fein warmes und thätiges Interefje an der Pionardoforihung das Zuſtandekom— 
men dieſer Publikation kräftig unterftügt und ihre Aufnahme in die Quellenfchriften veranlaft 
bat. Das Werk ijt Herm Prof. E. von Brüde, dem berühmten Berfaffer der „Bruchitüce 
aus der Theorie der bildenden Künfte* gewidmet. Die beiden erften Bände des Werkes 
enthalten den italienifchen Tert und die deutfche Überfegung. Zu Grunde gelegt wurde „die 
umfaffendfte und fachlich korrekteſte abjchriftliche Redaktion des Malerbuchs, oder der Coder 
Urbinas No. 1270*, wie Herr Maler Ludwig ebenfo ſachgemäß wie vorfichtig das gewiß 
befte Material nennt, das ihm zu gebote ftand, Herrn Dr. Knapp aus Tübingen kommt 
das Verdienft zu, die genannte umfangreiche Handfchrift der vatikaniſchen Bibliothek mit größ— 
ter Gewifienhaftigfeit kopirt zu haben, und diefer italienische Tert wurde dann von Ludwig 
ind Deutſche übertragen. Der italienische Tert ift zwar bereits im Jahre 1817 in Rom von 
Manzi edirt worden, aber diefe Ausgabe fteht nicht in dem Kredit befonderer Sorgfalt und ift 
jegt durch das Ericheinen der neuen Knappfchen Abfchrift in den „Quellenſchriften“ geradezu 
überflüffig geworden, da diefe leßteren nicht nur die Ceitenzahlen und felbft die Zeilenlängen 
der Vorlage marfiren, fondern auch die Orthograpbie genau einhalten, während die Manzi’sche 
Ausgabe den Tert dem modernen Italienifch näher bringt. Die Überfegung hat fich ſchwer— 
li) die Aufgabe geftellt, ein fließendes Deutfch zu ‚geben; fie ift möglichft wörtlich; fo wört— 
ih, daß manchmal mir wenigftens der wahre Sinn erft aus einer Rücvergleihung mit dem 
Italienifchen recht Mar wird; aber in diefen Dingen it es fait unmöglich, es jedermann recht 
zu machen. Die Figuren des Coder, welche in Hofzichnitten wiedergegeben wurden, hat Lud— 
wig zubor forrigirt. „Schreiber und Zeichner des Coder haben offenbar zu verfchiedener Zeit(?) 
gearbeitet und das Ganze ift nur ein Konzept, Das erft noch überarbeitet werden follte, Einer 
Drudausgabe müßte jedody die Nihtbereinigung folder Ungenauigkeiten mit Recht zum 
Tadel gereichen“ (III, 125). Wenn uns nun verjichert wird, daß „die Hilfsfiguren des Coder 
mit fo freier feiter Hand gezeichnet find, daß fein Zweifel darüber entftehen kann, fie feien von 
einem fehr geſchickten Maler oder Zeichner nad) des Lionardo Originalftizzen angefertigt worden“ 
(ebenda), und wenn wir weiter belehrt werden: „Lionardo pflegt in feinen flüchtigen Skizzen 
das audzudrüdende Gefeg in etwas dyargirter Weile zu marfiren, woraus dann wiederum 
zuweilen Mifverftindnis entftehen kann. Und endlich hat fich Lionardo ... hier auch im 
Einzelnen manchmal übereilt und verfehen(?)* (TIT, 126) — fo wird uns doch hin und 
wieder die Freude an den Ludwigfchen „Bereinigungen“ getrübt, Der Leer urteile jelbft, ob 
es unſererſeits Mißgunſt oder überfpannte Anforderungen an einen modernen ausübenden 
Künftler find, wenn wir den Kopf jchütteln zu foldhen Figuren, wie das Sonnenbild I, 272, 
die Holzfüße I, 296, die Stellung der Augen I, 308, die Handfnochen I, 354 u. a. m. Wenn 
folche rohe Köpfe, wie I, 412, 418 unten und 426 für Pionardifch gelten follen, dann will 
ich mich gern mit jenen alten Fälfchern ausfühnen, melde uns fo oft der Verſuchung aus— 
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fegen, ihre ſchlauen Fabrikate für den Handzug des großen Meifters binzunehmen. Band III, 
©. 199 erhalten wir in drei großen Figuren die „Schönheitsproportionen“ Alberti's, der Giot— 
testen und der Schule Lionardo's. Wir wollen fie nicht Karrifaturen nennen, aber wir bes 
Hagen, daß unfere hoben Erwartungen bier fo zu Schanden werden, — gewiß durd) die Schuld 
des Holzichneiders, In fehr vielen die Tertbehandlung betreffenden Punkten kann ich dem 
Herausgeber unummundene Anertennung zollen. So in Betreff einer ziemlichen Anzahl von 
Stellen, wo in der vatifanifchen Handfchrift der barfte Unfinn ftand. Soldye Stellen hat 
Ludwig mit großem Scarffinne ausfindig gemacht und korrigirt, entweder im Tert felbit, 
oder in Anmerkungen. Aber feine Hauptverdienfte fonzentriren fi) in dem Kommentar, welcher 
den dritten Band ausmacht. Diefer Kommentar umfaßt 146 Seiten Vorbemerkungen und 
an 200 Seiten „Sachliche Erörterungen und Noten*. In diefem legten Teil finden wir eine 
große Anzahl von Umordnungstabellen. Der Herausgeber bat richtig erkannt, daß der vati— 
kanifche, hier gedrudt vorliegende Coder „in der Anordnung des Stoffes fehr viel zu wünſchen 
übrig läßt“, daß „die darin herrſchende Überfichtsfofigkeit (trog Negifter) das Verſtändnis fehr 
erfchwert“, furz, daß wir es bier nur mit einem nicht abgeichloffenen Konzept abfchreibender 
Kompilatoren zu thun haben, Den Beweis der Richtigkeit diefer Auffaffung glaube ich aus 
Stellen der Hrn. Ludwig umbelannten Originale im 1. Heft des laufenden Jahrganges der 
Zeitfchrift geliefert zu haben. Bei den Umftellungen bleibt nicht recht erflärlic, warum 5. B. 
Nr. 197—201 und dann erft wieder Nr. 460—465 der Yudwigichen Ummummerirung von 
Linearperfpeftive, und dazwiſchen von Muskulatur und vielen anderen Dingen gehandelt wird, 
um nur eines von fehr vielen Beifpielen zu nennen; warum trog der Erklärung, daß „gar oft 
ſpäter gefundene Kapitel, die zu einem früheren Abjchnitt gehören, proviſoriſch 
bei einem fpäteren eingetragen wurden“ (Rep. V, 210), Ludwig fo wichtige und, mir fcheint, 
dringend nötige Änderungen nicht vorgenommen hat und keine Umftellungen über die Barrieren 
der proviforischen Abfchnitte unternimmt. — Ludwig ftellt eine interefjante Hypotheſe auf über 
die Berfönlichkeit der Kompilatoren. Er fagt, e8 wire „Mangel an Einficht und gutem Willen 
den rechtichaffenen alten Kompilatoren allzu fchnurftrads in die Schuhe geihoben worden“ 
(III, 136). Aber es find auch „Dinge zu erwähnen, die nicht ganz zu Gunften der fachlichen 
Kapazität der Anfertiger (de8 Eoder) ſprechen.“ Der Schreiber „läßt ſich in geometrifchen und 
perfpeltivifchen Dingen Fehler genug zu Echulden kommen, daß man fagen kann, ihr Eigner 
fei nicht wohl in dergleichen bewandert gewefen“ (II, 394). Und der Zeichner „zeigt auch 
fonft an gar manchen Stellen, daß er in geometrifchen Darftellungen die Abficht Yionardo's 
nicht verſtanden hatte, und es fann bei der außerordentlichen Einfachheit, die in dieſen 
Dingen berrfcht, die Flüchtigkeit(?) der Originale nicht als Entfchuldigung des Kopiften ange: 
fehen werden“ (III, 295). Ludwig „möchte daher zaudern, den Zeichner für einen der her— 
vorragenden Schüler Lionardo's oder auch nur Zögling aus deſſen Afademie zu halten“ (ebenda). 
Er findet, daß fehr Wichtiges, und fogar „das Berühmteſte, was die Melzi von Lionardo's 
theoretifhem Nachlaß beſaßen“, ausgelaffen fei. Franz Melzi habe vielleicht „die Einfügung 
fo wichtiger Teile fich felbft vorbehalten, entweder weil er fo köftliche Dinge ... feinen Ge— 
bilfen nicht gern anvertrauen mochte, oder aber weil er deren Kräfte... . nicht ganz aus— 
reichend fand“ (III, 392). Es fei mir bier verftattet, dieſer Hypotheſe über die rätfelhafte 
Perfönlichkeit der Kompilatoren eine andere entgegenzuftellen und in allgemeinen Zügen vor 
zuzeichnen. Die Schriftzüge der Handfchrift find fo ſchön, rein und Har, daß ich eher an 
einen Schreiber von Profeffion als an einen Maler von Profeffion denten möchte. Bei Ver— 
weifen bedient ſich der Abfchreiber mandmal griechiicher Buchftaben, und griechifch find zum 
Teil auch die Chiffren der Bücherlifte. Demnad wäre der Schreiber vielleicht gar ein Ge: 
lehrter gewefen, und wir hätten in diefem „rechtichaffenen Alten“ einen Vorfahren von uns 
Kunftforfchern zu bemilltommen. ine jonderbare Ironie des Schidfals, — denn die Gelehr— 
ten, die fi mit Kunſt befaffen, werden von Herrn Maler Ludwig font arg verhöhnt, — feine 
Zunftgenofjen freilih faum weniger (Vorbemerkungen, ©. 30—117). Ich glaube nun, der 
Schreiber des Coder hatte nicht felbit die Originalbandichriften Fopirt, fondern die Diktate 
eines Borlefenden nachgefchrieben. So erklärt fich, fcheint mir, am einfachiten die von den 
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Originalen total abweichende und in ihrer Willtürlichfeit ſonſt gar nicht recht begreifliche 
Schreibweife in Fällen, wo die Originale reines Italienifch, der Coder aber Provinzialismen 
bat. Die befonderen Berdienfte des Ludwigſchen Kommentars, die Frucht eindringlicher Arbeit 
und ernfter Vertiefung erfennen wir gern an. Das Thatſächliche ift immer wertvoll, aber die 
hypothetiſchen Aufftellungen über die Beichaffenheit der Originalterte wären wohl beſſer weg— 
geblieben. Zwar wird und verfichert: „Wie des Malerbuchs von Yionardo felbit verliehene 
Schlußfaſſung möglicherweife befchaffen geweien fei, damit hat unfer Verſuch felbitverftindlicher- 
weiſe nichts zu fchaffen“ (III, 145), aber diefes Thema wird dod nur zu häufig zur Sprache 
gebracht und zwar in einer Weife, welche die Kenntnifie des Malers bald in Mißkredit bringen 
dürften. Auch glaube ich, daß er die Schwierigkeiten übertreibt, mit denen moderne Heraus— 
geber der Driginalbandichriften zu kimpfen hätten. „Dieſe fonderbare lintshändige Schrift 
wird zumeilen auch noch fo flüchtig und undeutlich, daß ed unter Umftinden nur von glüd= 
lichen Einfüllen abhängt, ob ihr Sinn erraten wird“ (III, 26). Wäre dies wirklich an 
dem, jo käme damit auch die vorliegende Publikation der Kopien im Batifan in ein recht 
bedenkliches Licht. Das Richtig-Leſen ift wefentlicd) eine Sakhe der Übung und Ausdauer, und 
wenn ich Herrn Ludwig verfichern kann, dag nad Pefung von beiläufig fünftaufend Seiten 
Originalbandfchrift Lionardo's ohne Benugung des Spiegeld man die Schrift ebenfo wie eine 
Zeitung lieſt, fo könnten ‘mir vielleicht Fudwigs Gewährsmänner, die alten Kompilatoren, 
recht geben, wenn fie noch lebten, ſchwerlich er ſelbſt. Ich muß es geitehen, nichts kommt mir 
fo befremdlich, fo abenteuerlich vor, wie die Behauptung (III, 138), Yionardo habe, „tatt links 
oben, rechts umten auf der Seite zu fchreiben angefangen“. Ich bin überzeugt, daß felbft 
wenn ſich Pionardo auf den Kopf geftellt hätte, um ja recht verfehrt fchreiben zu fünnen, wir 
dann immer noch den Ausweg hätten, das Blatt umdrehen zu künnen, 

„Findet das Buch rechte Leer, jo muß der Nuten, den es ftiftet, ein ganz außerordent= 
licher fein. Es wird eine jejte Burg gegen den Dilettantismus werden, deſſen Schwall unfere 
lebendige Kunft mit immer größerer Zudringlicyfeit überſchwemmt“ (III, 146) — gewiß ein 
wahres Wort. Das Studium der Schriften Lionardo's muß Reſpekt erweden vor den Heroen 
der Malerei. „Hält man die großen Meifter der Nenaiffance, dieſe bevorzugten und beute 
von feinem an Genanigfeit des Schens erreichten Augenmenfhen wirklich für folde Ein- 
jaltspinfel, daß man annimmt, fie feien nicht (mit den wahren Gejegen des Schens) bekannt 
gewefen?“ (III, 57). Die Kenntnis der alten Kunfttheorie wird auch das Verſtändnis der 
berühmteften Kunſtwerke erfchließen: „So wird auch in nod weit höherem Grade ein jedes 
Auge den allezeit ficheren Wirkungen der Proportionalität, die ein Ghirlandajo, Yionardo, 
Perugino, Raffael bervorzubringen wußten, unterliegen, und wird mit ummillfürlichem Er- 
gögen den Reigen tanzen (!), der ihm in diefen Werfen der Schau vorgezeichnet ift; und je mehr 
Einficht im die Urfachen dieſes ergäglichen Spieles das Auge gewinnt, defto größer und deut— 
licher wird feine Ergögung werden“ (III, 92). 

I. P. Richter. 





Notiz. 


An der Amper, Ölgemälde von Philipp Roeth, radirt von Theodor Meyer. Bis 
vor einem halben Jahrhundert holten die Münchener Yandfchaftsmaler ihre Stoffe fat aus: 
Schließlich aus dem benachbarten Hochgebirge. Da war es Chriftian Morgenftern, der fie neue 
Wege führte. Er lehnte fich in feiner Auffaſſungsweiſe an die Niederländer an, und feine 
weithin geftredten Ebenen und Seeküſten, insbefondere aber feine großen, von bedeutenden 
Woltenmafjen reich bewegten Lüfte hatten den Reiz der Neuheit; fo war er cs, der obwohl 
ein Fremder, die Hochebene, auf der München liegt und die von niemand mehr als von den 
Einheimifchen geläſtert ward, durch echt künſtleriſche Auffaffung zu Ehren brachte, ein Um- 
ftand, der, fo einfach er an ſich erjcheint, gleihwohl in der Gefchhichte der Miinchener Yand- 
ſchaftsmalerei von tief eingreifender Bedeutung ift und mamentlih auf Eduard Schleich 
weitgehenden Einfluß gewann, der nachmals in der Behandlung der Ebene mit ihrer großen 
Perfpektive eine fo außerordentliche Meifterfchaft erreichen ſollte. — Unter denen, welche Diele 
Traditionen mit ebenfoviel Erfolg als Begabung pflegen, nimmt Philipp Roeth cine der 
erften Stellen ein. Am 10. März 1841 zu Darmftadt geboren, bildete er fich von 1857 an 
unter der Führung der Herren U. Yucas und Profeffor Karl Seeger im figürlichen und Yand- 
ſchaftsfache, um fi) dann dem nahen Karlsruhe zuzumenden und dort vom Herbfte 1859 bis 
zum Juni 1860 an der Kunftfchule feine Studien fortzufegen. Hier war es der treffliche 
3. W. Schirmer, der das ungewöhnliche Talent des ſchüchternen jungen Mannes fchäßen lernte 
und es mit wäterlicher Zuneigung förderte Seiner Verwendung hatte Roeth auch die Ber- 
leihung eines Stipendiums von Seite der Frau Großherzogin Mathilde von Hefien, der 
Tochter. Ludwigs I. von Bayern, zu verbanfen, auf welche des Baters Liebe zur Kunſt und 
Verftändnis für diefelbe übergegangen war. Im Jahre 1861 kehrte Paul Weber, der id, 
nachdem er den erften Kunftunterricht von A. Lucas und K. Seeger in feiner Vaterſtadt er— 
balten, in Frankfurt, Münden und auf einer Reife in den Drient weitergebildet hatte, nad) 
dreizehnjährigem Aufenthalte in Amerika, nad Darmftadt zurüd. Philipp Roeth ward Webers 
Schüler, fiedelte aber ſchon im folgenden Jahre nad) Düffeldorf über, wo er fofort felbftindig 
ſchaffend auftrat. Hauptfäclich anregend wirkten dort die Werke Andreas Achenbachs auf 
ihn. Bon Düfjeldorf aus unternahm Roeth zahlreiche Studienfahrten, zuvörderſt in die nächſte 
und nähere Umgebung der Stadt, dehnte fie aber bald auf Mitteldeutfchland und bis nad 
Oberbayern aus. Im Jahre 1870 fiedelte er nach München über, wo er ſich einen eigenen 
Herd gründete und eine Tochter feines Lehrers, Paul Webers, heimführte. eine Vorbilder 
find namentlich die alten Niederländer, an ihrer Spige Rembrandt, Ruysdael, Wynants, 
van Goyen :c., und die Natur, deren charakteriftifchen Elemente er in vielen Hunderten von 
prächtig gezeichneten und forgfältig gemalten Bildern feitgehalten hat. Auch die Technik der 
Aquarellimalerei handhabt er mit Meifterfhaft. Roeth malt mit Borliebe Flachlandfchaften 
aus der Umgegend von München, insbefondere aus dem Dachauer Moos und Schleigheim, 
fultivirt aber auch mit viel Geſchmack das Walbbild, wobei ihm feine eingehende Kenntnis 
der Waldbäume trefflich zu ftatten fommt. Dort wie hier aber verrät er ein echt dichteriſch 
angelegtes Gemüt und einen ungewöhnlich fein entwidelten Formen- und Farbenfinn.- 


Garl Albert Regnet. 
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Ferdinand Saufberger. 


Mit Abbildungen. 





enn die Arbeiten eines Malers in geordneter Folge vor unferen 
Bliden ausgebreitet find, wenn wir die erſten ängftlid gezogenen 
Striche ebenjogut vor ung jehen wie die jpäteren fühnen Entwürfe 
und die ausgeführten Arbeiten, gewinnen wir einen tiefen Einblid 
Din bie Entwidelungsgeichihte feines Talente und vermögen viele 
Erſcheinungen, die allein betrachtet ohme Bedeutung find, richtig zu würdigen und ihre 
inneren Beziehungen zu erfennen. Derlei Studien anzuftellen, hatte man vor einigen 
Wochen im Öfterreihifhen Muſeum zu Wien Gelegenheit, wo ber künſtleriſche Nachlaß 
des im vorigen Jahre verjtorbenen Ferdinand Laufberger eine Zeitlang ausgeitellt 
war. Nicht ohne ein leijes Gefühl der Wehmut haben wir all die Blätter betrachtet, 
die zu Yebzeiten des Malers, von diejem jelbit halb vergefjen, in Mappen und Laden 
verftedt lagen und die, nun ang Tageslicht gezogen, dem Urteil der Überlebenden vor- 
gelegt lagen. Da zeigten ji viele gefunde Anospen und vielveripredhende Keime, denen 
nicht immer Blüten und Früchte entiprachen, viele lebensfähige been, welche auszu- 
führen der Künftler feine Gelegenheit fand. Wie mancher originelle Plan wurde zu 
nichte, in der Jugend durch Nahrungsjorgen, im jpäteren Alter durch Arbeiten und 
Pflichten, welde dem eigentlichften Weſen von Laufbergers Talent nicht ganz homogen 
waren! Die Grundzüge feiner Begabung, der Humor, die Liebenswürbigfeit, die Gabe, 
an allem raſch das Charafteriftiiche herauszufinden, weijen nämlich mit unwider— 
legliher Deutlichfeit auf die Genremalerei. Aber in diejem Face fich bis zur höchſt— 
möglichen Vollendung durchzubilden, war dem Sünftler gerade nicht vergönnt. Das 


eigentlich Monumentale und Großartige lag ihm fern. Wenn es größere Aufgaben 
Beitichrift für bildende Kunſt. XVII. 34 
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zu bewältigen galt, löfte er fie meift in jpielend deforativer Weile. Wo dieje Löfung 
ihre Berechtigung hatte, blieb der Erfolg nicht aus. Wir erinnern an zahlreiche von 
Laufberger ausgeführte ornamental gehaltene Saraffiti, befonders aber an den Bühnen- 
vorhang für die Wiener Hofoper. Die reizenden Bilder auf diefem Borhange gehören 
gewiß zu bes Kiünftlers erfreulichiten Schöpfungen; zwei unten mitgeteilte Proben find 
Iprechende Zeugniffe dafür. Wo aber Großartigfeit im Wejen der Aufgabe lag, läßt 
ih in Laufbergers Arbeiten eine gewiſſe Leerheit nicht verkennen. Die Pallas Athene 
am Verbindungsgange zwiſchen dem Öfterreihiihen Mufeum und der Sunftgewerbe- 
ihule, die Glasfenfter über den Hauptportalen der Wiener Weltausftellungs-Rotunde, 
die Egraffiti in den beiden Höfen bes neuen Mufeums für die Kunftfammlungen 
des Öfterreichifchen Kaiferhaufes und manche ähnlihen Werke ftehen relativ nicht auf 
berjelben Höhe wie bie in ihrer Art einzigen Eleineren XLeiftungen, welde Bilder 
aus dem Volfsleben, aus der Kinderwelt, aus dem Familienkreife zum Gegenftande 
haben. Für ſolche Darftellungen war Yaufberger ganz beſonders geichaffen. Die typi- 
ihen Figuren der Wiener Praterwiejen zu firiren, die Marianca-Venus mit ihrem 
Mars in öfterreichiicher Uniform, bie drallen Kindsmägde, die Töchter der Hanna mit 
ihren Pflegebefohlenen, die Bureaur-Menichen und Handwerker, die Sonntags das Freie 
juchen, dieſe gelangen unjerem Künſtler ftetS in einer Weife, welche ungeteilte Be- 
wunderung erregte. Seine Bauern aus der Ramsau, jeine Bauernkinder von ber 
Herreninfel im Chiemfee, feine Volkstypen aus Galizien und Ungarn, feine KHarrifa- 
turen endlich, jei e8 aus dem Barijer Leben, fei es aus dem Kreiſe der Politik, find 
Mufter charaktervoller Auffaffung. Dieje hellfte Seite von Laufbergers Talent trat 
mit den Jahren nad) und nad) in den Schatten und erglänzte nur noch zeitweife in dem 
höchſt vergängliden und von mehr als einer Seite anfechtbaren Wiener „Gſchnas“. 

So haben wir in Laufberger einen Künftler von vielfeitiger Begabung, lebhaften 
Temperament und reicher Phantafie vor ung, der ung mand) luftiges Genrebild jhuldig 
geblieben ift, das er, durch die Umstände genötigt, unausgeführt laffen mußte. Ein 
Nücdblid auf den Lebensweg des Künftlers wird dies beftätigen. 

Ferdinand Julius Wilhelm Laufberger war nad Angabe der Prarrbücher 
feines Geburtsortes zu Mariafchein in Böhmen am 16. Februar 1829 geboren. Sein 
Bater Johann war Verwalter des Kirchenftiftungsgutes in demſelben Drte. Die 
Mutter, Antonia, geborene Teumer, war Tochter eines Baumeifters. Auf Ferdinand, 
das zweite Kind diefer Eltern, folgten noch vier Brüder, von denen zwei, ſowie bie 
ältere Schweiter, den KHünftler überlebten, einer aber ſchon als Kind ftarb. Das väter- 
lie Haus bot dem Knaben zwar feine glänzende Außerlichkeit, dagegen ein gemüt- 
volles Familienleben, weldes fih unter anderem aud darin fund gab, daß der Vater 
oftmals des Abends im trauten Kreife der Seinen ſaß und mit talentvoller, wenn 
auch ungeichulter Hand feinem Zeichentriebe nahhing. Wie uns ein naher Verwandter 
des Malers, Herr Stabsarzt F. Laufberger, mitteilt, galt Johann Laufberger allgemein 
als ein hochbegabter Mann. Er trachtete banad), jeinen Kindern möglichſt viele Gelegen- 
heit zu geiftiger Ausbildung zu geben, obwohl er in ungünftigen Vermögensverhältnifjen 
lebte. ALS die Familie im Sommer 1837 nach Schüttenig bei Yeitmerig übergefiedelt war, 
ließ er Ferdinand in dem leptgenannten Orte das Gymnafium bejuchen. Ferdinands 
Schweſter Julie erinnert fi noch jener Zeit und erzählt, daß der Knabe ſchon damals 
großen Fleiß, doch wenig Freude an kindiſchem Spiele gezeigt habe. Wenn er in den Ferien 


Ferdinand Laufberger. 363 


zu den Eltern fam, war Zeichnen feine liebfte Beichäftigung, wie er denn jchon als vier» 
jähriges Kind nichts mehr liebte, als Fußboden und Schränke mit den Gebilden feiner 
kindlichen Phantaſie zu befrigeln. Der Bejuc des Gymnafiums in Leitmeritz dauerte nur 
bis 1840; in diefem Jahre wechielte die Familie abermals ihren Wohnort und über- 
fiedelte nad) Prag. Hier nun drängte Ferdinand bald die Eltern, ihm die Einwilligung 
zum Einjchlagen der Malerlaufbahn zu geben. Die Mutter ging denn auch mit dem 
Knaben zu dem nod unter Kadlicks Direktorium an die neugeftaltete Prager Akademie 
als „Korrektor“ herangezogenen Rudolf Müller, welchen fie um Nat fragte und ber 
aus den mitgebradhten Zeichenproben fofort das Talent Ferdinands erkannte. Rud. 
Müller riet zwar den weiteren Beſuch der Mittelichule an, geftand jedoch gerne zu, daß 
der Junge feine freien Stunden bei ihm zubringen dürfe, um fi im Kopfzeichnen zu 
üben. Müller jchreibt über diefe Angelegenheit Folgendes ): „Mit einer Pünktlichkeit, 
die mir oft läftig wurde, fand er (Yaufberger) ſich denn aud ein und fchritt binnen 
Jahresfriſt derart vorwärts, daß über feine Reife für die Akademie fein Zweifel mehr 
beftehen fonnte. Dann aber verihob das unerwartete Ableben der Mutter mit dem 
Nachlaſſe von vier unveriorgten Kindern und das nachfolgende dauernde Siechtum 
des Vaters alles bisher Geplante.” Der Eintritt in die Akademie aljo verzögerte ſich 
einige Jahre, fand aber dann endlich doch im Jahre 1844 ftatt. Studien nach ber 
Antife, der Peripektive, Anatomie und in Fächern, die ſonſt noch an der Akademie ge- 
lehrt wurden, betrieb der angehende Künftler mit jenem Eifer, der fein Schaffen jtets 
auszeichnete und ber ihn ſpäter während feines erften Aufenthaltes in Italien ver- 
anlafte, in fein Tagebuch zu jchreiben: „2. Juli Mufeum befuchen wollen — Schon 
wieder geſchloſſen. Der Teufel hole die Feiertage!” oder einige Tage früher: „Schon 
wieder Feiertag! Scheußlich!““) — Diefe Auslafungen, wenn auch nicht für eine Ver— 
öffentlihung zugeltußt, find eben deshalb um jo harakteriftiicher für den unermübdlichen 
Eifer des Künſtlers. Von dieſem geben auch die aus feiner erſten Studienzeit zahl- 
reich erhaltenen Blätter Zeugnis. Neben den jorgiam und fleißig ausgeführten Blättern 
aber finden wir mandherlei flüchtig hingeworfene Skizzen, welde, in ungezwungeniter 
Weiſe entjtanden, jchon auf ein fichlagfertiges Talent hinweijen, das vorzugsweije 
zum Humor neigt. So jehen wir in den älteften Skizzenbüchern Laufbergers 
mehrere fomiiche Scenen, wie fie im Familienleben vorfommen, mit vorzüglicher Cha- 
takteriftif wiedergegeben. Aus jeder Fiqur fpricht heiterer Lebensmut. Eines ſolchen 
aber bedurfte auch der junge Künſtler, um in den bitteren Jahren nicht zu verzagen, 
welche er nad) dem Tode zuerft feiner Mutter (1843) und dann feines Vaters (1845) 
zu durchleben hatte. Zwar nahm den nunmehr vereinzelt dDaftehenden jechzehnjährigen 
Kunftjünger Nudolf Müller zunächſt zu fih in Pflege (bis gegen Ende 1846), zwar 
unterjtügte ihn fein Vetter und Vormund Kranz Yaufberger (damal3 Oberamtmann 
in Sabowa, ſpäter Hofrat und PVizepräfident der Statthalterei in Prag — .geftorben 
1877 —) nad) Möglichkeit, doch war der Jüngling bald im Wejentlichen darauf ange- 
wiejen, fich durch Unterricht fein Brot zu verdienen, denn eine zwiſchen Rudolf Müller 
und Chr. Ruben, dem Nachfolger Kablids an der Prager Akademie, entftandene und 
ihon weit vorgeichrittene Eiferfüchtelei veranlaßte den erjteren, das Verhältnis zu dem 
jungen Laufberger zu löfen, um dem Aufftrebenden nicht dem Direktor Nuben gegen- 





1) Vergl. „Allgemeine Kunſtchronik“ (Wien 22. Febr. 1582). 
2) Aus einem feiner Tagebücher von der erften italienifchen Reife 1863/64. 
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über zu Schaden. Diejer wollte den talentvollen Yaufberger an ſich fetten, ließ feinen 
Kindern von ihm Zeichenunterricht erteilen, betraute übrigens Yaufberger aud mit 
manchen ſehr untergeordneten Arbeiten, Bignetten x. Schon als Yaufbergers Vater 
geftorben war, hatte bie wenig frohe Zukunft, welde einem Künftler in jenen Tagen 
winkte, den Vormund veranlaßt, auf eine mehr geſicherte Eriftenz für den Jüngling 
zu jinnen; Ferdinand follte am Oberamte in Sadowa eintreten und ben Mufen Lebe- 
wohl jagen. Das junge Talent hatte indes in befreundetem Kreiſe jo viel Vertrauen 
erwedt, daß die Fürfpradhe von R. Müller und die Bitten Ferdinands hinreichten, den 
Plan einer Beamtenlaufbahn zu Fall zu bringen. Der Jüngling blieb der Kunſt er- 
halten, bejuchte fortan die Akademie und wurde 1848 in das Atelier für jelbjtändige 
Arbeiten aufgenommen. Dort malte er (jo teilt mir die Prager Akademie unter gütiger 





Wiegenlied. 
Nach einem Aquarell von Ferd. Laufberger. 


Vermittelung von Prof. Trentwald in Wien mit) im Jahre 1849 ein Architekturbild, 
welches, zur Verlofung des Kunftvereines angefauft, an J. Kögler, einen Fabrikanten in 
Schönlinde, gelangte. Das nächſte Jahr jah ein Gemälde: „Turmwache“ und eine große 
Zeihnung: „Maler N. v. Hort verteidigt jein Bild während des Bilderfturmes in der 
Marienkirche zu Antwerpen“, entftehen. 1851 malte Laufberger eine „Waldpartie”. 

Eine ebenſo vielfah nachgeſprochene wie unrichtige Angabe ift die, Laufberger habe 
an den Wandgemälden des Prager Belvedere mitgearbeitet. Der Irrtum dürfte durch 
Verwechſelung der Namen Yaufer und Laufberger entitanden fein. Denn ein Künftler 
namens Laufer malte neben Trenkwald, Lhota und Swoboda an den Wandgemälden 
des Prager Belvedere. 

Im Jahre 1852 wurde Chr. Nuben zum Akademiedirektor in Wien ernannt und 
zog mit feinen Schülern nad) der heiteren Nefidenz an der Donau, Auch Laufberger 
verlieh die düftere Moldauftadt und folgte feinem Meifter. Zuvor aber hatte er noch 
eine Sommerreije durd Nordungarn und Galizien unternommen und volle Skizzen— 
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bücher und Mappen heimgebradht. Viele der damals entjtandenen Zeihnungen fanden 
ih im Nachlaſſe. Sie zeigen eine fihere Hand und ſcharfe Beobahtungsgabe für das 
Charakteriftiiche am Menihen, an der Landidaft, ja an allem Sichtbaren überhaupt. 
Von jener Reife ftammen auch die Vorwürfe für die Kleinen, im folgenden Jahre von 
Kaufberger ausgeführten Radirungen: „Keszmark“ und „Eine Gafje in SKafimierz zu 
Krakau“. ') Auf derjelben Neife zeichnete und malte der Künftler auch die Studien 
von Schloß Arva, nad denen für „Waldheims illuftrirte Zeitung“ ein hübſcher Holz» 
ſchnitt hergeftellt wurbe.?) 

Die erfte bedeutende Arbeit, welde Laufberger in Wien an der Akademie aus- 
führte, war der nod) ganz in alademifchen Feſſeln liegende Karton: „Übergabe der Stadt 
Calais an Eduard III. von England im Jahre 1347”. Derfelbe hat fih in jehr be» 





Tafelmufit. 


Nach einem Aquarell von Ferd. Laufberger. 


ihädigtem Zuftande im Nadjlafje vorgefunden. Die Kompofition ift ung in einem ge» 
lungeren Stihe von J. Sonnenleiter erhalten. Bor den Arbeiten an der Akademie 
mußte aber der junge Künftler darauf bedacht fein, den nötigen Lebensunterhalt zu 
erwerben. Ruben befümmerte jih wenig mehr um den mittellojen Kunftjünger, und 
wie die Notizbücher jener Tage verraten, gab es für Laufberger damals überaus magere 
Zeiten. 

Da war es denn R. v. Waldheims hilfreicher Sinn, der das junge Talent erfolgreich 
zu befchäftigen wußte. Dies geihah für die von Waldheim im Jahre 1854 gegründete 
xylographiſche Anftalt, welche eine befanntlich jehr wichtige Nolle in der Geſchichte des 
modernen Wiener Holzihnittes jpielt. Unter den zahlreichen illuftrirten Publikationen, 
welhe damals Waldheims Anftalt verließen, find wenige, an denen Laufberger nicht 
mehr oder weniger als Zeichner Anteil gehabt hätte. Die „Mußeſtunden“ (erfchienen von 


1) Val. die Wiener „Allgem. Kunfthronif” vom 18. Febr. 1882: „Ferdinand Laufbergers Radirwerk.“ 
2) „Schloß Arva’‘ erichien in der Nummer vom 5. April 1962. 
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1859 bis 1863), „Waldheims illuftrirte Zeitung‘ (1862 und 1863), die „Illuſtrirten 
Blätter” (von 1865— 1866), ſowie der bekannte „Figaro“ weiſen eine große Anzahl 
von Laufbergerſchen Zeichnungen auf. 

Des Künſtlers Mitarbeiterichaft für den 1856 gegründeten „Figaro“ begann in ber 
Nummer vom 30. April 1859 und dauerte bis ca. 1863, in weldhem Jahre Lauf» 
berger von dem nicht minder als er mit Humor begabten Leopold Müller, der jchon 
einige Zeit neben ihm für das Wisblatt gezeichnet hatte, abgelöft wurbe. 

Die Zeichnungen Laufbergers für den „Figaro“ erregten Auffehen, einige darunter 
waren jogar von jenjationeller Wirkung. Wir erinnern hier nur an „Die zwei Prim- 
geiger in ihrer gegenwärtigen Situation“, weldhe im Auguft 1861 erjchienen. Deak 
und Schmerling fiten nebeneinander, beide in der von Geigern beim Spielen ge- 
wöhnlich eingenommenen Haltung; doch jiehe! Deak hat feinen Bogen, Schmerling feine 
Violine.) Aber auch die übrigen Publikationen Waldheims haben viele Arbeiten von 
Saufberger aufzumweiien, welche volle Beachtung verdienen. 1856 malte der Künſtler eine 
Heine Landſchaft direkt auf Holz. Sie wurde in der rylographiichen Anftalt gefchnitten 
und diente als Titelbild des „Samiliensftalenders” von 1857. Eine zu dem hübſchen 
Bildchen, welches ein von großen Bäumen umgebenes, äußerft malerifch gelegenes Ge- 
höft vorftellt, geichriebene Novelle erhielt den Titel: „Der todte Hof.“ ?) 

Vielen Beifall fand auch die in „Waldheims illuftrirter Zeitung“ (uni 1862) 
erichienene „Nüdfehr der Wallfahrer von Maria» Ze“. Betichweftern jedes Alters 
und jedes Standes find hier mit jeltener Meiſterſchaft harakterifirt. Nicht unintereffant 
war es, im Nachlaſſe eine Reihe von Eleinen Studien für dieſe Darftellung zu finden. 
Ein treffliches Aquarell von derſelben befigt L. Lobmeyr in Wien, welder das hübjche 
Blatt zur Yaufberger-Ausitellung gejendet hatte. 

In die Zeit, als Laufberger begann, für Waldheims Anftalt zu zeichnen, ins Jahr 
1855, fällt auch eine Neife donauabwärts durch die Sulinamündung ins Schwarze 
Meer, durch den Bosporus nach Konftantinopel und zurücd über einige griechiſche Städte 
nad) Trieft und Venedig, welche, vom Öfterreichifhen Lloyd unternommen, Anlaß zu 
einer Publikation gab, für deren Stahlitihe Laufberger eine Neihe von Zeichnungen 
lieferte. Dieſe Stahlftiche find felten, weil von dem zweiten Teile des Werkes: „Album 
zur Erinnerung an die Donau“, Trieft, litterarifch-artiftiiche Anftalt (Julius Ohswald), 
für welden die Yaufbergerfhen Bilder beftimmt waren, nur eine ſehr Kleine Auflage 
gedrudt wurde. Die Zeichnungen für den erften Teil der Publikationen find von R. 
Alt. Eine Anzahl von Laufbergers Skizzen und Bemerkungen, die auf jener Neife 
entftanden find, ift uns erhalten. Nichts entging dem lebhaften Blide des jungen 
Mannes. Terrain, Vegetation, Atmofphäre, die Elemente ber Landichaft intereffiren 
ihn ebenio wie die Menſchen der verfchiedenen Naflen, welche fennen zu lernen er da— 
mals Gelegenheit hatte. Die Unbequemlichkeiten, mit denen eine Reife nad) dem Orient 
verknüpft ift, kümmern ihn wenig, obwohl er ſich veranlaft fühlt, zu notiren: „Inſekten— 
pulver in großer Menge verbraudt”. Neben den Tagebuchnotizen finden wir mit flüch— 


1) Das Bild erichien in verjüngtem Maßſtabe reproduzirt im „Arebsbüchlein des Figaro“, Wien 
1551, Waldheim. 

2) Dieje Landſchaft wurde nochmals abgedrudt im „Bilderalbum zur neueren Geſchichte des Holz: 
Ichnittes in Deutichland“, Leipzig 1877, Seemann, ©. 114 als „frei behandelter Schnitt von W. Bader 
nad einer Tuſchzeichnung Laufbergers“. 


Ferdinand Laufberger. 267 


tiger, aber ſicherer Hand Kleine Zeichnungen ausgeführt, 3. B. von orientalifchen Ge- 
fäßen mannigfadher Art. Material und Farben werden angemerkt. Auch Charakter: 
föpfe und Karrikaturen wechjeln mit den jchriftlihen Aufzeichnungen. Bejonderes 
Intereſſe aber erregen ihm „ſchöne Türfinnen“, welche „feine Strümpfe, kleine Pantoffel 
und goldgefticte Mieder“ tragen. Doc jchreibt er au von dem „Ernſt der Eypreffen- 
wälder auf den türkiſchen Friedhöfen“. In den Notizen vom 2. Oktober heißt es: 
„Unvergeßlich ihön der dunkle Cypreſſenwald am aſiatiſchen Friedhof”. 

Die Drientreife, weldhe vom 19. August bis 25. Dftober gedauert hatte, war nicht 
nur für den Künftler äußerjt anregend, jondern verihaffte ihm auch zuerit einen Namen 
in weiteren Streifen, fo daß man jeitdem an feinen Arbeiten freundlichen Anteil nahm. 
Das Ölgemälde „Ein Markt in Oberungarn“, weldes im Katalog der Atademie-Aus- 
ftellung von 1858 fchon als verkauft u. 3. al$ Eigentum des Fürften Nohan angeführt 
wird, erhielt auf derjelben Ausftellung nod) überdies den „Kunitausftellungspreis” von 
300 Fl. €. M.') 

Sp verbefjerte ſich endlich die materielle Lage des Künftlers, der bald aud den 
Öfterreichiihen Kunftverein beſchickte. Dort waren gegen Ende der fünfziger und zu 
Anfang der jechziger Jahre mehrere durch ihren Gedankengehalt und durch zutreffende 
Charakteriftit ausgezeichnete Kleine Ölgemälde zu jehen. Wir nennen davon: „Privat- 
gelehrter beobachtet eine Sonnenfinfternis”, „Gebirgsreijende raften vor einem Bauern- 
hauſe“, „Ein alter Junggeſelle“, „Ein gemütliches Plägchen“ und „Genoveva im Walde“. 

Die Ferien führten den Künftler mehrmals ins Salzkammergut und in das füd- 
lihe Bayern, wo er Land und Leute eingehend mit dem Stift in ber Hand ftubirte. 
Aber auch zu einer größeren Reife bot fih bald Gelegenheit. Nachdem der junge 
Künftler von 1852 bis 18592) die Wiener Akademie befucht hatte, wurde ihm gegen 
Ende des jahres 1861 ein ausgiebiges Stipendium für eine Studienreife durch Deutid- 
land, Frankreich und Jtalien bewilligt. Laufberger trat die für ihn höchſt bebeutungs- 
volle Reife im März 1862 an und kehrte im Auguft 1864 nad Wien zurüd. Über 
die näheren Umſtände der Neife konnten wir uns einerjeitS aus den vielfach mit 
Notizen verjehenen Skizzenbüchern des KHünftlers Nats erholen, andererjeit$ aus dem 
Anfang eines Tagebuces, welden uns Herr Baron v. Feritel gütigft zur Verfügung 
ftellte. Die erften Wochen feiner Neifezeit brachte Laufberger bei Verwandten und 
Bekannten in Prag und Tabor zu. In Dresden, wohin er fih dann begiebt, wird 
kurze Zeit verweilt, längeren Aufenthalt jedod nimmt er erft in Berlin. Die Mufeen 
durhwandernd, faßt er bald den Entihluß in der Galerie zu fopiren, wozu er in 
wenigen Tagen die Erlaubnis erhält. Von den Kleinen Kopien, die Laufberger damals 
anfertigte, find uns zwei befannt geworden: eine Kindergruppe nad) Nubens (Nr. 779 
des Meyer-Bodeihen Kataloges von 1578) und bie heil. Agnes nach Alonzo Cano 
(Nr. 414 B desſelben Kataloges). Die erjtere ift in Ol gemalt, übrigens von ebenjo 
mangelhaftem Kolorit wie die zweite in Aquarell. In der Farbengebung ftechen beide 
ganz auffallend von den viel befferen Kopien ab, welde Yaufberger wenige Monate 
ipäter im Louvre und nachher in Florenz malte. Laufberger war ſich feiner geringen 


1) Das Gemälde befindet fich noch heute im Befige des genannten Fürſten. Cine Aquarellſtizze 
zu demfelben fand ſich im Nadlafje und trug die Bezeichnung: „Fd. Yaufberger 1556, 

2) Soweit nämlich ift der Beſuch der Alademie aus den Schülerverzeichnifien erfichtlich, weldye uns 
im Sefretariat mit großer Freundlichkeit zur Cinficht vorgelegt wurden, 
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foloriftiihen Begabung bewußt und fpricht feine Scheu namentlich vor der Ölfarbe 
in feinen Aufichreibungen deutlih aus. Neben den Studien in ber Galerie verjäumt 
er nicht, fi in der Stabt umzufehen und die Ravené'ſche Sammlung eingehend zu 
fritifiren. Ein Bejud bei Cornelius wird geſchildert. „Sehr erfreut und erbaut fort- 
gegangen“, lejen wir in den Notizen. Mitte April verläßt Laufberger Berlin und 
bejucht hierauf in raſcher Folge einige bebeutende Städte Deutichlands: Kaſſel, 
Frankfurt a. M., Mainz, Köln, Düfjeldorf. Von dort begiebt er ſich nach Antwerpen, 
Amsterdam und endlich nad Paris. Unter den mannigfaltigen Eindrüden, welde ben 
jungen Maler dort empfingen und über welche fich mand intereffantes Wort in ben 
Skizzenbüchern findet, fcheint das Louvre einen dominirenden Pla eingenommen zu 
haben. Den Studien, melde Yaufberger in der Galerie machte, verdanken wir nicht 
nur eine Neihe von Kopien nah Rubens, Velazgtiez, Jordaens und anderen Meiftern 
eriten Ranges, jondern auch dasjenige Genrebild, das unter Laufbergers Olgemälden 
den meiften Beifall gefunden hat. Wir meinen den „Galeriebejuh im Louvre“, ein 
Bild, das mit großer Naturwahrheit eine ganze Menge von typiihen Figuren zufam- 
menfaßt. Man fieht den Lord, der mit weihelojer Gejchäftsmäßigfeit feinen „Kunft- 
genuß“ abthut, die Leute vom Lande, die von ber Fülle der Bilder und Menſchen in 
Verlegenheit gejegt find, den Gardien, den Troupier, bie Kopiften und was der be- 
fannten Louvregeftalten mehr find. Das Bild wurde im Jahre 1864 vom Prager 
Kunftverein für die Verlojung angefauft und von PB. Haltrid in Gala gewonnen. 
Ein Aquarell zu dem Bilde war in ber Laufberger-Ausftelung des Öfterreichiichen 
Muſeums zu jehen. 

Die Studien in Paris waren anhaltend und wurben nur einmal auf längere Zeit 
unterbrochen, nämlich durch eine Reife nah England zur Londoner Weltausftellung. 
Den Bemerkungen des KünftlerS entnehmen wir, daß er am $. Juni (1862) die 
franzöfifche Hauptftadt verließ und ſchon am 24. Juni wieder bahin zurüdkehrte. Die 
Notizen auch von dieſer Reife zeigen ung, welch lebhaftes Interefje Laufberger an allem 
Bemerkenswerten genommen, das fich ihm irgendwo barbot; ſogar techniſchen Fragen 
brachte er einige Aufmerkjamfeit entgegen, wie einige Feine Skizzen aus jener Zeit 
beweifen, durch welche er fich eine „neue Art, das Steuerruder zu bewegen“,') die er in 
der Londoner Ausftellung gefehen, dem Gedächtniſſe einzuprägen fuchte. Überhaupt 
war Laufberger von feltener Vielſeitigkeit. Malweiſen verſchiedenſter Art übte er 
mit Sicherheit und führte die Radirnadel mit Geihid. Auch an allem Neuen, was bie 
Wiffenichaft bot, nahm er regen Anteil, Die Evolutionstheorie der modernen Zoologen 
jeit Darwin veranlafte ihn wiederholt zu humoriftiichen Zeichnungen und Vorträgen, 
bie phyſiologiſche Optik zu erniterem Nachdenken, wovon ber Umftand Zeugnis giebt, 
dat wir in einem feiner Skizzenbücher mitten unter Ornamenten und Kinderköpfen auf 
die befannten Böllnerihen Figuren ftoßen. Seinen Ideenkreis nad den mannigfal- 
tigften Richtungen zu erweitern fand Yaufberger auf der Londoner Weltausftellung, 
welche er mit Stade, Weber, Eitelberger und anderen Belannten aus Wien burd- 
ftreifte, veichliche Gelegenheit. Entzüdt ift er von dem Reichtum der Londoner Kunft- 
jammlungen. Auf der Nüdreife wird in Nouen etwas halt gemadt. St. Duen, die 
Kathedrale, das Stadthaus und das Hötel du Bourtherould begeifterten den Künſtler, 
der auch einige der berühmten Giebelhäujer der Stadt jEizzirte. 


I) Die Zeichnungen deuten auf eine Schraube ohne Ende in finnreiher Anwendung. 
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Nah Paris zurücdgekehrt, nahm Laufberger jeine Studien bald wieder auf. Wie 
bedeutende techniſche Fortichritte er im der franzöfiichen Hauptftadt gemacht, erkennen 
wir aus einer Vergleihung feiner chronologiſch geordneten Skizzenbücher. Erft in denen 
aus ber Barifer Zeit beginnt die Hand des Künſtlers freier und leichter zu werben. 
Nach allem Überlieferten zu ſchließen, ſcheint Laufberger in jener Zeit mit einem wahren 
Feuereifer gearbeitet zu haben. Zunächſt ſchloß er fi an Jacques an, der ihm als 
Zeichner des „Charivari“ befannt jein mußte, jpäter an den befannten Leon Gogniet, 
deſſen Atelier übrigens mit dem lärmenden Treiben von 25 jungen Franzofen nicht 
nad dem Geſchmacke unjeres Künftlers geweſen zu fein ſcheint. Denn in einer fran- 
zöſiſchen Sprahübung, für welde er eines feiner Skizzenbücher benußte, fchreibt er: 
„L'atelier Cogniet n’est pas tel que je me l’imaginais“. Gerecht genug ift er aber, 
das anzuerkennen, was jeder Künſtler bei den Barijern anerkennen muß, den Fleiß: 
» + . Une seule chose est bien louable, c’est qu’on y travaille avec ardeur des le 
matin, malgre ce tapage . . .“ Auch Cogniet jelbjt findet Anerkennung. Die kurzen 
Nachrichten Laufbergers über den franzöfischen Künftler, die wir in dem Entwurfe 
eines Briefes (an Ruben?) finden, find hinreichend interefjant, um hier mitgeteilt zu 
werden: „Die Grundjäge, die Cogniet feinen Schülern predigt“ (ſchreibt Laufberger in 
dem Entwurfe), „ind vortrefflid. Er ficht auf eine jehr ftrenge Zeichnung und Mo— 
bellirung und tabelt aufs heftigite jede Art zu malen, ſelbſt wenn fie jehr gefällig ift, 
jobald darin nicht das Streben zu ſehen ift, die individuelle Farbe und Form des 
Modells zu fopiren; Vorjchriften über Farbe, kurz Rezepte giebt er nie.“ 

Bon weit größerer Bedeutung für die künſtleriſche Entwidelung Laufbergers als 
der Pariſer Aufenthalt war die darauffolgende italienische Neije, deren Einfluß faft 
alle nach derjelben entitandenen Kompofitionen des Künftlers verraten. Wir erwähnen 
nur ein auffallendes Beiipiel. Laufberger bewundert in Florenz die Kindergeftalten 
L. della Robbia's, er zeichnet dort fleißig nach dieſen lieblichen Vorbildern. Eine 
Überfegung von della Robbia's Kindern aus dem Italieniſchen des 15. Jahrhunderts 
in modernes Deutſch erfennen wir in den Hindergruppen auf dem eingangs erwähnten 
Bühnenvorhang, befonders auf dem „Sängerbund“,') dem unteren Mittelbilde. Auch 
in anderen Arbeiten Laufbergers kehren foldhe Anklänge an bella Robbia's Kinder 
wieder. Es joll dies fein Vorwurf fein, fondern blos ein Beleg für unfere Anſchauung, 
daß unter allen Reifeeindrüden, die Yaufberger empfangen, die aus der Arnoftabt zu 
den tiefiten gehört haben. Nächſt Florenz waren es, wie billig, Nom und Neapel, 
welde von Laufberger am eingehendften ftubirt wurden. Wie überall, wohin er fam, 
interefjirte ihn auch in Rom neben den Kunftihägen vergangener Tage das warme 
Leben der Gegenwart. Diefer feiner Aufmerkſamkeit für Sitten und Gebräuche ver- 
danfen wir viele in ihrer frifhen Unmittelbarkeit äußerft anziehende kleine Olſtizzen, 
von denen wir eine durch die talentvolle Hand Böttchers, eines Schülers von W. Unger, 
haben reproduziren laffen. (Siehe die beigegebene Radirung.) Das Original trägt die 
Bezeihnung: „Rom 64 3. L.“ und befindet fich gegenwärtig im Befige von Baron 
Feritel in Wien. Wie ſchon angedeutet, hatte Kaufberger jeit den erften Wochen feiner 
Reiſe enorme Fortichritte in der Farbengebung gemacht und fo durch Fleiß einen 
urjprünglien Mangel feiner Begabung auszugleichen gefucht. Überhaupt kehrte er, 


1) Geftochen von Wild. Schmidt für das „Album der Gefellihaft für vervielfältigende Kunſt“, 
photogr. von Brudmann in Münden. 
Zeitſchrift für bildende Munit. XVIT, 35 
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der Wien als tüchtiger Akademiker verlaffen hatte, von feiner Studienreife als reifer 
Künftler zurüd. Dies blieb nicht unbeadhtet. Bald ftellten fic) größere Aufträge ein. 
— Seit 1861 bauten van der Nüll und GSiccardsburg an dem Niefengebäube ber 
Wiener Hof-Dper. Zur Beit, als Laufberger aus Italien zurückkam, dachte man ſchon 
daran, gebiegene Kräfte für die innere Ausihmüdung des Baues zu gewinnen. 
Zaufberger erhielt den Auftrag zur Ausführung des Bühnenvorhanges für Ballet und 
fomiihe Dper. Der Vertrag zwiichen dem Künftler und dem Stabterweiterungsfonds 
wurde im Jahre 1866 abgeſchloſſen. Das Schriftftüc ſelbſt befindet fich im ka f. Mini- 
fterium bes Innern, wojelbft uns der Einblid in das Dokument und deſſen Beilage . 
mit größter Zuvorfommenheit gejtattet wurde. So find wir in ber Lage, über bie 
Geſichtspunkte, weldhe ben Maler bei diejer Arbeit leiteten, ihn felbft Sprechen zu lafjen. 
Die Beilage des Vertrages befteht nämlich aus Laufbergers eigenhändig geichriebenen 
„Erläuternden Worten zu dem Entwurfe für einen Vorhang bes neuen k. k. Opern-, 
hauſes“ und aus einer jchematifchen Darftellung der beabfichtigten Anordnung der 
Bilder auf dem Bühnenvorhange. Der Künſtler beginnt mit folgenden Worten: „Bei 
der Anfertigung des vorliegenden Entwurfes ging der Berfaffer von der Anſicht aus, 
daß das Gejamtbilb desjelben den Eindrud eines mit Figuren und Ornamenten ver- 
jierten Stoffes machen müfje, daß demnad bie entiprehende Wirkung vorzugsweije 
nur dur Linien und Farben erreicht werben fünne. Plaſtiſche Formen in den Um— 
rahmungen und große Schattenmafjen würden dem Ganzen den Eindrud einer ebenen 
Fläche benehmen.“ Laufberger hält alfo die Mitte zwiſchen der Auffafjung des Bühnen: 
vorhanges als Gemälde und ber als Teppich, indem er die Behandlung ber Figuren 
dem beforativen Zwede des Ganzen anpaßte. 

Die Anordnung der Bilder auf dem Vorhange jegen wir als befannt voraus, weil 
dieje populärjte Schöpfung Yaufbergers in vielen Neproduktionen verbreitet ift und ſich 
überdies in permanenter Ausitellung in der Wiener Oper befindet. Wir wollen nur 
erwähnen, daß die unjerem Artikel beigegebenen Runbbilder den Darftellungen zu beiden 
Seiten oben am Vorhange entiprehen. Links befindet ſich das „Wiegenlied“, rechts 
die „Tafelmuſik“, wie nämlich der Künſtler felbft diefe Bilder getauft hat. Die Eleinen 
Aquarellftudien für diejelben, weldhe auf ber Auktion von Laufbergers Nachlaß von der 
Akademie der bildenden Künfte in Wien erftanden wurden, liegen als Originale unjeren 
Holzſchnitten (S. 264 u. 265) zu Grunde, Sie find bisher im einzelnen nicht vervielfältigt 
und können uns bier als bezeichnend dafür gelten, in welcher Weife Laufberger die 
stinderwelt auffaßte. Der Vorhang jelbit hat ſich troß bes vielen Gebraudes jeit Er- 
Öffnung der Dper nod in feiner vollen Farbenfriſche erhalten, wozu die angewenbete 
Tehnit (Malerei in Leimfarben) und ihre folide Handhabung gewiß vieles beitragen. 
Rahls Vorhang hat in derjelben Frift an koloriftiiher Wirkung ſchon verloren. 

Aber auch von anderer Seite war man bemüht, Laufbergers Talent nugbar zu 
machen. Man juchte den Künftler neben König, Riefer, Stord und Sturm ald Lehr- 
kraft für die neue Kunftgewerbefchule zu gewinnen. Laufberger willigte ein, obwohl 
er willen mußte, daß er damit feine fünftlerifche Freiheit hingebe. Am 29. Juni 1868 
wurde er zum Profefjor für bdeforative Malerei ernannt. ALS folder hat er bis zu 
feinem Tode gewirkt. Wenn man berüdjichtigt, daß Kaufberger mit berjelben Gemwifjen- 
baftigkeit, mit welcher er bisher an ber eigenen Ausbildung gearbeitet hatte, nun aud) 
auf die Ausbildung anderer bedacht war, wenn man feine Erfolge auf kunftgewerb- 
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lihem Gebiete, das er beionders im Verein mit J. Stord fultivirte, überblidt, muß 
man jeine Berufung an die Kunſtgewerbeſchule als höchſt gelungene Acquifition für 
das Inſtitut betrachten. Freilich Laufberger der Künftler jelbit wurde kaum gefördert 
durch dieſe eingreifende Veränderung feiner Lage, und wenn wir es einerjeitö be- 
wundern, dab er neben jeiner äußerft anftrengenden Lehrthätigkeit (Laufberger 
mußte jeit 1874 auch noch den damals in der Kunftgewerbeichule eingeführten „Zeichen— 
lehrer⸗Bildungskurs“ übernehmen) nod Zeit und Ruhe genug fand, jelbitändig in 
ausgiebiger Weiſe thätig zu fein, jo müſſen wir andererſeits an den meiften der jeit 
jener Zeit von ihm gefhaffenen Werke größerer Art jene Leerheit konftatiren, welche 
wir oben erwähnt haben. Die Menge diefer Arbeiten ift erjtaunlic. KLaufberger 
hatte den größten Anteil an der maleriihen Ausihmüdung des Ofterreihiihen Mu- 
jeums. Die Sgraffiti, melde die Außenfeite beleben, ſowie die Dedengemälde des 
Stiegenhaufes find fein Werk, Die Malereien, welde die Vierung der Votivfirche 
‚zieren (acht Engel mit den Leidenswerkzeugen und die vier Evangeliften), der malerische 
Schmuck des Baldachins über dem Hochaltar (die vier Kardinaltugenden) und bie Ent: 
würfe für drei Glasfenfter') diefer Kirche wurden gleichfalls von Laufberger geichaffen. 
Die Soraffito- Dekorationen in den beiden Höfen des neuen Mufeums für die Kunſt— 
fammlungen des Oſterreichiſchen Kaiſerhauſes, die Ausihmüdung zahlreicher Privat- 
häuſer in Wien und vieler Gebäude in verfchiedenen deutfchen Städten,?) die Entwürfe 
für die Glasmalereien über den Hauptportalen der Wiener MWeltausitellungs-Notunde, 
die Sgraffiti für die öfterreichifche Abteilung ber legten Parijer Weltausitellung, die 
Wandgemälde für die Erlangerihe Gruftfapelle in Payerbach, das Mojaik für Teirichs 
Grabmal auf dem Hiepinger Friedhofe und unzählige Kleinere dekorative Arbeiten 
bezeichnen Laufbergers Thätigkeit feit feiner Berufung an die Kunſtgewerbeſchule. So 
ſtattlich dieſe Neihe auch fein mag, jo erzielte Yaufberger doch nur mit denjenigen Arbeiten 
einen vollkommen befriedigenden Eindrud, welche feinem eminenten Zeichentalente etwas 
Anmutiges oder Spielendes entgegenbradten, ohne einen ausgeſprochenen Farbenfinn 
in Anspruch zu nehmen, bejonders mit den Soraffiten von halb oder ganz ornamen— 
talem Charakter. Um die Wiederbelebung des jchon von Semper empfohlenen Spraf- 
fito hat Laufberger fi unleugbar große Verdienfte erworben. Sein Beijpiel hat in 
ben weiteften Kreifen Nachahmung gefunden.?) 

Den einmal erfaßten Beruf des Lehrers an einer Kunftgewerbeichule fejthaltend, 
war Laufberger mit allen Kräften bemüht, mit zu helfen an dem ſchönen Werke der 
Hebung öſterreichiſcher Kunftinduftrie. Es gereicht ihm dies zum großen Lobe, weil 
er, dem genannten Berufe folgend, das eigentliche Feld feines Talentes lieber brad) 
liegen ließ, als daß er es auf Koften feiner Amtspflichten Fultivirt hätte. In den 
Skizzenbüchern, die aus diejen Jahren erhalten find, und die er auf mehrmaligen 
kürzeren Neifen nad Italien füllte, finden wir faft nichts mehr als Ornamente und 
Architekturen, keine Volksjcenen oder dergl., ſogar die Landſchaft, die der Künſtler 
jonft mit jo viel Gejchid behandelte, wird vernachläſſigt. ALS faft einzige Schöpfung, 


1) Bergl. M. Thaufings „Votivkirche“ (Denkichrift des Baufomitcs). 
2) Wir erinnern nur an das Alummeum der Thomasfchule und an das Feuerwehrdepot in Leipzig. 
3) Die bei A. Hölder in Wien erfchienenen Vorlagen für Spraffitodeforationen gehen durchaus auf 
Saufbergeriche Zeichnungen zurüd. — Die am Ende diefes Artikels wiebergegebene Füllung, ſowie die 
Kopfleifte auf Seite 255 find Redultionen von Sgraffitoentwürfen des Hünftlers. 
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welche noch ben Laufberger der fünfziger Jahre erkennen läßt, ift die „Praterfcene“ 
zu betrachten, das Aquarell, welches der Künftler für das Album malte, das von ben 
Sroßinduftriellen Wiens dem öfterreihiihen Kronprinzen aus Anlaß feiner Vermählung 
im vorigen Jahre überreicht worden ift. 

Im Jahre 1870 Hatte der Maler eine traute Febensgefährtin gefunden. Sie ſchenkte 
ihm drei blühende Kinder. Ein glüdlices Familienleben umgab zu Haufe den Künſtler, 
der nunmehr auch in der Welt zu Anjehen und Ehren gelangt war, als ihn unerwartet 
am 16. Juli 1881 der Tob feiner Kunft entriß. 

Nachdem wir fo einen Überblid über den Lebenslauf und das fünitlerifche Schaffen 
Laufbergers zu geben verjucht haben, fei es geftattet, noch einige Worte über den 
Menſchen hinzuzufügen. Ein naher Verwandter des Malers jchreibt uns über Lauf— 
bergers Charakter folgendes: „Ferdinand war jchon in der Jugend gleihmäßig heiter, 
hin und wieber etwas fcheu, vielleicht infolge der triften Jugend ..... Er konnte 
wohl manchmal jharf, farkaftiich, felten aber heftig, nie grob oder roh fein. Seine 
fanguiniihe Anlage wurde durch den Kampf ums Dafein und durch bie gewonnene 


tüchtige Bildung mwohlthätig geregelt.“ 
Th. Frimmel. 
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Sgraffito von Yaufberger, 


Die internationale Runftausftellung in Wien. 
Mit Abbildungen. 


I. 
Horwegen. — Schweden. — Dänemarf. — talien. — Spanien. — Bolland. 





ie drei nordiſchen Reiche haben geſondert, jedes mit richtiger Auswahl ſeiner Kräfte 
die internationale Ausſtellung beſchick und uns von ihren Kunſibeſtrebungen eine 
im ganzen fehr vorteilhafte Meinung beigebracht. Während die Norweger und 

— zum größeren Teil auch die Schweden in aller Herren Lindern zerftreut malen und 
auf der Ausftellung demgemäß auch nicht eigenartig auftreten, hat Dänemarks auf heimischen 
Boden lebende und wirkende Künftlerfchaft als gefchloffene Gruppe von einheitlihem Charakter 
ausgeſtellt. 

Die Norweger ſchaffen in den hervorragendſten Kunſtſtädten Deutſchlands nicht nur als 
freie Künſtler, ſondern ſie bekleiden mitunter dort auch ſehr angeſehene Lehrſtellungen; ſo 
; B. Gude, der denn auch mit richtigem Takt gethan bat, was wir fügli von Mar, 
Defregger, Kunz u. a. ebenfalls hätten erwarten können: er ftellte nämlich mit Norwegen 
und mit Deutfchland aus und ift fo den forderungen feiner Heimat umd feiner Stellung 
gerecht geworden; faft möchten wir fagen, Gude habe für feine Heimat mehr gethan; denn 
das Bild „Einfamer Fifcher im Sturm“ zeigt uns feine Eigenart in viel deutlicherer Weife 
als die Strandlandfchaft in der deutfchen Abteilung. Das fahlbeleuchtete, Hare, graugrüne 
Waſſer, welches riefige Wellen wirft und mit dem troftlos verlaffenen Schifferboot fein grauen- 
volles Spiel treibt, ift von dem Künftler mit gewohnter Meifterfchaft dargeſtellt. Eilif 
Peterffen war in Münden feinerzeit eines der hervorragenditen Talente und beſchäftigte 
ih mit großen Vorwürfen, die er auch zu bewältigen verftand. BVielleicht ift er gerade in 
Münden davon abgedrängt worden; aber daß er in Paris und jegt gar in Rom fich felber 
nicht wieder gefunden, ift uns nicht verſtändlich. Es ift jammerfchade, daß ein ſolches Talent 
in Rom nichts Beſſeres anzufangen weiß, als einen häßlichen Keffelflider lebensgroß zu malen. 
Erit Werenfkjold, der begabte Schüler Yindenfchmids, bat noch in München den dort auf 
der internationalen Ausftellung empfangenen Eindrüden nachgegeben und das jegt ausgeftellte 
Bild gemalt. Er verfucht mit gutem Glück eine ländliche Scene in abendlichem Dimmerlicht 
darzuftellen. Ein hübfcher Bauernburfche begegnet zweien Mädchen auf der Wiefe. Die eine, 
jüngere, noch ein Kind, fieht ihm unbefangen lachend ins Geficht, während die andere ihr 
Köpfchen vor feinen Bliden fenkt und ihre Begleiterin verlegen fortzieht. Der Kiünftler bat 
nicht nur das Weben der leichten. Abendnebel, das Verglühen der Farben in der Luft, bie 
feinen Reflere und Schatten, die tiefe Kraft der fatten Polalfarben vortrefflic beobachtet, er 
hat auch das feelifhe Moment und die Situation ebenfo vorzüglich dargeftellt und ausgeſprochen. 
Morten- Müller brachte uns eine gediegene große ernſte Landſchaft von fräftiger Farbe 
und forrefter Zeichnung, Dahl ein wigiges Bild in Difjeldorfer Art: junge Mädchen fuchen 
mitteld eines Geiles einen hübfchen Jungen famt feinem Kahn ans Ufer zu ziehen; Av. 
Normann fhildert mit großer Meifterfchaft die Farbenpracht einer Sommernacht in den Los 
foten. Die fhönen abendlichen Beleuchtungseffekte, die wir in unferen Zonen nur minutens 
lang zu beobachten Gelegenheit haben, dauern dort ftundenlang, wenn die Mitternachtsfonne 
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glüht und die duftigen Nebel und Wolfen in Gold und Purpur verwandelt. Normann hat 
diefe brillanten Effefte in überzeugender Weife gefchildert. Kittelfen malte einen Strife, 
wie der „Impreſſioniſt“ Noll in der franzöfiichen Abteilung. Diefe norwegiſchen Arbeiter 
fcheinen aber zahmere Menfchen zu fein als die franzöfifchen; fie treten hübſch manierlich 
beim Fabrifanten ein, fo daß alle Hoffnung vorhanden ift, ed werde ein „Ausgleich“ zuftande 
lommen. St.-Lerche malte eine Scene aus der Zeit der franzöfifchen Revolution: „Franz 
zofen in einem Kölner Gafthaus während der Offupation“. Die gute Zeichnung und ma— 
lerifche Behandlung ift zu loben, aber das Bild erzählt den Vorgang nicht Mar genug. 





Die Reihe der ſchwediſchen Maler beginnen wir mit E. ©. Hellquift, der das 
einzige größere biftorifche Bild diefer Abteilung ausgeftellt hat. Auf der Wiener Weltauss 
ftellung waren mehrere jehr bedeutende Bilder ſchwediſcher Kiünftler zu fehen und auch in 
Münden fteuerten fie VBortreffliches aus dem Gebiete der großen Kunft bei, während ihre dies— 
malige Ausftellung eine unvollftändige zu nennen ift. Hellquift, ein noch fehr junger Künftler, 
war in München auf der internationalen Ausftellung durch ein räumlich Heineres, aber Fünft- 
leriſch bedeutenderes Bild vertreten. Das jetzige leidet an bedenklicher Überbürdung mit 
archäologiſchem Detail, Es ift auf demfelben die Brandſchatzung der ſchwediſchen Hanfeftadt 
Wisby (Infel Gotland) durch den dänifchen König Waldemar Atterdag (1361) dargeftellt. 
Der König, welcher die reiche Stadt erobert har, figt unter einem Thronfeflel auf dem Haupt- 
plaß, wofelbft drei eifenbefchlagene Tonnen zu fehen find, in die von den Bürgern gemünztes 
und geformtes Gold geichüttet wird, um durd Füllung der Tonnen die Stadt von der 
Plünderung Loszulaufen. Im VBordergrunde bemerkt man ein junges Ehepaar, in deſſen 
Antlig Schmerz und Unwillen über ihr Schidfal ſich abjpiegeln; zur Seite Kinder und Greife, 
die mit den zufammengerafften Schätzen des Haufes berbeieilen. Die Kompofition ift zu 
wenig geſchloſſen, zu lüdenhaft, die Malweife troden, die Farben find falt und grau, fo daß 
ein Beſchauer einen leifen Schneefall auf dem Bilde konftatiren zu müſſen vermeinte, irre 
geführt durch die vielen weißen Glanzlichter, die in der That bei der angenommenen Bes 
leuchtung nicht ganz gerechtfertigt erfcheinen. Jedenfalls aber beeintrichtigen dieſe Heinen 
Mängel des Bildes nicht den Eindrud, daß Hellquift ein fehr bedeutendes Talent ift, von 
dem wir, wenn er der Freude an realiftiichen Detailftudien genügt haben wird, hervor— 
ragende Werke erwarten dürfen. Holfts fpielende Füchſe im Schnee find gut, Jernbergs 
Stillleben ganz vortrefflich gemalt, wenn auch etwas unmahrfcheinlich angeordnet. In einem 
anftindigen Haushalt läßt man Kirfchen, die gegeffen werden follen, nicht auf der Erde in 
einer Speiſelammer herumtollern. Graf Rofen, der auf der Wiener Weltausftellung fo ge— 
rechtes Auffehen erregte durch fein großartiges, mit Holbeinfcher Einfachheit und Vornehmheit 
gemaltes Hiftorienbild, hat leider nur zwei Porträts ausgeftellt, von denen das des Grafen 
Yagerberg fich durch lebensvolle Auffafjung und feine Individualifirung auszeichnet. Fa— 
gerlins nedifches Genrebild ift hübfch erfunden; ftörend wirkt nur die etwas ladige, brandige 
Farbe. Hagborg dagegen malt ungemein Mar, feine Farbe ift hell und leuchtend, die Zeich- 
nung aber etwas nüchtern. In der Einzelfigur einer Wafferträgerin ift er glüclicher als mit 
feiner „Bootstaufe*. Es ift merkwürdig, wie wenig mand)e moderne Maler auf ein richtiges 
Ineinandergreifen der Figuren achten; man ftellt einige Figuren neben oder weit voneinander 
und nennt das ein Bild! 


Das dritte nordifche Reich, Dänemark, hat in dem gegenüberliegenden Pavillon, wels 
cher dem norwegifchsfchwedifchen auf der andern Seite des Haufes entfpricht, eine fehr inters 
effante Ausftellung veranftaltet, die uns einen erfreulichen Einblid in die achtungswerte Thätig: 
feit der Kopenhagener Akademie gewährt. Die Profefforen Erner, Stongaard, Dttefen, 
Bloch, Blade, H. Hanfen und eine Reihe begabter Schüler repräfentiren ihr Yand mit 
einer ausgewählten Sammlung von Werten in fehr würdiger Weife, 

Blochs „Ehriftian IV. am Sterbebette feines Kanzlers Niels Kaas“ ift in erfter Pinie 
zu nennen, Der Meifter hat zwar die harmonische Gefamthaltung der Plaftizität einzelner 
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Partien zum Opfer gebradht, er bat durch lebhafte Farben, glatt und undurchſichtig lafirte, 
fehr tiefe Schatten die koloriftifhe Gefamtwirkung gefchädigt, aber im Einzelnen ein fehr 
ausgebildetes Beobachtungsgefühl für Farbe an den Tag gelegt. Für die Wirkung des Bildes 
befonders verhängnisvoll ift die verfehlte Perfpektive: das Bett des Kanzlers erfcheint fo kurz, 
daß derfelbe nur nach einer Amputation beider Beine darin Platz gefunden hätte. Das Bild 
ift fo hoch gehängt, daß der Augenpunkt desfelben dem Beſchauer natürlich nicht in Augen» 
böhe rücken und man den perfpeftivifchen Fehler in den Linien nicht bezeichnen Tann; möglich, 
daß die verfehlte Wirkung hauptfählih in den Mängeln der Luftperfpeftive liegt, infofern 
diefelben ladigen Schatten, die wir im Bordergrunde fehen, auch im Mittel- und Hinter- 
grumde fich finden, das Bild alfo nicht auseinandergeht, felbit wenn die Pinien für eine ge= 
wifle, wahrfcheinlich zu nahe, Diftanz richtig konftruirt fein follten, — Ein fehr hübfches Bild 
it Profeffor Erners „Geftörtes Mittagfchläfchen“, und nicht minder das „Lejende Mädchen 
in der Hausflur“. Beide Gemälde find mit feltener Fertigkeit in der Behandlung des Hell- 
dunkels und der Reflere ausgeführt und ftören nur durch eine aud) in den Arbeiten Haslunds, 
Dalsgaards, Johanſens u. a. bemerkliche, wie uns fcheint, in Dänemark epidemifche Vor— 
liebe für perfifch Not, weldyes nicht nur in Thüranftrichen, Kleidern, Bettdeden und Hinter- 
gründen, fondern felbjt in den Fleifchtönen unangenehm durchſchlägt, obwohl es eine recht 
unſympathiſche, ſtumpf-violette Farbe iſt. Friis und Zacho bringen ſehr ſchöne Landſchaften; 
das feine Frühlingsgrln des friſchen däniſchen Buchenwaldes iſt darin mit beſonderem Geſchick 
behandelt. Sehr gut find auch Roſenſtands Genrebild und Turens Suſanna, welche 
(egtere an Siemiradzki's Weife erinnert. Die hervorragendften und beiten Bilder der Aus— 
ftellung Dänemarks, welche fogar zu den beiten Bildern der Ausitellung gezählt werden müſſen, 
find aber Mid. Anders „Bootsleute“ und Kroyers (vgl. Zeitfchrift f. bild. Kunft, 
XVI, ©. 295) „Sardinerie*. Ancher fchildert markige Yotfengeftalten, die ſich am Ufer 
verfammeln und mit Spannung in die See fchauen, auf welcher einer der ihrigen ſich be— 
müht, trog dem Anjturm der Wellen fein Boot um eine gefährliche Yandfpige zu bringen. 
Welch markige, fraftitrogende, wetterharte Geftalten! Wie prächtig ift die mitleidige beforgte 
Teilnahme in diefen rauhen, aber gutmütigen Gefichtern ausgeſprochen, wie cin Sonnenblid, 
der harte FFelfenfpigen vergoldet! Das zerftreute Picht bietet dem Maler Gelegenheit, feine 
feine Empfindung für zarte graue Tonübergänge zu bethätigen. Kroyers Sardinerie ift in 
mancher Hinficht ein Gegenſatz zu dem ebenbeichriebenen Bilde, nur nicht, was die Vor— 
trefflichteit anbelangt. Es ift ein ebenfolches vollendetes Meifterwert wie Anders Bild; 
während aber diefes vornehmlich, ein Gefühl, das mehrere Perfonen gleichzeitig bewegt, ſchil— 
dert, finden wir auf dem zweiten eine Menge Perfonen nur durch eine unbedeutende gemein= 
fame Handlung vereint; der Borzug des legteren Bildes liegt alfo hauptfächlich in der ge— 
lungenen Darftellung eines eigentlimlichen malerifchen Effektes. Eine Menge von Frauen und 
Mädchen figen zu beiden Seiten an einer langen Tafel und find damit befchäftigt, Sardinen für 
die Verpackung berzurichten. In den gefchloffenen Raum fällt ein Sonnenftrahl und beleuchtet 
einige der Weiber, Diefer Sonnenblid ift ganz wunderbar gelungen. Das Hare, warme, hell- 
leuchtende Licht wird durch die energifchen Schattenpartien fehr wirkungsvoll gehoben, diefe aber 
find gut abgeftuft und belebt durch die unzähligen bligenden, farbigen Reflere auf den Sardinen, 

Kroyer hat noch ein Bild ausgeftellt: „DItalienifche Arbeiter, ein Feld umgrabend*, in 
weldyem er e8 verfucht, das Sonnenlicht im Freien darzuftellen. Es iſt ihm dies nicht ganz 
fo gut gelungen wie im gefchloffenen Raum, aber er zeigt ſich in der Auffaffung der Figuren 
als ein fein beobachtender Kiünftler. Wer es gefehen bat, mit welch natürlicher Grazie italie- 
nifche Arbeiter auch die gröbften Arbeiten verrichten, wie abgerundet ihre Bewegungen find, 
wie würdig und elaftifch ihre Haltung ift, der wird dem Kimftler auch für dieſes Bild das 
Zeugnis guter Naturbeobachtung nicht verfagen. Wir bringen in Fig. 1 einen Teil des Bildes 
nad) einer Zeichnung des Malers. Auch desfelben Künftlers „Modellftudie* ift ganz vortrefflich. 
Endlich find noch die Bilder von Thorwald Nik, Verndorf, Blade, Henningfen und 
Biggo Johanſen lobend zu erwähnen. 
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Wir haben angefichts der italienischen Abteilung der Ausftellung v. 3. 1881 fein 
Wort an dem Urteil zu ändern, das bei der Beiprehung der Kunftausftellung im Senats— 
palaft zu Mailand in Ddiefen Blättern (XVI. Bd, ©. 381) gefällt worden ift, zumal zur 
Wiener Ausftellung nur der Abhub der Mailänder eingefendet wurde. 

Die italienifche Kunſt ift alt umd findifch geworden. Manche wollen in den Beitrebungen 
der Neuzeit einen Weg zum Beffern, eine neue originelle Richtung fehen; wir fünnen uns 
diefer Anſchauung nicht anſchließen. Wie fi) die Malerei Italiens in Wien darftellt, bietet 
fie und ein betrübendes Bild des tiefjten Berfalld. Wenn es gilt, große Flächen zu bemalen, 
fo ift beftenfalls Tiepole der Infpirator, wie dies Maccari’8 und feiner Gefinnungsgenofien 





——— — — 








Fig. 1. Italieniſche Arbeiter, von Kroner. 


Werke beweifen. Seitdem die Kirche arm geworden ift durch die Plünderung von Staats 
wegen, fiele naturgemäß diefem die Pflicht zu, dafiir zu forgen, daß die große monumentale 
Kunft eine ausgiebige Unterftügung finde Statt die Akademien zu centralifiven und zu 
reorganifiren, will man fie aber einfach aufheben, was beiläufig gefagt der Weisheit eines 
Mannes gleicht, der fein Haus anzündet, weil es ihm unpraftifch gebaut erſcheint. 

Es ift demnad in der italienischen Abteilung ein ernftes Bild gar nicht zu erwarten. 
Nur Michis bringt zwei ſchon in Mailand ausgeftellte verunglücdte Verſuche biftorifcher 
Malerei, die von den Durdyfchnittöleiftungen auf den italienifchen Akademien einen ganz guten 
Begriff geben, 

Übrigens find auf der Wiener internationalen Ausftellung nicht einmal die beiten Kräfte 
der modernen Nichtigfeitsbuntmalerei vertreten. Die Neapolitaner Michetti, Morelli, der 
es mandımal zu einem ftilvollen Wurf bringt, Dalbono, De Nittis, der Paduaner Pafini, 
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der Römer Iacodacci, der Turiner Quadrone, die fFlorentiner Binea und Tito Conti, 
Tofano, der Maler des eleganten, lüfternen „„Enfin seuls“, Rotta, Induno und viele andere 
jeblen vollftändig. Die italienische Abteilung der Ausstellung ift alfo eine in jeder Hinficht 
unvollftändige. Hat man nicht alle gehörig eingeladen? Haben ſich Vertrauensmänner des 
Ausitellungstomite’8 nicht perfönlich umgethban? Oder liegt die Schuld an der mangelhaften 
Organifation des Kunſtweſens in Italien? Wir laſſen es dabingeftellt. 

Bon den jet gefeierten Künftlern hat aus Venedig zunächſt Favretto ausgeftellt, der 
auf der Turiner Austellung von 1880 zugleih mit Michetti den erften Preis für Genres 
malerei erhielt und defien in Mailand ausgeftellten „Schirmflider“ die Peer der Zeitichrift 
aus einem im vorigen Jahrgange publizirten Holzfchnitt (XVI, 385) kennen. Freilich waren 
feine früheren Arbeiten mehr dDurchgebildet als das Bild, welches er zur jegigen Wiener Aus- 
ftellung ſchickte. Diefes ftellt eine Vogelverkiuferin dar und ift recht farbig und flott ge— 
frachtelt. Faccioli's in franzdfifcher Art behandeltes, Har gezeichnetes und fauber durch— 








dig. 2. Fahrt zum Scidenmartt, von Kacciolt. 


geführtes Bild, von dem wir (in Fig. 2) eine Konturzeichnung bringen, ftellt eine Frau 
und ein Mädchen dar, welche auf einem bochrädrigen italienischen Karren zur Stadt auf den 
Seidenmarkt fahren. Die lebensgroßen Figuren find korrekt gezeichnet, die gewählten Typen 
ſehr charakteriftifch, das Ganze eines der wenigen wirklich erfreulichen Bilder der italienischen 
Abteilung. Des Neapolitaners Campriani Bild, einen halbnadten Hirten in einer mit Klatſch— 
rofen durchſetzten Wiefe darjtellend, zeigt fo recht, welchen Eoloriftifhen Zielen die modernen 
Italiener nachſtreben. Die Erben Tizians fchmüden fih mit Schellen, malen bunt und 
unbarmonifch. Beſſer ift desfelben Malers „Jagd auf Seevögel“. Zwei Jäger ftehen im 
Waſſer und halten ihr Gewehr fchußbereit, um die armen flatternden Möven zu töten, die 
in dem Lande, das feine Nadhtigallen fpeift, nicht einmal durch den widerlichen Geſchmack 
ihres Fleifches vor dem Gegeſſenwerden geſchützt find. Das Waller ift Schön gemalt und 
bewegt, die unvermittelten blauen Farben darin gehören zu den Errungenjchaften der neuen 
Richtung, in welcher mandye das Heil der modernen Kunft erbliden wollen. Übrigens war 
Gampriani auf der Turiner Ausftellung ebenfalls befier vertreten. Auch der römische Maler 
Jo ris hat fein Bild gefchict, das ihn charakterifirt und feine Weife erfennen läßt. Yovatti 
bat feine fhon oft gemalte „Dame im Wagen" ausgeftellt, nur ift fie diesmal nicht fo 
Beitichrift für bildende Kunit. XVIT, 36 
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gut gelungen wie ſonſt. Lancerotto mit feinem „Liebespaar“ giebt ſich als Nachahmer 
Favretto's zu erkennen. Erweiſen fich heutzutage bei einer Ausftellung gewiſſe Bilder als 
gut verkäuflich, fo machen fie eben raſch „Schule*. 

Bon den italienischen Landfchaftsbildern ift vor allem Corteſe's „Motiv von Capri“ 
erwähnenswert. Gelegentlich der Beiprehung der Mailänder Ausftellung verfuchte der 
Referent eine recht hübſche Deutung zu geben für den Mangel an guten Pandfchaftsmalern 
in Italien. Wir wollen fie gelten laffen, obwohl uns die profaifche Erklärung der minderen 
Berkäuflichleit und der geringeren Preife der Landfchaftsbilder näher liegend fcheint und den 
heutigen Kunftzuftänden in Italien mehr entſpricht. Eine wirklich erfreuliche Erfcheinung find 
ferner die Bilder des nenpolitanifchen Profeffors Chirico. Wir verzeihen ihnen fogar die 
Buntbeit, fo gut und mit fo echtem neapolitanifchen Humor find fie behandelt. Man muf 
einen folhen neapolitanifhen Mönch gefehen haben, wie er erzählt, geftitulirt, aus den Tiefen 
feiner Ärmel die unglaublicyiten Dinge, oft mehrere Pfund ſchwere Brode bervorzicht, herum⸗ 
fpringt und fi zufammenfauert, um den vollen Humor diefer Figur würdigen zu können, 
die fonft leicht übertrieben erfcheinen Könnte, Das Bild ftellt nämlich einen Münd dar, 
welcher einer Gefellihaft von Frauen, Mädchen und Kindern Schnurren zum beiten giebt, 
worüber die Zubörerinnen in helles Gelächter ausbredyen, Die Seifenblafen, die ein Knabe 
unterdefien fteigen läßt, erinnern an eine Kaulbachſche Titelvignette im Neinete Fuchs und 
deuten den Gehalt des Geſchwätzes des Mönches an. Welchen Lohn er dafür erhält, fchildert 
ein zweites Bild, wo der flotte Erzähler, diesmal lebensgroß abgebildet, ich jochen vergnügt 
anſchickt, eine Schüfjel voll Maccaroni al Sugo zu verzehren. Eine „Taufe“ desjelben Malers 
ift minder gelungen. Manzini hat wieder einmal Wagen mit Infafien, die im Maffenjtaub 
einberfahren, dargeftellt. Bordignon in Benedig fehildert einige Landleute, die das Grab 
ihres berühmten Yandsmannes Canova befuchen. Der Maler fcheint ein Schüler von Eugen 
Blaas zu fein, denn das Bild erinnert in Ton und Zeichnung am diefen Meifter. Buſi's 
in diefen Blättern ſchon befprochenes Bild „Bebe's Namenstag” ift ein trauriger Beitrag zu 
der Illuftration unferer peffimiftifchen Anfchauung über den Niedergang der italienifchen Kunft; 
es ift Schade, foviel Talent und Geſchick in folder Weife verwendet zu fehen! Unter dem 
bunten Gejchiller bildet Monteverde's ftaffirte Studie, welche ein Waſſerbaſſin darftellt, 
eine wirklich wohlthuende Abwechſelung. Da ift echtes, rechtes Naturftudium, in Das ſich der 
Künftler mit folder Innigleit vertiefte, daß er die interferirenden Wellen des Baflind vor 
dem Auslaufbrunnen, die Mauerfteine, das naſſe Pflafter, die vom Nefler verfilberten Spinne— 
weben in den Eden und die Durdficht auf den fonnigen Wald mit überrafchender Wahr- 
beit und technifcher Vollendung wiedergeben Tonnte, Die Figuren find die ſchwache Seite 
des Bildes. Battaglia’s „Frohnleichnamsfeſt“ ift unfertig, muß aber einiger gelungener 
Gruppen wegen erwähnt werden. 

Die italienifchen Bildhauer haben aud nur unvollftändig ausgeftellt; es fehlen unter 
anderen Monteverde und Gemito, welch legterer in Paris don Meiffonier und Dubois, die 
er porträtirte, hoch gefeiert wurde. Marfili, dejien „Vocazione“ ſchon in Mailand prämiirt 
und in dieſer Zeitfchrift (XVII Bd., ©. 361) im Holzfchnitt mitgeteilt wurde, ftellte eben 
diefen fingenden Knaben wieder aus, und außerdem zwei Bronzebüftchen, deren eine, „Des 
Rauchers erfter Verſuch“, ſchnell zum Liebling aller Beſucher der Austellung wurde. Cine 
diefes Heine liebenswürdige Kunſtwerk reproduzirende frische Radirung fchmüdt das vorliegende 
Hejt der Zeitjchrift. Mit feinftem Humor aufgefaßt, ift es ein Stüc jenes venetianifchen Gaſſen— 
bubentums, das zwar lärmend, aber harmlos, dem Fremden und Einheimifchen nie läftig 
wird umd oft fehr erheiternde Typen auſweiſt. Die unmittelbare, geiftreihe Auffafiung und Bes 
handlung verleiht dem Heinen Kunftwerte jenen feinen Reiz, der ed dem Kenner wie dem 
Yaien gleich wert madht. 

Glüclicherweife haben wir bei dem Köpfchen von Marfili nicht eine Probe des Marmor- 
birtuofentums mit zu verdauen; dasſelbe ift in patinirter Bronze ganz flilgerecht durchgeführt. 
Gonte Biscuccia, der ſich um die Aufftellung der italienifchen Skulpturen verdient gemacht, 
bat neben Marfili’s Büftchen ein zweites, von Yorenzetti, geftellt, welcher ebendasfelbe Modell 
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zu verwerten ſuchte. Die Nebeneinanderftellung ift fehr geeignet, Marſili's Licht noch heller 
leuchten zu laſſen. 

Die wenigen italienifchen Marmorftulpturen unterfcheiden ſich in nichts von denen, die wir 
auf anderen in den legten Jahren veranftalteten Ausftellungen fanden. Marmorne Strümpfe, 
marmorne Blumen, ein ohne Stügen gearbeiteter Marmorftubl mit vier ſehr diinnen Beinen, 
auf dem ein ſchwerer, dider Marmorjunge fügt, ein ganz durchſichtiges Papierblatt aus Mar: 
mor in der Hand einer ſchlechten Kinderfigur, glatt gefchliffene Metallimitationen u. dgl., 
das ift das Ermähnenswerte von diefen Werken, welche größtenteils nur kunftgewerbliche Mar: 
morbearbeitungsproben find. Wie in allen Berfallzeiten das Porträt ſich am längften gut 
erbält, fo find auch bier unter den ausgeftellten Skulpturen die Porträts trog der Heinlichen 
Behandlung doch noch beachtenswert, Wir erwähnen die Büften Verdi's und Cantu's von 
Fumeo und Baron Wertheims Porträt von dem Mailinder Argentis. Pebtere ſcheint 
aus fein raffinirtem Nübenzuder hergeftellt zu fein. 

Unter italienifhem Einfluß fteht der Amerifaner Ezekiel, der auch den garftigen Ges 
brauch angenommen bat, Bruft und Arme feiner Büſten ziemlich tief herabzuführen und dann 
lurzweg abzufchneiden, fo daß die Büfte wie der Torfo einer ganzen Figur ausfieht und die 
Arme wie amputirte Stummel erfcheinen. Das Beftreben, um jeden Preis originell zu fein, 
treibt wunderbare Blüten! 


Spanien ift von Italien im Ausftellungsraum weitab gelegen und doch müſſen wir cs 
nächſt Dtalien beſprechen, da auch heute noch manche deutlich fihtbare Fäden die italienische 
und fpanifche Kunſt verbinden. 

Der betannte fpanifhe Kunftichriftfteller Tubino hat in einem oricntirenden Artikel über 
die fpartifchen Bilder der Ausftellung Kürzlich die bedeutfame Erklärung abgegeben: „Es fehlen 
uns nicht und werden uns nicht fehlen große Gemälde für die Mufeen. Der Geſchäfts— 
geift ift nicht unfer Meiſter.“ Die ftolzen Worte fcheinen mit Hinblid auf andere Ab— 
teilungen der internationalen Ausftellung geſprochen zu fein und in der That hat feine Ab- 
teilung der Ausftellung, außer der franzöfifchen, verhältnismäßig fo viele nicht nur räumlich 
große, fondern auch hochbedeutſame Bilder aufzwweifen, wie die mit fehr großem Geſchick zu: 
fammengeftellte fpanifche. Die Sorge, man könne befürchten, „daß die fpanifche Malerei ents 
arte und fic) vor den Altären des Mammons entehre“, ging fogar zu weit, da die im Kunſt— 
handel hochgeſchätzten Bilder eines Billegas (des Schülers von Fortuny), Madrazo, Nico, 
Tufchez u. a. gar nicht zur Austellung gebradyt wurden, und ſonach eine ganze interefjante 
Künftlergruppe unvertreten geblieben ift. 

Unter den großen Kepräfentationsbildern der fpanifchen Abteilung feflelt zunächſt Pradilla’s 
„Johanna die Wahnſinnige“ unfere Aufmerlfamteit, Das Bild war in Heiner Replil auf der 
internationalen Ausftellung in München zu fehen. Es follen an 500 folder Wiederholungen 
desfelben bergeftellt worden fein. Das Original, welches Eigentum des Madrider Mufeums 
ift, läßt erft die volle Bedeutung des Bildes ermefien, Der Vorwurf desfelben it einer Er: 
zäblung entnommen, nad) welder Dohanna die Wahnfinnige mit dem Leichnam ihres Mannes, 
Philipp des Schönen, eine Reife nacı Granada unternahm. Man reifte Nachts und verbrachte 
den Tag unter Gefang und Gebeten in Kirchen. Da die Glut der Eiferfucht im Herzen 
der armen Wahnfinnigen auch nad) des Gemahls Tode nicht erlofch, durfte fein Weib in die 
Kirche eintreten, wo man bielt, und das ganze Gefolge mußte eines falten Dezembertages 
Unbill erdulden und im Freien fampiren, weil das Klofter, wo man raften wollte, ein Non— 
nenklofter war. Dieſer Halt im freien bei fcharfem kalten Wind und Regenfchauern ift 
das Motiv des Bilder. Nun it e8 auffallend, daß die eiferfüchtige Königin, die ein Nonnens 
Hofter nicht für ficher genug hielt, eine ſolche Anzahl lieblicher Mädchen und fchöner Frauen 
in ihrem Gefolge geduldet haben foll, die, ohne merklich von dem Falten Winde zu leiden, fehr 
anmutig den Sarg und die wahnfinnige Königin umgeben. Im Wortlaut von Yafuentes’ 
Erzählung findet ſich in der That der Widerfpruch nicht; dort ift nur die Rede von Kirchen— 
fürften, Geiftlichen, Adeligen und Nittern, welche die Königin begleiteten. Der Maler bat ſich 
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alfo, um fein Bild mit ſchönen Frauengeftalten und Koftümen zu fchmüden, eine Freiheit ers 
laubt, aber eine Freiheit, die das Motiv des Bildes aufhebt. In der Art der Auffaffung 
und Durchführung folgt Pradilla der modernen belgiſchen Schule, auch die Farbe gemahnt 
an belgiſche Vorbilder. Nealiftifch in mandem Detail, ift Das Ganze doch mehr elegant als 
wahr und charakteriftifch. 

Biel padender, den Vorgang energifch ausprägend, die Situation nach allen Richtungen 
Har auöfprechend, hat Bera „Die Erftürmung von Numantia“ dargeftellt. Es ift der Moment 
gefchilvert, in welchem Scipio's Truppen in der Brefche der erftürmten Stadt erfheinen, während 
die Numantiner die Ihrigen und ſich felbft töten, wın dem Feinde nicht lebend in die Hände 
zu fallen. Ein Sterbender erhebt ſich nod mit Mühe und zeigt, wie die Befiegten ihre Sieger 
erwarten. Unter den Toten und Sterbenden treten vornehmlich zwei Gruppen hervor. Ein 
Numantiner hat Weib und Kind erftochen und ftößt fi das Schwert in die Bruft, während 
ein anderer, defjen Weib eben den Giftbecher leert, ſich entfegt von feinem um den Todes= 
ftreich Bittenden Vater abwendet. Es find feine alademifchen Pofen, es ift edytes Gefühl, es 
find wahre Geftalten, die uns da gefchildert werden, und die ſtarke Leidenfchaft eines Ribera 
fcheint in dem jungen Spanier wiedererftanden zu fein. Wir behalten uns vor, den Yefern 
diefes Bild in einer Radirung vorzuführen. 

Das dritte große Bild der fpanifchen Ausftellung ift Caſado's „Slode von Huesca“. 
Spanien bat auch feinen Ludwig XI und Ivan den Graufamen gehabt, welche mit Blut die 
Einheit ihrer Reiche kitteten, ein jedenfalls wirkfameres Mittel ald langwieriges parlamen- 
tarifches BVerbandeln. Don Namiro IL, der „König Mönch“, kämpfte lange mit feinen 
mächtigen Bafallen um die Übermadht der königlichen Gewalt; endlich ſchwor er eine Glode 
berzuftellen, die den Bafallen gewaltig in den Ohren Hingen follte bei jedem Gedanken an 
Unbotmäßigkeit. Als ſämtliche Fürften und Edlen in Huesca verfammelt waren zur Ab- 
haltung der Gortes, ließ Don Ramiro insgeheim fünfzehn der widerfpenftigften Großen ver— 
. haften und enthaupten, Er bildete aus den abgefchlagenen Köpfen einen Kreis und hing den 
Kopf des Erzbifchofs, eines der mächtigſten Magnaten, darüber in die Mitte wie einen 
Glockenſchwengel. Nun beſchied er feine Großen in den blutigen Hof, um ihnen die „Glocke 
von Huesca” zu zeigen. Diefen Borgang fchildert uns der Künftler. Der König, eine magere 
Geſtalt mit feinem blutloſen Geficht, jteht, von einem rieſigen ſchwarzen Hunde vor momen= 
tanen Wutausbrüchen feiner Feinde gefchügt, neben den abgefchlagenen Köpfen, auf die er hin— 
weilt, während die Edlen die Treppe herabfteigen, Meifterhaft iſt die erſte Geftalt eines Gran— 
den aufgefaßt; es prägt fi in feiner Miene und feiner Haltung Grauen und Troß aus, und 
wir haben das Gefühl, da diefer Fürft fehr nahe daran war, auch feinen Kopf zu den 
Füßen des Königs zu ſehen. Regnault hat es verfchuldet mit feiner „eigenhändigen Hinz 
richtung“ und jener famofen Blutlache, Geröme mit jenem Bilde, auf dem ein ganzer Haufen 
von abgefchlagenen Rebellenlöpſen zu fehen ift, daß nun wieder ein fo bedeutender Meiiter 
mehr an unfer Grauen und unfern Efel jtatt an das Schönheitsgefühl apellirt. In der Art 
der Behandlung lehnt ſich Cafado übrigens direft an Franceschini, den zu früh verftorbenen 
römifchen Meifter an, der die italienifhe Kunft gewiß auf andere Bahnen führen würde, 
wenn er noch lebte. Auch Franceschini hat außer feinen großen, ftilvoll erdachten hiſtoriſchen 
Bildern, welche Caſado anregten, ein Grauen ermwedendes Märtyrerbild für die Sammlung 
des Vatikans gemalt und fo des Spanierd Fehltritt mitverfchuldet. In einem zweiten Bilde, 
das in völlig anderer Art ein freundliches Thema behandelt, zeigt fih Caſado wieder als 
nacempfindender Künſtler; es ift Fortuny's Einfluß, der ihn da beberrfcht. Wären beide Bilder 
nicht fignirt und es follte irgend jemand den Meifter beftimmen, fo wiirde er jidher am wenig— 
ften auf den Gedanken geraten, daß beide von derfelben Hand feien. Jenes ift ernſt und 
kräftig in der Farbe, diefes zart und füß, jenes gräßlih und graufam, diefes voll Lieblicher 
Frauen; in Einem treffen aber beide zufammen, fie find gleich gut gezeichnet, gleich virtuos 
gemalt. Der Gegenftand des zweiten Bildes ift unbedeutend, Spanifche Stierfechter kom— 
men, eine fehr vornehme Gefellfchaft einzuladen zum Felt. Gold und Seide, Blumen und 
Frauennacken, Sonne und Mädchenaugen, Galanterie und Kofetterie find zu einem reizenden 
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Ganzen zufammengewebt, alles ift hell, Har und heiter, als hätte ung der Meifter verfühnen 
wollen ob der Beleidigung unferer Nerven durd feine fchredliche „Glocke von Huesca.“ 

Noch ein großes biftorifches Bild ziert die fpanifche Abteilung, Moreno Carbonero’8 
„Prinz Don Carlos von Viana“. Eigentlich ift es ein hiftorifches Stillleben, denn es erzählt 
keinerlei Hiftorie. Ein blaffer, in einen gelbrötlichen Talar gehüllter Düngling figt in einem 
geſchnitzten Lehnſtuhle mitten in einer Bücherei und ftarrt ziemlich unaufmerkfam einen aufs 
gefhlagenen Pergamentfolianten an. Neben ihm liegt ein fchlafender Hund, der feine Schnauze 
recht behaglich in den Vorderpfoten birgt. Das ift der Gegenftand. Troß deſſen Simplicität 
intereffirt uns das Bild, ald die Arbeit eines vielverfprechenden jungen Talentes, durch weiche 
und breite Pinfelführung und recht feine Empfindung für Farbe und Ton. 

Unter den Genrebildern nimmt Melida’s „Geitörtes Frühſtück“ einen hervorragenden 
Rang ein, weshalb wir es auch in Abbildung beifügen (Fig. 3). Eine luſtige Gefellichaft bat 











Fig. 3. Geitörtes Frünftid, von Melida. 


ſich auf den Rafen gelagert, um ein Mahl im freien einzunehmen: da erfcheint ein Stier auf 
dem nahen Abhang. Die bedrohte Gefellfchaft fährt auf. Diefer Augenblid, in weldem man 
die Gefahr erblidt und ſich noch nicht zur Rettung aufrafft, ift ganz vorzüglich wiedergegeben 
und fegt den Beſchauer in eine Spannung, welche nody für eine heitere Auffaſſung der Situation 
Raum läßt, da der Stier von der Gefellichaft genügend weit und durch einen Thaleinfchnitt 
getrennt if. Melida hat in Wien fchon Erfolge errungen; er bringt ſich mit diefer Arbeit in 
bejter Weife wieder in Erinnerung. Die Farbe des Bildes ift etwas ſchwer umd Falt, aber 
die Zeichnung ſehr gut und pilant, die Malweife frei und doch forgfältig. Wie ängftlich und 
geledt find hingegen Leon y Escofura’s, des Vielbelobten, Genrebilder, wie gläfern und 
gallertartig ift da das Inkarnat, wie langweilig find die Motive, ja fogar im „Karl V. bei 
Tizian“ geradezu gefchmadlos. Man denke! Der Kaifer figt in einem prächtigen Gemad); 
ein Alter mit ausgeftopften Waden und kurzem Jäckchen zeigt ihm Bilder; das foll Tizian fein, 
der aber hier einem verdächtigen Herbergävater viel ähnlicher ift; denn auf einer Bank beim Fenſter 
liegt ein fplitternadtes Weib und fpielt mit einem Papagei, als hätten bei Tizian nadte Dir- 
nen nur fo berumgelegen, Dirnen, die nicht einmal von einem kaiſerlichen Beſuch Notiz 
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nehmen, Wie ein folder Künftler zu dem „europätfchen Ruf“ gelangt fein fell, den man ihm 
vindicirt, bleibt uns unerllärlich. Pei rö Urrea's „Zu den Waffen“ ift ein feines, zart und 
fpigig gemaltes Genrebild. Ein Mann mit einer Fahne in der Hand hat fich auf einen Tifch 
geftellt und haranguirt feine Genofjen. Wäre die Farbe etwas Harer und kräftiger, das Bild 
wäre zu den beten der Abteilung zu zählen. 

Ferrandiz y Badenes hat ein Bildchen von etwas foreirtem Humor ausgeftellt, deffen 
ſchwächſte Seite die Kompofition if. Obne irgend einen Zufammenbang, eine Verbindung, 
ift jede Figur für ſich hingeftellt; alle zufammen, recht hübſche Mägde, bemühen ſich um einen 
alten Pater, der fehr begehrlicy nad) den Beinen der einen Schönen hinüberblinzelt. Garzia’s 
Prozefjion mit einer Mufikbande, der man es anfieht, daß fie ſchlecht jpielt, ift ein unange= 
nehmes Bild. Jadraque's „Mönd und Kardinal“ fordert uns zu einem Vergleich heraus 
mit dem farbenprächtigen Bilde von Holmberg in der deutfchen Abteilung, und der Vergleich 
fällt fehr zu Ungunften des Spaniers aus. Auch Moreno’s „Orgelprobe” können wir 
feinen Geſchmack abgewinnen. Die koloſſale vergoldete Orgel dominirt das Bild, und die 
Vergoldung ift nicht einmal gut und täufchend gemalt. Der bezwedten Wirkung volltommen 
entgegen macht Amado’s „Niemand“ einen erheiternden Eindruck, ebenfo Martinez 
Eubells’ „Rüdtehr vom Turnier“, während Perez Nubio’s Bild bei völliger Vernach— 
lüffigung der Zeichnung wenigftens durch die farbe erfreut. Sehr interefjant und vortrefflich 
ift Das Facſimile eines flamändifchen Teppiche aus dem 15. Jahrhundert von Herencia, 

Die Landſchaftsmalerei ift in der fpanifchen Abteilung nicht fehr hervorragend vertreten; 
die Mehrzahl der Bilder diefes Faches ift über ein forgfültiges Studium des oft unglücklich 
gewählten Motives nicht hinaus. Auch im Stillleben und in der Tiermalerei haben die 
Spanier nichts Hervorragendes auögeftellt. 

Schr angenehm war es uns, Goya in einigen Nadirungen von Galvan anzutreffen; 
auch die Reproduktion eines, Coello'ſchen Bildes von D. Martinez ift lobend hervorzubeben. 

Im ganzen binterläßt die Spanische Abteilung einen fehr günftigen Eindrud; es zeigt ſich, 
daß die zur Ausftellung gelangten Bilder trog Schonung mancher Interefien doch nady einem 
konſequent feitgehaltenen Blan zufammengeftellt wurden. Die Art und Weife, wie die Spa- 
nier ausftellten, ift im höchſten Grade geeignet, unfere Aufmerkfamfeit auch auf die modernen 
Yeiftungen der Nachfolger des Murillo und Velazquez zu lenken und den Sat zu erhärten, 
daß Fremde in Italien mehr lernen als die Italiener felbft. 


Hollands Ausftellung macht den Eindrud eines traurigen Prunfens verarmter Edelleute 
mit den Reſten einftiger Pracht und Herrlichkeit. Will ein Land etwas neben den anderen 
gelten, fo muß es mit Repräfentationsbildern auftreten, in denen fi) das höchſte Können 
der Künftler offenbart. Holland verſchwindet auf der Ausftellung, weil es fait ausschließlich 
Berfaufsware zur Schau brachte Eine Ausnahme macht das ältere Bild von Backker- 
Korff, „Die Romanze“; der dargeftellte Gegenftand ift eigentlich graufam; aber der Humor 
des Künftlerd ftumpft die Satire glüdlih ab, Drei alte Iungfern find zur „Gefellfchaft“ 
zufammengelommen; der anregende Duft des Kaffees ftimmt fie erinnerungsfelig, die eine 
fegt fih zum Klavier und fingt die allerorten fehr beliebte Romanze: „Mich fliehen alle 
Freuden, ich fterb’ dor Ungeduld, an allen meinen Leiden ift nur die Piebe ſchuld“. Eine der 
Zuhbörerinnen greift vor Nührung zur Tabaksdoſe. Das Bild hat etwas ummwiderftehlich 
Komifches, aber man kann es nicht ohne ftarke Beimengung von Rührung betrachten. Drei 
verfehlte Erijtenzen, drei Gräber vergangener Freuden und Leiden. Man vergift die Kraufen, 
Hauben und das fonderbare altmodische Geräte und möchte den braven alten Damen die 
Hand drüden. — Henriette Renner malte uns Hagen, die an einem Globus berumliettern. 
Hätte die Dame den roten Vorhang im Hintergrumde nicht hinzugefügt, das Bild wäre beiler. 
Das „Confiftorium* von Henkes ift in einer zu flizzenhaften Manier behandelt, die „Bera— 
tung“ von Melis ift dagegen beffer durchgebildet und vornehm in dem perlgrauen Grundton. 

Bon den Landichaften ift vornehmlich Balbuyzens „Landſchaft in den Dünen“ zu er 
wähnen. Mesdags „Marine“ zeigt ein zu fchmugiggraues Waſſer. Eine fehr feine und 
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geiftreihe Skizze, in die man ſich fehr viel hineindenken kann, ift die „Entenfamilie” von 
Maris Auch Meers und Tholens Yandfchaften find zu loben, nur ift auf der letzteren 
der Himmel zu ſchwer. Schwarge’s Heine Studie ift fehr fauber und forgfältig gemacht, 
was in Holland gegenwärtig zu den feltenen Ausnahmen zu gehören fcheint. 

Der Vergleich mit Belgien drängt fich unwillkürlich auf, und er fällt wahrlich nicht zu 
Gunsten der künftlerifchen Erben Nembrandts aus. Da auch auf anderen Ausftellungen 
Holland ſchwach vertreten war, und überhaupt mande Klage über mangelhafte Kunftpflege 
von Eeiten der holländiſchen maßgebenden Kreiſe ertönte, fo feheint die fehr ſchwache Ber: 
tretung Hollands in Wien nicht auf einem bloßen Zufall zu beruben, 

I. Krönjavi. 


Ein Elfenbeinfäftchen und einige andere Runftarbeiten 
im Dome zu Merfeburg. 


Auf der Ausftellung zu Halle a. S. im Sommer 1881 befand fich ein mit bemalten 
Eljenbeinplatten überzogenes, innerlich rob mit weißer Kalk: oder Kreidefarbe ausgeitrichenes 
Holzkäfthen aus dem Dome zu Merfeburg, welches Herr Prof. Heydemann in Heft 6 des 
laufenden Dahrganges diefer Zeitfchrift, S. 175 näher befchrieben bat. Bei der furzen Er- 
wähnung desfelben in meinem Handbud, der Kunſtarchäologie hatte ich in Klammern hinzu— 
gefügt: „erfichtlih aus einem älteren ähnlichen Käftchen umgearbeitet“ und will mir bier die 
Rechtfertigung meiner Behauptung darum geftatten, weil Herr 9. (a. a. D., Note 1) einge- 
wendet bat, daß er nicht einzufehen vermöge, was ich als erſichtlich ausgefprochen hätte, 





Der Klappdedel des Käftchens ift mit zwei jegt befchädigten doppelten Charnierbändern 
aus vergoldeter Bronze befeftigt, und an der Borderfeite des Kaftens befand fich, wie die bei— 
gefügte Zeichnung (in halber Größe des Driginals) kenntlich macht, früher ein jegt ausgebrodyenes 
Schloß, defien Bronzeüberfall abgebrochen ift, aber noch feparat aufbewahrt wird. Auf der 
früher von dem nicht mehr vorhandenen Schließblech bededten Stelle bemerkt man nun jehr 
deutlich als Überreft einer offenbar älteren Bemalung das Fragment eines aufgeziumten Pferdes 
fopfes innerhalb eines von einer Doppellinie umzogenen Kreisbruchſtückes. Auch ift die ganze 
ſchildförmige, früher von dem Schließbleche gededte, geglättete Fläche merllich erhaben, und 
das Elfenbein ift ringsum über die ganze Vorderfeite des Käftchens fauber um etwa 0,5 mm 
abgejchabt, doch wohl aus feinem anderen Grunde, als um die vielleicht befledte oder fonft 
befchädigte Oberfläche des Elfenbeines in diefer ziemlich mühfeligen Art zur Aufnahme einer 
neuen Bemalung mit anders disponirten Rundbildern tauglich zu machen, Da man unter 
diefen Umſtänden den Pferdefopf für ein Pentiment faum wird erklären wollen, fo muß er 
von einer älteren Bemalung herrühren, aus einer Zeit, wo der jegige Beſchlag und die jeige 
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Bemalung des demnach ſpäter umgearbeiteten Käſichens noch nicht vorhanden war. Letztere 
mit Herrn 9. ind 9, oder 10. Jahrhundert binaufrüden zu wollen, halte ich für mehr als 
mißlih. Das Motiv derfelben ift offenbar von den ursprünglich orientalifchen Radmuftern 
gewebter Stoffe hergenommen, wie folche bis zu Ende der romanifchen Periode auf Sieilien 
und in den italienifchen Städten verfertigt wurden. So fanden ſich 3. B. auf der Grab- 
fafula des 1183 geftorbenen Erzbifhofs Arnold von Trier (abgeb. bei v. Wilmomwsly, Grab- 
jtätten, Taf. VI) die mit phantaftifchen Tiergeftalten gefüllten (bier freilich fchon etwas in 
die Fänge gezogenen) Rundmedaillons, und die Zwifchenriume mit alanthusartigem Blatt— 
werf geſchmückt. 

Intereffant ift die neben dem Schloffe des Küftchens aufgemalte myſtiſche Triquetra, wie 
diefe Figur auch an romanischen Kirchenportalen in den füchfifchen Gegenden vorfommt, wohl 
in demfelben Sinn wie das Pentalpha zur Verfcheuchung der Dimonen. — Beiläufig ent— 
fpricht e8 einem veredelten Runftgefchmade nicht, daß das Feld der Rundmedaillons gänzlich mit 
zabllofen runden Goldkleckschen betupft war, die jet faft ganz abgeblaft oder verſchwunden find. 

Über die Technik des Käſtchens ift zu bemerken, daß die Elfenbeinplatten mit feinen 
runden, oben abgeglichenen Elfenbeinnieten auf dem Holze befeftigt find; die Platten des 
Dedels find mit den Seitenteilen desfelben durch Heine dünne, hufeifenförmige Beſchläge aus 
weichem Weißmetall (anfcheinend Zinn) verbunden, 

Bei diefer Gelegenheit will ich zu der angezogenen Anmerkung des Herm H. noch bes 
richtigend Binzufiigen, daß der hiefige Dom keinen anderen als den von mir im Handbuch 
der Kunſtarchäologie, ©. 122 befchriebenen Kronleuchter befigt. Derfelbe ift eine ſpätgotiſche 
Arbeit aus der Zeit um 1500 und hat die Form einer ganz aus durchbrochenem Yaubwert 
beftehenden runden Kuppel. Er ift unten herum mit den Wappenfchilden der damaligen Kapi— 
tularen gefhmüct und hat alfo mit dem himmlifchen Ierufalem nichts zu ſchaffen. Jetzt im 
Chore aufgehängt, behindert er bei feiner koloſſalen Größe zwar den freien Ausblid nach dem 
Hodyaltar, macht aber mit feinen 40 Kerzen einen würdigen Eindrud; letztere find in drei 
Rängen übereinander fo georbnet, daß fich unten herum 24, in der Mittelreihe 12 und oben 
4 befinden, 

Diefer Peuchter wurde vor etwa 25 Jahren in einer feit Menfchenaltern nicht geöffneten 
Kapelle in Stüden auseinander genommen gefunden, und außerdem angeblidy nur das be— 
fchriebene Elfenbeinkäftchen nebjt noch zwei anderen ähnlichen, feitdem leider zerfallenen Käſt— 
hen, deren Überrefte noch aufbewahrt werden. Das eine derfelben war ganz mit einem ges 
ftreiften Gewebe überzogen, das andere beftand aus lauter — bunten Holzſtiftchen, die 
nach Art der römiſchen Moſaik zuſammengeſetzt waren. 

Wenn ich num auch; genötigt gewefen bin, die Illuſion von einem fünften Eremplar 
romanifcher Radleuchter in Deutfchland zu zerftören, fo kann ich doch ſchließlich dafür auf 
einen frühromanifchen Tragaltar aufmerkfam machen, welcher vor kurzem in den wohl nod 
nie genau durchforfchten Räumlichkeiten des hiefigen Domkapitels entdedt worden ift. Leider 
ift es nur eine Ruine, aber bei der äußerſten Roheit der ganzen Erfcheinung wohl vom 
höchſten Altertum und vielleicht noch aus der Zeit, in welcher die erften biefigen Bifchöfe 
mifftionirend unter den ummohnenden heidnifchen Wenden herumreiften. In einem maffiven 
Stüd Eichenholz von Gejtalt und Größe der gewöhnlichen Portatilien ift das Sepulcrum 
in Form eines geftredten Sechsecks tief ausgemeißelt. Die oben in einen Falz eingepaßt ges 
weſene, ohne Zweifel fteinerne Verſchlußplatte fehlt, und von der früheren Metallbefleidung 
der Geitenflächen des Holzllögchens find überhaupt nur noch orydirte Refte vorhanden. Dies 
felbe beftand aus lauter, meift verlorenen, vieredigen (anfcheinend Meſſing-)Plättchen von vers 
fhiedener Größe, auf denen fich getriebene figürliche Flachbilder von monftröfer Robeit bes 
fanden. Unter den noch erhaltenen Reliefs füllt das Bruftbild ©. Petri mit einem mächtigen 
Schlüſſel befonders ins Auge. 


Merfeburg. Heinrich Otte. 
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Kunftlitteratur. 


Kunftbiftorifche Sammlungen des Allerhöchſten Kaiferhaufes. Gemälde. Beichreibendes 
Verzeichnis von Eduard R. v. Engertb. I. Band. Italieniſche, fpanifche und franzöfifche 
Schulen. Wien, Selbftverlag der Direktion. 1881. LXXXIX u, 480 ©. 8. 

Bücher haben nicht nur ihre Schidfale, fondern fie haben auch ihre Gefchichte, und eine 
der denkmürdigfien ift die des vorliegenden „Beichreibenden Berzeichniffes“ der im Befige des 
öfterreichiichen Kaiferhaufes befindlichen Gemälde. Es eriftiren wenige Bücher, die mit folchen 
Schwierigkeiten zu Tage gefördert wurden, und gewiß fein zweites, welches — mit und ohne 
ihr Wiffen — eine fo große Anzahl von Mitarbeitern zählt, wie dieſes. Wenn ein Bud) 
nur nach feiner äußern Ausftattung zu beurteilen wäre, müßten mir geftehen, daß das vor— 
liegende, abgefeben von feiner gar zu übertriebenen Didleibigteit, allen Anforderungen des 
Geſchmacks gerecht werde. Es ift bei Holzhaufen vorzüglid und beinahe ohne Drudfehler 
gedruckt. Indeß fpielen für denjenigen, welcher ein Buch fauft, nicht um e8 in den Kaften 
zu ftelfen, fondern um von feinem Gebrauche Nutzen zu ziehen, auch die herrlichſten Elzevire 
eine nur untergeordnete Rolle. Er wird es um fo höher fchägen, je mehr fein Inhalt dem 
Zwecke entfpricht, den es zu erfüllen bejtimmt iſt. 

Die Gemäldefammlung des öfterreihifchen Kaiferhaufes, welche, ihren Hauptbeftandteilen 
nad), unter dem Namen der „Belvedere-Galerie“ weltbefannt ift, gehört zu den koltbarften 
Kunftfammlungen Europa's. Ihre Bedeutung und ihr Wert liegen weniger in der Anzahl 
der Bilder oder in dem aufßerordentlichen Kunſtwert einiger derſelben als vielmehr in dem 
Umſtande, daß die foftbarften darumter feit mehreren hundert Jahren im Befige des habs- 
burgifchen Haufes nahmweisbar find. Es find der Mehrzahl nah, um es mit wenigen 
Worten zu fagen, gute, echte, alte Gemälde, die durch die Unbill der Zeiten, durch Un— 
verftand und Ungefchid wohl gelitten haben und befchädigt wurden, dafiir aber wegen der 
Nachweisbarkeit ihrer Herkunft einen ganz befonderen Wert für die Kunftgefchichte haben. 
Nur wenige Galerien, wie das Muſeum des Prado und der Louvre, können ſich ähnlicher 
Provenienzen rühmen. Died gilt insbefondere von denjenigen Gemälden, bei welchen gerade 
diefe Frage die größte Bedeutung hat, wie z. B. bei den Werken Tizians, Palma’s, Paolo 
Beronefe’s, den Rubens und van Dyds. Cs ift demnach felbitverftindlich, daß die Frage 
der Provenienz der Bilder, gerade weil fie bier mit Sicherheit zu beantworten ift, eine der 
alferwichtigften für die Redaktion eines derartigen Ratalogs fein muf. 

Die Art und Weife aber, in welcher die gegenwärtig im Belvedere vereinigte und dem— 
nächſt in die neuen kaiſerlichen Mufeen zu übertragende Bilderfammlung zufammengebradht 
wurde, ftellt dem Nachmeife der Provenienz im Einzelnen oft die größten Schwierigfeiten ent— 
gegen. Der Abſchnitt „Zur Geſchichte der Kaiſerl. Gemäldegalerie“, mit welchem der Engerthiche 
Katalog beginnt, enthält manche neuen Angaben in dieſer Hinficht, weldye jedod oft der er- 
jorderlichen urkundlichen Beweife entbehren. So z. B. gleich Die Bemerkung, daß ſchon in 
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der Mitte des 16. Jahrhunderts in Wien eine kaiſerliche „Kunſt- und Wunderkammer“ be— 
ftanden babe, als deren Borftand im Yahre 1556 der Antiquar Giacopo Strada fungirte 
und weldie Erwerbungen Karl V. und Ferdinands I. enthalten babe. Der Hinweis auf 
Pergers Studien genügt hierfür nicht. Der auf S. XII erwähnte „Auguftinergang“ in der 
Hofburg ift unferes Wiffens erft eine Schöpfung des 18. Jahrhunderts. Kaifer Rudolf IL, 
der im Jahre 1576 die Burg in Prag bezog, gründete dort jedenfalls eine weit großartigere 
Sammlung, als jemals am Wiener Hofe beftanden haben mochte. Aus feinem Befig ftammen 
beijpielöweife die berühmte Jo des Correggio, das Dreifaltigteitsbild Albrecht Dürerd und 
der Bogenschniger des Parmegianino, Im Dreißigjährigen Kriege erfuhr diefe Sammlung 
die widrigſten Schidfale, und nur ein Heiner Teil, darunter die genannten drei Gemälde, 
entgingen durch befonders glüdliche Zufälle den Plünderungen der Sadyfen und Schweden, 
wurden nad) Wien gerettet und mit den Reſten der alten Schatlammer vereinigt. Später 
wurden zu wigderholtenmalen Bilder von Wien nad) Prag und von Prag nad) Wien und 
nad) anderen Orten hin- und wieder zuridgefchidt. 


Inzwifchen aber hatte die kaiferlihe Sammlung ‚in Wien andere große Bereicherungen 
erfahren. Am 20. November 1662 war der Erzherzog Leopold Wilhelm, der Bruder Kaifer 
Leopolds I. und ehemalige Gouverneur der Niederlande, einer der paffionirteften Kunftfreunde 
und Sammler feiner Zeit, geftorben und hatte feine ganze, zahlreiche Antiken, Handzeichnungen 
und weit über 1000 Gemälde umfaflende Sammlung dem Kaiſer teftamentarifch vermacht. Noch 
fur; vor feinem Tode, im Jahr 1659, wurde über die ganze Kollektion ein genaues Inventar 
aufgenommen, welches, noch heute vorhanden, ſich im Befig des fürftlih Schwarzenbergichen 
Gentralarhivs in Wien befindet. Wie aus demfelben zu entnehmen, befanden ſich ebedem 
die meiften Gemälde von Tizian, Tintoretto, Palma und Paolo Veronefe, die heute den 
Hauptftod der Galerie bilden, im Befige des Erzberzogs Leopold Wilhelm. 

Eine andere Sammlung, deren Gemälde im Paufe der Jahre mit der faiferlichen Galerie 
bereinigt wurden, war die von dem Erzherzog Ferdinand, dem zweiten Sohne Kaifer Fer— 
dinands I. und Gatten der Philippine Welfer, auf feinem Schloß bei Innsbrud gegründete 
Ambrafer Sammlung. Bon dort ftammen unter anderen die Naffaelifhe „Madonna im 
Grünen“ umd die heilige Yuftina von Moretto. Auch die fteirifche Yinie des üfterreichifchen 
Haufes hatte in Graz eine derartige Kunſtkammer angelegt, welche unter Maria Therefia 
mit der faiferlihen Kunfttammer in Wien vereinigt wurde. Ferner fegte, mit Teftament vom 
4. Juli 1780, der Statthalter der Niederlande, Herzog Karl von Lothringen, feinen Neffen, 
den Kaiſer Joſeph II. zum Erben feiner Bilder ein, die ebenfalls nach Wien gebracht wurden. 


Die fpäteren Erwerbungen, wie den Anlauf von 30 Bildern in Brüffel im Jahre 1775, 
die Erwerbung von 44 Bildern aus dem Befige des Grafen Noftiz im Jahre 1780, den 
unfeligen Bildertaufch zwifchen Wien und Florenz in den Jahren 1792— 1821, den Ankauf 
der Bilderfammlung des Kardinals Albani im Jahre 1800 und andere Erwerbungen, erwähnen 
wir nur vorübergehend, wie bier aucd nur mit wenigen Worten all jener Ralamitäten 
gedacht fein fol, welchen die Sammlung während der franzöfifchen Invafion im Jahre 1809 
ausgefegt war. Infolge diefer wurden 400 Bilder, weldye nicht rechtzeitig genug nach Preß— 
burg gerettet werden konnten, nad) Paris entführt. Bis auf 36, welche an franzöfifche Pro— 
vinzialmufeen abgegeben worden waren, wurden fie fümtlich im Jahre 1815 wieder zurück— 
gegeben. 

Seit dem Jahre 1728 war die ganze Sammlung in der kaiſerlichen Stalburg auf: 
geftellt, exit im Jahre 1780 erfolgte die Aufftellung im Belvedere. 


Nun begann die Katalogmifere; das Bedürfnis nad) einem gedrudten Verzeichniſſe war 
bisher, fo lange die Galerie dem Publikum nur in befonderen Fällen zugänglich war, nicht 
dringend gewefen. Erſt unter der Kaiferin Maria Therefia, welde in diefer Beziehung libe- 
raleren Anſchauungen buldigte, ward an gewiſſen Tagen dem Publitum der Zutritt geftattet, 
und als die Galerie in den Räumen des Belvedere untergebracht war, bielt Kaiſer Joſeph IL. 
Umfchau nach einem geeigneten Manne, dem die Abfaflung eines derartigen Berzeichnifles 
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anvertraut werden konnte Die Wahl fiel auf den Bafeler Kupferftecher Chriftian Mechel, 
den der Raifer auf feinen Reifen kennen gelernt hatte, und diefer veröffentlichte im Jahr 1783 
das erſte „Verzeichnis der Gemälde der Faiferlich = Föniglichen Bildergalerie in Wien“, 

Die Veränderungen, welche durch den florentinifchen Bildertaufch verurfacht wurden, und 
einige neuere Erwerbungen veranlaßten den Direktor Joſeph Rofa einen neuen Katalog 
herauszugeben; auch der fpätere Direltor Heinrich Füger befchäftigte fi in den Jahren 
1816—1818 mit einer ähnlichen Arbeit, die aber nicht zuftande fam; die Befucher waren bis 
zum Erſcheinen des Katalogs von Albreht Krafft im Jahre 1835 darauf angewiefen, fih an 
die Täfelchen zu halten, welche zur notdürftigen Belehrung an die Bilderrahmen befeftigt 
wurden. Die nım folgenden Direktoren Joſeph Rebell und Peter Krafft waren aus mannig« 
faltigen Gründen nicht in der Lage, ſich der Katalogarbeit zu unterziehen. Erſt der Sohn 
des Galeriedireftord, Albrecht Krafft, verfaßte ein kurzes Verzeichnis und war überdies be— 
müht, einen biftorifch=ritifchen Katalog zuftande zu bringen. An der Vollendung diefer 
Arbeit wurde er jedoch durch feinen frühen Tod im Jahre 1847 verhindert, umd erft im Jahre 
1854 puklizirte der gegenwärtige Direktor des Ofterreichifhen Mufeums, R. v. Eitelberger, 
aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe Albrecht Kraffts den 1. Band, der (abgefehen von der 
heil. Yuftina, der „Madonna im Grünen“ und einigen anderen Bildern, die man dem Kaffael 
zufchrieb) lediglich die venetianifche Schule umfaßt. Für das Publikum dienten furze, von 
Irrtümern wimmelnde Führer, deren einen der im Jahre 1864 verftorbene Direktor Erasmus 
Engert verfafte, 

Für die wilfenfchaftliche Forſchung aber war ein Fritifches Verzeichnis der Galerie längſt 
ein dringendes Bedürfnis geworden. Allerorten wetteiferten die aleriedireltionen in der 
Abjaffung genauer, zuverläffiger Kataloge. Im Laufe weniger Jahre erfchienen die Publika— 
tionen iiber den Louvre von Frederic Billot, über die Antwerpener Galerie von Theodor 
van Perius, über die Madrider Sammlung von Don Pedro de Madrazo, die Brüfjeler 
Galerie von Eduard Fetis, die Königlichen Mufeen in Berlin von G. F. Waagen, die 
GEremitage in Peteröburg von Baron B. de Kochne, die Galerie im Haag von Bictor de 
Stuers, die Pinakothef in Münden von Dr. Marggraff, die Nationalgalerie in London 
von Wornum und andere mehr, nur die faiferlihe Galerie in Wien bot den einheimifchen 
und fremden Kunftfreunden nichs als eimen Führer, der fi) von der Sachkenntnis eines ita= 
lienifchen Gicerone nur dadurch unterfchied, daß er gedrudt war. Schon Erasmus Engert, 
der Vorgänger des gegenwärtigen Direktors, beabfichtigte, dem Bedürfniſſe nach einem voll— 
ftändigen biftorifchstritifchen Kataloge der Gemüldegalerie abzuhelfen. Er fammelte die In— 
ventare und ließ von Untergebenen mannigfache Borarbeiten machen. Es ift uns nicht 
bekannt, ob fein Nachfolger, Eduard R. v. Engerth, mit dem Amte auch eine derartige litte- 
rarifche Erbichaft übernommen hat, aber jedenfalls erbte er die Idee, und die berannahende 
Vollendung der neuen faiferlihen Mufeen reifte endlich nach mehr als zwanzigjährigen 
Mühen den Gedanken zur That. Direktor v. Engerth fagt uns nicht des Näheren, was er felbft 
an diefem Kataloge gearbeitet bat. Er figurirt nur als Firmaträger und als Verfaſſer der 
Vorrede, in welcher er diejenigen Mitarbeiter nennt, denen er die Verantwortung für alles 
dasjenige überlafjen muß, was er unmöglich gefchrieben haben kann. Als folche finden wir 
denn genannt: zuerſt den Herrn Botichaftsattahe Crowe ald den Berfaffer der ſämtlichen 
Biographien der italienifhen Maler; Anton von Berger, der verftorbene Kuſtos der Hof- 
bibliothek, ftellte dem Direktor Engerth die von ihm gemachte Zufammenftellung der Stiche 
nach Bildern der Galerie zur Berfügung; endlich gedentt Herr v. Engertb mit Dank der 
Hilfsarbeiten feines Kuftoden Wilhelm von Wartenegg, der’ die Befchreibungen der Ge— 
mälde lieferte, mit Ausnahme derjenigen, welche der veritorbene W. U. Ambros beforgt 
hatte. Man follte glauben, daß nad) diefen mannigfaltigen Beiträgen Anderer nichts mehr 
für den eigentlichen Autor des Katalog zu liefern übrig geblieben fein dürfte; aber zum 
mindeften blieb Herrn v. Engertb die Revifion des Ganzen, die alphabetifche Anordnung des 
Katalogd und die Verantwortung für all das, was bier gedrudt ift, die zu übernehmen wohl 
faum ein anderer Mann den Mut haben würde. 
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Bon der als Einleitung dienenden Gefchichte der Galerie war oben ſchon die Rede. 
Eine vollftindige Zufammenftellung und kritifche Verarbeitung der aktenmäßig erhobenen 
Thatfachen, iiber welche die verfchiedenen Inventare und anderweitigen Dokumente im Archive 
des Oberſtkämmereramtes Aufſchluß geben, ift fie nicht, obwohl fie einige neue Thatfachen 
bringt, welche danfenswert find. Es wäre dringend zu wünſchen, daß das Oberftlämmerer- 
amt alle ihm zur Verfügung ftehenden Quellen an die OÖffentlichleit brächte. 


Auf die Biographien der Maler, welche der Katalog enthält, können wir und mit dem 
beften Willen nicht näher einlaſſen. Wir haben noch in keinem Kataloge Biographien von 
derartigem Umfange und ähnlicher Breite gefehen. Ganze Seiten hindurch langweilt uns 
eine Gefchichte, die niemand in einem derartigen Buche fuchen wird, ganz abgefehen von dem 
zweifelhaften Werte der in den Biographien enthaltenen Daten und dem gefhmadlofen Stil, 
den wir ja aus den Büchern des Herrn Crowe kennen. Die Malerbiographie eines Galerie: 
fatalogs foll doch nur zur Orientirung des Befuchers dienen und braucht nicht mehr zu 
enthalten, als die feftftellbaren Lebensdaten. Mit zehn Zeilen find derlei Angaben volltom= 
men erfchöpft; wer fich aber beifpielsweife über Naffael unterrichten will, der wird gewiß 
nicht zu der Biographie des Engertbfchen Kataloges feine Zuflucht nehmen, 


Dagegen waren wir erjtaunt zu fehen, wie leichten Sinnes der Herausgeber ſich über 
die Verpflichtung hinwegfegt, den Yefern etwas zu bieten, was vor den Anforderungen der 
Kritit Stand hält. „Die Kritit — heißt es im Vorwort — ift den Beſchauern anheimgeftellt, 
unter welchen weit mehr gefunder Sinn und verftändiges Urteil in Kunftfachen anzutreffen 
ift, als vielfad) angenommen wird.“ Wir hegen die Überzeugung, daß im Gegenteil die 
fritifche Behandlung der Gemälde eine Hauptaufgabe eines fo umfaſſend angelegten Verzeich— 
nifjes bildet. 


Sehen "wir uns num den Inhalt und die Anordnung des vorliegenden Bandes näher 
an! Derfelbe enthält 601 Gemälde der italienifchen Schulen, 22 der fpanifchen und 28 der 
franzöfifhen Schule, zufammen 651 Gemälde, unter weldyen ungefähr 100 zum erjtenmal 
ausgeftellt werden; darunter find viele bedeutende und höchſt interefjante. Bei Aufftellung 
der nieberländifchen Schulen dürfte der Zuwachs ein noch weit größerer fein. 


Es iſt prinzipiell gewiß gleichgültig, nad) welcher Ordnung Gemälde in einer Galerie 
aufgehängt werden. Wenn man eine Anordnung nad) Schulen zum Grundfage nimmt, wird 
man im übrigen freie Hand haben und fann die Bilder nach dem Formate hängen. Dies 
geſchieht wohl auch in jeder Galerie. Etwas Anderes aber ift die Anordnung des Katalogs, 
auf Grund welcher fie mit fortlaufenden Nummern verfehen werden. Auch bier ift gewiß 
die alphabetifche Reihenfolge die praktifchite und einfachite. Diefe bat auch Direktor v. 
Engerth angenommen, wenigftens macht e8 auf den erften Blid den Eindrud. Die Reihen: 
folge beginnt mit Abbate, Albani und endet mit Zuccherelli, Zucchero x. Nun find aber ins— 
befondere die italienischen Maler jedermann geläufiger unter ihren fogenannten Beis oder 
Malernamen ald unter ihren Geſchlechts- oder Familiennamen. Man kann demnach, um 
irgend ein Prinzip feitzuftellen, die Meifter entweder unter den erjteren oder unter den leß- 
teren anführen, Beifpielsweife den Maler Michelangelo Amerighi, genannt Caravaggio, ent- 
weder unter feinem Geſchlechtsnamen Amerighi oder unter feinem Malernamen Caravaggio. 
Beobachtet man aber den leßteren Borgang, fo muß man ihn konfequent durchführen; Engerth 
aber fest Amerighi unter A, Michelangelo Buonaroti unter Michelangelo, Alefjandro Alleri, 
genannt Bronzino unter feinen Familiennamen Allori, die Malerfamilie da Ponte dagegen 
unter ihre Malernamen Baſſano. Das künnte man fi) indes noch gefallen laſſen, daß aber 
bei diefer ganz millfürlihen Anordnung der Maler Giulio Romano unter & eingereibt 
erfcheint, wird auch der tolerantefte Kritifer nicht faffen können, Die Folge diefer höchſt 
eigentitmlichen alphabetifchen Anordnung ift, daß die Gemälde felbft in jener Reihenfolge 
nummerirt werden, in welche fie auf Grund diefer Einreihung zu ftehen fommen. Diefe Reihen- 
folge aber ift für die Dauer abſolut unhaltbar und Die Nummerirung der Bilder in den 
neuen Mufeen erfolgt demnach nach einem abfolut unhaltbaren Prinzipe, 
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Wir haben bereits erwähnt, daß fir die Bilder der Taiferlichen Galerie die Nachweiſung 
ibrer Provenienz eine große Rolle fpielt, weil fie thatſächlich aktenmäßig zu belegen ift. 
Natürlich fordert dies ein eingehendes, forgfältiges, ja höchſt mühfeliges Studium der 
Quellen und der alten Inventare, und alle Mühe wird in manchen Fällen vergebens fein. 
Trogdem ift fie in der Regel lohnend, insbefondere bei jenen Gemälden, welche aus dem Befige 
des Erzberzogs Leopold Wilhelm ftammen, da das im Jahre 1659 angefertigte Inventar 
eine fehr genaue Beſchreibung fümtlicher Objekte der erzherzoglichen Galerie enthält. Direktor 
Engerth bat diefes Inventar auch feiner Beachtung gewürdigt und wir finden e8 wohl hundert= 
mal und öfter in feinem Kataloge citirt. Es handelt fi demmad; nur darum, ob dieſe 
Gitate richtig oder falfch find. Wir können und darüber durch einige Stichproben belehren. 

Unter Ar. 35 des Katalogs figurirt ein Bild von Giacomo da Ponte gen. Baffano, 
welches die Thamar darftellt, die zum Sceiterhaufen geführt wird. Engerth erkennt darin das 
Bild Nr. 435 der Sammlung des Erzberzogs Leopold Wilhelm. Wir fchlagen das Inventar 
auf und ftaunen über diefe Erkenntnis, denn das Bild der Belvedere-Galerie ift 25 cm hoch 
und 43 cm breit, während jene® der Galerie des Erzberzogs Meiner, nur 22 cm hoch und 
28 cm breit war. Aber dies wäre durch die Annahme zu erflären möglich, daß ein Vor— 
gänger Direftor Engerths fich die Mühe genommen hätte, das Bild zu vergrößern, wenn nicht 
die Befchreibung des Inventars lauten würde: „Eine Landfchaft von Olfarbe auf Holz, worin 
Thamar und Yuda; er ftehet und fie figt; umd ein großer Baum, an welchem ein Heines 
Tüäfel gebunden darauf gefchrieben: Thamar accubuit Judae Genesis 28.” In dem Belvedere- 
Bilde wird aber Thamar zum Sceiterhaufen geführt, um verbrannt zu werden. Die 
beiden Bilder find fonad ganz verfchiedene Objekte und dieſes Bild ift fomit gewiß nicht 
jenes der Sammlung des Erzberzoge. Die Angabe des Engerthichen Katalogs iſt dem— 
nach falſch. 

Unter Nr. 205 des Engertbfchen Katalogs finden wir ein Heines kreisrundes Porträt 
Michel Angelo's verzeichnet. Engerth glaubt diefes in einem Bilde der Rudolfinifchen Kunſt— 
und Wunderfammer zu erkennen, in deren Inventar verzeichnet ift: „Michel Angelo Conterfeit 
vom Tintoretto.“ Abgefehen davon, daß nicht einmal ein Inventar des vorigen Jahrhunderts 
in diefem Heinen Bilde ein Gemälde von Tintoretto bezeichnet haben konnte, iſt dieſe 
ganze Vermutung Engertbs wertlos, denn das Bild ſtammt thatfächlih aus der Sammlung 
des Erzherzogs Leopold Wilhelm und figurirt in feinem Inventar, wo es heißt: „Ein Stückl 
in der Runde von Ölfarb auf Holz worin auf einer Seite das Gonterfeit des Michael 
Angelo de buona rota.“ Was auf der andern Seite gemalt gewejen, ehe das Bild durch— 
fügt wurde, möge aber Direktor Engerth in dem Inventar felbit nachleſen. 


Unter Nr. 381 verzeichnet Engerth eine Kopie nady dem David des Guido Neni im 
Louvre. Das Bild befindet ſich erſt feit 1824 in der Galerie, fagt Engerth; auch dies ift ein 
Irrtum, denn auch diefes Bild befand ſich bereit? im Jahre 1659 in der Sammlung des 
Erzberzogs Leopold Wilhelm (Inv. Nr. 508.). Dies ift wichtig zu wiſſen, weil es infolge- 
defien eine alte Schulfopie ift, die vor dem Jahre 1659 gemacht wurde; nach Engerths 
Angabe kann fie vor 60 Jahren entjtanden fein. — In vielen Fällen vermutet Engerth, daß 
ſich gewifle Bilder in der Sammlung des Erzberzogs befanden; aber da fie unkenntlich be— 
fchrieben erfcheinen oder mit der Zeit einem andern Meifter beigelegt wurden, kann er fie 
nicht finden. Mit Nr. 527, Tiziand Mädchen mit der Eichlage, iſt er beifpielsweife in 
diefem Falle „Sie hat auf der linfen Hand ein Aychhornl“ fagt Nr. 197 des Inventars, aber 
daß „Aychhornl“ im unferer Sprache Eichkügchen heit, war Engerth offenbar nicht in der 
Lage zu interpretiren. Ebenfo wenig erkennt er den heiligen Nikolaus von Paolo Veronefe 
(No. 583 des Katalogs) wieder, der im alten Inventar als ein Driginal von Tintoretto 
genau und unzweidentig befchrieben ift. — In vielen Fällen fheint es, daß Engerth das Inventar 
überhaupt nicht im Orignal gelefen bat, denn es enthält Angaben, die er unmöglich überſehen 
haben könnte So führt beifpieldweife Engerth unter Nr. 480 das Porträt eines jungen 
Mannes von Tintoretto an, und fagt, es fei Nr. 252 des Inventars des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm. Ich will daran nicht zweifeln, aber wenn diefe Angabe richtig ift, dann hätte es 
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fich doc, gelohnt anzugeben, was das Inventar von diefem Porträt fagt. Es heit am Schluſſe: 
„don Titiano Original retocquiret von D. P. Rubbens!“ Das ift doch immerhin interefiant! 
Oder hat das Engertb gar nicht verftanden und weiß er auch nicht, was „retecquiret“ heißt ? 
Es heißt natürlich „retouchirt“, das ift aufgefriicht! Ein Bild, welches den Kunfttennern 
ſchon viel Kopfzerbrechens bereitet bat, ift das Porträt eines junges Helden, angeblich Gafton 
de Fir, der feinen lorbeerbefrängten Helm in den Händen hält, Man hat es bisher dem 
Palma Vecchio zugefchrieben. Diefen Namen behält auch Engertb bei und befchreibt es 
unter Nr. 328. Wieder bedauert er, das Bild in dem Inventar des Erzherzugs nicht eruiren 
zu können; gleichwohl ſteht e8 darin genau befchrieben und trägt die Bemerkung: „Man 
jagt, e8 fei ein Original von dem Coregio.“ 

Der Leſer entnimmt aus diefen Stichproben, daß wir nicht ohne Grund auf diefes In- 
ventar einiges Gewicht legen, denn feine Verfaſſer fcheinen, wenn auch nicht immer, doch zus 
weilen, um einiges mehr gewußt zu haben als alle Mitarbeiter insgefamt, die an dem 
Zuftandefommen des Engerthſchen Katalogs beteiligt find, 

Nicht mehr Glück als mit der Beftimmung der Provenienz hat Engerth mit der Be: 
ſtimmung der dargeftellten Gegenftände. 

Unter Nr. 157 und 158 befchreibt Engerth zwei Bilder von Scipione Compagno, welche 
den Ausbruch des Veſuvs und die Enthauptung des heiligen Januarius darfiellen. Bei der 
Beichreibung des eriten Bildes fagt der Engerthiche Katalog: „Auf einer Brücke befindet ſich 
eine Bollsmenge, welche von Soldaten zu Fuß und Pferd mit der Waffe in der Hand in 
die Häufer getrieben wird.” Das ift richtig, aber nicht ganz. Auch bier ift e8 zu bedauern, 
daß Engerth das Inventar des Erzherzogs nicht fennt; er behauptet zwar, daß fich diefe Bilder 
erft zur Zeit der Aufitellung im Belvedere in der Galerie befanden, aber dies ift ein Irrtum, 
denn diefes Bild, fo wie fein Pendant, befanden ſich in der Galerie Yeopold Wilhelms und 
find genau dafelbft befchrieben: „Eine Landſchaft von farb auf Kupfer, worin der brennende 
Berg Veſuvius und eine große Brücken, darauf der unihuldigen Kindlein Tödtung“. 
Wenn Engerth nur genau bingefehen hätte, wäre es ihm faum entgangen, daß bier feine Volks— 
menge dargeftellt ift, welche von Soldaten in die Häufer getrieben wird, fondern eine biblische 
Scene, die Mütter, die ihre Kinder vor den mordenden Soldaten des Herodes flüchten. 

Unter Nr, 425 befchreibt der Katalog ein Bild von Andrea Schiavone: „Bor einem 
Zelte figt eine Dame, fagt er, welcher eine vor ihr fnieende Dienerin ein Kind in den Schof 
legt.” Das ift möglich, obwol die Dame gar nicht jo da figt, als wenn ihr etwas in den 
Schoß gelegt würde; im Katalog beit demzufolge diefes Bild eine „Allegorie‘ Wenn 
Engerth das Inventar gekannt hätte, würde er es faum eine Allegorie genannt haben, denn 
dort ift der Gegenftand genau bezeichnet als die „Geburt Apollinis.“ Diefe ftellt e8 auch vor, 
nicht aber eine Allegorie. Die nieende Dienerin empfängt das Kind von der Gebärenden. 
Nach folhen Beweifen nimmt es uns nicht mehr Wunder, wenn wir die alte Kopie nach der 
Zingarella des Gorreggio (Nr. 166) bier noch immer als eine Maria mit dem Kinde 
bezeichnet finden, obwohl längit jedermann weiß, daß das Bild die Hagar mit ihrem verſchmach— 
tenden Söhnchen vorftellt, Aber Wunder nimmt es uns, daß Engerth unter Nr. 495 einen 
Heiligen von Tizian uns als heiligen Jacobus auftifcht, und fagt: „Im Inventar nicht mit 
Beftimmtheit nachzuweiſen“; doch! es ift mit Beſtimmtheit nachzuweifen, und zwar ift e8 Nr. 35 
des Inventars, welches ausdrücklich fagt, die Stange, die der Heilige als Attribut hält, babe 
„ein Häkel“ (einen Haken.) Natürlich nennt es den Heiligen auch nicht Jacobus fondern 
Sidorus. Uns kann das allerdings gleichgültig fein, aber ein Man, wie der Berfafler 
diefes Katalogs, mußte doc aus der Pegende willen, daß fein beiliger Yacobus einen Stod 
mit einem „Häfel“ als Attribut führt. 

Es ift faum nötig, daß wir uns bei der delifateften Partie des Buches, dem Berzeichnis 
der Stiche nad den Bildern, länger aufhalten. Diefes ift ganz wertlos, da der Berfafler 
desfelben, der verftorbene Kuftos der Hofbibliothet v. Perger, ganz überfah, daß eine Unzabl 
der von ihm angeführten Stiche nad) Kopien und Wiederholungen, nicht aber nad) den 
Bildern gemacht wurden, die ſich heute in der faiferlichen Galerie befinden, und daß der 
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Stecher dasjenige Bild, um welches es ſich bier in dem Kataloge handelt, niemals vor Augen 
gebabt hat. In vielen Fällen reichten Pergers Kenntniffe gar nicht bin, zu ermitteln, von 
wem diefe Blätter herrühren; wir finden beifpielöweife Grabftichelblätter angeführt, ohne An— 
gabe darüber, von wem fie gemacht wurden; in anderen Füllen figurirt der Druder oder 
Berleger irrigerweife ald Stecher des Blattes, und in allen Fällen vergaß e8 Berger, 
die Dedilation oder Schrift des Blattes mitzuteilen, welche oft befanmtlich die wichtigiten 
Auffhlüffe über die Provenienz und den Eigentümer des Originals enthält. Kurz, diefe ganze 
Partie des Katalogs ift völlig unbrauchbar. 

Schließlich noch ein Wort zur Rettung fchriftitellerifcher Ehre und ehrlichen Fleißes! 
G. 5. Waagen, der veritorbene Direktor der Berliner Galerie, veröffentlichte, wie man weiß, 
nach wiederholten längeren Studien in Wien im Jahre 1866 eine ziemlid eingehende Be- 
ſchreibung der Kunſtſchätze Wiens, weldhe im Verlage von Wilhelm Braumüller erfchien. Es 
ift noch immer das befte Buch, welches bisher über diefe Sammlungen veröffentlicht wurde. 
Wenn dem Autor auch nicht diejenigen Behelfe und Altenftüde zu Gebote ftanden, über welche 
Herr Direktor Eduard Engerth, der Herausgeber des vorliegenden Berzeichniffes, verfügt, 
und er nicht einmal die Gelegenheit hatte, die Bilder alle genau zu unterfuchen, fo hatte 
doch der alte Waagen jo viel gefehen und bewies in vielen Fällen eine fo richtige Beurteilungs= 
gabe, Daß feine kritifchen Bemerkungen über die Gemälde des Belvedere jederzeit und noch 
für viele Jahre hinaus als höchſt beachtenswerte Äußerungen eines feinen Kenners für ihre 
Beurteilung in die Wagfchale fallen werden. Wir mußten diefen Umftand ganz befonders 
betonen, weil Herr Direktor dv. Engerth ganz vergeffen bat, dieſes Mannes, deſſen Buch er 
doch, wo dies nur möglich war, benugt bat, in gebührender Weife zu gedenken, Unzählige— 
male fompromittirt Engerth auf Waagens Urteil, ebenfo oft nimmt er defjen Bezeichnung 
der Meifter an, aber nicht ein einzigesmal iſt es ihm eingefallen, den Namen Wangens 
zu nennen, defien Kennerſchaft er gewiß ebenfoviel wie wir alle zu danken hat; und dies 
widerfährt in dem Engerthichen Kataloge nicht Waagen allein, es gefchieht nahezu ſämt— 
lihen Bertretern der modernen Kunftforihung. Manche von diefen künnen, wie Waagen, 
ihr geiftiges Eigentum nicht reflamiren, da fie geftorben find; um fo mehr halten wir es für 
die Pflicht der Kritil, die auf dieſem heillen Gebiete das Eigentumsrecht zu wahren bat, darauf 
binzumweifen und zu fordern, daß denjenigen die Ehre zu teil werde, denen fie gebührt. 


Dr, Alfred v. Wurzbach. 


Raffael-Werf. Sämtliche Tafelbilder und Fresten des Meifters in Nachbildungen nad) 
Kupferftihen und Photographien herausgegeben von Adolf Gutbier. Mit erläuterndem 
Tert von Wilhelm Lübke Yichtorud von Martin Rommel in Stuttgart. Dresden, 
A. Gutbier. 3 Bde. 4. 


Schon zu wiederholtenmalen wurde im Beiblatt zu unferer Zeitfchrift auf dieſes in 
feiner Art einzig daftchende Werk hingewiefen. Wir find demfelben aber noch ein abſchließen— 
des Wort fchuldig, nachdem es jegt in Tafeln und Tert, in drei fauber und ſchön berge- 
jtellten Quartbänden, vollendet vorliegt. Wahrlich, die feit Jahren unabläffig aufgewendete 
Mühe hätte keinem edleren Gegenftande zugewendet und nicht leicht eine gelungenere Form 
gefunden werden können als diejenige, in welcher uns das gefamte Schaffen des göttlichen 
Urbinaten bier zu bequemer Überficht geboten wird. 

Um zunächſt den Umfang und die Einteilung des Werkes in Kürze zufammenzufafen, 
bemerken wir, daß der erite Band (auf 92 Tafeln) in biftorifcher Aufeinanderfolge die ſämt— 
lihen Taſelbilder des Meifters enthält. Daran ſchließen fi) im zweiten Bande (auf noch— 
mals 92 Tafeln) die Wandgemälde und zwar zunächſt die großen Cyllen des Batilans 
(Stanzen und Yoggien), dann die Farnefina, die verfchiedenen fonftigen Fresten und Mofaiken 
und zum Schluß die Tapeten: alle diefe Werte nicht etwa nur bruchſtückweiſe, fondern bis 
auf das legte Detail in abjoluter Vollftändigkeit. Der dritte Band enthält den Tert und 
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diefer beſchränkt fich keineswegs blos auf furze Notizen zur Erläuterung der Werte, fondern 
er giebt außer einem forgfältig gearbeiteten Kommentar aud eine gedrängte Schilderung von 
Raffaels Pebens- und Entwidelungsgang, in welcer der Autor die Summe feiner eigenen 
Anschauungen mit den Ergebniffen der in leßter Zeit fo erfolgreichen Forfchungen anderer zu 
einem Haren, meifterhaft gezeichneten Bilde vereinigt hat. Cine Beigabe von ganz befonderem 
Wert ift das dem Tertbande angehängte Verzeichnis der Handzeichnungen zu den befprochenen 
Werfen, foweit folhe von Paſſavant befchrieben und in Reproduftionen erfchienen find, im 
ganzen 439 Blätter, von denen 167 Studien zu den Tafelbildern, die größere Mehrzahl 
Studien zu den Freslen find. Jedem Blatte ift die betreffende Nummer bei Paſſavant (nad) 
der franzöfifchen Ausgabe von 1860) und der Nachweis der photographifchen oder fonftigen 
Reproduktion beigefügt. — Nimmt man dies alles zufammen, und erwägt man dabei die 
technifche Vollendung der in dem Werke vereinigten 184 Lichtdrude, die Handlichkeit des 
Formats, die Echönheit und Gediegenheit der ganzen Ausftattung, fo wird man ſich fagen 
müfjen, daß bier eine Leiftung vorliegt, wie man fie vor zwei Jahrzehnten noch nicht zu 
träumen wagte, ein Werk, welches: — mie fein zweites — in das Studium des edeljten 
Meifters chriftlicher Malerei einzuführen imftande ift. 

Da es fich bei der ganzen Anlage der Publikation darum handelte, Raffael in feinem 
Schaffen und Wirken fo vollftändig wie möglich zu repräfentiren, befchränfte fich Lüble bei 
der Auswahl der Bilder nicht auf ſolche Werke, die ſich als durdaus eigenhändige Arbeiten 
von feiner Hand herausftellen. Wäre dies gefchehen, dann hätten z. B. die vatifanifchen 
Freslen ftark reduzirt werden müffen, und auch von den Tafelbildern wäre manches auszu— 
ſchließen gewefen, was nur als Wtelierbild gelten Tann oder über deſſen Originalität noch 
fein Einverftindnis der Forfcher erzielt werden konnte, Lübke wollte lieber zu weitherzig als 
zu engberzig erfcheinen und hat alle diejenigen Gemälde aufgenommen, bei denen fi ihm 
die Überzeugung von einer ihnen zu Grunde liegenden Raffaelifhen Kompofition fetgeftellt 
hatte. Selbitverftändlic ift in den Bezeichnungen der Tafeln und im Terte auf foldhe kriti- 
Ihren Punkte hingewieſen. Man kann diefen Standpunkt im vorliegenden Falle gewiß nur 
gut beißen, Unfere fpezielle Zuftimmung wollen wir zu der Aufnahme zweier Bilder aus- 
ſprechen, weldye neuerdings mit Unrecht in Zweifel gezogen worden find: des heil. Sebaftian 
der Galerie Lochis zu Bergamo umd der fogenannten Donna Belata des Palazzo Pitti, des 
underfennbaren Modells der Sirtinifchen Madonna. 

Das Wert bat fi), troß feines naturgemäß nicht niedrigen Preifes, einer weiten Ver— 
breitung und begeifterten Aufnahme zu erfreuen gehabt. Gegenwärtig bereitet der Verleger 
eine Prachtausgabe in größerem Format und in noch glänzenderer Ausftattung vor. 

C. v. L. 
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Die St. Georgsfirche zu Dinkelsbühl. 
Don €. Th.- Pohlig. 
Mit Abbildungen. 


n der alten Heerftraße, welche jfih von Augsburg nad Würzburg an 
ber wejtlihen Grenze Bayerns binzieht, Liegt inmitten einer hügeligen, 
u fruchtbaren Landſchaft und umipült von der filhreihen Wörnit die ehe— 
dem freie Neichsitadt Dinkelsbühl, ausgezeichnet durch eines der bebeu- 
tendjten Denkmale deutiher Baufunft des 15. Jahrhunderts. Mächtig 
überragt die hohen Häufergiebel der Bau der St. Georgsficche, eine der großartigiten 
Hallenfirchen Deutihlands. Einfach in den Grundlinien und doch mit reichiter Wirkung, 
maßvoll in den Verhältnifien und — von dem nicht hingehörigen Weftturm abgejehen — 
ganz aus einem Guß, macht die Kirche befonders im Innern einen ungemein wohl: 
thuenden Eindrud, der durch ihre qute Erhaltung noch weſentlich erhöht wird. 

Die Geſchichte des Bauwerks it eine jehr lüdenhafte; an Dokumenten, die auf die 
Gründung und den Fortbau Bezug haben, ift bis zur Zeit nod gar nichts aufgefunden 
worden. Der ältejte Teil des Gebäudes ift das untere Geſchoß des Meftturmes. Das- 
ielbe ift der einzige Überreft einer früheren, auf demjelben Plage erbaut gewejenen 
romanischen Kirche. Die Formen dieſes älteren Teiles des Turmes, worunter ein zwar 
einfaches, aber ſchön profilirte8 und ornamentirtes Portal befonders hervorzuheben tft, 
weilen auf die lette Zeit des 12. oder den Anfang des 13. Jahrhunderts hin. Be— 
ftimmte Nachrichten über den Bau diejer älteren Kirche fehlen. Die einzige Urkunde, 
die aus jener Zeit überhaupt vorhanden it, läßt nur erjehen, dab Dinkelsbühl jchon 
damals ein anjehnlicher und wohlbefeftigter Ort geweien fein muß. Dieje Urkunde, 
in welcher die Stadt zuerſt als jolche erwähnt wird, ftammt aus dem Jahre 1188. Bier 
wird in einem Ehevertrag, den Kaiſer Friedrich I. bei der beabſichtigten Vermählung 
jeines Sohnes Konrad, Herzogs zu Rotenburg, mit Berengaria, Tochter des Königs 
Alphons von Kaftilien, mit Letzterem am 23. Mai 1188 zu Seligenftadt abſchloß, unter 
anderen Gütern auch „burgum Tinkelspuhel“ als Morgengabe für die Braut erwähnt. !, 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß der Sage nad) die Pfarrfirhe in dem eine 
halbe Stunde entfernten Seegringen die Mutterfiche von Dinkelsbühl geweſen jein 
ſoll. Und in der That jcheint dieſe Sage auf Wahrheit zu beruhen, denn Seegringen 
it eine uralte, jehr ausgedehnte Pfarrei, und es iſt Thatjache, da die Patronatsrechte 
der Pfarrkirchen zu Dinkelsbühl und Seegringen dem Klofter Hirihau zugehörten. Nach 
den Forſchungen Steichele'S?) darf jogar als erwiejen angenommen werben, daß Seeg- 
tingen die Mutter» und Dinkelsbühl deren Tochterfiche war. Derjelbe erwähnt näm- 
lid) einige Aktenftüde des bifhöflichen Archivs zu Augsburg aus den jahren 1530 und 








1) Pertz, Monum. Germ. 4, 565. 
2) ©. defjen „Bistum Augsburg”, hiſt. u, ftat. beichrieben, 314—31$. 
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1531, wonad) der Probit von Mönchsroth — welchem das Patronat der Pfarrkirche zu 
Dinkelsbühl vom Mutterklofter Hirihau überlaffen worden war — den Anforderungen 
der Dinkelsbühler auf Zehente im Bezirfe von Dinkelsbühl gegenüber geltend madhte, 
er jei befugt, ihnen gar feinen Zehenten zuzugeitehen, „dann Segering jei die Mutter- 
firh und Dinfelipühl von Alter ein Filial und Tochter“. Daß die Seegringer Pfarrei 
eine uralte ift, wie oben gejagt wurde, dafür jpricht auch eine Säule, die als Überreit 
einer frühromaniſchen Kirche in ber Safriftei zu Seegringen aufbewahrt wird. Die 
jegige Kirche ift, mit Ausnahme des gotischen Chores, ſpätromaniſch, und zeigt fait die 
aleihen Architektur» und Ornamentformen, wie fie fih am Weftturm der St. Georgs— 
fire zu Dinkelsbühl finden, jo daß beide Kirchen ficherlid aus der gleihen Bauſchule 
bervorgingen und nahezu aud in der gleichen Zeit erbaut wurden. Die erwähnte 
Säule zeigt aber eine weit ältere Bildung, als fie der gegenwärtige Bau aufmweift, näm- 
lih ein einfaches Würfelkapitäl und eine fteile attiſche Bafis, was den Schluß redt- 
fertigt, daß fie einer um mindeftens 100 Jahre älteren Kirche zugehörte. 

Übrigens bejigen wir über die Pfarrfiche zu Dinkelsbühl aus dem ganzen Mittel- 
alter feine urkundliche Nachricht, abgejehen von der Thatjache, daß dem Abte von 
Hirfhau das Patronatsrecht derjelben zuitand, „denn nod die Bistumsmatrifel von 
1523 führt als patronus prüsentans von Dinkelsbühl auf: Abbas in Hirschaue Spirensis 
diocesis.“ !) Bald darauf überlieh Klofter Hirichau fein Ratronatsrecht von Dinkelsbühl 
jeinem Tochterflofter Mönchsrot, welches basjelbe indes nicht lange beſaß. Der Nat 
der Stadt fuchte nämlich, um feine reformatorischen Beitrebungen leichter durchführen 
zu können, das Patronat an fich zu bringen, was ihm auch im Jahre 1532 gelang. 
In diefem Jahre und zwar am Mittwoch nad Neminiscere übergab Probft Melchior 
Rölinger von Mönchsrot das Pfarrlehen und die Kaplanei U. 2. Frauenaltars zu 
Dinkelsbühl dem Nate der Stadt. Die betreffende Urkunde lautet: „Wir Meldior Probit 
des Kloſters zu Roth, Prior und Convent gemeindglich dafelbft, Benebiktiner Ordens, 
Augipurger Bisthums. Belennen offentlid und thun fund allmänniglich mit biefem 
Briefe für uns und all unjer Nachkommen, die wir zu allen Sahen zu jambt uns 
vetiglich verbinden, daß wir mit guter zeitiger Vorbetrachtung von gemelts unjers 
Gotts-⸗Hauß frommen und Nugen wegen, aud) zur Erhaltung freundlicher guter Nach— 
barihafft mit gemeiner Stadt Dinkelsbühl, darzu zufürfommen allerley erwachſende 
fünfftige Irrung, ſonderlich mit gnädiger Verwilligung des Wohlgebohrnen Herrn, 
Herren Carl Wolffgangs Grafe zu Öttingen, unjers gnädigen Schuß und Schirmherrn, 
Laut feiner Gnaben bejiegelten VBermwilligungsbrieff, den Fürfichtig, Ehrſamen und weiſen 
Burgermeifter und Nathe der Stadt Dinkelsbühl und allen ihren Nachkommen in ber 
allerbejten beftändigsften Maas, Weiß und Weeg, ald wir dann das nad) Sakung und 
Ordnung Geiftliher und Weltliher Rechten, auch Gebraud und Gewohnheiten, aller: 
rechtlichſt und kräfftigſt thun jollen, können oder mögen, ohne alles Wieberruffen, gänz- 
lid) und gar lauterlih durch Gottes Willen zugeftellt, und übergeben haben, nemblich 
unjer Lehenſchafft, Jus Patronatus und Collation der Pfarr⸗Kirchen zu Dinkelsbühl mit 
fambt etlichen Nennten, Zingen und Gülten in einen Negifter verzeichnet überantwortet, 
darzu bie Lehenihhafft und Jus patronatus der Capploney unjers lieben Frauenaltars 
in bemelter Pfarr⸗Kirchen mit ſambt allen Nennten, Gülten, Zinien, und andern, wie 


1) Steichele, Bistum Augsburg, 259. 
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ungefährlich die nechiten Pfarrer und Caplan fie haben inngehabt, und nad) denen find 
abgetretten und abgejchaiden, jo noch darzu gehört, ſonderlich auc der zweyer Häuſer 
zu gedadhten Pfarrlehen und Caploney gehörig, wie deß alles genannt ift, tretten das 
Alles und jedes ab mit allen reyheiten, Rechten, Geredhtigkeiten, zu und eingehörungen 
nicht3 davon ausgenommen noch hintangeſetzt mit Übergebung und Zuftellung aller und 
jeder Urfund-Brieff, die wir bei Handen haben über vorgemelter Pfarr und Capploney- 
Prründ lautend und gehörig ſeynd, nichts aufgenommen, aljo daß die gemelten Burger- 
Meifter und Nathe zu Dinkelsbühl und all ihre Nachkommen binfürohin in Ewig zeit 
die gemelten Pfarr und Capploney mit Prieftern ihres Gefallend mögen bejegen und 
entjegen, darzu mit ben bievor gemelten Rennten, Zinfen und Gülten, nad ihren 
Nugen und Gefallen handeln, thun und laſſen, als mit andern ihren Geiftlichen Gü- 
thern, ohne uniern Probſt Prior und Convent und aller unferer Nachkommen, und aller 
männiglih8 von unjertwegen unverhindert, gereden und veripreden aud mit rechten 
Wiſſen in Krafft diß Brieffs für uns und all unjer Nachkommen, die vorgemelten Bur- 
germeifter und Rathe zu Dinkelsbühl und all ihr Nachkommen von wegen VBorgemelter 
Lehenſchafft gedachter Pfarr und Caploney aud Nennten, Zinjen, und Gülten, nicht 
mehr anzulegen, für zunemmen noch zu beklagen, mit fein Gerichten noch Sachen geift- 
lihen noch Weltlihen noch ſonſt überall in fein Weiß noch Weeg, wie das immer mag 
fürgenommen oder erdacht werden, ſonſten fie bei diefer Übergebung und Zuftellung 
laut diejer Beichreibung gerubiglich bleiben zu laſſen. Dabey und demnach haben wir 
auch gemelten Burgermeifter und Nathe zu Dinkelsbühl zugeftanden und überantwortet 
den vorngeregten Unjern Gnädigen Herrn Grafe Carl Wolffgangs befiegelten Be- 
willigungsbrieff Und de& alles zu wahrem Urkund haben Wir Probſt Prior und Convent 
unjer Probftey und Convent Inſigel offentlid) an diejen brieff gehangen. Der geben 
it uff Mittwochen nad) dem Sonntag Reminiscere in ber Faften, nad Christi Unjers 
Lieben Herrn Geburth, fünffzehen hundert dreyfig und zwey Jahr.“ !) Während ber 
Neformationgzeit fam die Kirche abwechielnd in den Beſitz der Proteftanten und Katho— 
lifen. Im Fahre 1532 gelangte bie neue Lehre in Dinkelsbühl zum vollftändigen Sieg. 
Der fatholiihe Kultus wurde ſowohl in der St. Georgskirche als auch in der Spitalkirche 
abgeſchafft. Nur auf die Kirche des Karmeliterklofter8 war das Eleine Häuflein der 
Katholifen angewieien. Die Proteftanten befaßen die Hauptkieche indes nicht ſehr lange; 
denn ichon nad dem 1547 errungenen Sieg Kaifer Karls V. über den ſchmalkaldiſchen 
Bund, weldem aud Dinkelsbühl angehörte, trat eine Änderung ein. Die Stadt jah 
ih gezwungen, das auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 verkündete Interim anzu» 


1) Kopie in einer Deduftion aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Drudort und Jahrzahl find 
nicht angegeben. Ebendajelbit findet fid abgedrudt „Eines Ehriamen Rats Revers, dargegen dem Probft 
zu Roth geben“. Bon einer Abfindung des Probftes um 1000 Goldgülden, wie eö in Yangs Beſchreibung 
des Retzatkreiſes 2, 11 heißt, ift in beiden Schriftftücden nichts enthalten. Es ift dies lediglich die Über: 
lieferung einer Behauptung, die in den fonfeifionellen ftädtiihen Streitigkeiten des 17. und 18. Jahr: 
hunderts von den Proteftanten geltend gemacht wurde, wie dies die mir vorliegende gedrudte Deduftion 
zur Genüge erweiſt. In derjelben wird von fatholifher Seite mit aller Energie dagegen proteftirt, und 
darauf hingewiefen, daß „dieſes mit einer ohnverſchämbten Kechheit bereits vor Errichtung des von 
damahlig gank Catholiſchem Rath mit denen A. C. (Augsb. Confeſſ.) Verwandten Burgeren Anno 1641 
geihlofienen Neceijes in dem Gehirn eines Faconnirten Schwenkmachers erwachſene Commentum, deſſen 
Ohngrund vermeldte Burgeren bei Errichtung gedachten Neceifes ſelbſt anerfannt“, jegliher hiſtoriſchen 
Grundlage entbehrt. Es wird dann unter Bezugnahme auf die beigedrudten Urkunden auf die Originale 
verwiefen, „welche beede in dem befannten mit Silber beichagenen ſchwartzen Bud, worinnen die Haupt: 
Stadturfunden enthalten, erfindlich“. Diefes Buch ift nicht mehr vorhanden, 
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Fig. 1. Grundrih, * 


nehmen und die Haupt⸗ 
kirche den Katholiken 
zurückzugeben, welche 
am 26. Februar 1549 
das erſtemal wieder in 
dieſer Kirche die Meſſe 
feierten. Erſt während 
des 30jährigen Krieges 
änderten ſich die Ver- 
hältniffe abermals. Am 
1.11. Mai 1632 mußte 
fich die Stadt bebing- 
ungslos dem ſchwedi⸗ 
ihen Oberſten Klaus 
Sperreut ergeben. Die 
Folge davon war eine 
gänzlide Umgeital- 
tung ber Religions— 
verhältnifje. Auf An- 
ordnung Sperreuts 
wurde am 25. Mai die» 
jes Jahres die Haupt- 
kirche den Protejtanten 


eingeräumt, und am 


Pfingitfeit hielten die- 
jelben ihren feierlichen 
Einzug. Abernur kurze 
Zeit follte dieſer Beſitz 
währen. Wenige Tage 
nah der Nörblinger 
Schlacht am4 14.Sep- 
tember 1634 mußte bie 
ichwebiihe Beſatzung 
fapituliren, Stabt und 
Einwohner fih auf 
Gnade und Ungnade 
dem faiferlihen Gene- 
ral O. W. Piccolomini 
ergeben, welcher die 
Kirche den Katholiken 
wieder einräumte. Nach 
den Beſtimmungen des 
weſtfäliſchen Friedens, 
welche den kirchlichen 
Beſtand und Beſitz 
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wieder heritellten, wie er am 1. Januar 1624 geweien war, verblieb den Katholiken 
die St. Georgsfirche, obwohl die größere proteitantiiche Gemeinde, welche lediglich auf 
die fleinere Spitalkirche angewieſen war, ſich viele Mühe gab, die Hauptfirche für ſich 
zu gewinnen. 

Im Laufe ber Jahrhunderte erlitt die Kirche manderlei Berunitaltungen im In— 
nern und Äußern. Das Innere wurde mit unſchönen hölzernen Emporen, einer Menge 
von plumpen und zopfigen Altären und dergleichen angefüllt, während die älteren goti- 
ſchen Werfe der Plaſtik und Malerei verdrängt oder in die Rumpelfammer geworfen 
wurden. Der ihöne graue Sanditein der Wände und Pfeiler war teilweije mit einer 
diden Schichte Tünche bededt. Das Äußere wurde durch Berfaufsbuden, die zwiſchen 
den Strebepfeilern eingebaut waren, nicht wenig beeinträchtigt. Im Jahre 1854 begann 
man mit einer durchgreifenden Reftauration der Kirche, nachdem jchon 1845 König 
Ludwig I. bei feiner legten Anweſenheit in Dinkelsbühl die Anregung dazu gegeben 
hatte. Die Verkaufsbuden zwiichen den Pfeilern wurden entfernt, im Innern wurde 
mit den im Yaufe der Zeit angelammelten Ungehörigfeiten gründlich aufgeräumt, da- 
gegen Reſte von gotiichen Altären durch eine verftändige NReftauration wieder in ihre 
alten Nechte eingeieht, überhaupt die ganze innere Einrichtung auf eine wohlthuende 
Würde und Einfachheit zurüdgeführt. 

Die Kirche ſelbſt ift in ipätgotiihem Stile vom Jahre 1448 bis 1499 erbaut wor- 
den. Zwar it als Anfangsjahr des Baues auf einer ſpäter zu erwähnenden Bildtafel 
im Innern der Kirche die Jahreszahl 1444 angegeben; es ſcheint dies indes nicht zu— 
verläſſig zu fein, denn am öſtlichen Strebepfeiler des Chores fteht in prächtiger Minusfel- 
ſchrift eingehauen: 


GE nn: Dfia mem 
vndrime ælviij tjarvf 


aftermofagenach mib 
paſten wardi der 


erltè ſtain gtlegt. 


Wer den Bau entworfen und in der erſten Zeit geleitet hat, iſt nicht feſtgeſtellt. Aus 
ſpäterer Zeit ſind uns zwei Meiſter bekannt, die bis zur Vollendung der Kirche die 
Leitung des Baues führten: „Nikolaus Efſer (?) der alt und Niklas Efſer (?) ſein fon“. 
Die Weitfafjabe der Kirche wurbe 1465 

vollendet, die Jahreszahl befindet ſich 9 

linker Hand am Giebel. 1492 wurde 

das Chorgewölbe abgeſchloſſen und 
hier ſind im mittleren Gewölbefeld 
hinter dem Hochaltar die Jahreszahl 
der Einwölbung ſowie bie Namen 
der Baumeifter, darunter ihr Wap- 
pen, ein altdeuticher Schlüffel, ange— 
bradt. Die Inſchrift in genauer 
Nachbildung lautet: 
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In den anftoßenden Gewölbefeldern ftehen zur Linken und Nechten: 


Allmechfinewiaaot  Flwiger.gokdunf beöſt 
nar Glhe wiritgelohk mit gro martonfhalterlöst 


ALS vollendet wurbe die Kirche erft im Jahre 1499 und zwar am Tage des Apoftels 
Matthäus angejehen. Der Weftturm wurde indes erft zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
nachdem die Ausführung des großartig angelegten Turmes auf der Nordjeite aufge- 
geben werden mußte, höher hinaufgeführt, und jpäter mit einem fuppelförmigen Ab- 
ſchluß veriehen. 

Was die Namen der beiden Baumeifter betrifft, fo finden fich dieje jehr abweichend 
geichrieben: Eljer '), Ejeller 2), Ejejer?), Eſſeler ), Ejeler’), Deller®) und Efſer“). In 
der Prarrregijtratur der St. Georgskirche finden fi zwar noch Jahresrechnungen der 
Kicchenpfleger „zu St. Georgens Baw“ aus dem letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts, 
aber ber Name eines Baumeifters ift auffallenderweife nicht daraus zu eriehen. 
Steichele in feiner hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Beſchreibung des Bistums Augsburg jagt 
S. 271: „Wir halten uns bezüglich dieſes Namens an das ältefte und echtefte Dintels- 
bühler Dokument jelbit, nämlich an die oben angeführte Inſchrift von 1492 in der Höhe 
des Chorumganges. Dffenbar kann dieſe Schrift nicht anders als Nikolaus Efier ge- 
lejen werden.“ Dieſes legtere hat feine vollfommene Nichtigkeit, eine andere Frage ift 
die, ob nicht im Laufe der Jahrhunderte die Anichrift durch öfteres Nachmalen ver- 
ändert worden tjt, denn diejelbe ift feineswegs, wie Steichele irrtümlich) meint, in den 
Stein eingehauen, jondern auf den Verpuß des Baditeingewölbes geichrieben. Bei 
der Kirchenreftauration im Jahre 1854, woſelbſt Maler Fink in Dinkelsbühl die Schrift 
reftaurirte, wurde diejelbe zwar auf das Gewiſſenhafteſte, ohne etwas hinzu oder hin- 
weg zu thun, wiederhergeitellt; ob man aber früher mit berjelben Sorgfalt verfuhr, wer 
vermöchte dies zu behaupten. Sicher ift, daß in der Zopfzeit eine vollitändige Über- 
malung jener Gewölbefappen erfolgte, denn bis zur legten Neitauration war die Schrift 
von Strahlen und zopfigen Figuren umgeben. Es ift daher immerhin möglid, daß 
aus dem urjprünglichen „Eljer“ nad) und nad} das jegige Efſer, durch öftere Bemalung 
aus dem l etwa zunächſt ein j „Eijer* und fpäter f „Efier“ geworden it. Wie dem 
auch jei, jedenfalls ift diefer „Nikolaus Efſer der alt“ ein und diejelbe Perſon mit 
jenem Elfer,°) welcher unter der Leitung des Meifters Hans in Ulm arbeitete, jeit dem 


1) Sighart, Geſchichte der bild. Künfte in Bayern, 472 u. 473. 

2) und 3) Grimm, Augsb. Poſtz. 1858, Beil, 92, 

4) Hiftor. polit. Blätter, Wiffenihaft und Kunſt am Mittelrhein, Band 76, S. 345, wo ein Peter 
Eſſeler 1440 und fpäter Niklas E. ald Dombaumeifter von Mainz genannt werden. 

5) Mayer, „Die Stadt Nördlingen, ihr Yeben und ihre Kunft“, ©. 125. Derſelbe fagt weiter 
S. 129, daß fi) im Nördlinger Archiv ein Brief von E. finde, deſſen Wappenfiegel auf feinen Namen 
bindeute. Diejes beftehe nämlih in einem Eſel mit einem Winkelmaße im Maule. Wie oben gezeigt, 
ift unter der Inichrift im Chorumgange der Dinkelsbühler Georgsfirde als Wappen ein altdeuticher 
Schlüffel angebracht 

6) An den noch zu beiprechenden Bildniffen der beiden Baumeifter in der St. Georgskirche zu 
Dinkelsbühl. 

7) Steidele, das Bistum Augsburg, 271. 

8) Bal. Sighart, Geſchichte d. bild. Hünfte in Bayern, S. 472. Ebendaſelbſt ift die Vermutung 
ausgeſprochen, daß die Familie urfprünglid aus Öls ftammen, oder der Name aus Alzeyer (Geburtsort 
Alzey des Meifters in Rheinheſſen) vervorben fein könnte. 
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jahre 1429 an der Georgskirche zu Nördlingen als Steinmeb, jeit 1442 ebenda als 
Werfmeifter ericheint und jpäter, 1459, als Dombaumeiiter in Mainz einen Brief an 
den Negensburger Nat erläßt mit dem Anerbieten, die Streitigfeiten in der dortigen 
Bauhütte beizulegen. 

Noch verdient hier ein an einem Pfeiler des Chores hängendes Gemälde Er- 
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Fig. 3, Dftliches Portal der Elidjelte. 


wähnung, weldes die Bildnijje der beiden Meifter zeigt mit den Umjchriften „Nikolaus 
Öller der Olter“ und „Nikolaus Öller der Jünger“. Unter den Bildnifjen fteht: „Diße 
hede wahrn die werdleuth, welde bei Lobwürdig Hoch meit bereümbt Gottshauß zu 
S. Georgen in be H. Reichs Statt Dindeljpil erbauet. Wurde in ANO MCCCCXLINI 
Afftermontags nad mit faſten der erit Stain gelegt und volgents vf Matthaei bes 
XCVTIII jahrs der Baw volendt“. 
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Die Bildniffe find auf Holz gemalt, dem Anſchein nah um 1600 entitanden und 
wahricheinlic Kopien eines älteren Gemäldes. Die im ganzen ſehr untorrefte Schrift 
läßt aud den Schluß zu, daß der Name Oller einfach falſch geichrieben, und ver- 
dorben ift aus Eller, wie man in Unkenntnis der alten Schriftzüge damals ftatt 
Elſer“ (oder Efjer) gelejen haben mag. Daß die Jahrzahl der Grunbdfteinlegung eben- 





Fig. 4. Portal des Wefttiirntes, 


falls ungenau angegeben ift und ftatt 1444 jedenfalls 1448 heißen muß, wie dies an 

einem Strebepfeiler des Chores eingehauen fteht, wurde ſchon weiter oben bemerkt. 
Nicht leicht mag es eine Kirche geben, bie bei jo einfacher Gejamtanlage eine 

teihere Wirkung entfaltet, als die St. Georgskirche zu Dinkelsbühl. Sie ift jedenfalls 

das vollenbetite Beiipiel einer dreifhiffigen Hallenkirche. Die Seitenihiffe ragen bis 

zur gleichen Höhe des Mittelichiffes empor, Chor und Langhaus ziehen ji in einer Höhe 
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und Breite dahin, und die Seitenschiffe find der ganzen Höhe nad) als weiter Umgang 
um ben Chor geführt, wodurd bei aller Einfachheit eine überraichend kühne, Lichtvolle 
und jtattlihe Wirkung erreiht wurde. Das Grundprinzip der Gotik, die Auflöjung 
der Mafjen, wobei das Mauerwerk nur als leichte Füllung zwiſchen den Strebepfeilern 
eriheint, kommt dabei in hervorragender Weife zur Geltung. Die nur 1'!, m diden 
Umfafjungsmauern verihwinden faft gänzlich, da fie von den zahlreichen, mädtigen 
Maßwerksfenſtern durchbrochen find, welde in gleicher Höhe Langieiten und Chor um- 
ziehen. Wie der Grundplan (Fig. 1) zeigt, Ichlieht der mit dem Langhaus in einer 
Linie jih anlegende Chor jechsieitig ab, wobei der jeltene Fall eintritt, daß in der 
Längenachſe ein Pfeiler, ftatt wie jonft üblich, ein Fenfter erjcheint. Die Geſamtlänge 
der Stiche im Innern beträgt 76,58 m, ihre Breite 22,48 m, davon fommen auf das 
Mittelichiff 10,14 m und auf die Seitenichiffe je 6,17 m, oder als lichte Weite zwiichen 
ben Pfeilern 8,32 m, beziehungsweije je 4,63 m. Die Höhe ſämtlicher Innenräume be- 
trägt 21', m. Es it demnad die Länge annähernd das 3',fache der Breite, die 
Weite des Mittelichiffes fait das doppelte der Seitenichiffe, und die Höhe um ein ge- 
ringes weniger als die Gejamtbreite. 

Eine bejjere Harmonie der Mafverhältnifie erhält man, wenn die äußere Breite 
und Länge mit in Betracht gezogen wird. So iſt die Weite bes Mittelichiffes inner- 
halb der Scheidbögen — ";, ber äußern Breite (die Strebepfeiler eingerechnet) — !,, der 
äußern Yänge, bei der der alte Weſtturm mit einbezogen ift, demnach bie äußere Breite 
— 1, der Länge. Diejes Maß der lichten Mittelichiffsweite fpielt auch nad} der Yängs- 
teilung eine wichtige Rolle, indem der Abitand zweier Pieileradhien ?, davon aus- 
macht, aljo 3 Gemwölbefelder — 2 Mitteliiffsbreiten find. Dasielbe Maß iſt zweimal 
in der Höhe bis zum Beginn der Wölbung enthalten, desgleihen in der Feniterhöhe, 
vom Fußboden an geredhnet; von da an bis zum Beginn der lichten Fenſterhöhe 
"„mal u. j. w. Aber auch im Kleinen ehren dieſe einfahen Mafverhältnijfe wieder. 
So iſt 3. B. die lichte Fenſterweite 2.3 —= 6mal in der Höhe enthalten und ähnliche 
Beziehungen ließen ſich noch mehr anführen. Wie in jo vielen großen, beſonders mittel: 
alterlihen Bauwerken, läßt ſich auch hier der wundervolle Einklang der Verhältniſſe 
auf einige ftetS wiederkehrende, überraſchend einfahe Zahlen zurüdführen. 

Zweiundzwanzig Bündelpfeiler und neunundzwanzig Wandpfeiler, denen am Aufe- 
ren mächtige Strebepfeiler entſprechen, tragen die jehr flachen, kühn geipannten Gewölbe. 
Auf jede Vreilerzwiichenweite kommt in der Umfafjungsmauer ein Feniter. Vier Haupt- 
portale, auf jeder Langſeite zwei, führen in das Innere. An der Weitjeite der Kirche 
(Fig. 2) fällt jofort der in feinem unteren Geſchoſſe noch romanische Turm auf, welcher, 
wie der Grundplan zeigt, nicht in der Längenachſe der Kirche liegt, ſondern fehr be- 
deutend nadı Süden gerüdt ericheint. Der Grund hiervon iſt wohl in den räumlichen 
Verhältniffen der nädjiten Umgebung zu ſuchen. Die früher zu dem Turm gehörige 
Kirche war bedeutend Keiner als die jegige und wurde abgebrochen, weil fie den Kultus- 
bedürfnifjen nicht mehr genügen konnte. Die im Laufe von britthalb Jahrhunderten 
zu großer Bedeutung und großem Wachstum gelangte Stadt bedurfte naturgemäß einer 
größeren Pfarrkirche. Es wurde alſo ein entipredhender Neubau an Stelle der Eleinen 
romanischen Kirche aufgeführt, der alte Turm aber vorläufig beibehalten. Die Achſe der 
größeren Kirche fonnte aber mit derjenigen des Turmes nicht in Einklang gebracht werden, 
weil auf der Südjeite infolge eines Häuferfompleres das Hinausrüden des Neubaues auf 
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Hinderniſſe ftieß, während auf der Nordjeite einer Ausdehnung nichts im Wege ftand. 
Nur jo ift es erklärlich, daß Turm und Kirche nicht in der gleihen Mittellinie liegen. 

Die zur Kirche gehörige Turmanlage zeigt unjer Grundplan an der Norbdjeite ber 
Kirche, da wo Schiff und Chor jich vereinigen. Nur das untere Geſchoß ift ausgebaut 
und wird als Safriftei benügt. Gegen Ausgang des 15. und Anfang des 16. YJahr- 
hunderts, al3 die Mittel zum Kirchenbau zu verfiegen drohten, die Beifteuern jpärlicher 
zu fließen begannen und jonad feine Ausficht auf Vollendung des bedeutend angelegten 
Turmes vorhanden war, entihloß man fi, den alten Weftturm in ganz einfacher, 
nüchterner Weiſe auszubauen. 

Wie überhaupt bei Hallenkichen der Eindrud des Außern durch das koloſſale 
Dad, welches jämtlihe Schiffe und den Chor gleihmäßig bededt, in etwas unerfreu- 
liher Weiſe beeinträchtigt wird, jo auch bier. Dazu kommt in unjerem Falle noch ber 
im Berhältnis zu dem folofjalen Kirchenbau viel zu bürftige und niedrige Turm, ber 
mit feiner Galerie nur um etwa Manneshöhe über den Firit des Kirchendaches hinaus» 
tagt. Hiervon abgejehen macht das Äußere einen ftattlichen, imponirenden Eindrud. 
Koloſſale Maßwerkfenſter, die vom Dachgeſimſe an in ununterbrodhenem Fluß bis auf 
die ziemlich niederen Fenſterbänke herabgehen und mit Ausnahme ber Fenſter über ben 
Portalen ringsum in gleicher Höhe die Umfafjungsmauern durchbrechen, in Verbindung 
mit den maſſigen Strebepfeilern, welche — in zweimaliger Abdahung, mit Giebeln 
und Schlußfnollen befrönt, bis zur Feniterhöhe emporfteigend — in feierliher Reihung 
den ganzen Bau gleihmäßig umziehen, geben dem Äußern ein zwar einfaches, aber 
großes Anſehen, das fich bei dem gewaltigen jechsjeitigen Chorhaupt bis zum Hünen- 
haften fteigert. Die Strebepfeiler des Langhauſes und Chores haben gleiche Zwifchen- 
räume, mit Ausnahme der beiden vorderiten auf ber Süd- und Norbjeite, welde 
um ein geringes weiter auseinanderjtehen, demzufolge auch die bier einmündenden 
Portale entiprechend größer find als die beiden anderen. Am öſtlichſten Strebepfeiler 
des Chores fteht auf einer verwitterten Konſole, die von einer männlichen Halbfigur 
(vielleicht dem Bildniffe des Baumeifterd) getragen wird, der heilige Bartholomäus, als 
einer der Schußpatrone der Kirche. In der Höhe der fteil abfallenden Feniterbänfe 
und als äußerfte Fortſetzung derjelben, zieht fih um Umfafjungsmauern und Strebe- 
pfeiler ein Wafjerablauf mit Schrägplatte, Hohlkehle und zierlidem Rundſtab. Nach 
oben jchließt ein Fräftig profilirtes Dachgeſims, nad) unten ein 1 m hoher Sodel mit Kar- 
nies, Faſe und Hohlkehle den Bau ab. Die vier ſpitzbogigen Hauptportale erhalten 
durch Überwölbung zwiichen den Strebepfeilern je eine Art Vorhalle, die ſich nach außen 
in mehr oder weniger flachen Spigbogen öffnen. Am weltlichen Portal der Nordſeite 
ift die Überwölbung nicht zum Abſchuß gebracht worden, es find hier lediglich die Ge— 
wölbeanjäge vorhanden. Die Gliederung der Portale beiteht aus zwei unter einem 
ſtumpfen Winkel gegeneinander geneigten, leichtgefrümmten Flächen, weldhe durd runde 
und birnförmige Stäbe, abwechielnd mit tiefen Hohlfehlen, belebt werden. Sämtliche 
vier Portale find je durch einen Mittelpfoften geteilt und die Thüröffnungen ebenfalls 
im Spigbogen überwölbt. Das darüber befindliche Bogenfeld ift an drei Portalen 
glatt, an dem öftlichen Portal der Südjeite mit Maßwerk — Fiihblajenmufter — ge- 
Ihmüdt. Diejes legtere Portal, von welchem wir in Fig. 3 eine Abbildung geben, 
zeigt aud in der Mitte des Bogenfeldes eine prächtige Madonna mit dem Jejuskinde, 
eine gediegene Skulpturarbeit des 15. Jahrhunderts. Eine andere Madonna am 
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weftlihen Portal der Südſeite ift ein wenig erhebliches Werk des 17. Jahrhunderts. 
Nächſt den vier Hauptportalen mündet noch eine kleinere fpigbogige Thüre auf der 
Nordieite in den Chor, ein weiterer Eingang führt dur ben Weſtturm ins Innere 
der Kirche. 

Betrachten wir die Meftfeite der Kirche (Fig. 2), jo Fällt zunächft auf, daß ber Turm 
nicht in der Mitte der Kirche fteht. Dieſer ſelbſt ift in feinem unterften Stodwerfe roma- 
niſch, ebenſo gehört nod ein kleines Fenſter des zweiten Geſchoſſes jener Bauperiode 
an. Das Portal (Fig. 4) verengt fi nad innen unter einem Winkel von 45%. Die 
Profilirung bejteht aus brei einipringenden rechten Winkeln, in deren Eden freiftehende 
Säulen aufgeitellt find. Wie aus der Zeichnung eriichtlich, find die Kapitäle links und 
rechts weſentlich verjhieden gebildet. Die Säulen haben attiihe Bajen mit weit aus» 
ladenden Gliedern. Der Sodel und der reich gegliederte Architrav liegen ohne Ab- 
ftufung in einer Schräge. Über dem Architrav ſetzt ſich die untere Profilirung im 
Halbfreife fort, nur mit dem Unterjchied, daß an Stelle der Säulen adtedige Stäbe 
die einipringenden Eden ausfüllen. Die ohne wagrechten Thürjturz gelafjene Portal: 
öffnung läßt auf eine uriprünglich offene Vorhalle fließen. Gegenwärtig ift fie durch 
eine Thüre verſchloſſen. Zur Vorhalle führen zwei Stufen empor, an deren Seiten- 
wangen ber weit ausladende Turmjodel ſich anichließt. Die Eden des unteren Turmge- 
ſchoſſes find mit vortretenden Liſenen eingefaßt, welche oben durch einen Rundbogen— 
fries verbunden werben. Dreiteilige, mit Diamanten bejegte Blätter füllen die einzelnen 
Bogenfelder aus. Ein kräftiges Gejims trennt das untere von dem um 30 cm zurüd- 
tretenden zweiten Geihoß. Profilitungen und Ornamentik diejes älteften Teiles des 
Turmes weifen auf ben Anfang des 13. Jahrhunderts hin und zeigen große Überein- 
ftimmung mit den Formen ber benadhbarten Kirche zu Seegringen. Der obere Teil 
des Turmes ftammt aus dem 16. Jahrhundert. Fünf ungleich hohe Geſchoſſe, welde 
je um ein geringes abnehmen, und deren oberes durch rundbogige Schallfenfter belebt 
wird, werben durch eine Galerie mit jpätgotiichem Maßwerk befrönt. Bon hier aus 
fteigen zwei Geichoffe im Achte auf, deren Abſchluß eine zopfige Kuppel bildet. Die 
Höhe des Turmes big zur Spige beträgt 58", m. Selbſtverſtändlich befindet ſich dieſer 
Turm in offenbarer Disharmonie mit dem ganzen Gebäude. Nördlih vom Turm, an 
einen Strebepfeiler angebaut, fteht ein allerliebftes Treppentürmchen mit durch— 
brocdhenem Helm. Zwiichen dem erwähnten und dem äußeriten Strebepfeiler wird bie 
Wandflähe durch ein Maßwerkfenſter, weldes in das nördliche Seitenihiff mündet, 
belebt. Der Giebel ift durch Lifenen gegliedert, die fi) oben, der Steigung bes Gie- 
bels folgend, im Spigbogen vereinigen. Zwiſchen zwei Kleinen Fenfterchen liest man 
die Jahreszahl 1469. Rechts vom Turm an der kleineren Giebelhälfte fteht Ritter 
Georg auf dem Draden. 

Der mit der Kirche projektirte Turm auf der Nordſeite, welcher leider nicht vollendet 
wurde, hat im unteren Geſchoß hübſche Spipbogenfenfter, einen kräftigen, reich profi- 
lirten Sodel, Edlijenen und einen zierlihen Maßwerkfries. Über diefem unteren Ges 
ſchoß follte ein zweites bis zur Höhe des Kirchendaches hinaufgeführt werben, mit hohen 
Maßwerkfenſtern, äbnlid denen der Kirche. An den beiden Turmieiten, ‚die an bie 
Umfaffungsmauern der Kirche jtoßen, war die Aufführung des Mauerwerfes an den 
hinteren Partien bereits bis zur Geſchoßhöhe gedichen und auch ber frönende Spik- 
bogenfries in Angriff genommen, als der Bau ins Stoden geriet und ſchließlich ganz 
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eingeftellt wurde. Später wurde dieſes Stodwerf mit Baditeinen ausgemauert und in 
gleicher Flucht mit dem Kirchendach eingededt. An der Oſtmauer des Turmitrunfes 
fteht eingehauen: „der grunt ijt in der erden XXII ſchuch“. 

(Schluß folgt.) 


Die franzöfiiche Skulptur der Gegenwart. 


Don €. v. Fabriczy. 
Mit Abbildungen. 
Schluß.) 


Die Naturaliſten 
I. 

az Naturalismus, als „Das treue Wiedergeben einer augenblidlihen Empfindung und 
% Bewegung“ gefaßt, datirt in der franzöſiſchen Skulptur nicht von heute. Seit Puget 
E % bat es in ihr eine Richtung gegeben, welche die unmittelbare Nachbildung des Lebens 
== in jener jtrogenden Kraft der Formen, jener ſchwellenden Weichheit des Fleiſches 
anftrebte, die ſich fchlecht genug mit dem Wefen der dargejtellten Götter- und Heroenwelt vers 
trug. Zur Befräftigung des Gefagten brauchen wir nur an Werke, wie des genannten- Bildners 
Milon, Herkules und feine Atlanten vom Natbaufe zu Toulon (fämtlih im Louvre), wie 
Girardons Raub der Proferpina (Berfailles) und befonders aud auf die Porträtbüften des 
legtern, jowie Coyzevox's, Couſtou's, ja felbit Houdons zu erinnern. Erſt Louis 
David hat, wie in der Malerei, fo auch in der Skulptur Die Herrfchaft der Antike wieder— 
bergeitellt, inöbefondere die legtere bei ihrem Streben, immer mehr auf das Gebiet Des Male— 
riſchen hinüberzugreifen, in die ihrem Weſen anhaftenden Grenzen zurüdgewiefen. Allein der 
Sieg war nicht durchgreifender Art. Schon hatte der Naturalismus in David D’Angers 
(1759— 1856) einen neuen Vorkämpfer gefunden, der den Haffiziftiichen Anfängen feiner Yauf- 
bahn untreu wurde und im Berlaufe feiner fünftlerifchen Entwidelung immer offener dem 
Realismus, ja Naturalismus huldigte. Wir müflen darauf verzichten, Davids Etilrihtung 
und ihre Bedeutung für die moderne Bildnerei Frankreichs hier des Nähern zu befprechen; es 
genüge zur Erhärtung des Gefagten auf die Häufung von naturaliftiichen Zügen in einem 
feiner bedeutenditen Werke, den Giebelftulpturen des Pantheon, forwie auf die gefährlichen 
Konfequenzen binzumweifen, zu denen ihn in manchen feiner Schöpfungen (3. B. im toten 
Tambeur) die nadte Nahahmung der Natur trieb. In einigen feiner Schüler pflanzte ſich 
ſodann der Naturalismus auf unfere Tage fort, — nicht fo fehr in Hipp. Maindron 
(geb. 1801), der in feinen beiden großen Gruppen vor dem Pantheon, dem „Attila“ und der 
„Zaufe Chlodwigs“ (1559) den Zufammenhang mit dem Klaſſizismus noch nicht ganz 
verleugnet, wenn er auch in anderen Echöpfungen, wie der „Velleda“ (1839, Yurembourg), 
der „Geneviöve de Brabant“ (1859, Fontainebleau) wieder dem Vorbilde des Yehrers folgt, — 
als vorzugsweife in Augufte Preault (1809—1879). Auch fein Wirken gehört einer 
früheren Epoche an, als der, die uns bier beſchäftigt, obwohl der rüftige Künftler bis in die 
legten Jahre feines Febens von Zeit zu Zeit mit Schöpfungen hervortrat, in denen er feinen 
Stilprinzipien immer fchärferen Ausdrud lich. Wir führen als ſolche die Basreliefs „Parze“ 
(1863), „Mord des Ibykus“ (1863) und „Ophelia“ (1876, abgeb. in L’Art, 5. Bd.) ſowie 
die Statuen „Heluba“ (1863) und „b. Katharina“ (1863, Kirche St. Paul-St. Youis) an, — 
Werke Die uns in der überftrömenden Verve, der mächtigen Yeidenichaft ihrer Konzeption nicht 
die ſouveräne Nachläſſigkeit vergeſſen laſſen künnen, mit der fih ihr Schöpfer nicht blos über 
die Geſetze plaſtiſcher Kompofition, fondern fogar über die elementarjten Forderungen einer 
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auch nur annähernd korreften Wiedergabe der Formen binwegfegt, — endlih die Statue 

„Dacques Coeur's“ (1875, abgeb. L’Art, Bd. 2) die in ihrem höchſt mesquinen Motiv ein 
arges Beifpiel für die Unfähigfeit des Naturalismus, monumentale Vorwürfe zu geitalten, 
darbietet. 


11. 


Bei den angeführten Bildnern und den übrigen gleichzeitigen Genoſſen ihrer Richtung 
find immerhin noch Spuren ftiliftifcher Auffaffung vorhanden, wenn fie aud) auf ganz andere 
Gebiete als die der Antife zurüdleiten. Erſt unferen Tagen war es vorbehalten, den nadten 
Naturalismus, der fi) durchaus an der Kopie der gemeinen Wirklicheit genüge tbut, und 
zwar in einer der markanteſten Erfcheinungen der modernen Bildnerei zu zeitigen, in dem 
nad längerer qualvoller Krankheit erſt jüngft dem Schaffen entriffenen Jean-Baptiſte 
Garpeaur (1827—1875). Sein Studiengang, der ihn übrigens erſt nach zehnjähriger 
Schülerſchaft und nach wiederholten mißglüdten Bewerbungen den römischen Preis erringen 
ließ (1854), führte ihm durch die Ecole des Beaux-Arts und die Ateliers von David, Nude 
und Duret. Doch verraten feine Konkurrenzarbeiten, welche die Kunftfchulg bewahrt, nichts 
von dem Geifte feiner Lehrer, noch weniger etwas von feiner eigenen fpätern Originalität, 
es find vielmehr ftreng Haffiziftiihe Schulübungen. Erſt in feiner erften römifchen Sendung, 
tem „Fiſcherknaben“, (1858, Gips, 1863 Marmor, abgeb L’Art, Bd, 4), der eine Mufchel ans 
Ohr hält, kommen die Reminifcenzen an die Pehrer zum Ausdruck. Es iſt unmöglich, fich 
bei feiner Betrachtung nicht ſofort des „Fifchernaben mit der Schildkröte” von Nude zu 
erinnern, Nicht als ob das Motiv auch nur im entfernteften an ein Plagiat gemahnte; 
nur Konzeption und Stil der insbefondere in der Marmorwiederholung mit großer Delikatefie 
gearbeiteten Figur jind von dem Werke des Meifterd eingegeben. Aber die Schöpfung des 
Schülers ift in Bewegung, Formensprache und Ausdrud auf einen höheren Ton geitimmt, der 
durd) das Motiv an und für ſich gar nicht bedingt oder gerechtfertigt wird. Es find dies 
ſchon die erſten Anzeichen jener Übertreibungen nad Seite der durch künſtleriſches Maß nicht 
gebändigten Äußerungen des phyſiſchen Lebens hin, die fich in den fpäteren — Car-⸗ 
peaux's immer greller offenbaren. 

Eigentlich brachte dieſelben ſchon fein nächſtes, noch in Nom konzipirtes Bart voll zum 
Ausdrud: „Ugolino und feine Söhne“ (1963, in Bronze, im Quileriengarten, 1967 in 
Marmor, abgeb. Gaz. des b.-a., 1876). Der Vater, in dem die Gruppe gipfelt, figt umringt 
von feinen teils fterbenden, teils toten Kindern da (alles ganz nadte Geftalten), in fich zu— 
fammengefrümmt und in den Qualen des Hungerd an den Fingern beider Hinde nagend! 
Der Klippen für die plaftifche Gejtaltung des im erften Moment verlodenden Stoffes find 
unzählige, und auch Garpeaur bat den wenigſten ausweichen können. Daß er aber das 
einmal ergrifiene Motiv, und gerade diefes mit ſolcher Ausdauer zu bewältigen fich abmühte, 
zeigt ihn fchen ganz im Naturalismus befangen. Wäre dies nicht, fo hätte er ſich ja von 
vornherein fagen müſſen, daß die Wiedergabe eines fo fchredlichen Todestampfes in gehäufter 
Wiederholung nicht Gegenftand einer Kunft werden darf, deren vornehmliche Aufgabe immer 
die Darftellung der ſchönen form bleiben fol, Aber auch die bildnerifche Geftaltung im 
engern Sinne ift hier feine glückliche. Schwer und Humpig, ohne Silhouette, baut ſich Diefer 
Haufen ineinanderverfchlungener Körper auf; eine fo gewaltfam übertriebene Formengebung, wie 
fie der Yeib Ugolino’s zeigt, deſſen Mustelberge und Thäler befonders in der Marmorreplit 
fih in abſtoßender Weife accentuiren, paßt fchlecht zur Verkörperung des gewählten Stoffes, 
und felbft manches linienfchöne und aud; in den Formen maßvolle Motiv in den Figuren 
der Söhne wird durch die ungefchlachte Wucht Des Enfembles erdrüdt. 

Eine fo unglüdliche Yeiftung im ganzen die Ugolinogruppe war, fo hatte fie doch — 
mit einer gleichzeitig ausgeftellten Büſte der Prinzeſſin Mathilde — für den Bildner den 
Erfolg, daß die offiziellen Kreife auf fein Talent aufmerffam wurden und daß er den Auf: 
trag erbielt, einen der Pavillons des neuen Louvrebaues — es ift die dem Pont royal 
zu zu deforiren. Der Salon des Jahres 1566 
brachte die Entwürfe dazu: die Giebelgruppe „Frankreich trägt das Licht der Aufklärung in 
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die Welt und beſchützt Wiſſenſchaft und Aderbau“ und darunter das Hochrelief „Flora ums 
ringt von einem Puttenreigen“. In diefen Bildwerken, wohl dem Hervorragenditen, was er 
geichaffen, bat Carpeaux ſowohl die ſtarken als auch die ſchwachen Seiten feines Talents offen— 
bart: Das energiiche Temperament für plaftifche Geftaltung, das überftrömende Yebensgefühl, 
wie den mangelnden Sinn für maßvolle, gehaltene Schönheit der Formen und Yinien, die 
Abhängigkeit von den Zufälligteiten des Modells. Die Giebelgruppe (abgeb. Gaz. d. b.-a. 1576) 
zeigt die halbbeHleidete ‚ France“ auf den ausgebreiteten Flügeln eines Adlers ſitzend, in der Nechten 
die Fadel der Aufklärung, zu ihren Füßen zwei reife Männergeftalten gelagert, die fich durch Attri= 
bute ald Perfonifitationen des Aderbaues und der Wifjenfchaft kennzeichnen. Die Hauptfigur in 
der Unruhe ihrer Poſe und dem Flatternden ihres Gewandes ift nichts weniger als von monumen— 
talem Eindrud; die beiden liegenden Geftalten find in den Formen entichieden und lebensvoll und 
erinnern im Motiv beim erften flüchtigen Anblid an jene der Medichergräber, bis man bald ges 
wahr wird, daß ihre Vorbilder vielmehr in den Produkten einer ſpätern Zeit liegen, die von 
Michelangelo blos die Wucht der Formen übertommen hatte. — Dagegen trägt das Hochrelief der 
„slora“ (f. Die Abbildung auf S. 309) durchaus nur die Eignatur der eigenen künſtleriſchen 
Individualitit Carpeaur’s. Wir fehen in einer Art halbvertiefter Grotte, jajt völlig als Frei— 
ſtulptur herausgearbeitet, die nadte auf ein Knie niedergelafiene Geftalt einer lachenden Nymphe, 
unter deren ausgeftredten blumenftreuenden Armen ein Reigen bausbüdiger Putten von nur zu 
energifchen Formen in tollem Tanze rundherum wirbelt. Das Werk ift vortrefflih auf die 
Stelle, die es body oben am Gebäude einnimmt, berechnet. Das energifche Relief feiner Aus- 
führung läßt Yicht und Schatten in höchſt wirtungsvoller Weife über feinen Flächen fpielen 
und erhöht noch den Eindrud unmittelbariten Yebens, der ſchon in der Behandlung der For: 
men eritrebt if. In der That, wenn die Kunſt des Bildners darin gipfelte, die Materie zu 
beleben, in ihr die Friſche und Gefchmeidigkeit eines jugendlichen Leibes, das Aufleuchten des 
momentanen Affeltes in den Zügen, Das Zuden des Vebens in den ſchwellenden Gliedern, 
das ungeftüme Kreifen des Blutes unter der Hülle der Epidermis, kurz die Wolluft Des 
phyſiſchen Behagens, die einen Körper von ftrogender Yebensfülle durchzittert, wiederzugeben, 
— dann hätte Carpeaur in feiner Flora Das Meiſterſtück aller Skulptur geichaffen, umfomehr 
da fich hier mit all diefen Cigenfchaften auch eine bei ihm fonft ungewohnte Naivetät der 
Kompofition, unbefangene Grazie der Pole und natürlicher Fluß der Konturen verbindet. 
Aber auch fo wie fie it, bleibt die Flora dasjenige Werk des Bildners, das den höchſten 
Maßſtab für fein Fünftlerifches Können giebt, in welchem er fein Ideal am vollendetiten ver: 
förpert bat. 


Allgemeine Anerkennung lohnte den Künftler und fein Wert. Offenbar trafen deffen charak— 
teriftiiche Momente auf ſympathiſche Saiten bei einem großen Teil des Publifums, offenbar 
waren fie der Ausdruck auch feiner fünftlerifchen Ideale. Unter ſolchen Umſtänden ift es 
nicht zu verwundern, daß Garpeaur nicht nur bei feiner Auffaflung bebarrte, fondern das 
Bezeichnende derjelben noch zu fteigern fuchte. Wie weit er übrigens fchen bisher auf dem 
eingefhlagenen Weg vorgeichritten war, zeigt recht deutlich fein „Mädchen mit der Muſchel“ 
(1867, abgeb. L’Art, Bd. 4), wenn man es mit dem „Fiſcherknaben“, als deſſen Pendant 
es gebildet wurde, vergleicht. Die Delikateffe der Mache war bier zur Virtuofitit getrieben, 
was dort fchon als unmotivirte Steigerung des Ausdruds auffiel war bier in einem tollen 
Lachen faft zur Grimafle verzerrt. Dasfelbe — bier num ſchon ganz und gar als Selbſt— 
zweck — zeigte auch die zugleich ausgeftellte Marmorbüfte „La Rieuse“, die feither in einer 
Unzahl Terratottareplifen verbreitet wurde. Überhaupt verlegte ſich Carpeaux um jene Zeit 
nicht nur auf die Reproduktion feiner bisherigen Schöpfungen in diefem Materiale, fondern 
geradezu auf die Fabrikation von Terrakottaffulpturen. Wie fehr gerade diefer Stoff geeignet 
war, die Eigentümlichkeiten feiner Manier zum Ausdrud zu bringen, bedarf nach dem Geſagten 
faum der Erwähnung. Näher lag hierbei die Gefahr, fich in flüchtige Improvifation zu vers 
irren, und der Künftler wußte ihr umfomweniger zu entgehen, als ihn materielle Eorgen zu 
überbafteter Produftion trieben. Anfangs hatte er mit diefen Erzeugniffen, von denen wir nur 
mehrere Baldhantenküften, mehrere „Rieurs und Rieuſes“, die Büſten „Frühling“, „Hoffnung“ 
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und „Aufrichtigfeit“, dann einige „Putten“ nennen wollen, großen Beifall, bis das Publikum, 
durch ihre unaufbörliche, immer gleihmäßige Wiederholung ermüdet, jih davon abwandte. 

Mit der Flora fcheint Carpeaur den Kulminationspunft feines Talentes erreicht zu 
haben. Die beiden größeren Werke, die er außer einigen unbedeutenderen nun noch produ— 
zirte, die Gruppe „Der Tanz“ an der neuen Oper umd die „Vier Weltteile* an der Fontäne 
der Place de l’Obfervatoire waren Verirrungen auf ein Gebiet, welches die Kunft nie be= 
treten folte. Wer der Kunſtbewegung im modernen Frankreich mit einiger Aufmerkſamkeit 
gefolgt ift erinnert fi) gewiß noch des Enthufiasmus einerfeits, des Abſcheues andererfeits, 
den jene zur Zeit ihrer Vollendung (1869) erregt hat, er erinnert ſich wohl auch noch deſſen, 
wie der legtere ſich zu einer wandalifchen Kritit des Wertes binreigen ließ, indem er eine 
Flafche voll Tinte daran zerfchellte. Die Zeit hat nicht bios die Flecken, die den Marmor 
entſtellten, gebleicht, fie bat auch die Peidenfchaft abgekühlt, die ſich in Das Urteil über jenes Wert 
gemifcht hatte. Heute jehen wir in ihm nur noch die bemerkenswerte bildnerifche Vertörperung 
eines Ideals (N), Das zu jener Zeit auch in der Pitteratur (Feydeau, Belt) feine Nadtbeiten mit 
etelerregendem Cynismus, aber auch mit raufchendem Erfolge bloslegte. — Carpeaur's Gruppe 
(abgeb. in der Zeitfhrift X., S.152 u. in „Kunſthiſtoriſche Bilderbogen“ Nr. 298 Fig. 3), die fich 
nicht blos im Stil, fondern aud) in der Anordnung und räumlichen Ausdehnung völlig als ſelb— 
ftändiges Wert giebt und ſich in feiner Weife dem dekorativen Zwecke der Stelle, für Die fie ge- 
ichaffen wurde, unterordnet, foll eine Allegorie des Tanzes darftellen. Die Kompoſition gipfelt 
in der Figur eines geflügelten Genius, der, ein Tambourin in der Hand, mit erhobenen Armen 
den orgiaftifchen Reigen anfeuert, in dem eine Anzahl nadter ineinander verfchlungener Weiber 
um den in ihrer Mitte Schwebenden tobt. Diefer bildet diejenige Partie der Gruppe, mit 
der man fi noch am eriten verfühnt, wenn ſich aud) feine Züge zu jenem unmäßigen Yachen 
verzerren, das Garpeaur immer wieder alö den eigenjten Ausdrud feines Ideals glaubte dar: 
ftellen zu müſſen. Doc ift wenigſtens Schwung der Yinien, it vor allem noch ein gewiſſes 
Maß der Bewegung in diefer, foweit e3 überhaupt bei Garpeaur möglich, auch noch maß— 
voll modellirten Jünglingsgeftalt. Nun aber der Kranz nadter Gemeinheit um fie herum! 
Nicht Die Nadtheit an umd fir fich ift es, Die den gefunden Sinn beleidigt — ihre Dar- 
jtellung wird ja ſtets höchſtes Vorrecht wie höchſte Aufgabe der Plaftit bleiben — ſondern 
der rohe Cynismus, der den Bildner feine Modelle aus dem Schmuß der Goſſe auflefen lieh, 
die umverfrorene Infolenz, mit der er ihre gemeinen Formen in unveräinderter Nachbildung als 
ngredienzien eines Kunſtwerkes und meinte auftifchen zu dürfen. Doch nicht genug an diefer 
„Wahrheit“ der Formen; die der Empfindung, des Ausdruds ift ihr völlig ebenbürtig! Der 
Bildner hat es fich nicht genügen lajjen, den Raufd der Yuft, der Mufik, des Tanzes in feiner 
ungezügelten Runde mit allen Mitteln des Naturalismus zu verförpern; in einer der Ge: 
ftalten (der äußerſten rechts) Scheint er überdies die Trunfenheit, den phyſiſchen Rauſch 
haben darjtellen wollen. Denn nur fo kann man das Einkniden ihrer Kniee, die läſſige Schwere 
ihrer Bewegung, das apathiiche Sichgehenlaſſen, womit fie fih ihren Gefährtinnen überläft, 
erklären. Was hilft da alle „Verve der Bewegung“, was alles „Leben der Formen“, mas 
alles „Feuer der Yeidenfchaft“, die Carpeaux's Verehrer feiner Schöpfung nachrühmen, wenn 
fie ſich auf ſolch erfchütterter Grundlage alles künstlerischen Schaffens entfalten? 

Des Künſtlers legtes Werk, die Gruppe für die Fontäne der Place de l'Obſervatoire 
(1872, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1876) erfcheint wie eine abgefchwächte Neplit des Tanzes: vier 
nadte häßliche Weiber von welfen Formen, durch allerlei abgeihmadte Attribute, wie Feder: 
frone, Obrringe, SHaventetten, chinefifcher Haarzopf, als die Neprüfentantinnen der vier Erd— 
teile harakterifirt, drehen fih im Laufe um ihr ſchmales Piedejtal und lafien hierbei das Ge— 
rüft der Weltkugel, das fie mit ihren Armen jtügen follten, über ihren Köpfen bin und ber 
balanciren. Wohl die idealjte, tiefſinnigſte Darftellung der Weltordnung, die je in einem 
Künftlergeift gereift it! Da das Werk übrigens auch nach der formellen Seite nichts neues 
bringt, auch lange nicht den Wurf des vorbefprocenen erreicht, jo können wir fchnell darüber 
binweggeben, um nod einer bedeutenden Zeite in dem künſtleriſchen Schaffen Carpenur’s mit 
einigen Worten zu gedenfen, die, weil in ibr die unmittelbare Wiedergabe der Natur mehr 
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als ſonſtwo geitattet ift, ihm für Die Entfaltung gerade dieſer hervorragendſten Eigentümliche 
teit feines Talents Raum bot, — wir meinen Die Porträtbildnerei. 

Garpeaur bat es meiſterlich verftanden, feinen Büſten die Intenjität des Pebens, Die 
Wärme des Ausdruds, den Reiz des perfünlichen Accents einzuflößen, umd zwar gleich ſcharf 
in Marmor, in Bronze wie in Thon. Jeder Zug darin ift Yeben, er weis fogar das Beiwerk, 
eine Haarlode, eine Blumenguirlande, jede Falte der Draperie zur Steigerung des Eindruds 
in feinen Dienjt zu zwingen. Das Machwerk iſt zugleich leicht, gefchmeidig und ſcharf accen— 
tuirend. In einigen feiner berühmtejten Büſten, darunter auch den frübeiten, wie jenen der 
Prinzeffin Mathilde (1862, abgebildet Gaz. des b.-a. 1876), der Herzogin von Moudw (1868 
abgeb. L’Art, Bd. 4), der Mme. Dumas (1875) bat er den pompöfen Typus der Halb- 














olora, von Carbeaut. 


figurenbüften der Bildner des 13. Dahrbunderts, der Coyzevox, Couſtou, Yemeine wieder auf- 
genommen mit all dem Pomp des Schmudes im Haar und am Naden, mit all dem reichen 
Burf der Draperien. Trotz diefer Außerlichkeit des Beiwerks find es gerade dieſe Bildniſſe, 
welche, was vornehme Haltung, Geſchmack ver Anordnung, überhaupt Stil betrifft, Die her— 
vorragendjten des Meiſters bleiben. Später — vorzugsweiſe in feinen Bronze und Terra— 
tottabüften ‚eine Reihe davon abgebildet in L’Art, Br. 4) — hat ihn die Zucht, Das mo: 
mentane Leben in feinen intimſten Äußerungen feitzuhalten und die relative Peichtigfeit, Die 
das gewählte Material, der Then, diefem Beitreben entgegenbringt, zu jener Art Der Behand— 
lung verleitet, die den Stempel unrubiger Improvifation zu fehr an fich trägt. Was Yebens- 
gefühl, Charakter, Ausprud anbelangt, find jedoch auch diefe Werte Meiiterleiftungen. Wir 
nennen als die hervorragenditen darunter die Büſten der Mille. Fioere (1870, abgebildet L’Art, 
DD. 4), die von Dumas (1874, abgebildet ebendort), Die des Malers Geröme (1572, abge- 
bildet L'Art, Br. 5), des Architeften Garnier (1569, abgebildet Gaz. des b.-a. 1876), eine 
Zeitſchrift für bildende Aunft. XVII. 40 
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der lebendigjten, und des Künſtlers Selbſtporträt (abgebildet L'Art, Bd, 4) von unfchmeichel- 
baftefter Wahrheit. Auch eine „Mater dolorosa‘“ benannte Büjte (1570, urfprünglih Mar- 
mor, dann in Terrafotta reproduzirt, abgeb. Gaz. des b.-a. 1876) gehört in ihrem ganz und 
gar individuellen Charakter hierher, ein treffendes Beiſpiel dafür, wie volllommen dem Bild- 
ner der Ausdrud auch tieferer Seelenregungen gelang, wenn er e$ damit nur ernit nahm. 


IM. 

In fo rücdjichtslofer Form, aber zugleich mit fo viel unlengbarem Talent gepaart, wie 
bei Garpeaur tritt uns der Naturalismus nicht wieder entgegen. Doc zählt er eine Menge 
Adepten, und vergeblidy würde man ſichs verbehlen, daß er auch in der franzöfifchen Stulp- 
tur immer mehr um fich greift. Wir haben ſchon früher, al$ von den Nachteilen die Rede 
war, welche im Gefolge des auf die Epite getriebenen Realismus über jene hereinbrechen, 
damit zugleid die prägnanteften Merkmale des Naturalismus angeführt, Die Sucht nad 
dem Malerifchen, das Beitreben, nicht die Schönheit, fondern den finnlicyen Reiz der Formen 
wiederzugeben, in deſſen Gefolge das Verlangen nad äußerfter technifcher VBirtuofität beherricht 
die Anhänger des vorgefchrittenen Realismus ebenfo wie die Naturaliften. Was den Werten 
diefer erjt völlig das Gepräge der Befonderheit giebt, ihnen aber aud alles poetifche Gefühl, 
jeden fünftlerifchen Gehalt benimmt und höchſtens den Schein des animalifchen Yebens läßt, 
das ift die Roheit, mit der fie jedes Motiv, ohne Wahl, fofern es ihnen nur von der Wirk— 
lichkeit geboten wird, der bildnerifchen Geftaltung fühig und wert erachten, der Cynismus, 
mit dem fie jedes erite befte von der Straße aufgelefene Modell in all der groben Unvell: 
fommenbeit feiner Formen mit unbarmberziger Genauigfeit fopiren, und meinen, Damit ibren 
Schöpfungen Leben und Seele eingeflößt zu haben. 

Bei der Unerquidlichleit des Gegenitands fei uns ein näheres Eingehen erlafien; es ge— 
nüge im Folgenden nur auf einige Hauptvertreter der Nichtung aufmerffam zu machen. Als 
foldyen müſſen wir vor allem Erneft Carrier=Belleufe, einen Schüler von David D’Angers, 
anführen, nicht fowohl in feinen verhältnismäßig wenigen Marmorffulpturen als in der 
großen Menge von Werfen, die er feit früher Jugend für den Bedarf der Bronze=- und 
Terratottas Industrie gefchaffen hat, wie auch in feinen Porträtbüften. Von unerſchöpflicher 
Produktivität der Erfindung, von unermüdlicher Verve der Geftaltung, hat er der Kunſt— 
induftrie eine unzähliche Maſſe von Modellen deforativ-figürlichen Genres in Nachahmung 
der verfchiedenften Stilarten, der mannigfachiten Manieren geliefert, die im Grunde doch alle 
das Gepräge der naturaliftiichen Auffafjung, die in des Künftlers Beſonderheit liegt, an fi 
tragen. Man muß ftaunen, daß er fich in diefem überhafteten, nie ruhenden Schaffen, bei 
diefem Zwange der ununterbrocdhenen Improvifation noch foviel eigenen Charakter, foviel 
Gewiſſenhaftigkeit der formellen Durhbildung bewahrt hat. Ein Aufzählen diefer Werte ift 
durch deren Menge und Beichaffenheit verwehrt: in den Schauläden faft aller bedeutenden 
Fabrifanten begegnen uns Fadelbalter, Karyatiden, Kandelaber, Fontänen, Pendulen, Kamine 
deforationen feiner Erfindung. Noch eigenartiger ift der Künftler in feinen Porträtftulpturen, 
die er zumeift in Terrakotta bildet, wie denn der Thon, der ein flüchtiges, ſtizzenhaft an— 
deutendes Geftalten, das Erzielen malerischer Effekte, das Wiedergeben auch der kleinſten 
Zufälligteiten des Modells begünftigt, fo recht das Material ift, um den Stiltendenzen der 
Naturaliiten zu fcharfem Ausdrud zu verhelfen und von ihnen denn auch mit Vorliebe vers 
wendet wird. In feinen Büften nun bewährt Garrier-Belleufe die Fähigkeit, das momentane 
Leben zu verkörpern, in höchſtem Grade. Es find geiftvoll bingefchriebene Skizzen, bis aufs 
äußerfte malerifch fonzipirt, flüchtig, aber mit gefchieter Hand gemacht, oft der Feinheit, aber 
nie des Charakters entbehrend. Als einige der gelungenften feien die Büſten des Karikatur: 
zeichnerd Daumier (1863), Theophile Gantiers (1863) und Guftave Dore’s (1866) angeführt. 
In feinen weniger zahlreichen Marmorbüften dagegen ftrebt er mit dem Aufwand aller tech— 
nifchen Mittel nach genauefter Wiedergabe des Modells und erreicht in dem vornehmen Mas 
terial, das diefe Art Belebung ablehnt, nicht viel mehr als kalte Glätte (Büften der Sän— 
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gerin Viardot, 1863, Thierd, 1872, Meniers, 1879, u. a.). Diefe ijt auch ein hervorſtechen— 
der Zug feiner Marmorbildwerke, die ihren Stoff zumeijt der Antike entnehmen, aber an dem 
Zwiefpalt leiden, den ihnen eine modern finnliche Auffaffung und eine verfeinerte halb klaſ— 
fiziitifche, halb naturaliftifche Formenſprache aufprägt. Solcher Art it die ſich in herausfor- 
dernder Pofe an eine Herme lehnende „Baldhantin“ (1863), die in unnatürlicher Page an den 
Felfen geſchmiedete „Angelita* (1866), die unter den fchügenden Fittigen des Adlers ſchlum— 
mernde „Hebe“ (1869, Yurembourg), ein mit großem technifchen Gefchik und nicht ohne Ge- 
ſchmack behandeltes Werk, das aber in dem fumptuofen Apparat feiner Ausführung mit dem 
im Grunde doch blos dekorativen Charakter des Motivs in Widerſpruch gerät, endlich die 
auf einem Säulenitumpf in Trauer um den entflohenen Geliebten dafigende „Biyche* (1872), 
eine feiner wenigit raffinirten und gezwungenen Schöpfungen. Daß die Begabung des 
Künstlers übrigens auch ernfteren Aufgaben gewachſen wäre, wenn er ſich nicht zu fehr von 
modifchen Strömungen bejtimmen ließe, beweilt feine Madonna (1867, abgeb. Gaz. des b. a. 
1867 und Denkmäler der Kunft, neue Aufl, 2. Band, Taf. 145) in der Kirche St. Vincent 
de Paul, die das Chriftfind in ihren Armen emporhaltend, es als künftigen Meſſias „urbi et 
orbi* zeigt. Wenn aud der Stoff durchaus malerifch und zu theatralifch gefaßt ift, wenn 
insbefondere die Gewandmotive Einfachheit und ruhigen Fluß vermiffen laſſen, jo erhebt doch 
die Originalität der Konzeption und der treffende Ausdrud der Köpfe das Werk zu dem Be- 
Deutenditen, was der Bildner geichaffen. 

Eine verwandte Richtung, wenn auch weniger lebendige Auffaflung und viel mehr auf 
den Effekt bedachte Durchbildung zeigt in ihren zumeift Typen, nicht Porträts behandelnden 
Marmorbüften die unlängſt verftorbene Fürftin Colonna=-Caftiglione (1835—1879), in 
der Künftlerwelt unter dem Pfeudonym Marcello befannt. In den früheiten derſelben, 
wie der in ihren Äußerlichleiten eine befannte Handzeihnung Michelangelos in den Uffizi, 
Minerva oder Bellona darftellend, nachahmenden „Bianca Capello“ (1863, Yurembourg) 
und einer „Gorgo“ (1865) fuchte fie fich nicht ohne Geſchick Auffaffung und Formensprache 
des fpäten Cinquecento anzueignen, wenn fie auch bei einer etwas unbeftimmten Behandlung 
die Energie ihrer Vorbilder nicht erreichte. In den fpätern hingegen, dem „Abyffinifchen 
Häuptling“ (1870, Yurembourg), dem „Redemptor mundi“ (1875), der „bella Romana“ (1875) 
u.a. ging fie völlig auf das malerifch naturaliftifche Gebiet hinüber und verirrte fich in 
vompöfen Draperieanordnungen, PBirtuofitit ihrer ftofflichen Unterſcheidung, Überladung mit 
nichtsfagendem Beiwerl. Auch im Ausdrud wußte fie ftatt der beabfichtigten Größe nur 
Schwulſt, ftatt der Intenfität der Empfindung nur falfches Pathos zu erreichen, alles Mängel, 
die auch ihre foviel uns befannt einzige Statue, die „Pythia“ (1870, Bronze) im Treppen- 
haus der Neuen Oper entitellen. 

Auf der legten Stufe fünftlerifcher Auffafiung, wenn davon überhaupt noch die Rede 
fein kann, fteht nun gar Charles Cordier welder die durch Aneinanderfügung verfchiedenen 
Materials erzeugte Polychromie in den Dienft des Naturalismus nimmt und ſich in der 
phyſiognomiſch genaueften Nachbildung insbefondere jener ethnifchen Typen gefällt, die der 
bisher giltige Schönheitsfanon von jeder bildnerifhen Reproduktion ausgefchloffen hatte Wir 
führen aus der unzähligen Reihe diefer Produkte, in denen die Häßlichkeiten ganz Aſiens und 
Afrika's vor ung defiliren, al$ Beifpiele die aus Bronze und geadertem Alabafter zuſammen— 
gefegten Büſten „Neger und Negerin“ (im Lurembourg), das „Chinefenpaar” (im anatomifchen 
Mufeum des Jardin des plantes), das „Dapanefen= und Lappländerpaar“ (ausgeftellt 1878) 
an. Was im weitern Verfolg diefes Weges noch ausfteht, wären nur noch bemalte Wachs— 
fabinettfiguren, denen es ja auch nicht ſchwer fallen dürfte, unter irgend einem Vorwand Ein- 
laß in das folcherweife erfreulich erweiterte Reich der Kunft zu erlangen! Ein vielverfprechender 
Anfang, entnommen einem Stofffreife, der reihe Ausbeute gewähren wird, war damit im 
Salon des Jahres 1879 ſchon gemacht in einer faft lebensgroßen, bemalten nadten Wachs— 
figur, die ihr erfindungsreiher Schöpfer, Herr Ringel, auf den bezeichnenden Namen „Demi- 
monde* (abgeb. in L’Art, Bd. 17) getauft hatte! — 
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IV. 

Flüchten wir zum Schluſſe aus dieſen traurigen Berirrungen auf ein Terrain, wo uns 
der Naturalismus nicht in fo abftoßendem Gewande entgegentritt, und gedenfen wir noch 
mit einigen Worten der Tierbildnerei. Es ijt befannt, daß ihr Gebiet durd Antoine» 
Youis Barye (1796—1875) der modernen Skulptur wieder erſchloſſen und daß fie durch 
ihn zu einer Entfaltung und Vollkommenheit gehoben wurde, die alles, was feit den Zeiten 
der Antife in diefem Genre geleitet worden war, weit hinter ſich läßt. Es ift bier nicht der 
Ort, eine Charakteriſtik dieſes „größten Tierbildners der Gegenwart“ zu geben, deſſen Thätig— 
feit einer frühern Epoche als der von uns behandelten angehört; wir haben nur auf feine 
Bedeutung als Begründer dieſes Zweiges binzumweifen, können es uns jedoch nicht verfagen, 
jene vier herrlichen Gruppen befonders anzuführen, womit er die Simsballuftraden der Pavillons 
Denon und Ricelien im neuen Louvrehofe fchmüdte (1867). Es war ihm bier am Abend 
feines reichen Schaffens vergönnt, zu zeigen, wie er, der fait fümtliche Formen der Tier— 
welt mit gleich ſouveräner Meifterfchaft beherrichte, auch die menfchliche Gejtalt vollendet zu 
bilden und in Verbindung mit jenen zu echt monumentaler Wirkung zu bringen vermochte. 
Wie hoch überragen diefe lebendigen Gruppen des „Kriegs und Friedens“, der „Stärke und 
Ordnung“ in ihrem ftilvollen Nealismus alles, was die moderne Bildnerei fonft von ähnlichen 
Allegorien hervorgebracht! 

Die Tierbildner der Gegenwart verehren alle in Barye mit Stolz ihren Meifter, aber 
die fchlichte Größe feiner Auffaffung, die plaitiiche Echärfe und dabei das monumentale Maß 
feiner Formen bat feiner der Echüler wieder erreicht. Am nächſten fommt darin dem Meijter 
Augujte Cain (geb. 1822). Im zahlreichen, zumeift lebensgroßen Figuren und Gruppen 
hat er Formen und Charakter insbefondere der majeſtätiſchen Nepräfentanten des Sagen: 
gejclecdyts wiederzugeben gewußt. In feinen früheiten Werfen diefer Art, der figenden „Löwin, 
die ihre Jungen ſäugt“ (1864), und den beiden „Löwinnen“ am Hofeingang des Pavillon 
de Flore, fteht er noch zu unmittelbar unter dem Einfluß der ftilvoll breiten, nur das Wefent- 
liche in eminent monumentaler Weife betonenden Behandlung des Meifters und es gelingt 
ihm nicht ganz, damit auch fein mächtiges eben zu verbinden. In feinen fpäteren Schöpfungen, 
dem „Tiger, der ein Krofodil erwürgt“ (1869), der „Tigerin, die ihren Jungen einen Pfau 
beim bringt“ (1873, beide im Tuileriengarten), insbefondere aber dem „Löwen, der einen Strauß 
niedertritt“ (1870,. Lurembourggarten), dann auch feinem „Löwenpaar, das an einem ber 
Mahlzeit hält“ (1875, Staatseig.) und den „Kämpfenden Tigern“ (1878, Staatseigentum; die 
beiden legten Gipsmodelle) weiß er die Formen in jener fichern Weife zu geftalten, die einerfeits 
zwiſchen naturaliftifcher Kopie und typifcher Abjtraktion die richtige Mitte hält, andererfeits 
aucd einem weniger intenfiv angelegten Talente die Belebung feiner Gebilde erleichtert. Etwas 
gefucht im Motiv, wenn auch im formellen ganz treiflich, erfcheint und der Bildner in dem 
„Aasgeier auf dem Kopf eines Sphinxkoloſſes“ (1865, Yurembourg). 

Welche Sorgfalt man übrigens diefem Zweige der Skulptur angedeihen läßt, beweiſt am 
beiten der Umſtand, daß für fünftleriiche Tieranatomie am Mufeum des Jardin des Plantes 
eine eigene Lehrkanzel errichtet wurde, die num nach Barye's Hingang Emanuel Frémiet 
(geb. 1824) einnimmt, der vieljeitigite der jet lebenden Tierbildner, dem wir ald Schöpfer 
einiger Monumentalftatuen fchon - früher begegnet find. Er bat ſich die Familie der Kagen 
und Hunde zur Lieblingsdomäne erforen und weiß deren Mitglieder in ihrem durch den 
intimen Berfehr mit der „Krone der Schöpfung” entwidelten „Kulturbemußtfein“ mit treffen» 
dem Humor und in charakteriftiicher Feinheit zumeift in Figuren und Gruppen Heinern Maß— 
ſtabs darzuſtellen. Als Beifpiele feien die in Bronze vielfach reproduzirte „Kagenfamilie* und 
der köſtlich komiſche „Verwundete Hund“ des Yurembourg angeführt, Ebendort findet ſich auch 
die Gruppe „Des mit zwei jungen Büren fpielenden Bantnaben“ 1867), die nur an der 
prätentiöfen Ausführung in Marmor und Lebensgröße leidet, in der Charakteritit des Zwitter- 
weiens des jungen Waldgottes aber vortrefflih ift. Voll Leben ift auch der „Kentaur im 
Kampf mit einem Bären“ Im eine andere Seite der Thätigkeit Frémiets mifcht ſich neben 
feiner fünftlerifchen Spezialität das Intereffe und der Hang zu archäologifhem Studium. 


Ton E. v. Fabriczy. 313 


Diefem verdanken z. B. feine beiden urfprünglich lebensgroßen, feither vielfach reduzirten und 
reproduzirten Statuen des „Gallifchen und römifchen Reiters“ (1864 u. 1866, Bronze, Staateig.), 
fowie des „Ritters aus dem vierzehnten Jahrhundert“, ferner die etwas zu zierlich geratenen 
Statuetten des „Falleniers“, „Minnefängers“ und „Fräuleins“ ihr Entſtehen. Sodann Imt 
der Bildner in einer Reihe von Statuetten die verfchiedenen Typen des franzöfiichen Mili- 
tärs in flotter und treffender Charafteriftit gezeichnet und jüngft in dem „Menfchen der Steins 
zeit“ (1875, Bronze) und dem „Kampf mit dem Gorilla” (1876, Terrakotta) fogar die prä— 
hiſtoriſche Periode in den Kreis bildnerifcher Geftaltung zu ziehen verfucht, was er freilich nur 
unter Schädigung feines bisherigen Rufes eines erniten, der Grenzen feiner Kunſt bewußten 
Künſtlers erreichte, — 

Wir können in diefer mehr als flüchtigen Skizze von der Ausdehnung, welche die Tier— 
bildnerei inäbefondere infolge der Fortjchritte der Bronzetechnit und des wachſenden Ge— 
ſchmacks des Publifums an ihren nun jo leicht zugänglichen Erzeugniffen gewonnen bat, durch 
Aufzählung auch nur der bedeutenderen Meifter und ihrer Werfe faum einen Begriff geben. 
Verforgen dieſe doch die ganze ciwilifirte Welt mit ihren Produkten, die ja bis heute fait aus— 
ichlieglihes Monopol der franzöfiichen Kunst geblieben find. Da ift, um nur noch einige zu 
nennen, Alfred Iacquemart, der neben manchem trefflihen Werke dekorativen Genres 
(Jaguar, Kranker Hund, Kameel) erſt neuerlich in feinem „Rbinozeros“ (abgeb. Gaz. d. b.-a. 1878), 
einer der vier goldbronzirten Koloflalfiguren am Baſſin des Trocadero eine der ſchwierigſten 
Aufgaben, die dem Tierbildner bezüglich der künitlerifchen Bewältigung eines wideritrebenden 
Stoffs geftellt werden fonnte, ganz ausgezeichnet gelöft bat; Jules Möne (1802— 1879), der 
in feinen zierlichen, für den Schmud des fafhionablen Salons geichaffenen Dagdgruppen in 
denen das Pferd, der Hirſch und Hund die Hauptrollen fpielen („Piyueur“ im Yurembourg) 
über der eleganten Behandlung des Details in Koftüm, Beiwerk u. dgl. die korrekte Durch— 
bildung der Formen nicht vernachläſſigt; JIſidore Bonheur (geb. 1827), der neben vor— 
treiflichen Pferdedarftellungen auch lebendige Kampffcenen bildet (Stier und Bär, Zebra und 
Panther, Tiger) und in ihrem Gefolge eine Schar jüngerer Kräfte, wie Tenant, Fratin, 
Pautrot, Bouillard, Yeonard u. a die, wenn fie auch zuweilen dem Hang nach Eleganz 
zu fehr nachgeben, im allgemeinen doch Tüchtiges leiften. Als ein Phänomen fei unter ihnen 
Youis Navatel, gen. Bidal erwähnt, der in einer Reihe mannigfacher Schöpfungen monu— 
mentalen Maßſtabs (Löwen, Tiger, Panther, Stier, Sterbendes Pferd auf dem Schlachtfeld, 
Sterbender Hirſch) eine rege und erfolgreiche künſtleriſche Thätigkeit entfaltet, welche dem Paien 
ganz unbegreiflich ericheint, wenn er erfährt, daß der Bildner feit feinem zwanzigiten Jahre 
völlig erblindet ift. 


V; 

Wir ftehen am Ziel unferer langen Wanderung durd Das Reich der modernen franzö— 
ſiſchen Skulptur. Und wenn wir nun die zu Beginn diefer Studie aufgeworfene Frage wieder— 
holen: ob die Bildner und in welchem Maße fie die in ihre Hände gegebene Würde der Kunſt 
ju wahren willen, fo wird unfere Antwort im ganzen zu ihren Gunften lauten müſſen. Vor 
allem haben wir „das fichere Geſühl, was plaftifch daritellbar fei und wie es plaftiich wirkfam 
aufgefaßt werden muß“, als durchgängigen Vorzug wieder zu fonftatiren gehabt. Dies Gefühl 
wird unterftügt von der vollitindigiten Beherrihung des Handwerks, wie fie wohl in gleichen 
Make noch nie in der franzöfifchen Bildnerei vorhanden war, wie fie als fo allgemeines 
Gharateriftiton auch in feiner andern modernen Skulptur anzutreffen it. Technifche Hinder= 
nife der Ausführung exiſtiren heutzutage für den franzöfifchen Bildner nicht, er fann für jeden 
Fall die Korrektheit feines Machwerts verbürgen, Die Skulptur ift heute derjenige Zweig der 
franzöfifchen Kunft, welcher das relativ meilte tüchtige Können, welcher die meiften künſtleriſch 
abgeklärten, praftiich bewährten Talente aufweiſt. Kaum je bat ſich unter den Künſtlern 
zweiten Ranges eine gleiche Anzahl und ein gleiches Maß von Begabung bemerkbar gemacht. 
Es giebt faſt kein Atelier, in dem man es nicht verftinde, eine nadte Figur tadellos zu modelliren, 
eine annehmbare Statue zu bilden, die nicht nur von groben Fehlern frei, fondern mit einer 
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Summe von Durhfchnittsvorzügen ausgeftattet fei, wie fie die Produkte einer Schule kenn— 
zeichnen, welche ſich in den vollftindigen Beſitz alles deſſen gefegt hat, mas ſich in der Kunſt 
durch äußere Mittel erlernen läßt: ein gewifjes Gefchid der Erfindung, Korreltion, Routine, 
Eleganz der Ausführung. Bei manchen freilich verfnöchert fi) das Ideal zu kalter Bewegungs - 
und Yeblofigfeit, ihre ganze fünftlerifche Weisheit beſchränkt fih darauf, einzelne Unregel- 
mäßigfeiten in den Formen des Modells im Sinne einer glatten Schönheit zu tilgen, es 
„torreft“ auszubeſſern. Die fchaffende Thätigkeit der Phantafie geht bei ihnen unter in dem 
rein technifchen Streben nad) der äufßerlichen Tadellofigteit der Formen. Bei andern binmwieder 
artet die Sicherheit im Beherrfchen der letteren mitunter in Gefuchtheit der Motive, in das 
Spielen mit den Schwierigkeiten des Formellen, in Übertreibungen des plaftifhen Gefühls- 
ausdruds aus, 

Über dies höchſt reſpeltable Mittelniveau der Allgemeinheit ragt nun aber eine Anzahl 
von Meiftern hinaus, welche den gemeinfamen Borzügen jener den einer ausgefprochenen 
Künftlerindividualität binzufügen. Sie ftehen nicht blos perfönlich als die Spigen der franzö— 
ſiſchen Bildnerei da; ihr Verdienſt ift es auch, der Entwidelung derfelben neue Bahnen erſchloſſen 
zu haben. Sie find es, die an Stelle des akademischen Idealismus die Wahrheit des künſt— 
lerifch geläuterten Realismus gefegt, die durch dieſen felbft jenem neues Leben einzuhauchen 
gewußt haben. Aber der allgemeine Zug der Kulturrichtung drängt doch auch die moderne 
Plaftit von dem Gebiete des Klaffizismus immer mehr auf die des Nealismus und Naturalis- 
mus hinüber. Wir haben gefehen, wie mannigfach fich die Entwidelung hier im kurzen Zeit— 
raum eines halben Menfcenalters gejtaltet hat, wir haben konſtatiren fünnen, daß die Phan— 
tafie der Kiinftler im großen Ganzen auch hier gefund geblieben iſt, ja daß fie gerade bier in 
der feelifchen Belebung ihrer Schöpfungen das Befte der modernen Bildnerei geleiftet hat. — 
Doch mußten wir auch auf mande Mängel der Richtung, auf mande Gefahr die ſich aus 
ihrer einfeitigen Befolgung ergiebt, hinweifen. Wir haben ihre Vorliebe für bizarre Motive, 
für deren malerifch = unrubige Gejtaltung, fiir balbentrwidelte Formen, für technifche Virtuofität 
der Mache betont; wir haben gezeigt, wie fie damit auf die Abwege entweder finnlichen 
Raffinements oder grob naturaliftiicher Täuſchung gerät. Wir haben endlich nicht gezögert 
über jenen Naturalismus, dem die Kopie der gemeinen Wirklichkeit genügt, den Stab zu bredyen, 
und haben unferer Sorge um die fernere Entwidelung der franzöfifchen Skulptur Ausdrud 
geliehen, wenn, wie es den Anfchein hat, diefe Strömung in ihr Verbreitung gewinnen jellte. 
Allein noch ift die Gefahr die von diefer Seite droht ferne, noch iſt die franzöfiiche Bildnerei 
in ihrem Stern gefund, und es gilt von ihr das Urteil, das ein fompetenter Kritifer aus 
Anlaß der legten Münchener Ausftellung in fo treffenden Worten gefprochen hat (Deutſche Rund 
ichau, Sept. 1879), daß es uns geftattet fein möge, diefe Studie mit ihnen abzuſchließen: 

„Was die eriten Maler der Franzoſen auszeichnet, ift ihren Bildhauern heute mindeſtens 
in gleichem Maße nachzurühmen: Das der lebendigen Natur auf den Grund gehende Studium, 
der dolle Ernſt der Arbeit, der nichts übers Knie bricht und nichts nur fo obenhin macht, 
daß es nur nach etwas ausfühe Und damit — bei den Bildhauern noch weit mehr und 
häufiger als bei den Malern — verbindet ſich der Gefhmad, das natürliche Schönbeitsgefühl. 
Nach diefen Nichtungen kann die Plaftit aller Nationen von den Franzofen lernen. Was 
wir andern uns freilich mit allem Lernen und beiten Willen nicht fo bald anzueignen ver— 
möchten, das ift der große Zug, welcher durch das ganze Kunftfchaffen des heutigen Frank— 
reich gebt. Die franzöfishe Kunſt gleicht in ihrer Produktion und ihrem fiegreichen Vor— 
dringen einem Heer, das da weiß, Daß die volle Begeifterung feines Bolfes mit ihm ift, daß 
die ganze Nation hinter ihm fteht, die ihren fchönften Stolz in dasfelbe fegt. Welches andern 
Volles Kunft kann fich deffen mit gleichem Recht rühmen?“ — 


Paris, im Februar 1880. 
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ie beträchtliche Anzahl der uns erhaltenen Autographen Pionardo’s da Vinci einer 
foftematifchen Durchforſchung zu unterziehen, hat einen ganz befondern Reiz um des- 
willen, weil diefelben ſchwerlich feit ihrer Niederfchrift im Zuſammenhang wieder 
gelefen worden find und in der That mit ihrer fcheinbaren Geheimfchrift eine 
wahre Fundgrube von Geheimniffen bilden, Ich darf wohl fagen, ihre Yeltüre ift mit einer 
beftändigen Aufregung verbunden. Lionardo it ſiebenundſechzig Jahre alt geworden; aber 
wie wenig ijt bis jegt über das Leben und Treiben diefes „begabteten Menfchen der Mutter 
Natur“ noch bekannt geworden? Geine monumentalen Werte haben ſich in Ruinen und 
Trümmer aufgelöft, die verläßlichiten Aufzeichnungen feiner Biographen find lückenhaft und 
oberflächlich, und fo bilden, neben nur etwa fünf mehr oder minder beſchädigten Tafelbildern, 
feine in Handichriften und Handzeichnungen dem Papier anvertrauten Gedanken und Er- 
fahrungen, Erfindungen oder Erlebnifje die reichite und dabei auch die reinfte Quelle der Er: 
kenntnis dieſes Meifters. Unter diefen Umftänden darf eine Bibliographie der Handfchriften 
Yionardo’8 allein ſchon den Anspruch erheben, einen Beitrag zur Kenntnis des Meifters zu liefern. 

Zwei gründliche derartige Arbeiten liegen bereits vor. Im Jahr 1871 erſchien Dozio’s 
Abhandlung „Degli Seritti e disegni di Leonardo da Vinei*.!) Sie behandelt vorwiegend Die 
Geſchichte der befannteften Manufkripte in Mailand und Paris von dem Tode Lionardo's an 
bis auf die Neuzeit. Zwei Jahre fpäter publizirte Dr. M. Yordan in den Yahrbüchern für 
Kunſtwiſſenſchaft: „Das Malerbucd des Lionardo da Vinci. Unterfuchungen der Ausgaben 
und Handfchriften“.?) Diefe umfafjende und mit größter Umficht behandelte Arbeit, weldye 
ein für die Pionardoforfhung fehr dankenswertes Handbucd bildet, befchäftigt fich vorwiegend 
mit den älteren Abichriften des Traktats der Malerei und diskutirt die Ausgaben derfelben, 
enthält aber auch im fiebenten Anhang eine eingehende Charatteriftit der Driginalbandfchriften 
bezüglich ihres Inhalts, foweit derfelbe in fporadifchen Erzerpten, befonders aus der Feder 
naturmifienfchaftlicher Forfcher, bisher befannt gemacht worden war. Die Handfchriften find 
bier in der Reihenfolge ihrer gegenwärtigen Aufbewahrung behandelt, die Mehrzahl der 
Gitate gebt auf „Guillaume Libri, Histoire des sciences mathematiques en Italie depuis 
la Renaissance des lettres“ (Paris 1840 und Halle 1865) zurüd. — Man muß zugeben, daß 
der italienifhe Graf Libri Carrucci unter den Lionardoſorſchern um die Mitte unferes Jahr— 
bunderts unbedingt die erfte Stelle einnahm. Ich glaube aber defienungeachtet ihm den Vor: 
wurf machen zu miffen, in den Angaben feiner Gitate feiner befondern Gewifienhaftigkeit fich 
befliffen zu haben. In dem Wechiel des Befiges mehrerer Manuftripte follen ferne Hände 
nicht ganz rein geblieben fein. War es feine Abjicht, wie ich feit glaube, mit diefen falfchen 
Gitaten feinen Pefern Sand in die Augen zu ftreuen, fo konnte er auch vor Klägern und 
Richtern, infompetent wie fie in diefen Sacden waren, feine Hände in Unſchuld waſchen. 
Die fiktive Pagination Libri's glaube ich darum vollftändig ignoriren zu Dürfen, Anderers 
ſeits fehe ich mich genötigt, ohne alle Bedenklichkeit diejenige zu acceptiren, melde der italie— 
nifche Graf in einzelnen feltenen Fällen eigenhändig an Stelle der von ihm unfenntlich ges 
machten älteren in Lionardiſche Originalmanuffripte eingetragen bat, Wir werden weiterhin 
iehen, welche Bewandtnis e8 mit den Citaten Amoretti's, der vielgenannten älteren Yionardo= 
Autorität habe. 

Wenn ich im Folgenden neben den verdienftvollen Bibliographien von Dozio und Jordan 





— 


1) Milano, 1871. Libreria G. Agnelli. 45 Seiten. 
2) Leipzig, Verlag von E. A. Seemann. 106 ©. 
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gung Diefes Unternehmens vorauszufhiden. Obwohl ich mehrere Originalbandfchriften auf= 
zuführen habe, deren Eriftenz jenen Schriftitellern unbefannt geblieben war, fo fcheint e8 mir 
doch nicht angezeigt, dies in der Form eines Nachtrags zu thun, Im ſolchen Fällen, wo die 
Reſultate der früheren Forfhungen in unlösbaren Widerfpruc zu dem nachſtehenden Mittei= 
lungen treten, halte ich es für geratener, von der verſuchsweiſen Herftellung einer Kontordanz 
abzuftehen, da die verfchiedenen Arbeiten mit ihren abweichenden Tendenzen wohl beifer un= 
abhängig nebeneinander betehen können. Ferner follen hier nur die Originalhandichriften 
in Betracht kommen. Darauf verzichtend, ihre merkwürdigen und oft faſt romantifhen Schid= 
fale feit dem Tode des Meifters wiederzuerzäblen, will ich) vielmehr in den Mittelpunkt des 
Intereſſes die Frage nad) ihrem Zufammenhang mit der Biographie des Meifters, und 
nicht minder die weit wichtigere Frage nach ihrer Bedeutung für deſſen fucceffive wiſſenſchaft— 
liche Thätigfeit insbefondere auf dem Gebiete der Kunſt ftellen. 

Es leuchtet ein, daß unter diefen Gefichtspunkten die hronologifche Anordnung der topo= 
grapbifchen vorgezogen werden muß. Diefes Verfahren gewährt, fcheint mir, den eminenten 
Borteil einer nahezu vollftändigen Orientirung über Lionardo's geiftige Thätigleit, auch innerhalb 
einzelner Pebensjahre, über welche die Biograpben vollftindiges Schweigen beobachten. Die 
foftematifche Zufammenftellung des bandichriftlichen Nachlaſſes führt zu der intereffanten Schluf- 
folgerung, um dies gleich im voraus zu bemerken, Daß der Beginn feiner jchriftitellerifchen Thätigfeit 
nicht vor das fiebenunddreißigite Yebensjahr zu fegen ift, wenn man bier die früheren ſporadiſchen 
Aufzeichnungen und fo unter andern aucd die undatirten Konzepte feiner Berichte ausfchliegen 
will, welche von Armenien aus an das ägyptiſche Großvezirat gerichtet waren !) und nicht 
datirt find. Die Mehrzahl der Originalbandfchriften enthält entweder eine beitimmte Dati- 
rung oder doch beiläufige Mitteilungen, nach welden die Beitimmung nur Schwankungen 
don wenigen Jahren unterliegt. Bei einer Minderzahl entbehrt der Inhalt chronologifcher 
Anhaltspunkte. Hier laſſen fih mit Wahrfcheinlichkeitägründen nur gewiſſe Jahrzehnte in 
Vorſchlag bringen. Handfchriften diefer Gattung können in der Negel mit inhaltlich gleiche 
artigen zufammengruppirt werden. Da bier indes die Möglichkeit der Täuſchung immer 
nody nahe genug liegt, fchien es das ficherfte, Diefelben in der chronologiſchen Folge anhangs— 
weife zu behandeln. 





1. Handſchrift in Windfor Gaftle, von 13,5 cm Breite und 19 cm Höhe. Fragment 
von nur vier Blättern ohne Pagination. Das erfte Blatt führt die Ueberſchrift: a di 2 
daprile 1489 [def]?) libro titolato de figura vmana „Am zweiten April 1489 Buch mit 
dem Tittel von der menfchlichen Figur“. Die Blätter enthalten acht forgfältig fchattirte Feder: 
zeichnungen von Schädeln mit erflärendem Tert. Die Erörterungen find rein anatomiicher 
Natur, wozu bier beiläufig bemerkt werden foll, daß auf einem ebenfalls in Windfor Caſtle 
befindlichen Blatte in Folioformat, auf dem die Anatomie der Fußmuskeln demonjtrirt wird, 
die Notiz fich findet: comicia la notomia alla testa efiniseila nella piäta del piede: „Be: 
ginne die Anatomie mit dem Kopf und fchließe fie ab mit der Fußſohle“. Die vorliegende 
Handſchrift ift höchſt wahricheinlich von Pionardo felbjt als Fragment liegen geblieben. Zahl— 
reiche (oje Blätter, von denen weiter unten die Nede fein wird, enthalten die Fortſetzung 
anatomifcher Studien. In der Pariſer Handſchrift E (vgl. unter Nr. 21) findet fih auf 
Blatt 3 folgende direfte Bezugnahme auf die anatomischen Abhandlungen des Autors: 

pietura Malerei: 
nota neli moti e attitadine delle fighure Beachte in den Bewegungen und Stellungen 
chome si varianno le mebra ellilor senti- der Figuren, wie die Glieder und ihr Aus— 
meti . » . . . edi questo troverai tutte Drud ſich verindern .„ . » . . Alle Ur: 
le chause ne’ libro della mia notomia fachen hiervon wirft du in meiner Schrift 
iiber die Anatomie vorfinden. 





1) Val. meine Aufläge „Lionardo da Vinci im Orient“, in der Zeitfchrift für bildende Kunit, 
Febr. 1881, und „La question orientale dans la vie de Leonard de Vinci* in der Chronique des 
Arts vom 12. Märy 1981, 

2) Das in Parentheje gejegte ift im Original durchgeſtrichen. 
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Zur Orientirung ift bier auch Das Kapitel der Handſchrift von Aſhburnham Place (vgl. 
unter Nr. 3) anzuziehen, welches die Überfchrift führt: Come al dipintore & necessario sapere 
(la) intrinsica . forma dell’ omo (dafelbit Blatt 43): „Wie notwendig für den Maler die 
Kenntnis der innern Gejtalt des Menfchen ift.“ 

Auf der Rückſeite des erjten WB lattes der genannten Handfchrift in Windfor Caſtle findet 
fich eine Liſte von 29 Kapitelüberfchriften. Das Intereffe an den ragen der Phyſiognomik 
fteht bier im Vordergrund, wie die Überfchriften beweifen: del ridere, del maravigliarsi, 
stächeza u. a. m. 

2. Handfchrift in der Bibliothek des Injtitut de France in Paris, unter der jekt ges 
liufigen Bezeihnung C.!) Die Dimenfionen des Manuffriptes find 22 cın in der Breite 
und 31 cm in der Höhe. Dasfelbe ift identifch mit dem Libro d’ombra e lume segnato 
-G’ in dem Uuellenverzeihnis der vatifanifchen Kopie des Traktats der Malerei: Urbinas 
1270.2) Der Einband mit dem Datum 1603 umſchließt 29 Blätter, welche von fremder 
Hand paginirt worden find, leider mit Mißachtung der urfprünglichen Anordnung der Blätter, 
welche auf den Rückſeiten in den Pionardifchen Zahlen nody deutlich zu erkennen ift. So 
findet ſich Lionardo's 1 auf der Rückſeite von Blatt 15, Lionardo's 2 auf der Rückſeite von 
Blatt 28 und fo fort. Der willtürlichen Umordnung fcheint die Abficht zu Grunde zu liegen, 
ven ſchadhaften Zuftand der Handfchrijt zu maskiren. 


Die von Geheimrat Jordan aus den Traktatausgaben zufammengeitellten Selbitcitate 
des Libro di ombra e lume, „wie nella prima delle ombre si prova“ beziehen ſich nachweislich 
nicht auf Abjchnitte oder propositioni diefer Handichrift.d) Auf Blatt 15 (urfpringlic 
Blatt 1) findet fich die Bemerkung: a di 23- daprile 1.4.90 chomiciai - questo libro e, 
richomieiai + il Cavallo: „Am 23. April 1490 begann ich dieſes Buch und legte wieder 
Hand an das Reiterftandbild“. Auf derfelben Seite finden ſich noch zahlreiche Aufzeichnungen 
privater Natur über den Schneider Jachomo und über die Schüler marcho (Marco da 
Oggionno), fowie iiber giä ätonio, über Maejtro Agoftino da Pavia u. a. Das legte bier 
vortommende Datum ift der zweite April 1491. Dana begrenzt fich die Entitehungszeit 
ver Handſchrift. 

Der Inhalt befteht vorwiegend aus Lehrſätzen der Optik, wobei der Verfaſſer mehr auf 
den Standpunkt des Phyſikers als des Malers fih tell. Die Figuren find mit großer 
Sorgfalt gezeichnet. Faſt jede Seite enthält deren mehrere. Mitunter fehlt aber auch der 
Tert, welcher diefelben erläutern folltee Ungefähr die Hälfte der Blätter entbehrt der Pagi— 
nirung von Lionardi's Hand. Neben den Yehrfügen der Optif ftchen andere, welche ſich auf 
die Bewegungsgefege des Waflerd und auf Die Gefege der Schwere beziehen, Diefer Wechfel 
der Themata bat fowohl auf den Blättern ftatt, welche mit ihrer originalen Paginirung 
ganz zweifellos ebenderfelben Handichrift angehören, welcher wie ſchon gefagt, der Kompilator 
der Kopie des Traktats im Vatikan den Tittel libro d’ombra e lume gab, als auch auf den 
PVlättern, wo die Paginirung des Autors fehlt. So führen innere und äußere Merkmale 
auf den Schluß, dak die vorliegende Handichrift nicht, wie oft vermutet wurde, als ein in— 
tegrirender Betandteil des Traktats der Malerei angefeben werden kann. Die Yehren von 
Licht und Schatten gehören zu denen, welche von Lionardo am gründlichiten und eingehend— 
jten behandelt worden find. Aber die zahlreichen Abfchnitte, in denen dies mit ausdrüdlicher 
Bezugnahme auf die Malerei gefchieht, find uns überwiegend in anderen Handihriften ers 


halten, wogegen die Handfchrift C in diefem Zufammenbange nur eine untergeordnete Stellung 
einnimmt, 


1) Sämtlihe Pariſer Handihriften führen verſchiedene Bezeichnungen. Unter dielen ift nur bie 
auf Benturi zurüdgeführte Buchitabenfignatur prominent und wird im nftitut de France als die allein 
gültige betrachtet. 

2) Jh behalte mir vor, den Beweis hierfür anderweitig zu führen. 

-3) Es würde zu weit führen, hier auf die intereflante, aber unglaublid verwidelte Frage der 
Selbitcitate des Meijters näher einzugehen. Man leje darüber bei Jordan S. 27 und 28. 
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3. Die Handfchrift in der Bibliothek von Aſhburnham Place in England, welche mit 
der im Palais de l'Inſtitut in Paris als A bezeichneten urfprünglich ein Ganzes bildete. 
Yegtere wird von 63 Blatt gebildet, erjtere nur von 32. Dualität und format des Papieres 
ftimmen in beiden Teilen überein. Die Blätter find 14,5 cm breit und 21 cm hoch. Die 
Teilung ift in der Weife vorgenommen worden, daß der Dedel und diejenigen Partien, 
welche vorwiegend don Geometrie, vom Gefeg der Schwere und anderen Fragen der Phyſit 
bandeln, in Paris blieben, während England jet die für die Kunftgefchichte wichtigiten Ab— 
ſchnitte befigt. Diefe beftehen in mehr als 150 Kapiteln des Lehrbuchs der Malerei mit 
den zugehörigen Randzeihnungen. Die Blätter in Paris führen noch die Paginirung von 
der Hand Lionardo's (1—53 und 55—64), in dem englifchen Erenplar ift diefelbe zerftört 
und durch eine neue erfegt. Von den erfteren bat jüngſt M. Navaiffon eine koſtbare, aber 
in der Transffription unkritifche und in der Überfegung fehlerhafte Ausgabe beranftaltet.') 

Am Ende der Handfrift von Aſhburnham Place findet fih am Schluß einer Rech 
nung die Notiz: a di 10 di luglio 1492. Die Mehrzahl der Kapitel, welch, wie gefagt, 
auf Malerei fich beziehen, liegen in den befannten Traftatausgaben teilweis publizirt vor. 
Da indefien die Terte der legteren äufßerit fehlerhaft find, hat die Handſchrift die eminente 
Bedeutung, Die Herftellung des Originaltertes mit Ddefinitiver Gemwißheit zu ermöglichen 
und zwar in Zufammenftellung mit den Originalzeihnungen des Meifters für fein Lehrbuch 
der Malerei, deren Stelle bislang von den willfürlichen Erfindungen fpäterer Meifter behauptet 
worden ift. Nicht minder belangreich find die Ergebniffe, welche fich rücjichtlich der Anord- 
nung des Stoffes aus einem Vergleih der Originalbandfchrift von Aſhburnham Place mit 
fümtlichen bisherigen Ausgaben oder Kopien des fogenannten Traktates der Malerei ergeben. 
Wenn die Handſchrift von Aſhburnham Place auch nicht die vollftändige Löſung aller Fragen 
bietet, welche über den Urfprung des Traktats bisher aufgeworfen und diskutirt werden find, 
fo bietet fie ded den Schlüſſel dazu, 


(Fortiegung folgt.) 
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Die $elfentuppel eine Juftinianifche Sophienfirche und die übrigen Tempel Ierufalems 
von Prof. I. N. Sepp und Dr. Bernhard Sepp. Verurteilung des altarabifchen 
Urfprungs der fogenannten Omarmofchee durch das Architelten-Schiedsgericht in München 
mit einem Preisoffert von 3000 Piaftern für den gegenteiligen Beweis. München, M. 
Kellererd Verlag (FF. de Erignis) 1892. 8. Preis M. 3. 


Das vorliegende Wert wendet die Schärfe feiner Beweisführung gegen den edlen Mar- 
quis de Vogüé und mehr nod), wie es feheint, gegen Prof. Adler, Ein von Sepp im Jahre 
1874 in München zufammenberufenes „Arcitelten- Schiedsgericht“ ſprach fich für den altchrift= 
lichen Urſprung der fogenannten Omarmojchee aus, Und auch wir jtim men diefem Urteil 
bei: aber der weiteren Behauptung Sepps, daß gerade Yuftinian den Felfendom erbaut 
babe, müſſen wir unfere Zuftimmung verfagen. Die Münchener Architekten nahmen dieſe 
Behauptung nicht in ihren Schiedsfpruch auf, weil fie, wie wir glauben, erfannten, daß Sepp 
den fchlagenden Beweis bierfür nicht erbracht habe, Auch de Vogüé und Adler fünnten 
einmal dafür gewonnen werden, daß die Felſenkuppel aus bedeutenden Neften altchriftlicher 
Kunft fich erboben habe, aber für die Zeitbeftimmung Sepps werden fie wohl faum ein= 


1) Einen authentiihen Bericht über den gegenwärtigen Zuſtand des Parifer Manuffriptes gab 
zuerſt der verdienftvolle Bibliothefar des Anftituts, Hr. Lud. Yalanne im Dietionnaire des pieces 
autographes voldes aux bibliotheques publiques de la France. Paris 1851. 
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jteben. Es ift nämlich nicht der ftrenge Beweis zu führen, da gerade Juſtinian den Felfen- 
dom erbaut habe; denn Procopius iſt für die Sopbientirde von Derufalem nicht verwend- 
bar, weil er gar nichts von ihr weiß, und der einzige Antoninus von Piacenza, der von 
einer Sophienkirche im Prätorium mit einem hochverehrten heiligen Steine fpricht, fagt wieder 
nicht8 von Juftinian. Hat denn nur Juſtinian Sophientirchen gebaut? Iſt denn die 
Sophientirhe in Konftantinopel in ihrer urfprünglichen Anlage nicht weit älter als Juſtinian? 
Antoninus, die Hauptquelle des Prof. Sepp, ift unklar und bringt die Gegenjtinde durch— 
einander: was Sepp fonft, S. 39 für Yuftinian beibringt, hat feine zwingende Beweistraft, 
denn teils find es fpäte mohammedanifche Legenden, welche gar nicht von der Felſenkuppel 
reden und nur von Sepp umgedeutet werden, teild fprechen fie — wie das Kap. IV — 
nicht gerade für Yuflinian, weil er eben nicht der alleinige Schöpfer der Sophiendome ift. 
Ja die Seiten 44 und 45 könnten fogar recht gut dazu benutzt werden, den Felſendom als 
ein Nachbild des Judentempels aufzufaſſen. 


Und damit find wir bei unferer Anfchauung angekommen. Nach einer genauen kriti— 
hen Durcficht der Quellen haben wir die Überzeugung gewonnen, daß der Brevirius 
— Theodofins des Tobler älter it, als die juftinianifchen Zeiten, und daß daher die Bauten 
auf dem Tempelplage, welche von ihm erwähnt werden, irgend einem andern berühmten 
Bauherrn des chriftlichen Jeruſalem angehören müſſen. Es bleibt nichts übrig, als entweder 
auf die FergufionsUngerfhen Hypotheſen zurüczugreifen, oder der Kaiſerin Eudokia Diefe 
Bauten zu vindiziren. Wir gedenfen in einer größeren Arbeit für die Kaiferin Eudokia 
in die Schranken zu treten, laffen jedoch dem Dr. Sepp infoweit Recht, daß wir eben nicht 
beitreiten, Yuftinian babe Reftaurationen an dem Felſendome vorgenommen, Das kann 
immerhin geſchehen fein, al8 er die von den Vandalen aus Rom entführten jüdiſchen Tempel- 
geräte (ihre Abbilder am Titusbogen find bekannt genug) in dieſen Bau zurüdbradte. 
Eudokia baute nad) unferer Anficht feine eigentliche Kirche über dem heiligen Felſen, ſon— 
dern ein Mnemeion, ein Abbild des jüdifchen Allerheiligiten, wie fie ſich dasſelbe dachte. Eine 
Säulenftellung, die noch aus fehr alter Zeit bis auf ihre Tage dafelbit ftand, beſtärkte fie in 
diefer Anſchauung. — Ihr „Tempel“ hatte feine feite Mauer als Abſchluß; ein Säulen— 
Pieileroftogon bildete eine um den freisrunden Kern fich legende gededte Halle Dafür war 
in einiger Entfernung eine Vorbofmauer gebaut, welche wie eine Gartenmauer gedacht werden 
muß und die vier Portale (vielleicht auch) eine Kapelle) entbielt. — Wir glauben beftimmt, daß 
Eudokia Diefen Bau nicht Sophienkirche nannte, denn der Titel Sophia muß auf einer 
Kirche im Prätorium im Wad gelegen haben. Wenn Yuftinian aus dem „Tempelbau“ 
wirflich eine Sophienfirche follte gemacht haben, dann mußte er bauliche Veränderungen vor— 
nehmen und zwar eingreifender Natur, wie es die Kreuzfahrer ein Halbjahrtaufend fpäter 
gethan. — Der Tempel, welchen Yuftinian auf dem Garizim gebaut hat, ift ein Abbild des 
Eudotiatempel8 in Jeruſalem, wie einft der Tempel der famaritifchen Independenten ein Ab» 
bild des Judentempels von Derufalem gewefen war. — Die Perfer, eigentlich die Juden im 
verfiichen Gefolge, haben dieſen Eudokia-Juſtiniansbau nicht zeritört: war er dod feine 
eigentliche Kirche, und war doch im ganzen der heilige hochverehrte Feld im würdiger Weiſe 
hervorgehoben; wahr mag es fein, daß die Chriften feit der Wiedergewinnung Jeruſalems den 
„Zempelbau* verfallen liegen, ja Schutt darüber warfen, um ibn einzudeden: denn es lebte 
feine Tradition, Daß Diefes je eine Kirche geweien. Omar weiß mit dem Baue nichts an— 
zufangen, erjt Abdelmelif erhebt ihn aus Schutt und Trümmern, um ibn wieder als „Denk— 
mal” binzuftellen, als Siegesdentmal des Islam, Mag fein, daß er die Oftogonmauer 
angefhoben und alfo zwei gededte Umgänge um den Sahrasiselfen gefchaffen babe, aber die 
jegige äußere (mit Fayenceplatten belegte) Mauer fcheint nicht die des Abdelmelik zu 
fein, Nach einer Photographie, die uns einen Teil der Oftogonmauer ohne die Qaſchani— 
platten zeigt, fommen wir zu dem Urteile, Daß Ddiefes eine Mauer der Kreuzfahrer 
fe, Wenn Abdelmelit aber wirklich chen eine feite Mauer um den Felſendom legte, fo 
waren Fenſter nötig, welche im Eudokiabaue natürlich entfielen. Noch zu Abdelmeliks Zeit 
war die Mauer über dem innern Oftogon bedeutend höher als jegt, Denn die Infchrift des 

41* 
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Khaliſen ericheint allzunahe dem Plafond, der unmittelbar auf den Oberlängen der Bud) = 
ftaben aufliegt. 

Sepp bat es richtig geahnt, daß noch andere orientalifhe Quellen für die Gedichte 
der Felſenkuppel herangezogen werden künnen, und wir fegen hinzu: Die occidentalifchen Quellen 
müfjen mit noch tiefer einfchneidender Kritik bearbeitet werden. Auf jeden Fall ift e8 gut, 
in einer Baugefchichte des Felfendomes all das mwegzulaffen, was Sepp aus allen Litteraturen 
und aller Herren Ländern beranzieht, die mythologiſchen und ethnographifchen Vergleiche, 
die nur allzu oft auf ſehr fchlechten philologiſchen und kritifchen Füßen ſtehen. Wir hoffen, 
daß der jüngere Dr. Sepp in feinen Forfchungen nicht ebenfo der Phantafie die Zügel ſchießen 
laffen werde. 

Den Kunfthiitoriter wird es interefjiren, dak Eepp meint, der byzantinifhe Stil folle 
fünftighin „Derufalemer Bauſtil“ genannt werden, denn nicht in der Agia Sophia, fondern 
im Kuppelbau des Feliendomes habe der byzantiniſche Stil den Gipfelpunft erſtiegen. — 
Wenn man dod nur ficher wäre, daß der Eudokia-Juſtiniansbau je eine byzantiniſche 
Kuppel wirklich getragen babe? Nur eine leichte perfifhe Kuppel, nicht einmal eine aus 
Hohllörpern gebaute, kann auf dieſen ſchwachen Widerlagern, obne alle Konitruftionen 
für Ableitung des Seitenfchubes, ruhen. Sepp irrt fehr, wenn er mehreremale jagt, Das 
die beiden Oktogonumgänge zur Stabilität ter Kuppel mithelfen. Die Oltogone jtehen mit 
dem zentralen Kerne in feinem fonjtrultiven Zufammenbang, jigen zudem viel zu tief, 
um irgend für die Kuppel zu funktioniren, wenn man foldyes von einem Pultdache ausfagen 
könnte. Die Kuppel würde ftehen, auch wenn die ganzen Oftogonhallen nicht angefegt 
wären, Kurz, es bleibt beim alten: die höchſte Yeiftung des byzantinifchen Baufyitems iſt 
die Agia Sophia in Konftantinopel, der Kuppelbau von Verufalem gehört auf ein ganz 
anderes Blatt der Kunſtgeſchichte. 


Weiter möchten wir uns gegen die ſchon im Titel des Buchs vortommende Bezeichnung 
„altarabifcher Bau“ wenden und vorſchlagen, dafür in unferm Falle altislamiſch zu fegen. 
Bon altarabifhem Stile kann man bis jegt kaum reden, aber altisfamisch Könnte die Felſen— 
fuppel von jenen immerhin genannt werden, welche für Abdelmelif als Erbauer derfelben 
noch eintreten, Sepp mußte den altislamifchen Ursprung der Felſenkuppel leugnen, und 
darin ftimmen wir mit ibm überein. Denn felbit die Neitaurationen Abvelmelits halten 
wir für byzantinifch, und nur für die Kuppel poftuliren wir Einflüffe aus Persien. 


Wir Schließen bier gleich an, daß wir die Hereinzichung des Namens Peterskirche durch— 
aus verwerfen: die Peteröfirhe Derufalems war an einem ganz andern Plage, der Felſen— 
dom war nie als eine Kirche intendirt, und die Benennung Peteröfirche vermengt Eregefe, 
Myſtik und nüchterne Baugeſchichte. 


Wir verweifen im übrigen den Yeler auf Das interefjante Buch, Das neben dem standard- 
work de Vogüé's wohl in feiner funjtgefchichtlichen Bibliothek fehlen darf. Freilich enthält es 
eine foldhe Menge unnötig bereingezogenen Ballaftes, der oft noch dazu bedenklich, ja manch— 
mal unbegründet erfcheint, Daß es eines weit eingehenderen Reſerates bedürfte, als das unfere 
it. Es wundert uns, wie ein Orientalift jo konſtant fchreiben fann: medschid (©. 24, 
36 bis 164) ftatt mesdschid (ägyptiſche Ausſprache mesgid, woher das Wort in die roma= 
nischen Sprachen überging); oder wie ein Orientalift das menjchliche Ungeheuer Häkem biamr- 
illah (S. 13) auch zu einem fprachlichen Ungetün Hakem biam Rillah ausgeftalten konnte. 
Auch die bijtorifchen Partien des Büchleins find oft genug flüchtig gearbeitet, fo weiß z. 2. 
der Hiltorifer Sepp die Namen Eudokia nicht anseinanderzubalten. Nicht die Kaiferin 
Eudotia (Athenais) hat Mitichuld an der Zeritärung des Marneion in Gaza 400, fondern 
die Kaiferin Eudoria. Athenais wurde ca. 400 erit geboren. — Eine andere Eubdotia, ©. 35, 
macht Sepp fälfchlich zu einer Tochter der Placidia. Die Mutter ver Eudolia, der gezwungenen 
Gemahlin des Bantalen Hunnerich, hieß Eudoria, die Gemahlin des Kaifers Valentinian III. 
Sie wurde 455 mit ihren zwei Töchtern in Rom gefangen genommen und nach Karthago geführt; 
nit ihnen die oben erwähnten Schäge des jüngeren jüdischen Tempels von Derufalem. 
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Solche Irrtiimer waren leicht zu vermeiden; fie erklären ſich durch die Haft, mit welcher 
Sepp jchreibt und durch den Mangel an ftrenger Selbitprüfung: denn der font anerkannte 
Meifter hält nur allzuleicht alles für feitftehend, was er niederfchreibt. — Das Buch ift 
für Die gediegene Ausjtattung recht Billig; doc, wäre zu wünſchen, daß noch größere Sorg— 
falt auf die Entfernung der Drudfebler verwendet worden wäre. Die Infonfequenz in der 
Schreibung der orientalifchen Namen it eine Quelle für Irrtümer, die aus ſolchen Werten in 
die Kunftgeichichte übergeben. W. A. Neumann. 


Die fgl. bayeriſche Gemälde-Galerie Pinafothet in München. 48 Radirungen von 
Prof. 3. 2%, Raab, Tert von Direktor F. v. Neber. Yieferung I—II. München, 
P. Kaeſers Kunftverlag. Imp.-Fol. 


Die großen Kupferftichpublifationen aus dem Anfange diefes Jahrhunderts, namentlich 
die der franzöfifchen Galerien, enthalten wohl eine große Anzahl fehr ſchöner Blätter ver: 
ſchiedener hervorragender Meifter des Grabitichels, doch it die Auswahl der in denielben 
reproduzirten Gemälde oft eine umkritifche, und die Ausführung vielfach manierirt. Die Kunſt 
ver legten Jahrzehnte fteht vorwiegend unter dem Einfluß der Malerei, welche denn auch, 
den Werken des Grabitichels abhold, der flinfen Nadirnadel und der freien Ätzung den Vor— 
zug giebt, Die modernen Radirer haben die alten Meifter des Faches nahezu erreicht; ein 
Flameng, Gaillard, Maflaloff, Unger find als die Hauptvertreter der wiedererjtandenen 
Radirkunſt weltbefannt. Die legteren zwei baben allein ganze Folgen von Hauptwerfen 
großer Galerien veröffentlicht, und befonders Unger hat hierbei eine erftaunliche Bielfeitigkeit 
des Talentes an den Tag gelegt. 

Ein hervorragender deutſcher Künſtler, Prof. 3. %. Raab in Münden, bat es num 
unternommen, eine der bedeutendften Galerien feines Baterlandes, die ältere Pinakothek, in 
der Art des Ungerſchen Belvedere Werkes in Nadirungen ihrer Hauptbilder zu veröffentlichen, 
was vorher in nur umvolllommener Weife durch Lithographien und Photograpbien geſchehen 
war. Prof. Naab ift nicht fo vielfeitig und frei wie Unger, aber feine Arbeiten find gediegen 
und forgfältig durchgeführt, und geben die Bildwirkung oft mit einer an die Genauigkeit 
des Kupferftihes mahnenden Treue wieder. Nur die Schatten find ftellenmweife etwas ſchwer 
und undurchjichtig, weil Raab die Nachhilfe mit Ayuatinta verfhmäht, die den modernen 
KRadirungen einen großen Zauber verleiht; man fühlt jedoch felbit in den dunkel aufgeigten 
Partien, wie genau und eingehend der Meijter feinen Vorbildern naczufommen trachtet. 

Jede Lieferung enthält vier Blätter, Das erfte it die Neproduftion eines jener Köjtlichen 
Gaffenjungenbilder von Murillo, die wohl die populärften Gemälde der Pinakothek find. 
Raab hat allen Reiz der Zeichnung wie der Farbe des Bildes glüdlich wiederge— 
geben. Auf der zweiten Tafel, welche den bekannten Kinderfries von Rubens wiedergiebt, 
it e8 ihm gelungen, die Pinfelführung des großen Meifters glücklich nachzuahmen und ein 
Blatt zu fchaffen, welches zu den beiten der ganzen Reihe gehört. In der Wiedergabe von 
Kembrandts „Kreuzabnahme“ vermiffen wir Dagegen die malende Atzung auf Grundlage eins 
facher und loderer Zeichnung. Bei jolden Reproduftionen von Werten diefes Meifters follten 
dejien Nadirungen auf den Vortrag des reproduzirenden Künſtlers unbedingt Einfluß haben. 
Tie Radirung nad dem van Dydichen Porträt der Frau des Bürgermeijters von Antwerpen 
ift wieder tadellos, der Schmelz aller Fleifchtöne, die Kraft in der Farbe der Gewandung, 
die Durchbildung der Formen find auf Das treuefte und bejte wiedergegeben. Ebenſo die 
„Madonna della Tenda” welche der an die Zucht des Grabfticheld gewöhnten Meiſterhand 
befonders glüdlich lag und ganz vortrefflich geriet, während von der Amagzonenſchlacht nur 
diejenigen Partien gelungen find, welche Rubens fertig malte, wogegen ſich die blos ſtizzirten 
und durch Zufälligfeiten der Yafuren entitandenen Farben und Formen der Behandlung einer 
fo beftimmten Nadel entzogen zu haben ſchienen. Bieter de Hooghs Interieur iſt meifterbaft 
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radirt; Mar und bejtimmt, wie im Original, find auch die jeinjten Abitufungen des Tones 
wiedergegeben. In diefem Blatt, ſowie in der Reproduktion der Runsdaelichen Landicaft, bat 
Raab den Beweis geliefert, daß er nicht nur ein gediegener Zeichner, fondern auch malerifch 
begabt ift. Beide Eigenschaften befähigen ihn in hohem Maße zu einer Aufgabe, wie er fie 
fich bier geitellt hat, und wir dürfen daher mit vollem Vertrauen den nachfolgenden Lieſe— 
rungen entgegenfehen. — Die dritte, foeben erfchienene Lieferung enthält außer Werten von 
Broumwer, van Dyd und Murillo auch das berühmte Selbitbildnis Dürerd in einem höchſt 
gewifienhaft aufgeführten Blatt, welches beweilt, daß Raab auch diefer ſchwierigen Aufgabe 
durchaus gewachſen war. Der Tert bringt eine Gefchichte der Galerie, die Hauptdaten aus 
dem Leben der Meifter und Erläuterungen zu den einzelnen Bildern, alles fehr ſachkundig und 
vortrefflih. Die in der Tertnotiz zum Diürerbilde erwähnten beiden Bildnifie v. I. 1493 
befinden fich jest beide in Yeipzig, und das Grazer Eremplar bat fih als Dürer Original 
erwieſen. 

Die Kaeſerſche Kunfibandlung hat das Werk prächtig ausgeftattet, fo daß fich dasfelbe 
den neueren Publifationen ähnlicher Art würdig anreiht. 


I. Arönjavi. 


Wotizen. 


* Originalwerte von Sfopas hatten jich bisher nicht nachweiſen laffen, und auch in 
Wiederholungen feiner Stulpturen aus fpüterer Zeit war der Stil des Meifters nicht mit 
Sicherheit zu erkennen geweſen. Diefe Lücke ijt jegt Durch die Auffindung der Fragmente aus 
ven Giebelgruppen des Tempels zu Tegen in erwünfchter Weife ausgefüllt. Wir haben 
den von Dr. Treu darüber in der Berliner Archäologiſchen Geſellſchaft eritatteten Bericht 
bereits in Nr. 31 der Kunſt-Chronik, Sp. 499 auszugsweife mitgeteilt und laſſen bier eine 
Abbildung des „ſchmerzlich aufblidenden, lebensgroßen Dünglingstopfes* folgen, welche eine 
von E. L. Becker angefertigte Radirung auf Taf. XIV der „Mitteilungen des deutfchen archäol. 
Inftituts in Athen“ (1881) beliotypifch genau wiedergiebt. — Bekanntlich war e8 nach dem 
Berichte des Paufanias (VIII, 45, 4—7) Stopas, welcher das berühmte Heiligtum der 
Athena Alen zu Tegea nach dem Brande von 395 v. Chr. wieder aufbaute und, wie wir 
vorausfegen dürfen, auch den plaftifchen Schmud der beiden Giebel arbeitete, den uns Pau— 
fanius kurz befchreibt. Im vorderen Giebel war die falydonifche Jagd dargeftellt; der Eber 
und ihm zumächit Atalante, Meleager und Thefeus nahmen die Mitte der aus 15 Gejtalten 
bejtehenden Kompofition ein. Den Giebel der Rückſeite füllte die Echladht des Telepbos mit 
Achill am myſiſchen Karkos. Daß die in Piali bei Tripoliga gefundenen Stüde in der That 
unzweifelhaft von den Giebelgruppen des Stopas ftammen, geht aus folgenden Thatjachen 
mit voller Sicherheit hervor: 1. aus dem Fundorte in der unmittelbaren Umgebung des 
Athenatempels; 2. aus dem Faktum, daß fich unter den Funden ein Eberkopf befand, den 
man unter diefen Umſtänden mit Sicherheit auf die falydonifche Jagd beziehen fonnte; 3. daraus, 
daß die Köpfe am der einen, alfo der Giebelwand zugewendeten, Seite nur aus dem Rohen 
gearbeitet waren, ganz wie die olympifchen Giebelföpfe; 4. daraus, daß an ihnen der Scheitel 
abgemeißelt war, was ebenfalls auf die Raumnot unter der Giebelfchräige hinweiſt; 5. aus 
dem Material: es iſt derfelbe Marmor von Doliani, aus dem der Tempel ſelbſt erbaut tft; 
6. aus den lebensgroßen Proportionen, welche genau zu den Dimenfionen des Giebels ftimmen ; 
7. aus dem Stil der Köpfe, der diefelben deutlich in das 4. Yahrbundert, alfo die Epoche 
des Tempelbaues verweilt. So ergiebt jich denn ihre Herkunft von Stopas nad allen Seiten 
als durchaus gefihert. Die von Dr. Treu über die Stileigentüimlichkeiten der Funditiide ge- 
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äußerten Bemerkungen haben wir neulich hen im wefentlichen mitgeteilt. Als befonders 
charafteriftifch für die Eigenart des Künſtlers bezeichnete der VBortragende die ſtark gemölbten 
Stirnbudel, das energiih vorgebaute Untergeficht, Die voll aufgefchlagenen herrlich großen 
Augen, überhaupt die Durdfättigung der ganzen Formgebung mit einem leidenfchaftlichen, 
ergreifenden Pathos. Hierin liegt ja recht eigentlich das Neue, das Skopas in die griechifche 
Kunft eingeführt. — Es fei uns geftattet, auf zwei Heine Terrafottatöpfe der Münchener 





Vy ®. wirft. Or. 


Aus den tegeatifchen Wiebelitulpturen des Stopas. 


Sammlung binzuweifen (Lützow, Münchener Antiten, Taf. 1 und 33), welde in Formen— 
gebung und Ausdrud mit den tegentiichen Funden übereinftimmen. Wenn der männliche 
Kopf in München, wie man nad) feiner Verwandticaft mit dem Triton der berühmten Bati- 
fanifhen Gruppe (Muſ. Pio-Clem. J, 34) angenommen bat, dem Pofeidonifchen Kreife ange: 
bört, fo ftimmt auch dieſe Deutung für den Zuſammenhang mit Stopas, unter deſſen Haupt- 
ihöpfungen betanntlic ein Zug von Meergöttern und Seetieren genannt wird. 


Ehriftus am Kreuz von Roger van der Weyden. Die beifolgende Radirung repro= 
Duzirt ein Gemälde von Roger van der Wenden, welches ſich bis vor wenigen Jahren in 
einer Heinen Kirche auf der Infel Malta befand, dann in den Beſitz des Direltors der Kupfer: 
jtihfammlung des Berliner Muſeums, Herm Friedrich Yippmann gelangte und gegenwärtig 
Eigentum der Kunſihandlung H. DO. Miethke in Wien if. Es gehört zu den beften Werten, 
die von der Hand Rogers auf uns gefommen find, ift volllommen intakt und unbeſchädigt, 
in köſtliches Juwel altflandrifcher Malerei. Es fordert unmilltürlic zu einem Vergleiche 
mit dem Flügelaltare desfelben Meifters in der Faiferlichen Galerie in Wien heraus, dem es 
an Delifatefje der Ausführung in keiner Weife nachſteht. Die Kompofition des lekteren 
Bildes ift reicher, die Farbe noch glühender und wärmer, die Geftalten erſcheinen tiefer durch— 
gebildet, und demnach unterliegt e$ kaum einem Zweifel, daß das vorliegende Bild feiner 
Entftehung nad älter fein muß als das der Wiener Galerie. Auffallende Unterfchiede offen- 
baren ſich bei einem eingehenderen Vergleich in dem Heiland am Kreuze. Im dem vorliegen: 


324 Notizen. 


den Bilde ift der Körper erftarrt, in jenem der kaiſerlichen Galerie ift er wie vom Todes— 
fampfe erfaßt, als wenn fich der Feichnam noch im Scmerze frümmen würde. Das Haupt 
fällt tiefer auf die rechte Schulter und der Körper erfcheint länger, das Pendentuch, welches 
bier in einen Knoten verfchlungen ericheint, flattert dort zu beiden Seiten in den Yiften. 
Höchſt auffallend ift die Ähnlichkeit der Phyfiognomie der Maria hier mit der Maria auf 
dem linfen Seitenflügel des Galeriebildes. In beiden Bildern zeigt die Behandlung der 
Landſchaſt die größte Ähnlichkeit, aber die Stadt im Hintergrunde ift jedesmal eine andere. 
Maria trägt bier ein blaugrünes Gewand, Johannes den bekannten blafroten Mantel. 
VBemerlenswert ijt der Faltenwurf im Gewande des Johannes. Nicht minder inſtruktiv ift 
ein Bergleih des Bildes mit dem fogenannten großen Kreuz von Martin Ehongauer 
(W. 10), welches Blatt unter dem Einfluffe und in Nachahmung derartiger Rogerſcher Kom— 
pofitionen geftechen wurde. Hier wird der Unterfchied in der Bildung der Hände der beiden 
Meifter und die Abweichung in der Bildung der Phyfiognomie des Johannes auffällig, 
während die Maria noch ganz Das Geprüge Rogericher Madonnen trägt, und aud der 
fterbende Heiland an defien Auffaſſung gemahnt. — Zum Schlufje wollen wir noch auf den 
jungen Künftler, Herrn Jakob Grob, einen Schüler Profefior Ungers und der Kunſtgewerbe— 
ſchule des ka k. öfterreichiichen Mufeums in Wien, himweifen, der die vorliegende Reproduktion 
radirt hat, und defien Nadel ein ungewöhnliches Geſchick verrät, derartige Feinheiten maleri— 
fcher Technif, wie fie das vorliegende Bild Rogers bictet, ohne Härte wiederzugeben. 
N. v. Wurzbach. 


Räubers „Pferdehandel”, Radirung von Wilb. Krausfopf. Wilhelm Karl Räuber, 
einer der tüchtigiten Vertreter des biftorifchen Genres in München, ward am 11. Juli 1949 
in Marienwerder geboren, befuchte 1869 und 1870 die Akademie zu Königsberg, ging 1871 
nah Münden und bildete fich daſelbſt weiter in der Diez-Schule Nachdem 1879 fein 
„Jagdrecht“ Auffehen erregt, folgten 1880 fein „Auf Scleichwegen“, 1881 feine „Raſt“ und 
1882 feine „Landpartie“, welche fümtlich in diefen Blättern befprochen wurden. Sein jüngſtes 
Bild ift eine „Scene vor der Schenke“. Nicht minder lebensvoll erweift fih der von Kraus— 
kopf radirte „Pferdehandel“. Der unferen Leſern wohlbelannte Radirer Wilhelm Krauskopf 
ift am 30. Duni 1847 in Zerbit geboren, erlernte die Anfangsgründe der Kunſt bei Neubürger 
in Deffau, ward dann Schüler der Brüder Stichel zu Neichenberg in Böhmen, ging hierauf 
nach Nürnberg zu 9. C. Raab, in deſſen ausgezeichneter Schule er namhafte Fortichritte 
machte, focht dann im Feldzuge von 1870 und 1871 mit gegen Frankreich und kehrte darauf 
zu Raab zurüd, der inzwifchen an die Münchener Atademie berufen worden war. Unter 
feiner Peitung ſtach Krauskopf u. a. „Die luftigen Weiber von Windfor“ nad Wilb. Linden— 
ihmit, dann das Porträt des großen KHurfürften nach Adrian Hannemann. In der legten 
Zeit führt Krauskopf mit Vorliebe und Geichid die Nadel, mit welcher er die Eigentümlich- 
feit der von ihm gewählten Vorbilder trefflich wiederzugeben weiß. Gerade Wilh. Karl Räuber 
hätte unter den jüngeren Nadirern faum einen bejlern Interpreten finden können. 


Garl Albert Regnet. 
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Das Bühnenweihefeitipiel von Bayreuth. 


We ie Sceniichen Aufführungen der dramatischen Werke Richard Wagners 
a in Bayreuth haben eine weit innigere Beziehung zur bildenden Kunft 
als irgend ein anderes, bis jebt in der modernen Theatergeichichte 
erlebtes Bühnenipiel. Man wird behaupten dürfen, daß ſich die Wirkung 
der Kunftwerke Wagners aus drei gleichgewichtigen Potenzen zufammen- 
ſetzt, ber dramatifch-poetifhen, der mujilaliihen und der fceniih-maleriihen. Da 
diefe drei Kräfte jedoch zu einer einheitlichen Gejamtwirfung aufs engfte verbunden 
erideinen, jo ift es nicht wohl möglich, bei Beiprehung der maleriſchen Bedeutung 
der Werke, welche uns hier vor allem angeht, die beiden anderen völlig außer Auge 
zu laffen. Man würde namentlich denen unverftändlich bleiben, welche die Schöpfun- 
gen des Meifters gar nit, oder nur durch die unzulänglide Vermittelung unjerer 
Durchichnitts-Regifjeure und Direktoren, z. B. des an der Königlichen Oper in Berlin 
thätigen Intendanten, fennen gelernt haben. 

Jegliche Kunſt will uns in ihrer bejondern Weife etwas jagen; aber Kunſt 
wird ſie eben dadurch, daß fie die gemeinen, alltäglichen Ausbrudsformen verichmäht, 
und uns das, was fie uns zu fagen hat, in der dem Gegenitande entiprechendften, 
ihönjten, ebeljten Form mitteilt. Somit wird ſchon der Handarbeiter, wenn er ung 
die Erzeugnifje feines Fleißes in einer zwedgemäßen, verftändlicd-anjprechenden, eblen 
Form anbietet, zum Künftler. Aber freilich fteht er nur erſt in der Peripherie des 
großen Bezirkes, in deſſen Gentrum uns ftetS engere Kreife führen. Das Interefjan- 
tejte für den Menichen bleibt der Menſch. Die Gedanken, Träume, Ideen, Phantafien, 
welde das Gehirn des Menjchen bewegen, die Wonnen und Schmerzen, die Leiden— 
ſchaft und Sehnfucht, welche fein Herz ergreifen, wie er dur Ningen und Kämpfen 
zum Siege oder Tode geführt und duch die Hölle des Zweifels, durch das Paradies 
der Werbeluft und der Schöpfungsfraft getrieben wird: das find die Probleme, nad 
denen bie tiefiten Hünjtlernaturen immer und immer von neuem verlangend fich wen— 
den werden. Nach welder Form jie hier greifen, um uns zu ihren Vertrauten zu 
machen, das hängt von der Begabung ihrer Nation oder von ihren perſönlichen An- 
lagen ab. Die Hindus wählten zu dieſem Zwede die Erzählung und das Drama als 
bie ihnen gemäßeiten Ausdrudsformen; die Griechen haben uns vorwiegend durch bie 
Plaftit und die Tragödie den tiefiten philofophiichen Gehalt ihres Wejens zu offenbaren 
gewußt; bei den Nomanen tritt an Stelle derjelben eben der „Roman“ und die Ma- 
lerei; wir Germanen find, joweit wir e8 verfolgen können, von Anfang an PBoeten 
gewejen. Großartige Dichtungen tieffinnigen Inhaltes waren uns bereits gelungen, 
als wir bei den Nomanen in die Schule gingen, um lernbegierig und eifrig allmählich 
von ihnen das Bauen, Meißeln, Malen 2c. zu lernen. An mehr als einer Stelle er- 
reichten die Schüler ihre Vorbilder und gingen ſtolzen Mutes ihren eigenen Pfad. 


Aber jhon die Urenkel der Zeitgenoffen Dürers und Holbeins erlebten die radikale 
Zeitichrift für bildende Kunſt. XVI, 42 
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Zerftörung deuticher Kunftübung, welche in den von unjerer Nation losgelöften Stämmen 
der Fläminger und Niederländer zu derjelben Zeit die wunderbarften Blüten trieb. Nach 
dem dreibigjährigen Kriege war dem ſchwer gemißhandelten Volke die Kunft der Farbe und 
der Form, ja jelbit die Kunft ber Nede genommen, und wir hätten in unjerer Qual verftum-» 
men müſſen, hätte nicht ein Gott ung ein neues Mittel gegeben, zu jagen, was wir leiden. 

Die Entitehung der deutſchen Mufif im zweiten Menjchenalter nad) dem dreißig- 
jährigen Kriege fann man mit dem oft beobachteten phyliologiihen Vorgange ver- 
gleichen, Eraft deſſen die Heilkraft der Natur für ein zerftörtes Organ einen Erjak ſchafft, 
oder ein jhon vorhandenes zur Aushilfe verftärkt. Während aber die deutihe Mufif 
ihren erftaunlichen Entwidelungsgang von Sebaitian Bad} bis auf Mozart und Beethoven 
durchmacht, eritarkt auch der Genius der beutihen Sprade und die deutſche Dicht- 
kraft. Der größte deutjche Dichter und das größte mufifaliihe Genie unjeres Volfes 
find Zeitgenofjen. Beide haben ung, abgejehen von ihren fonftigen Schöpfungen, je 
ein Werk hinterlaffen, weldes die Summe ihrer gefamten künftlerifhen und — das 
Wort wird nicht mißverſtanden werden — philofophiichen Weltauffaflung enthält. Der 
„Fauſt“ und die Neunte Sinfonie find univerfale Kunſtwerke; in ihnen wollen bie 
Künftler uns das Ganze des menichlihen Lebens und Leidens mit den jedesmaligen 
Mitteln ihrer Kunft anſchaulich machen. Aber beide glaubten mit ben rein poetifchen 
oder muſikaliſchen Formen allein nicht mehr austommen zu können; Beethoven nimmt 
im vierten Sape des genannten Werkes das Wort zu Hilfe, und Goethe'8 „Fauft“ ver- 
liert fih am Schluffe des zweiten Teiles ins Muſikaliſche oder, wie man ſich auszudrücken 
pflegt, ins „Dpernhafte”. Denn allerdings Fannte man damals nur eine Form bes 
Zufammenwirkens von Poeſie und Muſik in der dramatiſchen Kunft, die Oper. Namen 
und Urjprung dieſer Kunftform find nicht deutich; von den Wäljchen haben wir fie, wie- 
jo manches Gute und jo manches Schlechte, übernommen. Was aus bdiefer Form zu 
machen war, zeigen am beten die drei großen Dpern Mozarts. So vollfommen in 
diejen dreien, vor allem im Don Juan, der mufifalifhe Gehalt ift, die Form felbit er- 
weift ſich al$ eine nicht ausreichende. Gerade beim Don Yuan wird jeder Unbefangene 
ein Gefühl haben von der Nichtlongruenz zwijchen poetiicher Form und mufifaliihem 
Gehalt: das Gefäß vermag ben überreichen Inhalt nicht zu faſſen. Somit deutet auch 
die deutſche Oper auf eine neue Kunſtform hin, deren Erreihung wir im „Kunftwerke 
der Zukunft“ erkennen bürfen. Wagner löft das Problem, welchem Goethe, Beethoven, 
Mozart, ein Jeder von ihnen in feiner Meije, mehr oder minder klar auf ber Spur waren, 
er ſchafft aus dramatiicher Poeſie und dramatiiher Mufik etwas neues Drittes, indem er 
Wort und Ton, Vers und Melodie in eine fo völlige Übereinftimmung bringt, wie etwa der 
Maler Zeihnung und Kolorit, der Bildhauer Form und Farbe, fo daß wir dieje beiden 
nur noch theoretiich, aber nicht mehr im Genufje in Wirklichkeit auseinander halten können. 

Bis hierher ift das „Runftwerk der Zukunft”, das „mufikaliihe Drama”, des Mei- 
ſters eigenites und alleiniges Wert. Um es plaftifch in bie Erſcheinung treten zu 
laſſen, bedarf er nicht nur der Mithilfe zahlreicher ausübender Künftler (Mufiter, Sän- 
ger, Schauſpieler 2c.), jondern auch der Mitwirkung ber bildenden Kunft. Dem 
Dialer der Dekorationen fann er wohl Wünſche äußern und Andeutungen geben, aber 
das Weſentliche muß er ſchließlich ihm felbft überlaffen. Ferner bedarf Wagner für 
jeine dramatiſche Kunſt auch ein neues Theater, da die ſchon beftehenden fich dazu als 
mehr oder weniger untauglich erwieſen. 
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Über die lepterwähnten Reformen ift bereits früher wiederholt und neuerdings 
gelegentlid der Ningtheater-Kataftrophe in Wien und der ihr folgenden Epidemie von 
Theaterbränden viel geiprodhen und geichrieben worden. Es genügt bier, auf bie 
wejentlihen Hauptvorzüge der von Wagner veranlaßten Neuerungen noch einmal kurz 
binzuweifen. Der von dem Scenenraum getrennte Zuſchauerraum bildet eine amphi— 
theatralijch emporfteigende Naumeinheit. Hierdurch wird das Gewirr von Treppen, 
Thüren und Korridoren, Logen und Balkons ꝛc. vermieden. Je vier Neihen gelangen 
nach beiden Seiten hin durch eine bejondere Thür unmittelbar ins Freie; die Gefahr 
bei einem etwa entitehenden Feuer wird jomit auf ein Minimum reduzirt. Gleichzeitig 
aber fallen die unangenehmen Rang- und Stlafjenunterjchiede weg: vor dem Kunſt— 
werke find wir alle Pair; mindeftens follten Geldbeutel und bürgerlidher Nang hier 
nicht mitzufprechen haben. Indeſſen ift, dem loyalen Sinne der Deutichen entiprechend, 
eine bejfondere, an den oberen Teil des Zujchauerraums ſich anjchließende Loge für Für- 
ften und den intimften Freundeskreis des Meifters angefügt. Das Orcheſter ift jo tief 
gejegt, daß e8 für die Zuſchauer unfichtbar wird. Hierdurch wird einerfeits die Wir- 
fung des Klanges in unglaublicher Weife veredelt und verſchönt, andererjeitS dem 
Publikum der unerträgliche Anblid des mit Hand und Mund arbeitenden Ordefters 
und bes geftitulivenden Dirigenten eripart. Dem Theater auch von Außen die ent- 
iprechende Kunftforn zu geben, haben die Mittel nicht ausgereidht. Der Eindrud, wel: 
hen der innere Raum hervorbringt, ift ein angenehm einfacher, wohlthuend ruhiger. 
Die Seitenwände find durch vorfpringende Mauerteile mit Eforinthiihen Säulen ge- 
gliedert, zwijchen denen die Ausgänge angebracht find und auf denen die gerade aus- 
reihenden ca. 150 Glasflammen ein angenehmes oberes Seitenlicht verbreiten. Der 
"Mangel eines jener beängftigenden Niejentronleuchter in ber Mitte des Naumes er: 
iheint als ein bejonderer Vorzug. Die Nüdwand, in welder die oben bezeichneten 
Logen angebracht find, ift Durch eine zweigeichoflige Pilafterordnung gegliedert; das obere 
Geihoß, eine Attifa, enthält die Logen für Freipläge. Die Dede ift als ein über 
Stangen ausgeipanntes Velum behandelt. Allerorts iſt überflüffiger Schmuck ver- 
mieden. Auch die Gardine ift, ihrem Zwede, nur zu verhüllen und abzuſchließen, ent- 
iprechend, ihmudlos behandelt. Der Zuſchauer fol in dem ernften, einfachen Raume 
von jeder Verwirrung fern gehalten, gejammelt werden, und in ber That 
wird die jo notwendige Vorbereitung zum Genuffe echter Kunſt aud) durch diefen Naum 
mit bewirkt. Weit wichtiger ift freilich die völlige Iſolirung, jene jo erquidliche Los— 
löfung von der Werfeltagsftimmung, welde Wagner duch Verlegung des Theaters in 
die kleine oberfräntiihe Stadt bewirkt hat. 

Ob man fi bei den neuen Theaterbauten endlid einmal die in Bayreuth zur 
Geltung gelangten und hinreichend bewährten Bauprinzipien zum Mufter nehmen, oder 
ob man in dem alten, jchon von Guftav Freitag in der „Zechnit des Drama’s“ 
vor zwanzig Jahren getadelten Schlendrian beharren wird? Man würde gern das 
erftere annehmen, wenn fich nicht wahrjcheinlich auch hier die Trägheit und Unent— 
ihlofjenheit dem Reformgedanken nod lange hindernd entgegenitellten. 

Eine hervorragende Stelle in der Wagnerſchen Dramaturgie nimmt das Bild der 
Scene und die Entwidelung desjelben ein. Wagner bedarf, um feine Ideen mitteilen 
zu fönnen, des geſchickten Technifers und des phantafie- und pietätvollen Malers. 
Daß er für diefe beiden Anforderungen Perjönlichkeiten gefunden hat, welche der jchweren 
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Aufgabe im höchſten Maße gewachſen find, ift als ein beionderes Glüd zu betrachten. 
Der Name Karl Brandt's (Darmftadt) ift aufs engfte mit den Bayreuther Feftipielen 
verbunden. Xeider hat der Tod den verdienten Mann mitten in den Vorbereitungen 
zum „Parſifal“ abberufen; aber fein Sohn Frit Brandt hat in feinem Sinne weiter- 
gearbeitet und die Anorbnung der Scenerie zu einer uns bis dahin nicht befannten 
Vollkommenheit gebradit. 

Zur Herftellung des landbichaftlihen und architeftonischen Gemäldes, welches den 
Schauplaß der jedesmaligen Handlung bildet, hat vor allem Paul von Joukowsky 
beigetragen, ein Maler von hoher Begabung, von liebevoller Vertiefung in feinen 
Gegenstand und anerfennenswerten, bei unjeren Malern nicht immer zu findenden kunſt— 
geichichtlichen Kenntniſſen. Joukowsky, von Geburt ein Ruſſe, ber feine Studien in 
Paris, Italien und Deutjchland machte, hat, foviel uns befannt, bis jett die Aus- 
ftellungen Deutichlands noch nicht beichidt; fo ift fein Name über den kleineren Kreis 
ber Freunde und der Bejucher der eftipiele hinaus nur wenig befannt geworden. Was 
wir aber von ihm außer den Entwürfen zum „Parſifal“ gejehen haben, eine Pieta und 
einige Porträts, rechtfertigen unfer Lob vollfommen. 

Die Parfifalfcenerie verdankt ihm vier Entwürfe, welche ſich in folgender Weiſe in 
ben dramatiſchen Gang bes Stüdes einfügen. Beim Beginn bes erften Aftes finden 
wir Gurnemanz in einem Walde, dejjen Hintergrund durch den heiligen See gebildet 
wird. Die Wiedergabe dieſer Waldlandichaft ift von größter Glaubwürbdigfeit und ge- 
heimnisvoller Naturftimmung. Die mächtigen Eichenftämme, der Dichte Schatten der Zweige, 
die wahrhafte und tiefe PBeripektive des Sees, — alles harmonirt aufs wohlthuendfte 
mit dem Charakter der Handlung und der Muſik. ES fann uns nicht einfallen, bier 
etwas anders wünjhen zu wollen. Die Übertragung des Joukowsky'ſchen Entwurfes 
auf die Scenerie ift eine glüdlihe und dem Werfe günftige geweſen. — Mitten im eriten 
Akte verwandelt fi die Scenerie auf eine eigentümliche, der Sage angemefjene Weije. 
Zum heiligen Grale führt fein Weg duch das Land, „und niemand könnte ihn be- 
ichreiten, den er nicht jelber möcht’ geleiten“. Es madt einen zauberiihen Ein- 
drud, wenn jih die Bühne von links nad rechts in unmerklicher Weife verwandelt, 
jo daß der Wald allmählich in eine Felienlandichaft, dieſe in eine ernfte burgähnliche 
Architektur übergeht, aus welcher ſich dann durch Verfinfen der lettern das Innere bes 
Gralstempels entwidelt. Gurnemanz, welder mit Barfifal dieſe Veränderung erlebt, 
deutet den ſymboliſch-⸗metaphyſiſchen Vorgang berfelben an, indem er zu feinem ftaunen- 
ben Gefährten jagt: „Du fieht, mein Sohn, zum Raum wird hier die Zeit”. 

Wir bliden nun in das Innere des Gralstempels hinein, welcher ebenfall$ von 
Joukowsky entworfen und mit geringen Modifikationen von den Gebrüdern Brüdner 
(Koburg) auf die Bühne übertragen worden ift. Die eben beichriebene ſceniſche Verwand— 
lung war das äußerft gelungene Werk Fri Brandt's. Youkowsfy hat ſich den Grals- 
tempel al3 eine achtedige Kuppel italieniich-romanifhen Stiles mit byzantiniihen und 
arabiihen Anklängen gedacht. Die acht Seiten werden zu ebener Erde durch vier 
größere und ebenioviele Fleinere Bogenöffnungen gebildet, welde auf eine dem Zu— 
ihauer ſichtbare Vorhalle hinführen, während ſich rüdwärts nod eine weitere Per- 
ipeftive öffnet. Auf dieſe acht Bogenöffnungen ſetzt fih eine Galerie, über welcher 
fih das blau grumdirte, mit leuchtenden Sternen beſäete Kuppelgewölbe erhebt; die 
Spitze desfelben, welde den ganzen Naum mit reichlichem Oberlichte verficht, ift dem 
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Zuihauer natürlich nicht fichtbar. An die dem Zuſchauerraum gegenüberliegende 
Bogenöffnung ſchließt fich eine halbrunde Apfis an, welche nad) hinten durch zierliche 
Säulen mit überhöhtem Halbfreisbogen geſchloſſen wird. Vor diefer Apfis fteht ber 
Altar, auf welden der Gralsichrein geftellt wird. Der von Joukowsky angefertigte, 
reich mit Edelfteinen ꝛc. bejepte, überaus jtilvolle und anmutige Neliquienichrein roma— 
niihen Charafter® war leider etwas zu ſchwer geraten, fo daß er nicht verwendet 
werden konnte. An feine Stelle ift ein nichtsjagendes, in die Architektur des Ganzen 
wenig pafjendes Gerät getreten, von weldem der Zufchauer wenig ficht. Der Gral 
iſt als ein hohes Gefäß mit halbrunder, Exryftallener Schale gebildet, welche durch elek» 
triſches, mittel3 einer kaum erfennbaren Leitung hineingeführtes Licht eine glühendrote 
Färbung erhält: ein überaus wirkungsvoller, dem Ernſt der Scene entiprechender Ans» 
blid. Die Wandflächen über den auf Bündelpfeilern ruhenden runden Scheidbögen, jowie 
dieje jelbft, find reich mofaicirt; ebenjo ift der Fußboden durch Moſaik gebildet. Es 
icheint, daß der erfahrene Maler fich hier befonders die althriftlihen Bauten Navenna’s 
und Palermo's zum Vorbild genommen hat. — 

Parſifal hat in der Gralsburg geweilt, aber durch fein thörichtes Schweigen jein 
und des Amfortas’ Heil verjcherzt. Er wird aus dem Heiligtum verftoßen, um un» 
mittelbar darauf in die ftärkite jinnlihe Verfuhung gebracht zu werden. Der Wider- 
ftand, welchen er derjelben in feiner „thörichten Reinheit“ zu leiften weiß, bildet ben 
Inhalt des zweiten kürzeren Aktes. Das erfte Bild dieſes Altes, der Zauberturm 
Klingsors von Innen, läßt uns den duch Dichtung und Zuſammenhang hier gebotenen 
arabiihen Stil vermijen. Die Wagnerſche Dichtung betont den Gegenſatz zwiſchen 
bem üppig weltlichen Heidentum der fpanifchen Araber und der asfetiichen Lebensweiſe 
der chriſtlichen Nitter; au tritt uns ganz fahgemäß das Schloß Klingsors in dem 
nächſten Bilde als ein Bau rein arabiihen Stiles entgegen. Es ift fomit nicht ver- 
ftändlich, warum für ben Turm die nordiich-romaniihen Profanbauten maßgebend ge- 
weien find. Diejes Bild hat die Gebrüder Brüdner in Koburg zu Urhebern. Das 
hierauf folgende. zweite Tableau des zweiten Aktes, Klingsors Zaubergarten mit reicher 
jubtropiicher Vegetation und märchenhaft üppiger Blumenpracht, links durd den Schloß- 
bau arabiihen Stil$ begrenzt, war wohl die ſchwierigſte der dem Maler hier geftellten 
Aufgaben. Die fünf von Joukowsky entworfenen Skizzen zu dem Garten verraten 
den Fleiß, den ber unermüdliche Künftler dieſem Teil feiner Aufgabe gewidmet hat; 
einige von dieſen Entwürfen find in hohem Grade anſprechend; aber bei ber Über: 
tragung auf die Bühne zeigten fich gerade hier nicht unerheblihe Schwierigkeiten. In 
dem Gewirr von Dattelpalmen, Bananen, mädtigen Kakteen, Schlingpflanzen, männer- 
großen Wunderblumen u. ſ. w. mußte ein entiprechender Naum für die Handlung 
gelafjen werden. Hier verfuchen die „teufliich holden Frauen“ die verwirrten Grals- 
titter zu „böfer Luft und Höllengrauen“ zu verloden. Das Zufammenwirfen der ara- 
biihen Schloßfaſſade mit einer offenen Galerie und ber Blumenpradt ift ein geradezu 
märchenhaftes, der Eindrud des Gejamtbildes ift ein faft unheimlich zauberifcher, fo 
daß man das Staunen Parfifals, weil man es jelbit empfindet, ſehr wohl veriteht. 
Bei der Auswahl der Farben ift dem Rot in feinen verichiebenen Arten eine domi— 
nirende Rolle zugefallen. Einige haben wohl daran Anftoß genommen; inbefjen ftimmt 
es doch in den Charakter des Bildes; auch ift e8 jchwer, das Blau dem Gaslicht richtig 
anzupafjen und Weiß oder Gelb durften erſt recht nicht vorherrichen. — 
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Durch das tief empfundene Mitleid mit dem totwunden Aınfortas „willend“, fat 
helljehend gemacht, vermag Parlifal der hölliihen Verſuchung Klingsors, welder bis 
jegt alle, aud) Amfortas jelbit, erlegen find, zu widerftehen. Er kann jomit die geraubte 
heilige Yanze von Klingsor zurüderobern, um dann nad jahrelangen Irrungen und 
ichmerzlihem Suchen die Gralsburg wieberzufinden und die verjauberte Kundry und 
ben leidenden Amfortas zu erlöfen. 

Die Befreiung dieſer Beiden führt uns der mehrere Jahre fpäter fallende dritte 
Akt vor Augen. Im Gebiete der Gralsburg auf einer bunten blumenreihen Aue 
finden wir an einem Charfreitagmorgen ben greifen Gurnemanz, Kundry und Par- 
fifal. Der Entwurf zu diejer blumengejchmüdten Wiefe ift eine wohlgelungene, farben- 
prächtige und harmoniſche Leiftung Joukowskys, — die Übertragung auf die Scene 
läßt indeſſen das Original jehr beträchtlich hinter fi, ja diefes Tableau bildet ent- 
ſchieden den wenigit glüdlicden Teil der jonft jo gelungenen und meifterhaften In— 
fcenirung. Die Wiefenflähe wird auf der Bühne zu einer bunten, faft unterfheidungs- 
lojen Mafje, die Farbenwirkung derjelben ift eine unklare und unbefriedigende. Der 
Übergang von der Dekoration des Vordergrundes zu dem gemalten Hintergrunde iſt 
fein unmerflicher, ſondern ziemlich hart und bemerkbar. Die heilige Quelle, ein wejent- 
liches Nequifit diefer Scene, ift hinter einer Dekoration verſteckt und nicht fichtbar. 

Dem uriprüngliden Plane zufolge follte diefe Blumenaue durch eine allmähliche 
Wandeldeforation (wie im erjten Akte) in ben Kuppelbau der Gralsburg übergehen. 
Indeſſen ergaben jih Schwierigkeiten, welche es wünſchenswert erjcheinen ließen, dieſe 
Verwandlung hinter der geſchloſſenen Gardine vorgehen zu lafjen: ein entſchiedener 
Abbruch der maleriihen Wirkung, welcher vielleiht bei einer fpäteren Inſcenirung 
wieder ausgeglichen werben kann. 

Das letzte der ſechs großartigen Bilder, welche der Dichter an unferem Auge vor- 
übergehen läßt, ift abermalen das Innere der Gralsburg, ganz wie im zweiten Teile 
bes erften Aktes, nur daß die Tijche der Gralsritter fehlen. Von ergreifender Wirkung 
ift der hierbei aus der Epike der Kuppel auf den neuen Gralstönig herabfallende 
(eleftriiche) Glorienichein, als Barfifal den in Purpurlicht erglühenden Gral in bie 
Hand nimmt und ſchwingt. — 

Die Anordnung der Tradt ift gleichfalls das wohlgelungene Werk Joukowsky's, 
ber hier den Ideen Wagners folgte. Ausgeführt ſind bie Koftüme ſowie die jonftigen 
Requifiten von Plettung und Schwab in Frankfurt aM. Die Ritter und Knappen 
vom heiligen Gral, Männer in den Jahren der Kraft, meift mit langem blonden Ge- 
lod, tragen Sandalen, ein hembähnliches Untergewand von gebrodhenem, ins Stahlgraue 
jpielendem Blau, um die Hüften mit dem ledernen Schwertgurte gegürtet, darüber 
wallende Mäntel von einem mattroten, faſt ziegelfarbenen Stoffe, auf deren rechte 
Bruftjeite eine flatternde weiße Taube geftidt ift. Wagner hatte urjprünglich die Tracht 
der Gralsritter ähnlich der der Tempelherren feitgeießt: weiße Waffenröde und Mäntel, 
verſprach fih dann aber, und mit Recht, von ber neuen Anordnung eine befiere male- 
tische Wirkung. Die Kopfbededung der Ritter wird im erjten Akte durch Kappen von 
der Farbe der Mäntel, im dritten durch eiferne Sturmhauben gebildet. Die Blumen- 
mädchen des zweiten Aftes, die von Klingsor geichaffenen, in feinem Dienſte itehenden 
Verführerinnen, find in einer aniprechenden, aus Blumen und Blättern gebildeten 
Tracht dargeftellt. Fhre Bewegungen, ihr Zuſammenwirken, ihre Gruppirungen waren 
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meifterhaft angeordnet und einftudirt: was wir da jehen, ericheint in der That als 
Zauberei. Kundry ift im erften Akte ein herenhaft wildes, mit Lumpen befleidetes 
Zauberweib; im zweiten Akte jehen wir fie als verführeriich ſchöne Frau im üppigiten 
orientaliihen Schmud und Gewande; im dritten ericheint fie al$ fromme Büßerin im 
braunen Kleide mit aufgelöftem Haar. 

Die fo eutitandenen Bilder, in ihrem Zufammenwirken von Natur, Architektur 
und wohlgruppirten Menihen, find Kunftwerte von hohem malerifhen Wert, deren 
Eindrud durch die glüdlihe äußere Anordnung der einzelnen Perjönlichfeiten außer- 
ordentlich gehoben wird. Hierauf ift denn auch offenbar viel Nachdenken und ganz 
beionderer Fleiß verwandt worden. Schon einzelne Figuren, wie die des Gurnemanz 
und der Kundry haben jehr beftimmte maleriiche Bedeutung. Bor allem muß aber die 
ftilvoll anmutige Ericheinung des Anappen erwähnt werben, welcher beftimmt ijt, ben 
Gralsichrein zu tragen und das Heiligtum zu enthüllen. Dieje lieblihe Figur jcheint 
joeben aus einem Altarblatte Giovanni Bellini’S herausgeftiegen zu fein. Ferner bieten 
ih unferen Augen einige Gruppen bar, welche als höchft gelungene, ftilvolle lebende 
Bilder bezeichnet werben dürfen. Gerade das erjte Bild des erſten Aftes, das Mor- 
gengebet, welches der greife Gurnemanz inmitten der beiden jugendlichen Knappen, von 
der aufgehenden Sonne beleuchtet, knieend abhält, ift in der Umgebung der jchon be- 
ihriebenen Waldlandihaft das Schönfte und Herzgewinnendfte, was man fich denken 
mag. Hier kann der Landſchafts- und Figurenmaler lernen! Ganz befonders verdienen 
diejenigen von den Mitwirkenden anerkannt zu werden, welche ſolche Wirkungen durch 
ihre Bewegungen, ihre Haltung und ihr Spiel erft erreichen ließen. Hier ift es billig, 
die Namen Jägers (Rarjifal), Scaria’s (Gurnemanz), der Marianne Brandt (Kundry) 
und Hills (Klingsor) allen anderen voran zu nennen. Jägers Auffaffung des Par- 
fifal geht weit über das hinaus, was man fich jo gewöhnlich als Bühnenkunit dent: 
es ift eine völlige Vertiefung in das Werk, ein Stüd philojophiicher Kunftleiftung im 
beiten Sinne des Wortes. Jäger und Scaria find denkende Künſtler. 

Überhaupt mag das anerfennenswerte Beitreben rühmend hervorgehoben werben, 
daß in der ganzen Aufführung die unnatürlich gejpreizten, unihönen Manieren, denen 
ein großer Teil unferer Bühnenkünftler verfallen ift, glüdlih abgethan jcheinen. 
Das Weſen ber echten Kunft: vereinfadhte, veredelte, verflärte Natur, fommt 
auf der Bayreuther Bühne nad Möglichkeit wieder zur Geltung. Nur einzelne Rück— 
fälle in die alten Bühnenunarten treten hier und da wieder hervor. Im übrigen iſt 
der lebendige Menſch dur Haltung, Bewegung, Ausdrud, Tracht und Beleuchtung 
zum Kunſtwerk geworden. Das Theater arbeitet hier völlig im Dienfte der bilden- 
den Kunſt. Wo hätten wir in Deutichland etwas dem Ähnliches? 

Die Anordnung des ganzen Apparates rührt von Richard Wagner jelbit her; das 
Lob für die Einübung und Ausführung gebührt Rihard Fride aus Defjau. 

Wenn wir ben „Ning des Nibelungen“ als das poetiihe und mufifaliihe Glau— 
bensbetenntnis Richard Wagners bezeichnen können, jo haben wir in „Parfifal“ fein 
Teftament. Schwerlid wird fih Wagner noch an die Bearbeitung eines neuen dra- 
matiſchen Stoffes machen; der Abjchluß aber diejer Künftlerlaufbahn ift großartiger und 
weihevoller als irgend einer, den wir Fennen. 

Bernhard Föriler. 
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Schluß.) 

er Eindruck, den das Innere der Kirche auf den Beſchauer hervor— 
bringt, iſt wahrhaft impoſant. Ein Meer von Licht ergießt ſich durch 
die zahlreichen hohen Fenſter in die ſtattlichen Räume. Majeſtätiſch 
ſteigen die 22 Bündelpfeiler empor, deren abzweigende Gewölberippen 
im Verein mit denen ber 29 Wandpfeiler ein Netz von ſpielenden 
Sternmuftern bilden. Den erhebenditen Anblid bietet ein Blid auf den Chor 
(Fig. 5) mit den fich eröffnenden Durdjichten auf den Chorumgang. Der breijeitige 
Abſchluß des inneren Chores und ber jechsfeitige der Umfaffungsmaner bringen es 
mit jih, daß hinter dem Mittelbogen des inneren Chorhauptes ein Wandpfeiler den 
äußerften Abſchluß bildet, infolgebejlen eine prächtige Durchſicht auf die fächerartig 
auffteigenden Gewölberippen der Wandpfeiler entiteht. Als eigentliher Chor ift der 
Kaum zwiichen den zehn legten Bünbelpfeilern um ſechs Stufen und weiter hinten am 
Hochaltar um weitere vier Stufen erhöht, während die hohen Seitenjchiffe auf gleicher 
Srundebene mit dem Yanghaus als grandiojer Umgang um ben Chor gezogen find. 
Durch den erwähnten breijeitigen Abichluß des Chorhauptes und den jechsjeitigen bes 
Umgangs, wo aljo den vier Schlußpfeilern des erjteren fieben Wandpfeiler entiprechen, 
wird eine eigene Kombination ber Gewölbeführung bedingt, bie hier in jehr origineller 
Weiſe gelöft it. Von den vier Schlufpfeilern find nämlich Querrippen zum erften, 
dritten, fünften und fiebenten Wandpfeiler gejpannt — vergleihe den Grundplan 
(Fig. 1), — fo daß hierdurch drei Fünfecke entitehen, innerhalb welcher von jedem 
Schlußpfeiler je eine Diagonalrippe auf den mittleren Wanbdpfeiler (modurd jedes 
Fünfed in drei Dreiede zerlegt wird) und außerdem je eine weitere Rippe auf bie 
äußeren Wanbdpfeiler der Yünfede führt. 

Die Pfeiler (Fig. 6a) find ſehr Fräftig profilirt und beſitzen eine ziemlich be- 
beutende Stärke, 172 cm in der Yängs- und Duerridtung. Das Profil ift aus bem 
Quadrat entwidelt und zeigt in der Längenrichtung mächtige ?, Nundftäbe, neben 
welden jchmale Plättchen ftehen bleiben. Bon bier aus folgt je eine Abſchrägung unter 
einem Winfel von 45%. In der Querrihtung ift ein Eleinerer Rundftab vorgelegt, zu 
dejien Seiten zwei kleine Dienfte aufiteigen, welche ihrerjeitS wiederum an bie jchrägen 
Flächen anichließen. Der 1 m hohe Sodel ift polygon geftaltet. Die Gemwölberippen 
fteigen ohne Vermittelung von Kapitälen aus den Pfeilern auf, oder richtiger aejagt, 
jchneiden an die Pfeiler an, denn bie Profilirung derjelben, einſchließlich der Scheid- 
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bögen, hat mit den Gliebern und Dienften ber Pfeiler nichts gemein. Sie befteht im 
Wefentlihen aus mehr oder weniger eingezogenen Hohfehlen mit Plättchen (Fig. 6 b). 
Dabei find die Gewölbe jo flach geipannt, daß nicht einmal in den Seitenhallen ein 
vollftändiger Spigbogen, fondern vielmehr ein fpigbogiger Stihbogen zur Anwendung 
fam, fo daß aljo, da fämtlihe Gewölbe gleiche Scheitel- und Stichhöhe haben, bie 
Mölbung der breiten Mittelhalle ungemein flach ausfallen mußte (Fig. 7). Die Schluß- 
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Fig. 5. Choranſicht. 


ſteine der Mittelhalle ſind mit bemalten Figuren geſchmückt und zeigen von Weſten 
nach Oſten fortſchreitend: St. Vitus im Keſſel; Ritter Georg; St. Bartholomäus mit 
dem Meſſer; Sta. Urſula mit einem Pfeil; Maria mit dem Jeſuskinde; Gott Vater mit 
der Weltlugel; Chriftus als Kind, in der Rechten die Weltkugel, in der Linken das 
Kreuz haltend; der heilige Geift in Geftalt der Taube und als letter Schlußftein das 
Wappen Dinkelsbühls, den einköpfigen jchwarzen Adler, links und rechts davon auf 
Durchfreuzungen der Gewölberippen je einen Schild mit drei goldenen Dintelähren auf 
Beitichrift für bildende Kunft. XVIT. 43 
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FR. 6. Verichiedene Details, 


jilbernen Büheln in rotem Felde In 
den Geitenhallen find an vier Schluß- 
fteinen die Symbole der vier Evangeliften, 
an den übrigen Nojetten angebracht. 

Einen äußerſt impojanten Eindrud 
macht die große Zahl der hohen Spigbogen- 
fenfter (Fig. 9), die eine Fülle von Licht 
in jämtlide Räume ergießen. Von ben 
26 Fenſtern haben 21 die bedeutende Höhe 
von 16 m, vom Scheitel des Spitzbogens 
bis zur Fenfterbant gemefjen. Die andern 
fünf, von denen vier über den Portalen 
und eines an ber Weftwand über ber 
Drgelempore befindlich, meſſen 8', bezw. 
10', m. Die Profilirung ift ziemlich 
reich, tief eingezogene Kehlen wechjeln mit 
Plätthen und Rundſtäben (Fig. Ge). Das 
Maßwerk, welches in jedem Fenfter eine 
andere Anorbnung zeigt, bewegt ſich, der 
Bauperiode entiprechend, größtenteils in 
Bariationen von Fiichblafenmuftern. Da- 
bei fommen bin und wieder einzelne tolle 
Übergriffe vor, fo 3 B. an einem Ghor- 
fenfter eine Ausfüllung des Bogens mit 
Bregeln in maßwerksartiger Anordnung. 
Die Mehrzahl der Fenfter zeigt indes eine 
jehr elegante und troß ber jpäten Periode 
eine keineswegs unſchön zu nennende 
Mafwerksbildung. Drei Pfoſten teilen die 
Fenfterbreite in vier Felder und werden 
durch 13 eiferne Querftäbe in ihrer verti- 
falen Stellung erhalten. 

Wenden wir uns ber Weſtſeite ber 
Kirche zu, fo fällt der Blid auf die Orgel- 
empore (Fig. 9). Ein prädtiges Stern» 
gewölbe fpannt fih in einer Scheitelhöhe 
von 7,31 m über dem Fußboden zwijchen 
der legten Pfeilerreihe und der Weſtwand 
aus. Um möglichſt gleich weite Gewölbe- 
felder zu erhalten, wurde im Mittelraum 
ein jchlanfer Pfeiler eingeichaltet, dem an 
der gegenüberliegenden Weſtwand ein 
Halbpfeiler entipricht (ſiehe Details Fig. 
Ge), jo daß die nad dem Innern ber 
Kirche ſich öffnende Halle vier annähernd 
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gleich weite Spigbogen zeigt. Ein Spigbogenfries zieht fih über den Scheiteln 
der Bögen hin; darüber fteigt die Galerie auf. Dieſe ift in den Seitenſchiffen mit 
Maßwerk, im Mittelihiff mit den Halbfiguren der zwölf Apoftel ausgefüllt. Unter der 
Drgelempore treten wir in die romanische Halle des Weftturmes ein. Schlanke Rund- 
fäulen mit tief ausgefchlten, weitausladenden Bajen, zierlich ausgearbeiteten Blätter- 
fapitälen und ſchön profilirten, mit Diamanten bejegten Dedplatten (Fig. 10), welde 
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Fig. 7. Querſchnitt. 


ſich als Kämpfergeſims um die Wandbogenlaibungen fortſetzen, tragen die kräftigen, 
ſeitlich mit Rundſtäben profilirten Gurtbögen, zwiſchen denen ein flach ſpitzbogiges Kreuz— 
gewölbe ausgeſpannt iſt. Originell find die Säulenſockel (Fig. 11). Dieſe beſtehen aus 
rechtwinklichen Unterſätzen, deren Flächen hinter die weitausladenden Baſen ſo weit 
zurücktreten, bis die Kanten derſelben mit dem äußerſten Rundſtab der Baſen bündig 
ſind. Als Vermittelung der zurücktretenden Vorderflächen mit den vorſpringenden Baſen 
ſind Konſolen angebracht. Die Formen des Ganzen weiſen, wie dies auch am Außeren 
des Turmes der Fall iſt, auf den Übergangsſtil und zwar auf den Anfang des 13. Jahr⸗ 
43* 
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hundert3. Sodel und Säulenbafen jind leider durch eine unverftändige Reftaurirung 
im Jahre 1875 verborben worden, bejonders was bie feinen Profilirungen ber Bajen 
betrifft. 

Treten wir wieder ins Innere der Kirche und lenken unſere Schritte der Norbjeite 
zu (Fig. 9), jo finden wir eine jehr intereffante Partie an der Stelle der Nordwand, 
wo am Vereinigungspunft von Langhaus und Chor der Turm angebaut if. Die 
halben Profile zweier Wandpfeiler vereinigen fich in beträchtlicher Höhe im Spigbogen, 
jo daß daburd eine Niſche von ber Tiefe des Wanbpfeilervoriprungs gebildet wird, 
während die andere äußere Hälfte der Pfeilerprofile ſenkrecht auffteigt und die Wanbd- 
fläche zwiichen Pfeilern und Spigbogen mit ben äußerften Vorfprüngen bündig liegt. 
Dicht über dem Spigbogen befindet ſich eine etwas herausgefragte Maßmwerksgalerie, 
in der Mitte mit einem hervortretenden Chörlein, das nad unten einen rojetten- 





Fig. 8, Orgelempore. 


förmigen Abſchluß hat. Über der Galerie ift wieder eine Mauerniſche mit fpigbogiger 
unausgebauter Thitröffnung. Der joldhergeftalt gewonnene Raum bildet eine Kleine 
Empore, und daſelbſt fol zur Zeit, als Dinkelsbühl unter ſchwediſchem Schuß und die 
Kirche in den Händen ber Proteftanten war, eine Eleine Orgel aufgeftellt geweſen jein, 
weshalb noch heute dieſe Empore kurzweg die „Schwebenorgel“ genannt wird. Eine Kleine 
Wendeltreppe, zu welder man von ber Kirche aus auf einer zierlich herausgekragten doppel- 
ten Freitreppe duch eine in der Niihe angebrachte Thüre gelangt, führt auf dieje 
Empore Ihr Licht erhält die Wendeltreppe bucch zwei übereinander angebrachte Feniter 
mit rechtwinkligem Sturz und fpigbogigem Maßwerk. Unter der zierlichen Freitreppe tritt 
man durch eine im Spigbogen überwölbte, fein profilirte Thüre mit geradem Sturz, 
ber in ben Eden von zwei Löwenköpfen getragen wird, in bie Sakriſtei ein, welche fi) 
durch ein pradhtvolles Sterngewölbe auszeichnet. 

An bildneriihem Schmud enthält bie Kirche mandjes von hervorragendem Werte. 
Hierher gehört in erfter Reihe das am erften Chorpfeiler der nördlichen Reihe ftehende 
Saframentshäushen. Das Werk ftammt aus dem Fahre 1480 und ift in feinkörnigem 
grauen Sandftein ausgeführt. Aus achtedigem, vielfach durchſetztem Sodel mit ftern- 
förmig auslabendem Fuß fteigt ein übered geftellter Pfeiler von quadratiihem Quer- 
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fchnitt auf. Zierliches Maßwerk 
bebedt ſämtliche Flächen. Den 
vier Seiten des Pfeilers find freie 
Säulden vorgelegt, welde auf 
weit auslabenden Blätterfonjolen 
die Statuen der vier Evangeliften 
tragen. In einer Höhe von 2,58 m 
folgt weit im Achte ausgekragt 
und runblih nad aufwärts ge» 
bogen der Dberbau. Zunädjt 
über einem Spigbogenfries und 
kräftig profilirtem Geſims, deſſen 
breite Hohlkehle mit Laubwerk und 
deſſen Schrägplatte mit Tierge- 
ftalten belebt ift, erhebt fich der 
eigentlihe Raum zur Aufbewah- 
rung des heil. Saframents in 
einer Höhe von 1,78 m. Die ſechs 
freien Seiten — zwei bavon lehnen 
fih an ben Pfeiler — ſind durch 
ein zwar einfaches, aber ſchön ge- 
arbeitetes vergoldetes Gitter ab- 
geſchloſſen. An kräftig vortreten- 
den Edpfeilern jind auf laubver- 
zierten Konſolen Engelgeftalten 
angebradht, die von hohen Bal- 
dachinen befrönt werben. Die 
Seitenwände ſchließen nad oben 
mit Rundbogen und baraus her- 
vorſproſſendem Blattwerf ab. Von 
dem darüber befindlichen kräftigen 17 um 
Gefimfe aus fteigt in mehrfachen WW HH — 
Abſtufungen und vielgeſtaltig MR are |; 
durchbrochen der ſchlanke Aufſatz 

empor. Ein lebendiges Spiel von 
Strebepfeilern, Fialen, Bögen, 
Stab: und Maßwerk, Blätterkon- 
folen mit den Statuen von Pro- 
pheten und Apofteln verleiht bem- 
jelben ein äußerft reiches Anjehen. 
Nur ſchade, daß der oberjte Ab- 
ſchluß fehlt. Derfelbe ift durch 
einen hölzernen Aufſatz erſetzt, 
ber allem Anjchein nah von 
einem älteren Altar herrührt und 
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felbftverftändlich zum Übrigen nicht paßt. Das ganze Tabernafel könnte mit Er- 
gänzung bes oberen Teiles die beträchtliche Höhe von 15 m erreihen, beträgt aber 
gegenwärtig bis zur Höhe des erwähnten Holzauffages nur 9m. Hinter dem Fuße 
des Tabernafels befindet fih am Bünbelpfeiler eingelaſſen eine Steintafel mit zwei 
Engeln, welde eine Monftranz halten, darunter in knieender Stellung der Stifter mit 
feiner Ehefrau und nebenan beren Wappen. Ein Band enthält die Schrift: „Anno din 
148.iar hat gestift conrat kvrz das ervirdig sakrament geheüs dem got genedig set‘. — 
Neben dem Tabernafel verdient die ebenfall3 in Stein gehauene Kanzel Erwähnung. 
Sie ftammt ebenfall® aus der Zeit des Kirchenbaues. Etwas Elein, aber von guter 
Arbeit, erhebt ſich diejelbe aus adhtedigem Fuß, über dem kurzen Säulenichaft kelch— 
förmig ins Sechseck ausladend. Dieje kelchförmige Ausbauhung, jowie die vier frei» 
liegenden Felder des Oberteil find mit Maßwerk geihmüdt. An den Eden erheben 
ſich auf zierlihen Sodeln und befrönt von Baldadhinen die Statuen ber vier großen 





Fig. 10, Stapitäle, 


lateinijchen Kirchenväter, zwiichen ihnen, an die Maßmwerksfüllungen angelehnt, be- 
finden ſich Dreipäſſe mit den Symbolen ber vier Evangeliften. Der hölzerne Schall- 
dedel it neu, von Sidinger in München angefertigt, wegen feiner Größe jedoch in 
Mifverhältnis mit der Kanzel. 

Auch der Taufftein, neben dem Chor in der üblichen Seitenhalle aufgeftellt, ftammt 
aus jener Zeit. Er hat die Form eines jehr ſtark ausladenden achtjeitigen Kelches. Die 
einzelnen Flächen find mit doppelt geihwungenen Spikbögen (Ejelsrüden) und reichem 
Blätterihmud geziert. Am Fuße figen vier Löwen. 

Hinter dem Chor fteht ein jogenannter Marienaltar (j. Fig. 9), der vor der Reftau- 
ration an einem Pfeiler des ſüdlichen Seitenjchiffes ftand. Von quadratiſcher Grundfläde 
fteigen vier Rundſäulen, von Eleineren Säulchen flankiert, aus adhtedigen, durch Übered- 
ftellung und Durchſchneidung mannigfach wechjelnden Sodeln auf und tragen einen mit 
herrlichem Sterngewölbe gezierten Baldadhin. Die im Spitzbogen eingewölbten Seiten- 
flächen gehen ohne Vermittelung eines Kapitäls auf die Edjäulen über; nur eine Abichrä- 
gung vermittelt den Übergang der runden Säule mit der fharfen Eckkante. Die kleinen 
Dreiviertelfäulchen, welche zu je zweien die vier Nundjäulen flankiren, haben oben weit 
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ausladende Kapitäle, welche als Konfolen für urſprünglich vorhandene Figuren bienten. 
Neuerdings hat man andere, zwar auch ältere, jedody mehr oder weniger pafjende Figuren 
an deren Stelle geſetzt. Der nad) oben gerade Abihluß des Baldadins ift mit Spik- 
bogenfries und Zinnenbefrönung belebt. Das „innere enthält einen einfachen Altar- 
tiich, auf dem eine Maria mit dem Leichnam Chriſti aufgeftellt ift. 

An der Umfaſſungsmauer des Ehor- 
umganges find mehrere Grabiteine ein- 
gemauert, die jedod in künſtleriſcher 
und hiftorifcher Beziehung feinen fonder: 
lihen Wert beaniprucdhen. Ebenda be» 
finden fich an den drei mittleren Wand- 
pfeilern jteinerne Figuren auf mit 
Wappen geihmücdten Konjolen. Am 
mittleren Pfeiler Maria mit dem Kinde, 
links der heilige Bartholomäus, rechts 
der heilige Georg, als Patrone der 
Kirche. 

Einen hervorragenden Schmud ber 
Kirche bilden die vier Seitenaltäre, welche 
jämtlich auf Grundlage der vorhandenen 
Nefte älterer Altäre von Sidinger in 
München ergänzt worden find und zwar 
nad Konzeption und Ausführung in 
äußerst gelungener Weife. Mit Aus- 
nahme der allzu modernen plaftiichen 
Figuren könnte man verſucht jein, die— 
jelben für alt zu halten. Die Malereien 
an den Flügeln, worunter eine Kreuzi- 
gung von Fr. Herlen, find jämtlich alt, 
ebenjo ein Teil der plaftiichen Figuren. 

Noch verdient Erwähnung eineBild- 
tafel über einem Portale der Nordwand. 
Diefelbe, melde als Mittelbild dem 
früheren gotischen Hocaltare — ber 
jeßige ift neu — angehört haben joll, 
zeigt Skulptur und Malerei vereinigt. 
Ein hölzernes Kreuz mit einem gejchnigten Chriftus teilt die ganze Tafel in vier Teile. 
Die Enden der Kreuzesarme find mit den Symbolen ber Evangeliften geihmüdt. Die 
zwiihen den Kreuzesarmen befindlichen vier Felder zeigen gemalte Gruppen. Die 
oberen Felder enthalten die beiden Schächer mit betenden Engeln zur Seite, in ben 
unteren befinden fich zur Linken des Kreuzesſtammes Maria von Johannes geftüßt, 
umgeben von weinenden und betenden Frauen, unten die Inieenden Figuren bes 
Stifterd und der Stifterin, zur Rechten des Kreuzes Juden und Kriegsknechte. Das 
Werk joll von Syrlin und Schülein herſtammen. 





ig. 11. Edſaule. 








Sopraportafigur von Gedon. 


Die internationale Runftausftellung in Wien. 
Mit Abbildungen. 





II. 
Deutfhland. 


od} dor der Eröffnung der Ausitellung wurde vor allem eine Frage lebhaft er- 
Örtert, die dann, nachdem der friedliche Wettfampf begonnen, auf aller Bejucher 
er Linpen ſchwebte: „Welche Abteilung ift die beffere, die deutfche oder die fran- 
zöfifhe? Welcher der beiden Rivalen bat den Sieg davongetragen?“ Sollen wir uns zu 
den Preisrichtern gefellen, fo darf foviel gleich vorweg bemerkt werden, daß am dem Urteil 
über den gegemwärtigen Stand der deutfchen Kunſt, welches vor zwei Jahren in dieſer Zeit 
fchrift ausgefprochen wurde (Bd. XV, ©. 41 u. ff.), nichts mwefentliches zu ändern fein wird. 
Ausitellung folgt auf Ausftellung, man kämpft mit denfelben Truppen, auf gleichem Terrain, 
nur an berfchiedenen Orten, die Refultate müffen die nämlichen bleiben, Wenn wir die lekte 
große Münchener Ausftellung mit der Wiener vergleichen, fo dürfen wir behaupten, daß 
Deutfchland diesmal leichter bewehrt erfchienen ift, ald damals, U. v. Werner z. B. war 
in München mit feiner „Kaiferproflamation“ vertreten und jehlt in Wien gänzlid; E. Zim- 
mermann hatte in München feinen fehr bedeutenden „Chriftus und die Schriftgelehrten“ 
ausgejftellt, ein Bild, das umferen Lefern in einer Radirung von Krauskopf (Bd. XV, ©. 191) 
vorgeführt wurde, während er jegt nur eins feiner zwar hübfchen, aber ftofflich minder be- 
deutenden, ftaffirten Stillleben zur Ausftellung brachte; Defregger hatte in Münden „Ans 
dreas Hofers Abjchied“ ausgeftellt, ein Bild, welches durch Innigkeit und Größe der Auf- 
faflung bervorragt unter feinen Werken; diesmal glänzt er nur mit einem feiner frifchen 
Iuftigen Banernbilder; Piglbeim lenkte in München durch eine bedeutende und poetifche 
Kompofition die Aufmerkſamkeit auf fih, während er diesmal ein abſtoßend frivoles und 
häßliches Bild ausgeftellt bat; in München war Feuerbachs riefiges Plafondbild zu feben, 
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während man es Diesmal verfiumte, den bochbedeutenden Künftler ins Treffen zu führen, 
obwohl unter deffen nachgelaffenen Werten Wichtiges zu finden gewwefen wäre; Habermann, 
ein tüchtiges Talent für ernfte Malerei, kam nad) Wien mit einem Erperimentchen, das 
fih nur zum Gefchent an einen Kollegen eignet, um ihm die jehr geſchickte „Hand zu meifen“; 
Menzel war in München durch das großartige Bild der Borfigichen Fabrik vertreten, dies— 
mal ſehen wir von ihm nur ein ftark ſtizzenhaft behandeltes Bildchen (Die Ausfahrt König 
Wilhelms 1870) und ein Meines Aquarell; Gyfis war dort durd das Bild repräfentirt, 
defien Entwurf in Wien ausgeftellt it; Apami, Flüggen, Langenmantl, der junge tüchtige 
Nachwuchs aus der Schule Yindenfchmits, welcher in München mit einer Anzahl ernfter Ar- 
beiten glänzte, fehlt gänzlih. Wir wollen die Urfachen nicht unterfuchen, welche es verhin— 
dern, daß gerade in Deutfchland Feine ftramme Organifation des Ausftellungswefens zu 
finden ift, und es bewirken, daß es dom reinen Zufall abhängt, wie das große, mächtige 
Reich auf internationalen Ausftellungen vertreten ift; aber wir müſſen die Thatfache hervor— 
heben, weil fie auf unfer Urteil von Einfluß fein muß. 

Wir fcheiden Hier diejenigen Bilder aus, welche in diefen Blättern bereits eingehend 
gewürdigt worden find. Es find dies Gebhardts „Himmelfahrt“, Knille's Fries, Kellers 
Hero und Leander, Bauers Berfieglung des Grabes Chrifti, Lindenſchmits Lutherbilp, 
Piloty’s Wallenftein ; ferner Kung’ Beichte, Bokelmans Teftamenteröffnung, Vautiers 
Tanzpaufe, Kirbergs Opfer der See, D. Achenbachs Neapolitanifches Nachtbild, Diegens 
Pidnid und die meiften Produkte der graphifchen Künſte. 

Bei Aufzählung der befferen Neuigkeiten beginnen wir am beiten mit Frig Aug. 
Kaulbad. Selten hat ein Künftler jo ohne Widerfpruc in gleihem Maße fich des Beifalls 
der Kenner und der Kunftfreunde, der Künftler und des großen Publitums zu erfreuen gehabt, 
wie diefer. Es find nicht weltbewegende Gedanken, die er malt, feine bedeutenden Vorgänge, 
die er fchildert; feine Bilder find das verkörperte malerische Empfinden, welches aber von 
einem ftarfen und edlen Schönheitögefühl geleitet wird. Seine in Wien ausgeftellte „Yauten= 
ſchlägerin“ ift unter dem befonderen Schutze der Grazien entftanden. An Feuerbach an— 
nüpfend, ftellt uns Kaulbady ein junges Mädchen in antiler Gewandung dar, welches, 
eine Laute in den Händen, träumerifch vor ſich hinblidt. Man kann nichts anmutigeres 
und feiner befeeltes jich denken. 

Wenn auch nur Fein im format, ift der in unferem Holzfchnitt abgebildete Fächer 
gleichwohl der näheren Betrachtung wert. Der Zwed, dem ein Fächer dient, gab offenbar 
die Beranlaffung zu der reizenden Idee, die da ausgeführt ift; ein wirklicher Fächer müßte 
freilich in anderer Weife geteilt und ftilifirt werden. Auf Schwanenhaut gemalt, von einer 
reihen Guirlande in Fächerform umrahmt, ift das Spiel zweier von Amoretten umſchwebten 
Idealgeſtalten dargeftellt, Die eine, auf eine Seifenblafe gelehnt, bläft der andern fcherzend 
in das Geficht, vor welches diefe den fchönen nadten Arm hält. Einer der Amoretten wird 
von dem leichten Luftftrom wie eine Schneeflode dahergetrieben. Den nedenden blafenden 
Geiſt unterftügt ein Heiner befliigelter Negerputto, wahrſcheinlich um anzudeuten, es fei ein 
wolluftiger warmer Wind, der da weht, fein unfreundlicher, die Yebensluft ertütender. — Die 
ausgeftellten Paſtellbildniſſe Kaulbachs beruhen auf einem intereffanten technifchen Erperimente 
und find frifch und voll Leben wie alle Porträts des Meijters, deſſen Schöpfungen einen 
Eſprit zeigen, dem felbft die Franzoſen nichts ähnliches entgegenzufegen haben. Das muß 
feftgeftellt werben. Leſebvre's „Fiammetta“ fteht der Kaulbachichen Lautenfchlägerin an Eins 
fachheit und Unmittelbarkeit der Auffaffung weit nach und ift auch in der Farbe nicht fo 
gut. Heberts Geftalten fünnen den Vergleich mit den Kaulbachichen vollends nicht aushalten. 

Nächſt Kaulbach ift Leibl zu nennen. Es ift von feinem in unferem Holzfchnitt repro= 
duzirten Bilde viel gefprochen, viel darüber gefchrieben worden; man bat es im allgemeinen 
ſehr hoch geftellt und mit Recht. Scribe läßt in einem feiner Lufifpiele einem Advokaten 
feine Berühmtheit dadurch motiviren, daß es ihm gelungen fei, originell zu fein, indem er — 
ehrlich war. Diefer Art ift auch Yeibls Originalität; er malt die Natur, wie fie ift, fchlecht 
und recht. Daß fie auch ſchlecht fein fann, will er nicht zugeben. „Kann denn was fchöner 
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fein als die Natur“, antwortete er, ald man ihm fagte, es gehöre ein gewiffer Mut dazıı, 
um die häflichen Hände der Alten fo wahrbeitögetreu zu machen, wie er es gethan. Leibl 
kam erft allmählich zu feiner jegigen Naturanfhauung; er arbeitete ſich durch die Birtuofitit 
zu einer Naivetät hindurch, gegen welche alles, was die franzöfifchen Impreffioniften leiften, 
roh und ungefchidt fi ausnimmt. Im Jahre 1844 zu Köln geboren, begann er dafelbit 
feine fünftlerifhe Thätigkeit und ging dann nad München zu Ramberg, in deſſen Schule 
er rafche Fortfchritte erregte. In Köln malte er u, a. das Porträt feines Vaters, welches 
ehr großes Auffehen machte In München porträtirte er u. a. die ſchöne Frau des Bild- 
bauers Gedon und stellte diefes Bildnis im „Salon“ aus. Der Herzog Tacher de la Pagerie 
und andere beftimmten den Künftler, nach Paris überzufiedeln, und dort wandte ſich derſelbe 
von der Porträtmalerei dem Genre zu. Schon in dem Bilde der „Raucherin“ zeigte ſich 
eine Änderung in Leibls Malweife, die dann in dem „Wirtshausgefpräch“, welches Munkaeſy 
ankaufte, fih zur vollen Reife ausgeftaltete, Raſtlos beftrebt, feine Technik zu verbeffern und 
ver Natur fo nahe wie nur möglich zu kommen, malte Leib! dann wieder Porträts, immer 
neue Arten der Technik verfuchend, bis er in feinen „Politifirenden Bauern“ wieder zu einer 
ganz neuen Behandlungsweife fam. Allen Yeiblfchen Bildern ift e8 eigentümlich, daß fie nur 
folhe Vorwürſe behandeln, welche eine lange Beobachtung, ein eingehendes Studium der 
Natur in ihren feinften Niancen zulaffen; auch Die geringfte Bewegung der Figuren wird 
daher von Leibl forgfältig gemieden. Er ift fo fehr mit dem Studium der äußern Erſchei— 
nung befchäftigt, daß er oft felbft auf die Wiedergabe des feelifchen Ausdruds verzichtet; ja, 
wenn von ihm zwei im Geſpräch dargeftellt werden, fo fpricht der eine nicht und der andere 
horcht nicht, beide halten ftil und — laffen fi) malen, Auf dem neueften Bilde Leibls ift 
das beſſer; da fi) der Meifter endlich eine Technik gefchaffen hat, die ihm vollftändig genügt, 
beginnt er aud auf den Ausdruck, auf das innere Leben feiner Figuren zu achten. Wir 
haben drei Bänerinnen in einer Dorftirche vor uns, Großmutter, Mutter und Tochter. Nicht 
anders, als fühen wir fie wirklich dafigen, find die drei Figuren in dem zerftreuten Licht 
dargeftellt, nicht padend, nicht durch malerifche Kniffe plaftifch herausgearbeitet, fondern ein- 
fach, wahr, wie die Natur, und daran ändert fi nichts, ob man das Bild von ferne oder 
nabe, felbft durch ein Bergrößerungsglas betrachtet. Nicht einmal auf die fogenannte male— 
rifche Gefamtwirkung ift ein befonderer Nachdruck gelegt, fonft wäre die weiße Wand weg— 
geblieben, die in Wirklichkeit vielleiht vorhanden war, auf dem Bilde aber ftört und die 
Haren ſchönen Töne nicht zu derjenigen Wirkung kommen läßt, die fie ausüben würden, wenn 
diefe ftarke, ſchwere, weiße Farbe nicht da wäre „Stört doch manches aud) in der Natur — 
nun fo mag es auch im Bilde ftören,“ fagt Yeibl. Es iſt die Ehrlichkeit aufs äußerſte ges 
trieben. Was uns an den unnahahmlich gemalten Bäuerinnen, abgefehen von der malerifchen 
Behandlung, befonders erfreut, ift, daß man fieht, fie beten wirklich: die jüngfte gleichgültig, 
die ältere würdig, die Ältefte, die e8 natürlich am nötigiten hat, inbrünftig. Daß Leibl das 
Bild malte, ohne fih einen Umriß aufzuzeichnen, daß er beim Auge der jungen Bäuerin be— 
gann und mofailartig Stüd für Stid prima fertig malte, ift ein technifches Kunſtſtück, das 
ihm nicht leicht einer nachmadt. Aber was uns viel mehr befriedigt als diefe Meifterfchaft 
und worin wir einen erfreulichen Fortfchritt erbliden, das ift, daß Yeibl auch über das Tech— 
nifche hinausftrebte und feelifchen Ausdruck ſchlicht wiedergab. Die Franzofen fchägen Yeibl 
jehr bodh, fie haben feinen Künftler folder Art aufzuweifen. Yeibl kann auch kaum über: 
boten werden in feiner Art! Wenn alle Welt fo malte wie Yeibl, fo wäre es ein Unglüd; 
aber es ift ein Glüd, daß Einer fo malt, Wäre ein Knaus möglich, wenn er gleid) Yeibl 
arbeitete ? 


Der große deutfche Genremaler hat kein Bild feiner beiten Art ins Treffen geführt, doc 
repräfentirt dasfelbe den Meifter fehr würdig; es ift Har erzählt, und alle Figuren find wie 
immer fcharf charakterifirt. Der gefchilverte Borgang ift fein angenehmer und erfreulicher, 
er bildet eine zufällige Ergänzung zu Bautiers „Tanzpaufe*, welche ebenfalls die Austellung 
ziert. Es ift das blutige Ende des Tanzes! Eine große Nauferei von Bauern bat fi ab» 
gefpielt. Der Sieger, ein magerer kräftiger Burfche, hat den Saal ausgeräumt, die andern alle 
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hinausgeworfen und den legten zu Boden geftredt, daß es feine Art hat. Der Ausprud der 
Kraft dieſer hünenmäßigen Geftalt bildet das verfühnende Element in dem brutalen Bor« 
gange; die wehllagenden Frauen und entſetzt zufchauenden Mufifanten bringen Humor in die 
Scene. — Als ein liebliches Idyll erfcheint Dagegen Defreggers „Ankunft auf dem Tanz 
boden“, eines feiner frifcheften und liebenswürdigften Bilder, welches auch in der Farbe, in 
der Behandlung des Haren Helldunfels und im maleriſchen Vortrag zu den beiten Werten 
des gefeierten Meifters zählt. — Kaufmanns „Ertappte Wilderer* zeigen Diefen ausge: 
zeichneten Künftler in feiner vollen Scaffenskraft; jeder Strid der Zeichnung, alles, 
auch das Nebenfächliche, hilft die Situation Mar auszuprägen. Wilderer mit ihren Liebchen 
feiern nad) glücklicher Jagd ein intimes Feſt in einer engen Almbütte, da öffnet fich die 
Thüre und in derjelben erfcheinen die Yäger, die gefpannte Flinte in der Hand. Nicht ein= 
mal die Dagdbeute wurde verftedt, man hatte jich offenbar ganz ficher geglaubt, und nun iſt 
die ganze Gefellfchaft dem rächenden Arm des Gefeges verfallen. Anmutig ift auch dieſer 
Gegenftand nicht, andy nicht der geringite Zug der Milde oder des Humors ift darin, es ift 
das berbe Leben, wie es ift; aber die Wahrheit und Klarheit der Darftellung ohne Prunk und 
irgend eine Nebenabficht find des höchiten Lobes würdig. — Gabl hat fein bedeutendes Talent 
an einen fehr nichtsfagenden Gegenftand verfchwendet, der uns trog allem Farbenreiz, trog 
dem hübfchen Geficht einer Münchener Malerin, die unter den Dienftmägden dargeſtellt ift, 
nicht anfprechen kann. Daß dralle Dienftmägde Bier holen, mag in München als ein hoch— 
wichtiger Borgang im Werftagsleben angefehen werden; anderwärts erfcheint es gewagt, dieſes 
einfache Faltum mit allen Mitteln der Kunft zu verewigen. 

Lange ſchon fprechen wir von der deutfchen Abteilung, obne Mar genannt zu haben, 
der es verfuchte, die Jungfrau don Orleans auf dem Scheiterhaufen darzuftellen. Die 
Malerei ift als ſolche zu loben; nur der Titel paßt nicht; das iſt eine belichige „Kekerin“ 
auf dem Scyeiterhaufen, aber nicht die gottbegeifterte Jungfrau, welche Frankreichs Heere zum 
Siege führte. 

Die Bilder von Holmberg und von E. Zimmermann müfjen genannt werden, wenn 
von dem beten der Austellung die Keve ift. Die beiden jungen Künftler haben ſich ſchon viel= 
fach ausgezeichnet, beide haben auch diesmal ein ganz untergeordnetes Fach mit folder Meifter- 
fchaft behandelt, daß bei ihren Bildern das gegenftändliche Intereffe gar nicht in Frage kommt, 
Holmbergs „Biſchof und Kardinal“ ijt Koloriftifh und technifch eine gleich gute Yeiltung. 
Die Auffaffung der Scene felbjt ftimmt völlig zu den Nebenfadhen aus vergangenen Zeiten; 
heutzutage empfangen Kardinäle die Biſchöfe in viel freundlicherer und herablaffenderer Weife. 
Ferner hat Holmberg ein mit Recht vielbewundertes „Stillleben“ ausgeftellt, in welchem alles Har 
und echt ift, ald wär's von einem alten Meifter aus guter Zeit. E. Zimmermanns „Fiſcher— 
frau“ ift eines der berzerfreuendften Bilder der Ausftellung. Beide Künftler haben den Geijt 
der W. Dietzſchen Lehre aufgefaßt, wohingegen Breling zu fehr an den Außerlichteiten hängen 
geblieben ift. Seine Scene aus dem Kriegsleben ift eine Nachahmung, ftellenweife faft Kopie der 
alten niederländifchen Kleinmeifter, wie e8 denn überhaupt in München gegenwärtig Mode zu 
fein fcheint, die Studien nicht mehr nad) der Natur, fondern nad) alten Bildern zu machen, 
wobei fogar die Effelte der Farbenverwitterung mit kopirt und uns ald Natur geboten wers 
den. Man ficht blaue Bäume umd nachgedumkelte Felfen, ja ein fehr bedeutender Meifter 
bat auf einem Familienporträt fogar den Schmuß, der ſich auf alten Bildern anfammelt, 
täufchend nachgeahmt. Wie ganz anders ficht Harburger die alten Meifter an! Seine drei 
Heinen Bilder find im beiten Sinne in der altniederländifchen Art gemalt. Ganz unabhängig 
von jeder Nahahmung ift Brandt, der wieder eines jener polnifchen Genrebilder ausjtellte, 
die bei kühler Farbe ftets durch die flotte Technik und den eigenartigen Gegenjtand feſſeln. 
Es find immer wieder neue Geftalten und neue Typen! Yeider kann von Grützner, Seig, 
Beder und Loſſow nicht dasfelbe gefagt werden, wir kennen alle diefe Figuren, alle diefe 
Interieurs und Koftüme, ja alle diefe Stimmungen und Effelte zu genau. Da wir fie aber 
immer gelobt haben, fo oft wir ihnen begegnet, fo zollen wir ihnen auch diesmal unfere 
Anerkennung. Es find doch wenigftens felbftgefhaffene Typen, Die uns entgegentreten und 
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nicht fo auffallende Anleihen an fremde Geiftesart, wie fie z. B. Ohmichen ſich geftattet! 
Das von dieſem ausgeſtellte Bild lehnt ſich direft an Kurzbauer an, was freilich die gute 
Wirkung des fein empfundenen Bildes durchaus nicht beeinträchtigt. Ebenſo ſchließt fich 
Uhde an Peibl an, der aber inzwifchen einen Schritt weiter gerüdt ift. 
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In der Stirche, von W. Leib. 





Unabhängig und durd feine belgifche Art von dem Deutfchen verfchieden erweiſt fich 
Paumels, defien farbenprächtige „Ermahnung“ ebenfalls zu dem Beten gehört, was Die 
Ausjtellung bietet. Ein Kardinal ermahnt einen jungen Mönd mit ftrenger Miene, während 
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andere Mönche, alle Klofterleidenfchaften im Antlig, der Scene beiwohnen. Ein Brief, der 
als corpus delieti auf dem Tiſche liegt, läßt uns vermuten, daß eine Herzensangelegenheit 
im Spiele ift. 

Die Franzofen haben kein Schlachtenbild ausgeftellt, um nicht anzuftoßen. Wir geftehen 
offen, daß wir dieſe Zartheit für übertrieben halten, und würden es fehr bedauern, wenn 
auc die Deutfchen diefem Grundfag gehuldigt hätten, da uns in dieſem Fall der Genuß 
entgangen wäre, das bortrefflihe Adamſche Sclachtenbild zu bewundern. Der Künſtler 
fchildert darin die befannte Scene aus der Schlacht von Sedan, in der die Franzofen durch 
einen furchtbaren Kavallerieangriff den verderbenbringenden flatternden Bleimantel zu durch— 
brechen verfuchten, in den fich die deutfchen Kämpfer hüllten. Wie diefe mauerfeft und ruhig die 
feindliche Reiterei zurückweiſen, als wäre es nur ein böfer Gedanke, eine wefenlofe Erfcheinung: 
das hat Adam mit einer Unmittelbarkeit und Wahrheit gefchilvert, daß jeder Beſchauer davon 
ergriffen werden muß. Es ift intereffant, daß Adam behauptet, niemals eine Schlacht wirklich 
geſehen und mitgemacht zu haben; denn dies giebt uns eine nod) höhere Meinung von des 
Meifters lebendiger VBorftellungstraft. 


Unter den deutfchen Porträtmalern nimmt Lenbach die erfte Stelle ein. Er ift auf der 
Ausftellung mit fehr verfchiedenartigen Werken vertreten. Lenbach erperimentirt fehr viel und 
fludirt mit großer Ausdauer die Werke der Alten. Daß es hierbei auch verfehlte Berfuche 
abfegt, ift begreiflich, nicht aber, daß ein fo intelligenter, Harer Kopf wie Lenbach, deſſen 
ſcharſes Urteil allgemein geachtet und gefürchtet wird, folche Experimente auch ausftellt. Wir 
hätten an feiner Stelle nur das Porträt des großen Neichsfanzlers gewählt. Diefes zeigt 
Lenbachs ganze Kraft und Bedeutung. Wie immer bei Lenbachfchen Porträts, find die Augen 
das Beſte und Pebendigfte auf dem Bilde, die Hände dagegen vernachläſſigt. Daß die Farbe 
ſchon gefprungen ift, will man auf Rechnung der Nahahmung alter Meifter fchreiben; wir 
halten dafür, e8 fei die ftarfe Temperauntermalung ſchuld daran. Läßt man den Standpunft 
gelten, daß man ja auch nicht im Yeben den Hals, den Rod und die Hände deſſen befchaut, 
mit dem man ſpricht, daß man fchon höflichteitshalber jedermann beim Sprechen ind Auge 
blict, fo ift Lenbachs Porträt ganz tadellos; blidt man demfelben unverwandt in die Augen, 
fo tritt uns die dargeftellte Perfon in voller Lebendigkeit entgegen, es erfcheint alles, was wir 
noch gleichzeitig erbliden, fertig und volllommen. Der Zauber flizzenhafter Malerei, welche 
die Phantafie zur Mitthätigkeit anregt, wird hier getragen durch geiftreihe Auffafjung und 
fefte Zeichnung der Hauptpartien, Lenbach ftudirt feine Porträts mit großer Gewiſſenhaftig— 
keit. Wie ſolche Borbereitungszeichnungen befchaffen find, zeigen wir unferen Leſern durch 
die Photolithographie nad) einer Lenbachſchen Bismard-Studie. Bon der Einwirkung Lenbadys 
auf Kaulbach geben die Paftellzeichnungen beider ein fehr anfchauliches Bild, Wie ſtark Lenbach 
felbft untergeordnete Gebiete der Kunſt beeinflußt, erfehen wir z. B. aus den Stilllebenbildern 
von Kunz und Hornboftel. — Was die Ausftellung fonft an deutfchen Porträts brachte, fteht 
nicht entfernt auf der Höhe Lenbachſcher Kunſt. Wir haben uns vergeblich bemüht, in Guſ— 
fows weiblichem Porträt eine Rechtfertigung defien zu finden, was von Berlin aus früher 
über dasfelbe gefchrieben wurde, Für dieſe kalte trodene Art befigen wir fein rechtes Ver— 
fländnis. Kalkige Yichter, gläferne Mitteltöne und hartbegrenzte Schatten auf weichem Fleiſch 
find weder wahr noch ſchön. Auch Guft. Richters Porträt kann mit den Minchenern nicht 
fonfurriren, wenn es auch an und für fich recht flott und mit großer Sicherheit gemacht ift. 
Jedenfalls find Pohle's und Meyerheims Bildniffe nächſt den Münchenern die beiten; Crola 
und Kiefel verdienen lobend erwähnt zu werden. 

Braith, Zügel, Brendel und Gebler haben die Ehre der deutfchen Tiermalerei ge= 
rettet. Braiths dramatifhe und Zügels humorvolle Schilderungen überragen fogar Die 
franzöfifchen Bilder; beide wiffen das Leben der Tierfeele mit Glück zum Ausdrud zu bringen. 
Der erftere fchildert in einem brennenden Stall die Angft und Aufregung der Kühe in meifter- 
hafter Weife; der Andere malt, fait an die Karrikatur ftreifend, einen Vorgang aus dem 
Hundeleben. Ein behäbiger Fleifchhauerhund mit einem Mopsgefiht bewacht die lederen 
Borräte feines Herrn, während zwei arme Hundefchluder ſchüchtern und aus refpeltvoller 
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Entfernung die unerreichbaren Vorräte betrachten. — Weißhaupts „Idylle“ ift ein gutes 
Bild, aber nicht genügend, um in Wien den verdienten Ruf diefes trefflichen Künſtlers aus— 
zubreiten und zu feitigen. Ebenfo ergeht e8 Paul Meyerheim, defien tolles Affenbild 
nicht dazu angethan ift, das Anfehen des Künftlers zu erhöhen. 


Kröners tüchtig gemalte „Scene beim eingeftellten Iagen*, Winnebergs glatt und 
forgfältig durchgebildetes Parfbild, Michaels hübſches Bauernfind im Walde, ebenfo wie 
Kallmorgens gewagter Fichteffeft vermitteln den Übergang zur Pandfchaftsmalerei, an deren 
Spike die beiden Achenbach noch unbeftritten das Scepter führen. Oswald Achenbachs 
herrliches nenpolitanifches Strandbild wurde in diefen Blättern ſchon befprocdhen (Bd. XV, 
©. 47). Andreas Achenbach hat nur zwei Meinere Arbeiten eingefendet, fo daß wir den 
beiden Meiftern an diefer Stelle nicht in dem Grade huldigen künnen, wie wir e8 möchten, 
Schade, daß die Bilder, welche zur Zeit der Ausjtellungseröffnung den Salon des Wiener 
Kunſthändlers Schnell zierten, nicht für die Ausftellung gewonnen werden konnten; durch jie 
würde das Anfehen der deutfchen Abteilung noch merklich gehoben worden fein. Der Sieg 
der deutfchen Landichajtsmalerei über die franzöfifche erfcheint übrigens neben den Achenbachs 
auch durch Schönleber, Bohmann, Bude, Thiele, Willroider, Lier, Wenglein und 
Baiſch gefichert. 

Alle diefe Meifter ftehen mehr oder weniger unter dem Einfluß der beiden Düffeldorfer 
Malerfürften; aber auch die Rottmannfche Tradition ift noch nicht ausgeftorben, fie findet 
ihre vortrefflihen Vertreter in dem feit Abfaſſung dieſes Berichtes allzufrüh verftorbenen 
Wilberg und durd Megener, welche ftilvolle Yandfchaften ausftellten. Als mißlungen find 
zu bezeichnen Neuberts Landfchaft mit Bäumen, welche den Eindrud macht, als fei fie einer 
intenfiven Räucherung ausgefegt worden, und Rutbs’ Tauwetter, einem Bilde, auf dem 
nicht nur Eis und Schnee, fondern aud Form und Farbe in voller Auflöfung begriffen find. 


Eine lavirte Zeichnung von Rudolph Seitz ift nicht nur der Technik wegen abgefondert 
von den übrigen Bildern zu betrachten; fie verdient auch, daß man ihr in der Beſprechung 
eine befondere Stelle anweife. Es dürfte nicht überflüffig fein, bei diefer Gelegenheit einen 
Irrtum über die Künftlerdynaftie der Seig zu berichtigen, der in manche Beſprechungen 
der Ausftellung Eingang gefunden. Michael Sei war ein berühmter Ebenijt und Holz- 
fchniger; fein Sohn Johann Baptift Seik war Topograph; von ihm rührt u. a. das 
Modell der Stadt München im bayer, Nationalmufeum ber. Diejer hatte acht Söhne und zwei 
Töchter, welche fich alle mit Kunft und Kunſtgewerbe befchäftigten. Wir nennen von ihnen 
drei: Franz Seit, der Koftümier beim Münchener Hoftheater und Frescomaler, der fehr 
gute Figurinen zeichnete; ferner feinen Sohn Rudolf Seig und Joſeph Seig, den Gife- 
leur in Metall, der u. a. ein fehr ſchönes Kreuz für den Kardinal Reifah, Becher u. a. 
arbeitete. Des legtern Sohn ift Otto Seitz, Profeffor an der Münchener Akademie und 
einer derjenigen Piloty- Schüler, die des Meifterd Art zu der ihren gemacht. Alerander Mar 
Seitz ift der dritte Sohn des Topographen Baptift; er ift ein Schüler von Cornelius und 
malt Fresfen im großen Stil. Es ift fchade, daß der alte Herr niemals internationale Aus- 
jtellungen befchidt; er wäre wahrlich imftande, auch die Fahnenehre der deutfchen Hiftorien- 
malerei zu retten. Seine Hauptwerte finden ſich in Athen und in Diakovo. Sein Sohn 
Ludovieo ließ fich mit feinen erften Arbeiten fo an, als werde er feinen Bater übertreffen 
und als würden in ihm die Vorzlige der beften alten Meifter fi) neu beleben. Rudolf, 
Dtto und Ludovieo find alfo die jüngeren Seitz, aber nicht Brüder. 


Rudolf Seitz' Kinderfries ftellt einen Feitzug dar, deſſen Wagen, Koftime und Geräte 
in der Art der alten deutſchen Meifter gedacht find. Es ift reine Poefie, ohne Rüdficht auf 
reale Durchführbarkeit gemacht. Rudolf Sei ift einer der fruchtbariten Münchener Künftler 
und fein Einfluß auf die Entwidelung des füddeutfchen Kunftgewerbes nicht hoch genug zu 
ſchätzen. 

Bon ganz anderer Art, aber auch poetiſch auſgeſaßt und durchdacht ſind Bendemanns 
Aquarelle, welche die Schidfale einer in der Wüſte verirrten Karawane fchildern. 
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Unter den deutfchen Werfen der graphifchen Künfte ift vor allem Hechts Radirung nad 
der Tizianfhen Madonna in der Pinakothek hervorzuheben, ein Meifteriverf der wiederbe— 
lebten Radirkunft. Demfelben ift nur Köppings Porträt an die Seite zu ftellen. Raabe 
Nadirungen haben wir neulich in einem befondern Auffage gewürdigt. Die deutiche Holz- 
fchneidefunft, wie fie auf der Ausitellung repräfentirt ift, reicht im Ganzen nicht an die 
amerifanifchen ganz nußerordentlichen technifchen Peiftungen heran, obwohl Kneſing u. a. 
fehr Hervorragendes ausgeftellt haben, 

Auch von den deutfchen Stulpturmwerten find die Mehrzahl in diefen Blättern ſchon 
beiprochen worden, fo Diet’ Gänſedieb, der auch in einer Illuftration unferen Yefern vor— 
geführt wurde, Desgleihen Reuſchs „Kraft des Dampfes“, Eberleins „Domauszieber“ 
u. a. Befonders hervorzuheben iſt Gedons Sopraportafigur, die wir.unferen Leſern in Re— 
produftion mitteilen, Gedon ift neben Lenbach und Kaulbach einer der maßgebendften Künftler 
in München; er war es, der dort das malerische Prinzip wieder in Skulptur und Architektur 
zur Geltung brachte, ob zum Borteil aller drei mag dahingeftellt bleiben. Gedon ift ein 
fein empfindender origineller Kinftler, der die merkwürdigſten Gegenfüge in fich vereint; er 
ift oft ſtreng und naiv, wie ein Meifter der beften Zeit, dann wieder barod und willfürlich; 
einmal zart und finnig, dann derb, aber immer originell, immer interefjant, immer ein echter 
und rechter Künftler. Sowie Rudolf Seig hat auch Gedon auf die Entwidelung des deutfchen 
Kunſtgewerbes einen fehr bedeutenden Einfluß gelibt, er war es, der bei den verfchiedenen 
Ausftellungen der legten Jahre fein deforatives Talent glänzend zur Geltung brachte und 
3. B. in Paris, fowie jegt in Wien, die Franzofen übertraf. 

Der Bollftindigkeit wegen erwähnen wir noch Siemerings fchon beſprochenen „Sieg“ 
und das Moltkeporträt von Begas, das recht fauber, faſt zu glatt und fauber gearbeitet iſt 
und den großen Feldherrn auf einem mit Kränzen und Amoretten geſchmückten Piedeftal dar— 
ftellt. Diefe Süßigfeit in der Auffafjung und Ausführung tritt um fo auffallender zutage, als 
der Widerſpruch mit dem Charakter der dargeftellten Perfon ein augenfälliger ift. 

Faſſen wir. alles zufammen, fo ergiebt fich uns als Nefultat unferer Betrachtung der 
deutjchen Abteilung, daß überall, wo es auf Innerlichkeit der Empfindung ankommt, Die 
deutfche Abteilung unübertroffen dafteht. Die klügere Auswahl und einheitliche, nicht von 
politifchen, fondern von künſtleriſchen Riüdfichten beftimmte Anordnung läßt die deutfche Kunſt 
in einem vorteilhafteren Lichte erfcheinen, als feiner Zeit auf der Wiener Weltausftellung, obwohl 
fie damals manch bedeutendes Werk aufzuweifen hatte, das wir diesmal ſchwer vermiſſen. 

Deutfchlands Einheit ift noch nicht foweit gediehen, daß es nicht intereffant wäre, Die 
einzelnen Scyulen untereinander zu vergleichen. Wie ſich die Sachlage auf der Wiener jegigen 
Ausftellung darftellt, ift München obenan und Berlin erfcheint erft im dritter Neibe; Des 
Reiches Hauptjtadt bat alfo immer noch einen langen Weg zu machen, bis fie auch die fünft- 
lerifche Führung übernehmen fann. 

I. Kränjavi. 
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Der Salon von 1882. 
Don Arthur Baignieres. 





I. 


A ie Sie wilfen, bat feit 1881 der Staat das Ausftellungswefen nicht mehr in 
M Händen; es iſt Sache der Künftler geworden. Darüber natürlich großer Jubel 
BE in den betreffenden Kreifen! Im erften Jahre konnte man von Ddiefer neu er: 
blühten Freiheit noch feine Früchte erwarten und außer der Klaſſifizirung durch Buchitaben 
fonnte das Auge mit dem beiten Willen teinerlei Neuerung wahrnehmen. Man mußte alfe 
die Dinge abwarten. Bon all den Schikanen des vergangenen Winters werde ich ſchweigen. 
Man bleibt immer Menfch, felbit wenn man Künftler ift! Bei allen Komiteewahlen, Admi— 
niftrationsberatungen, bei der Wahl der Jury, bei der Feſtſtellung der Statuten, überall 
zeigten ſich Heinliche Yeidenfchaften und Schwierigkeiten jeder Art. Dem mußte ein Ende 
gemacht werden! Der 1. Mai, feit undenklichen Zeiten der Tag der Eröffnung des Salons, 
nabte heran und brachte endlich die Selbitfucht zum Schweigen. Man wurde fertig, und wie 
unter dem alten Regine, fo konnte aud diesmal das Publifum am hergebraditen Tage die 
Räume des großen Haufes betreten, an deſſen Stirn ein ebenſo ironifcher wie geiftreicher 
Zufall die Worte „Induſtrie-Palaſt“ geichrieben bat. Welch' fcharfe und leider auch welch' 
richtige Kritik übt diefer Zufall! Dept können die Künftler frei fchalten und walten, und ftatt 
einer Kunftausftellung im wahren Sinne des Wortes veranftalten fie einen Ausverkauf, wie 
irgend ein beliebiges Magazin, mit dem einzigen Unterfchiede, dag die Preife nicht berabgefekt 
find. Nellame, große Affichen, Ware von jeder Gattung, zu jedem Preife, von allen Größen 
und allen Jahreszeiten wird da angeboten. Wir erwarteten Reformen, wir bofften mit 
einer aufgeflärten und gewiſſenhaften Jury zu thun zu haben; ftatt defjen fanden wir eine, 
wie fie noch nie dagewefen, und ein fünftlerifches Gewiſſen, deſſen Ausdehnung einer beſſern 
Sache wirdig wäre, Ich wußte, daß der Katalog 5612 Nunmern umfaßt, und ich muß 
geitehen, daß mir diefe Thatfache wenig Hoffnung einflößte; aber felbit diefe geringen Er— 
wartungen follten noch enttäufcht werden. — Iſt es denn wirklich eine Unmöglichkeit, bei 
ſolchen Ausftellungen Wiürdiges zu bieten? Sollte man nicht die Namen der Ausſchußmit— 
glieder, die fih ja ohnehin höchſtens auf 4—5 belaufen, geheim halten können, um ihnen 
unter dem Mantel der Anonymität die nötige Freiheit und Gerechtigkeit zu wahren? Bon 
dem Moment an, wo mitteld Liebedienerei nichts mehr durchzuſetzen wäre, würde die Zahl 
der Ausfteller bedeutend reduzirt werden. Dann bedürfte es nur nod eines Ausjtellungs- 
lomitee's, welches es verftände, das Beſte auszuwählen und damit 4—5 Säle gefchmadvoll zu 
deforiren. So ungefähr haben es die Bildhauer gemacht; fie haben den mittleren Gang 
für ihre Meiſterwerle beftimmt. — Wir, die wir nichts mit der Jury zu thun haben, wir 
werden einfach die Wahrheit fagen. 

Die Malerei umfahte im diesjährigen Salon 2722 Nummern. Gin Syſtem gab es 
bier nicht; wir werden uns alfo der Yeitung des Zufalls anvertrauen, bei dem Beſſern ver— 
weilen, das Unbedeutende übergeben, ganz wie wenn wir zufammen durch die Säle wanderten 
und ich fpräche, nicht fchriebe, 

Beitichrift Für bildende Kunſt. XVII, 45 
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Den größten Erfolg des diesjährigen Salons haben zwei in ihrer Richtung diametral 
entgegengejegte Maler zu verzeichnen: Puvis de Chavannes mit feinem Frescobilde 
„Junge Pilarden, die fid) im Lanzenfchleudern üben“, und Dagnan Bouvderet mit feinem 
„Hoczeitsgebraudh aus der France Comté“. Puvis de Chavannes, der die Ehrenmedaille 
von 1852 davongetragen hat, arbeitet feit Jahren an der Ausfhmüdung des Mufeums von 
Amiens; jegt vollendet er fein Werk mit dem großen Bilde, welches für das Treppenhaus 
bejtimmt it. Bekanntlich ift Amiens die Hauptftadt der Picardie; man vermutet, daß diefer 
Name von der Gefchielichteit der früheren Bewohner im Yanzenmwerfen berrührt und diefen 
Zug der Geſchichte hat Puvis de Chavannes auf feinem 12 m langen Bilde verewigt. Der 
Charakter der Yandfchaft ift genan wiedergegeben. ine weite Ebene, bier und da von Baum- 
gruppen unterbrochen, von Heinen Kanälen durchriefelt, bildet den Hintergrund für die ver— 
ſchiedenen in dem Bilde dargeftellten Epifoden. Links vom Beſchauer ift eine Gruppe von 
Frauen mit diverfen häuslichen Berrichtungen befchäftigt; den Mittelpunkt nehmen die Männer 
ein, welche zur Übung ihre Lanzen in den Stamm eines entblätterten Baumes fchleudern; 
daran fchließt fi eine lange Reihe von Zuſchauern. AU’ diefe Menfchen find intereffant, 
jeder hat feine richtige, natürliche Stellung und verrät augenblidlih das große Gefchid des 
Künftlers, der zur vollen Wirkung fein anderes Mittel gebraucht als die Wahrheit. Gerade 
fo und nicht anders müſſen einft unfere Vorfahren ausgefehen und gelebt haben.. Die bar- 
monifche, fanfte Farbenftimmung verbreitet noch einen weiteren Zauber über das Bild und 
berührt das Auge höchſt wohlthuend. Es befchlieft den Cyklus von „Arbeit in Ruhe, Krieg 
und Frieden“ in würdiger Weife und wird dem Mufeum von Amiens zum Ruhme gereichen. 
Ein zweites Bild desfelben Künftlers hat einen weniger offiziellen Beruf. Es foll das Trep— 
penhaus des neuen Haufes, weldes der Maler Bonnat ſich gebaut hat, ſchmücken. Die 
beiden Künftler haben einen reizenden Taufch gemadt. Als Gegengabe für den lieblichen 
blauen Meeresftrand, an weldem mehrere Frauengeſtalten einer fid) entfernenden Barke nach— 
bliden, hat Bonnat ein fprechend Ähnliches Vorträt feines Freundes gemalt, welches ebenfalls 
ausgeftellt war. Puvis de Chavannes ift mit gefreuzten Füßen ftehend abgebildet, die Hand 
auf einen Heinen Tiſch geftügt, mit einer wunderbar charalteriſtiſchen Haltung des Kopfes. 
Ich habe Bonnat noch nie fo gut infpirirt gefunden; er bat fein Modell diesmal in einen 
wirklichen Naum und es nicht auf den dunfeln Hintergrund gejtellt, den ein Spaßvogel ein— 
mal mit einem Tunnel verglichen hat. Auch das Tiſchchen mit dem Glaſe Zuckerwaſſer ift 
von überrafchender Wahrheit. Daß Bonnat das befte Porträt ausftellt, hat nichts Über- 
rafchendes — aber es ift nicht nur das befte Porträt des Salons, es iſt auch fein beites! 


Diefes Jahr ift ihm übrigens ein gefährlicher Rivale entitanden: Sargent, ein Ame— 
rifaner, Schiller von Carolus Duran; er hat mit feinem Bildnis einer jungen Dame allge- 
meine und gerechte Bewunderung erregt. Die Figur jteht mit einem reizenden fchelmifchen 
Geſichtchen vor und, mit anmutiger Bewegung eine Roſe in die Höhe baltend; die Yinte 
hängt graziös herab, Das glänzende Schwarz des Kleides hebt ſich vorteilhaft von dem 
weißlihen Vorhang ab. Das it die echte gefunde Malweife mit breiten Pinfelftrichen und 
vollen Pichtern. Sargents „Zigeunertang” gefällt mir weniger. — Doch wo waren wir? Das 
Porträt hatte mich von unferem zweiten Koryphäen abgebracht, es foll uns nun zu demfelben 
zurücdführen. Dagnan Bouveret hatte ein fehr bemerfenswertes Porträt ausgeftellt: eine 
junge Dame, welche in Pebensgröße in einem Fauteuil fit, Blumen an der Bruft, einen 
Korb neben fih. Auch Dagnan Bouveret bedient fi, um feine Töne in die gehörige Stim- 
mung zu bringen, der jetzt fehr gebräuchlichen Finefie, feine Figuren auf jenen goldſchim— 
mernden Stoff zu fegen, der in Feenmärchen vielleicht gebräuchlich ift, mit der Wirklichkeit 
aber nichts zu thum bat. Ich liebe dergleichen Unmahrbeiten nicht. — Auf dem zweiten 
Bilde des genannten Kiünftlerd kommen feine vergoldeten Möbel, keine Blumenkörbe vor. 
Wir find auf dem Lande, in der France Comté und wohnen einer „Bauernhochzeit“ bei. 
Zur Pinfen ein Bett, das man nur zur Hälfte fieht und deſſen Vorhänge feit zugezogen find; 
vor dem Bette ftehen Vater und Mutter, das Brautpaar zu ihren Füßen fegnend. Im 
Hintergrunde ficht man einen gededten Tiſch und einige Verwandte als Zuſchauer. Das 
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find gewiß fehr einfache Elemente, und es iſt auch gar nichts geicheben, um diefelben inter- 
effant zu machen. Uber die Beleuchtung ift wunderbar! Die weißen Kleider der Braut 
fangen die Sonnenftrablen von drei Fenftern auf und verbreiten das Picht auf den Boden, 
über den Tiſch und felbft die Dede des Zimmers. Diefer Fichteffett ift von folcher Wahr: 
beit, daß er allein fchen dem an und für ſich mäßig intereffanten Gegenſtande einen une 
ſchätzbaren Wert verleiht und das Bild zu einem der beften des Salons ftempelt. Dagnan 
it als Maler ein Birtuos, Aber Charakteriſtik ift nicht fein Fach, feine Menſchen interefjiren 
nicht, Er giebt uns Bauern, weil fie gerade in der Mode find; im Seitalter der Romantit 
würde er Mazzeppa’s und Dante's gemalt haben. Man leugnet zuweilen den Einfluß der 
Politif auf die Kunft, aber fehr mit Unrecht. In Frankreich läßt fich feit einigen Jahren 
die Hinneigung zur Demokratie in der Kunft, wie auf allen übrigen Gebieten, deutlich er— 
fennen. Daß die religiöfe Malerei durch das laute Proffamiren des Atheismus von oben 
herunter empfindlich getroffen werden muß, ift felbitverftändlich. Auch fiir den Maler giebt 
es befanntlid) eine Geldfrage, und wenn Bilder mit Chriftus und der Madonna feine 
Abnehmer mehr finden, find die Maler gezwungen, fich andere Gegenftinde zu wählen, 
Garolus Duran mit feiner „Grablegung“ und Benjamin Conftants „Chriftus im Grabe“ 
erregen von diefem Gefichtöpunfte aus großes Erftaunen. Beide Bilder find übrigens, ob» 
gleich mit lebensgroßen Figuren, von befcheidener Größe, Duran fonzentrirt das ganze 
Interejje auf die Züge des toten Erlöfers; einige heilige Frauen umgeben den Peichnam. Es 
it ein oblonges Bild, ebenfo wie das von Benjamin Conftant. Hier füllt es uns fchwer, 
den geiftreich gezeichneten ausgetreten Körper und die wie eine Magdalena knieende weinende 
Mutter Gottes aus dem Halbdunfel herauszufinden. Beide Meifter waren auf anderen Ges 
bieten glüdlicher. Der eine mit dem Porträt einer Dame, von weldhem man behauptet, es 
fei weniger fchön als das Original, das aber all’ den beftridenden Farbenglanz und die voll: 
endete Ausführung zeigt, welche Carolus Duran charakterifiren; der andere lodt uns in das 
Yand voll Sonnenfchein; Benjamin Conftant appellirt mit feinem „Tag nad einer Schladht 
in der Alhambra“ ebenfo ſehr an unfere Phantafie wie an unfere gefchichtlichen Kenntniffe, 
Mit ein wenig gutem Willen fünnen wir glauben, daß es im 14. Jahrhundert jo zuges 
gangen fei. Im Vordergrunde erbliden wir ein Häuflein weiblicher Gefangener, von denen 
eine reizender und malerifcher ift als die andere. Die Sieger in ihren glänzenden Waffen 
und fchillernden Sammetmänteln fcheinen diefer ſchönen Beute gegenüber ziemlich gleichgültig, 
aber Gonftant hat den ganzen Zauber feiner Palette und Die ganze Meifterfchaft feines Pinfels 
darauf verwendet. 


Nun zu den Malern der Demokratie, des Volks! Unter ihnen hat fih Baftien Yepage 
einen Namen gemacht. Er ift wahrer als Dagnan Bouveret — nicht, daß er einfacher und 
natürlicher wäre in feiner Auffafjung, aber man fpürt, daß er das Leben der Bauern fennt, 
daß er felbjt unter ihnen gelebt hat. Der Unterfchied iſt, daß er in Danvillers im Moſel— 
Departement geboren ift und Dagnan Bouveret in Paris. Ich muß immer noch an eine 
„Siefta während der Ernte“ denken, die Yepage vor einigen Jahren ausgejtellt hatte; darin 
war der Landmann ebenfo deutlich zu erkennen wie der Maler. Seitdem bat er die Ackerfelder 
gemieden, vielleicht fogar vergefjen. „Bater Jacques“ nennt er fein heuer ausgeftelltes Bild. 
Aus einem entlaubten Walde kommt uns ein alter Mann in blauer Blufe entgegen, der 
auf dem Rüden ein langes Bündel Holz trägt. Das Bild ift lebensgroß. Trefflich hebt 
fih Das graue Geäſt von dem tiefblauen Himmel ab. Man vergift alles darüber und bemerkt 
das Heine blumenpflüdende Mädchen zu Füßen des Bater Jaques um. Bis bierher reine 
Wahrheit, feine Effefthaicherei, nur die einfache Wiedergabe des Gefehenen! Aber nun kommt 
die Grenze, wo der Naturalismus anfängt bedenklich zu werden, Vater Jaques leidet ver— 
mutlich an Aſthma und geht darum mit geöffnetem Munde, In dieſen zabnlojen geöffneten 
Mund hat Baftien Yepage feinen dunkelſten fchwärzejten Punkt geſetzt und erinnert dadurch 
an ein auf Jahrmärkten gebräuchliches Spiel; man denkt umwillfürlich, dieſe geöffneten Pippen 
feien die Zielfcheibe für eine Kugel oder einen Pfeil. Diefes unglücliche Detail it nun aller 
dings nicht imftande, die zarte Naturempfindung, die feine Farbenftimmung, überhaupt den 
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Stempel der großen Kiünitlerfchaft, den das Bild trägt, zu verwifchen, aber beflagenswert 
iſt es doch! Alle Vorzüge Lepage's treten deutlich hervor, wenn man nah „Vater Jacques“ 
unmittelbar vor Ihermitte's „Bezahlung der Schnitter“ tritt. Wir find in einem Maier: 
hoſe. Im Bordergrunte figt ein alter Mann und hält die Eichel zwifchen den Beinen. Man 
fieht, wie er im Schweiße feines Angefichts gearbeitet und die dürftige Zahlung wohl ver: 
dient bat. Andere Scnitter warten in geringer Entfernung; fie find jünger und ertragen 
die Mühe leichter. Eine Frau mit ihrem Kinde kehrt uns den Rüden zu. Es iſt dies das 
erite größere Bild von Yhermitte. Bisher ercellirte er nur in bewunderungswürdigen Kohlen— 
zeichnungen, meift ländlichen Scenen von großer Naturwahrbeit und herrlich gezeichneten 
Fichteffeften. Wenn man diefe malerifch fein empfundenen Zeichnungen fab, dachte man, es 
müjje ein großer Maler in ihm fteden. Da bat man nun wieder eine Enttäufchung erlebt! 
Das Bild befigt gute Eigenfchaften, aber nicht diejenigen, die man erwartete. Es hat etwas 
Kaltes, Konventionelles. Trogdem hat es einen großen Erfolg zu verzeichnen. 

Wer die hübfchen Bilder der Familie Demont-Breton (Vater, Tochter und Schwies 
gerfohn) gefehen hat und noch daran zweifeln wollte, daß das Bauerngenre jegt Die große 
Menge für jich hat, der fchaue fih nur bei den Amerikanern und Fremden um, die nach 
Paris kommen, um Kunft und Erfolg zu jtudiren. Die geben alle geradewegs auf die Wie- 
dergabe franzöfifcher Bauern und Gegenden los. Ich kenne eine ganze Kolonie in der Bre— 
tagne, in Pont=Aven, die den Bauer mit langen Haaren und grauen Leinenärmeln kultivirt, 
die Abkömmlinge der Chouans, deren Vertreter eigentlich le Blant ift. Übrigens fegen fich 
die Amerikaner keiner Strafe für Nahahmung aus, fie malen moderne Bretagne und 
fe Blant bat feine Konkurrenz für feinen „Kurier der Blauen“ zu fürchten. Die Scene fpielt 
vor nun bald hundert Yahren und flößt lebhaftes Intereffe ein. Ye Blant bat die heute 
fehr feltene Eigenſchaft, feine Perfonen gerne handelnd auftreten zu laſſen; er liebt es, ihnen 
eine Piftole in die Hand zu geben, alles Stumme langweilt ihn; dabei ift er ein vollendeter 
Yandfhaftsmaler und verfteht es, feine dramatiſche Gefchichte in den richtigen Rahmen zu 
fegen. Er kennt die Naturfchönheiten der Bretagne ebenfogut wie ihre dunkle Vergangenheit. 

Auch eine englifhe Kolonie hat uns der Himmel befcheert. Ihre Mitglieder malen 
ebenfalls unfere Gegenden und unfere Bauern. Zwei derfelben hatten ausgeftellt und zwar 
mit großem Erfolg, d. h. es ift Mode, die Herren Hawkins und Stott zu bewundern, 
weil fie Bilder malen, in denen die Äfte an die Rahmen ftoßen, auf denen man den Himmel 
nur ald Refler in einem Waſſer oder Sumpf ſieht; Menfchen auf der Höhe angebracht find 
mit endlofen Flächen zu ihren Füßen; ich finde, für dergleichen abfonderlihe Kompofitionen 
braucht man nicht erft zu uns zu fommen. Überhaupt tbäten die Maler beffer, uns die 
fhönen Eeiten ihrer Heimat zu zeigen, wie 3. B. Edelfeldt aus Finnland, der in einem 
„Gottesdienft am Meeresufer* außer der Eigentümlichkeit des Ortes und der Menfchen, die 
er fchildert, uns dabei ein bedeutendes Talent offenbart. Smithhald brachte einen Monde 
aufgang, der wohl nicht gerade norwegiſch iſt. Ich vermute, in Chriftiania geht das Geftirn 
der Nacht ebenfo auf wie in Paris; Smithhald fpielt mit vielfachen bizarren Beleuchtungen, 
gruppirt die Wolfen wie eine geduldige Herde Scyafe und giebt ihnen Gold» und Silber: 
reflere nach Belieben. Anders ift es bei Kroyer: das ift ein echter Düne! Er hat das 
Porträt Meldahls, des Direktors der Akademie in Kopenhagen, ausgejtellt, ein wahres Kunit- 
ſtück! Das Original, ganz in Schwarz gefleidet, lehnt fih an einen Ofen aus weißer Fayence; 
von diefem weißen Hintergrunde weder einen Schatten noch einen Mohren ſich abheben zu 
lafjen, gehört gewiß zu den größten Schwierigkeiten, und Kroyer hat fie glänzend überwunden, 
Wer hat ihn das gelehrt? Bonnat, deſſen Schüler er fein foll, doch gewiß nicht! — Char— 
lemont möchten wir raten, bei feinem Heinen Format zu bleiben; fein „Wachtſaal“ zeigt 
wunderbar gemalte Koftiime aus dem 16. Jahrhundert, ift aber fonjt in keiner Weife charak— 
teriftifch. Daß diefe Gardiften in Wien Wache halten, wird niemand erraten. 

Dasfelbe gilt von Brozik; auch er ift fabelhaft virtuos, aber feine Uhr gebt leider um 
zehn Jahre zu fpät. Seine Menfcen find aus einer Epoche, für die wir gar fein Interefie 
mehr empfinden. Wir mögen feine Neminiscenzen an den melodramatiihen Paul Delaroche! 
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Diefesmal hatte Brozil den Neuerern wohl einige Konzeffionen gemacht; er entfaltete Gold» 
und Seidenftoffe auf wunderbar gezeichneten Holzpuppen, aber all’ diefe ſchön angezogenen 
Yeute haben keine Gedanken und feine Empfindungen. Die Balladen, die man ihnen vor— 
lieft, intereffiren jie nicht, und der Kaifer Rudolf IL. ift fehr gleichgiltig bei feinem Alchymiſten. 
Wenn Brozit die Bewunderung und den Erfolg ernten will, den feine ſchöne Zeichnung und 
Malweife verdient, dann muß er andere Gegenftinde wählen, 3. B. irgend einen Straßen— 
verfäufer oder ähnliches. Das find die Stoffe, die den heutigen Amateur begeiftern. Für 
diefe Behauptung liefert Manet den augenfälligen Beweis, Eigentlich hätte ich ihn lieber ganz 
übergangen, denn er ift in feiner fcheinbar naiven Sansculotterie der raffinirtefte und an— 
ſpruchsvollſte Künftler, den ich Tenne, Er will um jeden Preis Auffehen erregen, und das 
gelingt ihm auch. Dieſesmal brachte er eine „Verkaufsbude in den Folies Bergéres“. Der 
Titel läßt ſchon die Hauptfache erraten. Ein Komptoir mit Liqueurflaſchen — ein Glas mit 
Roſen, eine in blau gekleidete junge Verkäuferin wäre das Gewöhnliche. Aber Manet giebt 
mehr als das. Hinter der Verkäuferin bat er einen Spiegel angebracht, der alles wieder— 
fpiegelt, was wir fehen und was wir nicht fehen; das Effektvollſte find ganz oben am Rahmen 
zwei Heine Füßchen mit grünen Schuhen auf einem Seil, — die natürlic) einer Seilfünftlerin 
angehören. Die Impreffioniften, welche die abfolutefte Inbaltlofigkeit bei einem Bilde fordern, 
können fich zu diefem „Bar des Folies Bergeres“ Glück wünſchen. Ich aber frage mich — ift 
das wirklich eine Schule? Hat die Malerei in der That keine andere Aufgabe, als richtige 
Farben zu geben? Das wäre allenfalls glaublich, wenn die Natur und nur Augen und 
Hände gegeben hätte, ohne geiftiges Verſtändnis. Die Oberfläche allein lehrt feinen Gegen— 
ftand fennen. Wer wird 5. B. mehr dazu berufen fein, den menſchlichen Körper darzuftellen, 
derjenige, der Anatomie ftudirt hat, oder derjenige, der genau weiß, von welcher Farbe er ijt? 
Ich glaube, der wahre Künftler wird bei jedem, auch dem geringjten Gegenftand, mehr jehen, 
als ob er grün, blau oder rot ift und auch mehr wiederzugeben wiffen! Doc laffen wir das! 
Bir haben uns vorhin für die Maler, die ihre heimatlichen Gegenden und Sitten zum Vor: 
wurf nehmen, begeiftert — natürlich dachten wir dabei faum an die Einwohner der Sahara, 
deren malerifches Talent der Sache wohl faum gewachfen fein dürfte Guillaumet hat dies 
übernommen. Er hatte ein „Interieur aus der Sahara” gefchict, Das zu den beiten Bildern 
des Salons gerechnet werden muß. Es foll um 50000 Franken verkauft fein. Für mande 
it das ein Beweis der BVortrefflichkeit. Ich fuche mir andere Beweife, 3. B. das fanfte, 
ſchön verteilte Licht, das Thüre und Treppe fo herrlich beleuchtet! Der Erdboden und zwei 
abgehauene Baumftämme, welche die Wölbung ftügen, bilden das Mobiliar diefes primitiven 
Interieurs; ein Mann, ein Kind und zwei Schafe find die Bewohner. Guillaumet ift ſchon 
längſt in Afrifa heimifh, — fo manche Karamane, fo mande Wüftenanficht haben uns von 
feinen Reifen erzählt — aber diefes Bild übertrifft alles, was er bisher gemacht hat. 


Nun wäre fo ziemlich alles befprocdhen, was Auffehen erregt oder Anziehungstraft aus— 
geübt Hat, — aber für die Honoratioren der Malerei, für die ganze „Phalanr vom römi— 
ſchen Preis“ habe ich noch immer feinen Raum gefunden. Und fie waren doc) alle da! Die 
Einen unentwegt in ihrer Mittelmäßigkeit, die Anderen ſich encanaillirend, nur um fich in 
Erinnerung zu bringen, So z. B. Comerre, der feinen Gegenftand Zola entlehnte und 
uns den Tod Albine's vorführte, während ein anderes Bild von ihm eine mit gekreuzten 
Füßen figende Tänzerin zeigt, deren in die Höhe fliegende Röcke eine ganze Tonleiter von 
weißen und rofa Schattirungen bilden. Beide Bilder find höchſt bedenklih — Comerre hat 
fidy überlebt. Nicht ſo Bramtot, der einen fchmerzlofen Irion eingefandt hatte; das fieht ſich 
beinahe wie eine Rellame fir das Chloroform an. Ein wahres Kleinod von einem Porträt 
hatte ein Zögling des Inftituts, der junge Chartran, zur Austellung gebracht; das Bild 
ift frei von jeder alademifchen Pedanterie und berechtigt zu den größten Hoffnungen. Wenker 
hat feine Studien vollendet und ftellte feine Austrittsaufgabe aus: „Der hl. Johann Chry— 
foftomus apoftrophirt von der Kanzel herunter die Kaiferin Eudoria*. Die Infcenirung ift 
originell, Koftüme und Dekoration verraten viel Phantafie, und die Fichteffette find ſehr fchön. 
Jedenfalls ift Wenfer bereit, vom Ufer abzuftogen, — ob fein Schiff ihn auch bis zu den 
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„Folies Bergeres* tragen werde, wage ich nicht zu beftimmen — aber daß er nicht weit 
davon landen wird, fcheint mir ficher. Seine Kunjt wird aller Wahrfcheinlichteit nach Die 
Signatur des 19. Jahrhunderts tragen. Henners „Allegorie“ wirkt einigermaßen beſremdlich, 
fein Borträt einer Dame ift hingegen entzüdend gezeichnet und gemalt: eine fehr fhöne Perfon 
in ſchwarzem Kleide auf türkisblauem Hintergrund Hebert brachte auch ein wunderbares 
Heines Porträt, die Tochter des berühmten Chirurgen Trelat. Es kann nicht leicht etwas 
Poetifcheres geben, als Dies reizende Gefichtchen, von fuperben roten Haaren umrahmt, die 
wie ein Schleier auf die Schultern niederfallen. Elegante Blattpflanzen bilden den Hinter 
grund und flimmen harmonisch zu dem grünen Sammet des Kleides. Sehr anzichend ift 
auch Lefebvre's „Braut“. Yunge Mädchen, lauter antife Schönheiten, ſchmücken ihre Ge— 
fährtin für den Gang zum Altar. Lévy, der fonft auch die antite Schönheit Fultivirt, brachte 
diefes Jahr nur Porträts. Eines derfelben ift fchon berühmt geworden. Ganz Paris kennt 
die lächerliche Erfcheinung des Dichters und Schriftitellers Barbey d'Aurevilly. Lévy hat mit 
großer Gefchidlichkeit von diefem Driginal eine ähnliche und doch fehr nachjichtige Kopie ge= 
macht. Zum Schluß will ich noch erwähnen, dag Gabanel ein Porträt und eine „Patri- 
zierin“ ausgeftellt hatte, Bouguerean eine „Abenddämmerung“ in der Geftalt eincs über 
dem Meere ſchwebenden jchönen Weibes und ein Genrebild unter dem Titel von „Bruder 
und Schweſter“; Damit weiß jedermann, daß vier faubere fehlerlofe Bilder da waren — Die 
fein Atom von Staub, aber auc fein Atom von Schönheit befigen. Das nächſtemal werden 
wir zur Natur zurüdfehren. Wir fommen zu den Pandfchaftsmalern. 


Kunftlitteratur. 


Die königliche Pinafothef älterer Meifter in München, in Photograpbien nach den 
Driginalen. Mit erläuterndem Tert von Friedrich Pet. Minden, Franz Hanfitaengl. 
1. Yiefg. 1882. Fol. 


Der unlängft befprochenen kupferftecherifchen Publikation über die weltberühmte Münchener 
Galerie folgt bier ein photographifches Unternehmen auf dem Fuße, welches durch feinen 
größeren Umfang und durch das handlichere Format vor dem Werke Raabs und Rebers 
manches voraus hat, wenn es auch mit demfelben in Künftlerifcher und wiffenfchaftlicher Be— 
ziehung nicht in dies Schranken treten will, Die Herausgeber gehen dabei von dem unan— 
fechtbaren Gefichtspuntte aus, daß die Kunftfhöpfungen der großen Meifter, dieſe edeliten 
Gaben des Genius der Menfchheit, nicht weit genug verbreitet werden Fünnen, um ihren 
veredelnden Einfluß auszuüben. Sie dehnten die Zahl der zu publizirenden Bilder auf zwei— 
bundert aus, ließen dafür aber an Stelle des bei den früheren photograpbifchen Publikationen 
ber Berlagshandlung eingehaltenen Sroßfolio-Formats ein Heineres Folio treten und näherten 
auc durch Beigabe eines ausführlichen, zierlich ausgeftatteten Tertes das Ganze mehr dem 
Charakter eines bequem zu handhabenden Kunſtbuches, welches in jedem Salon gern gefehen 
fein wird. Kurz, wir haben e8 bier mit einem Werfe zu thun, welches nicht nur in Bibliothelen 
und Sammlungen der Vornehmen, fondern aucd in dem kunſtgeſchmückten Bürgerhauſe fich 
Eingang verſchaffen fann. Möchte es ihn im umfaſſendſten Maße finden ! 

Daß die Photograpbien der Bilder in technischer Hinfiht faum etwas zu winfden 
übrig laſſen, braucht bei dem Weltruhm der Hanfftaenglfchen Anftalt nicht befonders hervor— 
gehoben zu werden. Solche Yichtbilder haben in der That völlig den Wert von guten 
Originalabgüffen alter Stulpturwerte; wenn aud die Farbe fehlt, jo ſteht doch der Pinſel— 
ftrich des Meifters uns Har vor Augen und damit ein unmittelbarer Ausprud feines Wefens 
und Schaffens. — Der Tert ſetzt fid) zur Aufgabe, jedes Werk hiſtoriſch an den ihm gebührenden 
Plag zu ftellen und es in feinem jegigen Zuftande kritifch zu würdigen. Der Berfaffer thut 
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dies im feiner bekannten, ftets anregenden Weife, für unfern Gefchmad bisweilen nur mit 
etwas zu großem Wortreichtum. 

Jede Vieferung, deren im ganzen vierzig erfcheinen follen, enthält fünf Photograpbien 
mit zugehörigem Text. Die erite beginnt mit Raffaels köftlicher „Madonna Tempi“, woran 
der „Naub der Töchter des Yeulippos“ von Rubens, Murillo's „Wirfelfpieler“, G. Doms 
„Marktichreier“ und der „Wafferfall“ von Everdingen fi anreihen. Aus dem Inhalte der 
nächſten Yieferungen feien an der Hand des Profpelts noch folgende Bilder nambaft gemacht: 
Raffaeld „Binde Altoviti“, Diürers „Selbitbildnis“, das Doppelporträt von Rubens und 
feiner erjten Frau in der Geißblattlaube, desfelben Meifters Amazonenfchlacht, Tizians Karl V., 
Memtlints Sieben Freuden der Maria, die beiden weiblichen Heiligen von des ältern Holbein 
Sebaftiansaltar u. ſ. w. Man ficht, alle Schulen und Zeiten find durch ihre Perlen vertreten. 

C. ». L. 


F. de Saulcy, Zeruſalem. Paris, Bve. A. Morel & Cie. 1882. 336 ©. gr. 8. 


Wenn wir in Diefer Zeitfchrift ein der Paläftinaforfchung gewinmetes Werk befprechen, 
fo geichieht es, weil dasſelbe fünftlerifches Gebiet berührt. Nun ift fchon de Saulcy's Name 
allein jedem, der fich mit althebräifcher Kunft befchäftigt, wohlbefannt. Das vorliegende Buch 
jaßt die Nefultate eines mehrmaligen längern Aufenthaltes in Derufalem in den Jahren 
1850, 1863 und 1869 zufammen, Ausgrabungen, Detailaufnabmen, fowie die Durchforfchung 
der Pitteratur, ja auch der Numismatif, geben die Karben ab zu einem reichen Gemälde des 
alten Jeruſalem, das in prächtiger, auch des Humors nicht entbehrender Schilderung ung vor 
das geiftige Auge gezaubert wird. Das fucceffive Anwachſen der Stadt Jeruſalem ftellt 
de Sauley an den Eingang feines Werkes; dann beginnt er einen Rundgang durch die heu— 
tige Stadt und fucht nad) den Zeugen des Altertums, nad den alten Riefenquadern in 
den Mauern, nad den Monolitben, nach den Portalen der Grabfammern, nach den Sarko— 
phagen u. ſ. w. Den Ausgangspuntt bildet ihm die Kirche des heil. Grabes, für defjen Au— 
thenticität er eintritt. Die legten Kapitel des Buches kehren zur Schilderung der Stätten 
zurüd, welche durd Ghrifti legte Yebenstage geweiht find. Wer über die Nefte jüdischer 
Mauern am Tempel, über die Bauten der Hasmonäer und Herodier in der Stadt, über die 
Nefropolen in der Umgebung, überhaupt über die Kunftgefchichte Derufalems bis in die Zeit 
des Baues der Felſenkuppel ſich belehren will, muß das Buch zur Hand nehmen. Auch Ie- 
rufalems altertümliche Reſte, z. B. die Grabhöhlen im Thale ben Hinnom, find durch die 
Neuzeit im ihrem Beftande bedroht. Manches fchilvdert de Saulcy in dem Bewußtſein, daß eine 
künftige Generation das alles nicht mehr jehen werde, — Auf Einzelheiten geben wir hier nicht 
ein: find doch die fünftlerifchen Fragen in dem Buche mehr ald anderswo mit den topo— 
graphifchen und uellenftudien eng verbunden, Aber es drängt uns zu fonftatiren, daß 
diefer tüchtige Kenner der Paläftinalitteratur in dem vorliegenden Buche nicht zeigt, Daß 
er deutſche Forſchung verwertet oder aud, nur gefannt bat. Und doc find die Deutfchen 
auch im diefer Beziehung mit unter den Erften zu nennen: Tobler, Zſchokke, Sepp, 
Raumer und manch ein Mitarbeiter des Paläftinavereins bat, abgejeben von den älteren 
deutichen Schriftitellern, Tüchtiges für die Derufalemforfchung gearbeitet. Die Siloahinſchrift 
ift durch Deutfches Bemühen entdeckt und, wie es fiheint, endgiltig entziffert worden. Daß Ge- 
lehrte anderer Nationen auch an diefer Infchrift Gutes zuftande gebracht, foll von uns hier 
nicht verfchwiegen werden. Aber warum erwähnt de Saulcy nicht — wenigitens erinnern 
wir uns feiner folden Stelle feines Buches — die Verdienſte der Deutfchen um die Siloah— 
infchrift? Hat de Sauley nichts von der Inſchrift gehört? Tobler war längft ver Pöre 
Lievin im Kanale jenes Teichs und bat ihn genau befchrieben. Kennt de Saulcy die Mono— 
grapbie Toblers über die Quelle und den Teih Eiloam nicht? — Allein de Saulcy jcheint 
überbaupt nicht eitiren zu wollen, und darum iſt er ſchwer fontrollirbar. Er führt häufig Worte 
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der heil. Schrift an, Stellen aus Joſephus Flavius u. a. ohne Angabe des Buches, Kapitels 
und Berfes. Das mag vornehm fein, it aber nicht qutzubeißen. 

Die Ausftattung des Werkes ift glänzend, manche der beigegebenen Abbildungen bringen 
völlig neues. Die Karte von Derufalem, ohne Terrainzeihnung, läßt dagegen vieles zu 
wünfchen übrig. Wenigftens in dem Eremplare, welches uns zu Gebote fteht, find viele der 
Namen unleferlich, weil verfchmiert. 

Bien. WB, A. Neumann. 


Notizen. 


Schmeichelkätzchen, von Franz Rumpler, radirt von Fr. Böttcher. über dieſes 
ſarbenfriſche, reizende Bild, eines der gelungenſten in den öſterreichiſchen Sälen der diesjährigen 
Wiener internationalen Ausſtellung, finden die Leſer auf S. 246 des laufenden Jahrgangs 
der Zeitfchrift alles Nähere gefagt, ſo daß wir uns begnügen können, Darauf einfach binzu= 
weifen. — Der Rabdirer, welcher ſich bereits durch ein gelungenes Blatt nach Paufberger im 
9. Hefte diefes Jahres einführte, it ein begabter Schüler W. Ungers, 


— e, Abjchied der Rekruten von Bellange. Bon der Richtung, die Horace Vernet 
in feinen großen Kriegäbildern in epochemachender Weife einfchlug, zweigte ſich in der gleich— 
zeitigen franzöfifhen Malerei eine Richtung ab, die in Schilderungen verwandten Inbalts 
auf das Gebiet des Genrehaften überging. Zu den vorzüglichiten Vertretern diefer legteren 
Richtung gehörte Hippolyte Bellange (geboren 1800 zu Paris, geftorben dafelbit 1866). In 
den beften feiner Bilder zeigte er jene vornehmften Eigenfchaften des Genremalers, Feinheit 
der Beobachtung und Lebendigkeit der Charakteriftit, mit einer echt nationalen Eigentümlich- 
feit verbunden, die diefen Bildern ein befonderes Interejie verleiht. Neben Scenen des Kriegs— 
lebens liebte er namentlich auch ſolche Momente zu fchildern, in denen uns der Soldat nicht 
in feinem Friegerifchen Beruf, fondern in feinen einfach menfchlichen Beziehungen entgegentritt: 
wie er ald Rekrut von der friedlichen Heimat Abfchied nimmt, wie er in die Heimat zurüd- 
fehrt u. ſ. ſ. Bon folden Daritellungen befinden fich im Leipziger Mufeum zwei, von denen 
eine, „Der Abfchied des Rekruten“, in dem diefer Nummer der Zeitfchrift beigegebenen Stich) 
von Louis Schulz reproduzirt if, Das Bild ift 1842 gemalt; es gehört der mittleren 
Periode des Künstlers an, in welcher er die Zeichnung noch entfchiedener betonte, ald das Kolorit; 
letzteres iſt zwar nicht ohne Kraft und Frifche, aber es fehlt ihm noch jene einheitlichere 
Stimmung, die Bellange bei einer freieren malerifchen Behandlung erft in fpäteren Bildern 
erreichte. Was das reproduzirte Gemälde hauptſächlich anziehend macht, ift die Charakteriſtik 
der Hauptfiguren; die Scene fpielt in der 'niedern Bretagne, deren ſchöner und kräftiger 
Menſchenſchlag in diefem Bilde in charakteriftiichen Typen gefchildert ift. 
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Preller und Goethe. 
Don Dr. Alphons Dürr. 


o mannigfache und bedeutjame Erjcheinungen die Goethelitteratur aud) 
in den legten “Jahren hervorgebradht hat, ein Buch, das bei einer gebie- 
genen, des Gegenjtandes würdigen Behandlung auf das allgemeinfte 
Intereſſe rechnen dürfte, ift bisher noch immer ungefchrieben geblieben, 
wir meinen eine Darjtellung von Goethe's Verhältnis zur bildenden 
Kunft. A. von Zahn hat einmal gelegentlich der Veröffentlihung von Briefen und 
Auflägen Goethe's aus den Akten der großherzogliden Kunftanjtalten in Weimar im 
zweiten Bande feiner Jahrbücher für Kunſtwiſſenſchaft (Leipzig 1869, ©. 325 ff.) in feiner 
feinen geiftvollen Weiſe angebeutet, wie diefer Gegenftand zu behandeln fein würde, 
welche Ziele und Grenzen die Darſtellung ſich zu fegen hätte. 

Es mag wohl fein, daß die mit Zahns Worten überaus prägnant bezeichnete Größe 
und Ausdehnung des Unternehmens die Forſcher bisher abgehalten hat; denn e8 müß— 
ten nicht allein die theoretiichen Anſchauungen Goethe's über bie Kunſt, feine Geſchmacks— 
richtung in ihren verjchiedenen Wandlungen zum Gegenjtand eingehender Erörterungen 
gemacht werden, ſondern es wäre auch nötig, die perſönlichen Beziehungen zu jedem 
einzelnen der Künftler, mit denen Goethe in mehr als flüchtige Berührung kam, ſorg— 
fältig und genau zu verfolgen und jede diefer zahlreichen Beziehungen auf das Nefultat 
hin zu prüfen, das ſich aus ihr für das Gejamtbild gewinnen ließe. 

Diefer Arbeit möchten wir uns in Bezug auf das Verhältnis Goethe's zu Preller 
im Nachfolgenden unterziehen. 

Frühzeitig ſchon trat Preller, der am 25. April 1804 zu Eifenady geboren war, in 
Goethe's Nähe. Noch im Jahre jeiner Geburt fiebelten feine Eltern nad Weimar über, 
das fortan fein bleibender Aufenthaltsort wurde. Wenn das geiftige Leben in Weimar 
zu jener Zeit ſich auch nicht mehr fo glänzend und vielfeitig geftaltete, wie in den vor- 
ausgegangenen Jahrzehnten, jo war es für Prellers künſtleriſche Entwidelung und 
zumal für die Ausbildung feiner bejonderen Richtung dod an und für ſich ſchon be- 
deutungsvoll, daß er in der klaſſiſchen Atmofphäre Weimars aufwuchs, dem nod immer 
der Glanz bes Goethe'ſchen Namens einen erhöhten Nimbus verlieh. 

Nachdem Preller das Gymnafium bis Sekunda beſucht hatte, trat er mit vierzehn 
Jahren in die „Freie Zeichnenſchule“ ein, die Goethe 1775 begründet hatte und die er 
fortdauernd mit bejonderer Sorgfalt und Liebe überwachte. In diefer Anftalt, die da— 


mals Goethe'8 Freund und vertrauter Ratgeber in Kunſtſachen, der Schweizer Heinrich 
Beitichrift für bildende Kunſt. XVII. 46 
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Meyer ald Nachfolger von G. M. Kraus leitete, genoß Preller den erften jyftematiichen 
Kunftunterricht nah einem Syftem, das Goethe feitgefett hatte. Meyer ſelbſt, deſſen 
Einfluß zu jener Zeit Goethe's Kunftanfchauungen vollftändig beherrichte, erteilte Preller 
Unterricht im Ölmalen und nahm fich des talentvollen Knaben, der bald alle Genoſſen 
überflügelte, befonders an; er war es aud), ber ben fiebzehnjährigen Preller zu Goethe 
brachte und demjelben den begabten Schüler auf das wärmfte empfahl. 

Von jenem Augenblide an entwicelte Goethe unausgejegt bis zu feinem Tode bie 
lebhaftejte Teilnahme für Preller, deſſen außergewöhnliches Talent, das er fortan auf 
jede Weife zu fördern fuchte, feinem einſichtigen Blick nicht entgangen war. 

Preller giebt uns in feiner von Pecht mitgeteilten Selbitbiographie') folgende höchſt 
anschauliche Schilderung feines erften Bejuches bei Goethe. 

„Der mittelgroße, aber figend jehr mächtig ausfehende Mann mit den wunderbaren 
Augen, mit denen er einen förmlich duch und durch jchauen konnte, imponirte mir 
freilich gewaltig, troß aller bezaubernden Freundlichkeit. Er betrachtete mich aufmerk- 
fam und jagte mir dann, er fei gerade an einer meteorologijchen Arbeit, zu der er 
duch das Werk eines Engländers über die Wolkenbildung angeregt worben, id) möchte 
ihm doch verichiedene Gattungen von Lüften, die er mir genau beſchrieb, nad) der Natur 
jEizziven und dabei auf das Nebeneinanderftehen der verjchiebenen Wolkenſchichten be- 
fonders acht geben. Es werde mir dies Stubium auch jpäter nüßlich fein. So habe 
ich ihm wenigftens ein Dutzend verjhiedene Lüfte nad der Natur gemalt zu feiner 
großen Zufriedenheit.” 

Goethe jelbit hielt diefe ihm von dem ſiebzehnjährigen Preller geleiftete Hilfe für 
wichtig genug, um in ben knappen Notizen der „Tages- und Jahreshefte“ mit erwähnt 
zu werden. Unter den Aufzeichnungen des Jahres 1821 lejen wir auch die Bemerkung: 
„Der junge Breller brachte meine MWolkenzeihnungen ins Reine.“ 

Wie nüblich fi das jorgfältige Studium der Wolfenbildungen nahmals für Preller 
erwies, das lehrt jeder Blid auf die fpäteren Arbeiten des Künftlers, auf die nordiſchen 
Landihaften nicht minder al8 auf bie italienischen, welde ihm für die Odyſſeebilder 
vornehmlich die Motive abgaben. Auf allen entzüdt die gleiche Meifterichaft in der 
Behandlung des Himmels. 

Nach Beendigung feiner Studien auf der Weimariſchen Zeichenſchule, der Vorſtufe 
der gegenwärtigen Kunſtakademie, wurde Preller durch Goethe's Vermittelung ein mehr— 
jähriger, duch eine einmalige Rückkehr nah Weimar unterbrocdhener Aufenthalt in 
Dresden ermöglicht, mit deſſen Kunftanftalten und Kunjtverhältniffen Goethe durch 
wieberholte eigene Anwejenheit und ausgedehnte jchriftlihe Verbindungen auf das 
genauefte vertraut war. 

Goethe gab Preller, als diefer im Frühjahre 1822 zum zweitenmal nad) Dresden 
ging, an ben Profefjor Carus einen jehr warmen Empfehlungsbrief mit, welcher von 
ber eingehendften Teilnahme Goethe's für Preller zeugt und den Beweis liefert, wie 
forgfältig und gewifjenhaft er die künftlerifhe Ausbildung besjelben leitete. 

„Ew. Wohlgeboren Geneigtheit läßt mich hoffen“, jchreibt Goethe aus Weimar 
unterm 25. April,2) „daß Sie den Ueberbringer dieſes freundlich aufnehmen, aud meine 
und feine Wünjche wohlwollend erfüllen mögen. 





1) Deutiche KRünftler des neungehnten Jahrhunderts. 1. Neihe. Nördlingen 1977. 
2) €. ©. Carus, Goethe, Zu deifen näherem Berftändnis. Leipzig 1513. 
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Ein talentvoller Jüngling, Friedrich Preller, Schüler des hiefigen Zeichnen» Ins 
ftitutes, welder jhon das vergangene Jahr einige Zeit in Dresden zugebradht und auf 
der Gallerie zwei Gemälde nad) Nuysdael und Potter copirt hat, zieht jetzt wieder ba- 
hin, um das Studium der Landichaftsmalerey weiter fortzufegen und ich nehme mir 
die Freiheit denjelben Ew. Wohlgeb. zu empfehlen, damit er feine Abjicht deſto ficherer 
erreiche. Er hat ſich duch Fleiß und natürlich gute Anlage bereits eine hübjche Fertig: 
feit im Zeichnen und Malen erworben, und jo möchte e8 angemefjen fein für ihn, fich 
nun ben fünftigen Sommer an irgend einem bedeutenden Bilde zu verfuchen. Ruysdael 
oder Berghem jcheinen mir diejenigen Meifter, welde ber Neigung unjeres jungen 
Künftlers am beften zufagen und an denen ſich auch jein Talent am förderſamſten 
entwideln dürfte, Ruysdael wegen dem Gehalt und der Anmuth feiner Erfindung, 
ihöner Wirkung und Uebereinftimmung des Ganzen, Berghem vorzüglich wegen dem 
vortrefflihen Vieh, womit er zu ftaffiren pflegt, wegen ber Heiterkeit in den Farben— 
tönen, und weil ji aud) in feinen Entwürfen zuweilen eine poetiiche Großartigkeit findet. 

Zwar wollte ich überhaupt weder wegen der Wahl eines Gemäldes etwas beftim- 
men, noch den Meiiter ausſchließlich nennen, an den ſich Breller halten fol, man wird 
fi in beiden nad den obwaltenden Umftänden richten müſſen; aber ich wollte Em. 
Wohlgeb. freundlichit erjuchen, befagtem jungen Menichen mit Ihrem Nath und mit 
Ihrer Kunfterfabrenheit bei der Wahl eines zu copirenden Gemäldes an die Hand zu 
gehen, wie auch benfelben auf der Gallerie durch Ihre vielgeltende Fürſprache zu be- 
günftigen.“ 

Preller war die drei Sommer feines Aufenthaltes in Dresden über unabläfjig 
mit Kopiren auf ber Galerie beichäftigt. Seine Neigung blieb in der That jenen von 
Goethe bezeichneten Meiftern ausichließlih zugewendet, denn für feine großen Vor- 
gänger und idealen Lehrmeijter, die Bouffins und Claude Yorrain, war ihm zu jener 
Zeit das Verftändnis noch nicht aufgegangen. Daß aber jein Talent durd die Be- 
ihäftigung mit den Meiftern der naturaliftiihen Richtung, von der ſich Preller ſelbſt 
erit in Jtalien losjagte, dennod „förderſam“ entwidelt habe, wer möchte es angeſichts 
der im Weimariihen Mujeum befindlichen Kopien nah Nuysdael und Potter, den 
Früchten der Dresdener Studienzeit, leugnen? 

Nicht lange nad feiner Rückkehr von Dresden erregte Preller durch ein auf bie 
alljährlich in Weimar ftattfindende Ausitellung geichidtes Bild ungewöhnliches Aufichen. 

Das nod gegenwärtig in Weimar im PBrivatbejig befindliche Bild ftellte eine Eis— 
fahrt auf dem Schwanfee bei Weimar mit treuer, aus dem Leben gegriffener Staffage 
dar, unter welcher man eine Menge ftadtbefannter Perjönlichkeiten erblidte und auch 
den Künftler felbft, im langen braunen Nod vor Froſt in die Hände hauchend. 

Dieſes Bild war für Prellers fernere Lebensichidjale von bedeutendem Einfluß. 
Er erregte damit die Aufmerkſamkeit feines Großherzogs Karl Auguft, der ſich am 11. 
April 1824 wegen diejes Bildes an Goethe mit den Worten wendete: „Findeit Du 
nicht, dab die Eisbahn von Preller, die ih Dir heute ſchickte, ſehr geiftreich erfunden 
und fomponirt und fehr forreft ausgeführt ijt?“ 

Dann fchrieb er ihm weiter am 19. April: „Nach dem Bilde »Der hiefige Eislauf« 
von Prellern gemalt, den ich Dir neulich fchicte, jein Talent beurtheilt, kommt es mir 
vor, als wenn ich wirklich wohl thäte, ihn mit nach Antwerpen zu nehmen und ihn 
dorten bei van Bree in die Schule zu geben, der mir ohnedies einen neuen Eleven 

46* 


360 Preller und Goethe. 


abgefordert hat. Jetzt koftet mir Prellers Neife nicht viel. Es ift doch ber einzige 
Drt auf diefem Erdenrunde, wo doch noch etwas gründlicher Unterricht in der Malerei 
und bergleihen gegeben wird. Was jagt Deine Weisheit dazu? Schide mir das Bild 
wieber.“ 

Goethe’ Antwort ift leider nicht erhalten. An ihn, ber in biefer ganzen Ange» 
legenheit als der Vermittler ericheint, jchreibt Karl Auguft unter dem 19. April noch 
Folgendes: „Sehr lieb wird es mir fein, wenn Du Prellern befannt machen willt, daß 
ich ihn mit nach Gent zu Anfang May nehmen und ihn dorten ein paar Jahre laſſen 
werde. Schreib es doch aud an van Bree. ch glaube, daß dieſer Preller etwas 
ganz Ausgezeichnetes werden kann.“ ') 

Kurz darauf machte der Großherzog feinen Entihluß zur That und brachte Preller 
perjönlich zu van Bree nad) Antwerpen. 

Nach zwei Jahren eifrigften Studiums fehrte Preller wieder nad) Weimar zurüd, 
wo fih ihm dur die Fürſprache Goethe's bald die Verwirklichung feines längit im 
Stillen gehegten Lieblingswunſches erfüllen follte: die Neife nad Italien. 

Bor der Abreife ging Preller noch einmal zu Goethe, der ihm goldene Worte auf 
den Weg mitgab und ihm mit einfichtSvollem Blid die Richtung bezeichnete, auf ber 
Preller, ſolchen Nates lebendig eingebent, nachmals jo Großes leiten jollte. 

Preller hatte in der Schule van Bree's, eines Künftlers, der in jeiner Richtung 
Jaques Louis David naheftand, bedeutende Fortichritte gemadt. Es war Goethe bei 
der Betrachtung der Bilder und Studien, die Preller aus Antwerpen mitgebracht hatte, 
nicht entgangen, daß ſich in Prellers Stil Wandlungen vollzogen hatten; darum riet 
er ihm nicht mehr, fih dem Studium des Nuysdaelihen Naturalismus hinzugeben, 
fondern wies ihn in richtiger Erkenntnis des in Preller ſchlummernden Talentes für 
bie hiftorijche, oder wie Goethe zu jagen pflegte, heroiſche Landſchaftsmalerei, direkt auf 
die großen Meifter diefer Richtung hin. 

Edermann hat uns in feinen „Geſprächen mit Goethe” diefe Unterredung Goethe's 
mit dem jungen Preller unter dem Datum „Montag den 5. uni 1826" ausführlich 
geichildert.?) 

„Als Reiſeſegen“, jagt Goethe, „habe ich ihm geraten, fich nicht verwirren zu laflen, 
ji) befonders an Pouſſin und Claude Lorrain zu halten und vor allem die Werke 
diefer beiden Großen zu ftubiren, damit ihm deutlich werde, wie fie die Natur ange- 
jehen und zum Ausdrud ihrer Fünftleriichen Anihauungen und Empfindungen ge- 
braudt haben. 

„Preller ift ein bedeutendes Talent und mir it für ihm nicht bange. Er ericheint 
mir übrigens von jehr ernftem Charakter, und ih bin faſt gewiß, daß er ſich eher zu 
Pouſſin als zu Claude Lorrain neigen wird. Doc habe ich ihm den legtern zu be— 
londerem Studium empfohlen und zwar nicht ohne Grund. 

„Denn es iſt mit der Ausbildung des Künſtlers wie mit der Ausbildung jedes 
andern Talents. Unſere Stärken bilden ſich gewiſſermaßen von jelber, aber diejenigen 
Keime und Anlagen unjerer Natur, die nicht unfere tägliche Richtung und nicht jo 
mächtig find, wollen eine beiondere Pflege, damit fie gleichfalls zu Stärken werben. 

„So fünnen einem jungen Sänger, wie ih ſchon oft gejagt, gewiſſe Töne ange- 
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boren fein, bie ganz vortrefflich find und die nichtS weiter zu wünſchen übrig laffen; 
andere Töne feiner Stimme aber können weniger ftark, rein und voll befunden werben. 
Aber eben diefe muß er durch befondere Übung dahin zu bringen fuchen, daf fie ben 
andern gleich werben. 

„sh bin gewiß, daß Prellern einft das Ernfte, Großartige, vielleicht aud das 
Wilde ganz vortrefflich gelingen wird. Ob er aber im Heitern, Anmutigen und Lieb» 
lihen gleich glüdlich fein werde, ift eine andere Frage und deshalb habe ich ihm den 
Claude Lorrain ganz befonders ans Herz gelegt, damit er fi durch Studium das» 
jenige aneigne, was vielleicht nicht in der eigentlichen Richtung feines Naturells Liegt. 

„Sodann war nody eins, worauf ich ihn aufmerkfam gemacht. ch habe bisher 
viele Studien nad der Natur von ihm geſehen. Sie waren vortrefflih und mit Energie 
und Leben aufgefaßt; aber es waren alles nur Einzelheiten, womit jpäter bei eigenen 
Erfindungen wenig zu machen ift. ch habe ihm num geraten, künftig in der Natur 
nie einen einzelnen Gegenjtand allein herauszuzeichnen, nie einen einzelnen Baum, 
einen einzelnen Steinhaufen, eine einzelne Hütte, jondern immer zugleich einigen Hin— 
tergrund und einige Umgebung mit. 

„Und zwar aus folgenden Urſachen. Wir fehen in der Natur nie etwas als 
Einzelheit, jondern wir jehen alles in Verbindung mit etwas anderm, das vor ihm, 
neben ihm, hinter ihm, unter ihm und über ihm fich befindet. Auch fällt uns wohl 
ein einzelner Gegenftand als beſonders maleriich auf; es iſt aber nicht der Gegenſtand 
allein, der diefe Wirkung hervorbringt, fondern es ift die Verbindung, in ber mir 
ihn jehen, mit dem, was neben, hinter und über ihm ift und welches alles zu jener 
Wirkung beiträgt. 

„So kann ich bei einem Spaziergange auf eine Eiche ftoßen, deren malerifcher 
Effekt mich überraicht. Zeichne ich fie aber allein heraus, fo wird fie vielleicht gar 
nicht mehr eriheinen, was jie war, weil dasjenige fehlt, was zu ihrem malerijchen 
Effekt in der Natur beitrug und ihn fteigerte. So kann ferner ein Stüd Wald ſchön 
jein, weil gerade diefer Himmel, diejes Licht und diejer Stand der Sonne einwirft. 
Laſſe ich aber in meiner Zeichnung diejes alles hinweg, jo wird fie vielleicht ohne alle 
Kraft als etwas Gleichgültiges daftehen, dem ber eigentliche Zauber fehlt. 

„Und dann noch diejes. Es iſt in der Natur nichts ſchön, was nicht naturgeſetzlich 
als wahr motivirt wäre. Damit aber jene Naturwahrheit auch im Bilde wahr er- 
icheine, jo muß fie durch Hinftellung der einwirkenden Dinge begründet werden. 

„Ich treffe an einem Bache wohlgeformte Steine, deren ber Luft ausgejegte Stellen 
mit grünem Moos malerifch überzogen find. Es ift aber nicht die Feuchtigkeit des 
Wafjers allein, was dieſe Moosbildung verurjacht, ſondern es ift etwa ein nördlicher 
Abhang oder ſchattende Bäume und Gebüfh, was an diejer Stelle des Bades auf 
jene Bildung einwirkte. Laſſe ich aber dieſe einwirkenden Urſachen in meinem Bilde 
hinweg, jo wird es ohne Wahrheit fein und ohne die eigentliche überzeugende Kraft. 

„So hat der Stand eines Baumes, die Art des Bodens unter ihm, andere Bäume 
hinter und neben ihm, einen großen Einfluß auf feine Bildung. Eine Eiche, die auf 
der windigen weſtlichen Spitze eines felfigen Hügels fteht, wird eine ganz andere Form 
erlangen, als eine andere, die unten im weichen Boden eines gejchüßten Thales grünt. 
Beide fünnen in ihrer Art Schön fein, aber fie werben einen jehr verihiedenen Cha— 
after haben und können daher in einer künſtleriſch erfundenen Landſchaft wiederum 
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nur für einen ſolchen Stand gebraucht werden, wie fie ihn in der Natur hatten. Und 
deshalb ift dem Künftler die mitgezeihnete Umgebung, wodurd der jedesmalige Stand 
ausgedrüdt worden, von großer Bedeutung. 

„Wiederum aber würde es thöricht fein, allerlei profaiiche Zufälligkeiten mitzeichnen 
zu wollen, die jo wenig auf die form und Bildung des Hauptgegenitandes, als auf 
deſſen augenblidlihe maleriſche Erſcheinung Einfluß hatten. 

„Bon allen dieſen Eleinen Andeutungen habe ich Prellern die Hauptſachen mitge: 
teilt, und id) bin gewiß, daß es bei ihm als einem geborenen Talent Wurzel ſchlagen 
und gedeihen werde.“ 

Mit diefem „Reifejegen“ Goethe's und dem Stipendium des Großherzogs Karl 
Auguft ausgeftattet, trat Preller jeine Wanderung nad Stalien an. Sein Aufenthalt 
dajelbit, vornehmlih in Nom, wurde für fein gejamtes ferneres Leben entſcheidend. 
In Italien erſt feftigte ſich Prellers künftleriihe Nichtung, e8 waren bie von Goethe 
ihm gewiejenen hohen Vorbilder, die Pouſſins und Claude Lorrain, an denen er er- 
ftarkte und in deren jelbftbewußter Nahahmung er fich jelbjt mehr und mehr zum ge» 
feierten Meifter idealhiftorifcher Landichaftsmalerei heranbildete. 

Damals auch erwachte bei Preller der Gedanke an bie Odyſſee. Dieſelben Gegen- 
ben, bei deren Anblid einft Goethe das Gedicht in einem ungeahnten Glanze erichienen 
war, wo es ihm aufgehört hatte, Gedicht zu fein und die Natur jelbit ſchien, gaben 
Preller die erfte Anregung zu feinem großen bedeutſamen Lebenswerke, das mit jeinem 
Namen am unzertrennlichſten für alle Zukunft verbunden ift. 

Preller war Goethe während feiner mehrjährigen Abweienheit in Italien nit aus 
den Augen gerüdt. 

ALS 1828 in Dresden der Sächſiſche Kunftverein ind Leben gerufen worden war, 
bei welchem Goethe befonders auf Louiſe Seidlers Anregung hin für die Weimarifchen 
Künftler die gleichen Nechte wie für die einheimischen ſächſiſchen erwirkt hatte, richtete 
Goethe am 25. Dftober 1829 an bie großherzoglide Schatullenverwaltung ein „Pro- 
memoria über die Verbindung Dresdener und Weimarifcher Künftler und Kunftfreunde*, 
um den in Italien lebenden Weimaranern, alſo auch Preller, kundgeben zu laſſen: 
„Daß man die Lieferung von Bildern zur Verlofung und zum Verkaufe erwarte.“ ') 

Diefer ihm durch Vermittelung des Bankiers Heinrich Mylius zugegangenen Auf- 
forderung entſprach Preller im folgenden Frühjahr. Der Briefwedjiel, den Goethe mit 
3. ©. von Quandt in Dresden in Betreff der Angelegenheiten des von ihm mit leb- 
hafter Teilnahme verfolgten Sächſiſchen Kunftvereins unterhielt, belehrt uns über das 
befondere Intereſſe, das Goethe an den Arbeiten Prellers nahm, deren Ausitellung in 
Dresden er vermittelte. 

So meldet er Quandt zuerft am 7. Juli 1830: „Zwei Bilder von unferm Preller 
in Rom erwarte täglich, und hoffe auch diefe noch zur rechten Zeit nad Dresden be- 
fördern zu können.“ Dann weiter am 6. Mai 1831: „In diefen Tagen jende id zwey 
Landſchaften von unjerem guten Preller ab; wir wünſchen, daß fie Beyfall erhalten, 
angenommen und billig bonorirt werben.“ 

ALS Auguft von Goethe feine Neife nah Nom antrat, hatte ihn der Vater an 
Preller „dringend empfohlen”. Goethe ahnte nicht, daß Preller berufen jein follte, ge— 
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meinjam mit Auguft Keftner dem Sohne bei dem Fieber, daß ihn in Rom im Oktober 
1830 fo jäh dahinraffte, die legten Liebesdienfte zu ermweifen. „Wenn mich der Tob 
von Goethe's Sohn jehr erariffen hatte“, erzählt Preller in feiner Selbftbiographie, 
„wie er denn das größte Aufiehen machte, jo ift mir faum weniger merfwürdig, daß 
Goethe jelber gegen mic des Sohnes weder damals, noch je jpäter auch nur mit einem 
Worte erwähnte. Ya, des Verjtorbenen eigene Söhne erfuhren es erft nach vierzig 
Jahren ganz zufällig, daß ich es war, ber ihrem Vater bei feinem raſchen Tode zur 
Seite geftanden.“ 

Nicht lange darauf Fehrte Preller, der im Frühjahr 1831 ſchweren Herzens Nom 
verlafjen hatte, nad Weimar zurüd. Seinen wohlwollenden fürftlihen Beſchützer, Karl 
Auguft, fand er nicht mehr am Leben, doch fonnte er ſich vor Goethe noch mit feinen 
römischen Studien und Entwürfen als angehender Meifter ausweifen. „Von den Ar- 
beiten des jungen Prellers, der foeben aus alien zurüdtommt und ein reiches Porte- 
feuille Studien nad der Natur mitbringt, thue nächſtens einige fernere Erwähnung“ 
meldet Goethe unter dem 23. Juli 1831 an Quandt. 

Seltiam flingt eine von Robert Keil zuerſt mitgeteilte Tagebuchnotiz Goethe's über 
Preller.) Diejelbe, datirt vom 17. Mai 1831, lautet: „Der junge Maler Preller zeigte fich, 
franfen Anjehens, durch den widerwärtigen Schnurrbart noch unglüdlicher ausjehend. 
Leider deutet mir jo fragenhaftes Äußere auf eine innere Verworrenheit. Wer fich in 
einer fo unnügen Masferade gefällt und ſich zu den hergebradten Formen nicht be- 
quemen mag, ber hat jonft was Sciefes im Kopf; den Baiern mag's verziehen fein, 
dort ift’8 eine Art von Hofuniform.“ 

Keil berichtet hierzu aus feinen eigenen Erinnerungen: „Wie lachte Preller, als 
ich ihm einft diefe Tagesnotiz mitteilte! „Goethe ahnte nicht“, bemerkte er, „daß es bie 
Todennarben waren, die ic mit dem Barte zu verbeden ſuchte.“ 

Bei Goethe jelbft ſcheint dieſe eigentümliche Verftimmung über das Äußere Prellers 
indefien nur vorübergehend geweſen zu fein. Ein bald darauf am 29. Juli 1831 an 
Keftner nad) Nom gerichteter Brief?) zeugt von feiner unveränderten warmen Teil- 
nahme und väterlihen Fürforge gegenüber Preller. „Der gute Preller ſcheint fich 
bier“, jchreibt Goethe, „ganz thätig einzurichten, ift ſchon durch einige Beitellungen in 
Beihäftigung gefegt und ich werde nicht verfehlen, ihm nad Gelegenheit der Umſtände 
treulich beizuftehen. Das einzig Bedenkliche find’ ich, daß auch er feiner eigenen Nei- 
gung zu ſehr nachgegeben, die ihn in's Einfame, Wüſte hinaustreibt, was er auch ganz 
wader und tüchtig darftellt, was aber den gebildeten Menſchen der neueren Zeit nicht 
gerade zufagt; und am Ende will denn doch der Künftler Abnehmer haben, auf beren 
Wünſche, die nicht immer ganz unvernünftig find, er doch einige Nüdficht zu nehmen 
hätte.“ 

Einen weitern Beweis von ber Fortdauer der alten Gefinnungen giebt aud) 
Goethe's energiiches Eintreten für Preller den abjprehenden Beurteilungen gegenüber, 
welche deſſen zwei von Goethe auf die Ausftellung nad Dresden gefandten Landſchaften 
dort gefunden hatten. 

Quandt, der fih zum Wortführer jener mißfälligen Aufnahme machte, hatte Fol- 
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gendes darüber an Goethe geichrieben: „Auch jind bei uns zwei Landſchaften ange- 
fommen, wir wiljen nicht genau von wen, ba ber Altenburger Fuhrmann ſolche ohne 
Brief ablieferte. ES gebt die Sage, fie Fämen aus Weimar und wären von einem 
Künftler Namens Preller gemalt. Der KHünftler hat fich nicht entblödet, aus Poufjin- 
ſchen Bildern ganze Stüde zu nehmen und feine Lanbichaften jo zuſammenzuſetzen, 
was durch Kupferftiche zu beweiſen ſehr leicht ift. Er jcheint fich die Aufgabe gemacht 
zu haben, Pouſſins mit dem vermeflenen Pinſel des Salvator Roſa zu malen, und fo 
bleibt ihm und ber Natur fein Theil an biefen Werfen.“ 

Goethe nimmt nun Preller in feinem Brief vom 13. September dieſen Vorwürfen 
gegenüber in Schuß und widerlegt bie Quandtihen Behauptungen in jehr eingehen- 
der Weiſe. 

„Mit unferm Preller“, jchreibt er, „haben Sie e8 nad meiner Anficht zu hart 
genommen. Ich will jenen beiden Bildern das Wort nicht reden, weil ich dabey auch 
manches zu erinnern habe; verzeihen Sie aber, wenn ich auf ihre Behauptung: es ließe 
fih aus Kupferftihen die Nachahmung Pouſſins nachweiſen, erwiebere: Sie einen bie 
egoiftifche Originalität unferer deutichen Künftler nicht beachtet, noch beherzigt zu haben, 
daß der Charakter der Appeninen noch immer derjelbige ift, und daß Pouffin, in jo fern 
er in dieſen Gegenden wieder verkehrte, fich jelbft wiederholen müßte. Freilich bey 
feinem großen Genie immer wieder auf's neue lebendig. 

„Unjer Preller, dem man ein eingeborenes Talent zur Malerey nicht ableugnen 
fann, wenn er auch vielleicht hie und da den Weg verfehlt, hat bey feiner Rückkehr 
aus Stalien, Zeichnungen und Skizzen nad der Natur, zu Hunderten nad) Haus ge» 
bracht.) Sollt’ ih ihm Ew. Hochwohlgeboren Urtheil mittheilen, müßt’ er in Ber- 
zweifelung fallen.“ 

Quandt wußte hierauf nichts zu erwidern und überging in feinem Antwortichreiben 
die ihm unbequemen Erörterungen ganz mit Stilli hweigen.?) 

Um diejelbe Zeit fpricht ſich Goethe in dem an Heinrich Meyer nad) Karlsbad ge- 
richteten Brief vom 21. Juli 1831 fehr lobend über ein anderes Bild Prellers aus, 
das wohl mit der Notiz Goethe’ in dem Brief an Keftner, Preller ſei jhon „durch 
einige Beftellungen in Beſchäftigung geſetzt“ (29. Juli 1831) in Verbindung zu bringen 
ift. „Preller hat den Entwurf jeines Bildes“, jchreibt Goethe, ?) „in der Größe wie 
es werben foll, auf Papier recht wader hingeftellt. Die wüſte Gegend hat er durch 
eine ſehr gut gedachte Staffage belebt und man kann mit dem Ganzen jehr wohl zu- 
frieden fein. Möge es Ihnen und jodann unferer theuern Fürftin auch in dieſem 
Sinne erfreulich jein.”*) 

Die Beziehungen Prellers zu Goethe finden ihren Abſchluß erft an Goethe's Toten- 
bett. Preller war der einzige, dem die Erlaubnis erteilt wurde, die Züge des großen 
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Toten im Bilde feftzuhalten. So entftand jenes kleine „ergreifend ſchöne“ Blatt, das 
die Umrifje des mit dem Lorbeerkranze geihmücdten Hauptes bes Dichters in jchlichter, 
aber überaus charaktervoller Weife wiedergiebt. Preller verwahrte dieſes Blatt als 
einen befondern Schaf feiner Skizzenbücher und war darum nicht wenig erjtaunt, als 
er gewahr wurde, bag Bettina von Arnim duch eine mit Empfehlungen von ihr aus- 
geitattete Dame eine heimliche Durchzeichnung des Bildes hinter Prellers Nüden hatte 
vornehmen lafjen. Dieje unberechtigte Kopie gab Bettina in einem Stid) von E. Funke 
ihrem anonym erfchienenen „Tagebuch“ (Berlin 1835) bei. Preller ſelbſt entichloß ſich 
erſt nicht lange vor dem eigenen Tode dazu, das Blatt für einen milden Zwed ber 
Bervielfältigung zu überlafjen.') 

Die Hauptentwidelung Prellers fällt erſt nach Goethe's Tod. In den Jahren 
1832 — 34 führte er im Auftrage bes Dr. Härtel fein erftes größeres Werk aus: die 
fieben Temperabilder aus der Odyſſee im Römiſchen Haus in Xeipzig, von 1835—37 
war er mit dem Wielandzimmer im Nefidenzihloß zu Weimar beſchäftigt. Allgemein 
berühmt wurde Preller indefjen erft in ſpäteren Jahren durch feine mehrfach umgeftal- 
teten Odyffeelandichaften. 

Goethe aber fommt das Berdienft zu, das Talent Prellers frühzeitig erfannt und 
auf die rechten Bahnen gewiejen zu haben; denn mehr und mehr jchloß ſich Preller bei 
fortjchreitender Entwidelung jenen großen Meiftern an, die Goethe ihm, ald er nad) 
Stalien zog, ald Vorbilder gewiejen hatte, den Pouſſins und Glaube Lorrain. 

Doch nicht das allein ift hervorhebenswert; denjenigen, die da meinen, Goethe's 
Kunfturteil fei nit eben hoch anzujchlagen, und ſich dabei auf verichiedene Lobesaus- 
fprüche beziehen, die Goethe Künftlern gezollt hat, deren Werfen wir gegenwärtig ein 
gleiches Lob zuzuſprechen nicht imftande find, ihnen fann an dem Beifpiel von Goethe 
und Preller neben anderen ein gewidhtiges Gegenargument vorgehalten werden; denn 
hier geht Goethes Urteil Hand in Hand mit der unbebingten allfeitigen Zuftimmung 
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EI 5 ift ein abgemähtes Feld für den Referenten, diefe franzöfifche Abteilung. Die Haupts 
E werte find in unferer Zeitſchrift ſchon gewürdigt, die Hauptgeſichtspunkte ſeſtgeſtellt. 
a Rolls Strike der Kohlenarbeiter iſt beſprochen Bd. XV, ©. 277; Bonnats Grévy und 

Hiob ebendaſelbſt; Durans kleiner Doge Bd. XV, ©. 278; der Karton von Puvis de Cha— 

vannes, nachdem das Bild inzwifchen fertig und im beurigen Salon ausgeftellt wurde, Bv. XV, 

©. 278; Gazins Ismael Bd. XV, ©. 318; Lanfon Bd. XV, ©. 321; Bonnats Cogniet ift 

bejprochen und reproduzirt im Bd. XVI, ©. 288; Baudrys Allegorie Bd. XVI, ©. 259, 

ebenda Bertrands „Patrie*; Cazins „Andenken an das Nationalfeit"“ Bd. XVI, ©. 291, 

Heberts fchmwindfüchtiges Schönheitsideld Bd. XVI, ©. 294, wo aud Harpignies 

erwähnt wurde. Die franzöfifchen Skulpturen wurden von E. v. Fabriczy im Zuſammen— 

hange gewürdigt, beffer al8 dies auf Grund der in diefer Hinficht nicht ganz vollſtändigen 
diesmaligen Austellung geſchehen könnte. Das Wichtigfte in der franzöfifchen Abteilung 
ift alfo fiir unfere Leſer nicht neu und kritisch fchon erſchöpſt. Die Franzoſen führen eben 
in die fremde zu Ausftellungskimpfen nur daheim Erprobtes und ſchließen fo jeden mißlichen 

Zufall aus, der in anderen Abteilungen nur zu fehr das Scepter führte. Die franzöfifche 

Ausftellung ift auf Grund eines wohlerwogenen Planes zufammengeftellt, das Verhältnis der 

einzelnen Fächer ein feftbeftimmtes; es ift die alte Gefchidlichkeit, welche den Franzofen bei 

Ausftellungen noch jederzeit ein entſchiedenes Übergewicht über die meiften anderen Pünder 

ficherte. Freilich blendet manche große Leinwand nur auf den erften Blick und erweiit fich 

bei näherer Prüfung als hohle Phrafe; es wäre aber entfchieden ein Fehler, die gefamte 
franzöfifche Hiftorienmalerei, wie dies von mancher Seite gefchieht, als auf falfchem Gefühl 
beruhend darftellen zu wollen. Bei Beurteilung der Franzofen darf ein fehr wichtiger Ger 
fichtspuntt nie außer acht gelafien werden, das ift der, daß wir es hier mit einem eigenartigen 

Bolkstum zu thun haben, deffen Empfindungs- und Ausdrudsweife uns fremd fein kann, die 

aber trogdem ebenfo echt und warm ift, wie die unfere. Da ich mic; mit diefer Anficht mit ſehr 

bedeutenden Kritifern im Widerfpruch finde, deren Stimme ich in allen Kunjtfragen überaus 
hoch ſchätze, ſo möge mir eine erläuternde und begründende Bemerkung erlaubt fein. 

Ich reifte im vorigen Jahre auf der Save. Es war ftodfinftere Nacht, mit Sturm umd 
Regen. Da ftieß unfer Naddampfer gewaltig an. Wir hatten eine Mühle in den Grund gefahren. 
Ein alter Müller, der auf der Mühle wachte, wurde nur durch einen glüdlichen Zufall gerettet. 
Man brachte den Greis in die Kajüte zum Kamin, labte und befchenkte ihn. Er weinte nicht, 
er jammerte nicht, er — fang in fünffüßigen Damben fehlerlos ein ſchönes Klagelied, in dem 
er die Vorzüge der num erbauten und nun untergegangenen Mühle pries, ſich in prächtigen 
Bergleihen erging, die fein Unglüd illuftrirten; er, der Wohlhabende bisher, werde als 
Bettler untergehen in Armut, wie feine Mühle in ſchwarzer Unglüdsfiut! — Wenn bei 
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ſüdſlawiſchen Todesfällen ſchöne Klagegefänge in ftrengem Rhythmus ertünen, fo ann man 
zuweilen wohl an der Tiefe des Gefühls zweifeln, da auch beitellte Rlageweiber zugezogen 
werden. Kann aber angenommen werden, daß diefer dem Tode kaum entronnene Greis in 
feiner desperaten Page unecht fühlte und durch Phrafen ſich ausdrückte? — Ich fah ergreifende 
EScenen in Bauernhäufern, ſah eine Mutter ihren einzigen Sohn beweinen; fie that e& in der 
Stellung einer jener alten Griechinnen auf Vaſengemälden, in gebundener Sprache und 
bejtimmter traditioneller Melodie. Sie that e8 ohne Rückſicht darauf, ob jemand zubörte 
oder nicht, weil fie eben feine andere Ausprudsweife kannte. Es könnte auch auf ähnliche 
Erfcheinungen im Yeben der Alten hingewiefen werden, die unferen Anfchauungen fremd find, 
auf Erjcheinungen und Formen des Ausdrudes in ihrem täglichen wie im theatralifchen Feben, 

Wenn die Franzofen bei wirklichen Heldenthaten, in großen Gemütsbewegungen gerne 
tbeatralifche Polen annehmen und folgerichtig auch malen, fo mag das einem Nichtfranzofen 
fremdartig und unfympathifch fein; aber die Echtheit darf der in folder Weife ausgedrückten 
Empfindung ebenfowenig in der Malerei wie im Leben abgefprodyen werden, Eher erfcheint 
e8 mir als Unnatur, wenn Baftien Pepage, der Maler des intereffanten Porträts der 
Sarah Bernhardt, auf alle Anmut, allen Zauber der Farbe und Stimmung verzichtet und ein 
Bild hergeftellt hat, in welchem mit verzweifelter Treue tierische Stumpfheit im Menfchen- 
antlig ausgedrüdt erfcheint. Der Journaliſt Wolf, mit feiner blauen Hofe und den roten 
Stiefeln, ift zwar auch fein reizendes Motiv, es finden fich aber doch mehr als technifche 
Vorzüge in dem Heinen Porträt. Auch Dantans Atelierbild fchildert einen Vorgang aus 
dem täglichen Leben; doch find die Grazien daraus nicht verbannt. Wenn wir einfache 
Naturwahrheit und realiftifche Treue als Maßſtäbe für die Wertfhägung beider Bilder gelten 
laſſen, jo müſſen wir in diefer Hinficht dem Dantan’fchen Bilde den Vorzug einräumen. 
Wirklich widerlih und abſtoßend find dagegen die verfchiedenen Haremsbilder und Nubditäten, 
die mit wohlberechneter Abjichtlichkeit ihre oft fehr zweifelhaften Neize glänzen laſſen. Immer 
ausgenommen feien biebei Henner und Benner, die es noch verftehen, nadte Frauen keuſch 
zu malen und die volle Nadtheit anftändiger erfcheinen zu laffen, als die unzulängliche Ein— 
büllung in orientalifche Lappen. 


Durch die obige Ausicheidung fo vieler hervorragender Kunſtwerke diefer Abteilung ift 
ein Riß in unfere Beſprechung gekommen, der alle Anordnung und Reihenfolge zerftört, fonft 
hätte ich fchon von Bouguereau’s Troftesmadonna fprechen müſſen, die ungleich höher fteht, 
als desfelben Meifters füßlihe Salon-Benus. Das Bild ift bekannt und häufig reproduzirt, 
dod der Wert des Originals hat durch diefe Popularität nichts eingebüßt, Cine junge 
Mutter hat ihr Kind verloren, welches etwas unſchön, fat wie hingeworfen, auf der Stufe 
des Thrones der Sottesmutter liegt; troftfuchend wirft ſich die Tiefbetrübte in den Schoß der 
erhabenen Dulderin, die nod mehr verloren hat als das junge Weib. Wie das Meer die 
Gewäſſer des Landes aufnimmt und die größten im Vergleich mit ihm fehr Hein erfcheinen, 
fo geht dieſer Mutterichmerz auf in dem übergroßen Leide der Mater dolorosa. Die Ver: 
zweiflung wird von dem jungen Weibe weichen, die Herzenswunde wird ausbluten und heilen. 
Obwohl das Bild gläfern und fpiegelglatt gemalt, obwohl das Kind unfchön ift: es ergreift 
mich, fo oft ich vor dem Bilde ſtehe, deſſen volle, tiefe Poefie. Es ift übrigens nicht nur 
das ftoffliche Intereffe, welches dem Werte diefe Anerkennung verfchafit; die Zeichnung und 
vollendete Modellirung desfelben find zwar nur gewöhnliche Borzüge der trefflichen fran— 
zöſiſchen Schule, treten aber hier mit einer felbit unter den Franzoſen feltenen Vollklommen— 
beit auf, welche durch die wohlabgewogene, entfprechend kräftige Färbung unterftügt wird. 
Die Glätte ift nicht immer Süßlichkeit, wie Berrault, der Schüler Bouguereau's meint, wie 
E. Levy fie in feiner „Meta Sudans“ nicht zu vermeiden wußte. Es ift übrigens immer inters 
effant zu beobachten, wie ein geiftreicher Künftler die Vergangenheit refonftruirt, und viele 
leicht find gerade die Barifer Maler am meiften dazu geeignet, uns das Nom der Berfallszeit 
wahrheitögetreu zu ſchildern. 

Der fräftige Jean Paul Laurens ift leider nur mit Heineren Arbeiten in der Aus— 
ftellung erfchienen, von denen die Zeichnungen aus der Merovingerzeit ein neues glänzendes 
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Zeugnis ablegen für die große Begabung diefes bedeutenden, trefflich geſchulten Meifters. 
Die firenge fünftlerifhe Zucht erhebt auch die alademifchen Arbeiten eines Gomerre, 
Popelin, Courtat, Dupain, Ye Rour, Priou, H. Levy u. a. über das Nivenu des 
Gewöhnlichen, felbft dann, wenn in der Wahl des Stoffes ein jo ftarfer Mißgriff gethan it, 
wie in Puminais’ peinlichem Folterbild. Neben einer ſolchen Darftellung erfcheint fogar Ger= 
ver’ „Autopfie im Hotel Dieu“ noch lieblih,. Wir glauben da noch an die ehrliche Abficht 
des Malers, ein Anatomiebild zu fchaffen; es find die Vorgänge an dem fatalen Tifh wahr 
und einfach dargeftellt, ungefucht und unverhüllt, ohne unfere Nerven zu fhonen, aber auch 
ohne die Abficht, fie zu mißhandeln; es ift ein Bild tiefiten menſchlichen Elends und zugleich 
jenes Wiffensdranges, der es uns vergefien macht. Die Zeichnung des verkürzten Leichnams, 
die ungefuchten Bewegungen des Arztes und der Diener, die feine und richtige Abtönung des 
Hintergrundes bilden befondere Borzüge des Bildes. Belanntermaßen kann aud) das an 
fi) Unharmoniſche und Widerliche fchön werden, wenn es charakteriftifh behandelt wird. 
Aber diefe Behandlung ift nicht ftark genug, unfer äſthetiſches Mißbehagen zu unterdrüden, 
wenn wir den unſchön behandelten Gegenftand als Träger fchöner Berhältniffe anzujeben 
gewohnt find. Ein unfchöner nadter Frauenkörper, nod jo richtig und charakteriftiih dar» 
geftellt, kann uns unlieber fein als die Echilderung eines Anatomiefaales. Ein Vergleich der 
Gerverichen Anatomie und des AgrippinasBildes von Rirens erläutern diefen Sag. Wenn 
Unſchönes durd Humor gemildert erfcheint, kann es wieder geniegbar werden, So verfteht 
es Beraud, die gewiß unfchönen Geftalten unferer Ballfiguren in der unglüdlichiten und 
häßlichſten aller Trachten fehr glücklich darzuſtellen. Andererfeits giebt es Gejtalten, fehr ernit 
und erhaben, die aber leicht unwilllürlich bumoriftiih ausfallen und gerade dadurch fehr 
unglüdliche Bilder machen ine in der modernen Kunft fo oft mit möglichſtem Unglück 
behandelte Figur ift Dante, deſſen fcharfgefchnittene, glattrafierte Gefichtszüge in der befannten 
Kapuze nur zu häufig denen eines alten Weibes gleich gebildet werden. Maignan wußte 
diefe Klippe auch nicht zu vermeiden und ſchuf ebenfalls eine verunglüdte Dantefigur, Die 
das koloriftifch gutgemeinte Bild ſtark fchädigt. Die ſehr geſchickt gemachten, aber ſtark manie= 
rirten Bilder von Toudouze kann ich füglich mit Stillfchweigen übergehen, obne ungenau zu 
fein; nicht fo Beyle's Mädchen mit dem Holzbammer, ein Bild, welches an Breton gemahnt. 

Die franzöfifchen Tiermaler find nicht fehr zahlreich in der Ausftellung vertreten; aber 
was fie brachten, gebört zum Beiten. Ban Marde’s „Wehr“ ift der unrichtige Titel 
eines prächtigen Kubporträts, welches ſchon im Parifer Salon viel bewundert und gelobt 
wurde. Ban Marde ift ein Schüler Troyons, der, wie es Scheint, alle Vorzüge feines Meifters 
geerbt hat, Breite des Vortrags, fatte, kräftige Farbe, feine Charatteriftit, beftimmte Hare 
Zeichnung, Eigenfchaften, die auch Beyraffat zugefprochen werden müſſen, der einen elenden 
Adergaul in unferer pferdefeligen Sportzeit mit einer Liebe und Treue fchildert, als fei es 
ein berühmter Nenner. 

Die Jury bat gefproden und Harpignies unter den franzöfifchen Landſchaſtsmalern 
durch den Staatspreis ausgezeichnet. Diefelben find freilich in Meiner Zahl erfchienen, und 
unter den auögefiellten Bildern find folche, die Feine gute Meinung auflommen lafjen von der 
franzöfifhen Durchſchnittslandſchaft; die Entſcheidung der Yury war in diefem falle 
leicht. Die Zeiten der Größe fcheinen für die franzöfiiche Yandfchaftsmalerei entſchwunden zu 
fein. Das Bild von Harpignies ift auch nicht über allen Tadel erbaben und hält feinen 
Vergleich aus mit den Arbeiten eines Achenbach. 

Dadurch, daß uns die Beiprehung der Bonnatfchen und Duranfchen Porträts vors 
weggenommen wurde, bleibt und auch auf diefem Gebiete nur eine Nachlefe übrig, aber fie 
ift ausgiebig und fehr erfreulih. Fantin-Latours Familienporträt möchten wir zuerſt 
nennen; es zeichnet fi) durch unmittelbare Naturtreue und völlige Anfpruchslofigkeit in Farbe 
und Auffaffung aus. Etwas troden und philifterhaft, fcheint es mit Abficht dem Charakter 
der Peute angepaßt zu fein, die es darftellt. Es ift dies Familienporträt ein vortreffliches Beifpiel 
dafür, wie fchlicht und einfach die Franzoſen fein Können, wenn es notwendig ift. Lefebvre 
fchildert mit glänzenderen Mitteln; er malte eine Frau Paul Horteloup, die und wie eine 
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Illuſtration erfcheint zu jenen Roqueplanfchen Schilderungen einer echten Franzöfin, pikant, 
geiftreich, energifh. Was der Autor mit den „geiftreichen Händen“ meint, wird einem vor 
diefem Frauenbildnis Har. Die Fiammetta desfelben Meifterd ift fein eigentliches Porträt, 
fondern eine Studie, ein Berfuch, 8 zu machen wie Puini, und das ift das einzig Unliebfame 
Daranz fie fam nicht aus dem Herzen und fpricht nicht zum Herzen; ift auch der Mund noch 
fo reizend, der Bufen noch fo voll, man wird Die Neflerion nicht los. Auch im Porträt 
zeichnen fich die namensähnlihen Kenner und Benner aus. Die Maler, die man heute 
„Impreſſioniſten“ nennt, verdienen diefen Namen nur fehr uneigentlich, während Henner und 
Benner eigentlih wahre Eindrudsmaler find, die das Allgemeine der Erfcheinung zu voller 





Porirät des Präfibenten Greby, von Bonnat. 


Kraft und Wirkung bringen, ohne auf Details einzugehen. Auch Emil Leny's Porträt eines 
jungen Mannes wäre noch hierher zu züblen, wihrend der preisgefrönte Bildhauer Dubois 
in feinen malerifchen Studien das Detail fo fehr betont, dag es hart wird; daß er den 
beiden Elſäſſern in der Farbe bedeutend nachfteht, erfcheint begreiflich. Tony Robert Fleury’s 
vortrefjliches Porträt darf nicht unerwähnt bleiben, ebenfo wie das fehr charakteriſtiſche Bildnis 
des Deputirten Naquet von U. Hirfch in Paris, 

DerArciteft Louis Clement de Bruyerre ift durch einen Staatöpreid ausgezeichnet worden 
für feine markigen, groß und echt empfundenen architeltonifchen Zeichnungen und Aquarelle. Ein 
großer Teil der Beſucher der Ausftellung wird erft durd die Auszeichnung auf das Vorhanden— 
fein dieſer Entwürfe aufmerkfam gemacht werden, die möglichft ungünftig placirt find. Die Archi— 
teltur wurde in der Austellung faſt ausfchlieglih von den Franzofen refpeftirt und betont. 
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Beier zur Geltung kommen die ebenfalls preisgefrönten Medaillen Chaplains, Die 
ſich durch Weichbeit und ‚Breite auszeichnen und mit dem Stilgefühl italienischer Meifter ver 
Nenaiffance angefertigt find. 

Was die Franzofen an Kupferftihen und Radirungen ausftellten, auch Huots aus— 
gezeichneter ſtrenger Stich, ift vollſtändig todgehängt in Finſternis; wirklich genießen Tann 
man faum Gaillards herrliche Porträts und die prächtigen NRadirungen Flamengs, 
worunter die nach Neuville auch dadurch intereffirt, daß auf diefem Umwege der bedeutendfte 
franzöfifche Schlachtenmaler in die Ausftellung kam. Es ift eine fehr große und, wie es 
fcheint, ganz unnötige Zurüdhaltung, welche die Franzofen üben, indem fie ein ganzes Fach, 
welches von fo hervorragenden Kräften gepflegt wird, von großen Ausftellungen ausichließen. 
Ic glaube, daß es die Beziehungen der beiden großen Nachbarſtaaten nicht. aus dem ges 
fpannten Gleichgewicht gebracht haben würde, wenn Neuville, Detaille u. a. ihre vielleicht 
tendenzids gedachten, aber jedenfalls ausgezeichnet gemalten Schlachtenbilder ausgeftellt hätten. 


So wenig wir die vielen in der öfterreichifchen und deutfchen Abteilung aufgelegten 
Bublifationen erwähnt haben, ebenfowenig Können wir die Prachtwerte der Franzofen bes 
fprechen, Es ift dieſe Schauftellung eine recht angenehme und bequeme Einrichtung; foll fie 
aber von praftifcher Bedeutung fein, müßte größere Bollftindigkeit und ein gewiſſes Syitem 
auch in dieſe Sadye fommen. 


Zu der Kunft Belgiens übergehend, müfjen wir natürlich vor allem Gallait die ges 
bührenden Ehren erweifen, Es hatte ſich das Gerücht verbreitet und allenthalben gefeftigt, 
dag Sallait, durch Unglück gebeugt und gebrochen, feine künftlerifche Thätigleit eingeftellt 
habe. Das neuefte, zur Ausftellung eingefendete Niefenbild „Die Peſt in Tournay (1092)* 
giebt anderen erfreulichen Auffchluß über des Altmeifters jcheinbare Unfruchtbarkeit in den 
letzten Jahrzehnten. Es ift das Werk eines berühmten Greifes und befigt die gefährlichjien 
Nebenbuhler in den Bildern des eigenen Urhebers, defjen künftlerifchen Höhepunkt diefe große 
Arbeit nicht bezeichnet. Die Peft hatte gewütet und alle Stände fchredlich betroffen; es ſchien, 
als follte fein lebendes Wefen verfchont bleiben, In diefer Not foll ein Bittgang helfen, den der 
Erzbifchof im härenen Bußgewand anführt. Im der Mitte des Bildes fteht diefe Hauptgeftalt 
in der Stellung eines Berzüdten. Die Arme weit ausgebreitet, ein Kruzifir in der Hand. 
Hinter ihm einbergehend tragen Geiftliche Infignien feines hohen Amtes und wunderthätige 
buzantinifche Bilder. Bor der verflärten und durdhgeiftigten Geftalt des Erzbiſchofs fchreiten 
zwei Chorknaben daher, deren einer zu dem Gelungenften auf dem ganzen Bilde zu zählen 
it; er ſchwingt die ſchwere Glocke und blickt mit Trog und Schreden nach einem abſcheu— 
lichen Köter, der ſoeben ein kaum verfcharrtes Grab aufgedeckt hat, um fich entſetzliche und 
auch ihm todbringende Nahrung zu ſuchen. Es mutet den Beſchauer an, wie die Yeltüre 
Eklehards, beim Anblick diefer vortrefflihen Gruppe. In den Peidenden, zwiſchen denen 
fi) der Zug hindurchzwängt, find alle Stufen des Ausdruds von der zuverfichtlichen Hoffnung 
bis zur höchſten Verzweiflung vorhanden; leider wiederholen ſich die Motive und die Gruppen 
find nicht Mar geordnet, weshalb auch der Zug nicht zu rechter Entwidelung fommt. Die 
Farbe des Bildes ift troden, fo daß das Ganze den Eindrud eines leicht gefärbten großen 
Kartons macht, Trotz alledem aber gehört das Bild Gallaits zu dem Bedeutendften, was 
die Ausftellung bietet, wenn die Vorzüge desfelben auch mehr in einzelnen Figuren zu fuchen 
find, als in der Gefamtwirkung. 

Nächſt Gallait ift e8 der Kinderaufzug von Verhaes, der die allgemeine Aufmerkfams 
feit fejlelt und mit Recht von der Jury mit dem Staatöpreis ausgezeichnet wurde. In der 
That wurde feit langem fein fo Liebliches und herzgewinnendes Bild gemalt, wie diefes, 
in welchem der Reiz des Gegenftandes mit der Bortrefflichleit der Darftellung zufammenfällt. 
Verhaes erhielt den Auftrag, für das belgifche Staatsmufeum nad) eigener Wahl das Schünfte 
aus dem Aufzuge zu malen, der mit großer Pracht im Jahre 1878 bei Gelegenheit der fil- 
bernen Hochzeit der belgiſchen Majeftiten aufgeführt wurde. Der Künſtler verſchmähte es, 


IV. Frankreich. — Belgien. 371 


die prächtigen, reichen Koftüme darzuftellen, und wählte die anmutige Gruppe der Schulfinder. 
Klar und hell, im zertreuten Tageslicht, ohne beftimmte Lokaltöne, obne entſchiedene Licht- 
und Schatteneffelte trennen fi) die Gruppen in Folge der richtigen Zeichnung und feinen 
Abwägung der Tüne fo deutlich wie in der Natur voneinander; die Luftperfpeftive ift troß 
der fchlichten Mittel außerordentlich gelungen. Weil charakteriftifch individualifirt, find nicht 
alle Kinderköpſchen ſchön zu nennen, aber eben in diefer Wahrhaftigkeit und Ungefchminttheit 
liegt ein großer Vorzug. 

Die Jury verteilte an Belgier drei Staatöpreife: einen an Sallait, einen an Berhaes 
und einen an Braekeleer. Es mag und die Bemerkung geftattet fein, daß die legte Ent— 
ſcheidung ebenfo verwunderlich ift wie Die betreffs Dänemark. Ohne an dem Beſchluß der 
Jury mäleln zu wollen, müſſen wir doch trog ihrer Entfcheidung an der Anficht feitbalten, 
daß die vortrefflichen belgifchen Landſchafts- und Tiermaler nicht hätten ohne Auszeichnung 
bleiben follen. Braekeleers Modellftudium und Matrofe find breit und fräftig gemalte Nichtig- 
keiten, die außer dem Zauber einer mit vergilbten Firnistönen kokettirenden Farbe feine weis 
teren Borzüge befigen. Warum Stevens, der Salonmaler, leer ausging, warum Stevens, 
der berühmte Hundemaler, ohne Auszeichnung blieb, warum Lamoriniére's fehöne Land— 
ſchaft, welcher die gefamte Kritit die Palme zuerfannte, feinen Preis erhielt, bleibt uner— 
Härlih, um fo unerflärlicher, als ein belgifcher Yandichaftsmaler in der Jury ſaß. Diefe 
Yamoriniere’fche Yandichaft find wir geneigt, über die franzöfifche und dänische preisgekrönte 
zu ftellen, weil fie, mit beiden genau verglichen, in Zeichnung und Farbe größere Vorzüge 
aufzumweifen hat, wenn auch die Kompofition unvermittelt eine ſenkrechte Baumpartie neben 
eine horizontale Fläche fegt. Neben diefem Yandfchaftsbilde ift fodann des Jurors Scham— 
pbeleer „Schelde bei Wetteren“ bervorzubeben; befonders die Waflerfläche ift meifterhaft 
behandelt und die Beleuchtung ebenfo für Die gewählte Aufgabe vollendet, wie in De Kniffs 
„Schwarzer Schranke“, wo die Wirkung des Sonnenlichtes bei fehr heller Schattengebung 
mit großer Kraft und Wärme erreicht ift. Schr energifch gemalt ift der Yichteffeft auch auf 
Verwée's „Scheldemündung“, nur ift die naffe Unterlage zu fett geraten und daher mit 
aufgehoben worden, fo daß die Luft zu braun und ſchmutzig erfcheint, was die Wirkung des 
Bildes bei aller Meifterfchaft der Durchbildung einigermaßen beeinträchtigt. Quinaur' qute 
Landſchaft mit Tieren, Pauli's Früblingsbild, Roffeels feingrane Landſchaſt, Hippolyte 
Boulengers kräftig und ſchneidig gemalte „Anficht von Dinant“ können wir ebenfowenig 
übergeben, wie wir Artans „Küfte der Nordfce bei Blantenbergbe* unerwähnt lafjen dürfen. 
Das leßtere ift ein Bild von tiefer Fräftiger Färbung, die flache Küſte und beivegte See, die 
gewitterfchwere Luft find vortrefjlich behandelt, aus dem unfcdeinbaren Motiv ift ein tüch— 
tiges Bild gemacht. Mme. Collart führt eine Boulenger verwandte Palette. 


In dem Eifer, gegen den Beſchluß der Jury, der belgiſchen Landſchafts- und Tiermalerei 
gerecht zu werden, dürfen wir aber nicht vergeffen, daß die Verleihung der dritten Staats— 
medaille felbit dann nicht ganz unbeftritten bleiben kann, wenn die übrigen Figurenbilder der 
belgifhen Abteilung in Betracht gezogen werden. Alfred Stevens ift zwar mit feinem 
„Marienkäfer“ und der, wahrfceinlih auf Grund einer auf der Glasplatte verfuchten Ände- 
rung, auf derfelben Platte entſtandenen Skizze, nicht ehr glänzend vertreten, aber auch nur als 
Vifitfarte abgegebene unbedeutendere Arbeiten eines foldyen Meifters find beachtenswert, da die 
Vorzüge feiner nicht altertümelnden, fondern wahren Malweife auch aus diefen Proben heraus— 
feuchten. Die in Belgien einft fo beliebt geweſene, durch Yeys eingeführte Art der Nach— 
ahmung auch der Äußerlichkeiten alter Bilder hat übrigens auf der Austellung auch ſehr 
tüchtige Bertreter. Ban der Duderan’s „Gerichtliche Ausſöhnung“ ift, auch abgeſehen von 
der Tendenz, ein fehr gutes, wohlempfundenes und mit vielem Können und Wiſſen durch— 
geführtes Bild, Von Willems faben wir fhon Befleres, aber auch das jet ausgeftellte 
Bild weiſt meifterhafte Partien auf. Das die Gratulation an die Großmutter vorlefende 
Kind ift von einer Lieblichkeit, wie fie eben nur ein großer Meifter auszudrücken verfteht. 
Das archaiftifchefte Bild der Ausftellung ift Yybaerts „Heilige Elifabeth*. Der Maler der- 
felben fällt auch nicht mit einem Stridy aus der Rolle und ift ein Gotifer fo gut, wie ber 
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firengfte Dombaumeifter: für unfere von Kunfterinnerungen zehrende Zeit ein höchſt charakte— 
riftifches Erempel. Mellery trifft den Ton lange nicht fo gut, obwohl er auf feiner „Ber: 
fteigerung im 16. Jahrh.“ fogar die Nachdunkelung des ſchlechten Firniſſes getreulich nach— 
abmt. Dntereffante moderne Bilder, die aber einen veralteten Eindrud machen und troßdem 
alle Beachtung verdienen, find Portaels’ „Samum*“ und De Winne’s Portrit König 
Leopolds I. von Belgien. Portaels’ Bild ift fhon deshalb als völlig veraltet anzufehen, 
weil es eine fehr dramatisch bewegte Scene behandelt und den Eindrud eines großen Natur- 
ereigniffes auf eine Gruppe von Menfchen fchildert ; dergleichen ift heutzutage unverzeihlich. 
Die befgifche Abteilung enthält übrigens noch mehrere foldhe VBerfündigungen gegen die in mans 
hen Atelierd berühmter Maler beliebten Anfhauungen. Sehr ausdrucksvoll charakteriſirt 
und gut fomponirt ift Gharpentiers Scene aus den Bendechriegen, der „Sterbende Herzog 
Alba“ von Doms und dasrührende, fchlicht und wahr behandelte Bild von Hermans: „Aus dem 
Kinderhofpital“, bei dem es nur winfchenswert wäre, daß der Künftler eine Hauptgruppe 
beſſer bervorgeholt und betont hätte. Unglücklich ift das tieffinnig fein follende Bild von 
Eugen Smits. Neben einem im Bette liegenden Jüngling figt eine fehr Ichrhafte dürre 
Alte, den Stridjtrumpf in der Hand — während zu Fußenden des Bettes eine zwar fchlecht- 
gemalte, aber gut gemeinte junge nadte Dame fteht. Der Katalog ließ befanntlid lange 
auf fich warten und fo machte ich mir eine Deutung zurecht, die fich zu meiner Beichämung 
nachträglich als fehr falſch herausitellte, ich nahm die Scene als eine Art „Herkules am 
Scheidewege“, und hielt Smits für einen loderen Bogel, der die Tugend mit allen Attributen 
der Langweiligkeit verfah; nachträglich ftellte es fi) heraus, das Ganze fei die Illuſtration 
zu einem Heine’fhen Sat; die Alte fei die Sorge, die Junge das Glüd, Auch Hermans hat 
feine Nubdität nicht auf die richtige Höhe zu bringen vermocht. 

Zum Schluß fei noch der drei Meinen Bilder von Berhaert gedacht, die ſich durch 
leuchtende Farbe und pilante Behandlung auszeichnen. Oyens behandelt mit Humor in 
ähnlicher Weife die Hochzeit eines Arbeiters, doch ift feine Farbe trüb, 

An Skulpturen ift die belgifche Abteilung nicht reich; aber es find darunter fehr be— 
deutende uud tüchtige Arbeiten. Cuypers' „Halali“, Ban der Stappens „Jüngling, 
ein Schwert biegend*, Vinçotte's „Giotto*, der fonderbarer Weife nadt dargeftellt ift, und 
Bouré's „Nadter Knabe, eine Eidechſe betrachtend*, find fehr erfreuliche Beweife dafür, daß 
es die belgifchen Bildhauer mit Erfolg den franzöfifchen nachthun, auch in der Behandlung 
des Nadten, eines Gebietes, auf dem die franzöfifhen Maler heute unerreicht daſtehen. 
Vingots Porträtbüfte des jegigen Königs der Belgier zeichnet ſich durch breite malerifche Be— 
handlung bei ftrenger, der Plaftit angemefjener Anordnung aus. De Bigne's Brongebiftchen 
it lieblich und mit aller Feinheit durchgebildet. 

Zu meiner VBerwunderung wurde die belgiiche Abteilung beim Ankauf der für die Ber- 
lofung beſtimmten Bilder ebenfalls vernachläſſigt. Auch das ift eine Urt Jury oder hätte 
es wenigſtens fein follen. Was foll man denken, wenn Bilder, die unter feinen Um— 
ftinden hätten in die Ausftellung aufgenommen werden dürfen, zur Berlofung angelauft und 
andererfeitd ganze Staaten völlig übergangen werden? Die Ankiufe in der franzöfifchen Ab: 
teilung find auch nicht gerade die glüclichjten, und ftatt eine ungeheure Summe fir Helquifts 
Bild auszugeben, hätte manche Heinere Acquifition gemacht werden können, die den Gewinner 
mehr erfreut hätte; für mich wäre es wenigftens eine große Berlegenheit, wenn id) den „Wal— 
demar Atterdag“ gewänne. J. Arenjavi. 
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FRE ir wollen uns jet in das Studium der Natur verfenten und dabei vergeffen, daß es 
A Naturaliiten, Impreffioniften und dergl. giebt. All die großen Meifter der franzöftichen 
vVLandſchaftsmalerei, Rouſſeau, Dupre, Cabat, die Nomantiter Daubigny, Corot, fie find 
nicht mehr. Ihre Nachlommen reichen an ihre Höhe nicht heran, aber etwas von dem blauen 
Blut ift doch in ihre Adern übergegangen. Die Grundſätze, die fie ihren Enteln binterlaffen haben, 
find ausgezeichnete; die Anwendung, welche dieſe Davon machen, ift es vielleicht nicht immer. Die 
Natur, fo wie fie dem erfcheint, der richtig ſieht, bleibt Das unveränderliche Vorbild. Die Technit bin- 
gegen hat manche Veränderung erfahren. Man malt nicht mehr fo übertrieben pajtos wie früber, 
wo ein Gemälde beinahe ausfah wie ein Basrelief, andererfeits trägt man die Farbe auch nicht 
mehr fo dünn auf, daß fie laum die Fäden der Leinwand bedeckt. Man ift zu einer ratio 
nelleren Malweife übergegangen, die dem reiferen Alter der Kunft angemeſſener iſt. 

Wenn wir diefe eintönigen Mafjen von Blumen und Pflanzen mit dem Auge überfliegen, 
jteigt und die Frage auf: wird darumter wohl eine neue glänzende Blüte fein? — Yapy iſt 
ein Meijter von großer Begabung; er wählt feine Gegenftinde wunderbar. Diesmal bat er den 
Frühling und den Herbft gebeten, ihm zu figen, und beide Herren werden von ihrem Bildnis 
ſehr befriedigt fein. Jeder einzelne Teil der Yandfchaft ift fein empfunden und ebenfo wiederge- 
geben. Das Erdreich mit feinem frifchen oder verwellten Grün, der Himmel mit feinen Ber- 
heißungen oder feinen Klagen, alles kommt prächtig zum Ausdrud. Was man vielleicht bei 
Japy vermißt, ift eine perfönliche Beziehung zur Natur, aber das fehlt allen umferen heutigen 
Pandichaftern. Frangois bringt eine neue Folge feiner Anfichten von Villafranca, in DI wie 
in Aquarell gleich meifterhaft ausgeführt. — Auch Bemier befitt viel Talent und große Ge 
ſchicklichleit. In dem Haren Waffer feines Teiches fpiegeln ſich ein fchöner Himmel und gut ge 
zeichnete Bäume. Ebenfo kann id Buffon und Harpignies lobend erwähnen. Ein inter- 
eſſanter Künſtler ft Damovye; er giebt gewöhnlichen Dingen eine eigentiimliche Betonung, ohne 
ſich dadurch von der Wahrheit zu entfernen. Gewiß bietet die Infel St. Denis auf der Seine 
feine befonderen malerifchen Schönheiten. Aber Damoye zeigt fie uns ganz eingehillt won 
Nebeln und übergofien vom Not der untergehenden Sonne, jo daß der Eindrud doch ein eigen- 
tümlicher wird. Dergleichen ganz verdienftvolle Bilder könnte ich eine Maffe citiren, Coquand, 
Joubert, Gamerede, Abraham mit ihren Anfichten aus der Bretagne, Finiftöre und Anjou 
und noch eine Pegion anderer. — Yuigi Yoir wird auch zu den Landichaftern geredynet, obgleich 
er eigentlich nie über Paris hinausfommt und Bäume nur dann fennt, wenn fie emen Boule 
vard befchatten. Man müßte eigentlich für das Genre Poirs einen eigenen Titel erfinden, ver: 
dienen würde er es. Es iſt bemundernäwert, wie er jeden Winkel von Paris zu charalteriſiren 
verſteht. Heute bringt er einen „Herbittag auf einem unferer Quais“. Diefer graue Himmel, 
dieſes naſſe Pilafter, die Bäume, deren legte Blätter Sturm und Regen berunterpeitfchen, vie 
Vorübergebenden, denen man anfieht, daß fie fich eilen, diefem Wetter zu entfommen, alles it 
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von fabelhafter Wahrheit. Er hat in Boggs einen Nachahmer gefunden; defien „Place de la 
Bastille‘“ verrät bedeutendes Talent; aber wir möchten doch wiſſen, zu welcher Stunde des 
Tages oder der Nacht diefer belebtefte aller Plige von Paris fo einfam daliegt. Man müßte 
wenigftens 500 Parifer darauf anbringen, um das Bild einigermaßen der Wahrheit nahe zu 
rüiden. — Der Belgier Clays bat die Marine in Pacht. Ich kann in all’ feinen ausgezeichnet 
gemalten Schiffen und Kähnen und in feinen immer wogenden Wellen feinen Unterfchied ent- 
deden. Ein Bild foll die Themfe am Abend, das andere die Mofel am Morgen vorftellen; ich 
meinesteil® glaube mich immer auf demfelben Fluffe zu befinden, und verfelbe heit bei mir „die 
Clays“. — Bei unſerem Tiermaler Ban Marde ift es etwas anderes, der braucht feine Etilette 
mit der Bezeichnung der Nationalität für feine Kühe; man fieht von weiten, daß die eine nor- 
männifchen, die andere ſchweizer Urfprungs iſt. Auch ohne ihr Landsmann zu fen, erkennt 
man fie fofert. Korrelte Zeichnung und volle fatte Farbe find weitere Vorzüge unferes Künftlers, 
der feinem Lehrer Troyon die größte Ehre macht. Nun wären noch die Kühe von Vuillefroy 
zu erwähnen, der ein fehr erfahrener, geſchickter Meijter iſt — ich ziehe ihm aber einen jungen 
Künstler feines Faches, Barillot, bedeutend vor. Diefer hat ſich den Viehmarlkt irgend eines 
Dorfes des Marche Departements gewählt und zeigt uns eine Bäuerin mit der landesüblichen 
Haube, im Begriff, eine Kuh zu laufen oder zu verkaufen. Menfchen und Tiere heben 
ſich plaftifchh vom Haren blauen Himmel ab und das ganze Bild leuchtet von Sonne und 
Heiterleit. 

Trotz meines Vorlages, im Salon mur kreuz umd quer zu wandern, fehe ich, daß ich doch 
ein gewifies, den Kunftberichteritattern vielleicht angeborenes Syſtem beobachtet habe. Bon der 
Yandfchaft jind wir zur Marine und zum Tierftüc gefommen, und nun ftehen wir vor dem Still: 
(eben. Natürlich kommt mir da gleich der Name Philippe Nouffeau’s auf die Pippen, den ich 
unferm großen Chardin an die Seite ftellen möchte. Auch Bergeret ift fehr hoch zu ſchätzen; 
er ift viel jünger und malt mit einer merhvürdigen Virtuofität. Dramard zeigt uns alle Reize 
eined opulenten Soupers. Frau Annie Ayfton ercellivt in der Darftellung des Silberzeugs; 
jie hat ein Sortiment harmoniſcher grauer Töne auf ihrer Palette, die ihren „Thee“ zu einem 
der reizendften Bilder machen, die man fehen kann. Einen fürchterlichen, aber ſehr talentvollen 
Realiften lernten wir in Herm von Aguero lennen. Wenn das Kaninchen, das da tot auf 
dem Küchentiſch liegt, fo gut gebraten wird, wie es gemalt ijt, fo würde ich gerne davon koſten. 
Delanoy möchte gerne Gefchichtsbilder aus den Stillleben machen. Früher hat er einmal den 
Arbeitstifch Des großen Carnot gebracht; heute verfucht er es mit einer Ede aus dem Xtelier 
des Malers W. Kalf, des Amiterdamer Meifters, der im 18. Jahrhundert fo ichöne Kiichen- 
interieurd machte. Man findet bier alles, was man zu einem Ragout braucht: den Keſſel, die 
Wurzeln x. x. Es ift ein hübſch ausgeführtes, gut fomponirtes Gemälde, jedoch ohne tieferes 
Interejje. 


Fiir zulegt habe ich mir nun noch ein paar fehr große Bilder aufgehoben, welche die Blüte 
unferer Deforationsmalerei repräfentiren. Ihre Urheber haben ſich eine intereffante Aufgabe ges 
ftellt; fie wollen ſehen, ob ſich unſere modernen Eitten und Gebräuche für dekorative Gemälde 
an unſeren Bauten verwenden lafjen. Da derartige Bilder die Miffion haben, vielen nachkom— 
menden Gefchlechtern von unfern Zeitgenoffen zu erzählen, fo wird es vor allem darauf an— 
lommen, bei der ftrengften Wahrheit der äußeren Ericheinung aud die geiftige Atmoſphäre unferer 
Zeit richtig zur Anſchauung zu bringen. Daß bei der jegigen Richtung jede Allegorie ausge 
ſchloſſen it, verfteht fich von ſelbſt. — Herr Turquet, Unterfetretär des Minifteriums der Schönen 
Künfte, hat feiner Zeit zwei große Bilder beftellt, weldye den Tag der Einnahme der Baftille, 
den 14. Juli, unfern Nationalfefttag, verberrlichen follen. Das Eine, die Verteilung der Fahnen 
im Bois de Boulogne, bat Detaille übernommen und vergangenes Jahr ausgeftellt; Das zweite, 
das Felt auf dem Baitillenplag von Roll, war jest im Salon zu fehen. Hier bat fidy der 
Künftler auf den einfachften und, wie mir fcheint, richtigiten Standpunkt geftellt. Er fchildert die 
Freude des Volles, die fid) an einem fchönen Sommertage frei entfaltet; er ſchildert alles fo 
wie er es gefehen, ohne zu fchminten, ohne zu übertreiben. Im der Mitte marſchirt ein Bataillon 
Soldaten auf, Mufil an ihrer Spige, die Inftrumente gligern in dem hellen Yichte, Das über 
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fie ausgegoffen ift, und dieſer militärifche Zug wird hierdurch malerifch ebenfo wie in Wirklich- 
keit zum Beberrfcher der Situation. Man ficht, wie die Einen „Es lebe die Armee“, die An— 
dern „Es lebe die Republik“ fchreien. Zur Pinten übt eine andere Mufifbande ihren Zauber 
auf die umftehenden Gruppen aus. Ich muß leider gejtehen, daß bier die Harmonie der Tüne 
nicht gerade eine platoniſche Wirkung bat. Was uns bier geichildert wird, mag im Wefen und 
in der Form wohl ein bischen derb fein — aber es ift wahr; wenn Nubens eine Kirchweih 
malt, fo führt er ums auch nicht die Menfchen und Manieren des Hofes der Maria von 
Medici vor. Und ich glaube, der Kiünftler thut wohl daran, Boltstümliches vollstiimlich zu 
geben. Die Leinwand ift riefig groß, 9 m lang; natürlid) war die Größe vorgefchrieben. 
Was nun auch die weiteren Schickſale diefes Bildes fein mögen, fo viel ift gewiß, daß es Zeug— 
nis ablegen wird von dem ernften Streben, das unfere junge Kinftlergeneration befeelt. 

Server und fein Fremd Blanchon haben die Dekoration des Gemeindehaufes von fa 
Billette infolge eines Preisausfchreibens zu beforgen. Sie wählen zu dieſem Zweck Scenen 
aus dem modernen Leben. Bergangenes Jahr bat Gerver eine Civiltrauung gebradyt und 
Blanchon eine Abendfchule. Diefes Jahr brachte letzterer eine Kindesanerfennung, die aber platt 
und unintereffant ift. Gerber zeigt und in etwas Heinerem Format ein Schiff mit Koblen auf 
dem Kanal von la Billette, deſſen Inhalt von Arbeitern, die nur mit einer Sammethofe befleidet 
find, ausgeleert wird. Alles ift meifterhaft gemalt: das Waffer, die feftgerammten Schiffe, der 
Himmel, die übereinander gehäuften Häufer, die fich peripeltivifch am Horizont verlieren — 
man findet gar nichts zu tadeln. Aber ift das ein Vorwurf für ein Bild, das ein öffentliches 
Gebäude ſchmücken fol? Wenn ein alter Meifter irgend einen beliebigen Zeitgenofien malte, 
fo fuchte er ihm durch die Situation, in welcher er ihn darftellte, zu vberedeln; er umgab ihn 
mit einer Sphäre, die geeignet war, in dem Beſchauer erhabene Gefühle zu erweden. Es fcheint 
mir aber unmöglich, daß je das Ausladen eines Kohlenfchiffes Begeifterung in dem Belchauer 
hervorrufen fan. Der Wert des Bildes wird nur dem Kenner in die Augen fpringen; und 
von den Menfchen, die auf der Marine von la VBillette zu thun haben, wird nur ein verfchwin- 
dendes Kontingent Sinn für das Talent und die Kunft des Hrn. Gerver haben; auf dieſe aber 
follen die dort angebrachten Kunſtwerke veredelnd und erhebend wirten — das ift der beab» 
fichtigte Zweck derfelben. 

Wenn ich num gleich von Guillaume Dubufe fpreche, fo ift der Übergang zu ihm nur 
dur die Dimenfionen gerechtfertigt. Gr bat auf einer Yeinwand von 12 m die weltliche 
und die geiftliche Mufit zu ſymboliſiren verfucht. Das Bild ift im zwei gleiche Teile geteilt; 
architeltonifsche Motive, Grifaillen, Attribute und Füllungen mit Berfen vom Künftler felbft 
helfen den Raum gliedern. Dubufe hält noch an dem guten alten Brinzipe feit, daß das 
Ideale nicht von der Malerei ausgefchlofien fein foll — aber leider muß ich hinzufügen, daß 
der Erfolg die außergewöhnliche Verſchwendung von Talent, welche das Bild verrät, nicht dedt 

Bon all’ den Nuditäten, die bald von grünem Blattwerl umgeben, bald aus dem Hinter- 
grunde eines Ateliers auftauchen, wollen wir lieber fchweigen. All' diefe Geftalten, die, ſei es 
num den Namen einer Göttin, fei es den einer Griſette tragen, lafjen ums ziemlich Talt. Auch 
die Bajadere des jungen Courtois, der die Fleifchtöne mit wundervoller Zartheit auf die Yein- 
wand zaubert, ift in Stellung und Aufpug fo gewagt, daß ich es nur bedauern Tann, daß der 
junge Künftler ſolche Umwege einfchlägt — wo es ibm doch fo leicht wäre, fein eminentes Talent 
auf einfachere Weife zu befunden. 

Dank der Yeichtigkeit des Verkehrs haben jett unfere Ausftellungen auch ihre fremde Korre- 
fpondenz, wie die Zeitungen. Bon ganz Europa kommen Pandichaften, an Ort und Stelle, 
von eingeborenen Malern verfertigt. Einer unferer Getreuen iſt Israels, der uns ftets ein 
neues Edchen von Holland enthüllt. Sein Sohn ftellte ein militäriiches Yeichenbegängnis aus, 
deſſen eigentümliche malerische Details uns manche technische Mängel vergeflen laflen. Der 
Berliner Liebermann dachte klugerweiſe, daß Anfichten aus Holland uns angenehmer fein werden 
als Neminiscenzen an feine eigene Heimat. Sein „Waiſenhaus in Amſterdam“ iſt ein reizen- 
des, wirfungsvolles Bid. Das Koftüm der Waifenfinder, ſchwarz und rote Kleider mit weißen 
Schleiern, ſcheint abjichtlich der malerifchen Wirkung wegen gewählt zu fein; denfen Sie fich dazu 


Bon Arthur Baignibres. 377 


hohe Bäume, in denen das Sonnenlicht fpielt, im Hintergrund Schiffe und Mafte dicht an ein- 
andergereiht, und Sie haben alle Elemente, aus denen Liebermann das originelle Bild zuſammen— 
zufegen verftanden hat, 

Lecomte du Nouy brachte und fehr intereffante und wahre Erinnerungen aus Marofto. 
Seine „Rabbiner, weldye die Bibel auslegen“, find ein vortrefflic komponirtes Bild mit fchönen 
Lichteffetten, auf dem die malerifchen orientaliichen Erſcheinungen zur vollen Geltung lommen. 
Zum Glück bereift Lecomte du Nouy nicht allein Maroflo; er befucht auch zuweilen das Land 
der Dichtung und der Phantafie, das alte Griechenland. Bon dort hat er ums einen Homer 
mitgebracht, der als Typus fir Das edle Genre gelten kann. Der blinde bettelnde Dichter, mit 
einem Jüngling, der ihm als Führer und Geführte dient, nimmt die Mitte ein. Zu beiden 
Seiten fymbolifiren zwei ſchön gezeichnete allegorifche Figuren mit geiftreich gewählten Attributen 
die Iliade und die Odyſſee. Sanftes Monblicht beleuchtet die Scene. Gottlob find wir hier 
weit entfernt von den „Folies Bergeres“ von Manet. 

Lecomte du Nouy verfhmäht es, dem Geſchmack des Tages zu buldigen; fo jung er iſt, fo 
proteftirt er doch jchon, im Namen der wahren Kunft, gegen die Schlamperet und die Unge— 
nirtheit der Impreffioniften. 

Ich glaube Ihrer Nachſicht gewiß fein zu dürfen, wenn ich die ganze Pegion von Porträts, 
welche die Wände des Induftriepalaftes bededten, mit Stillfchweigen übergehe. Sie haben ja 
alle ſchon die ganze Stala der Kritik ſämtlicher Verwandten und Freunde hinter ſich, was foll 
da nody die unferige? Zwei Köpfe von Maurin find fo ausführlich wiedergegeben, daß auch 
nicht ein Härchen an dem fproffenden Barte des Gatten und an dem roten Obrläppden der 
Gattin fehlt. Diefe geiftlofe Auffafiung der körperlichen Erfcheinung erinnert an Denner, den ich 
nicht zu fchäßen weiß. 

Was in die Rubrik der Zeichnungen fällt, war auf unferer Ausstellung nur ſchwach ver— 
treten, feit die Aquarelliften ein eigenes Pofal für ihre Ausitellungen gegründet haben, wo alle 
Sommitäten dieſes Genres ſich zufammenfinden, 3. B. Madame Pemaire, Heilbuth, Leloir :c. 
Der Salon mufte ſich diefes Jahr mit den ſchönen NMluftrationen von Paul Laurens zu den 
„Meromingifchen Erzählungen“ von Auguftin Chieny begnügen. Man kann nichts Schöneres 
fehen. Es ift. beinahe fabelhaft, daß man mit Schwarz und Weiß allein ſolche Effelte hervor: 
bringen lann. Niemand verftcht auch die Menfchen aus unferer gefchichtlichen Vergangenheit jo 
lebenswahr darzuftellen wie Yaurens, Der „Tod der heil. Genovefa“, den er für die betreffende 
Kirche gemalt hat, reißt alles zur Bewunderung bin. Ein folches Werk entzieht fich dem Rahmen 
unferer Beiprehung; ich werde mich alfo Darauf befchränfen, es anerlennend zu erwähnen, ohne 
etwaige Mängel zu berühren. In Porcher befigen wir einen gefchieten Aquarelliften, dem nur 
mehr Frifche in den Farben zu wünfchen wäre. Das iſt ein Vorwurf, den man Gerald Laf— 
fitte nicht zu machen veranlaßt if. Sein „Fächer“ und fein „Treibhaus” laffen in dieſer Be— 
ziehung nichts zu wünſchen übrig. Mit Binfel und Farbe weiß er vortrefflich umzugehen, aber 
mit dem Stift ift er ein wenig brouillirt. Die äußere Erfcheinung der Gegenitände liegt ihm 
näher als ihr inneres Wefen. Ein junger Impreſſioniſt, Iacques Blanche, wagt den inter: 
eflanten Verſuch, Pandichaften in Paftell zu malen; es iſt das eine Neuerung, die H. von Nittis 
eingeführt bat. Speziell für Anfichten aus London paht das Dichte, Trübe der Paitellmalerei 
ganz gut; infofern hat Blanche mit feinem „Neuen Quais an der Themſe“ bei Sommerfethoufe 
einen ganz gefchicten Wurf gethan. Ich hätte übrigens diefen jungen Revolutionär ſchon bei 
den Olgemälden citiren follen; er hat deren zwei ausgeftellt, von welchen eines, „Macht“ betitelt, 
großen Erfolg hatte. Doc Die Zeit vergeht, verlaffen wir jet diefe ganze Welt von Papier, 
Stift, Pinfel, Waſſer und Ol und begeben wir uns in die ernfte und firenge Region des 
Marmors. 

Prophezeiungen find auf allen Gebieten ein bedenkliches Unternehmen, am bedenklichiten 
vielleicht auf dem der Kunft. Wenn ich heute bejtimmen follte, welche Rolle einft die Kunft 
des 19. Jahrhunderts in der Gefchichte fpielen wird, fo wäre ich in großer Verlegenheit. Selbit- 
verftändlich freche ich bier nur von Frankreich. Aber eines läßt fi) meiner Überzeugung nach 
doch heute ſchon feititellen, Das ift der Rang, den unfere Bildhauerſchule einmal behaupten wird. 
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In einer Zeit wie der unfrigen, die doch nichts weniger als abjtralt oder ideal genannt werden 
lann, ftreift e8 geradezu an das Wunderbare, daß eine foldhe Pflanzftätte des Schünen unter der 
Leitung von Nude, Pradier, David D’Angers und Garpeaur entjtehen und mit Dubois, Chapı, 
Mercie, Guillaume, Falguieres heute ihre höchſte Blüte erreichen konnte. Einen geiftigen Zu— 
fammenbang zwifchen Simart und Perrault einerfeits — Auber, Balzac und Zola andererfeits, 
werden wohl felbit 5. Taine und feine Dünger laum nachweifen tünnen. Aber wozu auch der 
Kritit der Zukunft vorgreiien? Vielleicht wird fie Hug gemug fein, große Männer als einfache 
Thatfachen zu nehmen, die feines weiteren Zufammenhanges bedürfen. So wollen aud) wir es 
machen und damit zur Befichtigung des bier Gebotenen übergehen! 

Paul Dubois hatte zwei Meiſterwerle ausgeftellt. Zunächſt eine Bronzebüfte von Paul 
Baudry. Die Augen jind von einer unglaublichen Yebendigteit, alle Heinen Flächen des Gefichtes 
mit einer Feinheit gemeißelt, die Linien jo einfach gehalten, wie wir es nur bei den größten 
Meiftern finden. Ebenfo fprechend ähnlich ift die Marmorbiüfte Cabanels. Eine wunderſchöne 
allegorifche Gruppe, die Verteidigung von Belfort, hatte Mercis ausgeftellt; fie ift fo natürlich, 
daß man fie gar nicht für eine Allegerie hält. Eine fee Elſäſſerin, mit der landesüblichen 
großen Schleife auf dem Kopfe, hält einen fterbenden Krieger in ihren Armen; mit feiner Waffe 
wird fie fich fortan felbit verteidigen. Ebenfo macht es St. Quentin, das Barrias dargeftellt 
bat. Ich ziehe den Hut vor beiden herrlichen Werken, finde aber, daß dergleichen Monumente 
eher dem Sieger als dem Befiegten gehören. Auch die Büfte Dufaure’s ift ein fehr verdienft- 
volles Wert desfelben Kinftlers. Die nächfte Büfte trägt den Namen St. Marceaur. Da 
wären wir bei einem der originelliten fchöpferifchiten Talente angelommen! Ob er den Geil, 
der feine Werke durchweht, Griechenland oder der Nenaiffance verdankt, ift gleichgültig; feine eigen- 
tiimliche Art, die Natur zu fehen und zu verdolmetfchen, ift es, was feinen Schöpfungen den 
Stempel des Außergewöhnlichen aufdrüdt. 

Auch Chapu mu genannt werden, wenn von den bedeutenditen Bildhauern die Rede ift. 
Bon ihm war eine Marmorftatue, „Der Genius der Unfterblichkeit“, ausgeftellt, welche für das 
Grab von Jean Reynaud beftimmt ift. Die wundervolle Bewegung des die Hände gen Himmel 
erhebenden, fich zum Flug in höhere Regionen anſchickenden Genius, verfinnlicht in herrlicher 
Weife die fpiritualiftifche Richtung Reynauds. Die Büſte Barbevienne’s nennt nur den Namen 
Chapu, wenn fie von Genius und Unfterblichkeit fpricht. 

Bei Falguieres haben wir es mit einem jtürmifchen Geifte, mit einer aufgeregten Phan- 
tafie zu thun. Wiederholungen liebt er nicht, er muß immer Neues haben. Diefes Jahr batte 
er ſich in erfter Inftanz bemüht, eine paffende Behrönung für unfern Arc de triomphe beraus: 
zufinden. In zweiter fuchte er die Verfchmelzung des Antiten mit dem Modernen berzuftellen. 
Zu diefem Zwed drüdte er einer jungen Pariferin, deren ſämtliche Gewänder er forgfältig fon 
fiscirt bat, einen Bogen in die Hand. Die ftolze Haltung, die reizenden Formen und Proper: 
tionen des Körpers feiner Diana reifen auch fofort jeden Beſchauer zur aufrichtigiten Bewunde— 
rung bin, aber es ift eine Bewunderung, die eine Göttin vielleicht übelnehmen follte. 

Unter der jungen Generation zeichnet ſich Idrae am meiften aus. Er hat vor num bald 
einem Decennium den römifchen Preis befommen. Seine Studien in der Billa Medici baben 
ichöne Früchte getragen. Seine „Salambo* ift eine liebliche Statue, mit ungewöhnlicher Fein— 
heit Des Meißels ausgeführt. Der eigentiimlihe Marmor, den er gewählt hat, erhöht noch die 
Eleganz diefer Schönen Frauengeftalt, welche die traditionelle Schlange an die Bruft drüdt. Ein 
reizendes Motiv bietet desfelben Künftlers „Berlegte Liebe“. Die Bewegung, mit welcher der 
fleine Amer dem Stich ausweicht, ift wunderbar gegeben. Sein Genoffe aus der Billa Medic, 
Lanſon, opfert weniger den Grazien, bringt aber eine fehr fchöne Gruppe „Aus der Eiſenzeit“. 

Hugo muß und als Übergang zur neueften Bildhauerſchule dienen. Er bat einige Jahre 
fpäter, 1875, den römischen Preis erhalten. Sein „Odipus auf Kolonos* ift eine überwältigent 
dramatifche Gruppe. Odipus und Antigene find, der Müdigleit und dem Hunger erliegend, auf 
eine Bank geſunken; fie lehnt ſich an ihren Vater an und ift eine wunderfchöne zarte Figur, eine 
Griechin aus der beiten Zeit, Odipus hingegen ein elelhaft naturaliſtiſcher, blinder Bettler, wie 
er an jeder Ecke zu ſehen iſt. Ein Vers von Sopholles neben einem Satz von Zola. Welcher 
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Kontraft! — Es giebt Peute, die den Realismus in der Bildhauerei predigen, z. B. Emil Soldi, 
der eine Ballettänzerin mitten in ihren Übungen darftellt und im der neuen Revue feine An- 
jichten iiber Meodernität auseinanderfegt. Ich tröfte mich über dergleichen Theorien, jo lange 
wir eine Armee von Künſtlern befigen, wie die eben geſchilderten; fie huldigen nicht der Laune 
und dem Gefchmad des Tages, dafür werden aber ihre Werke beftehen und ihre Namen genannt 
werden, fo lange es eine Kunſt auf Erden giebt. 

Begehren Sie nun zum Schluß ein Urteil über bie diesjährige Ausstellung, ob fie beſſer 
oder fchlechter fei als frühere, fo geftehe ich aufrichtig, daß ich mir in diefer Überſchwemmung 
von Bildern und Statuen nur ſchwer ein richtiges Urteil bilden konnte. Nächftes Yahr wird 
die Aufgabe leichter fein. Der Staat hat ſich das Recht vorbehalten, alle drei Yahre eine Kunft- 
ausftellung zu veranftalten, in welcher die beiten Werke des Trienniums zufammengeftellt werden 
follen. Wenn man dabei gerecht und ftreng verführt, wenn die Zahl der ausgeftellten Bilder 
500 nicht überfchreitet, dann werden wir eine Hare Überficht über den heutigen Stand der Kunft 
in Frankreich gewinnen. Da werden wir dann den Patienten aufhultiven und fodann bejtimmen 
tönnen, ob er krank oder gefund ift. Bis zu dieſem Verdikt der Ärzte wollen wir aber thun, 
ald ob wir fie nicht brauchten; wir wollen arbeiten und nach dem Höchiten ftreben ! 





Siebeszauber. 
Slandrijches Gemälde aus der Mitte des 15. Jahrh., im Muſeum zu Leipzig. 
Mit Abbildung. 


Au ter dem Titel „Viebeszauber“ bringt die vorliegende Nummer der Zeitfchrift die Nepro- 
II duttion eines altertiimlichen Bildchens, das in mehrfacher Hinficht auf das Intereſſe des 
Kunſthiſtorikers Anfpruch hat. Es gehört dem Leipziger Mufeum, in deſſen Beſitz es aus 
dem Nachlaß der Frau Amalie von Rigenberg auf Nifchwig bei Wurzen nad) legtwilliger Beftim- 
mung derfelben mit einer Anzahl anderer Gemälde 1878 gelangte. Über feine Provenienz war 
nichts Sicheres zu ermitteln, Angaben in anderer Beziehung fanden ſich nicht überliefert, das 
Bildchen felbit entbehrt jeder Bezeichnung. Doc täufcht man fi wohl nicht, wenn man an- 
nimmt, daß es um die Mitte des 15. Sahrhunderts in der flandrifchen Schule oder unter dem 
unmittelbaren Einfluß derfelben entftand. Es iſt in Ol auf Holz gemalt und 0,21 m hoch, 
0,16 m breit. Der Gegenftand, den es darftellt, hat jedenfalls das Intereſſe der Seltenheit. 
In der Mitte eines engen, mit einem Kamin und reichlichem Hausgerät ausgeftatteten Ge— 
machs jteht ein nadtes Mädchen, nur mit einem dünnen Schleier verfehen, der vom rechten 
Arm über die Hüfte berabfällt, an den Füßen Sandalen mit fpigen Schnäbeln. Neben ihr 
auf einem dreibeinigen Schemel befindet ſich eine Heine geöffnete Truhe, in welcher ein Herz 
liegt (wahricheinlih ein Wachsbild, wie fich ergeben wird). In der rechten Hand hält das 
Mädchen einen Feuerftein und einen Schwamm, in der erhobenen Linken einen Stahl, mit dem 
es aus dem Steine Funken ſchlägt, die auf das Herz herunteriprühen, während aus dem Schwamm 
zugleich Waflertropfen auf dasielbe berabfallen. Auf einem Kiffen zu den Füßen des Mädchens 
liegt ein Löwenhündchen, der Fußboden des Gemachs ift mit Blumen beftrenut. Eine Schale, an 
welcher ein Wedel von Pfauenfedern befeftigt ift, fteht auf dem Wandfchrant zur Rechten; auf dem 
Rande derfelben figt ein Papagei. An dem Pfeiler zwifchen den Fenftern ift ein Meiner Hohlſpiegel 
angebracht; Gefäße verfchiedener Art, metallene Kannen, Krüge, Flaſchen, find in dem offenen 
Schränkchen und auf dem Borde an der Hintenvand des Gemachs aufgeftellt. Ein junger Mann 
in kurzem Wams, mit einer Waffe am Gürtel, in eng anliegenden Beinkleidern und Schnabelfchuben, 
fteht in der halbgeöffneten Thür der Hinterwand und ſpäht mit vorgebeugtem Kopf in das Zimmer 
berein. — Auf den fünf gefchrwungenen, frei ſchwebenden Spruchbändern, die fich neben den Haupt- 





380 Liebeszauber, 


gegenftänden des Bildes befinden, fehlen leider die Infchriften, die zur Erläuterung der betreffen- 
den Gegenftände beftimmt waren. Daß jie urfprünglic vorhanden geweſen und fpäter übermalt 
worden feien, iſt nach der Beichaffenheit der Farbenoberfläche faum anzunehmen; vielmehr iſt 
wahrſcheinlich, daß die Einzeichnung der Infchriften unterblieb. 

Die Bereutung des gefchilderten Vorganges kann im allgemeinen nicht zweifelhaft fein. 
Offenbar it die Ausübung eines „Liebeszaubers“ dargeftellt, eine magische Handlung, durch Die 
man nad) mittelalterlichem Bollsaberglauben imftande war, die Perfon, deren Herz man zu ge 
winnen tradhtete, in Liebesleidenfchaft zu verfegen. Bon den verfchiedenen Arten folder Zauberei 
war die hier gejchilderte befonders weit verbreitet. Sie beftand darin, daß man ein Bild aus 
Wachs oder anderem Stoff (im ganzer menfchlicher Figur oder auch in Geftalt eines Herzens) 
mit dem Namen deffen, auf den es abgefehen war, taufte umd es dann glühen oder fchmelzen 
machte; durch die Wirkung der Taufe galt der, defjen Namen das Bild trug, mit feinem Weſen als 
magisch an dasfelbe gebunden; er follte, indem er ähnliches erlitt, wie das Bild, in Piebe ent- 
zündet werden. Jakob Grimm erwähnt in der deutfchen Mythologie, wo er von diefen Zauber- 
bräuchen fpricht '), folgende Verſe aus dem Gedicht eines fahrenden Schillers: 


mit wunderlichen Sachen 

lör ich sie denne machen 

von wahs (Wachs) einen Kobolt,?) 
wil sie daz er ir werde holt, 

und töufez in den brunnen 

und leg in an die sunnen.?) 


In der Regel ließ man das Zauberbild (den „Atzmann“), ftatt es an die Sonne zu legen, 
am Feuer „bähen“. Im unferem Gemälde ift der Alt des Taufens — als ſolchen bat man 
die Benetung des Herzens anzufehen — zugleich) mit dem des Entzündens oder „Berfengens“ 
dargeftellt. Der junge Mann, der in das Zimmer hereinblict, ift wahrfcheinlich der, dem der 
Zauber angetban werden foll. Hinfichtlich des Umſtandes, daß das Mädchen nadt dargeftellt 
it, lann an die bekannten Gebräuche in der Andreasnacdht erinnert werden. (S. Altdeutjche 
Wälder, ©. 69.) Was der Hund umd der Papagei, die beide mit Spruchbändern umgeben find, 
bei dem Borgange zu fagen haben, muß ungerwiß bleiben. Der Papagei, einer der feltenften 
Lurusvögel damaliger Zeit, wird in den fittenbildlichen Darftellungen mancher Kupferftiche des 
15. Jahrhunderts gefunden. Die Blumen, mit denen der Fußboden des Gemachs beſtreut ift, 
fcheinen nur beftimmt, der Scene einen beiteren, gewifjermaßen feitlichen Charalter zu geben; 
für die Ausübung des Zaubers hatten fie wohl feine befondere Bedeutung. 

Darftellungen weltlichen Inhalts fommen in der Malerei der Epoche, in weldyer das Bild- 
den unferes Erachtens entjtand, ziemlich felten vor, die meiften finden fih in den Miniaturen 
jener Zeit, während die Tafelmalerei auch innerhalb der realiftiichen Richtung, die fie in den 
Niederlanden zu Anfang des 15. Dahrbunderts durch die Brüder van Eyd erhielt, großenteils 
noch auf Kirchliche Stoffe befchräntt blieb umd Gegenftinde profanen Charalters — von den 
Bildniſſen abgefehen — nur erjt ausnahmsweiſe behandelte; jedenfalls ift für ihre Richtung be 
zeicdinend, daß es an Schilderungen ſolcher Gegenſtände nicht fehlte. Bon mehreren verloren 


1) Mythol. 2. Ausg. S. 1045. Das Gedicht des fahrenden Schülers (aus dem 14. Jahrhundert) 
ift ganz abgedrudt in den „Altdeutihen Wäldern‘ der Brüder Grimm, II. 49 ff. — Bezüglich der 
Zauberei mit Wachsbildern val. Fiſcharts Über]. von Bodins Dämonomania. Strakburg 1591. ©. 143. 
144; Delrio, Disquisitiones magicae, Lugduni, 1608. S. 192. — Derartiger Liebeözauber war auch dem 
heidnifchen Altertum befannt (Theofrit, Idyllen II. 28: „wg roürov row xnpör dyo oliv daluorı taxw, 
de raxoı$' un Epwrog 6 Murdıog abrixa Jeiyız. Vergil, Ecl.8, 80: Limus ut hie durescit et haec 
ut cera liquescit uno eodemque igni, sic nostro Daphnis amore), — In den „Altdeutihen Wäldern” 
(S. 65. 66) wird darauf hingewieſen, daß mit diefem Aberglauben der fatholifche Gebraud; zufammenhängt, 
wächſerne oder filberne Bilder von kranken Gliedern, aud) von Herzen, der Jungfrau Maria zu weihen, 
um fie heilen zu laſſen. 

2) Kobolt bedeutet hier jo viel wie Puppe, Götzenbild (S. Grimms deutfche Mythologie, S. 469). 

3) Grimm a. a. D. ©. 1045: „tauche‘ es (dad Wachs) in den Brunnen; will man „taufe” ver: 
ftehen, jo wäre zu lejen: in dem Brunnen. (Das „in im folgenden Bers geht wieder auf Kobolt.) 
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gegangenen Werlen Jan van Eycks wiſſen wir aus ſchriftlichen Nachrichten, daß ſie zu dieſer 
Gattung von Darſtellungen gehörten, und bekannt iſt, daß gerade ſolche Darſtellungen, die wir 
jest ſchlechthin als Genrebilder bezeichnen würden, durch ihre Neuheit nicht wenig dazu bei⸗— 
trugen, der niederländifchen Schule damals Ruf zu verfchaffen; fie waren befonders in Italien 





geihäst. Vom „Anonymus“ des Morelli werden zwei genreartige Bilder Ian van Eycks er- 

wähnt, die ſich im der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts in italienifchen Privatfammlungen be 

fanden: ein Kaufherr, der mit einem Gejchäftsmann (oder Diener, fattore) Rechnung macht 

und Filcher auf der Otternjagd. Ein früherer Berichterftatter, Barth. Facius, erzählt, daß er 

bei dem Kardinal Dttaviano ein Gemälde des Künſtlers ſah, welches ein Frauenbad darftellte: 
eitichrift für bildende Kunit. XVII, 49 
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eine der mit dünnen Schleiern nur wenig verhüllten Frauen, die dem Bade entitiegen waren, 
zeigte ſich in eimem Spiegel im Doppelbild; aus dem Gemach blidte man in eine weite, mit 
zahlreichen Figürchen ftaffirte Landſchaft.) Im den niederländifchen und deutfchen Kupferitichen 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wurden profane Eujets, namentlich auch ſolche 
erotifcher Art, öfters behandelt (vom Meifter von 1464 [maitre aux bandrroles], dem Meiiter 
der Piebesgärten, dent Meiſter der Sibylle u. a.). 

Sonac wiirde unfer Bild, was den weltlichen, genrebaften Charakter feines Gegenftandes 
betrifft, mit der Nichtung der bezeichneten Kunſtepoche nicht anfer Zufammenbang jtehen. Es 
jragt ich, wiefern es in Stil und Behandlungsweiſe auf dieſe Periode bindeutet. 

Der Einfluß, welchen im Mittelalter die Miniaturmalerei außerhalb Italiens auf die Ent- 
widelung der Tafelmalerei ausübte, ift aud dann noch erfichtlich, als die legtere in den Nieder- 
landen durch die beiden Ban Eyck plötzlich zu einer jo glänzenden felbitindigen Bedeutung ge— 
langte; die Tafelbilder behalten bier auch dann in der Behandlungsweiſe, in der ſcharſen Be 
tonung und feinen Ausführung der Details etwas von der Art der Miniaturkunſt, obichen fehr 
wahrſcheinlich iſt, daß weder die Ban End noch andere hervorragende Meiſter jener Epoche ſich 
ſelbſt mit der Miniaturmalerei befchäftigten, und mır Maler von geringerer Bedeutung gleichzeitig 
auf beiden Gebieten thätig waren; auch die Vorliebe fir Tafelbilder fehr Heinen Formates, die 
namentlich Dan van End und feinen Nachahmern eigen war, weit auf die Miniatınmalerei 
zurüd, An ſolche Arbeiten der Eydichen Schule und ihr nabes Verwandtſchaftsverhältnis zur 
Miniaturkunft erinnert unfer Bildchen. Auf den Namen eines hervorragenden Meiſters jener 
Zeit bat dasfelbe feinen Anfpruch, es ift eine Arbeit etwa dritten Ranges, deren Urbeber viel- 
leicht zu eben den Malern gehörte, die neben der Tafelmalerei auch die Miniaturkunſt betrichen. 
Daß das Bild nicht aus einer fpäteren Periode ſtammt, fann nad) feinem ganzen Charakter mit 
ziemlicher Beſtimmtheit behauptet werden; die Entjtebung desfelben in einer früheren Epoche, in 
der voreyckſchen Zeit iſt ſchon deshalb nicht anzunehmen, weil es eine Handhabung der Oltechnil 
zeigt, bei der man den Einfluß der Eyckſchen Schule vorausfegen muß. 

Im Charakter alles deſſen, was zum Beiwerk gehört, in der Form der mit gotischen Zier— 
rat verfehenen Möbel und fonftigen Geräte, auch im Koftiimlichen, entfpricht es der Epoche, die 
wir fir feine Entftehungszeit halten. Das gefchilderte „Interieur“ mit feiner ganzen Ausftattung 
it den Wohnriumen ähnlich, die man auf Gemälden der Endichen Schule öfters dargeitellt ſiebt. 
Beiſpielsweiſe kann an ein Meines, im Mufeo del Prado zu Madrid befindliches Gemälde er- 
innert werden, das nach Crowe und Gavalcaielle?) in der Art des Petrus Criſtus gemalt iſt 
und jedenfalls einen Nachfolger des Ian van Eyd zum Urheber bat: die Austattung des wohn- 
lichen Gemachs, in welchem bier die heil. Barbara vor einem Kamine figend dargeftellt iſt, ſtimmt 
mit der Zimmereinrichtung auf unferem Bilde im Stil der Möbel und Gefäße durchaus überenn. 
Das Gegenſtück zu dieſem Gemälde (mit der Jahreszahl 1438, gleichfalls im Mufeo del Brade) 
zeigt Johannes den Täufer und den knieenden Donator in einem Zimmer, in welchem an einer 
ſpaniſchen Wand ein Hohlfpiegel (von bedeutend größeren Dimenfionen, als auf unferem Bilde) 
angebracht it, bekanntlich ein Negquifit der Zimmerausjtattung, dem man in Bildern Ian van 
Ends und feiner Nachfolger häufig begegnet. Derartige Schilderungen — auch der Madonna gab 
man gern ein behagliches Gemach zur Wohnftätte — find charakteriftiich für die Richtung ver 
ganzen Schule, fie zeigen die Anfänge der Genremalerei ſchon im Gebiet der religiöſen Dar- 
ftellungen, und die Genauigkeit in der Charalteriftit aller Details, die reizvolle Behandlung der 
Beiwerts gehört zu den wejentlichiten Vorziigen diefer niederländischen Kunſt und wurde am ihren 
Werlen chen damals befonders gerühmt. Unfer Bildchen ift in den mannigfaltigen Einzelbeiten 
des Beiwerls ganz in der Weiſe diefer Schule behandelt, es hat hierin völlig den Charakter der 
Hlandriichen Malerei, wennſchon es an Feinheit und Präciſion der Ausführung auch von foldhen 
Arbeiten derfelben, die, wie die erwähnten Gemälde des Madrider Mufeums, zu den Leiſtungen 
zweiten Ranges gehören, übertroffen wird. Mängel der perfpeltiviichen Zeichnung, die unfer Bild 
— laßt. finden fich auch bei vorzüglicheren Werten der Schule nicht felten. 





1) Bartholomäus Facius, De viris illustribus. 1456, 
2) Gedichte der altniederländifchen Malerei. Deutiche Ausg. von A. Springer. ©. 153. 
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Den Gharalter des Unfreien und Befangenen behielt diefe niederländiſche Malerei am meiften 
in der Darftellung nadter Geftalten; fie hatte zu ihrer Schilderung im ganzen wenig Anlaß, 
das Studium des nadten Modells ward Damals nur erft in vereinzelten Anläufen von neuem be 
gonnen. Das große Wert, mit dem die Epoche diefer Malerei anhob und das die bedeutendfte 
Schöpfung derielben blieb, das enter Altarwerl der Brüder van Eid, bezeichnet auch in der 
Daritellung des Nadten einen Höhegrad des Hinftleriichen Vermögens, der in dieſer Periode nicht 
überfchritten wurde; die Geſtalten Adams und Evas in diefem Werte find die beften nadten Figuren 
in der Malerei der ganzen Epoche. Wo folche Figuren anderwärts vorlommen, laffen fie zwar das 
realiftiiche Streben der Zeit nicht vertennen, jtehen aber größtenteils in ihrer ſchwächlichen Bildung 
gegen jene zurüd. Die nadte Mädchengeſtalt unferes Bildchens it in ihren Formen und Ber- 
hältniffen nicht um ſehr vieles mangelhafter, als manche Diefer Figuren; fie ericheint in ihren 
Fehlern und in der ganzen Eigentümlichkeit ihrer Dinnen, mageren Geftalt, in ihren übermäßig 
geftredten Proportionen, mit ihren ſchmalen Schultern und Heinen Brüften den nadten weiblichen 
Figuren auf Bildern Rogers van der Weiden, und Dierit Bouts’ nicht unähnlich. In ihrer 
Haltung und Bewegung giebt ſich ein Streben nach Anmut und Zierlichleit hund, mit dem der Aus- 
drud des feitwärts geneigten, von blonden Haar umgebenen Köpfchens fehr gut übereinstimmt. 
Das völlig Naive im Charakter der ganzen Figur rechtfertigt vielleicht am meiften die Annahme, 
daß wir in dem Bildchen mit einer Originalarbeit jener Zeit zu thun haben. 

In der Eigentümlichkeit der Gefichtsbildung bat die Figur etwas, worin fie vom Charalter der 
flandriichen Schule abweicht; die runden und weichen Formen des Kopfes laffen einen Anklang an den 
der niederrbeinifchen Schule eigentümlichen Typus wahrnehmen, ein Umftand, der dafür zu fprechen 
ſcheint, daß Das Bild entweder noch in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderls oder doch nicht 
fpäter, als um die Mitte desfelben gemalt wurde, da die niederrbeinifche Kunft in der zweiten Hälfte 
diefes Jahrhunderts Schon völlig von flandriichem Einfluß beherricht war. Die Zeichnung und 
malerische Technil verrät eine geübte umd leichte Hand. Die Farbe, dünn aufgetragen, iſt Har, 
aber weder reich noch glänzend. Die Geftalt des Mädchens bat einen bellen, blaßgrauen Fleiſch— 
ton, der ſich von dem dimllen Hintergrunde des Gemaches wirtfam abbebt. 9. Lüde. 


Bibliographie der Handichriften Lionardo's. 
Don J. P. Richter. 


(Fortfegung.) 

4. Demfelben Jahre 1492 und der erjten Hälfte des Jahres 1493 gehört eine der 
Handfchrijten im South Kenfingten-Mufeum in London an, Diefelbe umſchließt 94 Blätter, 
welche eine Breite von nur 6,7 cm bei 9,1 cm Höhe haben, Zum Unterfcied von zwei 
ähnlichen ebendort befindlichen Handfchriften ift Diefelbe auf dem Deckel mit III. bezeichnet. 
Folgende Notizen auf den erjten beiden Seiten orientiren über die Entjtchungszeit: 


a di penultimo di febraio giobia a di 27 
di settebre torno maesstro Tommaso lavoro 
perse in sino a ddi penoltimo di Febraio 
a di 18 di marzo 1493 venne Julio tedessco 
a sstare mecho 

a di 16 di luglio catelina venne a di 16 
di luglio 1493. 


Am vorlegten Tag des Februar. Donneritag 
am 27. September fehrte Meifter Tommaſo 
zurüd, Er arbeitete für fich bis zum vorlegten 
Tag im Februar. Am 19. März 1493 kam 
der Deutfche Julius um bei mir zu wohnen, 


Am 16. Juli — Katharina kam am 16. Juli 
1493. 


Die legtgenannte Perfon dürfte eine Haushälterin gewefen fein. — Die auf Blatt 47 
fi) vorfindende Notiz: a di . primo . di febraio . lire 1200 darf mit voller Wahrfcheinlich- 
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feit ebenfall® dem Jahre 1493 zugewiefen werden. Das Bud) ift eine bunte Sammlung ge 
fegentlicher Aufzeichnungen ohne den mindeften innern Zufammenhang. Cie geben uns eine 
lebendige Borftellung von dem überwiegend wiſſenſchaftlichen Standpunft Yionardo’s in Der 
Behandlung aller Fragen, ſowohl der Fünftlerifchen, als aud der naturwiſſenſchaſtlichen. Wir 
finden hier Angaben über Gewölbebau, über Gefege der Statik, über Metallguß, ferner ein 
Gitat aus Hippofrates, von defien Werten ed damals, beiläufig bemerkt, noch feine italieniiche 
Überfegung gab, dann farkaftifhe Bemerkungen über Lebemänner, dann wieder Säge aus 
der Mechanik und Geometrie, wechſelnd mit Architelturſtizzen, z. B. des Grundrifies des Mais 
ländes Domes. Weiterhin Notizen über Zeichnen und Malen, Fabeln, anatomifche Unter: 
ſuchungen und moralifche, felbft religiöfe Reflerionen, und anderes mehr. Wir haben es hier 
“mit einer Pebensperiode des Meifters zu thun, über welche uns die Handichriften mit unges 
wöhnlicher Ausführlichleit orientiren. Die Zufammenftellung des Materials bat darum ven 
befonderen Reiz, ein annähernd vollftändiges Gefamtbild des Geiſteslebens und der Geiftes- 
arbeit des Meifters in einer Epoche zu bieten, aus der die Biographen keine Thatfachen zu 
berichten haben. 

5. Die als H bezeichnete Handfchrift im Inſtitut de France bildet einen Sammelband 
von drei verfchiedenen Notizbüchern, deren jedes 7,1 cm in der Breite und 10,2 cm in der 
Höhe mißt. Diefelben follen bier als H, I, H, II. und H, III. unterfcyieden werden. Der 
Umftand, daß diefe drei Handfchriften von übereinftimmendem Format von der Hand eines 
Sammlers in einem Band vereinigt worden find, gewährt, fcheint mir, nicht Die mindefte 
Garantie für ihre gleichzeitige Entftehung. Noch weniger läßt fich hieraus das Nedyt ableiten, 
fie beim Citiren als ein felbjtändiges Ganzes zu behandeln, Die Mlaffifizirung folder Hand- 
ſchriſten nad ihren urfprünglichen Betandteilen ift bisher noch von feinem Yionardoforfcher 
unternommen worden. M. Ravaiſſon hat zwar in feiner Aufzählung der Parifer Hand— 
fchriften neben einer forgfältigen und mufterhaften Befchreibung der Einbanddedel auch Die 
verfchiedenen Paginirungen erwähnt. Da aber fowohl die Einbände als auch die Ziffern der 
Blätter in den meiften Fällen einer fpäteren Zeit angehören, fo läßt ſich hieraus allein weder 
ein für noch ein wider rücjichtlich der Entftehungszeit ableiten. Nur von einigen wenigen Hand= 
fchriften ift der Driginaleinband noch erhalten. In den Sammelbänden erfcheinen dagegen 
fogenannte Schmugblätter inmitten des Tertes und Ddiefe zeigen Spuren ftarter Abnutzung, 
was ſich gar nicht erflären liege, wenn diefelben nicht die äußerſten Seiten der Handfchriften 
während des Gebrauchs gebildet hätten, fie find faft immer eine Sammelftelle flüchtiger Bes 
merkungen rein praftifher Natur; außerdem finden fich hier no) von fremder Hand einge= 
tragene Zahlen und Zeichen, welche nur den Händen fpäterer Befiger vor der Vereinigung zu 
Sammelbänden zugefchrieben werden können. 

In den drei Handfchriften H, J. H, II, und H, III, ſteht die chronologifche Folge in 
umgelehrtem Berhältnis zu der gegenwärtigen Anordnung Das legte Heft, welches von 47 
Blättern gebildet wird, enthält Datirungen an drei Stellen. Auf der Nüdfeite von Blatt 58 
der durdhlaufenden, nicht jedoch von Lionardo herrührenden Baginirung findet ſich folgende 
beiläufige Bemerkung: 


1493 

a di primo di novebre facemo cölö givlio 
restava arimettere mesi 4 || e maestro 
tommaso mesi 9 maestro tommaso fece di 
poi 6 cädellieri . di 10 . givlio in cierte molli 
di 15 givlio lavoro poi per se in sino a 
di 27 di magio e lavoro per me j marti- 
netto insino a di 18 di luglio poi per se 
insino a di $ d agosto öquesto meso 1 di 
per ĩ dona di poi per me in 2 serrature 
insino a ddi 20 d’agosto. 


1493 

Am erſten November haben wir abgeredynet. 
Julius blieb vier Monate ſchuldig || und 
Meifter Tommafo 9 Monate. Meifter Tom: 
mafo arbeitete dann an 6 Yeuchtern: 10 Tage. 
Julius an einigen Feuerzangen 15 Tage. 
Julius arbeitete dann für fich bis zum 27. Mai 
und arbeitete dann für mich eine Hebemafchine 
bis zum 18. Yuli, fodann für ſich bis zum 
7. Auguft und in diefem Monat an einem 
Tag für eine Dame, dann für mich an zwei 
Schlöffern bis zum 20. Auguft. 
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Der deutſche Schloſſer Yulius wird ebendort auch nod im September 1494 erwähnt. 
Die Handfhrift behandelt wieder die verfchiedenften Fragen und in Rückſicht darauf, daß fie alle 
mehr oder weniger gelegentlicher Natur find, läßt fich Fein ficherer Schluß ziehen auf den 
Charalter der Arbeiten, welche gerade damals im Dienft feines Mailänder Herren Lionardo 
beichiftigt haben mögen. Bafari erzählt im Leben des Cronaca, um diefe Zeit habe Lionardo 
da Vinci mit Michelangelo Buonarotti und anderen nad) langen Verhandlungen fein Gut— 
achten für den Bau des großen Ratöfaales im Palazzo della Signoria in Florenz, ein von 
Savonarola angeregtes Unternehmen, abgegeben. !) Nun find in der vorliegenden Handfchrift 
zwar wiederholt Abſchätzungen oder Berechnungen von Bauunternehmungen und von archi— 
teftonifchen Dekorationen anzutreffen, aber auf die Florentiner Unternehmung dürften diefelben 
Tchwerlich abzielen, obichon die Angaben auf ein feiner Natur nad großartiges Werk hindeuten. 

6. Die Parifer Handfhrift H, II enthält wie die ebengenannte H, III ſowohl die 
Dahreszahl 1493 als aud) 1494. Auf dem legten, dem 46. Blatt, ift oben in der Ede be— 
merlt Yhs maria 1493 und auf dem 16. Blatt fteht: a ddi 29 di gienaro 1494 (29. Yan. 
1494) über einem Berzeihnis von Ausgaben, in welchem neben Scneiderarbeit, neben einem 
Ring mit einem Yafpis u. a. auch Pionardo’s Famulus Salai mit 3 Soldi und die oben 
genannte Caterina zweimal mit je 16 Soldi in Rechnung kommen, Auf dem folgenden Blatt 
findet ſich die flüchtige Skizze einer Treppe mit der zugehörigen Bemerkung: 
adi 2 di Febraio 1494 alla ssforzesscha Am zweiten Februar 1494 zeichnete ic) zwei 
ritrassi schalini 2 etc. Stufen an der Sforzesca. 

Wahrfcheinlich hat dies Bezug auf den dort begonnenen Kanalbau, deffen Amoretti Er— 
wähnung thut.2) Kurze Lehrfüge, welche zum Lehrbuch der Malerei gehören, find in diefer 
Handfchrift nicht felten. Im der Mehrzahl der Fälle beziehen fie fich auf Lehren der Per— 
fpeltive und des Verhältniſſes von Licht und Schatten. Außerdem wird hier zu wiederholten- 
malen der Herzog Lodovico il Moro erwähnt, aud) ift von einer Tavola del Duca (Gemälde 
auf Holz) die Rede. Die Manuffripte gedenken im Ganzen auffallend felten des Mannes, 
weldem nad den Angaben der Biographen die Dienfte Lionardo's fo unentbehrlich waren. 

7. Die Parifer Handfchrift H, I. enthält vier Daten, welche fümtlich dem Jahre 1494 
angehören. Auf Blatt 38 Lieft man: 
vignie di vigievine a di 20 di marzo 1494. Weinberg von Bicevano am 20. März 1494. 
und auf Blatt 41: 

a di 14 di marzo 1494 venne galeazo a Am 14. März 1494 kam Galeazzo, um bei 

sstare comecho chö pacto di dare 5 Lire mir zu wohnen, unter der Bedingung, monate 

il mese per les sue spese pagädo ogni 14 lid 5 Yire für feinen Unterhalt zu geben, alle 

di de mesi — dette misuopadre f 2 di re 14 Tage im Monate zahlbar. — Sein Vater 
gab mir 2 rheinifche Gulden. 

a di 14 di luglo ebbi da galeazo fiorini Am 14. Yuli erhielt ih von Galenzzo zwei 

2 direno. rheinifche Gulden. 


Lionardo zählte damals bereits 42 Jahre und wir dürfen uns wohl etwas überrafcht 
fühlen, wenn wir auf den erften Seiten diefer Handfchrift feine Echulererzitien in den primären 
Kegeln der lateinifchen Grammatik überbliden. Auf Blatt 1 beginnt er: amo, amas, amat, 
dann: amabam u. f. f. in der regelrechten Inteinifchen erften Konjugation, im Altiv umd 
Paſſiv. Am Ende der Handſchrift H, LIT, finden wir ihn mit den gleichen Konjugations- 
fiudien befchäftigt und wenn man in verfchiedenen anderen Handfchriften das gleiche Thema 
wiederkehren findet, fo möchte man faft über die unermüdliche Ausdauer ftaunen, mit der fid) 
der Meifter auf eine Arbeit einließ, mit der er fich in den Augen unferer Philologen nur 
herabfegt. Lionardo hat es im Latein, glaube ich, nicht viel weiter gebracht als bis zur 
Deklination der Pronomina und kurze lateinifche Säge finden fid) nur ganz vereinzelt in 





1) Vgl. Bafari, Opere, Tom. VI, pag. 448 der neuen Ausgabe von Milanefi. 
2) Memorie storiche, Milano 1804, im X. Kapitel. 
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feinen Manuftripten. Den Anlauf zum Lateinlernen unter Anleitung irgend eines Freundes, 
nahm er wahrfcheinlicy nur im Interefje feiner naturwifienfchaftlichen Studien. Nicht felten 
finden ſich in feinen Handfchriften die Meinungen antifer Klaſſiler in italienischer Sprache 
angeführt. Lionardo's Kollegen an der von Yodovico il Moro gegründeten Akademie der 
Wifjenfchaften — ihre Namen hat uns Luca Paciolo aufbewahrt — mochten ibm bier Die 
gewünfchten Mitteilungen machen. Selbſt Empirifer, nahm er das lebhaftefte Interefie an 
denjenigen Schriftftellern des Altertums, welche in der Wiſſenſchaft einen verwandten Stand= 
punkt behaupten, und Ariftoteles und Archimedes werden von ihm fichtlich mit Vorliebe ange— 
führt, Nun fagt M. Ravaiſſon in einer gelehrten Abhandlung in der Gazette des Beaux- 
Arts (Oft. 1877): Leonard de Vinci était un admirateur et un disciple des anciens, 
aussi bien dans l'art que dans la science, et il tenait pour passer pour tel, m&me aux 
yeux de la posterite. Wie wenig diefe Behauptung rüdfichtlic der bildenden Künfte gerecht— 
fertigt erfcheint, dürfte jeder mit dem Traktat der Malerei Vertraute fofort eingeftehen. ") 
Was aber fein Verhältnis zu den Echriftftellern des Altertums betrifft, fo genügt es, ſämtliche 
in den Manuffripten verftreuten Gitate zufammenzuftellen, um ſchlagend nachzuweiſen, daß 
in der Mehrzahl der Fälle Lionardo die Anfichten der Alten bekämpft. Es ift bier nicht 
der Ort, den Gegenftand näher zu behandeln. Der Hinweis auf diefe Thatfache ſchien mir 
indes notwendig zur Rechtfertigung des Meifters, deſſen Unkenntnis der lateinischen Sprache 
feicht den Verdacht völliger Ignoranz auf dem Gebiete der Haffiichen Studien erweden könnte. 
Der größte Teil des Manuffriptes H, I enthält eine Zufammenjtellung von Beobadytungen 
gewiffer Charakterzüge im Leben der Tiere, wovon dann moraliſche Eigenfchaften abgeleitet 
werden. Es find dies im wefentlichen Zurüdführungen der Tierfabel auf ihre Borausfegungen. 
Befonders auffällig erfcheint hier die Erwähnung von Tieren der heißen Zone. 


8. Die ald „Volumen II.“ bezeichnete Handichrift im South KenfingtonsMufeum bejtebt 
aus zwei verfchiedenen, urfprünglich jelbftändigen Teilen, welche hier als 8. K.M. II, A und 
S. K.M. IL, B unterfchieden werden follen. In beiden haben die Blätter eine Höhe von 
10 cm bei 7,5 cm Breite. Der zweite Teil, welcher aus 80 Blättern befteht, darf als der 
ältere gelten. Ein beftimmtes Datum kommt in diefer Handfchrift nicht vor, doch läßt fich 
die Entftehung derfelben wenigftens annähernd beftimmen. Diefelbe Katharina, weldye, wie 
bereitö erwähnt, im Jahre 1493 bei Lionardo eintrat und auch in einer Hausbaltungsredy= 
nung von 1494 figurirte, wird bier beiliufig als im Spital liegend erwähnt, Da nun in 
der Handfchrift S. K. M. II. A, in welche eine Notiz vom September 1495 eingetragen ift, 
beiläufig auch die Begräbnistoften derfelben Perfon verzeichnet ftehen, fo möchte id daraus 
den Schluß ziehen, daß die Entjtehung der Handſchrift S. K. M. IL, B zwifchen die Jahre 
1494 und 1495 (Sommer) fällt. Mit diefer Zeitbeftimmung ift, feheint mir, endlich ein 
ziemlich verläßlicher Anhaltspunkt gewonnen für die Beantwortung der noch immer nicht ent» 
fchiedenen Frage, wann Pionardo das Gemälde des Abendmahles in S. Maria delle Grazie 
angefangen habe. Roſſi kommt in feiner noch unübertroffenen Monographie über das Cenalel 
zu dem Schluß, Yionardo müſſe von 1481 bis 1497 daran gearbeitet haben und Karl Brun 
fagt in feiner Biographie Lionardo's, welche alle früheren Forfchungen zufammenfaßt?): „So= 
viel fteht feit, daß es Lionardo viel Zeit und langes angeftrengtes Nachdenken koſtete, ehe es 
ihm gelang, die Kompofition in jenen ſymmetriſchen und eurhythmifchen Fluß zu bringen, 
durch den fie unfere Bewunderung hauptſächlich erregt“ u. ſ. w. Nun enthält die Handichrift 
8. K. M. IL, B die Niederfchrift eines vollftindigen Entwurfes der Kompofition mit der 
Charakteriſtik jeder einzelnen Figur. Aber diefer Entwurf ftimmt nur in einigen wenigen 
allerdings wefentlichen Punkten mit dem ausgeführten Gemälde überein. Yionardo waren alfo 


1) Mit ungefähr ebenfoviel Glaubwürdigkeit behauptet derjelde franzöfiihe Archäolog (Gaz. des 
B.-A. 1881, Junibeft, S.529): Ce qui parait du moins certain, c'est que, je le disait d&ja en mars, 
Leonard de Vinei fut le plus frangais des trois plus grands artistes de l’Italie. Mit dem: 
ſelben Rechte könnten wohl Jtaliener unfern Dürer für den „italienijchiten” der erften Künſtler Deutich- 
lands erklären. 

2) Publizirt in Dohme's Kunft und Künftler Nr. 61 der fyftematiihen Folge; ©. 26. 
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drei Jahre vor der Vollendung des Wertes — wir wiſſen durdans nicht, wann er den Auf- 
trag dazu erhielt — keineswegs die leitenden Gedanken der Kompofition, fo wie fie ausge— 
führt worden ift, zur Slarheit gelommen, Man wird danach all die ausgeführten Studien 
in Handzeichnungen zur Figur des Petrus, des Judas, des Philippus und des Matthäus, 
welche dem Gemälde genan entipreden und uns glüdlicherweife erhalten find, endlich chrono- 
logifch beftimmen fünnen. Sie fallen naturgemäß zwifchen den fchriftlichen Entwurf in der 
Handichrift S. K. M. II, B und das Jahr 1497, wo nad) dofumentarifchen Erweifen die 
Apoftelfiguren vollendet waren, Unter den verfchiedenartigen Fragen, welche in der vorliegen- 
den Handichrift zur Sprache fommen, findet fich auch die Perfünlichkeit namhaft gemacht, 
welche für die Chriftusfigur ald Modell benugt wurde. 

9. Die unter Nr, 8 bereits erwähnte Handichrift S. K. M. IL, A zählt 95 Blütter, 
welche von Pionardo felbit nummerirt find, Gleich im Anfang begegnet man dem Vermerk: 
martedi si e:pro il uino da mattina vener Am Dienftag Morgen wurde Wein eingefauft, 
di adi 4 di settebre il simile desgleichen Freitag am 4. September. 

Man kann e8 lächerlich finden, ſolche ſcheinbar völlig gleichgiltige Notizen an die Öffent- 
lichfeit zu ziehen. Im dem gegenwärtigen Falle gefchicht dies nur darum, weil bier neben 
dem Wochentag zufülligerweife auch der Tag im Monat genannt ift, was einen genügenden 
Anhalt zur Berechnung des Jahres giebt. Da die Handſchrift im übrigen nicht ein einziges 
Datum aufweift, hängt die Zeitbeitimmung einzig und allein von jener Angabe über den 
Weineinfauf ab. Die daraus abgeleitete Berechnung ergiebt das Jahr 1495. Im der Hand» 
fchrift werden überwiegend fragen der Mechanik behandelt. Bon Interejle für die Biographie 
des Meifters ift bier wohl nur das Verzeichnis der Ausgaben für das Begräbnis der Katharina 
(spese per la socteraturadi caterina), die, wie es fcheint, im Spital ſtarb. Der nicht unbe- 
deutende Koftenaufwand erfcheint überrafchend: Den Sarg begleiteten nicht weniger als vier 
Priefter und vier Klerifer u. f. w. In dem Namen Katharina wird die Erinnerung an die 
unglücdliche Mutter des großen Florentines wieder wachgerufen. 

Ein Federzug des Großvaters Lionardo's hat ihren Namen der Ghefchichte überliefert: 
„Lionardo figluolo di detto Ser Piero no legiptimo, nato dilui e della Cateria, al presente 
donna d’Acchattabriga di Piero del Vaccha da Vinei, d’amni 5.* Das it alles, was wir 
über jie wiſſen.) Ser Piero zählte bei der Geburt Lionardo's 30 Jahre. Im felben Jahre 
1452 ging er mit Albiera di Giovanni Amadori eine rechtmäßige Ehe ein. Es ift mir wenig 
wahrfcheinlich, dag in der Katharina der Handichriften des South Kenfington-Mufeums die welt- 
vergeſſene Mutter des Künstlers wieder auftauche. Das größte Bedenken dagegen liegt in der 
Weife der Namengebung. 

Während des Jahres 1496 mag, fo darf man annehmen, Yionardo felten die Feder in 
die Hand genommen haben, um über feine Lieblingsthemen der eraften Wifjenfchaften Unter— 
fuchungen weiterzufpinnen. Er wird Zeit und Kraft umgeteilt dem Gemälde des Abend 
mahles zugewandt haben. Der Mangel einer Handfchrift mit dem Datum diefes Jahres 
darf und darum nicht fehr befremden. Einen reichlihen Erſatz dafür finden wir in den 
Blättern feiner Studienmappe für dieſes Gemälde. 

10. Die Handfchrift im Imftitut de France mit der Marke J hat eine Höhe von 10 cm 
bei 7,5 em Breite. Sie befteht aus zwei urfprünglich nicht zufammengebörigen Teilen, weldye 
in unferer chronologifchen Aufzählung gefondert behandelt werden müfjen. Auf der vordern 
Seite des die Handichrift umichließenden Schmußblattes findet fich Die Bemerkung: 
lunedi eüprai br. 4 di tela lire 13 / 14 e Am Montag kaufte ich vier Ellen Leinwand 
„a di 17 di ottobre 1497 für 13 %ire 14), Solde am 17. Oltober 1497. 

Lionardo fpricht in diefer Handfchrift weder vom Abendmahl nod von dem Reiterdenk— 
mal. Dagegen enthalten mehrere Seiten lange Liſten lateinifcher Hauptwörter und Zeit- 








1) Rach Uzielli's Verſicherung wird weder ihr noch ihres Gatten Name in Dofumenten erwähnt, 
Der anonyme Biograph (Archivio storico italiano, Serie III., Bd. XVI, ©. 222) jagt: Lionardo 
.. era per madre nato di bon sangue. 
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wörter, worauf gegen das Ende die Deflination von alius, a, um; qui, quae, quod und 

uterque folgt. Ein großer Teil der Seiten handelt von phyfifalifchen Fragen, andere handeln 

bon Nätfeln und Scherzen, auf die bildenden Künfte beziehen fi nur wenige. Dahin ge- 

bören insbefondere der fchriftliche Entwurf eines Altarbildes, welches wahrfcheinlich unaus- 

geführt blieb, und die Schilderung einer allegorifchen Gruppe des Herzogs mit Meſſer Gualtieri. 
(Fortfetung folgt.) 


Totizen. 


* Rembrandts Anatomie des Dr. Deyman, das lange verfchollen gewejene und vor 
einigen Jahren in London von Dr. I. P. Ridyter glücklich wieder aufgefundene Gemälde, 
bon dem in der Zeitfchrift, VIII, 19 und XV, 158 die Rede war, ift num für Amfterdam 
zurüderobert worden. Die Stadt hat e8 unter Mitwirkung einiger Kunftfreunde, befonders 
des Herm 9. Sir, zu dem Preife von 1400 FL. angelauft. Herr E. Bosmaer, der trefi= 
liche Rembrandt-Biograph, dem wir diefe Notiz verdanken, fügt derfelben die Worte bei: „Für 
Holland, welches die Anatomie des Tulp befigt und außerdem noc fo viele verfchiedenartige 
Anatomiebilder von anderen Meiftern, von denen ich früher einmal in der Zeitfchrift gehandelt 
babe, ift es von hohem Werte, nun auch dieſes Bild, das ſchönſte von allen, zu befigen, wenn 
es auch nur ein Torfo ift (vgl. die Abbildung auf ©. 159 des XV. Jahrgs. der Zeitichr.). 
Borläufig wird das Bild feinen Pla im Mufeum van der Hoop erhalten, bis das große 
neue Amfterdamer Muſeum fertig ift.“ 


* Dera’s „Heldenmut der Numantiner‘, radirt von fr. Böttcher. Mit Genehmigung 
des fpanifchen Kommiffärs, Herrn Tubino, führen wir in der beiliegenden Radirung das auf 
der diesjährigen Wiener Ausstellung befindliche Bild von Aleris Bera: „Der Heldenmut 
der Numantiner‘, den Lefern vor. Unfer Berichterftatter hat S. 280 diefes Jahrganges das 
Nähere darüber mitgeteilt. Das Gemälde ift Eigentum des Nationalmufeums zu Madrid. 


— e. Die Rüdfehr des Soldaten. Das Gemälde von Hippolyte Bellange, welches 
der beigefügte Stich von Louis Schulz wiedergibt, ift das Gegenfti zu dem in der vorigen 
Nummer der Zeitfchrift reproduzirten Bilde des Künſtlers („Abichied des Rekruten“). Es ſchildert 
die „Rücklehr des Soldaten” und ift mit jenem ungeführ gleichzeitig entftanden. Die Scene ift bier 
in eine Gegend der Normandie verlegt; rechts erblidt man die Ruine des Schloſſes Gaillard. 





Ende des 17. Jahrganas. 
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Berlin, im Dftober 1981. 
A. R. Hans Malarts neueftes Gemälde „Der 
Sommer“ ift auf feiner Wanderung vor kurzem bier 
eingetroffen und im Xolale des Berliner Künſtler— 
vereind zur Ausitellung gelangt. Durch einen im 
vorigen Yahre unternommenen Umbau ift der Verein 


in den Befig eines geräumigen Oberlichtfanles getommen, | 


der ihm geftattet, felbjt Gemälden von Dimenfionen, 


wie fie die ſchrankenloſe Phantafie Makarts liebt, das | 


Gaftrecht zu gewähren. Das Licht ift angenehm und 
mild und fälfcht den Eindrud der Bilder bei weitem 
nicht in dem Grade, ald es in dem unglücklichen pros 
viforischen Kunftausftellungsgebäude am Gantianpla 
der Fall iſt. Malarts „Sommer“ bewegt fich wieder 
im Kreife der Eriitenzbilder, welche der Maler in den 
Zwiſchenpauſen zwifchen feinen großen mythologiſchen 
und „hiſtoriſchen“ Kompofitionen zu malen pflegt. Ein 
Stoff, der gerade für ein Genrebild von ein paar 
Tuadratfuß andgereicht hätte, ift über eine koloſſale 
Yeinwand ausgedehnt worden, die nur ftellenmweife 
intereffant ift. Während einzelne Partien, z. B. die 
Rüdanfichten der badenden Damen und ein junges, halb— 
wüchſiges Mädchen, welches erft zur Hälfte auögekleidet 
am Rande des Badebaffins figt, mit großer Liebe und 
Sorgfalt Durchgebildet find, ericheinen andere Stellen 
aufs gröblichſte vernachläffigt oder höchſtens mit der 
befannten Furia bingebürftet, fo daß man ſich darüber 
ärgern Könnte, wenn und Malart nicht am folche 
Späße gewöhnt hätte Man freut ſich, daß hier ein 








aber die Freude wird fofort wieder verdorben, wenn 
man auf die kaum aus der Untermalung berausges 
pinfelten Beine blidt. Daß die Köpfe der Damm 
famt und fonders tot und feelenlos find, bedarf feiner 
ausdrüdlichen Verſicherung. Die Scene fpielt — dod) 
das ift Schon zuviel gefagt, da das Ganze nichts weiter 
als ein üppiges Stillleben ohne Leben und Bewegung, 
eine Berberrlihung des raffinirteften Sybaritismus ift, 
der Raum alfo, in weldem die zehn Figuren vers 
fammelt find, ift eine Halle von höchſt phantaftifcher, 
durch fein Stilgefeß gebändigter Architektur, die fich 
nach links auf ein Baſſin öffnet, am welches fich im 
Hintergrunde ein Garten mit tropifcher Vegetation 
ichließt. Dem Baſſin entfteigt eine junge Frau mit 
einem Knaben an der Hand, der noch luftig im Waſſer 
umberftampft. ine zweite frau, die dem Befchauer 
ihren leuchtenden Rüden zufebrt, ift eben dabei, ihr 
letztes Gewand abzuftreifen; am Boden figt das ſchon 
erwähnte junge Mädchen. In der Mitte der Kompo— 
fition ungefähr öffnet fich die Wand zu einer Nifche, 
welche nach hinten durch einen purpurroten Vorhang 
gefchloffen ift. Hier liegt auf üppigem Ruhebett eine 
dritte rau, deren erhobene Yinfe von weißen Schmetter- 
lingen umgaufelt wird, welche fich in pikantem Kontraft 
von dem roten Hintergrunde abheben. Die rubende 
Benus ift eben dem Bade entitiegen; nur ein dünnes 
Seidengewand ift um ihren linfen Oberſchenkel ges 
wunden. Auf der rechten Seite find vier Frauen in 
reichiter Tracht, welche noch am eheſten mit der vene— 
tianifchen des 16. Jahrhunderts verwandt ift, um einen 
Tiſch mit einem Schadhbrett gruppirt, Eine der Baden*' 


Oberkörper korrekter und folider als ſonſt gezeichnet ift; | den, welche einen weißen Bademantel umgeworfen bat, 
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nähert fich der Gruppe, um einen Zug zu thun, über | fchildert, mit einer fo ungewöhnlichen dramatifchen 
welchen die anderen nachzudenken fcheinen. Viel von | Kraft, daß das fünftlerifche Interefje das patriotifce 


dem Nachdenken iſt in ihren Gefichtern allerdings nicht 
zu merken, da e8 nicht Makarts Sache iſt, Köpfe zu 
malen, in denen fich irgend eine Spur von geiftiger 
Thätigfeit fpiegelt. Nach der rechten Seite wird die 
Kompofition durch eine grünlich-blaue Gardine abge- 
fchloffen, welche mit Weiß und Purpur die drei domi— 
nirenden Farben bildet, denen fich die fekundären zu 
einem Enfemble unterordnen, dem wenigftens die Har— 
monie und der jinnliche Reiz nicht abzufprechen find. 

Ein anderes Ereignis des Tages ift das neue 
Gemälde des franzöfifchen Schlachtenmalers Alphonſe 
de Neupille, das gegenwärtig in dem von der Behren— 
ftraße nach den Finden Nr. 13 übergefiedelten Kunſtſalon 
von Fritz Gurlitt in Verein mit etwa 40 anderen 
Bildern lebender Künftler ausgeftellt if. Das Bild 
gehört zu den beiten Feiftungen des diesjährigen Parifer 
Salons, was allerdings nicht viel fagen würde, da es 
dort nicht gegen große Rivalen zu Rimpfen hatte. In— 
deſſen befteht es auch in feiner jegigen Dfolirung eine 
fcharfe Prüfung mit Ehren. Da es der Berichteritatter 
über den „Salon“ nur mit wenigen Worten abgethan 
bat, wird es den Leſern willlommen fein, etwas Nüheres 
über die neuefte Schöpfung des Malers von „Le 
Bourget“ zu erfahren. Bei der Betrachtung desfelben 
muß man aber jede nationale Empfindlichkeit beifeite 
laffen, Neuville führt befanntlic, auf feiner Yeinwand 
einen erbitterten Revanchekrieg gegen die Pruffiens, die 
er für ein Gemiſch aus Hunnen, Sorben und ähnlichen 
körperlich verwahrloften Bölferfchaften hält. Diefe 
abominabeln Barbaren haben die ritterlichen, hochher— 
zigen Franzofen nur durd) die Übermacht befiegt, indem 
ſich immer ihrer Fünſe auf Einen ftürzten, und an den 
Wehrlofen und Verwundeten wurden denn auch noch 
zum Überfluß die abfcheulichiten Graufamleiten verübt. 
So ungefähr bat fi) Alphonfe deNeuville feine Kriegs— 
gefchichte zurecht gemacht, und von dieſem Geſichts— 
punkte aus fchildert er auch den Kampf um ben 
Kirchhof von St. Privat, welcher in der vierten Nach— 
"mittagsitunde des 18. Auguft 1870 die Schlacht von 
Gravelotte entfchied, indem damit eine der wichtigiten 
Pofitionen der Franzofen genommen wurde. Das ver— 
ranmelte Thor des Kirchhofs, von welchem die Frans 
zofen ein verderbliches euer gegen die ftürmende Garde 
unterhielten, ift eben unter den Kolbenftögen der Grena= 
diere zufammengebroden. Wie ein lange aufgedämmter 
Fluß ergießt fih die Schar der Angreifer durch die 
Brefche, allen voran ein Offizier, der feinen Revolver 
auf den erſten beften der Verteidiger, die zu einem 
Heinen Häuflein zufammengefhmolzen find, abſchießt. 
Diefer Zufammenprall, welcher den Höhepunkt der 
Kompofition bildet, ift mit außerordentlicher Energie ger 


in den Hintergrund dringt. Man ſieht nicht mehr 
die rothaarigen, grobknochigen Köpfe der preußifchen 
Dffiziere und Soldaten, nicht ihre ungefchlachten Körper, 
fondern die Detail verlieren fi in den mächtigen 
Bravour der bis zum höchſten gejteigerten Bewegung, 
welche die aufeinander ftürmenden Maſſen durchzudt. 
Im Mittelgrunde lehnt eine Reihe von verwundeten, 
fampfunfähigen Franzofen, welche mit ſtummer Refigna- 
tion den Ausgang der Kataftrophe erwarten, an einer 
Mauer. Bon linfs her ftürmt eine andere Abteilung 
preußifcher Gardiſten in den Kirchhof, welche mit leichter 
Mühe einige Gegner, die fich ihnen noch in den Weg 
jtellen, niederwerfen. Im Bordergrunde liegen ein paar 
Tote an der zerfchoffenen Mauer. Im Hintergrunde 
rechts ficht man brennende Gehöfte und größere Kolonnen 
deutfcher Soldaten. Über das Ganze breitet ſich ein 
bleigrauer, von Pulverdampf geſchwärzter Himmel, 
unheimlich von den Flammen beleuchtet. Dadurd 
fonnten überall kräftige Töne angefchlagen und die bei 
Schlachtenbildern fonjt fo gefährliche Buntheit glücklich 
vermieden werden. — Es iſt begreiflich, daß neben einer 
auch malerifch jo außerordentlich wirklſamen Leiſtung 
die übrigen zugleich ausgeftellten deutſchen Bilder einen 
fchweren Stand haben. Die bedeutendjten unter ihnen 
find drei Gemälde Bödlins, eine Früblingslandicaft 
mit zwei Nymphen und einem die Syrinr blafenden 
Faun, eine Kleopatra, die eben die Schlange an den 
Bufen fegt, eine ſchon ftark verblichene Schönheit, deren 
Entſchluß nicht zu mißbilligen ift, und das Porträt 
eines Knaben, welches mindeitens den Beweis liefert, 
daß Bödlin fein Porträitmaler von hervorragenden 
Qualitäten ift, ferner eine feingeftimmte Strandlands 
haft von E. Dücker und eine nächtliche, ſehr efielt- 
voll beleuchtete Landichaft von Oswald Achenbach 
„St. Agnesfeſt in Cafamicciola auf Jschia“. 


Paris, Anfang Oktober. 

Wir Franzoſen pflegen in der Regel unfere Ins 
ftitutionen nach deren Nefultaten zu beurteilen, nah 
feiner Frucht Schägt man bei uns zu Pande den Baum; 
weshalb denn auch unfere römische Schule mir nicht 
geringe Sorge einflößt und mid) fait fürchten läßt, daß 
unfere Budgetmacher binnen kurzem fich der Meinung 
zuwenden werden, fie hätten einen Heinen Vorteil all 
zu teuer bezahlt. Denen, die ſolches behaupten, wird es 
an Argumenten nicht fehlen, von deren Nichtigkeit die 
etwaigen Gegner durch einen Beſuch in der Ecole des 
beaux-arts ſich überzeugen könnten, allwo jedes Jahr 
zur Ausftellung gelangt, was in der abgefürzten Sprache 
der Ateliers und Preffe in die Rubrik der römischen 


> 


Sendungen fällt. Vollends dürfte das laufende Jahr 
allen Tadel rechtfertigen, wenn man, wie ich eben bes 
merkte, das Imftitut nur nach feinen Erträgniffen be— 
urteilen wollte Nun aber glaube ich an die Eriftenz 
einer über alles Thatfächliche und Praktiiche erhabenen 
Idee und Theorie, die man wie eine Art Beltaflamme 
pilegen und behüten follte, ſelbſt auf die Gefahr bin, 
daß aus ihnen weder Licht nocd Wärme quillt, Oper 
läge etwa nichts Großes in dem Gedanken einer Ge— 
ellſchaft, die für eine vierjührige Zeitdauer die ver— 
dienſtbollſten ihrer Hunftjünger nach dem einen unver— 
aleihlihen Brennpunkte alles Schönen, Herrlichen und 
Geſchmackvollen, nach Italien verweilt! Zwar verjtehe 
ih wohl, wie andere, angefichts unferer gegenwärtigen 
impreffioniftifchen realiftiichen Zeitftrömung, ſolche Worte 
als die Sprache eines eingefleifchten, fpießbürgerlichen 
Janoranten verfegern werden; mags darum fein, ich 
befenne mich trogdem zu diefem Objfurantismus und 
werde mir weder durch Herrn Schommer noch durch 
Herrn Bramtot die Freude an unſerem römifchen Preife 
verfümmern lafjen. Die diesjährigen Sendungen der 
genannten Herren überrafchten und durch das feltfame 
haktum, daß fie feine Spur ihres römifchen Urſprungs 
verraten, vielmehr die Auffaffung zulaffen, als ob jene 
Paris noch nicht verlaflen hätten und cs ihnen mehr 
an dem Urteil ihrer Meiſters Bouguereau als an dem 
Beifall Raffaels oder Michelangelo's gelegen fei, falls 
ein Wunder dieſe wieder ins Peben zurückriefe. Bei: 
irielaweife fei hier nur die falſche Manier gefchildert, 
in der Bramtot fein Eujet erfaßt hat. Wenn er fi) 
einfallen lieh, den Irion darzuftellen, fo mußte er vor 


allem bedacht fein, Schauder und Edhreden in der | 
Was aber thut er 
ſiatt defien? Er malt einen hübfchen drallen Jungen | 


Zeele des Befchauerd zu erregen. 


von derbem Knochenbau, der allerdings auf ein Rad 
gebunden und mit einigen dem Tau ähnelnden Tröpf— 
iin Bluts befprigt iſt, dabei aber doch ein ziemlich 
vergnügtes Geſicht macht. Im der That meint man, 
irgend eine Gefundheitsdouche, ein Wafferheilverfahren 
moderner Art vor Augen zu haben. Herr Schom mer 
dagegen wollte nicht in den reinen Klaſſizismus ver— 
füllen, Das Zurüdgreifen in die Mythologie ver— 
ſchmähend, überſetzte er mit Hilfe des Pinfeld eine 
brafilianifche Yegende von trivialitem Inhalt. Sie heißt 
der Todesfuß und ift, wenn ich recht verftehe, dahin zu 
deuten, daß ein frivoler Liebe ergebener Menſch ſich 
ihlieglih zu Grunde richtet. Daher das nadte Weib, 
das einen von der Hand des Todes getroffenen Jüngling 
umarmt. Wie aber läßt ſich erkennen, daß Die Scene” 
in Brafilien vor fich geht? Nadte Weiber giebt es auch 
anderswo, und den Tod umbüllt ein fosmopolitifches 
Yeihentuh. Um der Lolalfarbe gerecht zu werben, 
wählte der Maler ein paar hiftorifche Ledergamaſchen, 
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die und bandgreiflich machen follen, daß der am Todes— 
tuſſe verfcheidende junge Maun von irgend einer Kor— 
dillere hernieder geftiegen it. Keine Spur römischen 
Einfluffes lebt in diefem Bilde, und nicht im geringften 
vermag ich zu entdeden, daß der Maler mit den großen 
Vorbildern der Sirtina fich beichäftigt habe. Herrn 
Shartrans Anwefenheit in Italien fteht Dagegen außer 
allem Zweifel feit, infofern er eine, noch dazu fehr fchöne, 
Kopie der Bermählung der h. Katharina von Veronefe 
eingefendet bat. Deögleichen lieferte er allerliebfte 
Heine venetianifche Studien, die vor vierzig Jahren, zu 
einer Zeit, wo die ausdrudsvollen Köpfe fehr beliebt 
waren, jedenfalld bewundert worden wären, In einer 
Barke befindet fi eine Gruppe Fiſcher, die den Blick 
gen Himmel gewendet, ihr Gebet verrichten, ein Sujet, 
das 2. Nobert abgelaufcht zu fein Scheint. Herrn Wen- 
fers mit einiger Ungeduld erwartete Sendung ftellt 
auf einer riefigen unvollendeten Yeinwand den h. Hiero— 
nymus vor der Kaiferin Eudoria predigend dar. Es 
hält fchwer, bei diefen Gemälde anderes noch als deſſen 
Kompofition in Betracht zu ziehen, und auch über 
diefe eilt man raſch hinweg in unmillfürlicher Er— 
innerung an ein eines bewundernswert gezeichnetes 
und in Föltlicher Farbe ausgeführtes Porträt des Ober: 
ften H. von desfelben Künftlers Hand, für das ich alle 
Eudorien der Welt bingeben würde. Diefes Turze 
Apersu wird Ihnen beweifen, daß es augenblidlih mit 
der Malerei nicht zum beften beftellt ift. Dagegen 
werden wir, wie ich glaube, in Herrn Bangon, deſ— 
fen römische Zeit zu Ende geht, einen tüchtigen Bild— 
bauer erwerben. Anfangs hatte er mit einigen ziem— 
lich erzentrifchen Kompofitionen debütirt, Jetzt aber 
maßvoller geworden, fendet er eine fchöne, das eiferne 
Zeitalter darftellende Gruppe, zwei Kimpfende Figuren, 
von edeln Berhältniffen und vortrefflid modellirt, die 
keinerlei Übertreibung in der Bewegung verraten. 
ESchluß folgt.) 





Kunftlitteratur. 


Richard Muther: Anton Graff, fein Leben und feine Werte, 
a zur en er 4. Heft.) Leipzig, Verlag von 
E. A. Seemann. 1881. 8. 

Mit dieſem ſoeben erfchienenen Werke iſt abermals ein 
nicht zu verachtender Bauſtein für die Geſchichte der Kunſt her— 
beigetragen. Anton Graff, geb. zu Winterthur am 18. Nov. 1736, 
ift eine in mehr ald einer Hinſicht interefjante Erſcheinung. 
Einmal fteht er an dem Wendepunfte zwiſchen ber tiefften 
Erniedrigung deutſcher Kunft und den Anfängen ihrer Wieder: 
geburt, ja er ſelbſt hat mit den Beften feiner Zeit den neuen 
Auffhwung fördern helfen. Die deutſche Porträtmalerei des 
17, und 18. Jahrhunderts war in die hausbadenfte Brofa hin: 
eingeraten und beihräntte ſich auf die nüchternfte Wiedergabe 
ber äußeren Erjdeinung. Graff verftand es, den ibealen 
Standpunkt mwiederzugewinnen und in die getreu wiederge— 

ebenen Geſichtszüge an Geift und Charakter der Darge: 

Heltten zu legen. In feflelnder Weiſe erzählt uns der Ber: 

faffer die Lebensſchichſale des Meifters, feine Jugend im 

Elternhaufe, feine Kunftthätigkeit in Augsburg (175617686), 

feine Berufung nad) Dresden, wo er biß zu feinem am 
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22. Juni 1813 erfolgten Tode eine Fruchtbarkeit entwidelte, 
die ſtaunenswert bleibt. Man zählt 1655 gemalte Bilder 
feiner Hand, und dabei ijt hervorzuheben, daß diefe Bilder nicht 
etwa fabritmäßig nad einem Schema konzipirt find; jedes 
feiner Porträts ift ein für fich abgeichloffened Ganzes, der 
ganze Habituö paßt zum Kopfe und beides zum Charafter 
der dargeftellten Verfönlichteit. Grafi hat uns darum, eben 
weil er ein echter Künftler war, in der großen Porträtgalerie, 
die er geihaffen, ein Stüd Zeitgeſchichte geliefert, denn 
Könige und Staatömänner, Dichter und Gelehrte, Künftler 
und ausgezeichnete Frauen fahen ihm zum Konterfei. Der 
—— — des Werles giebt ein Verzeichnis der Werke des 
eiſters; jedes Bild wird kurz aber prägnant beſchrieben, die 
etwa vorhandenen Stiche danach werden angegeben, und auch 
der gegenwärtige Aufbewahrungsort deöfelben, ſoweit er be: 
lannt ift, wird notirt. Dinzugefügt ift ein Verzeichnis von Radi— 
rungen, die der Künftler felbft ausgeführt hat, von Stichen, 
die nad) feinen —— entitanden find, von Handzeich⸗ 
nungen, die der Verfaſſer in verſchiedenen Sammlungen ent: 
dedt hat, von dem wir aber vermuten, daß es noch nicht 
erichöpfend ift. Eine topographiiche Nachweiſung der er: 
haltenen Porträt macht den Schluß. Wir bemerken dazu, 
dab ſich im bergoglichen Mufeum zu Braunjchweig außer 
dem erwähnten Bildniffe von Friedrich Albrecht noch das 
Brufibild eined unbelannten Mannes befindet. Bielleicht ift 
es mit einem ber verfchollenen, ©. 103 angeführten identifd). 
Als Titelbild ift dem Werfe ein gelungener Lichtdrud nad) 
dem Stich von J. ©. Müller, welcher den Künftler im 
Alter von 59 Jahren darftellt, beigegeben. son 


k, B. Bon Schinkel Bauten und Entwürſen kündigt 
die Verlagshandlung von G. Knapp in Leipzig eine Volks: 
ausgabe an, welde in 5 Lieferungen à 12 Blatt zum Preife 
von je nur 2 Mark ericheinen fol. Nach dem —— 
Proſpelt ſcheint es, daß die Tafeln dieſer neuen Ausgabe 
mittels Zinkotypie verkleinerte Nachbildungen der Kupfer— 
—* der Originalausgabe find. Wir fürchten, daß die Dar— 
tellungen derſelben zu klein ſein werden, um dem Architekten 
den erhofften Vorteil zu gewähren. 


Todesfälle, 


R. B. Der Yandgerihtsrat Alerander Rofenberg, ein 
begeifterter Kunftfreund und eifriger Sammler älterer Kunft: 
gegenftände, ift am 30. Sept. im rüftigen Mannesalter plöß: 
lich geftorben. Seinen mehrjährigen Aufenthalt auf Rügen hat 
er benußt, eineungewöhnlich große — wohldie größte im Privat: 

beſitz befindliche Sammlung von präbiftoriihen Gegen: 
ftänden, befonders Steinwaffen zufammenzubringen. In 
den legten Jahren fammelte er mit Vorliebe kunftgewerbliche 
Gegenftände, Gläſer, Arüge, Humpen, Waffen, Möbel ıc. ıc. 
Dem Bernehmen nad hat er feine Sammlun präbiftorifcher 
Gegenftände dem Germaniihen Mufeum zu Nürnberg, feine 
anderen Kunſtſachen teild dem Nöniglihen Mujeum, teils 
dem Markiſchen Mufeum, beide zu Berlin, vermadt. 

©) Friedrih Hitzig, Präfident der fönigl. Afademie der 
Künfte, Geh. Negierungs: und Oberbaurat, ftarb zu Berlin 

am 11. Dftober im 71. Lebensjahre. 


Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Kgt. Die Hönigl. Runftgewerbefchule in Münden wurde 
im Schuljahre 1380— 81 von 164 ordentlichen Schülern und 
8 Hoipitanten bejucht, von denen 98 in Bayern, 58 im übrigen 
Deutſchland und 16 im Auslande heimatberechtigt find. 
Außerdem befuchten die weibliche Abteilung 70 Schülerinnen 
und 22 Hofpitantinnen, von denen 66 aus Bayern, 14 aus 
anderen deutfhen Bundesftaaten und 12 aus dem Auslande 
ftammen. Das Alter der Schüler und Schülerinnen diffe— 
rirte beim Eintritt zwifchen 15 und 26 Jahren, 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Müncener Hunfiverein. Wild. Diez bat durch 
eine Reihe föftliher Arbeiten bewiefen, daß er an Kenntnis 


Todesfälle. — Kunftunterricht und Kunftpflege. — Sammlungen und Ausftellungen. 





vergangener Zeiten, fpeziell des 15, 16. u. 17. Jahrhunderts 
von einem andern Künftler faum erreicht, gelheneige denn 
übertroffen wird. ch erinnere nur an feinen „‚Bufcklepper“ 
und ‚Pferdemarkt‘ auf der Mündener internationalen 
Ausftelung von 1879. Einen neuen Beleg bierzu lieferte 
Diez in feinen von der Fleiihmannihen Hoflunfthand: 
lung hier erworbenen letten Bildchen „au Tanz’ und 
„Heimkehr vom Marfte‘’; ed mag eigentümlich flingen, aber 
ie ſehen fih an wie in farben geſetzte Dürerfche Kupfer: 
tiche und Das um fo mehr, als Dürer ganz ähnlide Stofie 
— und dadurch der gr Hagen die größten Dienfie 
eleiftet hat. Kennte man nicht Diez’ eigentümlichen Silber: 
on, und trügen die beiden Bildchen nicht des Künſtlers vollen 
Namen jamt der Jahreszahl, man könnte in Berjuhung 
kommen zu glauben, Dürer jelbft habe ausnahmsweiſe Stoffe, 
die er ausſchließlich nur mit Nadel und Stichel behandelt, 
mit dem Pinſel geftaltet. Defreager ſcheint mir mit feinem 
neueften, ziemlic) —— Bilde „Die ſchoͤne Ausſicht“ 
fein ſonderliches Glüc gemacht zu haben. Das Thema: 
Bauernburſche, die auf Stabtherren, und umgekehrt Bauern: 
mäbdjen, die auf Stabtdamen eiferfüchtig find, zählt mi 
zu den verbrauditeften und gewinnt dadurch nicht an Synter: 
effe, daß und Defregger zwei eiferfüdtige Dirnen zeigt, die 
darüber erboft find, daß ihre Burſche Hofdamen den Hof 
machen. Pielleicht wäre eö auch nicht ungwedmäßig, wenn 
der Befchauer Defreggeriher Bilder wenigftens bier und da 
weniger befannten Gefihtern begegnete. Der Hauptwert 
des Bildes ſcheint mir unter diefen Umftänden auf der 
koloriftiichen Seite zu liegen. Riefſtahls „Segnung ber 
Alpen” und „Tiichgebet im Kloſter“ machen den wohlthuen- 
den Eindrud geiftiger Sammlung und völliger Klarheit über 
Motiv und techniſche Mittel, Die „Seqnung der Alpen‘ ſpielt 
inmitten einer großartigen Alpennatur und madht uns mit 
ber uralten Sitte vertraut, der gemäß der Geiftliche, nachdem 
er durch fein Gebet den Segen des Himmels auf die Alpen: 
triften herabgefleht, nun aud) nod Feuer, Wafjer und Sal; 
weiht, wobei ihm der Befiger der Alpe und ein junger Mann, 
wohl fein Sohn, zur Seite ftehen. In feinem „Tiſchgebet 
im Kloſter“ dagegen führt und Riefftahl in den mäßig großen 
Raum eines Refeltoriums. Die wenigen onventualen haben 
ich mit ihrem Prior zum Mittagdtifhe verfammelt und um: 
eben nun betend ben —— Tiſch. Einer lieſt vom Pulte 
das le Tifhgebet, und die übrigen folgen demſelben 
mit verfchiedengradiger Aufmerkfamfeit, während ein paar 
junge Dohlen, wohl vom Qurme der Klofterkirdhe in 
Pflege genommen, ſich bereits begierig über Stüde rohen 
Fleiſches hergemadt haben, die ihnen in einem Gefäße am 
Boden vorgejeht wurden. Wir glauben den Yebenslauf eines 
jeden der Mönche von Kindeöbeinen an zu fennen, fo gef: 
voll hat der Künftler fie individualifirt. Und alles ift mit 
den einfachſten Mitteln erreicht; nur den anmutigen Effelt 
einer Doppelbeleudtung durch dad zerfireute Tages: und 
das Licht einer Olflamme in rotem Glas vor einem Krusifiz 
in der Fenſterniſche hat fich der Künftler mit Recht nicht ent 
gehen laſſen. Auch Burgbart greift, und zwar in einem 
Bilde mit lebensgroßen Figuren auf das Klofterleben zurüd, 
indem er dem Beſchauer die Verteilung von Suppe an bie 
Armen vorführt. Die junge frau im Mittelpunfte des 
Bildes, welche zunächſt unfere volle Sympathie in Aniprus 
nimmt, hat ohne Zweifel einft befjere Tage geſehen, vielleidt 
aud dem jungen ftattlihen Mönde näher geftanden, der nun 
teilnehmend zu der Armen — Ganz vortrefilid 
ſind auch die gemeinen alten Weiber im Halbdunkel gelungen 
Das Ganze, auch koloriſtiſch wertvoll, macht einen unleug 
bar, großen, bedeutenden Eindruck. Des reichbegabten Dill 
„Seirocco“ zeigt uns ein Fiſcherboot auf den hochgehenden 
Wogen der Adria, die unter den a des von Süden 
— brauſenden Sturmes das tiefe Blau mit ſchmutzigen 
elbgrün vertauſchte. Der Künſtler hat das Charafteriftiige 
foldyer Stunden mit feinem Berftänbnis wiedergegeben, dos 
wäre eine forgfältigere Durchbildung der Figuren wohl mı 
"der flotten Behandlung der Luft und des Meeres in Ein 
Hang zu bringen geweien. Im „Koftlind” von D. v. Badır 


— 7) ftedt eine gute Dofis Weltfchmerz A Ja Piloty und Gabriel 
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Dar. So oft gefehene Stoffe erheifchen, wenn fie noch wirken 
follen, entweder glänzendfte Eoloriftiihe Behandlung oder 
aber doppelte Vertiefung. Der Künftler bat mit richtiger 
Gefühle legtere ehrlich angeftrebt und verbient deshalb ale 
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Anerfennung. Jakobides führte uns in lebenägroßen 
Zigusen bed Königs Kreon Tochter Kreufa vor, um beret: 
willen Jafon Medea verftieß, Sie ift in voller Berzmweiflung 
zu Boden gefunfen — aber der Hünftler hat uns über den 
Grund derjelben völlig im Unflaren gelafien, was durd) eine 
furje Hindeutung auf Grillparzerd Dichtung leicht hätte ver: 
mieden werden können. Übrigens hat dad großgedächte Bild 
in Zeichnung und Farbe jeltene Schönheiten aufzuweiſen. — 
Eugen Neureutber, der nun Töjährige Künſtler, hat fich, 
wie feine Föftlichen Aquarelle „Hanſel und Grethel“, „Bon 
einem der auszog, um das Grujeln au lernen‘ und „Rumpel: 
ſtilzchen““ zeigen, die ganze Friſche und Spannfraft der 
Jugend zu wahren verftanden. Bon einem ungemwöhn: 
Iihen Talent zu individualifiren zeugt Wergelands „Früh: 
ihoppen”: Tagelöhner, Tagelöhnerinnen und Maurer, 
melde fi in der morgentliden Freiftunde mit Bier, Wurft 
und Brot erquiden — ein Bild voll — — das 
einem glücklichen Griff ins „volle Menſchenleben“ ſeine 
—— verdankt. Einen höchſt günftigen Eindruck macht 
es, daß der Künftler feine Modelle nicht im Atelier gemalt 


bat, nicht darauf auögegangen iſt, durch künftliche Beleuch⸗ 


tung zu mwirfen. Was er anftrebte, war die ungeſchminkte 
Natur, wie fie uns täglich entgegentritt. Und fie hat ihre 
Poeſie, wenn auch verwöhnte Augen fie nicht auf den erften 
Blid herausfinden. Rud. Hirth — er pflegt fi 
dem Dorfe Frones, in welchem er fih Studien halber län: 
gere Zeit aufhielt, Hirth du Frenes zu nennen — hat einen 
abfonderlihen Bildungsgang durchgemacht. Erjt (unter 


Rambergs treffliher Leitung) Spealift, warf er fich jpäter | h 
| vermag, welche die fie fniefällig anflehende Gefpielin mit einer 


dem Raturalismus in die Arme und fchuf fich eine Technif, 
der man Wahrheit nicht ab:, die man aber aud von Härte 
nit freifprechen fann. Die farbige Eriheinung ift ihm alles, 
fie wiederzugeben fein höchſtes Ziel. Das führt den reichbe- 
[nah poetifch angelegten Künftler manchmal zu unlösbaren 
Konfli 
wie feine beiden aulegt auögeftellten Blumenftüde darthun, 
die ungewöhnlich feines Verſtändnis der Form mit feinem 
Ferbenfinn und flotter Technik vereinigen. Sein „Mädden 
mit Blumen‘ und fein größeres Bild „An der Blumenaus: 
ftellung‘‘ (Oberländerinnen vor einem rg | leiden 
infolge unvermittelten Nebeneinanderfegens der Farbentöne 
an unleugbarer Härte. — Grünewald folgt in feinen „Fran: 
sfiihen Marodeurd im 17. Jahrhundert‘ den Spuren des 
arofen Naturaliften Ad. Menzel, aber es macht fich doch 
füblbar, dab er bei unbeftreitbarer tüchtiger Befähigung eben 
noch nicht über die Summe fünftlerifcher Erfahrungen gebietet, 
welche feinem Vorbilde zu Gebote ftehen. —— 
jührt uns den „Ablaßhandel 1517 in einer, von Gläubigen 
überfüllten Kirche vor, in welcher ſich Tezel mit feinen Ge 
führten auf einer erhöhten Bühne niedergelajjen hat, während 


ih nach 


ten, die er ald Blumenmaler am beften vermeidet, | 








rechts im Bordergrunde zwei Auquftinermönde, darunter 


Martin Luther, unter lebhaftem Hinweis auf die Bibel gegen 
den Ablaßkrämer eifern; ein Teil der Anmwefenden ſcheint 
bereitö in ſolchem Grade aufgeftachelt zu fein, daß fie von 
einer Wache nur mit Mühe im Zaume gehalten werden fünnen. 
Das figurenreiche Bild zeichnet ſich namentlih durd außer: 
ordentliche Lebendigkeit der Kompoſition und brillante Farbe 
aus. Dagegen ift ein zweites Bild desſelben Künftlers, ein 
junges —— Mädchen, deſſen Geſicht von den auf ein 
mähtiges Buch in ihren Händen fallenden Sonnenftrahlen 
beleuchtet wird, nicht frei von jenen ſchwärzlichen Schatten, 
welchen wir in größeren Bildern Lindenſchmits zu begegnen 
nigt felten Gelegenheit haben. — Holmberg hat in dem einen 
feiner gleichzeitig auägejtellten zwei Bilder zur Abwechslung 
auch einmal ins klaſſiſche Altertum gegriffen; ein antifes 
Junges Mädchen fpielt mit einem Kähchen, das über fein 
Bild in einem ihm vorgehaltenen Handipiegel erftaunt fcheint. 
Mehr Beifall findet fein von feinem Humor durchwehtes Bild 
„Der Patronatsherr“. Nah dem Kirchenrecht entipreden 
den verſchiedenen Berechtigungen eines Patronatsherrn auch 
unterfciedliche Verpflichtungen. Die weitaus wichtigfte aber 
it die Baupflicht bezüglich der einfchlägigen Kirche. Unfer 
Patronatsherr nun ward zu einer Konferenz eingeladen, Die 
den Neubau der Kirche betrifft, deren Patronus zu fein er 
die Ehre hat. Die Notwendigkeit des Baues macht ihm ein 
Nönd mit dem Kirchenmodel in der Hand klar, dem ein 
meiter Mönch zu felundiren bereit ift, während ein veilden: 


bau gefleiveter hoher lirchlicher Würbenträger ganz dazu 





gam hen gehen, zurüdgewiefen. 


—— erſcheint, dem ſchüchternen Landjunker ſchon durch 
dad Anfehen feiner Perſon ein bindendes „Ja“ abzulocken 
Rgt. Piloty's neueſtes Bild. 1 
leiſchmannſche Hoftunfthandlung in Münden im Erdge— 
hoffe des Hunftvereind C. v. Piloty's neueſtes Koloffal: 
gemälde „Die Hugen und thörichten Jungfrauen‘ öffent: 
lich auögeftelt. Es ift meines Wiffens das erftemal, daf 
Piloty ſich einen biblifchen Stoff wählte. Das bei dem Meifter 
ſtark vorwaltende theatraliihe Element tritt hier entfchieden 
urüd, und aud) auf Koſtüme und andere —— hat 
iloty hier weniger Gewicht und Wert gelegt, als er ſonſt zu 
—* gewohnt iſt. In einem Garten erhebt ſich über einem 
aſſin ein Terraſſenbau, auf welchem ſich die bekannte Scene 
abſpielt. Die zehn Freundinnen der Braut werden altjüdiſcher 
Sitte gemäß abgerufen, den eben ankommenden Bräutigam 
zu empfangen und mit ihren brennenden Lampen zur Braut 
zu geleiten. In diefem Augenblide nehmen nun fünf von 
den Mädchen wahr, daf ihre Lampen und Ölgefähe leer find 
und wenden ſich an ihre vorfichtigeren Gefährtinnen mit der 
Bitte, ihnen mit ihren Borräten auszuhelfen, werben aber 
von diefen, die über die Terraffenftufen herab dem Bräuti: 
So zerfällt die Ge: 
jamtfompofition in zwei Teile, von denen ber erfte die fünf 
thörichten, der zweite die Mugen Jungfrauen umfaßt. jener er: 
weiſt ſich entſchieden als alüdlicher angeorbnet und hat nament: 
fi in der über dem Brunnen Zufammengejunfenen eine 
prächtige Gejtalt aufzuweiſen, welche das Anterefie des Be: 
—— in noch höherem Grade erregt, als dies die zum 
ittelpunktt des Ganzen erhobene kluge Jungfrau zu thun 


Seit kurzem hat die 


ſtrengen Handbewegung zurückweiſt. Auffälligerweiſe ha 


Piloty die Scene im Gegenſatz zur bibliſchen Erzählung und 


zur Natur der Sache in den hellen Tag verlegt und jo ber 
Parabel die Spige abgebroden. Denn was follen die Mäd— 
—* am Tage mit brennenden Lampen? Auch hat es wenig 
ahrſcheinlichkteit für ſich, das die Mädchen ihre offenen Dl- 


‚ früge wie Arbeitöbeutel an den Gürtel hängen, eine Mani: 


pulation, welche ihre Staatätoifette in bedenlliher Weiſe 

efährden würde. Die Farbengebung ift durchweg mild und 

ie und vermeidet alle Unwahrheit. Man freut ſich 

aufrichtig der roten Roſen und des Grüns der Pflanzen und 

Bäume, Ob übrigens die Piloty'ſche Kompofition den geiftigen 

* der Parabel zur Geltung bringt, das iſt eine andere 
age. 

Rgt. Im Ausſtellungsſalon der Fleiſchmannſchen Hof: 
funfthandlung in Münden find einige größere Bilder von 
Kunz, einem bisher wenig belannten jungen Stilllebenmaler, 
audgeftellt, welche allgemeined Auffehen erregen. Und das 
mit Necht, denn fie jind von fo folider und dabei außer: 
ordentlich flotter Technik und verraten in der Anordnung 
einen fo feltenen Geſchmack, dak wir fie auch in Anbetracht 
des trefflihen Kolorits den beiten Werfen älterer Zeit an 
die Seite jeten dürfen. Man möchte bezweifeln, daß ſeit 
Han de Heem Trauben, Schinken, Hummern, gefüllte Wein: 
gläfer zc. in jo treffliher Weiſe dargeftellt wurden. Im felben 
Salon fjah ich gleichzeitig ein Reihe trefflicher Bilder anderer 
biefiger hervorragender Künſtler. So eine „Viehheerde im 
Moor am Morgen” von 9. Baiſch, „Kinder mit Maikäfern 
jpielend” von Hirth, „Italienische Fiſcherbarklen“ von Dill, 
eine „Partie am Mallenftätterfee” von Horſt Hader u. a, 


© Die königl. Nationalgalerie in Berlin hat auf der 
diesjährigen akademiſchen NHunftauäftellung folgende Er— 
werbungen gemadt: 1. Chrifti Himmelfahrt von E. v. Geb: 
hbardt. 2. Abenddämmerung am toten Meer von E. Bradt 
(Karlörube). 3. „Heimkehr und „Edelknabe und Land— 
mädchen‘ (Gegenftüde) von D. Wisniesti (Berlin). 


C) Der Karlsruher Landfhaftsmaler Eugen Bracht hat 
im Lokale des Vereins Berliner Künftler ca. 80 Aquarelle 
und Tufczeichnungen ausgeftellt, welche dad Ergebnis einer im 
vorigen Jahre nach Palältina und der Sinaihalbinfel unter⸗ 
nommenen Stubienreife find. Die Blätter zeichnen fid) durd) 
einen anfpruchälofen, nicht auf den Effelt berechneten Bor: 
trag und dur ſchlichte Auffaſſung aus, zwei Eigenfchaften, 
welche aud für ihre Naturwahrbeit bürgen. Drei Gemälde 
auf der alademifhen Auäftellung („Sinai”, „Abenddämme— 
rung am toten Meere‘ und „Mondnacht in der Wüfte‘‘) find 
ebenfalls eine Frucht diefer Reife, 
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Dermifchte Nachrichten. 


Dem Maler Antoine Wierk wurde in Jrelles, einer Vor: 
ftadt von Brüffel, fürzlih ein Denkmal errichtet. Daöfelbe 
ift von dem Bildhauer Jacquet ausgeführt und befteht 
aus einer Gruppe in Bronze. In der Mitte erhebt ſich eine 
zerbrochene Säule, an welder ein Medaillon mit dem Bildniffe 
des Gefeierten befeftigt ift; an einer Seite fteht die Statue 
der Uniterblichfeit und befränst das Bildnis; an der andern 
Seite figt die Statue der Stadt Dinant, welche eine Urne 
auf ihrem Schoße hält. 


Das Hunftgewerbemufeum in Berlin wird im Laufe bed 
Monats Oftober feinen Umzug in das neue Gebäude voll: 
ziehen. Für die feierliche Eröffnung ift der 21. November, 
der Geburtötag der Kronprinzeifin Viktoria, auserfehen. 


Dom Kunftmarft. 


—y Aupferftihauftion von Fr. Muller in Amfterdam. Die 
Kunfthandlung von Ri Muller in Amfterdam hat einen 
Katalog ericheinen laſſen, der die am 21. November zu ver: 
auftionirenden Aunftblätter beichreibt. Der Charakter der 
Sammlung ift ein ganz jpezieller und der Titel des Kataloges 
lautet: Atlas historique. Der Aunfthändler A. G. de Viſſer 
im Haag hatte nämlich eine Privatfammlung von Kupfer: 
ſtichen für ſich angelegt, weldye hiſtoriſche Begebenheiten bar: 
ftellen. Durch Glüd begünftigt, hat er denn in einer langen 
Reihe von Jahren eine ebenfo reiche wie höchſt intereffante 
Sammlung zufammengebradt. In —* Totalität bietet fie 
eine Zluftration der europäifhen Gejchichte im 16., 17. und 
18. Jahrhundert, Der Wert derjelben it leicht einzufehen. 
An unferer fchnell lebenden Zeit muß die Alluftration dem 
Ereignifle raſch nachfolgen, die Holsichnittfabrifen ſtrengen 
zu dem Ende alle Kräfte an, und illuftrirte eg forgen 
für fchnelle Verbreitung der Illuſtration. früher lag die 


Sache anders; ſporadiſch erfcheinende Flugblätter, in ältefter | 


Zeit in Holzſchnitt, fpäter in Stich oder Radirung audgeführt, 
machten es ſich zur Aufgabe, die Neugier der Menge zu be: 


friedigen. Und es haben oft die beften Rünftler ihre Zeit und | 


Kraft zu diefem Zwede hergeliehen. Der Inhalt des Katalogs 
liefert den Beweis dafür. So findet der Kunftfammler wie 
der Gefchichtöforfher in der erwähnten Sammlung 
Rechnung Noch auf einen Umftand ift Nüdficht zu nehmen. 
Anders ald die ernfte Gefhichte und Kunſt fieht und beur: 
teilt der Vollswitz eine Begebenheit, und wenn ; 
aud die Sade im jchiefen Augenwinkel auffaßt, fo bleibt 
fie doch für den Forfcher immerbin wichtig, da fie in gewiſſem 
Sinne KHritif an den Dingen übt. In frankreich trieb fie 
ihre Blüten in der Zeit der Revolution, in England feit 
Wilhelm IIL, in Holland beſaß fie ftets freie Bahn, woraus 
fih der Reichtum an Karilaturen in der holländifhen Kunft 
erflärt. Aucd in unferem Kataloge find viele politiſche Kari: 
faturen, aleichfam als die Kchrjeite der Medaille, verzeichnet. 
Eine zweite Abteilung enthält eine Anzahl Porträts und 
anderer Stiche von verfchiedener Herkunft. 


—y Der Antiquar Albert Cohn in Berlin hat den Katalog 
einer Sammlung von Abbildungen und Werfen veröffent- 
licht, die am 24. Oktober in Berlin, im Auftionshaufe von 
N. Lepfe verfteigert werden fol. Wie ein Teil der Samm: 
lung die Kunſtforſcher intereffiren wird, fo werden aud 
Sammler von wichtigen Werten oder Auriofitäten auf den 
Gebieten der Litteraturgefhichte, Kulturkunde u. f. f. bier 
ihre Rechnung finden können. Die ganze Sammlung ent: 
hält nämlich Berolinenfia, die wichtigften Dolumente, die 
ſich auf das Gefamtleben diefer jüngften der europäiſchen 
Großſtädte beziehen. Der Inhalt ift in Abteilungen über: 
ichtlich geordnet. Den Anfang machen Abbildungen und Flug: 
fätter; unter biefen find einzelne große Seltenheiten, jo 
Thurneifens Prognoftifon für 1535, in Berlin gebrudt, ferner 
die ältefte Berliner Abbildung, der „Pallaft zu Collen ahn 
der Spree‘ vom Jahre 1592, der ältefte Plan von Berlin, 
ca. 1640 u. a, m. Unter den Drudidriften, welche den weit: 
aus tan Teil des Kataloges einnehmen, find Berliner 
Drude des 16. Jahrhunderts hervorzuheben, darunter das 
ältefte in Berlin gebrudte Buch, Die Kirchenordnung von 1540. 
Auch die Reihe biographiiher und Gelegenheitsfchriften aus 


feine | 


Bermifchte Nachrichten. — Vom Hunftmarkt. — Zeitſchriften. 





ie Karilatur 
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dem 17. Jahrhundert, fomie von Werfen, welche Feſte, Eere- 
monien oder Unglüdäfälle beichreiben, ift reih an Selten: 
heiten. In der Abteilung: Ritterorden, Militaria wird ein 
Ablafbrief des Papfted Sirtus IV, zu Gunſten der Ballei 
Brandenburg vom Jahre 1481 verzeichnet. Das wiſſenſchaft⸗ 
lihe und foziale Leben Berlins tft in fehr vielen Merten 
behandelt, die wir im Kataloge unter ben Aufichriften: Afade: 
mien, Schulen, Stiftungen, Theologie, Litteraturgeihichte, 
Bibliotheken, Kunft und Künftler, Gewerbe und Handweri 
überfichtlih geordnet finden. Neichhaltig ift ferner die 


Sammlung alter Berliner Kalender und Zeitungen. Der 
ron ift mit großer Sachkenntnis und ausgejprodener 
Liebe für die Sache verfaßt und wird, auch wenn fein In: 


halt, die Sammlung, längft in alle Welt zerftreut ift, durch 
die litterarifhen Nachmweifungen feinen Wert behalten. Es 
ift zu bebauern, daß der Name des Beſitzers dieſer groß: 
artigen, in gr Art einzigen Sammlung nicht genannt wird. 
Wenn wir Zeitgenofjen ihm auch leicht vermuten fönnen, 
* weiter ftehenden Nachwelt hätte er doch erhalten werben 
ollen. 


Seitfchriften. 


The Academy. No. 488. 
Michelangelo's „Entombment of eur Suviour* in the National 
Gallery, von J. P. Richter. — Theo art-exhibition at Glasgew, 
von J. M. Gray. — 

L’Art. No. 350 u. 351. 
Les ——— de Bruxelles et leurs marques, von A. Wauter« 
(Mit Abbild.) — Exposition de Ja „Royal Academie ot-de la 
„Grosvenor Gallery‘, von J. Comyus Carr. (Mit Abbild.) — La 
eathödrale de Gönes, von G, Isola, (Mit Abbild.) — Les fonilles 
d'Alife, von Princesee Dellu Rocca. — Les nourelles fonilles 
a Pompei, von N, Lazzaro, — Les Siodtz, decorateurs de pampes 
funtbres ot de fätes de cour, von H. de Chennevidres. (Mit 
Abbild.) — Etudes sur quelques maitres graveurs du XVe et ds 
XVI- siöche, von 8. Golrin. (Mit Abbild.) — L’expesition de 
Lille, von P, Lerei. 

Christliehes Kunstblatt. No. 9. 
Kirchenfenster und Butzenscheiben, von U. Dolmetsch. — Kirchen- 
geräte. — Kruzifixe und Kirchenkronleuchter, — Dis h. Veronika 
und Helena, oder das wahre Bild und Kreuz Jesu. — Die neuen 
Wandgemälde im Braunschweiger Dom. — Ein Kleinod deutscher 
Vergangenheit. — Zur Geschichte der christlichen Grabschriften, 
von Engelhardt. — Kapffse Grabdenkmal. (Mit Abbild.) 

Deutsehe Bauzeitung. No. 71—75. 
Der Umbau des —— zu Berlin. — Von der Patent- umd 
Musterschutz- Ausstellung zu Frankfurt a.M. (Mit Abbild.) — 
Berliner Neubauten: Das Gebäude des Reich#-Justizamtes in Berlin. 

Der Restaurationsbau der deutschen Kirche zu Stockholm, von 
J. Raschdorff, (Mit Abbild.) — Konkurrenz zu einem Krieger 
denkmal für Mainz. — Die Gewerbe- und Industrie- Ausstellung 
nn a. S. 1881. — Kirche in Allenau, Kreis Friedland. (Mit 

i x] * 

Hirth’s Formenschatz. No. 10 u. 11. 
Drei Blätter mit Details aus der „Ehrenpforte des Kaisers Mari- 
milian 1," von A. Dürer. — Genaus Reproduktion der Zeichnung 
oiner gravirten Grabplatte aus Bronce, vom Grabe der h, Margaretha 
in der Stiftskirche zu Aschaffenburg (Deutsche Frührenaissance). 
Titelblatt zu dem Architekturwerke des Peter Coecke ran Alt 
(1545). — Skizze zu oiner reichen Deckenmalerei: nach einer ge- 
tuschten Federzeichnung von B. Poccetti (1542—1612) in den 
Uffizien zu Florenz. — Abbildung der Vorderseite der silbernen 
Einbanddecke des berühmten Kölner Missale, von A. Eisenhoit. 
— Zwei Entwürfe zu Machen Schalen. — Verschiedene Motive für 
Dekorationsmalerei nach einer Handzeichnung von Franc. Salviati 
ca. 1500). — Wasserfallgrotte mit Kindern und Tritonen, von 
. Bouceher. — Holzschnitt aus Gräningers Virgil vr. J. 100. — 
Seitenwand des Mechlinger Kunstschroines, — Allegorische Figer 
Vonus und Amor) von H. Sebald Beham, — Kandeinfassung von 
ronce Fine, Paris 1544. — Zwoi Blätter aus H. Brosamers Felge 
der vier Erangelisten. — Der untere Teil einer Prachtthüre, nach 
einem Holzschnitt von P. Flötner. — Muster einer Seiden- und 
Goldstickerel aus dem 17, Jahrhundert, — Zwei Entwürfe zu silber- 
nen Schalen. — Entwurf zu einer pokalartigen Trinkschale, nach 
siner gutuschten ee | von B. Poccetti. — Linke 
Hälfte eines grossen Schrankes, Jer ebenso durch eigentämlich- 
Architektur wie durch feine Arbeit interessant ist. Geätite 
Ornamente von einem eisernen Kästchen (Ende des 16. Jabrh.). — 
Zwanzig kleine Ormamentstücke von geätzten und ciselirten Metall- 
arbeiten aus verschiedenen Perioden der Spätrenaissance und des 
Barockstils, 


Journal des Beaux-Arts. No, 17, 


Leitres aur le Salon de Bruxellos. — Le vöritable nom du maitee 


de Liesborn Geert van Lon. 


Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 191. 
Ferdinand Laufberger +, von R. v. Eitelberger. — Aus der 
Kunstgewerbeschule des Museums. — Krugausstellung im Österr. 
Museum, von B. Bucher, — Die keramische Abteilung im Üsterr. 
Museum, von J. Folnesies. — Die internationale Ku nsstellung 
im Künstlerhause im Jahre 1882, 


Eingefandt. — Sinferate. 





(Eingefandt.) 


‚dere Dr. W. Bode erwähnt in feinem jüngft erfchienenen, 
bödft intereffanten Wert: „Rembrandts frühefte Thätigkeit" 
ein angeblich im Beſitz des Grafen Reichenbad) in Loͤwenberg 
in Schlefien befindliches Bild des Meifters, die Darbringung | 
Chrifti im Tempel darftellend. Ich erlaube 
rihtigend zu bemerfen, daß der betreffende feitherige Beſitzer 
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hinterlaſſener art Bach gelangt ift, mit deren Verlauf 
Ü 


Herr Hofrat Dr. Karl 


| jeichnete beauftragt 


mir hierzu be: 


des Bildes nicht Graf Reichenbach, ſondern Graf Rothenburg | Weber in Hambur 


beiht, der, ein Sohn des verftorbenen Fürſten von Hohen: | 
zollern⸗ Hechingen aus morganatifher Ehe, in Beſitz von deffen 





Inſerate. 


Copien der 


Goethe-Statue von Prof. Scha 


Original im Thiergarten zu Berlin. 
Die Copien sind von ihm selbst: 
Copie 90 cm. hoch, von Elfenbeinmasse 11 


Copie 57 em. hoch, „ 
Copie 30 cm. hoch, 


Ei} 


per. 
| 
)5 M., v. Gyps 75 M, 
45 M. v. 33 M. 
15 M. 


v 


| DE 
I L’AMATEUR D’ESTAMPES 


Kiste und Emballage 5 M, a2. 50M,aı M. 


Büsten des Hermes und Praxiteles in 5 Grössen. 


sucm, hoch ä 48 M. — 65 cm, hoch A 36 M, — 50 cm. hoch ä 24 M. — 
. 33 cm. hoch à 10 M. — 21 cm. hoch & 7 M. | 


Gebrüder Micheli, 


Berlin, Unter den Linden Nr. 12, | 
Bildhauer-Atelier für Marmor-Figuren, Elfenbeinmasse u. Gyps-Giesserei. 
Illustrirte Preis-Verzeichnisse gratis. 








Kunst-Sammlung Piekert in Nürnberg. 





Die bekannte und renommirte Kunst-Sammlung des kgl. bayr. 


Hof-Antiquars, 


Herrn A, Pickert in Nürnberg 


kommt wegen Geschäfts-Aufgabe, abteilungsweise durch den Unterzeich- 


neten in Köln zum Verkauf, 

Verstei 
Arbeiten in 
Waffen, Gemälde etc., 1208 Nrn.) 


erung der 1. Abteilung (Kunsttöpferei, Porzellan, Glas, 
ölfenbein, Email, Metall, textile Arbeiten, Möbel, Geräte, 


den 24, bis 28. Oktober. 
Ilustrirte Kataloge sind zu haben. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 





Soeben erschien: 


Lager-Katalog No, 20 


enthaltend circa 2000 Nummern aus 
dem Gebiete der Kunst, Pracht- u, 
Bilderwerke, Numismatik, Genealogie 
und Heraldik. 

Kunstfreunde machen wirauf diesen, 
sehr bedeutende u. wertvolle Werke 
über Kunst enthaltenden Katalog be- 
sonders aufmerksam. 

Derselbe wird auf Verlangen gratis 
und franco versandt, 


Kunsthandlung u. Antiquariat 
i L. Steckler, 
Wien, I. Dorotheengasse Nr. 7 


.. * * 
Bücher-Einkauf. 
Grössere und kleinere Bibliotheken, 

"wie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (8) 
L. M. Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah. 





Mufeo del Prado in Madrid | 
von | 


Braun & Co. | 
Die drei erften Lieferungen a 50 Blatt 
der Photographien nah Gemälden ausdem 


Mufeo del Prado in Madrid 


'direft nad) den Driginalen aufgenommen | 


und in unveränderlidem Kohlever: 


‚fahren ausgeführt von Ad. Braun 


& Comp, in Dornach, gebe id) einzeln, 
oder auch zufammen, auf Wunſch für 
furze Zeit zur Durdfidt und em: 


- 'pfehle dieſes herrlihe, von der Aritif 
einſtimmig als unerreicht —— Werk 


egentlichft. | 


allen Kunſtfreunden ange 5 
( | 


Kataloge und Profpelte gratis, 
Leipzig, 
——“ 2, 1. Hochachtungsvoll 
Hugo Grosser, 
Kunithandlung. 


Vertreter von Ad.Braun& Co. in Dornad). 


örſter in Münden und der Unter: 
find. Übrigens ift das betreffende foft- 


are Bild HNembrandts, ſowie fernere auägezeichnete Werke 
von Jan Steen, Kindtaufe, batirt 1668, von Emanuel de 
Witte, van der Heide, Hondekoeter, Jan Both und Willem 
van be Velde aus der erwähnten Gallerie in den Befit des 
befannten Kunftfreundes und Sammlers Herrn Konjul Ed. 


übergegangen. 


Grünberg in Schleſien, den 12. Dftbr. 1581. 


Karl Triepel. 





Für Kupferstichsammler. 


Soeben ist erschienen: 


MANUEL 









„PAR 
M. EUGENE DUTUIT. 
vol. IV, 
Fcoles fammande et hollandaise. 
Tone I. “ 
pet. in-4. cart. avec gravures 
Fr. 28. — = M. 22, 40. franco, 





R. Schultz & Cie., 


15. Judengasse. 
Strassburg i/E. 






1) 
_ Alte Gemälde J 


der Holländischen Schule. 


Galerie Bierens, 
gegründet im XVII. Jahrhundert: 
Backhuysen, Berghem, Peter 
de Hooghe, Metzu, Adrien 
van Ostade, Slingeland, Sorg, 
Griffier, Adr. van de Velde 


u. 5. W, 





Moderne Gemälde 
von Brillouin, Calame, Castan, 
Fichel, Girardet, Jacque, 
C. Koekkoek, Schelfhout, 
Springer, Neyrassat 
u 8 %W 
Versteigerung zu Amsterdam 
bei Frederik Muller & Co., 


15. November 1881. 


B. 





Historischer Bilderatlas 


oder 
Sammlung von Einzelblättern 
zur Cultur- und Staatengeschichte 
vom 15. bis in das 19. Jahrhundert. 
Versteigerung zu Amsterdam 
bei Frederik Muller & SG 
2) 


21. November 1881. 


Gratis und franco versende 


Ilustrirten Verlagskatalog 
( 


und bitte zu verlangen 
Berlin 8SW., Dessauerstr. 23. 


H. Würtzburg, Verlag. 


) 


15 Inſerate. 








Verlag von PAUL BETTE, Be 
Der Berliner Congress 1878. 


Sechsundzwanzig Studienköpfe und Namentafel, 
Gezeichnet von Anton von Werner. 
Ausgabe I. in Mappe 70 Mk.; einzeln ä 3,50 Mk. 


Ausgabe II. in Mappe 50 Mk.; einzeln à 2 Mk. 
Ausgabe Ill. in Umschlag 30 Mk.; einzelnä 1,6U Mk. 


Das Werk enthält die Bildnisse der zum 
Berliner Congress versammelten Staatsmänner 
und eine reich ornamentirte Namentafel mit Copie 
des Bildes. 


Brustbild Sr. Majestät Kaiser Wilhelm. 
Nach dem Leben gezeichnet von 
Anton von Werner. 


‚Bildgrösse 37><26 cm, in Passepartout 5 Mk.; 
in geschmackvollem Leisten - Rahmen 21 Mk. 


Bildgrösse 26><19 cm, auf Carton 2 Mk. 


. Studienköpfe von Anton von Werner. 


Achtundsiebenzig Facsimile 
der Handzeichnungen. 


ä Blatt 2 Mark; Leinenmappe 7 Mark. 


R, Siemering, 
Auszug des deutschen Volkes zum Kriege 1870. 
Drei Blatt Linienstich von H. Roemer, 


Gesammtbildgrösse 136><21 cm. 
In losen Blättern 15 Mk. ; in eleg. Mappe 30 Mk. 


Paul Konewka, Lose Blätter. 
Fünf Silhouetten, mit Gedichten von J. Trojan. 
Preis 5 Mark. 


Homer’s Odyssee. 
Cotta’'sche Textausgabe mit 15 Illustrationen 
nach Fr. Preller. 

In eleg. Leinenband mit Goldschnitt 15 Mk. 


Friedrich Prellers Odysseelandschaften. 
Fünfzehn Blatt in eleganter Leinenmappe 27 Mk. 





rlin, W. Kronenstrasse 49. 


Kunstgewerblicher Verlag. 


Wentzel Jamitzer’s Entwürfe 
zu Prachtgefässen in Silber und Gold. 


74 Blatt (135 Entwürfe) mit Text von R. Bergau 
Preis in Mappe 22 Mk. 50 Pf. 


Die Silberarbeiten des 
Anton Eisenhoit aus Warburg. 


14 Blatt (36 Abbildungen) mit Text von J. Lessing. 


Inhalt: Vier Buchdeckel, ein Krueifix, ein Kelch, ein Weih- 
koasel mit Sprengwedel, Rauchgefäss und viele Detail-Aufnahmen. 


Preis in Mappe 30 Mark. 


Andreas Schlüter’s 


Masken sterbender Krieger. 


24 Blatt mit Text von R. Dohme. 
Preis in Mappe 24 Mark. 


Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 
Hundert Blatt in Folio mit Text von 
J. G. Th. Graesse. 
Preis in Carton 164 Mk. ;in2Halbfranzbänden 210Mk, 
Einzelne Blätter à 2 Mark. 


Das Werk enthält, nach durch Director 
C. Graff getroffener Auswahl: 


Elfenbeinschnitzereien; Bronzen; Bernstein-, 
Korallen-, Perlinutter- Arbeiten; Emaillen; 
Cameen; Gefüsse aus Gold, Silber, Muscheln, 
edlen Steinarten; Bergkrystall; Waffen; 
Hausgeräthe; Boulearbeiten u. a. m. 


Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 


42 Blatt Cabinetformat in Leinenmappe. 
Vollständig 27 Mk.; einzeln a 60 Pf. 


Der Goldschmuck von Hiddensoe. 


(Im Provinzialmuseum zu Stralsund.) 


Blatt I u. 2. Sieben Vorder- u. drei Kehrseiten, 
Blatt 3. Zusammenstellung der sechzehn Stücke, 


Preis in Umschlag 5 Mark. 


Ausführliche Prospecte und Inhaltsverzeichnisse auf Verlangen gratis. 












N | y | Wemer’s Nilbilder, grosse Ausgabe. 
Für Kunſtfreunde. | Kunſtfreunden statt 255 M. für 125 M. 
Der neue —— der Photogra⸗ ſteht mein ſoeben erſchienener Zeitschrift für bildende Kunst, Band 
phiichen Gefellichaft, Berlin (enthaltend E ı—8 in Originalband (gänzlich ver- 
en und klaſſiſche Bilder, Pracht: ‚Kunftlager Katalog II, griffen und sehr gesucht), für 180 M. 
und Galeriewerfe ıc.), mit 4 Photogra: eigenhändige Arbeiten neuerer Künftler' verkauft fr 
phien nah Mevyer-Bremen, Rem: (Radirungen, Zeihnungen, Aquarelle ꝛc. F. Schöne in Dresden, 
brandt, Grütner, Rubens ift 1840 Nummern) enthaltend, auf Ver⸗ Holbeinstrasse 138. 
erſchienen und durch jede Buchhandlung langen gratis und franfo zu Dienften.) u BR 
oder direlt von der Photographiihen Dresden, 6. Dltober 1581. | Anti Kerter in Dim kauft 
Gefellichaft gegen Einfendung von 50 Pf. Franz Meyer, Kunſthändler, ntiquar Rerier in Ulm Kau 
in Freimarken zu beziehen. (2) Seminarftrahe 7. | Naglers Künstler-Lexikon. (2 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 





Erſcheint von Oftober bis Juli hu Mode am Donnerftag, von Juli bis Septeniber alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitſchrift für 
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Die Frankfurter Kunftausftellung | eine oder andere Künſtler bier einige Zeit ftudirt bat, 
wird fchwerlich als vollgiltiges Argument dafür be- 
oder wie e8 richtiger wäre: die Austellung von Werfen | trachtet werden künnen, ihn hier mit aufzuzäblen, wie 
Frankfurter Künftler — nur müßte es geftattet fein, | es mit dem Italiener Enrico Samba und dem Eng- 
diefen Begriff möglichit weit zu faflen. Man muß dazu | Länder Frederik Leighton gefchehen ift, dem gegenwär— 
rechnen dürfen nicht nur im Frankſurt geborene oder | tigen Leiter der Royal Academy in London, der 
bier in die Kunfttbätigkeit eingeführte Künftler, ſon- von feinem fechzehnten bis zwanzigiten Jahre Schüler 
dern auch alle, welche in Frankfurt gewirkt haben, | Steinle's war. Aber freilich, nur fo konnte eine fehr 
wobei wir wiederum feinen Unterfchied machen dürfen | erfledliche Anzahl von Werten und Künftlern zur Ans 
zwiſchen folchen, welche dauernd oder doc Jahre lang | ſchauung kommen, die in den drei großen Räumen der 
bier gearbeitet, und folchen, die nur gleich Zugvögeln ein» | gefhmadvoll von Sommer erbauten, von Rumpf 
mal auf kurze Zeit bier eingefehrt find und dabei etwas | und Schierbolz bildnerifch ausgeſchmückten Kunſthalle 
jertig gebracht haben. Nur fo läßt fich die etwas | einen recht ftattlichen Eindrudmachen. Und dennoch will 
bunte Gefellfchaft unter einen Hut bringen, von welchen | e8 uns fcheinen, ald ob des Guten vieles fehlte, wenn 
ſich Werte Hier zufammengefunden haben. Dann er= | wirklich eine allfeitige Vorftellung von dem gegeben 
tlärt fich z. B. die Anwefenheit Guftade Courbets, der | werden follte, was hier geleiftet worden ift. Teils fheinen 
ſonſt mehr als franzöfiicher, denn als Frankfurter | mande Privaten zurüdgehalten zu haben, teil® war die 
Künftler zu gelten pflegt: er hat einige Zeit bier ges | Sammlung des Stüdelfchen Inftitutes, welches feinen 
arbeitet und, wie der Katalog erzählt, 1858—1859 | Satungen gemäß fein Kunſtwerk ausleihen darf, und 
verſchiedene größere und Heinere Bilder“ bier gemalt. | damit ein gewichtiger Faktor ohne weiteres ausge— 
Inwieweit dies berechtigt, ihn zu einer Ausftellung ſchloſſen. Vielleicht aber Liegt auch ein ſchwerwiegen— 
berbeizuziehen, welche die Kunft in ihrer Lofalifirten | der Grund in der nicht genügenden Vorbereitung, die 
Tätigkeit zu ſchildern unternimmt, möchte die Frage | bei der Kürze der Zeit fehr befchleunigt werden mußte 
fein. Immerhin vermag feine Anweſenheit in der und gleichwohl zur Folge hatte, daß die Kunftausftellung 
Ausftellung Zeugnis für das vorlibergebende Dafein | erft geraume Zeit nach der großen Ausftellung eröffnet 
einer künſtleriſchen Strömung abzulegen, die in der | werden fonnte, von welcher fie ein Anner ift. Unter 
Gejamtentwidelung der Kunſt fiherlic) ihre Bedeutung | diefem Geſchichtspunkte betrachtet, ift Das, was dennoch 
bat, mag fie auch nicht gerade eine befonders erfreuliche | geleiftet worden ift, im höchſten Grade anzuerkennen. 
fein, die aber gerade bier doch wohl erft dann berechtigt Durd; die Beſchränkung auf eine Ausftellung lofaler 
wäre, wenn fie in die biefige Kunftentwidelung oder | Kunft war von vornherein dem Ganzen ein befcheidener 
die Geihmadsrichtung des Publikums wejentlich ein- | Charakter aufgeprägt. Es konnte fich nicht um welt— 
gegriffen hätte. Aber felbft der Umftand, daß der | bewegende Leiftungen handeln. Der Wellen, die von bier 
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ausgegangen find und deren Erichütterungen ſich noch 


lange nad außen bin bemerklich gemacht haben, find 
gar wenige. Mit Freude nennt Frankfurt Elsheimer 
den feinigen, dejien Bedentung in der großen Kunſtent— 


wickelung erft neuerdings von Bode dargelegt worden iſt. 


So verhältnismäßig reich derMeifter aud) vertreten war 
— nicht weniger als fechs ihm zugefchriebene Bilder, 
darımter das Berliner Triptychon, und achtzehn Zeich— 
nungen waren ausgeftellt —, fo vermochten doch, mit 
Ausnahme der ſehr ſchönen Miniatur im Beſitz des 
Herrn C. Milani dabier, die ſämtlichen Bilder nicht 
einen jo guten Einblid in die Bedeutung und die Rich— 
tung des Einflufies Elsheimers zu geben wie die beiden 
Bilder im Stüdelfchen Inftitut, befonders die herrliche 
Yandichaft mit Bacchus und den Nymphen als Staffage. 
Bon befonderem Intereſſe war dabei feine Zufammen= 
ftellung mit feinem Lehrer Philipp Uffenbad, deſſen 
Kräfte freilich zu dergrogen Himmelfahrt nicht ausreichten. 
Nicht minder ftolz darf Frankfurt fein, daß Cornelius 
im Zuſammenhang mit dem kunftverftändigen und kunſt— 
finnigen Treiben in diefer Stadt zu Anfang unferes 
Dahrhunderts die erfte Hälfte desjenigen Werkes hier 
geſchaffen hat, welches die Anregung zu einer neuen 
Kunftrichtung gab, welche auf Jahrzehnte hinaus die 
maßgebende geblieben ift. Freilich waren eine Reihe 
höchſt intereffanter Skizzen zum Fauſt ſowie andere 
aus der Frankfurter Zeit ſtammende, für feine Los— 
(öfung von dem alademifchen Einfluß und den Übergang 
zur Selbſtändigkeit fehr bedeutfame Blätter vorhanden; 
die ausgeführten Zeichnungen aber, die Cornelius 
für den Stich herjtellte, rubten in der Mappe des 
Städelfchen Imftitutes. Dafür durften hier nicht die 
Stiche nady dem Driginale fehlen, die allein erit die 
Bedeutung jener Skizzen Har gemacht und darauf hin— 
gewiefen hätten, welche Bedeutung fiir Cornelius fein 
Aufenthalt in Frankfurt gehabt hat. Statt deffen war 
er mit einigen Porträts vertreten, die nicht feine ftarke 
Seite waren, und mit der heiligen Familie des Fürften 
Primas aus der jtädtiichen Sammlung, die zwar einen 
intereflanten Einblid in den werdenden Meifter, nicht 
aber in das Wirken des Mannes gewährt, deſſen 
Schöpfungen die Welt iberrafcht haben. Beſſer ver- 
treten waren die Meijter, die mit ihm gemeinschaftlich 
arbeiteten und ſich mehr oder weniger an ihn anfchlofien. 
Sp befonders Philipp Veit, von welchem indefjen 
Bilder fajt nur aus der fpätern Zeit zu fehen waren, mit 
Ausnahme des trefflichen Selbjtporträts aus der aller— 
legten Zeit, deſſen Nadirung von Eißenhardt in diefer 
Zeitfchrift, Band XV, veröffentlicht worden ift, laffen fie 
die Größe des Meifters nicht mehr voll erfennen. Biel 
bedeutfamer find feine Zeichnungen, befonders der herr— 
liche Kopf aus feiner erften Römerzeit, gleichfalls Selbit- 
porträt, im Bejig des Freiheren von Bernus. Bon 
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befonderem Interefje ift der dem Darmitädter Mufeum 
gehörige Karton: Die Erwartung des Weltgerichtes, mit 
welchem Beit mit Cornelius und Steinle in Wettlampi 
trat. Derjelben Sammlung gehört auch der erjte Ent- 
wurf zu dem großen fFrescobilde im Städelichen In: 
ftitut, ebenfo wie der freilich nicht erite, wie im 
Katalog fteht — der erfte Entwurf ift im Befig der 
Freiherrn von Bernus, dem auch das meijterhaft aus: 
geführte Bild gehört — fondern der zweite Entwuri 
zu den beiden Marien vor dem Grabe Chriſti. Zu 
diefer Gruppe zählt fernerbin Franz Pforr, von deſſen 
Bildern wir außer feinem der ftädtifchen Sammlung 
gehörigen Rudolf von Habsburg hier aus Privatbeiit 
ein Kleines Genrebild mit eigentümlicher Beleuchtung 
jehen. Ein Mädchen figt bei brennender Yampe am 
Tisch, ein in einen Mantel gehüllter Mann tritt eiligen 
Schrittes herein, am Boden ftehen Bilder, durch das 
Fenſter jieht man auf die Dächer der Nachbarhäuſer 
— mir find alfo in einer Dachkammer. Es ift Winter, 
und bier und da bligt ein beleuchtetes iFeniter auf. Das 
Bild ift offenbar aus der Zeit, in welcher Pforr ſich noch 
nicht von dem herrſchenden alademifchen Einfluß losge— 
macht hatte, und bildet daher in der Entwickelung des fo 
früh gefchiedenen und doch von fo entfcheidendem Einfluf, 
befonders auf Dverbed, gewefenen Malers einen mid 
tigen Moment. Auch in Zeichnungen ift er vertreten, 
befonder8 denen zum Götz von Berlichingen. An ibn 
möchten wir, der gleichen biftorifchen Neigung wegen, 
Ferdinand Fellner, den Schüler von Cornelius, ſchlie— 
fen, von dem ſich eine Reihe trefflicher Handzeichnungen, 
befonders Kompofitionen zum Nibelungenliede, ſowie 
die „Der Graf auf dem Rade“ benannte finden. Dieier 
Graf ift niemand anders ald der fo graufam binge- 
richtete Genofie des Herzogs Johann bei der Ermordung 
Kaifer Albrechts J. Rudolf von der Wart, der einzige von 
der Rache erreichte Helferähelfer, der am Morde felbit fei- 
nen perfünlichen Anteil batte, fondern dem Alt der Rache 
unthätig zuſah. Sie gehört mit den meiften andern 
Blättern zum Nachlaß des unlängft verftorbenen Freun— 
des Fellners, Hermann Wirfing, der felbft ein trefflicher 
Künftler und Kunftlenner war. Auch Ihlee, Yafınakv, 
Hoff, Eugen Schäffer, der treffliche Kupferitecher, und vor 
allem Steinlefind vertreten, legterer meift mit Kompo— 
fittonen religiöfen Inhalts, daneben aber auch mit den 
Bilde „Der Biolinfpieler im Turmfenfter“, das den Künſt— 
ler als echten Poeten zeigt. Auch andere Schüler Beitö, 
Rethel, der bedeutendite von allen, und Ballenberger, 
legen durch Bilder und Zeichnungen Zeugnis von ihre 
Thätigleit ab. Bon erjterem heben wir das Bild „Marimi: 
lian an der Martinswand“ hervor, von welchem der 
Engel, den Rethel ald Studie in Fresco im alten Stide- 
ſchen Inftitutgemalt hatte, jet, glücklich abgelöft, im neuen 
Haufe jich befindet. (Schluß folgt.) 


Korrefponden;. 


Paris, Anfang Dftober. (Schluf.) 


Bon den Architelten läßt ſich mit Recht behaupten, 
daß fie ihre fchönfte Zeit in Nom verbringen. Ihr 


Thun und Schaffen gehört ins Reich der Phantafie, | 


in die Vergangenheit. An diefer Stelle vertritt ihnen 
tein bornirter Unternehmer, fein anmaßender Geldfad 
ven Weg; es ift die Welt des Schönen, die fie bebauen 
und bewohnen. Wahrlich, zu beklagen iſt der arme 
Herr Blondel, der nach Paris zurüctehrt, um bier 
fünfftödige Rafernenhäufer aufzuführen, der aber wahr: 


ſcheinlich Lieber nach Wien ginge, wo es möglicherweife 


Poläfte und Denkmäler zu errichten giebt. Er ift fehr 
talentvell und bat übrigens auch die Ehrenmebaille 
für Architeftur auf unſerer diesjährigen Ausftellung 
erhalten. Alfo zwei große Künftler, ein Ardyiteft und 
ein Bildhauer! Das läßt fih doch nod hören, und 
es Icheint demnach wohl der Mühe wert, unferer römi— 
ſchen Schule noch einige Schonung angedeiben zu laffen. 
Das eben Gefagte veranlaßt mich, noch einiges über 
die unferen Künftlern gelegentlich des Julifeſtes ver— 
liehenen Dekorationen beizufügen. Das Offiziersfreuz 
der -Ehrenlegion ift endlich dem langjährigen Ritter 
diefes Ordens, Herrn Heilbuth, zuerkannt worden, der 
in fo glängender Weife die Aquarellmalerei wieder bei 
uns zur Blüte gebracht bat. in köftlihes Gemälde 
hatte er für die Ausftellung geliefert, Das diefer Aus= | 
jeihnung zur Begründung diente. 
Vermittels der Ernennungen wird der Ruhmesgrad | 
bezeichnet, zu Dem der Künftler gelangt ift, wie z. B. bei 
den Herren Detaille und Neuville, die beide | 
Dfizieren ernannt worden find. Das Ritterkreuz erhielt 
Herr Butin, ein fehr talentvoller Maler. Er zeichnet 
ih aus durch die Darftellung von Küſtenlandſchaften 
und hat vorzugsweiſe Motive aus der Normandie mit 
großer Naturwahrheit behandelt. Da die Künftler fich 
felber größer erfcheinen, wenn fie deforirt find, fo wollen 
wir ed machen wie fie und fie um fo mehr bewundern, 
Sorgen Sie nicht, daß ich Sie, wenn ich jeht 
auf den Senat zu Sprechen fomme, von Mopdififationen, 
Reformen oder gar von Reviſionen unterhalte; auf 
das Feld der Politif werde ich mich nicht verirren, 
ebenfo wenig die Wahllampagne ftreifen, die wir 
fürzlih durchzumachen hatten. Freilich fpielte der , 
Senat darin eine große Rolle, und übel genug mags | 
ibm zu Mute fein. Zwar feine Refrutirungsmethode 
fümmert mich nicht im geringiten, deſto mehr aber 
intereffirt mich feine Inftallation und das Unbehagen, das 
er feinen Nachbarn verurfacht. Doc), verftehen Sie mic) 
recht, und erfahren Sie, falls es Ihnen noch nicht befannt 
fein follte, daß das Palais Luxrembourg den Sitzungsſaal 
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des Senats ſamt den zugehörigen Bureaus einfchliekt, 
Dagegen der eine Flügel diefes Gebäudes für die per- 
| manente Ausftellung der Ecole moderne in Beichlag 
genommen iſt. Nur Lebende dürfen bier ausgeftellt 
werden, und follte man defjenungeadhtet Toten begegnen, 
ſo haben diefe ficher erft feit Furzem der Erde Balet 
gefagt. Die Zwedmäßigfeit eines derartigen Mufeums 
ift augenfällig, und gerade deswegen iſt e8 um fo mehr zu 
beklagen, daß der dafür zugeftandene Raum fo fehr 
fürglich bemefien wurde. Der Senat ziimt, dag Das 
Mufeum ihn genire, und diefes wiederum ſeufzt über 
die Enge, in die e8 von Senats wegen getrieben worden. 
Es ijt ein Kampf ums Dafein, der an die Fabel vom 
eifernen und irdenen Topf erinnert. 

Auf Seiten des bedrängten Mufeums stehen ſelbſt— 
verftindlich alle Freunde der Kunſt; allerdings feine 
impofante Macht, die jedoch an dem berühmten Konz 
fervator, Etienne Arago, dem zeitigen VBorftande des 
Mufeums, eine gewwichtige Stüge erworben hat. Aber 
wird dieſer das Kunftinftitut behüten und ihm eine 
angemefjene Unterkunft verfchaffen können? Leider 
bleibt das ebenfo fraglich wie wiünfchenswert. 

In feiner jegigen Berfaffung dient unfer modernes 
Mufeum eigentlich zu nichts. Nicht unäbnlich ift cs 
einem zu engen Reiſekoffer, in welchen der eilige Reiſende 
feine Effekten zuſammenpreßt. Ob diefe geordnet oder 
durcheinander liegen, kommt bier weniger in Frage 
als daß alles, einerlei wie und wo, untergebracht werde. 
Klappt dann der Dedel zu, oder ift die Thür ges 


ſchloſſen, fo find Keifender und Pfürtner zufrieden ges 


ftellt. Welches Ziel erftrebte man denn eigentlich durch 
die Errichtung eines Mufeums für moderne Skulptur 
und Malerei in der Hauptjtadt Frankreichs? wollte 
man etwa den Parifern Gelegenheit geben, ſich an den 
Werten ihrer großen Zeitgenofien zu weiden? Schwer— 
ih war das allein der leitende Gedanke, denn dieſe 
jegen nie den Fuß hinein. Das Hauptkontingent der 
Beluchenden befteht in erjter Yinie aus den Frem— 
den, die ſich durch den Augenicein von dem Werte 
unferer zeitgenöffifchen Schule überzeugen wollen, ſo— 
dann aus den jungen Studenten, Zöglingen unferer 
Ecole des beaux-arts, die zu ſehen wünſchen, wie ihre 
Vorgänger die Dinge anpadten, und gern erfahren, 
ob ihre Lehrer die Theorie aus der Unterrichtöftunde auch 
in die Praris übertragen. Damit dem Fremden ein 
Maßſtab, unferen jungen Kunftbefliffenen die geeigneten 
Vorbilder zuteil werden, dazu alfo dienen die an den Wän— 
den aufgehängten Gemälde und die in den Sälen aufges 
jtellten Statuen. Diefe unvergleichliche, aus den Anz 
füufen des Staats entjtandene Sammlung müßte in 
chronologiſcher Ordnung die vorzüglichiten Werte der 
verschiedenen Richtungen umfaſſen, die unferer Kunſt— 
produktion ihren Charakter und unbeftrittenen Wert ver— 
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lieben haben; vor allem wäre die Herftellung eines | fchattenlofe Yampenlicht der Salons oder der Strafe 
Hauptfaales erforderlich zur Aufnahme der umfangreichen | gelten zu laffen. Ein Mufeum, worin das Hauptbudy der 
Schöpfungen der hiſtoriſchen und religiöfen Malerei, | Malerei dergeftalt auf dem Yaufenden erhalten würde, 
welche doch die offizielle Seite der Kunft repräfentirt, Die | daß Die Gewinns und Verluftlifte ftets zu Rate gezogen 
nach Form und Inhalt keinen großen Wandlungen unters 


liegt. Diefem Teile des Mufeums würden die Gemälde 
unferer prix de Rome zuftrömen, bier aud, würde man 
fich überzeugen fünnen, daß der Staat, von einigen 
Schwachheiten abgefehen, ſtets beitrebt geweſen, der 
Würde der Kunft in einer Weife gerecht zu werben, die 
fowohl Lehrern wie Schülern zur Ehre gereicht. Damit 
foll indes nicht gefagt fein, Daß gerade diefer Salon am 


im Gegenteil, es dürfte ihm nur ein Achtungserfolg ges 
fichert fein, während z. B. die Yandichaftsmalerei auf weit 
größere Gunftbezeigungen zu rechnen hätte. I. Dupré's 
Gemälde würden vortrefflih die durchaus moderne 
Auffaffung der Natur charakterifiren, von der auch 


die Paul Huet, die Corot, Rouffenu und Daubigny | 


ein Wort zu reden wiflen. Dort wären fie zu fchauen, 


die Errungenfchaften einer friedlichen Revolution, Die 
den Gebilden der Natur, Bäumen, Wolfenhimmel | 
und Waffer wieder zu ihrem Rechte verholfen hat. | 


Und wäre es nicht in hohem Grade intereffant, den 
berühmten Borfahren zur Seite die Enfel zu ſehen, zu 
beobachten, wie diefe die erworbenen Erfahrungen be= 
nugen und in dem Drange, neues zu ſchaffen, vielleicht 
hinter ihren Vätern zurüdbleiben? Gehört uns doch 
auch die Bauernlandfchaft, die Courbet einweihte und 
deren Prieſter Millet und Breton geworden jind! 
Letzterer lebt noch im Vollbefig feiner Kraft und feines 
Talentes, und mehr als ein fchönes Gemälde hat das 
Mufeum von ihm aufzumweifen. Wäre es nun nicht 
billig, ihn wenn auch nicht neben feinen Borgängern, 
fo doch an der Epige jener Bauernmaler zu feben, 
die in der Natur nicht blos fie ſelbſt, fondern auch 
das, was fie belebt, zum Ausdruck gebracht haben ? 
Gerome würde mehreren Gruppen präfidiren, u. a. 
derjenigen der Neugriedhen, die nad) Ingres' Bor: 
gange ihre Erfolge in der Wiederbelebung Herkulanums 
und Pompeji's gefucht haben. Außerdem würden ſich um 
ihn alle jene echten Orientaliften fammeln, die den Orient 
mit eigenen Augen gefehen, und nicht, wie Decamps 
es getban, ihn nur nach Hörenfagen gemalt haben. 
Allerdings müßte er in dem Saale der modernen 
Kabinetsinaler den Ehrenfig an Erneſt Meifjonnier abs 
treten, doc) wirde er neben diefem immerhin einen be= 
vorzugten Plag einnehmen, 

Um fchlieglich der jüngften Modeliebhaberei Rech— 
nung zu tragen, müßten aud einige jener Virtuoſen 
des vollen Tagelichtes Berückſichtigung finden, die das 
Atelier aufgeben und den Zauber des Helldunfels vers 
ſchmähen, um nichts anderes als die belle Sonne oder Das 


werden fünnte, würde der Stadt zu hoher Ehre ac: 


reichen, den Befuchenden aber eine unerſchöpfliche Ouelle 





der Anregung und Belehrung gewähren. Mit wenigen 
Stridyen läßt fih die Phyſiognomie flizziren, die ein 
folches Kunftinftitut haben müßte, die jedoch das Lurem— 
bourgmufeum nicht hat und nicht haben kann. Wobt 
ift Die Rede Davon geweien, es mit dem Youvre zu. 


' verfchmelzen; das aber hieße es vernichten, Denn wir 
meiften aufgefucht oder mit Neid angefehen werden würde; | 


witrden wieder verlieren, was ich für ebenjo zwed— 


| mäßig wie wichtig erachte, nämlich ein Dentmal modernen 





Schaffens und zeitgenöffifchen Strebens neben der ewig 
heitern Region, allme die unfterblihen Meiſter in 
ihrer Glorie thronen. Mit einem Worte: neben den 
Paradiefe darf das Fegefener nicht fehlen, unbeding' 
jedoch muß leßteres umgquartirt werden. Wohin aber” 
Das eben ift die heiffe Frage, die leider auch die Ne: 
vifion des Senats ungelöft lafien wird. 


Kunftlitteratur. 

Ornamente der Holzffulptur von 1450 bie 1820 aus dem 

bayerifhen Nationalmufeum, geordnet und beſchrieben 

von Dr. J. H. v. Hefner:Altened, in Litdrud von 
J. B. Obernetter, Franljurt, Keller. 

Bon diefem Merle, welches eine erg Mr reichen 
Echäte des bayeriſchen Nationalmufeums aller Welt zugäng: 
lich macht, liegt die erfte Lieferung mit fünf Blättern ın 
tl. Folio vor. Es follen im ganzen aegen 900 Gegenftände 
in chronologiſcher Reihenfolge publizitt werben. Das Ganje 
ift auf 40 Tafeln beredynet. Wie aus dem beigegebenen Tert 


‚ hervorgeht, werben 14 Tafeln für die Spätgotif in Anſpruch 








genommen (1450—1520), während für bie eigentliche He: 
naiffance (von 1515—1680) nur 4 Tafeln in Ausficht ae 
nommen zu fein fcheinen. Die Publifation hat eine ebenio 
große Bedeutung für die Geſchichte der Ornamentik wie für 
den praftiihen Gebrauch. — Die Tafeln des erften Heftes 
zeichnen durch Klarheit und Schärfe der Konturen mie 
durd) jeftigt en Drud aus. Sie überrafhen durch die Mannig- 
faltigfeit der ornamentalen Kombinationen, namentlih in 
Füllungen und Belrönungen, und bringen damit bie Schnit: 
funft der Spätgotif, der man fo gern Übles nachredet, in 
gewiſſem Sinne zu vollen Ehren. 2. 

— x Mufterbuch für Bildhauer. Unter diefem Titel giebtdie 
Verlagshandlung von J. Engelhorn einen zweiten Auszug 
aus den älteren Jahrgängen der „Gewerbehalle““ heraus. 
Unzweifelhaft gab der große Erfolg des erften Auszugs, ber 
unter dem Titel „Muſterornamente“ erjhien, den Anleh 
zur Veranftaltung dieſes Unternehmens, das ebenfalld auf 
25 Lieferungen, jede Lieferung zu acht Duarttafeln, berechne 
ift. Die Smwahl der hier zufammengeftelten Holzicpnitit 
erfiredt fich auf das ganze Gebiet der plaſtiſchen Deforation, 
aleichviel in welchem Materiale die Gegenftände ausgeführt 
ind; ebenfo find die verfchiedenften Epoden der Kunfige 
chichte berüdfichtigt, wenn aud begreiflicherweiſe bie Cr: 
zeugniffe der Gegenwart den größeren Raum in Anjprus 
nehmen. Da befanntermaßen die Abbildungen in der dr 
werbehalle fih durch Mare und präsife gel nung hervor 
thun, auch meiftens in ziemlich großem Maßſtabe gehalten 
find, fo trägt das Unternehmen die Bürgihaft des Erfelss 
um jo mehr in fi), ald der Preis von I Mark für das heit 
ein ungemein billiger ift. Ausgegeben find bis jetzt 9 Lie 
tungen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Eine — nern weldhe das gefamte Schaffen 
des Rünftlerd repräfentiren fol, wird in Barıs vorbereitet. 
Sowohl die Königin von England als andere Befiger von 
Verlen Meiffoniers haben fic) bereit finden lafien, ihre Bilder 
sur Ausftellung zu fenden. 


Dermifchte Nachrichten. 


Ter Wirkungskreis der Aönigl. Akademie ded Bauweſens 
in Berlin bat durd) einen an den Präfidenten berielben ge: 
richteten Minifterialerlaß vom 13. September d. J. feine Rege— 
lung erhalten. In dem Erlaß bezeichnet der Minifter der 
öffentlichen Arbeiten in fibereinftimmung mit den übrigen be: 
taligten Minifterien diejenigen wichtigen öffentlihen Bau: 
unternebmungen, welde der Beurteilung der Akademie zu 
unterziehen find. Dabei wird verfügt, dat auc die Entwürfe 
zu anderen als den fpeziell bezeichneten Unternehmungen 
dem Nrteil der Akademie unterbreitet werden dürfen, wenn 
die betreffende Superrevifions »nftanz darauf befonderen 
Bert legt. Die der Beurteilung unterliegenden Bauunter: 
nehmungen teilen ſich in folde, melde der Alademie unbe: 
dingt und in jedem Falle vorzulegen find, und in folde, 
welche derfelben nur dann vorzulegen find, wenn die Koften 
den Betrag von 750000 ME. überfteigen. Unbedingt und 
in jedem Falle follen der Akademie folgende Unternehmungen 
vorgelegt werden: A. Aus dem Gebiete des Hocbaues. 
!, Die Gebäude des Neichätages und der beiden Häufer des 
Landtages, die Dienftgebäube der Minifterien und ber ober: 
ften Reihäbehörden, des Generalftabes der Armee und das 
Ingenieur: Dienftgebäube. 2. Die für mehr alö 1500 aleich: 
itige Kirhengänger beftimmten Kirchen. 3. Die Mufeen 
und Galerien aller Art, die Yandeöbibliotheten, die Theater 
(fomeit die Hoften des Baues der lehteren aanz oder teil- 
weile der Staatäfafie zur Laſt fallen). 4. Die Kollenienhäufer 
der Univerfitäten und technifchen Hochſchulen, die Kriegs: 
afabemie, die Artillerie- und Ingenieurſchule, die Haupt: 
Andettenanftalt ſowie das mediziniſch-chirurgiſche Friedrich) 
Vilhelm⸗Inſtitut, die Aunft-, Bera-, Forft- und landwirt- 
ihaftlihen Akademien. 5. Die Projekte zu melentlichen 
Umänderungen an den vorjtehend aufgeführten und folden 
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dukte, Viadulte, Thalfperren, Waflerverforgung und Kana— 
lifirung von Städten. 4. Wichtigere Bahnhofäprojekte, 
namentlich folche, welche auf den Bebauungsplan größerer 
Städte von Einfluß find. 

V. — Dentmal für Prinz Adalbert von Preußen. Bon 
dem Bildhauer Schüler, der feinerzeit aus der ausge: 
fchriebenen Konkurrenz ald Sieger hervorging, ift Fürzlich 
dad Modell der überlebenägroßen Bronzeftatue vollendet, 
die dem Pringen Adalbert von Preußen von den Offizieren 
der Marine in Wilhelmshaven errichtet werden wird. Ein 
Meiſterwerk monumentaler Plaftif, von mwürdevoller Auf: 
faffung und forgfältiger Durcbildung, zeigt fie den Prinzen 
in der Erjcheinung jeiner mittleren Jahre. Mit der nad) 
vorn hin vorgefchobenen linken Hand den Degen aufftübend 
und in der geſenlten Nechten das Fernrohr haltend, fteht 
der Prinz in Admiralduniform feft und jidher da. Der 
Blick richtet ih, ſcharf beobadtend, in die Ferne, und bie 
Spannung, die er ausfpricht, jpiegelt ficd in der ganzen Ge: 
ftalt wieder. Belondere Anerfennung verdient dabei die 
Behandlung der Uniform, die für den modernen Porträt: 
bildner befanntlih der nicht am weniaften ſchwierige Teil 
feiner Aufgabe zu fein vflegt. Die aefchidte Gliederung des 
Details bewirkt die dankbar vorteilhaftefte Wirkung, während 
die breite Maſſe des Manteld, der über einen in den Boden 
gerammten Pfahl, einen fogenannten Boller, geworfen it, 
der unteren Partie der frei daftehenden Figur als wirlſamer 
Hintergrund dient und den Gefamtumriß der Statue wohl 
thuend abrundet. 

* Profeſſor Arik Schaper in Berlin hat eine genaue 
Wiedergabe feiner Goetheftatue im Tiergarten aefhaflen, in: 
dem er die Figur in vier verſchiedenen Größen mobdellirte. 
Die größte Nachbildung ift 105 Gentimeter, die nächſte 57 
Gentimeter hoch; die letten beiden — kleineren — find nod) 
nicht vollendet. Da der Meifter fämtlihe Kopien jelbit 

efertigt bat, fo ftehen dieſelben betreffd der Vorträtähnlid: 
eit und der Haltung hinter dem Original nicht aurüd. Die 


| Modelle aus Thon wurden in Elfenbeinmafje und feinem 


Alabaftergips gegofien. 

* Der Maler Franz Defrenger, welcher im verfloflenen 
Auguft durch mehr als drei Moden in feinem Heimatsdorfe 
Dölfach weilte, beſchloß, als er am 13, Auguſt d. 5. den 


Gebäuden, welde einen hiftoriihen oder Hunftwert haben. | Ederplan beftieg, auf diefem Berge, dem Tummelplat feiner 


6. Die Projefte zur Anlage von öffentlichen Plähen und 
Dentmälern. — B. Aus dem Gebiete des ngenieur- und 
Naihinenwefens. 1. Di: Herftellung oder Erweiterung von 
Voflerwegen für Seeſchiffe, die Anlegung von Seehäfen, 
Schiffsbauwerften und Dods. 2. Die ſyſtematiſche Regu— 
litung und Schifibarmadung von Strömen. 3. Die Anlequng 
neuer und die in gröferem Umfanae vorzunehmende Ver- 
beiferung beftehender Schiffahrts:Hanäle. — Dagegen find der 
Alademie die nachſtehend aufgeführten Bauunternehmungen 
nur in dem Falle vorzulegen, wenn die Koften für bie 
Hauptanlage mit Ausfhluß der Grunderwerbsfoften über 
den Betrag von 750000 Mark hinausgehen: A. Aus dem 
Gebiete des Hochbaues. 1. Die Dienjtgebäude der Central« 
und Brovinzial-Verwaltungen, der General Kommandos und 
anderer Militärchargen, der Archiv: und der Steuer-Ber- 
waltung, ſoweit diejelben nicht unter die Klaſſe I. fallen. 
2. Die Dienftgebäude der Gerichtäbehörden und General- 
Iommiffionen. 3. Die Verwaltungsgebäude für die Ober: 
Toltdireltionen und die Reichsdruckerei, ſowie die Betriebs— 
aebäude für große Poſt- und Telegraphenämter. 4. Die 
Eijenbahn- Direltiond- und Vermwaltungdgebäude, fowie die 
Empfangögebäude auf größeren Bahnhöfen. 5. DieAnftituts- 
aebäude der Univerſitäten und Hochſchulen, die militärifchen 
Lehr» und Bildungdinftitute, ſoweit fie nicht zu den ad I.4 
genannten gehören, die Sternwarten. 6. Die Gnmmafien, 
Fealichulen und Schullehrerfeminare, die gewerblichen, 
Iunftgewerbliden und Navigationsjhulen. 7. Die MWohl- 
tbätigleitö-, Blinden, Taubftummen-, Beflerungd> und 
Strafanftalten,, Krankenhäufer, öffentlihen Brunnen- und 
Badeanftalten. — B. Aus dem Gebiete deö Ingenieur- und 
Naihinenweiens. 1. Leuchttürme, Nebel- und andere Sig- 
nale für die Seeſchiffahrt, Molenbauten, Strandbefeftigungen, 
Tampfbagger für Seehäten. 2, Meliorationen von Brüchen, 
—— von Mooren und Binnenſeen, Eindeichung 
aröherer Ro 

Ströme, Schleufen- und Wehranlagen, Flufbäfen, Aquä— 


er. 3. Brüden über Seearme oder aröfere | 


Anabenjahre, eine Hütte zu bauen, Es haben derzeit bereits 
die Vorbereitungen zu diefem im nächſten Sommer fertig zu 
ftellenden Baue begonnen. Die Hütte fommt nahe bei dem 
föftlihen Wafler der „Drei Brunnen‘ in einer Seehöhe von 
1900 Metern zu fteben und ift nach einem von dem Meifter 
felbft entworfenen Plane ganz aus Holz im Bauftile jener 
Gegend herzuſtellen. Sie wird einen Flähenraum pon circa 
55 Quadratmeter einnehmen, aus Küche, Stube und Schlaf: 
gemach beftehen und außerdem eine geräumige gebedte Veranda 
mit der Ausficht auf die „„Unholde” haben. Die Befteigung 
der Hohen Ziethen (2451 Meter), welche eines der großartigs 
ften und umfaffenditen Panoramen darbietet und vom Eder: 
plan in zwei Stunden zu erreichen ift, wird durd) eng 
Hütte, wo man Nadtauartier nehmen kann, zu einer leicht 
ausführbaren Tour. (Tägl. Rundſch.) 


Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Büoher und Kupferwerke. 

Yanden Branden, F. Jos. Geschiedenis der Ant- 
werpsche Schilderschool bekroond met den 
eersten prijsin den wedstrijd geopend door de 
Regeering der stad Antwerpen. 862 8. $, Antwer- 
pen, Buschmann. 

Blümner, H., Die archäologische Sammlung im 
eidgenössischen Polytechnicum zu Zürich. 
$. XII u. 201 8. Zürich, Öaesar Schmidt, Mk. 2. 50. 

Cripps. W. S. College and Corporation Plate. 
x handhook to thr Keproductions of Silver Plute 
in the South Kensington Museum from celebrated 
English Collections. 168 p. 8. (Berlin, — Kühl ) 

Mk. 3. —. 

Hefner-Alteneck, J. H. von. Ornamente der Holz- 
skulptur von 1450 bis 1820 ans dem Bayeri- 
schen Nationalmuseum. Aufgenommen und in 
unveränderlichem Lichtdruck ausgeführt von J. B 
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Obernetter in München. 1. Lieferung. 4 Seiten Text 
u.5 Lichtdrucktafeln. Folio. (Auf s Lieff. berechnet.) 
Frankfurt a. M., H. Keller. Mk. 4, 


Karabacek, Joseph, Die ) 


— Naudélmalerei 
Susandschird, Ein Beitrag zur Entwickelungsge- 


schichte der Tapisserie de’'haute lisse. Mit Zugrunde- 
legung eines aufgelfundenen Wandteppichs nach 
morgenländischen Quellen dargestellt. Mit 2 Tafeln 
und 26 in den Text gedruckten Abbildungen. gr. 8. 
VII u. 2088. Leipzig, Seemann. k. 10. —. 


Zeitſchriften. 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 8. 


Beiträge aus dem germanischen Museum zur Geschichte der 
Bewaffnung im Mittelalter, von A. Essenwein. {Mit Abbild.) 
The Academy. No. 489—492. 
The orientalist Congress at Berlin. — The fine-art exbibition 
at Cardiff, — The excavations at Este, von F. Barnabei. — 
The „Entombment‘ in the National Gallery, von Ch. H. Wil- 
#00. — The Prince of Wales’s papyrus in the British Museum, 
von A, B. Edwards, — The new Bologna Museum, von F. 


Barnpabel, 
American Art Review. No. 23. 


John Trumbull, von J. Durand. (Mit Abbild.) — George 
Loring Brown, von 8. R. Koehler. (Mit Abbild.) — Cor- 
reggio, von M. V. van Rensselaer. — New etchings by 
Kruseman van Klten, von 8. R. Koehler. (Mit Abbild.) — 
Jean Louis Hamon, von Charlotte Adams. (Mit Abbild.) 
Gewerbehalle. No. 9 u. 10. 
Wanddekoration im Palazzo Ducale in Mantua (16. Jahrh,); 
aufgen. von F, Ewerbeck. — Urnamentale Motive aus der 
Wilhelmsburg zu Schmalkalden (deutsche Renaissance); auf- 
gen, von Fr. Laske, — Petruleumlampen, entw. von G. Reh- 
leuder, ausgef. von Kindermann. — Fauteuil und Stahl; 
entw. vonH. Dübring, ausgef. von Dübell, — Gitter ron der 
Kupolle des Sacr& coeur in der Kathedrale zu Verdun; entw. | 
von Bouvrain, ausgef. von A. G. Moreau, — Bettstelle im 
Musce Plantin in Antwerpen; nach einer Skizze von E.Ihne; 
ges. von G. Wehling. — Deckenkasette aus dem Hötel de 
Ville in Paris, entw. u. ausgef, von E. Carpentier. — Hole- 
schnitzereien von den Chorstüblen der Abteikirche in St. Denis 
(16. Jahrh.). — Monument dos Grafen Borguiral in der Kirche 
zu Breda (Vlämisch, 16.Jahrh.). — Intarsiafüllungen des Chor- 
gestühls der Maria-Magdalenenkirche in Breslau (16, Jahrh.). 
Spiegelrahmen in ciselirtem Silber auf Ebenholzgrund von 
Y. Boueberon. — Spiegelschrank und Rettstelle aus matt 
geschliffenem Nussbaumholz, entw. von H. Duhring, ausgof. 
von Dübell.— Entwürfe zu Schmuckgegenständen in Gold und 
Silber mit Email und farbigen Steinen von A. Hellmessen. 
— Füllung aus Gusseisen, entw.von U. Beck. 


| 





M. Sachse’s 


Kunstauktion. Katalog 46. 


Am 14. November Vormitt. 10 Uhr beginnt die Versteigerung der vom könig!l. 


preussischen Zahlmeister a, D. Herrn Sturm hinterlassenen 


wertvollen Kupferstichsammlung 


enthaltend: 


Zeitſchriften. — Berichtigung. — Inferate. 


v. u. ift ftatt Direkt „indirekt zu leſen. 
Jnferate, 
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L’Art. No. 252— 254. 

Jean Warin, ses oeuvres de sculpture et le buste de Louis XIII. 
au musre da Louvre, von 1. Courajod, {Mit Abbild.) — 
L’exposition de Lille, von P. Leroi. (Mit Abbild.) — Salon 
de 1581: architecture, von A. de Baudot, (Mit Abbild.) — 
Notes sur le Salon de Bruxelles, von Ch, Tardieu, (Mit 
Abbild.) — Les tapisserios de Bruxelles ot leurs marques, von 
A. Wauters, (Mit Abbild.) — Galerie imperiale et royal» 
du Belv6ödtre A Vienne: Un portrait de Frans Hals, von 
N. Gehuzac. (Mit Abbild) — Adrien Dubouche #, von 
E. Veron. 


Blätter für Kunstgewerbe. No, 8. 

Renaissancoe-Kamine, (Mit Abbild.) — Die Porzollanfabrik in 
Meissen. — Abbildungen: Photographierahmen, entw. u. 
mod. von RB. Schirmer, ausgef. von A. Rocholl. — Sopha, 
ontw. von L. Theyer, ausgef, von Joh. Klöpfer. — Park- 
thor-Pfeiler-Aufsatz aus Schmiedeeisen, entw, von A. Krum- 
holz, ausgef. von L. Wilhelm. Veraudagitter am 
Schmiedeelsen, entw. von Baurat Schumann, ausgef. ron 
A. Milde. Pokal aus vergoldetem Silber, entw. vun 
H. Herdtle, ausgeof. von R. Foobr. — Kaminverschalung 
mit Aufsatz, in Eichenholz ausgefl. von H. Irmiler, 


Repertorium für Kunstwissenschaft. No. 4. 
Bartholomäus Zeitblom und die Flügelgemälde zu Grossgmain, 
von G. Dahlke,. (Mit Abbild.) — Raffaels Jugendentwicklung 
und die neue Raffaellitteratur, von A, Springer. — Zur G«- 
schichte der Erzgiesskunst II: Gerhard Wou von Kampen, 
von Th. Hach. — Urkundliche Beiträge zur Biographie des 
Bildhauers Paolo di Mariano, von A. Bertolotti, — Berichte 
und Mitteilungen aus Sammlungen und Museen, über staatliche 
Kunstpfiege und Restaurationen, neue Funde: Nationalmuseum 
in Stockholm, von G. Güöthe, 


Mittheilungen der k. k. Central-Commission. No. 3. 
Ein Harnisch Errherzogs Ferdinand von Tirol in der Ambraser 
Sammlung, von W, Roeheim. (Mit Abbild.) — Pluriale und 
Casula Kaiser Friedrich III,, von Fl. Romer. (Mit Abbild) 
— Der Grabstein des Robert von Sausererino im Dom zu Trient, 
von Joh, Ne wald. — Albert Camesina, Ritter vun San Vittore, 
von K. Lind. — Der Altar St. Johannis des Taufers in dor 
St. Florıanskirche zu Krakau, von Th. Zebrawski. — Alt- 
deutsche Bilder aus der r, Vintlerschen Galerie in Brunneck, 
von G. Dahlke. — Reisenotixen über Denkmale in Steiermark 
und Kärnten, von K. Lind. (Mit Abbild.) — Zur Geschichte 
der 8t. Barbarakirche in Kuttenberg, von Job, Rehäk, — 
Über das ständische Archiv in Laibach, von P.Skobielskl,. 

Zur Geschichte der Schatz-, Kunst- und Rüstkammer iu 

der k, k. Burg zu Grätz, von J. Wastler. 





Berichtigung. 
Im eriten Heft der Zeitfchrift f. bild. Kunft S. 12 Zeile 5 


Moses Mendelssohn’s Schriften 
zur Philosophie, Ästhetik u. Apologetik 
mit Einleitungen, Anmerkungen u. «. 
biogr.-histor. Charakteristik Mendels- 
sobn's, herause. von Dr Mor. Brasch, 
mit Portr. 2 Bde. gr. 5%. 1580. Grosser 
Druck, feines Papier, tadellose Exem- 

plare. Statt 12 M. nur6 M. Cataloge 
"uns. antiqu. m gratis u. freo. 

S. Glognu & Co., Leipzig. 


seltene alte Stiche, Radirungen, Handzeichnungen, Miniaturen auf Pergament, 
schöne Suiten der Aldegrever, Beham, Dietrich, Dürer, van Dyck, Pencz, | 
Rembrandt, Riedinger, Schmidt, Wille etc. und des Waterloo fast vollzähliges 
Werk etc, etc. 
Katalog gratis und franco wolle man verlangen vom 
Hofkunsthändler Sachse, 
Berlin, S,W, Kochstrasse 59. 








- 


Verlag v. B. 8. Voigt in Weimar. | 
Für Zimmermaler! 


‘ddimmerwände, 


Durchfahrten, Yestibules etc. 


und 
ihre dekorative Ausstattung für 
bürgerliche und berrschaftliche 
| Wohnungen. 
Eutworfen und gezeichnet von 
6. Steinhausen, 
Architekt in Ftattgart, 
Zwölf Blatt Folio in Mappe. 
1581. 7 Mark 50 Pfge. 


Vorrätigin allen Buchhandlungen. | 


Kunjtfreunden 
fteht mein foeben erfchienener 


Aunftlager-Katalog Vll, 


eigenhändige Arbeiten neuerer flünftler 
(Radirungen, Zeihnungen, Aquarelle ic. 
1540 Nummern) enthaltend, auf Wer: 
langen gratis und franfo zu Dienjten. 


Dresden, 6. Dftober 1881. 


(2) Franz Meyer, Kunfthänbler, 
Seminarftrabe 7. 





Der liebe Gott geht durch den Wald. | | 


Novelle 
von 
Adelheit von Auer. 
80 Seiten. Hödft elegant gebunden. 
Preis 3 Mark. 


Eine allerliebſte Novelle, die wir allen 
Damen alö Gelegenheitsgeſchenk aufrichtig 
empfehlen können. | 


Verlag von Schulze & Co., Leipzig ————— 





29 Inſerate. 30 


Der unterzeichnete Verlag hat das berühmte Nachschlagewerk: 


DIE MONOGRAMMISTEN 


von Dr. G. A. NAGLER, fortgesetzt von Dr. A. ANDRESEN und C. CLAUSS, 


erworben. NAGLER's „Monogrammisten“ stehen einzig da als unentbehrliches 
Lexicon für Sammler, Kenner und Freunde von Kupferstichen und Holzschnitten, 
Oelgemälden, Porzellan-, Majolica-, Metallarbeiten u. s. w. Die bisher erschienenen 
fünf starken Bände enthalten auf ca. 5000 Seiten Nachrichten über etwa 15000 
Monogrammisten vom Mittelalter bis auf die neuesten Zeiten, mit allen Varianten, 
welche den gelehrten Bearbeitern des monumentalen Werkes bekannt geworden 
sind. Um nun zunächst das bisher Erschienene auch weniger bemittelten Kunstfreun- 
den und Bibliotheken zugänglich zu machen, wollen wir aus unserem sehr kleinen 
Restvorrath eine Lieferungs-Ausgabe veranstalten. Der Ladenpreis des Werkes 
war bisher M. 110. Wir wollen dasselbe nun in 


%) 9 Lieferungen à ıo Mark {& 


ausgeben, welche sich auf den Zeitraum bis ı. Januar 1882 vertheilen werden, auf 
besonderen Wunsch aber auch sofort auf Einmal oder nach Bänden (I.—IV. Bd. je 
20 M. V. Bd. 10 M.) geliefert werden können. Die erste Lieferung wird von 
allen Buchhandlungen zur Ansicht vorgelegt. Eine neue Auflage des Werkes 
wird keinesfalls veranftaltet werden, wohl aber wird ein neuer (sechster) Band 
vorbereitet, welcher Register, Nachträge und Berichtigungen, dann aber nament- 
lich die rein figürlichen, d. h. nicht von Schriftzeichen begleiteten Monogramme 











enthalten soll, (4) 
G. ZIRTH's Verlag in München und Leipzig. 
= Yosbun erscheint: J Ar Alte Gemälde u 
Das System der Künste der FR IAROISENER Schule. 
in seiner organischen Gliederung entwickelt Galerie Bierens, 
von gegründet im XVII. Jahrhundert: 
Dr. Max Schasler. Backhuysen, Berghem, Peter 
in 8. eleg. br. M. 6.—. de Hooghe, Metzu, Adrien 


Die von dem als wissenschaftlicher Aesthetiker genügend bekannten van Ostade, Slingeland, Sorg, 
Verfasser vor zehn Jahren veröffentlichte zweibändige „Kritische Geschichte Griffier, Adr. van de Velde 
der Aesthetik*, welche seitens der maassgebenden Organe sich einer all- u. s. w, 
gemeinen Anerkennung ihres gediegenen Inhalts erfreut hat, bildet bekannt- 

Be nur a. age für ea Peg rer | seines — = mens 

selber. Da die Ausarbeitung des letzteren ihres bedeutenden Umfangs 3 

halber noch längere Zeit in — nehmen dürite, so glaubte der ver. Moderne Gemälde 

füsser dem Publikum wenigstens die konkreten Resultate seiner Unter- yon Brillouin, Calame, Castan, 
suchungen in gedrängter Darstellung vorlegen zu sollen: Diese Resultate | Fichel, Girardet, Jacque 
aber koncentriren sich wesentlich in dem „System der Künste“, Den 8 c Ko Lrnak 8 helfh . t 
vielfachen Versuchen ’gegenüber, welche seit Aristoteles bis auf Theodor |. “. Roekkoek, Schelthouf, 
Vischer herab mit einer Eintheilung der Künste gemacht worden sind | Springer, Neyrassat 

und die in der Einleitung des obigen Werkes einer eingehenden Kritik u. s. w, 

unterzogen werden, hat der Verfasser hier zum ersten Mal ein aus dem Versteigerung zu Amsterdam 
Wesen der Kunst selbst geschöpftes allgemein gültiges Ein- ], i Frederik Muller & Co 
theilungsprincip aufgestellt, welches alle Widersprüche und Bedenken, S November 188 * 
an denen die bisherigen Gliederungsversuche kranken, beseitigt und den ———— 
organischen Zusammenhang der Künste in lichtvollster Weise zum Ver- 
ständnisbringt. Von hoherpraktischer Wichtigkeit dürfte aber das Werkchen . R 
besonders dadurch werden, dass der Verfasser — nachdem er das gesammte Historischer Bilderatlas 
Gliederungsaystem entwickelt — die letzte und höchste Gattung in der | oder 
Entwicklungsreihe der Künste, das Drama, einer apeciellen Untersuchung Sammlung von Einzelblättern 


anterzieht und hierbei — namentlich auch gewissen brennenden Zeitfragen „ur Cultur- und Staatengeschichte 
— B. ũber das soR. musikalische Drama zu Resultaten 7 : i 
gelangt, die um so grössere Aufmerksamkeit erregen dürften, als sie bei, Vom 15. bis in das 19. Jahrhundert, 
populärster Darstellungsform in principiell strenger Weise zur Entschei- Versteigerung zu Amsterdam 
dung gelangen, bei Frederik Muller & Co, 
Verlag von Wilhelm Friedrich in Leipzig. | 21. November 1881, (8) 
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Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Photogra— 
phifchen Geiellihait, Berlin ſenthaliend 
moderne nnd klaſſiſche Bilder, Pradt- 
‚und Galeriewerle zc.), mit 4 — 

— 3 . i Meyer— 

Real-Eneyklopädie der chriſstlichen Altertümer. | DH, grüner Mutıns 
Unter Mitwirkung mehrerer Fachgenossen bearheitet und herausge- | erjdienen und durch jede Buchhaudlung 
gehen von Dr. fF. X Kraus. Mit zahlreichen, zum grössten Teil Martigny's] oder direlt von der Photographiſchen 
Dietionnaire des antiquitss chrétiennes- entnoimmenen Holzschnitten, | Geſellſchaft gegen Einfendung von su $i 
— Fünfte Lieferung. — gr. 8°. (S. 3»5- 450.) M. 1,50. Das ganze | in Freimarken zu beziehen. E 
Werk erscheint vollständig in etwa 12 Lieferungen ı 5—7 Bogen zum | — — 





Herder'sche Verlagshandlung in Freiburg (Baden). 


Soeben erschien nnd ist durch alle Ruchhandlunzen zu beziehen: 


Preise von M, 1.80 pro Lieferung. Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Künstler-Lexikon. — 











Neues Prachtwerk. 


Soeben erschien in unserm Verlage: 





13 Facsimile-Heliogravüren des k. k. Militär-geographischen Institutes in Wien. 


Text von Lucas Ritter von Führich. 





In eleganter Carton-Mappe. Format 36 > 48 etm. Ansgabe auf Büttenpapier 24 Mark, 





Ausgabe auf chines. Papier 36 Mark. 






Wien, Oktober 1&»1. 






Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. 














Redigiet unter Verantwortlichteit des berlegers E. A. Hermann. — Drud von Hundertſtund & Pries im Leipzig. 
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Beiblatt zur ſeitſchrift für bildende Runft 


Eriein o von Oftober bis Juli jes Woche am — von Juli bis Se tember ot alle 14 J en für die — ber „ er „Zeitfärift für 
bildende Kunft’ gratis; für fich allein bezogen — ie Yan’ 4 9 Marf ſowohl im age, fair als andy bei den deutichen 
u erre 
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Die Ausſtellung der „Vorratbilder“ des Dogen- träts bemerkbar, oft von großem Intereffe, fei e8 wegen 
“ palaftes. des Charalters der Perfünlichkeit, ſei es wegen male- 


rifcher Vorzüge oder auch des Koftiims halber, welches 
Venedig, Mitte Oktober 1581. | vom den Zeiten des Palma vecdyio bis in die lekte 
Wenn die Ausftellung der aus dem Vorrat her- Epoche der Republik herabreicht. Merkwürdig ift aud) 
vorgezogenen alten Bilder der Akademie den Beweis | ein großes Bild mit einer großen Anzahl Betender, 
geliefert hat, daß dort feine befonderen Schäige dem | das wohl ebenfalls aus der Schule des Palma giovane 
Tageslicht vorenthalten waren, wie man allgemein an= | ſtammt. Diefes Maffenporträt gehörte offenbar einer 
nahm, fo überrafchte Dagegen die Ausftellung des Bor- | „Scuola“ an und ftellt deren Mitglieder dar. Der- 
rated? im Dogenpalafte wenigſtens durd einzelne | artige Darftellungen waren bier ftetS begehrt, und wir 
intereflante Kunſtwerke. Da die Abficht vorliegt, die | ſehen deren auch einige in der Akademie, ganz befonders 
Sammlung fernerhin der Öffentlichkeit zu erhalten, fo | jedoch in der Kirche degli Angeli auf Murano, melde 
wird fih wohl irgend ein Berufener der Arbeit unter= | feit ihrer Verfleinerung zu einer Art von Bildergalerie 
sieben, das Vorhandene genauer zu prüfen, was mir | geworden ift. Auch verfchiedenen Dogenporträts be= 
leider nicht vergännt war. Ich muß mich auf einige | gegnet man. Das bedeutendfte ift jedoch ein großes 
hrappe Angaben befchränten. Bon der aus ungefähr | Altarwerk, ehedem aus fünf Tafeln bejtehend, von 
100 Nummern bejtehenden Ausjtellung befinden fich | welchen jedoch nur noch drei vorhanden. find und 
etwa zwanzig in der permanenten Lokalinduftrienus= | welches dem Giovanni Alemanno angehört, jenem 
fellung. Unter ihnen macht ſich ein pradhtvoller Paolo | Muranefen, der früher mit Giovanni da Murano 
Beronefe bemerkbar, ein Dedengemälde in eigentüm= | (Vivarini) für eine Berfon gehalten wurde. Wir fehen 
licher Kreuzesform. Wir fehen die Benetin auf dem | auf dem Mittelbilve, im Stile der gefrönten Maria | 
Throne, eine in den oberen Bartien in Helldunkel gehal= | von 1446 in der Akademie, eine fonft höchſt felten 
tene Geſtalt, welcher Geres Feldfrüchte reicht. Im untern | vorkommende Darftellung, die auf Löwen thronende 
Kreuzesarm befindet fich ein prächtiger Putto, eine | Venetia; das Bild ift auf Goldgrund gemalt, mit aufs 
Fruchtgarbe auf dem Kopfe tragend, von der er be= | gehöhtem Golbrelief, Sprucdbändern und all jenem 
Idattet wird. Ferner ift Barotari mit einem Deden= | Beimerke, welches die Schule von Murano anzubringen 
bilde vertreten, welches die Hugen und tbörichten Jungs | pflegte. Ein Seitenbild ftellt den h. Georg in glänzen- 
frauen in fehr verkürzten Kolofialgeitalten darſtellt. der Rüſtung dar; das Seitenftüc hierzu, vielleicht eine 
Eine Reihe von Senatoren, jedesmal zu dreien oder | weibliche Heilige, ift verloren gegangen. Das dritte zu 
vieren einen Heiligen anbetend, gehören der Schule | dem Werke gehörige Bild ftellt den Engel der Ber- 
des Palma giovane an. In den übrigen Räumen kündigung dar. Die dazu gehörige Madonna fehlt. 
der Ausftellung macht ſich eine lange Reihe von Bor- In der ehemaligen Camera degli Avocatori werden 
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Kunftverftändige ſchon früher mit Interefje die ftarf 
reftaurirte „Pieta“ von Giovanni Bellini betrachtet 
haben. Ganz befondere Aufmerkfamteit erregen ferner 
drei große Markuslöwen in der hergebrachten beraldi= 
ſchen Darftellungsweife, welche wohl als Auszeichnung 
oder Schmud irgend welcher Magiftratsräume im 
Dogenpalaft dienten. Einer diefer Löwen, augenfcein- 
li von Carpaccio, ift ganz befonders wegen des 
Hintergrundes bemerkenswert, welder eine Yagunen= 
partie darftellt. Er ift auf eine Sorte von fein» 
wand gemalt, wie fie gewöhnlich von Carpaccio bes 
nußt wurde, 

Wenn ich) noch eine Madonna von Giovanni 
Bellini in Halbfigur nenne, dürfte das Bedeutendfte 
nambaft gemacht fein. Diefe forwie die kürzlich be— 
fprochene Ausitellung des Vorrates der Akademie wur: 
den mit Spannung von den Freunden alter Kunft 
erwartet. Daß fie endlich veranftaltet wurden, ift vor 
allem für die Direktionen der Kunftanftalten felbjt vom 
größten Vorteile. Wurden doch dadurd die übertrie— 
benen Vorftellungen von der Mifachtung, mit welder 
man alte Kunſtwerke hier dem Verderben preisgäbe, 
befeitigt und fomit die Direktionen von dem Drud des 
Vorwurfes, der fo lange auf ihnen gelaftet, befreit. — 
Auffallend bleibt, daß man Gentile Bellini's Drgel- 
flügel, weldye vergefjen oben auf den Galerien der 
Markusfirche ftehen, bei diefer Gelegenheit nicht aus 
ihrem Verſteck bervorholte. — Wolf. 


Die Frankfurter Kunftausftellung. 
Schluß.) 

In noch viel reicherem Maße war aber Frankfurt 
das Objekt der von außen kommenden Strömungen in 
der Kunſtentwickelung, und hiervon legt die Ausſtellung 
vollgiltiges Zeugnis ab. Der Natur der Sache nach 
ift diefe Seite in der Zahl der Werte und ber 
Kiünftler die hervorragendere. Es gilt das fowohl für 
die ältere Kunft, für welche uns mancherlei Werte lehren, 
wie Frankfurt feiner centralen Lage entfpredhend, die 
Beeinfluffungen der oberdeutfchen wie der niederdeutfchen 
Kunftrichtung, nicht minder aber auch der fräntiſchen 
erfuhr, was namentlich die ſtädtiſche, jetzt im Archiv 
aufgeſtellte Sammlung deutlich aufweiſt. Bon ihr bes 
finden ſich einige Werke bier, befonders der große Altar 
aus der Dominifanerlirche, welchen man dem Konrad 
Fyol zufchreibt; ferner Werke des älteren Holbein ſo— 
wie folche, welche auf Hans Sebald Beham zurüd'- 
geführt werden. Aus dem fiebzehnten Jahrhundert zeigen 
die Künftlerfamilien Merian und Roos fowie der als 
Kunftichriftiteller bekannte Sandrart und der bier 
gebürtige, meift aber außerhalb wirkende Lingelbad, 
daß Frankfurt ſtets eine achtungswerte Stellung in ber 


Die Benutfurier — — Kunftausftellung. 


Gefamtbewegung eingenommen hat, was wiederum 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hervor: 
tritt, als die Familie Schütz in ihren verſchiedenen 
Gliedern und Generationen, dann Seekatz, Herrlein, 
Yuftus Junder, Johann Heinrih Tifhbein, etwas 
foäter Johann Ludwig Emft Morgenftern um 
Johann Georg Pforr, der Pferdemaler, bier wirkten. 
Das neunzehnte Jahrhundert bringt und neben Künft- 
lern, welche unbekümmert um die große, von Cornelius 
und feinen Gefinnungsgenofjen ausgegangene Bewegung 
ruhig weiter arbeiten, wie Anton Radl, als Haupt: 
vertreter der Oppofition der neudeutfchen biftorifchen 
Schule, die Künſtler, welche der Düffeldorfer Schule ent: 
ftammen und, mit größerem Sinn für Kolorit begabt, 
die vorher vertworfene Fachmalerei, befonders Das Genre- 
bild wieder zur Geltung bringen. Ihr Haupt ift der 1840 
als Profeffor an das Städelſche Inftitut berufene, 1872 
geftorbene Jakob Beder, mit deſſen Auftreten ſich die 
ältere, von Beit vertretene Richtung nicht vertrug und 
ſchließlich weichen mußte. Bon Beder ift eine Reihe feiner 
befannteften Kompofitionen zu fehen, fo der allbefannte 
„Kichgang“, „Die Rückkehr vom Felde“, die „Glücliche 
Familie, Auch „Der vom Blig- erfchlagene Schäfer“ 
fehlt wenigftend in der Skizze nicht. Die ganze, etwa 
aus den zwanziger Dahren jtammende Generation ge 
hört nun diefer Richtung an: an das Studium in 
Frankfurt fchließt ſich der Beſuch in Düffeldorf als 
entfcheidender Schritt. Genre, Landſchaft, Borträt 
find nun die beliebteften Fächer, in welche ſich die von 
Cornelius verlangte Alltüchtigkeit, die freilich nur bei 
wahrhaft großen, fchöpferifchen Meiftern möglich it, 
wie auf fiheren Strand flüchte. Und mit Recht: in 
weifer Beſchränkung läßt fi) auch dann noch ſehr Tüch⸗ 
tiges leiſten, wenn die Kräfte der Erfindung und Aus- 
führung für große, natürlich nicht räumlich fondern 
durch ihr geiftige Bedeutung und durch geniale Be- 
herrſchung der Formen große Werke nicht ausreichen. 
Meift am Bauerngenre haftet Dielmann, während fid 
Burger zu bedeutender Kraft in der Pandfchaft ſowie 
im Bauernbild nad) Urt der Niederländer erhebt. Er 
verfteht ſich auf ein treffliches Kolorit und ift ganz 
befonders glücklich i in den Beleuchtungseffetten feiner In: 
toͤrieurs, wie wenn er einen Schuſter oder Schlofier 
in der Werlſtatt, eine arbeitende Frau im Zimmer 
malt. Es ſcheint, daß auch außerhalb Frankfurt eine 
gerechtere Würdigung dieſer in ihrer Art hervorragenden 
Kraft eintritt: die Ausſtellung zeigt die Radirung von 
Eißenhardt nach der Farbenſtizze für das von der Na: 
tionalgalerie beftellte Bild Burgers: „Der alte Markt“. 
An Dielmann und Burger fchließt fid) die Cronberger 
Kolonie an, die fich nicht immer über die Einfeitigeit 
zu erheben vermag und in ihrer Abgefchlofienheit ſich 
allzuleicht der ſiegesgewiſſen Sicherheit überläßt, ala ot 
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hinter den Bergen feine Leute mehr wohnten. Wuch | verbunden mit feinem Geſchmack möglich ift. Als eigen» 
Schreyer, der berühmte Pferdemaler, von welchem die | artige Erſcheinung durch Bildungsgang und Leiftungen 
Austellung eine bedeutende Zahl trefflicher Werke ent» | tritt noch Peter Beder mit feinen trefflihen Aqua— 
hält — wir heben die „Walladhifchen Pferde“, „Dras | rellen hervor, für die er ſich abfeit® von der Schul» 
gener im Walde“, „ZTürkifcher Reiter“, „Die Abendland» | weisheit eine eigene Art gefucht hat, ferner der durch 
ihaft mit totem Pferd“ hervor, wo überall zugleich die | fein Skizzenbuch allbefannt gewordene Albert Hendſchel, 
landfchaftlihe Stimmung vortrefflih zum Charakter | der nad) pikantem Farbenreiz ftrebende Viktor Müller, 
des Themas paßt, — auch Schreyer wohnt zuweilen | fowie der in Erfindung und Farbenwirkung gleich felts 
in Gronberg; aber er weiß fid} von der Einfeitigkeit | fame Hans Thoma: vielleicht gährt der Moft noch aus 
fern zu halten. Sein ftändiger Aufenthalt ift Paris, und | und giebt dann noch einen trefflihen Wein; endlid, 
fo bleibt er in ftetiger Berührung mit den Schöpfungen | Karl Theodor Reiffenftein, der tüchtige Aquarelliſt, dem 
eines unabläffig wirkenden und vielfeitig anregenden | Frankfurt eine trefflihe Sammlung von Anfichten und 
reihen Kunftlebens: das hält den Künftler friſch und befonders ardhiteltonifchen Erinnerungen an feine frühere 
bewahrt ihn vor frühzeitigem Abſchluß. Wir bedauern | Zeit verdankt. 

es daberfehr, daß der talentvolle Emil Rumpf, weldyer | Wir haben bier einige Hauptmomente hervorge- 
wie Schreyer Pferdemaler ift, fich fchon als junger | hoben, in denen ein Zufammenhang der Frankfurter 
Maler in die enge Gronberger Welt zurückzieht, ftatt | Malerei mit der Entwidelung unferer Kunſt überhaupt 
wie fein Vorbild in die Welt zu ziehen, auf Reifen ſich deutlich zeigt. Nach unſerer Anficht hätte diefer 
Studien zu machen, den unendlichen Reichtum von | Gefichtspunft bei der Folalausftellung als der maß: 
Natur und Leben, die Mannichfaltigkeit ihrer Erfcheis | gebende vorwalten müffen; fie hätte dann ein erhöhtes 
nung im fich aufzunehmen und daneben auch kennen zu künſtleriſches und wiflenfchaftliches Intereſſe geboten. 
lernen, was andere fchaffen. Die Folge wird ein Stehen» | In der Anordnung haben wir nichts derart entdeden 
bleiben in einer beftimmten Manier fein, aber kein | fünnen. Diefe ift, fomweit e8 die äußeren Verhältniſſe der 
ſtetes lebendiges Fortfchreiten. Bon Landfchaftern aus | Bilder geftatten, eine möglichft die zeitliche Aufeinander- 
diefer ältern Generation nennen wir außer dem bereits | folge einhaltende. Soll das Kunſtwerk als einzelnes 
1878 verftorbenen trefflihen Eduard Wilhelm Poſe | gelten, als welches es gedacht ift, fo gehört es nicht 
die beiten etwa gleichalterigen Jakob Maurer und Wolf | in eine allgemeine Ausftellung, fondern in einen gefon= 
Höffler, bei welchen, wie fodann noch ftärker bei dem | derten Raum. Soll aber eine folhe Ausftellung ges 
größten Teil der Generation aus den dreißiger und | macht werden, fo muß gerade durch Nebeneinander: 
vierziger Jahren, ſchon ein neuer Einfluß zu wirken | ftellung der einzelnen Werke der Faden enthüllt werden, 
beginnt: die belgifchen Koloriften hatten eine mächtige | an welchem das einzelne Wert in das große Ganze 
Bewegung zu Anfang der vierziger Jahre hervor= | fich einreift. Nur darin befteht der bleibende Wert 
gerufen, und die Frankfurter Künftler, die älteren an | der Ausftellung, der auch noch fortdauert, wenn die 
der Spige, begnügen fich nicht mehr mit Diffeldorf, | zufällige Zufammenkunft Lingft wieder aufgelöft ift. 
ſondern lenken ihre Studienreifen nach den Niederlanden, | Wie bei einer gut geleiteten Galerie gehört der kunſt— 
die jüngeren ftubiren gern in Antwerpen, bis dann | wiflenfchaftliche Gefichtöpunft in den Vordergrund, der 
allmählich das gleichfalls mehr und mehr nady der | dann feinen Kompromiß mit dem äfthetifchen zu ſchließen 
toloriftifchen Seite hin gravitirende München die jungen | hat, Deswegen gehört aud an die Spige einer Galerie 
Künftler anzieht, wo der längere Zeit nad) Frankfurt ges | eine kunſtwiſſenſchaftliche Kraft, wie dies bei den 
börende Wilhelm Yindenfhmit, bier durch die „Grüns | großen Sammlungen immer mehr und mehr zur 











dung des Jeſuitenordens“ vertreten, noch wirkt. Bon | Geltung kommt. 

den Porträtiften treten aus der älteren Generation Die Architeftur war von vornherein ausgeichlofien 
Winterhalter, Winterwerb und der noch eifrig thätige | worden, da der genligende Raum nicht zur Verfügung 
Göbel hervor; von legterem rührt das Porträt des | ftand, damit aber auch eine gerade in den legten zwanzig 
alten Jügel her, das, von Eißenhardt radirt, der Jahren höchſt bedeutend fich geftaltende Seite des Frank— 
Selbftbiographie Jügels „Das Puppenhaus“ beige | furter Kunſtſchaffens. Nur mit den Plänen Madern 
geben und dadurch allgemeiner befannt geworden ift. | Gerteners ift eine Ausnahmegemacht worden: fie zeigen 
Speziell nad München gehört ganz beſonders Eugen | die Kuppelfpige unferes Pfarrturms und einige Taber— 
Klimſch, der außer einer Reihe intereflanter Genre= | nafel für den Dom in fieben Blättern. Gertener arbeitete 
ſcenen in bolländifcher Art und zwei Porträts eine An= | in Frankfurt 1399—1432. 

zahl Miniaturen von liebenswürdiger Erfindung und Bei der Plaftit war mit ganz wenig Ausnahmen nur 
jener wunderbaren Zartheit der Ausführung ausgeftellt, | die Gegenwart vertreten, ohne daß aber ein genügender 
wie fie nur einer ungewöhnlichen Sicherheit der Hand | Überblic über deren Wirken gegeben worden wäre. Dies 
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gilt namentlich) von den verftorbenen Zwerger und 
Eduard Schmidt von der Launitz. Bon den Lebenden 
erwähnen wir bie Porträtarbeiten von Nordheims, der 
auch als Stempelichneider Herborragendes geleiftet hat: 
hiervon zeugen die Frankfurter Münzen 1857—1S66. 
Ferner Kaupert, deſſen ideale Richtung in feinen früheren 
Werken fid) zeigt, während hübſche Genrefiguren vers 
ftehen laffen, wie diefer Künftler in neueren, Werfen, 
wie in den für die Baſilika in Trier ausgeführten Figuren 
von Chriftus und den Evangeliften Matthäus und 
Markus, zu einer mehr realiftifchen Auffaffung übergehen 
fonnte. Bon Karl Rumpf, welcher an der idealen 
Richtung feithält, fehen wir das Modell zu der Gruppe im 
nördlichen Giebelfeld des Opernhaufes und von neueren 
Ürbeiten die fehr ſchͤne Iphigenia. Im Porträtfach 
zeichnet ſich Friedrich Schierholz aus, von dem wir 
die trefflic) gelungene Büſte Schopenhauer hervorheben, 
in weldyer der Künftler bei volllommener Borträtähn- 
lichkeit und renliftifcher Treue den geiftvollen Ausdrud 
des Philofophen ficher zu erfaffen wußte, 

Bei einer Ausftellung von 1838 Nummern konnte 
es uns jelbitverftändlic, nur darauf antommen, einzelne 
&arakteriftiiche Punkte hervorzuheben, und wir mußten 
vieles Tüchtige dem Namen nad unerwähnt laſſen. 
Wir glauben hierzu aber umfomehr bereditigt zu fein, 
als die Ausftellung eigentlich neue Werke nur in ganz 
verfhwindender Zahl gebracht hat. Es kam alfo 
nicht auf die Würdigung einzelner Leiftungen, fondern 
der Richtungen an, wie fie in hervorftechender Weife, 
als den Gefamtcharakter der Kunftwirkfamteit in Frank— 
furt bildend, ung in der durch die Ausftellung gegebenen 
Zufammenfaffung entgegentreten und fid) an einzelne 
Namen vorzugsweife anheften. Eine in Ddiefer Ber 
ziehung gewonnene Klarheit kann für das fürderliche 
Gedeihen des Kunftlebens nur von gutem Erfolge fein. 
Denn aud) in der praftifchen Kunft ift es ebenfo wie 
anderswo: bie Erkenntnis, wo man fteht, ift die erjte 
Bedingung zum Weiterfommen. Wenn aber die Aus— 
ftellung jedem, der teil genommen hat, Har und deut: 
lic) gefagt hat, wo er im Verhältnis zu gegemmwärtigen 
und früheren Mitftrebenden fteht, was nur durch Gegen— 
übertreten, nicht durch Abſchließung geſchehen kann, fo hat 
fie ihren Zweck erreicht und die wahrlich nicht geringe 
Laſt und Sorge der Veranftalter der Austellung ift 
reichlich belohnt, .V. 


Nekrologe. 


Friedrich Higig +. Am 11. Oltober hat das Kunft- 
leben Berlins einen ſchweren Berluft erlitten. Mitten 
aus einer Thätigkeit heraus, die durch die Kränklichkeit 
der legten Jahre feine Unterbrehung erfahren hatte, 
wurde und Georg Heinrich Friedrich Hitzig durch den 
Tod entriffen, ein Siebziger zwar, aber noch ein Mann 
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in der Fülle ſeiner geiſtigen Kraft, ein Künſtler, dem die 
ſchöpferiſche Phantafie noch nicht ihren Dienſt verſagte 
Eben erſt hatte er eine überaus ſchwierige Aufgabe, 
den Umbau des Zeughaufes zu einer Ruhmeshalle, mit 
feltenem Takt gelöft und dem Innern eine Geftalt ver— 
liehen, welche dem monumentalen Charakter der Fafladen 
entfpridht. Das große Polytechniftum an der Weich- 
bildgrenze Berlins, hart vor Charlottenburg, war hurz 
vorher unter Dad) gelommen und der Erweiterungsbau 
der Börfe eben in Angriff genommen worden, als der Tod 
einer don den glänzendften Erfolgen begleiteten Thätig= 
keit ein Ziel fegte. Am 14. Dftober bewegte fi ein 
impofanter Leichenzug von der königl. Kunſtakademie, 
in welder die Trauerfeier ftattfand, an der Nubhmes= 
halle und der Börfe, dem erften und legten Monumental= 
bau Hitzigs, vorüber nady dem Dorotheenftädtiichen 
Kirdihof, auf welchem Schinkel beerdigt ift und wo 
auch einer feiner genialiten und berufenften Nachfolger 
feine legte Ruheſtätte finden follte, j 
Hitig wurde am 8. April 1811 in Berlin ge= 
boren, als der Sohn des befannten Kriminaliften und 
Litterarbiftoriferd Eduard Higig, defien gefelliges Haus 
Jahrzehnte lang den Mittelpunkt des ſchöngeiſtigen 
' Berlins bildete. ET. A. Hoffmann, Wilibald Aleris 
(Häring), Zacharias Werner und Chamifjo gehörten 
zum $reife der engeren freunde, deren anregender Ver— 
lehr nicht ohne Einfluß auf den fich fchnell entwidelnden 
ı Knaben blieb. Schon mit 17 Jahren konnte er nad 
| Abfolvirung der Gewerbeſchule das Feldmeſſereramen 
‚ machen und feine Studien auf der Baualademie fort» 
| fegen, zu einer Zeit alfo, wo Schinkel im Zenith feines 
Schaffens ftand und beitimmend auf die Stil- und 
ı Gefhmadsrichtung der jüngeren Architetengeneration 
einwirfte. Unter feiner Peitung nahm Higig am Bau der 
neuen Sternwarte teil und beendigte dann feine Studien 
auf dem Gebiete des Hochbaues und der ſchönen Archi— 
tektur, jo daß er nach einer Reife nach Paris 1837 
die Baumeifterprüfung mit Ehren beftehen konnte. Ent— 
egen den bejtehenden Ufus trat er jedoch nicht in den 
Etnntsdienft, fondern etablirte fih mit Eduard Knob— 
lauch (F 1865) als Privatbaumeifter. Er fand bald 
Gelegenheit, eine umfangreihe Thätigfeit in Berlin 
und außerhalb zu entwideln. Was er in Berlin im 
Privatbau gefchaffen bat, ift für legteren bahnbrechend 
und epochemachend geworden. Durch Schinkels maleri- 
ſchen Sinn infpirirt, brachte er das landichaftliche Ele— 
ment mit der Architeltur dergeftalt in Verbindung, 
daß die letztere durch das erftere beeinflußt und die eine 
mit dem andern zu einem gefälligen Ganzen vereinigt 
wurde So enjtanden nad und nach in der Bellevue-, 
Pennde, Viftorine, Roon- umd in der nad ihm be- 
nannten Hitigftrahe eine Reihe von Häufern, welche 
zwifchen der Ländlichen Billa und dem ſtädtiſchen Wohn 
baufe die glüdliche Mitte halten. In der Eleganz der 
Ornamentit und der Vornehmheit der Gliederung doku— 
mentirt ſich der Charakter des legteren, während die 
Belebung der Faſſaden durch Erker, Balkone, Borbauten 
und freitreppen an bie malerische Unregelmäßigfeit der 
Villenarciteftur erinnert. Die VBorgärten mit ihren 
Baumgruppen wurden in die Berechnung der malerifchen 
Wirkung mit bineingezogen, und fo bildete ſich allmählich 
‚ ein eigenartiger Etil heraus, der auch während ber 
| Folgezeit für das ganze Tiergartenviertel maßgebend 
wurde und bis auf den heutigen Tag geblieben ift, 
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Sp bat Hitzig den Grund zu dem ſchönſten Stadtteile 
Berlins gelegt, der in feinem reichen Wechfel indivi- 
dueller Häuſerphyſiognomien in feiner zweiten Welt- 
ftabt feinesgleichen findet. 

Abnliche Vorzüge weifen Higigs ftidtifhe Wohn— 
bäufer auf, wie 3. B. das Haus des Bantiers Kraufe, 
das Gerſonſche Wohnhaus und das Palais des Grafen 
Pourtales. Erſteres und lettered zeigen die Formen 
der franzöfifchen Renaiffance, die Hitig nur felten an— 
gewendet hat. An feinen Privatbauten waltet fonft 
der bellenifirende Klaffizismus vor, dem er ein gefälliges, 
dem modernen Gefchmad angepaßtes Gepräge zu geben 
wußte. Im die erſte Periode feines Schaffens, die 
durch eine 1857 nadı Ägypten, Griechenland und 
der Türkei unternommene Reife äufßerlic ihren Ab— 
Schluß findet, füllt auch der Bau des Palaſtes Revol- 
tella in ZTrieft, bei welchem er feine Befähigung für 
eine monumentale Ausdrudsweife erproben konnte, In 
Berlin fand er erſt 1859 dazu Gelegenheit, in welchem 
Jahre er als Sieger aus der Konkurrenz um ein neues 
Börfengebäude hervorging. Auch diefer Bau ift für 
die ardhiteltonifche Entwidelung Berlins infofern von 
epochemachender Bedeutung, ald er der erite Monumen= 
talbau ift, deſſen Fafladen in echtem Material (Sand 
ftein) bergeftellt find, ein Borzug, der Schinfels Werten 
nicht zu teil geworden ift.*) Die Lage des Baugrundes 
geitattete Higig nicht, in der äußeren Geftaltung des 
Gebäudes den Charakter der Börfe zum Ausdrud zu 
bringen. Er begnügte ſich damit, eine wirkungsvolle 
Palaftfaffade zu entwideln, und das ift ihm durch Anz 
ordnung einer durch zwei Gefchoffe gehenden Säulen» 
reihe in vollem Maße gelungen. Viel Marer und 
energiicher kommt die Beitimmung des Gebäudes in 
der Reichsbank zum Ausorud, wo ein fchräg geftellter 
Sodel aus dunfelgrauem, belgiſchen Koblentaltftein 
ſchon nach außen hin die Sicherheit der Trefors gegen 
Feuer und Einbruch andeutet. Aus der Hauptfaliade 
tritt ein von einem Triglyphenfries gefrönter Mittels 
rifalit heraus, welches durch acht korinthiſche Säulen 
im oberen Geſchoß gegliedert wird, Die mit roten und 
gelben Badijteinen verblendeten Flächen verbinden ſich 
mit dem gelblichen Sandftein der Architefturteile zu 
einer erniten Farbenharmonie, welche der Grund- 
fimmung des Ganzen entfpricht. Vor der Vollendung 
der Reichsbank, die in das Jahr 1877 fällt, hat Hitig 
aud) das proviforifche Neichstagsgebäude mit Benukung 
vorhandener Gebäude der ann ges 
Ihaffen. Der Ruhmeshalle und des Polytechnikums 
haben wir ſchon gedadıt. 

Sitzig war Geh. Regierungs- und Dberbaurat, 
Ritter des Ordens pour le merite und feit 1875 uns 
unterbrochen Präfident der königl. Afademie der Künſte. 
Es war ihm vergönnt, einen weientlichen Einfluß auf 
die Geftaltung der baulichen Phyfiognomie Berlins zu 
gewinnen, und diefem Einfluß ift es mit in erfter Pinie 
Ieinfäreiben, daß ſich Berlin im Laufe des letzten 
Jahrzehnts nach langem Ringen mit widrigen Vers 
hältniſſen zu einer der fhönften Städte des Kontinents 
entwidelt bat. Bank und Börfe find die dauernden 
Dentmale feines Ruhms. 

Adolf Nofenberg. 

*) Bei diefer Gelegenheit fei ermähnt, daß kürzlich be: 
Ihlofien worden ift, die Fafjade des Schinkelſchen Schau: 
pielhauſes im näcften Jahre mit Sandftein zu verblenden. 





Kunftlitteratur und Kunſthandel. 
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— Erhardt, Porträtmaler in Stuttgart, ſtarb 
dafelbft nad langen Leiden den 20. September 1851. Er 
murde in Winterbady in Württemberg 1825 geboren, erhielt 
eine erfte Ausbildung in Berlin, dann aber hauptſachlich 
in Stuttgart, wo ſich bald der Hofmaler Gegenbaur jür ihn 
intereffirte, der ihm bei den Fresken im Reſidenzſchloß ver: 
wandte und ihn mit Aufträgen für die föniglihen Luft 
ſchlöſſer Rofenftein und Wilhelma betraute. Erhardt gehörte 
bald zu den meift befchäftigten und beliebteften Beer Könige 
in Stuttgart. Er malte wiederholt die Bilbnifje der Könige 
Wilhelm und Karl und der Höniginnen Pauline und Diga 
von Württemberg, fowie anderer Glieder der königlichen 
amilie und der Ariftofratie, die viele Anerfennung fanden. 
er König ehrte jeine Berdienfte durd die Verleihung der 
großen goldenen Medaille für Aunft und Wiſſenſ aft und 
1876 durch die Ernennung zum Hofmaler. Seit mehreren 
Jahren leidend, konnte er ſich in der legten Zeit nur noch 
wenig feinem Beruf widmen. Seine Bildniffe zeichnen ſich 
durd große Ähnlichkeit, gute Auffaffung, Mare Färbung und 
äußerst forgfältige Ausführung aus. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


R. B. Picks „Monatöfhrift — die Geſchichte Weit 
deutſchlands“, welche feit einer Re de von Jahren im Ver: 
lage der Fr. Lintzſchen Berlagshandlung in Trier erſcheint, 
wird vom 1. Januar 1952 ab unter dem Titel „Weftdeutiche 
Beitfhrift für Geſchichte und Kunſt“, unter der Redaktion 
von Dr. Hettner in Trier und Dr. Lampredt in Bonn in 
demfelben Berlage herausgegeben werden. Sie hat, gegen: 
über den vielen provinzialgejchichtlihen Zeitſchriſien, melde 
fid) mit der Publifation lofaler Stoffe beihärtigen, fi zur 
Aufgabe geftellt, der miflenihaftlihen Behandlung des ver: 
öffentlichten Stoffes eine Stätte zu bieten, Die Geſchichte Weit: 
deutichlands auf dem Hintergrunde der allgemeinen Geſchichte 
darzuftellen, um damit aud die Sympathien deö größeren 
Publitums für die Provinztalgefhichte zu gewinnen. Das 
neben wird fie aud ferner dem Lokalhiſtoriker alle für feine 
Arbeiten notwendigen Notizen aus der Forſchung der Gegen: 
wart übermitteln und über Entdedungen bisher unbefannter 
Dentmäler berichten. 

S-B. Die diesjährige Ausgabe ded Weimarer Radir- 
vereind, weldye demnächft erjcheint (Weimar, Kraus), über: 
trifft die vorjährige in vieler Beziehung und ift ganz geeignet, 
zu zeigen, wie ur das von ven Niederländern Willem 
Yinnig sen. und Prof W. Linnig jun. gegründete Unter: 
nehmen ift. Diefe beiven Maler, von welden der legtere 
als Lehrer an der großherzoglichen Kunftfhule wirkt, find 
als Radirfünftler ig in Belgien fehr befannt und ges 
ſchätzt. Auch unfere Abonnenten werben fi) des von uns 
im Frühjahr diefes Jahres gebrachten Porträts Fr. Prellers 
von Linnig jun, gerne erinnern. Wie nicht anderd zu er: 
warten ftand, find die beiden Nadirungen, welde die Ges 
nannten zu der 14 Blatt ftarfen Sammlung lieferten, die 
technifch vollendetiten der ganzen Edition. — Mit weiteren, 
anerfennenäwerten Beigaben beteiligten ſich an Landſchaftern: 
Prof. Hagen, Fritz von Schennis, Prof. Arndt, Weid: 
berger, Baron von Gleichen-Rußwurm; an Tier 
malern: Dir. Prof. Brendel mit einer ungemein teüftigen, 
wirtungsvollen Leiftung und fein kürzlich mit goldener Me— 
daille prämirter Schüler Hand W. Schmidt. — Außer den 
beiden Linnigs ift unter den Blättern mit figürlihen Kompo— 
fitionen noch Woldemar Friedrich, der befannte Jlluftrator, 
zu nennen. Der —— den die Publikation macht, 
iſt ein recht guter. Das Wert iſt mit ſtarken Unterſatzkartons 
fein auögeftattet und der von Brodhaus in Leipzig beſorgte 
Abdrud der Platten ift als durchaus geglüdt zu bezeichnen. 

Der Kunſthändler Franz Meyer in Dresden hat feinen 
7. Kunftlagerfatalog foeben erſcheinen laſſen, welder 
Sammlern von Radirungen neuerer Meifter willfommen fein 
wird, da er in 1680 Nummern ſowohl durd die darin ver: 
tretenen Meifter alö auch durd) die reihe Auswahl ihrer beften 
Werte felbft großen Sammlungen Gelegenheit bietet, ihre 
Lüden auszufüllen. In der Negel ftehen Arbeiten lebender 
oder kurz verftorbener Künftler in mäßigeren Gelopreifen als 
die der alter Meifter, was fich leicht erklären läßt. Aber 
aud die Künftler unferer Zeit werden einmal alt genannt 
werben, und dann wird manches Blatt eine mejentliche 
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Preisfteigerung erfahren. Nicht nur die Anzahl der Künftler, 
welche in dem Meyerfchen Kataloge vertreten find, ift eine 
fehr refpeltable, fondern von mehreren berjelben und gerade 
von ben beften findet fih aud ein überaus reiches Per: | 
zeichnis der Merle, die fie geihaffen: So haben folgende 
Künftler ein befonders reiches Kontingent ihrer Atarbeiten 
eftellt: die beiden Achenbach, Jakob Beder, H. Bürfner, 
alame, W. Camphaufen, J. C. Erhard, F. Ezdorf, &. 
Ger, I. Führih, 2. E. Grimm, Th. Hofemann, Ch. 
Jacque, M. Jaroczynsti, Klein, J. und W. Hobel, A. Menzel, 
E. Neureuther, N. v. Rormann, B. G. van DE, Fr. Preller, 
I. €. Reinhart, 2. Richter, J. W. Schirmer, A. Schrödter, | 
M. v. Schwind, Sonderland u. a. m. Der Katalog giebt | 
uns ———— noch eine beſondere Seite desſelben zu be— 
tonen. Wir haben über 120 Blätter gezählt, welche Illuſtra⸗ 
tionen zu Gedichten verſchiedener Dichter abgeben. Es ift 
immerhin interefjant zu erfahren, wie des Dichters Wort 
in des Künftlers Phantafie Form und Geftalt gewinnt une 
wir haben uns ftetö gewundert, daß noch fein Sammler darauf 
verfallen iſt, Runftblätter von dieſem Geſichtspunkte aus zu 
fammeln. Gemiß befäße eine folde Sammlung ein eigentüm: 
a Intereffe und die im Kataloge Meyers verzeichneten 
Blätter diefer Art gäben einen guten Grundftod ab. — Auch 
die zweite Abteilung des Katalogd (Nauarelle und Handzeich: | 
nungen neuerer Meifter) enthält viel Trefilihes und mir | 
empfehlen die hier befchriebenen 151 Nummern einer näheren | 
Durchſicht. J. E. W. 


Vermiſchte Nachrichten. 


O Aus den Wiener Ateliers. Überaus lebhaft iſt die 
Thätigfeit, welche fich gegenwärtig im Atelier Viktor Tilg: 
ners entfaltet Nicht nur viele Aufträge im Porträtfach, 
fondern audy folde zu größeren monumentalen Arbeiten 
wurden dem Künftler in legter Zeit erteilt. So hat Tilgner 
im Auftrage feiner Majeftät des Kaiſers von Öſierreich eine 
Brunnengruppe mobdellirt, welche zur Zierde eines großen 
freiftehenden Bafjins vor dem laiferlihen Echlofje zu Iſchl 
beftimmt ift. Die äufierft reizvolle Aompofition zeigt in der 
mittleren Gruppe vier ag die fih auf. einer felfigen | 
Erhöhung um einen großen Fiſch fpielend bewegen; dieſer 
bat feinen Kopf nad aufwärts gelehrt und wird den mitt: 
leren Strahl des Springbrunnens entfenden. Zu beiden 
Seiten fol je eine Heine Gruppe ſich anſchließen, gebildet | 
von einem Fiſch und einer Kinderfigur. Das Ganze ift zur 
Ausführung in weißem Laajer Marmor beftimmt, mit Aus: 
nahme der Felſen in der Mittelgruppe. Die Felien follen 
aus dunflerem Sandftein hergejtellt werben. WBorbereitet | 
wird ſchon dad Thonmodell in der für die Ausführung be: 
ftimmten Größe, welde für eine Kindergeftalt etwa 1,3 Meter 
betragen wird, Cine zweite monumentale Aufgabe ward 
Tilgner in dem Denkmal des im Laufe deö Jahres ver: | 
ftorbenen Herzogs Auguft von Sachſen-Koburg-Gothä zu teil. 
Der Herzog joll, fo lautet der Auftrag, als ungarifcher 
General in aborirender Attitude bargeftellt werden. Tilgner 
bat einftweilen eine Heine Skizze gefertigt. Diefe zeigt den 
Herzog, wie er ſich mit dem rechten Knie auf ein Polfter 
niedergelafien hat, welches auf einer Heinen Erhöhung von 
zwei Stufen liegt. Das linfe Bein ift leicht gebeugt. Das 
emporgericdhtete Antlit und die auf die Bruft gelegte Rechte | 
verleihen der Figur noch befliimmter ben Charakter der Andadıt. | 
Die Linke hält den Kalpal zur Vervollftändigung der vors | 
geihriebenen Uniform. Ein Engelhen von anmutigjter Ber | 
Bee hält zur Rechten des Herzogs ein Schild, weldes | 
auf dem Polfter auffteht und für die Aufnahme des herjog: 
lihen Wappens bejtimmt ift. Ein mehrfah in Falten ges 
legter Teppich belebt die Stufen, auf welchen zunädft das 
Ganze aufgebaut ift. Die Figuren follen in Lebensgröfe 
in Garraramarmor auögeführt werden. Beim Sodel wird 
dunfled Materiel in Anwendung fommen. Im Auftrage des 
öfterreihifhen Unterritäminifteriums hat Alan: eine Büfte 
Weyprechts, ded Nordpolfahrers, modellirt, welche aus Laajer 
Marmor in 2Y, Lebensgröße gemeißelt wird, Dan ift gegen: 
mwärtig mit der Anfertigung bed Thonmodells beichäftigt. 
Die Skizze zu einem Poftament für diefe Büfte zeigt eine 
Säule im Gefhmad der Renaiffance, deren Schaft unten 
lints und rechts mit Schiffäteilen verziert ift, an der Vorder: 
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feite ein ovales Schild für die Infchrift trägt und oben burd 
ein Gehänge von Blättern, Blumen und Bändern belebt 
wird, — Schon der Vollendung entgegen gebt die Holofial- 
fiqur des Rubens, die zum Shmud des ermeiterten Wiener 
Künftlerhaufes beftimmt ift. Der berühmte weifter ſteht 
aufrecht vor und, unbededten Hauptes, und ftemmt Die Rechte, 
welche den breitfrämpigen Hut hält, in die Seite; die Sinte, 
in eleganter Geberde ein wenig erhoben, hält bie —— 
Das —2 iſt das hiſtoriſche, ein Degen, eine Ordenslette 
bilden fein Beiwerk. Hinter der Bigut finls fehen wir eine 
reichverzierte fleine Säule, an welder die Palette angebracht 
ift, Tilgner hat für die Figur des Nubens die Selbſtbild— 
niffe des Meifters in Wien und Münden zu rate gezogen. 
— Neben diefen größeren Aufträgen beihäftigen den Bild— 
bauer nod viele Porträtbüften: Baron Haymerle, Baron 
Wertheim, Frau Hermine yon erg ie en 
Mittag, Herr und Frau Mauthner von Markhof und Dr. 
A. Fuchs find die Perſonen, welde Tilgner in legter Zeit 
modellirt hat. Erregt jhon die Menge diefer Arbeiten, über 
deren Vollendung wir jpäterhin Bericht erftatten werben, 
unfer Staunen, J wird dieſes noch erhöht, wenn wir be: 
rüdfichtigen, daß unfer Negifter noch nicht vollftändig ift; 
aud im öfterreihiichen Mufeum (Saal XI) finden wir feit 
einiger Zeit eine Reihe von reigenden Arbeiten Tilgners aus: 
geftellt. Unter diefen fällt befonderd die Porträtftatuette 
einer jungen Dame im Koftüme des Empire auf. Eine an- 
mutige Frauengeftalt ift auf einem niedrigen Stuhle figend 
dargeftellt; die Hände, beren eine ein Rofengewinde hält, 
find auf den Schoß gejunfen. Die mit niedlihen Schuhen 
befleibeten Füße find ein wenig gefreugt. 


G. Münfter, 17. Dftober 1881. Die Einwohner unferer 
Stadt find in eine gewiſſe Aufregung dadurch verjegt, dab 
vor drei Tagen feitend ded Minifterd ber Abbruch ded St. 
Lambertiturmes anempfohlen und bereitö heute mit der Ab» 
nahme des Hahnd und der fonftigen Verzierungen, die ben 
Helm fhmüdten, der Anfang gemadıt wurde. Der Abbrud 
ſoll vorerft die beiden oberen Stodwerle umfaflen, wodurch 
leider unfere alte Stadt wieder um eine Zierde ärmer wird, 
da gerade diefe beiden Stockwerke mit ihrer Auppelauflöfung 
eine pradtvolle harmoniſche Gliederung aufzumeifen haben. 
Hiermit werden zugleich die meithiftoriihen eifernen Körbe, 
welche einft die Gebeine der Wiedertäufer bargen und mit 
biefen vor 350 Jahren an der Südfeite deö Turmes aufge: 

ängt wurden, verjchwinden, Der Grund des fo fchleunigen 
bbruches wird gefucht in den morfchen und zugleich ſchwachen 
Fundamentmauern. Alte Riffe, denen fi) in der jüngiten 
Zeit neuere zugefellt haben, durchziehen das Mauerwerf und 
einer der alten Riſſe fol fich neuerdings um 8 Millimeter 
gemweitet haben. Vor mehreren Jahren wurden die Ardi- 
teten Rindlafe, Hertel und Güldenpfennig beauftragt, Pro— 
jefte zu einem neuen Zambertiturme ausguarbeiten, die zu 
befagter Zeit einige Wochen in der Pfarrwohnung ausge— 
ftellt waren, Man hat ſeitdem nichts mehr davon gehört, 


| bis vor einiger Zeit von feiten des Kirchenvorſtandes ein 


an ben Minifter gefandter Plan, welder vom Arditelten 
Hertel herrührte, unrevidirt zurüdgeichidt, dagegen ein Plan 
des Arditelten Nordhoff, der fih enger an die vorhandenen 
Formen anfchlieft, fih auch in der Bürgerſchaft vieljeitigen 
Beifall erwarb, vom Minifterium als „beachtenswerte Grund: 
lage‘ für den Wiederaufbau des Turmes empfohlen wurde. 
Infolge diefer Borgänge hat ſich nun ein Baukomité, 
beſtehend aus Mitgliedern des Kirchenvorſtandes, einigen 
Magiſtrats- und Gemeindemitgliedern, gebildet, welche den 
obengenannten Architekten Hertel als ſachkundiges Mitglied 


| zugezogen haben. 


© Staatsaufträge. Die Bildhauer Mar Kruſe in 
Berlin und Joſeph Tüshaus in Düffelborf haben von der 
Konigl. höhere wer den Auftrag erhalten, zwei auf 
der alademiſchen Kunſtausſtellung in Gipsmodell befindliche 
Statuen in Marmor audzuführen. Die deö erfteren ftellt 
einen Marathonfrieger dar, der eilenden Laufs nah Athen 
die Siegesnachricht bringt, um dann tot zufammenzuftürzen, 
die des anderen den Märtyrertod des h. Sebaftian. 


Das Moltle-Dentmal, weldes Frik Schaper für Köln 
efhaffen, wurde am 26. Oftober feierlich enthüllt und von 
Peiten des Komités der Stadt Köln überwiefen. Auf einem 
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Sodel von ſchwediſchem Granit erhebt fich dad von ber | Musterbuch für Bildhauer. Eine Sammlung von 
Lauchhammer Hütte in tadellofem Bronzeguß ausgeführte | Grabmälern, Kaminen, plastischen Ornamenten etc. 
Standbild des areifen Kriegshelden inmitten des Laurentius: | aus allen Stilen. Stuttgart, J. Engelhorn. (Auf 25 
platzes. Es mißt mit der Plinthe 2,53 Meter. Die Figur | Lieferungen ä s Tafeln berechnet.) 1.—9. Lieferung. 
fteht, mit ernftem, ruhigen Blid nad Dften ſchauend, da und | a Mk. 1. — 
hält in der einen Hand eine halbaufgeſchloſſene Nolle, während  - ſſ—6—6—— 
die andere ſich über dieſelbe legt. Zeitſchriften 

Z. Kajfel, 20. Oktober. Profeſſor Friedrich Müller, _, ’ 
der Neftor der Hiefigen Künftler, feierte am 14. d. M. in | L’Art. No. 355, 
jeftener Lörplicher und geiftiger Frifce feinen 80. Geburtötag. | Tanminlstärs des arta, von PLerel, = Les amateur de 
Aud in der KHünftlergefelihaft „Starenlaften”, in welcher naffe, (Mit Abbild) — Montorsier, Les chefs-d’oeuvre d'art 
Prof, Müller allabendlich in gewohnter Meife zu präfiviren | au Luxembourg, von P, Lerol. (Mit Abbild.) 
pflegt, wurde die Feier in würbiger Weiſe begangen, Chronique des Ärts. No. 30. 


M, le marquis Girolamo d’Adda, ron L, Courajod. — Corre- 
— — spondance de Belgique. — Expositions rétroepeetives de eéra- 
mique, von Champfleury. 


' Deutsche Bauzeitung. No, 76—83. 








Dom Kunftmarft. 


ee —— 
durch ben Kunſthaͤndler ©. ©. Sutekunft geleiteten Auktion | preiburg ı. Br., von F. Adler. (Mit Abbild.) — Friedrich 
der hinterlaffenen Sammlung von Kupferftihen, Zeichnungen, Hitzig 1. — Das Wieland-Denkmal zu Biberach. (Mit Abbild.) 
Hauarellen 2c. des verftorbenen Arciteften K. Beiöbarth | Gazette des Benux-Arts. No. 292. 
neben Lrolg Dez Kdmaihen Metstüigung 
lihe Preife erzielt; fo gingen zwei Renaiffancevafen dar: 7 ee b . 
ftellende Kupferftiche von ©. Wechter auf $0 Mark, eine noch | en ar — — — ——— Tr Abbil ‚gen 
gemlich defekte Originalradirung von Stuttgart aus dem | —— — ——* *5 ed »e an re 
Jahre 1592 auf 150 Mark; eine pradtvolle mintaturartig — Binde atmiuieeaiivası Ina 3434 3 ee arti- 
ausgeführte Aquarelle von Zanth, immer in der Wilhelma stiques àletranger —— von M. Vachon. 
mit Ausficht auf den Rothenberg, erreichte einen Preis von — Notice sur Jean-Jacques Caffieri par Alexander Lenoir, 
165 Mark; ein den Hodaltar von Blaubeuren vorftellende manuserit inddit et annotd, von Vaillant. (Mit Abbild.) — 
’ — ⸗ Journal du voyage du cavalier Bernin en France, manuscrit 
Hr und —— ————— u. —5 er annotd par L. Lalanne, von M.de Chantelou, 
deideloff einen folden von arf; quarellen Mit 


von Peters hielten fich zwifchen 15 und 40 Mart. Die Hüfe | Jahrbuch der kgl. preussischen Kunstsammlungen. 
und yülle der Zeichnungen, Entwürfe, Pläne ıc. aus der No. 4. 


e ; ; ; Amtliche Rericht den königlichen Kunst 1 
Hand des zu Lebzeiten viel zu wenig erfannten Beisbarth | Merlinu. Kassel Jan van Score, von Karl Insti. (Mit Ab- 
zeugte für deflen enorme Arbeitskraft und Bieljeitigkeit; und bild.); Verzeichnis seiner Gemälde, von L. Scheibler n. W, 
mandjes davon wäre würdig gemwejen, den Staatsfammlungen Bode, — Unbeschriebene Blätter des XV. bis XVII. Jahr- 
einverleibt zu werden, vor allem die herrlichen, meift aqua: | hunderte im, Kupfarntichkabinet: Minnie Ba 
s 4 ⸗ nn v ’ n or 5 r )— - 
rellirten Handzeichnungen der durch Beiöbarth erbauten Billa | gräfiche Porseilanmanufactur zu, Kassel, von a. Lens, _ 
v . rimm. — e enischen 
— — ei Te — tam b Schaumänzen des XV. Jahrhunderte, VII: Fiorens, von J. 
on der Landauerſchen Gemäldefammlung kam ber noch Friedländer. (MitAbbild.) — Raffaelsh. Georg in St. Peters- 
vorhandene Reft am 18. und 19. Dftober in Stuttgart zur burg, von A. Schmarsow. 
Berfteigerung. Da berjelbe faft nur aus Bildern unterge: | Journal des Beaux-Arts. No. 18. 
orbneten Ranges und mit falfcher Namensbezeichnung beitand, Lettres sur le Salon de Bruxelles. — Le viritable nom da 


fo war das Ergebnis ein ziemlich geringfügiges. Am beiten zualire. db ZiusBare ERBEE Ya on: 
a wurde ein angebliher Paul Potter mit 2650 Mart, | Kunst und Gewerbe. No. 10. 


A * Das Museum Plantin-Moretus zu Antwerpen, vonH. Billung. 
ein 9. Sebaftian von Domenidino mit 2530 Mark und ein (Mit Abbild.) ne Die gewerblichen Fuel schulen in Preussen. 
i i (Mit Abbild.) — Ehrengaben für siobente deutsche Bundes- 

MabND von Gonaied Soques mit 2000 Marl schiessen. (Mit —— — Der Neubau des Kunstgewerbe- 
museums zu Berlin. — Die Sammlung der Stiche und Hand- 











Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. — in der königl. Galerie der Uffizien, von F. O. 
Neue Bücher und Kupferwerke. ae Ba en D. Leslie, (Mit Abbild.) — Illu- 
Haweis, H. R. The Art of Decoration. 428 p- 8. strations of Lancashire, X: The old churches and the old 
with Ilostrations. (Berlin, W. H.Kühl) 10ah.öp. — 

Leighton, 8. Suggessions in Design: a com- beauty in sbips and boats, von P. G. Hamerton. 

—— Serie of original sketches in various | Revue des Arts d6eoratifs. No. 17 u. 18. 
tyles of Ornament, arranged for Application in Pierre Puget, döcorateur, von Rioux-Maillou. (Mit Ab- 
the decorative and constructive Arts. With descrip- aa) 
tive letterpress by 8. Colling. 188 p. 4. (Berlin, Snora al thöktre: io ddeors d’Oedipe-Boi, von H. de Ohenne- 
rk 9 © Ge Sn gr] BETEERGLRR FIR Ee SENE 
4 . . - u} no strie: 
ir H. A., ———— Künstlerlexikon de 1’Union. eRPIede. -- Bibliographie: los mdmoinen Se Ben- 
Mi —— 
auf dem Gesamtgebiete der bildenden Künste aller eaux-Arts, v n — == Has elanseı 
länder 
grap 8 . bo | A. Duboucht,. 
Jnferate, 


statt 255 M. für 100 M. 


Eine Portrait: Sammlung, beftehend Zeitschrift für bildende Kunst, Band Photographiſche Aktaufnahmen aller Art, 


aus 9150 Blatt und eine Kupferſtich⸗ — zer: männliche, weibliche, Kinder, Vollstypen, 
fammlung, beitehend aus 3985 Blatt 1—8 in Originalband (gänzlich ver- | Goftüme, Thiere gen yur Auswahl 


find zu verfaufen. Die handſchriftlichen griffen und sehr gesucht), für 160 M., | in fertigen Blättern (Rabinetformat) oder 
oge fönnen bei uns eingefehen verkauft (8) | aud) in Nufterbüdern (1) 


. | bei und 
ee | F. Schöne in Dresden, | Leipzig, Hugo Grosser, 


Berlin W.  Jägerftr. Gin. (1) Holbeinstrasse 18. Querftraße 2, J. Kunſthandlung. 


für 8 a minl er. — Nilbilder, grosse Ausgabe, | Studien für Künftler. 
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Neuer Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Antike Bildwerke in Rom 


Friedrich Matz. Nach des Verfassers Tode weitergeführt und heraus- 
gegeben von F, von Duhn. Gedruckt mit Unterstützung des Kaiserlich 

eutschen archäologischen Instituts. Erster Band: Statuen, Hermen, 
Büsten, Köpfe. gr. 8, XVIIL 532 8. Pr. .# 12. Zweiter Band: 
Sarkophagreliefs. VIII, 454 S. Pr. #4 12. Eleg. geb. a Band Pr. 
4 13.50. Dritter Band: Erscheint im November, 


Das vorliegende, drei Bände umfassende, seit 1868 in Arbeit gewesene Werk giebt zum ersten 
Malo eıno wissenschaftliche Aufpahm“ der reichen und bisher nar sehr ungenügend bekannten 
Antikensehätze, welche in und um Bom im Privatbesitz zerstreut und sonst wie vorzettelt sind, 
Die von der sonstigen topographisch anorduenden Art ähnlicher Arbeiten abwechselnde sach- 
liche Anordnung wird es bei dem ungemeinen Keichtum der vertrotenen Monumentklassen er- 
möglichen, dies Werk als ein bequemes Naclhschlagebuch über den Formen- und Vorstellungs- 
schatz der hellenintischen und römischen Kunst und Zeit zu verwenden. Die Mörlichkeit 
praktischen Gebrauches in Rom ist durch topographische Register und Pläne gewährleistet, 











Donnerfiag und Freitag, den 17. und 18. November, Bormittagd 
10 und ag "7 3 Uhr anfangend, werden im Gemäldeſaal, alte 
otbhofitr. 14a in Frauffurt a. M. 

1. im Auftrage des Herrn Direltor Bernhard Blaue 


eine ausgewählte Sammlung von Gemälden 
berühmter niederländischer, deutſcher und italienijcher Meifter, darunter guter: 


haltene Originalgemälde von J. Affelyn, D. v. Bergen, N. Berghen, P. eh 
. era, | 
J 82. Gillemans, M. v. Helmont, M. J. Miereveld, A. v. Dftade, S. Ruiödael, | 


A. und d. J. Ar. Broumer, N. de Bruyn, Joach. Buedlaer, Franz 
D. Tenierö d. I. u. d. J. O. v. Veen, D. Vindebooms, 3. Wynants, L Cranadı, 
J. Rottenhammer, Mart. Hohenberg, Carlo Tolci, Fr. Furini, C. Maratti, 
G. Panini, G. Neni, Palma Becdio, 
2. daran anſchließend, eine feine Sammlung von 
125 Gemälden, alter und moderner 
unter erfteren: W. v. Bemmel, Franz erg, P. de Laer, ©. 
Lord, 3. de Momper, C. Bierfon, D. Nydaert, P. v. Somer, Swarts v. Grö— 
ningen, ©. €. Urlaub, Casp. Schneider; unter den modernen vorzüglicde Bilder: 
einr. Bürkel, J. A. Koch, Moritz v. Schwind, Friedr. Preller, C. v. Rottmann, 
d. Schleich, Franz Defregger, Gabriel Mar, U. de Letie, R. Beyichlag, C. Bertfit, 
A. Braith, J. Chelminsti, P. Delcour, E.Ebert, Aug. Fink, Jak. Gaiker, M. Knyten- 
broumer, A. Lier, C. Millner, E. Spigmweg, A. Stabemann, Fr. u. L. Volt, H. Zügel 
öffentlich meiftbietend verfteigert. . 
Beichreibende Kataloge find zu beziehen durch den j 
Auftionator R. Bangel. 


E. A. Seemanns Verlagskatalog von 1881 


mit speciellen Inhaltsangaben über die von W. Unger u. A. herge- 
stellten Galeriewerke (Cassel, Braunschweig, Städel'sches Institut, 
Wiener Akademie), über die Einzeldrucke der Kunstblätter aus früheren 
Jahren der Zeitschrift für bildende Kunst etc. etc. ist durch jede 








Demnächst kommt zur Ver- 
sendung; 


Kunstlager-Katalog Aro. 4. 


DE” Für Kunstfreunde! eg 
In einigen Tagen wird bei mir 
ausgegeben: 


Meifter 
ingelbadh, Melch. 


Kunst-Lager-Katalog XIl., 
enthaltend: Kupferstiche und Ra- 


dirungen.—Holzschnitte. —Kupfer- 
werke und Kunstbücher. 


Übersendung auf Verlangen per 
Post gratis. 


Leipzig, 20. Oktober 1881. 


Alexander Danz, 
Gellert-Strasse 2. 











Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Künstler-Lexikon. 


(| 


Ein sehr reiches Werk des 
Joh. Ad. Klein, 
aus dem Nachlasse 
des bekannten Kunstkenners, Auktionators 


J. A. Börner in Nürnberg. 


Katalog Nr. 5 (Arbeiten div, 


Meister aus dem XIV, bis Anfang 


des XIX. Jahrh.) befindet sich in 
Vorbereitung. 


|| Interessenten auf Verlangen gratis 


und franco zu Diensten, 
Regensburg. Alfred Coppenrath’s 
Antiquariat, 





Alte Gemälde 


mit Ausschluss der grösseren ‚der Holländischen Schule. 
Sammlungen. Beschrieben von 


Galerie Bierens, 
gegründet im XVII. Jahrhundert: 
Backhuysen, Berghem, Peter 
de Hooghe, Metzu, Adrien 
van Ostade, Slingeland, Sorg, 
Griffhier, Adr. van de Velde 


u.5. u. 


Moderne Gemälde 


von Brillouin, Calame, Castan, 
Fichel, Girardet, Jacque, 
B. C. Koekkoek, Schelfhout, 
Springer, Neyrassat 
u.5 ww, 
Versteigerung zu Amsterdam 
bei Frederik Muller & Co.,, 
15. November 1881. 





Historischer Bilderatlas 


oder 
Sammlung von Einzelblättern 
\zur Cultur- und Staatengeschichte 
| vom 15. bis in das 19. Jahrhundert. 


Versteigerung zu Amsterdam 
bei Frederik Muller & Co., 
| 21. November 1881. (4) 


Mufeo del Prado in Madrid 
— Co. 


Die drei erſten Lieferungen a 50 Blatt 
ber Photographien nach Gemalden aus dem 


Mufeo del Prado in Madrid 


direlt nad) den Driginalen aufgenommen 
und in unverändberlihdem Kohlever: 
fabren ausgeführt von Ad. Braun 
& Comp. in Dornach, gebe ich einzeln, 
oder auch zufammen, auf Wunfd für 
furze Zeit zur Durchſicht und em: 
pfehle dieſes herrliche, von der Aritif 
einftimmig als unerreicht baftehende Wert 
allen Kunitfreunden angelegentlidit. 
Kataloge und Profpelte gratis. (2) 


Leipzig, 
Duerfirabe 2, I. Hodadtungävoll 
Hugo Grosser, 
Aunfithandlung. 
Vertretervon Ad. Braun & Co. in Dornadı. 


u Kunitfreunden 


fteht mein foeben erſchienener 


Kunſtlager ˖ Katalog Ill, 


eigenhändige Arbeiten neuerer Künitler 
(Radirungen, Zeichnungen, Aquarelle xc. 
1840 Nummern) enthaltend, auf Ber: 
langen gratis und franko zu Dienften. 
Dresden, 6. Ditober 1881. 
(8) Franz Meyer, Kunfthändler, 
Seminarftraße 7. 











2 Redigirt unter Berantwortlichleit deö Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 





Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kähow (Mien, There ; 

flanumaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Leipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 5 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud u. Kunflhandlung 
angenommen, - 


u 





10. Movember 1881. 





Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Er ſche int von Oftober bis az Woche am — 7— von Juli bis September alle 14 Cage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift für 
bildende Kunft“ gratis; für fich allein bezogen fofltet der —X 9 rt fowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichifi n Poftanftalten, 


Inhalt: Mus dem Wiener Künſtlerhauſe. — Adolf Sriedrid Graf von Schaf, Meine Semäldefammlung; 5. N. Mäller, Biographiiches 
Küänftlerleriton der Gegenwart; Scheffels „Stau Aventiure”‘. — Derteilung von Medaillen an Künitler aus Anlaf der Berliner afademi« 
ichen — — Manchener Kunftverein; U. Calandtelli's Corneliusftatue in der Vorhalle des Fönigl. Muſeums zu Berlin. — 
Geldbemwilligung für Bauvornahmen in der fönigl. alten Pinafothef zu Mändyen. — Neuigfeiten des Buch: und Kunftbandels, — Zeit 

ſchriften. — Auftions-Kataloge. — Inferate. 


; man kann fich keine gewöhnlicheren Bildniſſe bedeuten- 
Aus dem — Aanſilerhaufe. der Männer denken, als fie Werner bier geliefert hat. 
. Ende Dftober 1891. Dasſelbe gilt von den gleichzeitig ausgeftellten Porträt- 
Die Wiener Künftlergenofenichaft hat die Winter= | ftudien, an denen die Driginalunterfchriften der Dar— 
ſaiſon unter einem für ihre Kaffe fehr günftigen Stern | geftellten das Intereffantefte find. 
begonnen. Auf Anton Werners Berliner Kongreß— Bon einem viel geiftigeren Reiz, teilweife nur von 
bild folgte die Ausftellung der Were Werefchagins, | einem allzu ftarfen, find die Werte W. Werefchagins. 
die noch in höherem Grade als jenes vielbefprochene | Diefer ruffische Künftler, welchem ein bedeutender Ruf 
Gruppenporträt der europäfhen Staatsmänner die | voraufging, hatte hier Bisher, foviel wir uns erinnern, 
Mafje des Publitums anzuziehen imftande find. Die | niemals ausgeftellt.*) Jetzt hat er mit einem Schlage 
Kunft im vollen und edelſten Sinne geht freilich bei | eine Popularität errungen und einen Maffenerfolg er— 
beiden ziemlich leer aus, wenn auch die Ausftellung des | zielt, welcher, ſelbſt Makarts Triumphe mitgerechnet, in 
höchſt begabten Rufen ungemein viel des Intereflanten | der Geſchichte des Künftlerhaufes kaum feinesgleichen 
darbietet. gefunden haben dürfte. Was er bietet, ift allerdings auch 
Über das Wernerfche Bild hat ſich ein Berliner Be- | mehr, als ein Künftler fonft auszuftellen pflegt: es find 
richterftatter bereits bei dejlen eritem Bekanntwerden in | nicht nur feine Werke, es ift fein ganzer Atelierſchmuck, 
diefem Blatte geäußert (Kunft-Chronit, 1881, Nr. 30). | ein fürmliches Mufeum von Waffenftücen aller Art, 
Bir können ihm in allen weſentlichen Punkten beipflichten, , Schmuckſachen, koftbaren Teppichen, Koſtümen u. dgl, 
Bas Werners Gemälde vorteilhaft auszeichnet und audy | womit der Künftler die Säle und den Treppenraum 
feine Wirkung auf die große Mebrzahl der Befchauer | des Künftlerhaufes ausgeftattet hat. Die Anordnung 
wohl vornehmlich erklärt, ift eine gewiſſe plaftifche Kraft | zeugt von dem feinften Geſchmack: jeder Teil kommt 
der Darftellung, welche den Geftalten Rundung und | zu entſprechender Geltung, auch das Heinfte Fleckchen 
äuferes Leben verleiht: eine Eigenfchaft, wie wir fie bei | ift ausgenugt, und doch herrfcht nirgends Überladung. 
gut gemalten Panoramen zu finden gewohnt und dort | Im Mittelfaal und in den fechs Seitenräumen find 
aud) in erſter Pinie zu verlangen berechtigt find. Im der die großen Bilder und Olſtudien ausgeftellt, der 
Perfpeltive dagegen finden ſich auffallende Mängel; bei , Treppenraum enthält die Zeichnungen, Schmuckſachen 
mehreren Figuren des Mittelgrundes vermigt man die | und tertilen Arbeiten, im Gtifterfaal findet man die 
ihrer Stellung im Bilde entjprechende Abtönung; das | nad Werefhagins Werten von Braun u. a. aufge 
Selbftporträt des Malers ift in eine viel zu weite | nommenen verkiuflihen Photographien. 
gerne gerüdt. Aber die Hauptmängel des Ganzen find 
geiftiger Natur: es fehlt an jeder tieferen Auffaflung *) Eine Studie, bie ſich von ihm auf der MWeltaud: 
des Moments und der handelnden Perfünlichkeiten; | ftelung befunden haben fol, ift uns nicht erinnerlid). 
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Waſil Werefhagin (geb. 1842 im Gouvernement 
Nomwgorod) begann feine Yaufbahn in der ruffischen 
Marine, welche er mit dem Offizierdgrad verließ, um 
in die Petersburger Kunftafademie einzutreten, Er 
erhielt dort für fein erftes Bild, welches die „Ermordung 
der freier der Penelope“ darftellte, einen Preis, ver— 
nichtete aber fpäter ſelbſt diefe Frucht feines alademifchen 
Studiums, defien Grundlagen ihm verkehrt fchienen. 
Die zweite Etappe in Werefhagins künſtleriſchem 
Studiengang war ein längerer Aufenthalt in Paris, 
wo er in Geröme’s Atelier arbeitete, Der Einfluß 
diefes Meifterd auf die Darftellungsweife des hoch— 
begabten Ruſſen ift in deſſen Arbeiten deutlich wahrzu— 
nehmen, vornehmlich in der Genauigkeit, mit welcher 
alles Stofflicye, Architeltur, Koftüm, Bewaffnung und 
dergl. wiedergegeben ift, ferner in der Richtung auf das 
ethnographiſch und kulturhiſtoriſch Interefiante und 
Fremdartige. Den Drang feines Geiftes in die Ferne 
fonnte der Künftler bald befriedigen: er machte 1867 die 
Erpedition des ruffiihen Generals Kauffmann nad 
Turkeſtan mit, bereifte 1875 Indien und nahm endlich 
Teil an dem legten großen ruffischetürfifchen Kriege, 
deſſen greuelvollen Berlauf er im Hauptquartier Des 
Groffürften Nikolaus aus nächſter Nähe beobachten 
konnte, 

Die Erlebnifje während dieſes Schauerdrama’s 
find für Wereſchagins eigentlihe Richtung ausſchlag— 
gebend geworden ; die Bilder vom bulgarifchen Kriegs— 
fhauplage find die Hauptanziehungspunfte der bier 
befprochenen Ausftellung. Doch bevor wir zu ihnen 
übergehen, erft noch einige Worte über Wereſchagins 
afiatifche Keifefrüchte Sie find für und der erfreit- 
lichere Teil feiner Schöpfungen, reine Zeugnifje eines 
glüdlich angelegten auferordentlichen Talents. Es find 
einige fechzig größere und Heinere Olbilder (gegen— 
wärtig Eigentum des Herrn Tretiafoff in Moskau) 
mit Architeturen, Landſchaften, Kriegsbildern, Genres 
jcenen und einzelnen Figuren, ausgewählt mit Dem 
ſchärfſten Blid für das Charakteriftifche und Bedeutfame, 
und mit einer Haffifchen Einfachheit gemalt, welche die 
ftaunenswerte Fülle der Produktion erklärt. Die Selten- 
heit der dargeftellten Objekte, die offenbar ganz unvers 
fälſchte und dabei malerifch höchſt virtuofe Wiedergabe 
derjelben machen diefe Bilder ebenfo intereffant für Den 
willenfchaftlichen wie für den fünftlerifchen Beobachter. 
Beide werden 3. B. das Innere des Tſchaitja von Ad— 
jänta (Nr. 9) mit den Neften alter buddhiſtiſcher Malerei 
an den Pfeilern diefes Grottentempeld in gleichem 
Maße bewundern und nicht minderes Intereſſe nehmen 
an den Bildern der Mofchee über dem Grabe Tamer- 
lans in Samarkand (Nr. 40 und 44), an dem großen 
Gemälde der Marmormofcee des Grofmoguls in 
Delhi, in deren Hallen der Blid durch den jonnigen 


Aus dem Wiener Künftlerhaufe. 


52 
| Vorhof eindringt, ferner an den Wundern der Natur, 
z. B. dem Eee von Kaſchmir vor Sonnenaufgang 
(Nr. 32), endlich an den zahlreichen prächtigen Charak— 
terfiguren der Mubammedaner, Parfen, Inder, Chine— 
fen, Kirgifen u. ſ. w., unter denen ſich einige Bildchen 
(wie Nr. 47 umd 48) von einer Feinheit der Farbe 
und des Tones befinden, welche den beiten Sachen von 
Paffıni und Pettenkofen nichts nachgeben. Wir hatten 
uns eben in den Genuß diefer Föftlichen Meinen Ge— 
mälde vertieft, als plöglih ein fchriller Mißton uns 
auffchredte — der Anblid einer Scädelpyramide, 
welche der Künſtler in Nr, 45 als „Apotheofe des 
Krieges“ den Betracdhtern vorführt, mit dem Beifag: 
„Gewidmet allen Siegen der Vergangenheit, der 
Gegenwart und der Zukunft“, und mit der weiteren 
Bemerkung: „Der Kopf des deutfchen Gelehrten Schlag- 
intweit geriet in eine ſolche Pyramide, welche der Hein- 
fafchgarifche Defpot Welicha Ture zu feinem Bergnügen 
errichten ließ“. 

Das Bild diefer „Apotheofe des Krieges“ kann 
ald Duverture dienen zu der grauenvollen Serie von 
Scenen aus dem legten ruſſiſch-türliſchen Kriege, mit 
denen die Wände von vier Sälen des Künftlerhaufes 
bededt find. Auch diefe Werke tragen ſelbſtverſtändlich 
den Stempel der feltenen Begabung des Künſtlers an 
der Stirn; ohne diefe würde die Welt ſich fofort mit 
Schaudern abwenden von dem, was ihr hier geboten wird. 
Die Treue der Schilderung, der ftaunenswerte Fleiß der 
Ausführung, die Meifterfchaft in der Behandlung der 
Fuftperfpeftive, der feine Sinn für die Bedeutung der 
Gefamttöne und Stimmungen, kurz der enorme Auf: 
wand von Können und Wiſſen befchäftigen das ge— 
ſchulte Auge des Kinftlers und Kenners dermaßen, 
daß es eine Weile ich über den Inhalt der Dars 
jtellungen ſelbſt gar nicht Rechenſchaft zu geben vermag, 
und manches zufriedene Gemüt ſich einer näheren 
Prüfung deflen, was hier geboten wird, gern ganz ent» 
fchlägt. Wem aber diefes Glüd nicht gegeben ift, wer 
fi der erfchütternden Wahrheit diefer Schauderfcenen, 
mit dem Jammer der auf dem Schlachtfelde vergeſſenen 
und vom Feinde zu Tode gemarterten Verwundeten, 
mit den weiten Leichenfeldern, über denen der Pope 
das legte Gebet fpricht, mit den eben vom Schneeſturm 
verwehten, erfrorenen einfamen Schildwachen hoch am 
Schipkapaß, mit dem verlaffenen Spital, in dem alles 
verbungert und vermodert ift, kurz diefer ausgefuchten 
Galerie von Schrednifjen und Bluttbaten mit menſch— 
licher Empfindung und Nerven von nicht übermenjclicer 
Stärke bingiebt, wird alles eher als einen erbebenden 
und künftlerifch befriedigenden Eindrud davontragen 
Diefen hat Werefhagin auch gewiß nicht beabfichtigt. 
Daß er gefagt haben follte: „Ich will für alles 
lieber gehalten werden, als für einen Tendenzmaler!“ 
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dünft uns faum glaublih, klingt wenigitens etwas 
naiv im Munde einer fo überlegenen Perfönlichteit. 
In Wahrheit ift es die ausgefprochene Tendenz, was 
uns in diefen Werken vor Augen ftebt. Gewiß handelte 
der Künftler in der edeln Abficht, den Krieg als die größte 
Plage der Menfchheit darzuftellen. Aber doc immer 
in einer Abficht, welche über die Beftimmung der 
Kunſt binausgreift; denn diefe foll abfichtölos fein in 
ihrem Schaffen wie die Natur. Wir wollen indefjen 
von den Bildern nicht fcheiden, ohne auc aus dieſer 
Serie einige der maleriſch gelungenjten zu bezeichnen, 
Wir zählen dazu in eriter Linie die Scene nach dem 
Siege bei Schenova (Nr. 70) in herrlicher Winter 
landfchaft mit Ausficht auf die Schneeberge des Schipka, 
dann die koſakiſche Feldwache bei Ruftichut (Nr. 71), 
ein Meifterwerk in der Wahrheit des Lokaltons und 
der Puftperfpeftive, und die ergreifende Gruppe des mit 
feinen Generälen auf dem Hügel vor Plewna der 
Schlacht zufchauenden Kaiſers Alerander (Mr. 72); 
auf diefer läſſig in den Feldſtuhl hingelehnten, ſtarr 
in den Pulverdampf binausblidenden Geſtalt Laftet 
die Verantwortung mit furdhtbarer Schwere: Ddiefen 
Eindrud weiß der Künftler mit den fchlichten Mitteln 
feiner Kunft jedem Befchauer tief ind Herz zu graben. 

Auch der enorme Erfolg, welchen die Werke Were- 
ſchagins erzielen, gehört mit zu ihrer Charafteriftif; der- 
jelbe jiberfteigt, wie gefagt, alles bisher in Wien Dage— 
wefene; an einem der Feſttage bald nach Eröffnung der 
Ausftellung wurden gegen 7000 Karten gelöjt. Die 
Künftlergenofjenfchaft wird davon den alleinigen mate— 
riellen Nuten ziehen, da ihr der Künftler mit größter 
Viberalität die ganze Einnahme widmete und auch die 
bedeutenden Transportkoften von Paris nach Wien trug. 
Die Ausftellung erfreut fich befonders lebhaften Beſuchs 
in den Abendſtunden von 6—9 Uhr, während welcher 
die Räume mit eleftrifchem Licht (nad) dem Syſtem 
von Siemens & Halsfe in Berlin) erhellt werden. 
Da wird oft aller freie Verkehr in den Sälen zur Uns 
möglichkeit, und die jchauluftige Menge jteht in 3—4 
Neihen dicht gedrängt vor den Bildern, deren Gegen- 
ftand wohl hin und wieder ein improvifirter Cicerone 
durch Borlefen der betreffenden Katalogitelle den Um— 


ftehenden erläutert. Unter foldyen Berhältniffen kann 


ben fünftlerifhem Genuß natürlich keine Rede fein, 
Aber die Wirkung auf die Maſſen ift erreicht! 
L. 





Kunſtlitteratur. 


Meine Gemäldeſammlung. Von Adolf Friedrich 
Grafen von Schack. Stuttgart, J. G. Gotta, 
1881. V u, 338 ©. 8. 

Ein ganz eigenartiges, ungemein gehaltvolles Buch, 


Kunftlitteratur. 
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haben werden! Der Autor fchildert uns darin die 
Entftehung feiner berühmten Galerie, diefer hohen und 
boffentlid) dauernden Zierde Münchens, aus deren 
Kunftleben fie durch die unausgefegte liebevolle Pflege 
ihres Gründers und Befigerd während der letzten zivei 
Dezennien hervorgegangen if. Denn — um nur in 
kurzen Worten an im Allgemeinen Belanntes zu erinnern 
— die größere Mehrzahl der in der Galerie Schad 
befindlichen Originalgemälde gehört Meiftern der Miin- 
chener Schule oder doch ſolchen Künftlern an, welche 
zu dem Kunftleben der Iſarſtadt in geiftiger Beziehung 
ftehen. Und das charakteriftifche Gepräge der Galerie 
befteht vor allem darin, daß fie die Führer der beiden 
Epochen unferer modernen deutſchen Malerei, die Idea— 
liſten der eriten Hälfte des Jahrhunderts (einen Cor— 
nelius, Genelli, Koh, Schwind, Führich, Steinle, 
Preller) mit den Bahnbrechern der modernen maleris 
ſchen Richtung, den Poeten der Farbe (einem Lenbach, 
Feuerbach, Bödlin, Malart) vereinigt und manche 
diefer Meiſter in einer ſolchen Neichhaltigkeit vertreten 
zeigt, wie dies eben nur ein mit Glücksgütern gefeg- 
neter, völlig frei fchaltender Kunftfreund fo zuftande 
bringen kaun. Beſonders gilt dies von Genelli, 
Schwind, Bödlin und Feuerbach, welche ohne Schade 
Eingreifen niemals das geworden, wenigſtens nie vor 
der Offentlichfeit geworden wären, was fie geworden 
find. Der Verfaffer legt und die Grundſätze dar, 
welche ibn bei der Anlage feiner Sammlung und bei 
der Wahl der Bilder, die er ſehr häufig bei den 
Meiftern felbit bejtellte, geleitet haben; er fchildert uns 
den oft intimen Berfehr mit den Künſtlern, der bei 
aller Hingebung an feine Yieblinge doch niemals in 
kritilloſe Begeifterung auslief; er legt dann Inhalt und 
Wert der Werke, gleichſam als geiftiger Führer durch 
feine Sammlung, den Pefern dar und bewährt fich in 
allem von neuem als der feingebildete, edeldenkende, 
von poetifcher, hoher Auffaffung der Kunft erfüllte 
Mann, den wir aus feinen zahlreichen übrigen, ge= 
lehrten und dichterifchen Werken kennen. Da Schad im 
Großen und Ganzen chronologifch vorgeht und innerhalb 
der Zeitfolge die einzelnen Meifter getrennt für ſich 
behandelt, ift feine Geſchichte der Galerie zugleich ein 
Stück moderner deutfcher Kunftgefchichte, reich an bio- 


graphiſchen Details und interefjanten Auffchlüfjen über 





an dem Künftler und Kunjtfreunde die gleiche Freude | 


die Entftehung der von ihm erworbenen Bilder. Bon 
den Abfchnitten vorwiegend eregetifcher Gattung fei 
befonders auf das Kapitel über Schwind hingemiefen, 
deſſen Eigentümlichkeit als Maler faum irgendwo beſſer 
gewürdigt werden fann als in der Schackſchen Samm-— 
lung (welche nicht weniger ald 34 Bilder von ihm 
befigt) und der bisher feinen Interpreten gefunden 
haben dürfte, der ihm fo wie fein liebenswürdiger Gön— 
ner nach allen Seiten bin gerecht geworben ift. Bei 
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der Darlegung der Grundſätze, welche ihn bei der 
Bildung der Galerie leiteten, betont Shad nachdrück— 


Kunftlitteratur. 


lichft fein Mißtrauen gegen den zeitweilig herrſchenden 


Geſchmack der Menge. 
Aber gegen manche Erfcheinungen, z. B. gegen die älteren 
Düfjeldorjer, deren Ruhm zur Zeit feiner Jugend die 
Welt erfüllte und die ihm ald warnende Erempel jchnell 
verblaßten Erfolges gelten, verhält er ſich abwehrend 
bis zur Ungerechtigkeit. Wenn er bei der Charakteriſtik 
Feuerbachs von C. Fr. Leſſing ald von dem „Schöpfer 
der Hußbilder* fpricht, „welche auf den Pfeifentöpfen 
der Handwertsburfchen in die Unfterblichkeit eingehen 


Gewiß aus guten Gründen! | 


werden“, jo wollen wir mit ihm über den Gefchmad 


diefer Ausprudsweife nicht ftreiten; gerecht aber kann 





man ein folches Wort gewiß nicht nennen einem Meifter 


gegenüber, der fid) durch den fchlidyten Ernſt feiner 


Landfchaftsmalerei den unbejtreitbaren Anfpruch darauf ı 


erworben hat, unter den Meiftern echt deuticher Art 
und Empfindung, wie ſie Schad doch fonft vor allen 
ſchätzt und liebt, einen Ehrenplag zu behaupten. Auch 
ein großer alter Meifter wird von unferem Autor im 
Vorübergehen degradirt, fein Geringerer ald — Rem— 
brandt; er nennt ihn einmal ganz gelafjen einen „Künftler 
zweiten Ranges". Die originelle Begründung dieſes 
Ausfpruches möge der Lefer auf S. 97—99 des Buches 
nachlefen. 


der Galerie, der unvergleihlihen Sammlung von 
Kopien nad alten Meifterwerten, welde auf Schacks 
Beranlaffung von einer Anzahl berufenfter Kräfte für 


die Sammlung angefertigt wurden. Die Gründe, melde 


den Beliger zu diefem Unternehmen angefpornt haben, 
verdienen allfeitige Beachtung und Nacheiferung. Er 
ſchildert das ftetig zunehmende Berderben der alten 
Bilder, die Gefahren der Reftaurationen, die Schwierig- 
feit des Studiums bei der Zerfplitterung der großen 
Meifterwerte über alle Länder und Hauptſtädte der ge— 
bildeten Welt und macht dem gegenüber auf den relativ 
hohen Wert aufmerffam, welche eine gute Kopie für 
die Maſſe der Gebildeten und ſelbſt für diejenigen, 
welche höhere künftlerifche Anfprüche machen, haben 
kann. „Das fchönfte Fünftlerifche Geſchenk“ — fagt 
er —, „das ein König feinem Lande zu bieten ver— 
möchte, wäre daher ein Mufeum, worin die auf der 
ganzen Erde zerjtreuten Hauptwerle der Malerei in 
vorzüglichen Kopien einen Bla fünden.“ Ein Mufter 
dafür, wenn auch im Kleinen, hat Schad aufgeftellt, 
und unter allen Städten Europas dürfte zunächſt Berlin 
berufen fein, feiner großartigen plaſtiſchen Kopien- 
fammlung, dem Mufeum der Gipsabgüffe, eine ſolche 
Kopiengalerie für die Geſchichte der Malerei an die 
Seite zu ftellen! Den Impuls zu Schade Kopien- 


fammlung gab Lenbachs 1863 ausgeführte treffliche | Über Mangel an Erfolg zu beklagen haben. 
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Kopie des Bildes der Helene Forman von Rubens in der 
Pinalothel, und dem berühmten Münchener Porträt: 
maler verdankt er bekanntlich noch eime ganze Keibe 
von Nachbildungen nad Werten der Hauptmeiiter 
Italiens, Spaniens und der Niederlande, vor allen 
nach Tizian (Karl V. in Madrid, Irdifche und himm— 
liche Liebe im Palazzo Borgheſe u. a.), denen ſpäter 
zahlreiche nicht minder gelungene Kopien von Emit 
von Yipbart, Hans v. Marees, B. Entres, U. Kraus, 
U. Caffioli, D. Penther, K. Schwarzer und namentlic 
die reiche Sammlung der Arbeiten Auguft Wolfs, vor: 
nehmlich nach venetianifchen Meiſtern, fich anichloffen. 
Auch bei der Beiprehung der Kopien giebt Schad 
ſowohl über die Urheber der Originale als über die 
von ihm zu deren Wiedergabe berufenen Künftler viel 
höchſt interefiantes, für die liebevolle Sorgfalt und den 
jeinen Kunftfinn des Beftellers zeugendes Detail, Wir 


‚ begleiten ihn auf feinen Reifen, hören ihn die Gründe 


für die zu treffende Wahl der Bilder auseinanderfegen, 
vernehmen auch die Äußerungen der Kopiften über die 
befonderen Eigenschaften der Originale, die technifchen 
Schwierigteiten des Kopirens, kurz empfangen überall 
den Eindrud des lebendigiten, den Künftler wie den 
Menſchen im Innerften berührenden Verkehrs mit den 
Werten der großen Meifter, diefer koftbarjten und edel: 


ſien Hinterlaffenfchaft der Menjchheit. 
Das führt uns zu dem zweiten Hauptbejtandteil | 


Bei dem vielen Erhebenden, Schönen und Nadı 
eiferungswürdigen, welches in Schade Buch enthalten 
ift, wird es ung ſchwer, dieſe Anzeige mit einem leifen 
Mißklang zu fchließen. Aber der Verfaſſer felbit hat 
es fo gewollt, indem er an mehreren Stellen, bejonders 
am Ende feiner Darftellung fidy zu einem Ausbruche 
der Berbitterung binreißen ließ, den wir nicht mit Still: 
fchweigen hinnehmen fünnen Wenn Chad von „der 
eifigen Kälte und tödlichen Gleichgültigkeit“ ſpricht, 
„welche die ganze deutſche Nation von jeher feinem 
eigenen geiftigen Schaffen gezeigt babe“ und infolge 
defien den „Wunſch nicht zurückweiſen kann, er möchte 
lieber in England oder Italien, in Frankreich oder 
Spanien geboren worden fein“, fo müſſen wir an dieſer 
Stelle freilich uns verfagen, die Berechtigung feines 
Unwillens, infoweit fich derfelbe auf des Autors dich— 
terifche Produktion bezieht, näher zu unterfuchen. Die 
wiederholten Auflagen feiner Gedichte, von denen das 
dem vorliegenden Buche beigedrudte VBerlagsverzeichnis 
der Cotta'ſchen Buchhandlung zu berichten weiß, wollen 
und jedod immerhin jene Kälte und Gleichgültigfeit 
nicht gar fo arg erfcheinen lafien. In Betreff der ges 
lehrten Werte aber, feiner Geſchichte der dramatifchen 
Litteratur Spaniens, feiner Bearbeitung des Firdufi, 
feiner Schilderung der arabifchen Kunſt und Pitteratur in 
Spanien und Sicilien, wird er ſich doch wahrlich nicht 
Bas 


57 Preisverteilungen. 


58 





endiih die Galerie und fein Wirken fir diefelbe an— 
(angt, fo weiß es die Welt, mit wie unausgefegter Teils 
nabme, mit wie warmem Dank und allfeitiger bewun— 
dernder Anerkennung die gefamte Kunftwelt und deren 
Vertreter in der Preſſe diefer Seite von Schads Thätig« 
teit gefolgt find. Schad geht nun aber noch weiter; 
er begnügt ſich nicht mit jenem Ausdrud perfönlicher 
Unzufriedenheit, den wir auf fich beruhen laſſen könnten. 
Er bricht in folgende Worte aus: „Die Hoffnung, daß 
mit dem neuen deutichen Reiche eine Periode frischen 
geiftigen Lebens anbrechen werde, ſchwindet mehr und 
mebr, und es wire tböricht, die Regierenden dafür vers 
antwortlich zu machen. Denn wenn felbjt Perikles und 
Yorenzo don Medici vereint an die Spike dieſes Reiches 
träten, um eine folche Blütenepoche in ihm bervorzurufen, 
ihr Streben würde an dem beute in Deutfchland leben— 
ven Gefchlechte fcheitern, Das nur noch Sinn für das 
Yeerfte bat und, wie dies Schickſal ftets die Hohlheit 
wreilt, auf den verichiedeniten Gebieten der Kunft und 
Yitteratur mehr und mehr die Beute von Spekulanten 
und Schwindlern wird“. 


wie er fich mit Recht rühmen kann — von ibm auf 
den Schild gehobenen Meifter, vor allem ein Genelli 
und Feuerbach, heute „noch mehr vernachläſſigt werden 
würden ald damals, da er fie kennen lernte“. Auch 
dies it unferes Erachtens einfach eine Täufchung. Die 
Kunft diefer Männer ift, wie es die hohe und ernite 
Kunft zu allen Zeiten gewefen ift, nur fiir wenige 


Auserwählte da, und alle Kunft war von jeher etwas | 
Ariftoratifches. Sie bedarf der Gunft der Menge nicht, | 


fie verträgt fie um, und die Edelſten thun gut, gar 
nie um fie zu buhlen. Die Nutzanwendung diefer Sätze 
auf Genelli und Feuerbach kann Schack jelbit machen, 
der — wie wir meinen — die von ihm wefentlich mit 
berbeigeführte volle Wertſchätzung des unvergleichlichen, 
aber nie weoltstümlich zu dentenden Genelli erlebt, 
andererfeits aber aud erfahren hat, wie Feuerbach an 
dem kranthaften Streben über fein Talent hinaus zu 
Grunde gehen mußte. Den Verfuch, die Urfachen für 
feihe Erlebnifje in dem Bolkscharalter der Deutfchen 
oder ihrem heutigen Bildungszuftande zu fuchen, halten 
wir — um es furz zu fagen — für nicht ernft dis— 
hutirbar, Schließlich fer uns noch der lebhaft gefühlte 
Wunſch gejtattet, e8 möge dem Verfaffer bald vergönnt 
fein, durch die Notwendigkeit der Veranftaltung einer 
weiten Auflage feines Buches fich von neuem bon der 
dauernden Berehrung zu überzeugen, welche das deutfche 
Fublitum feinem Wirken und Schaffen entgegenbringt; 
und es möge ihm dann der Gedanke fommen, die ihm 
ihlecht zu Geficht ftehende Verbitterung aus feinem 
Werke zu streichen! 6. v. Lükow. 


' Vergangenheit angehörigen, aud 


‚ hatte bei der Belchränfun 


iſt, weldyer die 





Und worauf gründet Schad 
diefe Philippifa? Auf die Unterftellung, dah die — 





* 
Biographiihes Hünftlerlerifon der —— Dr. Her: 
mann Aler. Müller. Leipzig, Bibliographifches Inſtitut. 

1851. 576 ©. 8. 

* Diefeö eben erſchienene, in die Reihe der Meyerſchen 
„Fachlexita““ gehörige Handbuch unterfcheidet fi) von den 
verwandten —* Werten dadurch, daß es ſich nur 
mit den zeitgenöffiichen Künftlern beſchäftigt und ber 
h die zwar noch lebenden, 
aber feit längerer Zeit unthätigen, ausfchließt. Der Verfaſſer 
auf die Gegenwart nament: 
lich die nach Taufenden zählenden Befucher unferer Kunft: 
ausftellungen und Sammlungen moderner Meifter im Auge 
und wollte biefen in fürzefter Faſſung alles dasjenige bieten, 


was fie über den Lebens: und Bildungsgang, über die Rich: 


tung und die Hauptwerle der Künftler unferer Beit aufzu⸗ 
Mären vermag. Die durchaus praktiſche Aufgabe iſt in treff⸗ 


lichſter Weife gelöft: man fieht bei der Durchficht des Buches 
| fofort, daß es die Arbeit eines mit dem Kunſtleben völlig 


vertrauten, in biographifhen Darftellungen gemandten Autors 
aten gemwiffenhaft zufammengetragen, mit 
Kritik gefichtet und in geihmadvoller Weiſe geftaltet hat. 
Für ftete Nachträge und Verbefjerungen, welche natürlich 
bei folchen, dem fortichreitenden Leben gemidmeten Werten 
nötig find, werden Autor und Verleger ſchon 
anf des funftfinnigen Bublilums ift ihnen ficher! 


unumgängli 
forgen, Der 


Scheffeld „Frau Aventiure” ift foeben, iluftrirt mit 
zwölf Bildern von U. v. Werner (in Lihtdrud ausgeführt 
von 9. Schober in Durlad), bei Bonz und Gomp. in 
Stuttgart erfchienen. Die Ausgabe hält hs im ganzen an 
den bei den „Bergpſalmen“ desſelben Autors und Verlegers 
befolgten Zufchnitt, nur daß die Bilder in etwas Heineren 
Biquren gehalten und deshalb noch unflarer in der Wirkung 
fin ald jene früheren. Wie viel hübſcher und ftilvoller 
Holzſchnitte geweſen wären als die in Büdern ftetö fremd⸗ 
artig wirkenden Lichtbrude, ann jeder fehen, der das Titels 
bild mit den Jlluftrationen vergleicht. Aber die Reproduf: 
tiondart ift leider nicht der einzige Vorwurf, den wir bem 
Bude zu maden haben. Ein Mikgriff war vor allem bie 
Wahl des Alluftrators. A. v. Werner hat Geſchick und 
Geſchmack, aber feine Phantaſie * ſich nicht uͤber die 
Sphäre des Theaterſchneiders; die Wundergebilde der archai— 
firenden Dichtungen Scheffels mit ihrer grandiofen Natur 
anfchauung und ihrem phantaftiihen Humor werben unter 
feiner Hand allerliebjte Almanachbildchen mit hübſch foftü- 
mirten Figuren; an das Mittelalter gemahnt nur Hin 
und wieder eine rundbogige Arfatur oder ein romanijches 
Kapitäl. Scheffel gedenkt in feiner herrlihen Vorrede zur 
„grau Aventiure” der Wandgemälde im Saal der thüringis- 
{den Zandgrafenburg, in denen Morig von Shwind „mit 


‚ allem Zauber einer geftaltend rückwärtsſchauenden Phantaſie“ 


den jagenhaften Sängerwetttampf deö Jahres 1207 vor unfere 
Seele zu rufen veritand. Schwind ift längft dahingegangen 
und hat und — das mußten wir uns im Durchſchauen dieſer 
Blätter eines Epigonen von neuem fagen — nichts zurüd: 
gelaffen als das ſchmerzliche Bewußtfein feiner — 


Preisverteilungen. 


©) Die Verteilung von Medaillen an Künſtler, welche 
fi) an der Berliner afademifchen Austellung beteiligt haben, 
ift erft am Vorabende des lehten Tages der Auäftellung 
(6. November) befannt gemacht worden. Es haben erhalten: 
Diegroße goldene Medaille: 1) Eduard v. Gebhardt 
in Düffeldorf (Ehrifti Himmelfahrt), 2) Otto Anille in 
Berlin (Fries für die fönigl. Univerfitätsbibliothet in Berlin), 
3) Wilhelm de Groot in Brüffel (Koloffalitatue eines 
Maſchinenarbeiters für den Bahnhof in Tournai). Die Eleine 
goldene Medaille: |) Eugen Bradt in Sarläruhe 
Landſchaften vom Sinai und vom toten Meer), 2) Hugo 
Grola in Düffeldorf (Porträt), 3) Julius Jacob in Berlin 
(Landichaft), 4) Stauffer von Bern in Berlin (Porträt), 
5) Bildhauer Mar Arufe in Berlin (Statue eines Mara: 


thonſiegers), 6) Bildhauer Johannes Pfuhl in Charlotten: 
| burg (Berfeus befreit Andromeba). 


59 


Sammlungen und Auäftellungen. — Vermifchte Nachrichten — Neuigkeiten ded Bud: und Kunſthandels. 


6 





Sammlungen und Ausftellungen. 
Rgt. Münchener Aunftverein. Franz Adam hat biefer 


Tage ein Bild vollendet und im Nunftverein ausgeftellt, | können, daß er dieſen 


welches einen Pferdemarkt am Ufer der Donau in arn 
eigt und ſich mit feiner geiſt- und lebensvollen Kompofition, 
er ftaunenswerten Präzifion und Leichtigfeit der Zeich- 
nung, feiner von faum einem andern Zeitgenofjen aud nur 
annähernd erreichten Freiheit der künſtleriſchen Geftaltun 
und jeiner eminenten Farbenharmonie ala ein Kunſiw 
erften Ranges erweift, das jeder der beveutendften Galerien 
Europa's zur Zierde gereihen würde. Dabei ift die Scene 
eine überaus einfache. Jenſeits der Donau, über welde hier 
eine fliegende Brüde führt, liegt ein ſchmuckes Landftädtchen, 
in welchem heute ein Pferdemarkt abgehalten wird. Derjelbe 
erfcheint auch vom biesfeitigen Ufer aus ftarf beſucht. Land: 
leute in ihrer farbenreichen malerischen Tracht jammeln ſich 
und barren im Schatten einiger Bäume der Rückkehr der 
Fähre, welche fie überjegen fol, und eö entwidelt ſich fo ein 
ebenſo harakteriftiiches wie buntes Yeben. Auch einer der 
benachbarten Gutäherren ift mit feinem Viererzug herbeige- 
fommen und hat einen befreundeten Maler mitgebradt, der 
nun, da jein Gaftfreund um ein paar Pferde feilicht, vom 
Wagen aus Studien macht. Geftalt und Züge laffen Franz 
Adam felbft erfennen, der fich das Treiben an dieſer Stelle 
vor dreißig Jahren anfah und in feinem Skizzenbuche feit- 
hielt, dem er nun das Material zu dem erwähnten Bilde 
entnahm. Das Ganze widelt ſich in überzeugendfter Weife 
vor unferen Augen ab. Jede Figur — und es mögen deren 
bis in den Hintergrund hinein wohl an hundert fein — 
zeigt eine ſcharf ausgefprochene Individualität, die * weſent⸗ 
lich von allen anderen unterſcheidet. Man möchte ſagen, 
jeder der Dargeſtellten habe ſeine eigene Geſchichte. Vom 
Gutsherrn bis herab zum ſchnurrbärtigen Burſchen auf dem 
Kutſchbock und dem Pferdeknecht, der inmitten bes lauten 
Gemwirres, einen Sad ald Ruheliſſen unter dem Kopfe, den 
Schlaf des Gerechten jchläft, und bis herab zum buntgekleide⸗ 
ten Bauernweib, dad mit ihreögleichen hinten am Zaun in 
ein intereffantes Gejprädh über eigene und — fremde Ange: 
legenheiten verwidelt if. Mas die Bilder Franz Adams 
von denen anderer Künftler unterfcheidet, it das eigen: 
tümlidhe innerfte Leben, das aus ihnen allen fpridt. Bei 
ihm leben nit nur Menſchen und Tiere, fondern aud Wald 
und Feld, ja felbft die Kleider und Utenfilien. Und das 
unterjcheidet den Kunſtler von Gotteögnaden von ber täglid 
mehr und mehr anwadfenden Schar von Leuten, bie ſich 
Künftler nennen, weil fie mübfelig ein paar Modelle zu: 
fammengeftellt und Tiſche, Stühle, Bank und Dfen nad) der 
Natur abfonterfeit haben. Wäre in ben Ya 1870 und 
1871 das Ariegäglüd nicht uns, fondern den Franzoſen Eee 
geracien, nod heute malte jeder franzöfiihe Maler fett che 
iege über die deutſchen Barbaren. Wir Deutſche aber nötigen 
den erſten Schlachtenmaler unſerer Zeit, Pferdemärkte zu 
malen. — Der Bildhauer Hirt brachte eine „Junge Duell: 
nymphe‘ von wunderbarer Schönheit. Es ift nicht möglich, 
den reinen und feufchen Geift hoch genug zu preifen, wel: 
hen der Künftler allen den aöttlihen Formen bes eben 
zur Jungfrau erblühten Mädchens verliehen hat, und wie er 
den verlodendften finnlichen Reiz zugleih durch den Adel 
der Auffaffung zu mildern wußte. Mit diefem der Antile abge: 
laufchten und doch unferer modernen Gefühlsweiſe näher ge: 
rüdten Merle hat fi Meifter Hirt einen Pla unter den 
eriten Bildhauern der Gegenwart errungen und namentlich 
dargethan, daß Deutichland plaftifhe Künſtler ei welche 
mit ihren franzöfifhen Kollegen ruhig in bie ranlen 
treten bürfen. Hirts Statue ift völlig unbelleidet und trägt 
auf der rechten Schulter einen jhön geformten Krug, ben 
io mit beiden Händen fefthält. Der Umftand, daß fie babei 
en linfen Arm über das reisende Köpfchen legt, veranlaßt 
ein leichtes, unfäglic anmutiged Reigen beöfelben. — Bon 
Prof. Chriftian Roth fahen wir eine geiftreiche Buſte des 
vormaligen Oberpräfidenten Baron von Scheel: Pleffen in 
Gips, deren Ausführung in Marmor dringendit zu wünfchen 
wäre. Bei aller Flottheit des Vortrags findet ſich hier doch 
feine or vonzjener angeblich genialen —— welche 
in der Schule eines oft genannten hieſigen Bildhauers Mode 
geworden. — Wir waren leider wiederholt in der Lage, an bes 
reichbegabten Hermann Schneider Arbeiten eine gewiſſe 
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Feuchtigkeit und Staub von den Bildern abzuhalten. 


Krankhaftigkeit rügen ir müffen, die namentlich an feinen 
vn zu tage trat, welche famt und fonderd an Blutarmut m 
eiden fhienen, und freuen und aufrichtig, heute feftftellen zu 
Br in feinem neueften, außerorbentlid 
fein empfundenen Bilde: „Die ungleichen Ehegatten‘‘ gänzlich 
vermieden hat. Es handelt fich um eine elegante junge Dame 
und einen gemein ausfehenden ältlihen Mann in einem 
lururids ausgeftatteten Raume, zwifchen denen es zu unange: 
nehmen Erdrterungen gelommen zu jein ſcheint. — Bol tieffter 
Innerlichkeit, wie fie find, ergreifen zwei Heine Bilden von 
Marc. Im beiden Fällen ift ed eine junge Mutter, die ſich 
mit ihrem Kindchen beſchäftigt, wenn ich nicht irre, die Gattin 
des Künſtlers. Das Holorit zeigt jenes reiche Silbergrau, 
das Wouvermans über feine Bilder zu hauchen verftand. — 
Bon Kronberger fahen wir ein mit viel gefundem Humor 
fomponirtes „Zu fpät”. Die Scene fpielt in einem tief ver- 
—— Hohlweg, der zu einer hochgelegenen Eiſenbahn 
tation führt. Ein ſchwäbiſches Bäuerlein watet, Weib und 
Kind voran, durd) den bis an die Maden reihenden Schnee 
und mahnt fie zur Eile, die in ber That geboten erfcheint, 
Hält doh der Zug fchon in wenigen Sekunden vor dem 
Stationshaufe! — Den Schluß mag die Erwähnung eines ori: 
inellen Werkes, der ‚Arbeiter im Weinberge”, von Stein: 
haufen maden, das im Geifte von Garftend, Schid und 
achter fomponirt und folorirt, von der Mehrzahl der Kunſt⸗ 
vereinöbefucher freilich feines Blides gewürdiget wurde, 
während ed andere wunderſam anmutete. 

O In der Borhalle des königl. Mufeums in Berlin ik 
fürzlih eine Marmorftatue ded Comelius von A. Calan— 
drelli aufgeftellt worden, jo daß fich die Zahl der dort 
befindlichen Statuen dadurch auf ſechs erhöht. Die übrigen 
fünf find Windelmann von Wihmann, Shadow von Hagen, 
Schinkel von Tied, vollendet von Wittig, Rauch von Drake, 
Dttfried Müller von Tondeur. Die neue Statue kann ſich 
denen von Tied und Drafe, den beften der ganzen Reihe, 
würdig zur Seite ftellen. Cornelius ift an einen Pfeiler 

elehnt, der mit einem Mantel drapirt ift, in der aufae: 
tügten Rechten den Zeichenftift haltend, in der Linken eine 
Rolle Papier. Er blidt finnend empor, als laufche er einer 
öheren Cingebung. Etwas befremolih ift das Koftum: 
loufe, Aniehofen, Strümpfe, Schuhe und kurzer Mantel. 
Vermutlich wollte der Künftler durch die Wahl dieſes Koftüms, 
das Cornelius wohl nur in feiner Jugend, zur Zeit der 
Klofterbrüber von San Iſidoro, getragen hat, den Unan— 
nehmlichkeiten aus dem Wege geben, melde die moderne 
Tracht der plaftifhen Darftellung bereitet. Der Kopf zeigt 
die auöbrudsvollen, geil und lebensvollen Züge des jpätern 
Alterd. Für Berlin fommt ja der Schöpfer der Campoſanto— 
bilder in erjter Linie in Betracht. 


vDermiſqune Nachrichten. 


Rgt. Für Bauvornahmen in der fönigl. alten Pina 
fothet in Münden finden fih im Budget für bie mädfte 
Finanzperiode 60 850 Mark eingejegt, welcher Aufwand nötia 
ift, um die ſchadhafte Wandbelleivung zu erneuern. Es fol 
hierzu Mafchinenpapier mit Leimanftrid Verwendung finden, 
wie ſchon teilweife gefhehen. Nur der Stifterfaal foll mie 





ı bisher mit Seidendamaft beffeidet werden. Außerdem follen 


nod) mehrere Säle Oberlicht erhalten und an einigen Stellen 
Bauvornahmen durchgeführt werben, melde den Jwed haben, 


Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Leighton, J. Suggestions in Design: a — 
sive Series of original sketches in various Styles of 
Ornament, arranged for application in the decora- 
tive and constructive Arts. With descriptive and 
historical letterpress by James Colling. 4. with 
102 plates. (Berlin, W. H. Kühl.) 42 sh. 

Matz-Duhn, Antike Bildwerke in Rom, mit Aus 
schluss der grösseren Sammlungen. Lex.-$. I. Band: 
Statuen, Hermen, Büsten, Köpfe. XVII u. 352 8 
— II. Band: —— VI u. 484 8. Leip 
zig, Breitkopf & Härtel. à Mk. 12. — 





61 Zeitſchriften. — Auftions-Rataloge. — Inferate. 62 
Zeitſchriften. Journal des Beaux-Arts. No. 19 u. 20, 

Lettres sur le Salon de Bruxelles, von P. Gerrais. — Pein- 

L’Art. No. 356 u. 357. tres et panomaristes. — Exposition d’objets d’art chrötien, & 


Bonn. 


Alfred Gauvin, artiste en damasquine, von Ph. Burty. (Mit 
Abbild.) — Le clocher et l’ossuaire de Roscoff, von J. G. 
Prat. (Mit Abbild.) — Decouverte de deux fresques de San- 
dro Botticelli, von Cosimo Conti. — Le M.nistöre des Arts, 
von E, Veron. — Les amateurs de l’anclenne France: le 
Surintendant Foucquet, von E. Bonnaffs. (Mit Abbild.) — 
De quelques bijoax du seiziöme sibele & retrourer, von L. 
Lalanne. — Les tapisseries de Bruxelles et leurs marques, | 


von A. Wauters. (Mit Abbild.) — Notes sur le Salon de 
Bruxelles, von 0. Tardieu, 





Inſerate. 


Ankauf von Kunſtwerken 


für die am 12. Januar k. J. ſtattfindende 


17. Dombau-YVrämien-Kollekte 


zum Ausbau des Kölner Domes. 


Ri Förderung deutiher Kunft auf den Gebieten der Malerei, Plaftik, der 
Goldjhmiede- und Cmaillirtunft, der Elfenbein: und Holzſchnitzerei, der Glas: 
malerei, follen ald Gewinne für die bevorftehende Dombau: Prämien: Kollefte Werke 
lebender deutſcher Künitler, die fich durch Gediegenheit auszeichnen und 
durch Gegenftand und Größe zum Privatbefige eignen, bis zu einem Gefamt: 
betrage von 60,000 Mark angefauft werden. 

Mit der Auswahl und dem Antaufe diefer Werke wird das damit beauf: 
tragte Komite gegen Ende November d. 3. in der permanenten Kunftausftellung 
des Kölniichen Kunftvereind im hiefigen ftädtiihen Mufeum beginnen, ohne jedoch 
die Freiheit, auch anderswo geeignete Kunftwerfe auszuwählen, zu beſchränken. 
„ir richten daher an die verehrlichen deutichen Künſtler die Bitte, die hiefige 
Kunftauöftellung zu dem ausgeſprochenen Zwecke zu beſchicken, und machen bejon: 
ders darauf vu Bun tan daß alle Sendungen direft an den Kölnifhen Kunft: 
verein zu richten find, und daß die Koften der Hin: und Rüdfracht bei ben 
Sendungen von Künftlern, welche mit dem Kölnifchen Kunftvereine bereitd in 
Verbindung ftehen, von diefem lepteren getragen werden, daß aber in allen an: 
deren Fällen die Einjender bei Ermangelung einer befonderen Vereinbarung dieſe 
Koiten zu tragen haben, ſowie daß die Julafjung der eingefandten Merle dem 
Ermeffen des Kölnifhen Kunſtvereins vorbehalten bleibt. 


Der Vorkand des Central-Domban-Vereins. 


Kunf-Anktion von H. Sagert & Co., 
Berlin, Leipziger Strafe 132. 


Dienftag den 22. November, findet unter der Leitung des König. Auftions: 
Sommifjars Herrn Rud. Lepke — Kochſtraße 29 — die Berfteigerung der ehe 
maligen Thiermannfchen 


Albrecht Dürer: Sammlung 


“ Wontag, den 21. Rov., liegt die Sammlung im Auftionslofale zur Anficht 
rei, 


Aufträge übernehmen die befannten Bud und Kunfthandlungen ſowie die 
Unterzeichneten. 


Ausführliche Kataloge find zu beziehen durch 
H. Sagert & Co, 





ftatt 


Prachtvolles Festgeschenk 


Raphael’s Sixtinische Madonna 


in Kupfer gestochen 
von 


Joseph Keller. 


Höhe: Breite: 88 Centimeter. 


Epreuve d’Artiste: 300 M. — Avant la lettre, chin. 195 M. 
Avantla lettre; weiss 150 M. — Mit d. Schrift: chin. 105 M. — Mit d. Schrift: weiss75 M. 


Verlag von Max Cohen & Sohn (Fr. Cohen) in Bonn. 


120 Centimeter. 


Auktions-Kataloge. 


Sagert & Co., Berlin. Auktionskatulog der ehe- 
maligen Thiermannschen Albrecht Dürer- 
Versteigerung den 22. November, Kochstrasse 29, 
bei Herrn Rud. Lepke. (360 Nummern.) 


mmlung. 


Schönſtes Feitgeichenf: 
‚Die Bibel in Bildern 


Iulins Schuott von Carolsfeld. 


240 Blatt in Volzschnitt, 
In Garton (bie Blätter einzelu) M. 30. —. 
reinwand M. 42. — und Veber M. 47. — 
IE Die PBradıitausgabe deſſelben 
Wertes 187950 in nur 500 Eremplaren 
von den Holzitöden gedrudt auf pradıt: 
vollem Papier, jeded Bild mit Randein— 
faffung koſtet: In Leinwandmappes0M,, 
in Leder m. ©. gebunden 105 M. 
Brof, 
(1) 


(Beichnung zur Einbanddede von 
Theyer in Wien.) 

Berlag von Georg Wigand in Leipzig. 
Muſeo del Prado in Madrid 
von 


Braun & Co. 
Die drei erften Lieferungen & 50 Blatt 
der Photographien nach Gemälden aus dem 


Mufeo del Prado in Madrid 


direft nad) den Originalen aufgenommen 
und in unveränderlidem Kohlever— 
fahren ausgeführt von Ad. Braun 
& Comp. in Dornad), gebe ich einzeln, 
oder aud zufammen, auf Wunfd für 
furze Zeit zur Durchſicht und em: 
pfehle dieſes herrliche, von der Kritik 
einftimmig ald unerreicht daftehende Wert 
allen Kunftfreunden angelegentlichſt. 
Kataloge und Proſpelte gratis. (3) 


In 


Leipzig. 
Duerftraße 2, J. Hochachtungsvoll 
Hugo Grosser, 
Kunithandlung. 
Vertreter von Ad. Braun & Co.in Dornad). 


Gratis und franco versende 


‚ Illustrirten Verlagskatalog 
und bitte zu verlangen (5) 
‘ Berlin SW., Dessauerstr. 23, 


H. Würtzburg, Verlag. 


| 
. Eichler’s 
‚Plastische Kunstanstali und ipsgiesserei, 


| Berlin W,, jetzt: 27 Behrenstr. 27. 


\ Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. (2) 

Ausführliche Kataloge franco. 
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Meyers Farh-Trxike. 


Bequemfied Rachſchlagen — ausgieblgſie Belehrung im engiten Raum — fachmännifche Bearbeitung 
— einheitlie Durhlübrung aller Fachet — gemeinverftändliche Haltung aller Attikel — Drud und 
dormat aller Bucher hbereinftimmend — jedes Fach in einem Band. 


1 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorrätig: 


KünſtlerLexikon der Gegenwart, 


von Dr. H. A. Müller. 
Seh. M. 5,50, geb. M. 6. 


Die Biographien der befannteften Zeitgenofjen auf dem Gefamt: 
gebiet der bildenden Künſte aller Länder, mit Angabe ihrer Werfe. Darunter 
viele hundert bisher gänzlich überfehene ſowie neu auffeimende Talente, weldye 
durd ihre neueften Leiftungen in der Kunjtwelt nahmhaft geworben find. 

Den gegenwärtig nad Taufenden zählenden aufmerffamen und wißbe: 
gierigen Beſuchern der NAuöftellungen und Galerien moderner Kunftwerfe 
wird das Bud) ein willlommener Wegweifer fein. 


Berlag des Bibliographiſchen Juſtituts in Leipzig. 


BURRLILUDDERERETDUREREERIRRULURDIRAN 
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ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Erben Mariens. 
Ein Bilderkreis 


achtundzwanzig Sontour-Beihnungen. 


Aus dem Nachlaſſe 
bed großen Meifterd der Hriftliden Kunft 


weiland 


Zoſeph Bitter von ZFührich. 
Für den Lichtdruck mit der Feder übertragen 


von 
Eduard Suttih von Tuttichheim. 
25 Drud:Photographien in quer Folio. 
Mit erlänterudem Tert begbeitet von Lukas Rilter von Führid. 
Preis: In Garton:Mappe 25 Mt, = 35 Fr. 


Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. 
(Vertreter: Paul Bette, Berlin W.) 
Am 1. Oktober begann das 12te Vereinsjahr mit Ausgabe von 


Graphische Künste. Jahrgang IV. Heft I. 


Mitglieder zahlen 30 Mark, Gründer, welche die Publikationen in Drucken 
vorder Schritt erhalten, 100 Mark Jahresbeitrag. Abonnement auf, Graphische 
Künste“ allein 20 Mark pro Jahr. Anmeldungen nimmt entgegen und er- 
teilt weitere Auskunft 

Paul Bette, Berlin W., Kronenstr. 49. 


H. ©. Gutekunf’s Kunft-Anktion 
in Stuttgart. Ar. 95. 


Bom 24.—26. November im Hauff-Saale der Liederhalle Verfteigerung der 


Kupferftihfammlung eine3 italienifchen Sammlerö, wobei ein ausgezeichnetes 
Wert von Dürer, jchöne Blätter alt:deutfcher Meifter und der franzöfifchen 
Schule des 18. Jahrhunderts ıc. 
Kataloge gratis gegen Portoeinfendung, ſowie der illuftrirten Auögabe zu 
M. 1.50. bei dem Unterzeichneten. 1) 
Stuttgart, den 9. Nov. 1881. 


H. 6. Gutekunst, 
Dlgaftrafe 1b. 
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Im Verlage von Gebr. C. & R. Benziger in Einſiedeln (Schweiz) iſt 


von 10 Pf. für Porto 


Auskunft. 


Alte Gemälde 
‚der Holländischen Schule 


Galerie Bierens, 
gegründet im XVII. Jahrhundert : 
Backhuysen, Berghem, Peter 
de Hooghe, Metzu, Adrien 
van Ostade, Slingeland, Sorg, 
Grifhier, Adr. van de Velde 


u. 5. WW. 


Moderne Gemälde 


von Brillouin, Calame, Castan, 
Fichel, Girardet, Jacque, 
B. C. Koekkoek, Schelfhout, 
| Springer, Neyrassat 
u. 3. W, 
Versteigerung zu Amsterdam 
bei Frederik Muller & Co., 


15. November 1881. 





[ 


Historischer Bilderatlas 


oder 
Sammlung von Einzelblättern 
zur Cultur- und Staatengeschichte 
vom 15. bis in das 19. Jahrhundert. 
Versteigerung zu Amsterdam 
‚bei Frederik Muller & Co., 
2ı. November 1881, (5) 
Soeben erschien nachstehender Kata- 
log über unser Antiquarisches Lager: 


| Nr. 100. 
Kunst u. Kunstgewerbe, 


Kostüm-, Holzschnitt- und Kupfer- 
werke. (Enth. d. Bibliotheken des 
'verst. Kunstsammlers Hrn. Stadtrat 
Fischer in Breslau u. d. verst. Archi- 
tekten Kalb von hier.) 
1821 Nrn, 
Derselbe steht gegen Einsendung 


gratis zu Diensten. 
Frankfurt a/M. (9) 
Joseph Baer & Co. 


Für Iammler. 


Eine Portrait: Sammlung, beftehend 
aus 9150 Blatt und eine Kupferſtich 
'fammlung, bejtehend aus 3555 Blatt 
find zu verlaufen. Die handſchriftlichen 
Kataloge fönnen bei uns eingelehen 
werden, auch erteilen wir brieflich nähere 
Mitseher und Köstell, 
Berlin W. * Jägerftr. 6la. (2) 


Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Whotogra: 
phiichen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Haffıshe Bilder, Pracht 
und Galeriewerle zc.), mit 4 Bhotogra 
phien nad Meyer:Bremen, Hem: 
brandt, Grüßner, Rubens it 
erihienen und durch jede Buchhandlung 
‚ober direlt von der Photographiihen 
Gejellfchaft gegen Einfendung von 50 Bi. 
in Freimarken zuXbeziehen. ( 














= Nedigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 

findan Prof. Dr. €. von 

£äsom (Wien, herr: 

fanımaafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£ripsig, Gartenftr. 8, 
zu richten, 


17. November 


9 


Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Runft. 


Erſche int von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerfta 
bildende Kunft” gratis; fär 


und öfterreich 








von Juli bis September alle 4X 
fi allein bezogen foftet der Aalen 





a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlung 
angenommen. 


‚ für Die Abonnenten der „Zeitfcheift für 
g 9 Fiart ſowohl im —E als auch bei Den if * 
n Poſtanſtalten. 


Inhalt: Gerolamo d'Adda. — Die Kunſt und Aunſtinduſtriegusſtellung in Denedig, — £agerfatalog der Firma Frederik Muller in Umſterdam. — 


Raffael Monti +. — Nusgrabung in Schweden. — Nusitellun 
Aus den Miener Ateliers; Die oſtaſtatiſche Kunft auf der We 


dels. — Zeitfchriften. — Auftions-Kataloge. — Inferate, 





Gerolamo d'Adda. 


Gefühle der Bewunderung und der Dankbarkeit 
baben nachitehende Zeilen eingegeben. Bewundern mußte 
den armen Kranken der Via del Gefü, wie er fi in 
den legten Jahren zu nennen pflegte, ein jeder, dejjen 
Studien ſich mit den feinigen kreuzten; in dankbarer 
Erinnerung feiner gedenken werden alle diejenigen, denen 
das Glück zu teil wurde, von ibm felbft in feiner reich- 
baltigen Bibliothek umhergeführt zu werden. 

Durch den in Mailand am 11. Eeptember d. J. 
erfolgten Tod des Marchefe Gerolamo d'Adda hat die 
Kunſtwiſſenſchaft einen ihrer tüchtigften Mitarbeiter ver— 
Iren. Um fo empfindlicher ift diefer Verluſt, als es 
dem Berftorbenen nicht vergönnt war, das Ziel zu 
erreichen, welches er fich geſteckt; er ift dahingegangen, 
bevor er feine Tagesarbeit beendet hatte. Sein Haupt- 
wert ift umvollendet geblieben, von feinen Unter- 
fuhungen über die Libreria Visconteo-Sforzesca ift 
leider blos der erite Teil erfchienen. (Mailand, Gaetano 
Brigola, 1875.) Der Inhalt diefes nur in der Heinen 
Auflage von 200 Eremplaren gedrudten Buches ent» 
ſpricht volllommen dem Motto des Berlegers: Fert 
lucem, er bringt Hiſtorikern, Kunjthiftorilern und 
Vihliographen eine Fülle neuen Materials. Nach einer 
von großer Belefenheit zeugenden Vorrede läßt Gero— 
lamo d'Adda fünf beſonders gefchichtlich intereſſante 
Abſchnitte, eine Consignatio librorum und ſchließlich 
eine Reihe bisher nicht veröffentlichter Dokumente aus 
dem mailändiſchen Staatsarchive folgen. Unter diefen 


Seft 2 der Zeitſchrit für. bildende unit ericeint am 24. November. — 





von Gemälden Sarah Bernbardts in Wien; Nationalgalerie in Berlin. — 
D anspelung Kin Melbourne; Schloß Kunfelftein bei Bozen. — 5. ©. Gute: 
a Kupferktichauftion in Stuttgart; Berliner Kupferflickauftionen; Au 


on Jerichau · Zaumann. — Deuigfeiten des Bud und Kunſt⸗ 





76 Altenſtücken befinden ſich ſolche von überrafchender 
Bedeutung; es verfteht fich natürlich von felbft, daß 
es der Herausgeber nicht unterlaffen bat, die einzelnen 
Stücde durch einen Kommentar in das gehörige Licht 
zu ſtellen. Es ift hier nicht der Plaß, bei der Fund— 
grube länger zu verweilen, nur aufeinen Brief (Nr. 73), 
auf das Schreiben Podovico Maria Sforza’8 an den 
Pater Guidantenio Arcimbolde vom 8. Juni 1496 
muß flüchtig hingeriefen werden. Dasfelbe ift nämlich 
dadurd), Daß es den Beweis liefert, daß Perugino 
1496 ſich nicht ftändig in Perugia aufbielt, von nicht 
zu unterfchägender Wichtigkeit für die Biographie 
Naffaeld. Das Dokument ift denn auch fchon vom 
neuelten Raffael-Biographen, Eugene Müng, (S. feine 
Monographie, ©. 23), fowie von Yermolieff, der es 
ebenfalld in extenso abdrudt, gebührend berüdfichtigt 
worden (vgl. dejien „Werke italienifcher Meijter in 
München, Dresden und Berlin“, S.327u.328). Lermo— 
lieff Scheint übrigens nicht zu wiffen, daß dasfelbe bereits 
in den Indagini publizirt if. Es wäre fchade, wenn 
die Indagini Torfo bleiben würden, da der Proſpekt 
des zweiten Teils fo viel verfpricht. Derfelbe würde 
unter anderem die Forfchungen des Marcheſe iiber die 
Gründung und die Schidfale der Pibreria bringen, Aufs 
ſchluß geben über die Bücherſammlung des Petrarca in 
Garegnano und die franzöfiichen Eodices der pavefifchen 
Bibliothef und einen Efjay enthalten über die Ent— 
wicklung der Mintaturmalerei im Herzogtum Mailand 
im 14., 15. und 16 Jahrhundert. Hoffen wir, daß 
die geſchichtsforſchende Gefellichaft der Yombardei, welcher 
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das Werk gewidmet ift, den Impuls gebe 
desfelben. *) 

Es iſt natürlich, daß Gerolamo d'Adda ald Mais 
länder fi) von der mailändifchen Kunft am meijten 
angezogen fühlte; drei feiner Arbeiten beichäftigen ſich 
fpeziell mit Lionardo da Vinci. Wenig bekannt, meil 
nicht in den Handel gelommen, ift feine bibliographifche 
Abhandlung über jene Seite im Codex Atlanticus 
(Foglio 207, Nr. 1 recto), auf weldyer die Bücher 
verzeichnet find, die der Maler der Mona Lifa befefien 
bat. Die Schrift, betitelt: Leonardo da Vinci e la 
sua libreria, (Milano, 1873.) ift typographiſch ſchön 
ausgeftattet und mit einem photolithographifchen Fae— 
fimile verfehen; der Inhalt legt beredtes Zeugnis ab 
von dem Scharfſinn des Autors. Die zweite Studie, 
welche fich mit dem Gründer der mailändifchen Akademie 
befaßt, Leonardo da Vinci e la Cosmografia, erjchien 
als Feuilleton in der Perfeveranza vom 7. Juli 1870 
(Anno XII, N. 3836). Allgemeiner befannt ift der 
in der Gazette des Beaux-Arts von 1868 publizirte 
Auffag: Leonard de Vinci, la gravure milanaise et 
Passavant (Tome XXV, ©. 123— 152). Gerolamo 
d'Adda ging, wie er mir brieflich mitteilte, mit dem 
Gedanken um, das, was er über Yionardo zuſammen— 
getragen hatte, in einem Bande für fich zu veröffent- 
lihen. Nun ift vielleicht manches Neue für immer 
begraben! Im Frühling 1879, in einer jener mir 
unvergelichen Stunden im Sanftuarium des Marchefe, 
la8 mir derſelbe z. B. einen Auffag vor über die 
Neiterftatue des Francesco Sforza und die viel be- 
ftrittene Zeichnung im Münchener KHupferjtichfabinet. 
Auch D’Adda hielt diefelbe für Pollajuolo, und die Gründe, 
weldye er angab, waren durchaus zwingender Natur. 

Gerolamo d'Adda beherrichte zweier fänder Idiome 
gleich gut, er drüdte ſich mit derfelben Leichtigkeit im 
der Sprache Voltaire's wie in feiner Mutterfprache aus. 
Der Auffag über Yionardo ift nicht der einzige, den 
er in franzöfifcher Sprache veröffentlicht hat, Die 
Gazette des Beaux-Arts darf fi rühmen, mehrere 
wertvolle Beiträge von ihm erhalten zn haben. Im 
den Jahrgängen von 1863 und 1864 findet ſich fein 
Essai bibliographique sur les anciens modeles de 
lingerie, de dentelles et de tapisseries graves et 
publies aux 16° et 17° siöcles en Italie, en France, 
en Allemagne et en Flandre (Bd. XV, ©. 342— 
359 u. Bd. XVII, ©. 421— 436), im Jahrgang 1867 
der furze YAuffag: La gravure sur diamant (Bd. XXI, 
©. 294—296), im Jahrgang 1876 endlich finden ſich 
die beiden geiftvollen Abhandlungen über die künſtleriſche 





*) E8 freut mi, fagen zu fönnen, daß der Sohn des 
Berftorbenen, Marcheje Giovannino d'Adda, mirgejchrieben hat, 
er würde feinerfeitö alles thun, damit nichts von der Hinter⸗ 
laflenihaft feines Vaters für die Wiffenfchaft verloren gehe. 


Gerolamo d'Adda. 


zur Vollendung | 
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und induftrielle Bewegung in Italien während des 
16. Jahrhunderts: I. Le lit de Castellazzo. IL Le 
tombeau de Gaston de Foix (Bd. XV, ©. 97—120: 
©. 442—450 und ©. 483—499, 2° periode.) 18749 
wurde dem Marchefe, kurze Zeit nachdem er zum 
forrefpondirenden Mitglied des Inftituts ernannt worden 
war, von einer Parifer Berlagsbuchhandlung Pas An- 
erbieten gemacht, die in der Gazette des Beaux-Arts 
erſchienenen Auffäge zu fammeln und in zwei Oftav: 
bänden herauszugeben. Leider ift dies ſchöne Projett 
bis jegt nicht zur Ausführung gelommen; wie durd 
vieles andere hat auch hier die Krankheit einen Duer- 
ſtrich gemacht. 

Es liegt nicht in meiner Abficht, ein vollftändiges 
Verzeichnis von den Arbeiten d'Adda's zu geben, nur 
auf zwei berfelben möge noch hingewieſen werden, 
1566 veröffentlichte er im Facſimile ein Unikum ver 

Ambroſianiſchen Bibliothek, einen gedrudten und an Luis 
de Santangel gerichteten Brief des Chriſtoph Columbus 
vom 15. Febr. und 14. März 1493 (Milano, Teodoro 
Laengner.), 1874 im Archivio storico lombardo eine 
Studie iiber Lodovico Maria Sforza und das Kloſier 
von Santa Maria delle Grazie. Letztere bringt miete: 
rum viele inedirte Archivalien. (Vgl. Annol, Fase. 1) 

Meine Beziehungen zu Gerolamo d'Adda datiren 
vom Jahre 1875; e8 war mir damals darum zu thun, 
in feiner Kupferftihfammlung die Stiche Mantegna'“s 
und der anderen paduanifch= mantuanifchen Meiiter 
zu fehen. Mein Freund Guftav Frizzoni war fo gütig, 
mich dem Marchefe vorzuftellen. Mit der den italieni- 
Ichen Adel auszeichnenden Gentilezza wurden wir von 
demfelben empfangen. *) In jener Zeit ftand der alte 
Herr troß feiner 60 Jahre noch im Bollbefige feiner 
Kraft. Er teilte uns aufs freundlichite alles mit, was 
unfer Herz begehrte und fprach mit Begeiſterung von 
den Werken des großen paduanifchen Malers. Um 
den fuoco sacrato feiner Rede, Die Pebendigfeit feiner 
Ausdrudsweife hätte ihn ein Jüngling beneiden können! 
Als ich dann im Frühjahr 1879 wiederum bei ibm 
vorfprad, war Gerolamo d'Adda körperlich bereits ein 
gebrochener Mann. Das Fauftifche in feiner Er— 
ſcheinung, welches mir fchon beim erften Zufammen- 
treffen aufgefallen war, machte fi) num noch umſo— 
mehr geltend; das Feuer feiner Augen war nad wie 
vor unerlofhen. So deutlich, als wäre es geftern ge— 
wefen, ſehe ich den alten Edelmann vor mir ftehen, 
wie er mir feine Alden zeigte und mich an der Hand 
der Werke felbft einweihte in die Gedichte des mai- 
ländiſchen Holzſchnitts und Kupferſtichs. Es war eine 
Luſt, ſich von ihm weiſen und belehren zu laſſen, ſein 
Enthuſiasmus für das Unvergängliche in der Kunſt 





) Bgl. auch den Nekrolog von Louis Courajod in ber 
Chronique des Arts vom 17. Sept. Nr. 30, ©. 239-9. 
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Die Kunft: und Kunftinduftrieausftellung in Venedig. 
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teilte fi) mit wie ein eleltriiher Strom. Daß 
Gerolamo d'Adda uns fo bald verlaffen würde, hätte 
ich nicht gedacht, trotzdem feine Briefe die tieffte Melan- 
holie atmeten. Den 18. Auguft 1879 fhrieb er mir 
„Je ne suis pas bien du tout, et je suis encore 
plus malade que quand vous m’avez vu la der- 
niöre fois. Ma faiblesse générale est augmentee 
et j'ai des convulsions dans les bras et les jambes 
qui indiquent malheureusement que je marche envers 
la paralysie. Tout cela n'est pas gai; mais les 
ilusions ne sont pas de mon äge et je vois clair 
dans l’avenir qui m’atiend“. Inzwiſchen waren in 
feinen Gehirnzellen derartige Veränderungen vorge— 
gangen, daß eine Beſſerung nicht mehr im Bereiche der 
Möglichkeit lag, der Patient wurde von den Ärzten 
aufgegeben. Und fo kam denn der Tod als erlöfender 
Engel und befreite ihn von der Qual eines freud= und 
zwedlofen Dafeins, Die fterblihen Refte Gerolamo 
d'Adda's find dem Schoße der Erde zurüdgegeben; was 
er aber als erleuchteter Forfcher im Dienfte der Wiſſen— 
{haft geleijtet bat, ift unvergänglich! 
Züri, den 11. Ditober 1881. 


Garl Brun. 


Die Kunft: und Kunftinduftrieausftellung 
in Denedig. 


Die gelegentlidy des Geographentongrefies in der 
venetianifchen Alademie der Künſte veranftaltete Fach— 
ausftellung alter Kunftgegenftände hat nicht ganz das ges 
boten, was man erwarten durfte. Noch weniger interejjant 
it die Ausftellung des „Vorrates“ der Gemäldegallerie 
ausgefallen. Die der Akademie anvertrauten Kunſt-— 
gegenftände aus Privatbefig find in der ebenerdigen Halle 
der ehemaligen Sceuola della Caritä untergebradht. Daß 
es da an Giorgone's, Tizians u. f. mw. nicht fehlt, läßt 
fich leicht denken. Die Bilderbefiger find bier noch 
mebr als anderswo mit nicht nur erheuchelter, fondern 
mit wirklicher Blindheit gefchlagen. Für die durch alle 
die vermeintlichen Größen berbeigeführte Enttäufchung 
entſchädigt jedoch das aus der Galerie Giovanelli ent— 
lebnte, unter der finnlofen Bezeihnung: „Die Familie 
des Giorgione“ bekannte Bildchen. 
Kunft, Jahrg. I, ©. 250.) Fürſt Giovanelli hat es 
durh rafchen Ankauf aus der Galerie Manfrin für 
Italien gerettet, ald es ſchon für Berlin eingepadt 
war. Eine Kopie desfelben in der Galerie des Grafen 
von Schack in München, welche angefertigt wurde, be— 


bergenommen war, gewährt einen Vergleich mit der 
jegigen Erfcheinung desfelben. Beim Reinigen iſt 
des guten wohl zu viel gefchehen.*) Der Blitz zuckt 





*) Unferes Wifjend wurde die Reinigung des Bildes von 
ehr geichihter Hand in Mailand auögeführt. Arm. d. Red. 


(Zeitfchr. f. bild. 





jetzt wie aus heiterem Himmel herab. Erwähnens— 
wert ſind ſodann zwei Pordenone's, ſtark lebensgroße 
Halbfiguren, auf einer Tafel den h. Hieronymus und 
Johannes d. T., auf der andern St. Peter und einen 
Biſchof darſtellend, beide aus dem Beſitz des Grafen 
Collalto di S. Salvatore. Aus der Sammlung Borro 
findet ſich allerlei Anziehendes: eine Madonna in 
Palma’s Manier, dann ein Heines Bildchen, Giorgione 
genannt, welches zwei junge Mädchen aufgefchürzt ein= 
berfchreitend im reizender Yandfchaft darftell. Der 
Kunfthändler Mercato bat mancherlei Gutes beige— 
fteuert, eine fchöne, fälfchlih dem B. Montagna zuge= 
chriebene Madonna, ein ausgezeichnetes lebensgroßes 
Halbfigurenbild eines predigenden Klofterbruders fpani= 
hen Urfprungs u. ſ. w. Bon Bologna fam eine mehr 
als gewöhnlich gute alte Kopie verkleinerten Maßftabes 
von Tizians in ©. Giov. e Paolo verbranntem Petrus 
Martyr. An Bellini erinnert einigermaßen ein ſegnen— 
der Ghriftus, lebensgroßes Bruftbild (Ausfteller C. 
Nardi). — Bom Grafen Gontin ift ein bezeichneter Car— 
paccio ausgeftellt: Chriftus mit einigen Apofteln, Heine 
Figuren; doc) dürfte die Unterfchrift, welche von ber 
fonftigen Schreibweife abweicht, Zweifel erweden. Sie 
lautet: VETOR SCARPAZO. 

Man hätte erwarten follen, daß die fpäteren Vene— 
tianer zablreich vertreten fein würden; doch bemerften 
wir nur einige Tiepolo's, zwei venetianiſche Masken— 
fcenen, prächtige Bilder mit lebhaft bewegten Heinen 
Figuren, drei fehr Schöne Heine Guardi, ſowie mehrere 
der bekannten Darftellungen aus dem venetianifchen 


| Privatleben von Longhi, meilt aus dem Beſitze des 





Grafen Papadopoli, 

In zwei oberen Sälen der Alademie ift der 
„Vorrat“ untergebracht, der meiſt aus Bildern des vori— 
gen Jahrhunderts beteht, welche bei äußerſt befhädig- 
tem Zuftande kein befonderes Intereſſe erweden können. 
Wir erwähnen jedod) einige der bemerfenswerteren Bilder. 
Aus dem Beſitz ded Conte Bonaventura Benucci 
in Mailand ftammt eine heilige Rofa, die mit vollem 
Rechte dem Moretto zugefchrieben wird. Die lebens= 
große Halbfigur der jugendlichen Nonne hält auf den 
ausgeftredten Armen das Chriftusfind, welches mit be= 
ichattetem Kopfe zu ihr emporlächelt und mit einer 
Rofe fpielt. Die Innigkeit des Ausdruds in Ber— 
bindung mit dem prachtvollen Farbentone machen das 
Bild zu einem Meifterwerk erften Ranges, Man ver= 


' — —* langt dafür den hohen Preis von 20000 Lire. Es wird 
vor die Reinigung und Reftauration des Originals | 


bier ausgeitellt, weil e8 in den unteren Räumen der 
Leihausſtellung leinen Plag mehr fand. Aus dem 
Borrate der Galerie zählen wir auf: 

Paolo Beronefe: Zwei lebensgroße grau in 
grau gemalte Figuren mit Gold, in Nifchen jtehend, 
Caritas und Glaube, gut erhalten; 


Garlett 06 aliari: Fünf Studienköpfe, drei weib- 
liche, zwei männliche; 

Barotari: Pilafter mit lebensgroßen in eins 
ander verfchlungenen Putten; 

Jacopo Baffano: 
Maria auf dem Throne, an deſſen Stufen ©. Antonius 
und ©. Markus; 


Garpaccio: Der Verkündigungsengel, lebensgroß; 


leider fehlt die friiher vorhanden gewefene Madonna; 


Pietro della Bechia: Große Kreuzigung mit 


vielen Figuren. 
Unter den Skulpturen ragt ein Bronzerelief, die 
Himmelfahrt der Maria daritellend, durch den Adel der 


Formen hervor. Diefes vorzügliche Werk ift jedenfalls 


einer eingehenden Prüfung wert. 

Sodann find einige Kamine im Stil der Lom— 
bardi zu erwähnen, ferner zwei Bronzebüften, Mann 
und Frau in Pebensgröße von großer Wahrheit des 
Ausdruds, endlich einige altvenetianifche Spigenarbeiten, 
darımter die von Pompeo PVianello ausgeftellte Bett: 
dede. Die Wände des betreffenden Saales zieren fünf 
gewirkte Teppiche, Schäferfcenen nach F. Boucher dar: 
ftellend (Baron Franchetti.). 

Wenn ed dem die Ausftellungsräume Befuchenden 
fcheinen mag, als ob Venedig in Bezug auf alte Koft- 
barfeiten fo ziemlich als ausverfauft zu betrachten fei, 
fo wird er von den Erzeugniffen der modernen Kunfts 
induftrie gewiß einen vorteilhafteren Eindrud mit fort- 
nehmen. 


Es ift Hinlänglich befannt, daß der venetianifche | 


Kunftfleiß, an die uralte Tradition anfnüpfend, in | 


Mofait und Glasarbeit mit jedem Jahre Borzüglicheres 
leiftet. 
diefer Gattung, fowohl die von Salviati als auch die 
bon der Societä musiva ausgeftellten. Bon erfterem fieht 
man einen gegen drei Meter hohen Tafelauffag von 
geblafenem Glafe Ein wahres Prachtſtück ihrer Art 


war auch die von Salviati bei der neulich ftattgehabten | 


Regatta ausgeftattete „Bifona“, eine über und über 
mit Moſaik gezierte Gondel. 

Nicht minder glänzend vertreten iſt die Holz— 
fchnigerei in Prachtſtücken aller Art. Befonders bemerkens⸗ 
wert ift ein von den Brüdern Bondella ausgeftellter 
Schrank, ganz mit figürlichen Darftellungen bededt. 

Noc ziemlich neu für Venedig ift die wiederauf- 
gelebte Technik des getriebenen Eifens. Sehr hübfche 
Saden der Art, Kronleuchter, Bilderrahmen u, |. w. 
bat Ferd. Borella gebracht. — Schade, daß es feinem 
der geſchickten Kupferihmiede eingefallen, etwas zu 
fhiden, denn dieſe leiften in Waffereimern, Kühlge— 


fügen, Koblenbeden u, ſ. w. äußerft Anfprechendes, meift 


unter Nachahmung guter alter Mufter. 


Die Bronzegießerei ift überreich vertreten. Be: | 


Kunfthandel. 


Eine wahre Augenluft gewähren die Arbeiten | 


— Nekrologe. 12 


' fondere Fortfchritte find jedoch nicht wahrzunehmen. 


| In cifelirtem Silber leiftet der feit neuerer Zeit in 


Benedig anfällig gewordene Galliardi ſehr Anerfennens: 


wertes. Die Meinen Silberreliefs auf einer Kaſſette 
H. Unna mit der Heinen 


nebſt den oben angebrachten wappenhaltenden Butten 
in Freiffulptur find außerordentlich ſchön. Cortellazze 
aus Bicenza hat eine Anzahl prächtiger Silbergeräte, 
oft in Verbindung mit Stahlgravirung ausgeftellt, 
‚ ebenfo eine mit Silber eingelegte Rüftung von feinfter 
Arbeit. Was diefen Sachen befonderen Wert verleibt, 
ift, daß das Figürliche in wahrhaft künftlerifcher Form: 
vollendung erfcheint. 

Die Töpferwarenfabrif in Nove bei Baſſano bat 
die Ausftellung reich mit ihren fehr hübſchen Majoliten 
befchiet, bei deren Bemalung einzelne Künftler, welde 
das Ausftellungsverzeichnis befonders nennt, ſich ausge: 
zeichnet haben. Ganz befondere Beachtung verdient die 
neuerdings wieder zu altem Flor emporblühende Spigen; 
induftrie, ſowohl was geflöppelte Spigen als auch was 
die mit der Nadel erzeugten anbelangt. Verſchiedene 
Kapitaliften haben ſich um die Hebung diefes Induſtrie— 
zweiges Berdienfte erworben, fo daß jetzt gegen 1500 
Frauen und Mädchen in Benedig dabei ihr Brot finden. 

Wir Dürfen der Ausftellung nicht den Rüden 
wenden, ohne die vielberufene Schöpfung des ertremen 
Realismus in Augenfchein genommen zu baben: den 
„Proximus tuus‘ von d'Orſi. In Turin war er in Gips 
| zu fehen, in Mailand umfonft in Bronzeguß erwartet, 
| nun bier endlich ausgeftellt. Man hat der Gruppe die 

Ehre der Einzelaufftellung in einem beſondern Raume 
angethban und große Plakate angefchlagen. Cs geht 
dabei zu, wie in dem Märchen Anderfens von dei 
Kaiferd neuen Kleidern. Die Beichauer rufen laut, 
die Damen lifpeln leife: „Che bello, che bello!“ Ein 
Heiner Burfche, den ich: „Andiamo via, & troppo 
brutto!“ ausrufen hörte, traf jedenfall das Richtige. 
Da von der Gruppe bereitö bei Gelegenheit der Mai: 
länder Ausftellung (Zeitfchr. f. bild. Kunft, 16. Jahrg, 
©. 393) die Rede war, kann ich mich weiterer Aus, 
führungen enthalten. Auguft Wolf. 








| 





Kunfthandel. 


Wy. Der tagerfatalog der Firma Frederik Muller in Am- 
— der ſoeben erſchienen iſt, enthält eine ebenſo * wie 
ausgewählte Kunſtbibliothek zu mäßigen —— —— 
| 18 zählt 856 Nummern aus der Aitertu 

— a 


möfun 

459 Nummern, die fi auf ne ra Epi 

und moderne Numismatif beziehen; der Neft Rr. 2160) 

enthält Kunfthandbücder, darunter viele, die felten —5 

er Eine Unterabteilung bietet eine reihe Aus 
ultionäfatalogen meift nieberländiiher und range 

Sammler, wie fie nicht leicht in diefer Anzahl bei 

gefunden wird. 





Hekrologe. 


Raffael Monti, der berühmte italienifche Bildhauer, ftarb 
‚ in Sondon am 17. Citober im Alter von 63 Jahren. Monti 
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erblidte in Mailand das Licht der Welt, machte unter feinem 


Vater Gaetano Monti feine Studien und erhielt fchon als | 


finabe die goldene Medaille der Faiferlihen Alademie feiner 
Vaterjtabt für eine Gruppe, welche „Alerander, den Buce— 
phalus zähmend’ darftellt. Sein nächſtes größeres Merk, 
„Ajax verteidigt den Leihnam bes Patroklus“, ftellte er als 
wanzigjähriger Jüngling aus. Bon 1838-1842 weilte er 
in Wien und von 1842—1547 war er mit mehreren zur 
Verſchönerung Mailands beftimmten Gruppen befchäftigt. Im 


legterwähnten Jahre fam er nad) England, wo feine vom | 
Herzog von Devonfhire beftellte Statue „Die verfchleierte 


Beftalin‘‘ hohes Lob erntet:. Nah Mailand zurüdgefehrt, 
ſchloß er fid) der Vollspartei an und wurbe 1548 als einer 
der Führer der Nationalgarbe in einer Miffion in das Haupt: 
ouartier Karl Albertö gejandt. Nach dem traurigen Ergebnis 
des kurzen Feldzuges von 1848 flüchtete Monti nad) England, 
dad er feitdem nicht mehr verlaffen hat. Zu feinen beften 
Werlken, die er auf englifhem Boden ſchuf, zählen außer den 
bereitö erwähnten „Die angelnden Schweſtern“ und „Eva 
nah dem Falle”. Den Kryftallpalaft in Sydenham zieren 
Modelle feiner Statuen Italien“, — und „Eva“ 
ſowie zwei mit ſymboliſchen Figuren geſchmüchte Fontänen. 


Kunfthiftorifches. 

Ausgrabung in Schweden. Bor Kurzem ift beim Dorfe 
Bufarfre auf Gotland ein Fund von Altertümern ge 
macht worden, welcher einen hervorragenden Pla unter 
ven foftbaren Schäten des Mittelalter im Nationalmufeum 
‚u Stodholm einnehmen wird. Wie der Neichsantiquar 
Hildebrand in Stodholm fchreibt, befteht der Fund aus un: 
gefähr Y, Pfund Gold und 6-7 Pfund Silber und umfaßt 
folgende Sachen: a) vier niedrige filberne Schalen mit zum 
Tel erhöhtem Boden und verziert mit gravirten Bildern von 
St. Dlaf, Evangeliften und Apofteln, phantaftifhen Tieren, 
dem Lamm mit der Kreuzfahne (Gotlands Wappen) u. f. w.; 
diefe Schalen, von denen die eine zugleich eine gotländifche 
Inschrift trägt, find vom Anfang des 14. Jahrhunderts; 
b) eine größere filberne Schale auf niedrigem Fuß mit Tier: 
und Pflanzenornamenten, wahricheinlich aus dem 12. Jahr: 
hundert; c) drei filberne Schalen auf höherem Fuß, reich 





verziert, vermutlich aus einer etwas fpäteren Zeit; d) eine | 


Schale aus didem Silber mit Drnamenten orientalifchen Ge: 


32* auf dem Grunde eine kabbaliſtiſche Runeninſchrift; 


e) jieben filberne Löffel, davon einer mit Namen in Runen; 
f) drei Armbänder und mehrere Fingerringe mit Perlen, 
Ketten, Edelfteine, Stüde eines filberbeidhlagenen Gürtels, 
eine Schnalle mit ftark erhabenen hübſchen Figuren, eine 
Kette mit Schloß, alles von Silber; g) ein Armring von 
feinen verſchlungenen Drähten aus feinftem Golde, zwei 
nleihe Spangen aus hellem Golde, zwei große pracdtvolle 
Bralteaten, dünne auf der einen Seite mit der feinjten Fili— 


——— geſchmüdte und mit Ohren verſehene Medaillen, 
owie 17 Heinere, alle von Gold; zwei hübſche Behangges | 


Ihmeide mit gefahten Steinen und Berlen. Außerdem wurden 
eine Menge Halöbandperlen gefunden, teild von Gold, teils 
von Silber, in denfelben —— geſchmackvollen Formen 
und in der gleichen feinen Arbeit, wie diejenigen, welche im 
Jahre 1866 zuſammen mit einer Menge anderer Koſtbar— 
feiten in Fölhagen, Kirchipiel Björk auf Gotland, gefunden 
wurden. Dbige Gegenftände find Ende zu. von einem 
Bauern, der einen Graben anlegte, einen halben Fuß unter 
der Erde gefunden worden und jcheinem in einem Holzichrein 
gegen zu haben, von welchem ſich jedoch außer einigen 


tüden vom —— und vom Schloß nichts mehr | 


vorfand, Eine Silberplatte, worauf das Siegeslamm Got: 
lands eingravirt ift, wurde etwas fpäter an der gleichen Stelle 
gefunden; fie fcheint als Berzierung des gedachten Schreines 
gedient au haben. 


Kunftunterricht und Kunftpflege. 

.„F- Runftgewerbemufeum in Berlin. In der ftatuten: 
mäßigen Generalverfammlung der Mitglieder ded Kunſtge— 
werbemufeums zu Berlin, die am 29. v. Mis. — und zwar 
zum erftenmal im Hörfaal des neuen Hauſes — unter dem 
Vorfit des Miniſter ialdirektors Greiff ftattfand, wurden nad) 
Erftattung bes ge berichtö durch den Direltor der Samm- 
lung Profeſſor Dr. Leffing die ausfheidenden Vorſtands- 





| mitglieber Gewerberat v. Stülpnagel, ge Sußmann⸗ 

Hellborn, Geheimer Regierungsrat Dr. Wehrenpfennig und 
Fabrilkbeſitzer Dr. M. Weigert, ſowie als Mitglied bes 
Prüfungsausſchuſſes Herr A. Leo und als Stellvertreter 
deöfelben Herr F. Reichenheim durch Acclamation wiederge: 
wählt. Der Bericht über das abgelaufene Jahr durfte mit 
freudiger Genugthuung auf die Vollendung des für das 
Mufeum errichteten monumentalen Gebäubes und auf den 
damit bezeichneten wichtigen Abjchnitt in der Sefchichte des 
Inftitutes hinweifen, um nad einem kurzen Rüdblid auf 
die unfcheinbaren Anfänge, aus denen e3 zu feiner jegigen 
DVedeutung emporgewadjlen ift, in großen Zügen bie Gliede— 
rung ded neuen Hauſes zu ſchildern. Von den ftattlidhen 
Räumen beöjelben find die des zweiten ſowie die ber Nord: 
| front des erften Stockwerks der Unterrichtsanftalt zugewieſen. 
Die Norbfront des Erdgeſchoſſes nebſt den anftoßenden 
Teilen der beiden Seitenfronten werden nad Dften hin von 
der Verwaltung, nad) Weften von der Bibliothef mit ihrem 
anfehnlichen Yejefaal eingenommen. F den geſamten übrigen 
Sälen des Erdgeſchoſſes und der erſten Etage ſowie in den 
Galerien bes großen, durch zwei Stockwerke hindurchreichen⸗ 
ten mittleren Lichthofes endlich vermag fih die Sammlung 
nach allen Seiten hin frei zu entfalten, und in einem zwedent: 
ſprechend eingerichteten Zimmer wird aud) die in ihrem Reid: 
tum biäher nur wenigen befannte Abteilung der Tertilinduftrie 
in einer den Kupferftichfabinetten ähnlichen Aufftellung dem 
bequemen Studium augängi gemadt. Ein für vorüber: 
gehende Auöftelungen beftiimmter großer Saal ift bis zur 
—— des benachbarten Neubaues des ethnologiſchen 
Muſeums der Schliemannſchen Sammlung eingeräumt; dem 
ihm zugedachten Zweck wird dafür bis auf weiteres der 
aroße Lichthof dienen, in weldem zunächſt die mehrfah er: 
mwähnte, mit allem Zubehör von Apparaten und Katalogen 
in Begleitung von Beamten des South Kenſington-⸗Muſeums 
| aus England hergefandte indifhe Sammlung ihren Platz 
findet, um gleichzeitig mit dem Muſeum am 21. Rovember 
eröffnet zu werden. Die Vorbereitungen für den Umzug in 
dieſes neue Gebäude und bie abgeſchlöſſene Bewerkſtelligung 
desjelben haben die Thätigfeit des Muſeums während des 
abgelaufenen Jahres in erfter Linie beanfprudt. Cine 
wejentliche Änderung in den Berhältniffen des Inſtituts ift 
währenddeflen nicht eingetreten. Der föniglihen Staats» 
—— hat es außer dem regelmäßigen Zuſchuß von 
120000 Mark und der Gewährung von Stipendien an durch— 
ſchnittlich 14 Schüler der Unterrichtsanſtalt im Geſamtbetrage 
von 10000 Mark eine Reihe wertvoller Überweifungen, bar- 
unter aud eine ftattliche Kollektion im Auftrage der Regie- 
rung in Italien und in Athen erworbener Gipsabgüfle, zu 
danken. Die Erträge ber ftädtifhen Friedrid: Wilhelms: 
Stiftung, die von 1882 an ausfchliehlih für Sammlungs: 
anläufe Verwendung finden werben, find auf etwas über 
15000 Mark geftiegen. Die Zahl der Jahreömitglieder hat 
\ fich infolge der Erhöhung der Staatszuſchuſſe auf 228 mit 
Beiträgen von zufammen 4338 Mark vermindert; die ber 
118 ftändigen Mitglieder ift unverändert geblieben. Aus 
den etatömäßig zur —— ſtehenden Mitteln F das 
Muſeum für die Vermehrung der Sammlung in faſt ſämt⸗— 
lien Abteilungen derjelben 23000 Mark, auf die der Gips: 
abgüffe, für die der biöherige Raum außerordentlich beihränft 
war, nur etwa 300 Mark, auf die der Bibliothef 1600 Mark 
verwendet, wozu 700 Mark für weitere Originalaufnahmen 
tunftgewerbliher Gegenftände binzulommen. Die Unter: 
richtsanſtalt verabfolgte an durdfchnittlih 460 Schüler pro 
Quartal im Laufe ded Schuljahrs zufammen 2212 Karten 
gegen Zahlung von rund 17500 Marl, denen an Unterrichts: 
foiten rund 45000 Marl gegenüberftehen. In der Abgabe 
von Gipsabgüffen und Photographien kunſtgewerblicher Gegen: 
ftände fowie in der mit ber permanenten Bauaußftellung 
gemeinfam durchgeführten Beranftaltung der Weihnachtsmeſſe 
und der alljährlihen kunſtgewerblichen Konkurrenz, für bie 
diesmal 6 Aufgaben mit Preifen von zufammen 4600 Marf 
auägefchrieben wurden, hat das Mufeum feine gewohnte 
Thätigleit nad außen hin unverändert fortgefegt. Einen 
ſchweren Verluft endlich beflagt e8 in bem Tode zweier feiner 
verdientefien Borftandsmitglieder, des Profefford Gropius 
und bes Kommerzienrats Vollgold, von denen erjterer, ber 
Erbauer des neuen Haufe, dem Muſeum jeit feiner Be- 
' gründung im Jahre 1866 angehörte. 








Sammlungen und Ausftellungen. 


= Earah Bernhardt, welche ein Furzdauerndes Gaft: 
fpiel im Wiener Ringtheater gab, lieh bei diefer Gelegenheit 
neben ihrem bramatifhen Talent auch das für die bildende 
Kunft glänzen. Die Wiener Aunftfreunde hatten nämlich) 
drei Tage lang Gelegenheit, in zwei Zimmern des Theater: | 
—— eine Heine Ausſtellung von Gemälden und plaſtiſchen 
rbeiten der Künftlerin zu betrachten. Unter den Ölbilvern | 
ftellt das bedeutendfte und größte eine geſchmückte Braut in licht: | 
violettem Kleide in etwa 9, Lebensardhe dar. Sie hält dunkle | 
Yrisblüten in den Händen, und ebenjolche Blumen liegen auch | 
vor ihr am Boden. Ein arofer Hut bededt den Kopf des | 
Mädchens, dem einige Lieblichkeit der Eriheinung nicht abau: | 
ſprechen ift. Doch fann diefe Konſonanz nicht ungeftört aus: 
Hingen; denn eine unheimliche Geftalt hat ſich, wie es fcheint 
durch die Luft heranichwebend, dem Mädchen genähert und blidt 
hinter ihrer rechten Schulter hervor. Bon einem nur dünnen 
Schleier verhüllt, giebt fich dieſer fhauerliche Bräutigam leicht 
als ein Gerippe zu erfennen, das feine Anochenband der Braut | 
auf die Schulter legt. Neu an dem Bilde ift tro feiner 
Sonderbarfeit nicht viel; weder Technik noch Idee weiſen | 
bejondere Neuheit auf. Mir erinnern vorübergehend an die 
Totentänzge, an die Bilder von 9. Baldung Grien in der 
Bafeler Galerie, an die Etihe von 9. Seb. Beham und | 
braucden faum zu erwähnen, daß die Idee von dem Tode 
als Bräutigam noch um vieles weiter als die genannten 
Maler zurüdreicht. Dennoch ift der Gedanke des Ganzen in 
der modernen Kunft' originell, und das Bild ift für das Wert 
einer Dilettantin bedeutend genug. Es ift geftochen von 
Hanriot (Juled:Armand), defien Arbeit ald „la jeune fille 
et la mort, d'apres Mile S. Bernhardt* im Parifer Salon 
1881 ausgeftellt war (Nr, 4704). Viel höher als die Malereien 
Sarah Bernharbts, von denen ein halbes Dutzend zu fehen 
war, ftehen die Vildnereien der Künftlerin. Ihre „Opbelia®, 
ein Bruftbild in Hochrelief aus weißem Marmor, ift von 
einigem Aunftwerte, die Reduftion der befannten Gruppe 
„apres la tempöte* zeigt den Anſchluß an die moverne 
frangöfiiche Plaftif und einige Neminiscenzen an beffere Bor: 
bilder aus dem 16. Kahrhundert; einige Porträtbüften find 
voll Leben und Charalter. — Die Künftlerin ftellt ſich mit Vor— 
liebe felbft dar. Mir finden fie auf einem Olgemälde, in einer 
Statuette und auf einem Schreibzeuge. Letteres zeigt Sarah 
Bernhardt in Greifengeftalt jedoch mit Fledermausflügeln. Cie 
hält mit den Krallen vor ſich eine Schale, welcher zur Ver: 
sierung ein gehörnter Meiner Totenfchädel dient. Die Statuette 
zeigt Sarah Bernhardt als Bildhauerin. Sie hat den rechten 
Arm auf einen Säulenftumpf geſtützt, welcher in Palette und 
Maske die Embleme zweier Hunftrichtungen der Dame trägt, 
woran ſich noch der Hammer anſchließt, den fie mit der 
Rechten hält. Ein langes anliegendes Kleid flieft an der 
ſchlanken Geftalt hinab. Wie verlautet, wurden die Werte 
der Künftlerin fchon am $. Nov. verpadt, um weiter nad) 
Budapeft zu wandern. 
* Die —— in Berlin hat Karl Cauers 
„Hexe“, die auf der legten Pariſer Weltausſtellung viel be: 
wunderte Marmorftatue, für ihre Sammlungen erworben, 


Dermifchte Nachrichten. 
D Aus den Wiener Atelierd. Cine der bebeutenbften 








hotographien der hoben Dame, ja fonar die biäherigen 
Gemälde in DI erſcheinen unvergleidhlic kalt genen Ganons | 


von zarteftem Teint ift nad) der rechten Körperſeite 
gewendet, doch bliden die Augen gegen den Befchauer, die 
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—— Geſtalt erſcheint etwa im Halbprofil. Eine ſchwarze 
obe aus gepreßtem Sammet, geſchmückt mit Bändern aus 
Seide und Atlas von derſelben Farbe, zeigt ein mäßiges 
decollete carre, deffen Umrahmung von weißen und ſchwat 
sen Spitzen gebildet wird. Neben dieſen Liegt über dem 
Kleide eine reiche Haläfette, melde fo wie der Gürtel im 
Geſchmach der Rengiſſance gehalten ift. Die Prinzeſſin ftebt 
am Eingange einer Säulenballe, welde fi rechts nad dem 
Hintergrunde au öffnet und die Ausficht auf eine baumreiche 
Flußlandſchaft geitattet. Die rechte Hand der Prinzeffin 
ftüßt ſich leicht auf das Piedeftal einer der Säulen, weldes 
mit Reliefs geſchmückt ift, der finfe Arm hängt ungesmungen 
an der Seite herab. So fteht Die Dame vor uns, eine Er: 
fheinung von ebenfoviel Vornehmheit wie Liebenswürdigleit 
Canon hat dieſes Kunftwerk in Prag begonnen, wo ihm die 
Prinzeffin eine Reihe von —— ewahrte, wodurch bie 
vortreffliche Ähnlichkeit bei Berüdfichtigung der Qualitäten 
des Malers erflärlih wird. Der Kunſter war befanntlic 
im Perlaufe des Sommers nah Brag berufen, um dort 
mehrere Mitglieder des öfterreihiichen Kaiferhaufes zu vor: 
trötiren. Ein Bruftbild des Kaifers, welches dieſen in Yebens: 
größe ®, Profil nad rechts und in Marfhalläuniform zeigt, 
ift vollendet. Ein großes monumentales Bild, das ranz 
Sofef als König von Böhmen in vollem Ornate barftellt, 
wie er mit der Linken auf die Krone Böhmens zeigt, barrt 
erit feiner Vollendung. Der Kaifer ift auf dieſem Bilde 
aufrechtftehend daraeftellt. Im Dintergrunde erhebt fid ein 
Rundbogen, an deffen Schlußftein das Wappen von frag 
angebradt ift. Zu erwähnen wäre no, da Canon vor 
furzem das Aufßerft gelungene Bildnis der Gräfin Honos 
vollendet bat. ES zeigt die Dame in modernifirtem Re: 
naifiancefoftüm Die Gräfin ift fitend und in etwas mehr 
alö halber Figur dargeftellt, der Kopf °, Profil nad rechts. 
Außerdem hat der Künſtler ein Bruftbild der Fürſtin Natalie 
von Serbien begonnen und arbeitet an den Skizzen für bie 
Dedengemälde der Hoſmuſeen. Canon gehört zu den wenigen 
Habitues der Belvederenalerie. Wie das feinen Werten zu 
ftatten kommt, zeigen feine legten Gemälde von neuem, 
Die oftajiatifhe Aunft auf der Weltausitellung zu Mel- 
bourne bildete den Gegenftand eines interefjanten Vortrages, 
welchen Geh. Nat Brof. Neuleaur fürzli im Berliner 
Verein für das Kunſtgewerbe bielt. Zur Erläuterung des— 
felben war eine Anzahl von oftafiatiihen Erzeuaniflen, welche 
der Nedner teils für die königl, Mufeen, teild für Private 
erworben, auägeftellt. Der Vortragende jhilderte zunächſt im 
allgemeinen die Nolle, welde das Kunftgewerbe in Japan 
fpielt und welche man etwa derjenigen der Muſil in un- 
ferem Boltäleben veraleihen könne. Wie bei uns faft jeder 
etwas Muſik treibt, fo pflegt jeder Japaner ein Stüdden 
Kunftgewerbe, und demnach darf die außerordentliche Leitungs: 
fähigleit der Dftafiaten in den verichiedenften Branden der 
Kunftinduftrie nicht Wunder nehmen. Redner ging die ein: 
zelnen Gewerbe, Elienbeinicdiniterei, Aunfttöpferei, Bronze- 
und PMetallmarenfabrifation jowie Porzellaninduftrie, durch, 
vornehmlich bei den jo aeihäßten Gmaillearbeiten ver- 
weilend und ihre Technik erflärend. Bon den vorgeführten 
Bronzen war ein Stüd beſonders ſchön und finnvoll; es 
ftellte einen Draden dar, der einen Feuerſtrahl ausipeit. 
Der Feuerſtrahl endet oben wollenartig, und bie Wolfe, 
trichterförmig gearbeitet, dient als Rauchergefaß; diefelbe bat 
einen Dedel mit der Statue eines mufizirenden Weibes: 
der Drade der Leidenschaft wird von der Göttin der Muſil 
aebändigt. Eine andere Deutung läht den Draden bie 
Wut der angeichwollenen Gewäſſer darftellen, das Beib 
die Sonne, welche der Zerftörung Einhalt thut, indem fie 
die Waſſer auftrodnet und den überſchwemmten Gefilden 
neues Leben verleiht. Großes Interefie beanſpruchten ferner 
die Dei Diele Wanduhren, welche kein Zifferblatt befigen, 
die 
Gewicht fih herunterbewegt. 


zeichnet, und zwar beginnt der Tag mit der Stunde des 
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Hafen, es folgen die des Draden, der Schlange, deö Pferdes, 
der Ziege und des Nifen; die Symbole der Nactjtunden 
find eh. Hund, Eber, Ratte, Kuh und Tiger. Auch die 
Jahre werden mit diefen Symbolen bezeichnet. Ein Eyflus 
von zwölf Jahren wiederum nad) einem merkwürdigen Er: 
eigniffe. Das Jahr 1851 ift dad der Schlange, das nädjfte 
1882) alfo das des Pferdes. Auf allen Gemälden wie bei 
jonftigen Darftellungen, 3. B. beim Kinderſpielzeuge, findet 
man jene Symbole wieder, > 

* Das Schlof NRunfelftein bei Bozen, erbaut feit 1234 
und durd feine intereffanten Fresken mit Scenen aus 
Gottfriedd von Etrafburg Triftan und Iſolde belannt, ift 
in den Befig des Erzherzogs Johann Ealvator von Djter: 
teih übergegangen. Tas Schloß war zulegt Eigentum des 
Bistums von Trient und wurde nur notdürftig in Stand 
gehalten, fo daß 1868 ein Teil der Mandmalereien durch 
Mauereinfturg zerfiört wurde. Der jegige Bike wird für 
die Erhaltung der Burg Sorge tragen und hat ſich zu Diefem 
Imede bereitS mit dem Oberbaurat Friedrid Schmidt in 
Bien in Beziehung gelegt. Derjelbe weilte fürzlih an Ort 
und Stelle, um die erjten Verfügungen zu treffen. 





Dom Kunftmarft. 

Wwy. 9.6. Gutekunſi in Stuttgart verfteigert am 24. Nov. 
in zwei Abteilungen eine Kupferftichſammlung, die im ftreng: 
ten Einne des Wortes eine Haffiiche genannt werden in 
Die erjte Abteilung bejaht fich größtenteils mit Meiftern des 
!5. und 16, Sahrhunderts; die hervorragenditen Künftler: 
namen treten bier auf und zwar mit zum Teil fchr gefuchten 
Arbeiten. So finden wir aufgeführt Dürers drei große 
Holzichnittfolgen, die Paſſion, die Apolalypſe und das Marien: 
leben, im Ortginaleinband zuſammengefaßt, ferner eine große 
Seltenheit von Fogolino, vericiedenes von Jamniker, vom 
Deifter des Jahres 1551, vier Niellen und viele Blätter 
von M. Schongauer, Die zweite Abteilung bringt in reicher 
Auswahl franzöfiiche Blätter des 18. Jahrhunderts. 

Wy. Berliner Kupferftihauftionen, Am 1. Dezember ver: 
fteigert R. Lepke in Berlin mehrere Heine Sammlungen, 
welche in deſſen 361. Statalog in 1420 Nummern bejdrieben 
find. Da die einzelnen Beiträge für ſich abgeſchloſſen auf: 
einander folgen, und der Drud zu gedrängt tft, fo fehlt es 
dem Kataloge an der wünichenswerten Überfichtlichleit. Wer 
fih der Mühe einer genauen Durchficht unterzieht, wird in 
den einzelnen Abteilungen neben manchem linbedeutenden 
doch auch viel Gutes, ja Vorzügliches finden. Bertreten find 
alle Arten der reproduzirenden Kunſt: Aupferftihe, Nadi: 
rungen, Holzſchnitte, Farbendrude, Ornamente von den 
—— Meiſtern aller Schulen. So enthält gleich die 
Abieilung, die mit Nr. 99 beginnt, wirklich Haffiihe Kunſt- 
blätter von Forfter, Longhi, Mandel, Tosdi und Leber. 
Eine andere Abteilung (von Nr. 541 an) bringt inöbejondere 
ihöne Bildnifje von Drevet, aus der lonographie, von 
Eoelind, Maſſon, G. 3. Schmidt, es folgen dann (von Nr. 
625 ab) Grabftichelarbeiten moderner Meifter, dann (von 
Nr. 786) drei Abteilungen mit franzöfiichen galanten Blättern, 
die heutzutage, wie es jcheint, in allen Auftionsfatalogen 
eine aparte Stellung beanipruden. Zum Schluß eine Heime 
Partie jehr feltener franzöfiiger Bücher mit Kupfern, dem 
vorigen Jahrhundert angehörend, meift in Originaleinbänden, 
die wohl zum größten Teil nah Frankreich zurüdwandern 


werden, bann Kupfer- und Ornamentwerfe und foldje mit 
Holafchnitten, meift aus dem 16. Jahrhundert. 

Auktion Jeribau-Baumann. Am Lolale des 
Kunftverems zu Kopenhagen findet den 25. und 29. d. M. 
die Berlteigerung einer größeren Zahl der von der ver- 
korbenen Malerin Elifabeth Jerichau Baumann hinterlaffenen 
Gemälde ftatt. Die Sammlung befteht aus 70 zum teil 
röheren Arbeiten, darunter mehrere Hauptwerke wie „Der 
Direntnabe mit den Schafen”, 1557, „Agypliſche Mutter mit 
ihrem Kinde am Kirchhofe zu Kairo’, 1572, „Die MWahr- 
ſagerin““, „Griechiſcher Hirt”, „Ehrifti Geburt” (großes 

‚ Nltarblatt) u. ſ. w. Auch mehrere Gemälde des verftorbenen 
begabten Landichaftämalers Harald Jerichau werden bei der: 
felben Gelegenheit verfauft. 


Neuigkeiten des Buch und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 
Regamer, Felix, L’enseignement du dessin aux 
tats-Unis d’Amerique (Notes et documents). 
s. 1198, Paris, Cn. Delagrave. 

Schneider, Friedrich, Die St. Pauluskirche zu 
Worms, ihr Bau und ihre Geschichte, Fest- 
gabe zur Eröffnung des Paulusmuseums zu Worms 

| am 9. October 1881. 4 42 S. nebst 14 Tafeln mit 
Abbildungen Mainz, J. Diemer Mk. 12. —. 
| Kataloge. 

Franz Meyer in Dresden. Kunstlagerkatalog Nr. VII. 
Inhalt: I. Radirungen neuerer — Il. Aqua- 
relle und Handzeichnungen neuerer Meister. (1840 
Nummern.) 





Auktions-Kataloge. 
C. G. Boerner in Leipzig. Katalog der reichen Or- 
namentsammlung aus dem Nachlasse des Herrn 
Hermunn Amslrr. Versteigerung Montag, den 
25. November zu Leipzig, Königstrasse 15. (511 
Nummern.) 
. %. Gutekunst, Stuttgart. Katalog einer ausge- 
zeichneten Sammlung von Kupferstichen, Radi- 
rungen u Holzschnitten eines italienischen Kunst- 
Ireundes. Versteigerung den 24. November u. 
folgende Tage. (935 Nummern.) 


Zeitſchriften. 

The Academy. No. 495—49. 

The exhibition of the Photographic Society, von 0. Monk- 
house — Some art publications. — The exhibition of the 
Turnere' Company. — The winter exbibition at the United 
Arts rk von 0. Monkhouse. 


Blätter für Kunstgewerbe. No. 9. 
Benjamin Fillon. — Die deutsche Weberei im Mittelalter. — 
Abbildungen: Schmuckkästchen aus Leder; Schmiede- 
eiserne Gitter; Doppelbett aus Nussbaumholz; Armlehnstuhl 
und Sersel: Enveloppe für die Adresse der Stadt Brünn an 
Se, k, H. Erzherzog Rudolf zur Vermählungsfeier. 


Deutsche Bauzeitung. No. 85—87 
Das Münster zu Freiburg i. Br. (Mit 
grabungen von Olympia, von F. Adler. — Die innere Ein- 
teilung des Parthenon, von W. Dörpfeld. 

Gewerbehalle. No. 11. 

Holzschnitzereilen vom Chorgestühl der Kirche 8. Severino 
in Neapel; Benaissanceschrank mit farbigen Intarsien. — 
Moderne Entwürfe: Schmiedeeisernes Gitterthor; Wand- 
etagöre; Vase in Stahl mit Damascinirungen in Gold von 
verschiedenen Fürbungen; Entwürfe zu Schlüsseln, 


Abbild.) — Die Aus- 














u Funft-Auktion, EEE 


Den 28. und 29. November d. I. 
lommen in Kopenhagen die von der verftorbenen Malerin, Frau 
Eliſabeth Jerihau-Baumann 


nadhgelaffenen Gemälde zur öffentlichen Berfteigerung. Herr H. H. Lunge, 
ee Helliggeiftfträde 


Gro 0. 8, nimmt Kommiſſionen an. 





Inſerate. 


' Studien für Künſtler. 


Photographifche Aktaufnahmen aller Art, 
männliche, weiblidje, Kinder, Bollötypen, 
Eoftüme, Thiere verfendet zur Auswahl 
in fertigen Blättern (Kabinetformat) oder 

auch in Mufterbüchern (2) 


Leipzig, Hugo Grosser, 
Querftraße 2, I. Kunſthandlung. 





Inſerate. 


Kunst-Auktion ‚„ C. G. Boerner . Leipzig. 
Montag, den 28. November 1881 
Versteigerung der reichen Sammlung von 
Ornamentstichen 
des XV.—XIX. Jahrhunderts 
aus dem Nachlasse des 
Herrn Hermann Amsler. 


Enthaltend 511 Nummern: Kupferstiche, Radirungen und Holz- 
schnitte von Örnamenten, Gelässen, Wappen, Alphabeten etc, 
darunter viele Seltenheiten. 


Kataloge gratis und franko von der 
Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 










(1) 






Alte und moderne Kupferstiche, 
Radirungen und Schwarzkunstblätter, Illustrirte Bücher 
und Prachtwerke 
(Bildende Kunst, Bellettrie, Reisebeschreibungen) 

Sammlung Jhr. H. J. Rutgers van Rozenburg. 
Versteigerung zu Amsterdam im Local „Pietura* 

24.—26. November 1881 
durch van Pappelendam & Schouten und Frederik Muller & Co. 


Kataloge sind gratis zu beziehen. 





Soeben erschiennachstehender Kata- 
log über unser Antiquarisches Lager: 


Nr. 100. 
Kunst u. Kunstgewerbe, 


von Franz Woenig. i 
Mit 130 Holzschn.-Illustr, — Preis 1.4209. an Euch 4 — 
Warm empfohlen u. A. von dem verst. Kunstsammlers Hrn. Stadtrat 
Oeffentl. Börsenbl., Leipz. Tageblatt, Fischer in Breslau u. d. verst. Archi- 
Romberga Zeitschr. f. p. Baukunst, tekten Kalb von hier.) 
Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- 1821 Nrn. 
telligenzbl. etc. 


Vor kurzem erschien: 


Pflanzenformen 


im Dienste der bildenden Künste: 





Werner's Nilbilder, grosse Ausgabe, 
statt 255 M. für 100 M. | 
Zeitschrift für bildende Kunst, Band| ” 

ı—8 in Originalband (gänzlich ver- 
griffen und sehr gesucht), für 160 M., 
verkauft (4) 

F. Schöne in Dresden, 


Der neue Katalog der Photogra- 
phiſchen Beiellichaft, Berlin (enthaltend 
Holbeinstrasse 18. —— und klaſſiſche Bilder une 

ä “und Galeriewerte ıc.), mit 4 Photogra- 
Werke über Kunst, phien nad Meyer-Bremen, Rem: 
Bibliotheken jeden Genre's u. einzelne brandt, Grügner, Rubens ift 
ute Werke kaufen wir stets gegen erjdienen und durd) jede Buchhandlung 
e. Antiqu. Cataloge uns, Bücher- oder direlt von der Photographiſchen 
lagers gratis. . (1). Gefellfchaft gegen Einfendung von 50 Pf. 
S.Glogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. in Freimarken zu beziehen. 5) 


5. ©. Gutekunſt's Kunf-Auktion 
in Stuttgart. Ur. 95. 
auff:Saale der Liederhalle Berfteigerung der 














Dom 24.—26. November im 


Kupferftihfammlung eines italienijchen Sammlers, mobei ein ausgezeichnetes 
Werk von Dürer, ſchöne Blätter alt:deutfcher Meifter und der franzöfifchen 
Schule des 18. Jahrhunderts ıc. 
Kataloge gratis gegen Portoeinfendung, ſowie der illuftrirten Ausgabe zu 
M. 1.50. bei dem Unterzeichneten. 2 
Stuttgart, den 9. Ron. 1881. 


H. 6. Gutekunst, 
Dlgaftraße 1b. 








Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers E. A, Seemann. — 


Su 


! Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, (Querstrasse 2, 1. 

ı Offizieller Vertreter der photograpbischen 
Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach 
und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit 
vollständigen Musterbüchern, die 
gern zur Durchsicht übersandt werden. 
Schnellste Besorgung von Photographien 
aus allen übrigen bedeutenden Häusern 
|des In- und Auslandes zu 

| Original-Preisen. 

DE” Kataloge umgehend. ug (|) 





Schönftes Feſtgeſchenk: 
Die Bibel in Bildern 


Inlius Sansıı von Earolsfeld. 


240 Blatt in Solzschmitt. 
In Garion (bie Blätter einzeln) M. M. — 5 
Leinwand M. 42. — unb Leber M. 47. — 

DE Die Prahtausgabe deſſelben 
Berles 1879,80 in nur500 Eremplaren 
von den Holzitöden —— auf pradit: 
vollem Papier, jedes Bild mit Randein: 
fafjung koſtet: In Leinwandmappe 80 M., 
in Leder m. ©. gebunden 105 M. 

(Zeihnung zur Einbanddede von Prof. 
Theyer in Wien.) (2) 
Berlag von Georg Wigand in Leipzig. 


2 





Für Kupferstichsammler. 


Soeben ist erschienen: 
MANUEL 
DE 
L’AMATEUR D’ESTAMPES 


‚PAR 
M. EUGENE DUTUIT. 
vol. IV, 
Ecoles flammande et hollandaise, 
Tome 1, 
pet. in-4. cart, avec gravures 
Fr. 28. — = M. 22. 40. franco. 
R. Schultz & Cie., 
16 Judengame, 
Strassburg i/E. 








(2) 


Für Sammler. 
Eine Portrait: Sammlung, beftehend 
aus 9180 Blatt und eine Kupferitic- 


jammlung, bejtehend aus 3885 Blatt 
find zu —— Die handſchriftlichen 
Kataloge können bei und eingeſehen 
werden, aud) erteilen wir brieflich nähere 
Auskunft. Mitscher und Köstell, 
Berlin W. Jägerftr. 6la. (8) 


G. Eichler’s 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserni, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann'’s Katalog 
geordnet, (3) 
Ausführliche Kataloge franco, 





Drud von Hundertftund & Pries in Leipsig. 


ı7. Jahrgang. 
Beiträge 

findan Prof. Dr. €. von 

fünow (Wien, There 

flanumgaſſe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

teipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


24. Mopember 


Erjcheint von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerflag, von Juli bis September alle 14 Tage, fär die Abonnenten der „Feitſchrift für 
fich allein bezogen fofet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Bud 
und öflterreichifhen Poftanftalten. 


bildende Kunft‘‘ gratis; f 


Inhalt; Musflellung im Derjailler Schlof. — €. Surlitt, Das u 


furrenzentwärfe; Stodbaner, Abbildungen von Mufterein 
Gegenwart ; Operbe ds Geſchichte der griechiſchen 






Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Runft. 


Nr. 6. 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 

’ Mal gefpaltene Petit 

5 D zeile werden von jeder 

Budy u. Kunfitiandlung 
angenommen, 








handel als auch bei den deutfchen 





zu Meißen; Villen und £andhäufer, Sammelmappe hervorragender Kom 
N nden; F. Schmwente, Ausgefäbrte Möbel und 
laſtif Wefjelr's ‚„Wallerant Daillanı‘‘ ; Heliograpnren na 


immereinrichtungen der 
Gemälden Mleiffoniers ; 


Der Catalogue illustre „du Salon. — Jofef Knabl F. — Kunftverein in Bannover, — Die feierliche Eröffnung des neuen —— 


mufeums in Berlin; Ofterreichiſcher 


unftoerein; Ausſtellung indifcher Kunfgegenftände in Berlin, — Die große Austellung 
gart; Die neuen Pergamenijcdyen $unde, — Auktion von Herm, Amslers Ornamentiammlung. — Seitfchriften. — Inferate, 





Ausftellung im Derfailler Schloß. 


Das Schloß von Berfailles ift laut der darauf 
prangenden Infchrift fümtlichen ruhmmürdigen Män— 
nern Frankreichs gewidmet. In den Hallen dieſes 
mächtigen Gebäudes, welches fo viele denkwürdige 
Momente geſehen hat, find in der That Frankreichs 
große Krieger und hervorragendite Staatsmänner durd) 
Finfel und Meikel der berühmteften Meifter der Kunft 
verewigt, Wer fich daher für die Vorgänge der Ver— 
gangenheit intereffirt und auch einen Funken von Ber— 
ſtändnis für Kunft befigt, der darf nur dann ungeftraft 
die Füße über die Schwelle des Palais fegen, wenn 
er über genügende Zeit verfügt. Stunde um Stunde 
verfliegt, und wenn der Hüter mit dem Dreifpis auf 
dem Kopf und der blendend roten Weſte das übliche 
„Seichlofien“ ins Echo hineinruft, verläßt man die 
Säle mit der allerfeiteften Abficht, den Beſuch bald- 
möglichft zu erneuern. Namentlich üben die an den 
Binden hängenden Bilder ihre Zauberkraft, wenn 
man fih im die Memoiren der Zeit Ludwigs XIV. 
oder Napoleons I, vertieft bat. Da beleben ſich die 
Perfünlichkeiten, und man glaubt Zeuge der Ereignifie 
ju fein, die fih auf der Peinwand gewiſſermaßen ab— 
Iptelen — und die Stimmung erhöht noch ein Blick 
auf jenen herrlichen Park, dem felbft das fahle Novem- 
bericht und die rauhe Herbtbrife die Poeſie nicht zu 
rauben vermögen, im die feinfandigen, heute tiefbe- 
Ihatteten Allen, wo Ludwig XIV. mit feinen Kava— 
lieren Iuftwandelte, wo die Maintenon mit ihrem 
Beichtvater die Ausrottung der Hugenotten plante, und 
Marie Antoinette Mufil, politifche Intriguen und 


Stutt: 





Milchmaierei bunt durcheinander in ihrem Heinen, dem 


Nichtbeil geweihten Köpfchen mifchte. 

Dody wenn die Berfailler (nicht zu vergeflen, daß 
der Hauptort des Seine und Dife- Departements eine 
Stadt von 40 000 Einwohnern geworden ift) auf ihr 
Schloß ungemefjen ftolz find, fo liegt ihmen nicht 
weniger daran zu beweifen, daß fie nicht ganz umd 
gar den vergangenen Jahrhunderten angehören, fondern 
mit ihrer Zeit leben und vorwärts jtreben. Sie be— 
gnügen fich nicht mit den Fünftlerifchen Kleinodien, welche 
den Namen großer Meifter, der Puget, der Yebrun, der 
Banloo, der Joſeph und Horace Bernet, der David 
und Gros tragen, fie räumen fo oft wie möglich 
ihren lebenden Landsleuten den herrlichen Rahmen des 
Prachtbaues Ludwigs XIV. ein als Ausftellungsftätte 
für Bilder und Statuen unbefchadet der Porzellan und 
Slasmalereiarbeiten, die hier recht eigentlich zu Haufe 
find, in Anbetracht der nächſten Nähe der weltberühm— 
ten Fabrik von Sevres, die jegt von dem Kunſtkritiker 
und Romanfchriftiteller Champfleury geleitet wird. 

Eine Geſellſchaft ad hoc, welcher ein aufgeflärter 
Kunfttenner vorfteht, legt in diefer Beziehung von einer 
geradezu fabelhaften Thätigkeit Zeugnis ab. So wurden 
beuer allein zwei höchſt gelungene Ausitellungen in den 
Parterreräumen des Schloſſes veranftaltet; die eine hatte 
einen allerdings mehr lofalen, die andere aber einen 
allgemeinen Charakter. Im Frühjahr jtellte man in 
den Sälen des Erdgefchofies eine Reihe von Skizzen und 
Kupferftihen aus, weiche auf Berfailles’ größte Epoche 
unter dem Sonnenlünig Bezug batten, jest im Spät— 
berbft ift e8 eine fehr reichhaltige Sammlung von Ge- 
mälden und Paftellbildern lebender Meifter, fehr junger 
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Künftler, die den zahlreichen Beſuchern als Separat- 
genuß geboten find, nachdem fie die Haffifhen hiſtori— 
fchen Gemälde bewundert haben. 

Nun, eine Bilderausftellung ift heutzutage juft 
nichts Außerordentliches, höchftens könnte fie Anſpruch 
auf Seltenheit machen, vermöge des Lokals, welches 
fein Maler fich je fo großartig und effeftvoll träumen 
ließ; was jedoch hier, abgefehen von dem Rahmen 
auffällt, ift die äfthetifch fo richtige und fichere Wahl 
der ausgeftellten Kunſtwerle. Wie gejagt, find fait 
alle Ausfteller Anfänger. Biele diefer Bilder find Erſt— 
lingswerte und darunter fein einziger Mißton, feine jener 
nervenerregenden Klerereien, wie wir foldhe in Fülle 
auf den Ausftellungen der Impreffioniften, Natura- 
liften und anderen —ijten finden, die den Mangel 
an Talent und Phantafie hinter baarfträubenden 
Theorien zu verfteden fuchen. Wir begrüßen zunächſt 
ein tendenziöfes Genrebild, ein gemaltes Kapitel aus 
der vie Parisienne oder eine in Farben gefleidete 
Erzählung des Gil Blas. In einem Coupe erfter Klafje 
figt ein Seminarzögling mit glänzender Tartuffemiene 
einem Dämchen gegenüber, deren rötliche Perrüde und 
blutrote Strümpfe, weldye legtere fie nicht im entfern- 
teften daran denkt, unter den Halten ihres Seiden- 
Heided zu verhüllen, unzweifelhafte Kennzeichen der 
Gattung find. Die Schöne bittet mit feder Geberde ihr 
vis-a-vis um euer für ihre ausgegangene Cigarette; 
der angehende Zögling Loyola's ift noch ein wenig be= 
fangen, ſchaut ziemlic) verdutzt drein, ftredt aber dennoch 
eine frisch angezüindete Papieros entgegen. Nur nod) 
wenige Stationen, und das Herz des Jünglings wird 
trog Brevier und Union (die franzöfifche Germania), 
die neben ihm liegen, in heller Lohe aufgehen, das 
fromme Inſtitut, dem das Dampfroß ihn zuführt, wird 
feine Pforten einem räudigen Schafe öffnen, wenn er 
nicht überhaupt mit der rotſtrümpfigen und rothanrigen 
Sirene durchbrennt. Der frechlüfterne Geſichtsausdruck 
der Keifenden, das Herausforbernde ihrer Haltung einer« 
feits, die läppiſch tüdifche Phyfiognomie des Semina= 
riften geftatten die Vermutung eines folhen Ausgangs. 
Das Bild, welches ungemein ficher und lebendig aus— 
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kähne, die man in Berlin auf der Spree fieht, aber von 
viel größeren Dimenfionen. Der Maler, Herr Bautier, 
war offenbar auf Pichteffefte bedacht, auf jene Yicht- 
effekte, welche die naturaliftifhe Schule ins Grelle 
fteigert, fo daß unter dem VBorwande, die Reflere in 
Schattennuancen aufgeben zu lafjen, man die jchön- 
ften Klerereien zeigt. Herr Bautier bat aud) eine Bor: 
liebe für ſolche „Schattenreflere“, aber er bat jede Über— 
treibung bermieden, fein Bild repräfentirt mit Anſtand 
die Schule der fogenannten Seinelandfchafter. Mit 
einem wirkungsvollen Gemälde des Hm. Montfallet 
fommen wir in das von Knaus und Defregger be- 
berrjchte Gebiet, wir fehen einem ehelichen Zwiſte in 
einem Bauerngehöfte zu. Der Zufammenftog muß 
derb geweſen fein. Auf dem Boden liegen die Scherben 
der offenbar als Wurfgefchoffe benügten Krüge umd 
Teller, Der weibliche triegführende Teil wälzt ſich 
auf einem Stuhle nad) den regellofen Zidjadvor- 
fchriften eines Nervenanfalles, diefer ultima ratio der 
Damen von der Stadt wie vom Lande. Die übrigens 
ziemlich fummarifche Hausmontur dieſer ftreitenden 
Partei hat in der Hite des Gefechtes einige derbe Riſſe 
erhalten, deren Anblid den Herrn Gemahl vielleicht eher 
wieder zur Bernunft zurüdjühren werden, als Das Zureden 
der Frau Mutter oder Schwiegermutter, die ibm ganz 
gehörig ind Gewiffen zu reden fcheint, während drei 
durch den Lärm berbeigelodte Kolleginnen ſich mit 
Riechſalz und Melifienwafjer um die Frau zu fchaffen 
machen. Es liegt viel Beobachtung und ein gutes 
Stück gefunden Humors in der Auffaffung des Bildes, 
Im Einzelnen bat Herr Montfallet noch manches 
nachzubolen, aber mit all feinen Mängeln amüfirt und 
intereffirt er; das ift für Anfänger ungemein viel, — 
Der deutfche Name Durſt prangt in der Ede einer 
viel rubigeren ländlichen Scene. Eine elegante Dame 
aus der Stadt in Iuftiger Rofatoilette begleitet ein 
dürftig gekleidetes Bauernmädchen, welches ein Schod 
Hühner vor fich bertreibt. Herr Huttain bat ein 
entfchiedenes Talent für Schafsköpfe, ich meine bier 
den wirklichen Kopf des blöfenden Tieres, und nicht 
jenen an der Seite eines Mandoline fpielenden Bad- 


geführt ift, trägt als Signatur den Namen eines Hrn. | fifches medernden Hufarenleutnant eines Herm Gilie. 


Deneur; man darf diefem in der Wahl feines Motivs 
allerdings nicht gerade nachahmungswerten Künſtler 
eine angefehene Stellung unter unferen beiten Anek— 
botenmalern vorausfagen. 

Unweit von diefem Reifeerlebnis ohne moralifche 
Pointe hängt gewiſſermaßen befänftigend ein Stüd 
Stillleben auf der Seine, In der Nähe der Brüde 
von Surennes fchaufelt ſich auf der Waſſerfläche eines 


jener eigentümlich gebauten, floßartigen Schiffe, welche | fih im Spiegel. 
tirt er fi) auf einem Rappen und ſcheint die Bewun— 


auf der Seine zum Transport der Kohlenvorrüte oder 


| 
| 


Unfere Genremaler treiben entſchieden Mißbrauch mit 
der franzöfiichen Kavallerie; auf jeder Bilderausftellung 
ift jeßt der fabblonde Hufarenleutnant ein obligatorifcher 
Beitandteil, ein ebenfo unerläßliches Requifit wie die 
befannte Judith und die berüchtigte Salome Nur 
der Rahmen ändert fich, oder richtiger die Befchäftigung, 
welche dem Ablonterfeiten momentan zugemutet wird. 
Hier fitt er beim üppigen Frübftüd, dort beſchaut er 
Auf einem drittem Bilde präfen- 


Äpfel benugt werden, ungefähr in der Form der Objt= | derung feines Jahrhunderts in die Schranfen zu fordern. 
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Es ift aber immer derſelbe Pappdedelfrieger, mit 
demfelben nichtsfagenden Gefichte, demfelben blonden 
Schnurrbart und derfelben von ihm ausftrömenden 
Yangeweile, Es wäre wirklich Zeit, zum Vorteil der 
franzöfifchen Armee und der franzöfifchen Kunft, diefen 
Helden zu penfioniren. 

Ein mahres Kleinod ift ein Meines Bild mit Erd— 
beeren, die, einer umgeftürzten Soͤvrestaſſe entfpringend, 
auf dem Tifchtuche herumfollern. Die Taſſe, der Tifch, das 
Tuch, namentlich aber die Früchtchen und die Malereien 
des Porzellangefühes find von täufchender Ähnlichkeit. 
Der Maler befigt in den Fingern jene Bolltommenbeit, 
welhe der Franzoſe mit dem Ausdrud le fini treff- 
lich bezeichnet, Die Signatur des Bildes mahnt mid) 
an eine perfünlihe Reminiscenz. Vor drei Jahren 
ungefähr traf ich Draußen bei den Feſtungswällen, dort 
wo die Stadt aufhört und das Bois de Bologne be— 
ginnt, einen Belannten, den ich feit einer guten Spanne 
Zeit nicht gefehen hatte und der in der That fo ziem- 
lich verjchollen war. Er erzählte mir, daß er ſich ab— 
ſichtlich zurückgezogen habe und in diefem entlegenen 
Quartier ein verborgenes Häuschen bewohne, um die 
fünftlerifchen Anfänge feines Sohnes zu überwachen, 
der Damals, ein Knabe von 15 Jahren ungefähr, bes 
reitd zu den beiten Hoffnungen berechtigte. Er redete 
mit überſchwänglichem Enthufiasmus von den außer: 
ordentlichen Anlagen feines Sohnes, und die väterliche 
Yiebe hatte ihn nicht geblendet, denn der junge Louis 
Schreyer ift der Autor des Erdbeerenbildes und von 
zwei anderen ähnlichen Fruchtitücen. 

Zum Schluſſe fei noch erwähnt, daß die Paftell- 
malerei in dieſem Berfailles, wo fie einft ihre größ— 
ten Triumphe feierte, nicht vergeſſen wurde, daß drei 
Titrinen mit fehr niedlichen Damenköpfen gefüllt find 
und daß die Piebhaber ſchöner Fächerarbeiten aud) 
nicht underrichteter Dinge abzuziehen brauchen. Be— 
jonder8 zu empfehlen iſt eines diefer Kunſtinduſtrie— 
produfte, welches eine Bollsverfammlung im Bearn 
zur Zeit Heinrichs IV. darftellt. Um den Schloßberrn 
drehen fi im Reigen Banditen und Landsknechte, 
Bettlerinnen und Heren, Bürgersleute und Seiltänzer, 
ein wilder Tanz, der auf einen Fächer, der ja ebenfalls 
für den Ball beftimmt ift, vielleicht ganz am Plage ift. 

Paul d’Abreft. 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 
Das Schloß zu Meißen. Ein Eunftgefchichtliche 
Studie von Cornelius Gurlitt. Dresden, Gil- 
bers’fche Verlagsbuchhandlung. 1881. 44 S. Mit 
vier heliographifchen Darftellungen und vier Holz= 
ſchnitten. 
Durch klare lebensvolle Schilderung in hohem 
Grade geeignet, dem gebildeten Beſucher der Albrechts— 





burg und des Meißener Domes als trefflicher Führer 
zu dienen, enthält die vorliegende Arbeit überdies nicht 
unbedeutende, auf eigener Forſchung beruhende Mit- 
teilungen. Unter dieſen fei hervorgehoben, daß der 
Beginn des Dombaues in die Zeit um 1260, gegen 
die frühere Annahme von 1222, gefegt wird, was bei 
gänzlihem Mangel romanifchen Detail® auch völlig 
begründet erfcheint. Bezüglich der divergirenden Anz 
fihten Kuglerd und Schnaaſe's, ob die Seitenſchiffe 
des Domes urfprünglich niedriger waren als das 
Hauptſchiff, tritt Gurlitt auf Seite des letzteren, 
bejaht die Frage, und liefert dafür einen überzeugenden 
Beweis (S. 7). Ebenfo fcheint feine Angabe, daß die 
Mehrzahl der Pfeiler des Langhaufes erft im 14. Jahr— 
hundert umd nicht ſchon im 13. errichtet wurden, auf 
richtigem Urteil zu beruhen, 

Bezliglih des Meifters Arnold von Weftfalen, 
des Erbauers der Albrechtsburg, bafirt der Verfaſſer der 
Hauptſache nach auf Diftels erfchöpfender urkundlicher 
Arbeit und erwähnt als neues Aftenmaterial blos ein 
Steinmeßen= Verzeichnis vom Frühjahre 1481 (S. 20). 
Als weſentliches BVerdienft muß es ihm aber zu— 
erfannt werden, die Individualität Arnolds in frifcher 
und Harer Weife zur Anfchauung gebracht zu haben. 
Lebendig fteht vor und die Geftalt jenes Mannes, der 
obwohl dem Einfluffe der Antite völlig entrüdt, durch 
fein höchſt individuelles Streben ala Vorbote der 
Renaifjance in Deutfchland erfcheint. Arnold ftellt 
fi) im Gegenfage zu den bisherigen Schloßbauten die 
neue Aufgabe, einen wirklichen Palaftbau auszuführen, 
einen Bau, in defjen Konzeption ein Ineinandergreifen, 
eine Steigerung, eine künſtleriſche Verbindung von 
Raum und Raum zum Ausdrud fommen fol. Diefes 
Streben des Künftlers weift der Verfaffer im Einzelnen 
nach und findet darin mit Necht die hohe, noch nicht 
genug gewürdigte Bedeutung Arnolds für die Gefchichte 
der Architeftur in Deutfchland. Demfelben Meifter 
fchreibt der Verfafler auch den Bau der Satrifter am 
Dome, den Kreuzgang füdlich vom hoben Chor, den 
oberen Stod des breiten Weitturmes, ſowie die An— 
fünge am Bifhofsbau in Meißen zu, ferner den Bau 
der Wolfgangstirhe im Meifethal und einige andere 
weniger bedeutende Bauten. Dagegen fpricht er ihm 
im Gegenfage zu Diftel den Bau des Chores der 
Kirche von Mittweida und des Schiffes der Kuni— 
gundenfiche zu Rochlitz ab. Im weiteren befpricht 
der Verfaffer die nach Arnolds Tode 1481 in Meißen 
wirkenden Meifter, und es wäre eine dankenswerte 
Fortfegung, wenn derfelbe Arnolds Einfluß auf Beneſch 
von Yann und defien Wradislamfaal auf dem Hradfchin 
nachzuweiſen unternehmen wiirde. 


Wir haben ung mit der Aufzählung neuer Einzel= 
heiten des Näheren befaßt, weil diefe im Konterte 
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wenig auffallen, obwohl eben in dieſen der wiſſen— 
ſchaftliche Wert der Arbeit liegt. Etwas anderes aber 
und nicht minder Anzuerfennendes ift die warme, edle 
Begeifterung fir den wackeren deutfchen Meifter, den 
nicht äußere Umftinde, fondern wahrer Beruf der 
Kiünftlerlaufbahn zugeführt haben, I. Folneſics. 


Villen und Landhäufer, Sammlung von Feineren ländlichen 
Mohnhäufern. Berlin, Ernft Wasmuth 1951. Fol. 

In den letten Jahren ift in allen größeren Städten bei 
der mwohlhabenderen Bevölkerung dad Bedürfnis hervorge: 
treten, in kleineren einzeln ftehenden Häufern für eine oder 
zwei Familien zu wohnen. Es find in vielen Städten be: 
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fondere Billenauartiere entftanden, welche diefem Bedürfnis | 
entſprechen und diefelben vergrößern und vermehren fi von | 


Jahr zu Jahr. Eine leicht zugänglihe Sammlung von 
Muftern für dergleihen Bauanlagen dürfte Bauherren wie 
Architekten aleih milllommen fein. Alle könnten daraus 
Motive und Anregung für Anlagen ähnliher Art entnehmen. 
Eine folde Mufterfammlung bietet und die rühmlichſt be: 
fannte, jehr rührige Verlagsbudhhandlung von Ernft Was: 
muth in Berlin in dem oben genannten Werle, welches auf 
fünf Lieferungen, (von denen zur Zeit nur die erfte vorliegt) 
A 10 Blatt Fol. angelegt ift. Daöfelbe enthält eine Sanıms 
lung von audgeführten Billen, entworfen von ben hervor: 
—— Architelten Deutſchlands und Öfterreihs, einem 
Ende & Böckmann, Kayfer und von Grofheim, Gieſe ıc. 
Die einzelnen Mohnhäufer, in ben verfchiedenften Stilrich: 
tungen gehalten, mehr oder weniger reich in ihrer fünftlerifchen 
Ausftattung, find in ——— Faſſaden, Durchſchnitten 
und einzelnen beſonders chara 

auch mit den fie umgebenden Gartenanlagen, in anſpruchs— 
lofer aber folider Weife dargeftellt. Das jhöne und praktiſche 
Unternehmen mwirb ohne Zweifel fich viele — —— 


Sammelmappe hervorragender 
Ernſt Wasmuth, Heft 1—3. 
Es iſt — ein glüdliher und fruchtbringender Ge- 
danke, die Menge wertvoller Arbeit, welde in den großen 
Konfurrenzen auf dem Gebiete der Arditeltur von unferen 
hervorragendften Arditelten niedergelegt wird, aus dem 
Dunfel der Mappen bervorzuziehen, zu publiziren und auf 
diefe Weiſe der Gefamtheit zugänglicd und für diefelbe nup: 
bringend zu machen. Außer dem praftifchen Nuten, den bieje 
Entwürfe dem fünftlerifch ſchaffenden Architelten gewähren, ift 
es auch von hohem Intereſſe, zu vergleichen, wie eine und bie: 
felbe genau präzifirte Aufgabe von verſchiedenen Künftlern in 
verfchtebener Weife gelöft worden ift. Die Verlagsbuchhand⸗ 
lung von Ernit 
gehalten und in würbiger MWeife zur Ausführung gebradt; fie 
hat vorläufig drei ungleich ftarfe Hefte herausgegeben, melde 
die beften Konkurrenzentwürfe zum Konzerthaus in Seipaig, 
m Empfangdgebäude für den Gentralbabnhof in Frank— 
urt a.M. und zum Wilharbibrunnen für Bremen, ſämtlich 
ın nad den Driginalzeihnungen oder Modellen audgeführten 
Lichtdrucken enthalten. Das erfte Heft umfaht zufammen 
25 Blatt, die 5 Entwürfe von Gropius & Schmieden, Hubert 
Stier, Seeling & Wolfenftein, Hildebrand, und Müller und 
Aus'm Weerth. Das zweite Heft enthält auf 38 Blatt 13 
Entwürfe zum Empfangsgebäude für den Gentralbahnhof zu 
ranffurt a, M., Arbeiten von aggert, Mylius & Bluntſchli, 
chwechten, Orth, H. Stier, F. Thierſch und anderen; das 
dritte Heft auf 12 Blatt ebenſoviel Entwürfe zu dem ge: 
nannten Brunnen von 9. Stier und anderen. Eine Fort: 
fegung wird willlommen fein. M. B. 


Stocbauer, Abbildungen von Muſtereinbanden aus 
der Blütezeit der Buchbinderkunſt. Leipzig, Adolf Tige. 


— — Berlin, 


ol. 

Dr. J. Stockbauer beginnt den Tert zu dem vorliegenden, 
foeben ausgegebenen, aus dem Bedürfnis unferer Tage hervor: 
La Were mit allen Hilfämitteln der neueften 
ausgejtatteten Werke mit folgenden Worten: „Verdient irgend 
etwas mit Auszeichnung behandelt und mit befonderer Be: 
vorzugung auögeftattet zu werben, fo ift es ganz gewiß das 


Sadmuth in Berlin hat diefen Gedanten felt: 


teriftiichen Detailö, zuweilen | 








Bud) mit feinen darin niedergelegten Gebanlen, den Reful: 
taten des Schaffens und Denfen®, der Bannerträger ber 
Kultur der bevorzugten Geifter der Nationen“. Und in ber 
That ift dad Bud zu allen Zeiten feinem innern Wert ent: 
fprechend mehr oder weniger foftbar und fünftleriih reich 
auögeftattet worden. Dieje Auöftattung geht durch die ganze 
Kunftgefhichte, hebt fich und verfällt gemeinfam mit der ge: 
famten Kunftentwidelung. Dem entipredend ftand aud in 
der erften Hälfte unferes Jahrhundertd der Schmud der 
Bücher auf einer ziemlich niedrigen Stufe Mit ber in 
unferen Tagen erfolgten Hebung der Kunft und Induſtrie 
im allgemeinen wurde auch wieder mehr Fleiß, Geihmad 
und Kunjt auf den Schmud der Bücher verwendet, und mit 
Recht ftubirte man zunächſt die muftergiltigen Werke ber 
Art aus der Blüteperiode der Hunft. Infolge diefes Stubiums 
ift in der allerneueften Zeit auch in der fünftlerifhen Aus: 
ftattung der Bücher fhon Bedeutendes geleiftet worden; und 
aerabe der Berleger diefer vorliegenden Publikation hat in 
diefer Beziehung Hocherfreuliches, ja Muftergiltiged geliefert. 
Aber die alten Originale find oft ſchwer zugänglid. Gute 
Bublifationen derfelben find daher in u m Grabe er 
wünſcht und werben ohne Zweifel auch fruchtbringend wirken. 
Dr. Georg Hirth in Münden hat in feinem Bilderwerfe 
„Die Büherornamentif der Renaiſſance“ zahlreiche mufter: 
giltige Vorbilder zum Schmud des Innern der Bücher ae: 
geben. Adolf Tite in Leipzig bringt nun eine entfprechende 
Publikation muftergiltiger Vorbilder für das Außere des 
Buches. Er bietet uns auf 40 Tafeln 49 Einbände in ae: 
treuen, durch Lichtdrud hergeftellten Abbildungen von Büchern 
verfchiedener Bibliothefen. Diefe Abbildungen, zum großen 
Teil in der Größe der Driginale, find fo groß und deutlich, 
daß erfindende Künftler und Buchbinder diefelben direft als 
Vorlagen benugen lönnen. Aber die bier dargeftellten Bud: 
dedel find zugleich fo ſchön, daf jeder Kunftfreund bie 
Rublifation mit Freude und Genuß betrachten wird. Schade, 
daß dieſes Werft, — was mit leichter Mühe und geringen 
Koften möglich geworben wäre, — durch Aufnahme anderer, 
älterer und jüngerer Bucheinbande nicht zugleih zu einer 
annähernd volftändiaen Geſchichte der Buchbinderkunſt er: 
weitert worden ift. Dr. Stodbauer giebt in feinem die Ab: 
bildungen begleitenden Text eine theoretiihe, auf vorhandene 
Denkmäler fih ftügende Abhandlung über das eg der 
Buchdedel und über das Verhältnis derfelben zum Buche und 
zum Beſitzer desſelben. Das Berzeihnis der abgebildeten 
Bücher enthält auch furze Bemerfungen über die Fünftlerifche 
und techniihe Ausführung berjelben. R. Bergan. 


F. Schwenke, Ausgeführte Möbel und Zimmerein: 
—— der Gegenwart. Berlin, Ernſt Wasmuth. 
Fol. 

Seitdem die Denkmäler der deutichen Renaifjance ein: 
gehender ftudirt und infolgebefien ihrem mahren Wert 
entfprechend gewürdigt werben, ift aud das Intereſſe für 
malerifche, farbenreiche und Fünftlerifch abgeftimmte Zimmer: 
einrichtungen ftarf im Wachſen. Weſentlich erhöht wurde 
dasfelbe noch durch die gefhmadvoll aufammengeftellten Kabi: 
nete auf der Ausftellung älterer kunſtgewerblicher Gegen: 
ftände, welche vor einigen Jahren im Zeughauſe zu Berlin 
ftattfand. Diefelbe zeigte einem größern Publikum, wie 
die Möbel und Gerätichaften älterer Zeit, welche man bis 
dahin nur ald Mufeumsftüde ohne praftifhen Wert zu be: 
tradhten pflegte, auch für die modernen Verhaltniſſe unferer 
Tage verwendbar find. Es begann Mode zu werden, einzelne 
Zimmer der Mohnung mit altertümlichen Möbeln und Ge: 
räten ausözuftatten. Da aber die wirflih alten Möbel bald 
nicht mehr ausreihten und man erkannte, daß fie unferen 
modernen Bebürfniffen nicht in allen Beziehungen volltommen 
entjprechen, begann man neue Möbel nad dem Borbilde der 
alten, welche ſich in demfelben Formkreiſe wie jene bewegen 
und in ähnliher Weiſe behandelt find, anzufertigen, und 
einige Fabrifanten leifteten mit Unterftügung namhafter 


Architelten fünftlerifch wie technisch bald Ausgezeichnetes. Die 


eit opulent | 


N 
| 


| 


vortrefflihen Leiſtungen, welche die Wiener Weltausftellung, 
die Berliner Gemwerbeauäftellung bed Jahres 1579 und die 
Ausftelung des Wiener Gewerbevereins v. 3. 1880 zur 
Schau ftellten, und die auf den legteren zufammengeftellten 
—— Zimmereinrichtungen haben das Intereſſe fuͤr mehr 
ünſtleriſch behandelte Möbel dann in die weiteſten Kreiſe 
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getragen. Es war nun erwünſcht, daß eine Auswahl des 
Beiten, mad in den *— Jahren in Deutſchland und Öfter: 
rei auf dem Gebiete der modernen Möbelkunftinduftrie ge: 
leiftet worden ift, publizirt und dadurch jedermann leicht 
zugänglich gemacht werde. Aus diefem Bedürfnis ift das 
oben genannte, von der Verlagsbuchhandlung fehr folide und | 
würdig auögeftattete Werk, von welchem der erjte Band mit | 
72 Tafeln vollendet vorliegt, beruorge angen. Daäfelbe ent: 

hält teild in Lithographie, teils in Höre eine aroße An- | 
ich! von Zeihnungen von Möbeln jeglicher Art, Schränten, 
Sopbas, Tiihen, Stühlen, Spiegeln ꝛc. ıc., welche nad) den 
Entwürfen der hervorragendften Architelten und Fabrilanten 
Kaiſer & von Großbeim, Jhne & Stegmüller, 9. Seeling, 
G. Stövefandt, H. Stiller, A. Bembe, Mar Schulg & Comp,, 
A. Shüge, A. Poßenbacher und anderen, auögeführt find, 
alio bereit3 die Feuerprobe des Gebrauds und der Kritik 
des Publikums beftanden haben, und welche nad den An: 
forderungen der modernen Lebenäbebürfnifie geichaffen wor: 
den find. Um die praftiichen za noch weiter zu 
berüdfichtigen,, hat der Herausgeber Detailzeihnungen der 
dargeftellten Möbel, Grundriffe, Profile, Ornamente ıc. in 
großem Mafftabe beigefügt. Und um endlich ein Bild von 
der Wirfung der einzelnen Möbel in ihrer Jufammenftellung 
mit anderem Gerät zu geben, find Bilder von ganzen Zimmer: 
einrihtungen, welche auf den Ausftellungen zu Berlin, Mien 
und Düffeldorf befonderes Aufjehen gemacht vorm. beigefügt. 


Bon Overbecks Geſchichte der griechiſchen Plaſtik, dritte 
Auflage, (Leipzig, Hinrichs) wurde der dritte Halbband aus: 
aegeben, deffen Inhalt das vierte Buch des Werkes, die 
imeite Blüteperiode der griechiihen Kunft, umfaßt. 

* Bon I. E. Weſſeiy's „Wallerant Baillant” erjchien 
foeben die zweite Auflage (Wien, W. Braumüller) mit vielen 
Zufägen und Berbefjerungen. 

-n- Bon den Gemälden Meiſſoniers ericheint bei Lecadre 
& Co. in Paris eine dur photographiihen Hupferdrud 
‚Heliogravure) hergeftellte Gejamtausgabe in einem jehr ftatt: 
Iihen Großfolioformate. Jährlich jollen 52 Blatt erſcheinen; 
die Subflription für ein Jahr beträgt 300 Franken. Nach 
den und vorliegenden Probeblättern verfpricht dieſes Pracht 
wert alles zu leiften, was mittelö des neuerdings in ran: | 
teih fehr vervolllommneten heliographiſchen Technit aeleiftet 
werden kann, volllommene Treue in der Wiedergabe der 
Jeichnung und eine gelungene Umfegung der Farbe in 
Schwarz und MWeih. Den ertrieb für Deutichland hat der 
Kunfihändler Hermann Vogel’ in Leipzig übernommen. 

-n- Der Catalogue illustr6 du Salon (Paris, Le | 
Soudier) ift vor kurzem in zweiter vervollftändigter Aus: 
gabe für 1591 erfchienen. Diefe Publikation, welde nun zum 
drittenmale unter der Leitung von J. G. Dumas und mit 
Autorifation des Unterrichtsminiſteriums und der „Geſellſchaft 
irangöfifcher Künftler’‘ erfcheint, hat offenbar dem offiziellen 
Rataloge der Berliner afademifchen Ausftellung, wie er feit 
vorigem Jahre eingerichtet ift und auch in diefem Jahre fich | 
darftellt, als Vorbild gedient, wenn auch die Einrichtung 
des Berliner Kataloges infofern eine andere und zweddiens 
lichere ift, als die Skizzen der ausgeftellten Kunftwerte fid | 
m Tert deö Katalogs möglichft nahe an der Stelle befinden, 
wo dieſe verzeichnet find. Der Parifer Salonkatalog bringt | 
sunörderft ein alphabetiiches Verzeihnis der Ausfteller unter | 
Benennung der auögeftellten Werle und dann in buntem 
Turdeinander die ebenfalld nad eigenhändigen Skizjen der 
betreffenden Künftler ausgeführten Zinfotypien, über die man 
ſich jedoch vermittelft eines nachfoigenden alphabetiichen Re- 
gifterd orientiren fann. Die Anordnung ift natürlich für 
die ſchnelle Herftellung des Katalogs bequemer, für den Ge: 

aber auch um fo viel unbequemer. Nach Schluß der 
Ausftellung erfcheint der Parifer Katalog fodann in einer durch 
ein ſtarles Supplement vermehrten neuen Ausgabe. Diefes 
Supplement bringt auerft einen Bericht über die Preisver: 
teilung und dazu die Liften der prämiirten Künftler, ſodann 
eine weitere Reihe von Abbildungen prämiirter oder hors 
oncours geftellter Gemälde und Skulpturen, welche in die 
erfte Ausgabe des Katalogs, die mit Eröffnung des Salons 
fertig fein mußte, nicht aufgenommen werden fonnten. Auf 
diefe Weiſe vereinigt der Katalog gegen 700 Abbildungen 
und 2 mit diefer ftattlichen —* en Inventariſirung der 
hauptfachlichſten Erſcheinungen des Salons der Berliner 





Nefrologe. 
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Publikation bei weitem überlegen. Es fcheint auch, als ob, 
wenn nicht alle, fo doch die Mehrzahl der Parifer Ausfteller 
ſich größere Mühe gäben, um der rohen Technik der Zink: 
ätsung fo viel als möglich abautrogen, der Zeihnung Charaf: 
ter und jelbft maleriſche Wirkung zu geben. Einige Proben 
aus der Parifer Yublifation, die unferem Salonberiht im 
vorigen Jahrgange beigefügt waren, mögen zur Vergleichung 
mit den Berliner Zinkbildern dienen, von benen ebenfalls 
einige in unferem Bericht über die alademiſche Auöftellung 
von 1880 eingefireut waren. In dem Nataloge der bies- 
jährigen Berliner Auöftellung iſt ein Fortſchritt in der Bes 
handlung der Skizzen für den Zinforud leider faum wahr: 
zunehmen. immerhin bilden die vielen Abbildungen in 
beiden Publikationen eine fehr willflommene De: deren 
Wert vielleicht für eine fpätere Zeit fih noch höher ftellen 
wird al3 für die Gegenwart. 





Nekrologe. 


Joſef Anabl }. Der am 3. November d. I. nad 
längerem ſchmerzhaften Unterleibsleiden verftorbene k. 
Profeffor an der Münchener Akademie der Künſte und 
Bildhauer Joſef Knabl war am 17. Juli 1819 zu Flieh, 
einem Dorfe im Oberinnthale Tirols, geboren und der 


Sohn fchlichter Yandleute, deren wenige Viehftüde er in 
der beileren Jahreszeit hütete, 


Kaum fünf Jahre alt, 
verfuchte er ſich mit ebenfoviel Geſchick wie Vorliebe im 
Bildfchnigen und fegte es zehn Jahre ſpäter (1834) 
bei feinen Eltern durch, daß fie ihn zu dem Bildſchnitzer 


' Franz Renn im nahen Marktfleden Imſt ſchickten, den 


er aber ſchon nach dreijähriger Pehrzeit verlich, um nad) 
München zu wandern, wo er zunächit bei Joſef Dtto 
Entres und fpäter bei dem trefilichen Anfelm Sidinger 
Beſchäftigung fand, nebenbei aber die Antife ftudirte. 
Im Jahre 1843 war Knabl bereits als felbitändig 
ichaffender Künftler bemüht, die alte Holzichnigkunft 
feiner Heimat neu zu beleben, zu welchem Zwede er auch 
längere Reifen durch Tirol, Schwaben und die Rheinlande 
unternahm. Knabl fchuf mit wahrem Feuereiſer feit 
1552 eine Anzahl trefjlicher Werke, u. a. eine Kolofjal- 
gruppe „Die Taufe des Herrn“ für die vormalige 
Deutfchherrntirche zu Mergentheim, mehrere Statuen 
für den Augsburger Dom, „Chriftus und die zwölf 
Apoftel*, eine lebensgroße Gruppe für die Stadtpfarr- 
fircdhe zu Velden bei Yandöhut, und eine „Anbetung der 


‚ Könige” für die fürftlichh won der Leyiſche Kapelle zu 


Weel (1856). 

Im Jahre 1856 übertrug ibm der Verein für 
Ausbildung der Gewerte (nun Kunftgewerbeverein) in 
München den Modellirunterricht in der Vereinsichule, 
In demfelben Jahre entitand feine lebensgroße Mariens 
ftatue für den Lord Acton in England und eine zweite 
für die Kirche in Seifriedsberg bei Augsburg. Bald 
folgte eine dritte (in Marmor ausgeführt) für den 
taiferlichen Kämmerer Grafen Fallenftein, die Statuen 
des heil. Benedikt und der unbefledten Empfängnis für 
die Kirche Marienberg im Vintſchgau und der beit. 
Anna im Dom zu Eichftädt, dann eine „Krönung 
Mariä“ für den Biſchof Heinrich von Paſſau. 

Die Akademie zu Miinchen ertannte 1858 Knabls 
hohe Berdienfte um die Kunſt durch feine Ernennung 
u ihrem Ehrenmitgliede an. Um diefe Zeit begann 

ath. Berger das ſchwierige Werk der Reftauration der 
Münchener Frauenkirche und übertrug Knabl die Aus— 
führung des großen Altarwerfs, durch welches ich diefer 
auf die höchiten Stufen feiner Kunſt ſchwang. Selbſt 
die prinzipiellen Gegner feiner Richtung ſtimmen darin 
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überein, daß felten etwas gefchaffen worden, was der 
überirdifchen Anmut der Züge der heil, Maria gleich— 
fime oder dem hoben Adel der Geftalt Chriſti und 
der milden und doch gewaltigen Kraft des Vaters. 
Und eine fo kühn angelegte Gruppe von nicht weniger 
als vier freiſchwebenden Engeln bat vor ibm noch kein 
Bildhauer zu Schaffen gewagt. Später meifelte Knabl 
noch die „Taufe Chriſti“ für den Hochaltar der neuen 
Pfarrlirche der Vorſtadt Haidhaufen (Miinchen) und 
eine Kreuzesgruppe für die Außenſeite derfelben Kirche. 

Knabl erhielt 1562 den neugefchaffenen Lehrſtuhl 
für chriftliche Plaftit an der Münchener Akademie, wo 
er manchen tüchtigen Schüler bildete, indem er jede 
Ginfeitigfeit vermied. Namhaftes hat Knabb auch als 
langjähriger artiftifcher Peiter der Meyerſchen Kunſt— 
anftalt für chriftliche Kunſt in München geleiitet. 

Als Menſch war Knabl ebenfo tüchtig wie als 
Künstler; milden Sinnes, ein Freund der Kinder, ein 
treuer Berater feiner Schüler, ein frommer und duld— 
famer Chrift, ein Tröfter der Armen und ein warmer 
dentfcher Patriot, genof er überall Achtung und Liebe. 

Karl Albert Negnet. 


Kunftvereine, 


Aunfiverein in Hannover. Aus dem Bericht, welchen 
der Gefretär deö PVereind, Herr Buchhändler Th. Schulze 
in der Generalverfammlung am 6. Nov. eritattete, ift folgen: 


des, als für weitere Kunftfreife interefiant, zu vermerken: 


„Der Verein befteht feit 50 Jahren und feiert mit der nädı: 
ften (50.) Kunftnusftellung fein 50 jähriges Jubiläum. Die 
gegenwärtige Mitqliederzabl beziffert fich auf 2158. Die Ge: 
jamteinnahmen des Bereins betrugen im abgelaufenen Vereins: 
jahre 376859 Mark 33 Pf. Die Gefamtausgaben 36501 Mark 
32 Pf. Der Refervefonds repräfentirt gegenwärtig ein 
Kapital von 35133 Markt 24 Pf. Auf der leiten Ausftellung 
waren ca. 720 Kunfiwerfe auögeftellt, von denen für 30180 
Mark verlauft wurden. Als Prämie wurden 2 Stiche aus 
den Liegen-Mayerihen Fauſt-Illuſtrationen nebft Mappe ge 
wählt. Weitere Stiche diefes jelben Werts find für fünftige 
Prämien in Ausſicht genommen, fo daß die Bereinämit: 
glieder nad) und nach das ganze Werk erhalten. Befannt: 
lich beginnt der Cytlus der weftlid der Elbe verbundenen 
Vereine mit der Auäftellung in Hannover. Die Eröffnung 
derfelben findet am 24. Februar ftatt und bie Einſendung 
der Kunftwerle muß bis fpäteftens zum 12. Februar ers 
folgen. Anmeldung von Kunftwerken im Januar an den 
obengenannten Rereinsfefretär. Da die Jubiläumäfunftaus- 
ftelung im nächſten Jahre ein ſehr reges Intereſſe finden 
dürfte, fo ift eine reiche Beihidung jehr erwünfct und em: 
pfehlenäwert. Über ein dem älteften Borftandsmitaliede (feit 
31 Jahren Nonfervator des Vereins) Herrn Kommerzienrat 
Angerftein N, ftiftendes NHünftleralbum giebt Architelt L. 
Schulze in Waldhaufen bei Hannover nähere Auskunft. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


&) Die feierlihe Gröffnung des neuen Sunftgewerbe: 
muſeums in Berlin fand am 21. November in Gegenwart 
des Kronprinzen und der Aronprinzelfin, der Prinzen und 

rinzeffinnen des fönigl. Hauſes und einer anfehnlichen 
Feftverfammlung ftatt. Im Namen des Haifers, welcher durch 
Unmohlfein verhindert war, der Feier beizumohnen, eröffnete 
und mweihte der Kultusminiiter v. Goßler das neue Haus. 
Darauf ftattete der Herzog von Natibor als Vorfigender des 
Vorjtandes dem Kaifer und der Kronprinzeifin den gebühren: 
den Dank für die Unterftübung und das Intereſſe ab, welches 
fie jederzeit dem Inſtitut gewidmet und ohne weldes nicht 
das hätte geleiftet werden fönnen, was thatlächlich aeleiftet 
worden ift. Für die Kronpringeffin nahm der Kronprinz 
dad Wort, um aller Faktoren in Anertennung zu gedenken, 
welche fih um das Gedeihen des Mufeums verdient gemacht 
haben. Die Feſtrede hielt Direktor Grunom. Aus An: 


laf der Feier erhielt der Arditet Schmieden den Charel- 
ter ald Baurat, die Direftoren Grunom und Lefſing den 
tönigl. Aronenorden 3. Bu: Direftor Ewald den Roten 
; Adlerorden 4. Klaffe. Die Lehrer Meurer und Schaller 
wurden zu Profefloren ernannt. Zu Ehrenmitaliedern des 
Mufeums wurden erwählt: der kaiſerl. deutjche Geſandte in 
Peking M. v. Brandt, Dr. Jagor in Berlin, Geh. Reg. und 
Baurat Giersberg, Architelt Schmieden und Sir Philip Eunlifie 
Dwen, Direltor des South-Kenfington-Mufeums in Yondon. 


4 Sſterreichiſchet Kunſtverein. Die November: Aus 
ftellung brachte und als Hauptwerk C. v. Piloty's neueſtes 
roßes Gemälde „Die klugen und thörichten Jungfrauen“ 
Über das Bild wurde bereits von München aus berichtet, io 
daß wir uns hier darüber kurz fajfen fünnen. Die Haupt: 
vorzüge ruhen, wie immer bei dem Meifter, im Kolorıt und 
in der Schönen Zeichnung, dann aber aud in der liebevollen 
Durhführung, die bis ins nebenfählihe Detail eine Bol: 
endung zeigt, die bei Gemälden von jo gewaltigen Dimen- 
fionen felten wahrzunehmen ift. Damit find wir freifich mit 
allem zu Ende, was und das Bild Anziehendes bietet. Tb 
wohl fich der Künftler offenbar die redlichite Mühe gegeben, die 
Geftalten der Parabel in dramatiſchen Affelten darzuitellen und 
in gewifjer Beziehung ſogar mehr gethan hat, als im den 
biblischen Worten ausgefproden ift, fo vermag die datge 
ftellte Scene troß aller äußeren Schönheit und doch nıdt 
wirflich zu intereffiren, gefchweige denn zu fefleln. Die In— 
dividuen, die wir da vor uns haben, bleiben eben nur Motive 
einer Parabel, eined Gleichnifies, welches in feiner fomboli- 
ihen Bedeutung einer realen Thatſache gegenüber zu ftellen 
ift, als Motiv zu einem felbftändigen Kunſtwerke von der 
Ausdehnung des Piloty'ſchen jedoch nicht ausreicht. Pilot, 
der fich bisher ausfchliehlich auf dem feften Boden der Hiftorie 
bewegte und als der eigentliche Begründer und führer der 
modernen realiftiichen Schule Nündens anzufehen tft, hat 
durd die Wahl diefes Vorwurf auch wohl allentbalben über: 
raſcht; vielleicht hat ihn das Rathausbild in die Sphären 
der Allegorie gelodt: ein glüdlicher Wurf ift jein neues Wert 
nicht zu nennen. — Bon den übrigen ausgeſtellten Bildern 
gebührt die Palme E. Grützners „Konzert im Klofter“. 
Das „Klofterquartett” giebt im Refeltorium nad eingenom: 
menem Mahle ein Stüd zum Beſten; alles laufcht den Tönen 
und mit dem hödften Eifer bemühen fi die Mufizirenden 
ihr Beſtes einzufegen. Das Gemälde gehört zu dem Ge: ' 
diegenften, was Grützner in Kloſteridyllen bisher geliefert 
hat. Die Geftalten find durchweg fein individualiſirt, die 
Köpfe feelenvoll gezeichnet und über dem Ganzen ruht jener 
gemütvolle Humor, der allen Arbeiten des Künftlers eigen 
iſt. — Ein recht düfteres Gegenftüdf dazu bildet E. Charpe— 
rons Scladtbild: „Nach dem Gefechte bei Orleans am 
Morgen des 1. Dez. 1870“. m Ton ziemlich Falt und grau 
gehalten, zeigt und der Vordergrund ein Schlachtfeld mit 
allem Jammer und Elend folder Scenen; vom Hintergrunde 
her fommt ein Trupp franzöfiiher Dragoner geritten. Es 
ift eine mit vieler Wahrheit dargeftellte Epifode, ein befonderer 
Effekt ift jedoch dem Bilde nicht nachzuruhmen. — J.Brandts 
Heineredö Gemälde „Rüdlehr vom Pferdemarkt” zeigt in Zeich 
nung und Stimmung die befannten Vorzüge des Künftlers. 
Benczurs „Dame im Walde” ift ein Kabinetftüd im 
eigentlichiten Sinne ded Wortes, fein und finnig gebadit 
und delifat durchgeführt — Bon Aurzbauer, Defrenger 
und Gab. Nar haben fich interefiante Studienfüpfe einge 
funden. — ®. Lindenfhmidts „Epifode aus dem Zugen>- 
leben der Königin Eliſabeth von England” hat edle Zünr 
und ift beffer gezeichnet als gemalt. Bon kleinerem Gent 
ift ein Löftlihes Bildchen von Drfei „An befter Geiel: 
fchaft“, dann die Bilder von Eberle, Gyſis, Gebler um 
Schmid befonderd zu erwähnen. Aufallend fchmah ' 
diesmal die Landfchaft vertreten. Das Befte davon bietet 
3%. Hofmann in Meineren Beduten mit trefflich gezeichneten 
Häumen; dann M. Zimmermann und Lutterotb, legterer 
in einem effeftvollen Motiv vom Nemifee. Unter den 
Aquarellen machen fih €. Krenns Arditelturen vorteilbait 
bemerkbar; diefelben können in ihrer korrekten Zeichnung und 
‚ dem ungefünftelten natürlichen Bortrage den Altſchen Arbeiten 
fühn an die Seite geftellt werden. 


x. Austellung indifher Runftgenenftände in Berlin. Dr 
Eröffnung des deutichen Kunftgewerbemufeumd in x 
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am 21. d. M. hat unter anderen auch zu einer Auöftellung 
indifher Runftgegenftände Beranlaffung gegeben, welche eine 
überaus — Überficht über die Leiſtungen des indi: 
ihen Kunſtfleißes gewährt. Das Zuſtandekommen bdiefer 
Ausftellung ift dem Entgegentommen der englischen Regierung 
u danfen. Auf Wunjc der preufiichen Regierung hat die 

ireftion des Southtenfington:Diufeums fich der Mühe unter: 
zogen, aus föniglihem und privatem Bejit eine Sammlung 
= nach urn un. und nad Berlin zu transportiren, wie 
fie von joldem Umfange und folder Mannigjaltigteit nicht 
fo leicht wieder an einem Orte vereinigt werden dürfte. Zur 
Orientirung dient ein reich mit guten Slluftrationen ausge: 
fatteter Führer aus der Feder des anerfannteften Sachver— 
fändigen Sir Seorge Birdwood, in Überjegung von Sohn 
u Woltet. Das ftattliche Ottavbändchen ift für 3 Mark 
im Buchhandel zu haben. Wir werden jpäter auf das Bud 
und die Ausftellung jelbft näher eingehen. 


Dermifchte Nachrichten. 

B. Die große Ausftellung in Stuttgart wurde am 9. 
Oltober geſchloſſen. Das Verfaufsergebnis derjeben bat 
ſich fir die u ſehr günftig — da von den Ol⸗ 
bildern fat ein Dritteil, von den Aquarellen aber mehr als 
die Hälfte abgejegt wurden. Ausgeltellt waren im Ganzen 
105 Gemälde, darunter 22 Porträts und fünf andere, die 
fih ſchon in Privatbefig befanden, von den übrigen 79 wurden 
25 verfauft, nämlich die obengenannten für die Staatögalerie, 
die „Marine von Scönleber an die Königin Olga, der 
„Buchenwald von E. Ebert und ein Genrebilod „Entdecktes 
Liebesgeheimnis““ von Fr. Ortlieb an den Kunitverein in 
Heilbronn, 10 für die Kunftausftellungsfotterie und die andern 
an Private. Von den vohandenen 51 Aauarellen und Hand: 
zeichnungen wurden 27, meift für die Berlofung gefauft, 
von den 46 rg ergeben dagegen nur 2 und jwar ein 
teijendes Relief „Mufit und Tanz’ von Joſef Drebler und 
eine ſchöne Gruppe „Amor mit Hund fpielend’‘ von Theodor 
Behler (der dafür auch die filberne Medaille erhalten), 
legtere an den König von Württemberg. Unter den beim 
Edluß der Auöftelung verliehenen Ordensauszeihnungen 
befanden ſich auch zwei für Hünftler: Karl Ebert in Münden 
erhielt den Kronenorden zweiter Klajie, Braith daſeibſt 
das Nitterfreuz 1. Klaſſe des Friedrihsordens. Das Ehren: 
diplom und die den Medaillen beigefügten Diplome werben 
nad) einer —— Zeichnung des Profeſſors Hermann 
derdtle in Wien, eines geborenen Stuttgarters, ausge— 
führt, — Das jchöne, vom Freihern von Reiſchach hergeftellte 
Gemach im Henaifjanceftil hat der Maler Robert Stieler 
im Auftrag der Königin in einem forgfältig durchgeführten 
Aquarell dargeftellt. Aud für die Möbeljabritanten Wirths 
Sohne hatte derſelbe deren reich ausgeftattetes Zimmer als 
Aquarell zu malen. 

Die neuen Pergamenifhen Funde find am Montag auf 
dem Görliger Bahnhofe in Berlin eingetroffen und nad 
dem Mufeum geſchafft worden. Diejelben wurden, wie die 
„zägl. Rundſch.“ berichtet, auf vier, mit je 6, 8, 12 und 15 
Kiften beladenen Wagen nad) ihrem Beftimmungsorte befördert. 


Dom Kunftmarft. 


Herm. Amslers Ornamentjammlung fommt in Börners 
Aunftauftionsanftalt zu Leipzig am 29. November zur Ber: 
fteigerung. Bor einem Jahre wurde desſelben befannten 
Kunfthändlers private Kupferftihjammlung an gleicher Stelle 
verauftionirt; Damals war der Befiger noch am Leben, wenn 
auch ohne Hofjnung bereits dem Tode verfallen, der ihn 
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denn aud am 24. April d. I. von feinen Leiden erlöfte. 
Die Ornamentfanmlung war ihm bejonders ans Herz ge 
gewachſen und mit großem Berftändnis wußte er dieſelbe 
zu vermehren. Nicht einfeitig ſich beſchränkend, ftellte er 
da eine Sammlung zufammen, die das ganze Gebiet des 
Ornaments überſichtlich, wenn auch natürlich nicht ohne einzelne 
Lüden enthält. Der Ratalog zählt zwar nur 511 Nummern 
auf, er ift dafür aber an innerem Gehalte um jo reicher. 
Da giebt es Ornamentblätter von den beiten Künftlern aller 
Schulen, wie von Dürer, von den Kleinmeiftern, von P. 
Flotner, W, Jamniger und vielen anderen deutſchen Meiftern, 
von Zoan Andrea, E. de Yaune, den beiden de Bry, H 
Vredeman de Vries und jo manden Künftlern, deren Namen 
man vergebens in einem Künftlerleriton ſucht. ALS befondere 
Koftbarkeiten find auc die vielen gepunzten Blätter (Nr. 
21— 35), die Arbeiten des Flindt, Zan, des Vionogrammiften 
1. S., die feltene Nielle von Perugino (Nr. 315) hervorzus 
heben. Angewandte Ornamentit auf fpezielle Werte der 
Kunftinduftrie zeigen in trefflichſter Vollendung die Gold- 
ihmiedarbeiten und Vaſen oder Gefäße, wie jie im Katalog 
bei den Namen Collaert, P. Flindt, D. Mignot, Morifon, 
Virgil Solis (defien Werk jehr reich vertreten ift und die 
jeltenften und gejuchteften Blätter diefer Art enthält), Toro, 
U. Beneziano, E. Vico verzeichnet find. Auch Vorlagen für 
architektonische Details (von Dieterlin), Wappen und Wappen: 
ſchilder (von Luining, Siebmader, Virg. Solis u. a.), Bud)- 
binderarbeiten (von Jacquemart) und jchließlich zahlreiche 
Alphabete und Schreibvorſchriften dürfen nicht mit Still: 
jhweigen übergangen werden. W, 


Heitfchriften. 
Magazine of Art. No. 13. 

Brighton treasure-house, von A, Meynell, (Mit Ab- 
bild.) — The waning ofthe year, von W, Bayliss, (Mit Ab- 
bild.) — An american humorist in paint: William H. Beard, 
N. A,, von G.G. W. Benjamin, (Mit Abbild.) — The ear- 
liest cathedral windows, von L. F. Day. (Mit Abbild.) — 
Door-kuockers, von P. Fitzgerald, (Mit Abbild.) — An 
artists idea of s»ketching, von B. Day. (Mit Abbild.) — Au 
exhibition of Chrisımas cards. — The love affairs of Angelica 
Kauffmann, von J. Uldceastle. (Mit Abbild.) — „The Fisher- 
Folks Harvest“, by Jacomb Hood. (Mit Abbild.) — The royal 
courts of justico, von W. Armstrong. (Mit Abbild.) — 
„Equilibrium', Statue by Signor E. Ximenes, (Mit Abbild.) 

The Academy. No. 496 u. 497. 
A new royal papyrus, von A. B. Edwards. — Law, An histo- 
rical catalogus of the pictures in the Royal Collection at 
Hampton Court, von J. P. Richter, 

L’Art. No. 358 u. 359. 
Les amateurs de l’ancienne France: le surintendant Foucquet, 
von E, Bonnaffe. (Mit Abbild.) — Benozzo Gozzoli & 8. 
Gimignano, von M. Faucon, (Mit Abbild.) — Le monument 
de Saint-Quentin. (Mit Abbild.) — La dispersion da Musde 
des Medicis (1494), von E. Müntez. (Mit Abbild.) — Silhouettes 
d’artistes contemporains, von P, Leroi. (Mit Abbild.) — Le 
Ministöro des Arts, von E. Veron. 


Chronique des Arts. No. 31—33. 
Expositions des Beaux Arts a Lille, von O, Merson. — Un 
mot sur la Tunisie et sur l!’expositon de la Cour Uaulaincourt 
au Louvre, von L. Gonse. — Union centrale des beaux-arts 
appliques 4 l'industrie, von P, Mantz. — Les antiquitds 
d’Utique, — Expositon de la Socidte des Amis des Arts de 
Seine-et-Uise ä Versailles, 
No. 293. 


Gazette des Beaux-Arts. 
La ceramigue italienne, von Kug. Piot, (Mit Abbild.) — 
Collections de M, Spitzer: c«ramique frangaise, von E. Gar- 
nier. (Mit Abbild.) — Velazquez, von P, Lefort. (Mit Ab- 
bild,) — La conservation et la restauration des monuments 
historiques, von P. Gout, — Coup d’oeil sur Létat present du 
Caire ancien et moderne, von A. Khond, — L'oeuvre de Jules 
Jacquemart, appendice, von L. Gonse, (Mit Abbild.) — Un 
polytyque d’Antonello de Messine, von A. Darcel. (Mit Ab- 
bild.) — Le musde impcrial et royal du Belrddere ä Vienne, 
von O. Berggruen. (Mit Abbild.) — Le musde do Besancon 
et N ann de eroix du Bronzino, von A, Uastan. (Mit 
Abbild. 
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Berliner 


ı2 Originalmärchendichtungen 


Walther 
Mit 


Sinferate, 


in Berlin W., Markgrafenstr. 60. 


Märchen 
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18 farbigen Illustrationen nach Federzeichnungen von Henry Albrecht. 


Poesievolle Kindermärchen für den Weihnachtstisch feinsinniger Familien. 
— Preis M. 3. 50 











Vor kurzem — 


Pflanzenformen 

im Dienste der bildenden K 
von Franz Woenig. 

Mit 130 Holzschn.-Illustr. — Preis 1.4 20.9. 


Warm empfohlen u. A. von dem 
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Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- 
telligenzbl. etc. 

Verlag von P. Ehrlich in — 


Wernerꝰs Nilbilder, grosse Ausgabe, 





statt 255 M. für 100 M. 
Zeitschrift für bildende Kunst, Band 
ı—8 in Originalband (gänzlich ver- 


griffen und sehr gesucht), für 160 M., 
verkauft (5) 
F. Schöne in Dresden, 
Holbeinstrasse 18, 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstrasse 2, 1. 
Offizieller Vertreter der photographischen 
Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach 
und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit 
vollständigen Musterbüchern, die 
gern zur Durchsicht übersandt werden, 
Schnellste Besorgung von Photographien 
aus allen übrigen bedeutenden Häusern 

des In- und Auslandes zu 
Original-Preisen. 


BET Kataloge umgehend. ER (2) 


Derlag von E. A. Seemann in Leipzig. 





Krieger, E. C., 
ife eine talien. 
I n D ein. gi Ar — 


iinste und bitte zu verlangen” 


Gratis und franco versende 
Illustrirten Verlagskatalog 
(8) 

Berlin SW., Dessauerstr. 23, 
H. Würtzburg, Verlag. 


Studien für Künſtler. 


4 Photographiſche Aktaufnahmen aller Art, 
männliche, weibliche, Kinder, Volkstypen, 
‚Eoftüme, Thiere verjendet zur Auswahl 








aud in Muſterbüchern (3) 
eipzig, Hugo Grosser, 
Ouerirahe 2:1 AYNEIANISAE | 


für Kunftfammler und Aufeen. 
Einige foftbare Skulpturmwerfe der 


Stalieniihen Hochrenaiffance find ver: | 
fäuflid. Näheres bei der Erpebition 


dieſes Blattes. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Känstier-Laxiken, 


G. Eichler’s 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
‚Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 


ı, Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 


(5) 





geordnet. (4) 


| — Kataloge 1 — 





in fertigen Blättern (Rabinetformat) oder | 





Kunst-Auktion ‚n C. 6. — . Leipzig. 


Montag, den 28. November 1881 
Versteigerung der reichen Sammlung von 
Ornamentstichen 
des XV.— XIX. Jahrhunderts 
aus dem Nachlasse des 


Herrn Hermann Amsler. 












Enthaltend 511 Nummern: Kupferstiche, Radirungen und Holz- 
schnitte von Ornamenten, Gefässen, Wappen, Alphabeten etec., 
darunter viele Seltenheiten. 

Kataloge gratis und franko von der (2) 





Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 





phiſchen Geiellichaft, Berlin ( 





Schönſtes Feſtgeſchenk: 
Die Bibel in Bildern 


Julius Achusıe "um Carolsfeld. 


240 Blatt in Bolzschnitt. 


An Garton (die Blätter einzeln) M. WO. — In 
Leinwand M. 42. — und Ledet M. 47. — 


ZU Die Prahtausgabe deſſelben 
Wertes 1879/80 in nur 500 Eremplaren 
von den Holzitöden gedrudt auf pracht 
vollem Papier, jeded Bild mit Nandein: 
faflung koftet: In Leinwandmappe 80 M., 
n Zeber m. ©. gebunden 105 M. 

(Zeichnung zur Einbanddede von . 
Theyer in Wien.) 


Verlag von Georg Wigand in Beipsig 





Für Kupferstichsammler. 


Soeben ist erschienen: 
MANUEL 
DE 
L’AMATEUR D’ESTAMPES 


„PAR 
M. EUGENE DUTUIT. 
vol. IV, 
Ecoles lammande et hollandaise. 
Tome I. 
pet. in-4. cart. avec gravures 


Fr. 28. — = M. 22. 40, franco. 
R. Schultz & Cie., 


15 Judengasse, 


Strassburg i/E. (3) 





Allen Eunftfreunden zur Hadridt, 

daß die 

Herren Giacomo et Figlio Brogi 
Bhotographifche Anftalt in Florenz, 


mir ihre alleinige Vertretung für Deutſch⸗ 
land übertragen und mid ın den Stand 

ejegt haben, zuDriginalpreifen ohne 
jeden Aufichlag zu liefern. VBollftän: 
dige Mufterbücher der reichhaltigen 


Kollektionen dieſes Hauses, ſowie Kataloge 


ftehen auf Wunſch fofort zu Dienften. 


(1) 
Hochachtungsvoll 
Hugo Grosser, 
— — 


ür Kunſtfreunde. 


sur neue Katalog der Photogra- 
itend 
moderne und Hafjifhe Bilder, Pradt: 
und Galeriewerfe zc.), mit 4 Photogra- 
phien nah Meyer:Bremen, Rem: 
brandt, Grütner, Rubens it 
erihienen und durd jede Buchhandlung 
ober bireft von der Vbotographiigen 
6 A Einfendung von 50 Bi. 
lin Freimar zu beziehen. (61 


Leipzig, 
Querftraße 2, 1. 








Bierzu eine Beilage von Jobs. Alt in Frankfurt a. M. und eine desgl. von €. Schleicher & 


u Nefigirt unter Verantworilichteit des Verlegers €. A. Scemann. 


& 


Scüll in Düren. 





Drud von Hundertftund & pries in Leipzig. 


ı7. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

küpow (Wien, There: 

fianumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten, 


an 


I. December 






de Woche am Donnerftag, von Juli bis eg alle 


Inferate 


a 26 Pf. für die drei 
Maf gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch · u. Kunfthandlung 
angenommen. 














fich allein bezogen foftet der gang 9 Marf fomohl handel als auch bei den deutfchen 
* und —!⏑—⏑—— 
Inhalt: Das Porträt Moretts in der Dresdener Galerie. — Elifabetb Jerihau-Baumann +. — Prellers „Kleine Odrffee‘; Makarts „Eins 
arls V, in Antwerpen‘; Die große Publifation über das Wiener Belvedere. — 





Das Porträt Moretts in der Dresdener Galerie. 


Die Dresdener Galerie hat es über fich ergehen 
laſſen müffen, eine ihrer Zierben, die berühmte Madonna 
des Bürgermeifters Meyer, ald Originalwerk Holbeins 
dur die graufame Kritik angefochten, ja zu Boden 
gejtredt zu fehen: nun droht einem zweiten Haupt- 
werte der Sammlung ein ähnliches Scidfal, dem 
Ihönen Bildnis des Morett, welches bekanntlich von 
Rumohr unter allfeitiger Zuftimmung dem jüngeren 
Holbein zuerkannt und feit Quandt (Kunftblatt 1846, 
Nr. 9) von fümtlichen Forſchern für das Porträt 
von Mr. Hubert Morett, Goldfchmied des Königs 
Heinrich VIIT. von England, gehalten wurde. Herr 
S. Larpent in Chriftiania ift diesmal der Attentäter, 
— nad dem ſchnöden Lermolieff nun ſchon der zweite 
nordiihe Barbar binnen Jahresfriſt, der ſich gegen die 
heilige Dresdener Tradition auflehnt! In einer fran— 
zöſiſch geſchriebenen Broſchüre*) beitreitet er zunächſt 
die von Quandt aufgeſtellte Theſe, daß wir hier den 
Goldſchmied Hubert Morett vor Augen haben, und will 
es auch in Zweifel ziehen, daß dieſer Morett, wie man 
Rumohr geglaubt hat, von Holbein gemalt ſei. 

Der Angriff Larpents auf den Goldſchmied wird 
ſchwer zu pariren fein. Der Autor geht von der Ge- 
jamterfcheinung des Dargeftellten aus: „Die Phufiog- 
nomie, — fagt er — die Haltung, das Koftim, alles 
fheint mir für einen Edelmann, ja einen Fürften zu 
Iprehen*. Wie das Bildnis eines englifchen Hand— 


*) Sur le portrait de Morett dans la Galerie de 
Dresde. Christiania, Impr. de Thronsen et Cie. 1881. 8. 








werfers oder Kiünftlers vom Anfang des 16. Jahr— 
hunderts fieht der Mann nicht aus. Die Bezeichnung 
als Goldſchmied fügt fi auf die Annahme, daß der 
„Mr. Morett“ auf dem befannten Blättchen von W. 
Hollar, welches eine Ähnliche Phyfiognomie zeigt, iden— 
tisch fei mit einem gewiffen Hubert Morett, welchen 
die Rechnungsbücher Heinrihs VII. (p. a. 1532) 
„Jeweller“ nennen (Woltmann, Holbein, 2. Aufl. I, 
©. 427 ff.), und ferner auf die Behauptung, daf der 
Heine Hollarfche Stich nach der ſchönen, ebenfalls in 
der Dresdener Galerie befindlichen Handzeichnung ans 
gefertigt fei, die man allgemein fiir Holbeins Driginal- 
zeichnung zu dem Öfbilde hält. 

Aber, meint Parpent, es können ja damals doc) 
auch andere Leute des Namens Morett eriftirt haben; 
fo findet man 3. B. in dem Auftionsfatalog der Hand— 
zeichnungenfammlung Ion. Richardfons (1746— 1747) 
unter Nr. 46 erwähnt: „One Holbein, Sieur de Moret, 
one of the French hostage in England“. Die eng— 
lifche und franzöfifhe Memoiren- und Lokalgeſchichts— 
litteratur gewährt über diefen „Sieur de Moret“ hin= 
reichende Auffchlüffe Sein voller Name lautet „Char- 
les de Solier, Sieur (oder Comte) de Morette“. Er 
war aus einer piemontefifchen Familie 1480 in Frank— 
reich geboren, wird zuerft unter Karl VIII. von 
Frankreich als Evellnabe genannt, nimmt dann glor= 
reihen Anteil an dem Zuge Franz’ I, über die Alpen, 
fungirte darauf als Gefandter dieſes Monarchen am 
Hofe Heinrichs VIII. von England, fowie fpäter bei 
Karl V. und bei der Curie, befehligte eine Zeitlang 
die franzöfifche Flotte, diente auch unter König Hein- 
rich II. nody in hoher Stellung und jtarb in Paris 
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nad dem Jahre 1547. Mit Holbein ift er mindeitens 
einmal gleichzeitig in London gewefen, nämlich 1528, 
vielleicht auch 1534. Das Dresdener Bild ift mit 
dem modenefischen Ankauf in ſächſiſchen Beſitz gelangt; 
in Italien wurde aus dem Grafen Morette bekannter: 
maßen Yodovico Sforza il Moro, und das Bild er- 
bielt feinen Geringeren als Yionardo da Vinci zum 
vermeintlichen Urheber. 
fprünglihen Namen zurüd und bat jedenfalls den 
Nachweis geführt, daß wir nicht nötig haben, in der dar— 
geftellten Perfünlichteit den „Jeweller“ Heinrichs VIIT. 
zu erbliden. 

Aber der Verfaſſer gebt, wie gefagt, noch weiter: er 
zieht auch Holbeins Urheberſchaft in Frage. Seine 
Meinung lautet folgendermaßen: „Man hat behauptet, 
daß der Stich von Hollar, auf dem das Koftim von 
dem des Dresdener Bildes abweicht, nach der Zeich- 
nung gemacht fei, welche fich ebenfalls in der Dres— 
dener Galerie befindet. Doch trägt der medaillon— 
fürmige Stich die Unterfchrift „Holbein pinxit“, und 
es will mir glaubbafter vortommen, daß er nach einem 
jener Heinen, in hölzernen Kapfeln bewahrten Rund- 


bilder angefertigt it, welche bei Woltmann mehrfach 


erwähnt werden. Der Hollarjche Stich ftellt offenbar 


diefelbe Perfönlichteit dar wie die Dresdener Zeichnung, | 
aber, wenn ich mich nicht täufche, in einem vorgerüdz | 


teren Alter. Ich denke, in der Zeichnung haben wir 
einen Mann von 45, in dem Stich einen von 60 
Jahren vor uns, Die Zeichnung und der Stich ſtim— 
men miteinander — befonders was die Haartracht 
und Hutform betrifft — mehr überein als mit dem 


Bilde,*) und mir fcheint, es eriftirt fein ziwingender | 


Grund, welder uns dazu veranlafien könnte, Die 
Zeichnung oder das fonftige Original des Stichs als 


eine Borftudie oder als eine Wiederholung von der | 


Hand desjenigen Meifters anzufehen, welcher das Bild 
der Dresdener Galerie gemalt hat. Und wenn man 
ferner nicht beweifen fann, daß Bild und Zeichnung 
(das Driginal des Stichs kennen wir nicht) ficher von 
Holbein berrühren, jo fcheint mir — im Hinblid auf 
die große Verfchiedenheit im Charakter der Phyſiogno— 
mien beider Bildnifie — die Annahme nicht ausge— 
ichloffen, daß wir in der Zeichnung und in dem Bilde 
zwei Porträts derfelben Perfönlichkeit aus verfchiedenen 
Vebensaltern und von der Hand zweier verfchiedener 
Künftler vor uns haben. Nach meiner Anficht stellt 
das Bild einen Mann von 50—55 Jahren dar.“ 
Soweit Yarpent. Derfelbe eitirt dann u. a. noch 
eine Stelle aus Waagens „Treasures“ (III, 236), 
wo von einem Porträt der Margaretha von Balois, 


*) Auf der Zeichnung ift die Stiderei am Koftüm für 
Holbein auffallend ſchwach. 





Nelrologe. 


Larpent giebt ihm feinen ur= 
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| Schweiter König Franz' I., die Rede ift, welches früber 
| dem Pionardo, dann von Waagen dem Holbein und 
endlich auf desfelben Beranlaffung dem Jean Clouet, 
| Bater des François Clouet gen. Jannet, zugefchrieben 
| wurde. Er will damit auf die Möglichkeit hindeuten, 
daß eine ähnliche Umtaufe auch vielleicht mit dem 
Morett der Dresdener Galerie vorzunehmen fe. Da- 
mit ſchließt er feine Abhandlung, welche jedenfalls in 
| Betreff der Eruirung des Dargeftellten alle Beachtung 
verdient und auch was den Meifter des Dresdener 
‘ Bildes anbelangt, wenigftens die Folge haben follte, 
die fompetenten Stimmen zu einer neuen Unterfuchung 
und Beurteilung des Falles zu veranlajien. 


Mefrologe. 


| Eliſabeth Jerihau-Baumann }. Am 11. Yuli 
d. J. ftarb zu Kopenhagen die hervorragende Malerin 
Eliſabeth Derichau, geb. Baumann. Auch außerhalb 
der nordifchen Yänder hat fie ſich einen jo angefchenen 
‚ Namen erworben, daß einige eingehendere Mitteilungen 
| über ihr Yeben und ihre Werte dem Publitum dieſer 
| Blätter von Intereſſe fein dürften. 

An den Ufern des Weichſelfluſſes ftand ihre 
Wiege; ed war zu Warfchau, im Haufe eines wohl» 
babenden deutſch geborenen Fabrikanten, wo Eliſa— 
beth Maria Anna Baumann den 27. November 
1819 das Licht erblidte. Zehn Jahre alt, ward fie, 
um erzogen zu werden, nad) Danzig gefchidt; bei der 
ı Muhme in der deutfchen Stadt Folite fie für die 
reichen und mannigfaltigen Anlagen, die fie ſchon frübe 
gezeigt hatte, Entwidelung fuchen. Damit ging es 
aber anfangs nur fchlecht: ein regelmäßiger Unterricht 
‚ war dem wilden Mädchen entfchieden zuwider, und erjt 
nachdem fie nach zwei Jahren in die Heimat zurüd= 
gefehrt war, fand fie einen Yehrer, dem es gelang, die 
in ihr fchlummernden Geiftesträfte zu ermeden. Dann 
ging es aber auch mit reißender Schnelligkeit vor— 
wärts; bald hatte fie in der Gefchichte, der Geo— 
graphie und den fremden Sprachen, für welde fie 
ein erſtaunliches Talent befaß, umfaflende Kenntnifie 

erworben. Gezeichnet hatte fie ſchon als Meines Kind 
und auch Unterricht in diefem Fache empfangen; bald 
wurde es jedoch deutlich, da es dem Warfchauer Infor= 
| mator nicht gelingen würde, fie in der Kunft jehr weit 
| zu bringen, und als jegt — fie war damals ungefähr 
| 16 Jahre alt — der Bater um fein Vermögen ge= 
bracht wurde, und fie fich genötigt fab, fih um einen 
‚ Erwerb zu bemühen, reilte fie über Dresden nach 
‚ Berlin, um bei Hübner Rat und Hilfe zu fuchen, Das 
| von erhielt fie jedoch) bei Hübner nichts; die Zeich— 
mungen, die fie dem Meifter mitgebracht, wurden von 
| ihm fir abfolut talentlos erklärt, und einen Augenblid 
' war es ihr, als ob Mut und Hoffnung fie verlaffen 
würden. Aber auch nur einen Augenblid; wenige Tage 
danach befand ſich die energifche junge Künſtlerin in 
Düffeldorf, wo fie bei Karl Sohn freundliche Aufs 
| nahme fand. Drei Jahre hindurch lebte fie in feinem 
Haufe als Schülerin; in feinem Atelier genoß fie den 
erften eigentlichen Unterricht im Malen, wie fie denn 
auch von Künftlern wie Leſſing, Hildebrand und 





Nefrologe. 
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Schadow mandyen wertvollen Rat erhielt. Bald war ; Roms und lernte dabei den ausgezeichneten däniſchen 
fie in den Künftlerfreifen Düſſeldorfs ein oft und gern | Bildhauer 9. A. Jerichau kennen. Wenige Wochen 
begrüßter Gaft und erwarb fi ein gewiſſes Anfehen | danach war fie feine Braut, und am 19. Februar 1846 
nicht nur als vielverfprechende Malerin, fondern auch | wurde das Paar in der proteftantifchen Kirche auf dem 


als bochbegabte Teilnehmerin an mufitalifchen und dra— 
matifchen Unterhaltungen. 


Ihr erites in Düffeldorf ausgeführtes Bild, „Eine | 
junge Braut, die zur Kirche geht, mittelalterliches. 


Koſtüm“, erregte unter den Kennern viel Beifall als 
„ein feines und korreltes Gemälde“; dann folgte eine 
Reihe von größeren und Heineren Arbeiten, für welche 
die Studien, die fie auf einer Reife nach der Heimat 
gefammelt hatte — Polnische Bauern, Juden, Orientalen 
u. ſ. w. — benugt wurden. Noch vier Jahre, nach— 
dem fie das Haus ihres Lehrers verlaſſen hatte, ver— 
weilte Elifabeth in Düffeldorf; in diefe Periode füllt der 
eigentliche Durchbruch ihres Talents. Sie felbit erzählt 
in ihren geijtvoll gejchriebenen „Sugenderinnerungen“, 
wie eines Tages, als fie ſich müde und gedrüct, allein 
und mutlos fühlte, die Erinnerungen aus der Heimat 
mit ummiderftehlicher befruchtender Macht auf fie eins 
drangen; fie erinnerte fich, was fie als Kind, in den 
bewegtejten Tagen der polnischen Revolution, gefeben 
batte; in ihrer Seele tauchten fie wieder auf, die ſonder— 
bar melancholifchen Geftalten, vor allem jedoch die arme 
Bäuerin, Die Mutter, die mit ihren Heinen Kindern aus 
der zerftörten Heimat flieht. Hier war denn endlich 
ein Borwurf, weldyer mit der notwendigen Forderung, 
verwirklicht zu werden, vor ihr dazuſtehen ſchien; fie 
war davon gänzlich, erfüllt, geiſtig bezwungen, begeiftert 
wie niemal® vorher. Der große Karton fir Das 
Bild war in vierzehn Tagen vollendet; Schadow 
rühmte ihn im starten Ausdriiden, riet ihr aber, ehe fie | 
das Bild male, bei irgend einem hervorragenden Kolo— 
titten Unterricht zu nehmen. Sie, deren Bilder fpäter 
eben ihrer Farbenwirkung wegen allgemeines Auffchen 
machten, war Damals, wie fie ſelbſt erzäbtt, in der Farbe 
bart und troden, und es ſcheint, als ob die feche 
Wochen, Die zwiichen der Bollendung des Kartons 
und der Ausführung des Gemäldes lagen, auch in 
diefer Beziehung einen Wendepunkt in der Künftlerifchen | 
Entwidelung Elifabetb Baumanns bezeichnen — was 
vielleicht darin begründet fein mag, daß fie dem Rate 
Shadows Folge leiftete. Allerorts erregte das Bild 
mit der polnischen Mutter große Aufmerkffamteit, und 
noch höher wuchs ihr Ruhm, als fie danach ein ziweites 


| Kapitol getraut. 


In der erften Zeit nach der Hodhzeit ging es dem 
jungen Baare nicht eben allzu gut; arm waren fie 
beide, obſchon Jerichau ſich Shen damals durch feine 
trefflihe Gruppe „Herkules und Hebe“ rühmlichit befannt 
| gemacht hatte, und man von feiner Frau wußte, daß 
ſie von feinem geringeren als Cornelius mit dem 
Ausdruck „der einzige Mann der ganzen Düffeldorfer 
| Schule” beehrt worden war; Jerichau war an Leib 
| und Seele krank, und zur die aufopfernde Pflege eines 
' edeln Freundes, des Landſchaftsmalers Läſſöe, bewirkte, 
daß er nicht völlig in Melancholie zu Grunde gerichtet 
wurde, Zum Glüc liefen ihm im Frühjahr 1846 mehrere 
größere Beftellungen ein auf Marmorlopien der Her— 
tulesgruppe, auf den „Bantherjäger“, auf ein Grabmal 
für die Enkelin Goethe's, Alma; um nene Kräfte zu 
fammeln, zog dann Jerichau mit feiner Frau nad 
Dinemart, In der Heinen Seeftadt, wo Derichau im 
Jahre 1816 geboren war, verbrachten fie den Sommer, 
und dort fchuf die Künstlerin eines ihrer bedeutenditen 
Werte, das lebensgroße Porträt ihres Gatten, welches jeßt 
die Fünigl. Gemüldegalerie zu Kopenhagen ſchmückt. 
Zweifeldobne zäblt dieſes unter die vorzüglichften 
Yeiltungen feiner Art, die in der Neuzeit entjtanden find; 
es iſt in der Auffaſſung von feltener Tiefe, prächtig ges 
zeichnet und, des etwas bräunlichen Tones ungeachtet, 
ebenfo ſchön und harmonisch wie kräftig im Kolerit. Im 
Herbit 1546 zog das Künſtlerpaar wieder nad Rom; 
ſchon 1847 ging die Frau aber allein nach Dänemark 
zurüd, wohin im folgenden Frühjahre der Mann ihr 
folgte. Damals hatte fie Thon ihr eritgeborenes 





‘ Töchterlein verloren und ihren erften Sohn geboren. 


Mehrere Bilder hatte fie gemalt; unter diefen erregte 
die allegorifche Darftellung der „ Dänemark“, einer ſchönen 
und impofanten Frauengeſtalt, die mit dem Schwert in 
der Rechten, die alte Reichsfahne „Danebrog“ in der 
linfen Hand durch ein wogendes Kornfeld dahinſchreitet, 
in ihrem neuen Baterlande allgemeines Aufſehen. 


Und num folgten alsbald die guten ea: mit Hul⸗ 
digungen des Publikums, mit zahlreichen Beltellungen 
und forgenfreien Austommen; jetzt entfaltete ſich Die 


großes Gemälde ausftellte: „Eine polnische Bauerns | Produktionstraft der Künftlerin, wie niemals zuvor, Es 
familie, die zu den Trümmern ihres abgebrannten | entftanden in ihrem Atelier cine beinahe uniberfehliche 
Haufes zurückkehrt“. Beide Arbeiten wurden gleich ver— | Reihe von Kunſtwerken, meift Porträts und Genrebilder; 
fauft, die erfte an den Kunftverein in Berlin, die zweite | bald waren es Skizzen aus Italien, die benugt wurden, 
an eine englifche Privatgaleri.e Der Erlös aus den bald Erinnerungen aus dem Geburtslande, welche 
beiden Bildern gab ihr genügende Mittel in die Hand, | wieder hervortreten, bald bildeten Motive aus dem 
um ihrem Verlangen, nad) Nom zu reifen, Folge geben | dänifchen Boltsteben den Gegenftand der Darftellung. An 
zu können, | den alademifchen Ausitellungen Kopenhagens beteiligte 

Der Sommer war ſchon da, als Elifabeth zum | fie ſich beinahe jeden Frühling, felbit in den Jahren, die 
erftenmale die ewige Stadt begrüßte; vier Wochen | fie außerhalb Dänemark verbrachte. Sie ging dann nad) 
hindurch bot jie der ſtarken Hige Troß, ging aber England, wo fie mit den größten Ehrenbezeigungen, 
dann nach Frascati, Albano, Ariccia und Tivoli. Viele | die einer ausgezeichneten Künſtlerin zu teil werden 
Studien und Skizzen wurden da gemalt, und als fie im | lönnen, empfangen wurde, nach frankreich, wo mehrere 
Spätherbft 1845 wieder nach Rom zurückgekehrt war und | ihrer Arbeiten den öffentlichen Sammlungen einverleibt 
fh dort ein Atelier gemietet hatte, begann fie ihr erftes |; wurden, nad Rußland, oftmals nach dem geliebten 
grögeres italienisches Bild, „Waflerholende Mädchen | Rom, mehrmals nad Griechenland, Konftantinopel, 
am Brunnen zu Ariccia“ zu malen. Gleichzeitig be= | Kleinafien und Ägypten, immer ftudirend und ffizzirend, 
teiligte fie fi lebhaft an dem reichen Kiünftlerleben | porträtivend und komponivend, Im Jahre 1861 wurde 
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fie Mitglied der Fönigl. däniſchen Kunſtakademie; eines 
ihrer bedeutenditen Bilder, „Ein verwundeter Krieger 
von feiner Braut gepflegt“, wurde 1868 für die Ge⸗ 
mäldefammlung auf Chriftiansburg angefauft. Aus der 
Zahl ihrer vorzüglicheren Leiſtungen mögen noch dasaus- 


gezeichnete Doppelporträt der- Gebrüder Grimm, „Hinz | 


der mit Schafen auf dem Felde fpielend“, „H. C. 
Anderſen lieft einem franten Kinde aus feinen Märchen 
vor“, „Schifibrüdige an der Wejtküfte Jütlands“, 
„Dtalienische Fifcher im Boote auf dem Mittelmeere* 
und mehrere Bilder mit „Orientalifchen Frauen“ ges 
nannt werben, 


Fiir die folide Ausbildung ihres Talents war der 
Entwidelungsgang Elifabeth Jerichau's ein nicht eben 
günftiger. Aus den Händen eines mittelmäßigen 
Zeichenlehrers geht fie ins Atelier eines Hiftorienmalers 
beinahe unmittelbar über; bald danach hat fie große 
Figurenfompofitionen auf der Leinwand, kämpft gleich- 
zeitig mit Kontur und Modellirung, Helldunfel und 
malerifcher Wiedergabe der Stoffe; das eine Bild 
jagt das andere von der Staffelei herunter — allein 
nur fehr wenige eigentliche „Studien“ werden ſich unter 
ihrem Nachlaß finden, eine durchgeführte Landſchafts— 
ftudie von ihr eriftirt kaum, fehr wenig bat fie nad) 
dem alademifchen Modelle gezeichnet oder gemalt. Für 
jo etwas hatte fie weder Zeit noch Ruhe; die eine Idee 
folgte der andern mit Bligesfchnelle, und alle verlangten, 
„ſpäteſtens gleich“ ausgeführt zu werden. Ihre Lehr— 
jahre wurden allzu bald Wanderjahre, oder befier, fie 
waren ed von Anfang an. 
niemals eine recht zuverläffige Zeichnerin wurde, und 


diefer Mangel zog anderes Mißliche mit fich; oft werben | 


die Schwächen der Formgebung durch gewifie „effeft- 
volle“ Licenzen der Färbung und des VBortrages 
einigermaßen gededt. Cine Thatfache ift es, daß die— 
jenigen ihrer Arbeiten, die in dem Kolorit am ſchönſten 
und in der Malweife am jorgfältigiten find, durch— 
gehends auch als die beiten daftehen; die „brillan— 
teften“ find es nicht immer, Wenn fie von einem 
Motive ftark ergriffen war, konnte fie wie ein Meifter 
fhaffen, und dann glüdten ihr Farbe und Form, bis 
als Reſultat die ſchönſte Harmonie erjtand. Oft war 
aber das Phantafiebild fo lebendig und drängte ſich mit fo 
gewaltfamem Verlangen nad Verwirklichung hervor, daß 
die ganze Frucht der Arbeit nur eine Skizze wurde. Was 
fie in großen Zügen in der Bhantafie erblicdte, brachte 


fie auf die Leinwand. Der Entwurf, das Stelett des | 
Kunftwerks war ihr oft Alles, Die Shöpferifche Phanz | 


tafie war ihr Hauptvermögen; deshalb ift ihre Kom— 


pofition fo malerifch ſchön, fo einfach und wahr, zugleid) | 
Den geiftigen Ausdrud vers 


fo poetifch ergreifend. 
fehlt ſie äußerſt felten, fie erzählt wie ein echter Dichter, 
jchildert fein und oft mit großer Tiefe, immer 
mit eindringendem Blick für das Wefentliche der 
Situation. 

Elifabeth Jerichau war nit nur als Malerin 
fondern ihrem ganzen Wefen nach eine vielfeitige Natur, 
Mufitalifch begabt, leiftete fie auch als Schaufpielerin 


Borzügliches und befaß ein ganz ungemeines Spred= | 
Zeugniffe des legteren find die Edhriften, die | 


talent, 
fie in den legten Jahren in dänischer Sprache publizirte, 
befonders das große, von ihr felbit und ihrem Sohne 
Harald Jerichau, einem jehr talentvollen, leider ſchon 


Daraus folgte, daß fie | 


1878 verftorbenen Landſchaſtsmaler, illuftrirte Buch 
Brogede Reisebilleder (Bunte Reifebilver). 
Sigurd Müller. 


— — 
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* Prellers „Kleine Odyſſee“ — fo wollen wir die Aus: 
gabe der Odyſſeelandſchaften des gefeierten Meifterd nennen, 
welche bie gr gen von Alph. Dürr in Leipzig 
eben verjendet. Es find die nach Friedrich Prellers Blei: 
—— von R. Brend'amour in Düſſeldorf ange- 
ertigten vorzüglichen ee welche die jet in dritter 
Aufla e vorliegende Pradtausgabe von Homers Dönffee 
Roffilthe Überjegung) zieren, in einer Sonberpublifation, 
welde nicht ben ganzen Text, fondern außer den Holzſchnitten 
nur bie dazu gehörigen furzen Tertftellen enthält, fomwie 
ferner mit Prellerd Porträt und er nah den beften 
Quellen von Dr. Alphons Dürr, dem Sohne des Berlegers, 
verfaßten Biographie des Meiſters auögeftattet if. Somohl 
wegen ber legtern wertvollen litterarifchen Beigabe als wegen 
der gedrängteren, in ein handliches Kleinfolio gebrachten 
Faſſung, in mwelder bie berühmte Jluftrationsfolge, bas 
unübertroffene Meifterwerf biftorifher Landihaftäzeihnung, 
uns hier entgegentritt, wird diefed neue verdienftliche Unter- 
nehmen des funftfinnigen Leipziger Verleger ohne Zweifel 
fi) des allgemeinen Beifalld zu erfreuen haben. Der Preis 
von 4 Marf 50 Pf. ift für das elegant auögeftattete Bud 
ein jehr mäßiger und erleichtert defien Anſchaffung in ben 
weiteſien Kreijen. 


* Mafartd „Ginzug Karls V. in Antwerpen“ ift fürzlic 
bei H. D. Miethfe in Wien in einer treffligen heliographiichen 
Nachbildung erjhienen. Die Zeichnung des Blattes, welches 
nahezu 32><58 cm Bildflähe mißt, rührt von 2 Klaus, die 
—— aus dem befannten Atelier von Klié in Wien 

er; der unferen Lefern mwohlbelannte Radirer W. Wörnle 
| at der Platte die Fünftleriihe Vollendung gegeben. Das 
von £. Pifani mit großer Delifateffe gedrudte Blatt wird 
als Zierbde für den Salon oder für die Sammelmappe gewiß 
jahlreihen Aunftfreunden willtommen fein. 


* Die große Publifation über das Wiener Belvedere 
in Radirungen von Unger, mit Tert von Lützow, ift in 
ununterbrodenem Fortichreiten begriffen. Soeben verfendet Die 
Miethle'ihe Berlagähandlung dad 15. Heft, welches an 
Mannigfaltigleit des Inhaltes eined der intereffanteften in 
der biöher erjchienenen Reihe ift. ES enthält ein koſtbares 
Heines Jugendbild von Mantegna, den heil. Sebaftian, dann 
das berühmte Bilbnis deö Prinzen Rupredt von der Pfalz 
von von Dyd, ferner bie Wiederholung von Tizians Diana 
und Kalifto und das unter dem Namen des Karbinald von 
Santa Groce belannte Greifenporträt von Jan von End, 
nebſt drei Leinen Tertradirungen nah dem leßtgenannten 
Meifter, nach Tiepolo und nah Bernardino Luini. In wie 
feiner Weife fih Unger den verjchiedenartigen Stilen und 
Behandlungsweilen diefer Meifter anzufhmiegen und doch 
auch fich feine Individualität und feiner Interpretationstunft 
ihren Rechtätitel zu wahren gewußt hat, wird jeder Betrachter 
ber fojtbaren Blätter mit lebhafter Freude wahrnehmen. Ein 
wahres Wunderwerf der Radirnadel ift Unger Reproduktion 
von Jan van Eydd Kardinal von Santa Eroce, ein würdiges 
Seitenftüd zu Gaillarbs „homme ä l'oeillet“ und demfelben 
‚an Größe der Bildfläche beträchtlich überlegen. 














Kunftunterricht und Kunftpflege. 


F. Die Unterrrichtsanftalt des Kunſtgewerbemuſeums 

in Berlin hat mit Beginn des neuen Schuljahr durch bie 

| Einrichtung einer Fachklaſſe für Eifeliren, Graviren und 
| Metalltreiben eine Ermeiterung erfahren, die einem ber 
dringendfien Bebürfniffe der mehr und mehr aufblühenden, 
in ihren Erzeugniffen aber gerabe ber lesten, feinften Boll 
| endung nod allzu fehr entbehrenden Berliner Metallinduftrie 
\ entgegenfommt und deshalb mit lebhafter Genugthuung be 
' grüßt werben barf. Die Leitung der neuen Klaſſe ift dem 
isher an der Fachſchule für Goldfchmiede zu Prag beichäf: 
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tigten Ciſeleur Guftav Lind übertragen. Nach bereits er- 
folgtem Beginn des Unterrichtö hat überdies der Zubrang 
su ber Vorſchule der Anftalt in den Klaſſen für elementares 
Ornamentzeichnen und für die untere Stufe des Zeichnens 
nah Gipsgüfien die nachträgliche Eröffnung einer vierten, 
bezw. dritten Rarallelabteilung erforderlich gemacht, fo daß die 
Borſchule nunmehr in ihren 9 Klaſſen zufammen 19 Parallel: 
abteilungen, die eigentlihe Kunftgewerbefhule dagegen 10 
Borbereitungs» und 6 Kompofitionällaffen umfaßt. | 


B. Stuttgart. Bor einigen Monaten hat ſich hier unter 
dem Broteftorate ded Königs ein „Berein zur Hebung 
der Kunst“ gebildet, welcher es fich zur Aufgabe aeftellt hat, 
die fünftlerifchen Intereſſen nach allen Richtungen hin kräftig 
su fördern. Direltor v. Liezen-Mayer hat hauptſächlich 
die Anregung dazu gegeben, und das trefflide Gelingen 
unjerer Zandesausftellung trug wefentlih zur Ermöglihung 
des Unternehmens bei, dem eine ftattliche Reihe reiher Kunſt⸗ 
freunde die nötigen Mittel zur Verfügung ftellten. Als | 
Haupterfordernis galt die Schaffung neuer Ateliers, damit | 
den Künftlern, melde hierher zu fommen beabfidtigen, 
durch das gänzliche Fehlen derjelben nicht länger ein Hinber: 
nis bereitet werde. Go ift denn jekt ein ſehr zweckmäßiger, 
ganz einfacher Bau errichtet worden, welcher mehrere große, 
fehr günftig beleuchtete Atelierd enthält, die den heutigen 
Anfprüchen genügen. Derfelbe befindet fi unter dem Eugen: 
plak (gegenüber den vom Maler 2. Horft erbauten Ateliers, 
welhe zum größten Teil von der Kunſtſchule für beren 
Schüler gemietet find) und ift bereits, noch ehe er bejogen 
werben fann, an verichiedene Künftler vermietet worden: wohl 
ber befte Beweis dafür, mie jehr feine Erbauung den Be: 
dürfniffen entiprad. Hoffentlih wird unfere Ständefammer 
daraus eine Lehre ziehen und dem Neubau der Kunftfchule, wenn | 
derjelbe abermals zur Beratung fommt, enblih die längft 
erftrebte Genehmigung nad) den Vorlagen des Lehrerfonvents 
aewähren. — Eine fernere, fehr nötige Aufgabe des neuen 
Bereind wirb nun nod) die Schaffung eines guten Ausftellungs: 
lolals fein, worin aud große Gemälde in richtiger Beleuch⸗ 
tung zur Aufftellung gelangen fönnen. Der mwürttem- 
bergiihe Kunftverein hat zwar durch Anlage von Oberlicht 
feine Räume weſentlich verbeflert; aber dieſelben find durch 
ihren beſchränkten Umfang nur für kleinere Bilder geeignet; 
die permanente Ausftellung von Herdtle & Peterd bat 
völlig ungeeignetes Licht, und der Feftiaal des königl. Mufeums 
der Kunſt, worin der meifte Raum vorhanden ift, hat 
Morgens ftarfen Nefler und Nachmittags Sonne. Wir 
iweifeln nicht, daß auch dieſes Ziel glüdlih erreicht wird, 
um dem frifch emporblühenden Kunftleben hier neuen Auf: 
ſchwung zu geben, und find den Männern zu wärmftem Dant | 
verpflichtet, welche durch Errichtung des Vereins ihr Interefle | 
dafür thatfräftig bezeugt haben. | 








Kunftgefhichtliches. 

zZ Hafjel. Während früher die Nahridten von einer 
im vorigen Jahrhundert hier beftehenden Iandaräflichen 
Vorzelanmanufaltur, bezw. deren Marfe vielfach ausein— 
ander gingen, bat unlänaft Mufeumsinfpeftor Lenz im 
Jahrbuch der königl. preußiihen Kunftiammlungen Näheres 
darüber mitgeteilt. Danach hat allerdings feit 1766 eine 
ſolche Manufaktur bier beftanden. Das Material zu den 
Fabrikaten (Tafelgeihirr, Einzelfiguren, Gruppen, 4. B. 
Schäfer, Jäger, Mädchen mit Flöte und Laute, Venus und 
Aupido und ähnliche, wie fie im Gefchmad der Zeit waren) 
wurde meist aus Paſſau bezogen. In wie hohem Anfehen 
die Porzellanmanufalturen damals ftanden, geht am beften 
daraus hervor, daß als erfter Direktor der hieſigen Anftalt 
von 1767—1773 „Se. Excellenz Staatöminifter Heinr. Jak. 
Sig. Waitz von Efchen‘ und als zweiter ‚ber Kammerjunfer, 
auch Kriegs: und Domänenrat George von Schönftädt‘ ge: 
nannt werden. Die Marke der Fabrik aber war ein Löwe, die 
Fiqur, welde von der älteften Zeit an dem heffichen Wappen 
angehört und der man auf anderen Erzeugniflen landaräf: 
lich beifiicher Manufalturen, 3. B. auf Glaäwaren, vielfach 
begegnet. Dafür zeugen einige Stüde der Sammlung von 
Porzellanen und Fayencen, beren ältefter Beftand die Por: 
jellangalerie des Sandgrafen Friedrich II. ausmachte, welche 





Kunftgefchichtliches. 


— Konlurrenzen. 106 











dann eine Zeitlang im Schloß zu Wilhelmshöhe unterges 
bradıt war und feit Herbit vorigen Jahres in den Zimmern 
V— VII des Unterftodes der neuen Gemäldegalerie günftigere 
Aufftelung erhalten hat. Das wichtigfte Beweisftüd ift eine 
Büfte Landgraf Friedrihs II. (Nr. 1921 der Sammlung). 
Diefelbe ift auf ein Poftament — ebenfalld von Porzellan — 
aufgelittet, welches augenfcheinlih von Anfang an für fie 
beftimmt war. An beiden Teilen ift an nicht leicht fihtbaren 
Stellen ein aufrecht ftehender, nad) links blidender blauer 
Löwe eingebrannt. Als Maler war an der Kaffeler Fabrik 
in den Jahren 1769—1783 Heinrid Eiſenträger angeftellt. 
Länger als bis 1787 hat die Fabrik in ihrer urfprünglidhen 
Form wohl nicht beftanden. 


Konfurrenzen. 


F. SHunftgewerblihe Konkurrenz in Berlin. Im untern 
Saal bes Arditettenhaufes präjentiren fi gegenwärtig bie 
Arbeiten, die zu der diesjährigen Funftgewerblichen Konkurs» 
renz um zwölf von dem Fönigl. Handelsminiſterium bemilligte 
Preife im Gefamtbetrage von 1600 Mark eingefandt wurben, 
Bon den ſechs Aufgaben ded von dem Aunftgewerbemufeum 
in Gemeinfhaft mit der permanenten Bauausftellung am 
29. Mai ausgenebenen Programms ift die erfte, die ein 
Modell für das Mundftüd einer Fontäne forberte, ohne Be: 
werber geblieben. Deren drei, von denen indes D. Wichten— 
dahl in Hannover mit einer nur im Entwurf, nicht ın ferti- 
ger Ausführung vorliegenden Arbeit von der Konkurrenz 
ausjcheidet, fand die zweite, bie ein im Feſtzug zu tragendes 
Banner für ein Gewerk verlangte und dabei mehr die fünft- 
ferifhe Ausbildung des Gerüfts als den durch Stiderei ver: 
zierten Stoff betont zu jehen wünſchte. Im Gegenfat zu dem 
Banner von S. Elfter, dad mit dem obern giebelförmigen 
Abſchluß der Duerftange doch nicht den Kern der Aufgabe 


| trifft, ift Dies in der von W. Kramer entworfenen, von Frau 


Beffert-Rettelbed audgeftellten Arbeit wenigftens in ori: 
gineller Weile verſucht. Obihon das von F. Thbielemann 
vortrefflih in Bronze geichnittene vierediae Rahmenwerl 
eigentlich nur eine zweite Borbüre des von ihm eingefahten 
Banners, nicht aber eine jelbftändige, in ſich organiſch ent- 
widelte Form darftellt, feſſelt es doch ebenfo wie die höchſt 
aefhmadvolle Stiderei und Paſſementerie durch glüdliche 
Tönung, durch Elenany der Zeihnung und durch Feinheit 
des ornamentalen Detaild. — Nur eine Löfung fand bie 
dritte Aufgabe, die einen Mantel um ein Edheizregifter in 
Marmor oder glafirtem Ton forderte; dafür fteht jedoch bie 


‚ von der Magdeburger Thbonwarenfabrif, vormals D. 


Duvigneau & Eo., gelieferte Arbeit, die von den Architekten 
Jaehne und Duvigneau entworfen, von Ed. Schaeche 
mobdellirt und in ben jchmiebeeifernen Teilen von Fr. Bed 
ausgeführt ift, in jedem Betracht auf der vollen Höhe mos 
bernen Könnend. Der Far gegliederte Aufbau wird burd) 
den Wechſel einfacherer mit reich ornamentirten Kacheln, bie 
sierlich gezeichneten Frieſe, durch die vafenförmigen Balufter, 
die das obere Gefimd tragen, und burd dad anmutige eiferne 
Gitterwerf, das die Öffnungen zum Austritt der erwärmten 
Luft verſchließt, in gefälligfter Weiſe belebt, während in den 
farbigen Glafuren die zarten, durch teilweife Bergoldung ge 
hobenen Töne des Ornaments harmonisch zu dem grünlich 
braunen Fond geitimmt find. Inter den au der vierten Auf» 
aabe eingefandten ſchmiedeeiſernen Blumentiſchen find in erfter 
Linie die beiden von Paul Marcus ausgeführten Arbeiten 
zu rühmen, von denen die eine von Frl. Sophie Bern: 
bard, die andere von dem PVerfertiger felber entworfen ift, 
Streng im Charakter des vorgefchriebenen Materiald er: 
funden, wifjen fie demfelben die anmutigfte Eleganz ber Er: 
ſcheinung zu verleihen. Die nad dem Entwurf von Sputh 
von Karl Schulz fehr tüchtig ausgeführte Arbeit verliert 
daneben nicht blo8 durch die geringere Grazie des Aufbaues, 
fondern namentlih aucd durch eine viel weniger fein ab» 
gewogene Gliederung und Berteilung der Mafien, während 
der zum Teil in Drahtgeflecht hergeftellte Tiih von 9. 
Wichert in Kaſſel überhaupt nicht ernitlih in Betracht 
fommen fann. — Bon ben drei Konkurrenten ber fünften 
Aufgabe, die einen Satz von drei Bilderrahmen aus mit 
Steinpappenmafje belegtem Hola forderte, begnügten fid 
Duntel & Zidendraht mit der Einfendung dreier Rahmen, 


bie miteinander nicht die geringfte Verwandtſchaft zeigen. 
Obſchon der eine derjelben mit dem auf die Hohlfehle auf: 
gelegten, nur zu fehr im Charalter des Metalld gehaltenen 
durhbrodenen Drnament eine jehr bemerfenäwerte und in 
der Färbung im Ton von Meffing, Kupfer und Altfilber 
vorzüglich gelungene Leiftung ift, —* ſie doch neben den 
Arbeiten von Karl Röhlich und neben den von Baar 
entworfenen von Bogt & Winzmann aurüd, die ber Auf: 
gabe gemäß die Kompofition aller drei Stüde aus gemein: 
famen Motiven entwideln. — Die zahlreihfte Beteiligung 
endlich fand die Aufgabe eines farbigen Blasfenfters für das 
Treppenhaus eined bürgerlichen Wohnhaufes, die nicht eine 
eigentlihe Glasmalerei, fondern vielmehr die Verwendung 
der fonftigen Mittel beforativer Berglafung ins Auge fahte 
und in fieben Arbeiten fehr verfchiedene und zum Teil vor: 
trefflihe Löfungen hervorrief. Bon größter Schönheit iſt 
das im Halbrund abſchließende, durch blaue und gelbe Bor: 
düren eingefaßte und gegliederte, auf mattem und burd) 
funftreiche Berbleiung wie ein indifcher Teppich mit zierlichem 
Rankenwerk gemufterten Feniter von Zippel& Brod, das 
durch geſchict verteilte, gleich Perlen das Licht mannigfad 
bredende runde Budel, durch eingefügte weiße Buten und 
durd) verſchie denfarbige Roſetten aus gepreßtem Glas in farbig 
aufammengefegten Feldern dasreizuollfte Spiel fein fhimmern: 
der Töne erzielt. Es bezeichnet die höchfte Leiftungsfähig- 
teit der modernen Aunftglaferei und wird in feiner reichen 
und babei vornehm anſpruchsloſen Kompofition den Be- 
dingungen ber geftellten Aufaabe in mufterhafter Weife ge- 
recht. Die Mufterung durch Berbleiung und durch farbiges 
Gladmofait mit Hinzunahme von eingefegten Butzen oder 
geprägten Gläfern fowie von einzelnen gemalten Feldern 
tritt uns ferner in mannigfah wedfelnder Weile in dem 
fter von I. Schmidt nad dem Entwurf von Stöd: 
arbt, in dem von Louis Jeſſel mit einem gemalten 
Mittelftüf von anfprechend deforativer Haltung, in bem 
von J. Schmidt und in dem von Adolf Seiler in 
Breölau entgegen, welches letztere den Charakter gerabe 
des bürgerlihen Wohnhaufes am wenigiten trifft, wäh: 
rend in ben übrigen teild die Kompofition und ‘Farben: 
wirkung, teild die Technif der Verglafung zu wünfden übrig 
läßt. Völlig verfehlt ift fovann das durch Schleifen und 
Aben bergeftellte Fenfter von 3.3. Cambenfi (Filiale von 
S. Eljter) mit einem Gemiſch ftilifirten und naturaliftifchen 
Ornaments und mit aus mattrotem Überfangglafe heraus: 
geſchliffenen, kartonartig wirkenden figürlihen Kompofitionen 
ohne jeden beforativen Reiz. Ein prächtig wirfendes, von 
W. Cremer entworfenes Fenfter ftellen dagegen Weſiphal 
& Ganter aus. Im Geſchmack moderner englifher Ar: 
beiten erfunden, breitet es über den matt grünlich angehaud)- 
ten Fond, den quer durchſchneidende, mit Budeln beſetzte 
mattblaue Glasftäbe rautenförmig teilen, ſymmetriſch ver- 
äjtelte Zweige mit grünen Blättern und rofig leuchtenden 
Blumen un 


* Joſeph Tautenhayn, f. f. Kammermedailleur, wurde 
an Stelle K. Radnitzky's, welder mit dem Titel eines t. k. 
Regierungsrates in den Ruheſtand trat, zum Profeffor der 
Sraveur: und Medailleurfunft an der E. f. Alabemie der 
bildenden Künfte in Wien ernannt. — Hermann Kühn, 
biäher zum: an der Grazer Staatsgewerbeſchule, hat die 
Stelle eines Direltors der f. Kunft: und Kunftgewerbejchule 
in Breslau angenommen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


‚ Rgt. Mündener Runftverein. Aus letzter Zeit find 
Kirhbahs „Spion" und Meifter Grügners „Harten: 


Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nadrichten. 
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fpieler” befonberd hervorzuheben. Kirhbad ift ein noch 
jugendlicher Künftler und zur Zeit Schüler von Aler. Wagner, 
deſſen Einfluß übrigens in feiner feiner bisherigen Arbeiten 
zu erfennen ift. Derfelbe hat außer dem „Epion“ biäher 
nur eine lebenägroße „Heil. Magdalena‘ und „Räuber‘ 
auägeftellt, fein ungemwöhnlihe® Talent tritt aber in über: 
raſchendſter Weife erſt in feinem neueften Bilde zu Tage. Die 
Situation ift mit großer Klarheit audgefproden. Man gäbe 
für das Leben des armen Teufeld, um das fein junges Weib 
den Offizier, vor den man ihn geführt, anflebt, feinen Pfennia. 
Namentlich unter die linke Hälfte des Bildes mit den treff- 
lich gezeichneten Pferden im reigenden Helldunkel dürfte 
Moumerman feinen Namen gefeht haben. Allem Anfcheine 
nad wirb Kirchbach einft eine hervorragende Stellung unter 
den beutichen Künftlern einnehmen. Anlangend Grügners 
Kartenſpieler“, fo ift dad Thema zwar nichts weniger als 
neu, aber der Förfter, Möndh und Schulmeiſter, welde 
einen Tarod losgelaſſen haben, find von fo ſchlagender indi- 
vidueller Wahrheit und mit fo gefundem Humor bargeftellt, 
daß jeder an dem meilterhaft gemalten Bilde feine aufrid: 
tige Freude haben muß. 

Die königl. Staatögalerie in Stuttgart wurde um 
fünf neue Gemälde bereichert, die von ſchwäbiſchen Künftlern 
berrühren: „Gefecht von Coeuilly““ von Faber du Faur, 
„Scafherbe’ von Anton Braith, „Abziehendes Gewitter‘ 
von Hermann Herbile, „Winter im Schwarzwald” von 9. 
Kappis und „Herbitblumen‘ von Anna Peters. Diefelben 
wurden auf der mwürttembergifhen Landesgewerbe; und 
Kunftausftelung angelauft. 

*) In der Berliner Nationalgalerie ift eine Aus: 
ftelung von Werken der Landſchaftsmaler Karl Blechen, 
Auguft Bromeis, Marievon Barmentier und des Düffel- 
dorfer Humoriften Abolf Schrödter eröffnet worden. 

Dermifchte Nachrichten. 

D Aus den Wiener Atelierd. Bei Profeſſor Leopold 
Müller gehen zwei Ölgemälde mit Darftellungen aus dem 
Leben der Bewohner Oberäguptens ihrer Bollenbung entgegen. 
Dad eine biefer Bilder, eine ägyptiihe Schule im Freien, zeigt 
im Borderarunde eine Gruppe von Schulfnaben, welche in den 
mannigfaltigften Stellungen auf der Erde gelagert find. Die , 
verſchiebenen Naflen, welden die Jungen angehören, — man 
unterfcheidet unſchwer Neger, Nubier und Araber, — ſowie die 
verihiedenen Grabe von Aufmerkfamfeit find vom Künftler 
trefflich charakterifirt. Im Mittelgrunde des Gemäldes, etwas 
rechtö von der Mitte, fteht der Schultyrann mit dem Stod 
in der Rechten und blidt mit ftrenger Miene auf die braunen, 

elben und ſchwarzen Bürſchchen, welche fih unter feiner 
uffiht um die ſchwierige Kunſt des Schreibens bemühen. 
Eine ähnliche Gruppe von Sculfnaben erbliden wir rechts 
im Mittelgrunde. Niedrige Arditeltur mit einigen Kuppeln 
füllt den Hintergrund. Das Gemälde bietet neben dem künſt— 
lerifhen Intereſſe auch noch ein ethnographiſches; Koftüme 
und Geräte find vom Künftler, der fo manden Winter bin- 
durh in Haypten feine Studien gemacht hat, mit großer 
Gemwifienhaftigkeit gewählt. In den wefentlidhften Zügen ift 
dieſes Gemälde vollendet; das zweite, mit der Darftellung 
einer arabiſchen Tänzerin, ift noch nicht fo weit vorgefchritten. 
Dod) läßt fi) Die Anordnung ſchon beſchreiben. Etwas rechts 
von ber Mitte deö Vordergrundes die ſchlanke Geftalt der 
in Nofa gelleideten Tänzerin. Im Mittelgrunde und im 
Halbkreis um das Mädchen fiten die Mufifanten mit ben 
für uns fonderbar erfcheinenden Inftrumenten am Boden. 
Links und rechtö eine Gruppe von Zufhauern. Im Hinter: 
grunde erbliden wir eine Hütte, zu welcher eine Naturſtudie 
aus Afiuan in Oberägypten als Vorbild gedient hat. — Ein 
drittes Bild, faſt vollendet, zeigt das Bruftbild einer Araberin 
in ungefähr halber Lebensaröße, von vorn gefehen. 

B. Der Aunftverein für Rheinland und Weitfalen bat 
in feiner Ausihußfitung am 6. Nov. aus dem Fonds für 
öffentliche Zwede auf Antrag des Komites für den hiftori: 
ihen Keitaug in Köln einen Beitrag von 10000 Mark für 
Mandgemälde im Saale des Gürzenih, weldhe den Zug 
verewigen follen, bewilligt. Ebenſo wurde ein Beitrag 
von 18000 Marf zu den auf 36000 Mark veranfchlagten 
Koften für die fünftleriihe Ausfhmüdung der Aula des 
Afademiegebäubes in Münfter in Weftfälen gewährt, zu deren 
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——— Profeſſor Peter Janſſen den Auftrag erhielt. 
— An Stelle des unlängft geftorbenen Regierungspräfidenten 


a, D. Freiherrn von Makenbah wurde beffen bisheriger 
Stellvertreter Dr. Hausmann zum Borfitenden ded Ver— 
waltungsrats des Kunftvereind gewählt. 


M.B. Ulmer Münfterreftauration. Die Arbeiten haben 
auch in diefem Jahre einen rüjtigen Fortgang genommen. 
An die Stelle des verftorbenen Dombaumeifters Scheu, dem 
mir im legten Bericht einen kurzen Nachruf gewidmet, ift feit 
1. Januar Profefjor Beyer aus Stuttgart getreten. Der: 
felbe, früher Lehrer an der Baugewerbefchule, ift ein viel: 
beihäftigter Architeft, der ſich namentlich durch den Bau der 
Friebhoffapelle mit Campo Santo in Stuttgart und anderer 
Bauten dafelbft, des Hotel Marquard, der Reichsbank u. j w. 
einen Namen gemacht hat. Auch außerhalb Stuttgartö war 
er vielfach für den begüterten Adel beidäftigt. Für den 
König führte er die Nenovation des zu einem Jägdſchloß 
umgebauten Klofterd Bebenhaufen in höchſt gelungener Weije 
aus; hier zeigte er fi namentlich ald Meifter in den Bau: 
formen des Mittelalterd, Nachdem derjelbe zunädft pros 
viforifh von Stuttgart aus den Bau geleitet, ift ihm in den 
legten Wochen definitiv das Amt eines Münfterbaumeifters 
übertragen worden: infolgedefien er aud feinen Wohnfit von 
Stuttgart nad Ulm verlegen wird. Er gedenft den Haupt: 
turm innerhalb 10 Jahren fertig zu ftellen. Was den fort: 
aang der Renovation betrifft, jo ıft ald Hauptwerk in diefem 
Jahre der Ausbau der beiden Chortürme zu verzeichnen. 
Neben mehreren Gewölben im Innern der Türme wurden 
namentlich die reichgegliederten libergangöpfeiler vom qua: 
vratifhen Unterbau ind Dftogon ausgeführt. Die Funda— 
mentverftärfungen des Hauptturms find vorerſt eingeftellt, 
man will noch eine Kommiſſion weiterer Sadjverftändiger 
beiziehen, die zu entjcheiden hat, in welchem Umfang Die 








Inſerate. 
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Berftärfung zu gefhehen hat. Die Bauleitung ift übrigens 
darüber einig, daß eine weitere Belaftung ded Turms ohne 
Gefahr des Senkens ftattfinden fann. Im füblichen Seiten: 
ſchiff wurde ein weiteres Fenſter eingefett, geitiftet von 
Frau Louife und Marie Wieland, zum Andenken an ihre 
beiden Gatten, darftellend: Chriftus auf der Hochzeit zu 
Kana und die Erwedung des Lazarus, ausgeführt durch den 
Gladmaler Burkhard ın Münden. Im nördlichen Seiten: 
Lift ift dur den Maler Weinmaier aus Münden ein 
andgemälde, erg mhin aus dem 15. Jahrhundert 
mieherhergeftellt worden. Nädjftes Jahr follen weitere folgen. 
In den Beihenbureaus wurden genaue Aufnahmen und Durch⸗ 
ſchnitte vom Hauptturm angefertigt, die ald Grundlagen für 
den Weiterbau dienen follen. Auch ift eine Detailaufnahme 
des Sakramentshäuschens in '/,, natürlicher Größe begonnen, 
an welche fich zugleich eine Reftauration desjeben in der alten 
Bemalung anſchließen wird, 
Rgt. Die Hleineren Fresken von B. Reher am Iſarthor 
vw Münden, eine Madonna mit dem Kinde und ein heil, 
enno, beide auf Goldgrund gemalt, follen nad Magiftrats: 
beſchluß nun ebenfalls erneuert und die Ausführung dem 
Bernehmen nach denfelben Herren übertragen werden, deren 
Thätigkeit fich bei der Neuherftelung des großen Einzugs: 
bildes fo übel —* hat. Man muß dieſem Gerüchte leider 
umfomehr Glauben jhenfen, als fid) der Stadtmagiftrat durch 
dad abfällige Urteil der Kenner über das legtermähnte Bild 
nicht hat abhalten lafien, dafür dem Fönigl. Akademie⸗Pro— 
feffor Yindenfchmit und feinen beteiligten Schülern den Dant 
der Stadt auözufprehen. Die unabhängige Preſſe hat nicht 
blos das Recht, fondern die Pflicht, im Sntterefie für öffent: 
lihe Runftwerfe und aus mwohlbegründeter Pietät gegen den 
reifen Künftler, dem Münden den einft fo reigenden und 
Feibrt in feinem Ruine nod wertvollen Bilderfhmud ver- 
dankt, gegen ein derartiges Vorgehen entſchieden zu proteftiren. 








Große Preisermähigung! 


Borzüglides Feſtgeſchenk für Kunftfreunde! 


Das Runſthandwerhk. 


Sammlung muftergültiger funftgewerblicher Gegenftände 

Heraudgegeben von Br. Buder u. A. Gnau 

Stuttgart 1876. 3 ftarte Bände in Groß⸗Folio. Mit Text ur 

JIlluſtrationen, darunter eine große Anzahl in Farbendrud. 3 

leinenbände elegant gebunden, neu. 

Statt 90 Mark für nur 45 Mark netto. 
Zu beziehen von 

Lipsius & Tiseher, Bud: und Runfthandlung in 


JInferate. 


| Für Kupferstichsammler. 


Soeben ist erschienen: 


MANUEL 


DE 
L’AMATEUR D’ESTAMPES 







aller Zeiten. 
th. 
d 418 ganzfeitigen 
















Werner’s Nilbilder, grosse Ausgabe, 
statt 255 M. für 100 M. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstrasse 2, I, 





n 3 Driginal:Gang: ‚PAR 
M. EUGENE DUTUIT. 
vol. IV, 
fiel Eeoles Nammande et hollandaise. 
— — Tome I, 
pet. in-4. cart. avec gravures 





Fr. 28. — = M. 22. 40. franco, 





Zeitschrift für bildende Kunst, Band 
ı—3 in Originalband (gänzlich ver- 
griffen und sehr gesucht), für 160 M., 
verkauft (6) 

F. Schöne in Dresden, 
Holbeinstrasse 18. 
Königliche kunstgewerbliche 
Fachschule für Metallindustrie 


zu Iserlohn in Westfalen, 


mit geräumigen Zeichensälen, Vorbilder- | 
sammlungen, Lehrsälen, chemischen La- 
boratorien, physikalischen und minera- 
logischen Sammlungen, Bibliothek, Mo- 
dellirzimmer, Bildhauerei, Gipsgiesserei, 
Formerei, Bronzegiesserei, Dreherei u. 
Präge, mit 6pferdigem Maschinenbetrieb, 
sowie Ciselier- und Gravier-Zimmer. — 

Meldungen und Anfragen an den 


Königlichen Direktor Reuter. 


Das Kuratorium der Königl. Fachschule: 
(2) 


Bonstedt, Bürgermeister, 


Offizieller Vertreter der photographischen | 


R. Schultz & Cie., 


Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach 
und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit 
\vollständigen Musterbüchern, die 
|gern zur Durchsicht übersandt werden. 
Schnellste Besorgung von Photographien 





“aus allen übrigen bedeutenden ITäusern 


des In- und Auslandes zu 
Original-Preisen. 
SB” Kataloge umgehend. u (3) 


Für Kunitfreunde. 


Der neue Katalog der Photogra= 
phiſchen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Hafftiche Bilder, Pracht⸗ 
und Galeriewerle ıc.), mit 4 Bhotogras 
phien nah Meyer:-Bremen, Rem: 
brandt, Grüßner, Rubens ift 
erihienen und durch jede Buchhandlung 
oder bireft von der Photographifchen 
Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Pf. 
in Freimarfen zu beziehen (6) 








15 Judengamse, 


Strassburg i/E. 





(4) 


Studien für Künſtler. 
Photographiſche Altaufnahmen aller Art, 
männliche, weibliche, Kinder, Vollstypen, 
GCoftüme, Thiere verfendet zur Auswahl 
in fertigen Blättern (fabinetformat) oder 





aud in Nufterbüchern (4) 
Leipzig, Nugo Grosser, 
—— 2:1. Kunfthandlung. 


G-. Eichler’s 
Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 


Vollständige von Stoschische Dacty- 

liothek, nach Winckelmann’s Katalog 

| geordnet. (5) 
' Ausführliche Kataloge franco, 
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In unserem Verlage erschien: 


Rafael’s 


Madonna 


di Tempi. 


Nach dem Originalgemälde in der älteren Pinakothek zu München ge- 
zeichnet und in Linienmanier gestochen 


von J. L. Raab. 
Höhe 35 cm. Breite 24'/, cm. 
Erste Drucke (nur noch ı Exempl. vorrätig) 500 Mark. 
Künstler-Drucke 120 M. —, Drucke vor der Schrift 60 M. — 


Drucke mit der Schrift auf China 20 M. —. 
Drucke mit der Schrift auf weissem Papier 15 M. —. 


Friedr. Bruckmann's Verlag in München. 





Kupferstiche gesucht! 


Der Unterzeichnete sucht zu 





kaufen folgende Kupferstiche in 


schönen, wohl erhaltenen Abdrücken: 
Brown, Bäßditti' prisoners v. Sal. Rota. 
Claessen, la feiume hydropique v. G. Dow. 
Pigeot .et Lacpur, le menage hollandais, v. G. Dow. 
Bolswert, Langdschaft bei Mecheln, v. Rubens. 


„” HP mit Mel 
Wille, Musiciens ‘ambulans, v. 


» 
Hodges, 
C. Visscher, die Kuchenbäckerin 
Rainaldi, Aurora, v. G. Reni. 
Cipriani, Petrus und Paulus, v. 


er und Atalanta, v. Rubens, 
ietrich, 


La menagere hollandaise, v. G. Dow. 
der Schitisbaumeister u. s. Frau, v. Rembrandt, 


G. Beni, 


Bettelini, Grablegung, v. A. del Sarto. 
Rasp, das Taubenmädchen, v. Pesne. 
Dorigny, die Tapeten, v. Raphael. 
Schmidt, Rembrandts Mutter lesend. 


Delaunay, 1a 


Strange, die Kinder Carls 1. v. 


— lecon d'amitié fraternelle, v. Aubry. 


Van Dyck, 


Müller, la tendre mere, v. Tischbein. 


Bause, la petite Rusee, v. 


rnolds. 


Gell. Offerten mit Angabe der Preise erbitte ich mir pr. Briefpost., 


Kopenhagen, den 22. Nov. 1 


881. 


Th. Lind 


Buch- und Kunsthändler. 





Im Verlage von $. Soldan, Hof-Buch- | 
u. Kunsthandlung in Nürnberg erschien: | 


Albert Dürer. 


Les Bains de Femmes, 
par 
Charles Ephrussi. 


Avec cinq gravures hors texte, tirds sur 
papier verge deHollande.GrandQuarto, 


Preis 10 Mark. 


Dieseneueste Publikation Ephrussi's, 
Dürer's Frauenbüder, ist für Kunst- 
historiker und alle Verehrer des 
grössten bildenden Künstlers deut- 
scher Nation von Interesse, weil sie 
das Ergebnis ernster Studien auf dem 
Gebiete Dürerscher Kunst darlegt und 
neue Gesichtspunkte über Dürer mit 
den entsprechenden Abbildungen des 
Meisters vorführt. 





Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Künstler-Lexikon. (6) 


M. von Schwinds Radirungen 
zu ermässigtem Preise: 
Wir haben den Verlag des reizen- 
den Albums von Kadirungen über- 


nommen u. liefern die wenigen noch 
vorhandenen Exempl. eleg. gebunden 


statt M. 15 für nur M. 9.—. 


Es sind 42 Rauch- und Trink-Epi- 
grammemitVersen von E, v. Feuchters- 
leben, Die 42 Blätter sind auf chine 
sischem Papier u. vom Meister selbst 
radiri. (uartiormat. 

A. Bielefeld’s Hofbuchhdig., Karlsruhe. 


Bücher-Katalog No. 4 
Enthaltend Werke, aus. allen Wissen- 
schaften, darunter seltene u. wertv. 
alte Drucke, alte Holzschnitt- 
werke, alte Jagd-, Militär-, Co- 


stüm-Werkeu.d.neuest,Erschei- 


nungen bis Ende 1881 in allen 
modernen Sprachen. 2152 Nrn. Wir 
bitten gratis u. franko zu verlangen, 


Leipzig. 8. Glogau & Co. 















derlag von Hermann Eofenobie in Iene. 


' Pfiyfiognomiftie Skndien 


Sophus Schack, 


Maler und Hifterienmaler. 


Aus dem Dänifden. 
ıM.127 Holzſchnitten gr.s.br.7MR.5uRPr. 


In populärer Form werden in 
diefem fürjeden Gebildeten bejtimm- 
ten Buche Die Refultate langjähriger 
Beobachtungen und Erfahrungen 
veröffentlicht, welde den Autor als 
prattiihen Phyfiognomiler den be: 
deutendjten feiner Vorgänger würdig 
an die Seite ftellen. Das Bud iſt 
auch für Maler don allerhöditem 
Iniereſſe, da der Autor befanntlid 
Hiftorienmaler war. 









_ Von Wilhelm Streit's Verlag in 
Dresden u. allen Buch- u. Kunsthand- 
lungen zu beziehen: 


Weit der Farben. 


Ein Album in Royalformat in engl 
Leinen mit Gold- u. Schwarzdruck 
& Mark 7.50 mit ca. 400 photegraph. 
Malerportraits nebst Text, von Giotto 
u. van Eyck an bis Meissonier, De- 
fregger, Makart, Max. Bisher uner- 
reichte Sammlung von hohem Inter- 
esse, Lexicon und Kunstgeschichte 
zugleich, 


Reich der Töne. 


Prämilirt auf der Musikalien-Aus- 
stellung in Mailand 1881. 
Fin Album gleichen Formats u, Aus- 
stattung A M. 7.50 enthaltend 300 
historisch geordnete photogra- 
phische Portraits von Musikern, 
Virtuosen, Sängern und Sängerinnen 
aller Zeiten und Völker nebst kurzen 
Lebensbeschreibungen, Eine leben- 
digeMusikgeschichte und bequemes 
Nachschlagebuch. (N) 


Zür Kunffammler und Muſten. 

Einige toftbare Skulpturwerke ber 
Stalieniihen Hodrenaiffance find ver: 
fäuflih, Näheres bei der Expedition 
diejes Blattes. 





Allgemeiner 
KAunft- Ausfiellungs-Stalender 
| pro 11mm 
ericheint Anfangs Januar 

bei Gebrüder Wetsch, Münden. 
Mitteilungen über Kunftauäftelun- 
gen, welche bis 15. Dezember ein 
laufen, finden nod Aufnahme und find 
jurichten an die Redaktion d.R.:A.:Kal. 
von Gebrüder Wetsch, Münden, 
Schüßen:Straße Ar. 5. (1) 








Hierzu eine Beilage von p. Kaefers Kunfthandlung in Münden. 
Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. A. Setmann. — Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 










Ür.8 


— 


ı?. Jahrgang. 


Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit. 
zeile werden von jeder 
Bud) u. Kunfihanblung 


Beiträge 


ſind an Prof. Dr. €. von 

kägom (Wien, here 

fianımigafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenfir. &, 
zu richten. 


— 


8. December 





Erſche int von Oftober bis Juli Pi Woche am Donnerjtag, von Juli bis — ee 14 Tage, für die Ubonnenten der , ——“ für 
bildende Kunft gratis; für fich allein bezogen foftet der Jah 9 Marf ſowohl im uchhandel als auch bei den deutf ſchen 
und daerrẽ nden — ten. 


Inhalt: m Ch — — ———— ? * ne von Y. Woltmann und x. Wörmann, — w. — —V— ariedrich der x Große 
er Scloßfie PN 2*** ri Neligiöfe Bilder großer Meifter; Ein neuer Stich von Haffaels „ g- onna della Sedia‘. 
A _ ule für Keramie | n Mäncen. — Stiaatsgalerie in Stuttgart. — Münchener religiöfe Kunf; Entwurf zu einem 
— fär das ——— Stadttheater, — Amfterdamer Kunflauftion. — euigfeiten des Bud und Kunfbandels. — Zeitfchriften. 
ferate. 


— or 
ri 


N 





I. 

Dürftiger als feit langer Zeit fcheint in Ddiefem | verfchiedenften Formen ausgenugt, fie find zu abges 
Jahre die Chriftbefherung des Buchhandels auszufallen, | braucht, um damit noch einmal die Geduld der Menge 
wenigftens foweit es fich um Prachtwerle mit künſt- auf die Probe ftellen zu dürfen. Das landfchaftlich- 
leriſcher Austattung handelt. Man könnte angefichts | etbnographifche Prachtwerk bat fo ziemlich alle Teile 
diefes „halben Herbftes“, um den beliebten volfswirt= | Europa’s, für welche der reifeluftige Deutfche ſchwärmt, 
ſchaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, auf den Gedanken | nach denen er mit feinen Wünfchen, feiner Hoffnung 
fommen, daß das Publitum allgemach überfüttert fei | und Erinnerung ausblidt, ſich zu eigen gemacht; nur 
mit der in Buche und Albumform fich darbieten= | noch einige Broden der reihen Mahlzeit find librig 
den Kunft, daß alfo der Rückgang der Kaufluft die | geblieben, und es fragt fi, ob es der Mühe lohnt, 
Produzenten zur Einfchränkung ihrer Unternehmungs= | fie aufzulefen und zu fammeln. Wie die reale Welt 
luft gendtigt hätte. Mag’ fein; vielleicht fpricht aber | einerfeits, fo ift auch andererfeits das Reich der Poeſie 
nod) ein anderer Grumd deutlicher zur Sache. Die | nad) allen Richtungen durchftreift und abgefucht, wenig- 
allgemein giltigen Stoffe, an denen die Künftler ihren | ſtens auf den breiten, von jedermann begangenen 
Witz und ihr Talent am eheften mit Ausficht auf Er- Pfaden; auf den fchmalen, engen, im Gejtrüpp ver 
folg erproben könnten, find fchon zu oft und in den wachſenen Seitenwegen kann dem Künſtler ohnehin 


115 Vom Chriftmarkt. 





fein Heil erblühen, ſchon um des Kommentars willen, | Faden zufammengehalten wird. 
den die Darftellungen bedürften, denn der Kommentar ift Gefühl für Harmonie macht ſich auch in dem erjten 
zwar eine gute Sache für den, der lernen, nicht aber | der und vorliegenden Holzſchnittwerle geltend, das fonit 
fir den, der genießen will. Immerhin wäre es furz= feiner ganzen Anlage und Durchführung nad zu den 
fichtig, wollte man an der illuftrirenden Kunftthätig- beſſeren Leiftungen der illuftrirenden Berlagstbätigkeit 
feit unferer Zeit und unferes Volles verzweifeln. Nur | zu rechnen ift. Wir laſſen ihm nicht blos deshalb 
follte man ihr Zeit und Ruhe gönnen, follte nicht ſondern auch des Inhalts wegen den Vortritt, der uns 
treiben und hetzen und mit einem Aufgebot von einem zu dem Urquell der Kunft des chriftlichen Weltalters 
ganzen Dusend bandfertiger Zeichner innerhalb 10 bis zurüdführt. „Won Bethlehem nach Golgatba, dat 
12 Monaten einen Folianten illuftriren wollen. Das | Leben unferes Herrn u. f. w. mit Bildern von 
Refultat einer folhen auf den Termin geftellten Al- B. Plodhorft, Vignetten und Ornamenten von €. 
fordarbeit ift in den meiften Fällen fchon der Bunt- | Kepler und F. Wanderer und Gedichten von Karl 
fchedigfeit der äußeren Erfcheinung wegen ein wenig | Gerok“ (Stuttgart, Gebr: Kröner) lautet der Titel 
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Aus „Bon Bethlehem nad Golgatha“. Verlag von Sebr, Kröner in Stuttgart. 


bejriedigendes, und nur ausnahmsmweife wird der 
Berleger Gelegenbeit finden, die Mängel der Schnell- 
bleiche bei neuen Auflagen durch Flickarbeit auszubeflern; 
denn Prachtwerfe haben in der Regel einen kurzen 
Yebensatem, es gebt ihnen wie den Schmetterlingen, 
die auch nicht von einem Jahr zum andern dauern. 

Eind wir auch in Deutfchland, was den repro- 
duzirenden Kunftfleig anlangt, im legten Jahrzehnt 
dem Auslande gegenüber ein gutes Stück vorange- 
fommen, bat unfere Biücherausftattung auch in typo— 
graphifcher Beziehung gewonnen, der Holzfchnitt in der 
Feinheit der Technik franzöſiſche und englifche Leiftungen 
überflügelt, immer noch ftehen wir in Gefchmadsfachen 
hinter den mit uns rivalifirenden Nationen zurüd. 
Selten wird man englifche und franzöfifche Prachtwerte 
finden, weldye Holzfchnitte von ganz verfchiedener Hand⸗ 
ichrift zufammenmwürfeln, namentlich in Fällen, wo der 
Stoff ein einheitlicher ift, der Text durch einen feften 


des in mäßigem Umfange gehaltenen Quartbandes 
Bon den drei auf dem Titel genannten Künſtlern treffen 
wir, unferes Wifjens, Plodhorit und Kepler zum eriten- 
male als Arbeiter auf dem buchhändlerifchen Aderfelde 
an. Plockhorſt hat die fogenannten Vollbilder, vierzehn 
an der Zahl, zu der Publikation beigefteuert; fie find 
alle in den tiefften Tönen geftimmt, die der Holzichnitt 
anftimmen kann, aber nicht follte, und machen den Ein: 
drud, ald ob fie nicht auf Grund von Zeichnungen, 
fondern nach völlig durchgeführten Olgemälden angefer- 
tigt worden wären. Man merkt den Kompofitionen 
den Fleiß und das ernfte Studium an, mit welchem 
der durch fein Mofesbild (im Kölner Mufeum) als 
biblifcher Hiftorienmaler zuerst anerfannte Künftler feiner 
Aufgabe und mit ihr all den verfchiedenen Anfprüchen 
des modernen Kunftgefhmads an Wahrheit des Koftiims 


| und der Scenerie, an malerischen Effelt und koloriftifcher 


Stimmung gerecht zu werden fuchte. Aber nur in eins 
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zelnen Fällen hat diefe Mühe zu einem durchaus be> | ein anderer Weg übrig als der von Doré eingefchlagene: 
jriedigenden Refultate geführt. Die halben Konzeffio: | man richtet das Bild wie eine Theaterfcene zu, welche 
nen, Die eine ibealiftifch angelegte Kiünftlernatur dem | von dem Corps-de-ballet mit unfehlbarer Dreffur, aber 


N 
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Aut „Von Betblchen nah Golgatha”. Berlag von Gebt. Kröner in Stuttgart. 


ethnographifchen Realismus macht, find immer bedenk⸗ | in gemeſſener Entfernung aufgeführt wird. Bei engem 


licher als gar keine, und wenn man im Holzſchnitt mit ee in nappem Rahmen, in welchem die Figuren 
blendenden Beleuchtungseffekten ſpielen will, bleibt kaum | fih [chen in ihren räumlichen Verhältniſſen als das 
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Wefentliche geltend machen, follte auf Loloriftifche | Friedridh von Heyden „Das Wort der Frau“ 


Spielereien, die ohnehin der Natur des Holzichnittes 


(Leipzig, Brandftetter) mit einer Reihe glüdlih er— 


wenig zufagen, ganz und gar verzichtet werden, Im | fundener Kompofitionen verfehen, die zum Teil in den 
dem gegebenen falle berührt zudem der grelle Gegen= | Tert eingeftreut, zum Teil auf Einzelblättern einge- 


fag zu der Haltung der übrigen Ylluftrationen des 
Werkes unangenehm. In lichter Harer Zeichnung, 
teils als Zwifchentitel, teils als Kopf: und Schluß— 
ſtücke auch figürliche Kompofitionen im Sinne Holbeins 
und Führichs einfchließend, bilden diefe Erfindungen 
Wanderers und Keplers die befjere und erfreulichere 
Seite der Kinftlerifchen Ausftattung. Der ganze Accent 
ift auf den Ausprud, auf das feelifche Element ge= 
worfen und Bild und Ornament in geiftreicher Weife zu— 
fammenlomponirt. Beide Künftler gehen zwar in der 
Auffafiung der Perfönlichkeit Chrifti und des ihn um— 
gebenden Geftaltenkreifes auseinander, aber die Differenz 


fchaltet find. Der jeltene Fall, dag der Illuſtrator 
dem Dichter gegenüber eine achtbare Stellung ein— 
nimmt und nicht als Schleppenträger hinter ibm ber: 
zieht, trifft bier im vollen Maße zu Die hübſch 
| erdachte, aber in ſchwerfälligen Alerandrinern ſich etwas 
| mühſam binfchleppende mittelalterliche Liebesgeſchichte 
' gewinnt durch die Kinftlerifche Zuthat einen befondern 
' Reiz, der zur Betrachtung auffordert und zur Peltüre 
Anregung giebt. Auch die fonjtige Ausftattung des 
Buches in Drud, Papier und Einband zeugt von gutem 
| Geſchmack, wenn auch die Dede ſich mit einem vielleicht 
etwas allzu lebhaften Silberglanz brüftet und Die 





Aus Ar. v. Heyden „Das Wort 


fällt umfoweniger ins Auge, als die Genofjen von 
denfelben Grundſätzen ausgingen, die Zeichnung in 
feiten Konturen anlegten, bei der Kompofition aber 
auf tiefe Gruppen und den malerifchen Reiz der Raum: 
wirklichfeit Berzicht leifteten. Die Freundlichkeit der 
Berlagsbandlung fegt uns in den Stand, eine Probe fo: 
wohl von Keplerd als auch von Wandererd Anteil an 
der gemeinfamen Arbeit diefen Zeilen hinzuzufügen, 
Bon fonftigen, der poetifchen Fitteratur angehörigen 


illufteirten Büchern haben wir zumächit zwei ebenfalls 


mit Holzfchnitten ausgeftattete Kleinoltavbändchen zu 
verzeichnen, welche beide den Vorzug haben, daß fie 
aus einem Geifte geboren find und daß die Künftler, 
die den Dichter mit ihren Zeichnungen kommentirten, 
offenbar mit voller Hingabe an die Sache gefchaffen 
und gearbeitet haben. Auguft von Heyden nämlich 


— um dem älteren Meifter den Vortritt zu laſſen — 


bat die vielfach aufgelegte Dichtung feines Oheims 


ber grau”. Leipzig, Branbftetter. 


Ornamentirung derfelben zu großformig für die Maß— 
verhältniffe der Fläche erfcheint. Das zweite der in Rede 
ftehenden Werlchen, deſſen Inhalt eine im fchlichten 
Boltston gehaltene Erzählung aus dem vorigen Jahr— 
hundert bietet (Der Wachtelkorb von Otto Glaub- 
recht, Glogau, Flemming), erfreut gleichfalls durch die 
glüdliche Art, in welcher fich der Ylluftrator mit dem 
Dichter verftindigt hat. Hugo Kauffmann, dem die 
Aufgabe zugefallen war, hat zunächft die Hauptfiguren 
der Erzählung, denen Glaubrecht durchweg lebendige 
Züge verliehen hat, mit feinem Verſtändnis charaltes 
rifirt und ihnen eine porträtartige Wahrheit der Er: 
ſcheinung verliehen; außerdem find aber auch eine 
Menge Scenen durch reizende Zeichnungen veranfcaus 
licht, deren humoriftifche Züge zum Teil auf Rechnung 
des Künftlers zu buchen find. Diefer hat mit einem 
vielleicht übertriebenen Schidlichleitsgefühl feine Inter: 
| pretationen befcheidentlich hinter die Worte des No— 
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velliften zurüdtreten laffen, die Bildchen find wie Heine | Kompofitionen von Erwin Dehme. Die Dichtung 
Spielereien iiberall eingeftreut, und nur wer genau zu=  felber Bietet die denkbar unglnftigite Grundlage 
jiebt, wird gewahr, daß es fich um für malerifhe Erfindungen, infofern 
Brillanten handelt, die auch bei Hein ihr Hauptinhalt aus einer Konfirmati- 
fiem Körpergehalt noch Lichtfunken onspredigt beſteht, die von einem braven 
ſprühen. Von den Illuſtrationen aus Dorfpfarrer gehalten wird. Im übrigen 
beiden Büchern geben wir einige uns beſchränkt ſich der Dichter auf eine Schil- 
von den Berlegern zur Berfügung ge: derung von Zeit und Umftinden ganz 
ftellte Proben, — Ein viertes Werk poe= allgemeinerArt, ohne daß etwas anderes 
tiſchen Inhalts präfentirt ſich in feiner gefchähe, als was gewöhnlich bei der 
ganzen Erfcheinung fogleih als eine Konfirmation von Dorflindern zu gefches 
Lurusausgabe. Tegners Dichtung ben pflegt. Oehme hatte demgemäß ziem= 
„Die Abendmahlskinder“, in einer lich freien Spielraum, und in der epis 
Überfegung von Eduard Zoller, füllt ſchen Breite feiner Scenerien hat er 
in höchſt ſplendidem Drud den jtattlichen unftreitig den richtigen, zur Dichtung 
Duartband (Leipzig, Titze). Daß die paffenden Ton getroffen. Daf die Dorf: 
Heine Gelegenheitsdichtung einmal zu finder zum größten Teil recht hübſche 
jo hoben Ehren gelangen und auf ſchwe— 4. Zu Gefichter aufweisen, ſich auch ſehr ma— 
rem Kupferdruckpapier rot umrändert nierlich gehaben und daß die Väter und 
erſcheinen würde, hätte Tegner ſich gewiß nicht träumen | die Mütter mit feierlicher Würde und feſttäglichem 
lafien. Abgefehen von einem ormamentirten Kopfitüce | Ernfte zur Kirche pilgern und den Worten des treuen 








Aus Slaubreht „Der Wachtelferb‘‘. GSlegau, Flemming. 
Ihmüden die Blätter des Buches feine Holzichnitte; fie | Seelforgers laufchen, wird jeder, der den eleganten Band 
dienen nur als Folie für vier in Lichtdrud reproduzirte | durchblätttert, mit Befriedigung wahrnehmen. 
Sn. 


Aus Ar. v. Heyden „Das Wert der frau”. 
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Kunftlitteratur, 


-y. Die 10, Lieferung der Geſchichte der Malerei von Alft. 
Moltmann und Karl Wörmann, welde foeben ausge: 
geben wurde (Verlag von E.M Seemann in Leipzia), bringt 
den Schluß der 1. Abteilung des vierten Buches und führt 
und von Augsburg (Burdmair, Hans Holbein d. ä.) nad 


Bafel (Hans Holbein d. j.) und Bern (Nil. Manuel) und 


von dort nad) dem Niederrhein und Weitfalen, endlich in den 
Kreis der niederländiihen Maler (Duinten Mafiys und Lukas 


van Leyden), die an der Wegſcheide ftehen, wo die Ber: | 


wälfhung der nationalen Kunftrihtung beginnt. Die letzten 
Bogen ber Lieferung bringen die Anfänge der 2. Abteilung 
des 4. Bud)es, welche von den Malern der italienischen Kunſt 
blüte handelt. Mit dem Lionardo da Vinei gewidmeten 
Kapitel bricht die Lieferung ab, welche wiederum jehr reich 
mit fünfzig Illuſtrationen ausgeftattet ift. 


Neue Kunftblätter und Kupferwerfe. 


Wy. „Friedrich der Große in der Schloßkirche zu Ghar- 
lottenburg‘ benennt fich ein Kupferftich in ar. Fol., der im 
gr | von Stiefbold & Comp. in Berlin Ge erſchienen 
iſt. Das Gemälde, welches dieſem Blatte zu Grunde liegt, 
iſt von Oslar Begas und wurde auf der akademiſchen 
Kunſtausſtellung in Berlin 1868 viel bewundert. Friedrich 
der Große hatte nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges, 
bevor er nad Berlin kam, fich nad Charlottenburg begeben 
und in der Schloßlirde die Aufführung des Tedeum von 
Graun befohlen, der er ganz allein beimohnte. Diefe Scene 
hat Begas ebenfo einfach; wie ergreifend geſchildert. In einer 
vortrefflihen Radirung hat nun William Unger das Ge- 
mälde vor kurzem auf Die Kupferplatte übertragen; Die 
Korrektheit der Zeichnung, die Harmonie der Töne ift an der 
Reproduktion ebenfo zu bewundern, wie das Gefchid, mit 
weldem der malerijche Geſamtcharakter des Bildes in Schwarz 
und Weiß überjegt worden. jedenfalls wird man das Blatt 
zu den Hauptwerfen des berühmten Hünftlerd rechnen dürfen. 


Religiöſe Bilder großer Meifter. Im Berlage von Ric. 
Hanow in Berlin erfcheinen, durch gelungenen Lichtdruck 
von X, Friſch reproduzirt, die foftbarften Stiche, welche nad) 
Haffishen Gemälden mit religiöfen Darftelungen angefertigt 
wurden. Der Verleger hat fich zu diefem Unternehmen durd) 
die Erwägung beftimmen laſſen, daß jich in neuerer Zeit ein 


erfreuliches Verftändnis für die religiöfen Gemälde alter | 


Künftler aud in Laienfreifen bemerkbar madt, dab aber 
Tünftlerifh ausgeführte Stiche nad) jolhen Bildern für minder 
bemittelte zu hoch im Preiſe ſtehen. Es find bis jegt 17 
Blätter, faft durchweg Madonnen von Raffael, erichienen 
und zwar in brei verfchiedenen Formaten. Da man die 


Blätter einzeln faufen kann, der Preis fehr gering ift und 


da in der That die beiten Kupferſtiche in größter Treue 
wiedergegeben find, jo dürfte das Unternehmen, wenn eö 
feinem tet nur Gediegenes zu bringen, treu bleibt, nicht 
ohne Erfolg jein. J. E. W. 


* Einen neuen Stich von Raffaels „Madonna della 
Sedia“ hat der Kupferſtecher Joh. Burger in München 
unlängft vollendet. Es liegt uns eine Probedrud des hod: 
willlommenen Blattes vor, weldes ſchon durd feine Größe 
bie jüngften Reprodultionen des Bildes beträchtlich überragt. 
Die Bildflähe mißt im Durchmeſſer 41 cm, während der 
Durchmefier des Mandelſchen und des Calamatta’ihen Stichs 
nur 31, des Schäfferjhen gegen 37 cm beträgt. Abge: 
ar davon aber zeichnet fi) der neue Stich durd die treue 

tedergabe des Ausdrudd der Köpfe vor allen biäherigen 
Nachbildungen des Gemäldes vorteilhaft aus, und für den 
Grad feeliihen Ausdruds wurden wir ja durch bie trefi: 
lichen — Originalphotographien alle ganz beſonders 
feinfühlig. Einzelne Stellen, welche in dem uns vor— 


liegenden Abdrud noch etwas grau wirken, hat der Meiſter 


inzwifchen zu voller Kraft gefteigert, und fo dürfen wir er- 
warten, daß die mit Hingebung und Sorgfalt durchgearbeitete 
Zeiftung fih beim en a ubliftum wie bei den ernten 
Freunden ftrenger Grabftidyeltechnif des verdienten Beifälls 
zu erfreuen haben werde. 
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| Perfonalnahrichten. 


Profeſſor Bendemann ift aus Anlaß feines 70. Geburts: 
tages von ber philofophifhen Fakultät der Berliner Univer: 
fität zum Doltor honoris causa ernannt, 





Kunftunterricht und Kunftpflege. . 


Rgt. An der Kunftgewerbefhule in Münden fol eine 
Fachſchule für fteramik eingerichtet und durd fie jungen Fat: 
leuten Gelegenheit zu höherer Ausbildung und Gejchmads; 
bildung im Sinne geläuterter Kunſtanſchauung wie felbftän: 
diger erfinderifcher Thätigleit geboten werden. 





Sanımlungen und Ausftellungen. 


B. Der fönigl. Staatögalerie in Stuttgart hat der un: 
längft verftorbene Minifter des Innern von Sid zwei be- 
achtenswerte Gemälde vermadht, melde derjelben bereits ein: 
verleibt find. Das eine ift ein Heines Bildnis jeiner jung 
geftorbenen Schwefter, gemalt von Joſef von Schniger 
‘ (geboren 1792, geftorben 1870), mweldes deshalb beionders 
' wertvoll für die Sammlung 5 weil fie bis jet fein Wert 

diefes befannten ſchwäbiſchen Malers befaß; das andere ift 
eine Landſchaft „Motiv vom Starnberger See" von Profefior 
Karl Ludwig, der neben dem großen „St. Gotthardtpaß“, 
welden Ludwig vor feiner Ülberfiedlung nad) Berlin an unfere 
‘ Galerie verfaufte, eine harakteriftiiche Probe der verfchiedenen 
Richtungen feined Schaffens bietet. 
Dermifchte Nachrichten. 
| Rgt. Münchener religiöfe Kunft. Zu den ſchönen Werten 
der Plaftit und Malerei unter den Arladen bes Südlichen 
Campofanto in Mündyen ift fürzlid) ein neues hinzugelommen: 
ein Fresco von Friedrich Hohfelder über der Müllerichen 
Familiengrabftätte. Die von edit firdlidem Geifte durch 
wehte, aus überlebensgroßen Figuren beftehende Kompofition 
zeigt in ber Hauptgruppe die Gotteömutter mit dem NKinde, 
die heil. Anna und den heil. Joahim, beide in anbeten- 
der Stellung und etwas tiefer den heil. Joſef. Darüber 
ſchweben zwei Engel mit einem Sprudbande entiprechenden 
Inhaltes. Den Abſchluß nad) oben bildet die Taube und nad 
unten eine Anficht Jerufalemsd. Das energiſche und zugleich 
harmonische Kolorit des umfangreichen Bildes widerlegt in 
' alänzender Weife den Vorwurf, die Meifter der alten Schule 
‚ könnten nicht malen. Freilich find aud hier die modernen 
Farbenlünfteleien und Erperimente ald der großen hiſtori— 
ſchen Kunſt unwürdig vermieden, aber dafür große, rubig 
wirkende Flachen geqeben, welde mit dem fhönen und edeln 
Linienfluffeder Kompofition in wohlthuendem Einklange ftehen. 
Friedr. Hohfelder gehört der geringen Zahl der Münchener 
Künftler an, die unter der perfönlichen Zeitung des Altmeifters 
Cornelius an der Mündener Alademie ihren Studien oblagen 
und ihrer hervorragenden Begabung halber ſich feines be— 
fondern Wohlwollens erfreuen durften. Er bewies in 
diefen Tagen feine volle Hingebung an die geliebte Kun 
dadurch, dab er troß fchweren Förperlichen Leidens das um- 
fangreihe Werk mit Ausdauer und ungeſchwächter Kraft zu 
‚ Ende führte. — Ferner hat der trefjlihe Mar Fürſt fein 
drittes Wandgemälde in der Karmeliterkirche zu Straubing 
vollendet. Der „Viſion des heil. Andreas Corfinus während 
feines erften Meßopfers“ (vollendet 1879) und der 1580 voll: 
endeten „Bifion des heil, Petrus Thomas, Patriarhen von 
Serufalem‘, folgte nun dad Wunder, von dem das 3. Buch der 
Könige im 18, Hapitel berichtet und durch welches die Macht 
deö allein wahren Gottes erprobt wird. König Ahab hatte 
fih vom Gotte Iſraels zu Baal gewendet und fein Volk zur 
Abgötterei verleitet. Dieſem Frevel trat der Prophet Elias 
mutig entgegen und forderte den Gott der Baalspfaffen zu 
einem Wettlampfe mit dem Gotte Iſraels heraus, der denn 
auch mit der Niederlage ded erfteren endete, indem das ihm 
dargebradte Opfer trog aller Anrufung an jeine Macht ohne 
irdiſches Feuer nit in Brand zu ſetzen war, während Je: 
hova auf das feine, des Elias Gebet erhörend, euer vom 
Himmel niederfandte, Fürfts Kompofition zeigt in drei 
| woblverbundenen charalteriſtiſchen Gruppen das verunglüdte 
Opfer der Baalöprieiter, den Altar Jehova's und Elias, 
auf dem Berge Karmel, die dem Könige Ahab am fernen 
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Horigont auffteigende Wolte, welche dem verſchmachtenden Yande 
den heißerſehnten Regen bringen foll, nad dem fich das Bolf 
Iſraels wieder dem wahren Gotte jugewendet. Das Bild reiht 
nad Gedante, Auffafiung, Lebensfülle und Wahrheit, fomie 
nad Größe und Neinheit des Stild würdig jenen Werfen an, 
in denen wir feit mehr als einem Jahrhundert den Ruhm 
und den Wert der beutichen Kunft au feiern gewohnt waren. 
Entwurf zu einem Vorhang für dad Hamburger Stadr- 
theater. Der bedenkliche Zuftand des alten VBorhangs hatte 
eine Anzahl freigebiger Freunde bed Stadttheaters im 
yamburg zur Stiftung eines neuen Vorhangs veranlaßt. 
Sur Beihaffung eines würdigen Entwurfes war bereits im 


November 1879 eine Konfurrenz für Mitglieder derSamburger | 


Arhitelten: und Künftlervereiniaung ausgefchrieben worden. 
Das Schiedsgericht, zufammengejegt aud den Herren Ardi: 
tet Martin Haller, Maler Martin Gensler und Hermann 
Steinfurtb in Hamburg und dem befannten Hiftortenmaler 
und Dichter Arthur Fitger in Brenten, erfannte einitinmtig 
dem von mer Spedter eingereichten Entwurfe den Preis 
zu. Der Auftrag wurde erft anfangs Juni d. J. erteilt, jo 
dab zur Ausführung faum drei Monate Zeit blieben. Die 
meiften Skizzen gingen, gleid) jo vielen modernen Arbeiten 
dieier Art, auf überreiche Pracdhtentwidelung aus; von ihnen 
unterfhied fich die Spedterjche durch jtilvolle Einfachheit und 
tunfelsruhiges Kolorit. Die leitenden Ideen Spedterö er- 
geben fich aus folgenden Daten: Im Mittelfelde zeigen fich 
m überlebenögroßen Figuren bie Allegorien der Oper, der 
Tragödie und Komödie. In dem ringäherum laufenden 
Frieſe erjcheinen Sinbergeftalten, tanzend, mufizirend, mit 
allerlei Getier jich beichäftigend oder dem „Süßen Nichtöthun‘ 
fi) bingebend, in mattfarbigen Ranlenornamenten; in ihrer 
Mitte präfentiren fi) Amor und Pfyche, liebevoll aneinander: 
geiämicgt. Diefe Gruppen tragen das Gepräge wahrhaft 
aſſiſcher Heiterfeit. — Neben der Miythologte und Allegorie 
fommt aber auch die ee nämlich die lofale Theater: 
geſchichte, im fprechender Meife zur Geltung. An die ruhm: 
reihe Vergangenheit der Hamburger Bühne erinnern vier 
in die auffteigenden Borten verflodtene Porträtmedaillons: 
!) des Begründerd ber deutſchen Dper, des Senators Ger: 
hard Schott, der auch zeitweilig Direktor feines Theaters war 
geb. 1641, geft. 1703; Eröffnung des Theaterö am 2. Jan, 
1575); 2) des eigentlichen Begründer der deutſchen Schau- 
ivieltunft, des in Hamburg 1720 geborenen, in Gotha 1778 ge: 
ftorbenen Konrad Ekhof, deſſen Andenken nun zugleich durch 
ein Bronzerelief am Sodel ded Hamburger Yeifingdentmals 
geehrt wird; 3) des Dichters Gotthold Ephraim Leſſing, 
des Leiterö des Hamburgifchen Nationaltheaters und Schöpfers 
der „Hamburgiihen Dramaturgie“ (1729—1781); 4) des 
unvergeklichen Hamburger Schaufpielers, Direktors und Dra: 
maturgen Friedrich ser Schröder (1744— 1813). ferner 
erblidt man eine Meine Anficht des jeht abgeriffenen alten 
Opernhaufes am Ganſemarkt. Bon jpigfindigen allegorifchen 
uftrationen ift überall Abftand genommen und lediglich 
auf eine ruhige würdige Gejamtwirfung hingeftrebt, welche 
die Aufmerkſamkeit nicht unnötig erregt und reizt, fondern 
dem eigentlichen Zwede, das Auditorium in eine — 
vorbereitende Stimmung zu verſetzen, dienen wird. 
(Hamb. Correſp.) 


Vom Kunftmarft. 


Amfterdamer Hunftauftion en Muller & Eo.). Bei 
der Berfteigerung der Gemäldefjammlung von Bierend am 
15. November wurden unter anderen begabt für „Ein Früh: 
füd von Metfu 13000 Gulden, „Die Spitenklöpplerin” 
von Slingeland 8000 Gulden, für einen Adrian van Oſtade 
‚Der Trinler”) 11000 Gulden, für zwei Landſchaften mit 
ieh von Adrian van de Belde zufammen 7100 Bulden, für 
ein Interieur von P. de ae 9000 Gulden, für zwei See: 
ftüde von ge aufammen 4400 Gulden, für zwei 
Landſchaften von Verhem zufammen 5000 Gulden, für eine 
Xinterlandfchaft von elfhout 3100 Gulden. 


Neuigkeiten des Buch und Kunfthandels. . 


Neue Bücher und Kupferwerke. ' 

Havard, Henry. L’art à travers les moeurs. gr. 8. 

XL u. 4048, Mit Illustrationen von €. Goutzwiller. | 
Paris, A. Quantin. broch. Fr. 25 


m 41 a u 
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Guiffrey, Jules, Antoine van Dyck, sa vie et son 
oeuvre avec le catalogue de ses tableaux et de ses 
portraits. Imp.-Folio. VI u. 304 8. Mit 30 Radi- 
rungen. Paris, A. Quantin, Fr. 100. — 


J Zeuſchriften. = 


The Academy. No. 408. 
The Djana, or great mosque of Cordoba, von J,H Middleton. 


The American Art Review. No. 24, 

John Trumbull, von J. Durand, (Mit Abbild.) — Mr. Ba- 
cher's Venetian etchings, von 8. R. Koehler. (Mit Abbild.) 
— Portrait Study, pointed by F. A. Kaulbach, engraved by 
E. Büchel. (Mit Abbild.) — Correggio, von M. G, van Ronsse- 
laer. — Thomas Couture, von H, 0, Angell. (Mit Abbild.) — 
The „Green Vaults“ at Dresden, von M, G. van Rensseolaer., 
(Mit Abbild,) 


L’Art. No. 360 u. 361. 

Un portrait inconnu de Henri IV, von L, Lalanne, (Mit 
Abbild.) — Saronarole et la rdaction contre la renaissance, 
von E. Müntz. (Mit Abbild.) — L’art et l’dleetricits, von E, 
Chesneau. (Mit Abbild.) — Notre prochs. — In memoriam, 
von P. Leroi. — Benozzo Gozzoli ä& 8, Gimignano, von M. 
Faucon. (Mit Abbild.) — Fragments biographiques sur Fran- 
sois del Sarte, von A. Arnaud, (Mit Abbild,) 


Christliehes Kunstblatt. No. 11. 
Kirchliche Glasmalerei. — Die Verkündigung Mariao als 
Rechtsgeschäft, von Th. Hach. (Mit Abbild.) — Wandge- 
gemälde auf der Reichenau, 


Chronique des Arts. No. 34 u. 35. 
Correspondance de Belgique: le musde Wiertz. — Exposition 
de la Socidt€ des Amis des Arts do Seine-ot-Dise 4 Versailles. 
— Peintures decoratives de H. Daras & Salnt- Frangois-de= 


Sales, von J. Laforgue, 
Deutsche Bauzeitung. No. 89-98. 
(Mit Abbild.) — Die Archi- 


Das Münster zu Freiburg i. Br. 
tektur auf der diesmaligen Ausstellung Alterer kunstgewerb- 
licher Gogenstände, von A. Haupt. — Das Ausstellungsge- 
bäude der deutsch-brasilischen Ausstellung zu Porto Alegre. 


Journal des Beaux-Arts. No. 21. 
Le Golgatha, panorama des fröres de Vriendt. — Le veritable 
nom du maitre de Liesborn Geert van Lon. — Jules Guiflrey, 
vun H. Jouin. 
No. 11. 


Kunst und Gewerbe. 
Die Ausstellung kunstgewerhlicher Altertümer in Stuttgart 
— Königliche Kunstgewerbeschule in München. — Die Würt- 
tembergische Landesgewerbe-Ausstellung 1881, von Stock- 
baner — Konkurs zum Alexander II,-Denkmal in St. 
Petersburg. 


a Tg des k. k. Oesterr. Museums. No, 193 u. 





Die Dekorationsmalerei an Kunstschulen, von E. v. Eitel- 
berger. — Salzburger Fayence oder sogenanntes Rieden- 
burger Weissgeschirr. — Die Araboske der Renaissance, von 
Stockbauer. — Die keramische Abteilung im österreich, 
Museum, von J. Folnesics. 
The Portfolio. No. 143. 
„In summer woods", etched by C. P. Slocombe. (Mit Ab- 
bild.) — Illustrations of Lancashire, XI: the old balls, von 
L. Grindon. (Mit Abbild.) — The eloments of beauty in 
ships and bonte, III: sails and cordage von P,G.Hamerton. 
Mit Abbild.) — The amazons in Greek art, von 8. Colvin, 
Mit Abbild.) 
Revue des Arts d6eoratifs. No. 19. 
L’art & travers les moeurs: le sibele de Louis XIV, von H. 
Havard. (Mit Abbild.) — Adrien Dubouch#, von A. Uuille- 
mot. (Mit Abbild.) — Costumes et decors au theätre, von H. 
de Chenneriöres. 
Hirth’s Formenschatz. No. 12. . 
Ansicht und Details einer Thüre aus Zirbelholz im Schlosse 
Runkelstein bei Bozen (ca. 1400), — Genius, die deutsche 
Kaiserkrone haltend, aus A. Dürers Ehrenpforte des Kaisers 
Maximilian I, — Ein Blatt aus Dürers Randzeichnungen zum 
Gebetbuche des Kaisers Maximilian. — Vier Blätter mit 45 
verschiedenen Formen von Wappenschildern, aus dem Kunst- 
büchlein von Heinrich Vogtherr (1535). — Entwurf zu einem 
Brunnen von Giov. Batt. Malosso (16. Jahrh,). — Cartouche, 
. nach der getuschten Federzeichnung eines unbekannten Mei- 
sters im königl. Kupferstichkabinet München. — Zwei Bikt- 
ter — einen Kessel mit Henkel und eine Glocke darstellend 
— aus dem Skizzenbuche für Silberarbeiter in der königl. 
Bibliothek zu München, — Goldstickerei aufschwarzem Sam- 
met von dem Mantel des — Wilhelm beim Rhoyn 
(1568), — Spielende Genien, nach einer Radirung von J. de 
Wit (17. Jahrh.). — Entwurf zur Dekoration eines Kamines 
von G. M. Oppenort (ca, 1720). — Zwei Cartouches im Ge- 
schmacke des späteren Rococo, von J. E. Nilson (ca, 1770). 
Blätter für Kunstgewerbe. No. 10. 
Deutsche Mode. — Ausstellungsleiden. — Abbildungen: 
Goldschmuck, mit Benützung antiker Motive; Bronzeluster 
für sechs Gasflammen; Zinnteller mit geaune Verzierung, 
Cigarrengarnitur nebst Tisch, aus Eichenholz mit Bilber- 
bronze montirt; Kleiderschrank aus Kichenhole,; Spitzenkra- 
gen in Brabanter Art (Duchesse), 
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Verlagshandlung von Alphons Dürr in Leipzig. 





Allgemeiner 
Kunſt · Ausſtellungs · Kalender 
pro 1882 
erſcheint Anjangs Januar 
bei Gebrüder Wetsch, Münden. 


| 
Soeben ist erschienen und durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen: | 
| 


Friedrich Prellers Odyssee-Landschaften, 


In Holzschnitt ausgeführt von R. Brend’amour. 
Mit einer Biographie des Künstlers. — Fol. eleg. cart. Preis: M. 4,50 


Mitteilungen über Aunjtausftellun- 
gen, melde bis 15. Dezember ein: 
laufen, finden nod Aufnahme und find 
aurichten an die Redaktion d.K.A. Kal 

von Gebrüder Wetsch, Münden, 
Schügen:Straße Nr. 5. (2) 


Diese Ausgabe kommt dem der Verlagshandlung wiederholt nahegebrachten | 
Wunsche entgegen, eine Sonderpublication der in technisch vollendeten Holz- | 
schnitten wiedergegebenen classischen Preller'schen Odyssee-Landschaften zu ver- 
anstalten. Der überaus billige Preis wird das hochberühmte Werk deutscher Kunst, 
dem eine eingehende Biographie des Meisters als Einleitung dient, nunmehr den 
weitesten Kreisen erreichbar machen, (1) 


Kunflfalon Emil Yh. Meyer & Go. |Presden u. allen Buch-u Kunsthan! 


34 Taubenſtraße, Berlin W lungen zu beziehen: 
ẽ aubenſtraße, Berlin M. 
Am 1. Januar 1882 eröffnen wir einen Salon für permanente perio diſch Welt der Farben. 


wecfelnde Auöftellung von Gemälden, Sculpturen ꝛc. und laden Ein Album in Royalformat in engl 
Künftler, wie auch Befiger hervorragender Gemälde ꝛc. zur Benußung unferes | Leinen mit Gold- u. Schwarzdruck 
in befter Stabtgegend gelegenen und mit vorzüglichen großen Oberlichträumen |& Mark 7.50 mit ca. 400 photograph. 
ung = eingerichteten Salons ein. Malerportraits nebst Text, von Giotto 
Auf gefällige Anfrage erteilen nähere Auskunft. (1) u. van Eyck an bis Meissonier, De- 

E — — 'fregger, Makart, Max. Bisher uner- 

reichte Sammlung von hohem Inter- 
esse, Lexicon und Kunstgeschicht» 


BRafael’s — 


Madonna di Tempi. Reich der Töne. 


Prümiirt auf der Musikalien- Aus- 


In unserem Verlage erschien: 





Nach dem Originalgemälde in der älteren Pinakothek zu München ge- stellung in Mailand 1881. 
zeichnet und in Linienmanier gestochen Ein Album gleichen Formats u. Aus- 
von J. L. Raab, stattung a M. 7.50 enthaltend 300 


historisch geordnete photogra- 


Höhe 35 cm. Breite 24", cm. 'phische Portraits von Musikern. 


Erste Drucke (nur noch I Exempl. vorrätig) 500 Mark. Virtuosen Bingern und Sängerinnen 
Künstler-Drucke 120 M. —, Drucke vor der Schrift 60 M. —. aller Zeiten und Völker nebst kurzen 
Drucke mit der Schrift auf China 20 M. -—. | Lebensbeschreibungen, Eine leben- 

Drucke mit der Schrift auf weissem Papier 15 M. —. ‚ dige Musikgeschichte und bequemes 

(2) Friedr. Bruekmann's Verlag in München. |Nachschlagebuch. 2) 








- — — — * * 
Akademische Verlagsbuchhandlung v. J. C. B. Mohr (Paul Siebeok Für Kunſtfreunde 
in Freiburg i/B. und Tübingen. phiſchen Geiellichait, erlin (enthaltend 
Soeben erschien — zu beziehen durch jede Buchhandlung: due ee erg —— 
— — u yhien nah Meyer:-Bremen, Rem: 
Laokoon - Studien von H. BLÜMNER (Professor in Zürich) ‚brandt, Grügner, Rubens if 


krstes Heft: Ueber den Gebrauch der Allegorie in den bildenden eridienen und durch jede Buchhandlung 








oder direlt von der Photographiſchen 
Künsten. j ' Gefellichaft gegen —— — 50 Bi. 
8. br. (VI. 91 Seiten.) 2 M. —., eleg. geb. 3 M. 50 Pf. in jjreimarfen zu beziehen (s) 










Zunächst für — Authatikor ——— —— 
bietet der Herr Verf. nach einleitenden Bemerkungen über den > - . 
Begriff der Allegorie einen historischen Überblick über die der —— — —————— 
Anwendung derselben in der Kunst des Altertums, des Mittelalters | rer-zeie Bildhan er Er — 
und der Neuzeit und begleitet die Frage nach der Berechtigung —— 


der Allegorie in der modernen Kunst mit praktischen Vorschlägen. | 2 ® 
Das Buch ist so anziehend geschrieben, dass auch Laien dasselbe Gebrüder Micheli 
mit Vergnügen lesen werden. | Berlin 


Unter den Linden Nr. 12 
enthaltend: 


Goethe-Statue 


von 


Professor Schaper. 


Der heutigen Nummer liegt bei 








Werke über Kunst, Ein lange Jahre im Kunfthandel 
— * N - | thätiger Mann im beiten Lebens: 
Bibliotheken jeden/Genre's u, einzelne after fucht Stelle als Geihäftsführer 
gute Werke kaufen wir stets GEGEN eines Kunſtvereins oder bei der Ber: 
Kasse. Antiqu. Cataloge uns. Bücher- | paltung einer Aunftfammlung. Gefi. 
Ingers gratis. (3) |Dfferten unter A. B. Nr. 10 bejörbert 
S.Glogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. |W. Deiters, Buchholg., Düffeldorf. (2) 


Bierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren, eine desal. von Gebr. micheli in Berlin, 
eine desgl. von Jofeph Baer & Co. in Frankfurt und von Ferd. Hirt & Sohn in Leipzig. 


Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €, A. Seemann, — Drud von Hundertftund & Pries in Seippig. 





17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

fügow (Wien, here 

ſtanumgaſſe 25) oder an 

die Derlagshandblung in 

Ceipzig, Gartenftr. A, 
zu richten. 


15. December 





Ur. 9. 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
geile werden von jeder 
Bud u. Kunflhandlung 
angenommen. 


Beiblatt jur Zeitſchrift für —— Runſt. 


Erfihejat ne von Oftober bis Juli 


de Kunft’ aratis; für fi; allein bezogen foftet der 


Inbalt: e: die Annahme eines Pfeudogränemald. 
Seibt, udien 

Terrafotten. — £, Su 

monament für Diftor 
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ft die Annahme eines Pfeudogrünewald 
gerechtfertigt ? 


Diefe Frage drängt ſich uns auf, wenn wir bie 
Kunftlitteratur der legten Jahre verfolgen. Woltmann, 
der in der jüngften Zeit die gründlichiten Forſchungen 
über Matthias Grünewald von Afchaffenburg anges 
fellt hat, ſah fich veranlaft, die Bilder, die Kranach 
verwandt und feit langem mit Grünewald vermechfelt 
wurden, einem bis jegt unbefannten Meifter zuzuteilen, 
worin ihm Dr. Eifenmann beiftimmte, und nannte ibn 
Piendogrünewald. — In der „Gefchichte der Malerei* 
wird nun dieſer Annahme von Dr. Wörmann ent— 
gegengetreten und die Behauptung aufgeftellt, daß Die 
fümtlihen Gemälde von Lukas Kranach berrübren. 

Es iſt das wohl das fchönfte Angebinde, das die 
Kunftforfchung dem Lukas Kranach gemacht hat; doch 
kann ich mich durchaus nicht damit einverjtanden ers 
Mären. Denn abgefehen davon, daß dann für den 
ſächſiſchen Hofmaler, für den pietor celerrimus, noch 
eine Steigerung des Superlativ eriftiren müßte, ſprechen 
die Werte felbit gegen die Annahme Sceiblerd und 
Wörmanns. 

Der Pſeudogrünewald faßt die Gegenſtände ſeiner 
Bilder großartig auf, feine meiſt lebensgroßen Figuren 
find voll feierliher Würde und Ruhe, Eigenſchaften, 
die wohl auch den Werken Grünewalds zulommen, 
nicht aber dem etwas Heinlichen Kranach, mit dem er 
allerdings die Malweiſe gemein bat und eine gewiſſe 
Ähnlichkeit in der Zeichnung befigt. Der unleugbare 
Anklang an Grünewald läßt auch den Irrtum ver— 
»eihen, der begangen wurde, als man das Haupt bild 


— Kunftausfellung in Kom; Yusflellung 18* Honfurrensprojefte f 
II. — Aus der Mebicherfopelt; — Geſcmicheft 3 Berlin. — ———— — Inſerate. 


und —— —X 


— — Dom Ehritmarft. It, III. — Ausſtellung in der Berliner atiomalgaterie — 
— Munfl: und Hull u dichte, Die Welt der Sarben. 








I Woche am — von Jen bis * tember alle 14 Los "tin die — ber „Beitfchrift für 
n 
en Potankalten. - 


art fomwohl im handel als auch bei den deutfchen 





_ m Kupferftihe. — Nachbildun anagräifcher 


r = atlonals 


des Erasmusaltares von Halle und die Flügel desfelben 
einem und demfelben Meifter zuteilte. 

Es darf ferner nicht undermerft bleiben, daß faft 
fümtlihe Werke des Pfeudogrünewald ihren urfprüng-= 
lichen Standort in den Kirchen der Erzbistiimer Mainz 
und Magdeburg und der ihnen untergeordneten Suf⸗ 
fraganbistiimer hatten. Ich war einige Zeit der Mei— 
nung, daß ein Schüler Kranachs die Gemälde nad) 
Zeihnumgen Grünewalds ausgeführt habe, der, wie 
Sandrart berichtet, eine große Zahl Kreidezeichnungen 
hinterließ, glaube nun aber durch nachſtehende archi— 
valifche Einträge die Erklärung dahin Ändern zu müffen, 
daß der Meifter lange Zeit neben Grünewald thätig 
war. Das Kreisarchiv zu Würzburg enthält in dem 
fog. geiftlihen Schranfe unter den Mainzer Urkunden 
die Ausgaben verzeichnet, die nad) dem Tode des 
Kardinald Albrecht II. (1545) an die Gläubiger ge— 
macht wurden. Cine derfelben lautet: 

„Item ift man fur alle ſchuldt So maifter Simon 
Malers witwe von Afchaffenburgk furgewendt nemlich 
1000 fl. Haubtſchuld und erſchinen penfion davon dar- 
zu 1j hundert vnd etlich fl. der rechnung halben vber 
das den Newen Baw zu Aſchaffenburgk mit Ir ains 
worden alfo das Sie gang vnnd gar Zufrieden geftellt 
mit 1j hundert vnd xx fl. wie Gie ſich den Solches 
bey dem Notario Wineds Subftituten verzeigen vnd 
ift Ir Itzo 1j c fl. von dem claider gelt geliffert, die 
andern 70 fl. foln Ir vf nechitkunfftige meßs werden 
150 fl. zu 15 bag — 168 fl. 18 alb.“ 

Der folgende Eintrag dürfte die Quittung über 
die reftirenden 70 Fl. fein: 

„Item hat man entlehent auß diefer Siften U xr fl. 
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Zu bezalung Meifter Simon Malers feligen Wittbin 
zu Aſchaffenburg Söll von dem geldt der cleider wie— 
derumb dahin erlegt werdenn, — 70 fl.“ 


Aus dem Zufag „vnd erfchinen penfion“ gebt | 


hervor, daß Meifter Simon Hofmaler des Kardinals 
Albrecht IL. war, und, wie der große rüdftändige Be- 
trag fchließen läßt, viel Beichäftigung fand. Die 
Schuld wegen des neuen Baues in Ajchaffenburg dürfte 
damit erklärt fein, daß die Stiftäfirche in ornamentaler 
Weiſe ausgemalt war, wie dies noch jegt in der reizend 
fituirten Schneefapelle daſelbſt erſichtlich iſt. Solchen 
allerdings weniger künſtleriſchen Arbeiten mußte ja 
bekanntlich auch Lukas Kranach als Hoſmaler des Kur— 
fürſten Friedrich des Weiſen ſich anbequemen (f. Schuch— 
hardt, Lukas Kranach). 

Es bliebe alſo nur noch übrig, anzunehmen, daß 
Meiſter Simon bei Lukas Kranach gelernt habe; ſein 
Anklang an Grünewald findet durch den gleichen Ort 
ber Thätigfeit feine hinreichende Erklärung. Die weiter: 
bin angeftellten archivaliichen Forſchungen waren bis 
jest leider nicht von Erfolg begleitet. 

Für diefen Hofmaler, der wohl zeitweife ohne Auf- 
träge für firchliche Gemälde geweſen ift, war e8 dann 
auch eine ganz entfprechende Beichäftigung, die Kleino— 
dien aufzuzeichnen und in Farbe zu fegen, was zur 
Heritellung des Haller Heiligtumbuches führte. Daß 
diefes von demfelben Meifter herrübrt, wie die Werte 
des fogen, Pfeudogrünewald, ijt unzweifelhaft. — Ihm 
dürfte ferner die Zeichnung zu den Nielloarbeiten 
am Grabmale der heil. Margaretha in der Stiftskirche 
zu Acaffenburg zuzufchreiben fein, defien Ausführung 
wohl ficher dem von Albrecht befchäftigten Peter 
Biſcher übertragen war. Auf legteren wird, nebenbei 


bemerkt, ein Eintrag vom Yahre 1522, in weldem 


Albrecht IL. nachgewieſenermaßen ſich von Peter Viſcher 
ein Epitaphium berftellen ließ, Bezug haben. Der 
Eintrag ift in dem in der Kunftchronit Nr. 43 ver- 
gangenen Jahrgangs erwähnten registrum quietan- 
tiarum etc. enthalten und lautet: 

„Duitang Peter Bildhawer vber VIII gulden anno 
1522”. 

Nachträglich habe ich noch einige Berichtigungen 
zu meinem Artifel in Nr. 43 der Kunftchronit v, I. zu 
bringen. Die zweite von „Meijter Mathes“ ausge— 
ftellte Quittung lautet nicht über 10 Fl., wie im Artikel 
jteht, fondern über 20 Fl. — Die Einträge über die 
Gemälde in Heilöbronn habe ich Muds Geſchichte des 
Klofters Heildbronn entnommen, und die für die vier 
Gemälde des Altares der heil. Urfula und der 11000 
Jungfrauen ausgelegte Summe ift nach eigener Ein— 
fihtnahme der ardivalifchen Stellen nicht 45 Fl. 
fondern 44', Fl.: ad incorporandam tabulam xj 


Vom Chriftmartt. 
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der die Ausgaben Fürzer zufammengeftellt anführt, if 
der Eintrag alfo: Tabula Ursule x 1 y fl. 
Münden. Friedrih Niedermapyer. 





Dom Chriſtmarkt. 


II. 


Ein Schalt hat uns über Nacht noch ein Heines 
Bündchen auf den Tifch gelegt, deſſen poetiicher In: 
halt ſchon längft die Ehre der Illuſtration verdient 
hätte, Es find die „Blüten aus dem Treibbaufe der 
Lyrik“, in denen viel früher, als Manthner auf den- 
felben Einfall fam, „berühmte Mufter“ in der beiter- 
ften Weife ironifirt find. Nun hat der Verleger (I. A. 
Barth in Leipzig) in Mar Klinger eine dem namen 
lofen Dichter gleich geftimmte Kiünftlerfeele gefunden, 
die mit Todesveradhtung in den Geift der Kliché-, 
Rezept-, Mutter-, Kriegs: und fonftigen Lyrik einge- 
drungen, aber bei der leider an Stelle des Holzichnittes 
beliebten Zinfügung nicht ganz zu Worte gelommen ift. 
Hier eine Probe der „Einfälle“ des Sängers und des 
Zeichners: 


In ein Stammbuch. 








senn die Sonne untergeht, 
It ed Nacht geworden; 
Denn ein Kompaß ridtig fteht, 
Weiſt er ftetö nad Norden. 
Glaube mir: nicht minder wahr 
Bleib’ ich Dir ergeben, 
Und Dein Bild wird immerbar 
Lieblih mid umſchweben. 


Ehe wir von den Poeten für dies Jahr Abjchied 
nehmen, wollen wir den „Sennern“, denen die eben 
erwähnte Gedichtſammlung gewidmet ift, ein Kleines 
freilich bis jegt noch nicht illuftrirtes Heftchen an— 
empfehlen, da® aber feinem Inhalte nach ein gewiſſes 
Anreht darauf bat, auf den „Kunftmarkt“ gebradt 
zu werden. Das erhellt fofort aus dem Titel: Bon 
und für Sunfigenoffen, bumoriftiide Bor: 
lefung, gehalten beim Feſtbankett zur Feier des 
fünfundzwanzigjährigen Beftebens der deut— 
ſchen Kunjtgenofjenfhaft am 15. Sept. 1881 
von Guſtav Yeutrig (Dresden, v. Zahn). Eine Brobe, 
die wir berfegen, mag ſtatt vieler Worte als Em- 


milium virginum x I» fl. In einem Sammelbande, | pjehlungsbrief dienen: 
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Don der erften £eiftung. 
Wer der Akademie Ade 
Geſagt, tritt in ein Atelier, 
Wo er, alltäglid torrigirt, 
Ein erjtes eignes Wert riäfirt, 
Das läuft vortrefflid ab zumeift, 
Man fommt und fieht, man ſtaunt und preift, 
Stolz blickt der junge Mann umher: 
Die Welt hat einen Meifter mehr. 


Wir betreten nun das Gebiet der länder- und 
völfertundigen Profa und zwar an dem füdweftlichiten 
Ende des europälfchen Kontinents mit dem bereits im 
vorigen Jahre von und gewürdigten Werle: Spanien 
in Schilderungen von Th. Simons, illuftrirt 
von Alerander Wagner (Berlin, Gebr. Pätel). 
Das ftattliche Werk hat im Laufe des Jahres mit der 
29. Lieferung feinen Abſchluß gefunden und unfer zu 
Gunften der reihen und mannigfaltigen Illuſtration 
abgegebenes Urteil auch im weiteren Verlaufe bejtätigt. 
— Nach dem europäifchen Norden führt uns fodann 
ein nicht minder reich und prächtig ausgeftattetes Unter« 
nehmen der PVerlagshandlung von Ferd. Hirt & Sohn 
in Leipzig: Nordlandjahrten, malerifhe Wan— 
derungen durch Norwegen, Schweden, Irland, 
Schottland, England und Wales, gefchildert 
von A. Brennede, Francis Broemel ıc, im Gan- 
zen auf drei Großquartbände berechnet, von denen zwei 
vollendet vorliegen. Über die Namen der Künftler, 
denen der Bilderfchmud zu danken ift, verrät der Titel 
nichts; er rühmt fie nur als die „bewährteften“, und 
wir haben allen Grund, diefes Epitheton unter der 
Einſchränkung, daß englifche Künftler gemeint find, 
gelten zu lafjen. Die Holzichnitte tragen einen ent» 
ſchieden englifchen Charakter, der ſich in der ftahljtich- 
artigen Härte der Formen und in einem eigentümlic) 

zeritreuten Yichte kundgiebt, deſſen Flimmern und Bligen 
dem englifchen Auge befonders zuzufagen ſcheint. Der 
malerifche Charakter der Darftellung ift durchweg, aud) 
bei denjenigen Tertilluftrationen feitgehalten, die nur 
einen Meinern Ausichnitt aus dem Gefichtöfelde geben; 
der Umstand, daß alles auf einen Grundton abge- 
ftimmt ift, giebt dem Werke einen einheitlichen, dem 
Auge wohlthuenden Charakter. In den landichaftlich 
abgerundeten Veduten ift nicht felten die Stimmung 
der Natur nad) Tages» und Jahreszeit mit Glück und 
Gefühl gebracht, z. B. in der von uns mitgeteilten 
fommerabendlichen Anficht des Schloſſes Drottning- 
holm am Mälarfee. Beſonders intereffant für die 
Freunde mittelalterlicher Kunft find die zahlreichen 
architeltoniſchen Schilderungen aus den alten Städten 
Schottlands und Englands, namentlich in dem den 
Kathedralen, Abteien und Kirchen gewidmeten Abfchnitte, 
deffen Tert aus der jeder Ad. Rofenbergs geflofien 
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if. — Mit englifchen, den vorher erwähnten geiftes- 
verwandten Illuſtrationen ift auch ein Unternehmen 
der deutſchen Berlagsanftalt (vormals Hallberger) in 
Stuttgart ausgeftattet, als deſſen Herausgeber fich der 
bekannte Ägyptologe und Romanfchreiber Georg Ebers 
nennt: PBaläftina in Wort und Bild nebft der 
Sinaihalbinfel und dem Lande Gofen. Bis 
jegt find von den in Ausficht genommenen 56 Yiefe- 
rungen, deren jede einen Stahlftic als Zugabe enthält, 
fieben erfchienen; der Inhalt derfelben erftredt ſich auf 
Serufalem und deffen nähere Umgebung. 

In einem bandlihen Großoktavbande aus dem 
Berlage von E. Flemming in Glogau: Italien, eine 
Sommerfahrt nad dem Süden, von Wolde- 
mar Kaden, ftoßen wir zwar auf eine Menge Ge— 
fichter, die uns ſchon von anderen Begegnungen ber be= 
kannt find — fo find namentlich aus dem großen 
Engelhornfhen Prachtwerle eine Anzahl Holzichnitte 
berübergenommen — ; immerhin darf das Buch ſchon 
feines mäßigen Umfangs wegen einer freundlichen Aufs 
nahme ficher fein, zumal da die den Tert begleitenden in 
forgfültigftem Farbendrud wiedergegebenen vier Aqua— 
relle von Berninger, Anfichten aus Venedig (Dogen= 
palaft), Genua, Florenz (Palazzo vechio) und Neapel 
darftellend, einen befonders anziehenden Schmud des— 
jelben bilden. Kadens Schilderungen find in die ges 
gefüllige Form der Novelle eingekleidet und verbreiten 
fi) über alles, was für denjenigen, der um des Reiſens 
willen reift, der fehen und genießen will, befonders 
interefjant und anziehend if. — Die durch ihre ges 
diegene und gefhmadvolle Ausſtattung befannte Serie 
etbnographifcher Prachtwerfe des Krönerſchen Verlages 
hat einen neuen, den vorausgegangenen Bänden durch— 
aus ebenbürtigen Zuwachs erhalten in den Küſten— 
fabrten an der Nord» und Dftfee, gefchildert 
von Ed. Höfer und DO. Rüdiger, illuftrirt von 
Guſtav Schönleber im Verein mit H. Baifd, 
I. Brandt u. ſ. w. Der künftlerifche Anteil an der 
Redaktion des Werkes konnte in feine befjere Hand ges 
legt werben als in diejenige Schönlebers, der mit unge— 
meiner Scaffensfraft und Scaffensfreude eine hohe 
Begabung für die Darftellung des See- und Küften- 
lebens verbindet. Er kennt das flüffige Element mit 
all feinen Yaunen und wechſelnden Stimmungen und 
mit feiner ſchwankenden Staffage wie kaum ein zweiter 
und verfteht es auch die Unabfehbare maleriſch zu ges 
ftalten. Auch was Hermann Baiſch zu dem Schmude 
des Werkes beigefteuert, verdient vollfte Anerkennung. 
Weniger behagen uns die figürlihen Kompofitionen 
von Joh. Gehrts, dem vorzugsweife die hiftorifche 
und fittenbildlihe Seite der Ylluftration zugefallen 
war; die unbeftimmte, mit breiten Tuſchtönen in Effekt 
gefegte Zeichnung Hat doch der Kunſt des Holz— 
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fchneider® ein wenig zu viel zugemutet, jo hoch auch | Zeugen für die Biftorifche Vergangenheit, nah Münzen 


die Leiſtungen der Cloß'ſchen Werkftatt bei der Be— 
wältigung der ihr zugefallenen Aufgabe anzufchlagen 
find. Der Freund echter Kunft, der an den noch in 
der Gegenwart lebendigen Spuren einer großen Ver— 
gangenheit fein Genügen bat, wird jedenfalld mit 
größeren Behagen und reinerem Genuffe bei den male: 
riſchen Straßenprofpeften aus Bremen, Lüneburg, Lübeck, 
Danzig u. f. w. verweilen als bei den Jagd- und 
Schlachtſceenen, in denen ung die „alten Deutfchen“ von 
der Urzeit bis zum Mittelalter mitunter in etwas frag 
würdiger Weife vorgeführt werden. Bon den Reich— 
tum und der Mannigjaltigkeit des Bilderfhmuds giebt 


die Probe, die wir beifigen, felbitwerftindlich nur einen | 





und Siegeln, gleichzeitigen Porträts und fonftigen Ab— 
bildungen von geſchichtlichem Werte, ſodann find in— 
terefjante Ortlichkeiten, an welchen hiftorifhe Erinne- 
rungen haften, mit ihrer baulichen Phyſiognomie in 
mehr oder weniger idealer Refonftrultion vorgeführt, 
endlich hat eine Reihe unferer hervorragenditen Hiſto— 
rienmaler ſich in die Hauptaufgabe, die zu bewältigen 
war, geteilt und in Phantafiebildern das Bergangene 
wieder lebendig zu machen gefuht. Wenn mir die 
Namen Gamphaufen, Menzel, Curtius, Bleibtreu, 
Hellquift, Räuber, Eybel, Knadfuß, Holmberg, Emele, 
Grot-Johann, H. Kaulbach, Wislicenus aufs Gerate: 
wohl berausgreifen, jo ift damit zur Genüge ange- 





Schloß Drotininghelm am Mälarſee. Auß „Rorblanbfahrten”. Berlag von Ferd. Hirt & Sohn in Leipzig. 


ſchwachen Begriff; für Mitteilung einer der größeren | deutet, wie bunt umd interejjant die Bildergalerie iſt 
prächtigeren Illuftrationen würde das format unferes | die wir Blatt um Blatt an und vorüberziehen ſehen. 


Blattes nicht ausgereicht haben. — Auf demfelben Schau 
plage, den Guſtav Schönleber und feine Genofjen von 
Oſtfriesland beginnend bis zum äußerſten Welten der 
preußifchen Monarchie vor uns aufgerollt haben, be— 
wegt fich aud das nun zu nennende, ebenfalls in einem 
fih dem Folio nähernden Duartformat lieferungsweife 
erfcheinende Prachtwerr: Die Hohenzollern und 
das deutfche Baterland von Graf Stillfrieds 
Alcantara und Bernhard Kugler (Münden, 
Brudmann). Es ift im Ganzen auf 25 Yieferungen 
abgefehen, von denen bis jegt 14 erfchienen find. Die 
Berlagshandlung hat einen großen Apparat künſtleri— 
cher Kräfte in Bewegung gefegt, um der in ihrem 
Profpekt entwidelten Aufgabe gerecht zu werden. Zus 
nähft hat man Umſchau gehalten nad) den vollgiltigen 


Als Probe-Illuftration haben wir die Kompofition eines 


der jlingjten Zöglinge der Münchener Schule auser— 


fehen, an welcher fich das Borbild von W. Diez un: 
ſchwer erfennen läßt. Die erfte Hälfte des Wertes, 
bis zum Negierungsantritt Friedrichs des Großen 
reichend, ift in einem jtattlichen Einbande gefondert zu 
haben. — Wir fchließen den Bericht über dieſe Gruppe 
von Prachtwerlen mit einem erneuten Hinweis auf das 
von D. dv. Peirner herausgegebene kulturhiſtoriſche 
Prachtwerk: Unfer Jahrhundert, ein Geſamtbild 
der wichtigiten Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der Gefhichte, Kunft, Wiffenfhaft und In: 


ı duftrie der Neuzeit (Stuttgart, Engelhorn), auf 
deſſen Erfcheinen wir die Yefer diefes Blattes bereits 
im vorigen Jahre aufmerffam machten. Das reich und 
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gut illuftrirte Werk ift bis zum Abſchluß des erften 
Bandes gedichen, welcher 27 Yieferungen umfaßt und 
mit der Julirevolution endigt. 





III. 


Unter den Bilderwerten, welche lediglich dem 

äjthetifchen oder kunſthiſtoriſchen Intereffe dienen und 
dem Terte, wofern fie auf diefen nicht ganz verzichten, 
eine untergeordnete Stelle anweifen, gedenfen wir zus 
nächſt des großen Bibelbilderwerks, welches unter dem 
Titel „Soldene Bibel“ von. v. Wurzbad ber: 


Vom Chriftmarkt, 
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haben mußte und diefe Vorbedingung (noch dazu in 
malerifcher Durchführung) z. B. nur für wenige präraffae= 
(ifhe Gemälde vorhanden war. Auch andere äußere 
Umftände, 5. B. die Rückſicht auf das Format, boten 
Schwierigteiten, die ſich nicht überwinden liegen, So 
muß man denn diefe Sammlung von Bibelbildern hin— 
nehmen, wie fie ſich darbietet, und auch fo wird fie 
dem ernten Kunftfreunde eine Quelle reihen Genuſſes 
fein, da fie eine große Menge der herrlichſten Grab— 
ftichelblätter in vorzüglichiter Weife reproduzirt. Das 
nun vollftindige Wert umfaßt 50 Lieferungen mit je 


ausgegeben und im Neff'ſchen Verlage in Stuttgart ers | 2 Blättern in Folio und bildet zwei Abteilungen gleichen 





Schlepper. Aus „Kühenfahrten an der Nord⸗ und Ditfee'‘. Berlag von Gebr. Kröner in Stuttgart. 


ſchienen ift. Das Unternehmen, weldes wir ſchon zu 
wiederholtenmalen der Beachtung empfohlen haben, 
beruht befanntlih auf dem originellen Gedanken, die 
biblifche Erzählung durch Bilder der verfchiedenften 
Künftler und der verfchiedenften Zeitepochen, die in 
Lichtdruck vervielfältigt find, zu illuftriren. Man kann an 
der Ausführung diefes Gedantens nur lebhaftes Interejie 
nehmen, infofern es ja ebenfo belehrend wie unterhaltend 
ift zu beobachten, wie verfchieden ſich diefelben Dinge in 
verfchiedenen Köpfen malen und wie wechfelvoll die Auf: 
faffung der Geftalten ift, in denen die hriftliche Phan— 
tafie das Göttliche verkörperte. Selbitverftändlich 
fonnte der Herausgeber dem kunſthiſtoriſchen Gefichts- 
punkte nicht durchweg Beachtung fchenfen, da der Picht- 
drud einen Stid oder eine Radirung zur Unterlage 





Umfangs, die eine Das Alte, die andere das Neue 
Teftament umfaflend. Jedes Blatt ift von kurzen 
zwedentfprehenden Erläuterungen begleitet. — Den 
jenigen Leſern, welchen der Auffag „Aus dem alten 
Berlin“ im vorigen Jahrgange Diefer Zeitfchrift (S, 337) 
dad Belangen erweckt bat, einen weiteren Einblid in 
die unvergleichlihe Porträtgalerie zu gewinnen, bie 
durch die Franz Krüger-Ausftellung in Berlin an die 
Öffentlichkeit gebracht war, werden mit befonderem Wohl- 
gefallen vernehmen, daß eine Lichtbrudausgabe der 
Krügerfhen Zeichnungen im Erfcheinen begriffen iſt. 
Die Sammlung wird in 4 Yieferungen zu je 8 Blatt 
(Verlag von Alerander Dunder in Berlin) ausgegeben 


und erfüllt alle Anfprüche, Die man billiger Weife an 
‚ die Technik des Yichtdrudes jtellen kann. Sie führt den 
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Titel: Bor fünfzig Jahren, Porträtftizzen bes | 


rühmter und befannter Berfünlidleiten von 
Franz Krüger. — Als eine hübſche Weihnachtsgabe 
für Freunde der Kinderwelt präfentirt ſich eine Mappe 
mit 12 Pichtdruden nach getufchten Kreidezeihnungen von 
Bernhard Mühlig: Luft und Leid der Kinder— 
zeit (Dresden, Richter). Die Erfindungen find recht 
anfprechend, aber die Empfindung entbehrt hin und 
wieder der vollen Yebendigkeit, fomohl was Bewegung 
als auch was Ausdrud anlangt; die Zeichnungen find 
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im ganzen zwölf mit zufammen 48 Blättern werben) 
läßt ein Wert von wahrhaft monumentaler Bedeutung 
erwarten. Ihren Inhalt bildet ein Murillo (Melonen 
ejfer), ein Rubens (Fruchtkranz), ein Rembrandt (Kreuz⸗ 
abnahme) und ein Ban Dyd (Biürgermeifterin bon 
Antwerpen), — Ein präüchtiges Blatt nad Ludwig 
Richterd Ölgemälde „Brautzug im Frühling“ radirt 
von L. Friedrich hat die Verlagshandlung von Emil 
Richter in den Handel gebracht (Plattengröße 40 zu 
64 cm). Brillanter in der Wirkung, dem Farben: 


Dr 
Er 


BARBREUOAMGE. 





Im Helblager vor Breta, Aub „Die Hehenzollern und das deutſche Vaterland,” Verlag von gr. Brudmann in München. 


fehr forgfältig durchgeführt, dies gilt namentlich von 
der Tierwelt und von dem landfchaftlichen Elemente der 
Kompofitionen, 

Berfchiedene einzelne Kunftblätter, zur Bereiches 
rung der Mappen oder zur Zimmerzierde dienlich, find 
ſchon in den legten Nummern diefes Blattes beiprochen 
worden, fo daß wir uns auf eine Heine Nachlefe be= 
fchränten können. In erfter Linie heben wir das große 
Galeriewerk hervor, in welchem die Kunſtverlagshand— 
lung von P. Kaefer in München die Schäge der alten 
Mündyener Pinakothek in Radirungen von Pro— 
feffor 9. 2. Raab zu vereinigen gedentt. Die in 
diefen Tagen berausgelommene erfte Lieferung (e8 follen 


zauber des Originals nadeifernd, erfcheint das dies— 
jährige Nietenblatt des Kunftvereind für Rheinland 
und Weftfalen: „Das Judenviertel in Amſterdam“, nad 
Andreas Achenbach radirt von Ernit Forberg. 
Endlich merken wir noch die von Braun & Co. in 
Dornad (Leipzig, Hugo Großer) in Angriff genommene 
Galerie contemporaine an, Koblendrudbilder in 
vollen faftigen Tönen, meiſt allerjüngften Datums, 
Salonbilder in zwiefacher Bedeutung des Wortes. Die 
Sammlung befchräntt ſich zumächit auf 25 Blätter. Von 
befannteren Namen begegnen wir darunter: Gabanel, 
Glaize, Levy, Pefebure, Meiffonier, Voly und Breten. 
Sn. 
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Ausftellung in der Berliner Nationalgalerie, 


Bon den vier Künftlern, welchen die vierzehnte 
der Sonderausftellungen im oberften Stockwerke der 
Nationalgalerie gewidmet ift, hat ſich nur Adolf 
Schrödter (1805—1875), der Meifter mit dem 
Pfropfenzieher, einen Namen erworben, der in alle 
Belt hinausgeklungen ift, getragen auf den Flügeln 
einer Macht, welcher nur wenige zu widerſtehen ver— 
mögen. Der humorvolle Künftler hat nicht blos Ber— 
lin, Düffelvorf und Karlsruhe durch die launigen 
Schöpfungen feiner reichen Phantafie unterhalten: in 
Radirungen, Holzihnitten und farbigen Pithograpbien 
find Schrödters Blätter überall hingeflattert, wo der 
Humor eine gaftliche Stätte findet und wo man den 
Becher Weins in Ehren hält. Die Witwe des Künft- 
ers, fein Schwiegerfohn, A. v. Werner, und zahlreiche 
Privatperfonen haben dazu beigetragen, das Bild von 
Schrödters Fünftlerifcher Thätigfeit zu einem nahezu 
vollitändigen zu machen. Bon den Gemälden, die 
feine Popularität begründet haben, fehlt faum eines: 
Til Eulenfpiegel und der Küfer (Kunftverein in Königs— 
berg), Falſtaff, feine Rekruten mufternd, in zwei Exem— 
plaren, Mephiſtopheles in Auerbadys Keller, Falftaff und 
fein Page, der Rattenfänger von Hameln, Don Duirote, 
leſend (Nationalgalerie), Don Quixote's Liebeserllärung 
(Galerie in Düſſeldorf) und der ſchwungvolle Triumph— 
zug des Königs Wein. Auch die „Betrübten Loh— 
gerber“, ein Aquarell aus dem Beſitz des Kaiſers, mit 
welchem er der unter feinen Düffeldorjer Kunſtgenoſſen 
graffirenden ZTrübfeligkeit ein graufames Ende be= 
reitete, find zu ſehen, ein fprechendes Zeugnis für den 
draftifchen Wit, der dem geborenen Märker, welcher 
frühzeitig in das Berliner Leben eintrat und dort fein 
natürliches Talent für die Satire fchärfen lernte, im 
reihem Maße zu Gebote ftand. Er mißbraudte ihn 
niemals zu perfönlichen Ausfällen, was wohl dem Um— 
Rande zuzufchreiben ift, daß er, nod in volliter Ent- 
widelung begriffen, nad, Düfjeldorf überfievelte und 
dort in der behaglichen Lebensfreudigkeit des Rhein— 
landes nur die gemütliche Seite des Humors aus: 
bildete. Alle feine Kompofitionen erfüllt ein Hauch 
gewinnender Liebenswürdigfeit und Gutmütigfeit, und 
mit dem Humor geht ftets die Poefie Arm in Arın, 
welche jelbit ‚den flüchtigiten Improvifationen jenen 
Reiz verleiht, der heute immer feltener wird. Schrödter 
war ein überaus fleißiger Illuftrator, der außer Don 
Quirote und Eulenfpiegel Dichtungen Uhlands, Rückerts, 
Heine's, Arndts und Chamiſſo's in feiner ſcharf haraf- 
terifirenden Weiſe interpretirte, ein geſchickter Aqua— 
vellift, welcher den zartpoetifchen Charakter der Wafler- 
farbe feinen phantaftifchen Kompofitionen fehr glücklich 
anzupajien ‚wußte, ein Radirer, weldyer diefe Damals 
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ſelten geübte Fertigkeit mit erſtaunlicher Gewandtheit 
betrieb. Die Zahl ſeiner radirten Blätter iſt ſehr 
groß: meiſt Gelegenheitsarbeiten für Einladungs= und 
Ziichlarten, Adreſſen, Künftlerfefte, erheben fie ſich doch 
durch den Reichtum der fich in ihnen offenbarenden 
Phantafie, durch die Lebendigkeit der Zeichnung und 
durch die Originalität und Friſche der Kompofition 
über ihre flüchtige Beftimmung zu dauerndem Werte. 
Die anderen drei Künftler find bei ihren Lebzeiten 
nicht über eine lofale Bedeutung und Anerkennung bin= 
ausgefommen, Karl Blechen (17985—1840) war einer 
ber eriten Yandfchaftsmaler der Berliner Schule, welche 
fidh über die bloße Vedute emporhoben und die Ficht: 
pbänomene des italienischen Himmels in den Kreis der 
malerischen Darftellung zogen. Der Umftand, daß er 
fich erft in feinem fünfundzwanzigiten Jahre der Kunft 
widmen konnte, legte feinem Genius Feſſeln an, von 
denen er jich jein Pebtag nicht befreien konnte. Er 
fümpfte einen harten Kampf mit der malerifchen Tech— 
nit, welche er der Ausführung von Problemen dienit- 
bar zu machen fi) bemühte, deren Löſung niemand 
vor ihm verfucht hatte. Wenn man die Reihe feiner 
italienifchen, von reichftem Sonnenlicht überfluteten fand: 
haften durchmuſtert, bemerkt man bier und da ſchon 
in voller Stärke den romantischen Zug, weldyen in 
unferen Tagen Yen, Dswald Achenbach, Flamm und 
andere in die italienifche Landſchaft eingeführt haben. 
Blechen war feiner Zeit um ein bedeutendes Stück 
borausgeeilt, und daraus erflärt fid) der große Erfolg, 
den er troß feiner fpr..en Technik und der mangelhaften 
' Zeihnung namentlich der figüirlichen Staffage bei dem 
| Berliner Publitum fand. Ein Bild wie „Die Sem— 
nonen, welche fich zur Abwehr der Römer riüften* 
wäre heute wegen der falt findlichen Unbeholfenheit und 
Steifheit der Figuren ausgelacht worden. Damals ſah 
man über diefe Schwäche hinweg, da die Originalität 
in der Auffafjung der märkiſchen Landſchaft einem Publis 
fum imponirte, welden eine fo fcharf individuelle 
Charakteriftit bis dahin fremd gewefen war, Obwohl 
er nad, feiner Rückkehr aus Italien eine Anftellung 
als Lehrer der Landichaftsmalerei an der Alademie fand, 
die ihm hätte Befriedigung gewähren können, war doch 
fein Geiſt wie fein Körper durch frühere Kämpfe der— 
art angegriffen worden, daß er ſchon 1540 ftarb, nach— 
dem nod im den legten Jahren feine begeifterte Ro— 
mantif in eine büftere, dämoniſche Phantaftit ausgeartet 
war. Auf einem merkwürdigen Bilde diefer Richtung, 
einer felfigen Flußlandſchaft, niet ein Mann am Ufer, 
welcher jein Gewehr auf einen Bampyr anlegt, während 
ein anderer Dämon ſich ibm von hinten nähert, um 
den Schuß zu vereiteln, 
Auguft Bromeis (1813—1881), weldyer von 
1867 bis zu feinem Tode an der Akademie in Kaffel 
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thätig war, hatte in Rom durch Joſeph Anton Koch 
einen beitimmenden Einfluß erfahren, Er blieb fein 
Peben lang der nach Größe der Auffafjung ftrebenden, 
ftilifirenden Richtung treu, welche ihre Hauptvertreter 
in Koh, Rottmann und Preller gefunden hat. Die 
Austellung Bietet Teine Gemälde von feiner Hand, 
fondern nur ca. fünfzig Kohlenzeihnungen, deren Mor 
tive teils aus Italien, teils aus feiner heffifchen Heimat 
gefhöpft find. — Ganz auf dem Boden des modernen 
Realismus in der YLandfchaftsmalerei fteht Dagegen 
Marie von Barmentier, geb. 1846, eine Wienerin, 
welche 1879 in Florenz geitorben it. Während ihre 
hochbegabte Schwefter Yuife, die Gattin von Adalbert 
Begas, ihre poefies und ftimmungsvollen Landfchaften 
meift nach italienifchen Motiven malt, hatte fie ſich 
die normannifche Küftenlandfchaft zu ihrer Domäne 
erforen, die fie erft furz vor ihrem Tode mit Italien 
vertaufchte. Cine Schülerin Emil Yalob Schindlers 
war fie fpäter nah Paris gegangen, wo fie ſich vor— 
zugsweiſe an Daubigny, den Meifter der Stimmungs- 
landſchaft, anſchloß. Was fie von ihm gelernt, ver— 
wertete fie in einer Anzahl von Gemälden, welche fchlichte 
Motive aus den Häfen von Dieppe und Treport be— 
handeln. Ihre Technik war fehr ausgebildet. Befonders 
gelang ihr die Wiedergabe der mit Waſſerdünſten ges 
ſchwängerten Yuft in ihren verfchiedenen Tonabftufungen. 


AR, 


Kunftlitteratur. 


®. 8. Wilh. Seibt, Studien zur Kunft: und Aultur: 
eihidte. 1. 9. S. Beham. — Deutſche Trintgläjer. 
anffurt a. M. bei 9. Keller. 1882. 8. 


Künftler, über deren Lebensſchickſale und Thätigkeit bie 
Zeit einen dichten Schleier gezogen hat, fo da Vermutungen 
und Deutungen ein großer Spielraum gewährt wird, reizen 
in unferen Tagen eben darum beſonders die Forſcher zu eins 

ehenden Stupdien. Indbefondere gilt dies, wenn der Künftler 
elbſt einen gemwiffen Rang in der Kunftgeicichte bejitt. Zu 
biejer Art von Künftlern gehört aud 9. S. Beham (geb. 
1500, geft. 1550). Nachdem Paffavant bereitd im einzelnen 
vorgearbeitet, hat Rofenberg 1875 in feiner verdienftvollen 
Monographie über die beiden Brüder Beham manden Irrtum 
bejeitigt, manchen Widerfprucd gehoben. Wie uns der erfte 
Artifel des vorliegenden Heftes, dad fich alö die erfte Liefes 
rung eined Sammelwerks darftellt, belehrt, hat Rojenberg 
noch nicht das legte Wort über den Künftler geſprochen; der 
Verfaſſer verſucht es, einzelne Anfichten des legteren näher 
zu begründen, andere zu berichtigen, wobei er ſich auf ardi- 
valifche Quellen ftügt, die Roſenberg nicht zu gebote ftanden. 
So wird namentli . &. Behams Aufenthalt in frank: 
furt a. M. durh Nachrichten, die ©. %. Kriegf aus den 
Stabturfunden jhöpfte, näher beleudtet. Wenn Rofenberg 
% B. noch an Sandrarts Behauptung fefthält, Beham hätte 
in Frankfurt einen Weinfchant eingerichtet, fo weiſt der 
Verfaſſer nad, daß hier eine Perfonenverwechielung mit einem 
übel beleumunbeten Büchfenjhäfter Hans Beham aus Hefien 
ftattgefunven hat. Die Gründe, welche der Berfafler ©. 6 u. 
29 für feine Behauptung beibringt, daß beide Beham un- 
mittelbare Schüler Dürerd gemejen feien, daß fie aljo unter 
feiner Aufficht in defien Wertftatt gearbeitet hätten, erjcheinen 
uns nicht ftihhaltig, vielmehr ift wohl an der Anſicht Rofen: 
bergs feftzubalten, daß beide nur mittelbar von Dürer 
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— haben. Das im Anfang erwähnte unbeſchriebene 
latt ift ohne Monogramm und defien Echtheit darum nicht 
über allen Zweifel erhaben. Wir enthalten uns aber jeder 
\ Aritif, da uns die Autopfie fehlt. — Anterefjant ift der ameite 
tulturgeſchichtliche Artikel des Heftes über deutſche Trint: 
end des 16. und 17. Sahrhunderts. Auf eine reiche 
itteratur geftüßt, fucht der Berfaffer die Deutung der Be 
zeichnungen: Römer, Willtomm, Paßglas, Stiefel, Angfter 
und Tummler zu geben. In den Kreifen der Sammler und 
Altertumsfreunde wird biefe Unterfuhung gemik gute Auf- 
nahme finden. J. E wW. 


Die Welt der Farben. Bildniſſe und Schilderungen berühm— 
ter Maler. Berlag von Wilhelm Streit in Dresden. 


Unter diefem etwas mwunberlihen Namen verbirat fih 
‚ eine ſehr a — Sammlung durd ng derge tellter 
| Borträtd von Malern aller Zeiten und Bölfer, melde mit 
ziemlich ausführlichen Biographien verfehen find. Es find 
ca. vierhundert Bildniffe in Medaillonformat, welche ſich 
auf elf Tafeln verteilen. Für die älteren Maler find die 
Porträt von Bafari, Ribolfi, Sandrart, Houbrafen benutzt 
worden, für die modernen Maler meift Photographien. Wenn 
man die Kleinheit des für jedes Medaillon au Gebote ftehen: 
den Raums berüdfichtigt, jo muß man anerkennen, daß alles 
Mögliche geleiftet worden ift. Auch Hinfichtlih der Bol: 
ftändigfeit läßt die Sammlung wenig zu mwünjchen übrig. 
Bon den neueren Malern fehlt faum einer, der “ irgend» 
wie ———— —* Jeder wird ſeine Freunde finden, von 
Michelangelo bis Wilhelm Buſch. R. 











Neue Kunftblätter und Kupferwerfe. 


J.E.W. Neue Hupferftihe. Die Mündener Kunfthand: 
lung von &. Numüller hat wieder einige Blätter erfcheinen 
lafjen, die wir mit — begrüßen. Funf derſelben ſind 
das Werk eines Künſtlers, den wir vergebens in Herm. Müllers 
Künſtlerlexikon geſucht haben, ber aber wohl darin eine Stelle 
verdient hätte; es ıft W. Hecht, geboren zu Anspach im 
3. 1848, Auerft ald Xylograph in nen thätig, bat er 
als folder ji einen Namen gemacht, ift aber fpäter nom 
Stiel zur Rabirnadel übergegangen. Seiner Radirung 
nad; dem bekannten Bilde Murillo'S in der Pinakothek au 
Münden: „Der Melonenefjer”, wurde bereits früher gevadıt. 

etzt ift ein Pendant dazu entjtanden: „Die mwürfelnden 

ungen“,nad) bemjelben Meifter in der genannten Sammlung. 
Beide Blätter find von einer Brillanz, dak ed dem geübten 
Auge feine Anftrengung koftet, die leuchtende Farbe bes 
—* ſpaniſchen Koloriften darin zu empfinden, Dasſelbe 
gilt von einem anderen Blatte des Kunſtlers: „Madonna 
mit dem Kinde“, nad Tizian, aus derſelben Sammluna. 
Auch hier ift auf die Durhbildung des foloriftiichen Prinzips 
Nachdruck gelegt, und Köpfe, Gewandung und Landſchaft find 
zu einem vollen Ganzen zufammen — Zwei Bild: 
niffe, beide nach Lenbach, fließen ſich dieſen nah alten 
Meiftern en Blättern rn. an. Dad eine zeigt 
uns das Anieftüd einer Ungarin; die Stellung, die Be: 
tonung der Naffe, der Nusprud, dad Mienenfpiel, alles ift 
febensvoll und harakteriftiih wiedergegeben. Das andere 
zeigt und im Profil nah links das Bruftbild Moltke's, 
dem eine Kreidezeichnung Lenbachs zu Grunde liegt; die 
feinen Züge des großen Strategen find ebenjo verftänpnis: 
voll gegeben wie die Arbeit —— Kreide, die leichten 
wie die fcharfen Linien des Zeichners täufchend nachgebildet 
find, — Aud von 9. 3. Schultheiß (geb. 1523) ift ein neues 
Blatt zu verzeichnen. Der Künftler hat eine reiche Thätig: 
feit hinter fi); wir erinnern nur an Tisiand Zindgrofcen, 
Rubens’ Neptun (Quos ego); fehr viele feiner Blätter wurden 
zu Hunftvereinöblättern verwendet, jo daß der Künftler durch 
diefe in mweiten Kreifen befannt — iſt. Das neu pudbli 
zirte Blatt giebt das Meiſterwerl Rembrandts „Der Kunſtler 
mit feiner Frau“ im Dresdener Mufeum wieder. Das Dri: 

inal, das uns den großen niederländifchen Meifter und feine 
junge Sattin in einem Momente höchſten Slüdsgefühls vor: 
führt, ift felbft für den beften Stecher kein leichter Bormurf. 
Aber dad MWagnis ift Schultheiß alüdlich gelungen, und das 
Blatt wird fid) fidher viele Freunde erwerben. 
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Kunſthandel. 


k. —— Tanagräiſcher Terrakotten. Der Kunſt⸗ 
händler Fritz Gurlitt in Berlin, Unter den Linden 13, hat 
ſechs der anmutigften tanagräiichen Ey deö Ber: 
liner Mufeums durch die Bildhauer Aft und Roſſe auf das 
forafältigfte nachmodelliren und in Terrafotta vervielfältigen 
laffen, um dieſe reizvollen Schöpfungen altgriechifcher Klein: 
plaftif auch den weiteren Streifen der Aunftliebhaber für einen 
mäßigen Preis zugänglid zu maden. Auf Grund der an 
den Originalen — vorhandenen Farbenſpuren iſt 
die urſprüngliche Färbung in diskreter Weiſe hergeſtellt 


worden, jo daß man ein vollſtändiges Bild von dem lieb- | 


lihen Eindrud gewinnt, den die Originale in unberührter 
Schönheit hervorriefen. E3 find vier fitende und zwei 


% 
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| messe, livr. 1; Borrmann, 
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gangenen Schriften die folgenden vor: Geſchichte des Gifter: 
jienjerflofterd Eldena, vom Borftande des rüg.-pommer. 
Geſchichtsvereins; Wiejeler, Denkmäler der alten Kunft, 
2.Bearb., 3. Heft; Perrot et Chipier, Hist. de l’art an- 
tique, livr. 1; FvAloyog 1975—1579; Schliemann, Dr: 
chomenos; derf., Reiſe in Troas, Nicolaides, VIliade et 
la topographie; Herder, Homerifche Auffäge; Robert, 
Bild und Xied; Journal of hellenic studies, April 1881; 
rer de Bacchus; derf., tete casquee; Gherarbo 

birardini, statun arcaica; Rohbault de Fleury, la 
fasti civ. Tauromenitanae; 


ı Baccard, morality and religion of the Greecs; Jmboof: 


fiehende Figuren auf jhwarzpolirtem Sodel, für ven Tiſch, 
für den Kaminfims des Salons ebenjo jehr geeignet wie für | 


den Schreibtifch der Stubdirftube. Troß des Umſtandes, daß 
von den Driginalen feine Form genommen werden fonnte, 
ſondern ein Modell geliefert werden mußte, ift der Preis ein 
fehr mäßiger. 





Perfonalnadhrichten. 
Dem Bildhauer Louis Sußmann-Hellborn ift die arti: 


Blümer, Chalkidiſche Silbermährung; Schreiber, Fund: 
berichte von jjlam. Vacca; Schippfe, de speculis etrus- 
eis; Gilbert, Griehiihe Staatsaltertümer, — Sodann 
ſprach derjelbe über die Entwidelung der Gruppenfompofition 
in der antifen Plaftif. Bon befonderer Bedeutung für Die: 
felbe jeien die Denkmäler von Olympia. Died wurde im 
einzelnen an einem im Novemberheft der Meftermannf 

Monatshefte veröffentlichten Holzichnitt nachgewieſen, 

zum erftenmal die befterhaltene Gruppe bed Weftgiebels mit 


‚ einer in allen Hauptpunften zweifellofen Reftauration (im 
Maßſiabe von 1:20) zur Anfhauung bringt. — Herr Tren: 


ftifhe Zeitung der föniglihen Borzellanmanufaltur zu Berlin | 


übertragen worden. 


erjelbe hat bei diefem Anlafje das | 


Prädikat „„Profeifor‘’ erhalten, eine Ehre, die zu gleicher Zeit | 


dem Genremaler Waſſiliz Timm in Berlin zu teil wurde. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


arti* erläßt unterm 14. November auch einen Aufruf an 
die fremden Künftler, aleichviel ob fie in Nom oder aus: 


wärts wohnen, zur Beſchickung diefer erften Ausftellung der 


Hauptftadt, mit weldyer der noch im Bau begriffene Aus: 
ftelungspalajt in der Via Nazionale eröffnet werden foll. 
Seitens des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts ift dazu 
in Ausſicht geftellt, daß bejonders hervorragende Leiftungen 
angefauft werden, um damit den Anfang zu einer National: 
} erie für moderne Kunſt zu machen. Die näheren Be: 
t 





‚, Demnädft wurde der Begri 


F. 0.8. SHunftausitellung in Rom. Das Erekutivfomite | 
für die in Rom 1992/83 abzuhaltende „Esposizione di belle | 


dbelenburg leate die neu erſchienene Tafel des von E.v.d. 
Launitz begonnenen, dann von A. Michaelis und jegt von 
dem Bortragenden fortgefegten Werkes: „Wandtafeln zur 
Veranfhaulidung antifen Lebens und antiker 
Kunſt“ (Verlag von Th. Fiſcher in Kaſſel) vor, welche drei 
Figuren nad Polyflet, den Dorgphoros, Diadumenos und 
die Amagone enthält. Die technifche Ausführung der Tafel, 
welcher die Zeichnung eines Schülers des Hiftorienmalers 
ern Knigge zu Grunde liegt, fand lebhaften Beifall. Die 
iquren gaben dem Bortragenden —— auf einig 
Plinius aufbewahrte Urteile über Polyklets Kunſtcharat— 

ter einzugehen und zunächſt das proprium Polycleti est 
uno crure ut insisterent signa excogitasse gegenüber 
neuerdings aufgetauchten — als vollig glaubwürdig 
nachzuweiſen, da die gegen Volyklets Eigentumsrecht an dieſer 
Erfindung geltend gemachte Stellung der Athena Parthenos 
des Phidias deshalb nichts beweiſe, weil ſie voll bekleidet 
und ihre Stellung von dem „mit nur einem Beine Auf— 
treten“ der Polnfletiihen Figuren ſehr weit entfernt fei. 
f des quatratum (rerpaywrvor) 


‚ namentlih auf Grund einer Stelle der Phyfiognomit des 


immungen werben in Kürze öffentlid) befannt gemacht werben. | 


An der Spike des Homite’s ftehen der Principe Don Emanuele 
Auspoli und der Präfident der Accademia di 8. Luca, 
Architelt Prof. Comm. Francesco Azzurri. 

F. 0.8. Nationalmonument für Viktor Emanuel IT. in 
Rom. Die Fönigliche Kommiſſion hat eine Belanntmahung 
erlafien, der zufolge die Ausjtellung der eingegangenen Pro» 
De wegen der nötig gewordenen Zus refp. Aufbauten am 

useo geologico agrario in der Via Santa Sufanna erſt 
Mitte Dezember eröffnet werden Tann, und alödann 3—4 
Monate offen bleiben wird. Unter den nahezu 300 Aontur- 
tenzprojeften ift die Künſtlerſchaft Geſamt Italiens natürlich 
am zahlreichften vertreten, das Ausland nicht in dem Maße, 
wie man erwartet hatte. 


Dermifchte Nachrichten. 

F.O.S. Aus der Medicäerfapelle. Die fang ventilirte, 
Idmierige Frage der Beſchaffung eines mit dem Ganzen 
nirenden Fußbodens für die Medicäerfapelle in ©. 
orenzo ift endlich gelöft worden. Dem techniſchen Komité 
für die Galerien und Mufeen* in Florenz, in weldem der 
Comm. Donati den Vorſitz führte und dem unter anderen 
Dupre, De Fabrid, Bellucci, Eiſeri und Milanefi angehören, 
hat der Can. Edoardo Mardionni, der Direktor des Opi— 
ficio delle Pietre dure, ein Projelt vorgelegt, welches den 
Beifall aller gefunden, jo daß das Minifterium des öffent: 
lihen Unterrichts die Ausführung unverzüglich genehmigte. 
8, Archäologiſche Gefellihaft in Berlin. Bei der am 

I. Rovember erfolgten Wiederaufnahme der regelmäßigen Zus 





 foupirten Nordfeite, nad Analogie der an der 


lammenfünfte begrüßte der Vorſitzende, Herr Curtiuß, die | 


zahlreich erfhienenen Mitglieder und legte darauf an einge- 


Ariftoteles ald ded „‚Abgewogenen, Abgezirkelten, zwiſchen 
dem zu viel und zu wenig die Mitte Haltenden“ figirt, und 
endlih die viel gedeuteten Worte diadumenum molliter 
iuvenem doryphorum viriliter puerum unter Hervorhebung 
der epigrammatifchen Pointe dahin erflärt, daf damit gar fein 
Gegeniat, wie man bisher geglaubt hat, fondern dieſelbe Sache 
auögebrüdt fei, infofern der Begriff puer (nicht „Knabe“ 
fondern „junger Mann‘) durch den Zufag viriliter ebenfo 
zur Tu des iuvenis hinauf:, wie der Begriff iuvenis durch 
das molliter zur Grenze des puer hinabgerüdt werde. — 
Herr Borrmann fprad über das Eredtheion; er begann 
mit dem vor der MWeftfront des Tempels belegenen Pandro—⸗ 
feion und ſuchte zunächſt den Standort des der Tradition 
nad dort befindlichen Olbaumes der Athena vor dem fleinen 
meitlihen Cingange und in Berbindung mit einer von 
Bötticher entdedten Wafjerleitung au firiren; beiprad) hierauf 
die füdlich davon an den Bau ftohende Terraſſe, von der er 
nachzuweiſen fuchte, dab fie nicht an ihrer jeht gewaltſam 
orboftede 
des Heiligtums entdedten Freitreppe, jtufenförmi re 
ſchloſſen war. Zur nördlihen Vorhalle übergehend ftellte 
Redner das Vorhandenfein einer bereits von früheren For: 
fchern vermuteten Öffnung im Fußboden über den dort ficht- 
baren Feldmalen feit. Das Innere des Tempels betreffend, 
fo wurde. die zuerft von Böttiher behauptete Zweiſtödigkeit 
desjelben als technifh unerweislich fonftatirt und die drei 
nebeneinander liegenden Räume als der Höhe nad ungeteilt 
angenommen. Wichtig war der Nachweis einer Öffnung im 
üdlichiten Metafionion der durd Halbjäulen gegliederten 

eitwand des Tempels neben den drei jeit Stuart und Revett 
befannnten Fenſtern der mittleren Interkolumnien, wodurch 
eine Stelle der belannten Bauinfchrift des Erechtheion, die 
ausdrüdlic von vier Öffnungen fpricht, ihre Veftätigung er: 


' hält. Zum Sclufle berührte Redner die noch immer nicht 
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entſchiedene Frage nach der Beſtimmung und Benennung der 
Räume des Innern und ſuchte im Anſchluſſe an Michaelis 


den Standort des Athenabildes und feiner Bildnifche im öſt⸗ 
lihen Gemade nachzuweiſen. — Herr Hübner madte Mit- 
teilung von einer wichtigen Ergänzung unferer Kenntnis des 
römiihen Kaſtells von Deu. Die Anlage einer Perfonen: 
ftation für die Bergifh:Märkiihe Staatseilenbahn vor dem | 
Hotel Bellevue hat zur Aufdedung eines beträchtlichen Teiles der | 
weftlihen Ufermauer des Kaſtells (mit einem Rundturm) ge— 
führt und damit die Rekonſtruktion desjelben nach dieler | 
Seite hin fichergeftelt. Dabei ift auch eine Heine Bronze, 
Herakles im Kampfe mit Hippolgte, von äußerſt roher pro- 
vinzialer Arbeit zum Vorſchein gekommen. Die Mitteilung 
ded Berichts der Eifenbahndirektion (mit Plan und Photo The Academ 
graphien) wird ber Generalverwaltung der königl. Mufeen | I 
verdankt. 


Handbüchern der 








u 
JInjerate. 


‚ Nah langer forgfältiger Vorbereitung erjheint foeben in meinem Verlage 
die erfte Lieferung eines fünftlerifhen Unternehmens unter dem Titel: 


Schatzkammer deutfder Iluftratoren, 


enthaltend Driginalzeihnungen zu beliebten Dichtungen. 


1. Lieferung Der NRattenfänger von Hameln. 
25 Tufchzeihnungen zu Zulius Wolff's Aventiure 
von 


Earl Farger. 


Jedes Heft enthält 5 Zeichnungen in Folioumſchlag. Subflriptionspreis für 
jede Lieferung 4 Markt. Die „Schagfammer’’ wird zunächſt ———— in Lichts | 
drud zu folgenden Lieblingsdidhtungen bringen: Julius Wolff: Der Ratten: | 
fänger von Hameln — Der wilde Jäner — Tannhäufer — Pict. von Sheffel: 
Ellehard — Rudolf Baumbach: Zlatorog — Wilh. Jordan: Nibelunge — 
— Wagner: Parſival — Nob. Hamerling: Ahasver — König von Sion | 
— Paul Heyfe: LArabbiata — 9. Yinga: Völkerwanderung — Simpliciffimus 
— Auerbad: Lorle — Mufäus: Bollsmärden — Bulmwer: Die legten 
Tage von Pompeji — Jmmermann: Mündhaufen — NRüdert, Uhland, 
Freiligrath, Tennyion, Longfellom: Dichtungen ze. 

Karlflarger’s Jlluftrationen zum „Rattenfänger von Hameln“ 
und Harl Rickelt's Illuſtrationen zum „Wilden Jäger‘ werben 
im Laufe des nädjiten Jahres vollftändig. Fur dieſes echt deutjcye Unternehmen, 
weldes auf nationalem Boden wurzelnd, den Sinn für wahrhaft qute und fünit: | 
leriſche Iluſtrationen weden fol, und an dem jid die beiten Zeichner beteiligen, 
erbitten fich Hünftler und Verleger die Zuneigung des Publikums. 

Proſpelte der „Schatzlammer“ jowie —— ausgegebene erſte Lieferung 
find in allen Bud): und Kunfthandlungen zu haben. 


Adolf Adermann, HoſBuch- und Kunſthandlung. 
Marimilianftraße 2, Münden. 
u. ; | 


Kunſtſalon Emil Dh. ever * Co. | 
34 TZaubenftrafe, Berlin W. | 


Am 1. Januar 1882 eröffnen wir einen Salon für permanente perio diſch 
wecdhjelnde Ausftellung von Gemälden, Sculpturen ıc. und laden 
Künftler, wie auch Befiger hervorragender Gemälde ꝛc. zur Benußung unferes 
in befter Stadtgegend gelegenen und mit vorzügliden großen Oberlihträumen 
zwedentjprechend eingerichteten Salons ein. 

Auf gefällige Anfrage erteilen nähere Auskunft. (2). 


Leipzig, Querstrasse 2, I. Für Kunſtfreunde. | 
Offizieller Vertreter der photographischen Der neue Katalog der Photogra— 
Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach. phijchen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit moderne und Haffishe Bilder, Pracht: | 
vollständigen Musterbüchern, die und Galeriewerte zc.), mit 4 Photogra- 
gern zur Durchsicht übersandt werden. phien nah Meyer-Bremen, Rem: 
Schnellste Besorgung von Photographien \brandt, Grützner, Nubens iſt 
aus allen übrigen bedeutenden Häusern erſchienen und durd jede Buchhandlung 
des In- und Auslandes zu ‚oder bdireft von der Photographifchen | 

Original-Preisen. Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Pf. 
DUB Kataloge umgehend. EG (4) in Freimarken zu beziehen (9) 











Hugo Grosser, Kunsthandlung, | 
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Heitfchriften. 


| Repertorium für Kunstwissenschaft. V, Bd. 1. Heft. 

Zur Geschichte der Rennissance-Architektur in der Schweiz, 
von J.R.Rahn. — ZurGeschichte des Strassburger Munster»: 
Der Vorgänger Erwins, von A. Schulte. — Der Tractat des 
Piero de’ Franceschi über die fünf regelmässigen Körper, und 
Luca Pacioli, von Dr. Winterberg. — Supplemente zu den 


1 
Kupferstichkunde, III: Italienische Schule, 


vondJ.E.Wessely.— Das jüngste Gericht in Millstadt, Fresco- 
gemälde zu Millstadt in Kärnthen, von R. v. Eitelberger. 
— Rerichte und Mitteilungen aus Sammlungen und Museen, 
über staatliche Kunstpflege und Restaurationen, neue Funde: 
Schloss Ambras in Tirol; Königl. Gemäldegalerie in Berlin: 
Museum Poldi-Pezzoli in Mailand; Nationalgalerie in Pest; 
Österr. Museum in Wien; Stefansdom in Wien; Das Altar- 
bild von Joh, Scorel in Öber-Vellach in Kärnthen. 


No. 500 
The Dudley-Gallery', von 
sea at the Fine Art Society's. 


0. Monkhouse. — Pictures of the 


Von Wilhelm Streit's Verlag in 
Dresden u. allen Buch- u. Kunsthand- 
lungen zu beziehen: 


Welt der Farben. 


Ein Album in Royalformat in eng]. 
Leinen mit Gold- u, Schwarzdruck 
à Mark 7.50 mit ca. 400 photograph. 
Malerportraits nebst Text, von Giotto 
u. van a an bis Meissonier, De- 
fregger, Makart, Max. Bisher uner- 
reichte Sammlung von hohem Inter- 


esse, Lexicon und Kunstgeschichte 


zugleich, 

Das deutsche Kunstblatt sagt: Das Album 
Welt der Farben" bietet in gefällig geordneten 
Bildertafoln von den Quuttrocentisten an die 
Künstler von Florenz u. Rom, Antwerpen n. 
Brüssel, Von der alten u. neuen Münchener, 
Düsseldorfer u. Berliner Schule finden sich 
ferner Freunde u. Kunstgennssen vereint in 
wohlgetroffenen Photographien nebeneinander ; 
die Bilder früh verstorbener Talente u. oft 
schwer erreichbare Familienbilder erhöhen den 
Wert. Dor Vorfawser des Textes bekundet ein 
warmes Gefühl u. gebildete Kunstanschauung, 
auch scheinen ihm die neunsten Forschungen 
goläußg zu sein. Zur Empfehlung diene der 
grosse Erfolg vom Reich der Töne, welches 
binnen Jahresfrist zwei grosse Auflagen erlebte 
u. in englischer, amerikanischer u. ungarischer 
Ausgabe erschien. Auch die Maler sollen in 
Amerika im Verein mit dortigen Künstlern er- 


ı scheinen. 


Karl Albert Regnet in München schreibt: 
Das Buch macht anf das Auge einen schr gün- 
stigen Eindruck und erweist sich auch bei ein- 
gehender Prüfung als eine durchweg tüchtige 


‘ Leistung, welche in trefflichen, kurzen u, un- 


parteilschen Charakteriatiken einen klaren Über- 
blick über Kunst u, Künstler bringt. Das Werk 
ziert nicht blos den Salon, sondern gewährtauch 
gediegene Belehrung. Der Preis ist ausser- 
ordentlich billig. 


Reich der Töne. 
Prämiirt auf der Musikalien-Aus- 
stellung in Mailand 1881. 

Ein Album gleichen Formats u. Aus- 
stattung à M. 7.50 enthaltend 300 
historisch geordnete photogra- 
— Portraits von Musikern, 
'irtuosen, gen und Sängerinnen 
aller Zeiten und Völker nebst kurzen 
Lebensbeschreibungen. Eine leben- 
dige Musikgeschichte und bequemes 
Nachschlagebuch. (3) 
Werke über Kunst, 
Bibliotheken jeden Genre's u. einzelne 
- Werke kaufen wir stets gegen 

se. Antiqu. Cataloge uns, Bücher- 
lagers gratis, (4) 
S.Glogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. 





Inſerate. 
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Gefellfbaft für vervielfältigende Kunſt in Wien. 










MWir übernahmen vom Düjfeldorfer Radirclub den Derlag der 


Driginal:Radirungen Düffeldorfer Künttler. 


Heft II, Folio. Preis in Cartonmappe pro Heft 20 Marf. 








JInhbaltsverzeihnis von 
Heft I. Heft I. Heft II. 













E. Bo ſch, Ich eſſe meine Suppenicht. E. Boſch, Sonntag. Tadmittag. E. Boſch, Concurrenz. 
. Deiters, Der Fiſcher _ €. F. Deifer, Kämpfende Hirſche. Deiters, Waldweg. 
rof. €. Düder, An der Küfte. Prof. €. Düder, kandſchaft Ch ö , 
€. £. Sahrbad, Ein seldweg. 1. €. —— rt. . v. Eckenbrecher, Marine. 
€. Hoff, Traurige Erinnerung, Th. v.Edenbreder, Am Bosporus. Osc. Hoffmann, Ejthländifd. 
< ——— —— Derbotene Paſ- €, Irmer, Waldrand. 
. 3, o . | ge, 
Chr. Kroener, Wildfhweine an der|Chr. Kroener, Schweineheerde im & Just, Enten. 
eine —— | Walde. Chr.Kroener, £andfchaftm. Weiden. 
‚ zerjten, Der Handruß. J. £eiften, Coaſt. J. £eiften, Einkehr 
BD ‚ . 
ö IIRTBRSE, AUF ‚6. Meißner, Waldfee. M.Dolfhart, Audienz beim Bürger 


.St } der Kapelle. “ \ 
F —A Beranzichendes |II. Dolfhart, Grande promenade., meifter. 


"Gewitter. J. Willroider, Waldlandfhaft. J. Willroider, Weg in's Dorf. 
Heft IV obiger Sammlung gelangt im Januar n. J. zur Ausgabe und wird 10 Radirungen von 


Boſch — Dahl — Hoffmann — Irmer — Jub — Kroener — £eiften — Stegmann — Dolfhart — 
Willroider enthalten. Don diefem Hefte find auch Meifterdrude zum Preife von 50 Marf zu haben. 


DEE Fu beziehen durch jede Buch- und Kunfthandlung. "EgE 





Verlag der Weidmann’schen Buchhandlung in Berlin, Gratis und franco versende 





Statistisches Handbuch Ilustrirten Verlagskatalog 
für ‚und bitte zu verlangen (9) 
Berlin SW., Dessauerstr. 23. 
Kunst und Kunstgewerbe u. würtzburs, Verlag. 
um —— Fre 
a. ZU Sehnzinge der „Wiener Han 
herausgegeben von RudolfSpringer. hütte“. 260 Blätter Autographieen 


‚mit Aufnahmen und Entwürfen in 
‚verschiedenen Stilrichtungen. 
In Leinwand gebunden 6 Mark. | Einzelne Blätter etwas defekt, 


Dieses bereits im zweiten Jahrgang vörliegende Handbuch ist keines- _ — Zn ne 
wegs nur für die engeren Berufskreise, sondern auch für die Kunstlieb- “* Ku — — RE UNE ee ng 
haber bestimmt. Es orientirt über alle Sammlungen, Akademien, Insti. You Runstmuseen von grüsstem \Verte. 


tute, Vereine, deren Einrichtung, Kunstziele, Personalbestand etc. Anerbieten sub N. P. Graz, Steier- 
== mark, poste restante, 


Zweiter Jahrgang 1881. 








Verlagshandlung von Alphons Dürr in Leipzig. | 













u R . Allgemeiner 
Soeben ist erschienen und durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen : Kunft- Ausſtellungs · Kalender 
Friedrich Prellers Odyssee-Landschaften. rn 188* 
erſchei nfangs Januar 
In Holzschnitt ausgeführt von R. Brend’amour. Eigen fangs J 


'# bei Gebrüder Wetsch, Münden. 
Mit einer Biographie des Künstlers. — Fol,eleg. cart. Preis: M. 4.50 — 

, Diese ‘Ausgabe kommt dem der Verlagshandlung wiederholt nahegebrachten Bagger rest ger: —— 
Wunsche entgegen, eine Sonderpublication der in technisch vollendeten Holz- (aufen finden noch Aufnahme und find 
schnitten wiedergegebenen classischen Preller'schen Odyssee-Landschaften zu ver- zurichten an die Redaktion d.N.:A.-Hal 
anstalten. Der überaus billige Preis wird das hochberühmte Werk deutscher Kunst, Gebrü Rage 
dem eine eingehende Biographie des Meisters als Einleitung dient, nunmehr den * — rüder ‚Weteoh, Münden, 
weitesten Kreisen erreichbar machen. (2) | Sügen:Straße Rr. 5. (= 





Inſerate. 


Antiquarische Werke über Kunst 
in schönen Exemplaren zu billigen Preisen für Geschenke geeignet. 


Album englischer Landhäuser, Villen, Cottagen etc. Mit 142 Farben- 
taf. Neu. Statt M. 54 nur M. 15. — Burckhardt, Renaissance in Italien, 
neueste Aufl. Neu. (M. 20) M. 12. — Denkmäler der Kunst von Voit 
Lübke, 2 Bde. 156 Taf. (M. 120) nur M.58. — Gailhabaud, Denkmäler 
d. Baukunst. 4 Bde. 400 Taf. (M. 300) M. 86. — Gazette des beaux- 
arts. Tom, 9-20. Eleg. Hlbfrz. Wie neu (M. 320) M. 188. — Harless, 
plastische Anatomie. Mit vielen Taf. Neueste Aufl. Neu (M. 15) M. 9. — 
Hogarth's Zeichnungen. 118 Blätt. mit Text. Prachtwerk m. Prachtband. 
Wie neu. Imp.-Folio. Brünn 1878. M. 140) für M. 70. — Holzbauten 
des Schwarzwaldes v. Eisenlohr, 20 Taf. auch farbige. (M. 18) nur M. 4.50. — 
Hübsch, Bauwerke II. Mit 12 Taf. (M. 15) M. 2. — Jones Owen, Gramma- 
tik d. Ornamente. Mit 112 Farbentaf. 1855. (M. 108) M. 69. 
Kretschmer, die deutschen Volkstrachten. 88 Farbentaf. Folio. Pracht- 
band. Neu (M. 195) M. 65. — Kunsthandwerk von Gnauth. 3 Bde. Mit 
rachtvoll. Taf. Eleg. geb. Wie neu. Statt M. 90 für nur M. 40. — 
ünstlerlexikon von Seubert. 2. Aufl. 1879. 3Bde. Neu. Statt M. 41 
für nur 
u. Federzeichnungen. Folio. M. 3.80. — L'ornement des Fissus depuis 
des temps les plus anciens jusqu’a nos jours par Dupon-Auberville. 
100 Taf. prachtvoll in Gold- u. Farbendruck. Wie neu (M. 132) M. 66. — 
Ornamentik in ihrer Anwendung. 50 Tafeln zum Teil m. Farben. (M. 50) 
M. 9, Passavant, le peintre-graveur, 6 Bde. (M. 54) M. 36. - 
Perruzzi, Baldassare, u. seine Werke. Mit 20 Taf. 1875. (M.20)nur M.5. — 
Piranesi, die schönsten Blätter aus seinen Werken. Lichtdruck. gr. Fol. 
Wien 1878. (M. 10) M. 4.50. — Raphaels Tapeten im Vatikan zu Rom. 
Lichtdruck,. gr. Fol. Wien 1878. ıM. 15) M. 8 — Raphaels Loggien 
im Vatikan. 43 schöne Blätter. gr. Folio. Wien 1878. (M. 40) M. 30. — 
—S von Initialen, 12.—1#, Jahrh, 30 Blätter in Gold- u. Farben- 
druck. (M. 50) M. 14. — Schrödter's Aquarell-Malerei, Schule und 
Studien. 24 Blätter in Farben. Roy.-Folio. Prachtband, Neu. (M. 90) 
für M. 25. — Volkstrachten, die badischen. 10 Blätter in Farben von 


Gleichauf. Royal-Folio. (M. 36) für M. 12. — Zeitschrift f. bildende 
no. v. Lützow, 18866—1879. (Zu J. 1868 u. 69 fehlt die Kunst-Chronik) 
für M. 185. 


Einen ausführlichen Katalog über unser grosses Lager „Kunst-, Kupfer- 
u, Holzschnittwerke“, 70 Seiten stark, versenden wir auf Verlangen gratis. 


A. Bielefeld’s Hofbuchhandlung, Karlsruhe, 








| „t" F ats 
H. E. Autekunst's Kunstlager -Katalog Nr. 10. 
Katalog einer reichhaltigen Auswahl der schönsten Grabstichel- u, 
Schabkunst-Blätter des 18, u. 19. Jahrhunderts mit und vor der Schrift 
mit beigesetzten Baar- Preisen. (1) 
Gratis auf Verlangen. 







H. G. Gutekunst, Kunsthandlung. 
Olgastrasse 1b. Stuttgart, 








Kunft:Ausftellungen. 


Die vereinigten Aunft-VBereine in Augsburg, Stuttgart, Wiedbaden, 


Würzburg, Fürth, — Bamberg, Bayreuth und Regensburg 
veranſtalten, wie bisher, in den Monaten Iannar bis Ende Dezember 1882, ge- 
meinſchaftliche permanente Ausflellungen, unter den bereits befannten Bedin: 
gungen für die Einfendungen, von welden hier nur diejenige hervoraehoben 
wird, daß alle Kunſtwerke von Norb- und Weft-Deutichland nad Wied: 
baden, von Dfterreich nad Regensburg, vom Süden und aus Münden 


nah Augsburg einzufenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder 


rüdwärts zu durdlaufen haben. 

Die geehrten Künftler und Hünftlerinnen werden daber zu zahlreicher Ein: 
fendung ihrer Aunftwerfe mit dem Vemerfen eingeladen, vor Einfendung 
von arhlsren und wertvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Ilmfanges und 
Gewichtes, gefällige Anfragen ftellen zu wollen. 


Regensburg im Dezember 1881. (1) 


| 


M. 24. — Neureuther, $ Blätter für Kunst u. Industrie in Farben- | 
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Im Verlage von Ebner & Seubert 
in Stuttgart erschien soeben: 


Denkmäler der Kunst. 
Volksausgabe. 


Zweite verbesserte und vermehrte 
Auflage. 
Bearbeitet 
von 
Wilhelm Lübke und Carl von Lützow. 
‚98 Tafeln inStahlstich mit 18 Bog. Text. 
Querfolio. In Carton. Mk. 30. — 

Dieses Werk bietet eine zwar ge 
drängte aber doch genaue Übersicht 
dessen, was auf dem Gebiete der Kunst 
von den frühesten Werken bis auf 
die neueste Zeit geschaffen wurde, 

Geschichte 


der 


Renaissance in Deutschland 
von 
Wilhelm Lübke. 
Zweite verbesserte und vermehrte 
Auflage. 
Erste Abteilung. 

Mit 218 Illustrationen in Holzschnitt 
33 Bog. Lex.-$. Brosch. Mk. 14,— 
Die zweite Abteilung dieses schon 

bei seinem ersten Erscheinen mit » 
rossem Beifall aufgenommenen Wer- 

es wird zu Ostern 1882 ausgegeben 
| werden. 


| 





Kostümkunde. 
Geschichte 


der 
Tracht und des Gerätes 
von 

Hermann Weiss. 
‚Zweite, gänzlich umgearbeitete Aufl. 
| Erster Band. 
| Völker des Altertums. 
Mit 454 Figuren in Holzschnitt und 

8 Farbtafeln. 

40 Bog. gr. 8. Brosch. Mk. 16. — 

' Der zweite Band, das Mittelalter 
| behandelnd, wird ebenfalls zu Ostern 
nächsten Jahres zur Ausgabe gelangen 
Ei beiſpiellos billiges Mittel ſich 
| n mit den Foriſchritten auf dem 
ı Gebiete der Kunft:Ardyiteltur und der ge: 
famten Kunſtgewerbe befannt zu maden, 
bietet der ug” —— und 
Anſchauunszirlel für Kunft:Arditel: 
tur und Kunitgewerbe von Johannes 
‚Alt in Frankfurt aMain.“ ug In 
‚demfelben circuliren die vorzüglichiten 
deutjchen, franzöf,, englifhen und ameri 
fanischen Fachzeitichriften. Die Teilnahme 
ift eine unbegrenzte und ber entferntefte 
Wohnort innerhalb Deutichlands kein 
Hindernis, 


n ofpefte auf Berlan 
Im Namen der verbundenen Vereine: der Hunftverein Negensburg. gratis. . B ") 





Bierzn zwei Beilagen, 1. von Alphons Dürr in Zeipzig, 2. von €, A. Seemann in Keipzig. 





Nedigirt unter Berantwortlicfeit bes Verleger E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipsig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
£äpom (Wien, Ibere: 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


Inferate 


& 26 Pf. für bie drei 
Mal arjpaltene Petit 
zeile werben von jeder 
Bud u. Kunflkandlung 


£eipzjig, Gartenflr. 8, angenommen. 
zu richten, — 
22. December 1881. 





— von Oftober bis Juli Dr Woche am Donnerftag, von Juli * te alle 14 Tage, fär die Abonnenten der aeg für 
bildende Kunft’ gratis; für fich allein bezogen foflet der Zahrgen rf ſowohl im ud;handel als andy bei den beutfchen 
€ 





und öfterreid; den — Softanhalen, 
Inbalt: Das neue Kunf: Minifterium in — — Monumentale pPlafif in Kaffel. — vr deutſche Känfiler des 19. Yatekunderts; 
„Bibliotheque internationale de !’Art“, — Münfter: Wanderausftellung des weil li chen Kunftvereins ; Stuttgart: jusellun en, — 


Die Sreilegung des Panikeen; Aus Kaffel; Monument für fa Marmora in Turin; Prof. Donndorf; Sloreny: Ceſare Sig ** 
— Kupferfiidanftion von B. ©. Gutefunft im Stuttgart; C. 8. Börners Auktlon der Sammlung Umsler, — Ieuigfeiten des Bu 
unibandels, _ Seifäriften. — Inferate. 





Das Kunft-Minifteri in Frankreich. et metiers, den Nationalmanufalturen (feramifche 
a ln SE a Schule zu Soͤvres und Gobelinsfhule zu Paris), den 


Zu den erften und bedeutfamften Handlungen des | Induftriefchulen (&coles des arts et metiers), den 
Minifteriums Gambetta gehört die Ereirung eines be= | Kunftgewerbefchulen und den gewerblichen Fortbildungs- 
fonderen Minifteriums für die fchönen Künfte. Sie hat ſchulen (&coles d’arts decoratifs und écoles profes- 
die Neuorganifation der bisher Diefem Zweige der Ver- sionelles); 
waltung dienenden Abteilung des Unterrichtsminiftes 3. des höhern Kunftunterrichts an der Acadsmie 
riums zur Folge gehabt. Hiernach fett jih das neue | de France zu Nom, den nationalen Kunſtſchulen in 
Minifterium aus folgenden vier Seftionen zufammen: | der Provinz, den Mufiffonfervatorien und den Mufit- 

den Generalfelretariat, und Theaterfchulen, fowie die Oberleitung der in Paris 
der Abteilung für die Kunſt- und Zeichenfchulen | und der Provinz dom Stante fubventionirten Theater 
(direction de l’enseignement), und mufitalifchen Aufführungen. 
der Abteilung für die Erbaltung der Kunſtdenk⸗ Der Abteilung für die Erhaltung der 
mäler (direction de la conservation) und | Kunſtdenkmäler unterftehen: 
der Abteilung für neue Kunſtſchöpfungen (direc- 1. die Nationalmufeen (Louvre, Furembourg, Vers 





tion de la construction et de la decoration). | failles, St. Germain), die Provinzial» und ftädtifchen 
In das Reffort des Generalfefretariate fallen | Mufeen, die Archive, die Nationalbibliothef, die Bubli- 
die Berfonalangelegenheiten, das Rechnungs- und Kaſſen- fationen aller Art, die im Reſſort der Kunft von 
weien, die Materialverwaltung, überhaupt die gefamte | Staatöwegen umternommen oder durch Staatszufhuß 
Abminiftration, fowie diejenigen allgemeinen Agenden, | und Cubjkription fubventionirt werden, endlich die 
die weder dem Kabinet des Minifters jelbit, no aud | Kumitausftellungen ; 
einer der Spezialdireftionen vorbehalten find. 2. die hiftorifchen Denkmäler, Kathedralen und 
Die Sektion für die Kunft- und Zeichen: | Didcefangebäude, das Inventar der Kunſtſchätze des 
ihulen umfaßt die Peitung und Überwachung: | Landes, das Inventar der Staatspaläfte, infofern es 
1. des Beichenunterrichtes an den Lehrers und | von Kumftwert ift (le mobilier national), die Mufeen 
Yehrerinnenpräparandien (6coles normales), an den | von Cluny (Kunftgewerbe) und vom Trocadero (hiſto— 
Volks- und Mittelfchulen, an den Gemeindefchulen, an | rijche Gipsabgugfammlung) und die auswärtigen Miffio- 
den fogen. Lyceen (entfprechend unferen Gummafien und | nen und Expeditionen, die im Intereſſe der Kunft vom 
höheren Mädchenſchulen), an den Kreis- und Departes | Staate veranftaltet werden. 
mentsfchulen ; Die Sektion für neue Kunftfhöpfungen 
2. des gefamten techniichen Unterrichts an den | endlich umfaßt alle Bauberftellungen an öffentlichen 
Fachgemwerbefchulen, als dem Conservatoire des arts | Gebäuden und den Staatspalüften und die künſtle— 
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Monumentale Plaſtik in Kaſſel. 


156 





riſche Ausſchmückung derfelben, ſowie der öffentlichen | wendet, das befanntlich die größte und auf meitefter 


Pläte und Gartenanlagen in Paris und den Departe= 


ments, die Beftellungen und Ankäufe von Kunſtwerken 
und die Infcenirung öffentlicher Feſte. 

An diefe Neuorganifirung knüpfen ſich die folgen- 
den Perfonalveränderungen: der Staatsrat Ad. Tetreau 
ift zum Generalfekretär, der Architekt Ferd. Dutert, 
bisher Infpektor des Zeichenunterrichts, zum Chef der 
Abteilung für die Kunſt- und Zeichenfchulen, und der 
Kunftfchriftiteller Paul Mans, bisher Sekretär im 


Minifterium des Innern, zum Borftand der Sektion 


für die Erhaltung der Kunftdentmäler ernannt worden. 





Der Chef für die vierte Abteilung it noch nicht defig- | 
nirt. Dagegen find zwei in legter Zeit valant gewor= 
dene Poften von „Inspecteurs des beaux-arts“ neus | 


befegt, und zwar ift an Stelle des unlängft verftorbenen 
Schriftitellers Baul de St.-Victor, der durch feine Bei— 
träge in frangöfiiche Kunftblätter befannte Kritiker und 
Sammler Phil. Burtv, und an Stelle des zum Kuſtos 
der Louvregalerie beförderten Anatole Gruyer (Mit- 
glied des Inſtituts und BVerfaffer von „Raphael et 
l’antiquite“, „Raphael, peintre de portraits“, „Les 
illustrations des écrits de Savonarole*), der durch 
feine von ibm felbit illuftrirten Prachtwerke über Venedig, 
Florenz, und die erjt jüngit erfchienene Monograpbie 
über Rimini befannte Charles Yriarte ernannt wor— 
den. Die Ernennung eines neuen Kuſtos für die 


Louvregalerie hängt wiederum mit der Trennung 


der Abteilung für Gemälde und jener für Handzeid- 
nungen zufammen, indem der bisherige Chef beider, 
Vicomte Both de Tauzia, als erjter und fein Aſſi— 
jtent Mr. d'Eschavannes als zweiter Kuſtos an die 
legtere verſetzt wurden. 

Auch außer dieſen blos adminiftrativen Ver— 
fügungen bat der neue Minifter Antonin Prouft, 
früher jahrelang ftändiger Berichterftatter der Kammer 
für das Kunftbudget, in feinem neuen Reiche die kräf— 
tigfte Initiative ergriffen. Bor allem betreibt er die 
Sanktionirung des Gefeges über die Veräußerung 
der Hrondiamanten, um einen Gefegentwurf über 
die Verwendung des Erlöfes zur Errichtung eines 
„Dotationsfonds fir die Neuanfchaffungen der Natio— 
nalmufeen“ einzubringen. Sodann hat er die Ein- 
willigung des Präfidenten zur Abhaltung einer inter= 
nationalen Kunftgewerbeausftellung nachgefucht, 
welche vom 1. Aug. bis 15. Nov. künftigen Dahres zu 
Paris ftattfinden, jedoh aus Rücdficht für die faum 
überfebbare und faum mehr nugbar zu machende Aus- 
dehnung, die ein ähnliches Unternehmen annehmen 
müßte, wenn es alle Zweige des Kunftgewerbes ums 
fahte, ſich auf Mobiliar, Mufter und Drude beſchrän— 
ten fol. Enpli bat er fein befonderes Ünterefje 
dem neuen Muſeum auf dem TQrocadero zuge— 








Baſis angelegte kunſthiſtoriſche Sammlung von Gips- 
abgüffen umfafien foll, natürlich mit befonderer Be- 
rückſichtigung der reihen Schäge des eigenen Yandes, 
die bisher zu diefem Zweck kaum ausgebeutet wurden. 
Auf fein Drängen wird num nad mehr als zwei— 
jährigen Vorbereitungen für die Verwirklichung dieſes 
von Biollet « le» Duc angeregten Projektes mit Neujahr 
die erfte Reihe von jieben Sälen eröffnet, worin ein 
Bild der figürliben und architektoniſch- deforativen 
Skulptur Frankreichs im Mittelalter fidh vor dem Be- 
fchauer entroffen wird. C. v. F. 


Monumentale Plaſtik in Kaſſel. 


Kaſſel, im Dezember 1881. 

Obwohl der monumentalen Kunft, befonders der 
Plaftil, nicht allzu oft Aufgaben bei uns geitellt werden, 
fo bat doch auch fie im Laufe der legten Jahre mannig- 
fache Gelegenheit gehabt, fich zu bethätigen und zur 
Berichönerung unferer Stadt das Ihrige beizutragen. 
„Übung macht den Meifter“ — das gilt eben auch 
bier, und zwar nicht nur in Beziehung auf die Aus- 
führung der Monumente, fondern aud was ihre Auf 
ftellung betrifft, im welcher Hinfiht man bier nicht 
immer glüdlich zu Werfe gegangen iſt. Als vor 
mebreren Jahren auch bei uns ein Kriegerdentmal zur 
Erinnerung an das Jahr 1870 errichtet werden follte, 
fcheiterte die folive Ausführung ohne die Schuld des 
Künftlerd an den Inappen Geldmitteln. Wäre nicht 
jener glorreiche Krieg fich felbft ein monumentum aere 
perennius, fo wäre ſchwerlich Ausfiht vorhanden, daß 


‚ fein Andenten durch fein hiefiges Monument der Nach— 


welt überliefert würde, in anderes, zu Ehren der 
unter franzöfifcher Fremdherrſchaft gefallenen Heſſen 
errichtetes patriotifches Denkmal, ein rubender Löwe, 
iſt chön und in gutem Material (Marmor) ausge: 
führt. Anſtatt es aber an der Stätte der Erinnerung 
jelbjt aufzurichten, auf dem im weiten Umkreis durch 
landichaftlihe und architektoniſche Scenerie ſchön be- 
grenzten „Forſt“, wo jene Stätte bereits durch einen 
einfachen Denkſtein und eine Eiche bezeichnet ift, bat man 
es, wie man fagt, megen des beſſeren Schutses, 
auf einem ſehr engen, von boher Vegetation rings 
umfchlofjenen Terrain in der fogenannten Borau zwerds 
[08 und ohne Sang und Klang beigefegt. Eine andere 
plaftifche Dekoration, die unferes „KRunfthaufes“, konnte 
wegen Ungunft der Berhältniffe nicht zur vollen Aus— 
führung fommen. Als Krönung des hübfchen, leider 
nur durch einen riefigen Nachbar etwas gedrückten 
Gebäudes waren Mufengeftalten (von Prof. Haffen- 
pflug) projeftirt, in deren Mitte eine Gruppe, Minerva, 
die Schönen Künſte befchitgend, aufgeftellt werden follte, 
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Die Mufen fanden fi auch ein, aber die Beſchützerin 
ließ leider auf ſich warten, wie ja das in unferem falten 
Norden häufig zu gefcheben pflegt. Das Haus follte 
urfprünglich teils Künftlerifchen Sweden dienen, teils 
ein allgemeiner Sammelpunkt für die geiftigen Ele— 
mente der Stadt werden. Allein es wollte niemals 
recht gedeihen. „Den Mittelpunkt hätten wir“, be: 
merkte damals nad Bollendung des Gebäudes ein 
Witzbold, „cs fehlen nur die geiftigen Elemente“. Wenn 
man nun auch legteres nicht ganz einräumen kann, fo 
war es doch Thatſache, daß ſich Das Haus nicht ren— 
tirte und infolgedefien in den Befig der Stadt über— 
ging, welche Scullotale hinein verlegte und oben 
darauf an Stelle der Minervagruppe ihr Wappen 
ſetzte. Hoffentlich fell hiermit zugleich angedeutet fein, 
daß Die Mufen auch unter dieſem Zeichen, wenn nicht 
fiegen, fo doch beſchützt werden follen. Die Kunft ſelbſt 
wird in dem Haufe nur noch durch den Kunſtverein 
repräfentirt, der feine permanente Ausitellung in einem 
zu diefem Zweck refervirten Oberlichtfaal abhält. Die 
Stadt felbit bat ſich an der Förderung der Fünfte 
dadurdy beteiligt, daß fie einem früheren verdienten 
Oberbürgermeifter auf einem öffentlichen Plat ein 
Denkmal (Büſte) errichten lief. Nun eignen ſich aber 
befanntlich Büften nicht gut für öffentliche Pläge und 
gehören in gefchloffene oder halbgefchlofiene Räume, und 


jo it, wiewohl die Büfte an ſich ein treffliches Wert | 


üt, auch dieſes Monument ein halb verfehltes. Zudem 
hatte man es mit einem Ziergärtchen und dem unver— 
meidlichen Gitter umgeben, fo daß Die ganze Anlage 
namentlich inmitten des Jahrmarktgewühls (fogen. 
Meſſe), weldyes fich jährlich zweimal bier abfpielt, feltfam 
genug erfcheint. Die Umgebung des Denkmals foll, wie 
man hört, demnächſt in entiprechender Weife umge: 
italtet werden. Ein unferer Stadt zur Zierde ge— 
reichendes öffentliches Monument ift dagegen der neue 
Springbrunnen (öwenbrunnen) am Ständeplatz, wel— 
der von einem ungenannt fein wollenden Yandsmann 
geftiftet und von Prof. Schneider bierim Renaiſſance— 
ftil ausgeführt worden ift. Bier Flußfiguren, welche 
den hervorragenden plaftiichen Schmud des Brunnens 
bilden, find von Echtermeier in Dresden modellirt. 
Da wir vielen anderen Städten gegenüber an monu— 
mentalen Brunnenanlagen fehr arm find, obſchon die 
nötige Waffermenge gewiß leicht zu befchaffen wäre, 
fo wäre e8 wünfchenswert, wenn in diefer Richtung 
noch mehr geleiftet werden könnte, Es verdient daher 
auch Anerkennung, daß man damit umgeht, einen feit- 
ber im fogen. Nenthof befindlichen halb verfallenen 
Brunnen aus der Renaiffancezeit zu reftauriren und 
an geeigneter Stelle wieder aufzuftellen, Nachdem wir 
in Beziehung auf eigentliche Standbilder lange Zeit 
von der Bergangenbeit gezehrt haben (Denkmal Fried— 


Monumentale Plaſtik in Kaffel. 
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‚ zutragen. 





richs II. von Nahl und das des Yandgrafen Karl von 
Eggers) fonzentriren fi gegenwärtig die monumen— 
talen Beitrebungen unferer Stadt bauptfächlich auf 
Errichtung des Spohrbentmals, meldes, ſchon vor 
Jahren projeftirt, num endlich bald zur Aufftellung ges 
langen foll. Dasfelbe wird in ganzer Figur in Bronze 
ausgeführt und ift von Harker in Berlin mobellirt. 
Der Kiünftler bat Spohr an einem Notenpult ftehend 
dargeftellt, unter dem linten Arm die Geige, die Rechte 
erhoben wie zum Dirigiren. Letztere Bewegung giebt 
dem Ganzen etwas Unruhiges und ift audy ganz über- 
flüffig. Daß Spohr nicht nur ein großer Künftler, 
fondern ein ebenſo bedeutender Dirigent war, weiß 
man ja zur Genüge. Der, wie es fcheint, nach guten 
Vorbildern modellirte Kopf erfcheint, nad) einer Photo: 
graphie des Modells zu fchliegen, recht lebensvoll, Die 
Figur am fich aber etwas zu ſchlank. Das Denkmal 
foll auf dem Opernplag errichtet werden, und die Art 
und Weife feiner Aufftellung bat viel Kopfzerbrechen 
veranlaßt. Der Plag am fich eignet ſich vortrefflich 
dazır, da er von beiden Seiten von Ardhiteltur ſym— 
metrifch begrenzt und nadı hinten von einem palaſt— 
artigen Privatgebäude älteren Stils abgeſchloſſen wird. 
Letzteres liegt etwas erhöht, und der Vorplak Des: 
felben ijt durch eine mit Urnen geſchmückte Rampe nad) 
dem tiefer liegenden Plag hin in fchöner Weife abge: 
ichlofien, Nun war e8 urfprünglic) die Abſicht, das 
Monument in die Mitte diefer Nampe zu ftellen und 
es zugleich in Verbindung mit einem bafelbit befind- 
lichen Brunnen zu bringen. Bei der unlängft worges 
nommenen Probeaufitellung zeigte es ſich jedoch, daß 
dieſer Standpunkt für das Monument viel zu hoch 
iſt, und man bat daher beſchloſſen, dasſelbe inmitten 
des Platzes ſelbſt aufzuſtellen, woſelbſt ſeine Wirkung 
eine ungleich ſchönere ſein wird. Letzterer Standpunkt 
bietet zugleich den Vorteil, daß die Rückſeite des ſchönen 
Platzes, jenes Gebäude, welches mitfamt feiner Rampe 
ein einheitliches Ganze bildet und zugleich eine der 
wenigen anfehnlichen Privatarchitetturen unferer Stadt 
it, unberührt bleibt. Hoffentlich wird auch dieſes 
Monument bald Nachfolge finden, denn wir haben den 
Manen berühmter Mitbürger noch mande Schuld ab: 
Bor allem wirde zunächft den Gebrüdern 
Grimm, die fo lange bier lebten und wirkten, ein 
würdiges Dentmal zu fegen fein. Was endlih noch 
die plaftische Ausfchmücdung des Treppenhaufes unferer 
neuen Bildergalerie betrifft, vom welcher ſchon früher 
die Rede war, fo ſieht diefelbe durch Aufitellung von 
vier weiteren Yänderftatuen ihrer Bollenduna noch ent= 
gegen. Mopdellirt und in Marmor ausgeführt von 
unferem Yandsmann Echtermeier in Dresden, werden 
diefelben Italien, Deutfchland, die Niederlande und 
Spanien darftellen, während die Griechenland, Rom, 
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Franfreih und England repräfentirenden und gleich- 
falls als Perfonififationen der Künfte in diefen Ländern 
aufgefaßten Stanpbilder bereits früher dort aufgeftellt 
wurden. Diefe Meifterwerle haben mit Necht unges 
teilte Anerkennung gefunden. An der Rückwand des 
Treppenhaufes wurde inzwifchen noch in einer Nifche 
die von Karl Begas in Marmor ausgeführte Koloſſal— 
büfte unſeres Kaiſers — W. 








Kunſtlitteratur. 


Deutſche Künſtler des 19. Jahrhunderts. Studien 
und Erinnerungen von Friedrich Pecht. Dritte 
Reihe. Nördlingen, Beck 1881. 379 S. 8. 


Den beiden erſten Bänden von Biographien deut— 
ſcher Künftler, welche Friedrih Pecht unter dem vor: 
ftehenden Titel veröffentlicht bat und welche wir denfefern 
diefer Blätter vor geraumer Zeit angezeigt haben, läßt 
der vielgewandte Autor nun einen dritten folgen, worin 
er die Abficht ausfpricht, feine fragmentarifch unter— 
nommene Arbeit zu einem „deutſchen Vaſari“ zu ges 
ftalten. Aus diefem Grunde geht er einerfeits auf 
drei Meifter zurüd, weldye die moderne deutiche Kunft- 
entwidelung eingeleitet haben: auf Naffael Mengs, 
Asmus Carſtens und Daniel Chodowiecki, und be— 
handelt andererfeits einen nod jungen Künſtler, der 
in der Vollkraft feines Schaffens fteht und defjen Wert 
in der Folge wahrſcheinlich noch mehr als eine Über: 
rafhung bieten wird; Gabriel Mar. Dabei hat der 
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Autor, nach ſeiner alten, höchſt löblichen Gewohnheit, nicht 


unterlaſſen, die Objekte feiner Studien zu beaugen— 
fcheinigen und fie auszufragen; ja er befennt, daß 
er das weitaus Beſte, was fein neues Buch enthält, 
den von ihm gefchilderten Künftlern verdankt. Der 
Wert des Quellenwerks, welchen Pecht feiner neuen 
Publikation mit um fo größerem Recht pindicirt, als 
die meiften Eſſays derfelben vor der Drudlegung der 
Revifion den betreffenden Künftlern unterbreitet wurden, 
ift derfelben auch ohne weiteres zugugeftehen ; wir haben 
nur zu wiünfchen, daß e8 dem immer noch reifes und 
ſchreibluſtigen Berfaffer befchieden fein möchte, der Bafari 
feiner jüngeren Kunſtgenoſſen für das ganze neunzehnte 
Jahrhundert zu werden. 

Bezüglich der erften drei Efjays im beſprochenen 
Bande, die Mengs, Carſtens und Chodowiecki 
gewidmet find, entwaffnet der Autor die Kritik von 
vornherein durch die Bemerkung, daß er nur Material 
für eine künftige Geſchichte der modernen deutjchen 
Kunft biete, aber nicht felber eine folche fchreiben wolle. 
Wir finden denn auch in diefen drei Auffügen gar 
manche wertvolle Reminifcenz des Autors, in defien 
Yugendzeit die Tradition über die erwähnten Künftler 
noch lebendig war; aber von feinen Urteilen möchten wir 
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nur die wenigſten unterſchreiben. Insbeſondere ſcheint 
er und den Einfluß von Mengs auf die deutſche Kunſt— 
entwidelung eben fo fehr zu überichägen, wie er die 
große Bedeutung von Carſtens nicht genügend würdigt 
Am anziehendften ift der Auffag über Chodomwiech, 
von dem Menzel, der fih mit Stolz als fein Schüler 
befennt, in einer geiftwollen brieflihen Mitteilung an 
Pecht mit Recht bemerkt, daß Chodowiech „in ber 
ganzen heutigen Berliner Malerei mittomponirt und 
mitzeichnet“. Recht gelungen ift der ziemlid ums 
fangreihe Eſſay über Führich, bei welchem dem 
Berfafler perfönliche Erinnerungen und Mitteilungen des 
Sohnes dieſes Meifters, des Herrn Lukas von Führich, 
zu ftatten famen; wefentlicd neues Material wird uns 
jedody nicht geboten, umfoweniger, als der wertvolle 
Nachlaß des Meifters*) nicht berüdjichtigt erfcheint. 
Erfreulich ift für uns blos, daß Pecht diefem öfterreichi- 
ſchen Meifter volle Gerechtigkeit und Die verdiente 
Anerkennung widerfahren läßt, obgleich Führichs Stand: 
punkt in der Kunft von den allerwenigiten Deutjchen 
Malern neuerer Zeit geteilt werden fonnte, 

Den Trigern der modernen Wiener Ardyitektur: 
Ferſtel, Hanfen md Schmidt widmet der Autor 
fodann drei umfangreiche, auf Autopfie ihrer Bauten 
berubende Auffäge. Befonderen Wert haben in den: 
felben die autobiographiſchen Mitteilungen, mit denen 
namentlih Schmidt nicht gefargt hat; auch iſt Pecht 
den Wiener Arditeften gegenüber weniger von dem 
Geiſte des berühmten Schillerſchen Diftihons über 
das vermeinte Wiener Phäakentum befangen als fonit 
in feinen Äußerungen über Wiener Kunft. Dennoch 
entführt ihm bei Beſprechung des großen Saales in 
Hanfens Mufitvereindgebäude die Bemerkung, daß der 
felbe „von jener Überladung nicht ganz frei zu fpredhen 
fei, die mehr auf ein Demimondepublifum von Bantiers 
und galanten Damen als auf eine wahrhaft vornehme 
Geſellſchaft berechnet erfcheint“. Der Autor fcheint von 
feiner Jugendzeit her jene Vorliebe für dieftereotype Saal— 
dekoration in Weiß, Gold und Not bewahrt zu haben, 
mit welcher man felbjt bei den modernften deutfchen 
Saalbauten nod nicht gebrochen bat, und es hat ihm 
offenbar das Verftändnis für die von Hanfen mit emi— 
nentem Farbenſinn glänzend gelöfte Aufgabe gefehlt, 
einen Saal zu deforiren, der bei fünftliher Beleuch— 


*) Die Hauptwerle aus Führihs Nachl aß find im 
zwifchen publizirt worden, und zwar, wie Die Zefer bereits wiſſen, 
die „Legende vom heiligen Wendelin’ von der Gefellichaft 
für vervielfältigende Kunft in Wien, ferner das „Leben 
Mariä”, ein Cyllus von 25 Blättern, herausgegeben in Licht: 
druden von Gebr. Benziger in Einfiebeln. Alphons Dürr 
in Leipzig befitt einen Cnflus „Aus dem Leben’, beftehend 
aus einem Titelblatt und elf Scenen in Meinem Duartfor 
mat, welder ebenjallö zur Publifation gelangen fol. 


161 





tung nicht minder zu wirten hat als bei dunklem Tages- 
licht. Bollends abfurd — wir haben feine milvere Be— 
zeichnung — ift Pechts Polemik gegen den griechifchen 
Stil in Hanfens Parlamentsgebäude Wenn die frage 
des Autors, was die Vertreter der Stowalen, Czechen 
und Polen, ja felbit die bocheivilifirten Deutſchöſter— 
reicher mit den Zeitgenofien des Peritles gemein haben, 
im Hinblid auf den Bau des öſterreichiſchen Parla— 
mentsgebäudes irgend eine Berechtigung hätte, dann 
wäre ja die Anwendung aller alten Bauftile auf mo— 
derne Bauwerke allgemein ausgefchlofien, und das heutige 
Minden hätte überhaupt keine Eriftenzberechtigung. 
Denn auch die Wiege der Nachfommen der Bajuvaren, 
Franken und fonftigen Völlerſchaften, welche feit der 
Zeit der Völerwanderung in dem Lande zwifchen dem 
Bodenfee, der Donau und dem Inn haufen, hat nicht 
im Schatten der Afropolis von Athen geftanden und 
der Schwarze Buſch am bayerischen Raupenhelm ers 
innert nur ſchwach an die Helmzier griechifcher Krieger. 
An folhen unbedachten Bemerkungen bewabrbeitet ſich 
die Richtigkeit des eigenen Cingeftindnifjes unferes 
Autors, daß „man fich nicht fo leicht aus einem hitzigen 
Sournaliften zum Biographen, gefchweige zum Geſchichts— 
fchreiber bildet“. Am interefjanteften und an treffenden 
Urteilen reichiten ift der Eſſay über Schmidt, der zwar 
wenig Neues bietet, aber das Bekannte und wiederholt 
Auseinandergefegte überfichtlich und mit wohlthuender 
Wärme zufammenfaßt. 

Treffend und mit angemeffener Objektivität bes 
urteilt Pecht das Wirken Piloty's als Lehrers wie als 
produzirenden Künſtlers; auch fein Eſſay über den ge— 
nialen Gabriel Mar läßt nur wenig zu wünſchen 
übrig. Allenfalls mag man über die Bemerkung 
lächeln, Daß das Wiener Leben mit feinem „heiteren 
Leihtfinn(!)“ eine fo tiefe und philoſophiſch grübelnde 
Natur wie die von Gabriel Mar nicht befriedigen 
fonnte und daß er deshalb nah — Münden zog, 
Als echter deutfcher Kleinjtädter, der ſelbſt durch häufi— 
gen und längeren Aufenbalt in Weltftädten fich nicht 
bat zum Großftädter umwandeln laſſen können, ſcheint 
Pecht gar nicht zu wifjen, dag man nirgends ifolirter, 
von der Umgebung unberührter leben kann als gerade 
in den allergrößten Städten, welche den philofophiichen 
Kopf zudem durch die Fülle und Mannigfaltigkeit 
ded ſich aufdrängenden Beobachtungsmateriales an— 
ziehen. Und was den „heitern Leichtſinn“ des Wiener 
Lebens anbelangt, ſo möge Pecht es ſich geſagt ſein 
laſſen, daß für uns und für viele andere geiſtige 
Arbeiter in den anſcheinend heiterſten Städten, in Wien 
wie in Paris, eine ſtattliche Reihe von Arbeitsſtunden 
zu einer Zeit wieder beginnt, wo alle Welt in München 
ſich ſchon längſt an den Kneiptiſch geſetzt hat. Den 
ſtattlichen Band beſchließen vier Eſſays über Bende— 


Sammlungen und Ausſtellungen. 
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mann, Karl Friedrich Leſſing, Andreas Achenbach 
und Benjamin Bautier, welche mitunter bisher un— 
befannte Daten bringen und von denen der letzter— 
wähnte als eine der gerundetiten und anfprechendften 
Arbeiten Pechts bezeichnet werden kann. 

Oskar Bergaruen. 


* „Bibliothöque internationale de Art‘, Unter 
dieſem Titel giebt Eugen Münt in Paris eine bemerfens- 
werte Sammlung von Monographien aus dem Gebiete der 
Kunftforfhung alter und neuer Zeit heraus, zu deren Ab- 
faflung fi eine Reihe von hervorragenden franzöſiſchen, 
engliſchen, amerikanischen, ruffiichen und italienifhen Autoren 
vereinigt haben. Deutiche finden fih in dem Profpeft der 
erften Serie nicht aufgeführt. Die Werke follen teild bio: 
graphiichen, teils fonftigen fahlihen Inhalts fein. Bon= 
naffe und Münt eröffnen den Neigen, erfterer mit einer 
Monographie über die Amateurd ded alten Frankreich und 
ben Surintendanten Foucquet, legterer mit einer Dar: 
ftellung der Vorläufer der Renaiffance, welche uns vorliegt. 
Bon den übrigen, an der erften Serie beteiligten Autoren 
nennen wir Milanefi (Michelangelo'8 Korreipondenz), Berlins 
(Ghiberti) und Darcel (Gefchichte der Gobelind). Die Werte 
erfheinen in GroßsQuart, mit reicher typographifher und 
artiftifcher Austattung. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Münfter. Der Weftfälifhe Kunftverein beabfichtigt 
nad) den günftigen Erfolgen bes diesjährigen erften Ber- 
ſuches —* für 1882 und ferner eine Wanderausſtellung in 
der Provinz, zunächſt, außer in Münfter, in Dortmund 
April), Bielefeld (Mai) und Minden (Juni) eintreten zu 
afjen. Je weniger nad) diefer Seite bis jegt in ber Pro: 
vinz Weftfalen geichehen, umjomehr wünfchen wir dem Unters 
nehmen beften Fortgang. 

B. Stuttgart. Im Lofal des Württembergiichen Aunft: 
vereind waren unlängft mehrere Aquarelle von Henry Red 
ausgeftellt, die ver. bie frifhe Unmittelbarfeit der Aufs 
fafiung und die jeltene Naturmahrheit verdientes Auffehen 
erregten. Es waren teils Landſchaften, teild Interieurs, 
oft ganz unbedeutende Motive, aber alle, ſowohl die aud: 
5 rten als auch die nur ſtizzirten von feſſelndem Reiz. Der 

ünftler war früher Architekt, hat lange in Amerila gelebt, 
und ift jept von Paris, wo er feine maleriihen Studien 
gemacht, hierher gelommen, um fernerhin ben Sommer hier, 
den Winter in Paris zuzubringen. — Aud in ber perma: 
nenten Auöftellung von Serbtie & Beterd waren intereflante 
Aquarelle ded Mienerd Th. Ethofer augeftellt, der von 
Rom herübergelommen ift, wo er bie Blätter nad) der Natur 
aemalt bat. Meiftens nur einzelne Figuren, aber echte 
Charaftertypen darftellend, erregen diefelben durch bie meifter: 
hafte Inbividualifirung und die virtuofe Toloriftiihe Aus- 
führung in hohem Maße unfer Intereſſe. ofer,, ber ſich 
nur vorübergehend hier aufhält, hat ein großes Ölbild in 
Arbeit, weldes die Erhebung des Fürftbifofs von Olmüß, 
Landgrafen Friedrih Egon von Fürftenberg, zum Kardinal 
darftellt, ein Cermonienbild, das indes wegen der vielen 
Porträts, der Pracht der Hoftüme und des vollen Glanzes, 
den die fatholifche Kirche bei ſolchen Gelegenheiten entwidelt, 
auch für die fünftlerifhe Darftellung dankbar erjcheint. 





F. 0.5. Die Freilegung des Pantheon, mit welcher [don 
vor TU Jahren auf Vorſchlag der Akademie von San Luca 
unter dem damaligen Borfige Canova's begonnen und bieunter 
dem Bontifitate Pius IX. zwar weitergeführt, wegen der 
vielerlei ſich entgegenftellenden Schwierigkeiten aber wieder 
eingeftellt wurde, ift, banf der —— Fürforge des 
Miniſters Baccelli nun ſoweit gediehen, daß die an die hintere 
Seite des Rundbaues ſich anlehnenden Häuſer bis auf den 
nad S. Maria ſopra Minerva zuliegenden Teil, der erſt 
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kürzlich für 415000 Lire angelauft werden mußte, verihwun: 
den find. Wenn auch dieſe letten ftörenden Anbauten be: 
feitigt find, fo wird ſich Gelegenheit finden lafien, auf bie 
Ausgrabungen, das dabei Gefundene wie auf die inzwifchen 
aufgetaudhten Meinungspdifferengen bezüglich der urfprüng: 
lien Beitimmung des Pantheon u. f. w. etwas ausführ: 
licher zurüdzulommen. 


zZ, Haflel. Der Artifel „Zur funftgewerblichen Thätig: 
feit in Helen” in Nr. 45 der Hunft:Chronif v. 5. hat ın 
ber hieſigen Preſſe noch mehrfeitige Befprechunaen zur Folge 
aehabt und fomit feinen Zweck, eine erneute Anregung in 
dieſer Richtung zu geben, erreidht. Wenn dabei von einer 
Seite betont wurde, daß feit 1. Nov. d. 3. an der gewerb— 
lihen Zeichenſchule eine Fachſchule für Deforationsmaler 
beftehe und fomit die Klage über den Mangel an Fachſchulen 
unbegründet ſei, fo ift dagegen zu bemerken, daß in obigem, 
bereits zu Anfang Oktober erfhienenen Artikel der Kunft: 
Chronik doch füglich nicht von einer Fachſchule die Rede fein 
fonnte, welche erft am 1. Nov. ins Leben trat. Auch war 
dort befonders eine Fachſchule für Thonmwarenindbuftrie ae: 
meint, bie befanntlich bei una heimifch ift, fich aber noch im 
primitivften Zuftande befindet. Im Übrigen war ed ganı 
und gar nicht die Tendenz jenes Artikels, den verdienftlichen 
Zeiftungen der gewerblichen Zeichenſchule irgendwie zu nahe 
u treten. Es follten vielmehr darin nur diejenigen Ans 
en in Kürze aufaeführt werden, an welden ber kunſtge— 
werblihe Unterricht bezw. Zeichenunterricht vertreten ift und 
in dieſer Richtung können nach unferer Auffaflung beide Ans 
— ſowohl die Afademie der bildenden Künſte als auch 
e gewerbliche Zeichenſchule, je nach Maßgabe ihrer Kräfte 
und Ziele eine ſegensreiche Thätigleit entwickeln. 


F.O.S. Monument für den General Alfonfo La Mar: 
mora in Turin. Der Gedanke, ihrem verftorbenen Mitbürger 
ein Monument zu errichten, wurde feitens der Gemeinde: 
vertrefung ber Stadt Turin fchon im Januar 1878 gefaßt 
und zu dieſem Zweck 20000 Lire votirt; eine darauf er- 
öffnete öffentliche Subfkription ergab die Summe von 40075 
Lire. Der Neffe und Erbe des Generald, der Marchefe 
Tommafio La Marmora bat nunmehr, von dem Wunſche 
audgehend, dat das Andenken feines Blutsverwandten durch 
ein würbiged Denkmal geehrt werde, dem Munizipium den 
Vorſchlag gemacht, daß er aus eigenen Mitteln die zur Aus: 
führung des Werkes fehlende Summe zuſetzen mwolle, und 
fih dabei nur die freie Wahl der ausführenden Kräfte vor: 
behalten, melde aemäß der von Prof. Eonte Stanidlao 
Grimaldi gefertigten Skizze eine Reiterftatue in doppelter 
Lebendgröße, in Bronze, auf einem entiprechenden Piedeftal 
herftellen follen. Diefer Vorfchlaa ift von den ftädtifchen 
Behörden acceptirt und zur Aufftellung die Piazza Maria 
Terefa auserſehen. 


B. Profeffor Donndorf in Stuttgart hat jüngit das 
Modell zu dem Burfchenihaftödentmal vollendet, welches in 
doppelter Größe in weißem Marmor für Jena ausgeführt 
wird. Es zeigt einen Jüngling in beutihem Rod und jeder: 
barett, welcher mit der linfen Hand das Schwert an die 
Bruft drüdt und mit ber rechten die deutiche Fahne begeiftert 
emporbält, während ber Hopf ebenfalld aufwärts gerichtet 
it. An dem Boftament follen die Neliefporträtö der Stifter 
der Burſchenſchaft angebradt werden, Auch dad Standbild 
Johann Sebaftian Bachs für Eiſenach, welches Donndorf 
übernommen hat, beſchaäftigt ihn eifrig. Einige rühmens— 
werte Mebaillonporträt3 von ihm find gleichfalls ar 
zu machen, von denen eins den früh geftorbenen Komponiſten 
Fran; von Holftein und ein anderes den intereflanten Kopf 
de3 alten Friedrich Preller darftellt. Der Auftrag auf eine 
Koloffalbüfte Goethe’3 für Harldbad bradte dem Hünftler 
die Erfüllung eines längst gehegten Wunſches. Der aroße 
Brunnen mit der ſchönen Gruppe der Caritas, den Donn: 
dorf vor einigen Monaten für New VYork vollendete, ift dort 
auf Union:Square am 27. Oltober d. 3. feierlih enthüllt 
worben und hat folhen Beifall aefunden, daß dem Meifter 
nachträglich noch die Summe von taufend Dollarö als Zeichen 
der Anerfennung zugefandt wurde. 


* Gefare Sighinolfi ift der Schöpfer deö Monuments, 
welches vor kurzem in Florenz, auf dem neuen engliſchen 
Kirchhof vor der Porta Romana der Nichte Barnhagens, 








— — — — — — — — nn — 





Ludmilla Aſſing, errichtet worden iſt. Auf einem weihen 
Marmorpiedeſtal von einfacher edler Form ruht die Büfte, 
ein wohlgelungenes, anerkennenswertes Werk. Obgleich der 


Künſtler die Berftorbene nur flüchtig im Leben geſehen hatte, | 


und ihm nichts als eine Heine Photographie zur Verfügung 
ftand, läßt die Apnlichfeit — von der etwas zu großen Full 
der unteren Teile des Gefichtö abgefehen — faft nichts iu 
wünfhen übrig. Bor allem befundet ſich aber der echte 
Künftler in dem Leben, das er dem Stein mitzuteilen ver- 
ftanden hat, in der edeln, idealen Auffaſſung, unbeſchadet 
des charakteriftiihen Ausdruds. Die tehnifhe Ausführung 
ift vorzüglich, und in der Behandlung der Kleidung — wenn 
diefe für unfern Maßſtab auch etwas zu geſucht und modiſch 
ift, — zeigt fi) eine lobenswerte Mäßigung im —— zu 
der leeren Bravour, die uns in vielen technisch vollendeten 
— der modernen italieniſchen Bildhauer fo ftörend be: 
rührt. 


— — — — — — — 


Dom Kunftmarft. 


Kupferftihauftion von H. ©. Gutefunft in Stuttgart | 


vom 24. November. Aus der Preislifte erfehen wir, dab 
aute und feltene Blätter befonders von Dürer geſucht und 
mit auten Preifen bezahlt werden. Wir heben einige ber 
bemertendwesteften hervor: 
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Mart. 
27. Altorfer, die Synagoge, B. 63. ». .... 125 
33. Androuet du Gerceau, 14 BI. Vajen. . - 105 
37. Monogrammift W. Saframentshäuschen 300 
48. Borlegeblatt für Damenfteine a 105 
52. Chriftus am Areuz. Anonym . . 112 
55. Sitzender Mann. Anonym, ital. . son 
63. Hans Baldung. Maria. B.67.. . 255 
103. 9. ©. Beham. Liebespaare. B. 212. I. . 156 
124. F. Bol. Die Frau mit der Birne. B. 14. 110 
150, 9. Brojamer. Der Lautenfpieler. B 17. 185 
203. 8. Kranach. Baffional. B.16l. . . . - 133 
216. 9. Dürer. Adam u. Eva. B. 1 P 420 
217. — Geburt Chrifti. B 2 251 
2185. — Die Paſſion. B. 3—18 721 
220, — Der Schmerzenämann. B. 20 A 261 
221. — Ecce homo. B. 21 ee 100 
223. — Der verlorene Sohn. B. 25 110 
224. — Maria. B. 29 u 210 
225. — db. B. 30 N 1050 
26. — du. 83 176 
27. — vw 82:2 125 
20. — do 98.34 170 
231. — be. 8355 126 
235. — dv. 838 200 
236. — do. 8% 117 
237. — do. B. 40 146 
238. — db B. 41 121 
239. — dv. 81 . 720 
247. — ©. Georg. B. 53 146 
248. — bo. BD. 54 . - 355 
251. — ©. Euſtachius. B. 57 271 
252. — 6. Anton. B.59 . » 160 
23535. — ©. Hieronygm. B 6l 230 
254. —— Drei Genien. B. 66 171 
257. — Npollo u. Diana. B. 68 185 
25%. — Gatyrfamilie, B. 69 260 
266. — Der Traum. B. 76 332 
267. — Fortuna. B. 77. . 450 
269. — Gerechtigkeit. B. 70 256 
274. — Der Orientale. B. 85. 222 
282, —— Liebederflärung. B.9 . . . 231 
2858. — Nitter, Tod und Teufel. B. 99 . 351 
290. — Mappen mit dem Hahn. B. 100. . 215 
29. — Mappen mit dem Totenkopf. B. 101 285 
300, —— Drei Holsichnittfolgen . - -» - 1060 
340. — Tod und Soldat. Holzſchn. B. 132. 120 
366. Fogolino. Nadter Mann . » . » - 2... 1800 
367. Francia. Die —— B. 1.30600 
374. Glockendon. Wappen. B. 32.. . 28380 
437. Lukas von Leyden. Maria, B. 8: 335 
441. — Saulus. B. 107 . F 430 











Neuigkeiten des Buch- und Aunfthandeld. — Zeitichriften. 
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Rt. art 

413. Lukas von Leyden. Heil. Georg. B. 121. 430 

HT. — Bill. 8.10... . 20.0. 520 | 
354. — Mildfrau. B. 158. 380 

513, Nielle. Urteil des Paris . 240 

14, — Arion.. 020% 235 

;39. Marc-Anton. Gott Vater. B. 7 341 

542, — Sleopatra. B. 199 . . 460 

545. — Zwei Männer. 3. 230 565 

547. — Weinleſe. B. 306 . 431 

549, — Der Greid. B. 153 . 500 

557. Robetta, Herluled . . .. . 351 

>59, Prinz Rupert. Junger Krieger. . 412 

>77. Schongauer. Berfündigung. B.3 . 2060 

519. — Geburt Ehrifli. B.4. . . ... 0. 1210 | 
579. — Kreuztragung. B. 21 . R 600 | 
582, — ©, Laurentius. B. 56. . 475 
86. St. Aubin. Konzert und Ball . 461 


Wy. Aus dem Preisverzeichnid der in der Auktion 
Amdler bei ©. G. Börner in Leipzig am 28. November ver: 
fteigerten Ornamentjtiche notiren wir nachſtehende Ergebnifje: 


Rr, Maıf. 
21—38. Anonyme —— Goldfchmiedblätter . 1620 
147. Ih. de Bm. Alphabet. . . 2 22... 245 
167, A. Dürer. Wappen mit dem Totenfopf . . 155 
177. 2. Flindt. Bradtpolal . . . . 2. 160 
178. — bo. er ya et er a 
119. — bo. ——— 119 
I. — bo. EL — 110 
185. ®. Flötner. Ornamentfüllungen . 120 
237. 8. Kilian. Alphabet - . » 2» 2... 106 
273. B. Marchant (?). Goldſchmiedornamente 120 
276. Meifter vom 3. 1551. Dedelpofal . . 140 
277. — PBradtlanne . » . .. . 101 
301, D. Mignot. Yumelengehänge 160 
302, — 0. we ie 120 
307. B. Moncornet. Goldihmiedornamente . . 150 
315. Nielle. Laubwerk. Dud. 354 . . . .. 320 
425. Birg. Solis. Bajen. B. 524 . 108 
133. — Wappenbüdlein. B. 557 . 135 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 


Blümner, H., Laakoon-Studien. I. Heft: Über den 
Gebrauch der Allegorie in den bildenden Künsten, 
* VIu.u1 8. Freiburg i.B. & Tübingen, Akadem. 
Verlagsbuchh, v. J. ©. B. Mohr, Mk. 2. — 

Curtius, Ernst, Altertum und Gegenwart, Ge- 
sammelte Reden und Vorträge. Il. Band. 8. VII 
u. 347 8. Berlin, Wilh. Hertz. 


Gagers, Friedrih und Karl, Chriftian Daniel Naud. 
IM. Band, 1. Hälfte. Ler.-s. XIII u. 2506. Berlin, 
C. Dunder 's Verlag. L.5.—. 
Farrar, C. S., Art Topies. A Typical and biographi- 
cal History of Sculpture, zn and Architec- 
ture. 12. Chicago. (Berlin, W. H. Kühl) 6 sh. 


Millet, J. F., Twenty Etchings and Woodeuts 
reproduced in facsimile, and a bio ram notice, 
by W, E, Henley. 4. «Berlin, W.H. Kühl.) 21 sh. 

Robertson, J. F., The great Painters of Christen- 
dom from Cimabue to Wilkie. New Ed. 4. With 
Illustr. «Berlin, W. H, Kühl.) 21 sh. 


Seibt, G. K. Wilh., Studien zur Kunst- und Kul- 
turgeschichte I: Hans Sebald Beham und seine 
Zeit. Deutsche Trinkgläser des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. gr.-8. 64 8. Frankfurt a. M., I Keller. 

1. 

Wackernagel, Rudolf, Beiträge zur Geschichte 

des Basler Münsters; herausgegeben vom Basler 

Münsterbauverein, I: Die Restauration von 1597. 

». 39 8. Basel, Bruno Schwabe. Mk. —. so Pf, 
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Weiss, Hermann, Kostümkunde. I. Bd.: Geschichte 
der Tracht und des Geräts der Völker des Alter- 
tams. Zweite Auflage. $ XLI u. 603 S, mit 8 
lithograph. Tafeln. Stuttgart, Ebner —— 

16. — 

Wolf, Achille, Der bauliche Komfort des Wohn- 
hauses mittlerer nördlicher Breiten, sein Wesen 
und die baulichen Mittel zu seiner Verbreitung. 
Lex.-8. IV u. 212 8. Prag, H. Dominicus. Mk.4.40, 


Kataloge. 


Joh. Alt in Frankfurt a. M.: Antiquarischer Lager- 
katalog Nr. 1. Architektur, Kunstgeschichte, Kunst- 
gewerbe, Prachtwerke u. dergl. 





Heitfchriften. 
L’Art. No. 362 u. 363. 
Benozzo Gozrzoli 4 San Gimignano, von M. Faucon. (Mit 
Abbild.) — Silhouettes d’artistes contemporains, von P. Leroi. 
(Mit eo La bibliothögue internationale de l'art. (Mit 
Abbild.) — Fragments biographiques sur Frangois del Sarte, 
von A. Arnaud, — La rdsidence d’un patricien milanais au 
commencement da XVIe sidcle, von G. Mongeri, (Mit Ab- 
bild.) — Los tapisseries de Eruxelles et leurs marques, von 
Alph. Wauters,. — Gustave Uourbet: Un enterrement äh 
Urnans, von E. Veron. (Mit Abbild.) — La rdsidence d’un 
patricien milanais au commencement du XVIe sidcle: Casa 
Ponti, von G. Mongeri, (Mit Abbild.) — Une cheminde b 
Morlaix, eau-forte de Drouot, (Mit Abbild.) 
nn der k.k. Central-Commission. VII. Bd. 
. Heft, 
Der Altar St. Johann des Täufers in der St. Florianskirche 
zu Krakau, von Th. Zebrawski. (Mit Abbild.) — Die Münzen- 
funde bei L,auterach (Vorarlberg), von 8. Jenny. (Mit Ab- 
bild.) — Grabsteine der christlichen Zeit zu Friesach in Kärn- 
ten, von L. v. Bock-Widmanstetter. — Dis Sammlung 
dos Schlosses Lustthal bei Laibach, von A. L.v.Ebengreuth. 
— Studien über Steinmetzzeichen, von F. Rziha. (Mit Ab- 
bild.) — Die Pluviale-Agraffen des Toison-Messornates, von 
E.Freih.v.Sacken. (Mit Abbild.) — Die römische Tauern- 
strasse, von E, Richter. — Über den Dom zu Parenzo, von 
H,Freih. v. Ferstel. — Rejsenotizen über Denkmale in 
Steiermark und Kürnten, von K. Lind. (Mit Abbild.) — 
Zur Erforschung der Schwazer Kreurganggemälde, von A, 
lig. — Kleine archäologische Krforschungen aus Niwler- 
Österreich, von J. Newald, — Über Archive in Nieder. 
Österreich, von P, A. Dungel.— Notizen. (Mit Abbild.) 
The Portfolio. No. 144. 
Oaks in Sherwood Forest, etched by R. $. Chattock. (Mit 
Abbild.) — The amazona in Greek art von 8, Oolvin, (Mit 
Abbild.) — Illustrations of Lancashire, von L.Grindon. (Mit 
Abbild.) — The rood-sersen of St. Etienne du Mont, drawn 
and etched by A. Toussaint. (Mit Abbild.) — The elements of 
beauty in ships and boats, von P. (i, Hamerton. (Mit Al 
bild.) - Pietro Ghezzi, von L. dr (Mit Abbild.) 
Journal des Beaux-Arts. No, 22. 
Peinture d’histoire et de paysage, von H. Jouin, — Salon 


de Lille. 

Christliches Kunstblatt. No. 12. 
Die Verkündigung Mariae als Rechtsgeschäft, von Dr. Hach, 
— Asmus Jakob Uarstens, von D. Schnittgen. — Zur Ge- 
schichte der christlichen Grabschriften, von Dekan KEngel- 


hardt. 
The Academy. No. 501. 


The archaeological coullections and museums of Oxford, von 
E. Fortnum. — The two water-colour exhibitions, von Fr. 
Wedmore, 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Ne. 11. 
Beiträge aus dom germanischen Museum zur Geschichte der 
Bewaffnung im Mittelalter, von A. Essenwein, (Mit Ab- 
bild.) — Zur Geschichte der deutschen Glasmalerei, von M. 


Heyne. 

Deutsche Bauzeitung. No. 94—99. 

Brüggemanns Altarschrein in der Domkirche zu Schleswig 
und die niedersächsische Kunstschule. — Das Münster zu 
Freiburg 1, Br. (Mit Abbild.) — Das neue Theater in Olden- 
burg. (Mit Abbild.) — Förderung des technischen Unterrichts 
und der technischen Lehranstalten in England. — Das Rathaus 
zu Kalau. (Mit Abbild.) 

Gazette des Beaux-Arts, No. 294. s 
Maurice Cottier 7, von L. Gonse. — Les antiquos de l’Ermi- 
tage imperial a St,-Petersbourg, von O. Rayet, (Mit Abbild.) 
— Collections de M. Spitzer: cdramique frangaise, von Ed, 
Garnier, (Mit Abbild.) — Les fouilles de M. de Sarzec on 
Mösopotamie: antiquitds chalddennes, von J. Menant. (Mit 
Abbild.) — Guiffrey, Antoine van Dyck, von Paul Mants. 
(Mit Abbild,) — Giraud, Les arts du metal et les livren 
qu’on ne fait pas, von L. Falize, (Mit Abbild.) — Havard, 
L'art & travers les moeurs, von L. Gonse, (Mit Abbild.) — 
Rambert ot Robert, Les oiseaux dans la nature, von L, 
Gonse. (Mit Abbild,) 


167 Sinferate, 
Zur Eröffnung des Königl. Gewerbe-Museums in Berlin ist in meinem 
Verlage erschienen: 


Das Kunstbuch des Peter Flötner, 


Zeichners, Bildhauers und Formenschneiders von Nürnberg, 
gestorben im Jahre 1546. 
Enthält vierzig Blätter mit allerlei Zierrat für Malerei, eingelegte, tau- 
schierte und geätzte Arbeit. 
Nach den Originalen im Besitz der Königlich Preussischen Kunst- 
sammlungen neu herausgegeben. 
Dem im Jahre „1549 bey Rudolff Wyssenbach, Formschnyder zu Zürych“ ge- 
drucktem Original getreu nachgebildet. 40 Tafeln auf geschöpftem Papier, 
hoch 4°, eleg. broschiert in antik gemustertem Umschlag. Preis 10 Mark. 
Rud. Schuster, Kunstverlag, Berlin. 








H. 6. (utekunst's Kunstlager -Katalog Nr. 10. 


Katalog einer reichhaltigen Auswahl der schönsten Grabstichel- u, 
Schabkunst-Blätter des 18. u. 19. Jahrhunderts mit und vor der Schrift 
mit beigesetzten Baar- Preisen. 

Gratis auf Verlangen. 


(2) 


H. G. Gutekunst, Kunsthandlung. 
Olgastrasse 1b., Stuttgart. 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


Silhouetten 


Gregorovins’ „Euphorion“ 


von 


Marie Rehsener. 
12 Folio-Tafeln. In Mappe. 6 M. 


Ein gewiss auf jedem Weihnachts- 
tisch willkommenes neues Kunstwerk. 
das alle Hauptscenen aus Gregoro- 
vius’ beliebtem idyllischen Epos „Eu- 
phorion“ in graziös entworfenen 
Schattenrissen vorführt. 


Studien für Künftler. 
Photographiſche Altaufnahmen aller Art, 
männliche, weibliche, Kinder, Bollätypen, 
Coſtume, Thiere verfendet zur Auswahl 
in fertigen Blättern (Rabinetformat) oder 
auch in Mufterbüchern (5) 

Leipzig, Hugo Grosser, 
Duerftraße 2,1 Kunfthandlung. 





Vor kurzem erschien: 


Pflanzenformen 
im Dienste der bildenden Künste 


von Franz Woenig. 
Mit 130 Holzschn,-Illustr, — Preis 1,4 20.9. 


Warm empfohlen u. A. von dem 


Schonſtes Feſigeſchent. | 
Die Bibel in Bildern 


Iulins Score von arolsfeld. 


240 Blatt in Holzschnitt. 
An Garten (bie Blätter einzeln) M. 30. 


In 
und Yeder M. 47. — | 


| Oeffentl. Börsenbl., Leipz. Tageblatt, 
DE Die Prahtausgabe defjelben | Kombergs Zeitschr. f. p. Baukunst, 
Werles 1879/80 in nur 500 Gremplaren | Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- 
von den Holzitöden gedrudt auf pradt- telligenzbl. etc. (5) 
vollem Bapier, jeded Bild mit Randein- Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. 
faflung foftet: In Leinwandmappe 80 M., 
in Leder m. ©. gebunden 105 M. 
(Zeichnung zur Einbandbdede von Prof. 
Theyer in Wien.) (4) 
Berlag von Georg Wigand in Leipzig. 


reinwaud M. 42, — 








Für Kupferstichsammler. 


Soeben ist erschienen: 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photogra- 
phiſchen Gefellichaft, lin (enthaltend 
moderne und Haffifche Bilder, Pracht⸗ 
und Galeriewerfe :c.), mit 4 Photogra- 
phien nah Meyer:-Bremen, Rem: 
brandbt, Grügner, Rubens ift 
erfdienen und durch jede Buchhanblung 
ober direlt von der Photographiſchen 
Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Bf. 
in Freimarken zu beziehen (10) 


G. Eichler’s 


Plastische Kunstanstall und (ipsgiesserei, 
Berlin W,, jetzt: 27 Behrenstr. 27. 

Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet, (6) 


Leipzig, (uerstrasse z, 1, 
Offizieller Vertreter der photographischen 
Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach 
und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit 
vollständigen Musterbüchern, die 
gern zur Durchsicht übersandt werden, 
Schnellste Besorgung von Photographien 
aus allen übrigen bedeutenden Häusern | 
des In- und Auslandes zu | 

Original-Preisen. | 
DE Kataloge umgehend. wg (5) 


Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (10) 


L. M. Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah. | 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 










MANUEL 
DE 
L’AMATEUR D’ESTAMPES 


PAR 
M. EUGENE DUTUIT. 
vol. IV, 
Ecoles lammande et hollandaise, 
Tome 1, 


pet. in-4. cart. avec gravures 
Fr. 28. —. = M. 22. 40, franen. 


R. Schultz & Cie., 


15 Judengnase, 
Strassburg i/E. 






(5) 





Werke über Kunst, 


Bibliotheken jeden Genre's u, einzelne 
ute Werke kaufen wir stets gegen 
asse. Antiqu. Cataloge uns. Bücher- 

lagers gratis, (5 


Naglers Künstler-Lexikon. (7) S.Glogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. 


Hierzu eine Beilage von €. Schleiher & Schüll in Düren. 


Ausführliche Kataloge franco, 


Im Verlage von B. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof.W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch. 27M.; 
|eleg. geb. 31 Mark 5o Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark. 


'Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 13 Radirungen 
| von Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 
| Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; (Juart-Ausg., fein geb. 
m, Goldfchn, 22 M.; Quart-Ausg., weilses 


), Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 


16 M. 


Nedigirt unter Verantwortlicpleit des Verlegers €. A. Seemann, — Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 
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Die jüngften Erwerbungen der Nationalmufeen | 22 Handzeichnungen zu, von denen bie Mehrzahl Por- 
Frankreichs. trätſtizzen franzöſiſcher Maler vom Beginne des Jahr— 


hunderts, aber auch eine Studie Raffaels, der erite 

Der Unterftaatsetretir Edmont Turquet erftattete | Gedanke zur Belle Jardiniere, aus dem Nachlaſſe des 
kurz vor der Demiffion des Minifteriums Ferry diefem, | unlängft verftorbenen Malers und Kunjtfanmlers Tim— 
als Minifter des Unterrichts und der fchönen Künfte, bal (Erozat, Mariette, de Revil, ſ. Robinfon, A critical 
Bericht über jene Erwerbungen der Nationalmufeen | account, S. 173). Als vorzüglichfte der obigen 15 
des Poudre, des Purembourg, von Verfailles und | Gemälde feien angeführt: Gérards berühmtes Porträt 
Et. Germain, welche feit feinem Amtsantritt, dem | der Gräfin Regnault de St. Jean d'Angély, Banloo's 
1. März 1879, bis. zum 1. Juli 1881 ftattgefunden | Porträt von Soufflot, dem Architekten des Pantheon, 
baben. Im Eingange desfelben erwähnt Turquet H. Flandrins intereffantes Bildnis der Mme. Binet, 
einer von ihm eingeführten, nahahmenswerten Neues | der Gattin des vor einigen Jahren verftorbenen Kunft= 
rung, der zu Folge jede Neuanſchaffung, ob nun Ge= | fchriftitellerd und Bibliothekars der Ecole des beaux- 
ſchenk oder Kauf, ehe fie der entiprechenden Abteilung | arts, fowie unter den Niederländern ein vortreffliches 
der betreffenden Sammlung einverleibt wird, drei | Familieninterieur von Gonzales Coques Als charak— 
Monate lang in einem eigens hierzu beftimmten Saale | teriftifch für franzöfifche Kunftzuftände erwähnen wir 
des Louvre, einem der Säle des in die übrigen Semm- | noch, daß ſich unter jenen 15 Gemälden auch eine 
lungen verteilten ehemaligen „Musde des souverains“, | Schentung der Redaktion der Kunſtzeitſchrift L’Art 
zur öffentlichen Beſichtigung ausgeftellt wird. Hier- | befindet, beftehend in fünf Bildern der im Louvre recht 
durch wird nicht blos die Aufmerkfamteit in wirffamerer | dürftig vertretenen englifchen Schule, und einem Genres 
Weiſe auf die Neuerwerbungen gelenkt, fondern auch bild (Ländliches Felt) von Dirk Hals, alle diefe aus 
Ipeziell dem Parifer Publikum Gelegenheit geboten, über | der Auktion der Sammlung des reichen Amerifaners 
den Zuwachs der auswärtigen Sammlungen fib auf | Wilfen berrührend. — An die durch Schenkung er: 
die beguemfte Art auf dem Paufenden zu erhalten. worbenen Gemälde reiben fich ſechs andere, fowie eine 

Was nun zumächht den Louvre und zwar die | Handzeichnung, von denen Prudhons Bildnis der 
Abteilung der Gemälde und Handzeihnungen | KRaiferin Dofephine, ein bedeutendes Werk von feſſeln— 
betrifft, fo floffen diefer in dem genannten Zeitraume | dem Keize, dem Staat durch richterlichen Schiedsſpruch 
durch Schenkung und Vermächtnis 15 Gemälde von | aus der Erbmafje des Kaiſers Napoleon III. zuges 
franzöfifchen (7), niederländifchen (3) und englifchen | fprechen wurde, während drei allegoriſch-mythologiſche 
(5) Meiftern, 6 Miniaturporträts franzöfifcher Künftler, | Kompofitionen Bouchers umd eine Ähnliche Coypels 
darımter 4 von 3. B. Iſabey, dem Miniaturiften | aus dem Palais des Minifteriums des Äußern im die 
par excellence des napoleonifchen Zeitalters, und | Säle des Louvre übertragen wurden. 
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Diefen Scerkungen und Bermächtnifien ftehen 
an Neuanfchaffungen blos zehn Gemälde gegenüber. 
Der Bericht giebt an diefer Stelle dem Bedauern Aus- 
drucd darüber, daß bei der notorifchen Kärglichkeit der 
im Kunftbudget für Neuanfchaffungen vorgefehenen 
Mittel (die Dotation fämtlicher fünf Abteilungen des 
Louvre beträgt hierfür jährlich blos 150000 Fr.) 
äußerfte Einſchränkung geboten ift und dag insbeſon— 
dere bei mehreren bedeutenden Bffentlihen Kunſtauk— 
tionen, wie der von San Donato, der Kampf mit 
befjer dotirten ausländifhen Mufeen nicht mit Erfolg 
aufgenommen werden konnte; er ſpricht aber zugleich 
die Hoffnung aus, ed werde der Fortdauer ähnlich 
ungünftiger Zuftinde durch Begründung eines „Dota= 
tionsfonds für Neuanfhaffungen“ baldigft abgeholfen 
werden. Um fo danfbarer erkennt der Bericht die Frei— 
gebigfeit der vielen Freunde und Förderer der Kunft 
an, deren mannigfache und wertvolle Schenkungen 
zur Erhaltung des künſtleriſchen Niveau's der native 
nalen Muſeen in fo hervorragender Weife beigetragen 
haben, 

Die neuangefhafiten zehn Gemälde nun teilen 
ih nah Schulen in zwei italienifche: eine Kreuzigungss 
freste von Fra Giovanni da Fiefole und das 
Porträt eines Greifes umd eines Kindes von D. Ghir— 
landajo, beide in Florenz angelauft, aber ohne nähere 
Angabe ihrer Provenienz angeführt; dann ein nieder— 
ländifches, eine Wirtshausfcene von Jan Steen, den 
bejieren Werken diefer Art des Meifters beizuzäblen; 
ein englifches, das Bildnis des englifchen Gefandten 
beim Kongreß zu Amiens Lord White Worth von 
Thomas Lawrence, und ſechs franzöfifche. Unter 
den leßteren find hervorzuheben zwei Gemälde von 
Ingres: La baigneuse, eine nadte weiblide Figur, 


feiner erften italienifchen Zeit (1808) angehörend, mit | 


all ihren Vorzügen ausgeftattet, und ein ebenfalls 
frühes „Familienbildnis“; zwei vortreffliche Landfchaften 
Th. Rouffeau’s, fein berühmtes: Marais dans les 
Landes (f. Meyers Geſch. der franz. Malerei, ©. 748) 
und das fpätere: „Dormoir du Bas-Breau“, endlich 
9. Regnaults legtes bedeutenderes Werk: Das Por— 
trät der Gräfin Bark (1869). 

Angefchloffen an die Erwerbungen der Gemälde— 
galerie des Louvre bringt der Bericht fodann aud) 
einige Nachrichten über die Tätigkeit der mit diefer — 
wenigſtens adminiſtrativ — vereinigten Staatsanftalt 
für Kupferftih, der fogen. „Chalcographie du 
Louvre“, woraus zu entnehmen ift, daß in derjelben 
im angedeuteten Zeitraume 14 neue Blätter ausgeführt 
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Vigée Lebruns belanntes Selbftporträt und Cham— 
paigne's Chriftus am Kreuze, beide im Louvre), bie 
Niederländer mit zweien (Ban Dyds Porträt Karls 1. 
und Fr. Hals’ Porträt von Mens Descartes in 
Büftenform, Louvre), die Italiener mit einem Blatt 
Mantegna’d „Parnaß“, geftohen von Danguin). 
Unter den noch unvollendeten Platten finden wir drei 
nach italienischen Bildern (Beronefe's größere b. Fa— 
milie, Ghirlandajo's Heimfuhung und Raffaels 
heil. Georg, Ddiefer von Gaillard geftochen), zwei nadı 
niederländifchen, ſechs nad franzöfiihen, Darunter 
Delacroird Maflacre von Schio (Yaguillermie), Ge = 
ricaults Schiffbruch der Medufa (Leroy) und Cham: 
paigne's Richelieu (alle im Louvre). 

Im Atelier der Chalcographie wurden bisher 
1600 Stiche ausgeführt, während die Zahl der Ber: 
lagswerke 5939 beträgt. In der genannten Periode 
wurden 13352 Stiche verfauft und etwa 3000 an 
Mufeen, Bibliothefen und Schulanftalten verteilt. 

Das Departement der Antifen (griechifce, 
römifche, phönizifche, affyrifche Altertümer) wurde vor— 
zugsmeife durch die Sendungen der franzöfifchen Kon— 
fuln im Orient, der Mitglieder der archäologiſchen 
Schulen zu Athen und Rom, fowie durch die Nefultate 
einiger, übrigens diesmal wenig belangreicher, archäo— 
logifcher Mifjionen bereichert. Die Ausbeute ftellt ſich 
im ganzen troßdem blos auf 22 Stüd, worunter be— 
fonders hervorzuheben wären: die Bafis in Form eines 
Sciffsichnabels zu der Statue der Viktoria von Sa— 
motbrate, ein weiblicher Torſo, zu Epheſos gefunden, 
ein Benustorfo von der Kiüfte Afrika’s, einige Torſen, 
der alten und neueren cyprifchen Kunſt angehörig, 
endlich eine Auswahl dodonätfcher Bronzen, von ibrem 
Entdeder Karapanos dem Louvre verehrt. Bedeuten— 
der als diefe Gaben find jedod die Neuanfchaffungen; 
insbefondere gelang es, die antifen Marmorwerke 
durch die folgenden direkt aus Griechenland bezogenen 
Stüce zu bereihern: einen Apollotopf, überlebensgroß, 
archaifchen Stils, eine große attifche Grabſtele edel- 
ften Stils, ein Baßrelief, darftellend die Einladung 
des Bakchos zu einem heiligen Mahle, die einzige 
Variante eines berühmten Motive, von fpäterem, fehr 
eleganten Stil, endlih eine Statue der Pallas, die 
Schlange in der Ägis tragend, ein neuer, interefjanter 
mythologiſcher Typus von elegantem Stil und treff- 
lichiter Erhaltung. Mehrere Köpfe, Stelen, Heinere 
Basreliefd und Ervotos, zum Teil der römijchen 
Epoche angehörig, im ganzen etwa ein Dutzend Stüde, 
fünnen wir als minder wichtig hier nur furz berühren. 


wurden, und elf jich noch in Arbeit befinden. — An | Die Neuerwerbungen an antifen Marmorwerten bes 
den erſten partizipirt die moderne franzöfifche Kunſt | laufen fi) im ganzen auf 13 Stüd. 


(d.h. die lebenden Maler und Bildhauer) mit neun Blät— 


Der Zuwachs an antifen Bronzen und Schmuck— 


tern, die ältere franzöfifche Malerei mit zweien (Mme, gegenſtänden beläuft fich auf zwölf Stück, wobei der 
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Schwerpunft mit neun Stüden bei den erfteren liegt. 
Hier find es namentlich zwei Spiegel mit eingravirter 
Zeichnung, dem 4. Jahrh. v. Chr. angehörig, die ſo— 
wohl dem Stil als der Erhaltung nad) ein beſonde— 
res Interefje beanipruchen. Der eine, mit Infchriften 
und Spuren von Bergoldung und Berfilberung, ftellt 
die Krönung des Genius von Korinth durch die Kolonie 
von Leoladia dar, der zweite zeigt Aphrodite und Eros 
mit einem herrlichen Bacchantenfopfe en applique auf 


der Rückfeite. Ferner fei erwähnt eine archaiſche Hebe, 


Wein aus einem Kruge fchentend, aus Albanien; der 
Torfo und mehrere Fragmente einer Aphrodite, zu 
Tarfos in Cilicien gefunden, beide halblebensgroß; die 
Statuette eines opfernden Jünglings (Hermes?) griechi— 
iher Provenienz, etwa aus dem 5. Jahrhundert, und 
eine Harpokratesftatuette, im Tiber gefunden; endlich 
zwei Erwerbungen aus dem Berfauf der Paravey'ſchen 


Sammlung, eine geflügelte Nie (f. ©. 70 der Kunft: 


chronik, Jahrg. XIV) und eine Iſisſtatuette, ähnlichen 
fräten Stildyaralters. 

Auch bei den Terralotten gelang es, die ſchon 
vorhandenen Schätze durd neue Spezimina der vers 
ſchiedenen griechiſchen Fabrifationsorte zu vervollſtän— 
digen. Vor allem iſt hier eine bedeutende Folge von 
Terrafotten, der Hauptbeſtandteil einer Ausgrabung 
zu Tarent anzuführen, welche die Ummwandlungen des 
griehifchen Stils vom 7. bis zum 3. Jahrhundert 
dv. Chr. in faft ununterbrochener Reihenfolge darftellt 
und über die Einführung griechiſcher Kunft und Sitte 
nach Italien die wertvollften Aufichlüffe bietet. Unter 
vielen Statuetten tegeifcher, athenifcher, tanagräifcher, 
böotifcher, rhodifcher und cypriſcher Provenienz, von denen 
wieder mehrere der Paravey'ſchen Auktion entftammen, 
wären nur noch der Geltenbeit des Motivs wegen zu 
erwähnen: eine forinthifche Terralotta — ein Held, bei 
einem Feſtmahl gelagert — und die größere Statuette 
einer mit der Ägis befleideten, auf einem Throne fißen- 
den Göttin (Pallas?) bieratifchen Stils, aus Süd— 
italien, fowie als Curioſum ein mit Reliefdarftellungen 
geſchmückter Helm aus Terrafotta, mittelitalifchen Urs 
ſprungs. 

Nicht minder glücklich ſind die Erwerbungen an 


bemalten Vaſen der Zahl und der Bedeutung nach. 
In letzterer Beziehung haben insbeſondere die mit den 
Künſtlernamen bezeichneten Stücke ein befonderes Ins 


tereſſe für die Wiffenfchaft. Es find dies vor allem die 
beiden als Meifterwerke des beiten Stils der griechi— 
ſchen Keramik anerkannten Schalen der ehemaligen 
Sammlungen PBaravey und Bammeville, die eritere 
gezeichnet vom Maler Duris und dem Töpfer Kallia- 
des, Aurora darftellend, wie fie die Peiche Memnons 
durch die Lüfte trägt; die leßtere, vom Maler Brygos, 
in einer großen durch Schönheit des Stils und Pathos 
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der Bewegung ausgezeichneten Kompofition den Unter: 
gang der Familie des Priamos darftellend (f. ©. 66 
d. Kunftchronit, Jahrg. XIV). Cine dritte flache 
Schale, von Chachrylion, ſtammt aus der Sammlung 
Rayet; ein viertes Stüd, eine Dinochoe mit ſchwarzen 
Figuren auf rotem Grunde, trägt den Künſtlernamen 
Amafis, eine Patera mit Reliefs den Namen des 
Töpfer Kanoleios. Unter den übrigen bierhergehöri- 
gen Stüden wären noch zwei Lekythen mit polychromer 
Zeichnung auf lichtem Grunde, von außergewöhnlicher 
Größe und trefflichjter Erhaltung, drei attifche Vaſen 
der beiten Epoche mit roten Figuren auf fchwarzem 
Grunde, deren Zeichnung, der Aphrodite und Pallas- 
mythe entnommen, fich durd größte Yeichtigfeit und 
Freiheit auszeichnet, ſowie mehrere athenifche, rhodifche 
und füditalienifhe Vafen primitiver Dekoration, vier 
Botivtäfelchen mit Malereien und Infchriften altltorin= 
thifchen Stils und endlich zwei große Urnen aus Cer— 
vetri mit etrusfifchen Inschriften hervorzuheben. 

Wir übergehen die orientalifchen Altertiimer, 
als Infchrifttafeln und Cylinder, gefchnittene Steine 
und andere Erzeugniffe der chaldäifchen und affyrifchen 
Kunft, der früheſten arabifchen Givilifation, ſowie die 
paläftinenfifchen und pbönizifchen Denkmäler, erwähnen 
auch unter den Neuanichaffungen und Geichenten der 

ägyptiſchen Abteilung, in der Zahl von 27 Stüden, 

nur das Unicum einer Statue des Stierd Mnevis in 
Bronze, einer Statuette des Gottes Bes, ſowie des 
Bapyrus aus dem Serapeum zu Memphis, einem Ber- 
mächtnis aus der bekannten Manufkriptenfammlung 
von Ambr. Firmin Didot, um uns den Erwerbungen 
der Abteilung der mittelalterlichen und modernen 
Kunft zuzuwenden, 

Auch bier überwiegen der Zahl nad die Schen- 
fungen (22) über die Neuanfhaffungen (6), dafür 
beanipruchen aber einige der legteren eine ganz außer: 
gewöhnliche Bedeutung. Wir führen als folde ins- 
befondere ein bemaltes Baörelief in Terrafotta an, 
Maria und das Chriftusfind in Halbfigur darftellend, 
der fienefifchen Schule des 15. Jahrhunderts angehörig, 
ferner ein Marmorrelief der Madonna mit dem Finde 
(Halbfigur) von delifatefter Ausführung, mit dem Wappen 
der Piccolomini, alfo wahrfcheinlich für Papſt Pius IT. 
und zwar dem Stilcharakter nad) von einem der zahl— 
reichen tostanifchen Bildhauer ausgeführt, Die bei den 





| Arbeiten im PBatifan und in St. Peter beicäftigt 


waren; endlich die Büſte eines jugendlichen Dohannes 
des Tüufers, in der Art des Mino da Fiefole (wohl 
aus dem Nachlaſſe Timbals?), Bon franzöfifchen 
ı Stulpturwerfen fei nur eine Terratottabifte erwähnt, 
die nach der Totenmaste Mirabeau's von Houdon 
ausgeführt wurde. Neicher, nämlich mit fieben Stüden, 
find dieſe unter den Schenkungen vertreten: darunter 
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eine Marmorgruppe 3. B. Pigalle's „Freundſchaft 
und Liebe“, drei Terratottabüften von Houdon (Wafhing- 
ton, Franklin, Diderot) aus dem Nachlaffe des Samm— 
(ers Wolferdin, endlich zwei Marmorbüften von Nude 
(der Maler %. David und Mme. Gabet, eine Nichte 
des Künſtlers). Das höchſte Interefje und den größten 
Wert diefer Abteilung nehmen jedoch unter den ges 
fchenften Gegenſtänden acht Plaquette und Medaillen der 
italienischen Nenaiffance in Anſpruch, die von Herrn 
Guſtave Dreyfuß ftammen, dem beneidenswerten Befiger 
der reichiten und gewählteſten Pariſer Privatfammlung 
von Kunftgegenftänden Diefer Art, Dem Sujet nach find 
es: eine allegorifche Darjtellung, ein antifes Opfer, 
Judith und ihre Begleiterin, und die Schlacht von 
Gannä; fodann die Medaillen von Ferdinand von 
Aragen und König franz I. in Bronze, von Giovanni 
Emo (Venedig) und Ant. Pizzamani in Blei, Endlich 
find hier noch anzuführen zwei omamentale Relieſe 


(Friesfüllung, Pilafterarabeste), norditalieniiche Res | 


naiffance, Schenfung aus dem Nachlaſſe Timbals. 
Echluß folgt.) 





Kunftlitteratur. 
Dorotbea von Schlegel, geb. Mendelsjohn, und 


deren Söhne Johannes und Philipp Deit. Brieſ— 


wechſel, im Auftrag der Familie herausgegeben von 
Dr. 3. M. Ra ich. 1. u. 2. Band, 448 u. 456 ©. 
mit vier Bildniffen. Mainz, Franz Kirchheim. 1681. 


An der Spike des vorliegenden Briefwechjels ftcht 
der Name einer ausgezeichneten und berühmten Frau, 
welche in der erſten Hälfte unferes Jahrhunderts die 
öffentliche Aufmerffamteit in hohem Grade erregt bat 
und mit der Geſchichte der Aera der Romantik aufs 
engite verknüpft ift. Diefer Umſtand wird nicht nur 
eine lebhafte Teilnabme an dieſer Schrift bei denjenigen 
erweden, welche ungeachtet der im ganzen anders gearte: 
ten Gegenwart einen Zug zum Romantiſchen bewahrt 
haben und mit Wehmut nad jenen entſchwundenen 
Tagen zurädbliden wie nad einem verlorenen Gut: 
auch die völlig objektive Beurteilung wird Des ſorg— 
famen Studiums dieſes Briefwechſels nicht entraten 
tönnen, wenn es ihr um eine allfeitige Ausgeftaltung 
des Kulturbildes jener Epoche zu thun ift. Und nicht 
die Pitteraturgefchichte allein, auch Die Kunſtwiſſenſchaft, 
die Gefchichtichreibung der neudeutſchen Malerſchule 
insbefondere, wird nicht gleichgiltig an einem Brief— 
wechſel vorübergehen, worin die Maler Yohannes und 
Philipp Veit, als Strebensgenofjen des babnbrechenden 
Altmeijterd Cornelius, eine hervorragende Stelle eine 
nehmen. Dorothea von Schlegel (Tochter des Philo— 
ſophen Mendelsſohn, früh verheiratet mit dem Berliner 


Kunftlitteratur. 
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Banquier Simon Beit, dann in zweiter Ehe Gattin 
Friedrich von Schlegels) jteht allerdings im Vorder: 
grunde des Buches, Wir jolgen mit Spannung ihren 
Gedanken, in denen das Ringen und Streben einer edeln, 
großen Seele ſich offenbart und die Trüger der Be— 
wegung der romantifchen Epoche mit jener treffenden 
Charalteriſtik gezeichnet find, die einer ſcharſen Be- 
obachtung nur in perfönlihem Verkehr gelingt. Im 
Verlauf der Schilderung von Gharalterköpfen wie 
Goethe, L. Tied, Novalis, Eichendorff, de la Motte 
Fouqué, Schleiermacher, ©. Boifferee, 3. Werner, 
Friedrih und A. W. von Schlegel ftoßen wir aber 
auch auf mannigjahe Momente kunſtwiſſenſchaſtlicher 
Natur und zwar in der Beurteilung von Yebens- 
äußerungen bald diefer bald jener Kunftgattung. Mag 
manches Beſremdliche und den heutigen fritiichen Ans 
forderungen Ungenügende mit unterlaufen, jo z. B. 
wenn nad F. dv. Schlegels Vorgang der Bauftil der 
Laacher Abteifirche „gräzifirend“ genannt wird: gerade 
aus diefer Ungenauigfeit, um nicht zu jagen Zeltfam- 
feit, der Bezeichnung eines Bauftiles, für welchen unferes 
Wiſſens zuerit Sulpiz Boiſſerée, mit gleichzeitiger 
Befeitigung des nicht minder ungeeigneten Ausdruds 
„byzantiniſch“, das zutreffendere Wort „romanifch“ 
in die Fadhlitteratur eingeführt hat, laſſen jich Mürende 
Schlüſſe ziehen auf das damals im Ringen begriffene 
Studium der Baudenkmäler des Mittelalters, deren 
Wertihägung aus dem Bewußtſein der Mitlebenden 
fo gut wie entfchwunden war. In wie hohen Maße 
das Kölner Dombild die romantifchen Kreife beſchäf— 
tigte, bezeugt u. a. ein Kranz von Drei Sonnetten 
Dorothea’ auf das Meifterwerl Stephan Yocheners. 
Zahlreiche Anhaltspunkte für die Beurteilung der deut: 
ſchen Kunftbewegung im Beginn unferes Jahrhunderts 
begegnen dem Leſer im zweiten Bande des Briefwechjels 
mit dem fünftlerifchen Auftreten der Gebrüder Veit, 
zumal Philipp Beits, welcher einen ungleih nachhal— 
tigeren Einfluß auf die Entwidelung der vaterländiichen 
Kunft zu äußern berufen war als fein dauernd in 
Italien weilender Bruder Johannes, Schon 1509 
fchreibt Heinrich von Schubert, Damals ſelbſt noch ein 
Jüngling, an den ibm befreundeten fechszehnjährigen 
Philipp Veit, der feine in Berlin begonnene künftlerifche 
Ausbildung bei Matthät in Dresden fortfegte: „In 
dir fchlummert eine große ſchöne Zuhmft; möge fie 
ſich gut und rein erhalten wie bisher“. Indes nicht 
Dresden, fondern Nom war das Strebensziel für Das 
bochbegabte Brüderpaar. Aber der Weg zur Metro: 
role am Tiber follte über Wien führen. Wie Har und 
unbefangen Philipp Veit als angehender Künſtler 
über die damaligen Kunftlehranftalten in der preußi— 
chen wie in der öfterreichifchen Hauptjtadt dachte 
und urteilte, geht aus einem an feinen in Berlin 
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weilenden Bruder gerichteten, aus Wien 1810 datirten | Klagen, daß in der Kunft noch immer das Schlechtere 
Briefe hervor, worin es heißt: „Wenn Du nicht einzig | mehr gilt als das Gute und daß fo manches Gute 
verfehrt geſchieht.“ In der Folge fam die Ausführung 


und allein unferes großen Vorhabens wegen bierber- 
fommft (es ift der Übertritt des Brüderpaares vom 
Iudentum zum Chriftentum gemeint), fo wirft Du Dich 
in Hinficht Deiner Erwartungen für die Kunft ges 
täufcht finden. Ich arbeite auf der Akademie, dieſe 
würde aber für Dich wenig Nuken bringen, da Du 
ſchon maljt. Indeſſen glaube ich, iſt doch mehr hier 
al& in Berlin, wo doch rein gar nichts ift”. Das Jahr 
1513 verzögerte die Verwirklihung der künſtleriſchen 
Bildungspläne Gemeinfam mit Eichendorff befchließt 
Philipp Veit, dem Aufruf zur Beteiligung an den Freis 
beitöfimpfen Folge zu leiten, und meldet feinem Vater 
das Borhaben in einem Wiener Briefe, der mit folgen— 


den Worten beginnt: „Ich zweifle nicht, daß Du längſt | 


wirft erwartet haben, was ich Dir jegt fehreiben werde, 
den Entſchluß nämlich, mich nicht von den meiften und 
beiten deutfchen Dünglingen abzufondern und mit ihnen 
meine Kraft für das Wohl des Baterlands zu benugen“. 
Ter von dem edeljten Patriotismus erglühte zwanzig— 
jährige junge Mann fchloß ſich in Breslau der Lützow— 
ſchen Schar an, trat fpäter zu den reitenden Jägern 
des Brandenburgifchen Küraffierregiments über, erwarb | 
ich in der Schlacht bei Yeipzig Das Dffizierspatent, 
zog mit den fiegreichen Heer nach Paris und kehrte 
mit dem eifernen Kreuz geſchmückt zu Pinfel und 
Palette zurüd, Von da ab verfolgen wir in dem 
Briefwechfel feine Neife nad Rom im Jahre 1815, 
feinen Eintritt in den Kreis der deutſchen Maler mit 
Cornelius an der Spige und vernehmen viel des An: 
stehenden über deren künſtleriſches Schaffen. Alles 
Interefie nehmen die Notizen über die Ausführung der 
Frescogemälde in der Cafa Zuccari in Anſpruch. Daß 
es bei dieſem Unternehmen an Schwierigkeiten und 
Widerwärtigkeiten nicht fehlte, darauf deutet folgende | 
Stelle eines Briefes Philipps vom 31. Oftober 1816 
on den in Neapel weilenden Bruder Iobannes: „Von 
unferer Malerei kann ich Dir nur die betrübende Nach— 
richt mitteilen, daß, obgleich Catel, Shadow und ich 
nichts bezahlt nehmen, Cornelius doch nicht fort: 
arbeiten foll, Bartholdy fcheint disguſtirt. Du fannft 
Dir denfen, wie traurig Cornelius iſt“. Weiterhin 
erfahren wir, daß die Abficht beitand, die berühmte 
sreötenfolge (die noch vor Yahresfrift den deutfchen 
Reichstag, leider jedoch nicht zu Gunften des von der 
Reichsregierung beabjichtigten Anfaufs der Caſa Zuccari, 
befchäftigt hat) für Berlin zu kopiren. „Daß man die | 
Kopien in Ol nad) Berlin fickt“, fchreibt Dorothea 
an Philipp, „wird gewiß gut fein; überhaupt ift nichts 
zweckmäßiger, den Leuten die Augen zu öffnen, als ihnen 
etwas zum Schauen binzuftellen. Andisputiren läßt 
fh der Sinn nicht. Dir haft fehr recht mit Deinen | 





der Wandgemälde doch wieder in glüdlichen Fluß. 
Veit wurde fogar von Bartholdy mit „schönen Ge— 
ſchenken“ bedacht, u. a, mit einem als Intaglio gefchnit- 
tenen antifen Kopfe, deſſen fich der junge Maler als 
Briefficgel bediente. Daß es den Kreiſe der deutfchen 
Künftler in Rom troß aller Hemmniſſe an Begeiftes 
rung, Schaffensfreude, Wiffensprang und gemütvoller 
Heiterkeit nicht fehlte, geht aus dem Briefwechfel zwiſchen 
Mutter und Eohn hervor. „Mit dem allergrößten 
Intereffe*, heift es da, „haben wir Deine Berichte 
gelefen über die griechifchen und deutſchen Studien. 
Es ift ein herrliches, lichtvolles, freudenreiches Yeben, 
was Du führt, Du und Deine Freunde...“ Der 
zweite Band ſchließt mit Philipp Veits Berufszweifeln, 
hervorgerufen Durch eine vorübergehende Neigung zum 
geiftlichen Stande. Friedrich von Schlegel kann feines 
Stieffohnes Beruf als Künftler mit jener Neigung 
nicht unvereinbar finden, unterläßt aber nicht beizus 
fügen: „Auf Deinem Malerberuf fchien uns allen bis 


jetzt ein Segen zu ruhen und die Gnade eines frommen 


Sinnes“. Auch obne diefe Mahnung ſchwanden bald 
alle Berufszweifel: nad) drei Jahren war Bhilipp Veit 
der glücliche Gatte der ſchönen und liebenswürdigen 
Römerin Karoline Bulini, einer Tochter des Bildhauers 
Pulini. Mit dem Vahre 1817 und einigen Dichters 
Hängen Beits an feinen Waffengeführten 9. v. Eichen— 
dorff ichließt der zweite Band des Briefwechfels. Ein 
in nabe Ausficht geitellter dritter Band foll Briefe 
von Overbeck bringen, ohne Zweifel ebenfalls mit Bes 
reiherungen für die Gefchichte der neudeutichen Kunſt. 


Von den bis jegt erfchienenen beiden Binden ift der 


erite mit den Bildnifien Dorothea und Friedrih von 
Schlegels, der zweite mit denen Johann umd Philipp 
Beits nad Driginalzeichnungen der Brüder in Nadis 
rungen von Eiffenhardt geſchmückt. Die Brüder find in 
jugendlichen Alter dargeftellt. Ungern vermifien wir 
das Bildnis Veits im Greifenalter nach der kurz vor 
feinem Tode gemalten Selbjtporträtftizze, von weldyer 
eine trefflihe Nachbildung ebenfalls von Eiſſenhardt, 
im 15. Jahrgange diefer Zeitfchrift zu der Charakte— 
riſtik Philipp Veits von Valentin erfchienen ift. Wir 
ſchließen mit dem Wunfche, daß diefes geiftvolle Bildnis 
in dem zu erwartenden dritten Bande des Brieſwechſels 
nicht fehlen möge. G. S. 
—x. Seemanns Kunſthiſtoriſche Bilderbogen. Das zweite 
Supplement dieſer Publikation iſt vor kurzeni um zwei neue 
ing sende den Tafeln Nr, 331 bis 354 bereichert worden. 
Den Abbildungen ift diesmal ein kurzer erläuternder Tert 
beigefügt, während die vorhergehenden, auf die Antife bezüg- 
lichen Tafeln des zweiten Supplements bereitö in der zweiten 


Auflage ded von Anton Springer verfahten „Tertbuchs” 
Berüdfihtigung gefunden hatten. In den neuen Ergänzung®: 
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tafeln wird manches Kunſtwerk vorgeführt, auf welches 
der Berfaffer des Textbuchs bereits Bezug genommen, einige 
andere find in befferer Ausführung, beziehentlich vollftän- 
bigerer Darftellung gegeben, als es in dem Hauptwerk der 
Fall ift, fo 3. B. der Genter Altar und das Kölner Dom: 
bild; endlich dient eine große Anzahl von Abbildungen zur 
Illuſtration einzelner Kunſtepochen und Aunftzweige, die bis 
ber in der landläufigen illuftrirten Aunftlitteratur nur ge 
ringe Berüdfichtigung a haben. So hat bejonders 
dad Anfhauungämaterial für die Entwidelung der mittel: 
alterlihen Miniaturmalerei und für die jpätmittelalterliche 
Plaftit Italiens bis zum Auftreten Niccolo Piſano's eine 
danfenswerte Bereicherung erfahren. Am zahlreichiten find 
die Ergänzungen zur Geſchichte der Plaftit und Malerei deö 
15. Jahrhunderts, während fih nur eine Tafel auf Ardi: 
telturwerfe bezieht ie auf die Dome von Florenz ud 
Venedig und auf die Wirkſamkeit der Coſsmaten. 








Kunftunterricht und Kunftpflege. 


* Akademie in Corfu. Man fignalifirt und die fürzlic) 
auf Eorfu len Errihtung einer neuen Aunftafa: 
demie. Die Oberleitung dieſes Inſtituts befindet ſich in 
den Händen zweier Rünftter Namend Bozzjacampi und 


in Stalien einen gewiffen Ruf erworben haben. Seitens 
der griechiſchen Preſſe wird das Unternehmen, das leider 
bis ger noch ohne ftaatliche Unterfiügung geblieben ift, mit 
großer Sympathie begrüßt. 


, w. Minden i. W. Dem in andern Städten der Pro: 
vinz 
licher Kunftverein gebildet, welder ſowohl allgemeine 
—— des fünftlerifchen Intereſſes als auch im beſon— 
dern die Beranftaltung einer Kunſtausſtellung im Laufe des 
nädjften Jahres ſich zur Aufgabe gejtellt hat. 


B. Der Württembergifhe Kunftverein hat am 13. Dez. 
feine Berlofung abgehalten, zu welder vom Verwaltungs: 
rate zwanzig Ölgemälde und drei Aquarelle angefauft waren. 
Dazu famen noch zwei durch Tauſchaktien bei anderen Ver: 
einen gewonnene Dlbilder und hundertundſechzehn Kupfer: 
fie (Nietenblätter), ſowie eine große Kreidezeichnung „Die 
Erwartung‘ von Prof. Jäger in Nürnberg. Bon Figuren- 
bilbern befanden ſich dabei nur zwei Genrebilder, von Robert 
Haug, einem begabten Schüler Häberlind, und von Deibl 
in Münden, ein Neiterporträt des Kaiſers Wilhelm und 


feiner Paladine von Morik Blandartd und zwei Kleine Stu: | 


dienföpfe von E. v. Bodenhaufen in Münden. Die übrigen 
Gewinne beftanden aus Landſchaften von 9. v. Ruſtige, ©. 
Gaupp, Neftel ıc., einer Marine von Runge, einem großen 

——— von Be, Laux, zwei Blumen: und Frucht: 
üden von den Frl. Kopp und Boubong u. j. w. Der 
Verein hat fich in dem abgelaufenen Jahre bejonderd durch 
die Beranftaltung der hiſtoriſchen Vorträtauöftellung ver: 
dient gemacht, die ihm viele neue Aktionäre gewonnen und 
in jeder Beziehung ein günftiged Ergebnis geliefert hat. 


* Der Jahresbericht der fönigl. Aunftihule in Berlin 
für das verfloffene Lehrjahr iſt kürzlich erſchienen und 
bietet Ausweis über die ganz erfreuliche Statiftif der im 
beiten Gebeihen begriffenen Lehranftalt, welche zur Zeit nad) 
Gropius’ Tode interimiftifh von Prof. E. Emald geleitet 
wird. Die Zahl der Schüler betrug zulegt 416, ift aber 
neuerdings wieder geftiegen. Im Lehrerperfonal ift infofern 
eine Veränderung eingetreten, als der Docent der Kunſtge— 
fhichte Herr Dr. 8. Förfter gegenwärtig durch Herrn Dr. 
von Donop vertreten wird; am Ende des nächſten Semeſters 
fol Herr Dr. Förfter in feine Yehrthätigkeit wieder eintreten. 





Kunftbiftorifches. 


F. 0.3. Ausgrabungen in Gorneto. Unter den vielen 
Gegenitänden, — in letter Zeit bei den ſeitens des 
Munizipiumd der Stadt gemachten Nusgrabungen in den 
Gräberhügeln von Corneto, der Nefropolis des alten Tar: 
quinii, ans Licht gebradt wurden, zeichnet ſich hauptſächlich 
eine zweihentelige Terrafottafhale mit Fußgeftell aus, die 
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Yalina, welde, helleniſchen Urfprungs, fi früher ſchon 


| stra) Oberfläche F Kreislinien, 
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fi etwa 150 Schritt vom gegenwärtigen fyriebhof vorfand; 
von großen Proportionen und ungemwöhnlider Tiefe, 0,17 m 
| 0. 0,43 m breit und 1,10 m im Umfang, ift fie im 
archaiſchen Stil bemalt und zeigt an ber innern Fläche zwei 
Kreife auf rötlihem Grunde. In dem einen Kreiſe ift Her 
fules, den Nereusbedrängend, dargeitellt, indem zweiten Kreiſe 
ericheinen 17 tanzende Jungfrauen, mit langen, flatternden 
Gewändern gefhmüdt, die Hände ineinanher gefhlungen, 
das Haar des Kopfputzes, nach vorn aufitehend, durch himmel: 
blaue Bänder gehalten und nad) den Schultern herabfließend, 
die Arme gänzlich nadt bis zur Schulter; die rapide Be 
wequng des Tanzes wird durch eine gemefjene Kadenz in der 
Faltenbewegung beherriht. Eine horizontale fhmarze Linie 
teilt an der Außern Fläche das Rot in zwei Kreiſe; in bie fieben 
oberen Teile find zwei Duadrigen gemalt, deren Geſpann 
von Lenlern zu Fuß, mit Zügel und Ruthe in den Händen, 
regiert wird. Unten erſcheinen vier ſitzende Sphinxe alö 
Mächter, das jungfräuliche Antlitz mit violettem Bandſchmud 
umgürtet. Nad dem Urteil der Archäologen gehört die fehr 
volllommene Arbeit in die letzte Zeit der archaiſchen Kunſt; 
fie ift dem Mufeo Tarquinienje einverleibt worden. Neben: 
ber wurden in einem Wintel der Nekropolis gewöhnlide 
Terralottageſchirre älteftenStils, Ajchengefähe (vasi.cineran) 
voretrusfischer zeit bis jet 17 an der Zahl, ausgegraben. 
alle gleich doch, 0,37 m, mit einem mittleren 

Durdmefjer von 0,95 m, ein Henkel ift etwas unter 2, der 
Höhe angebradt. In die nicht glafirte bräunliche (bruna- 
leine Quadrate, Mäander, 
Streifen und Punktirungen, Gruppen von breiteren Bunf- 
ten und Meine zerftreute Blumen eingebrannt, Dabei fanden 
fih etwa an fiebzig verfhiedene Gegenſtände in Terralotta 





gegebenen Beifpiele folgend, hat fi) aud hier ein ört: | und Bronze, von denen als beionders bewunderungswürdig 


und felten zwei neunarmige Handelaber in dunkler Terra- 





fotta, der größte 0,40 m hoch, hervorzuheben jind. Ermäh- 
nung verdient auch ein großer Bafendedel in Form eines 
Helmes mit friedartigen eingefragten Ornamenten, Schrift- 
und jombolifhen Zeichen, ein bronzener Karren mit vier 
| Rädern, 0,21 m hod), 0,26 m lang; auf diefem eine phan- 
—* Tierfigur mit zwei Hälſen und Greifenköpfen, vier: 
füßig und geflügelt. Neben dent Karren lagen viele Metall» 
fetten, die vermutlich zur Fortbewegung desfelben dienten. 
Endlich ift anzumerlen ein metallsvergoldeter Helm, außen 
eilelirt, 0,21 m hoch, von 0,22 m Durdjmefler und 0,76 m 
Umfang. 





Dermifchte Nachrichten. 


F.O.S. Florentiner Domfafjade, Das Erefutivfomite 
der Genoflenichaft zur Erbauung der Domfafiade madıt be» 
fannt, da der Großherzog Ferdinand von Toäfana, „um 
feine Zuneigung zu Florenz zu bezeugen und Be Ergeben- 
heit für die heilige Jungfrau, welcher unjere Borfahren ihre 
bewunderungsmwürdigften Monumente, in Italien dur bie 
Religion und die Kunft geheiligt, weihten‘‘-für feine Red): 
nung die Herftellung des großen Tabernafel3 der Jungfrau 
übernommen hat, welches den Platz über dem Hauptportale 
inmitten der Apoftelgalerie einnehmen wird. Die Koften find 
ſeitens des bauleitenden Architekten, de Fabris, auf 42000 Lire 
veranschlagt. — Wie bekannt, wurde die Jnitiative zum Aus: 
bau der Faſſade feitens des Grofherzogs Leopold gegeben, 
welcher die erfte Subſtription mit gegen 19000 Lire eröffnete. 
Das Komité hat nun angeordnet, daß im großen Er des 
Hauptportald neben dem Wappen des Bapftes Pius IX., 
weldes die Mitte einnehmen fol, und dem zur Rechten an: 
\ zubringenden Schild des Königs Viltor Emmanuel, linker Hand 
| dad Wappen des Haufe Lothringen eingefügt werde. 
\ Man hofft bis Anfang des Jahres 1953 den Bau in allen 
\ feinen wichtigften Teilen ſoweit gefördert zu haben, daß er 
\ freigelegt werden fann, um dem Publilum die gemachten 
| Fortichritte zu zeigen. Mit nächſtem Jahre, 1882, follen die 

Modelle für den gefamten 4 rg nee die Evangeliften 
und Propheten reip. Apoftel, die Jungfrau Maria, als 
Patronin deö Tempel u. f. w. in Gips ausgeführt fein und 
auf ihren Plat gebracht werden, dedgleihen die Kartons für 
die Mofaiten der Spihbogenlünetten in den brei Portalen. 


* VBrofeffor Peter Janffen, der Präfident des Direlto: 
ı riums der Düffeldorfer Afademie, ift vor furgem von 
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Erfurt heimgefehrt, wo er feine großen Wandgemälde im 
Feftfaale des Nathaufes vollendet hat. Es find neun große 
Breitbilder aus der Erfurter Geſchichte, je drei an jeder der 
drei MWände, die nicht von frenftern durchbrochen find. 
Während Janſſens Gemälde im Krefelder Nathaufe auf an 


Vermiſchte Nachrichten. — Zeitſchriften. 


ij 


den Wänden auögeipannter Leinwand gemalt find, hat der | 


Meifter die Erfurter Bilder, wie feine Darftellungen in der 
Berliner Börje und in ber Berliner Nationalgalerie, mit 
Wachsfarben direlt an die Wand gemalt. Wer auf der 
vorjährigen Düffeldorfer Ausftelung Janſſens gemaltige, zu: 


cytlus geſehen hat und zugleich aus eigener Anſchauung die 
roßen Fortichritte kennt, welde der Künjtler in den letzten 
34 auf dem Gebiete der maleriſchen Technil gemacht 
bat, wirb im hohen Grabe geipannt fein, die vollendeten 
Gemälde zu ſehen. Wenn wir Gelegenheit gehabt haben 
werden, fie in Augenfcein zu nehmen, werden wir jedenfalls 
auf fie zurüdfommen. Wie wir hören, werben fie bald nad) 
Neujahr dem Publikum zugänglich fein. 

8. Das Windelmiannäfeft der Archäologiſchen Geſellſchaft 
in Berlin fand am 6. Dezember ftatt. Herr 
die zahlreich erfchienenen Gäfte und Mitglieder der Geſell— 
ſchaft, darunter Seine Hoheit den Erbprinzen von Meiningen, 
die Minifter von Goßler und von Bötticher, die Botfchafter 
von Saburoff und Rhangabé, Staatsjefretär Lucanus u a., 
mit einer Anfprade, in mwelder er auf die Fortſchritte hin: 
wies, welche die Archäologie unferer Zeit in Bezug auf bie 
Rethode ihrer Forihung gemacht hat. Unabhängig von dem, 
was zufällig ſich auf der Dberfläde des Haffiihen Bodens 
erhalten hat, ift fie nach Art der Naturmwifjenihaften eine 
erperimentelle geworben, indem fie felbft Fragen ftellt und 
dem Boden die Antworten abnötigt, deren fie bedarf. So 
bat fie durch planmäßige Ausgrabungen und eindringende 
Bauanalyfen, abgefehen von deren Gewinne für Erkenntnis 
einzelner Meifter, Schulen und Dentmälergattungen, nicht 
blos die Realität der homerifhen Welt uns vor Augen ge: 
ftellt und die überfeeifhen Einflüffe nachgewieſen, welchen die 
Monumente ber äfteften Dynaftien in Hellad unterlagen, 
fondern jelbft die Zeit weſentlich erhellt, in der bie Borfahren 
der Hellenen in einem von orientaliiher Kultur noch unbeein« 
Hußtem Zuftande fich befanden. Die alte Frage nad ber 
Originalität der griechifchen Kunſt ift für immer entichieben, 
und ed handelt ſich jet nur darum, die unverfennbaren Ein- 
mwirfungen des Morgenlandes fo zu ordnen, daß man bie 


urtius begrüßte | 





tertilen Mufter, die Vorbilder der Metalltechnit wie ber | 


Schnitzlunſt in Holz und Elfenbein immer ficherer erfennt, 
die verjhiedenen Syſteme der Ornamentif nad) ihren Urſprüngen 
und den Stationen der Übertragung, die Lofalprodultion vom 
Import unterfcheiden lernt. Ein zweiter Fortſchritt der 
Methode liegt in der Gründung von Beobadtungsftationen 
auf llaſſiſchem Boden, entweder feften Gründungen, mie bie 
arhäologiichen Inſtitute des deutjchen Reichs zu Rom und 
Athen, oder zeitweije aufgefchlagenen Feldlagern, wie zu Olym: 
pia und Pergamon, welche nicht blos die ficherfte Feſtſtellung 
des Tharfächlichen ermöglien, fondern aud eine Vertraut: 
heit mit dem Gegenftande vermitteln, deren Nußen weit über 
dad nächte Arbeitsfeld hinausgeht, Die Feſtſchriſt der 
Herren Dörpfeld, Graeber, Borrmann und Siebold „Über 
die Verwendung von Terrafotten am Geifon und Dade 
griechiſcher Bauwerke‘ ift aus den in Olympia gefammelten 
Beobachtungen hervorgegangen. — Darauf ſprach Herr Treu 
über die Metopen ded olympiihen Zeustempels, welche 
er mitteljt eines von 
tube freundfichft zur Verfügung geftellten Nebelbilderappa- 
rated der Feſtverſammlung vorführte. Der Vortragende er: 
läuterte jene nunmehr zu Ende geführte Rekonftruftion der 
Metopen in eingehender Weife und fuchte die Wiederher— 
ftellung derfelben in allen einzelnen Punkten zu rechtfertigen. 
— Herr Robert legte eine vom Herrn Architelten Silkard 
— farbige Kopie der Wanddekoration eines römi— 
hen dauſes vor, welches im Jahre 1879 im Garten der 
Farnefina blodgelegt wurde, machte auf die haralteriftifchen 
Merkmale derielben aufmerfiam und beftimmte daraus auf 
Grund der Unterf 
der Dekoration die augufteiihe Zeit. 
Figurenſchmu 
nungen der Verſammlung zur Anſicht aufgelegt. — 
Beſchluſſe gaben die Herren Conze und Bohn einen, wie 


ın Brof. Bruno Meyer aus Karls: | 


‚ einteilung ließ ſich nur joviel erfennen, da 


‚ friege angehörigen in und 





uhungen von Mau als Entftehungsepode | 
Aud der reiche | 
ck des Mandfriejes war in genauen Handzeid): | 
Zum | 


182 


die kurze Zeit eö/gebot, gebrängten Überblick über die Er 
gebnifle der zweiten pergamenifhen Ausgrabungs— 
fampagne, welde unter der techniihen Yeitung des Herrn 
Dr, Humann, unter Beteiligung deö Herrn Neg.:Baumeifter 
Bohn vom 1. ut 1880 bis dahin 1881 gewährt hat. 
260 Kiften mit Fundſtücken an ka gar Sfulptur und 
Inſchriften find teils fchon im königl. Mufeum angelommen, 
teild noch —— ie Ergänzungen zu den Funden der 
erſten Kampagne fommen einmal den Altarſkulpturen und 


‚ zweitend den Poftamentreften der fogen. Schladhtenmonu: 
gleich fttl- und lebensvolle Kartons zu dem Erfurter Bilder: | 


mente (Plin. nat. hist. XXXIV, 84) zu gute. — Von ber 
Gigantomadie ift eine Edplatte mit einer Göttin, von dem 
Heinen Frieſe ebenfalld eine ganze Platte Hinzugefunden, 
Wie wichtig die in die Taufend zählenden, unfdeinbaren 
Bruchſtücke, welche neu gefunden find, werden fönnen, wurde 
an den Beifpielen einer von den Steinmeßen zum Teil ſchon 
zerftörten Platte bewielen, welche nach Herren Froͤres glüd: 
licher Beobachtung die Zeus: und Athenagruppe verbindet und 
alfo diefe beiden Hauptaruppen miteinander, in die richtige 
Verbindung bringen dürfte. Auch an weiteren Reften von 
Göttern, Giganten und KHünftlerinfchriften bed Altars ift 
einiged gewonnen, Die neuen Refte der Schladtenmonus 
mente, von deren Bronzefiguren freilich nichts geblieben ift, 
fowie anderer Hönigsinichriften find bis jet paläographiich 
für die Zeitbeftimmung der Erbauungszeit deö großen Altar 
verwertet worden. Der Standplag diejer Schlahtenmonu: 
mente fann nad den Aufdelungen der zweiten Kampagne 
fein anderer geweſen fein alö die Terraffe oberhalb des 
Altar und unterhalb des Auguſteums. Hier mweilen zahl« 
reiche bildnerifhe und inſchriſtliche Fundftüde auf Athena 
als die Hauptgöttin des Playes hin, und als das monumen: 
tale Hauptrefultat der ganzen Ausgrabungen 1830/81 be: 
zeichnete Herr Conze den Nachweis des heiligen Bezirks 
und Tempeld der Athena Polias Nilephoros an der 
eben bezeichneten Stelle, worüber ſodann Herr Bohn mie 
folgt berichtete. Der Tempel der Athena Poliad, das ältefte 
Burgheiligtum, ift allerdings gründlich zerjtört; doch reichten 
die wenigen nod) in situ befindlichen undamentrefte gerade 
noch bin, um feine Lage und allgemeine Dispofition als die 
eined Peripteros von ſechs zu zehn Säulen zu erfennen, 
13,02 m breit, 22,53 m tief. Auf zwei Stufen erhoben fid) 
latte, verhältnismäßig fchlanfe Säulen mit niedrigem, aber 
treng gezeichneten Kapitell dorifcher Berfion. Darauf ruhte 
ein Gebält gleicher Ordnung, welches als befondere Eigen: 
tümlichfeit das dreitriglyphiche Syftem zeigte. Für die Innen⸗ 
die Gella in 
zwei Teile zerfiel, denen je eine ng vorgelegt war. Das 
Material war der ſchlechte Kalkjtein, wie ihn die Burg felbft 
liefert. Der Tempel ftand nad) der Süpmeftede eines großen 
Platzes, welcher füblih und öftlih in mächtigen at 
abfiel, dagegen im Norden und Dften durch doppelgeſchoſſige 
Hallen eingefaht wurde, deren Aufbau, obgleich fehr — 
ſich folgendermaßen rekonſtruiren ließ. Auf drei Stufen 
ruhte ein Untergeſchoß doriſcher Ordnung, das am Architrav 
vermutlich die Weihinſchrift trug; das Obergeſchoß hatte 
ioniſche Stügen, aber ein Gebälf mit einem Gemiſch doriſcher 


| und ionifher formen. Zwiſchen den Säulen des letteren 
‚ lief ald Baluftrabe eine Plattenreihe, welche an ihrer Außen: 


front im Relief die mannigfaltigften dem Land: und See: 
eräte in reicher Zufammen: 
ftellung zeigt. Das Material der Front ift Marmor, für 
das Gebälf im Innern dagegen Holz geweſen. An der Süd: 
oftede deö Platzes führte eine befondere Thoranlage zu diefem 
mit einer Fülle von Statuen und Einzelmonumenten be- 


‚ ftandenen Hieron der Athene Nilephoros. — Ein vorläufiger 


Bericht mit einigen Skizzen über die Gefamtrefultate dieſer 
Kampagne wird in kurzem erfcheinen. 


Heitfchriften. 


id Zeitschrift für Geschichte und Kunst. 


o.1 


Zur Geschichte des Rheinlands, von W, Arnold, — Neptun 

im Gigantenkampf auf römischen Monumenten, von EB. Wag- 

ner. — Beschreibung der zu der Feststellung des Deutzer 

Castrums vorgenommenen Ausgrabungen, von Oberst Wolf, 

er Abbild.) — Die römischen Thermen in St. Barbara bei 
rier, von F. Hettner. (Mit Abbild,) 


183 


The Magazine of Art. No. 15. 

A pionser ofthe palette: Thomas Moran, von 8. G.W. Benja- 
min, {Mit Abbild.) — A chat about bells, von H.R. Haweis. 
(Mit- Abbild.) „Ihe grandfathers blessing“, painting by A. 
Tidemand, (Mit Abbild.) — The beauty of the fields, von 
R. Jefferies. — The decoration of a yacht, von A.Brassey. 
(Mit Abbild.) — Ford Oastle, von A. Griffiths. {Mit Ab- 
bild.)— TheManchester mural painting von T. HallCaine 
— The Hill eolleetion, (Mit Abbild.) — Thea Palmer exhibi- 
tion, — „Canossa“, 1077, from the pieture by J. A. Cluysenaar. 
(Mit Abbild.) — Winter, von Ph. Robinson. (Mit Abbild.) — 
Memories of the year's art. 


Journal des Benux-Arts. No. 28. 
Exposition d’objets d’art chrötien k Bonn. 


Inſerate. 
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| Kunst und Gewerbe. No. 12. 

Die badische Kunst- und Kunstgewerbeausstellung zu Karls- 
ruhe, von H, Billung. (Mit Abbild.) — Die Restauration der 
Frauenkirche; Die Anstalt für Glasmalerei in Lauingen; 
Jahresbericht des Kuustgewerbemuseumn; Ausstellung japa- 
nischer und indischer Kunstindustrie in Berlin; Bericht über 
diediesjährige Konkurrenz des Kunstgewerbwvoreins; Das Pau- 
lusmuseum in Worms, — Beilagen: Ürotesken von Bernar- 
| dino Pocetti; Metallgefäss, nach einer Handzeichuung des 
| 

| 

I 

| 


16. Jahrh.; Schmiedeeisen-Gitter. 
The Academy. No. 502. 


Excavations at the pyramids, von Fl. Petrie, — Some far- 
gotten drawings by Landseer, von ©. Monkhouse. — Exhi- 
bition of George Mansons works, von J. M. Gray. 





Herr Martin Geusler, 


unser Mitglied und treuer 
Freund. starb am 15. December 
im 71. Lebensjahre. 


Hamburg, d. 18. Dec, 1881, 


Der Hamburger Künstler- 
Verein. 





r r 
Kunstlager-Katalog Ar. V, 
enthaltend Kupferstiche, Radirungen, 
Schabkunstblätter u. Holzschnitte vom 
XV. Jahrh. bis in die Neuzeit. Be- 
sonders reich sind vertreten Alde- 
grever, Beham, Dürer, Schongauer, 

Schinidt, Wille u. A, 


Kunstlager-Katalog Ar. IV. 


Ein sehr reiches Werk des Joh. 


Ad. Klein, aus dem Nachlasse des 
bekannten Kunstkenners, Auktiona- 
tors J. A. Börner in Nürnberg. 

Regensburg. Alfr. Coppenrath. 


&i beijpiellos billiges Mittel ſich 
n mit den FFortfchritten auf dem 
Gebiete der Kunft-Architeftur und der ges 
famten Aunitgewerbe befannt zu maden, 
bietet der E Journal⸗Leſe⸗ und 
Unihaunngszirtel 
tur und Runitgewerbe bon Johannes 
Alt in Frankfurt aMain.” ug In 
demfelben circuliren die vorzüglichiten 
deutſchen, franzöſ. englijchen und ameri: 
laniſchen Fachzeitſchriften. Die Teilnahme 
ift eine unbegrenzte und der entferntefte 


Mohnort innerhalb Deutichlands Fein | 


Hindernis, 
gratis, 


Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Photogra- 
phiichen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Hafjifhe Bilder, Pracht⸗ 
und Galeriewerfe zc.), mit 4 Photogra: 
phien nad Menyer:Bremen, Rem: 
brandt, Grütner, Rubens ift 
erihienen und durch jede Buchhandlung 
oder direft von der Photographifchen 
Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Bf. 


Proſpelte auf an. 
2 


für KRunft:Arcitel- 








Inſerate. 


Vor kurzem erschien: 


Pflanzenformen 

im Dienste der bildenden Künste 
von Franz Woenig. 

Mit 1% Holzschn.-Illustr. — Preis 1.4209. 


Warm empfohlen u. A. von dem 
Veffentl. Börsenbl., Leipz. Tageblatt, 
Rombergs Zeitschr. f. p. Baukunst, 
Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- 
telligenzbl, ete, - (6) 
ı Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. 


Für Kupferstichsammler. | 


Soeben ist erschienen: 
MANUEL 
E 


DE 
L’AMATEUR D’ESTAMPES 


| PAR 
| M. EUGENE DUTUIT. 
| vol. IV, 
Ecoles Aammande et hollandaise, 
| Tome 1. 
I pet. in-4. cart. avec gravures 


Fr. 28. — — M. 22. 40. francı. 
R. Schultz & Cie., 


15 Judengasse, 


Strassburg j/E. 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
| Leipzig, (Juerstrasse 2, 1. 

Offizieller Vertreter der photograpbischen 
' Häuser Ad. Braun & Co. in Dornach 
| und Giac. e figlio Brogi in Florenz, mit 
|vollständigen Musterbüchern, die 
|gern zur Durchsicht übersandt werden. 
Schnellste Besorgung von Photographien 
aus allen übrigen bedeutenden Häusern 


) des In- und Auslandes zu 


Original-Preisen. 


DE Kataloge umgehend. WE (6) 


2* 32 
Bücher-Einkauf. 
Grössere und kleinere Bibliotheken, 

sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (It) 

L. M. Glogau Sohn, 

Hamburg, 23, gr. Burstah. 





Antiquar Kerler in Ulm kauft 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


Silhouetten 


‚Gregoroving „buphorion“ 


vun 


Marie Rehsener. 

12 Folio-Tafeln. In Mappe. 6 M. 

Gregorovius selbst äussert über 
dieses gewiss auf jedem Büchertisch 
willkommene neue Kunstwerk, das 
die Hauptscenen aus seiner beliebten 
Dichtung „Euphorion* in graziös ent- 
worfenen Illustrationen vorführt: 
„Die Silhouetten sind über mein 
bestes Erwarten hinaus gelungen. 
Es ist das sicherlich eine künstlerische 
Leistung sowol in Composition und 
Zeichnung als in der Reproduktion.“ 


Studien für Künſtler. 
Photographiſche Aktaufnahmen aller Art, 
männliche, weibliche, Rinder, Boltätypen, 
Eoftüme, Thiere verfendet zur Auswahl 
in fertigen Blättern (Stabinetformat) oder 
auch in Mufterbüchern (6) 
eipzig, Hugo Grosser, 

——“ 2,1. 


Kunfthandlung. 

G. Eichler’s 
Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
‚Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 
. Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’'s Katalog 


eordnet. (7) 
ı Ausführliche Kataloge france. 











‚ Gratis und franco versende 


' IMustrirten Verlagskatalog 


jund bitte zu verlangen (10) 
| Berlin SW., Dessauerstr. 23. 


| H. Würtzburg, Verlag. 





Werke über Kunst, 
‚ Bibliotheken jeden Genre’s u, einzelne 
gute Werke kaufen wir stets gegen 
Kasse. Antiqu. Cataloge uns. Bücher- 
lagers gratis, (6) 
8S. Ulogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. 








in Freimarken zu beziehen (11)! Naglers Künstler-Lexikon. (8) 
qu, — — — — 
eine Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. A, Scemann. — Drud von Hundertſtund & Pries in Leipzig. 





17. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €, von 
fänow (Wien, here 
flanumagafle 25) oder an 
bie Derlagshiandlung in 


Inferate 


A 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene pPetit- 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlung 


£eipsig, Gartenftr. 8, angenommen, 
zu richten. EN 
5. Januar 1882. 





{ ar 1) 
Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Juli Pr Woce am Donnerjtag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Ubonnenten der „„Zeitichrift für 
büdende Kunft‘ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als andy bei den deutfchen 
und öfterreichifchen Poftanttalten. 


Inhalt: Ein hiftoriicher Bildereyflus aus dem 14. Jahrhundert. — Die BielKalfhorffche Stiftung für frescomalerei und ihre jünafte Derwendung. 


- Die jüngiten Erwerbungen der Nationalmujeen Ftankteichs aa). — 3.8. Slegel F; Waamüller 7, — Konfurtenzausicreiben 
der Tiedge-Stiftang in Dresden; Konfurrenzausfchreiben zur bildlichen Ausfhmädfung der Treppenballe des Berliner Hatbanjes. — 
Muntaciy's „Chris vor Pilatus’; Mufeumsoerhältniffe in Halle a, S. — Aus Wien. — Parijer Kunflaufrion. — Meuigfeiten des 


Budr und Kunitbandels. — Seitichriften. — Inferate, 





Ein einziges Mal giebt er das Terrain charakteriftifch 
wieder, da wo er den Übergang des Heeres über den 
Mont Genis befchreibt. Die Felſengalerien, durch welche 
das Fuhrwerk gebt, erkennt man auf's deutlichſte. 
Scharf bat er dagegen die Einzelheiten in der äußeren 
Vebenserfcheinung beobachtet. Fir das Trachten- und 
Rüſtungsweſen im 14. Jahrhundert bietet die Bilder: 
reihe willlommene Auffchlüffe Wir erfahren genau, 
wie die Pferde gezäumt und gefattelt wurden, weldyer 
Unterfchied zwifchen der Nüftung im Felde und in 
Friedengzeiten auf dem Marche beitand ; die Vorgänge 
Bildern die Schilderung des Römerzuges Kaifer Heinz | bei Hinrichtungen, bei der Kapitulation belagerter 
richs vorgejegt ift. Die Bilder ftehen in feinem Zus | Städte, bei Turnieren u. f. w. werden ebenfo in das 
fammenhang zu dem Inhalte des oder, find aber mit | Einzelne anfchaulih gemacht wie die Geremonien, 
dem legteren gleichzeitig; fie ſtammen aus der eriten | welche bei Prunkeffen walteten. Wir lernen die vers 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Sämtliche Bilder liegen | ſchiedenen Formen der Schwerter und Helme kennen, 
und in der Publikation der preußifchen Staatsarcdhive | und beobachten, daß die Frauen aud) bet feſtlichem An- 
vortrefflich in Farbendruck wiedergegeben, auf das laſſe im Gegenfag zu den Männern verhüllt gingen, 
genauefte facjimilirt vor.*) Im erfter Pinie werden aus | Naden und Hals bis zum halben Kinn unter einem 
dem Bildercyflus die Kulturbiftorifer für die Kenntnis | dien Schletertuche bargen. So groß aber die kultur— 
der Sitten und Gebräuche im 14. Jahrhundert reiche | gefchichtliche Ausbeute fich zeigt, ſo bildet fie doch nicht 
Belehrung fchöpfen. Der Kinftler hat offenbar den | den einzigen Gewinn. Auch die kunfthiftorifche Er— 
Kriegäzug des Kaifers perfünlich mitgemacht und vers | fenntnis wird erweitert. Zwar erfcheint der Formen- 
wertet in feinen Darftellungen, was er unmittelbar | finn des Künftlers gering ausgebildet, fein technifches 
gefehen hat. Die letteren empfangen dadurch Das | Vermögen völlig unentwidelt. Die Prüfung der einzelnen 
Gepräge volltommener Treue. Soweit reicht natürlich | Darftellungen ergiebt wenig erfreuliche Refultate. Der 
die Schulung des Auges nicht, daß er die landſchaft- Schwerpunft der funfthiftorifchen Bedeutung des Bilder- 
lichen Hintergründe, die Bauten nad) der Natur zeichnete. | Freifes liegt vielmehr darin, daß zeitgenöffifche Ereig- 
—— aaiſer deinrichs VIl. im Bilderehtlus niſſe verherrlicht, rein hiſtoriſche Schilderungen ver⸗ 
des Koder Balduini Trevirenſis herausgegeben von der Direk— ſucht werben. Der Berfafler des mis geoßer Um⸗ 
tion der Tönigl. preufifhen Staatsarchive. Erläuternder ſicht und treffliher Quellenkunde gefchriebenen Tertes 
Tert von Georg Irmer. Berlin 1881. macht es wahrſcheinlich, daß die Miniaturbilder als 


Ein biftorifcher Bildercyflus aus dem 14. Jahr: 
hundert. 


Die Direltion der königl. preußifchen Staats— 
ardive hat foeben ein Werk herausgegeben, welches 
das Intereffe der Kulturs und Kunſthiſtoriker in hohem 
Make in Anspruch nimmt. Das Koblenzer Provin— 
zialarchiv bewahrt eine vom Erzbifhof Balduin von 
Trier, den Bruder Kaiſer Heinrich® VII, angeordnete 
und auf fein Geheiß zierlich und ſchmuckvoll gefchriebene 
Urkundenfammlung, welcher auf 37 Blättern und 74 





‘ 
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Borlagen für Wandgemälde dienen follten, mit welchen 
Erzbifchof Balduin feinen Palaft zu ſchmücken gedachte. 
Ein Blatt, im Gegenfage zu den übrigen, leicht fchattir= 
ten und mit Wafjerfarben gemalten, in Dedfarben aus- 
geführt, macht ganz den Eindrud eines Teppiche. Dirjen 
wir bei den beabfichtigten Fresken den gleichen Teppich— 
charalter vermuten? Befremdend würde e8 keineswegs 
wirken, da fi) im Norden Teppichwirkerei und Wand— 
malerei nahe ftehen und fir einander eintreten. Selbſt 
wenn die Vermutung ſich nicht beftitigen follte, bleibt 
der Wert des Bildercyflus im Balduinkoder, als eines 
geichloffenen Kreifes hiftorifcher Darftellungen beftehen. 
Wie felten begegnen wir in der Kunft des Mittelalters 
profangefchichtlichen Gemälden, wie felten find nament= 
lich Beifpiele der Verherrlichung gleichzeitiger hiſtori— 
ſcher Ereigniffe geworden! Die Bilder aus dem ſpani— 
ſchen Kriege, welche Kaifer Karl der Große in feinem 
Aachener Palafte malen ließ, müſſen wir wohl aus 
der Kunftgefchichte ftreichen, da fie nur durch den fabel- 
reichen Turpin verbirgt find. Unfere Kenntnis ſchränkt 
ſich auf das Schlachtbild ein, welches Heinrich I. nad) 
Liutprants Bericht in feinem Palafte zu Merfeburg aus: 
führen ließ, und auf den bekannten Teppich von Bayeur, 
welcher die Eroberung Englands durch die Normannen 
ſchildert. Dazu tritt nun der Römerzug Kaifer Heinrichs | 
VII Der herbe Realismus, der aus dem legteren bei aller 
Kunftlofigkeit der Darftellung fpricht, ift beachtenswert, | 
da fi in ihm ein Grundzug der nordifchen Phantafie 
fundgiebt, welcher zuweilen zurücgedrängt, aber niemals 


Die Biel:Kaffhorfiiche Stiftung für Fredcomalerei und ihre jüngfte Verwendung. 
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Bildes wird, dem Kimnftler mindeftens die Farben und 
das fonftige Material frei zur Verfügung ftellt, wo— 
möglich aber auch noch einen pekuniären Zuſchuß giebt. 
Die Akademie, welche an der Reihe ift, hat eine Aufs 
forderung in den gelefenften Blättern ihres Bezirkes zu 
erlafjen und denjenigen Bewerber um das Gemälde, der 
ihr der geeignetfte zu fein fcheint, auszuwählen. Diefer 
hat alsdann den Gegenftand anzugeben, den er gemalt 
zu fehen wünfcht, ja, es ift feinem Belieben anheimge— 
ftellt, ob er ein Hiftorienbild, eine Landfchaft oder eine 
mehr ornamentale Dekoration gemalt haben will. Die 
Akademie aber beſtimmt den Schüler, der die Arbeit 
übernehmen fol, fei e8 durch Konkurrenz, fei e8 nad 
freiem Ermefjen. Kurz umd fchlagend motivirt Freiherr 
von Biel feine Stiftung folgendermaßen: „Durdy diefe 
Stiftung möchte ih den Wunſch verwirklichen, erftens 
die Kunft im häuslichen Kreife heimifch zu machen, 
zweitens die jungen Künftler mit der Frescomalerei 
bekannter zu machen, weil ich fie für die befte Ent» 
widelung junger Künſtler halte, drittens jungen Talen— 
ten Gelegenheit zu geben, ſich hervorzuthun“. Um nun 
aber zu ſehen, ob und inwieweit fein Gedanke praktiſch 
ausführbar fei, bat Freiherr von Biel, dem noch lange 


Jahre zu leben vergännt fein möge, fchon jeßt feit 


einigen Jahren die Ausführung der Beſtimmungen 
feines Vermächtniffes in die Hand genommen. Zunächſt 
tam München, dann Berlin an die Reihe. Im Yahre 
1880 aber trat an die Düffeldorfer Alademie die Auf: 
gabe heran, in Norbweitdeutfchland einen Eigentümer 


völlig vernichtet werden konnte. Seine Herrfhaft in für ein Frescogemälde und unter ihren Schülern einen 
der deutjchen Kunſt wird gewöhnlich fpäter angefekt; | Künftler, der e8 auszuführen vermöchte, zu fuchen. In⸗ 
wir erſehen aus dem Balduinkoder, daß er ſich bereits | folge ihrer Aufforderung in den öffentlichen Blättern 


im Mittelalter regte, Anton Springer. 


Die Biel-Kalfhorftfche Stiftung für Srescomalerei 
und ihre jüngfte Derwendung. 


Eine höchſt originelle und feindurchbachte Ber 
ftimmung, welche in jedem Jahre einem deutfchen Haufe 
ein Frescogemälde fichert, enthält das Teftament des 
Freiherrn von Biel-Kalkhorſt auf Kalkhorſt bei 
Daſſow. Diefer bochherzige Kunjtfreund gründet auf 
diefe Weife eine Stiftung, aus welcher alljährlich ab— 
wechfelnd einer der Kunftafademien zu München, Berlin, 
Düfjelvorf und Dresden, fowie der Kunftfchule zu 
Karlsruhe 3000 Mark zur Verfügung geftellt werben, 
um durch einen ihrer Schüler in dem Bereiche ihres 
Bezirkes — ganz Deutfchland ift zu dieſem Zwede in 
fünf Bezirke eingeteilt — ein Frescogemälde? ausführen 
zu laſſen: am liebften in einem Privathaufe, doch, falls 
dies nicht ausführbar fein follte, auch in einem öffent- 
lichen Gebäude. Es wird dabei vorausgefegt, daß der 
Eigentiimer ded Gebäudes, welcher Eigentiimer des 


liefen vierzehn Meldungen ein. Die Bewerber waren 
teil® Privatleute, welche nad) den Bejtimmungen der 
Stiftung entſchieden bevorzugt werden müfjen, teils 
Gemeinden, teild Behörden, Als der am meijten im 
Sinne des Stifters gehaltenen Bewerbung wurde der— 
jenigen des Fabrikanten Herrn Jalob Ruhr in Eus- 
firhen Folge gegeben. Diefer hatte ſich gerade ein 
neues, ganz mafjives Wohnhaus unter der Affiitenz 
des Herrn Architelten Schneider, des jegigen Profeſſors 
an der Kaſſeler Akademie, erbauen lafjen und wünſchte 
feinen Speifefaal mit dem Fresco geſchmückt zu feben, 
ftellte auch eine entfprechende Unterftügung des Künft- 
(ers in Ausficht. An der Düffeldorfer Akademie wurde 
nun eine Konkurrenz ausgefchrieben. Drei junge Künſi— 
ler reichten Skizzen ein. Alle drei hatten von den 
Borwürfen, die Herr Ruhr zur Auswahl geitellt, 
„Dürerd Bewirtung durd) die Antiwerpener Künftler“ 
gewählt. Das Direktorium der Afademie, welches ſich 
durch die Hinzuziehung der Profejforen v. Gebhardt 
und Deger zu einer Kommiffion erweitert hatte, ent» 
fchied zu Gunften des von Fri Stummel gemalten 
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Entwurfes. Der Ausführung desfelben jtellte fi) nur 
die Schwierigfeit entgegen, daß Stummel, ein ebemali= 
ger Schüler von Gebhardts, die Alademie fchon feit 
anderthalb Jahren verlaffen hatte, um feine Studien 
in Italien fortzufegen. Erſt nachdem Freiherr von 
Biel-Kalkhorſt ausdrüdlich genehmigt hatte, daß dies— 
mal ftatt eines aktiven ein ehemaliger Schüler gewählt 
werde, wurde demfelben der Auftrag erteilt, das Bild 
zu malen. Er bat es während des Sommers 1851 
ausgeführt. Im diefem Herbfte wurde e8 von dem 
Direltorium der Akademie gutgeheißen. Auch der 
Schreiber diefer Zeilen hat diefer Tage einen Ausflug 
nad) Eustirchen unternommen, um das Stummelfche 
Fresco in der Ruhrſchen Villa zu befehen, und er 
glaubt es der Stiftung fchuldig zu fein, an dieſer 
Stelle kurz über diefen Ausflug zu berichten. 
Eustirchen, ein der Wolleninduftrie ergebenes Stüdt« 
den am Snotenpunfte der Bahnen von Köln nad) 
Trier und von Bonn nad) Düren, liegt in freundlicher 
Hügelgegend. Die Ruhrſche Billa liegt frei in ihrem 
eigenen Garten. Sie ift ſchon ihrer kunſthandwerk— 
lichen inneren Einrichtung wegen eine Sehenswürdig— 
keit. Die fchmiedeeifernen Treppengeländer, die ebenfo 
befchlagenen, duntelgebeizten Thüren, die bemalten Holz— 
deden, die fchönen, in Herrn Ruhrs eigener Fabrik nur 
für fein Haus hergeftellten, mit Gold und Silber durch— 
wirkten antififirenden Borbangftoffe, die finnreichen 
Sprüche an den Wänden, die alten Möbel in allen 
Zimmern, felbft in den Schlafzimmern, alle diefe Dinge 
find aus einem Guffe gedacht und durchgeführt. Das 
größte Zimmer des Haufes ift die Gemüldegalerie, Die 
zwar erit die Anfänge einer Sammlung, aber doch 
ſchon manches hübſche Bild der Düfjeldorfer und der 
Münchener Schule enthält. Bon befonderem Interefle 
find die beiden Yugendbilder E. v. Gebhardts, deſſen 
beriihmtes Abendmahl und deſſen erſt vor einigen 
Monaten vollendete Himmelfahrt Chrifti die Berliner 
Nationalgalerie ſchmücken. Herr Ruhr beſitzt Geb- 
hardts 1563 gemalten „Einzug Chrifti in Jeruſalem“, 
das Bild, welches in Künftlerfreifen nad dem Orte, 
defien Äußeres er feinem Jeruſalem geliehen, „Der 
Einzug Chriſti in Gerresheim“ genannt wird; und er 
befigt desfelben Meifters 1864 gemalte „Auferwedung 
von Yairus’ Töchterlein“: dort eine intereflante Lands 
fchaft, bier ein intereffantes Interieur, dort wie bier 
bedeutfame Kompofitionen und Geftalten, in denen die 
Erinnerungen an die alte Düffeldorfer Schule, welche 
Gebhardt ſpäter ganz abgeftreift hat, noch vernehmlic, 
genug anklingen! Das durch die Biel- Kalthorftiche 
Stiftung entjtandene Fresco aber, weldes Dürerd Em- 
pfang bei den Antwerpener Malern im Jahre 1521 
nach Maßgabe feines eigenen Reiſetagebuches darge— 
flellt, nimmt, von figürlichen und pflanzlichen Orna— 
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menten auf Goldgrund umrahmt, die ganze thürlofe 
Langwand des Speifezimmers ein. Es befteht aus 
etwa anderthalb Dutzend lebensgroßen Figuren vor 
der Straßenwand des Gildenfaals, welche, abgefehen 
bon den mit goldenen und filbernen Kunftgefäßen ges 
ſchmückten Mittelfchrein, ganz aus Fenſtern beſteht, 
durch die man in die Har und kühl geftimmten Straßen 
und auf die Kathedrale Antwerpens hinausblidt. Die 
Figurenfcenen find hübſch vor diefem Hintergrunde an— 
geordnet. Links fteht der gededte Fefttifh, am dem 
einige Meifter und Meifterinnen Plag genommen haben, 
während andere zur Begrüßung Dürerd aufgeftanden 
find und vor dem Ende des Tifches mitten im Bilde 
drei Frauen ftehen, welche den oberdeutſchen Meijter 
(doch wohl allzumodern gedacht!) mit einem goldenen 
Lorbeerfranze empfangen. Dürer felbit aber wird, 
gerade fo wie er auf dem Wiener Allerheiligenbilve 
ausfieht, von rechts durch den Gildenmeifter die Stufen 
unter der Eingangsthür herabgeführt, und Hinter ihm 
fchreitet feine Gattin, wie er fie felbft auf diefer nieder— 
ländifchen Reiſe gezeichnet hat, von dem Bannerträger 
der Gilde geleitet, no auf einer höheren Treppen— 
ftufe; ganz oben in der Thür folgen andere Paare. 
Wenn auch einige Bewegungen etwas fteif, einige 
Farbenakkorde etwas hart, einige Gefichter etwas aus— 
drudslos find, fo it das Ganze doch eine wohlges 
lungene Arbeit, die die Begabung des jungen Künftlers 
in befjerem Lichte zeigt als irgend etwas, was er früher 
geſchaffen. Bei den Köpfen hat Stunmel einige alte 
Bildniffe verwertet, wie diejenigen der Maler Joach. 
Patinir und DO. Maſſys, von denen wir willen, daß 
fie damals in Antwerpen lebten; andere zeigen die 
Porträts von Freunden und Angehörigen des Herrn 
Jakob Ruhr, der felbft natürlich auch nicht vergefien 
iſt. Die Farbenwirkung iſt frifch und kräftig; und eine 
gewifle Frifche und Kraft, bier und da durch feiner 
gefühlte künftlerifche Motive gehoben, zeichnen das Ge— 
mälde überhaupt aus. 

Die Hauptſache, auf die auch diefer Artikel zu— 
nächſt hinauswill, ift, daß bier zum erftenmale die edle 
Abjicht des Freiherrn von Biel-Kalthorft, zugleich, einen 
jungen Künſtler Gelegenheit zu geben, fich zu üben, 
und Privatfreifen Anregung zur Förderung der Kunft 
im Haufe (und zwar einer ernften und monumentalen 
Kunft im Haufe) zu geben, vollftändig erreicht iſt; 
denn in München und Berlin find unferes Wiſſens die 
infolge der Stiftung entjtandenen Bilder nicht in 
Privathäufern ausgeführt worden. Gerade deshalb 
verdient die ganz programmgemäße Ausführung der 
Stiftungsbeftimmungen in Eusfirchen in befonderem 
Grade die Aufmerkffamkeit der weiteften Kreife von 
Kunftfreunden. 

In wie hohem Grade in der That es der Biel— 
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Kalkhorſtſchen Stiftung im Laufe der Jahre gelingen 
muß, das Intereffe für ernjte Kunſt gerade in Dies 
jenigen Kreife des deutjchen Volkes zu tragen, die zu 
ihrer Pflege berufen find, bedarf feiner weiteren Er— 
örterung. Es liegt Har zu Tage. Wohl aber muß 
nochmals mit Nachdrud betont werden, daß der Vor— 
teil, welcher den aufftrebenden jungen Talenten aus 
diefem Vermächtnis fürſorglichen Kunftfinnes erwachſen 
muß, gar nicht hoch genug angefchlagen werben kann. 
Gerade daß Anfängern auf diefe Weife Gelegenheit 
geboten wird, fich in felbitindigem Ecaffen höheren 
Stils unter der notwendigen Vormundſchaft ihrer 
Lehrer zu üben und zu zeigen, ift ein unfchägbarer 
Gewinn; denn nur den wenigjten wird in unferen 
Tagen das Glück zu teil, als Gebilfen berühmter 
Meifter an großen Aufgaben mitzuwirken. Die meiften 
unferer jungen Yeute find darauf angewiefen, fich ihre 
Eporen auf den Ausftellungen zu verdienen; und 
wenn und auch nichts ferner liegt, als das Verdienſt 
der großen Kunjtausftellungen verkleinern zu wollen, 
fo liegt die Gefahr, die fie für Anfänger in ſich bergen, 
doch auf der Hand. Man will wirken, man foll Auf: 
ſehen erregen, man muß andere fchlagen. Je uner— 
hörter der Etoff ift, mit dem man debütirt, deſto 
beſſer. De gelehriger man ſich der neueften Mode: 
technik bedient, deſto nüglicher! Einige Jahre ift die 
„Hellmalerei“ üblich, dann wird es, um neu zu fein 
und aufzufallen, wieder mit der „Dunfelmalerei“ vers 
fucht, bis die Hellmalerei abermals Mode wird und 
die Dunfelmalerei diefe von neuem verdrängt, Bon 
einer Produftion aus den natürlichen Bedingungen 
des gegebenen Stoffes oder aus dem eigenften Innern 
beraus ift nur in den feltenften Fällen die Rede. 

Hier num bietet fi jungen Kräften die Gelegen— 
heit, jich ohne Nebenrüdjichten in ihre Aufgabe zu ver— 
jenten; und zu diefer Aufgabe gebört es eben, nicht 
nur den gegebenen Stoff Fünftlerifch zu bewältigen, 
fondern aud) dem gegebenen Raume gerecht zu werden. 
Die Beherrfchung des Stoffes und des Raumes zus 
gleich ift ja gerade die Doppelbedingung aller Wand— 
malerei, die immer feltener erfüllt wird. 

Auf die Beitimmung, daß die Malerei rein al 
fresco ausgeführt fein folle, legen wir dabei jedoch) 
fein Gewicht. Den Stilgefegen farbiger Wandbellei— 
dung kann in anderen Techniken ebenfo wohl entiprochen 
werden wie in reiner Frescotechnik; und unfer feuchtes 
Klima iſt dem Fresco von jeher verhängnisvoll ges 
weſen. Selbſt in der italienifchen Kunſtgeſchichte wird 
der Ausdrud „Fresco“ noch immer viel zu unüberlegt 
auf alle Wandgemälde angewandt. Cine eingehende 
techniſche Unterſuchung würde ergeben, daß von den be- 
rühmten italienischen Wandgemälden der goldenen Zeit 
lange nicht fo viele, wie man meint, ganz al fresco auds 
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geführt find. Diefe Beſtimmung der Stiftung könnte 
alfo vielleicht ohne Schaden wegfallen, 

Ein Haupterfordernis für ihr Gedeihen aber wirt 
es fein, daß Freiherr von Biel-Kalkhorſt unter ver: 
mögenden Kunftfreunden die Bundesgenofjen feines 
außerordentlich verdienftvollen Strebens findet, deren 
er bedarf, fei e8 um die Stiftung zu vergrößern, fei 
es, um ihr alljährlich Bewerber zu gewinnen, die felbit 
ein Opfer für den ſchönen Zwed zu bringen bereit find, 

Karl Boermann. 


Die jüngften Erwerbungen der Nationalmufeen 
Frankreichs. 
ESchluß.) 

Dem Luxembourg, deſſen Sammlungen ſich 
bekanntlich überwiegend durch Ankäufe moderner Kunſi-— 
werle des Salons, ſowie ausnahmsweife durch Be— 
ſtellungen bei hervorragenden Künſtlern vermehren, 
floſſen in dem genannten Zeitraum durch Kauf 28 
Gemälde und vier Skulpturwerke, außerdem vier 
Aquarelle und zwei Porträts durch Schenlung und 
fünf Ölgemälde und eine Büſte infolge richterlichen 
Schiedsſpruchs aus dem Nachlaſſe Kaifer Napoleons II. 
zu. Unter diefem legteren befindet fih D. Ahenbads 
„Molo von Neapel“, jo daß nun die beiden Brüder 
diefes Namens neben Knaus und dem Pierdemaler 
Schreyer die einzigen im Yurembourg vertretenen 
deutfchen Künjtler find. Unter den Ankäufen nennen 
wir Bouguereau’s „Geburt der Venus“, Duez' 
„Heil. Luthbert“, Mélingue's „Etienne Marcel“ und 
manche andere, die, wie die angeführten, die letzte 
Münchener Ausitellung (1879) ſchmückten, fodann zwei 
Yandfchaften von 9. Dupre, der bisher im Yurem= 
bourg noch gar nicht vertreten war; unter den Skulp— 
turwerlen Saints Marceau's „Genius“ und Idrac's 
„Merkur“, der den Schlangenftab erfindet. 

Am kärglichſten fam diesmal die hiſtoriſche 
Galerie von Berfailles weg. Unter acht Porträts, 
die ihr als Schenkung zufielen, find blos Yeon Bonats 
Bildnifje Thiers’ und des Grafen Montalivet hervor- 
zubeben, unter fünf auf Beſtellung gefertigten Bildern 
wohl feines. Dagegen wurde der Sammlung aus der 
Berlafjenfchaft Napoleons III. zugefprochen ein Bildnis 
des Generals Bonaparte von Gros, und eine Zei: 
nung von Iſabey: der erite Konful zu Malmaifon. 
Auch unter den vier geichenkten Porträtbüften findet 
ſich feine von Bedeutung. 

Was nun Schließlich das Mufeum zu St. Ger: 
main betrifft, das ja fpeziell den nationalen Alter: 
tümern aus präbiftorifcher und frühgefchichtlicher Zeit 
gewidmet ift, jo wurden feine Sammlungen durdy die 
in den verfchiedenen Teilen des Yandes mit Eifer be— 
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triebenen Ausgrabungen anſehnlich vermehrt. Die 
Gegenftände gehören mit Ausnahme der Ausbeute eines 
Plablbaues der Station zu Bevair durchaus der vor— 
römischen und römifchen Epoche Galliens an, Auch 
Schentungen jlofjen dem Mufeum reichlich zu, unter 
ihnen mehrere Sammlungen von Steinwerkzeugen aus 
Dünemarf und Norwegen, fowie eine foldhe.von Pieil- 
ipigen und Silexwerkzeugen aus der algerifchen Sahara. 
Da das Muſeum möglichſte Lücken loſigkeit in der Dar— 
ſtellung der Kulturentwickelung der Raſſen anſtrebt, 
die den Boden Galliens ſeit der älteſten bis zur Zeit 
Karls des Großen bewohnten, um ſo gleichſam wiſſen— 
ſchaftliche und chronologiſche Serien der für die galliſche, 
römiſche und fränkiſche Epoche typiſchen Antiquitäten 
darzubieten, ſo werden die Lücken, die ſich in den Ori— 
ginalen etwa vorfinden durch Abformungen nach den 
Schätzen anderer ähnlicher Sammlungen ausgefüllt. 
So wurden auch in dem genannten Zeitraum insbes 
fondere aus dem unter der mujterhaften Yeitung Dr, 
Yindenfchmitts ftehenden Mainzer Mufeum, fodann 
auch aus den Provinzialfammlungen Frankreichs zahl 
reihe Abgüffe beſchafft, ja einzelne umbrifche und 
etrusfifche Funde auch aus italienischen Sammlungen 
in Kopien dem Mufeum einverleibt. 

Der Bericht erwähnt auch noch zweier Sammz 


lungen, die bejtimmt find, den Grundftod für zwei | 


neue Abteilungen der Nationalmufeen zu bilden: das 
fogen. Mufse Khmer, enthaltend die etwa aus dem 
10, bis 14. Jahrhundert unferer Zeitrechnung ftanımens 
den, zumeiſt religiöfen Altertümer aus Cambodge, eine 
Ausbeute der franzöfifchen Expedition nad) Cochinchina, 
früher im Schloſſe zu Compiegne, feit der Ausftellung 
von 1878 aber auf dem Trocadero aufgeftellt und 
bisher in Europa die einzige Sammlung diefer Art, 
und das chinefifhe Mufeum des Schlofjes zu Fon— 
tainebleau, durch richterlihen Spruch aus dem Nach— 
lafie Napoleons III. dem Staate zuerkannt. Auf die 
Fortentwidelung beider konnte, in Ermangelung der 
nötigen Kredite, noch nicht die volle Sorgfalt ver— 
wendet werden, und es follen ins nächte Kunftbudget 
num die nötigen Summen fowohl hierfür, als auch für 
die endgiltige Inftallation beider Sammlungen aufge: 
nommen werben. — Endlich ift auch noch die Notiz 
beigefügt, Daß die im Schloffe zu Fontainebleau 
zerftreuten Gemälde zu einer Galerie von 143 Werken 
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Seit der Bericht, deſſen Refultate wir im Vor— 
bergehenden zufammenfaßten, der Offentlichfeit über: 
geben wurde, iſt der Louvre durch eine jener groß— 
artigen Schenkungen, wie fie in Frankreich, mehr als 
anderswo, eine ſchöne Tradition und gleihfam Ehren- 
fache für die Kunftfammler find, neuerdings bedeutend 
bereichert werden. Der Bildhauer und Medailleur 
| Edouard Gatteaur, Mitglied des Inftituts, in wel— 
| chem er bis zu feinem vor kurzem in dem hohen Alter von 
' 92 Jahren erfolgten Tode eine Wohnung und ein Atelier 
inne hatte, hinterließ, nachdem er fchon bei Lebzeiten 
wiederholt einzelne Prachtſtücke, insbefondere feiner 
Handzeichnungenfammlung, dem Louvre verehrt hatte, 
feine fämtlichen Sammlungen, ſoweit fie nicht bei dem 
| Brande des Inftitutsgebäudes am 21. Mai 1871 zu 
' Grunde gegangen waren, den wiflenfchaftlichen und 
| Kunft-Anftalten feines VBaterlandes, indem er bezüglich 
der Kunftobjefte die Auswahl ganz dem Ermeſſen der 
Konfervatoren der betreffenden Abteilungen des Louvre 
| überließ und nur die Bedingung daran fnüpfte, Die 

einzelnen Objekte möchten durd) Etifetten ald von ihm 
| herrührend bezeichnet werden. 

Wie num aus dem Verzeichnis der dem Louvre 
einverleibten Kunftobjefte zu erfehen, iſt dDiefe Auswahl 
ſehr reich ausgefallen, inden die Summe derfelben 173 
beträgt. 

An Gemälden find es blos fieben, darunter allers 
dings ein Memling (Myſtiſche Berlobung der Heil, 
Katharina mit dem Chriftusfind) und ein Fra Ange— 
lico (echs Heiligengeftalten); dagegen nehmen die 
Handzeihnungen mit 113 Stüden den Löwenanteil 
für fich in Anfpruch, und zwar nicht nur der Zahl, 
' fondern aud dem Werte nad), denn es finden ſich 

darunter zwei Lionardo's (Draperieftudie und zwei 
‚ Köpfe), zwei Michelangeio’s (Akt für einen Chriſtus 
am Kreuz und nadter männlicher Alt), Raffael (nadte 
Aktjtudie für einen Soldaten in der Conſtantinſchlacht), 
| Mantegna (? Projelt zu einem Grabmal), ein 
Squarcione (Zwei Krieger), drei Dürers (Jungs 
frau auf dem Throne, Mädchen und Händeftudie, Dra— 
perie), ein H. Baldung Grien (der Cabat), 16 
' Bouffins (Arbeiten des Herkules), ein Claude (Marine), 
19 Ingres (Porträts und Studien) u. |. ſ. Es 
folgt eine Reihe von 33 Bronzen, darunter zwölf 
italienifche aus dem Ginquecento, elf fpätere, zumeift 




















vereinigt wurden, die nächſtens dem öffentlichen Befuche | franzöfifche des 17. und 18. Jahrhunderts, und zehn 
geöffnet werben full, ſowie daß die KReitauration der | modern franzöfifche, darunter aud) zwei von dem Dona= 
festen Primaticciv’s und Roſſo's ebendafelbjt in | tor; ſodann zehn Terrakotten, darunter fieben tana= 
Angriff genommen werden kann, nachdem hierzu eim | gräifche, zwei italienifche des 16. Dahrhunderts, und 
auferordentlicher Kredit von 205000 Fr. von den | cine franzöfifche (Pugets Modell zu feinem Milo von 
Kammern bewilligt worden iſt. Groton), zwei Marmorbüſten (Buffon von Houdon 

| und Moitte von Gatteaur jelbit), eine Wachsbüſte 

' (Uriadne von Nic, Bowffin), eine Holzitulptur (ein 
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folofjaler Arm von Puget), endlih fünf Emaille 
tafeln von Penicaud und Pape, und ein gotifcher 
Reliquienfchrein. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn bei ſolchem 
Woetteifer an Yiberalität unter Sammlern und Kunjts 
freunden die Schätze des Louvre, troß der kärglichen 
Staatsdotirung, in reichem Maße fi mehren, Der 
Gewinn folder Denk- und Handlungsweife ift nicht 
body genug anzufchlagen, wenn man bedenkt, daß da= 
durch der Kunftfchag vergangener Zeiten immer mehr 
den Zufälligkeiten des Privatbefites entzogen, den 


weiteften Kreifen zu Forſchung, Belehrung und Genuß | 
zugänglich gemacht und aus dem Bereich der „Ware*, 


als welche er denn doch auf dem den Belleitäten der 
im Wiener Künftlerbaufe ausgeftellt. 


Mode ausgefegten Kunftmarkte in den Händen von 
Berufenen und Unberufenen cireulirt, in die fichere und 
vornehme Höhe öffentlicher Kunftfammlungen entrüct 
wird, C. v. F. 


Todesfälle. 
Der Holzfchneider Joh. Gottfried Flegel, geboren 1815 
in Zeipzig, ih am 2%. Dezember v. J. daſelbſt geftorben. 
Flegel begründete Anfang der vierziger Jahre fein Atelier, 
das ſich ehedem eines großen Rufes erfreute. Eine große 
Anzahl von Holzichnitten “1 Zeihnungen von Ludwig 
Rıdıter gingen aus bemfelben hervor; fie bildeten gewiſſer— 
maßen bie erften kräftigen Eprößlinge ber wiedererftandenen 
deutſchen Holzſchneidekunſt, die ſeitdem freilih immer *— 
und mehr zu der maleriſchen Behandlung übergegangen iſt, 
fo dab bie Vertreter der älteren firengen Weife und mit 
ihnen auch Flegel in den Hintergrund gedrängt wurden. 
Bildhauer Wagmüller, Honorarprofefjor der Münchener 
Kunftafademie, ift am 26. Dezember v. 3. einem längeren 
Leiden erlegen. 


Konfurrenzen. 


x. — Bon der Tiedge-Stiftung in Dresden ift eine Kon: 
furrenz für Bildhauer ausgeſchrieben worden. Es follen 
nämlid an den Vorhallen des dortigen neuen Annenfried: 
hofes auf Hoften der Tiedge- Stiftung vier Reliefs von je 
ungefähr 2,50 m Länge und 1,60 m Höhe hergeftellt werben. 
Die Motive des Neliefö find dem ernften Charakter der 
evangeliihen Begräbnisftätte entiprehend zu mählen; für 
Modellirung und Ausführung diefer Reliefs in vorhandenen 
Sandfteinboffen find 16000 Mark auögefegt. Deutſche Bild: 
bauer, welde an der Konlurrenz ih beteiligen mollen, 
haben für jedes der vier Reliefs ein Gipämodell in !/; der 
wirflihen Größe vom 1. biß 15. Dftober 1882 im Aus— 
ftellungslofale des Sächſiſchen Kunfivereind auf der Brühl» 
ſchen Terrafie abzuliefern. Das Preisrichteramt übernehmen 
die Herren Profi. Schilling und Lähnel, jowie die Mitglieder 
des Komités der Stiftung. Dem Urheber ber vier beften 
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ı Jahre 1563 beſchloſſen worden ift. 
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Jetzt hat diefer befchlofien, eine allgemeine Konklurren; 
an die deutſchen Künftler auszufchreiben, zugleich aber 
a A. v. Werner mit der Anfertigung einer neuen Skijn 
zu beauftragen. Diefe fomohl ald auch die drei beften anderen 


‚ Skizzen follen entſprechend honorirt werden, und zwar find dafür 
‚ wie für die anderweitigen Koſten der Konkurrenz 40000 Nart 


beantragt worden. Die drei Wände follen mit einem ein 
beitlihen Bilde deforirt werden, weldes die Wiederaufrid: 


| tung des beutjchen Reiches und die Erhebung der Stadt 


Berlin zur Hauptftabt dieſes Reiches darftellen fol. Aud 
wird demnädft ein Plan aufgeftellt werden, nach melden 
die ſchon a. beichlofjene innere Ausfhmüdung des Nat: 
hauſes dur Bilder und Statuen endlich erfolgen fol. Das 
gehört auch die Ausführung eined großen Bildes zur Er: 
innerung an die Schlacht von Grofbeeren, welche bereits im 








Sammlungen und Ausftellungen. 


* Munkacſh's „Ehriftus vor Pilatus‘ ift ſeit 1. Januar 
Das im legten 


| grabjahr entjtandene, im Befige des Parifer Kunſthändlers 


barles Sedelmayer befindlihe Bild wurde bereits gleich 


nad) feiner Vollendung in diefem Blatte wiederholt eingehend 


‚ beiprodyen, und mir fünnen uns daher heute vorläufig mit 


der kurzen Konftatirung der Thatjadhe begnügen, daß die 
eminente Leiftung des ungariſchen Künftlerd auch in Wien 
ſich eines tiefgehenden Erfolges zu erfreuen hat. In erfter 
Linie gilt derfelbe ber toloriftifchen Wirkung des Bildes, 


welches an feierlihem Ernft, Noblefie und Harmonie der 


in 





—— den erſten Meiſterwerlen an die Seite ae: 
—* werden darf. Erſt in zweiter Linie lommen Kompo— 
ition und Charalteriſtil in Betracht, welche beſonders bei 
den Hauptfiguren nicht durchweg ſtichhalten und jedenfalls 
feinen Fortfchritt gegen Munkacſy's „Milton" befunden. Alles 
allem genommen bleibt jedoch der Wert des Ganzen ein 
ganz außerordentlicher. j 
liber die Mufeumsverhältniffe in Halle a. ©. ſchreibt 


man von dort: Bis jeht fehlte ed immer nod an ben se 
d Auf: 


neten Räumlichkeiten zur würdigen Unterbringung und XAı 

ftellung der Gegenftände unferer drei Mufeen; dies wird 
fi nunmehr teilweife [don im nächften Jahre ändern. Die 
Verhältniffe liegen folgendermaßen: das Mujeum des Säch 
ſiſch Thüringifhen Vereins und dad Provinzialmufeum find 
beide vereinigt in dem alten „Reſidenz“ Gebäude, welches 
bereits im nädjften Jahre ausgebaut, beziehentlih umgebaut 
werben fol. Gefammelt wird Provinzielles, beionderd aus 


| dem Mittelalter und ber Renaiffancegeit; unterftügt wird das 


Mufeum feitend des Staates und der Provinz. Das Uni: 
verfitätömufeum Ei griehiih-römifhe, überhaupt vor: 
chriſtliche Kunſtgegenſtände und das Aupferjtihfabinet. Ein 


Bauplatz neben der Univerfität ift bereitö gelauft. Der Be- 


und am meiften zur Ausführung fid eignenden Entwürfe | 


wird die Ausführung für die erwähnte Summe übertragen; 
den nädftbeften Entwürfen wird ein zweiter Preis von 
s00 Mark und ein dritter von 500 Mark gewährt werben. 

O Bildlihe Ausſchmückung der Treppenhalle des Ber: 
liner Rathaufes. Bor einiger Zeit ift ein Ausſchuß von Mit: 
gliedern der Berliner Etadtverorbnetenverfammlung nieder- 
gejegt worden, welder über die Frage der Ausfhmüdung 
ber brei Wände ber Treppenhalle des Berliner Rathaufes 
einen Beſchluß * ſollte. Als Material war demſelben 
eine von A. von Werner im Auftrage des Magiſtrats aus— 
eführte Skizze vorgelegt worden, welde zwar vom Über: 
—— von enbeck auf das wärmſte befürwortet 
wurde, gleichwohl aber nicht den Beifall ded Ausſchuſſes fand. 


ginn des Baues ift noch nicht beftimmt. Das Mufeum ge- 
nießt Staatöunterftühung. Das Gewerbemufeum, das neuere 
Kunft: und Aunftgewerbe-Gegenftände enthält und von der 
Stadt unterftügt wird, bedingt ebenfallö einen Neubau, der 
gegenwärtig lebhaft unfere Stadt beichäftigt. Eine Petition 
der Gefchichtsvereine der Provinz Sadien an den fähfiichen 
Provinziallandtag wegen unferer Mujeumsfrage ift in Vor: 
bereitung. Köln, Zeitg. 


Dermifchte Nachrichten. 


* Die Hataftrophe des Wiener Ningtheaters, welche bie 
Welt in Schreden und Taufende in Trauer und Elend ver: 
fegte, hat Anlaß gegeben zu einem Alte kaiſerlicher Muni: 


fizenz, deſſen erhebender Wirkung ſich niemand entziehen 


‚ Stadterweiterungsfonds gehörigen Baugrunde des 


wird, Am erfien Weihnachtstage bradte die „Wiener Zei: 
tung“ die Kunde, dab NHaifer Franz Joſeph auf —— 

ing⸗ 
theaters aus Seinen Privatmitteln ein Stiftungsge— 
baude mit einer Gedächtniskapelle zu errichten be— 
ſchloſſen hat. Die Erträgniffe des Stiftungsgebaudes ſollen 
Wiener Wohlthätigkeitsanftalten zufließen. Oberbaurat Sriedr. 
Schmidt wurde mit der Ausarbeitung der Baupläne be: 
traut. Als Baufumme foll der Betrag von 500000 Gulden 
aus der kaiſerlichen Privatſchatulle bereit angewieſen fein. 
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Dom Kunftmarft. 

* PBarifer unftauftion. 
Hotel Drouot wiffen fih faum eines ähnlihen Andranges 
zu erinnern, wie er fürzlich zu der Verfteigerurg der Ge: 
mälde Courbetä ftattfand. 
der erzielte Erfolg: die 31 Stüde der Sammlung warfen 
das jtattliche Geiamterträgnis von 253290 Fr. ab. An der 
Spitze jtanden: „Das Hirſchgefecht“ mit 41900, „Die Er: 
legung des Hirſches“ mit 33900, „Mittagdruhe während der 
Heuernte“ mit 29500 und „Der Mann mit dem ledernen 
Gürtel“ mit 26100 Fr. Diefe vier Bilder murden für 
Rechnung der Regierung erjtanden. Ald ber Kommiſſär 
den Anmwefenden diefe Mitteilung machte, brachen fie in 
raufhenden Beifall aus, Das berühmte „Atelier Courbets“ 
mit einer Frauengeftalt, melde zu dem Schönften gehört, 
was der Meifter von Ornans auf die Leinwand gezaubert, 


bradte eö nur auf 22000 und die fatiriiche „‚Heimfehr von | 


der Konferenz (oder Erbauungsftunde)‘ nur auf 15600 Fr. 
Hier no einige andere Preije: „Spaniſche Dame’ 8000, 


„Der Verwundete“ 11000, „Das Schloß Chillon‘ 6900, | 


„Porträt des Hrn. Urbain Cuenot“ 5000, „Die jhöne 
Solländerin” 5700, „Schlummerndeds Mädchen” 4550, 


„Schlummernde Brünette” 4100, „Schlummernde Blondine‘ 
2600, „Die Dame mit dem ſchwarzen Hut“ 3150, „Ein 
Abend in Bougival“ 3500, „Hiob““ 3400, „Studie von Kafta: | 


— 3000, „Die Hängematte” 2800, „Waldlichtung“ 
2700 Fr. | 


Die älteften Stammgäfte bed 


Diefer Teilnahme entſprach 





Meuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Eidlitz, I.., Thenatureand function of Art, more 
especi ally of Architeeture. 496 S. 8. London. (Ber- 
lin, W, J Kühl.) 21 sh. 

‚ Shedd, J. A., Famous Painters and Paintings, 

Revised and enlarged edition. Illustrated with 
heliotypes. 12. Boston. (Berlin, W. H. Kühl.) 15 sh. 


Heitfchriften. 
werbehalle. No. 12. 
Bronzeleuchter und Religuienschrein mit Glasemail (Ital, 
Arbeit, 14. u. 15. Jahrh.). — Ornamentale Motive aus der Wil- 
helmsburg zu Schmalkalden (Deutsche Renaissance). — Deko- 
rative Wandmalereien ans dem Schlosse zu Blois. — Moderne 
Entwürfe: Kaminofen; Wohnzimmer; Geländer aus Guss- 
eisen; Büffetschrank in gewichstem Nussbaumholz, 
Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 195. 
Die italienische Industrie-Ausstellung in Mailand im Jahre 
1881. — Enthüllung dos Denkmales für Eduard Ritterv. Haas, — 
Patent- u. Musterschutz-Ausstellung in Frankfurt a. M., von 
Fr, Fischbach. 
L’Art. No. 364. 


Los tapisseries de Bruxelles et leurs marquos, von A. Wau- 
ters. — uvenir de quelques galeries romanes, von A, 


Ge 





Weber. (Mit Abbild.) — Guiffrey, Ant. van Dyck, von 
J. Guillaud. (Mit Abbild.) — Havard, L'Art ü travers les 
moeurs, von E, Vöron, 





Inſe 






Ber ine aan 


5 Kupfer 


Mittwoch den 1. Februar 


laut Katalog No. 373 eine Sammlung von wertvollen 
Meister, Radirungen, Örnamentstichen etc. 
Rudolph Lepke 


" 


0 


K 
Berlin SW. 


a a a a a a TEE 





beginnt am 
15. Februar in Bremen 
12. April in Hamburg 
22. Juni in Lübed 
21. Auguft in Straljund 


Einfendun 


beften Werten aufgefordert. 


Einfendungen von nicht perſönlich eingeladenen Künftlern lönnen nur zur, 
Ausftellung zugelafien werden und in dem Falle Frachtjreiheit genießen, wenn 
die für die Ausjtellung beftellte Jury, welde in der Majorität aus Künftlern | pranbt, 

Die von der Jury 


beftehen fol, deren Aufnahme genehmigt 
menen Werte werden den Einfendern zur Verfügung gejtellt 
der gehabten Unfoften. 


Der Bremer Aunf-Berein. 


an Auktion, ° 


versteigere ich im Kunst-Auktions-Hause, Saal III, eine vorzügliche % 


Sammlung von Prachtblättern 


der neueren Kupferstichkunst in seltenen und ausgesucht schönen % 
Abdrücken, worunter sehr viele vor der Sehrift, sowie Remark- % 
und Künstlerdrucke, laut Katalog No. 369, welcher gratis versandt 7 
wird. In unmittelbarem Anschlusse an diese Auktion versteigere ich '% 


nigl. u. städtischer Auktions-Commissar f. Kunstsachen u, Bücher & 


he Frochstrasse 29. Ve TEEN Buchhandl 
Die große Gemälde: Austellung 
des 
Norddeutſchen Cyckus im Jahre 1882 


ber Bilder bis 8 Tage vorher nad Bremen. I 
Die KHünftler find durch perfönliche Einladungen zur Beihidung mit ihren 


rate. 





Soeben erschien: 
LaPeinture murale d&corative dans 
le style du Moyen-äge p. W. & S. 


Audsley, Paris. (Wandmalereienim 
Stile des Mittelalters.) 36 Tafeln 
in reichstem Gold- und Farben- 
druck. Preis 50 Fr, = M, 40, 
Das Werk bietet eine vorzügliche 
Sammlun mittelalterlicher ÖOrna- 
mente u, Bildet ein wertvollesSupple- 
ment zu Oven Jones u, Racınet, 
Dekorationsmaler, Dessinateure, Tep- 
\ pich-, Tapeten- u. Textilfabrikanten, 
lasmalereien finden darin eine reiche 
Auswahl von originellen, leicht ver- 
wendbaren Mustern. Auf Verlangen 
sende das Werk auch auf ganz kurze 
$ Zeit zur Ansicht, 
Johannes Alt 
ung für Kunst und Kunst- 
gewerbe 
6 kleiner Hirschgraben, 
Frankfurt a. M. 


J L Stargardt in Berlin, Mark- 


grafenstr. 48, 
offerirt: Schnaase, Gesch. d.bilden- 

den Künste, 8 Bde. Düsseld. 1843— 
78. cart. (statt 126 M.) für 50M., und 
‚eine Anzahl Kupferwerke aus der 
ı Bibliothek des Florentiner Bildhauers 
‚Santarello. 


| 


Stichen alter & 





Für Kunitfreunde. 
Der neue Katalog der Photogra- 
phiichen Geiellihaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Haffifsche Bilder, Pracht: 
und Galeriewerfe ıc.), mit 4 Photogra- 
phien nah Meyer:Bremen, Rem: 
n Grügner, Rubens ift 
nicht angenom: erſchienen und durch jede Buchhandlung 
gegen Erftattung | oder direft von der Photographiſchen 
Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Bf. 
in Freimarken zu beziehen, (12) 








| 
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Bwed. | 
Die Gejellichaft für vervielfältigende Kunft, her= | 
vorgegangen aus dem feit dem Jahre 1532 bejtandenen | 
Bereine zur Beförderung der bildenden Künfte im | 
Wien, hat zum Bwede: ihren Mitgliedern bervor- | 
ragende Erjcheinungen neuer und alter Kunſt im 
möglichft künſtleriſch vollendeten Nachbildungen zu= | 
gänglich zu machen. 


Publikationen. 
Die Publikationen ber Gejellichaft für vervielfäl- 
tigende Kunſt werden beftehen: 

a) In dent Galeriewerfe, deſſen hauptjächliche 
Beftimmung die Reproduftion von Älteren Meifter- 
werfen, und zwar insbejondere von jenen Der 
Galerien Wiens bildet; 

b) in Drigimal-Radirungen und Originals Beich- 


Sinferate. 


Statuten: Auszug der Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt in Wien, 





nungen moderner Künſtler; 

ce) in Reproduftionen von einzelnen oder auch in 
ganzen Eyclen zujammenhängenden Bildern und 
Zeichnungen alter und neuer Meijter; 

d) in Publikationen von Meiſterwerken höchften 
Ranges mit dem ganzen Wufwande aller ber 
vervielfältigenden Kunſt zu Gebote jtehenden 
Mittel. 

Bon dem Galeriewerte werden jährlich entweder 
ein einzelnes größeres bedeutenderes Blatt oder eine 
Lieferung von zwei bis drei Heineren Blättern, und 
von den übrigen Abteilungen zujammengenommen 
jährlich mindejtens zwölf kleinere Blätter mit dem 
Titel „Die graphifhen Künfte‘ in regelmäßig 
erjcheinenden vierteljährigen Heften und zwar am 
1. Oktober, Ianuar, April und Juli publizirt und an 
Gründer und Mitglieder verteilt. 

Erläuternde Terte werden den Bildern nad) Bes 
darf beigegeben, und erhält der Tert für zujammen- 
bängende Eyclen und für Sammelwerte eine ſolche 
Einrihtung, daß die einzelnen Blätter nad Beendi- 
gung des Werkes zu einem felbjtändigen Ganzen ver: 
einigt werden können. Die Exemplare für Gründer 
werden mit Unführung der Namen derjelben bejonders 
gefennzeichnet. 

Es werden nur Diejenigen Reprobuftionsmittel 
benußt, welche die möglichjt treue Wiedergabe des 
Originals fihern. 

Für die Reproduftionen wird in eriter Linie der 
Kupferjtih, die Radirung und der Holzichnitt ange: 
wendet, ohne den Farbendrud und fonjtige künſtleriſche 
Bervielfältigungsmittel auszufchließen. 

Für die Reproduktion älterer Meiſterwerke aber 
wird nebſt dem Kupferftihe insbejondere auch der 
Farbendruck benugt werben. 









an 








Mitgfieder. 


Die Geſellſchaft für vervielfältigende uni 
bejtcht ans Gründern und Mitgliedern. 

Die Gründer leiften einen —— Beitrag 
von 100 Marf oder einen einmaligen Beitrag von 
2000 Marf. 

Mitglieder find Diejenigen, welde der Ge 

ellſchaft mit dem jährlichen Beitrage von 30 
arf beitreten. 

Die Einhebung der Peiträge erfolgt vom ı 
Dftober an im voraus. 

Die erjten ſechzig Gründer erhalten die Vereins: 
publifarionen, infoweit folche nicht Farbendrucke find, 
in Abdrüden ganz ohne alle Schrift, aljo auch ohne 
die Künftlernamen (spreuves d’artiste), die jpäter 
Eintretenden aber ſolche mit bloßer Beifügung der 
Künſtlernamen (avant la lettre). 

Die Zahl diefer beiden Drudgattungen zujammen: 
genommen ift jedoch auf 100 bejchränft.*) 

Gründer und Mitglieder erhalten jährlich außer 
den im $. 2 angegebenen Bierteljahresheften mindeitens 
eine Lieferung des Galeriewerfes mit einem bedeuten: 
deren Blatte oder zwei Lieferungen mit Fleineren 
Blättern, und werden ihnen die Publifationen inner: 
halb der Grenzen von Dfterreidy-IIngarn und des 
Deutichen Reiches franko zugejtellt. 

Bedeutendere Publikationen können nur an jolde 
Mitglieder und Gründer abgegeben werden, welde 
der Gejellihaft in der vom Euratorium von Fall zu 
Fall feftzufehenden Anzahl von Jahren angehören, 
oder hierfür den Nachtrag leiſten, beziehungsweije die 
entjprechenden Bublifationen nachbezichen. 

Wenn neu Eintretende einen ſolchen Nachtrag 
nicht zu leijten wünjchen, bleibt es ihnen überlajien, 
jtatt der entfallenden PBublitation, deren Bezug ar 
mehrjährige Mitgliedichaft gefmüpft ift, eine andere 
zu wählen, welche ſolcher Bedingung nicht unterliegt. 


Anßerordentlide Publikationen. 


Außer den den Gründern und Mitgliedern zus 
fommenden Jahrespublifationen wird die Gejellichaft 
no außerordentliche Publikationen unternehmen. Es 
fteht den Gründern und Mitgliedern volltommen frei, 
ob fie gegen Entrichtung des von Fall zu Fall feit- 
zuftellenden Koftenpreijes diefe außerordentlihen Pu» 
blifationen beziehen wollen oder nicht. 


) Diefe Einrichtung begann mit dem Jahre 1875/1876, 
Über die Art der Auöftattung der Drude vor der Schrift 
wird jeinerzeit befondere Entſcheidung erfolgen. 


Profpelte werden von der Kanzlei der „Gejellihaft für vervielfältigende Kunjt“ im 
Wien VI, Magdalenenftr. 26 ſowie jeder Buch- und Kunſthandlung auf Verlangen gratis geliefert. 


DEE Vertreter: Herr Yaul Bette in Berlin und Herr Hermann Bogel in Seipzig. u 


Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren und eine desgleichen von J. Enaelborn in Stuttgart. 





— Hedigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers €. A. Seemann, — Drud von Humdertftund & pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
käbom (Wien, here: 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


. h 
. 4 
Ice J 
—* * 
a — J 


£eipzig, Gartenſtr. &, * 
zu — \ 
12. Januar 


\ 


u 


Erjcheint von Oftober bis Yuli Bi Woche amt Donnerftag, von Juli _ St 
für fich allein bezogen foftet der Jah r 
und "öterreih 


bildende Kunft‘’ gratis; 







Gr. 13. 
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Inſerate 


d 25 Pf. für Die drei 
Mai gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 


2 5 a⸗· u. Kunfthandlung 
2 


Hyge nommen, 


= __ 
“ Zis82. 


3 
rs 


ember alle 1% Ta er für die Abonnenten ber — für 
art ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 


* nPoflanfalten 





nbalt: Zur Pfeudo-Gränemwald: e. — Michael Wagmäller 
3 $ Se Surefantıs —— — Konkurtenz agm ein * 
— — 


iftor Emmanuel in Kom, — Archäologi 


Guftav Säs +; —7 Senster +. — Bilder 
Fwingli: « Denfmal. — 
Das germanijche Yiationalmufeun zu Närnberg; 
fches Inititut in Nom; 


ur norbdifchen Mythologie ; 
— Münchener Kunftverein; Berliner H Kunf: 
Ausfellun — ee zum National-Monument für 
orträtitatuen iR die Ruhmeshalle des Berliner Zeughanfes. — Neuig · 


feiten bes — und Kunfhandels. _ "Sir eiften. _ = Ynftlons-Nataloge. - _ — e. 





Zur Pſeudo⸗Grünewald⸗ frage. 





Teil berühmte Maler, bat nicht notorifch auch Lukas 
Kranach der ältere für Albrecht gemalt? Und ift es 





Der Widerfpruch, den FF. Niedermayer in der | denn überhaupt erwiefen, daß alle oder die meiften 


Kunftchronit (XVII, Nr. 9) gegen die von mir accep= 
tirte Anſicht erhebt, die beiten (feineswegs „die ſämt— 
lichen“, wie ich gefagt haben foll) der eine Zeitlang 
einem angeblichen Pſeudo-Grünewald zugeichriebenen 
Bilder feien Jugendwerke Lukas Kranachs oder doch 
Werte dieſes Meifters, in denen er feinen Jugendſtil 
länger als in anderen bewahrt, fann mir nur will 
fonımen fein, weil er geeignet ift, die Diskuffion diefer 
Frage, die ich in dem Inappen Raume der „Geſchichte 
der Malerei” nicht erfchöpfend behandeln konnte, in 
Fuß zu bringen;-aber daß Niedermayers Widerſpruch 
eine Widerlegung fei, kann ich nicht anerkennen, 

Das Hauptgewicht legt er offenbar auf feine 
dankbar hinzunehmende ardivalifche Entvedung, daß 
nad dem Tode des Kardinals Albrecht die Witwe 
eined gewiffen Malers Simon einen bedeutenden 
Anfprucd an den furfürftlichen Nachlaß erhob; und in 
diefem Meifter Simon möchte er den angeblichen 
„Pieudo-Grünewald* wiederfinden, Wenn es gelänge, 
zwifchen Meifter Simon und auch nur einem einzigen 
der Werke, die ich für Lukas Kranach in Anfpruch ge- 
nommen babe, eine fefte Brücke zu fchlagen, jo würde 
ich mit Freuden anerkennen, daß die von mir ver— 
tretene Anficht durch eine befier begründete erfegt worden 
ſei. F. Niedermayer bringt aber auch nicht den Heinften 
ftihhaltigen Grund für feine Annahme vor. Schon 
dag Meifter Simon wirklich Hofmaler des Kardinals 
geweſen, erfcheint problematifch. Geſetzt aber, das wire 
erwiefen, — haben nicht notorifch verfchiedene, zum 


der Bilder, die man eine Zeitlang dem echten, dann 
dem falfhen Grünewald zugefchrieben, für dieſen 
Kirchenfürften gemalt wurden ? Oder fteht irgend etwas 
im Wege, anzımehmen, daß Lukas Kranach, che er 
nad; Wittenberg ging, ſich hauptſächlich in den Orten, 
deren Kirchen diefe Bilder enthielten oder enthalten, 
aufgehalten habe? Ich glaube nicht, daß die in 
Niedermayers Artikel befolgte Methode, Namen und 
Bilder in Verbindung zu bringen, in der gegenwärtigen 
Entwidelungsphafe kunftgefchichtlicher Forfhung noch 
viele Anhänger finden wird. 

Noch ſchwächer aber, ald mit diefem pofitiven, 
fteht e8 mit dem negativen Teile des verfuchten Gegen— 
beweifes, 

Zunädft wird der Einwand erhoben, wenn die 
Bilder des angeblichen Pfeudo-Grünewald von Lukas 
Kranach berrühren follten, jo müßte für diefen „„Pictor 
celerrimus“ noch eine Steigerung des Superlative 
eriftiren. Hiergegen muß ich zunächft nochmals betonen, 
daß ich keineswegs alle Bilder, die früher irrigerweife 
Grünewald zugefchrieben wurden, für Kranach in Ans 
ſpruch genommen, fondern ausdrüdlich Darauf hingewiefen 
babe, daß manche derfelben Arbeiten der Gefellen feiner 
früheren Zeit feien. Die Bilder „Pfeudo-Grinemwalds“ 
waren eben noch gar nicht gefichtet; umd eine Anzahl 
der unter feiner Firma gehenden Werte (3. B. die 
Mefien Gregors im Ajchaffenburger Schloffe) find in 
der That rohe Arbeiten, mit denen ich mic, troß ihres 
Kranachiſchen Charakters, hüten würde, den Namen des 
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Meifters felbit in Verbindung zu feßen; einige der zur 
Zeit der Verlennung Grünewalds ihm zugefchriebenen 
Werte aber haben bereit8 anderweitige geficherte Unter— 
funft gefunden. Ich erinnere nur daran, daß einige 
der falfchen Grünewalds des Wiener Belvedere ſich als 
echte Bilder B. Strigels erwiefen haben. Es handelt 
fih nur noch etwa um ein Dutend Bilder, die dem 
„Pietor celerrimus“ um fo eher zuzumuten find, als 
die meiften von ihnen der Yugendzeit des Meifters, 
aus der noch nicht fo gar zahlreiche Werke anderweitig 
beglaubigt find, zugefchrieben werden müfjen, F. Nieder- 
mayer leitet diefen erjten Einwurf aber auch mit ben 
Worten „abgefehen davon, daß“ ein; und ich glaube in 
der That, daß man beffer thun wird, von diefem Argus 
mente abzufehen. 

Dann aber fommt der Haupteinwand: „Die Werte 
felbft fprechen gegen die Annahme Sceiblerd und 
Woermanns“. Zur Begründung diefes Urteil wird 
nur ganz allgemein gefagt, die Werte Pſeudo⸗Grüne— 
walds feien voll feierlicher Würde und Ruhe, Eigen» 
fchaften, die doch wohl auch den Werken Grünewalds 
zulommen, nicht aber dem etwas Heinlichen Kranach. 
Diefer Paſſus enthält nichts Neues. Ich felbft bin nad) 
dem Borgange ſowohl derjenigen Forſcher, welche das 
„Heierlihe und Würdevolle“ dem von ihnen fingirten 
Grünewald zufchrieben, als derjenigen, welche diefe 
Eigenschaften dem „Pfeudo- Grünewald“ nachfagten, viel 
ausführlicher auf diefen Unterfchied zwifchen den Werfen 
der früheren und ber fpäteren Zeit Kranachs einge— 
gangen; und es wird in der That niemand etwas 
auffallendes darin finden, daß Kranach zu ber Zeit, 
da er große Altarbilder für katholifche Kirchen malte, 
die Gegenftände feierlicher und würdiger auffaßte, als 
fpäter; ja, daß er dieſe feierlichere Auffaflung gerade 
für Altarbilder am längften beibebielt. Auffallend 
wäre e8 umgelehrt, wenn Kranach allein von allen 
feinen Zeitgenoffen in feinem langen Yeben feinen 
Wandlungen unterworfen gewefen wäre Die gleiche 
Malweife und die ähnliche Zeichnung fehreibt ja auch 
Niedermayer den Werken der beiden nad) ihm ver— 
fchiedenen Meiftern zu. Dagegen muß ich aufs ent- 
Ichiedenfte leugnen, daß den Werken des echten Grüne- 
wald „feierlihe Würde und Ruhe“ eigen fe. Das 
Mindener Erasmusbild hat noch am erften etwas von 
diefen Eigenfchaften; aber auch Woltmann (in feinem 
Auffag über Grünewald in „Kunft und Künftler“ 
(S. 63) fagt, daß diefes Bild „ftilvoller und gemeſſener“ 
fei, als die übrigen des Meifterd; und auch er charal⸗ 
terifirt dieſe übrigen Bilder als nichts weniger denn 
feierlich und rubig. Ich felbft aber habe das Haupt- 
wert, auf weldyes alles antommt, den Ifenheimer Altar 
in Kolmar, öfter gefehen, ich habe ihn noch vor zwei 
Monaten eigens darauf bin wieder angefehen: feine 
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Haupteigenfchaft ift gerade die durchgehende Bermeglich- 
feit des Stils: eine gewifje Unruhe der Kompofition, 
eine oft übertriebene, an die Grenze der Verzerrung 
ftreifende Pebhaftigkeit der Geberden, eine ungewöhn— 
liche Leichtigkeit und Flüffigkeit des Farbenauftrags, 
ein fchillerndes, fpielendes Licht in der koloriftifchen 
Behandlung, lauter Eigenfchaften, die das gerade 
Gegenteil von feierliher Ruhe und Wirde find. Der 
echte Grünewald ift fo verfchieden von dem angeblichen 
Pleudo-Grünewald, wie nur möglid. Die Anhänger 
eines Pſeudo⸗Grünewald follten daher mindeftens darauf 
verzichten, ihm eine Mittelftellung zwiſchen Kranach 
und Grünewald zujuweifen. Wenn ic die Mög- 
lichkeit einer wirklichen Berührung zwifchen Kranach 
und Grimewald zugegeben habe, fo war das nur 
äußerlich gemeint und bezog fi vor allem auf die 
Flügel des Münchener Erasmusbildes, Sollte fich 
herausftellen, daß diefe angeblichen Flügel keineswegs 
ursprünglich zu dem Bilde gehört haben (mas ja gerade 
5. Niedermayer in feinem Auffag über Werfe Grüne 
walds in Nr. 44 der Kunftchronit XVI. annimmt), fo 
würde ich auf die Möglichkeit einer Berührung zwifchen 
den beiden Meiftern gar kein Gewicht mehr legen. 
Auch Woltmann (a, a. D.) fagt von den Werten des 
Pieudo-Grünemwald: „Alles das hat aber mit Grünewald 
nicht das mindelte zu thun“. Umgelehrt zeigen viele 
beglaubigte oder allgemein anerkannte frühere Werte 
Kranachs jene „feierliche Würde und Ruhe“, Ich er— 
innere nur an die Bermählung der heil. Katharina in 
Wörlig und an die Innsbruder Madonna. 

So allgemein bingeftellt, ift die Behauptung, daß 
„die Werke“ gegen Scheiblers und meine Anficht ſprechen, 
um fo auffallender, ald ich in der „Gedichte der 
Malerei” unfere Anſicht gerade nachdrücklichſt durch 
den Vergleich der in Betracht kommenden Werte be= 
gründet und überhaupt ein Hauptgewicht auf Das um— 
fangreichjte vergleichende Bilderſtudium gelegt habe. 
Natürlich kann der Berfafler einer Geſamtgeſchichte der 
Malerei diefes Studium nicht für jeden einzelnen Fall 
felbft oder allein machen; er wird eine Anficht aber nur 
acceptiren, wenn ihm ein ausreichendes, gedrudtes oder 
ungebrudtes, auf ſolchem vergleichenden Bilderftubium 
berubendes Material vorliegt; ja, er wird fie ohne 
Borbehalt nur acceptiren, wenn er fich wenigſtens in 
einer Reihe von Füllen durch Autopſie davon über- 
zeugt bat, daß das ihm vorliegende Material durch 
fundige Augen zufammengelefen worden. Nur auf 
diefem Wege bin ich auch zu meiner Anficht in der 
Pfeudo-Grünewald- Frage gelommen. 

Da mir befannt war (wie wohl den meiſten Fach— 
genofien befannt ift), daß Herr Dr. L. Scheibler, der 
zur Zeit an der Berliner Galerie angejtellt ift, in den 
legten fieben Jahren in faft allen zugänglichen Orten 
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Deutfchlands, ja, Europa’s, das umfangreichite Mate | Walburga in der Bamberger Galerie, das Rofenkrang- 
rial (an Notizen und Photographien) in Bezug auf | feft im Bamberger Dom, ja, auch die vermeintlichen 
die deutfchen (und niederländifchen) Meifter des 15. und | Flügel des Münchener Erasmusbildes (welche nur ihrer 
16. Jahrhunderts gefammelt hat, fo nahm ich die | ungewohnten Größe wegen für den erften Anblick nicht 
ebenfo feltene wie uneigennüßige Liebenswürdigkeit, mit ganz liberzeugend find), nicht nur ihrer Malmeife nad) 
der er mir diefes Material für die Gefchichte der Malerei | (mas Niedermayer ja zugiebt) fondern auch ihren 
zur Verfügung ftellte, natürlich mit dem größten Danke | Typen und ihrer Haltung nach von notorifchen Werken 
an. Ich muß aber mit Nachdruck darauf aufmerffam | aus Kranachs früherer Periode, wie der Madonna mit 
machen, daß ich es erſt benußt habe, nachdem ich es, | der Traube und der Ehebrecerin vor Chriftus in 
foweit e8 mir irgend möglich war, durch Autopfie fon= | München, der Innsbruder Madonna, den zwei Heiligen 
trolirt hatte Ich habe mit Scheiblers Notizen und | von 1515 und „Adam und Eva“ im Wiener Belve- 
Photographien in der Hand während des Jahres 1881 | dere, einer Meinen Madonna in Yandfchaft in Karls— 
nach und nad) fait alle in Betracht fommenden deut- ruhe, einer Heinen Kreuzigung in Frankfurt a. M. 
ſchen Kunftftätten wiederbefucht, teilweife auch zum | u, f. mw. u. f. w. nicht zu unterfcheiden find, vor allen 
erftenmale befucht; und das Refultat diefer Reifen war, | Dingen aber mit den Typen auf Kranachs früheren 
daß ich in weitaus den meiften Fällen (nicht in allen, | Holzfchnitten genau übereinftimmen, fo durfte id) 
wie aus der „Geſchichte der Malerei” hervorgeht) feine | Sceibler ohne weiteres glauben, daß die Bilder in 
Anfichten vor [hlagender Überzeugungskraft fand. Im | den fächfifchen Gegenden, welche ich nicht vergleichen 
anderen fällen einigten wir und durch eingehende | fonnte, das richtige Verhältnis noch klarer bemweifen. 
fchriftliche Korrefpondenz; in einigen aber blieben wir | Das geht aud) aus der Zufammenftellung in der „Ge— 
auch verfchiedener Anficht. fhichte der Malerei” hervor. Wer uns widerlegen 
Gerade das Material für Grünewald, Kranach | will, darf ſich daher mindeftens die Mühe nicht ver— 
und „Pfeudo-Grünewald“ war noch nie fo vollftändig | driegen laffen, auf alle diefe Bilder einzugehen. 
gefanmelt worden wie von Sceibler. Er hatte gerade Schließlich noch eine Hauptſache. Der Artikel in 
dieſen deutſchen Meiſtern wegen der mit ihren Namen | der Kunſtchronik könnte den Glauben erwecken, als 
verfnüpften Streitfragen ein Hauptinterefje zugewandt; | träte ich mit Scheibler® und meiner Anficht in der 
und dem entfprechend ließ aud) ich e8 mir auf jenen | „Geſchichte der Malerei" zum erftenmale mit einer 
Reifen angelegen fein, die diefen Meiftern gehörenden ; allen Autoritäten ins Geficht fchlagenden Überzeugung 
oder zugejchriebenen Werke befonders zu ftudiren. Zwar | hervor. Auch das ift nicht der Fall, vielmehr geben 
tonnte ich die wichtigen Kranach'ſchen Bilder in den | wir Kranach nur zurück, was jedermann ihm ließ, bie 
fächfifchen Gegenden nicht wiederfehen; aber die Bilter | Paffavants und Waagens Irrtum, daß die Geftalten 
Grünewalds, Kranachs und des angeblihen Pſeudo- | der heiligen Magdalena, Martha, Lazarus und Chryfo- 
Grünewald, welche ich in Frankfurt, Darmftadt, Aichaffen: | ſtomus in der Münchener Pinakothek ald Werte Grline- 
burg, Nürnberg, Bamberg, München, Wien, Innsbrud, | walds beglaubigt feien, den Meifter um einen Teil 
Karlsruhe und Kolmar wiederfah, genügten vollftändig, | feines Eigentums brachte. Für die erwähnten Bilder 
um mid) von der Richtigkeit der Scheiblerfchen An= | der Bamberger Galerie it Kranachs Urheberſchaft ſchon 
ficht zu überzeugen, zumal da mir für eine Neihe der | durch Sandrart, für die Madonna der Frauenkirche 
anderen in Betracht kommenden Werke Nachbildungen | zu Halle durd die von Kugler unbedenklich anerkannte 
zur Verfügung ftanden umd die Holzfchnitte aus | Tradition, die fi) in Dreyhaupts Beſchreibung des 
Kranachs früherer Zeit befonders beweisträftig flr | Saaltreifes aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unfere Anficht find, Die beiden Hauptwerke, auf deren | ausfpricht, beglaubigt. W. Schmidt hat denn auch 
Vergleich es nach Scheibler anlommt, die Bermählung ſchon 1876 (im Repertorium I, ©. 411, womit Kunft- 
der heil. Katharina von 1516 in Wörlig (welche bes | dronit XV, ©. 634 zu vergleichen) einige dem „Pfeudo= 
zeichnet if) und das Bild in der Frauenkirche zu Halle | Grünewald“ gegebene Werke wieder für Kranach in 
(welches als ein Hauptwerk „Pfeudo-Grinemwalds“ gilt) | Anfpruch genommen. Julius Meyer und W. Bode 
babe ich leider nicht felbft vergleichen fünnen. Wie ich | haben ſich im Berliner Katalog von 1878 (©. 77) 
höre, follen beide demnächit photographirt werden. Da | für die Wahrfcheinlichkeit unferer Anficht ausgeſprochen. 
ich mich aber mit meinen eigenen Augen überzeugte, daß A. Woltmann, dem ich nad) Niedermayerd Behaup- 
eine Reihe der früher Grünewald zugefchriebenen Werke, tung entgegengetreten fein fol, ftimmte mit uns darin 
wie die Bilder der Berliner Galerie (544 A und 565), | überein, daß Die früher Grünewald zugefchriebenen 
die Madonna bei Herrn Hofrat Schäfer in Darmftadt, | Werke von verfchievenen Händen herrührten. In feiner 
die Bilder der dortigen Galerie, die Tafeln mit Heilis | Behandlung Grünewalds (in „Kunft und SKünftler“, 
gen im Schloſſe von Afchaffenburg, Wilibald und | ©. 60) fagt er von ihnen: „Es waren Werke, bie 
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entweder von Kranach felbft oder von feiner 
Schule herrührten“, und diefen Sat wiederholte er 
wörtlih in einer feiner legten Arbeiten, dem Artifel 
über Grünewald in dem 1879 erfchienenen zehnten 
Bande der Allgemeinen deutfchen Biographie. Es ift 
daher Har, daß er von feiner früheren entgegenges 


fegten Anficht, die er nod, in feinem Artifel über | 


Kranach in dem zulegt genannten Werte (Band IV, 
1876, alfo drei Jahre früher) ausgeiprochen, fpäter 
zurücgefommen war; und wenn auch noch ein Unter— 
ſchied dazwifchen beiteht, ob man mit Woltmann fagt: 
„Die Werte find entweder von Kranach felbjt oder 
von feiner Schule“, oder ob man mit uns fagt: „Sie 
find teils von Kranach, teils von feiner Schule“, fo 
fteht jeder diefer Anfichten der anderen doch offenbar 
näher, als der von Niedermayer vertretenen. Wir 
haben daher mehr Grund, und auf Woltmann zu 
berufen als er. Außer der Autorität Woltmanns, 
die niemand höher hält als ich, führt Niedermayer aber 
auch noch die Autorität Eifenmanns, die ich im 
vollften Maße anerfenne, gegen mic) ins Feld. Es wäre 
mir in der That fchmerzlich, wenn Eifenmann, auf 
defien Urteil ich das größte Gewicht lege, noch jet an 
der Anficht feftbielte, Daß e8 einen befonderen „Bfeudos 
Grünewald“ gäbe. Das thut er aber auch nicht. Eiſen— 
mann bat mic in einem eigens zu diefem Zwecke 
gefchriebenen Briefe vom 28. Dezember 1881, nachdem 
er Niedermayers Artikel gelefen, ermächtigt und beauf: 
tragt, in feinem Namen zu erklären, daß er im der 
That längft zu der Überzeugung gekommen, der von ihm 
feinerzeit aushilfsweife aufgeftellte Pieudo-Griinewald 
fei fein anderer, als Yulas Kranach der ältere Er 
babe nur noch feine Gelegenheit gefunden, dieſes öffent» 
ih auszuſprechen. Karl Woermann. 


Nekrologe. 


Michael Wagmüller +. Am Montag d. 26. Dez. 
1881 Nachmittags 2 Uhr ſchied wieder ein namhafter 
Müncener Künftler aus dem Yeben: der Bildhauer 
und Ehrenprofefior Michael Wagmiüller. 

Derjelbe war am 14. April 1839 in Karthaus 


Prüll bei Regensburg geboren, von wo er frühzeitig | 


mit feinen Eltern nach München fam, wo fein Vater 
eine Heine, wenig abwerfende Bleiftiftfabrit über- 
nahm. Mit nur mangelhafter Schulbildung ausge— 
rüftet und durch die Ungunft der Berhältnifie angewieſen, 
von feinem ſchmalen Berdienfte auch noch feine Eltern 
zu unterftügen, arbeitete Wagmitller bis zu feinem 
16. Yebensjahre im Atelier des Bildhauers Anfelm 
Sicdinger, aus dem auch der jüngst heimgegangene Knabl 
hervorgegangen, und fuchte dann Aufnahme an der 
Alademie nad, mußte aber zunächſt eine Abweifung er- 
fahren. Erft als er fchüchtern bemerkte, er wolle ja 
nicht Maler, fondern nur Bildhauer werden, entſprach 
man feiner Bitte. In diefer Zeit mußte er ſich glüd- 
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lich ſchätzen, von Profeffor Widnmann mit Heineren 
Arbeiten betraut zu werden oder auch Meine eigene 
Gedanken auszuführen. Seine erfte größere Arbeit 
waren drei Reliefs, „Glaube, Liebe und Hoffnung“, 
| für das Maufoleum des Königs Marimiltan II. in 

der Theatiner Hoflirche zu Münden. An fie reibten 
ſich die beiden Giebelgruppen am bayeriſchen National: 
mufeum und eine folde am Schulhaus im Rofenthal 
daſelbſt, fowie die Garitasgruppe auf dem Kranlken— 
hauſe in der Vorſtadt Haidhaufen. 

Inzwifchen hatte er im deutſchen Sertege von 
1866 feiner Militärpflicht Genüge zu thun, ſah aber 
feinen Feind, denn er verließ das Depot in Regensburg 
nicht. Auch vier Jahre fpäter während des großen 
Krieges von 1870/71 hatte Wagmüller nur Gefangene 
zu bewachen. — Eine mit dem englifchen Ingenteur 
Giles nach Yondon unternommene Reife war für Wag— 
miüller vom günjtigften Erfolge begleitet; von Giles 
‚in die Gefellfchaft eingeführt, mobdellirte er dort an 
vierzig Büſten, darunter aud) die des Sir Robert Owen. 

Aber ſchon das Jahr 1572 brachte ihm eine 
empfindliche Geſchäftsſtockung. Ohne Aufträge, wie er 
war, wendete er ſich der Malerei zu, freilich ohne ins 
Gewicht fallenden materiellen Gewinn. 

Zwei Jahre fpäter brachen für Wagmüller hellere 
Tage an. Sie braditen ihm Aufträge des Königs für 
den Linderhof, an welche ſich fpäter folche für Das neue 
Schloß auf Herren-Chiemfee in großer Zahl anreibten. 
Da gab es Einzelfiguren und Gruppen wie Die Nep- 
tunsgruppe, die Nheintöchter und Amoretten, kolofjale 
Löwen und anderes zu fchaffen, und dazwiſchen entitand 
eine Reihe von Büften, wie die von Bürgermeifter 
v. Steinsdorf, Generalmufifdireltor v. Yachner, Pros 
feffor Lindwurm, Profeſſor Yazarus, Hermann Kurz, 
Paul Heyfe, Direltor Gudden x. 

Wagmüller war ein unbejtreitbar bedeutendes 
Talent, das ſich anfänglich und bis in die legten Jahre 
herein nur allzufehr der malerifhen Behandlung zus 
neigt. Es mag bier an fein „Mädchen mit Der 
Eidechſe“, an fein „Mädchen mit dem Schmetterling“, 
namentlich aber an feine bereits erwähnte „Garitas“ 
am Haidhaufer Krankenhaus erinnert werden. Auch 
fein „Mädchen mit einem Kinde fpielend“ und fein 
Denkmal für feine Tochter Michaeline, beide in der 
Ausftellung von 1879 in München, zeigen diefe Rich: 
‚ tung, die ihren Grund ohne Zweifel darin hatte, dag 
Wagmüller Italien nicht kannte und was ihm bier in 
Münden und in Yondon, fowie fpäter in Paris von 
Antiten befannt wurde, nicht zu fchägen wußte. Erft 
in feinem Liebigs Denkmal, das er unvollendet zurück— 
ließ, läßt fich ein Durchbruch zu der echt plaftiihen Ein— 
fachheit erfennen, die an feinem Konkurrenzentwurfe 
für das Nationaldentmal auf dem Niederwalde noch 
fchwer vermißt wurde. 

Um fo fchmerzlicher ift der Berluft der Kunſtwelt 
durch feinen allzufrühen Heimgang: erſt 42 Jahre alt, 
konnte Wagmüller auf der nun einmal betretenen richtigen 
Bahn noch das Bedeutendfte leiften, nachdem er das in 
ibm vorwaltende dekorative Element zurüdgedrängt. — 
| Wagmüllers Tod ift auf ein Magenleiden zurüdzuführen, 

das nad) der Ausftellung von 1879, bei der er, wie befannt, 
mit allerlei Widerwärtigfeiten zu kämpſen hatte, immer 
heftiger auftrat. Karl Albert Regnet. 





| 
| 
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2 | wurde von der arhäologifchen Centralbireftion in Berlin dem 

Todesfaue archäologiſchen Inſtitute zu Athen beigegeben, um als Archi— 
Guſtav Süs, Genremaler in Düffelborf, iſt am 24. De: tekt die Arbeiten desſelben fördern zu helfen. 

zember v. J. im 58. Lebensjahre einem Magenleiden erlegen. | —————— — 000 


Martin Genöler, Arditeltur: und Genremaler ftarb in 
feiner Baterftabt Hamburg am 15. Dezember v. J. im 71. | Sammlungen und Ausftellungen. 





Lebensjahre. Rgt. Münchener Hunftverein. Seit meinem legten Be: 
— — — — — — rihht gelangte manches Beachtenswerte zur Ausftellung, deſſen 
Kunftlitteratur und Kunfthandel. ich heute zu gedenken habe. So Toby Rojenthahls „Ein 


leerer Play” und N. Gyſis „Schwere Stunden“, melde 

B. F. Bilder zur nordifhen Mythologie. Dur Frau | dasjelbe Thema variiren. Bei Rofenthahl ſehen wir eine 
Kaifer-Langerbanf hat die norbifche anythologie, ſpeziell milie den Tod der Mutter, bei Gyſis den des Gatten und 
der Inhalt der Edda eine neue geiſtvolle Bearbeitung ge- Vaters betrauern. Beide Arbeiten ſprechen durch Tiefe der 
funden („Doin’), zu welcher P. Fleiſcher eine Heihe phan- | Empfindung und Schärfe der Charakterzeichnung gleichmäßig 
tafievoller Kompofitionen lieferte. Der Brudimanniche Ver: | an, deögleichen durd folide Technik; vom Standpunlte ber 
lag in Münden hat dem Ganzen eine glänzende Ausftattung Farbengebung dürfte dem Bilde von Gyſis der Vorzug ge- 
verliehen, fo daß das vorliegende Prachtwerf befonderd ges | bühren. Beide Künftler haben übereinftimmend die Zeit 
eignet erjcheint, dem Laien die Grofartigkeit der Sagen von | gewählt, in der fid die Familien beim Mittagätifche zu« 
Odin und feinen Genofien anihaulid nahe zu bringen. Es  jammenfinden, an dem die hinterbliebenen Gatten in ihrem 
darf als ausgemacht gelten, daß die Fiquren jener Gott: | Schmerze feinen Anteil nehmen. Adolf Lüben verjegt und 
heiten ſehr hohen poetischen, fehr geringen gr hen Wert | in feiner „Verfteigerung” in die Wohnung eines alten Hage— 
haben; den Maler werben fie eher durch die Fülle der Ge» | ftolses nach feinem Tode. Wildfremde Gefichter drängen 
italten und den üppigen Reichtum an echt poetischen Motis | fich jegt in dem Raume, den er einft wie ein Heiligtum ges 
ven in Berlegenheit ſetzen als durch das Gegenteil. Die | hütet, und die Haushälterin hat jo wenig eine Thräne für 
bildlihe Ausftattung befteht in zwölf photolithographiſchen den an wie feine beiben Erbinnen. Am übri- 
Blättern und einer großen Menge von Vignetten. Eine An: | gen hat der Künftler in feinem fteigerungäluftigen Publikum 
zahl der Kompofitionen können in ihrer Gejamtauffaffung | die föftlichften Typen zur Anfhauung gebradt. Auch of. 
als vorzüglich gelungen bezeichnet werden, jo die Schöpfung | Flüggen ließ uns einen Blid auf die Nachtfeite des Lebens 
des Lichtes, „Der Tag‘, „Thor“ mit dem Hammer u. a., | werfen und rührt unfer Ser; durch den Anblid einer armen 
bei manchen macht fi der Nachteil aller Illuſtrationswerle Witwe, welche ihr „Letztes Kleinod‘ verkauft, um fih und 
arökeren Umfangs geltend, das Gezwungene, Abfichtlihe. | ihrem Kinde das Leben zu friften. Die Lebensgröße der 
In den Zinforudvignetten zeigt fich neben vielem Beiftreihen | Figuren und der tiefe Ernft des Kolorites ftimmen trefilich 
und Gelungenen bisweilen etwas zu viel nordifche Phantas | zu der bedeutenden Auffaffung des Vorwurfs. Hugo Kauff: 
fterei, zu der freilich das Thema einzuladen ſchien An | mann bradıte „Wilderer, in ber Sennhütte vom Föorſter 
Leſern und Liebhabern wird es dem Merle mit dem fo zeit: ; überfallen”. Während der jüngere Wilddieb mit der Sen: 
gemäßen Inhalte nicht fehlen. nerin foft, find ber Förfter und fein Gehilfe unbemerft an 
W. 9.6. Gutekunſt, Kunſthändler in Stuttgart, hat | deren Hütte gelangt und treten nun, den Hahn an der Büchfe 
einen Zagerfatalog (Nr. 10) mit Preifen herausgegeben, der | geipannt, ein. Das Liebeöpaar ift der Eintretenden noch 
eine reihe Ausmahl der jhönften Grabftidhel: und Scab- | nicht anfichtig geworben; fie werden ihm von der —— 
funftblätter der beſten Meiſter des 18. und 19. Jahrhunderts | öffneten Thüre verdeckt. Der ältere Burſche aber hat im 
enthält. Es find nur quterhaltene Exemplare aufgenommen, | Nu begriffen, daß hier Miderftand fruchtloß bliebe. Der 
und die Loftbarften Blätter eriheinen zum größten Teil in | ritifche Moment ift mit fchlagender Wahrheit wiedergegeben, 
Abdrüden vor der Schrift. So begegnen wir mehreren | foweit die Inſaſſen der Sennhütte in Frage. Doc darf man 
Hauptblättern von P. Anderloni, Bervic, U. Boucer- | wohl daran zweifeln, ob ein fo erfahrener Mann wie ber 
Deönoyerö (darunter La Vierge au poisson nad) Raffael), | alte Förfter unter den gegebenen Umftänden die Hütte anderd 
6. Evelind (das Hauptblatt, die * Familie Franz' I., vor | als mit der Büchſe an der Wange betritt. Im übrigen 
dem Wappen Colbertö), Forſter, G. Garavaglia (dabei Jakob | verdient dad Bild namentlich vom foloriftiihen Standpunft 
und Rachel nad Appiani im Remarque:Abdrud), Th. Hollo: | das höchſte Lob. Kronburger jhidte feine bereitö von 
may (die Tapeten Haffaeld), Longhi gg die Vifion des | früher her befannten humoriftiichen Bildchen: „Die Tante’ 
Ezediel nach Naffael und die Magdalena nah Correggio, | und „Zu fpät”. Dort ſehen wir den Empfang einer mit 
legteres das Privateremplar des Stecherd, der eigenhändig | Gepädjtüden aller Art eingetroffenen —— dreinſchauen⸗ 
Verſe am Unterrande hingeſchrieben hat), E. Mandel (mehrere, den, aitväteriſch gelleideten, ältlichen Tante durch ihre Ver: 
darunter die mit Blumen fpielenden Kinder nad Magnus, | wandten auf der Treppe bei Kerzenlicht. Hier handelt es 
der Hirtenfnabe nah Pollad, la bella di Tiziano), R. fi um einen nächtlichen Einbrud in den Laden einer Mo: 
Morghen (eine reihe Auswahl der jhönften Werke, darunter | diftin, die der hohen Polizei in höchſter Aufregung das 
Tizians „Parce somnum rumpere“, Raffaels Verklärung, | corpus delicti vormeift, während die Nahbarn mit gefpann- 
Kionardo’3 Abendmahl, G. Rent's Aurora u. a), F. Müllers | tefter Aufmerffamteit zuhorchen. Ferd. Wagner beraufcht 
Zirtina vor aller Retoucde, N. Schiavoni (Tiztans Himmel: | uns in feinen beiden Cberthürbildern „„Gerud‘ und „Ges 
fahrt der Maria), M. Steinla (die Madonna ded Bürger: ſchmack“ — nebft den drei weiteren „Sinnen“ für Frankfurt 
meifterd Meyer, nad Holbein), mehrere von R. Strange | a. M. beftimmt — durd) die Pracht der Farbe, während und 
—— Karl I. mit feinem Pferde, nad) van Dyd), eine ** die Keuſchheit feiner Auffaſſung alsbald Mar macht, daß ihm 
uswahl von Stichen P. Toſchi's, die Stanzen von Bolpato, | das Nadte nicht Selbſtzweck, jondern Mittel ift. Eine heiter 





Hauptblätter von I. G. Wille, Woollet u. a. m. und naiv anfprechende Scene bradte Hahn in feinem Bilb- 
— — — — — den „Zu Tiſch!“, das und ein halb erwachſenes Mädchen 
Konfurrenzen. eigt, welches eine große Schüffel voll Knödel aufträgt und 


i abei von einer jubelnden Schar Heiner Geſchwiſter triums 
Eine Konkurrenz für ein Zwingli-Dentmal, welches auf en begleitet wird. MW. Bader hat die Züge feines 
dem Lindenhofe in Zürich errichtet werden foll, ift für Bild: odells burchaeiftiat und fo in feinem „Gottvertrauen‘’ 
bauer aller Länder auögefchrieben. Die Entwürfe müfen | (Betendes Mädchen) ein wirkliches und darum auch wirkſames 
bis zum 1. Juni d. J. eingeliefert werden. Die Koften der NHunftwerk geichaffen. John 3. Hammer ift bei den heuti« 
Her a Sara den Betrag von SO 000 Franken nicht über: gen franzöftihen Nealiften in die Schule 8 angen, ohne der 
ſteigen. (&. die Anzeige in diefer Nr.) Voeſie die Thüre feines Ateliers zu verjchließen. Im Gegen: 
— — teile: feine „Ahrenleſe“ im Schatten einer an der Sonne vor: 
überziehenden Wolfe wirkt durchweg poetiſch, die Scene ift 
tief empfunden und naiv wiedergegeben. Bon den zahlreichen 
Landſchaften wären zu nennen: „Ein Dorf in der Ebene‘ 
mit der gligernden Luft nad dem Regen im Sonnenfcdein 
von Wenglein, der „Poſeidonstempel zu Päftum‘ von 








Perfonalnahrichten. 
Der Bauführer W. Dörpfeld, der vier Jahre lang an 


ben Ausgrabungen in Olympia mitgewirkt und an der Be: 
arbeitung der dabei gewonnenen Rejultate thätig geweſen ift, 
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Dr. Haubtmann, im Geiſte Rottmanns gedacht und durch— 
geführt, eine formen- und farbenprächtige italieniſche Land- 
ſchaft (Motiv bei Gaeta) von Dswald Ahenbad, ein groß: 
gedachtes „Motiv an ber Eger’ von Fink, eine Wiederholung 
feines durch den Stich befannten „Bei Sion“ von 9. ©. 
Steffan, leider nur in Meinerem Maßftabe, ein paar Mond— 
fcheinbilder und eine „Partie bei Gothenburg“ von unferem 
tapferen Meirner, eine feingeftimmte große „Abendland 
ichaft‘‘ von Kohanomwaäti, zwei Winterlandichaften und eine 
Herbftlanpfhaft von Mindpmaner, eine romantiihe Schloß: 
landihaft bei Sonnenuntergang von Anab, und — Ende 
gut alled qut — eine große „Waldlandfchaft mit heimfehren- 
der Schafherde“ und eine überaus wertvolle ‚„„Moorland- 
ſchaft““, beide im Geifte der beften Niederländer des 17. Jahr: 
hunderts, von Phil, Roeth. Weitgehendes Interefje bot 
eine große Anzahl von Tier: und Landichaftäftudien aus dem 
Nachlaſſe Reinhards. — Das Tiergenre war burd einen 
„Stall mit einem Schimmel und einer Hundefamilie” von 
Benno Adam und Durch awei prächtige Bilder vonChr. Mali, 
die Ardhitefturmalerei dur eine ſchöne Innenanfiht von 
San Marco in Venedig von Dyer vertreten. — An plafti- 
fchen Arbeiten ſahen wir eine ſcharf modellirte Marmorbüfte 
von Maifon, eine „Benus auf tem gezähmten Löwen” 
von Ehteler und einen urzuftändlichen „Bogenſchützen“ von 
Happeräöberger. 


F. Dem Berliner Runftgewerbemufeum wurde vom Erb» 
großherjoge von Sachſen-Weimar eine anfehnliche Kollektion 
er Thonmwaren aus den Töpferwerfftätten zu Bürgel 

ei Jena ald Geſchenk überwiefen. Wir haben bereitö bei 
Gelegenheit der im legten Sommer in Halle veranftalteten 
Gewerbes und Induftrie-Ausftellung der ſächſiſch⸗ thüringiſchen 
Länder auf diefe ebenfo billigen wie gefälligen Thonwaren 
bingewiefen, die in Halle einen auferordentlih regen Ab: 
ja fanden. An einen in bem genannten Orte von Genera— 
tion zu Generation vererbten Betrieb anfnüpfend, hat man 
unter fünftleriihem Beirat des mweimarifhen Hofbildhauers 
Kugel den Verſuch gemadt, durch Borführung auter Mufter 
und Vorlagen, fowie durch Einrichtung eines entiprechenden 
funftgewerblihen Fachunterrichts eine Verfeinerung der bis 
dahin in altgewohnter Weife hergeftellten, gewöhnlichen Ge: 
braudsmware und ihrer primitiven Verzierung mit farbigen 
Glafuren und aufgemaltem kunftlofen Ornament zu erzielen. 
Die im Aunftgemerbemufeum auögeftellten Arbeiten, zumeift 
Krüge und Kannen von verfchiedenartiger Geftalt und bald 
gierlichen, bald höchſt ftattlihden Dimenfionen, find ein deut» 
licher Beweis deſſen, was auf diefem Wege biäher erreicht 
worden ift, während der neuerdings auf Staatäfoften erfolgte 
Bau eined neuen, ben Bürgeler Töpfern zum Gebraud) über- 
wiefenen Brennofens, der die biöherigen mangelhaften Öfen 
zu erfegen beftimmt ift, eine noch weitere Bervolllommnung 
der friſch aufftrebenben Induſtrie in Ausficht ſtellt. Was 
die Mehrzahl ihrer Erzeugniffe, abgefehen von den meilt 
an klaſſiſche Vorbilder ſich anlehnenden Formen, auszeichnet, 
ift vor_allem ber farbige Reiz ber Glafuren, die bald ein 
tiefes Dlivengrün von großer Reinheit des Tons, bald ein 
lichtes, Hares Hellgrün oder ein dunkleres Blaugrün, bald 
wieder helles und tiefered Blau und die verichiebenften 
Nüancen von Braun und Gelb fowie verſchiedene Zufammen- 
ftellungen mehrerer diefer Töne aufmweifen. Die fonitige 
Verzierung beſchränkt ſich auf ein eingerigtes einfaches Linien- 
ornament, während plaftifcher Zierrat mit vollem Recht nur 
fehr ſparſame Verwendung findet. In den meiſten ber aus⸗ 
eſtellten Stücke iſt die Nüdfiht auf praktiſche Benutzbar⸗ 
eit in erſter Linie feftgehalten, zugleich aber auch eine defora- 
tive Wirkung erzielt, die im Verein mit den überrafchend 
wohlfeilen Preiſen hinreichend die Beliebtheit erklärt, deren 
fich diefe Arbeiten feit ihrem erften Belanntwerben erfreuten. 


Das gaermanifhe Rationalmufeum zu Nürnberg darf 
dad zu Ende gehende Jahr 1881 als das günftigfte feit der 
Gründung der Anftalt betrachten. In feinem — ſind 
ihm ſo viele Forderungen zu teil geworden. Es erhielt drei 
große Spezialſammlungen aus dem Nachlaſſe verſtorbener 
Freunde, Die weitbelannte Sammlung prähiſtoriſcher Alter: 
tümer des Landgerichtärated Nojenberg in Berlin bringt bie 
Sammlungen des Mufeumd zur Darftellung der älteften 
Kulturperioben zu großer Bedeutung. Nicht minder große 


Bedeutung auf ihrem Gebiete hat die Sammlung bes zu | 
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Nachrichten 





Altenburg verſtorbenen Notars E. Wolf für die Geſchichte 
der Keramik, insbeſondere der Fabrikation von Steinzeug 
für Krüge und fonftigen häuslichen Bedarf; fie bereichert 
außerdem faft alle Zweige der Abteilung für Geſchichte des 
häuslichen Lebens im 16. biß 18. Jahrhundert unferer Zeit: 
rehnung. Die dritte Sammlung, jene bed verftorbenen 
Grafen Botho zu Stolberg: Wernigerode in Ilſenburg, ent- 
hält in reiher Zahl Abbildungen aus alter und neuer Zeit 
zur Geſchichte der Befeftiaungstunft, des Burgen» und 
Städtebaued, des Mohnhausbaues in Stadt und Yand, der 
Trachten, Waffen und des Turnierwefend. Es find ungefähr 
30000 Blätter, denen noch die betreffende Litteratur in mehr 
als 400 Bänden, zum Teil koftbare Prachtwerke, beigegeben 
ift. Aber auch alle anderen Abteilungen des Muſeums haben 
Zuwachs erhalten. Am intereffanteften ift — der Abteilung 
für die Geſchichte der Skulptur. Man iſt zur Zeit damit 
beſchäftigt, die intereffanteften Merfe der deutſchen Plaftik 
formen zu lafjen, um fie in Abgüffen nebeneinander zu ftellen. 
Die Räume für die Skulptur der romanifhen und gotiſchen 
Kunftperiode find im vergangenen und in biefem Jahre 
fertig geworden. Ebenfo find die Räume für die Gemälde: 
galerie befhafft worden, bie im kommenden Frübjahr ent: 
fprehende Ordnung und Aufftellung finden wird. Für die 
Kupferftihfammlung und für das Handelämufeum ift je ein 
großer Saal hergeftellt; für die Artillerie ift eine große 
Halle eingerichtet, in welcher die merlwürdige Reihe ber 
Gefhüte vom 15. bis zum 19, Jahrhundert aufgeftellt 
werben konnte. Leider fehlt es indeſſen noch immer an ben 
nötigen Räumen für die Geſchichte des häuslichen Lebens, 

‚ und bie entiprechende Aufftellung der prähiftoriihen Rofen: 
bergihen Sammlung ift nur durch den Bau eines neuen 
Saales zu ng Die großen Fortfchritte waren nur 

‚ durd fo viele Spenden und Stiftungen möglid, die dem 

‘ Mufeum von allen Seiten zulamen. Die Verwaltung bemüht 

ſich aufs eifrigfte, ftetS zu neuen Spenden und Stiftungen 

| anzuregen und hofft, da fieja allenthalben freundliches Ent: 
gegenfommen findet, daß auch für daß jetzt Fehlende bald 
gejorgt werden Tann (Köln. Zeitg.) 


F. O. 8. National-Monument für Viktor Emmanuel in 
Nom. Die Eröffnung der Auöftellung der Koufurrenzent: 
mwürfe für das National-:Monument hat am 15. Dezember 
1881 auf folenne Weife im Beifein des Hönigd und ber 
Königin ftattgefunden; fie wird bis zum 15, April 1882 zu— 
gänglig bleiben und das Urteil des Jury dürfte etwa in der 

itte der Auäftellungsperiode zu erwarten fein. Die An: 
ahl von 299 verſchiedenen Projekten, von denen 21 als au 
* gelommen außer Konkurs geſtellt find, mußte in vier 
Stodwerlen des Mufeo gege agrario (Via S. Sufanna) 
untergebradt werden. Der Raum ift namentlih in den 
unteren größeren Sälen, wo hauptfädhlid die Modelle ftehen, 
leider jo eng, dab die Beſichtigung und Prüfung ber 
einzelnen oft bis zur Dede emporftrebenden Objelte faum 
in ausreihendem Maße möglih if. Trotz einer Menge 
mittelmäßiger und ganz unreifer Leiftungen ift fie doch im 
höchſten Grade interefiant. Außer einheimifchen Künftlern 
haben ſich auch folde aus Frankreich, aus Deutichland, aus 
New Nor und Molohama, aus Konftantinopel, London, 


Dermifchte Nachrichten. | 


F. O. S. Arhäologifches Inftitut in Nom. Im großen 
Bibliotheffanle des deutihen arhäologifchen Inſtitutes am 
Kapitol hat am Freitag den 9. Dezember 1581 die feierliche 
Wiederaufnahme der wöchentlichen Vorträge für die Winter: 
faifon 1881/82 ftattgefunden. Unter den anweſenden Ber: 
fönlichleiten bemerften wir den Gefanbten bed beutjchen 
Reiches, Baron v. Keudel, die Brofefforen des deutichen archäo— 
logiſchen Inftitutes, Henzen und ge den Direftor ber 
franzöfiichen arhäologifhen Schule, ffroy, den Gonte 
Mamiani, De Roſſi, Rofa, Bisconti, Lanciani und viele andere 
J— und Verehrer der archäologiſchen Wiſſenſchaft. Herr 

ruzza hielt einen intereſſanten Vortrag über ein neuerdings 
auf der Beſitzung des Fürften Del Drago — Latifondo bi 
Aequa bollicante — aufgededtes Einzelgrab, in welchem neben 
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dem Skelett einer unverbrannten Perſon verjdiedene jeden: 
falls als Amuletd dienende Gegenitände in Terrafotta ge: von 1874 bis 1881. Für Kunst- und Altertumsfreunde 
funden wurden und erläuterte die auf einigen berjelben ſich herausgegeben Mit S0 Tafeln in Chromolithogra- 
vorfindende griechiſche Legende, melde den Dahingefhiedenen hie nach Aquarellen von G Discanno und A. 
beglüdwünfcht und ihm den Sieg verheißt, den er über den utts. kl. Folio, 2, verb, u. sehr verm. Auflage. 
böjen Geift davontragen wird. — Im weiteren Verlauf ſprach 80 Mark. 
Prof. Helbig über die Form und den Gebrauch der ver: | Shedd, J. A., Famous Sculptors and Sculpture. 


Presuhn, Emil, Pompeji. Die neuesten Ausgrabungen 





ſchiedenen Trinkgläſer in der altgriechifgen Zeit und mies | Illustrated with Heliotypes. 12. Boston. (Berlin, 
um Schluß den Anmwejenden drei tanagräiſche Terrakotta: | W. H. Kühl.) 15 sh. 
atuetten vor, die fi durd Schönheit und technijge Boll: Deutsche Renaissance. Eine Sammlung von Gegen- 
endung song, befonders auszeichneten, stünden der Architektur, Dekoration und Kunst- 

F. — Bon den für die Nuhmeshalle des Berliner Zeug- —— in Originalaufnahmen. Heft 121 u. 122: 
hauſes beftimmten bronzenen Borträtftatuen deö großen 'rier. Heft 123—125: Lübeck. Heft 126, 129 u. 130: 
Aurfürften und der ſechs erſten preußifchen Könige it jetzt Merseburg u. Halle. Heft 127 u. 128, 131 u. 132: 
die eine der beiden Figuren, die auf Grund der vorjährigen Kolmar und Umgebung. Heft 183: Berlin. kl.-Folio. 
Konkurrenz dem Bildhauer Brunom in Auftrag gegeben a Heft= 10 Tafeln. Leipzig, Seemann. a Heft 
wurden, in dem drei Meter hohen Gipsmodell vollendet und Mk. 2. 40. 
bis auf weiteres in dem Atelier des Künftlers ——— 9 | Architektonische Reise-Aufnahmen unter der 
aufgeftellt. Sie zeigt die Figur Friedrich Wilhelms II., mit der Leitung der Professoren Ewerbeck und Henriei 
Rechten den Stod aufftügend, im der gejenkten Linfen den bearbeitet von Schülern der königl. technischen 
Hut haltend und den leicht erhobenen Kopf nad lints bin Hochschule zu Aachen. Erste Abteilung: Trier und 
wendend. Im reicdhgeftidten, bequemen Uniformrod, über Elsass. Gross-Folio. 60 Tafeln, (Besonderer Ab- 
den das nur loje zum Knoten gebundene Haar rüdwärts in druck aus der „Deutschen —— Leipzig, 
den Naden berabfällt, fteht der König ftraff aufgerichtet und Seemann. k. 16. —. 





doch in natürlich fhlidhter Haltung dem Beſchauer gegen er. — — 
Die vollen Formen des Kopfes find mit derſelben Meifter: Heitfchriften 
ihaft behandelt, die der Künſtler jeinerzeit in dem gefurch— L’Art. No. 365 u. 366 ; 
ten Antlig der in Parchim errichteten Moltkeftatue befundete. Nodl Le Mire, von 3, Hödon. (Mit Abbild.) — Mile Gabrielle 
Niel. — L'exposition de Lille, von P. Leroi. (Mit Abbild.) 
— Un portrait de Ferd. Gaillard. (Mit Abbild.) — E. de 





BR | A is, Lo Maroc, E. V6ron. (Mit Abbild.) — Robert- 
Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. | Rambert, Les olssnux dans la nature, yon E. Yüron. atir 
)= R ns, von E. 
Neue Bücher und Kupferwerke. Vöron, ou Adbiid) — ot son dessins, 
Bacon, H., Parisian Art and Artists 8. W. Illu- codottiöre au XVe sidcle, von E. Vöron, (Mit Abbild.) — 
strations, Boston. (Berlin, W. H. Kühl.) 15 sh. Larchey, Histoire du gentil seigneur de Bayard, von E, 
Benjamin, 8. 6. W., Bio raphical Sketches of| __Yero= chrit EEE. ——— = — 
American Artists. 2, Series, 4. W. Hlustrations. r 
Boston. (Berlin, W. H. Kühl.) 10 sh. 6.d. Auktions-Kalaloge. 
— —— eye ses dessins. | Rudolph —** — —— — Sammlung 
4. u. 429 3. Parıs, A, Quantın, von wertvollen Kupferstichen und Kadırungen, u.a. 
De Forest, J. B,, A short History of Art. 8. französiche Blätter des 18. Jahrh., Buntdrucke, 
W. Ilustr. New-York, Berlin, W.H. Kühl.) 10 ah. 6d. ute Grabstichelblätter, Ornamente, Convolute etc, 
Heath, R. Ferd., Albrecht Dürer. (Low's Great Versteigerung am 2. Februar 1582 u. fi, Tage. (977 


Artists.) 96 p. 8. (Berlin, W. H. Kühl.) 3 sh. 6. d. Nummern). 
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Gemälde - Auktion in Wien | Verlag von E, A. Seemann in Leipzig. 


Mittwoch den 25. Januar und folgende Tage, von '42 bis 45 Uhr, | DER CICERONE. 


im Künstlerhause, Lothringerstrasse 9, Versteigerung der bedeutenden Eine Anleitung 


Gemälde-Sammlung zum 


R Genuss der Kunstwerke Italiens 
Ki. 7 


t Freiherrn Friedrich Schey von Koromla. | Jacob Burckhardt. 
Die Collection umfasst hervorragende Werke von: Vierte Auflage. 


Andreas und Oswald Achenbach, E. Adam, J. C. — W. Amberg, Amerling, 
J. Andreae, Andreotti, C. Becher, H. Bellange, L. Benowille, P. Böhm, G. Brion, | UnterMitwirkung des Verfassers u. anderer 





Calame und Verbosckhoven, Canon, Chaplin, E. Charlemont, T. Conti, W. Cordes, Fachgenossen bearbeitet 
Cot, Dieffenbach, Ethofer, Gauermann, J. Goupil, A. Guillemin, R. v. Haanen, BER 
Hansch, Hennings, Ch. Herbsthoffer, Ch. Hoguet, R. Huber, D. Induno, M. ten Dr. Wilhelm Bode. 


Kate, L. Knaus, H. und W. Koekkoek, Kurzbauer, F. Lenbach, EB. Leuy, Lossow, 
C. Markö, Menzler, Meszöly, F. Mieris, L. C. Müller, F. Palizzi, A. Pettenkofen, 
Plassan, A. Ramberg, R Rembrandt, A. Rotta, Ruiperez, Rumpler, van Schendel, 








i 1. Theil: 
Schmitson, A. Seitz, Spit , Strassgschwandtner, J. Veyrassat, Vinea, . 
= P. Yoltz, Waldmäller. ANTIKE KUNST. 
Oeffentliche Ausstellung bei freiem Entr6e br. M. 2,40; geb. M. 3,30. 
im Künstlerhause von Sonnabend den 21. bis Dienstag den 24, Januar. II. Theil: 


Ulustrirte Kataloge à 5 fl. Oe. W. Nicht illustrirte Kataloge gratis 
und franco. —- Kataloge und Auskünfte durch ‚KUNST DES MITTELALTERS UND 


C. J. Wawrn, Kunsthändler. | DER RENAISSANCE. 
Wien, I. Plankengasse 7. ) br. M. 9,80; geb. M. 11,20, 
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Konkurrenzausschreiben. 


Die Kommission für Herstellung eines Denkmals für den Refor- 
mator Zwingli hat beschlossen, zur Gewinnung von Projekten eines 


Herr Martin Gensler, 


unser Mitglied und treuer 
Freund. starb am 15. December 


solchen eine Konkurrenz zu eröffnen. Es werden demnach die im 71. Lebensjahre. 
Künstler des In- und Auslandes eingeladen, sich an dieser Kon- Hamburg, d. 18. Dec. 1881. 
kurrenz zu beteiligen und dafür das Programm nebst Beilagen bei Der Hamburger Künstler- 
dem Präsidenten der unterzeichneten Kommission zu beziehen. Verein. 
Zürich, 23. Dezember 1881. NB. In Chronik No, 12 ist statt 
Im Namen der Kommission für das Zwingli-Denkmal: Martin Geneler „Martin Gem- 


Der Präsident: 
Dr. G. Finsler, Antistes, 
Der Sekretär: 
() Spyri, Stadtschreiber, 





Gratis und franco versende 


. — — — — lllugtrirten Verlagskatalog 
Die große Gemälde-Ausſtellung ae Vie 
des 


= Weber VOCHB 
Norddeutſchen Enclus im Jahre 1882. Für Kunſtfreunde. 


beginnt am Der neue Katalog der Photogra- 

15. Februar in Bremen phiichen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
12 ril in Hambur ‚moderne und klaſſiſche Bilder, Pracht⸗ 
22 an i in Lübed 8 und Galeriewerke ıc.), mit 4 PVhotogra- 
Dir ya In e phien nah Meyer-Bremen, Rem: 

21. Augnft in Straljund. brandt, Grügner, Rubens iſt 

Einjendung der Bilder bis 8 Tage vorher nad Bremen. Er A 100 Kur Weotornehlien 
Die Hünftler find durch perfönliche Einladungen zur Beſchickung mit ihren | Gefellfhaft gegen Einfendung von 50 Bi. 


beften Werfen aufgefordert. : h ! 
Einfendungen von nicht perfönlid; eingeladenen Hünftlern können nur zur | in Sreimarfen zu beziehen. (13) 


ey gen zugelafien werden und in dem alle Frachtfreibeit genießen, wenn | 

die für die Ausitellung beftellte Jury, welde in der Majorität aus Künſtlern Eine wertvolle Orig.-Zeichnung von 

bejtehen fol, deren Aufnahme genehmigt Die von der Jury nicht angenom: Cal Alexandre) ist käuf- 

menen Werke werden den Einfendern zur Verfügung geftellt gegen Erftattung alame ich und wird nachge- 

der gehabten Untoften. wiesen durch L. Sachse, 

(2) Der Bremer Aunf-Perein. Kochstr. 59, Berlin. 
Ebenso 2 von W. Emele: Aus der 











. j Belagerung von Pillau und Oberst 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. | Auerswald bei Mars la Tour. 





Antiquar Kerler in Ulm kauft 


Kunsthistorische Bilderbogen i 
| Naglers Künstler-Lexikon. (9) 
Zweites Supplement * 


2 so I 
I. Lieferung: Vorhistorische Kunst, Ergänzungen zur Kunst des| G. Eichler Er . 
Alterthums. | Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin W,, jetzt: 27 Behrenstr. 27. 
I2 Bogen (No. 319—330). Preis i Mark. Vollständige vonStoschische Dacty- 
2. u. 3. Lieferung: Ergänzungen zur altchristlichen Malerei u. Plastik, | liothek, nach Winckelmann’s Katalog 





zur Malerei und Plastik des Mittelalters und der Renaissance bis zum geordnet. liche Katal * 8 
Ausgange des 15. Jahrhunderts. ‚Amfäbrliehe Euialoge Iamen, 

24 Bogen (No. 331—354). Preis 2 Mark. Ei beiſpiellos billiges Mittel ſich 

n mit den Fortſchritien auf dem 


NB. Der Inhalt der ı, Lieferung des II, Supplements ist bereits in der / . : . 
zweiten Auflage des zum Hauptwerke gehörigen Textbuches berücksichtigt; der — ee Dean en 
2. u. 3. Lieferung ist ein Blatt mit Erläuterungen beigefügt. ; BI ; 4 

bietet ver up” „Journals Leſe · und 

DM” Die Fortsetzung des II, Supplements ist gegen Ostern zu erwarten. WE Anihauungszirkel für Kunit:Arditet- 
R e — — — A —— — von — 
n Frankfurt ain.“ ug In 

Bücher-Einkauf. Werke über Kunst, demfelben circuliren die vorzüglichjten 

Grössere und kleinere Bibliotheken, Bibliotheken jeden Genre's u. einzelne | Yenilgenangritigrifen Die Teilnahme 
sowie einzelne gute Werke kauft Eu Werke kaufen wir stets gegen | ;& eine unbegrenzte und der entfernteite 





stets zu höchsten Preisen (12)| Kasse. Antiqu. Cataloge uns, Bücher- | Vohnort inmerhalb Deutihlands tein 
L. M. Glogau Sohn, ‚lagers gratis. (2?) Hindernis. Profpelte auf Verlangen 
Hamburg, 23, gr. Burstah. 8.6Glogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. | gratis, (3) 


Nedigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Prieö in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find. an Prof. Dr. €. von 

£ügow (Mien, There; 

ſtanumgaffe 25) oder an © a 

die Derlagshandlung in 

€ripzig, Gartenftr. 8, 
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19. Januar 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende k 


Erſcheint von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Se 
bildende Kunft’ gratis; für fich allein bezogen toben der Jahraa 
und > Öfterrelchif 
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— Der Bau des deutſchen Bei Men: — Yus dem Germaniichen —— — Dentfäe Gefchicdhte R mE ‚Mutationen. — W, Rof 


mann, Kupferitiche nadı 
Eine neue permanente Aunſtausſtellun— 


Der Bau des deutfchen Reichstagsgebäudes. 


Nachdem durch) den Beichluß des deutfchen Reiches | 
taged vom 13. Dezember vorigen Jahres eine Frage 
aus der Welt gefchafft worden ift, über welche man 
ſich faſt zehn Jahre lang nicht einigen konnte, nämlich 
die nach dem Plage, auf weldem das Gebäude für 
den deutfchen Reichstag zu errichten fei, fcheint endlich) 
die fefte Abficht vorhanden zu fein, auch den Bau felbit 
zu befchleunigen. Es ift eine aus dem Präfidenten, 
fieben Abgeordneten, fünf Bundesratsmitgliedern und 
einigen von der Regierung ernannten Technilern be= 
ftehende Kommiffion erwählt worden, und dieſe bat, 
nahdem fie in ihrer eriten Sigung vom 9. Yanıar 
beichlofien, die Summe für den noch nötigen Grund: 
erwerb in den Nachtragsetat einzuftellen, eine Sub— 
fommiffion für das Bauprogramm niedergefegt, welche 
aus den Herren Dr. v. Forckenbeck, Graf Kleiſt-Schmenzin, 
von Levetzow, Senator Krüger, Graf von Perchenfeid, 
Geh. Dberregierungsrat Nieberding und dem drei 
Architelten Adler, Ende und Perfius beiteht. 

Die Notwendigkeit eines neuen Bauprogramms 
ift durch verfchiedene Umftände bedingt. Einmal find 
die Grenzen des auf der Oſtſeite des Königsplatzes be— 
legenen Grundftücs gegen die für die Konkurrenz von 
1572 maßgebend geweſenen verändert worden, dann 
it die Präſidialwohnung, welche nad dem vor zehn 
Yahren aufgeftellten Bauprogramm fich innerhalb des 
Gebäudes befinden follte, jegt aus demfelben ausge 
Ihloffen worden, und endlid hat man in dem vers 
Hoffenen Jahrzehnt eine folche Fülle praftifcher Er- 
lahrungen über die Raumverhältniffe gemacht, daß an 


erfen neuerer Mleifter in der föni 
in Berlin; Aus Kaffe 
Oberbaurat Friedrich Schmidt; Winde — zu — a. M. — Berliner Kupferftiichauftion. — Beitf 


eg" 


ji 
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en ee zu Dresden. — © 


Giovanni Dupre +. — 
Serliner Muſeen; Reflaurationsverfuche — 


imes von rn teles, — 
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oge. 

die Benutzung eines der durch die Konkurrenz von 1872 
gewonnenen Entwürfe von vornherein nicht zu denken 
it. Wenn man übrigens den Umftand berüdkfichtigt, 





daß ein Jahrzehnt reicher Erfahrungen hinter ung Liegt, 


fo wird man in der Verzögerung der Bauangelegenheit 
gerade feinen Nachteil erbliden. 

Natürlich hat die plöglihe Aufnahme derfelben 
in Ardhiteftenkreifen eine lebhafte Erregung hervorge— 
rufen, welche ihren Ausdrud in der politischen Tages— 
und in der Fachpreffe gefunden bat. Mit Anönahme 
der „Deutfchen Bauzeitung“, welche einiges praftifche 
Material beigebracht bat, bewegte fich die Debatte aus— 
ichließlich um die Perfonalfrage Wem foll der Bau 
übertragen werden ? Das Einfachite wäre freilich, Ludwig 
Bohnftedt, welcher in der Konkurrenz von 1872 mit 
dem erjten Preife ausgezeichnet worden ift, auch mit 
der Ausführung des Baues zu betrauen, umd einige 
wenige Berliner Zeitungen haben aud) in diefem Sinne 
ihre Stimmen erhoben, indem fie zugleich alle übrigen, 
die anderen Sinnes find, ald Mitglieder einer verab- 
ſcheuungswürdigen Clique bezeichneten. 

Sp tragisch ift die Sache num nicht aufzufaffen. 
Die neue Kommiffion bat nicht den mindeften Grund, 
fh an die Beichlüffe einer Jury, die auf ganz 
feltfame Weife zuftande gefommen find, für gebunden 
zu halten, da das neue Bauprogramm auf Grund 


| von völlig veränderten Bedingungen aufzuftellen iſt. 


| 


Bohnftedt hat damals von 19 Stimmen nur 10, alfo 
nureine Stimme Majorität erhalten, während die übrigen 
ſich auf den, Entwurf der damals noch unbefannten 
Berliner Arciteften Kapfer und von Großbeim vers 
einigt hatten. Und ſelbſt diefe geringe Majorität für 
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Bohnftedt ift nur dadurch zuftande gelommen, daß fünf ! Nur fragt es fich, ob diefelbe auf alle Architelten 
Stimmen, von denen vier für den Gotifer Scott, eine | Deutfchlands auszudehnen oder ob fie auf die Sieger 
für Mylius und Bluntfchli votirt hatten, fchlieglich zu | in der erſten Konkurrenz zu befchränten it, Da von 
Bohnftedt übergingen, weil unter allen Umftänden eine | den letzteren Scott inzwifchen gefterben ift, bleiben 
Entſcheidung herbeigeführt werden follte. Diejenigen, | außer Bohnftedt nur noch vier Bewerber übrig. Bon 
welde den Vorgängen im Schoße der Jury damals dieſen vieren dürfte aber auch die Beteiligung der Firma 
näber jtanden, behaupten, daß die fünf diffentirenden | Ende und Böckmann zweifelhaft fein, da Ende von 
Stimmen fhließlih nur deshalb für Bohnftent abges | der Regierung in die Kommiffion berufen worden iſt. 
geben wurden, damit fein Architelt der Berliner Schule Es dürfte ſich demnach am Ende empfehlen, noch einige 


den Sieg davon trüge. Mit zweiten Preifen wurden 


bedacht der Engländer Scott, der inzwifchen verjtorben 


ift, die Berliner Ende und Böckmann, Kayſer und 
von Großheim und Mylius und Bluntfchli in Frank» 
furt a. Main.*) 

Äſthetiſch und technifch zu motiviven war das 
Botum zu Gunften Bohnjtedts nur durch die Faflade, 


da die Dispofition der inneren Räume an fchweren 


Mängeln litt, die niemandem verborgen bleiben konnten. 
Man weiß, wel einen hohen Wert die Herren Par- 
lamentarier aber gerade auf die praftifche Anordnung 
des Innern legen, und fchon aus diefem Grunde würde 
man vorfichtiger handeln, wenn man fich nicht fo ohne 
weitered mit gebundenen Händen an Bohnftedt aus— 
lieferte. Aber felbit feine Faſſade begegnet, jo ſchön 
und malerifh wirkſam fie an und für ſich ift, leb— 
haften Bedenken. Einmal bat fie nicht einen Zug, der 
darauf fchließen läßt, daß fich hinter ihr eine Behörde 
bon impofanter Machtvollkommenheit, eine gefeßgebende 
Körperfchaft, verbirgt. Man hat fie nicht unpaſſend 
mit einem Orangeriegebäude verglichen. Dann aber 
würde fie im Hinblid auf die gewaltigen Dimenfionen 
des Königsplages, defjen Ditfeite das Gebäude in feiner 
ganzen Breite einnehmen foll, nur eine fehr geringe 
monumentale Wirkung ausüben Man denkt ich hier 
ein Gebäude von lebendiger Gruppirung, mweldyes die 
Aufgabe hat, nad allen vier Seiten zu wirken und 
feine Umgebung weit zu überragen, gleichſam ald Sym— 
bol der Gefeßgebung, welche über das Wohl des ganzen 
Reiches zu wachen hat, nicht eine Kolonnadenfafjade mit 


Edpavillons und Triumphbogen in der Mitte, welche ſich 


mehr für den Charakter eines Ausitellungs= oder Feſt— 
gebäudes a la Trofaderopalaft eignet. Zudem hat Bohn 
ftedt in der Zwiſchenzeit feine Gelegenheit gehabt, feine 
Begabung für große Monumentalbauten unzmweideutig 
nachzumeifen. Wohl aber hat er eine Fruchtbarkeit des 
Schaffens entfaltet, unter welcher die feine und gedies 
gene Ausführung des Detaild oft genug gelitten bat. 

Diefe Thatfachen find in den Kreifen der Archi— 
teften nicht unbelannt, und unter ſolchen Umftänden 
blidt man mit begreifliher Sorge und Spannung auf 
die Entfcheidung der Kommiffion. Die allgemeine 
Strömung ift unzweifelhaft für eine neue Konkurrenz. 


*) ©. Zeitſchriſt f. 6. K., VIL, ©. 279. 





deutfche Architekten, die ſich im Laufe des legten Jahr— 
zehnts bewährt haben, binzuzuziehen, vielleicht von 
‚ Berlinern Orth, Raſchdorff, Kyllmann und Heyden, 
Ebe und Benda, Schmieden, von Siüddeutihen Ro— 
bert Reinhardt, Gnauth, v. Leins. Cine ſolche engere 
Konkurrenz wirde jedenfalls fchneller zum Ziele führen 
als eine allgemeine, gegen welde übrigens unter 
den hervorragendſten Architekten Deutichlands nad) den 
trüben Erfahrungen, die ihnen das Konkurrenzweſen 
eingebracht hat, eine entfchiedene Abneigung berricht. 
Für die ganze Entwidelung unferer Architektur und 
für ihre Yeiftungsfähigfeit ift Diefe Bauaufgabe von 
unendlicher Wichtigkeit. Es wird demnach Sache 
der Kommiffion fein, fi) nicht mit dem Vorhandenen 
zu begnügen, fondern mit allen Kräften nad dem 
Beſten zu ſtreben, was überhaupt zu erreichen it. 
ı Und das ift nur auf dem Wege einer neuen Konkurrenz 
zu erlangen, da unfere Architektur ſich gerade im legten 
Jahrzehnt fo rapid nach aufwärts entwidelt bat, daß 
aus der Anfpannung aller oder doch der beiten Geifter 
ein ſchönes Ergebnis mit Sicherheit erwartet wer— 
den darf. Adolf Rojenberg. 





Aus dem Germanifchen Mufeum. 


Nürnbera, im Dezember 1881. 

Der Direktor deö Germanifhen Mufeums vers 
fendet foeben ein Rundfchreiben, in welchem er die Mit- 
teilung macht, daß die Niume für definitive Aufftel= 
lung einer umfafjenden, fuftenratiich geordneten Sam m= 
lung von Gipsabgüffen deutfcher Skulpturen zum 
größten Teil nun endlich befchafft find, und daß es 
jegt feine Aufgabe fei, die Gefchichte der monumen= 
talen Plaftit von der älteften Zeit bis auf die Gegen: 
wart durch Aufftellung einer lehrreichen Serie der 
wichtigften Skulpturen zur Anſchauung zu bringen. 
Einen Teil diefer Abgüfje, meiſt Gefchente wohlwollen- 
der Gönner der Anftalt, befigt das Mufeum bereits. 
Doch fehlt nod) viel an größeren wie Heineren Werten zur 
' Bervollftändigung diefer Sammlung. Da das Mufeum 
die dafiir nötigen Mittel nicht befigt, wendet der Direk— 
‚tor ſich abermals an Die deutfche Nation, welche das 
Muſeum bisher mit fo großem Intereſſe begleitet bat, 
' und bittet bochftchende und wohlwollende Kunftfreunde, 
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Korporationen, Vereine, Städte u. ſ. w., fie möchten 
einzelne Abgüſſe, zunächſt von plaftifchen Arbeiten des 
Mittelalters, auf eigene Koften berjtellen laffen und in 
das Mufeum ftiften. Dede Gabe, groß oder klein, fei 
willlommen. Der Direltor empfiehlt, ein Jeder möge 
fich ein Wert ausfuchen, welches feiner Heimat ent— 
ftammt, vielleicht zur Gefchichte feiner Familie oder 
feines Standes in Beziehung fteht oder feinen Neigungen 
nabe liegt. 

Die Sammlungen des Mufeums find im abges 
laufenen Jahre, außer durch mehrere Schenkungen ein= 
zelner hervorragender Kunftgegenftäinde, ganz befonders 
durdy drei Bermächtniffe in erheblicher Weife vermehrt 
worden. Zunächſt hinterließ der Notar Ernſt Wolf 
in Altenburg dem Mufeum feine aus ungefähr 900 
Nummern beftehende Sammlung von Krügen, Gläfern, 
Flaſchen und ähnlichen Gefähen, fowie Waffen und 
anderen Altertümern, Dann vermadite Botho Graf 
von Stolberg: Wernigerode demfelben feineSamm- 
lung von 30000 Blatt Abbildungen aus alter und 
neuer Zeit zur Geſchichte des Baues der Burgen und 
Wohnhäuſer, des Turnierwefens und der Bolkstrachten, 
nebjt einer dazu gehörigen Bibliothel. Endlich ver— 
machte der Landgerichtsrat Nofenberg in Berlin dem 
Mufeum feine aus mehreren Taufend Nummern bes 
ftehende Sammlung vorbiftorifcher Gegenftinde, vor— 
zugsweife aus der Mark Brandenburg und von ber 
Infel Rügen. R. B. 


Deutfche Geſchichte mit Jlluftrationen. 


Wollte man für unfer Zeitalter nad) der Seite 
der buchhändlerifchen Produktion bin eine Bezeichnung 
wiblen, fo könnte man es am paffenditen die „Periode 
der Ylluftrationswerfe“ nennen. Nachdem vor unges 
fähr zehn Jahren der Verlag von Engelhorn in Stutt= 
gart den Reigen mit „Italien von den Alpen bis zum 
Ana“ eröffnet und entfchiedenen Erfolg davongetragen, 
blieb binnen kurzem keine Landſchaft unferes Planeten 
unumterfucht auf den Geſichtspunkt bin, ob fie zu einem 
Pracht- und Illuſtrationswerke Stoff böte. Den meiften 
diefer Werte gemeinfchaftlich ift das geiftige Übergewicht 
der IMluftration über den Tert, welcher fich bisweilen 
über Das Nivenu des Reiſejournals nicht wefentlich erhebt. 
Wenn indeflen in einzelnen diefer Publikationen der Sag 
„Multum, non multa“ infein Gegenteil verkehrt worden 
it, fo muß man andererfeits zugeben: ein wirkliches 
Bedürfnis liegt den gefchilderten Büchern doch zu 
‚runde; ihren Erfolg verdanten fie vor allem dem 
Zuge unferer Zeit, ſich von der blos abftraften gelehr— 
ten Auffaffung der Welt und des Lebens zu befreien 
und und Sand, Yeute und Geſchichte auch in Formen, 
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mus, der uns alle beherrfcht, der noch im bemerfbaren 
Zunehmen begriffen ift, und den wir recht bald auch 


in unfer Erziehungsiwefen eingeführt zu fehen hoffen, ift 


neuerdings auf ein Werk angewandt worden, welches 
indes nur auf den erften Anblid mit den eben genannten 
buchhändferifchen Erzeugniffen verglichen werden kann, 
in der That aber fich bemerflich von den meiften der— 
felben abhebt. Ich fpredhe von dem zweibändigen 
Werke: „Deutfche Gefchichte”, in Verbindung mit Anderen 
herausgegeben von 2. Stade (Verlag von Belhagen 
& Klafing). Der Tert, welcher Teinesfalls blos als 
Beiwert zu der Fülle der Illuſtrationen aufgefaßt 
werden will, foll uns bier nichts weiter angehen; wohl 
aber verdient der auch fonft feiner Ausftattung wegen 
rühmlichſt befannte Verlag fpezielles Lob. Seine „Aus— 
gaben fiir Bicherfreunde* follen ihm niemals vergefien 
werden, fo überflüffig uns hoffentlich baldigft die etwas 
zu Ängftlichen Neproduftionen 2—300 Jahre alterMufter 
erfcheinen werden; fie haben mit dazu beigetragen, daß 
wir endlich wieder im deutfchen Reiche — wenigftens 
in Leipzig — einigermaßen gefchmadvolle Buchaus— 
ftattungen leiften können. 

Der „Deutfchen Geſchichte“ derſelben Verlagshand— 
lung liegt offenbar der Plan zu Grunde, den Ent— 
wickelungsgang unſeres Volkes durch Abbildung von 
Vorgängen, Lokalitäten, Urkunden aller Art in möglich— 
fter Treue zu erläutern und eindrudsvoller zu machen. 
Zu diefem Zwede mußten ziemlich umfangreiche Arbeiten 
angeftellt werden, die denn allerdings einer glüclicheren 
Hand als der des durch feine kühnen Entwürfe fiir 
das Goslarer Kaiferhaus rühmlichft bekannten 9. 
Knackfuß wohl nicht anvertraut werden konnten. Ihm 
verdankt das fchöne Werk den größten Teil der Zeich— 
nungen zu den vorzüglich ausgeführten Holzfchnitten des 
erften Bandes, zu denen als wertvolle Zugaben facfi= 
milirte Miniaturen, farbige Lithographien nach Mofaifen, 
Kaiferinfignien ꝛc. hinzufommen. Wir vermiflen Dabei 
allerdings eine annähernd ausreichende Beriichſichtigung 
der für die Zeit der ſächſiſchen und fräntifchen Kaifer 
fo überaus charakteriftifchen Kirchenardhiteltur; die Stifte- 
firhe von Öernrode, die Dome von Speyer und 
Bamberg verdienten aus rein biftorifchen Grinden einen 
Plag in dem Prachtwerke. 

Im zweiten Bande find die Nachbildungen nad) 
Holzichnitten und Kupferftichen aus der Glanzzeit diefer 
beiden Technifen durchweg vorzüglic gelungen und 
forgfältigft ausgewählt; für das vorige Jahrhundert 
wird, was preufifche Verhältniſſe anlangt, Chodowiecki 
gebührend herangezogen; erſt gegen Ende diefed Bandes 
tritt eine gewiſſe Ermattung ein, faft fcheint es, als fei 
die legte Lieſerung, vielleicht um die rechtzeitige Aus— 
gabe zu Weihnachten zu ermöglichen, etwas übers Knie 


Farben und Licht Darzuftellen. Diefer gefunde Realis- | gebrochen worden: über manche zur allerneueften deut« 
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ſchen Geſchichte gebrachten Iluftrationen ließe ich mit | lebenden Hiftorienmalers, F. Pauwels: Beſuch Des 
dem Herausgeber rechten. Auf den Weihnachtötifch der | Grafen Philipp von Elſaß mit feiner Gemahlin im 
deutfchen Jugend gehört das Werk allerdings wie wenige, | Marienbofpital zu Ypern, 1157. Der Künftler batte 
als ein Vollsbuch im beftem Sinne und als ein fchöner | früher denfelben Gegenftand als Wandbild für die 
Beweis jür die Umfiht und Tüchtigkeit einer unferer | Tuchhallen in Ypern ausgeführt. Das dritte Blatt 





folideften Berlagsfirmen. B. F. endlich, betitelt „Ein Gruß aus der Welt“, ftellt eine 
— — — jugendliche Nonne dar, die freudig die Sonnenſtrahlen 
Kunftlitteratur. begrüßt, welche über die hohe Klojtermauer zu ihrem 


Fenſter dringen. Es ift meifterhaft von Büchel ge: 
Kupferftiche nach Werfen neuerer Meifter in der ſtochen nad) einem Gemälde des in früher Jugend in 
königl. Gemäldegalerie zu Dresden. Tert von W. Nom 1879 verftorbenen G.A. Kung. — Hofrat Wilhelm 
Roßmann. Kommifjionsverlag von A. Gutbier. | Roßmann begleitet die Blätter mit einem biographis 
1. Heft. Imp.Fol. {hen Text. Diefer beſchäftigt fih mit der Schilderung 
Wenn Unternehmungen diefer Art heutzutage nur | der Lebensſchickſale und der künftleriichen Thätigleit des 
felten zu verzeichnen find, fo liegt Diefes in der Natur | Malers wie des Stechers. Er iſt mit anmutender 
der Sache und auch in den Zeitverhältnifien. in | Frifche und fichtbarer Vorliebe für den Gegenftand 
Privatverleger wird nicht fo leicht ein Galeriewerk in | gefchrieben und bietet dankenswerte Beiträge zur Kunſt- 
ausgeführten Stichen publiziren, weil dazu ein großes | gefchichte, da bier offenbar Lebendige Quellen be— 
Kapital erforderlich it. Auch die Publikation von Radis | nugt werden konnten, Der Preis (30 ME. pro Yiefe: 
rungen gehört zu den Geltenheiten. Man bebilft | rung) ift fo mäßig, daß aud der minder gut fituirte 
fi) in der Kegel mit der Photographie, die geringere | Kunſtfreund ſich mit geringen Opfern echte Kunftblätter 
Opfer erheifcht, da fie feine fünftlerifchen Kräfte in | verfchaffen kann. Diefelben find auch einzeln zu haben 
Bewegung fegt. Wenn wir nun bier ein Galeriewerk | und eignen fich befonders für den Wandſchmuck. Daß 
begrüßen, das mit Zuhilfenahme von gediegenen Stechern auch Druck und Ausftattung allen Erwartungen ent» 
in die Offentlichfeit tritt, fo freuen wir uns, daß rechte | fprechen, die unfere Zeit an ein Prachtwerk ftellt, ver= 
Kunftliebe und ernftes Berftändnis die Sache möglich ſteht ſich von felbft. J.E.W. 
gemacht haben. Das Werk wird, wie der Titel jagt, | —————————— — — — — 
auf Beranlaflung des königl. Minifteriums des Innern 
und der Generaldireftion der fünigl, Sammlungen für 
Kunft und Wiffenfchaft herausgegeben. Damit ift Guſtab Süs, der befannte Maler, Illuſtrator, 


— Dichter und Jugendſchriftſteller, der am 24. Dezember 
Burgſchaft dafür geleiſtet, daß man auch die rechten v. J. in a en Magenleiden — ift, 
Mittel wählen werde, um das Beite der Sammlung | wurde am 10. Juni 1823 in dem kurbefjifchen Dörf- 


in entfprechender würdiger Form der Funftliebenden | hen Rumbeck an der Wefer geboren, dam aber ſchon 
Welt entgegenzubringen, Die Abteilung des ſächſiſchen Im Alter von fechs Jahren nad) Rinteln, als fein Vater, 
Mufeums, welche die Werke moderner Meifter beher- der Zollbeamter war, infolge einer Berfegung mit 


i : 4 feiner zahlreichen Familie dorthin überfiedelte. Guſtav 
bergt, befigt fo mande Perle, bie es längft berbient befuchte bier das Gymnaſium und äußerte früh fchon 
hätte, in guter Reproduktion veröffentlicht zu werden. | pen Wunſch, Maler zu werden, den aber der Vater 


Indem die Herausgeber zur Erreihung diefes Zweckes bei feinem mäßigen Einkommen nicht zu erfüllen ver- 
die beften Kräfte und anerfannten Meifter der Radir- mochte, Er mußte deshalb einen andern Beruf er— 
nabel vie De Oirabißel ia Zfathgpi fin, ef | Deren mac Gange, 1 cr fr der Menerihen Gole 
ten fie zugleich eine der Aufgaben eines Kunftinftitutes | ichhandiung eine vierjährige Pehrzeit antrat, nach 
von dem ange der Öeneraldiveftion der Sammlungen | deren Beendigung er noch eine Zeitlang in der Filiale 
fir Kunft und Wiffenfchaft. des Geſchäfts in Detmold als Gehilfe arbeitete. Dann 

Borderhand werden vier Iahreshefte, jedes mit | aber Litt cs ihm nicht Linger beim Buchhandel, er 
drei Blättern, erfcheinen. Das eben publigirte erſte troßgte dem Umwillen der Eltern und Vorgeſetzten und 


5 rn h flob nad Kaffel, um daſelbſt auf der Akademie Die 
Heit bringt in äußerft gelungener Radirung von 8. Vorftudien zum Künftlerberufe zu beginnen. Kaum 


Friedrich das Bild von A. Calame „Der Waldſtrom“. aber hatte er in Kaſſel feiten Fuß gefaßt, als * ein 
Es iſt dies ein Hauptbild des Meiſters, der dadurch treffe | Augenübel zwang, zu einem Bruder, der in Gießen 
lich darakterifirt wird; es war gemalt 1854 für Benardaty | Wobnte, zu wandern, um dort die Hilfe der Klinik in 
in Petersburg, befand ſich im Befige von Stroufberg Anspruch zu nehmen, In Gießen lernte er mehrere 


Lkr : ,X | Profefforen tennen, die ibm Karten zu ihren Bors 
und fam 1876 in die Dresdener Galerie. Das zweite iefungen fehentten, fo daf er ein Jahr lang Fitteratur, 


Blatt, geägt und geftochen von Th. Langer, interpres | Äſthetik, Anatomie umd andere Fächer ftudiren konnte. 
tirt mit großer Treue das Ölgemälde eines des eriten | Ein Zufall machte ihn fodann mit dem Gentemaler 





Nekrologe. 





225 


Jalob Becker befannt, der ihn nach Frankfurt a. M. 
mitnahm und dort feine Aufnahme ins Städelſche Ins 
flitut vermittelte. Um fich feinen Lebensunterhalt zu 
verdienen, gab er eine Anzahl Kindermärchen mit felbit 
gezeichneten Iluftrationen beraus, die auch eine fehr 
günftige Aufnahme fanden, Die befannteften find: „Der 

inderbimmel* — „Hähnchen und Hühnchen“ — „Der 
Wundertag“ — „Das Kind und feine liebften Tiere“ 
— „Was der Nupbaum erzählt“ — „Das Wettlaufen 
zwifchen dem Hafen und dem Igel“ (in zwanzig Auf— 
lagen erfchienen) „Froſchküſter Quack“. inige 
derſelben ſind auch ins Engliſche und Franzöſiſche über— 
ſetzt worden. Am Ende des ereignisreichen Jahres 
1848 verließ Süs, der gerade die erſten Studien im 
Ölmalen begonnen, Frankfurt und fehrte ins Eltern: 
baus zuriid, wo der verloren geglanbte, nun Schon zu 
einem gewiſſen Rufe gelommene Sohn mit herzlicher 
Freude aufgenommen wurde Bon Rinteln, wo er 
ih mit Porträt und Yandfcaftsftudien befchäftigt 
hatte, ging er 1850 nach Diffeldorf, um an der dor— 
tigen Akademie feinen Bildungsgang zu vollenden. Nach— 
dem er ein Jahr unter Peitung von Karl Sohn ges 
arbeitet, bezog er ein eigenes Atelier. Süs fühlte bald, 
daß er für die Genremalerei weniger Beruf batte, als 
für die Darftellung von Tieren, namentlich von Ge— 
flügel, und das Federvieh bildete denn auch fortan den 
Gegenſtand faft aller feiner Gemälde Er ging bei 
feinen Kompofitionen faft immer von einem humori— 
ſtiſchen Grundgedanken aus und nannte mit Necht 
feine Darftellungen „Iprechende Tiere*. Die Auffaſſung 
war fo neu, treffend und für jeden verſtändlich, daß 
der allgemeine Beifall, der feinen Bildern zu teil 
wurde, vollſtändig gerechtfertigt erfcheint. Viele der— 
felben jind durch Farbendruck und Photographie in 
allen Weltteilen, namentlih in England und Amerita, 
weit verbreitet, wie 5. B.: „Der erjte Gedanke“ und 
„Die Kiülenpredigt*. Seine Werke find übrigens fo 
zahlreich, Daf wir nur die befannteften nambaft machen 
fünnen, wie „Die beiden Mütter“ (angelauft vom 
Prinzen Friedrich von Preußen), „Die Entenhege* (in 
Hamburg), „Der Hahnenkampf“ (angelauft von der 
Groffüritin Helene von Rußland), „Häusliches Glüd 
und Leid“ (im Bejig der Königin Marie von Hannover), 
„Am häuslichen Herd“ (ein Genrebild, Eigentum des 
Geh. Sanitätsrat Dr, Mooren in Düſſeldorf), „Das 
Abendlied“ (in der Galerie in Hannover), „Die drei 
Philoſophen“ (Hahn, Henne und Hubn, die Das Geheime 
nis des Kohlkopfs zu ergründen fuchen), „Das große 
Ereignis“ m. a. Außer den deutichen Kunjtvereinen 
erwarben auch die zu Wien, Belt, Bofton u. f. w. mehr: 
fa) Arbeiten von Eis. Auch als Illufirator und 
Schriftfteller war er nebenher noch unausgefegt thätig, 
und die „Düfjeldorjer Monatshefte“ und andere littera= 
riiche Unternehmungen enthalten manch ſchätzbaren Bei— 
trag von feiner Hand. Ebenfo wirkte er mit günſti— 
gem Erfolge als Lehrer, und viele Schüler und noch 
wehr Schülerinnen verdanten ibm ihre Ausbildung. 
Reich mit gefellichaftlichen Talenten begabt, wirkte Süs 
aud bei den Feſten des Künftlervereins „Malkaſten“ 
ald Sänger und Schaufpieler, als Regiffenr und Dichter 
mit aufopfernder Hingabe Bon feinen aus ſolchem 
Anlaß verfagten Dichtungen ift der anmutige Tert zu 
der von franz Knappe (jett Mufitvireftor in Solingen) 
lomponirten Oper „Müllers Annchen“ wohl die wert: 
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vollſte. Süs war zweimal verheiratet. Aus feiner 
erften Ehe mit einer Tochter des bekannten hollindi= 
ſchen Marinemalers P. 3. Schotel (geftorben 1865) 
entjtammen zwei Kinder, von denen der Sohn, Willy, 
des Vaters Talent geerbt zu haben fcheint. 

Morig Blandarts. 





Giovanni Dupr& F. Einen — im gegenwärtigen 
Moment recht empfindlichen Verluſt hat die italieniſche 
Hünftlerichaft, die fi in der Hauptitadt eben zu einem 
Wettgang mit dem Auslande rüftet, durch das Hinſcheiden 
Giovanni Dupre'S erlitten; er ftarb, 65 Jahre alt, nad) 
furgem Krankenlager, am 10. Sanuar zu Florenz. Geboren 
am 1, März 1517 zu Siena, wo fein Bater als Bildſchnitzer 
arbeitete, erlernte er unter Giuſeppe Barbetti's Yeitung fchon 
früh die väterliche Kunſt, ftudirte zwei Jahre auf der dortigen 
Alademie, fpäter zu Florenz; wo er mit einem Basrelief, 
„Urteil des Paris“, 1540 den dreijährigen Preis davon: 
trug. Belannt ift feine Gruppe „Hain und Abel’, wie feine 
Pieth auf dem Friedhofe von Siena*), Dak er nicht nur 
mit dem Meihel fondern auch mit der Feder zu hantiren 
wußte, beweifen feine witig gef&riebenen: „Pensieri sull' 
arte e ricordi autobiografiei*, ein intereflanter Beitrag zur 
Kunſtgeſchichte der Gegenwart. F. 0.8. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A. KR. Gine neue permanente Hunftausftellung ift durch 
die Hunfthandlung von Emil Ph. Meyer & Eo. in dem ehe: 
mals Sachſe'ſchen Kunſtſalon inder Taubenitraße in Berlin 
eröffnet worden, Zwei ftattlihe Oberlichtſäle haben durch 
einegefhmadvolle Dekoration mitfaminen, Bronzen, Statuet: 
ten und lebenden Pflanzen ein fehr gefälliges Ausfehen er: 
halten, welches unjere Ausftellungsräume fonft vermifjen 
liefen. Zur Gröffnung fehlte es an den üblichen „Kolofjal- 
gemälden“ nicht. Sn dem einen Saale figurirte ein Bild 
von Georg Papperig, „Die Ankunft der Toten in ber 
Unterwelt”, welches ſchon 1879 auf der internationalen units 
ausftellung in München durch feine Shwülftigen Formen und 
feine übertriebene Ausdrudsmweife allgemeinen Echreden er: 
reat hatte, in dem andern Piloty's legte Arbeit „Die Hugen 
und die thörichten ki welche übrigens in Berlin 
aröferen Beifall gefunden haben ald in Münden und Wien. 
Zu ihnen fam noch das neuefte Werk des czechiſchen Malerö 
Vacslav Brozik, der fihin Paris unterder Leitung Nunfaciy's 
von der Farbengebung feines erften Lehrers Pıloty emani- 
zipirt und fich enger der franzöfiihen Schule angeföloffen 
hat. Die erjte Arbeit in dieſer Nichtung war „Karls IV. 
rg mit Petrarca und Laura in Avignon”. Es 
olate „Kolumbus vor Ferdinand und Sfabella” (fiir den 
Salon von 1581 gemalt), ein Bild, in welchem namentlich die 
Charafteriftif der Köpfe mehr als fonft in die Tiefe ging, 
und zuletzt hat er „Ein Feſt in Rubens’ Atelier‘ gemalt, 
welches jett in Berlin zur Nuäftellung gefommen ift. Alle 
drei Bilder find eng miteinander verwandt: es handelt ſich 
um eine Art Auöftellung Foftbarer Stoffe und präcdhtiger 
Koftüme, Die von vornehmen Männern und frauen mit 
biftorifhen Etiketten zur Schau geftellt werden In der Art, 
wie die franzöfifhen Maler hiftorifche Anefvoten zu malen 
lieben, find um Nubens alle künſtleriſchen Berühmtheiten 
feiner Zeit verfammelt, Frans Hals fo aut wie vÄn Dyd, 
Jordaens und Snyderdö, Tenierd der alte und junge und 
alle wirklichen und angeblichen Schüler des Meifters. Helene 
Fourment fit auf einem Fauteuil und macht in Gemeinfcaft 
mit dem neben ihr ftehenden Gatten die Honneurd. Unter 
der Gefellihaft bemerkt man aud manche Berfon, die Rubens 
gemalt hat, fo 3. B. die unter den Namen chapeau de paille, 
der eigentlid ein Filzhut ift, bekannte Dame, die der Familie 
von Lunden angehören fol. Das Atelier von Rubens, zu 
welchem nicht einmal das befannte Bild im Palazzo Pitti 
benugt, ſondern das ganz frei aus der Phantafie geſchaffen 
worden tft, zeigt an den Mänden natürlich die berühmteiten 
Gemälde des Meifterd. Hinter den mit glänzender folorifti: 


) ©. Zeitſcht. J. bild. 8, IV. Jahrg. ©. 1. 
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{cher Bravour in einer hellen Tonſtala behandelten Stoffen 
treten die Köpfe, denen ed doc fehr an geiftiger und feeli- 


Vermifchte Nachrichten. — Vom Kunftmarft. 


| 


ſcher Vertiefung fehlt, erheblich zurüd, Insbeſondere find | 


die Köpfe der Damen zu porzellanartiger Glätte herauäge: 
Pu: und aud den Männern, welde dod) die Krme einer 
geiftiprühenden Künſtlerſchaft repräfentiren, fehlt ed an Feuer 
und Zebhaftigfeit. 

Aus Kaffel wird und geſchrieben: Haffenpflug hat der 
biefigen Landesbibliothef zur weiteren er erg der: 
felben ein willlommenes Geſchenk gemadt. Dasfelbe befteht 
in einem Gipsabguf von feiner vor furzem vollendeten Vüſte 
des Landarafen MWilhelm IV., welcher im Jahre 1580 die 
Bibliothef begründete. Das vorzüglich aelungene, in farra: 
rifhem Marmor ausgeführte Original befindet fih im Be: 
fit des Yandarafen Friedrich von Helen. Ein älteres, fehr 
wertvolles Werk, gleichfalls im Befig der Landesbibliothek, 
auf welches wir bei diefer Gelegenheit aufmerffam machen 
wollen, ift eine in Bronze ausgeführte Büſte Windelmanns. 
Diefelbe ift in Rom von einem Deutihen, Doll aus Gotha, 
modellirt und murde im Sabre 1778 dem Landarafen 
Friedrich II. von Heflen, dem Begründer der erften, zu Ehren 
Windelmannd ins Yeben aerufenen Geſellſchaft der Alter: 
tumäfreunde, zum Gefchen! gemacht, ES ift dies wohl die 
ältefte Büfte des Aunfthiftoriferd, die wir beſitzen. Die 
legten Tage vor Weihnachten haben uns noch eine intereflante, 
leider nur zu kurz anberaumte Auäftellung in der königl. 
Akademie gebradht, wo Direltor Koli in feinem Atelier 
feine neueften Arbeiten dem funftfinnigen Publikum zugäng: 
lich gemacht hatte, Porträts und Landſchaften. Diefelben 
geben von dem bedeutenden und vielfeitigen Talent des 
KRünftlers, welder auch unjere Akademie bereits zu einer neuen 
Stufe der Entwidelung geführt bat, das befte Zeugnis, Unter 
den auägeftellten Bildnifien zeichnet ſich zunächſt ein weib— 


liche8 Porträt (Gräfin Vlonts) durd feine oil lu und | 


Behandlung vorteilhaft aus. Bortreffliche Leiftungen find 
ferner die Borträts des fommandirenden Generals von Schlot: 
beim und des Majors von Buchelberg hierfelbft, namentlich 
ift bie Modellirung deö erfteren eine ganz vorzügliche. Dabei 
ift die foloriftische Behandlung eine ungemein fräftige und 
wirkungsvolle Auch die beiden Landichaften (Strandbilber) 
zeichnen fich in diefer Beziehung aus. 

Berliner Viufeen. Bon den durch den englifchen Konſul 
auf der Inſel Rhodus veranftalteten Ausgrabungen 
bat die Berliner Mufeumspireftion, einer und zugehenden 
Mitteilung zufolge, hodhinterefiante Funde zu erwerben ge: 
wußt. Es find dies Terrafotten und Vaſen von den frühe: 
ften Zeiten bis zu den vollendetften Schöpfungen fpäterer 
Perioden. Die Vaſen find nicht durchweg rhodiſchen Ur: 
ſprungs; eö befteht vielmehr ihr Hauptwert mit darin, daß 
fie eine Aufflärung über die Handelsverbindungen geben, 
welche Rhodus unterhielt. Von befonderer Schönheit ift eine 
große Vaſe, melde, etwa aus dem vierten Jahrhundert 
ftammend, nicht nur vorzüglich erhalten, fondern auch noch 
von einem Glanz in der Farbe ift, der thatfächlich überrafcht. 
Die Vaſe ift nur am Fuße lädirt und dürfte demnächſt als 
ichönftes Stüd der Sammlung viele Bewunderung erregen. 
Bevor die NAufftellung dieſer Funde erfolgt, werben jeboch 
nod) einige Wochen vergehen, da im Antiquarium des Mufeums 
diefelbe Überfüllung fich bemerkbar zu machen beginnt, wie 
in den meiften anderen Abteilungen. 

* Meitaurationdverfuche des Hermes von Praxiteles. 
Mie man aus Yondon berichtet, ift dort gegenwärtig im Elgin: 
Room des Britifchen Mufeums ein Berfuch zur Ergänzung der 
berühmten olympifhen Statue, von Miß Halſe, ausgeftellt, 
Der verlorene rechte Arm des Hermes, der ohne Zweifel er: 
hoben war, hält in diefer Neftauration eine Traube, tum das 
durch die Aufmerffamfeit des Heinen Bacchus au fefleln, 
welchen der Gott auf vem linken Arme träat. Belanntlich 





wurde diefe Auffaffung aud von archäologiſcher Seite vor: | 


gefchlagen, von Anderen jedoch deren Nichtigkeit angezweifelt. 
— Aud Prof. Zum buſch in Wien beichäftigt ſich mit einem 
Verſuch zur Ergänzung der fehlenden Teile. 


Dermifchte Nachrichten. 


* Oberbaurat Friedrich Schmidt hat die erfte Planſtizze 
für das auf dem Plage des Wiener Hingtheaters zu ers 
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bauende Stiftungdhaud in den erften Tagen ded Januar 
bereit dem Kaifer Franz Nofeph vorgelegt und unter dem 
Ausdrud der allerhöchſten Zufriedenheit von demfelben den 
Auftrag zur Ausarbeitung der Detailpläne erhalten. Den 
Kern der Anlage bildet die Gedächtnislapelle, welde nad) 
dem Ning zu fi in einem Nifalit herausbaut und deren 
Eingang fich durch einen mächtigen Portalbogen öffnet. Das 
Niveau der Kapelle liegt im erften Stod des Stiftungsge: 
bäudes, defien Tralte ſämtlich zu Mietwohnungen beftimmt 
find. BVerfaufögewölbe bleiben ausgeichlofien. Als Material 
ift Hauftein, in Abwechſelung mit Ziegelrohbau, in Ausſicht 
enommen. Der Stil ift gotifh, mit Anflängen an die 
irhe Mari Stiegen in Wien, mit reicher malerifher Ent- 
widelung und Durdbrehung der Mafjen. 


V.V. Windelmannstag zu Frankfurt a. M. Die letzt⸗ 
jährige Feier des 9. Dez., welche, von dem Verein für das 
iftorifhe Mufeum in Verbindung mit dem Altertumsvereine 
omwie dem Verein der alademifchen Lehrer veranftaltet, fehr 
ahlreich beſucht war, brachte zwei Feſtvorträge. Zunächſt 
—* Herr Dito Donner über die von ihm vorgeſchlagene 
Reftaurirung der Pasquinogruppe. Er erllärt jih wegen 
der an den erhaltenen Teilen der Pittigruppe und des 
Rüdenfragmentes aus Villa Hadriana fichtbaren Wunden für 
die Auflafiuna, daß der Getragene Patroflus fei, womit zu: 
gleich die bei diefer Annahme allein mögliche Auffaffung des 
Befchleiften als eined Toten ftimmt. Dieſe wird begründet 
durch das willenlofe Herabfinten bes Kopfes, ſodann durch 
die Stellung der Schenkel in der Pittigruppe ſowie der Beine 
aus der Billa Hadriana. Damit würde die von der Lau— 
nitzſche Neftaurirung des Würzburger Fragments hinfällig, 
weldyes zudem wegen der auf der Schulter des Menelaos 
erhaltenen Hand nur eine dad Hauptmotiv verändernde Nach⸗ 
bildung der Originalgruppe ſein könne und ſomit für eine 
Reſtaurirung nicht maßgebend ſei. Die Originalgruppe 
ſchreibt der Vortragende mit Urlichs und Helbig der rhodi— 
ſchen Schule zu, hält fie jedoch für älter als die Laokoon— 
aruppe, welche alle Eigentümlichleiten der Behandlungsmeife 
in der Menelaoögruppe in übertreibender Weife aufzeige. 
Die Wiederholung aus der Billa Hadriana geböre der neu: 
attiihen Echule an, die hier wie auch fonft ältere Schöpfungen 
in die damalö moderne Kunftiprahe überjeht habe. er 
Pasquin zeige dagegen eine Freiheit in der tehnifhen Bes 
handlung, welche an die deö Hermes von Prariteled erinnere; 
er fei daher fiher von allen Wiederholungen der Menelaos: 
gruppe die älteite und originelljte, wenn nicht das Driginal 
jelbft. Der Vortrag wurde von zablreihen Nachbildungen und 
Modellen erläutert. Sodann ſprach Herr Dr. Reinhardt 
über: „Hymenäus, den Gott und das Hochzeitslied“. Nach ein: 
gehender Beſprechung der antilen Überlieferungen ſowie der 
neueren Erllärungen fommt der Vortragende im Gegenfag 
zu Vreller zu der Annahme, daß in dem Hochzeitäruf: „Sy: 
men o Hymenäus“ ein uralter Gott erhalten fei, der im 
übrigen ım Bewußtſein des Volkes verbunfelt war, und zwar 
vermutlidy ein Gott der Fruchtbarkeit. Hieran ſchloß fich 
eine Beiprehung der erhaltenen griehiihen Hymenäen— 
und Hochzeitsgebräuche. Die drei hauptſächlichſten gottes— 
dienstlichen Handlungen, die zur griechiſchen Eheſchließung 
gehörten, Opfer, Bad und Gelang, bringe die Aldobrandi: 
nische Hochzeit zur Anſchauung, indem fie zeitlich getrennte 
Vorgänge räumlich vereinige. (Eine nad) dem Original höchſt 
forgjältiga auögeführte Farbenlopie von Dtto Donner war 
ausgeftellt). Dem Gang der Hochzeitögebräuche folgend, unter: 
fchied der Vortragende drei Arten von Hymenäen:! die beim 
Mahle, die auf der Strafe bei der Überführung der Braut 
und die vom Bräutigam nadjgefungenen, was er burd Bei: 
fpiele belegte. Die lateinifhen Hymenden fließen ſich im 
Ausdrud an die griechiſchen Mufter an und feien, da fie 
nicht aus ber wirklichen Hochzeitsfeierlichleit hervorgingen, 
feine eigentlichen Oymenäen. 


Dom Kunftmarft. 


Berliner Hupferftibauftion. Der tunftauftionator Zepte 
in Berlin hat zwei Kataloge veröffentlicht, deren Aunftinhalt 
er in feinem Auftionslofale am 1, Febr, und an den folgen: 
den Tagen verjteigern wird. Der erfte, ausnahmsweiſe ele: 
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ganter als fonft auägeftattete Katalog enthält 215 Nummern | 
von neueren Stehern, meist nad Maffiihen Werten alter 
Meifter. Der biöherige Befiger Scheint den Plan verfolgt zu | 
baben, in feiner Sammlung die Entwidelung der modernen 
KAupferftichlunft überfichtlich darauftellen, zu welchem Zwecke 
ihm ſchon einzelne hervorragende Arbeiten eines Meifters | 
genügten. Auf,die Qualität derjelben wurde der Haupt: | 
nahdrud aelegt und nur beftens en Blätter des frühes | 
ften Abdrudaufitandes wurden in die Sammlung aufgenommen. 

Es fehlt fein ausgezeichneter Stecher der Neuzeit; Boucher— 

Desnoyerd, Forfter, Garavaglia, Keller, Yonahi, Mandel, 

Martinet, Toschi, Weber und insbefondere R. Morghen find 

dur mehrere ihrer beten Blätter vertreten, — Der zweite 

Katalog lehnt fi an den vorigen unmittelbar an und fegt | 
die Numerirung von 216— 977 fort. In diefem begegnen | 
mir mehreren Abteilungen mit verfchiedenem Inhalte. So 
verzeichnet die erjte Abteilung eine reiche Anzahl franzöfiicher | 
und englifcher fittenbildliher oder galanter Darftellungen 
und Farbendrude. Wie gewöhnlich, find befonders die Stiche 
nach Boucher, Greuze, Moreau und Watteau zahlreich vor: 
banden. Es folgen einige DOrnamentftiche ohne bejonderen 
Bert und eine dritte Abteilung mit Stichen und Nadirungen 
der legten 250 Jahre, unter denen fich mandes gute und 
erwerbenswerte Blatt befindet, wenn aud) die großen Selten: 
beiten jehlen. 


Zeitfchriften. , 


Rerue des Arts d&eoratifs. No. 19. 
La Mosaique, von Gerspach. {Mit Abbild.) — Bulletin de 
Union centrale des Beaux-Arts appliquss & l’industrie. \ 


| 
| 
| 
| 


Zeitſchriften. — Kataloge - 
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Deutsehe Bauzeitung. No. 100—103. 
Das Ringtheater in Wien. — Das Paulus-Museum zu Worms. 
Mit Abbild.) — Für das Haus des Deutschen Reichstags, 
Mit Abbild.) — Haus Schwartz in Thorn, (Mit Abbild.) 


lätter für Kunstgewerbe. No. 11, 
Handbildung und Hausfleiss,. — Das Museum in Zürich. — 
Abbildungen: Vier Täschehen mit Ledermosaik; Bronze- 
Luster für 13 Kerzen; Kamin-Ofen; Schmiedeeiserne Hänge- 
lampe; Schrank aus dunkel gebeizstem BKichenholz. 


The Academy. No. 503—505. 

Del Mar’s monograph on Chinese coins, von T. de la Cou- 

erie..— Mr G. E. Street and Mr. Decimus Burton, von 

teklethwaite. — The European galleries, vonC. Monk- 
house. — Art in Florence, von Ch. H. Wilson. — Tapestry 
paintings at Mesers, Howelland James’, vonC.Monkhouse.— 
The opening ofthe Pyramid of Meydoom, von A.B. Edwards. 
— The old masters at Burlington House, von 0,Monkhouse, 


Chronique des Arts. No. 40. 
Correspondauce d’Egypte, von A. Rhoud. — Courbet au 


Lourre, 

Journal des Beaux-Arts. No, 24. 
Charles Clöment, von H. Jouin. — Courrier du nord: art 
religieux & Munich; rideau du theätre de Hamburg. — Livres 


de laxe: l'art ancien; la ceramique japonaise; les precur- 
seurs de la reonaissance, von Siret. — Le mort de Ca- 
mille Lemonnier, von E. Verhaeren. 





Kataloge. 


A. Coppenrath, Antiquariat, ———— Kunst- 
lagerkatalog Nr. IV: Ein sehr reiches Werk von 
Joh. Ad. Klein (707 Nummern). Nr. V: Kupfer- 
stiche, Holzschnitte, Radirungen und Schabkunst- 
blätter vom 15. Jahrh. bis auf die Neuzeit, (636 
Nummern). 





Inſerate. 


Konkurrenzausschreiben. 


Die Kommission für Herstellung eines Denkmals für den Refor- 
mator Zwingli hat beschlossen, zur Gewinnung von Projekten eines 
Es werden demnach die 
Künstler des In- und Auslandes eingeladen, sich an dieser Kon- 
kurrenz zu beteiligen und dafür das Programm nebst Beilagen bei 
dem Präsidenten der unterzeichneten Kommission zu beziehen. 


solehen eine Konkurrenz zu eröffnen. 


Zürich, 23. Dezember 1881. 


Im Namen der Kommission für das Zwingli-Denkmal: 


Der Präsident: 


Dr. G. Finsler, Antistes, 


Der Sekretär: 
(2) Spyri, Stadtschreiber. 


’ ür 6 

A.van Ostade's Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalo 
phiſchen Geſellſchaft, 
moderne und klaſſiſche Bilder, 
in vorzüglichen und gut erhaltenen und Galeriewerle ıc.), mit 4 Photogra: 
Abdrücken, und zwar sind folgende |phien nah Meyer:Bremen, Rem: 
Grüner, 


Original-Radirungen 


werden zu kaufen gesucht, aber nur 


Blätter erwünscht: , _ |brandt, 
F. 3, 6, 11, 12, 14, 15, 19, 23, 24, 27, erſchienen und durch 
30 bis 35, 38, 43, 48. 49. | 
Geil. Offerten mit genauen Anga- 
ben an artin Wigand 
in Leipzig. 


oder direft von der Photographifhen | - Au 
Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Bf. | landes, z. B. der Herren Alinari in 
in Freimarken zu beziehen, 


Nagler’s 


Monogramnisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo- 


nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (1) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2,1, 
' officieller Vertreter mit vollständi- 


‚gem Musterlager der photograph. 
| unstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
| Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
—— dieser, wie auch anderer 
bedeutender Häuser des In- u. Aus- 





der Photogras 
erlin — 
racht⸗ 


Rubens ift 
jede Buchhandlung 





(14) Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu Originalpreisen. (l) 














Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN 
bei Prag. 
Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 


von Ph. Baum. 
Autographirt von demselben und 
M. Haas 


40 Tafeln. gr. Fol, cart 16 Mark. 1877. 8. br. 4 M., 





Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Künstler-Lexikon. (10) _ 


| Kataloge auf Wunsch umgehend. 





Werke über Kunst, 


| fr =». 
Derlag von E. A. Scemann in £eipjig. | Bibliotheken jeden Genre’s u, einzelne 
Krieger, €. C., 
Heife eines Kunſtfreundes durch Ilalien. | lagers gratis. 


‚gute Werke kaufen wir stets gegen 
‚Kasse. Antiqu. Cataloge uns. Bücher- 


(8) 
geb. 5 M. 50 Pf. S.Glogau & Co., Leipzig, Neumarkt 19. 
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Inſerate. 


Einladung zum Abonnement für 1882. 





Im Verlage von @. P. 3. Bieling (@. Dietz) 
in Nürnberg erscheint und ist durch jede 
solide Buchhandlung zu beziehen: 


2 ' Kunst u. Gewerbe 


Zeitschrift 
zur Förderung deutscher Kunst- Industrie, 
herausgegeben vom 



















Bayrischen Gewerbemuseum zu Nürnberg, =% ie 
redigirt von Dr. Otto v, Schorn. J 3 
Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend 1" * A 
aus 12 Heften in Umschlag m, artistischen Bei- er | 
2 lagen in Farbendruck, Tondruck, Holzschnitt, —— 
Autographien u. s. w, nebst 24 Nummern — 
Mitthellungen ‘des Bayr. Gowarbemuseums Br 


beträgt nur 15 Mk. R.- 

Diese Zeitschrift errang sich durch ihren 
getmgeuse Blei malen staatlicheEm)feh- 
ungen, Ausstellungsauszeichnungen und die 
allgemsine Anerkennung der gesammten 
Presse und)kann desshalb allen Gewerbe- 
Museen, Gewerbe- und Industrie-Vereinen, 
Kunst-, Industrie- und Gewerbe -Schulen, 
sowie allen Freunden «der Kunstindustrie 
(1) I 











= 







Höchst wichtig für alle Künstler und Kunstfreunde, 
Der Allgemeine 


Kunstausstellungs-Kalender 
für das Jahr 1882 
IV, Jahrgang 
Nach Originalberichten zusammenge- 
stellt und verlegt von 
(iebrüder Wetseh in München 
— Preis 50 Pf. — 
ist soeben erschienen und kann durch 
die unterzeichnete, sowie jede Buch- 
und Kunsthandlung bezogen werden. 
Der Reinertrag über die Selbstkosten 
füllt dem Münchener Künstler-Unter- 
stützungs-Verein zu 
Leipzig, im Januar 1852, | 
Pietro del Vecchio’s Hofkunsthandlg. 


G. Eichler’s 


Plastische Kunstanstalt und (ipsgiesserei, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. (9 
Ausführliche Kataloge franco. | 








; bestens empfohlen werden 
ai 


Z,.h * Ben]; nA 
> Der. As \ + — 


TR %£ I, Jahrgang 


N, 






— 


un, 
— 








Im Verlage der Unterzeichneten 
ist soeben erschienen: 


ı. Magdalenen-Altar der 
Kirche zu Tiefenbronn, 


von Lucas Moser von Weil. 


2. Holzschnitz-Altar aus der 
Kirche zu Kirlach 


' in vorzüglichen Lichtdrucken von 


. Baeckmann. 
Imperial-Formate, 
Bildfläche 45 >< 38 Centimeter. 
Preis pro Blatt M, 5.— 


Erste Reproduction dieser beiden be- 
rühmten Kunstwerke. 
(1) 


Karlsruhe, im Januar 1882, 
Hofkunsthandlung von J, Velten. 


Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (13) 

L. M. Glogau Sohn, 

Hamburg, 23, gr. Burstah. 
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Von dem hervorragenden Kunst- 
und kunstgewerblichem Verlage von 
A. Quantin in Paris übernahm ich 
ein Special-Lager. Ich hebe aus dem 
'illnstrirten Katalog, welcher auf Ver- 
‚lungen tis zu Diensten steht, fol- 
gende Werke hervor: 

Blanc, Charles, L’'oeuvre comjlet de 

Rembrandt. Ou e, compos& d'un 
‘ volume in-folio de texte et d’un 

grand album eirtonne, reproduisant 
seul toutes les estumpes du maitre. 
ir. 500. — 

Collection des grands maitres de l’art: 

Vol. I. Hans Holbein par Paul Mahtz, 

Enthaltend über 300 Radirun- 

gen im Text und 30 Blatt 

ausserh. des Textes. fr. 100.— 

Frangois Boucher, Lemoines 

Natoire par Paul Mantz. 

Enth. über 100 Radirungen im 

Text u. ca. 40 Blatt ausserh. 

des Textes, fr, 100. — 

Antoine van Dyck par Jules 

QGuiffrey. Enth. über 100 Ra- 

dirungen im Textu.30 ausserh. 

des Textes fr. 100, — 

Albrecht Durer par Charl. Ephrussi. 
Enth. mehrere 100 Abbildungen im 
Text und 30 ausserh. des Textes. 

fr. #0. — 

Sensier, Alfred, La vie et l'’oeuvre de 
J. F. Millet. Mit vielen Illustr. 

fr. 50. 

L’annee artistique 1878. 1879. 1880, 

à fr. 7. 50, 

Eugene Fromentin par Louis Gonse. 

it vielen Illustr. fr. 30. — 

| La Renaissance en France par Leon 

Palustre. Vollständig in 30 Lign. 

à fr. 25.—. 6 Lfgn. sind erschienen. 

Jede Lig. enth. 4—5 grosse Radi- 

rungen ausserh. des Textes und 
15—20 im Text. 

Memoires de Benvenuto Cellini. Tra- 
duction de L&opold Leclanche. 
Reich illustrirt. fr. 50. — 

Goethe, Faust. Traduction et preface 
par H. Blaze de Burg. Mit vielen 
Abbild. im Text und 10 Radirun- 
gen ausser Text. fr. 50. — 

Les Arts du Mötal par J.B. Giraud. 


Il. 


„4 


50 Tafeln in Heliogravüre und 

Farbendruck. fr. 150. — 
L’art ancien (| de l’exposition de 
L’art moderne | 1878. 


Herausg. von Loui Gonse, Reich 
illustrirt, jeder Band fr. 25. — 
La Hollande ü vol d'oiseau. Texte par 
Henry Havard. Illustrations par 
Maxime Lalanne, nun illustr, 
r. 25. — 
Revue des Arts decoratifs. Organe 
de l’Union centrale des Beaux-arts 
applıques à l'industrie et du Muse 
des arts decoratifs. Jährl. 12 Hefte, 
der 2. Jahrg. begann im a. 1381. 
7 

Sämmtliche Werke werden zu den 
französischen Originalpreisen von mir 
eliefert und stehen Bibliotheken u 
unstfreunden auf kurze Zeit zur An- 

sicht behufs Auswahl zu Diensten, 

Frankfurt a. M. 

Johannes Alt, Buchhandlung 

für Kunst u. Kunstgewerbe. 


Nedigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann, — Drud von Hundertſtund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kägom (Wien, There: 

fianumaafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenfr. 8, 
yu richten. 


um 


26. Januar 








Mal — Petit» 

jeile werden von jeder 

Bud u, Kunflhandlung 
angenommen, 


—— 


1882. 


Beiblatt zur . Zeitfchrift für ———— Runſt. 


— von Oftober bis Juli 
bildende Kunft’ gratis; fär fich allein bezogen foftet der 
und öflerr 


jede Woche am — von Auli bis „SE 
Anden pe Fepenpen ten. 


tember alle 14 Ta un für die Abonnenten der ‚Zeirfäheift für ä 
arf fowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 





Sntalt: Die internationale — — in Wien. — Ein Schmerzensſchrei aus Schlesig.Bolßeln. — Neues aus Prrgemen, — — Katalog 


plaſtiſchen Kunftanitalt von &. Eidsler in Berlin. 
Aus den Wiener Ateliers. — Seitfchriften. — Inferate. 


Charle⸗ Blanc + 


— Die Pergamonfunde des Berliner Muſeüms. — Däffeldorf; 





Die internationale Kunftausftellung in Wien. 


Wien, 25. Januar 1882. 

Am 1. April d. 3. werden fid) die erweiterten 
Räume des Wiener Kinftlerbaufes dem Publikum öffnen 
und ihm eine Austellung vorführen, wie fie der Kaiſer— 
ftadt feit dem Jahre 1873 nicht mehr geboten wurde: 
eine Auswahl des Beften, was feit den Tagen des 
großen Bölferfeftes im Prater von den Kunſtſchulen 
Europa's geſchaffen worden ift. 

Der Erweiterungsbau des Künftlerhaufes, die ver— 
einigte Peiftung der Architelten Schachner und Streit, 
bat bereits manch unzufriedenes Urteil über fich er— 
gehen laſſen müfjen, nicht nur von den Bewohnern 
der angrenzenden Paläfte, denen dadurch Luft und 
Ausficht Fehr befchränft wurden, fondern auch von den 
unbefangenen Paflanten, denen der Bau zu ſchwer und 
maffig, nicht recht im Einklang mit den zierlichen, maß— 
voll gegliederten Fafladen des Künftlerhaufes erfcheinen 
will, Wir wollen hoffen, daß das Urteil über die 
Zwedmäßigfeit der neu gefchaffenen Räume ſich günſtiger 
geitalten werde. Vedenfalld wurde durch den Zubau 
einem wirklichen Bedürfnis abgeholfen und Wien in 
die Page verfegt, von Zeit zu Zeit größere Ausftellungen 
zu veranftalten und künſtleriſche Gäſte würdig zu em— 
pfangen. 

Man ſtelle ſich jedoch die Erweiterung des Künſtler— 
hauſes nicht etwa als einen Bau von den Dimenſionen 
des Pariſer „Salon“ oder auch nur des Münchener 
Glaspalaſtes in feiner den jüngſten dortigen Kunſt— 
ausftellungen eingeriumten Ausdehnung vor. Nach 
Taufenden werden die Bilder nicht zählen dürfen, die 





man bier unterbringen will. Darauf ift e8 aber aud) 
bei der bevorftehenden Ausjtellung nicht abgefehen. 
Diefelbe fol freilich eine internationale fein und alle 
Zweige der bildenden und vervielfältigenden Kunſt 
(Architektur, Skulptur, Medailleurkunft, Malerei und 
grapbifche Kunft) umfafen; aber man will ihr durch— 
aus den Charakter einer Elite-Ausftelung wahren; 
nur für eine ſolche, die etwa höchſtens 500 Olgemälde 
zählen fol, genügen die Säle, und auf eine foldye 
ift auch der ganze Organismus des Unternehmens ein= 
gerichtet. 

Das Wiener Centralfomite, in welchem außer den 
Vertretern der Kiünftlerfchaft eine Anzahl bochgeftellter 
Kunjtfreunde, wie Graf Grenneville, Prinz Hohenlohe, 
Fürſt Richard Metternich, Graf Wilczel, Eitelberger, 
Yobmeyr, Dumba u. a. figen, hatte anfangs an ſämt— 
lihe hervorragende Künſtler aller Länder fpezielle 
Einladungen ergehen laffen. Da wurde in Paris der 
Gedanke angeregt, die Bertretung Frankreichs durch ein 
dortiges Yandestomite zu beforgen, und diefem Verlan— 
gen wurde von Wien aus bereitwillig nachgegeben. In 
dem Parifer Komité, an deſſen Spige der öfterreichifche 
Botfchafter, Graf Beuft, fteht, find die Künftlerfchaft 
und der Staat durch Delegirte vertreten, Eine dortige 
Jury wählt die auszuftellenden Kunftgegenftinde aus, 
und auch die Aufftellung wird durd Vertreter Frank— 
reichs beforgt. 

Ganz in derfelben Weife ging man jet auch in 
Deutichland vor. Ein kürzlich nad) Dresden berufener 
Delegirtentag der deutfchen Kunſtgenoſſenſchaft hat die 
Normen dafür feftgeftellt, Es haben ſich vier Komité's 


ı (in Berlin, Dresden, Düffeldorf und Miinchen) gebilvet, 
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welche die erfte Wahl treffen; diefe wird dann einer 
Gentraljury für das deutfche Reich zur Begutachtung 
unterzogen werden. Es fteht hiernach zu erwarten, 
daß wir die deutfche wie die franzöfifche Kunſt in 
Wahrheit nur durch eine Anzahl ihrer auserlefenften 
Schöpfungen aus dem legten Decennium vertreten 
fehen werden. Das eine mag nämlich bei diefer Gelegen— 
heit in Erinnerung gebracht werden, daß dem Pro- 
gramm zufolge nur folche Werke in die diesjährige 
Austellung Aufnahme finden dürfen, welche feit dem 
Jahre 1873 (mad) der Wiener Weltausftellung) ent— 
ftanden find. Auch verftorbene Kimftler können ver— 
treten werden, jedoch nur mit Werken, welche nach dem 
angegebenen Termin gefchaffen wurden. 

Deutfchland und Frankreich werden fich im die 
Haupträume des Anbaues teilen; jenes wird den weit 


lichen, diefes den öftlichen Flügel einnehmen, und zwar 


jedes einen großen oblongen Raum und einen Heineren 
Kuppelfaal, beide mit Oberlicht. Die übrigen, gegen 
die Giſelaſtraße zugelehrten Räumlichkeiten find Belgien 
und Holland, England und Spanien zugeteilt. Alle 
diefe Riume find ebenerdig. Im Parterre des alten 
Kiünftlerbaufes follen die architeltoniſchen Zeichnungen 
und die Arbeiten der graphifchen Kunſt untergebracht 
werben, und zwar im gemeinfamer, nicht nach Yändern 
getrennter Anordnung. Dasfelbe wird der Fall fein 
mit den Aquarellen, welchen der im erjten Stod des 


Kimftlerbaufes gegen die Lothringergaſſe zu gelegene | 


Stifterfaal eingeriumt ift. In die übrigen Säle und 
Gänge des eriten Stodes teilen fih Oſterreich und 
Ungarn, Schweden und Norwegen, Dänemark, Ruß— 
land, Italien und die übrigen Länder. 

Bon den genannten Ländern haben OÖſterreich, 
Ungarn, Belgien, Holland, Spanien, Dänemark, Echwe- 
den und Norwegen in ähnlicher Weife wie Frankreich 
und Deutfchland eigene Komite’s; Rußland, England 
und Italien bisher noch nicht, doch fteht die Bildung 
eines italienischen Komite’s in Ausfiht, nachdem die 
iiber den Raumanfprud Italiens bisher fruchtlos ges 
führten Berhandlungen zu dem erwünſchten Ende 
geführt haben werden. Bon England ift wohl wenig 
zu erwarten, befonderd da die gleichzeitige Londoner 
Ausftellung alle neueften Erzeugnifie abforbiren wird 
und englifche Privatfammlungen befanntlidy für alle 
derartigen Unternehmungen ein Noli me tangere 
bleiben. Daß die englifche Regierung fich für die 
Sache intereffire, verlautet bis jegt no nicht. Und 
nur in diefem Falle könnte man hoffen, die Kunſt 
Großbritanniens einmal auf dem Kontinent entfprechend 
repräfentirt zu ſehen. Auch Rußland, nad deflen 
moderner Malerei Werefchagin die Menge lüftern ges 
macht bat, verhielt fi) wie bisher paffiv. Doc können 
wir von der Nührigkeit des Wiener Gentraltomite'd ers 


Ein Schmerzensſchrei aus Schleswig-Holftein. 
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warten, daß es auch aus denjenigen Ländern, welche 
feine eigene Jury bilden, die beften Meifter zu vers 
treten wiffen werde. 

Daß man in Öfterreich und namentlich in Wien 
fi) der ernften Aufgabe volltommen bewußt ift, welche 
man mit diefer erjten derartigen Ausitellung von inter- 
nationalen Charakter übernommen hat, braucht nicht 
verfichert zu werden. Die Teilung der Arbeit bat 
dem leitenden Komité feine Mühe beträchtlich erleichtert. 
Es kann fein volles Augenmerk auf die Vertretung des 
eigenen Landes richten, und wir hegen die Zuverficht, 
daß ein gerechtes Walten der Jury uns vor Bes 
ſchämungen jeglicher Art ficher ftellen werde. 

Den Kunftfreunden Wiens und den die Kaifer- 
ſtadt befuchenden Fremden fteht jedenfalls ein hoher und 

| feltener Genuß bevor, ein ebenfo lehrreicher wie an— 

regender Überblick über die künftlerifche Produktion der 

| Gegenwart und der legten Vergangenheit. Mögen fie 
fih desſelben zahlreich erfreuen und ihre Liebe zum 
Schönen durd werkthätige Teilnahme an dem Ecaffen 
der Kiünftler bewahrheiten! ®. 


Ein Schmerzensfchrei aus Schleswig-Holftein. 


Eine alleinftehende Erfcheinung auf dem Gebiete 
der Baukunſt, für uns, bei allerdings recht befcheidenen 
Anfprüchen, ebenfo anlodend zur Kenntnisnahme wie 
das Antependium von Quern und die Freslen zu 
‚ Blichen auf ihren Gebieten, ijt die Kirche zu Hütten. 
| Die Querner Altartafel, aus vergoldetem Kupfer- 

bledy getrieben, ift unlängft verſchwunden und wird 
auch fehmerlich wieder kommen, foviel man auch um 
fie Magt (man bat fie vor einem Jahre unter der 
‚ Hand verkauft); die Büchener Wand» und Deden= 
| malereien, [chen feiner Zeit dem Beſuche des kunſt— 
‚ freundlichen Königs Chriftian VIII. zu Ehren, der 
die Kirche befehen wollte, teilmweife überweißt, werben 
bedauert und vergehen in Vernachläſſigung. Die Kirche 
zu Hütten foll nun auch zerjtört werden. 

Was an ihr merkwürdig fein foll, wird den 
wenigiten befannt fein. Wenigftens wiſſen die gedruck— 
ten Nachrichten (Schröders Topographie; danach Log’ 
Kunfttopograpbie und Jenſens Kirchenſtatiſtik ſowie 
Traps däniſche Topographie) nichts anzugeben, als daß 
wertvolle Ausſtattungsgegenſtände im 17. Jahrh. ge— 
raubt worden ſind. Sonſt erwähnen ſie (außer Trap) 
‚ nur das in der erſten Hälfte des Jahrhunderts offenbar 
noch vorhanden gewefene „ältere Altarblatt“ (Denfen, 
8 muß demnad 1841 auch ſchon ein neuered, auch 

verfhmwundenes, gegeben haben), von dem noch mitges 
teilt wird (Schröder), es fet mit künftlichem, ſtark ver— 
goldetem Schnitzwerke verfehen gewefen, ftelle außer 
den Bildern mehrerer Heiligen die Jungfrau mit dem 
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Kinde dar und fei in Köln verfertigt. In der That 
bie die Inſchrift (von Denfen mitgeteilt): 
O Sancta Colonia Gaude Deo Grata 
Per vndena millia Virginum donata 
Que pro dei gloria Sunt rite parata 
Pro quarum victoria Celitus pacata 
Sit nobis propitia Deitas beata 
MCDXVI. 
Zu Deutfch alfo etwa, ich denke, nicht minder zierlich: 


Heiliged Köln, dem Herrn fürwahr Laß dein Lob erſchallen 
Der eilftaufend Jungfern Schar Hat gefentet allen 
Was zu Gottes Ruhme Mar Hier ift auägefallen 


Unb ihr Sieg jo wunderbar Mög’aus Himmelähallen 
Auf uns Ienfen immerbar Gottes Wohlgefallen. 
1417. 


Hoffentlich ift die Echnigerei und Malerei beſſer 
gewefen als die Dichterei. Die Jahreszahl iſt ver— 
lodend. Zweihundert Jahre früher bezog man übrigens 
den Stoff zu ganzen Kirchen im Schleswigfchen und 
Jütifchen vom Niederrheine aus dem Brohlthale; das 
find die Tuff(Traß)tirchen; aud die älteften Särge 
find aus rotem rheinifhen Sandſteine. 

Eine jener vortrefflihen Kanzeln aus dem Ende 
ded 16. Jahrhunderts, an denen unfer Land fo reich 
ift, wohlerhalten mit ſchönem Scalldedel, bildet nun 
nebit dem bronzenen, 1670 aus einer Glode gegoſſenen, 
nicht ganz unintereffanten Taufftinder mit Tauffchüfjel 
der bekannten Art, außer dem neugotifchen Altare, das 
zur Beachtung Einladende der Kirche im Innern, 

Aber befonders merkwürdig für ung ift Die Wölbung, 
und in diefer Hinficht fcheint die Kirche in dieſem 
Lande einzig dazuftehen. Es ift eine ſymmetriſch 
zweifchiffige Hallenkirche. 

Der Bau mag aus dem 13. Jahrhundert ftammen, 
d. b. die Umfafjungsmauern, wenigitens des Schiffes, 
wenn auch wohl nicht in voller Höhe, und ift, wie fo 
viele Kirchen des Yandes, nachträglich eingewölbt wor: 
den, wobei der wenig fchmalere, aber recht lange Chor 
vielleicht ganz new gebaut ift. Da die lichte Breite 
des Schiffes mit 10 m gegeben war — lang ift es 
16 m —, fo griff man zur Zweifchiffigfeit. Die Dede 
des Schiffes fügen daher drei runde Säulen aus Haus 
ftein (wohl Granit), etwa 3 m hoch, fo daß das Schiff 
dreijochig ſechs quadratiſche Kreuzgewölbe enthält. Die 
dritte Säule fteht in der Flucht der Dftmauer und 
ftügt beide Chorbogen. Der Chor enthält ein natür— 
lich höheres quadratifches Kreuzgewölbe von 7,5 m 
Seitenlinge, und das ebenfo lange lebte Joch zeigt 
fünf Seiten des Achtecks. 

Nach der Infchrift einer im Chore eingelaffenen 
Tafel legte Herzog Frederic; (nachher König Friedrich) I.) 
den 15. Dez. 1520 den erften Stein „to der hallen 
jnt Koer“, d. 5. wohl zum Gewölbe. 
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Damit ftimmen die allerdings ſpärlichen Zier— 
formen der Kirche überein. Die Chorbogen und der 
dahinter befindliche Gurt find nicht gegliedert, die 
Rippen der Kreuzgewölbe aber (Schildbogen find nicht 
vorhanden) und die Gurte — auch Scheidbogen fehlen 
— find einfach beiderfeits gefehlt, ruhen an der Wand 
auf profilirten Konfolen, mitten auf den vieredigen, 
ſchwächlich (Kehle und Stab) profilirten und obne 
Bermittelung auf die runden Säulen gelegten Deck— 
platten derfelben, während die Sodel durch Anläufe 
aus dem Vier: ins Achte übergehen. Alle Gewölbe— 
bogen find ſchwach zugefpigt. Die Fenfter find größten: 
teild geändert und fcheinen im Schiffe, mit doppelter 
gefafter Kante nad) außen, rundbogig geſchloſſen ge— 
weſen zu fein, während im Chore zwei fpigbogige, mit 
fchrägen Gewänden, vermauert erhalten find. Bon 
Intereffe find aber die Thüren: die Bogen aus Sand» 
ftein find in fauberer Weife profilirt mit Kehle und 
Stab, die Südthüre (im Chore neben der Infchrift) 
mit ſich ſchneidenden Stäben. So finden wir bier, 
wie in Lübeck an der fchönen gleichzeitigen, leider nun— 
mehr ganz zerftörten Annentirche, den Sandftein in fehr 


‚ fauberer Ausführung neben dem Baditein; es ift nicht 


ausgefchloffen, daß, wie die Thürrabmen, Säulenfodel 
und Platten und die’ Kragfteine, fo auch das etwa 
vorbanden gewefene Fenſterwerk (mie bis vor furzem 


z.B. in Oldenburg i. W.) aus Sandftein war. Daß 





| 
| 





König Friedrich I. einen freien Sinn auf dem Gebiete 
der Künſte hatte, beweift mandes. Sein Grabmal 
zu Schleswig (er ftarb 1533) it von niederländifcher 
und florentinifcher Herkunft, fein herrliches Bronze— 
Kenotaph zu Bordesholm, nad) 1514, deutet auf Bifcher, 
und fo erinnert auch unfere Kirche mehr als wohl 
irgend eine andere des Landes an fräntifche Bauwerke, 

Im 17. Jahrhundert find in vielen Kirchen des 
Landes die Gewölbe eingejtürzt, oder es find Anfer 
eingelegt und Streben angelegt worden. Das Yahr- 
hundert war den Bauwerken nicht günftig. Auch unfere 
Kirche hat eine weitgehende Durchankerung erfahren, 
ftarfe plumpe Widerlager überall erhalten oder erneuert 
befommen, fo daß von der alten Außenfeite wenig zu 
unterfcheiden ift. Weiter ift fie bis heute, was die Ge— 
wölbe und das Mauerwerk anlangt, in immer fimmer: 
ficheren Zuftand geraten. Weil das Äußere, troß eines 
jehr ftörenden Kaltanftriches (wie er leider, alles äußer— 
(ich CharakteriftifChe an den Kirchen verwifchend, in 
unferem Dahrhundert im Schleswigfchen immer mehr 
um fich gegriffen hat), gleichwie das Dach durch Ber- 
nachläffigung in ftets größeren Verfall geriet, und end— 
(ich natürlich aucd; das Gewölbe arge Riffe bekam, ift 
eine durchgreifende Reparatur unvermeidlich geworden. 
Da man fi ſchon lange, wie verlautet, nad) einem 
Kichturme gefehnt bat — der jeßige iſt nach alter 
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Art nur aus Balken mit Brettbeichlag vor der Weitz | 
feite angebaut —, fo foll gleichzeitig mit dem Bau des 
Turmes die „Reftauration* der Kirche vorgenommen 
werden, welche an Stelle des gewölbten Schiffes wieder 
eins mit Bretterdede fegen foll, ein Rückſchritt, der 
um fo weniger begründet ift, al$ die nur 40 cm diden 
Stüsen keinen Menſchen ftören. Schon ift der Pub 
des Schiffes, unter deffen Überweißung die alte Ber 
malung zum Borfchein kam, — im Chore mag fie 
noch vorhanden fein — abgehauen, und man wartet 
des Frühjahrs, um dem Lande eins feiner, troß der 
Einfachheit, intereffanteften Bauwerke zu entziehen und 
einen nüchternen Predigtkaften daraus zu machen — 
aber mit einem Turme Daß man fich den Luxus 
eined Turmes erlauben fann — unfer Yand bat viel 
Beifpiele gelungener Turmnachbauten, doch viel mehr 
von verfehlten —, beweilt, daß Geldmangel nicht der 
Anlaß fein ann, wenn man ein Gewölbe befeitigen 
will, das übrigens unter Benugung der beftens er= 
haltenen Materialien, leicht könnte wieder bergejtellt 
werden. 


Neues aus Pergamon. 





Wer droben im gefegneten Baterlande figt, wo 
die Flüſſe herfommen, und der Stein im Berge wächlt, 
und an allen Eden die ſchönſten Haufteinkicchen ftehen, 
dem mag ed wohl wenig richtig fcheinen, daß man um 
fo ein einfaches fpätgotifches Gebäude, an dem nur die 
Zweiſchiffigleit, ein fchünes Gewölbe und etliche faubere 
Haufteine der Rede wert find, Klage erhebt. Aber 
bier im Badfteinland, wo man jahraus jahrein nur 
ein paar rohe Granitbroden fieht, wenns hoch kommt 





ein bischen Stud, lernt man mit Ehrerbietung einen 
anftindigen Hauftein betrachten, und wo rohe Erzeug— 
niffe des 12. und 13. Jahrhunderts die breite Maſſe 
der vorhandenen Kirchenbauten ausmachen, findet auch 
die viel verfannte Spätgotik ihre dankbare Statt, wo 
man ein Ohr hat für die Sprache der Steine. 

Man droht und plant in diefem Jahre den ein= 
zigen noch vorhandenen Stadtthoren in Flensburg und 
Schleswig den Untergang; follte das Beabfichtigte in 
Erfüllung gehen und es auch nicht möglich fein, die 
Erneuerung der Kirche in andere Wege zu lenken, fo 
wäre dies Jahr für die paar armen Reſte unferer 
Spätgotik verhängnisvoll und für jeden freund unferes 
Landes und feiner Gefchichte betrübend, Und bedenk— 
lih nur um fo mebr, als die Kenntnis von dem Bes 
fige des Yandes an Bauwerken noch die lüdenhaftefte ift, 
und niemand dafür bürgt, daß nicht, wie zu Hütten, 
fo anderswo wichtigfte Maler der Vergangenheit und 
Illuſtrationen unferer Kunftgefchichte unbeachtet, unge- 
kannt in den Staub finfen. Rich. Haupt. 








Heues aus Pergamon. 


Berlin, Mitte Januar 1852, 

Weitaus das regfte Interefle aller jüngeren Er: 
werbungen der Berliner Kunftfammlungen beanfprucdyen 
mit vollftem Rechte noch immer die aus Pergamen 
hierher geretteten Marmorwerle. Dank der Unermüd— 
lichkeit und praftifchen Findigkeit Humanns und Conze's 
haben fich diefe Schätze in den legten Monaten wieder 
um wertvolle Stüde vermehrt, und fo wenig man 
jest Thon imftande ift, cin definitives Urteil abzu— 
geben und ein vollftindiges Inventar aufzunehmen, 
fo ift doch ein weiterer „vorläufiger“ Bericht recht jehr 
am Plate. 

Zuvörderſt haben ſich die großen Piiden der 
Gigantomachie wenigftens bier und da noch ausfüllen 
lafjen, einige größere Figurenteile und zahlloſe Heinere 
Fragmente find dem Relief, welches im öftlichen Flügel 
des alten Mufeums eine zwar proviforifche, aber Doch 


recht bequeme Lage erhalten hat, hinzugefügt und er: 


leichtern das Verſtändnis des gewaltigen Kampfge— 
dichts. Auf diefes Werk wird, je mehr die Vervoll- 
ftändigung desfelben fortfchreitet, noch immer wieder 
zurüdzufommen fein, 

Neben der überlebensgroßen, ausführlichen, uns zu 
etwa zwei Drittel erhaltenen Kampfesdarftellung haben 
fich allerdings nur geringe Reſte eines Frieſes erhalten, 
welcher etwa in halber Yebensgröße denfelben Gegen= 
fand behandelte, Der Stil diefer wenigen, neuerdings 
angelangten Bruchjtüde deutet auf dieſelbe Zeit, der 
wir die Mehrzahl der gefundenen Kunftwerke zufchreiben 
müffen: das zweite Jahrhundert vor unferer Zeitredh- 
nung; fpeziell die zulegt genannten Werke verraten 
eine entſchiedene Stilverwandtſchaft mit dem früher 
befchriebenen Heineren, pergamenifche Lolalfagen be= 
handelnden Friefe. Die zum Teil vortrefflich erhaltenen 
Trümmer diefes leßteren find zur größten Mehrzahl 
gereinigt und haben in ihren hervorragendften Stüden 
ebenfall® in dem öftlichen Saale des alten Mufeums 
ihre Aufftellung gefunden. Eine Zufammenfügung der 
Stüce zu einem Ganzen erfcheint noch nicht möglich, 
aber einzelne Teile, z. B. Herafles, der auf feine Keule 
geftügt neben dem früher fchon gefundenen Telepbos 
ftebt, verſchiedene noch nicht erflärte Frauenfiguren u. a,, 
rücen die Möglichteit näher, uns über den Stil der Dia- 
dochenzeit ein Urteil zu bilden. Was dem Bildhauer jener 
Periode am Herzen lag, war eine eingehende und liebes 
volle Ausführung des Details fowohl in der Behand: 
lung des Nadten als aud) der Gewänder. Die Künitler 
von Pergamon find hier offenbar über die legte große 
Kunftperiode rückwärts von ihnen, über die Schule des 
Prariteles und Stopas, hinausgegangen, Ein genaueres 
Belaufchen der Natur in ihren Einzelheiten, al$ der eben 
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erwähnte Herafles auf dem Heineren Frieſe und einige 
gleih noch zu nennende Figürchen e8 zeigen, wüßte ich 
kaum irgendiwo nachzuweifen, und was die Gewandbe- 
bandlung der Frauenfiguren anlangt, fo fann man von 
einigen der in dieſer Hinficht volllommenften Werte, etwa 
der Münchener „Leukothea“ oder der Niobide Chiara— 
monti, ruhig zu den befferen Gewandfiguren des großen 
wie des Heinen Friefes geben, und man wird befennen 
müflen, Daß bier die Kunſt nody eine neue Provinz 
im Weiche des Schönen erobert hat. Der ferner 
Stehende mag ſich der Gewandmufe aus der fogen. 
„Familie des Pylomedes* in Berlin erinnern, welche, 
wenn auch entfchieden römische Kopie, doch durch die 
Vergleihung mit den vorliegenden Pergamenern als 
Schöpfung der Diadochenzeit ganz ficher betätigt wird. 


Derfelben Zeit angehörig erfcheinen vier in der Nähe 
des Athenatempels gefundene, etwa ein Drittel lebens- 
große Figiicchen, welche mit den eben erwähnten Werten 
die forgfültige, mit liebevollfter Treue ind Detail eins 
gehende Technik teilen. Ein Herafles, in deſſen leid- 
lich erhaltenem Kopfe wir vermutlich einen Lyſippiſchen 
Typus zu erfennen haben, ein in lebhafteiter Ausfall: 
ftellung Befindlicher Kämpfer ohne Haupt und endlid, 
eine liegende und eine ftehende Frauenfigur, die legtere 
von borzüglichfter Arbeit, wenn auch nur als Torſo 
gut erhalten, haben offenbar eine Gruppe gebildet, 
zu deren Deutung indeffen das vorhandene Material 
nicht auszureichen fcheint. Auffallend ift die Kleinbeit 
der Figuren bei einer fo bewegten Kampfesſeene, doch 
erinnere man fich der zum „Weihgeſchenk des Attalos“ 
gebörigen, ebenfalls bedeutend unterlebensgroßen Figuren 
in Benedig, Kom und Neapel. Mit dem durch die 
Pergamener gewonnenen Kanon wird ſich durch Kon— 
jrontation nunmehr ohne Mühe entfcheiden Laffen, welche 
von den eben genannten als Originale, welche als 
Kopien zu betrachten find. 


Ohne auf den ganzen Reichtum des in unferem 
Beſitze befindlichen „Attalifchen Schatzes“ einzugehen, 
mag heute nur noch zweierlei hervorgehoben werden. 


Zunächſt ein ca. 1 m hoher Fries, welcher Waffen 
und Kriegsmaterial aller Art in buntem Durcheinander 
als Flachrelief darstellt, als da find: Schilde, Helme, 
Kettenpanzer, Beinfchienen, Scleudermafchinen ꝛc. ꝛc. 
Daß durch diefe Trophäen der Triumph über einen 
bejiegten Feind zum Ausdruck kommen follte, ift zweifel- 


(68, unficher dagegen vorläufig die Art der Architektur, 


welche für einen derartigen Fried Platz gehabt hat, — 
etwa die Baluftrade an einem Portilus? Die Fund: 
berichte, welche mir noch nicht vorliegen, helfen vielleicht 
jur Beantwortung Diefer Frage. &in Analogon für 
einen ſolchen fortlaufenden Trophäenfries ift mir nicht 
befannt; das Ganze mutet fehr römifch an, einen direlten 


Kunfthandel. 


242 


Grund indeffen, es nicht auch der Attalidenzeit zuzu— 
| weifen, finde ich nicht. 

Ferner feffeln zwei überaus wertvolle Frauen— 
torfen unfere Augen und Herzen auf den erften Blid, 
Werke von größter Bedeutung, vermutlich gute 
Kopien aus derfelben Zeit nach älteren attifchen Werfen. 
Zunächſt eine Pallas, etwas überlebensgroß; der bes 
fonders gearbeitete Kopf fowie die Arme und Hände 
fehlen. Das Werk zeigt eine Grofartigfeit der Aufz 
faſſung, welche auf die Periode des Phidias zurückweiſt, 
es fteht nicht in der Arbeit, aber im Stil der kürzlich 
gefundenen Parthenosftatuette nicht fern. Der andere 
Torſo ebenfalls von erniter, großartig fdyöner Gewand— 
behandlung, ohne Kopf, mit nur teilmeife erhaltenen 
Armen ftimmt im wefentlichen in den erhaltenen Teilen 
nit der fogenannten „Leukothea“ der Glyptothel, Doc 
erfcheint mir die Gewandbehandlung ftrenger als die 
der Münchener Gruppe, in welcher man indeflen doch 
wohl fchwerlich mehr als eine trefflihe römische Kopie 
nad dem Originale des älteren Kephiſodotos erbliden 
darf. Eine Konfrontation diefer Werke, refp. der ent— 
iprechenden Gipsabgüſſe, würde das Urteil ſehr erleich— 
tern. So bat fih Gonze ſchon dadurd, Daß er den 
„Laokoon“ neben die in der Rotunde des alten Mufeums 
aufgeftellte Pallasgruppe der Gigantomadhie fegen ließ, 
das große Verdienſt erworben, in die jo reichlich dis— 
futirte Yaoloonfrage ein Härendes Moment zu bringen, 
Daß die, wie auch immer befchaffenen und wann und wo 
auch immer lebenden Künſtler der Laokoongruppe ihre 
Studien zum Laoloonvater an dem dreifad, geflügelten, 
von der Pallasſchlange umringelten Giganten gemacht 
haben, erſcheint als abfolut zweifellos. Hieraus 
ergeben ſich manche Folgerungen von felbit, 

Man fieht: die Pergamenifchen Entdeckungen find 
nicht blos imftande, auf die und noch vor einigen 
Jahren fait ganz dunkle Kunft der Diadodyenzeit fehr 
helles Picht zu werfen, fondern fie laſſen auch einzelne 
aufflärende Strahlen in die früheren und fpäteren 
Perioden der antiten Skulptur fallen und haben und 
der Möglichkeit, eine Geſchichte der griechifchen Kunft 
zu jchreiben, ein erfreuliches Stüd näher geführt. 
B. Förfter, 








Kunfthandel. 


x.— Die plaftifhe Kunſtanſtalt von G. Gichler in Berlin 
bat foeben ihren neueften ee herausgegeben, welcher bei 
befannter Neichhaltigfeit diejes Mal nody den Vorzug erhöhter 
Überfichtlicheit befigt. Die erfte Abteilung enthält die 
 Gemmenabgüfle der Anitalt; aus derfelben jeien bejonders 
hervorgehoben: die volljtändige von Stofchifche Daktyliothef, 
von Windelmann geordnet, defien gebrudter Katalog dazu 
geliefert wird — eine Sammlung mittelalterliher Medaillen 
von Piſano, Tob. Wooft, Jamiter, Albrecht Dürer u. a. —. 
Außer einer großen Anzahl antiker Statuen — röße), 
Statuetten, Büften und Reliefs verdient bejonders hervor» 

gehoben zu werden die —— moderner Portratbuſten, 
150 Nummern, und die in Deutſchland wohl einzig daſtehende 
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Kollektion Thorwaldſenſcher Reliefs, die fo ziemlich alles um: 
faßt, was der däniſche Meifter gefchaffen hat. 


Todesfälle. 


Charles Blanc, der befannte franzöſiſche Kunſtſchriftſteller, 
früherer Direktor des Departements der ſchönen Künfte, ge: 
boren 1513 in Gaftres (Tarn), iſt am 17. Januar in Paris 
Re Von feinen litterarifhen Arbeiten die verdienft: 
ichfte ift das Merk über Rembrandt, welches in mehreren 
Ausgaben erjhien. Zur Popularifirung des Aunftverftänd: 
niſſes hat er namentlich durch feine Grammaire des arts 
du dessin und durd die mit einer Anzahl Fachgenoſſen 
unternommene Öerausgabe der Histoire des peintres de 
toutes les &coles beigetragen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


Der große Schap des Berliner Mufeums, die Perga— 
mönfunde, vervollftändigt ſich — fo jchreibt man der 
„Tägl. Rundſch.“ — immer mehr. Die front war nad) 
Süden und unter den eriten Funden befand ſich die Süd: 
oftede mit den drei Hunden. Das —— der zweiten 
Kampagne war nun bie Auffindung ber Sudweſtecke, die als 
Pendant zu jener drei Löwen zeigt. Durch die Auffindun 
diefed Teiled haben die Funde gewiffermaßen einen Abfchlu 
erhalten, fo daß die fehlenden Teile und Teilchen leichter zu 
finden fein dürften — fo weit fie eben vorhanden find. Bon 
den ung ea ber zweiten Kampagne fteht noch eine 
größere Anzahl NKiften in Hamburg, der Überführung nad) 
Berlin harrend. Übrigens hat man betreffs der pergameni- 
ſchen Funde nod nicht den Entſchluß gefaßt, diefelben, wie 
die Dlympiafunde, in Gips mit den ergänzenden Stüden 
ausführen zu lafjen, 


Dermifchte Nachrichten. 
Düfjeldorf.” Der Hauptausfhuß ber Gewerbe: und 
Kunftausftellung des Jahres 1850 hat in feiner Schluß: 
fitung am 10, Januar über die Verwendung des erziel: 
ten Überichuffes von 244000 Mark beraten und beſchloſſen 
wie folgt: „1) Der Rettungsanftalt Düffelthal eine nad: 
trägliche Entſchädigung von 1000 ME. und der Altiengejell 
ſchaft Zooloaisher Garten eine foldhe von 10000 ME. zu 
aewähren; 2) dem Domkapitel zu Limburg 1000 ME. zur 
Herftellung von Emaillen im Dome der genannten Stadt 
zu überweifen, 3) dem Lofalverein Düſſeldorf der Allge: 
meinen Deutſchen Kunftgenofienihaft 10000 ME, zur freien 
el me auszuzahlen; 4) für den aus dem Jahre 1852 
herrührenden Ausftellungsfonds eine Summe von 18000. Mt. 
unter nachſtehenden Bedingungen zu bemilligen: a. Wenn 
der Auöftellungsfonds, Zins auf Zins gerechnet, die Höhe 
von 100000 ME. erreicht F ſind die Zinſen der zu errich— 
tenden Anſtalt zu überweiſen, jo daß das Nluratorium der⸗ 
ſelben über dieſe Zinſen nach m me der Zwede der An: 
ftalt frei verfügen kann; b. der Fonds darf einem fpätern 
Ausftellungdunternehmen nur unter den gleichen Bedingungen 
wie ber legten Ausftellung übergeben und zu feinem anderen 
wed als zur Veranftaltung einer Gewerbe- oder Induſtrie⸗ 
uöftellung in Düffeldborf verwandt werden; 5) die ver- 
bleibende Reſtſumme ift zur Pflege und Förderung der gewerb- 
lichen und kunſtgewerblichen Thätigfeit im Ausftellungsbezirte 
zu verwenden. Zur Erreichung diefes Zweckes foll ein Gentral: 
ewerbeverein für den Ausſtellungsbezirk mit dem dauernden 
ig in Düfjeldorf gebildet werden, welcher, ohne andere 
Arten der Förderung auszufhließen, zunädft anzuftreben 
F 1) die Errichtung einer Sammlung geeigneter Vorbilder 
r dad Gewerbe und Kunſtgewerbe; 2) die Gründung einer 
Bibliothek für technifche und kunſtgewerbliche Zwede mit 
Zefezimmer, unter Berüdfichtigung der Erportinterejien; 3) die 
Veranftaltung zeitweiliger — ſowie Aus» 
ſtellungen von Lehrlings- und Schülerarbeiten in Düſſeldorf 
ober anderen Städten des — ———— Für Bau⸗ 
lichfeiten fönnen aus den Mitteln der Anſtalt Aufwendungen 
nur infoweit erfolgen, al® von der Stabt Düffeldorf zu diefem 
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Zwecke der gleiche Betrag bewilligt wird. Es wurde ferner 
beichloffen, einen Ausſchuß von zwölf Perfonen zu wählen 
mit dem Rechte der Zumahl und der Aufgabe, zunähft aus 
den Mitgliedern des Borftandes und Hauptlomitds den 
Gentralgewerbeverein au bilden, die Statuten unter Feit: 
haltung der in der heutigen Situng gefaßten Beichlüffe zu 
ale, der Generalverfammlung des Vereind zur An- 
nahme vorzulegen und die Honftituirung des Vereins herbei- 
zuführen. Bis zur Annahme der Statuten durch die General- 
verfammlung des Vereins bleibt dad Recht zum Eintritt in 
denfelben auf die Mitglieder des Vorftandes und des Haupt: 
fomites der Audftellung beihräntt. Schließlich wurde be: 
ſchloſſen, das Präfidium zu ermädhtigen, den ſich ergebenden 
Überfhuß des Auöftellungsunternehmens nah Auszahlung 
der beichlofjenen Sonderzumendungen dem Borftande bes 
Gentralvereind nad deſſen Bildung audauliefern, welcher 
dem Präfidium Quittung hierüber im Namen ded Haupt: 
fomit&s zu erteilen hat.” 


D Aus den Wiener Atelierd. Die Medaille für den 
Staatspreis der fommenden internationalen Hunftausftellung 
in Wien ift faft bis zur Ausführung des Prägeftempeld vor: 
—— Prof. 3. Tautenhayn, welcher dieſe Medaille 
im Auftrage des k. k. Unterrichtsminiſteriums modellirte, hat 
das Stahlmodell, nach welchem der Prägeſtempel angefertiat 
wird, nahezu vollendet. Wir fehen auf dem Avers das fein: 
behandelte und mwohlgetroffene Bruftbild des NHaiferö von 
Öfterreidh im Toifonornat, das Profil nad rechts. Der 
Revers zeigt eine ftehende, lorbeergelrönte weibliche Figur 
von edelfter Bildung. Wie uns der ſchwärmeriſche, aufwärts 
gekehrte Blid, der Griffel in der Rechten und die Kunſtwerle 
zu ihren Füßen andeuten, ift es die preiägefrönte Kunſt, 
welche, nimmer raftend, auf neue Werke finnt. Zu ihrer 
Rechten fteht eine Minervabüfte auf dem Boden, zu ihrer 
Linken ein antilifirendes Säulenfapitäl, an weldes die 
Balette gelehnt ift. Der linke Fuß iſt auf einen niedrigen 
Schemel geftellt und giebt fo Anlaß, den Faltenwurf eines 
im Sinne der Renaifjance erfundenen Kleides wirffam zu 
beleben. Die linfe Hand ftügt fich auf eine noch leere Tafel, 
welche alfo zur Aufnahme des fünftleriichen Gedankens bereit 
ift. Als Infehrift hat Tautenhayn für den Reverd den Sprud 
gewählt: „ob artem insignem‘“; die Legende des Averſes 
wird den Titel des Kaifers bringen. Die Begrenzung ber 
geihmadvollen Medaille, melde einen Durchmeſſer von 45 mm 
erhalten und in Gold geprägt werben foll, wird in einem 
Perlenrand mit ſchmalem Stabe beftehen. 





Zeitfchriften, 


Deutsche Bauzeitung. No. 1—4. 
Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung. (Mit 
Abbild,) — Der Bau eines Reichstagshauses in Berlin. — Aus 
dem Kunstleben Münchens. 

Christliehes Kunstblatt. No. 1. 
Ein Rück- und Vorblick. — Die Auferweckung des Jünglings 
zu Nain, von Pfannschmidt. (Mit Abbild.) — Die Berliner 
Kunstausstellung von 1881, — Die Kirchen der Bettolorden in 
Deutschland. = Kirchenbaubericht aus Stuttgart. 

L’Art. No. 367 u. 368. 
Silhouettes d’artistes contemrorains XV: Jules Habert-Dys, 
von P. Leroi. (Mit Abbild.) — Souvenirs de quolques galeries 
romaines, von A. Weber. (Mit Abbild.) — Revue des anndes 
artistiquos 1880 et 1581 en Allemagne, von Fr. Pecht. — La 
bibliothöque Mazarine. — Le concours pour le monument 
de Victor-Emmanuel k Rome, von Ch. Diehl. — Silhouettes 
d’artistes contemporains XVI: F, L, Frangais. (Mit Ab- 
bild.)— Vandalisme XXI: L’eglise Sainte-Marie de la Miscri- 
corde, & Venise, von P. A. Zorzi. (Mit Abbild.) — Décou- 
verte de deux fresquos de Sandro Botticelli, von C. Conti. 

Kunst und Gewerbe. No. 1. 
Jobst Amman, von O. v. Schorn. (Mit Abbild.) — Über 
einige neuere Ausstellungen und ihre Wirkung auf die Pro- 
duktion, von Fr, Pecht. (Mit Abbild.) — Die Reorganisation 
des gewerblichen Unterrichts in Österreich. — Die Ziunarbei- 
ten in der Mustersammlung des Bayrischen Gewerbemuseums 
in Nürnberg. (Mit Abbild.) — Die keramische Fachschule 
in München, — Die Eröffuung des Kunstgewerbemuseums in 
Berlin. — Der Weihnachtstisch des Berliner Künstlervereins. 
— Abbildungen: Italienische Buchdecken aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts; Altpersisches Messinggefäss; Marmor- 
gitter von Baph. Donner, (18, Jahrh.) 

Blätter für Kunstgewerbe. No. 12. 
Eine Gedenktafel. — Das Kunstgewerbemuseum in Berlin. — 
ADBHSSBEEN Gedenktafel für Ewald Ritter vr. Haas; Luster 
aue Schmiedesisen für 16 Kerzen; Pfeilerkasten; Schmuck- 
kassette aus Bronze; Fünf Schmuckstücke. 
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Jahrbuch der kgl. preussischen Kunstsammlungen. | Journal des Beaux-Arts. No. 1, 
111. 1. Exposition annuelle de l’Essor, von E. Vorhaereon. — Los 
Der italienische Holzschnitt im 15. Jahrhundert, von F. expositions particuliöres, von P. Gervals. — Exposition au 
Lippmenn. (Mit Abbild.) 7 Die Gemälde des Jacob Cor- cercle artistique, von E. Verhasren. 
nelisz van Amstordam, von L. Scheibler. — Die italieni- 
schen Schaumünzen des 15, Jahrhunderts VIII: Antonio Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 196. 
Pollajuolo, — Lippi, Francesco da Sangallo, Francesco Kunstindustrielle Reisestudien im Sommer 1881, I: Die Würt- 
Franeia, von J., Friedländer. (Mit Abbild.) — Die Er- temborgische Landesausstellung in Stuttgart, von J. v. Falke, 
gebnisse der Ausgrabungen zu Pergamon 1840-1881. Vorläu- — Die keramische Abteilung im Österreich. Museum, 4,: Ita- 
figer Bericht von A, Conze, ©. Humann und R. Bohn, lionische Keramik des 17. und 18. Jahrhunderts, von J. 
(Mit Abbild.) Folnesica. — Ausstellung in 'Lriest. 
JInferate. 


Einladung zum Abonnement für 1882. 





solide Buchhandlung zu beziehen: 


Im Verlage von @,P, J, Bieling (8. Dietz) BUZ—6J 4 
in Nürnberg erscheint und ist durch jede Z 
. \ » 

A 


Kunst u. Gewerbe 


Zeitschrift 


\ F 

" zur Förderung deutscher Kunst- Industrie, Y 4 

L herausgegeben vom —— 
Bayrischen Gewerbemussum zu Mürnberg, Wi — 


redigirt von Dr. Otto v, Schorn, \ Be 
" Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend 5 = N 
aus 12 Heften in Umschlag m. artisuschen Bei- & EN 
: lagenin Farbendruck, Tondruck, Holzschnitt, — 
F Autographien u. s, w. nebst 24 Nummern — 
? Mittheilungen des Bayr. Gowerbemuseums = 
beträgt nur 15 Mk. R.-W. 
Diese Zeitschrift errang sich durch ihren 
gediegenen Inhalt mehrere staatliche Ein Jfeh- | — & 
i lungen, Ausstellungsauszeichnungen und die | nn 
allgemsine Anerkennung der gesämmten Zu‘ 
Presse und!kann desshalb allen Gewerbe- | — 2] 
Museen, Gewerbe- und Industrie- Vereinen, 
Kunst-, Industrie- und Gewerbe - Schulen, 
sowie allen Freunden der Kunstindustrie 3 
bestens empfohlen werden. (1) IMG { * 


—— 


* 3— 
Im TED TED I. Me in ef 
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TEN, kı 57 * 
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nñ „Fi \ Königliche kunstgewerbliche 
Bücher-Einkauf. | Achsehue tür Metallindustrie 
‚Grössere und kleinere Bibliotheken, de Tasten Wise 
sowie einzelne gute Werke kaufe 5 


stets zu höchsten Preisen. — Meine Mit geräumigen Zeichensälen, Vorbilder- 


Lagerkataloge liefere für 30 Pf. franco, | Sammlungen, Lehrsälen, chemischen La- 


- |boratorien, physikalischen und minera- 

L. M. Glogau Sohn, „(9 1ogischen Sammlungen, Bibliothek, Mo- 
dellirzimmer, Bildhauerei, Gipsgiesserei, 

Formerei, Bronzegiesserei, Dreherei u. 





ute Werke kaufen wir stets gegen Meldungen und Anfragen an den 
Antiqu. Cataloge uns. Bücher-| Königlichen Direktor Reuter. 


lagers gratis, 
S.tlogau &Co., Leipzig, Neumarkt 19. Bonstedt, Bürgermeister. (3) 


Ei beiſpiellos billiges Mittel ſich 
n mit den Fortichritten auf bem 
Gebiete der Kunft:Ardhiteftur und der ge= 
famten Aunftgewerbe befannt zu machen, 
bietet der F „Journal-Leie- und 
Anihauungszirfel für Kunſt⸗Architel⸗ 
tur umd Kunitgewerbe von Johannes 
Alt in Frankfurt a/Main.“ ug In 
demjelben circuliren die vorzüglichften 
deutichen, franzöf., engliſchen und ameri: 
laniſchen Frachzeitichriften. Die Teilnahme 
ift eine unbegrenzte und ber entferntefte 
Mohnort innerhalb Deutfchlands Fein 
Hindernid. Profpelte auf Verlangen 
gratis, (4) 





G. Kichler’s 
Plastische Kunstanstalt und @ipsgiesserei, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 

Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. (10) 

Ausführliche Kataloge franco. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 


Ei wiſſenſchaftl. gebild. jung. Mann, 
n urjprüngl. Theologe (prot.), meh: 
rere Seh im Lehrfache thätig, fucht bis 
zum Frühjahr Anjtelung für Litteraturs 
eich., Kunftgeich., Archäologie u. verm. 

er an einem Mufeum, einer Biblio: 
thef oder einer Lehranftalt; im letzteren 

e auch f. and. Fächer, wie Religion, 
Zatein, Deutſch. ö 

Vermittelung durd; die Erpebition 
d. Bl. sub A. Z 777. 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof. W,. Unger, Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch, 27 M.; 
eleg. geb. 31 Mark 5o Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb, 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark. 


Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 18 Radirungen 
von Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol.- Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weilses 


(9) Das Kuratorium der Königl. Fachschule: | Papier, broch. 12 M. desgl., eleg. geb. 


16 M, 
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E Im Februar d. J. wird bei mir zus- & Monogrammisten 

$ . gegeben: e 

$ 2 —— (fünf Bände) 

je 9 — 

Lunstlager.Katalog ZI, E Prois Mark 90.—. 

€ i x : 

& : enthaltend: Kupferstiche u. Radirungen E D Band (firürliche Mo- 

$ br = “ (Ornamente, deutsche alte Meister, Blätter Michi u um, ar —— 

> aus der französischen Schule), Kupfer- ‚register) ist nahezu druckreif. (9) 
werke und Kunstbücher. — Übersendung p. Post gratis u. franco, , 5 

E — | G. Hirth’s Verlag 

& Leipzig Alexander Danz, Kunsthändler, : : 

& Gellert-Strasse 2. in München und Leipzig. 


AA * Im Verlage der Unterzeichneten 


—— TER TEEN u ist soeben erschienen: 
Die periodiſchen Ausitellungen ı. Magdalenen-Altar der 
des rheinifhen Kunfvereins für das Jahr 1892) Kirche zu, Tiefenbronn, 


IRNTENERTERNERNERENN 





werben ftattfinden während der Monate ‚2, Holzschnitz-Altar aus der 
ärz zu Hana, prif zu Darmftadt, Kirche zu Kirlach 
ai zu ain Juni zu Mannheim, in vorzüglichen Lichtdrucken von 
Zuli zu Heidelberg, zut zu Karlsruhe, . Baeekmann. 
September zu Freiburg i. B. ktober zu Baden-Baden. Im perial-Formate, 


Die Hunftvereine zu Baden-Baden, Karlärube und Heidelberg) Bildfläche 45 >< 35 Centimeter. 


veranftalten außerdem während des ganzen Jahres permanente Ausftellungen. Preis pro Blatt M. 5.— 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten bereit: Erste Reproduction dieser beiden be- 
willigft mitgetheilt werden. (1) rähmten Kunstwerke. 
Darmftabt, im Januar 1852. Karlsruhe, im Januar 1882, (2) 
Der Präfident des rheinifhen Aunftvereins. Hofkunsthandlung von J, Velten. 


Dr. Müller, Geheimer Oberbaurat. 


-| Gratis und franco versende 


Konkurrenzausschreiben. | Ilustrirten Verlagskatalog 


Die Kommission für Herstellung eines Denkmals für den Refor- |und bitte zu verlangen (12) 
mator Zwingli hat beschlossen, zur Gewinnung von Projekten eines| Berlin 8W., Dessauerstr. 23. 
solchen eine Konkurrenz zu eröffnen. Es werden demnach die H. Würtzburg, Verlag. 





Künstler des In- und Auslandes eingeladen, sich an dieser Kon- j - 
kurrenz zu beteiligen und dafür das Programm nebst Beilagen bei Hugo Grosser, Kunsthandlung, 





dem Präsidenten der unterzeichneten Kommission zu beziehen. Leipzig, Querstr. 2, I, 
Zürich, 23. Dezember 1881. officieller Vertreter au vellständ)- 
* * * * ’ 3 l 
Im Namen der Kommission für das Zwingli-Denkmal: BR: 

Der Präsident: i 
Dr. G. Finsler, Antistes, Ad. Bramn 8 eg 

Der Sekretär: Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
(3) ‚Spyri, Stadtschreiber. Schnellste Besorgung aller Photo- 





u er Base ——— —* em anderer 
- ‘bedeutender Häuser des In- u. Aus 
Runſt-Ausſtellungen. landes, z, B. der ‚Herren Alinari in 
— wor Fr ku un zn = Augsburg, Stuttgart, ———— — 34 = — u. s. 
raburg rth en amberg, Bayreuth und Regensburg - . 
veranftalten, wie biöher, in den Monaten Ianuar bis Ende Mejember 1882, ge- _ Kataloge auf Wunsch umgehend. 
ring rg permanente Ausflellungen, unter den bereitö befannten —* mn = ti d 
gungen, für die Einſendungen, von welchen bier nur diejenige hervorgehoben 7 
wird, daß alle Kunftwerte von Nord: und Weft-Deutihland nah Wies⸗ Für sun] meun e. 
baden, von Dfterreich nad Megendburg, vom Süden und aus Münden Der ir atalo — Photogra⸗ 
nad Augsburg einjufenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder Phlihen Geſellſchaft Berlin (enthaltend 
rüdwärts au durdlaufen haben. moderne und Maffiihe Bilder, Pracht⸗ 
Die geehrten Künftler und Künftlerinnen werden daher zu zahlreicher Ein. und — x wit 4 Photogta 
fendung ibrer Nunftwerfe mit dem Vemerfen eingeladen, vor Einfendung  Pbien . bed Nem: 
von größeren und wertvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und brandt, Grüßner, Rubens ift 





Gewichtes, gefällige Anfragen ftellen zu wollen. erjhienen und durch jede Buchhandlung 
Kegensbu * im Dee 1881. (2) oder direft von ber Photogranhifchen 

j Geſellſchaft gegen Einfendung von 50 Pi. 

Im Namen er verbundenen Vereine: der Hunftverein Negensburg. in Freimarlen zu beziehen. (15) 





u Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


un 


Beiträge 


find an Prof, Dr. €, von 

kihom (Mien, here: 

fianumagafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Bartenftr. 8, 
zu richten. 


2. februar 


0 





fir. 16. 
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d 25 Pf. für die drei 
Wal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Budy u. Kunftbandlung 
angenommen. 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Ottober bis u Woche am Donnerftag, von Juli bis September ale 14 Tage, für die Abonnenten der „Seitichrift für 


bildende Kunjt‘’ gratis; 


r fi; allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 


und öfterreichifchen Poftanitalten, 


Inhalt: Die Kunftpflege in Bayern. Don Sriedrih Pecht. — D. Franken, L’ocuvre grave des van de Passe; £eitners „sreydal”, — 
Frequenz der Mänchener Kanitafademie. — Afiyeiiche Nusgrabungen. — Konfurrenz für das deutſche Reichstagsgebdude. — Oiterreichiicher 
Kunfoerein; Die f. Sammlung der Kupferitihe und Bandzeicdinungen in Stuttgart. — Aus den Wiener Ateliers; U. v. KiezenMarer, — 


Die Kunftpflege in Bayern. 
Don Friedrich Pecht. 
J. 

Sicherlich find in feinem deutſchen Lande die erſten 
Bedingungen zu einem blühenden Stande der Kunft 
fo glücklich gegeben wie im heutigen Bayern. 
Stimme, aus denen die Bevölkerung zuſammengeſetzt 
it, der bajudarifche wie der fränfifche und ſchwäbiſche, 
befigen von Natur eine reiche Fünftlerifche Begabung. 
Phantafie- und gemütvoll, wie jie es vorzugsweiſe 
find, brachten fie zu allen Zeiten, ſelbſt unter den 
Ihlechteften Regierungen, bei den verlottertten Zus 
Händen, tüchtige Talente hervor, von Holbein und 
Dürer, Peter Viſcher und Hans Krumper bis auf 
Piloty, Hans Malart und Wagmüller. Nürnberg und 
Augsburg, wie München felber, waren, darum von 
jeber Hauptfige der deutfchen Kunft und Kunſtin— 
duftrie neben Wien, defjen Bevölferung ja demfelben 
Stamme angehört. Die Bevölferung hatte auch im— 
mer mehr Sinn, Liebe und Aufopferungsfähigkeit für 
Kunft, als alle anderen deutfchen Stämme, und hat 
fie heute noch. Selbſt bei den gebildeten Klaſſen ift 





Neuigfeiten des Budy und Kunftbandels. — Zeitfchriften. — Inferate. 


Zu einer angeborenen Befähigung für die Kunſt 
fommt noch das Vollsleben mit feiner Urwüchſigleit 
und Friſche, feiner köftlichen Plaſtik, wie fie kaum mehr 


in Italien fe eriftirt; endlich unterftügt die herrlichite 


Alle | 


Natur durch ihre beftändige Anregung die formbildende 
Thätigfeit der Phantafie bei den Bewohnern, Die auf: 
opferndfte Kunftliebe war überdies von jeber bei den 
bayerischen Fürſten traditionell, fie ift ihr edelites und 


ſchönſtes Familienerbe. Hatten ſchon die alten Herzöge 





dies der Fall, wo doch die unvdernünftigfte, lediglich 
den Berftand im Gegenfaß zu den Sinnen ausbildende | 


Erziehung alles thut, die angeborene Neigung durd) 
eine einfeitige Bevorzugung der wiſſenſchaftlichen Bil 
dung zu unterdrüden, wo überdies der Yurift aus— 
Ihlieglich den Staat regiert in der angenehmen Form 
einer möglichft ledernen Burenufratie einerfeits und 
geſchwätziger Advokaten als Volksvertreter auf der 


Segenfeite, 


von Bayern einen unvergleichlichen Reichtum an Kunſt— 
werfen angefammelt, jo verdankt bekanntlich Deutſch— 
land es dem König Ludwig I. fait allein, daß es über: 
baupt wieder eine nationale Kunſt giebt, daß wir nicht 
ausfchlieglich gelehrte Barbaren geworden find, Die 
Verdienste des Königs Mar im diefer Beziehung find, 
obwohl weniger anerkannt, faum minder groß. Daf 
in Mindyen eine wahrhaft vollstümliche Kunſt ent= 


ſtand, was die Gornelianifche nicht werden konnte, das 


verdankt man wefentlich ibm. Als König Ludwig I. 
das Szepter niederlegte, zählte München böchitens ein 
Viertel der Anzahi von Kiünftlern, die es heute — 
überdies weit reichliher — nährt als damals, Die 
Akademie war unter Gärtners Yeitung tief herunterges 
fommen, und weder Schwind noch Kaulbach haben als 
vehrer jemals viel geleiftet. Das that erft Piloty, und 
König Mar war es, der ihn fürderte, ihm es ermög- 
lichte, feine große Schule hervorzurufen, und der dann 
durch feine reichen Aufträge eine Maffe anderer Künftler 
herbeizog. 

Unſtreitig bat König Ludwig II. die Kunſtliebe 
feiner Ahnen im vollften Maße geerbt; verwendet er 


‚ ja doch den weitaus größten Zeil feiner bedeutenden 


251 





Givillifte auf feine ebenfo prachtvollen wie leider wenig 
befannten Bauten. Schon gleich bei feinem Regierungs— 
antritte berief er auf Richard Wagners Beranlaffung 
den genialften aller deutſchen Architelten, Semper, um 
durch ihm jenes große Feittheater entwerfen zu laffen, 
das vielleicht feine ſchönſte Kompofition zu nennen ift, 
ein Meifterwerk, welchem München nichts Ähnliches 
hätte entgegenfegen können. Wäre diefe erfte Unter 
nehmung dem jungen Monarchen gelungen, fo würde 
nichts gewifjer geweſen fein, als daß er ihr noch viele 
andere hätte nachjolgen laſſen, welche München zur 
ſchönſten Stadt Deutfchlands machen und ihr eine uner= 
meßliche Anziehungstraft verleihen mußten. Yebt Ifars 
Athen ſchon heute zum großen Teil von der Kunſt und 
Kunjtinduftrie und dem ganz allein durdy fie herbeige- 
führten ungeheuren Fremdenbeſuch, fo war Semper ganz 
der Mann, diefe Anziehungsfraft zu verdoppeln, vor 
allem der Kunftinduftrie Schon damals jenen Aufſchwung 
zu verleihen, den ihr zwölf Jahre fpäter erft die Aus- 
ftellung vom Jahre 1876 gab. Wer wüßte aber nicht, 
was zwölf Jahre Borfprung bedeuten in unferer Zeit! 

Statt jedoch das Vorhaben des Königs mit Jubel 
zu begrüßen, zeigte fid) gerade in München felber der 
unvernünftigfte Widerftand Dagegen, der mir in meinem 
Leben vorgelommen, wenn nicht der, welcher fi) gegen 
die großen Pläne des Reichskanzlers regelmäßig in ganz 
Deutſchland erhebt, ihn an Stupidität noch überbietet. 
Dank den Heßereien der ultramontanen Preffe und ge— 
wifjer Eliquen geberdeten fich viele Münchener, als würde 
ihnen das Geld zum Bau aus der Tafche geftoblen; 
fogar die Künftler blieben nicht frei von dem Wahn 
finn, bis der König, über fo viel Unverftand verftimmt, 
den Plan aufgab und ſich offenbar zuſchwor, feinen 
treuen Untertbanen nie mehr mit Prachtbauten be= 
ſchwerlich zu fallen. 

Man befände fich aber durchaus im Irrtum, wenn 
man annähme, es fei etwa der Pöbel, der bei folcher 
DOppofition gegen die edelften Abfichten den Ton ans 
gebe. Im Gegenteil hat das Bolt als ſolches eine 
natürliche Freude an allen monumentalen Bauten; 
es find gerade die fogenannten Gebildeten, die hier an 
der Spite des Widerftandes ftehen. Welchen erbitterten 
Widerfpruch hatten nicht ſchon bei feinen getreuen 
Ständen die Bauten des Königs Yudwig I. gefunden, 
die doch München aus einem ſchmutzigen elenden Pfaffens 
neft zum Wallfahrtsort der ganzen civilifirten Welt 
machten! Dann verweigerten die Stände wiederum 
dem König Mar die befcheidenen Beträge einer Heinen 
Überfchreitung bei dem Regierungsgebäude, fo daß diefer 
zierliche Terralottenbau jahrelang unfertig ftehen blieb. 
Nur mit vieler Mühe waren fie endlich) zur Übernahme 
jenes wahrhaft aus der Erde geitampften Nationals 
mufeums zu bewegen, das heute eine der erften Samm= 


Die Kunftpflege in Bayern. 





252 





lungen feiner Art in der Welt ift und einen zehnmal 
höheren Wert repräfentirt, als e8 dem Staate loftete, 
da der König alle feine Paläfte und Schlöſſer für das— 
felbe leerte. Als nach feinem Tode der Bau des Poly— 
technikums aufgeführt wurde, der eine neue, gefündere 
Periode der Architektur in Bayern eröffnete, fonnte bis 
heute nicht einmal die unbedeutende Summe für die 
fünftlerifche Ausfhmüdung der Aula von den Ständen 
eriwirft werden, nachdem Neureuther mit unendlicher 
Mühe die Dekoration des Veſtibüls und Treppen- 
haufes aus der Baufumme, in der fie gar nicht vorge- 
fehen war, recht eigentlich herausgefchunden hat. Hatte 
ihn doc, früher der Minifter von der Pfordten ſogar 
gezwungen, bei dem zierlihen Würzburger Babnbofe, 
einem Juwel von Kunft, einen Heinen Springbrunnen 
wieder abzureißen, den er im Wartefaal angebracht, 
„weil er feine Kunft wolle in Staatsgebäuden“. 
Diefe in unferer gefamten deutfchen Bureaufratie 
nur allzumweit verbreitete Abneigung gegen jeden künſt— 
leriſchen Schmuck ift bei ihr in den legten zwölf Jahren 
allerdings etwas erfchüttert worden; in den Dorf- 
pfarrern, Bierbrauern, Wovolaten und Yandbürger- 
meiftern, denen die Vertretung des bayeriſchen Boltes 
und feiner höchſten Kulturintereffen von der Weis- 
beit der Wähler dermalen anvertraut wird, lebt diefe 
Abneigung aber noch ungefhwächt fort, und zwar auf 
der liberalen Seite faum weniger al® auf der ultra= 
montanen. War ed doch ein ſehr berühmter liberaler 
Deputirter, der auch im Neichötage eine nicht wenig 
bedeutende Rolle fpielt, welcher bei der Erbauung 
des neuen Münchener Bahnhofes es mit größter 
Heftigkeit tadelte, daß der Architelt die Wartefäle 
erfter und zweiter Klaſſe fowie die Reftauration mit 
fünftlerifhem Schmuck ausgeftattet hatte. Natürlich 
batte num die Direltion, der man Fanatismus für 
Kunft ohnehin noch niemals vorgeworfen, nichts Eili= 
geres zu thun, als alle Beitellungen von gemalten 
Medaillons, Büften u. dgl, für den Reſt des Gebäudes 
fofort zurüdzunehmen, und es bedurfte langer An— 
ftrengungen, um fie fchlieglih doch noch zu retten. — 
Aber Das glänzendfte Beifpiel der leidenfchaftlichen 
Borliebe unferer Volksvertreter für die Kunft gewährt 
der Akademiebau. Unter dem Eindrud der großen 
Ereignifje von 1870 hatte die Kammer in einem feit- 
ber fchon oft bitter bereuten Anfall von Großmut zwei 
Millionen Gulden, allerdings nicht aus den Tafchen 
der Steuerpflichtigen, aber doc aus dem baverifchen 
Milliardenanteil zu einer anftindigen Ausftattung be- 
willigt. Der Bau ward von Neureuther zu einer wahren 
Mufterleiftung in Bezug auf Zierlichfeit der Ausfüh- 
rung wie auf Anmut der Verhältniſſe geftaltet, wie es 
ſich doch wohl für eine Kunftalademie von ſelbſt ver- 
fteht, die Schüler aus allen Weltteilen an fich zieht 


253 


und fo glorreihe Traditionen beſitzt. Natürlich hatte 
der Meijter auch reichen plaftifchen und malerifchen 
Schmuck dafür projeltirt. Daraus und aus einigen 
nachträglichen Änderungen des Bauplanes entftand num 
eine Erhöhung der Baufoften um höchſtens 400 000 Mt. 
Dieſe Überſchreitung erregte einen ſolchen Sturm in 
der Ständeverfammlung, daß fie den Betrag bis heute 
nicht bewilligt hat, auch diesmal wieder nicht bewilligen 
wird, fo daß einer der fchönften Bauten Münchens, 
eine wahre Zierde der Stadt, als Ruine ftehen bleiben 
muß, — ein Denkmal der Kunftliebe der bayerifchen 
Stände. Diefelben, freilich zum größten Teil felber 
aus Beamten oder aus Yuriften beftehenden Stände 
aber muckſten nicht, als der Yuftizminifter gleichzeitig 
durch mafjenhafte Penfionirung angeblich unfühiger Be— 
amten feinen Penſionsetat auf einmal um 400000 Mt. 
erhöhte, 

Daß man dur die Pflege der monumentalen 
Kunft, durch eine würdige Ausftattung aller üffent- 
lihen Gebäude mit Skulptur und Malerei den Ge— 
ſchmack wie den Kunftfinn derBevölferung zu entwideln 
und damit ihre Ermwerbsfähigfeit zu erhöhen imftande 
fei, das haben zwar unfere unftudirten Bäter ſchon vor 
Jahrhunderten, unfere Volksvertreter aber bis heute 
fogar noch viel weniger begriffen als unfere Bureau— 
fraten. Zur Kunftförderung ſcheint ihnen nichts anderes 
dienlich als eine tete Bermehrung des Beamtenheeres, 
eine fortwährende Steigerung der Schulmeifterei. Das 
Budget für Kultus und Unterricht beträgt in Bayern 
ſchon jegt 19", Millionen, alfo im Verhältnis zu den 
gleichen Aufwendungen in dem doch fo viel reicheren 
Frankreich eine mehr als doppelt fo große Summe. Da= 
von fallen auf die Beforgung unferes Seelenheils allein 
5", Millionen, auf die drei Univerfitäten und die tech— 
niſche Hochſchule zwei Millionen, auf Kunftunterricht und 
Sammlungen 540000 ME, für Beitellung von Kunſt— 
werfen werden aber nur 42000 ME. verwendet. Iſt es 
ein Wunder, wenn unter foldhen Umftänden fo gut 
wie gar nichts übrig bleibt, um die Kunft auch wirk— 
lid anzuwenden, die man mit fo ungeheuren Koften 
(ehren läßt? Unfere Alademie hat mehr Profefforen als 
die franzöfifche; wir befigen überdies zwei Kunſtgewerbe⸗ 
Ihulen, in München und Nürnberg, von denen eben- 
fall8 jede ihr Dugend Profefforen zählt. Dazu kommen 
noch eine unliberfehbare Menge von Induſtrie- und 
Gewerbes, Baus und techniſchen Schulen, die alle 
jährlich machfende Anforderungen and Budget ftellen. 
Ob aber in diefen Schulen auch entfprechend gelernt 
werde, das ift viel ftreitiger, als daß fie immer 
größere Anfprüce machen; denn gefpart wird blos 
an den Lehrmitteln, alles geht in Perfonalerigenz auf. 
So können in derfelben Akademie, die, wenn ich nicht 
irre, ſechzehn Profefforen zählt, die Schüler den Abend- 
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aft nur alternirend befuchen, weil heute wie vor fünfzig 
Jahren die Mittel zum Altzeichnen fir alle nicht aus— 
reihen. Dafür nehmen die Anftalten für Kultus und 
Unterricht, welche Staat und Gemeinde errichten, mehr 
ald den vierten Teil des Flächeninhalts der Stadt 
Münden ein; die Kinder der Armen laufen aber bar— 
fuß in die Paläfte, in denen ihnen unfer Wahnwig 
das A-B-E beibringen läßt; auf jeden Kopf in 
Bayern treffen jährlich circa 3%, Mark für Kultus 
und Unterricht, während der um fo viel reichere Franzofe 
feit den neueften Veränderungen, ftatt früher 1',, 
2", Franken zahlt. Dazu find bei uns aber Die Gemeinde— 
und Kreisumlagen, die mindeftens 100 Prozent der 
direlten Staatsſteuern betragen und auch zum größeren 
Zeil für Unterrichtszwede aufgehen, in diefen Ziffern 
noch gar nicht enthalten; ebenfomwenig was die Schüler 
felber an Schulgeldern zu zahlen haben, da fpeziell 
der Kunftunterricht nirgends gratis erteilt wird, 

Da man fo viel auf unferen Unterricht verwendet, 
müßten wir eigentlich das civilifirtefte und künſtleriſch 
gebildetfte aller Völler fein; leider fieht man uns dies 
aber nicht im mindeften an, und auch die oben mitge- 
teilten Thatfachen über die Kunftliebe unferer Gefeßgeber 
entfprechen ſolchen Erwartungen kaum. 


x 





Kunftlitteratur. 


D. Franken, L'oeuvre gravé des van de Passe. 
Amsterdam et Paris. 1881. 8. 


Der Verfaſſer diefes Buches hat im Jahre 1872 
das Porträtwert, welches der verdienftvolle Meifter 
und befte Interpret des Mierevelt, W. J. Delff, ges 
jtochen hat, herausgegeben und ſich mit demjelben einen 
guten Namen bei allen Sammlern und Muſeumsvor— 
ftänden erworben. Mir ift bis heute fein Blatt von 
Delff unter die Hand gefommen, das in dem Werte 
nicht feine Behandlung gefunden hätte Diesmal 
nahm er ſich vor, die Gefamtthätigfeit einer ganzen 
Künftlerfamilie in gleicher Weife zum Gegenftande 
feiner Unterfuhung zu machen. Dazu mag ihn der 
Umftand bingeführt haben, daf viele Blätter, weil fie 
ohne Bezeichnung des Künstlers find, nicht mit abfoluter 
Sicherheit dem einen oder andern zugefchrieben werden 
fünnen, wenngleich der Charakter fie der Familie zu— 
weit, Deshalb hat er auch die einzelnen Künſtler 
nicht gefchieden und mit ihren Stichen getrennt be= 
handelt, fondern nad dem Beifpiel Alvins, der in 
feiner Monographie über die Brüder Wierir dieſe 
zufammenfaßt, das Wert aller Familienglieder als 
ein Ganzes behandelt, Auf befonderen Tafeln vers 
fucht er e8 dann (S. XVII) die jedem einzelnen Fami— 
liengliede gehörigen Stiche (leider ohne Bezeichnung 
der entfprechenden Nummern des Katalogs) anzugeben- 


Die Kiinftlerfamilie van de Paffe zählt fünf Glie— 
der. Grispin de Paſſe, der Bater, ift in Zeeland um 
1570 geboren, lebte einige Zeit in Köln und lieh fich 
dann 1612 im Utrecht wieder, wo er am 6. März 
1637 jtarb. Den Kunftunterricht erhielt er wahrs 
fcheinlich bei Coornhert. Seine vier Kinder traten in 
die Fußftapfen des Vaters, der fie in der Kunft unters 
wies und unter deſſen Aufficht fie auch arbeiteten. 
Daraus erklärt fich die Familienähnlichkeit ihrer Arbei— 
ten und die Echwierigkeit, ein unbezeichnetes Blatt 
einem von ihnen mit voller Sicherheit zu vindiziren. 
Der älteſte Sohn, ebenfalls Erispin genannt und um 
1593 geboren, fcheint immer zu Haufe geblieben zu 
fein, Da er auf feinen Blättern nicht immer das 
junior beifügte, fo ift eine Scheidung der Arbeiten des 
älteren und jüngeren Grispin fehr ſchwer, wenn nicht 
Jahreszahlen nad 1637 vorkommen, Simon und 
Wilhelm de Paſſe waren längere Zeit in London und 
Kopenhagen thätig, wo ihre Arbeiten fehr gefchigt 
wurden. Sie behielten auch bis jett ihren Wert, da 
jie Schr gut find, intereffante Perſönlichkeiten darftellen 
und viele derfelben heutzutage zu den Seltenheiten ges 
hören. Endlich it die Tochter Magdalena zu nennen, 
die ſich mit Frederik van Bevervoorde vermählte; Diele 
fuchte die feine Manier des Grafen Goudt nachzuahmen. 

Wenn wir den Inhalt des reichen Werkes (1100 
Nummern, Darunter viele Folgen) durdimuftern, fo 
ſehen wir bald, daß der Schwerpunkt desfelben im 
Bildnis liegt. Es find fait alle Zeitgenoffen der 
Künstler, die jich in irgend einer Weife einen Namen 
gemacht haben, zur Darjtellung gekommen. Dieſe 
Partie des Kataloges iſt die intereffantefte, Wenn wir 
ed bier auch nicht mit Meifterwerlen des Grabftichels 
zu thun haben, jo entjchädigt dafür das Streben der 
Künſtler nach Porträtähnlichkeit; auch it das Beiwerk 
mit lobenswertem Fleiß ausgeführt. Die anderen Abs 
teilungen, welche biblische, hiſtoriſche oder Genredarſiel— 


lungen enthalten, dürften, oft ſchon der lateinifchen Unters | 


Schriften wegen, den Kulturhiſtoriker intereffiren, da fich 
auf den mitunter Heinen Blättern der Zeit- und Volks: 
geiſt jener Tage getren abfpiegelt. Da die Künstler aud) 
als Slluftrateren von Büchern thätig waren, fo bat der 
Berfaffer mit großem Fleiße eine reiche Anzahl folcher 
Werte nach ihren verſchiedenen Auflagen mit fpezicller 
Angabe aller Illuftrationen verzeichnet: gewiß eine mühe: 
volle, aber um fo dankenswertere Arbeit, Des Berfaffers 
Vermutung (im der Borrede), daß fein Verzeichnis nicht 


vollftindig fei, teilen auch wir, um fo mehr, als er 


zu feiner Arbeit nur das Stupferftichfabinet der Natio— 
natbiblietbef in Paris benugte. Bei foldhen Unter: 
nehmungen dürfen, wie wir nicht müde werden zu be— 
tonen, Die anderen enropüifchen abinette nicht itberfeben 
werden. Es ift freilich Sehr bequem, zu fehreiben: „Les 
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communications d’amateurs et de collectionneurs, 

‚ qui me permettront de pröparer un suppl&ment, 

| serons regues par moi avec reconnaissance, — 

aber beffer ift es doch, felbit überall nadhzufehen. Das 

Werk ift übrigens mit großem Berftändnis und voller 

Sachkenntnis verfaßt und wird ficher von den Samm- 
(ern und Kabinetten willlommen gebeifen werben. 
I. E. Weſſely. 


* Bon Leitners Ausgabe des „Freydal“, auf deren Be— 
deutung wir beim Servortreten ber eriten Lieferungen bin: 
gewieſen haben, find joeben vier neue Hefte 117—20) erichienen. 
Die Heliographiiggen Neprobultionen des Bilderwerfes wer: 
den darin um 40 Tafeln vermehrt, und außerdem ift der 
20. Lieferung ein ausführliher Tert beigefügt, in welchem 
der gelehrte Herauögeber dad merfwürdige Werk des Kaiſers 
Mar nad) Form, Inhalt und Entftehung eingehend erläutert, 
ſowie ein reiches urlundliches Material über die alten Nitter: 
jpiele und Mummereien beibringt. Der Text ift u. a. mit 
facfimilirten Abdrüden der für den Freydal beftlimmt ge: 
weienen Driginalholsfchnitte illuftrirt. Nah Schluß des 
Werkes, welches im ganzen 26 Lieferungen umfaflen mir, 
—— wir nochmals auf die hochverdienſtliche Publikation 
zurück. 











KUunſtunterricht und Kunftpflege. 


%* Frequenz der Münchener Aunſtakademie. In dieſem 
Winterfemefter wurden 432 Schüler —— und zwar 
144 Bayern, 43 Preußen, 14 Württemberger, 10 Sadien, 
9 aus den freien Städten, 6 aus Baden, 5 aus Heflen: 
Darmftadt, 7 aus den ſächſiſchen Herzogtümern, 3 aus den 
Heinen Fürftentümern. _ Dem Auslande gehören 188 Schü: 
fer an und zwar 30 Öfterreiher, 24 Ungarn, 13 Böhmen, 
18 Tiroler; mie 6 aus Ruffiih- Polen, 3 aus Rußland, 
2 aus alten, je 8 aus England und Norwegen, 5 aus 
Griechenland, 15 aus der Schweiz, je 1 aus Südamerifa, 
Holland, Türkei, Belgien, Spanien, Frankreich, Indien, 
Serbien, Rumänien, Bulgarien und Dänemarf, endlid #1 
aus Nordamerifa. Rad) den Klaſſen ausgeſchieden find es 
TI Komponierfchüler, 132 Schüler der technifhen Malflafien, 
101 Echüler der Naturklaffen, 14 Schüler der Natur: und 
Kupferfteherichule des Prof, Raab, 59 Schüler der Antilen: 
Hafen und 55 Bildhauer, 





Kunfthiftorifches. 


ge — Im Viltoria Inſtitut zu London 
gab kürzlich Herr Raſſam, der befannte Entdecker aſſyriſchet 
Altertümer, einige intereſſante Mitteilungen über die von 
ihm in der Umgegend von Bagdad gemadten aſſyriſchen 
Funde. Im März v. 3. trat der Reifende wie alljährlich 
feine Reife oftwärts von Bagdad an, um nad den dort unter 
dem Schutte ruhenden alten Städten zu forfhen. Er trai 
dort eines Tags einen Araber, der ihm erzählte, daß er die 
Nuinen einer alten Stadt Tenne, welde etwa fünf Weg: 
ftunden von Bagdad g w Herr Rafjam folgte dem Araber 
und Fam nad einem Marjche von vier Stunden zu einer 
Ruine von großer Ausdehnung. Er glaubte ad daf 
dies die von feinem Führer gemeinte Ruine fei, doch führte 
ihn dieſer zu den nod etwas entfernter liegenden herrlichen 
Heften eines mächtigen alten Baumwerfed, Das Ergebnis ber 
dort ſofort veranftalteten Ausgrabungen war, daß man nad 
| viertägiger Arbeit auf die Hefte eines ichönen Gebäudes 
fieh, auf denen fih zahlreihe Inſchriften befanden. Man 
and vier Gemächer, welche alle im afiyriihen Stile gebaut 
| und mit Badfteinen oder Platten belegt waren. Nur ber 
' Boden des fünften war von Asphalt, der aljo feine Erfin: 
| duna der Neuzeit if. Man grub weiter und fand unter 
dem Nöphalt ein Gewölbe mit zahlreichen Infchriften, melde 
als der mwichtigfte und ältefte Fund ber Melt gelten dürfen. 
Herr Naffam fehreibt diefelben, wie er fagt, im Überein: 
ftimmung mit den Afiyriologen des britiichen Mufeums, 
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denen er zwei cylindrifche Säulen aus jenem Gewölbe fandte, 
Noah zu, was infofern mit der Überlieferung übereinftimmen 
würde, als Noah die vorjündflutlihen Ins 
fhriften vergraben haben fol. Die Nadhgrabungen wurden 
—— und man fand gegen tauſend beſchriebene 
Tafeln. Diefelben werben alle nad England gebracht wer: 
den. Rafjam wird ſich im Februar wieder an den Ort feiner 
wichtigen Entdeckungen begeben. Die Wiſſenſchaft wird mit 
der Zeit wohl eine Harere Bezeichnung jür die entdedten 
Infriften finden, als Rafjam fie gegeben hat. (Köln. 3.) 





Konfurrenzen. 


© Die Aommiffion für den Bau des deutfchen Reiche: 
tansgebäudes hat in ihren Sitzungen vom 24. und 25. Januar 
beihlofien, eine allgemeine Konkurrenz an alle deutſchen 
Arditelten, aud an ſolche, die außerhalb des deutſchen Reiches 
wohnen, auszuſchreiben und die vier in der erjten Konkur— 
renz prämiirten Architelten dazu befonders einzuladen. Die 
Konkurrenzentwürfe find anonym, nur mit einem Motto vers 
ſehen. bis zum 10. Juni einzureichen. Das Programm wird 
binnen kurzem veröffentlicht werden. Für bie vier Entwürfe, 
welche J dem Urteil der Jury als die beflen erfannt wor: 
den find, find gleiche Preife ausgejett. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


H Sfterreichifcher Aunfiverein. Munkacſy's „Chriſtus 
vor Pilatus“ hält im Künſtlerhauſe die Wiener Kunſtwelt 
in Athem. Die originelle Auffaffung der Scene und nament: 
lid die Malerei des Bildes fefjeln das Publikum; hat ſich 
der ehemalige „Schwarzlünjtler” dod zu einem Koloriften 
emporgearbeitet, der den Bellen zur Seite geftellt werden kann. 
Recht ſehr zu danken ift es daher dem Sflerreisiifihen Kunft: 
verein, bei dieſer Gelegenheit eine „Munlaciy-Aus» 


Konfurrenzen. — Sammlungen und Nusftellungen. 


ftellung” arrangiıt au haben, in welcher zum Teil die 


Studien zu dem neueften Gemälde, dann aber auch eine 


auch Photographien nad jolhen zur Anfchauung gelangten. 
Bir gewinnen dadurd einen Einblid einerjeits in das Ent- 
ftehen und Werden feiner Werke und andererſeits in das 
Be derjelben, welches gerade in den letzten Jahren 
bei Hunfaciy ein weitaus freundlicheres, friedlidyeres, er: 
habenereö geworden ift. Wenn im Jahre 1873 der offizielle 
Berichterftatter über die Malerei auf der Wiener Weltaus: 
ftellung über Munkaeſy noch jagen fonnte: „Seine Geftalten 
find alle reif für das Gefängnis oder doch für den Gemeinde: 
lotter““, jo paßt dies wohl nicht mehr für heute, nachdem 
und der Hünftler mit reizvollen Pariſer Salonbildern und 
Gemälden ernften hiftorifhen Inhalts, wie „Milton“ und 
„Bilatus‘‘ bejchenkt hat. Als Neminiscenz an feine fünfte 
lerifhe Vergangenheit hängen in der Ausftellung Nachbil: 
dungen der „Nachtſchwarmer““, „Die wantende Heimkehr‘, 
„Die Rachtſtrolche“ u. ſ. w., fowie eine Wiederholung feines 
eriten berühmten Bildes: „Der lekte Tag eines zum Tode 
Berurteilten”. Die mit unübertrefflidem Realismus zur 


Darſtellung gebrachte Scene ift durch alle möglichen Repro: | 


duftionämittel weltbelannt geworden. Schon in diefem Bilde, 
mit feinen tiefen Schatten und den fchrillen, did aufgetras 
genen Lichtern, fällt Munkacſy's originelle Malweiſe auf. Er 
zeichnet nicht die Form und legt dieſe in Farbe, fondern er 


malt und zeichnet im Malen nur fo viel, wie er für die 
Einen bedeutfamen Kortichritt in | 


Wirfun ‚nötig erachtet. 
Kompofition und Kolorit bezeugt fein „Milton“, von weldem 
eine ziemlich große, durchgebildete Skizze ausgeftellt ift. Die 
trüben Schattentöne find Harer, die Lichter leuchtender und 
wärmer geworben, die Linien fließen edler, und in ven 
Köpfen hat der Künftler fein Meifterftüd geliefert. Das 
Bild feflelt unter allen am meiften und führt uns feinen 
jüngeren Arbeiten zu, welche den nunmehr durch die Pariſer 
Säule geläuterten Munkacſy repräfentiren. Darunter ift 
> ein Saloninterieur modernen Stilö zu nennen; das 

\ 


ein reigended Kind. Munlaciy hat darin ein Bravourſtück 
ber Farbe geliefert, das Detail ift flott hingefchrieben, und 


als „Beſuch“ Tatalogifirt. Zwei Damen figen, ins | 
Gefpräd vertieft, auf dem Sopha; auf dem Fußteppich jpielt 
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nur diejenigen Stellen, auf welhen naturgemäß das Auge 
länger verweilt, find eingehender durchgebildet. Pieter de 
Hoogh würde ftaunen, was moderne Maler in ihren Inte: 
rieurs heutzutage alles darzuftellen haben! Diefelben male 
riihen Vorzüge befiten auch die in guten Aquarellen * 
führten Bilder: „Der Beſuch bei der Wöchnerin“ und „Die 
beiden Familien”. Munfaciy ift in diefem leichteren Genre 
ganz Franzoſe: pikant in der Erfindung und geiftreid in 
der Behandlungsweile. Das Gemälde: „Der Künſtler mit fei- 
ner Gattin im AÄtelier“, erregt abgefehen von den fünftlerifchen 
Vorzügen noch ein befonderes Intereſſe durch die dargeftell: 
ten Perſönlichkeiten. Der Zufall ließ das Bild an dieſelbe 
Stelle hängen, wo vor neun Jahren Gourbets „Atelier: 
bild“ ausgeftellt war, fo X; eine Mahnung zu Vergleichen 
zwijchen diefen beiden Nealiften der Neuzeit damit nahe ges 
legt wurde. Wohl ohne Bedenken dürfte die Kunſtgeſchichte 
der Zukunft Munkaeſy die Palme zuerfennen, denn ſchon 
jebt blidt er von ziemlich hoher Stufe auf den Meifter von 
Ornans herab, und was fteht von dem raftlod vorwärts 
ftrebenden Künſtler, der ſich von der unterftien Stufe des 
Lebens zu ſolcher Höhe empor gefhmwungen hat, noch in der 
olge zu erwarten! In dem erwähnten Gemälde bewährt 
ich der Meifter ald einer der geiftvollften Porträtmaler der 
Neuzeit, der feine Palette beherricht, wie nicht bald Einer. 
Die Köpfe find außerordentlich plajtifh modellirt, wenn 
gleid) wieder mit dem Vertreikpinfel in der Form ftumpf 
emacdt, ein Munkaeſy eigentämliches Verfahren, um die 

irfung buftiger zu ae Es find nod) ein paar meifter: 
bafte Porträts von ihm vorhanden: das mit feinftem Pinfel 
hingehauchte Profillüpfcyen einer Frau M. in Paris und 
ein männliches Bruftbild von Tizianiiher Vornehmheit, tief 
im Ton, mit feelenvollem Blick. Nicht unintereffant find 
ferner Landſchafſten und Blumenfludienrin Of, weldye jedoch 
lediglich der Stimmung halber gemalt wurden, um den Pinſel 
von den undurdjichtigiten Tiefen durch die ganze Farbenjfala 
zum glänjenditen Lichte zu führen. — Das meifte Intereſſe 
nehmen die Studien und Skizzen zum Pilatusbilde in An 
iprud. Die Gejamttompofition ift in zwei Entwürfen vor: 


udien handen, in welchen die verſchiedenen Geſtalten bereits in der 
Reihe hier noch nicht geſehener Bilder des Künſtlers und 


Meife angeordnet erjcheinen, wie auf dem großen Bilde. 


Die größere Studie bringt in den Köpfen ſchon die ein: 





zelnen Typen, melde in durchgeführten Einzeljtudien dann 
in ihrer geiftigen Rolle vollends herausgearbeitet erfcheinen. 
Der Chriftustopf ift in nicht weniger als vier verfdiedenen 
Bildern vorhanden; der Künftler fucdhte nad dem Ausdrud, 
mit welchen der Gründer der neuen Lehre die gegen ihn 
erhobene Anklage beantwortet, er ſuchte — bat ihn aber 
nicht gefunden. Menſchen, d. h. Modelle in geiftvoller Weiſe 
wieder als Menſchen darzuftellen, darin ift Munfaciy Meifter 
und hat in feinen Juden die Gebhardtſchen in Bezug auf 
Charafteriftit weit übertroffen; aber in ein menfchlides 
Antlig göttliche Hoheit und zugleich den Inbegriff der Sen: 
dung des Meſſias hineinzulegen, das hat Munkaeſh nicht ver 
modt. Die Plebs, die ſchamloſen Proletarier, die bier troß 
der Rede des Anklägerd ihr „Kreuzigt ihn“ bineinfcreien, 
erfcheinen wie farbige Momentphotographien der Wirklichkeit, 
auch die Rharifäer find Typen von fefjelnder Charakteriftif; nur 
Ehriftus fteht mit faft leerem Ausdruck in derMitte, und nicht 
viel Beſſeres ift dem Pilatus nachzuſagen, deflen Kopf, einer 
römischen Marmorbüfte nadıgebildet, zu viel von der Starr- 
heit des Vorbildes behalten hat. Daß Munkaeſy die male: 
lerifche Wirkung in den Vordergrund ftellte, bezeugt die ganze 
Entjtehung des Bildes; wir fehen uns vergebens nad Zeich— 
nungen, einem Slarton, der perjpeftivifhen Konftruftion des 
Raumes ꝛc. um. Die erfte dee ift mit dem Pinfel auf Die 
Leinwand gefchrieben, und der Pinjel allein führte die Sache 
weiter bis zum vollendeten Bilde. Munkacſy ignorirt vollends 
jede ftrengere Kontrole in Bezug auf die Proportionen der 

iquren in der Stellung zu einander und im Raume, läßt die 

erjpeltive bedenklich Talenten und jegt fein fünftlerifches 

treben nur für den malerischen Effeft und die Durchgeiſti— 
aung der Sndividualitäten ein. — Um als Gegenftüd ein 
Beifpiel von einem deutſchen Nealiiten aus der Mündener 
Schule —S— — — reihen wir hier M. Schmid s „Ber- 
löbnis” an; es iſt von dem übrigen, was die Ausftellung 
bietet, die weitaus befte Yeiftung und überhaupt eins der ges 
lungenften Bilder des talentvollen Künftlers. Ein Elternpaar 
ift mit einem finde vor einem reich mit Opfergaben gefhmüd: 
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ten Gnadenbilde erſchienen, um ein Gelübde zu thun. Die 
Mutter hebt dad Mädchen, welches in einem MWägelchen wohl 
von weit her geführt wurde, mit beiden Armen empor, das 
Bild zu küſſen; in inbrünftiger Teilnahme fteht der Later 
baneben. Dieje ganz einfache Scene hat Schmid mit folcher 
Innigfeit dargeftellt und bis ins Heinfte Detail fo liebevoll 
durchgeführt, dab dad Auge mit Mohlgefallen dabei ver- 
weilt und der Seelenfriede des Ganzen auch den Beichauer mit 
efangen nimmt. Hier ift alles modellirt, ſelbſt im tiefften 
delldunfel das Detail mit deutfhem Fleiße durchgezeichnet. 
— Mit dem übrigen dürfen wir uns wohl kurz faffen, da 
nur weniged aus dem Rahmen der Alltagsmalerei heraud- 
tritt. Bon J. Schrader (Berlin) ift auch ein ‚Milton, feinen 
Töchtern das Verlorene Paradies diktirend‘ vorhanden; das 
Bild läßt neben Munkaeſy's Werk gleihgiltig. Die Zeiten, mo 
Schraders „Lady Macbeth‘ im Aunftverein bervundert wurbe, 


Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten 





find längft vorbei. Damals hatten Krilik und Publikum nod) | 


einigen Nefpelt vor folhen alademiſchen Bildern; heute er: 
zielt damit nicht einmal mehr Piloty Erfolg. Liezen Mayers 
„Erfte Liebe” und „Erfte Freundſchaft“ find ganz treffliche 
Wandbilder für ein Luxusgemach; M. 
an ber Velia in Rom’ ift gut in der Stimmung, aber zu 
frei in der Darftellung ber Örtlichfeit. Ein recht gutes Bild- 
chen ift auch Springs „Biolinfpieler”. Bodenhaufens 
„Studienkopf” leuchtet wie eine Perle aus feiner Umgebung 
hervor. Die rüdmwärtigen Säle beherbergen eine Collectivaus: 
ftellung von Werfen des fürzlih in Hallftadt verftorbenen 
Hofmarinemalerd 9%. C. B. Püttner; fie umfaßt 45 Num: 
mern und giebt ein ganz umfafiendes Bild von dem Können 
des geſchätzten Künftlerd und von feiner Vielſeitigkeit. Neben 
wertvollen Studien und ausgeführten 
Gegenftandes finden mir aud) ganz treffliche Aufnahmen von 
Arditefturen, Landſchaften, figürlihen Scenen u. a. 
minder zuglräftig als bie ee Tagedaudftellung 
erweiſt jich auch das in den Abendftunden bei Fünftlicher 
Beleuchtung ausgeftellte große Gemälde von I. Hoffmann: 
„Der Brand des Ringtheaters“. Noch vibrirt das Entfeten 
über dad namenlofe Unglüd vom 8. Dezember in der ge— 
famten Bevölkerung Wiens, und faft täglich bringen die Jour: 
nale von der Unglüdäftätte neue Detaild der Mataftrophe, 
in ber Hunderte ihr grauenvolles Ende fanden, 
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verzichten, ober wenn fchon biefe erreicht werben follte, der 
Perſpeltive Gewalt anzuthun. Er bat letteres gethan und 


| mit Rauch und Flammen fich recht und ſchlecht aus der 


ezogen. 

ie f. Sammlung der Kupferſtiche und Handzeich⸗ 
nungen in Stuttgart ift —J— in wertvollſter Weiſe berei⸗ 
chert worden durch den Ankauf von fieben Heinen Zeichnungen 
aus Eornelius’ Jugendjahren, bie er für das „„Zafhenbud) 
der Sagen und Legenden‘ ausgeführt hat, welches Amalie 
von Helmwig, geborene von Imhof, mit Friebrid de la Motte 


Affaire 
B. 


Fouqus herausgab. Sie find im erften Jahrgang desſelben 


(Berlin 1816) im ziemlich ungenügenben Supferftichen er: 
ſchienen und würden eine neue Bervielfältigung in hohem 
Grade verdienen. In ftilvoll edler Auffaffung, die 2 no 
nicht zu der Großartigfeit und herben Strenge ber jpäteren 
Werte des Meifters aufgefhwungen hat, nn die 
liebevoll durchgeführten Blätter olgende beutiche Sagen- 
ftoffe: 1. Karl der Große an einer Hütte im Sachſenwald 


' Einlaf —A 2. Kaiſer Adolf von Naſſau, die entführte 


Nonne au 
Arnzs „Mondnacht 





bildern maritimen 


Nicht | 


| bild ftellt ven Triumph der Auftitia bar. 


fein Schloß Adolfseck bringend, 3. Kaifer Mar 
auf der Martinäwand, 4. die heilige Elifabeth, ihren Hand» 
ſchuh ala Almojen verjdhentend, 5. St. Georg und die Witwe, 
6. die Rüdkehr der reuigen Klofterpförtnerin und 7. der 
Siegedfran;, der einem jterbenden Ritter geſpendet wird. 
Die Zeichnungen befanden fich bidher auswärts in Privat» 
befig und wurden durch Bermittelung bes Rechtsanwalts 
— in Stuttgart der Sammlung angeboten und ver— 
auft. 


Dermifchte Nachrichten. 


D Aus den Wiener Atelierd. Profefior Eifenmenger 
hat eine Skizze für die Dedengemälde im großen Saale des 
neuen Wiener Auftispalaftes entworfen. Das große Mittel: 
Die Hauptfigur 
fteht auf einem von weißen Roſſen gezogenen Wagen, ber 
auf Wolfen über die Erde hinftürmt. Dort aber thut ſich 


‚ ein gähnender Abgrund auf beim Nahen der mädjtigen Göttin ; 
\ von diefer befiegt, ftürzen die Lafter in jahem falle zur Tiefe. 


Es ift das ı 


ber leicht begreiflih, daß die bilblihe Darftellung der | 


Scredenäfcene, weldye fi im Inneren in jenem Momente 
abfpielte, ald die Flamme die Kourtine durchbrach und den 
gefüllten Zufhauerraum erfaßte, das allgemeine Intereſſe im 
nat Grade in Anfprud nehmen muß, umfomehr, als erft 
aum fehs Moden feit jenem Unglüdsabend verftridhen find. 
Was find Wereſchagins grauenvolle Ariegäfcenen gegen bie 
Bilder, welche ſich namentlih auf den oberen Galerien bei 
diefem Theaterbrande darboten! Zur Genüge haben wir all 
das Furchtbare in den Tageblättern gelefen, und Hoffmann 
fhildert nun all dies nochmals mit dem Pinfel. 
und von der dritten Galerie aus einen Blid nad dem 
Zufchauerraume werfen, der, bereitd von den Flammen er: 
griffen, einem Glutmeere aleih erfcheint. Am Vordergrunde 
mwälzt fid) der Anäuel der Menfhen dem Ausgange zu; aber 
es jtodt bereitö die Mafle, der Tod hat fein Vernichtung: 
wert begonnen. Eine Reihe von erareifenden Epiſoden 
führen dem Beſchauer den letzten Todeöfampf Einzelner vor 
Augen; im Hintergrunde ftürst ein Teil der oberen Galerie 
mit brennenden Zeichen in die Tiefe. 
volles Effetftüd, in der Wirkung an Zichy's „Dämon“ er 
innernd. Die —— mehr oder minder delorativ, iſt 
namentlich in ber fünftlerifchen Beleuchtung von großer 
Wirkung. Bedeutende Schwierigkeiten hatte der Künstler mit 
ber Perfpeltive zu überwinden. Ein central angeorbnetes 
Interieur darzuftellen, ift immer eine ſchwere Aufgabe, und 
es handelt fich in den meiften Fällen nur darum, wie weit 
die Freiheiten gehen dürfen, die man fich erlauben muß, 
wenn möglichft viel von dem Raume dargeftellt werden foll. 
Hoffmann ift in der Dehnung des Bordergrundes freilich 
weit über dad noch erlaubte Maß hinausgegangen, unddie Ver: 
hältniffe besfelben find ſchwer mit denen des Hintergrundes 
in Einklang zu bringen; dazu ift der Horisont im Bilde fo 
ob angenommen, daß die Befchauer auf einer Tribüne 
ehen müßten, wenn die Linien forrelt laufen follen. Der 

aler war eben in der Zwangslage, entweder wahrheitägetreu 
zu fein und auf die Darftellung ded Gefamtraumes zu 


Die Gruppe der allegorifchen Figuren der Yafter, nadter Ge— 
ftalten in den fühnften Stellungen, erbliden wir rechts im 
Bilde, linfö eine zahlreihe Menge auf feftem Boden. Es ift 
die gefeflelte Menſchheit, welche die heranfommende Gerechtig⸗ 
keit, die etwas linfd von der Mitte des Bildes erfcheint, 
gewahr wird und ihr entgegenjubelt. Dieſes große Bild, voll 
Leben und Bewegung, iſt von einem reihen Rahmen mit 
vielen figürlichen Darftellungen umgeben. In den Eden des 
Saales jollen vier weitere Gemälde angebracht werden, welche 


| Allegorien der Geſchichte, des Studiums, der Stärte und 


Er läßt | 


ber drei göttlichen Tugenden vorftelen. Der Raum, für 
den das Mittelbild berechnet ift, hat 12 m Länge und 7 m 


‚ Breite. Die Ausführung der Stkiyge ift nod in Frage, da 


die urfprünglich dafür beftimmte Summe in anderer Weiſe 
für den Bau verwendet worben iſt — Brofeffor Lichtenfels 
arbeitet an einem Auftrage ded Baron Alb. Rothſchild. Diejer 
befigt ein arofes Jagdrevier in den malerifhen Gegenden 
um den Dürrenftein in Niederöfterreih und wünſcht fünf 
der fhönften Punkte von ber Hand bed genannten Meifters 


‚ verewigt zu jehen, Eines der Heinen Aquarelle ift vollendet; 


Es ift ein grauens 


‚ lid} feine 


es ift eine Anficht des Dürrenftein bei Abendbeleudtung. 
Die en. find untermalt. Der fünftler, welcher befannt: 

ilder mit befonderer techniſcher Sorgfalt ausführt 
und mühevolle Erperimente nicht fcheut, um — Werfen 
neben dem äußerlichen Glanze auch jene Dauerhaftigfeit zu 
verleihen, welche fo vielen unferer modernen Bilder ng ur 
geht bei den erwähnten fünf Yandichaften in folgender Weife 
vor: auf eine Untermalung in Aquarell malt der Künftler 
die höchften Lichter und die breiten Lichtpartien mit Ded: 
farben, worauf die Fläche mit Echellad dünn überzogen wird. 
Auf diefe Schichte wird abermals in Aquarell gemalt und 
fo das Bild vollendet. Durch diefes Vorgehen erreicht der 
Künftler eine der Olmalerei nahelommende Kraft der Farbe 
und wahrt dennocd die dem Aquarell eigene flarheit des Tones, 
Neben den in diefer Technik begonnenen Bildchen finden wir bei 
Lichtenfels nod ein Fleined Ölgemälde auf der GStaffelei: 
eine ebene Gegend aus Ungarn, träges Gewäſſer links im 
Vordergrunde, rechts im Mittelgrunde eine Baumgruppe, 
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neben welcher Hirten oder Zigeuner ein Feuer angezündet 
aben. Der intereſſant behandelte Himmel, mit großen 

olfenmaflen, * welche ſich die Sonne durdfämpfen 
will, verleiht dem Bilde einen eigentümlichen Reiz. — 
Alois Schönn finden wir ein großes Breitbild auf der 
Staffelei, welches anmutige Scenen vor den Römiſchen Mein» 
depot3 am monte testaccio ſchildert. Bon rechts im Vor: 
a bis nad der Mitte des Hintergrundes erftredt 
fih das Gebäude, gelrönt von dent, wie es heißt, —— 
ten Hügel. Links eine Gruppe großer Bäume; Abendbe— 
leuchtung. Der Schauplag iſt von allerlei Iuftigem Volte 
belebt, das fich links um bie Kelter gruppirt Hat und Kränze 
fliht, rechts um zwei Ejel, von denen der jüngere mit Wein: 
laub gejhmüdt wird. Unter den Studien, welde der Maler 
von feinen italienifhen Reifen heimgebradht hat, ift eine aus 
Taormina bejonberd auffallend durch ungewöhnlich großen 
Maßſtab (ca. 1,4><0,3) und durch foloriftiiche Wahrheit. Der 
finnige Schmud, womit der Hünftler eine Thür feines Atelier 
verjehen hat, nämlich eine Darftellung feiner felbft und feiner 
Familie, fieht feiner Vollendung entgegen. 

B. Direktor 9, v. Liegen-Mayer in Stuttgart hat jüngft 
das Porträt der feinen Brinzeffinnen Elja und Olga, Töchter 
der verwitweten Herzogin Eugen v. Württemberg, Bera, ge: 
borene Großfürftin v. Rußland, gemalt, welches ſich durch 
iprehende Ähnlichkeit audzeichnet und bei der hübfchen Anord- 
nung der Gruppe in einer Laube fajt wie ein Genrebild wirft. 
Gegenwärtig arbeitet er an einem großen Gemälde für das 
Rationalmujeum in Budapeft, welches die heilige Elifabeth 
darftellt, wie fie, in eine Hütte tretend, ihren Mantel von den 
Schultern nimmt, um eine halbentblößte junge Mutter damit 
zu bededen. In ber nach der fchneebededten Straße führen: 
den Thür erjdeint die Begleiterin mit Lebensmitteln und 
anderen Spenden. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 


Matz-Duhn, Antike Bildwerke in Rom mit Ausschluss 
der grösseren Sammlungen. III. Band: Reliefs und 
Sonstiges. Mit Registern und Karten. $. IV u. 

348 Seiten. Leipzig, Breitkopf & Härtel. Mk. 9. —. 








Kunsthistorische Bilderbogen 


Zweites Supplement 


I. Lieferung: Vorhistorische Kunst, Ergänzungen zur Kunst des 


Alterthums, 


12 Bogen (No. 319—330). Preis I Mark. 


2.u. 3. Lieferung: Ergänzungen zur altchristlichen Malerei u. Plastik, 
zur Malerei und Plastik des Mittelalters und der Renaissance bis zum 


Ausgange des 15. Jahrhunderts. 


24 Bogen (No. 331—354). Preis 2 Mark. 


NB. Der Inhalt der ı, Lieferung des II, Supplements ist bereits in der 
zweiten Auflage des zum Hauptwerke gehörigen Textbuches berücksichtigt; der 
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Bei | 
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Inferate. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
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Die königliche Kunstakademie und Kunstge- 
werbeschule in Leipzig. Amtlicher Bericht des 
Direktors der Akademie, Mit 31 Abbildungen und 
einem wissenschaftlichen Vortrage über die Stellung 
des modernen Künstlers za den Stilmustern von 
Prof. Dr. A. Springer. Folio, 66 Seiten. Leipzig, 
W, Drugulin. 


Heitfchriften. 


Eugene Delacroix: La chapello des Saints-Anges A Saint- 
Sulpice, von BE, Chosnean. (Mit Abbild.) — La lande de 
Kerrenic. (Mit Abbild.) — Silhouettes d’artistes contempo- 
rains XVI: Frangois-Louis Frangais, von J. @. Prat. (Mit 
Abbild.) — Francois del Sarte: dpisodes rördlateurs, von A. 


Arnand, 
No. 16. 


Magazine of Art. 
(Mit Abbild.) — L’atelier- Bonnat, 


obn Bagnold Burgoss, 
von B, Day. — Alnwick Castle, von M. Groighton. (Mit 
Abbild.) — Book decoration: Historical and artistic, von 
8. W. Koershaw. (Mit Abbild.) — Belgian art. (Mit Abbild.) 
— Unfulülled renown, von F. Cundall. (Mit Abbild.) — 
Colour in dress, von L, Hamingham. — Antique spoons, 
von T, W. Greene. (Mit Abbild.) — Pictures of the sen. — 
Nuremberg art, von W,M. Conway. (Mit Abbild.) — Byways 


L’Art. No. 369, 


of book illustration: „Bagsters Progress'‘, von 
R. L. Sterenson. (mit Abbild.) — note on Japanese art, 
The Portfolio. No. 145. 


The portrait of Mrs. Chambers by Reynolds, (Mit Abbild.) — 
The ruined abbeys of Yorkshire I: St. Mary's, York, von 
W.Ch, Lefroy. (Mit Abbild) — William Muller and his 
sketches, von Fr. Wodmore. (Mit Abbild.) — Hans Holbein 
the younger, designer and portrait painter, and another de- 
siguer at Basle, von F. G. Stephena. (Mit Abbild.) — Notes 
on ornament I: Analysis, von H.H. Statham, (Mit Abbild.) 
Gewerbenalle. No. 1. 
Thüre von einem Hause in Blois, eine desgl, von einem Hause 
in Narbonne (16, Jahrh,). — Gelitzte Ornamente von einer 
eisernen Kassette im bayerischen Nationalmuseum in München 
(16. Jahrh.). — Stoffmuster von der Umhüllung einer Thora 
Gudische Gesetzesrolle), — Moderne Entwürfe: Ornamen- 
tale Entwürfe von 0. Schick, Büffet in Eichenholz, Laternen 
in Schmiedesisen und Kupfer, Entwürfe zu Plafonda, 
Revue des Arts d&eoratifs. No. 21. 

L’architecture ot l’ötude de la gönfration des styles, von Ch. 
Chipiez. — Le nouveau musde des arts decoratifs a Berlin, 
von A, Rosenberg. (Mit Abbild.) — Costumes et dicors au 
th£ätre:./,-B. Lavastre, paysagiste, von H.de Chenneriöres, 
(Mit Abbild.) — Le tombeau de Riocreux. — L'art russe: 
Tableau d’autel en argent. {Mit Abbild.) — Bulletin da 
Union centrale des arts decorati fs, 


Neuer Verlag 
von Breitkopf & Hürtel in Leipzig. 


"Antike Bildwerke in Rom 


| mit Ausschluss der grösseren Sammlungen. 

| Beschrieben von Friedrich tz. 
‚Nach des Verfassers Tode weiter; 
‚führt und herausgeg. von f. vonDuhn. 
Gedruckt mit Unterstützung des Kai- 
‚serlich Deutschen archäologischen 
Instituts. Band I: Statuen, Hermen, 
| Büsten, Köpfe. gr. 8. XVII, 532 8. 
Pr. .£ 12. Band Il: Sarkophag- 
reliefs. VII, 4894 8 Pr # 12. 
Band III: Reliefs und Sonstiges. 
Mit Registern u. Karten. IV, 3488. 
Pr. #9. In eleg. Halbfranzbd. geb. 

& Einband .# 1.50. 

Das jetzt abgeschlossen vorliegende, seit 
1868 in Arbeit geweseno Wark giebt zum ersten 
'Male eine wiswenschaftliche Aufnahme der 
reichen und bisher nur sohr ungenügend bo- 
kannten Antikenachätse, welche in und um 


Rom im Privatbesitz zerstraout und sonst wie 
vorzettelt sind. Die von der sonstigen topo- 





Derlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


'gute Werke 


Krieger, €. C., 
Reife eines Aunffreundes durch Italien. 


1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 Pf. 


lagers gratis, 





Werke über Kunst, 
‚ Bibliotheken jeden Genres u. einzelne 


aufen wir stets gegen 
e. Antiqu, Cataloge uns, Bücher- 


S.Glogau& Co., Leipzig, Neumarkt 19. 


graphisch anordnenden Art ähnlicher Arbeiten 
ubwechselnde sachliche Anordnung wird es bei 
| dem ungemeinen Reichtum der vertretenen 
Monumentklassen ermöglichen, dies Work als 
ein bequemes Nachschlagebuch über dem For- 
men- und Vorstellungwschatz der hellenistischen 
und römischen Kunst und Zeit zn verwenden. 
Die Möglichkeit praktischen Gebrauch in 
Rom ist durch topographische Register und 
Pläno gewährleistet, 
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Die periodischen Ausſtellungen 


des rheinifhen Kunflvereins für das Fahr 1882 


werben ftattfinden während der Monate 


Ru zu Ku pril zu Darmfladt, 
ai zu Main: 
uli zu Seidelberg, 


Juni zu Mannheim, 
Auguft zu Karlsruhe, 
September zu Freiburg i. B., 


Oklober zu Baden-Baden. 


veranftalten außerdem während des ganzen Jahres permanente Ausftellungen. 

Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder dem Unterzeichneten bereit: 

willigft mitgeteilt werden. (2) 
Darmitadt, im Januar 1852. 


Der Präfident des rheinifchen Aunftvereins. 
Dr. Müller, Geheimer Oberbaurat. 





20 . 
Bücher-Einkauf. 
Grössere und kleinere Bibliotheken, ||? In Earl Winters —— 

sowie einzelne gute Werke kaufe |% buchandlung in Heidelberg it 
stets zu höchsten Preisen. — Meine |9 leben erſchienen: 


Lagerkataloge liefere für 30 Pf. franco, ||? 
L. M. Glogau Sohn, 5 Otto Magnus u. Stakelberg. 


(15) Sdild 5 f 

H ‚ Baur: 15 Schilderung feines £ebens u. feiner 
amburg, 28, gr. Bu ode 1]9. Reifen in Jtalien u. Griechenland. 

9 Hadı Tagebüchern u. Briefen dar: 


Ostdeutscher Kunstverein || ale! son I, vom Statterderg. 


Mit einem Dorwort von Kuno 
(Memel, Tilsit, Thorn, Bromberg). 


ss IIND NTITIII 








Fifder, Geh. Rat u. o. Profeſſor 

an der Univerjität Heidelberg. Mit 

Stadelbergs Bild nach Dogel von 

Doaeljtein. gr. 8%. brofd. 9 M., 
elea. geb, 11 M. 

DE Freiherr Otto Magnus 
von Stadelberg als Archäologe u 
Maler geichätzt und durch Heraus: 
gabe einer Reihe arößerer Kunſt— 
werfe befannt, brachte den größten 
Teil jeines£ebens in Griechenland 
und Stalien zu. Erſt jetzt ift es 
nach Auffindung feiner Cagebücher 
gelungen, fein überaus intereflan: 
9 tes Kebensbild zu zeichnen. Kuno 
2 fifdher hat die 


NEINNNNNANNNNANMNANTEN 


Die zehnte Gemälde- Ausstellung 


beginnt am 1. April 1882 in Memel. 
Von 4zu4 Wochen folgen die Städte 
Tilsit, Thorn, Bromberg. Spätester 
Einkeferungstermin 25. März 1882 
an den Kunstverein zu Memel. An- 
fragen sind an denselben zurichten, 
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Plastische Kunstanstali und @ipsgiesserei, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr. 27. 


X 





edeutung des— 
Vollständige von Stoschische Dacty- | 8 En aiuns 8 

* 5 jelben für weitere Kreiſe im Vor: 
— a Winckelmann’'s — wort noch beſonders nachgewieſen. 
Ausführliche Kataloge franco. FTISTTTTHTSAASETHÄAANT 








Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Die 
Kunst- und 6Geschichtsdenkmäler 


der 


Provinz Westfalen. 
I. Stück: Kreis Hamm. 


Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- 
und Geschichtsdenkmüäler 
bearbeitet von 


Dr. J. B. Nordhoff, 


Professor der königl. Akademis zu Münster, 


Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. 
Brosch, 12 Mark. 


Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
bildungen für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und 
Alterthumsfreunde von hohem Interesse. 








ö : 1 |register) ist nahezu druckreif. 
Die AKunftvereine zu Baden-Baden, Karlsruhe und Heidelberg 








. Nagler’s 


Nonogrammisien 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 


Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
(3) 


6%. Hirth's Verlag 
in München und Leipzig. 


Zum März d. J. verlege ich meine 
Buch- und Kunsthandlunrg aus dem 
über 56 Jahre innegehabten Geschäfts- 
lokal (Französische Str. 14/15) nach 
meinem eigenen Hause Junkerstrasse 
No. 7, und eröffne daselbst gleich- 
zeitig einen mit vyorzüglichem Öber- 
licht zweckentsprech. eingerichteten 


EZunstsalon 


permanente, periodisch wechselnde 
Ausstellung von Gemälden. 


Künstler, wie Besitzer guter, zum 
Verkauf (resp. zur Ausstellung) be- 
stimmter Gemälde werden zur Be- 
nutzung meines Salons hierdurch er- 
gebenst eingeladen. — Frachtfreiheit 
und Verkaufsprovision nach Verein- 
barung, Feuerversicherung geschieht 
meinerseits. Jede weitere Auskunft 
wird auf geil, Anfrage sofort erteilt. 
9 Buch- und Kunst-Handlun 
Bon 8 Br. Gutzeit. j 


Königsberg i. Ostpr. Januar 1882. 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
officieller Vertreter mit vollständi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 
Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
raphien dieser, wie auch anderer 
Klaus Häuser des In- u. Aus 
landes, z, B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u, s. w. 
zu Originalpreisen. (3) 
Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Photogra- 
phiichen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Hafjiihe Bilder, Pradt: 
und Galeriewerke zc.), mit 4 Photogra- 
pbien nah Meyer-Bremen, Rem: 
brandt, Grüßner, Rubens iſt 
erfhienen und durd) jede Buchhandlung 
oder direft von der Photographiihen 
Gefellichaft gegen Einfendung von 50 Bf, 








in Freimarlen zu beziehen, (16) 


Nedigirt unter Terantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. 


ı7. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

känom (Mien, Tbere: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Eripzig, Gartenfir. &, 
zu richten. 


9. Februar 








Ur. 17. 


Inferate 


a 25 Pf. fär die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Body u. Kunftkandlung 
angenommen. 


Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Inli pr Woche am Donnerftag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Ubonnenten der „Zeitjchrift für 


bildende Kunf” gratis; f 

und öfterr 

Inbalt: usfedung 
aa Charlottenbur, 


t fich allein bezogen ?oflet der Rech 





ang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen 
en Poflanfalten, 





alter Meifter in Burlington Houfe. — €. Prefjuhn, Pompeji; $. Gendriffen, Illustreret Katalog over Kunstudstillingen 
1881. — Kunftpflege in Preußen. — Konfurrenz für das deutfche Reichstagsaebäude. — Im Wiener Känfllerhaufe ; 


er Schleswig-Holiteiniiche Kunftverein ; —— des Eeipsiger Mufeums; Die beiden Schlie mann⸗Säle des Uunſtgewerbemuſeums 


in Berlin; Neue 


Bereidyerunga der Rorhidhildichen 
Ausftellun 





Ausjtellung alter Meifter in Burlington Houſe. 


London, im Januar 1982. 
Die ſoeben eröffnete dreizehnte, von den Mitgliedern 
der Roval Academy veranftaltete Ausftellung von 
Werken der altitalienifchen Schulen, der bolländifchen 
und der Älteren englifchen Maler bildet, wie alle vor— 
angehenden, eine Auswahl aus dem englifchen Privat— 


befig. Mit dem Beginn eines jeden Jahres hat das | 


tunftliebende Publikum Englands Gelegenheit, auf die 
Dauer von nahezır drei Monaten in einer plötzlich 
entijtandenen Gemüldegalerie Meiftermerfe zu bewun— 
dern, die den meilten Kunſtfreunden bisher entweder 
unzugänglich oder ganz unbekannt geblieben waren. 
Auch die Tagesprefle nimmt im weiteften Umfang und 
eingehend davon Notiz, und alle Welt ift mit ſich darin 
einig, daß Englands Reichtum an echten Kunſtwerken 
grenzenlos und umerfchöpflih ift. Der Katalog, ein 
anfehnliches Heft, giebt eingehende Beichreibungen der 
Bilder, die Signaturen, Grüßenverhältniffe ꝛe. und 
bei den Porträts auch kurze Biograpbien. Was aber 
die Namen der Maler betrifft, fo ift bier prinzipiell 
auf alle Kritit Verzicht geleifte. „Die Gemälde find 
mit den Namen tatalogifirt, unter denen fie die Be- 
figer leihen, und die Afademie ift für ihre Authentizität 
nicht verantwortlich”, Das iſt das Schibolet, welches 
großgedrudt jedem Kataloge auf die Stim gedrüdt 
ft. Natürlich haben die Herren von der Preſſe feinen 
Geſchmack für eine fo beroifche Entfagung, und fo be— 
fleigt der Troß der Kunftreporter feinen unverant- 
wortlichen Fritifchen Klepper, um mit der Unfeblbarkeit 
von Schwarz auf Weiß Bannftrablen oder Heilige 


mmlungen; 
der Gemälde des rujfiichen INalers Mafili Wereichagin in Ber 
genoffenichaft; Das Minifterium der ſchönen Känfte in Frankteich. — Wiener Kunftauftion. — Injerate, 


ie ma ge Ausftellung zu £ifiabon; Kunflausitellung in Rom; 
in; Neues Kriegspanorama in Paris, — Münchener Künitler: 


fprehungen mit einer und in Staunen verfeßenden 
Kühnheit der Überzeugung auszuteilen, oder audy un 
aus den jeweiligen Eindrüden nach rein individuell= 
äftbetifcher Prädispofition ein fententiöfes Raifonnement 
abzuleiten, das darauf ausgeht, den Charakter oder 
Gehalt eines Bildes gleihfam mit Worten nachzumalen. 
Nehmen wir die fignirten holländifchen und die engli= 
fchen Bilder aus, fo ift es mit der Berläßlichkeit des 
angehängten Malernamens gewöhnlich nicht weit ber. 
freilich wird ein Raffael von halbwegs gewinnendem 
Schein, wenn er aus der berühmten Sammlung irgend 
eines Herzogs ftamımt und dazu in der Austellung einen 
Ehrenplaß erhalten hat, von den Feuilletoniſten ſchwer— 
lich mit unböflichen Zweifeln bebelligt werden. Der 
dauernden Bedeutung guter Bilder geſchieht durch die 
Feder der Reporter natürlich auch fein Eintrag. Dem 
großen Publikum wird die Betrachtung derfelben immer 
eine angenehme Unterhaltung fein, während die Kolli— 
fion der Anfichten, die von diefem und jenem gritifer 
vorgetragen werden, kaum irgend melden Lärm her— 
vorbringt. Können die Meifter für ihre legitimen 
Rechte nicht mehr felbit eintreten, fo haben fie dodı 
darin eine Art Revanche, daß die heutigen Benennungen 
ibrer Werke den leichtgläubigen Krititern nur eben 
eine Maufefalle, den mißtrauifchen aber eine Bogel- 
fcheuche find. 

Der Katalog umfaßt 275 Nummern. Bon den 
fünf Galeriefälen find der erfte und der legte den Älteren 
englifchen Meiftern gewidmet, der zweite enthält die 
bolländifchen Bilder, der dritte, der Hauptfaal, über- 
wiegend Italiener der Hochrenaiffance und einzelne 
Spanier, der vierte die Italiener der Frührenaifjance, 
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Unter den wenig befannten Sammlungen ift am reiche | nannte heilige Familie (Nr. 101, U. R. Bougbton 
ſten Die des Parlamentsmitgliedes für Berkfhire I. Walter | Knight gehörig) verantwortlich gemacht: Zwei Frauen, 
in Bearwood vertreten und zwar ebenfo mit vorzlige die jlingere lefend, die ältere fchlafend, figen bei Yampen- 
lichen italienischen wie mit holländifchen Bildern erſten licht in der Nähe einer Wiege. Die Benennung des 
Ranges, im ganzen dreißig. Neben den fechs von der Sujets ift bier fo zweifelhaft, wie der Name des 
Königin aus Buckingham Palace gelichenen Bildern | Malers. Licht und Schatten ftehen in fcharfen Kon: 
finden wir eine Anzahl guter Bilder aus den Samm- | traften, Übergänge fehlen faft ganz, dabei find die 
(ungen der Herzöge von. Marlborougb und Grafton, | Schatten undurchſichtig. Das Bild gehört in die zweite 
der Earld von Normanton, Darnley, Kilmorey, | Hälfte des 17. Jahrhunderts und entbehrt der feineren 
Portarlington und Et. Germain, der Counteß von | Uualitäten der befjeren Rembrandtſchüler. Bon einer 
Galedon, des Lord Penrhyn und andere, Bedeutende | Signatur ift nichts zu entdeden. Das frühefte unter 
altitalienifche Bilder ftammen aus den Sammlungen | den vier zweifellos echten Rembrandt ift das bezeich- 
von Mrs. Morrifon, F. Leyland, Sir F. Peighton, nete, aber nicht datirte Selbitporträt (Nr. 102; auf 
3. L. Budgett, Robert For, A. R. Boughton Knight | Holz, Befiger Earl of Caledon). Diefes Bruftbild iſt 
u. a. Im ganzen find es nicht weniger als neunzig | von jener phantaftiichen Auffaffung, von der z. B. der 
Befiger von Gemälden, welche beigefteuert haben. | Louvre allein drei Beifpiele aus ungefähr der gleichen 

Im Saale der Holländer begegnet uns zunächſt Zeit aufzuweifen hat. Das Bild des Earl of Caledon 
eine Gruppe biblifcher Genrebilder — von Philip | fcheint mir vor 1635 entitanden. Dann ift das Juwel 
Woupderman, von Ian Steen und von Aoriaen | von Buckingham Palace, einſt im Beſitz der Kaiferin 
Broumer. Der berühmte Maler des Kavalierlebens | Joſephine, „Chriftus als Gärtner mit Maria Magda: 
{dhildert die Madonna und die heil. Elifabeth unter einem | lena am Grabe“ zu nennen, befanntlih 1638 datirt 
Baum figend, letztere lefend, während zu ihren Füßen | und vorzüglic erhalten (Nr. 117). Rechts ift die 
der Chriftusfnabe und der Heine Johannes mit einer | dunkle Felfenhöhle mit den Engeln im Zwielicht, links 
Taube fpielen. In dem Halbdunfel einer Hütte helfen | im Hintergrunde Ierufalem mit dem Tempel, einer 
Engel dem Joſeph bei feiner rüjtigen Zimmmermannds | zweitürmigen Kathedrale, vom bereinbrechenden Tages» 
arbeit, andere Engel tummeln ſich in den Äſten des | licht angeftrahlt, und in der Mitte des Vordergrundes 
Baumes, während noch andere in einem feichten Bach | fteht Ehriftus in langem weißen Gewande und breitem 
den Efel zur Tränte führen, — eine Gruppe, die, wie Strohhut, licht von lichtem Grunde ſich abhebend, zu 
fih wohl von Wouverman erwarten läßt, die ges | feinen Füßen Magdalena. An dritte Stelle tritt ein 
lungenfte und anziehendfte in der einzigartigen Komz= | zweites der Kunftlitteratur, fo viel ich ermitteln kann, 
pofition iſt. (Mr. 54. Befiger I. Walter, Esq.; be- | bisher völlig unbekannt gebliebenes Porträt aus der 
zeichnet PHLS. W.) Moriaen van Dftade malt | Sammlung von Mrs, Morrifon (Nr. 63; auf Yein- 
die Anbetung der Hirten, man möchte fait fagen, fo | wand, I m body und 86 cm breit). Eine Dame von 
wie holländifche Bauern oder vielmehr die Zechbrüder | etwa 20 bis 25 Jahren jigt, dem Beſchauer zugelehrt, in 
der DOftadifchen Mufe das Ereignis in einem tableau | einem Armftuhle Ihr auf der Bruft jehr offenes Ge— 
vivant beranfchaulichen würden. Was ihnen fo ans | wand ift breit mit weißem Pelz bejegt, den Hals ziert 
betungswürdig fcheint, ift die von Geſundheit ftrogende | eine goldene Kette. Den Kopf umrahmen künſtliche 
bausbädige Wohlgenäbrtheit des Wiegenkindes, Das | Yoden, während die Gefichtözüge eine vage Rem— 
Bild (Nr. 91) ift 1667 datirt. In Ian Steens | brandtiche Familienähnlichkeit aufweifen, woraufhin das 
„Hochzeit zu Kana“ (Nr. 55) find die Mittel der | Bild irrtümlich unter dem Namen „Rembrandts Toch— 
Darftellung diefelben wie bei Oſtade, feinem proble= | ter“ geht. Das eigentümliche Spiel des Lichtes auf 
matifchen Lehrer, aber was für ein ganz anderer Geift | dem Pelze neben dem leuchtenden Fleiſche, ift, wie fich 
weht bier in den Figuren! Welch ein dramatifches | erwarten läßt, von magifcher Wirkung. In der Be- 
Leben in der Kompofition! Die Charaktere find meifter- | bandlungsweife fteht das Gemälde dem berühmten 
haft individualifirt, und wie geſchickt find all die ein= | Frauenporträt im Salon carré des Louvre und der 
zelnen Epifoden zufanmengruppirt! Für den Äſthetiker im Fluß Badenden (offenbar dasjelbe Modell!), Nr. 54 
fann es faum einen interefjanteren Vergleich geben | der National Gallery in London, fehr nahe, beides 
ald die Zufammenftellung diefer jovialen und wigigen | Bilder von 1654. Das Morriſonſche Bild ift fignirt, 
bollindifchen Hochzeit zu Kana mit dem prumfenden | aber nicht Datirt, Der letzte echte Rembrandt ijt der 
venetianifchen Hodhzeitsbild, der raufchenden Farben- fogenannte Koch Rembrandts: Brujtbild eines Mannes 
mufif des Paolo Beronefe im Salon carr& des Louvre. mit einem Meffer in der Hand (Mr. 234), dem im 
Das Steenfche wie das Oſtade'ſche Bild ftammen aus | felben Jahre (1661) entjtandenen Stempelmeifterbild in 
Bearwood. Rembrandt wird für eine weitere ſoge- Amfterdam wirdig an die Seite tretend. Der gegen- 
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wärtige Befiger des bei Vosmaer und Smith aufges | Yahrzehnt feines Lebens daran gewandt, die neueren 
führten Bildes ift A. R. Boughton Knight. ' pompejanifchen Funde zu jtudiren, fopiren zu laſſen 
I. P. Richter. und in Farbendrucktafeln zu publiziren, nur mit Anz 
(Fortiegung folgt.) erfennung und Dank begrüßen. Über Prefuhns „Wand- 
a — — — debklorationen in Pompeji“ bat der Unterzeichnete im 
wölften Bande (Sp. 655) dieſes Blattes berichtet; und 
Kunfiliiteratur. di Thatfache, daß * publizirte Material zur Geſchichte 
Pompeji. Die neueſten Ausgrabungen von 1874 der alten Wandmalerei durch jenes Werk um 24 Farben— 
bis 1881. Für Kunſt- und Altertumsfreunde illu— drucktaſeln bereichert worden, hat er auch damals dank: 
ſtrirt herausgegeben von Emil Prefuhn. Zweite par anerkannt, wenngleich er dem Terte den Vorwurf 
verbefferte und ſehr vermehrte Auflage. Zehn Abe eines gewiſſen Dilettantismus in archäologiſchen wie 
teilungen mit 80 Tafeln in Chromolitbograpbie in künſtleriſchen Fragen nicht erfparen fonnte, In der 
nad) Aquarellen von G. Discanno und A. Butt. | im Auguft 1881 gefchriebenen Vorrede zu dem am 
Leipzig, T. D. Weigel, 1891-1882. 4. der Spike dieſes Artikels genannten, in der vorliegen— 
Während der „dunkle Schoß der heiligen Erde“ | den zweiten Auflage um vier Lieferungen mit den 
uns im letten Dahrzehnt an den verfchiedenften Orten | Funden der Jahre 1878— 1881 bereicherten Werke 
des antifen Kulturgebietes mit der unerwarteten Zus | num verwahrt Preſuhn ſich ausdrücklich dagegen, 
rüdgabe einer Reihe der Föftlichiten Kunftwerke, die ein | „archäologiſche oder künſtleriſche Zwecke“ zu verfolgen, 
gütiges Geſchick ihm für die Nachwelt anvertraut hatte, | und dadurch entzieht er mindeften feinen Text der 
überrafcht hat, ift die Ausgrabung Pompeji's, welche | kunfthiitorifchen Kritil. Es fol daher auch nur im 
nunmehr feit faft 130 Yahren die Freunde der Kunft | allgemeinen bemerkt werden, daß derfelbe eine Kurze, 
und des Altertums in Spannung erhält, ruhig und | fachliche und in der Regel korrefte Erläuterung der 
ſyſtematiſch fortgefegt worden. Jedes Jahr bat eine | zehn Tafeln jeder Yieferung bietet, daß bier und da 
Reihe neuer und intereffanter Funde zu tage gefördert; | jedoch eine merkwürdige Abweichung des Terted von 
und dankbar haben wir alle Mitteilungen über die- der Abbildung auffällt, fo z. B. wenn gleich in der 
felben, doppelt dankbar alle Rubtifationen, welhe uns | erften Lieferung ©. 5 nicht nur die auf Tafel VII 
die Schäße im mehr oder minder getrenen Nachbils | reproduzirte, in der Regel als Benus erklärte ſchöne 
dungen überliefern, hinzunehmen. Wenn die im neun | Anglerin trog der Anwefenbeit Amors für ein irdifches 
zehnten Jahrhundert in den vom Veſuv verfchütteten | Mädchen ausgegeben wird (was immerhin möglich ift), 
Städten Gampaniens gemachten Funde uns auch noch | fondern auch die Zufchauerin auf der Bergfpige für 
nicht in einem fo großartig geichloffenen Werke vor- | ein realiftifches Wefen, vielleicht gar für „des ſchönen 
liegen, wie die Entdedungen der zweiten Hälfte des vori- Mädchens Baſe“ gehalten wird, obgleich fie deutlich 
gen Jahrhunderts in den „Antichitäd’Ercolano*, | mit großen Flügeln ausgeftattet ift und einen Kranz 
io haben die Publikationen unferes Jahrhunderts im | auf dem Kopfe trägt: Daß „des ſchönen Mädchens 
ganzen doch einigermaßen mit den Ausgrabungen Schritt | Bafe* fih den Scherz gemacht haben follte, ſich als 
gehalten, Neuerdings hat die Photographie auch auf | Flügelgeftalt zu verkleiden, ift Doch nicht eben wahre 
diefem Gebiete die alten Kupferwerte und lithographi- ſcheinlich. 
ſchen Nachbildungen zum Teil verdrängt; allein fie Jede der zehn Yieferungen behandelt die Funde 
bermechte es auch eben nur zum Zeil; denn die ſarbi- eines beftimmten Haufes oder Häuferfompferes, defien 
gen Wanddekorationen, in denen nad) wie vor ein | Grundriß jedesmal die erfte Tafel giebt; Übrigens ift 
Hauptreiz der campanifchen Entdeckungen liegt, können es bedauerlich, daß dieſe Tafeln nicht numerirt find, 
eben nur auf dem Wege des Farbendruds in annähern= | obgleich der Tert fie mit Nummern bezeichnet, Man 
der Ähnlichkeit veranfchaulicht werden; und gerade in muß alfo jedesmal erſt nachzäühlen, welche Tafel ges 
den farbigen Blättern der Werke von Zahn, Ternite, | meint ift. Vielleicht iit diefes Verfahren deshalb eins 
Rochette, Niccolint u. |. mw. liegt der Schwerpunkt | gefchlagen worden, um die fchönften Tafeln des er— 
der älteren berfulanifchen und pompejanifchen Publifa= | wähnten 1877 erfchienenen Prefuhnfhen Wertes „Die 
tionen unſeres Jahrhunderts. Auf diefem Gebiete | Wandvetorationen in Pompeji”, welches doch wenigitens 
fonnte um fo mehr erfolgreich fortgefahren werden, je auf dem Seidenpapier numerirt ift, ohne weiteres in 
größere Fortichritte in der Technit der Chromolitho= | das neue Werk hinübernehmen zu können; und das ift 
graphie gemacht wurden; und von diefem Standpunkte | in der That in acht Fällen geichehen. Im übrigen ent= 
aus können wir die Bemühungen des im vergangenen | hält das Werk Bronzen, Mofaitfußböden, Geräte, In— 
Herbite verftorbenen Herzogl. Sächſiſch-Gothaiſchen ' fchriften, Ornamente und Wandgemälde in bunter Reihe 
Schuldirektors a. D. E. Prefuhn, welcher das legte | und anerfennenswerter Auswahl. Unter den publizirten 
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Bronzen haben wir uns gefreut der vortrefflichen, | geben diefe Nachbildungen feine Vorftellung; und wie 
merkwürdig realiftifchen Brunnenfigur des trunfenen | mißtrauifch man gegen die Zuverläffigkeit der Farben 
Faun mit dem Schlauche (Lief. VII, Tafel 2), welcher | fein darf, zeigt z. ®. der Vergleich der ganzen Wand 
feit einigen Jahren dem Neapeler Mufeum einen neuen | des Orpheusbildes (III, 6) mit der feparaten Abbil- 
Anziehungspuntt gegeben, fowie dem liebenswürdigen | dung der Hauptdarftellung (III, 2). Auf der erfteren 
Knaben mit dem Delphin (IX, 3) zu begegnen. Unter | Nachbildung ift das Gewand des Orpheus violett, auf 
den eigentlichen Figurenbildern finden wir auffallend | der lehteren rot. Unter folhen Umftänden würden wir 
wenig neue, nicht ſchon in Helbigs Verzeichnis wieder» | e8 faum bedauern, daß die figitrlihen Hauptbilder 
holt vorkommende Gegenftände: Mars und Venus, | nicht farbig wiedergegeben wurden, wenn nicht gerade 
die verlaſſene Ariadne, Thefeus, im Begriff Ariadne | die monochrome Lithographie diefer Tafeln ganz be= 
zu verlaffen, jene Anglerin, Thefeus und Ariadne mit | fonders flau und cdharakterlos wäre, Wie viel flotter 
dem erfchlagenen Minotaurus, Thetis in der Schmiede | und ftilgerechter erfcheinen dagegen z. B. die Umriſſe 
des Bulfan: lauter längſt befannte Kompofitionen. Nur | in Helbigs Bilderatlas zu feinem Verzeichnis der camz 
die Darftellung der Iphigenie auf Tauris (Lief. VII, | panifhen Wandgemälde! Das Beſſere ift eben ein 
Taf. 10) und das Medeabild (IX, 10) geben neue | Feind des Guten. Vielleicht würden wir auch Die 
Kompofitionen, das legtere befonders Dadurch, dag Medean | Chromolithographien der Prefuhnfhen Werte unbe— 
bier figt, nicht fteht, wie auf dem befannten Bilde | dingter loben, wenn feine befjeren farbigen Reproduk— 
aus der Casa dei Dioscuri (Helbig 1262). Welches | tionen antiker Wandgemälde eriftirten. Biel befier 
der beiden Bilder fteht dem berühmten Gemälde des | aber find, um bei den pompejanifchen Dekorationen 
Timomachos num näher? Der Schreiber diefer Zeilen | zu bleiben, die Tafeln der vor kurzem ausgegebenen, 
findet in diefer Abweichung einen neuen Beweis fiir | einen Markftein in der Geſchichte der alten Kunſt be— 
die ſtets don ihm vertretene Anficht, daß es äußerft | zeichnenden „Geſchichte der deforativen Wandmalerei 
gewagt fei, von diefen dekorativen Wandgemälden auf | in Pompeji" von A. Mau (Berlin, Reimer, 1882). 
nur dem Namen nach bekannte berühmte Werke griechis | Aber diefes bedeutende Wert muß in diefen Blättern 
ſcher Maler zurüczufcließen. Ein befonderes Ge- | noch eine befondere, eingehende Beſprechung finden, die 
wicht bat Prefuhn auf die Wiedergabe jener realiſti- ihm nächftens zu teil werden foll. 
chen, auf weißem Grunde roh und ohne Hünfterfhe | Die Prefuhnihen Publikationen müſſen wir 
Kompofition bingemalten Genrefcenen aus dem pom- | nehmen wie fie find; füllen fie dody immerhin eine Lücke 
pejanifchen Yeben gelegt, welche uns Kultushandlungen, | in der Gefchichte der Reproduktion antiter Kunſtwerke 

| 

| 

| 





Gerichtsſcenen und Handwerkerthätigfeiten vorführen. | aus! Eine wohlwollende Aufnahme kann ihnen daher 
Derartigen Darftellungen find eine Reihe der intereffan= | nicht verfagt werden. Karl Woermann. 
teften Blätter gewidmet; und gerade diefe Darftellungen | — — 
bat der Verfaſſer auch farbig wiedergeben laſſen, während ——— Katalog over Kunstudstillingen paa Char- 
bei den genannten mythologiſchen Hiſtorienbildern durch⸗ — — — — — 
weg auf die Chromolithographie verzichtet worden iſt * —— ——— in, ni re —— 
. i . niſchen KRunftausftellung ift na rt des franzöfiichen 
und die Mehrzahl der Farbentafeln dieſes Werles, welche Safontatalogs und ded Katalogs der Berliner —æe* 
ganze Wanddelorationen wiedergeben, wie ſchon er— —— mit einer —— von Illuſtrationen aus⸗ 
* n . „  geftattet, die, wie bei dem Salonlataloge, dem Verzeichnis 
wähnt, aus Prefuhns früheren Werte herübergenom= ber Nunftwerfe angehängt find und ern een 
men find. Als farbige Figurendarftellungen idealer Art | jenem — auf einjeitig bedrudten Blättern. Bor beiden 


R " f : ; ' genannten Bublifationen, der Berliner wie der Parifer, 
find in der erfien Lieſerung jene Anglerin und zwei ienen fi) die Aluftrationen aber badur be — fie 
allerliebfte Knäbchen mit einer Traube und einem Int a — und zum größten Teile ſehr gut aus: 
: : : : ; in ' geführt find. ie Behandlung ift bald mehr fliszenhaft, 
Du in der dritten Lieferung die Orpheusbilder, in | Bee wahr anögelühtt um —— —e — 
er achten Lieferung die ſchwebenden Geſtalten des — — wi und —— N bei manchen ber 

ühli ei 3 Jinkotypirten Federzeichnungen der iſt, mit denen Paris 
Früh * n des Eommers, in der zehnten Yieferung und Berlin fich behelfen, CS find im ganzen 66 Abbildungen, 
der Fligelfnabe auf rotem Grunde hervorzuheben. teil ganzfeitig, teils halbfeitig, die Hier über die jüngfte Kunit- 

Daß diefe farbigen Tafeln auf der Höhe der, produftion Dänemarks einen Überblid bieten, welcher ebenio 
Leiftungsfäbigleit unf Zeit yi G Biet | intereffant wie lehrreih if. Und bei einer jo vornehmen 
gefähig erer Zeit auf diefem Gebiete fichen, | Ausftattung — aud Drud und Papier find zu loben — 
läßt ſich durchaus nicht behaupten. Der Verfaſſer ift | foftet das Buch nur anderthalb Kronen, aljo 1 Mark 70 Bi. 
olz darauf, daf feine Reprodufti di Br Der Herauägeber bes Br ift der durch treffliche Arbeiten 

3 J Reproduktionen Die pompejani⸗ hekannte dänifche —— Sendrikſen, und daraus er: 
ſchen Malereien nicht verfchönern; aber eine ſolche Ver— Fri ———— — an — —— 
en. Zweifelsohne aber hat der Herausge 
wifhung der Formen und Verflachung der Farben, wie | aud bei den Künftfern felbft eine willigere Unterftiigung * 
manche der Tafeln ſie zeigen, iſt darum doch nicht —* * ei man fie moment in Deutlind eg 

i - — Gelegenheiten zu finden gewohnt iſt, wie denn auch der Um: 
(obenswert. Bon der Pinfelführung der Driginale | fand, dat —— ar Dänemark der Angelpuntt des 
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gefamten Kunfilebend ift, die Ausführung des Unternehmens 
erleigtern mußte. 


5 —— Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Aunftpflege in Preußen. Bon monumentalen Arbeiten, 
deren Ausführung aus den Mitteln des preußiſchen Kunſt— 
fonds erfolat, ift nad dem im Jahrbuch der Königlich Preußi— 
hen Kunftfammlungen foeben erftatteten Berichte während 
deö lekten Jahres (bis zum Herbfte 1881) die Ausihmüdung 
der Aula der Gymnafiums zu Minden mit Wandgemälden von 
Baul Thumann, die Nusmalung des Treppenhaufes im land: 
wirtfchaftlichen Mufeum mit lanbmwirtfchaftlichen Darftellungen 
von 9. Gärtner und bie Herftellung zweier Karyatiden Yür 
dad Hauptportal deö neuen Alademiegebäudes zu Düſſeldorf 
von A. Wittig in Angriff genommen, die Ausſchmückung der 
Hauptiront des Joahimsthalihen Gymnafiums zu Berlin mit 
Sandfteinffulpturenvon Klein, Sundriefer und Ohmann, 
die des Feſtſaals des Berliner Architeftenhaufes mit Friesbil: 
dern von Prell, für die übrigens nur ein Zuſchuß zu den 
Mitteln der Biel Kallhorſtſchen Stiftung erforberlich war, die 
Ausführung der Kolofjaljtatuen des Plato und Hippofrated von 
Eberlein und des Ariftoteled und Solon von Karl Begas 
für das Univerſitatsgebäude zu Kiel, die zweier folofjaler 
Sphinrgeftalten für die freitreppe des Regierungsgebäudes 
zu Kaſſel von Karl Begas und die eines Kruzifixes in edlem 
Holz für Die Kirche zu Adelnau bei Pofen von dem Bild: 
bauer Tüs haus mehr oder minder gefördert worden. Dazu 
fommen als Anfäufe aus Staatömitteln die Ermwerbung der 
Büfte des Nftronomen Ende von Afinger zur Aufftellung 
in der Berliner Sternwarte und bie des Mobelld zu dem 
„Dämon des Dantpfes” von Reuſch, ber in Bronzeguß 
jeinen Pla im Hofe oder in der Umgebung der techniſchen 
Sohichule zu Berlin finden fol. Vollendet wurden endlich 
das bdritie der Friesbilder für dad Treppenhaus der Ber: 
Iiner Univerfitätsbibliothel von Anille und Marmorftatuen 
Difried Müllers von Tondeur und Peterd von Cornelius 
von Calandrelli für die Säulenhalle des Berliner Mufeums. 
Die Ausführung einer Neihe weiterer, zum Teil ſchon länger 
geplanter Arbeiten ift durch Erteilung befinitiver Aufträge 
oder durch Einforberung von Entwürfen für die nächſte Zeit 
in Ausficht geftellt. Es handelt fi um Friesbiider für 
die Aula des Gymnaſiums zu Bromberg von Braufe: 
wetter, um Wandgemälde für dad Treppenhaus der Uni: 
verfität zu Halle von G. Spangenberg und für die Aula 
des Wilhelms⸗Gymnaſiums zu Köninäberg von Steffed, 
Neide und Knorr, um zwei große figürliche Wandgemälde 
von P. Janſſen und eine Reihe architektoniſcher Proſpekte 
von den Landichaftämalern 2. Spangenberg, Ch. Wil: 
berg und E. Körner für die Aula der techniſchen Hochſchule 
zu Berlin, um friesartige Gemälde für das oberfte Geſchoß 
des Treppenhaufes ber Berliner Nationalgalerie von P. 
Meyerheim, um geicichtlide und allegoriihe von den 
Malern Kolig, Anadfuk und Scheurenberg im Rerein 
mit dem Archilekten Schneider auszuführende Darftellungen 
für das Treppenhaus des Negierungsgebäudes zu Kaffel, 
ſowie um bie Entwürfe zu zwei Apollojtatuen für die Baſi— 
Iifa in Trier von Kaupert und um die Bronzeausführung 
des „Siegeäboten von Marathon‘ nah dem Modell von 
Mar Kruje. Aus dem Aunftfonds wurden ferner noch Zu: 
Ihüffe bewilligt zur Vervollftändigung der Hohenzollernpor: 
trätö in dem von Janfien ausgemalten Rathausfaale zu 
Erfurt, zur Vollendung ded Goethedenfmals für Berlin 
von Schaper, zur Ausführung der für das Regierungs: 
gebäude zu NKönigäberg beftimmten Kolofjalbüften Herzog 
Albrechts und Kailer Wilhelms von dem Bildhauer Neufch, 
zur Sertigftellung der von Rachner mobdellirten Holteibüfte 
für Breslau und zur Ausführung der Dentmäler Schintels 
für Neu:Ruppin von Wieje und des Technologen Karmarſch 
für Hannover von dem Bildhauer Raſſau. — Neben diefen 
monumentalen Arbeiten gelangt endlich noch, gleichfalls mit 
Unterftügung aus den Mitteln des Aunftfonds, eine Anzahl 
von Arbeiten der araphifchen Künfte zur Ausführung. Mit 
einem Stich nad dem präcdtigen Pieter de Hoogh der Ber- 
Iiner Galerie ift der Kupferſtecher Forberg, mit einem 
Stih nah G. Metfu's „Yautenipielerin” aus der Galerie 
m Raffel H. Römer befchäftigat. Moretto'3 „Berehrung der 








Maria und Eliſabeth““ aus der Berliner Galerie wird von | 
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9. Meyer, Pesne's Porträts des G. F. Schmidt und feiner 
Frau aus derjelben Sammlung von H. Sachs aeftochen und 
Knille's Friesbild des klaſſiſchen Altertums in ber Berliner 
Univerfitätäbibliothef von dem Lithographen P. Geißler 
in Fachimiletondrud reproduzirt, während der Stid von 
Linde nad Pouffind Campagnalandfchaft der Berliner Galerie 
vollendet vorliegt und der von Mandel nad) ber Sirtini« 
fhen Madonna feiner Vollendung entgegenfieht. 


Konfurrenzen. 
© Die Kommiffion für den Bau des deutfchen Reiche 


Sammlungen und Ausftellungen. 


F.S. Im Wiener Aünftlerhaufe find außer Munkacſy's 
berühmtem Bilde gegenwärtig eine Anzahl kleinerer Werke, 
namentlih von öfterreihifhen Künftlern ausgeſtellt, melde 
mannichfaches Intereſſe darbieten. Wir nennen in erfter Linie 
eine Stubie (Mädchenkopf) von Kurgbauer, die fofort einen 
faufenden Liebhaber fand. Wahrhafte und a ne 
bat uns aber die Überrafhung gemacht, welche den Beſuchern 
im Stiegenhaufe — wird. Hier befinden ſich die Blumen: 
ftüde der Frau Konſtanze von Münd:Bellinghaufen 
(Graz), Aquarelle von folder Zartheit und Feinheit der Klon: 
zeption, von fo liebevoller usführung und echt Fünftlerifcher 

riſche, daß man fagen fann, fie zeugen von einer begnabeten 
Seele, Diefer Künftlerin find die Blumen mehr ald Studien: 
objeft, ald Stoff zu einem Bilde, fie find ihr liebe Schweftern, 
in beren geheimfteß Sein und Weben fie eingedrungen ift. 
Da ift Fein aufdringlides Farbenleuchten von Rofen und 
Genzianen, fein in der Blumenhandlung beftelltes Bouquet 
mit mühevoller Arbeit porträtirt, fo fchafft die „Freundin der 
Blumen’, die ber Natur deren befcheidene und doch fo unver: 
enger große Schönheit glücklich abgelaufcht hat. Genug — 
wer fi einmal von Herzen an Blumenjtüden freuen will, 
der gehe hin und genieße! — Die Mehrzahl der auögeftellten 
Bilder gehören der Landſchaft an, Es ift merkwürdig viel 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter da. Arel Nordgren 
(Düffeldorf) erfreut und mit einem „Lotfenhafen an ber 
ſchwediſchen Küſte“; Merefhagin hat mit zwei Heineren 
Kaufafuslandfhaften neuerdings gezeigt, daß er denn doch 
das ift, was bie Pariſer Kritik ibm nicht zugeſtehen mollte 
— ein Künftler,; Ferd. König in Münden ftellte ſich mit 
einem prädtigen Stüde „Wald aus dem Hegau”, R. Meyer: 
heim mit einer etwas fentimentalen, nachromantiſchen, aber 
jehr ftimmungsvollen „Frühlingsnacht“ ein. Halauska er: 
regt mit zwei größeren Landichaften „Südtiroler Alpen” und 
dem prächtigen „Traunfeeufer” allgemeinen Beifall. R. Ruf 
bringt ein „Kircheninterieur von Frieſach“. Von Porträt: 
malern ift ed Georg Deder, deſſen Paſtellbilder in erſter 
Reihe ſtehen. Es iſt etwas en um bie natürliche 
Anmut, melde alle Arbeiten dieſes Künſtlers auszeichnet. 
Unter den Aquarellmalern ſei zunädft Stoltenberg (Müns: 
chen) erwähnt. Geine jcharf beobachteten und mit ficherer 
and hingeworfenen Skizzen machen einen überrafchenden 

indrud. Rudolf und franz Alt verfammeln, wie immer, 
eine große Schar von Berehrern um fih. Es wäre nod) 
mandes zu erwähnen, doc heute nur noch eines — es hat 
. und höchlich erfreut, daß relativ viele Bilder als „ange: 
auft“ bezeichnet find. Die Genußfähigkeit und Kaufluft des 
Nublifums feinen ſich zu heben. 


Sn. Der Schleswig-Holfteinifhe Kunſtverein beabfichtigt, 
zur Feier des 2öjährigen Beſtehens der Kunfthalle in Kiel 
eine eg ° von Werfen Schleswig-Holfteiniicher Maler, 
Bildhauer und Arditelten zu veranftalten. Diefe Ausftellung 
wird vom 31. Juli bis zum 21. Yuguft dauern. Die Anmeldung 
hat bis zum 15. Juni zu — Die Aufforderung des 
Direltoriums des befagten Aunftvereins richtet ſich nicht blos 
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an die Künftler felber, fondern namentlich aud an die Be: 
fiter von Gemälden und Kunſtwerlen Schleswig: Holfteinifcher 
Herkunft, von deren Liberalität fie eine wefentliche Unter 
ftügung der guten Sade erhofft. 

x. Das Leipziger Muſeum hat zwei Gemälde von ber 
Testen alademifchen Ausftelung zu Berlin erworben, „Die 
Gedächtnisfeier des Rabbi Iſaal Barchiſchat in Algier” von 
Wilhelm Geng und „Der Goldſchmied“ von Huguft Holm: 
berg, erftereö für 5000, Tetteres für 4000 Marf. 

© Die beiden Schliemann-Säle im Hunftgewerbemufeum 
in Berlin find am 1. Februar durd Se, Majeftät ben Kaiſer 
eröffnet worden. In dem Saale des er. choſſes find die 
red aus der erfien bis dritten Stabt, in welcher letzteren 
efanntlih Schliemann das homerifche Troja erfennen will, 
aufgeftellt worden, in ihrer Mitte der jogen. „Schaf des Pria: 
mod’ in einer Vitrine, welche durch eine Windevorridhtung 
in einen eifernen Kaſten verſenkt werden fann. Die Fund: 
objelte aus den drei anderen Städten find in einem Sou: 
terrainzimmer untergebrabt worden. Die Sammlung ver: 
bleibt jo lange im Aunftgewerbemufeum, bis der Neubau deö 
ethnologifhen Mufeums vollendet fein wird, 


Neue Bereicherung der Rothſchildſchen Sammlungen. 
Aus Karlsruhe wird gefchrieben: Die hieſige katholiſche 
Stadtpfarrfirhe hat diefer Tage um die Summe von 
160000 ME, an den Freiherrn v, Rothſchild in Frankfurt a. M. 
einen Kelch verkauft, welcher während der Kunft: und Kunft: 

ewerbe-NAuöftellung die Aufmerffamkeit der Sammler und 

enner in hohem Grade auf fich gezogen hatte. An bie 
Kirche ift er als Gefchen? des Großherzogs Karl Friedrich 
gelommen, nachdem er aus den Schäten der fürftbifhöflichen 
Kirche zu Brucjal in deſſen Eigentum übergegangen war, 
Der Kelch ift dereinft von dem Speyerer Dombelan Abolf 
Wolff genannt v. Metternich geftiitet worden. Er ift ganz 
aus Gold mit Edeljteinen und Email reichfter Arbeit, die 
Grundform ift gotiih. Alle Nerzierungen find aufgejekt. 
Sie beftehen in weiblichen Karyatiden, Mascarond, Löwen: 
fragen u. dergl. Am Fuße ift ein Areuz in Tafelfteinen und 
das Wappen der Herren v. Wolfi-Metternid. Der hohe 
Mert des Kelches wurde früher fo wenig erkannt, daß er im 
Inventar der Kirche nur mit 1000 Gulden einaetragen war. 
Nunmehr wird er eine Zierde der berühmten Rothichildfchen 
Sammlung bilden, die fatholifche Kirche aber ift durch den 
Verfauf in die Sage verfegt, einen ziemlich koſtſpieligen Um: 
bau mit umpfaffenden Neparaturen vorzunehmen, zu deſſen 
Beftreitung biöher die Mittel gefehlt haben. 

0. Die funftgewerbliche Ausftellung zu Liſſabon, welche 
vor einigen ‚Tagen eröffnet wurde, foll — wie portugiefifche 
Blätter berichten — ungemein großartig fein. Spanien und 
Portugal haben das fchönfte und befte, was fie an alten 
Kunftobjeften befiten, zufammengebradt; Enaland ift eben» 
fallö vertreten. In bervorragendfter Weife haben die Bis— 
tümer und Klöfter auögeftellt,; unter ihren Nlolleftionen follen 
fih Gegenftände befinden, die, obwohl von bebeutendem 
kunſthiſtoriſchen Werte, bis jegt fo gut wie unbelannt find. 
Eine große Anzahl diefer kirchlichen Geräte, die aus Cafuln, 
Eiborien, Lampen, Holsichnitereien, Geſchmeiden, Glasge- 
mälden, Ölgemälden, pradtvollen Stoffen und Teppicen 
beftehen, ochiren dem 12. Jahrhundert an. In der ſpani— 
ſchen Abteilung findet man Br Teppiche aus der fönig- 
lihen Manufaktur zu Madrid vor, ferner Urnen und Vajen, 
die an jene der Alhambra erinnern, Näuchergefähe, eine mit 
einer nfchrift verfehene Lampe, welche einftmals die Moſchee 
von Granada fhmüdte, ein Elfenbeinfruzifiz, das dem König 
Ferdinand I. und der Königin Sandia gehörte und von ihnen 
der Kirche San-Iſidoro gefchentt wurde, Reliquienfäftchen, 
Toledowaffen und Schmuckſachen jeder Art. Es dürfte bie 
Austellung, welche bis zum 15. Mai geöfinet bleibt, weient: 
lich dazu beitragen, dab die Gefchichte der ſpaniſchen Kunft, 
fpeziell die Epoche unter der Herrihait der Mauren, die 
noch immer ziemlich dunfel und vom Schleier des Märchen: 
de verhüllt ift, endlich einmal in hellerem Lichte darge— 

ellt wird. 

* Runftausitellung inRom. Des Komite für die Aunft: 
—— welche in der ewigen Stadt 1882-1883 ſtatt⸗ 
finden fol, richtet foeben feine erfte Aufforderung an die 
italienischen und ausländifchen Hünftler, fid) an diefem „Wett: | 
fampfe aller Schwefterfünfte” lebhaft zu beteiligen. Ein ber 
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fonderer Auäftellungspalaft wird vom Staat in Verbindung 
mit der Stadt und Provinz Nom errichtet. Das Reglement 
für die Ausftelung mit den näheren Beftimmungen foll dem: 
nächſt ericheinen. Der Sit des Komités in Rom befindet fi 
im Englefield Palaft, Via Nazionale. Präfident des Nomites 
ift Don Emmanuele Ruspoli, Sekretär Ettore Ferrari, 
Scagmeifter Aug. Caftellani. Als Mitglieder gehören 
demjelben an: €. Siemiradäfi, Prof. Ed. Müller, Don 
lice Borghefe, die Deputirten Don B. Doescaldi, 
iero Torrigiani u.a. 

A. KR, Die Gemälde des ruffifhen Maler Waſili Were 
ſchagin find feit dem 5. Februar in Berlin ausgeitellt, aber 
nit in den Räumen des Nünftlervereins, welde für die 
hundert zum Teil fehr großen Bilder nicht den entſprechenden 
Platz geboten haben würden, fondern in zwei großen Sälen 
ded Krollihen Etablifiements. In dem erften haben die 
meifterlihen Bleiftiftzeichnungen, meift Köpfe von außer: 
ordentlich ſcharfer und feiner Charalteriftif, und die ethno: 

raphifchen Sammlungen des Künftlers Aufftellung gefunden, 
n dem gemaltigen Königsſaale die Gemälde, welche fich von 
purpurroten Draperien abheben und überdies mit Arrange: 
ments von lebenden Pflanzen umgeben find, Die fFenfter 
find ganz verdedt, ſo daß die Gemälde nur bei eleftrifchem 
Lichte zu jehen find. Der Künftler, der bei der Eröffnung 
der Ausftellung augegen war, behauptet, daß dieſelben unter 
der eleftriichen Beleuchtung aewinnen. Uns ſchien ed, daß 
wenigſtens zwei farben, weiß und blau, unzweifelhaft dabei 
verlieren. Das Blau nimmt einen eigentümliden bleiernen 
Ton an, und im Weiß machen fich violette Tinten bemerkbar, 
die augenscheinlich auf die Wirkung des eleltrifchen Lichtes 
zurüdzuführen find. Und gerade in ber virtuojen Behand« 
lung der weißen Farbe liegt einer ber foloriftiichen Haupt: 
vorzüge Mereichagind. Dies zeit fi nit blos im den 
eigentlichen Schneelandfchaften, wie bei den „Sipfeln des 
Himalaya” und der mit auferordentlicher bramatifcher Kraft 
geichifderten Scene nad) dem Siege bei Schenova, wo Stobe: 
leif auf die Truppen aufprengt, fondern ganı befonders auch 
in dem pradtvollen Arditefturftüd, dem aus weißem Mar: 
mor erbauten Vorhofe der Privatmofchee ded Großmoguls 
in Delhi. Da die Gemälde fchon bei ihrer Aufitellung in 
Wien an diefer Stelle eine ausführliche Würdigung erfahren 
haben (Aunftchronit Nr. 4, ©. 49 ff.), mit der wir uns in 
völliger Übereinftimmung befinden, wollen wir und auf die 
Mitteilung befchränten, daß der Hünftler es für qut befunden 
hat, hinter der „Scene” einen Sängerchor aufzuftellen, ber 
mit Begleitung eines Harmoniums vermutlich Friedenshumnen 
finat! Durch folhe ganz ungehörige Zuthaten wird ber 
künftlerifhe Genuß, der befonderd rein an den köſtlichen 
Genre, Arditelturftüden und Landfhaften aus Indien und 
— iſt, leider beeinträchtigt. An den indiſchen Bildern 
iſt neben dem Einfluſſe Görome'S auch der von Alphons de 
Neuville erſichtlich, waͤhrend die Gemälde aus Turkeſtan in 
der energiſchen und flotten Charalteriſtik an Horſchelt erinnern, 
den Wereſchagin auch eifrig ſtudirt hat. Unter den letteren 
find die beiden von Soldaten bewachten Thüren einer Moſchee 
in Turfeftan und des Tamerlanpalaftes in Samarfand von 
arofer malerifher Wirkung, während auf den brutalen 
Schredensfcenen aus dem ruſſiſchtürkiſchen Ariege die male: 
rifhe Durchführung, die oft ftarf ind Deforative geht, unter 
der kraſſen Tendenz Pilger gelitten hat. 

o. Paris erhält ein viertes Alriegdpanorama, und zwar 
von Detaille und de Neupille, welche die Schlacht bei 
Champigny zu ihrem Stoff gewählt haben. Das Panorama 
wird gebaut in der Rue de Berry, unmeit der Avenue des 
—— Das Rieſenbild mißt 1800 qm. aan der 
beiden berühmten Schlachtenmaler hat ein Penſum von 
900 qm übernommen. Der Umkreis deö Bildes beträgt 
120 m und feine Höhe 15m. Das Gemälde wird zwei Haupt: 
gruppen oder Epifoden aufmweifen; Die eine, von Neuville, den 
Kampf zwiſchen einigen deutſchen und franzöftfchen Kom: 
pagnien an einer Gipsmühle; die andere von Detaille, mie 
„Brüder der chriftlichen Lehre” vermundete Franzoien im 
Feuer des Gefechts aufrafien, um fie auf einen Berbandplat 
zu tragen. Beide Maler arbeiten nun bald ein ganzes Jahr 
an biejem Panorama in einem beſonders erbauten Atelier 
in der Rue Sauffure. 
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Dermifchte Nachrichten. 


‚. Ret. Nach En mie der Münchener Künitlergenofjenfchaft 
wird von der Abhaltung der für 1558 in Ausficht genommenen 
internationalen Kunftausftellung in Münden für den Fall 
Umgang genommen werden, daß im nämlichen Jahre die 
Weltausftellung in New York ftattfindet und zwar aus Be: 
ſorgnis, es mödten dur die notwendig werdenden An- 
ftrengungen zur würdigen Beſchickung der lekteren die Mit: 
lieder der Münchener Künftlergenofjenichatt zu fehr in 
nipruch genommen werden und dadurd) die Infcenirung der 
Mündener Ausftelung Schaden leiden. 


Das Minifterium der ſchönen Hünfte in Frankreich, eine 
Schöpfung Gambetta’s, ift von defien Nadiolgern wieder 
bejeitigt. Zum Generaldireftor der jchönen Kuͤnſte wurde 
der befannte Kunftichriftfteller Paul Man ernannt. 


Dom Kunftmarft. 


* Wiener Hunftauftion. Am 25. Januar und an den 
folgenden Tagen fand im Wiener Künftlerhaufe durch den 
Kunfthändler €. 3. Wawra die öffentliche Verfteigerung der 
gewählten Gemäldefammlung des verftorbenen fFreiheren 
Friedrich Schey ftatt, an welcher ſich das Publikum und 
die Vertreter des in: wie ausländiihen Kunſthandels rege 
beteiligten. Die Sammlung umfaßte 179 Bilder, nament: 
lid von modernen Meiftern, darunter eine beträchtliche 
Anzahl Heiner Kabinetftüde und einige Werke von Impor— 
tan). Wir geben die bebeutendften der erzielten Preife an: 


Vermifchte Nachrichten — Vom Kunſtmarkt. — Inferate, 





‚ Suillemin, „Die 
' feftion“ 1155 gt. 
wald“ 1860 Fl., 


Müuhle“ 411 
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Rom“ und „Mondnacht in Neapel” 1500 Fl, Becker, zwei 
weibliche Studienköpfe 1065 Fl., Bellange, „Strand in 
der Normandie” 2005 Fl., Calame und Verboedhoven, 
„Viehtrieb im Walde” 1955 Fl. Canon, „Moderne Judith“ 
1020 Fl. (Graf Dubsky), Chaplin, „Der Liebesbrief’' 
T50 FL, E. Charlemont, „Jeunesse dorde* 450 FL, T. 
Conti, „Dame in Rofofotradht" und „Lautenſpielerin“ 
1100 F1., A. 9. Dieffenbad, „Gute Freunde” 812 FI. 
F. Gauermann, „Öeimfehr von der Hirſchjagd“ 3100 Ft., 
efangene Maus” 1070 Fl., „Die Strid: 
* v. Haanen, „Winter im Balonyer⸗ 
Hennings, „Abendpromenade“ 720 Fl., 
Ch. Herbſthoffer, „Nach dem Duell“ 870 Fl. Hoguet, 
„Motiv aus Helgoland” 530 Fl., Huber, „Raft bei einer 
5, M. ten Kate, „Am Brunnen“ 730 Fl. 
Knaus, „Studientopf eines Kindes” 3530 Fl. (Bourgeois, 
Köln), E. Kurzbauer, drei weiblihe Studienlopfe, zufam: 
men 1160 Fl., Lenbach, weiblicher Studienfopf 620 FI. 
(Sebelmeyer, Paris), €. Levy, „Das Schäfermädchen“ 
1250 Fl. Zeop. Müller, „Am Brunnen“ 935 FL, Betten: 
fofen, „Ungarischer Markt" 875 Fl., „Mädchen im Kürbis: 
garten” 765 de Rembrandt (?), „Die Weinkofter”, aus 
der Galerie Giell, 3000 FL. (Pofonyi), Rotta, „Großer 
Schmerz” 700 Fl. A. Seit, „Das Dorfquartett“ 4370 FI. 
„Die Falſchſpieler“ 1110 FI, „Die Kegelſchieber“ 2150 
Slingeneyer, „Tuneſiſche Drangenverläuferin” 1515 
A. Strafaihmwandtner, „Der Miftwagen“ 2650 
Vinea, „Die Amazone“ 910 FL., „Das Rendezvous“ 1000 
„Schwere Wahl” 1230 Fl., „Der mweiblide Rage” 750 
„Der Meinkofter” 1565 Fl., „Der ftille Zecher“ 800 
F Volk, „Viehweide“ 3005 FL, F. Waldmüller, „ 


[., 
* 
[,, 
L, 
l, 
l. 


m 


Andr. Achenbach, „Der Wildbad” 9000 FL. 5. W. (Lepte, | Chriftabend vor der Beſcherung“ 870 ZI. 


Berlin), Osw. Achenbach, „Auf Capri’ 3805 FL, Amer: 


ling, „Caritas“ 750 $., J. Undreae, „Mondnadt in | 





Inſerate. 
An die 


P. T. Vorstände der Kunstvereine 
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Deutschland und Österreich. 


Wir empfehlen unsern reichhaltigen Kunstverlag zur ge- 
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neigten Berücksichtigung bei Bedarf von Prämienblättern. Der 
Besitz einer Kupferdruckerei setzt uns in den Stand, schnell 


und zu sehr wohlfeilen Preisen zu lietern, und stehen Auswahl- 


sendungen auf Verlangen gern zu Diensten. 


Wien VL, Magdalenenstr. 26. 


(Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. 
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Inſerate. 


Verlag von Ebner & Seubert in Stuttgart. 


Denkmäler der Kunst. Dritte ver- 
besserte und vermehrte Auflage 
Bearbeitet von Prof. Dr. W. Lübke 
und Prof. Dr. C. v. Lützow. 186 
Stahlstichtafeln, 7 Farbtafeln nebst 
30 Bogen Text. 2 Bde. (Querfolio, 

In Carton . . AM. 100.— 
In Prachtband geb. . M. 130.— 

Dasselbe Werk. Volksausgabe. 
Zweite verbesserte und vermehrte 
— Bearbeitet von W.Lübke 

d S. v. Lützow. 98 Stahlstich- 


tafeln mit 18 — — 


In Carton . - 30,.— 
Schnaase, C., Geschichte — bil- 
denden Künste. Zweite, verbes- 
serte und vermehrte Auflage. Mit 


zahlreichen Illustrationen in Holz- | i 


schnitt. $ Bde. gr. 8. 
broch. . M. 105.- 
In 7 Halbfrzbde. geb. M. 120. — 


Lübke, W., Grundriss der Kunst- 


geschichte. Achte durchgesehene : 
Auflage, Mit 594 Holzschn.-lllustr. 
u. dem Portrüt d. Verfassers. gr.». 

broch. M. 14.40 


In Halbfranzbd. geb. M. 16.40: 


— Geschichte der italienischen 
Malerei vom vierten bis in's sech- 


zehnte Jahrhundert. 2 Bde. Mit 
297 Holzschnitt-Illustr, Lex, 8 
broch. M. 


Eleg. in Leinwand geb. M. 36.— 

Geschichte der Renaissance 
in Deutschland, Zweite verbes- 
serte u. vermehrte Auflage. I. Ab- 
teilung. Mit 218 Illustrationen in 
Holzschnitt. Lex.-8. 

broch. . . MN. 14.- 
(Die 11, Abteilun - Preis eben- 
talls 14 Mk. — wir im Laufe die- 
ses Jahres erscheinen.) 

—— Geschichte der Renaissance 


in Frankreich, Mit 95 Holzschn.- 


Illustrationen. gr. 8. 
M. 11.- 


broch. 
In Halbfranzband geb. M. 12. 60 
Burckhardt, J., Geschichte der Re- 


naissance inItalien. Zweitevom 


Verfasser selbst durchgesehene und 
vermehrte Auflage. Mit 221 Illustra- | 
tionen in Holzschnitt. — 
broch. . 
Eleg. inLeinwand geb. M rl 
Kugler, F., Handbuch der Kunst- | 
geschichte. Fünfte Auflage, be- | 
arbeitet von Prof. Dr. Wilhelm 
Lübke. 2 Bde, Mit 537 Holzschn. 
gr. 8. broch. . M. 32.—| 
In Halbfranzband geb. M. 
—— Geschichte der Baukunst. 
3 Bde. Mit zahlreichen Holzschn.- 
Illustr. broch., . . M. 15.— 
In Halbfranzband geb. M. 18.60 
Weiss,H., Kostümkunde. Geschichte 
der Tracht und der Geräthe der 
Völker des Altertums, Zweite, 
— umgearbeitete Auflage. 
it 454 Figuren in Holzschnitt u. 
8 farb. Tafeln. gr.». br. M. 16.— 
(Die Kostümkunde des Mittel- 
alters erscheint im Laufe d. J.) 
Allgemeines Künstlerlexikon oder 
Leben und Werke der berühmtesten 
bildenden Künstler. Zweite Auf- 
lage. Umgearbeitet und ergänzt | 
von A. Seubert, 3 — or 8. 
broch. J 
Eleg. in Halfrzbd. geb. M 30,- 
Nohl, M., Tagebuch einer italieni- 
schen Reise. Heraus egeben von 
W. Lübke. Mit 194 Illustrationen 
nach Originalzeichnungen. Zweite 
durchgesehene Auflage, $. 
Eleg. gebunden . 10.— 
Waagen, 6. F., Geschichte der deut- 


schenu, niederländischenMaler- } 


schulen. Mit Illustrationen. 2 Ab- 
teilungen. 8. broch. M. 9.60 
Leitfaden für den Unterricht in 
der Kunstgeschichte, der Bau- 
kunst, Bildnerei, Malerei u. Musik. 
Für höhere Lehranstalten und zum 
Selbstunterricht bearbeitetnach den 
besten Hülfsmitteln. Fünfte ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 124 — 8. 
broch, . . . 
Eleg gebunden 


= oe 
al ı 
= 


Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


DIE PERSISCHE 


NADELMALEREI 
SUSANDSCHIRD 


Ein Beitrag zur Entwicklungs-Geschichte der Tapisserie de haute lisse. 
1 


Mit Zugrundelegung eines aufgefundenen Wandteppichs 


nach morgenländischen Quellen dargestellt 


Dr. Joseph Karabacek. 


Mit 2 Tafeln und 26 in den Text gedruckten Abbildungen. 


Lex.-8", 





Nedigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann, — 


VII u. 208 S. 


Preis M. 10,—. 





35.50 | 


i NT liefere für 30 Pf. franco. 
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| Nagler’ S 


== Monogrammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.— 


Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General 
register) ist nahezu druckreif. (M 


G. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


* (irosser, Kussthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
offieieller Vertreter mit vollständi- 
|gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 
Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 

Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
(en dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u, Aus- 
|landes, z. B. der Herren Alinari in 
‚Florenz, Naya in Venedig u. s, w. 

zu —————— (4) 
—— auf Wunsch —— 





| 


Für Kunitfreunde. 


Der neue Katalog der Photogra- 
phiſchen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und Haffifche Bilder, Pracht⸗ 
und Galeriemwerfe ıc.), mit 4 Photogra- 
phien nah Meyer:Bremen, Rem: 
brandt, Grüßner, Rubens ift 
erſchienen und durch jede Buchhandlung 
oder direlt von der Photographiſchen 
Geſellſchaft gegen Einſendung von 50 Bi. 
in Freimarken zu beziehen. (17) 








Gratis und franco versende 


Ilustrirten Verlagskatalog 


und bitte zu verlangen (13) 
Berlin SW., Dessauerstr. 23. 


H. Wärtsburg, Verlag. 


_ Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kaufe 
stets zu höchsten Preisen. — Meine 


Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah 


G. Eichler’s. 


Plastische Kunstanstali und Kipsgiesserei, 
Berlin W,, jetzt: 27 Behrenstr. 97. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. (12) 
Ausführliche Kataloge franco, 


7* 


Druc von 9 Hundertftund & Pries in Leipgig. 


ı7. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 

fünow (Wien, Chere- 

fanumgafie 25) oder an 

die Derlagehandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten, 


16. Februar 








Fr. 18, 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Hunfthandlung 
angenommen, 


Beiblatt zur Heitjchrift für bildende Kunft. 


Ericheint von OMtober bis Juli * Woche am a bis * tember alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Seitfchrift für 
zogen ?oftet der raan 
und Öfterreichifi n Pehanhstien. 


bildende Kunft’ gratis; für ſich allein 





arf fowohl im Buchhandel als auch bei dem deutichen 


Inhalt: Neue Ermwerbungen der Kaffeler Gemäldegalerie. — Ausitellung alter Meifter in Burlington Houſe (fortf.). — Martin Gensler ;; ED. 


Steinbräd +; John £innel +; William 


Neue Erwerbungen der Kafjeler Gemäldegalerie. 


Kaffel, im Januar 1882. 

Obwohl unferer Gemäldegalerie bedeutendere Fonds 
für neue Erwerbungen nicht zur Verfügung ſtehen, fo 
baben ſolche doch im Laufe der legten Jahre durch die 
Gunft der Umstände und nicht minder durch die Um— 
fiht der jeßigen Direktion in erheblicher Zahl ftatt- 
gefunden. Während die nenerrichtete Galerie im Jahre 
1877 mit einem Beftande von 823 Gemälden eröff- 
net wurde, iſt ihre Zahl jest beinahe ſchon auf ein 
Tauſend geftiegen, die in vier Oberlichtfälen und 20 
Seitentabinetten eine ſchöne und überſichtliche Anord— 
nung gefunden haben. Da in dem neuen Gebäude 
ein doppelt fo großer Raum zur Verfügung ftand wie 
in dem alten, fo war es möglich, auch die früber zurück— 
getellten Gemälde, welche nur ſchwer zugänglich waren, 
aufzunehmen, Was nun den Zuwachs der Sammlung 
betrifft, jo erhielt dieſelbe zunächſt 49 Gemälde aus 


den ebemals kurfürſtlichen Schlöffern, darunter Werte | 


von Meiftern, welche bisher in der Sammlung nicht 
vertreten waren, wie z. B. Cima da Conegliano 
Madonna mit Kind), Aart van der Neer (Land— 
Ihaft mit Sonnenuntergang, Staffage von Hirten und 
Vieh), Allart van Everdingen (Bauernhäufer am 
Balve bei einem Bach), Salomon van Ruysdael 
(am Waldesrand rubender Hirt mit Herde), Guillaume 


du Bois (Waldweg mit einigen Figuren), Ian 


Aſſelyn (Felfige Pandfchaft mit Hirten, Vieh und 
Neitern, die eine Furt paffiren). Auch eine beträcht- 
liche Anzahl von Werken neuerer deutfcher Meifter be— 
findet ſich darunter. Es wurden ferner erworben: eine 





‚ gemadht. 





iller . — Eidytdrude der Geſellſchaft Arti er Amicitiae zu Umſterdam. — Nusgrabungen in 
Pempeji, — Däffeldorf. — Ankaufe des Mänchener Kunftvereins. — Fanfberger-Ausftellun 


Künitlerbaufe. — Aus Dies; Archäologiſche Gefellfichaft in Berlin; Münchener Kunftwerffiätten. — Zeitfchriften. — Au 


ie ner 
ons-Kataloge. 


; Bannover: — 9 Im 
i 


größere Anzahl vortrefflicher Kopien nach italieniſchen 
Meiſtern, von Prof. Ihlée hierſelbſt, ſowie zwei 
Landſchaften von dem im vorigen Jahre verſtorbenen 
Bromeis (Landfhaft aus dem Sabinergebirge mit 
Staffage des barmberzigen Samariters, und ein Motiv 
aus Heffen). Aus dem im vorigen Yahre verfteigerten 
Nachlaß des verftorbenen Hiftorienmalers Nahl wurden 
zwei Gemälde von Joh. Aug. Nahl (Pyramus und 
Thisbe; Merkur überliftet Diana beim Wiürfelfpiel) 
und eine „Büffeljagd“ von Karl Nahl angelauft. 
Eine höchſt wertvolle Bereicherung verfchaffte unferer 
Galerie unfer Mitbürger Herr Edward Habich, ein 
Deutjche Amerikaner, welcher in hochherziger Weife feine 
auserlefene Sammlung unferer Galerie leihmweife auf 
zehn Jahre überwiefen bat. Es find im Ganzen 90 
Nummern, darunter gleichfalls eine große Anzahl bis- 
ber bier nicht vertretener Meifter. Die Sammlung 
des Herrn Habich enthält wahre Perlen altniederländis 
fcher Kunft, unter anderen einen Pieter de Hood, 
Eornelius Deder und Adriaen van DOftade, und 
zahlreiche andere Werke von vorzüglichfter Qualität, 
von denen die Pefer zwei aus Ungers Radirungen kennen. 
Schen früher batte Herr Habich ein wertvolles und 
ftattliches Gemälde von Giacomo Palma il giov, 
(Targuinius und Pucretia) unferer Galerie zum Gefchent 
Endlich it noch eine „Dorflirmeß* von U. 
v. Staelbent zu nennen, weldes Bild von der 
Seneralverwaltung in Berlin gelichen wurde. Wie 
jtarf der Beſuch unferer Galerie im Laufe der legten 
Jahre zugenommen bat, geht am beften daraus hervor, 
daf von dem proviforifchen neuen Kataloge, einer durch— 
greifenden Bearbeitung des alten, bereits vier Auflagen 
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erfchienen find und über 10000 Eremplare abgefegt 
wurden. Der neue amtliche Katalog ift im Werke. 
G. Wittmer. 


Ausftellung alter Meifter in Burlington Houſe. 
(Fortiegung.) 

Faft alle holländifchen Feinmaler erften Ranges 
jind in beiten Bildern vertreten, am überrafchenditen 
Paul Potter in einem Pandfchaftsbilde ohne Gleichen 
vom Jahre 1646. Zwei Kühe im fchattigen VBorder- 
grunde links find hier ganz Nebenfache, kaum bemerkbar. 
Die Yandichaft ift ganz um ihrer felbit willen da und 
ſteht unter den Schöpfungen der großen holländifchen 
Landfchaftsmaler ganz einzig da. Am eheften könnte 
man vielleicht an Govaert Gamphuyfen erinnert wer— 
den, wenigitens bezüglich der Farbenbarmonie, aber 
die Auffaffung ift weit fehlichter, die Charakteriftif 
viel intimer. Die Mitte des Bildes nimmt ein direkt 
nad) dem Hintergrumde fich verjüngender Kanal ein; 
an ihm entlang läuft eine breite Straße, auf der 
zwei Männer felbander wandeln. 
ftehen zur Seite. Sonnenfchein breitet fich über die 
Landſchaft. Am Himmel erfcheinen einzelne Wollen. 
Der glüdliche Befiger des Juwels ift Sir George 
Philips, Baronet (Nr. 69; auf Holz; 45 cm bed), 
61 em breit), Daneben hängt ein im Todesjahr des 
Iſaal van Dftade gemaltes Bild, vier Figuren an der 
Thür einer von hoben Bäumen überfchatteten Hütte, 
das, foviel mir befannt, farbenglühendfte des damals 
erſt 2Sjührigen Meifterd (Nr. 70; aus Bearwood). 
Lord Penrhyns Jan Steen (Nr. 238) zieht uns darum 
ganz befonders an, weil das Bild neben der Signatur 


das Datum 1655 führt und mohl als ein im Auftrag | 


gemaltes Porträtbild zu gelten hat. Eine Straße von 
Haarlem mit einem Kanal bildet die Scenerie. Bor 
der Thür eines Haufes im VBordergrunde figt eine Magi— 
ftratöperfon, der eine Bettlerin mit ihrem Söhnchen 


eine Bittfchrift überreicht, während die Tochter des 


Haufes in vornehmer Tradıt, die Treppe des Vorplatzes 
berabfteigend, eben ihren Ausgang nimmt. 
War Metfu aud fein Schüler des Ter Borgh, 


fondern vielmehr des G. Dou, fo mag er doch, wie | 


ſchon z. B. von B. de Stuerd ausgefprocdhen worden 
ift, an den Werken des erjteren feinen malerischen Ges 
ſchmack ausgebildet haben. Wenige Bilder dürften das 
fo deutlich ins Yicht ftellen wie das köſtliche, jeden— 
falls frühe Halbfigurenbild einer Dame, welche einem 
Herrn Wein einfchentt; eine alte Frau im Hinter: 
grunde Diefer Metfu ift nicht bezeichnet und gehört 
der Sammlung des J. Walter, Esq. an (Nr. 92). 
Das Strandbild von Scheveningen von Willem van 
de Velde, im Befig des Earl of Caledon (Nr. 81), 
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Häufer und Hütten | 
gleich Franz Hals felbft dar. 
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ift mit 1653 datirt, gehört alfo zu den früheften Werten 
des 1633 geborenen Meifterd, der bier [hen gan; 
felbftändig erfcheint und kaum irgendwie an feinen 
Lehrer Simon de Blieger erinnert. Die See ift leicht 
bewegt und mit einzelnen Booten belebt, der Himmel 
ift wolfig. Ein weiteres Intereffe erregt das Gemälde 
wegen der zahlreichen Figürchen am Strande, welde 
ungewöhnlicherweife nicht von dem Meifter felbit ber- 
rühren, fondern, wenn nicht alles täufcht, von feinem 
jüngeren, damals erft 14 jährigen Bruder Adriaen, der 
bekanntlich zu den frühreifften Talenten der holländi- 
ſchen Schule gehört, Diefelbe Jahreszahl 1653 tragen 
auch fünf von den 21 NRadirungen feiner Hand. Auf 
dem Bilde ift die Jahreszahl mit der Zeit leider fo 
blaß geworden, daß bei der legten Ziffer möglicher 
weife ftatt der 3 eine 4 zu lefen wäre. 

Bon den unter Franz Hals’ Namen gehenden Ge: 
mälden, zwei männlichen Bruftbildern (Nr. 87, Befiter 
S. 8. Mainwaring und Nr. 107 im Beſitz des Par: 
lamentsmitgliedes Lewis Fry), fteht nur dem erjten die 
Echtheit unverkennbar an der Stirm gefchrieben. Und 
diefer vorzüglich erhaltene echte Franz Hals ftellt zu- 
Der rechte Arm mit 
einem Pinfel in der Hand lehnt auf einer Stuhllehne 
Ein breiter ſchwarzer Hut bededt den Kopf. Schwarz 
ift auch das Gewand, das ein breiter weißer Hals- 
fragen ziert. Auf dem dunkeln Hintergrunde befindet 
fid) das Monogramm mit der Jahreszahl 1635. 

Unter den Bildern der vlämifchen Schule be» 
haupten wohl die erite Stelle die drei zu einem 
Triptuchon vereinigten, auf Holz gemalten Skizzen 
zu dem weltberühmten Flügelbilde der Antwerpener 
Kathedrale von Rubens mit der hochdramatifchen Dar: 
ftellung der Aufrichtung des Kreuzes. Ich babe kaum 
nötig hervorzuheben, daß der von Prof. Lemcke in 
Verruf erflärte zottige Hund auf dem ausgeführten 
Gemälde (f. Dohme, Kunft und Künftler I, 20—22, 
©. 32) auf der Skizze fehlt. Der Rahmen, in welchen 
legtere gefaßt ift, ſcheint mir übrigens darauf zu deuten, 
daß diefe Skizzen zu König Ludwigs XIV. Zeit im 
BVerfailler Schloß ſich befanden. 

Der jüngere Teniers ift in nicht weniger als 
neun vorzüglichen Genrebilvern vertreten, und von Diefen 
find drei mit folgenden Daten verfeben: 1644: Nr. 89 
„Rauchgefellichaft“ (Sammlung des Earl von Strafford); 
1649: Nr. 88 „Bauerntanz*, aus Bukingham Palace, 
und 1658: Nr. 85 „Kartenfpieler“ (Befiker S. Sandars). 


Die lebensgroßen Porträtfiguren englifcher Edelleute, 


welche unter Ban Dyds Namen gehen — umd die 
Kritit kann hier den gewandten Maler von der Ber- 
antwortlichkeit folcher Produktionen nicht freifprechen —, 
wird man weniger loben als entjchuldigen müſſen. 
Sind fie doch nicht mit der Abficht gemalt, um auf 
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Eliteausftellungen, wie die der Royal Academy, Konz 
furrenzen einzugeben! Indes auf den unzugänglichen 
Schlöſſern der Ariftolatie jener Tage haben fie gewiß 
zum mindeften ebenfoviel inneren Wert wie die dar— 
gejtellten Sujets befejlen und behauptet. Das Doppel= 
porträt der Yords John und Bernard Stuarts zeigt 
recht hohlköpfige eitle Kavaliere (Nr. 126 aus Lord 
Darnley's Sammlung). Sittengefchichtlich mögen diefes 
und ähnliche Bilder recht intereffant fein, und fo fei 
es hiermit jenen Kunſthiſtorilern, welche ſich mit Vor— 
liebe auf Kulturgefchichte legen, aufs wärmfte zum 
Studium empfohlen. Das große Madonnenbild von 
Kubens aus der Sammlung von Mis. Meorrifon 
(Nr. 162) erfcheint mir als eine fehr intereffante Kopie 
von Ban Dyd. Die Gründe für diefe Beſtimmung 
babe ich in „The Academy“ vom 20. Yan. d. I. näher 
entwidelt. Wenn wir diefes Bild ausnehmen, jo wird 
Ban Dyck in unferer Ausftellung auf all feinen großen, 
doch nur mit Prätention ausgefüllten Yeinwandflichen 
von einem Heinen und befcheidenen Borträtbilüchen feines 
Yandsmannes Gonzales Coques in den Schatten 
geftellt. Ein Kavalier kehrt von der Jagd heim und 
grüßt uns mit dem Hute in der Hand. Mit der Linken 
greift er in einen Korb voll Früchte, welchen feine 
ihm zur Seite fchreitende Gemahlin trigt (Nr. 109, 
Befiger Lewis For). Das Porträt ift zugleich Genres 
bild. Dabei ift die Ausführung von einer Sorgfalt 
und Präzifion in der Modellirung, wie fie faum einer 
feiner Landsleute befaß, auch Teniers nicht ausges 
nommen. 

Unter den Italienern haben wir Namen von 
höchſtem Anfehen zu nennen: zwei Porträts von 
Raffael, eins von Giorgione, zwei Bilder von 
Tizian, eins von Pionardo da Vinci. Wenden wir 
und aber von den Aushängefchildern den Bildern felbft 
prüfend zu, fo zerfließen leider nur zu fchnell jene 
großen Namen in ein Nichts, Die Bilder find indes 
keineswegs bedeutungslos und gewiß nicht Fälfchungen, 
find nur eben aus anderer Hand hervorgegangen. So 
it die Flora der Morrifonfcen Sammlung (Nr. 139) 
eins der vielen Bilder Luini's, welche immer mit 
gleich wenig Wahrfcheinlichkeit wie viel Harmloſigkeit 
unter Lionardo's Namen in Kurs Tommen, Des 
Sammlers Wille ift fein Himmelreich, und welcher 
einigermaßen rührige Sammler bringt e8 nicht dahin, 
dank der Umficht feiner Unterhändler, Meiſterwerke von 
Raffael, Pionardo und Giorgione, alfo das feltenfte 
und edelfte Wildpret, zu erbeuten! Je großartiger die 
Mlufion, um fo frevelhafter erfcheint dann leider die 
Kritit. Ich ſah umlängft Lei Earl * * ein Porträt 
Luthers, von van Eyd gemalt, und der Befiger eines 
Rubens, „Chriftus und die Ehebrecherin“, fchreibt 
mir, biefige Kunfttrititer hätten ihm allen Ernſtes 


verfichert, daß der Chriftustopf in jenem Bilde von 
niemand anders ald von Rubens' Schüler Raffael 
gemalt fei! 
Das Tizianfhe Bild „Venus und Adonis“ 
(Nr. 146; im Beſitz des Earl of Normanton) findet 
mit Recht allgemein größeres Yob als die Neplit in 
der National-Galerie. Es giebt deren befanntlid) noch 
fehr viel mehr in England, aber in feiner von allen, 
die ich bis jet gefehen habe, vermag ich das Original 
zu erfennen. Die Nationalgalerie von Irland ftellt unter 
Nr. 140 ein Schönes männliches Porträt von Tintoretto 
aus mit dem Datum 1555. Pedeutender und intereffans 
ter erfcheint mir das lebensgroße Porträt (Halbfigur) 
der Maria Ruffalina mit dem Heiligenfchein, einer 
Zutbhat, welche in der GSpütrenaiffance wohl bier 
und da Mode war; — auch Sebaftiano del Piombo 
hat weibliche Porträtfiguren mit den Emblemen ihrer 
Namens: und Schutzheiligen ausgeftattet. Eine jung» 
nifche Erfcheinung von ariftofratifcher Würde! Und fo 
bedeutend wie die Auffaflung ift die malerische Aus— 
führung. Es dürfte dies Bild zu den ſchönſten Leiſtungen 
des Parmigianino zu zählen fein (Nr. 154; Befiger 
A. R. Boughton Knight). Der Präfident der Royal 
Academy ftellt ein foeben in Italien erworbenes Ge— 
mälde von faft lebensgroßen Figurey aus, welches 
wahrſcheinlich Thetis darftellt, wie fie mit den Waffen 
des Achilles von Hephäſtos fcheidet, ein gut erhaltenes 
Werk des Paris Bordone, welches auch durch die 
Signatur „O. PARIDIS BORDONO“ ausgezeichnet ift 
(Nr. 211). Die italienifhe Malerei des 18. Jahr— 
hunderts ift auf Das würdigfte in einem Gemälde des 
Panini repräfentirt (Nr. 209; Nationalgalerie in Dus 
blin). Es fchildert die Feitdeforationen auf der Piazza 
Navona in Nom bei Gelegenheit der Geburt des 
Daupbin im Jahr 1729. Dasfelbe Sujet zeigt das 
befanmte Bild Nr. 285 im Youpre, welches „J. P. 
PANINI fee. Roma. PLACEN. 1739“ fignirt ift. Unfer 
Bild iſt offenbar eine Replik. Die Signatur lautet 
bier: „J. P. Panini Romae 1731“. Wichtiger als 
‚ diefer Unterfchied ift die hier wahrhaft beftechende Aus— 
führung, befonderd in den zahlreichen Figuren. Das 
Bild ift auch im Format größer als das Parifer 
Eremplar, 

Unter den fpanifchen Bildern nenne ich nur zwei 
| Werte erften Ranges von Murillo: Nr. 158 „Ein 
' Bettelweib mit einem Knaben“ (Befiger G. W. Blath— 
‚ wart), refolut und markig ausgeführt, beinahe an Rob: 

heit ftreifend, und Nr. 166, Das berühmte Bild der 
Flucht nach Ägypten aus Stafferd Houfe, wo die 
| Farben wie in einen zanberhaften Duft gehüllt find. 
Der Triumph des Pan (Nr. 141; Morifon Samm— 
lung) it eins der beiten Gemälde von Nic. Pouffin 
in England, 
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Noch ein Wort über die deutfchen Bilder. In 
Nr. 192 (Befiger F. R. Leyland) ſchildert Kranach 
eine Pucretia, natürlich eine naive füchfifche Bürgers: 
frau, der Das Hereifchefein-wollen fchier mißglückt. Das 
Bild führt das befannte Monogramm und das Datum 
1529. Aus I. Walters Sammlung jtammt das merk— 
wirdige Bild Nr. 213: „Simfon bewirkt den Einfturz 
des Palaftes der Philifter“. Nun behauptet Waagen 
im Handbuch der deutfchen und niederländifchen Malers 
fchulen (11, S. 202) die einzigen Bilder von Johann 
Biltor Plazer (1704—1767), welche er in England 
gejehen, befünden fi) im Bejig des eben Genannten. 
Dagegen läßt ſich vielleicht zweierlei eimvenden. Das 
angeführte Bild ift deutlich „F. 9. Plazer“ fignirt, 
was auf Vornamen deutet, die fidy mit feinem der 
drei Plager bei Nagler iventifiziren laffen. Das Bild 
ift ſehr der Beachtung wert, geiftwoll komponirt 
und meijterhaft in den wohlitudirten Konturen, Ver— 
fürzungen u, f. w. Der Charakter ift durchaus der 


des Gefhmades in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: | 


hunderts, was auch zu feinem der Plager bei Nagler 
paßt. Leider fehlen bier zu Yande die Materialien zu 
weiteren Vergleichen, um das kunſthiſtoriſche Schidfal 
diefes Bildes endgiltig feitzuftellen. 

Bon dem im Jahre 1820 geftorbenen Münchener 
J. A. Wink hat die Austellung ein bezeichnetes Bild 
(„Joan Amand Wink pinx. Monachii 1786; Nr. 64) 
aufzuweifen, welches eine Gruppe von Wildpret und 
Fürchten darftellt. Der Befiger, Baronet Sir Francis 


Drafe hatte e8 mit der Etikette „Weenix“ eingefandt. 


3. P. Richter. 


Nekrologe. 


H. Sp. Martin Genster +. Als jüngſter von drei 
Brüdern, die fich alle der Malerei zuwandten, wurde 
Martin Gensler am 9. Mai 1811 in Hamburg ges 
boren, wo der Vater eine Goldipinnerei betrieb. Den 
erjten künftlerifchen Unterricht empfing Gensler von 
feinem Bruder Günther (geb. 1503), einem tüchtigen 
Porträtmaler; im übrigen bat er feine Ausbildung nur 
fich felbft zu danken. Seine Peitfterne dabei waren 
einige Gemälde und gute Radirungen der holländiſchen 
Schule des 17. Jahrhunderts. ie GEindrlide feiner 
Umgebung — das damalige Hamburg war noch reich 
an intereflanten Baulichkeiten — bejtimmten die Rich- 
tung feiner Kunftthätigfeit auf die Darftellung von 
altertiimlichen Häufergruppen und Innenräumen. Er 


ging jedoch nicht fo fehr Darauf aus, das architeltonifch 


chöne zu fchildern, als vielmehr die malerische Wir— 
fung einzelner Gebäubdeteile, Kreuzgänge, ya 
winklige Gaffen u. f. w. wiederzugeben, indem er ihnen 
durch die Art der Beleuchtung und durch hübſche Staffi= 
rung einen poetifchen Weiz zu verleihen fuchte. Die 


figürlihe Staffage feiner Gemälde, die er aus der 


unmittelbaren Gegenwart entlehnte, erhebt ſich nicht 
felten zu einer felbftindigen Bedeutung, ift aber immer 


der Hauptabficht, den Raum malerifch zu geitalten, 
untergeordnet. Da Gensler in diefer Nichtung Damals 
in den Kunftjtibten Deutſchlands wenig Anregung 
finden konnte, ift es leicht zu erklären, daß er nad 
nur zweijährigem Aufenthalte in München nad) feiner 
Baterftadt zurüdtehrte, um ſich dort dauernd nieder: 
zulaffen. Mit befonderer Vorliebe und geradezu 
wilfenfchaftlicher Sründlichfeit wandte er fich in feinen 
Mußeftunden dem Studium der mittelalterlichen Formen 
ſprache im der Architeftur wie im Kunſtgewerbe zu 
und war als eine Autorität auf Diefem Gebiete allge: 
mein anerkannt. Sein Wiffen und Können be 
fühigten ihn zu einer erfolgreichen Vehrthätigkeit, wie 
er fie bis zum Jahre 1565 an den Schulen der „Patrio— 
tiichen Geſellſchaft“ entfaltete, Befonderes Verdienſt 
erwarb er jich fodann als Begründer und Yeiter der 
Sammlung Hamburgifcher Altertümer, zu deren Stij— 
tung der große Brand vom Jahre 1842 die Anregung 
gab, Bei den maſſenhaften Neubauten, die das er— 
wähnte Ereignis bedingte, diente er nicht felten ale 
Berater und Mitarbeiter, fo insbefondere bei dem Haufe 
der „Patriotifchen Gefellfichaft“, dem erjten ftreng durch— 
‚ gebildeten modernen Badjteinbau Hamburgs. Unter 
— Entwürfen zu kunſtgewerblichen Arbeiten nimmt 
der große Silberpolal des Hamburger Künſtlervereins 
die erſte Stelle ein, ein reichgegliedertes, mit Ver— 
goldung, Email und Elfenbeineinlagen geſchmücktes 
Prunkſtück, das ſich an mittelalterliche Muſter anlehnt 
(vollendet 1857). Gensler war unverheiratet und lebte 
mit feinen Brüdern und der alten Mutter, fpäter mit 
dem älteften, ibn iüberlebenden Bruder zufammen in 
faft Höfterlicher Zurlidgezogenbeit. Da er etwas Ber: 
mögen befaß und nur bejcheidene Anfprüche ans Leben 
machte, war er imftande, ſich von äußeren Berbält: 
niſſen ganz unabhängig zu machen und feine Arbeiten 
mit Muße durchzubilden und abzurunden, Die meiften 
derfelben befinden fich in Hamburg im Privatbefit. Allen 
‚ Öffentlichen Kunftangelegenheiten wandte er lebhaftes In- 





tereffe zu, führte auch wohl die Feder in fchlichter, klarer 
Weife, und der Einfluß, den er im Stillen übte, war um 


ſo größer, als es ihm ftets nur um die Sache, nie um 


Perfönlichkeiten zu thun war, am wenigiten um feine 
eigene. — Er war von mächtiger Geftalt und Ferniger 
Geſundheit und das eifrigite und treuefte Mitglied Des 
von ihm 1832 mitbegründeten Kinftlervereins, an deſſen 
wöchentlichen Zufammentünften er felbit dann noch 
teilnahm, als bereits zunehmende Schwerbörigfeit den 
Verkehr mit ihm zu erfchweren begann. Durch die gleich- 
mäßige Heiterkeit feines Gemütes und durch die Milde 
feiner Gefinnung erfreute er die Herzen aller, die ihm 
nabe ſtanden. Die Folgen einer Operation, der er 
ſich eines Halsleidens wegen unterziehen mußte, machten 
feinem Leben am 15. Dez. 1881 nach kurzem Kranfen- 
lager ein Ende. 





I Der Hiftorien- und Genremaler Eduard Steinbrüd 
iſt am 3. Februar in Landeck in Schlefien geftorben, wohin 
er fih 1876 nah Abſchluß feiner fünftleriihen Thätialeit 
aus Berlin zurüdgezogen hatte. Geboren am 3. Mai 1503 
in Magdeburg, mußte er ſich zuerft der faufmännifchen Lauf: 
bahn widmen, bis er 1522 Gelegenheit fand, in das Atelier 
Wachs einzutreten. Er begann feine Thätigkeit mit religiöfen 
Gemälden, die jedoch feinen Erfolg hatten, und begab ſich 
deshalb 1520 nach Düffelvorf, wo er endlih das Gebiet 
fand, in welcen feine Kräfte wurzelten, das romantiiche 
Märchenbild und die Kinderidylle. Die „Badenden Kinder“ 








(1834, in der Berliner Nationalgalerie), „Rotläppchen und 
der Wolf“, „Undine“ (1830), „Marie bei den Elfen“ nad) 
Tieds Märchen, Elfenreigen (1940, in der Nationalgalerie), find 
feine populärften Bilder diefer Art, die auch lithographiſch ver: 
vielfältigt wurden. An den fiebziger Jahren fchrte er, wenn: 
aleich mit geringerem Erfolge, da feine Technik mit der modernen 
Entwidelung derjelben nicht gleichen Schritt aehalten hatte, 
wieder zu dem Märchenbilde zurüd (Loreley, Nübezahl, Erl: 
töniad Töchter); aber die Heit der romantischen Idylle war 
vorüber und Eteinbrüds frühere Erfolge waren vergefien. 
Er bat auch mehrere Altarbilder und monumentale Malereien 
(in der Berliner Schloflapelle und im Neuen Mufeum) aus- 
get Er war Profefjor und Mitglied der Akademie der 
unſte. 


Todesfälle. 


John Linnel, der in feiner Blütezeit vielgerühmte und 
beſtbezahlte engliſche Landſchafts- und Porträtmaler, ift in 
feiner Baterfiadt London —* Jahre alt Anſang Februar 
geſtorben. Noch im Jahre 1878 eididte erden Parijer Salon. 

Der enalifche Kupferſtecher William Miller, hauptiächlich 
durch feine Neproduftionen Turnerfcher Gemälde bekannt, ift 
am 20. Januar in Sheffield geftorben. Er war 1503 in 
Edinburg geboren. 





Kunfthandel. 

— Bon der Gefellfhaft Arti et Amieitiae zu Amiter: 
dam werden gegenwärtig die erſten Brobeblätter einer Publika— 
tion verfandt, die unter den neueren funftgewerbliden Ber: 
öffentlihungen an wiſſenſchaftlichem ſowohl als auch an praftifch 
fünftleriihdem Intereſſe einen hervorragenden Plat bean: 
Ipruden darf. Sie beabfichtigt unter dem Titel: „Societe 
Arti et Amieitiae: Exposition retrospective d’objets en 
or et en argent, Amsterdam 1880“, die fünftleriih und 
hiſtoriſch bedeutendſten Stüde jener Ausitelluna, in welcher 
die Gefellichaft gegen 1500 Arbeiten verfchiedenfter Art und 
derfunft im Sommer 1550 für furze Zeit zu einem ebenſo 
rg wie lehrreihen, inzwijchen längft wieder nad 
allen Richtungen bin zerftreuten Enfenble vereinigt hatte, 
in einem Album von 50 Lichtdrudtafeln weiteren Areifen 
zugänglich zu machen und damit noch nachträglich einem Ver: 
langen zu entipredhen, das fchon während der Ausſtellung 
jelber — damals leider vergeblih! — von den verſchieden⸗ 
ften Seiten her laut wurde und ſich ſeitdem mehrfach wieder: 
holt hat. Namentlich für eine nähere Kenntnis der holländis 
ſchen Silberfchmiedelunft, die auf der Auöftellung durch 
vornehmes Kirchengerät und durch noch zahlreich erhaltene 
alte Infignien von Gilden und Maniftraten, fo wie durch 
eine Fülle ftattlichiten Trink: und TQTafelgefhirrs in ihrer 
glänzendften Entfaltung repräfentirt war, wird die Publifa: 
tion das ſchätzbarſte Material darbieten. Den Vertrieb für 
Deutihland Hat Paul Bette in Berlin übernommen. 





Kunfthiftorifches. 


In Pompeji hat man in einem zur Zeit noch im Schutte 
ftedenden Haufe eine allerliebfte Fontäne mit dunkel: 
blauem Mofait und Mufcelverzierungen gefunden. Sie hat, 
wie die Negel ift, die Geftalt eines Kapellchens, übertrifft 
aber in der Anmut ihrer Verzierungen alle ihre bereits be: 
fonnten Schweitern. In dem Halbrund der Niſche ift das 
Meer dargeftellt. Die Göttin des Liebreises entfteigt einer 
Ruſchel, einen Heinen Amor im Arme, Andere Amorinen 
tauden hier und da aus den Wellen hervor. 
grunde lodt eine Nereide, die ihren Schleier im Halbmonde 
über ihrem Haupte fpielen läßt, einen Delphin nad) ſich, um 
deffen Hals der Amorin den Arm aefchlungen bat. Zur 
Linfen fieht man den Strand und auf demfelben zwei dra- 


pirte Frauengeſtalten im Profil, die eine aufrecht mit der | 


Iinfen Hand unter dem Sinn, die andere fitend mit erhobener 
Rechten, wie von Bewunderung bingeriffen. Weiterhin find 
‚wei andere Frauengeitalten fi tbar, von denen eine au luſt⸗ 
wandeln fcheint, während bie andere, vor einem Käftchen 
fnieend, dem Zufchnuer den Rüden fehrt und auf das Meer 
hinaus ſchaut. (Köln. Beitg.) 


Am Hinter: | 





Perfonalnadhrichten. 


B. Düffeldorf. Unferem Künftlerkreife fteht ein empfind- 
fiher Berluft bevor: Profeſſor Auguſt Leu, der bemjelben 
feit 1940 angebört, wird demnädft nad Berlin überfiedeln. 
Auf den Wunfch feiner Freunde Hatte er fich entichlofien, 
vorher noch die Grgebniffe feiner lanajährigen Thätigfeit, 
beitehend aus zahlreichen Nquarellen, Studien und Skizzen 
in der Schulte'ſchen Ausstellung und in der Kunfthalle öffent: 
lich auszuftellen. Leu zählt nicht nur zu unferen vorzüglich: 
ften Yandichaftämalern, er hat ſich auch als Vorſtandsmitglied 
des „Malfaften“ und des Unterftüungsvereins, fowie durch 
feine häufige Wirffamfeit als Preiörichter bleibende Verdienſte 
erworben, fo daß wir fein Scheiden aus unferer Stabt nad 
jeder Richtung bin bedauern. — Dem trefilichen Begründer 
unferer Kupferſtecherſchule, dem 1873 geftorbenen Profeſſor 
Joſef von Keller, foll in feinem Geburtöorte Linz am Rhein 
ein Denkmal errichtet werden. Auch haben die Yinzer Stadt: 
verorbneten beichlofien, fein Geburtshaus mit einer Gedenttafel 
zu Schmüden. — Dem Hiftorienmaler Lauenftein, der ſchon 
feit mehreren Jahren als Hilfälehrer an unferer Kunſtakademie 
thätig ift, wurde der Profeffortitel verliehen. 





Kunftvereine. 


Rgt. Mündener Hunftverein. Zum Ankauf von zu vers 
lofenden Aunftwerfen hat der Münchener Kunftverein genen 
62000 ME. verwendet. Die Ölgemälde ftellen wie alle Jahre 
dazu das ftärffte Kontingent: es find deren 110 Nummern. 
Die Ankaufspreife bewegen fich zwiſchen 50 und 1500 ME. 
Zum letteren Preife wurden Ludwig Dilld Marine „Nach 
dem Gewitter“ und Paul Weaners „Mutterglüd“ erworben, 
Außerdem murden für Prof. Naupps „Am Chiemjee” 
1200 ME., für Anderfen Lundbn’s „Thaumetter” 1100 ME, 
für eine Landichaft von Paul Weber 1000 ME. und für eine 
folche von Joſ. WMenglein 1400 ME. bezahlt. An Nauarellen 
wurden fieben Nummern im Preife von 60 bis 500 ME. an: 
gekauft. Der Sammlung des Vereins wurde Hirts reisende 
„Junge Nymphe* einverleibt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


..  Laufberger-Ausitellung. Am 2. Februar wurde im 
Öfterreihifhen Mufeum zu Wien eine Ausftellung von 
Werken Ferdinand Laufbergers eröffnet. Im Borlefungs: 
faale, im Saale IX und XIV ift in geichmadvoller Weife eine 
Reihe von Skiszen, Studien und Gemälden des im vorigen 
Jahre verftorbenen Malers zufammengeitellt, zum Teil Werke 
aus dem Nachlaſſe, zum Teil folde, die von Privaten für 
die Ausſtellung eingeichidt wurden. Die widtigften defora= 
tiven Arbeiten des Künftlerd, feine beſten Etaffeleibilder 
und feine Zeichnungen für den Holafchnitt find durch charak- 
teriftiiche Beiſpiele oder Skizzen vertreten. Dberbaurat 
Baron v. Ferſtel, der für das Auftandefommen der Aus— 
ftellung in tbätiafter Weife mitgewirkt bat, ftellte eine Suite 
von funftgewerblichen Arbeiten Laufbergerd und mehrere 
Kinderporträts aud. Die Thätigkeit des Hünftlerd für den 
Holzſchnitt ift aus zahlreichen, von dem Verleger R. v. Wald: 
beim ausgeftellten Jlluftrationen erfichtli. Sie ftammen aus 
den bei Waldheim erfchienenen illuftrirten Zeitichriften, u. a. 
aus dem „Fiaaro“, für welches Blatt Laufberger zu Ans 
fang der 60er Jahre thätiq war, In den legten Tagen hat auch 
Kronprinz Nudolf das Laufbergerfhe Aquarell aus dem 
„Kronprinzenalbum“ zur Ausftellung jenden laſſen? Der fünft: 
leriſche Nachlaß des Malerö wird am 21. März durch den 
Kunfthändler 5. DO. Miethke verfteigert werden. - Ein von _ 
Dr. Th. Frimmel verfahter, mit einer jorgfältig gearbeite: 
ten und geſchmackvoll aeichriebenen biographiſchen Einleitung 
verjehener Kataloa erichien kurz nad) Eröffnung der Aus: 
ftellung. R. v. Waldheim hat die Drudlegung koftenfrei 
übernommen. 

Aus Hannover. Für die fünfzinfte biefige Kunſtaus— 
ftellung, weldye am 24. Februar d. 5. hierfelbft eröffnet wird, 
find fo zahlreiche Anmeldungen eingegangen, daß dieſelbe 
‚wohl die glänzendfte werden wird, “welche Hannover je bes 
herbergt hat. Zur Feier der Eröffnung werden umfafjende 
Vorbereitungen getroffen. — Für das AYubiläumsalbum, 
welches dem älteften Borftandsmitgliede, dem Herrn Kom— 
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merzienrat Angerftein, geftiftet werben fol, find auferordent: 
lich reiche Berträge aus allen Teilen Deutichlands einge: 
aangen, darunter 60 wertvolle Kunftblätter und über 100 
Photographien. Für die äußere Auöftattung diefed Albums 
find über 1200 Mark nezeichnet. Über die Eröffnungsfeier 
und die Ausftellung felbft wird demnächſt eingehend berichtet 
werben. . Schulze, Waldhauſen. 

F. S. Im Wiener Künftlerbaufe find in letter Zeit 
einige neue Bilder an bie Stelle der verkauften und bereits 
von und erwähnten getreten, darunter zwei recht fleißig ges 
malte Stillleben von Olga Wiefinger-Florian und eine 
beſcheiden gedachte Allegorie: „Albion und Enpern” von 
R. Haudleithner (Wien). Von den neu auögeftellten Yand: 
fchaften ragen vorteilhaft hervor: die Arbeiten von Albert 
Bimmermann (Salzburg), eine buftig und friſch aemalte 
„Bartie am Hinterfee”; ferner von dem verftorbenen Wiener 
Maler %. Sidoromwicz eine ftimmungsvolle „Landſchaft“. 
endlich Die fühn aufgefafte Landſchaft von Melchior Fritſch 
(Wien) „Aolerjäger”. — Wir fühlen uns verpflichtet, zu dem 
legten Berichte noch die Erwähnung ber wirkfamen Nauarell: 
arbeiten von Kopallik nadzutragen. 





Dermifchte Nachrichten. 


Aus Mek wird der „Köln. Beitg ” gefchrieben: „Die 
Arbeiten zur Miederherftellung ded am 7. Mai 1877 bei 
dem erften Kaiferbefuh in Met abgebrannten Daches der 
Kathedrale find fo weit gefördert, dak dad aus Schmiede: 
und Walzeifen Tonftruirte Dacgerüft fertig aufgeftellt ift 
und vor kurzem das Nichtefeit begangen werben fonnte, 
Hierbei war in Vertretung des abweienden Bezirkäpräfidenten 
von Lothringen der Oberregierungsrat Haſſe anwefend, fo: 
wie ald Vertreter der Kirche Bifchof Fled mit dem General: 


Vermiſchte Nachrichten. 


| 
| 
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der preufifhen Offiziere, melde in diefem Winter im 
Dienite der Wiffenfhaft auf klaſſiſchem Boden thätig 
find. Herr Hauptmann Steffen ift nad) brieflihen Mit: 
teifungen damit befchäftigt, die Umgegend von Mufenae im 
Maßſtab von 1:12500 aufzunehmen und einen Plan ber 
Burg (1:750) anzufertigen. Herr Hauptmann Steinmet bat 
den Areopag neu vermefien und nimmt jebt bie Sektion 
von Attila auf, deren Mittelpunkt das feit kurzem berühmt 
gemordene Spata bildet, während Premierleutnant v Hülfen 
den füblichen Hymettus aufnimmt, wo dad Dorf Bari mit 
der befannten Nomphengrotte liegt und die an Grab: 
mälern reihe alte Straße nah Sunion entlang führte. — 
Herr Conze leate die Schrift des Herrn Waanon, la frise 
de Pergame et le groupe du Laocoon (Genf 1881) 
vor; Diefefbe beſchäftigt fih namentlich mit der Vergleichung 
deö Laokoon und des im Motiv der Hauptfiaur dieſer 
Gruppe fo ähnlichen Giganten» bed Gegners ber Athena, im 
Altarfriefe von Pergamon. Herr Magnon neigt dazu, die 
Entitehung des Laokoon in Abhängigkeit von der entiprecden: 
den Figur im riefe zu denken, vieleicht mit geringem Zeit: 
unterihiede. Der Ref. hat fhon früher erflärt, eine ähnliche 
Auffaſſung nicht abweilen zu fönnen. Sodann gelangten 
zur Borlage beliographifche Abbildungen der Aronzefigur eines 
Dornaudzieherd, welche jest in den Befit Baron Anfelm 
von Rothſchilds in Paris übergegangen ift. Es wurde betont, 
wie fie in naturaliftiiher Richtung dem jeht im Britiichen 
Mufeum befindlichen, ehemals Gaftellanifhen Dornauszieher 
verwandt fei. Die vorgelegten Blätter wurden der Ber: 
mittelung des öſterreichiſchen Generalfonful® in Paris, 
Herrn Walcher von Moltheim, verdankt. — Herr Robert 
machte aus Briefen des Herrn Deflau an Herrn Mommien 
Mitteilungen über die Auffindung und die Schidfale des fälſch— 
ih für König Pyrrhus' Bildnis ausgegebenen Floren- 


vicar Billeumier. Die eier fand auf dem Dache der Kathe- | tiner Kopfes und der Fapitolinifhen Replit desſelben. In 


drale ftatt. Die Nichtrevde des Dombaumeiiterd N. Tornom 
fchloß mit einem Hoc auf den deutichen Kaifer, in welches 


Säfte wie Bauleute entblößten Hauptes einftimmten. Nah | aus ſchwarzem 


einer Entgeanung des Wertreters der Regierung und Ab— 
fingung zweier zu dem Feſte verfaßten Gefänge ſchloß Die 


| 


feinen Neapolitaner Kolleltaneen erzählt Pirro Ligorio von 
ber zu feiner Zeit ftattgehabten Auffindung zweier Köpfe 
armor auf dem Aventin, deren einer auf 
der rechten Edulter den Namen Euripides getragen babe; 
auf den anderen infchriftlofen habe ein Fälſcher den Namen 


einfache, in echt patriotifhem Sinne aehaltene Feier, und die | Homeros geſetzt. Xebterer ift pweifellos ibentifch mit dem 
Bauleute zogen fid) dann zum Richtihmaus nad dem Cafe | 
frangais zurüd; es ift Dies jenes zwischen den Strebepfeilern | vielleicht von einem geſchickten Fälicher des 16. Jahrh. her: 
an der Südſeite eingebaute Café, welches feit einem halben | rührt, zuerft von Mommfen gelefen if. Das andere von 


Jahre nicht mehr in Betrieb ift und deifen Ankauf behufs 
Abbruch endlich der Regierung für den Preis von 40000 ME. 
gelungen ift. Die Eindedungsarbeiten ded neuen Daches, 
welches mit Kunferplatten auf Eichenbelattung erfolgt, ift 
etwa zu zwei Drittel fertig und bei einigermaßen quter 
Witterung dürfte das ganze Dad bis Mitte März fertia 
fein; die Aufführung der fteinernen Giebel muß aber noch 
ausgelegt werben, ba auf Grund eined Vorgehens im 
Sandesausfhluß die Entwürfe einer nochmaligen Prüfung 
unterzogen und eine Beqnutadhtung durch Architelten ober 
Korporationen herbeigeführt werden fol. Hierdurd werben 
die Schlußarbeiten leider in ganz unnötiger Weife verfchleppt 
und in die Länge gezogen.“ 
8. Archäologiſche Geſellſchaft in Berlin, Situng vom 
3. Sanuar 1882. Nach Wiederwahl des vorjährigen, aus 
den Herren Eurtiud, Schöne, Conze und Trendelen: 
bura beftehenden Vorſtandes und erfolgter Rechnungsab— 
lage durch den Schakmeifter legte der Norfikende folgende 
neu eingegangene Schriften vor: Atti dell’ Accademia dei 
Lincei, seria 3; the journal of Hellenic studies ; mpaxtıxa 
rüs apyaol.trarptag 1880-1881; Weftd. Zeitſchr. für 
Geſch. u.Aunft, herausgegeben von Hettner und Lamprecht I,j1; 
Fabricius, de architectura eca, commentationes 
epigraphicae; Opverbed, Künftlerinfchrift und Datum der 
phrodite von Melod; Pervanoglu, le terme di Monfal- 
cone; €. Pais Fapdorıog yEiwg; derf., La Sardegna 
prima del dominio Romano; Gozzadini, note archeol. 
per una guida dell Appenino bolognese; derf., discorso 
nella sol. inaugur. del museo civico di Bologna; Perrot, 
hist. de l’art dans l'antiquit& II, 11—20; Head, history 
of the coinage of Boeotia; Mau, Geſch. der beforativen 
Wandmalerei in Pompeji; Lambros, zwei hellenifche Neifende 
des 17. und 18. Jahrh.; Gebhard, Herafled und Amazone, 
Bronze aud Deut; XXXV, Noilolog. Nerf, Stettin, ardh. 





Florentiner Kopfe, auf welchem die Inſchrift Homeros, die 


Ligorio erwähnte Eremplar ift wohl in dem Fapitolinifchen 
Kopfe zu erkennen, der zwar feine Inſchrift — eine Fälſchung 
Ligorio'3 — trägt, aber wahrfcheinlih aus dem Beſitz der 
Familie Efte ftammt, in den nad) Ligorio’3 eigener Anaabe 
jener auerft vom Kardinal Carpi angefaufte Kopf übergina. 
Die Stiche ded Kopfes mit der Inſchrift bei Achilles Statius 
und Fulvius Urfinus find höchſt wahrfheinlich nad Ligorio's 
Zeichnung in den Kolleftaneen angefertigt, wie aud andere 
Inſchriften jener Publikationen zweifellos liaorianifh find. 
Meiter teilte der Vortragende aus Zoega's Vapieren eine Notiz 
über eine franmentirte Replik des Albaniihen Peirithoos 
relief3 mit, welhe Mat im Louvre (hier Thefeus fälſchlich 
zu einer Athene ergänzt) wiedergefunden hat. Endlich leate 
er die ee eines in Smyrna befindlichen Reliefs 
vor, welches die Stimmazählung bei dem Gericht über Poſei⸗ 
dons und Athena’ Streit darftellt, eine Scene, die fich auf 
einem Relief (wahrfcheinlih Sarkophagdedel) der Billa Car: 
vegna zu Rom wiederholt findet (Bull. 1870, p. 72.). — 
Herr Adler beiprad die Marmorftüge unter dem rechten 
Arme der neugefundenen Rarthenod in Athen. Nad feiner 
Anficht beftand am Driginal die Stüge aus Holz und zwar 
mit elfenbeinfournirtem Scafte und Kapitäle und Baſis 
aus gnetriebenen Goldblechen. Die Proportionen müffen da: 
ber viel fchlanfer gedacht werden, ald die Marmortechnif dies 
an der Kopie geftattet hat. Die Baſis ift attifcher, das Kapi- 
täl forinthifcher Berfion; beide Bauglieder find vorläufig 
die älteften datirbaren ihrer Art. Nachdem der VBortragende 
die raſche plaftifche Entwidelung forinthifcher Kapitälbildung 
an erhaltenen Beifpielen von 445—330 vorgeführt, die wid- 
ttaften, nad immer größerem Realismus ftrebenden Varie— 
täten befproden und die einfachſte Formation an zwei Bei- 
fpielen von Olumpia und Delphi erläutert hatte, deutete er ben 
inneren begrifflihen Zuſammenhang mit ben älteften befannten 
dorifhen Kapitälen an und fchlok mit dem Nachweife der 


Sekt. — Darauf berichtete Herr Curtius über die Arbeiten ſchon jest erkennbaren innerlien Verbindung ber älteften 
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forinthiihen Schemata mit den Kalathos-Kapitälen der 
agyptiſchen Baufunft. — Im Anſchluſſe an diefe Ausführungen 
machte Herr Weil noch einige Beiſpiele namhaft, wo bei 
ſtatuariſchen Werten aus der Blütezeit der griechiſchen Kunſt 
ähnlihe Säulen als Stügen verwandt worden find; jo die 
auf Münzen von Smyrna dargeftellte Statue der Aphrodite 
Stratonikis, und der thronende Zeus auf einer jeltenen Tetra: 
drachme Aleranders des Grofen, wo die mit dem Adler aus: 
geftattete vorgejtredte rechte Hand ebenfalls auf einer Säule 
ruht; auch in diefer Darjtelung kann nur das Abbild eines 
großen ftatuariihen Werkes vorliegen. — Herr Lehfeldt 
hob hervor, daß außer der altorientalifhen und vorgejchicht: 
lich griechiſchen Bekleidung eines undauerhaften Stoffes mit 
Metallplatten und der Golbelfenbeintehnit nod eine Dritte 
Art, die Umhüllung mit gebrannten Thonplatten, feftzuftellen 
ei, eine Bermittelung zwiſchen Holz und Steinbau. Wie 
die Pithoi und Antefire zeigen, fer die Technik des Brennens 
großer Thonplatten weit verbreitet gewejen und viele Bau: 
formen, wie der doriſche Echinus und die forinthiihen und 
verwandten Kapitäle, die fi ald Umbüllung eines Kernes 
darftelen, feien der Terrafottatechnif analog. Beſtätigt werde 
diejed Durch die im legten MWindelmannsprogramme be: 
bandelten Zerrafottaverlleidungen am Geifon und Dad 
griechiſcher Bauwerfe. 


Rgt. Mündener Kunſtwerkſtätten. Seit Emil Adam, 
der fi unter feinem Bater, dem berühmten Tiermaler Benno 
Adam und feinem Oheim Franz Adam, dem nod berühm: 
teren Schlachtenmaler, dann unter dem Belgier Portaels 
gebildet, felbftändig zu ſchaffen begonnen, hat er nicht blos 
die Augen der Sportömänner, fondern aud aller Kunſtver— 
ftändigen fort und fort in erhöhtem Maße auf fich gelenkt 
und haben ihm jeine Beziehungen namentlid zum hohen 
oſterreichiſch ungarifhen Adel mehr oder minder umfang: 
reihe Aufträge eingetragen. So ıft der hochgeſchätzte Künft: 
ler aucd gegenwärtig mit der Vollendung zweier Jagdbilder 
beihäftigt, welche eine_ hervorragende Stelle in diejer Hunft: 
gattung einnehmen. Das erfte und Meinere derfelben hat 
zum Gegenftande die Hajenjagd, welde der Oberhofmarihall 
Graf Johann von Lariſch feinem kaiferlihen Herrn franz 
Jofef zu Ehren während deſſen Anweſenheit in Ofterreihiich 
Schleſien im vorigen Jahre veranftaltete und an welder 
fi) außer dem hohen Gaſte nur Mitglieder der gräflichen 
Familie Lariſch beteiligten. Die Scenerie zeigt den Saum 
eines Laubwaldes, von dem die vom älteften Sohne deö 
Grafen geführte Jagd ihren Ausgang nimmt. Diejen folgt, 
den Mittelpunkt des Bildes bildend, der Kaiſer, und ihm 
folgen die übrigen Teilnehmer an der Jagd, darunter die 
junge Schwiegertodter des Feſtgebers, die Tochter des Her: 
zogs Ludwig ın Bayern. Zu dem zweiten figurenreicheren 
Vude gab Anlaß, daß der Graf Radasdy die Aräder Jagden 
im Stuhlweißenburger Komitat Ungarns volle zehn Jahre 
in Pacht gehabt. Es ift ein Geſchent, das dem Grafen jeine | 
sablreihen Gäfte im Hinblid auf diefes Jubiläum zu ver: 
ehren beſchloſſen. Das Gemälde zeigt alö Mittelpunft 
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den Grafen Nadasdy auf feinem berühmten Jagdrenner 
Frofit, ungeben von feinen Familienangehörigen, darunter 
namentlich feine Töchter, die Gräfinnen Cziraly und Yivia 
Zichy, im Ganzen dreißig Perjonen zu Pferd und zu Wagen, 
alle jamt den Pferden und einer aus einem Biertelhundert 
beftehenden —2*— nach dem Leben gemalt. Die kolo— 
riftifche Behandlung wurde dem Kuünſtler noch dadurch nam— 
haft erſchwert, daß ſamtliche Herren gleichfarbige, dunkel⸗ 
grüne Roͤcke tragen. Gleichwohl macht das Bild koloriſtiſch 
dieſelbe gunſtige Wirkung wie in Bezug auf die Anord— 
nung der Gruppen und deren Einfügung in die gleichfalls 
nad) der Natur gemalte Landichaft mit dem in der Ferne 
aufbligenden See und den ftattlichen italienischen Pappeln 
am Fuße des jhön geihwungenen Höhenzuges. — Unjer 
trefiliher Philipp Noeth legt eben bie lekte Hand an ein 
—* Bild, welches ich für die wertvollſte ſeiner bisherigen 
/eiltungen halten zu dürfen glaube. Nach Art der Werke der 
großen Landſchafter des 17. Jahrhunderts in bedeutjamen 
Mafjen aufgebaut, zeigt ed uns eine mächtige Baumgruppe, 
in tiefem Schatten fi in einem mit Seerofen bewachjenen 
Teiche fpiegelnd, während auf einen dahinter liegenden Wiefen: 
plan volles Sonnenlicht fällt und eine föftliche Luftperſpel— 
tive den Blid des Beſchauers zwifchen zierlihen Laubbäumen 
in die ferne zieht, Rinder, einzeln und in Gruppen, bier 
im Schatten, dort im Sonnenfdein, bilden die wohlgemählte 
Bestie: — Heinr,. Nafch vollendete diefer Tage ein köſt— 
liches Bildchen: „An der englischen Küfte”. Auf dem Dampf: 
bootjteg erwartet eine elegante Geſellſchaft, beftehend aus 
drei jungen Damen, einem Kinde und einer Dienerin, den in 
der Ferne fichtbaren, auf das diesfeitige Ufer zufteuernden 
Dampfer. Dicht am Steg hält ein Kahn mit zwei Sciffern, 
und am Ufer fommt ein Härrner herbei, deſſen Schiebfarren 
mit dem Neifegepäd der Damen beladen ift. Auf dem einen 
Gepäditüd Tann ein fcharfed Auge die Adreſſe „London“ 
lefen. Über dem Ganzen liegt eine leuchtende Luft bei 
leicht bededtem Himmel und giebt ihm eine ungemein heitere 
Stimmung. 


Deutsehe Bauzeitung. No. 6—8. 


Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung. — 
Haus der „Gesellschaft freiwilliger Armenfrennde" in Kiel, 
von H, Moldenschardt. (Mit Abbild.) 


Auktions-Kataloge. 


Rudolph Lepke, Berlin. Katalog mehrerer Samm- 
lungen von wertvollen Kupferstichen und Radi- 
rungen, worunter seltene Blätter in vorzüglichen 
Albsirücken, zwei gewählte kleine Kollektionen von 
D. Chodowieceki, G. F. Schmidt, historische 
Blätter, Ornamente ete., hierbei der Nachlass einer 
bekannten Künstlerin und des königl. Prof. H. C. 
Domschke. Versteigerung den 27, u. 25. Februar 
a. c. (667 Nummern.) 





Inſerate. 


Die periodiſchen Ausſtellungen 


des cheinifhen Kunſtvereins für das 
werden ftattfinden während der Monate 


ärz zu Hanau, 

ai zu ih 

nli zu Seide erg, 
September zu Freiburg i. B., 


Die Kunftvereine zu Baden-Baden, Karlsruhe 
veranftalten außerdem während deö ganzen Jahres 
Näheres wird durch die einzelnen Aunftvereine oder 
willigſt mitgetheilt werben. 

Darmftadt, im Januar 18>2. 


Der Präfident des rheinischen Kunftvereins. 
Dr. Müller, Geheimer Oberbaurat, 


prif zu Darmfladt, 

uni zu Mannheim, 

* zu Karlsruhe. 
klober zu Vaden · 


—— Ausſtellungen. 
en Unterzeichneten er 
3 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr, 2,I, 


officieller Vertreter mit vollstlindi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac, et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
zraphien dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u. Aus- 
)\landes, z. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 

zu Originalpreisen. (5) 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Jahr 1882 


den. 
und Heidelberg 
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Königliche Alademie der ſchönen Künfte zu Mailand. Nagler’s 


Programm Ser Rreisbewerbung. | N I l l 07 am] N r l 


Stiftung Mylius. (fünf Bände) 


Sowohl die einheimischen als auch die fremden Maler werden aufgefordert, Preis Mark 90. — 
fih um den von dem wohlverdienten verftorbenen Ritter Emico Mylius aus: Ele 
gejegten Preis zu bewerben, welcher im Jahre 1852 auf den nadhftehenden Zweig | Der sechste Band (figürliche Mo 
der Malerei verwendet wird: nogramme, Nachtrüge und General- 


u. register) ist nahezu druckreif. 6) 
Hiſtoriſche Sandfdaft. 5 
Gegenitand: „Aus einer Beihreibung des Romans ‚Die Verlobten‘ von G. Hirth’s \V erlag 








Aleffandro Manzoni zu entnehmen.” Das Gemälde foll auf Leinwand in Ol in München und Leipzig. 
gemalt und 0,55 m bei 1,20 m groß jein. Preis S0U Lire. — ———— 
Tiermalerei. ‘Verlag von Ebner & Seubert 
(Bewerbung auf das Jahr 1880 bezüglich.) in Stuttgart. 


Gegenftand: „Gruppe von Tieren, vom Gewitter überrafdt”. Das Ge: 
mälde joll auf Yeinwand in DI gemalt und 0,85 m bei 1,20 m groß fein. 
Preis 600 Xire, 


Harless, E., Lehrbuch der plasti- 
schen Anatomie für akademische 
r Anstalten und zum Selbstunterricht. 
Beflimmungen. Zweite Auflage Herausgegeben 
Die Werke der Bewerber müfjen dem öfonomilchen Inſpektor der Afademie| und mit einem Anhang versehen 
nicht fpäter als um 4 Uhr Nachmittags am 30, Juni 1952 vorgelegt werden. von R. Hartmann. Mit 400 Holz- 
Entihuldigungen wegen Überfchreitung diejer Friſt werden nicht angenommen. | schnitten, 25 lithograph. Tafeln u. 
Die Altademie übernimmt nicht die Entnahme der Werke, wenngleich diefelben an! vielen Tabellen. Lex.-$. broch. 
fie adreffirt find, weder von den Eijenbahnäntern noch von den Zollämtern. M. 2.— 
Jedes Werk muß mit einer Auffcprift verfehen und von einem verfiegelten | Roth, Chr., Plastisch-anatomischer 
Schreiben begleitet jeın, weldes außerhalb diejelbe Auffchrift trägt und inner: | Atlas zum Studium des Modells u. 
halb den Namen, Zunamen, das Vaterland und den Wohnort des Urhebers trägt.| der Antike. 24 Tafeln in Holzschn. 
Aufer Ddiefem Schreiben muß dad Werf von einer Beichreibung begleitet | und IuErklärungstafeln im Umriss. 
fein, welde den gewählten Gegenftand, die Quelle, welcher derfelbe entnommen | Mit Text. Fol. In Carton M. 16.— 
wurde, wenn fie nicht im Programme enthalten ift, angiebt, und in jedem falle | Wiegmann, R., Grundzüge der Lehre 
den Gedanfen des Urhebers erllärt, damit durch Vergleich mit der Darftellung | von der Perspective, Zum Ge- 
die Abfichten desjelben beurteilt werden fünnen. brauch für Maler u, Zeichenlehrer. 
Die Akademie ift ermächtigt, diejenigen Werfe von der Bewerbung auözu:| Mit einem Atlas von 19 Tafeln. 
ſchließen und ihre Aufjtellung zu verweigern, welche aus Gründen der Hunft oder| Zweite Aull. 8. broch. M. 3.60. 
des aejellichaftlihen Anftandes dem Publifum nicht vorgeftellt werden können, 
Die Bejhreibungen werden den Richtern mitgeteilt; Die verfiegelten Schreiben Zum März d. J. verlege ich meine 
werden vom Sefretär verwahrt und nur diejenigen geöffnet, melde Aufichriften | Buch- und Kunsthandlung aus dem 
tragen, die den des Preifes würdig erflärten Werfen angehören. Alle übrigen | über5o Jahre innegehabten Geschäfts- 
werden zugleich mit den Werten fofort nad) der auf die Beurteilung folgenden | Jokal (Französische Str. 14/15) nach 
öffentlichen Ausftellung zurüdgegeben. —— meinem eigenen Hause Junkerstrasse 
Bei der Einfendung wird jedes nicht in —— Zuſtande befundene Werl Fo. 7, und erbüne duselbst gleich- 
nicht angenommen. Die Rüdgabe der nicht gefrönten Werfe erfolgt durd) den zeitig einen mit vorzüglichem Ober- 
ökonomischen Inſpektor, welder von den Urhebern oder ihren Bevollmächtigten | Jjcht zweckentsprech. eingerichteten 
die von ihm beim Empfange —— — Quittun — — ser 
innerhalb dreier Monate die nicht gefrönten Werfe von den Urhebern nicht zurüd- 
genommen werden, jo bürgt die Afademie nicht für ihre Erhaltung. Funstsalon 
Die Beurteilung des künſtleriſchen Wertes geſchieht durch auferordentlidhe für 
Kommiffionen mittelft begründeter und unterzeichneter Gutachten, dann wird fie | permanente, periodisch wechselnde 
der definitiven Genehmigung des alademifhen Rats unterbreitet. Ausstellung von Gemälden. 
Aus allen zur Bewerbung eingehenden Werfen wird eine öffentliche Aus: h . 
ftelung gebildet, während deren die Urteile gefäut und die Preife verteilt werden. Künstler, wie Besitzer guter, zum 
Die Werke, welde den Preis erlangen, werden Eigentum der Atademie Verkauf (resp. zur Ausstellung) be- 
und bei der Ausftellung durch einen Kranz und die Angabe des Namens und stimmter Gemälde werden zur Be- 


Vaterlandes des Urhebers ausgezeichnet. ‚nutzung meines Salons hierdurch er- 
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er} . und Verkaufsprovision nach Verein- 
Bücher-Einkauf. Stoll & Bader barung, Fenerversicherung geschieht 


Grössere und kleinere Bibliotheken, | Antiquariat in Freiburg i. B., — Are —— — 
sowie einzelne gute Werke kaufe) versenden auf Verlangen gratis ‚Wird auf geil. Anfrage sofort erteilt. 


stets zu höchsten Preisen. — Meine, und franco: | ae SE Fe Erna 
Lagerkataloge liefere für 30 Pf. franco. Katalo 8 33: Bon 8 } — as 
H (m : Glogau — ac, Inceunabeln. Seltene Werke des 16.| - Kmnigibeng 1. Oeip a Janıar * 
J aM NER ’ an ‚8 ” — - fa 17 Jahrhunderts. Wertvolle Werke Die Verlobung ihrer Tochter Hedwig 
i F aus dem Gebiete der Geschichte, Lit- | mit Herrn Dr. phil. Karl Heinemann, 
Werke über Kunst, teratur. 900 Nummern. ÖÜberlehrer am hiefigen Staatsgymnafıum, 
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Die Kunftpflege in Bayern. 
Don Friedrich Pecht. 
II. 

Bekanntlich ſchrieb man nach 1866 und 1870 die 
glänzenden kriegeriſchen Erfolge der Deutſchen, ſtatt dem 
Genie einiger großen Männer, ſtatt dem Patriotismus 
und der Disziplin der Maſſe, komiſcherweiſe allgemein 
dem Schulmeifter zu. So glaubten denn Regierungen 
und Stände, ja die ganze Nation ihr Geld gar nicht 
befier als auf Vermehrung und lururiöfe Ausjtattung 
der Unterrichtsanftalten verwenden zu können und 
liefen ganz außer acht, daß, wie Dumreicher in feinem 
vortrefflihen Eſſay über Unterrichtspolitit richtig be= 
merft, die Qualität der Kultur nicht notwendig mit 
der Anzahl der höheren Unterricht genießenden Perfonen 
fteigen müſſe und daß eine Überfüllung der künſtleri— 
ſchen Berufsarten ihre Leiſtung darum noch lange nicht 
verbefjere, befonders wenn man diefe Kinftler dann 
gar nicht mehr zu befchäftigen imftande fe. Daß in 
Deutfchland die litterarifche und gelehrte Bildung ver— 
breiteter aber auch einfeitiger ift als in jedem anderen 
Yande der Welt, bat und vor der größten Barbarei 
in Fünftlerifchen Dingen nicht fchügen fünnen. Wie 
man im Mittelalter nicht Klöfter genug bauen zu 
fünnen meinte, um fid) den Himmel zu fihern, ohne 
daß ſich die Sitten dadurch fonderlicdy gebeflert hätten, 
fo bilden wir und jegt ein, nicht Schulen genug ers 
richten, fie nicht lange genug befuchen zu können, natür= 
lich ohne daß wir die wahre Kultur Dadurch entfprechend 
zu erhöhen imftande wären. Sonſt müßte fich doch 
die Konfumtion von dem, um deſſen Produktion man 
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ſich fo entfegliche Koften macht, entfprechend fteigern. 
Davon ift aber fehr wenig zu bemerken, Deutfchland 
fchreibt und drudt wohl die meiften Bücher, ift aber 
weit davon entfernt, auch mehr als andere Völker zu 
lefen, gefchtweige denn zu faufen. Ebenfo geht e8 mit 
allen Erzeugniffen der Kunſt. Weil es der Fluch des 
ganzen bureaufratifchen Syitems ift, daß es im Yaufe der 
Zeit ſich Selbftzwed wird, fo läuft alles nur auf eine 
Vergrößerung der Staatöfrippe hinaus, an die ſich 
dann jeder drängt. Während alfo für Akademien und 
Schulen Millionen verwendet werden, bleibt für Her- 
borrufung von Kunſtwerken nichts mehr übrig, und 
der für fie ausgefegte Fonds beträgt, wie wir ges 
fehen, in Bayern die Iumpige Summe von jährlich 
43860 Mark, Wir bauen eine Akademie für Millionen 
und können oder wollen nachher zu ihrer Ausftattung 
weder etwas malen noch meißeln laſſen. Daflir er- 
ziehen wir eine Unzahl halber Talente, die der Kunſt 
nichts nügen, aber ihrerfeits alle Hebel in Bewegung 
fegen, um ais Lehrer u. dergl. wieder an die Staats— 
frippe zu fommen. 

Ebenfowenig kann man behaupten, daß fich auf 
diefe Weife die Güte der Kunftleiftungen irgendwie 
gefteigert babe. Sie ift im Gegenteil, wenn mid) 
nicht alles täufcht, in einer empfindlichen Abnahme 
begriffen. Es giebt wohl mehr, aber keineswegs befiere 
Künftler als früher, da ihnen, dank dem gefchilverten 
Syſtem, faft niemals große Aufgaben zu teil werden, 
Außer den Bauten, die der König für ſich aufführen läßt, 
die aber nad} jener erjten ſchlimmen Erfahrung niemand 
zu ſehen befommt und bei denen alfo die Künftler 
den höchſten Sporn, den des Ruhmes, entbehren müſſen, 
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werben in ganz Bayern gegenwärtig, fo viel mir be= 
kannt, gar feine monumentalen Malereien ausgeführt, 
abgefehen von ein paar Bildern für die Nathäufer in 
Kempten und Landshut. Die Kirche aber iſt entfchieden 
funjtfeindlich, fie befriedigt ihre Bedürfniſſe in der 
Maverichen Kunſt- oder vielmehr Fabrifanftalt. Der 
Skulptur fallen unter diefen Umftänden nur ab und zu 
ein paar Aufträge auf Grabmonumente oder Büſten zu, 
die Malerei aber ift auf die Schilderung unferes Bolts- 
lebens angewieſen und arbeitet meift für den Erport. 
Nur in der Architeltur, die neben privaten Yurusbauten, 
neben Cafes und Gaftbäufern, doch auch Kafernen, 
Poftäimter, Bahnhöfe und befonders Schulen zu er— 
richten bat, dabei aber leider meiftens auf die Beihilfe 
ihrer Schmweiterfünfte verzichten muß, herrſcht Leben 
und Bewegung; daneben blüht denn audy das Kunfte 
gewerbe auf, da es von der neu erwachten Neigung 
zu einem edlen Wohnungslurus getragen wird. 

Aber auch auf Funftgewerblichem Gebiete fügt uns 
die bureaukratiſche Behandlung aller Kunftfragen Die 
empfindlichiten Nachteile zu. So wird die demnächſt 
ftattfindende bayerifche Yandesausftellung nicht in der 
Landeshauptitant München abgehalten. wofelbit bisher 
dank der glüclichen Lage und dem Nimbus, den Mün— 
hen als Kunſtſtadt hat, alle Ausftellungen ein ebenfo 
glänzendes finanzielles wie ein die Talente aneifern- 
des Nefultat ergeben haben. Man verlegte fie viel— 
mehr nach Nürnberg, wo fajt alle Bedingungen zum 
Gelingen einer foldhen Unternehmung fehlen, wo man 
überdies das Gebäude, welches man in München fchon 
fertig daftehen hat, mit Aufmwendung ungeheurer Sum— 
men erjt errichten mußte, und wo die Austellung vor— 
ausfichtlich nicht den vierten Teil der Befucher, nicht 
den zehnten der Käufer finden wird, die ihr in dem 
beitern München unfeblbar zugeitrömt wären. Diefe 
nationalöfonomifche Ungeheuerlichkeit verdanten wir der 
Mifgunft, mit welder unfere Kammerhelden auf 
München zu bliden pflegen. 

Was würden wohl die Franzoſen fagen, wenn 
ihre Regierung, um den dortigen Intranfigenten zu 
ichmeicheln, etwa eine Weltausftellung nah Lyon ftatt 
nach Paris verlegen wollte? Herr von Pfeuffer bat 
das indes bei und fertig gebracht und ift dann auch 
richtig dadurch belohnt worden, daß diefelben Nürn— 
berger zum Dank fozialsdemofratifch, die Münchener 
aber ultramontan gewählt und veranlaßt haben, daß 
er von feinem Bolten abtreten mußte. 

Eine gründliche Befferung unferer zerfabrenen 
Kunftzuftinde it offenbar erjt zu boffen, wenn die 
Nation felber den Schulmeifterzopf endlih mit dem 
bureaufratifchen zugleich abfchneiden lernt. Das dürfte 
aber nicht ohne die heftigften Erjchütterungen abgehen, 
die wir denn doch lieber nicht wünschen, fondern zu 
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vermeiden fuchen follten, Einftweilen find wir ja nod 
gar nicht einmal am Ende diefer ſalſchen Richtung. 

So lange die Pflege der Kunft und Kunftinduftrie 
nur eine Nebenbefhäftigung verſchiedener Minifterien 
bleibt, die demzufolge von Beamten beforgt wird, melde 
fich vorher vielleicht nicht im mindeften um beide be— 
fümmert haben, weder Interefie fr fie noch Verſtändnis 
für ihre Aufgaben befigen, fehe ich nicht ein, wie das je 
beffer werden foll. Selbjt wenn einmal, wie dies bei 
unferem Kultusminifterium wenigjtens der Fall ift, fic 
ein Referent findet, der Piebe zur Kunft und Cinficht 
in ihr Weſen befigt und ſich bemüht, nach und nad 
auch die durchaus notwendige Berfonaltenntnis zu er: 
werben, fo ift er im der Negel mit anderen Dingen 
zu fehr überbürdet, hängt mit feinen VBorfchlägen zu 
fehr von dem mit ganz anderen Angelegenheiten und 
anderen Intereſſen beichäftigten Minifter und Ddiefer 
wieder zu fehr von den Ständen ab, al$ daß der gute 
Wille zur That werden könnte. Die Stände aber find 
in ihrer Majorität jtetS geneigt, dem Minifter, nur um 
ihn zu Falle zu bringen, alle Mittel zu verweigern, 
felbit wenn die höchſten Interefien des Landes dabei 
aufs empfindlichfte verlegt werden. Um dem nun aus: 
zumeichen, verlangt der Minifter lieber gleich gar nichts, 
und fo füllt denn der Kunſt die angenehme Rolle des 
Prügeljungen zu, der regelmäßig für die Sünden 
anderer büßen muß. 

Diefer troftlofe Zuftand wird vorausfichtlich fo 
lange beftehen bleiben, als man nicht, wie es eben jett 
in Frankreich gefchehen, die Kunftangelegenheiten von 
den übrigen Zweigen des Kultusminifteriums abtrennt 
und einem eigenen, in Kinftlerifchen Dingen gründlich 
erfahrenen Generaldireftor überweilt, Diefem könnte 
man, um vor Willfürlichkeiten ficher zu fein, die Borftände 
der verfchiedenen Kunftanftalten fowie jonftige Notas 
bilitäten unter Künftlern, $unftgelehrten und Kennern 
als beratendes Kollegium an die Seite fegen. Ein 
folher Direltor könnte dann auch als eine politiſch 
volllommen neutrale Berfon die Künftlerifchen Intereſſen 
vor den Ständen wirlfamer verfechten, als es jeßt der 
Fall ift, wo fie verfchiedenen Minifterien unterftellt 
find, fo daß von einer fonfequenten und einheitlichen 
Vertretung gar feine Rede fein fann, man vielmehr 
fehr froh fein muß, wenn nicht der eine Minifter das 
gerade Gegenteil von dem thut, was der andere für 
nützlich hält. 

Eine Reform in diefem Sinne anzubahnen, iſt 
die höchfte Zeit, wenn Bayern die tonangebende Rolle, 
die es eine Zeitlang im deutfchen Kunftleben behauptet 
bat und die feinen Stolz ausmachte, nicht bald anderen 
Staaten abtreten foll, bei denen die natürlichen Be— 
dingungen für ein gefundes Kunftleben zwar minder 
günftig liegen, deren Regierungen und Volksvertreter 
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aber mit der beften Einficht auch den guten Willen | erreichte er namentlich durch fein mannhaftes und von 


zur förderung des Kunftfinnes und zur Pflege des 
Talents befigen. 





Nefrologe. 


Eharles Blanc }. Am 17. Januar ftarb zu Paris 
an den Folgen einer langwierigen Krankheit, im Ber: 
laufe deren ſich eine gefährlihe Operation nötig ges 
macht hatte, die eine Blutzerfegung nad ſich zug, 
Charles Blanc, einer der ausgezeichnetiten Kunſt— 
ſchriftſteller umd Kritiker des heutigen Frankreichs. Er 
war ald der jüngere von zwei Brüdern — der ältere 
it der befannte Sozialift und Gefchichtsichreiber Youis 


Blanc — am 13. Nov. 1813 zu Gaftres im Departe= | 


ment Tarn geboren, wohin ſich fein Vater, der unter 
Joſeph Bonaparte eine Stelle in der Finanzverwaltung 
zu Madrid befleivete, nach dem Zufammenbrechen 
der napoleonifchen Herrichaft zurückgezogen hatte, Nadı 
einer, wie es fcheint, nicht eben methodischen Schul— 
bildung — denn feiner der beiden Brüder hatte einen 
akademischen Grad oder ein Diplom zu erlangen ver— 
mocht — fuchten beide ihr Glück in Paris, wohin fie 
um Das Jahr 1932 gingen. Hier wandte ſich Charles 
Blanc einem Berufe du der ihm zumächit fein täg— 
liches Brod fihern follte, und trat in das Atelier des 
feinerzeit berühmten Kupferftechers Calamatta ein, wo 
er ſich ohne befondere Neigung, aber nicht ohne Talent 
feinem neuen Beruf bingab, als Zeugen deſſen uns 
aus jener Epoche eine Nadirung nach Nembrandts 
Janus Yutma, ein Stidy nad) einem Porträt Guizots 
von Paul Delaroche (veröffentlicht in der Histoire de 
dix ans feines Bruders Youis), ſodann ein Porträt 
Kembrandts (fpäter in der Gaz. des beaux-arts bers 
öffentlicht) und einige Stiche nad zeitgenöffifchen 
Berühmtheiten (Dr. Broufjais und Duval) erhalten 
find. Zugleich verfuchte er ſich in jonrnaliftifchen 
Arbeiten, wozu ihm fein Bruder, der fi) ganz der 
Politit in die Arme geworfen hatte, die Wege bahnte. 
Co erſchien denn and feine erfte größere kritifche 
Yelltung, eine Beſprechung des „Salon“, in dem von 
diefem redigirten Journal Le bon sens, und andere 
fünftleriiche Beiträge in den Blättern: Revue du pro- 
grös, Courrier frangais und L’Artistee Um das 
Jahr 1840 ward er für einige Zeit der Kunft ganz 
untreu und redigirte in der Provinz einige Blüte 
ter, verließ jedoch bald dieſe Beſchäftigung, welche 
weder feinem Geſchmacke nocd feinem Talente zufagte, 
um, nadı Paris zurückgekehrt, fich neben kunſtkritiſchen 
Tagesarbeiten den Vorbereitungen zur Herausgabe 
einer „Sefchichte der franzöfifchen Malerei im 19. Jahr— 
- hundert“ zu widmen (feit 1845). Das Erſcheinen diefes 
Werkes wurde jedoch durd den Ausbrud der Revolus 
ton von 1845 nad) Ausgabe des erjten Bandes unters 
brachen, indem der Verfaſſer, der ſich durch feine publi— 
ziſtiſche Thätigkeit bereits ein bedeutendes Anfehen er- 
rungen hatte, auf die Stelle eines Direktors der ſchönen 
Künfte berufen wurde, Die er auch bis zur Errichtung 
des Kaiſerreichs inne behielt (1848—52). Obwohl ihm 
bier anfangs manches gegen feine Perfon gerichtete 
Vorurteil entgegenftand, jo wußte er fich doch bald 
eine adhtunggebietende Stellung zu verſchaffen. Dies 





den beiten Erfolgen begleitetes Eintreten für die künſt— 
lerifchen Interefien, die er ald Regierungstommiffar 
im gefetgebenden Körper zu vertreten hatte, wie er 
ſich denn auch durch fein bereitwilliges Entgegen— 
fommen in der Kunſtwelt wie im Schoße der von 
ihm geleiteten Verwaltung beliebt zu madyen wußte, 

as Kaiferreih machte feiner amtlichen Thätig— 
feit ein Ende, dedy nur um ihn feinem eigentlichen 
Berufe wiederzugeben, Im Verein mit einigen bes 
kannten Kunftfchriftftellern, wie W. Burger, P. Mantz, 
Philaröte Chasles, Michiels u. a. ſetzte er nun einen 
fhon lange gehegten Plan ins Werk, indem er mit 
Unterftügung der Regierung die Publitation feiner 
Histoire des Peintres (Parıd, NRenouard, 1849 ff.) 
begann, deren Herausgabe er in den nächſten 30 Jahren 
den größten Teil feiner Zeit widmete. Diefe groß ans 
gelegte Geſchichte der Malerei aller Schulen und Zeiten 
in Form von Biographien, in der die Monographien 
der Künftler der holländiſchen und franzöfiichen Schulen 
aus der Feder Blancs floflen, erfüllte jedoch, eben wegen 
der Ausdehnung und Koftfpieligkeit, die fie im Yaufe 
der Beröffentlihung annahm, den von Dlanc beab— 
fichtigten Zwed der Popularifirung Funftgefchichtlicher 
Kenntnis nur in unvolltommener Weife, weshalb er 
fich denn auch zu einer Abbreviatur derfelben entſchloß. 
Er batte die Freude, fein Werk in diefer dem Ver— 
ftändniffe und den Börfen weiterer Kreiſe zugäng— 
licheren Form kurz vor feinem Tode noch erfcheinen 
u fehen (Paris, Renouard, 18850, 4 Bde. 200 Fr.). 
leben diefer Hauptarbeit befchäftigte ihn in Dem ges 
nannten Zeitraume der Tert zu einer photographifchen 
Wiedergabe der Nadirungen Rembrandts (L'Oeuvre 
de Rembrandt, 1853, 4. Aufl. 1873 ff). Sodann ſchrieb 
er Berichte iiber die Kunftausitellung zu Mandheiter 
(Tresors d’art de l’Exposition de Manchester 1857), 
fowie über eine italienische Reife (De Paris a Venise, 
1557), endlich ein fir Sammler und Yiebhaberkreije 
berechnetes Nachſchlagewerk (Le tresor de la euriosite, 
1857, 2 Bde.). Ein weiteres Verdienſt erwarb er fich 
durch die im Jahre 1858 unternommene Gründung 
der Gazette des Beaux-Arts, welche ſich unter feiner 
Leitung bald zum angefehenften und verbreitetjten der 
Fachblätter erbob, und der er aud, nachdem fie in 
den Befig Emile Galichons übergegangen war, als 
Mitarbeiter fernerhin treu blieb. In ihr veröffent- 
lichte er, ehe fie in Buchform erfchienen, feine Stu— 
dien über Ingres (Ingres, sa vie et ses ouvrages, 
1870), feine Grammaire des arts du dessin (1867) 
und Grammaire des arts decoratifs (1876), Die 
erftere eine praftifche Afthetit der bildenden Künſte, 
die leßtere eine foldye der Kunftgewerbe, beides Werte, 
in denen er mit der ibm eigenen Klarheit und Eleganz 
der Form einen bis dahin faum behandelten Gegen— 
ftand der Auffaſſung und dem Verſtändniſſe weiterer 
Kreife nabezubringen, ihn im beiten Einne des Wortes 
zu popularifiren wußte. In den Spalten des Temps 
publizirte er, vor feinem Erfcheinen in Buchform, feine 
Berichte über eine Orientreife (Voyage de la Haute 
Egypte, 1876), eine Reihe Beipredungen des Salons 
unter dem Titel Les artistes de mon temps (1876) 
und eine kritiſche Revue der Kunſt auf der legten 
Parifer Ausitellung (Les Beaux Arts à l’Expositien 
de 1878). Auch feine legte, dur den Tod unter— 
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brochene Studie: Uneexcursion en Italie a la recherche 
des précurseurs war in der leßten Zeit in diefem 
Blatte erfchienen. 

Im Jahre 1870 trat er in der ſchon 1848 von 
ihm befleideten Stellung nochmals auf kurze Zeit an 
die Spige der Kunftangelegenheiten feines Vaterlandes. 
Während feiner Ddiesmaligen Amtsthätigleit war es 
insbefondere der aud von dem damaligen Präfidenten 
Thiers als Lieblingswunſch genährte Gedanke der Er: 
richtung eines Mufeums von Kopien der vortrefflich- 
jten Gemälde aller Epochen, deffen Realifirung er fich 
mit allem Eifer angelegen fein ließ. Yeider machte 
der Sturz Thierd’ auch feiner Thätigkeit nur zu bald 
ein Ende, und mit feinem Falle ward der erwähnte 
Lieblingswunſch feiner Verwirklichung entrüdt, indem 
die ſchon gefammelten Kopien von feinem Nachſolger 
in den Provinzialmufeen von ganz Frankreich zerjtreut 
wurden. 

An äußeren Ehren und an Anerfennung hat es dem 
Verblidyenen nicht gefehlt. Seit 1868 Mitglied der 
Acad@mie des Beaux-Arts, 1872 Ritter der Ehren 
legion, wurde er 1876 durd die Aufnahme in die 
Academie frangaise befondersd ausgezeichnet, und 1878 
wurde eigens für ihm eine Profefjur der Äſthetik und 
Kunftgefchichte am Collöge de France errichtet. Selbft 
das Schidfal fchien mit der Anerkennung feiner Verdienſte 
durch feine Mitbürger zu wetteifern, indem ibm noch 
lurz vor feiner Erkrankung die Präfidentenwürde der 
franzöfifchen Alademie für die Eeffion des Jahres 1882 
durchs Los zufiel, fo dag fein Peichenbegängnis, diefer 
Würde entfprehend, am 20. Januar vom Palaft des 
Inftituts aus mit größtem Pomp ftattfand. 

C. v. F 








Todesfälle. 


Der holländiſche Genremaler Hugo Bakker⸗Korff, ge: 
boren 1824 im Haag, iſt am 28. Januar in Leiden geftorben. 

In Düffeldorf ift am 27, Januar 1882 der Maler Auguft 
Lüttmann aus Hamburg im Alter von 52 Jahren Bee 

Brancedco Hayez, der Neftor der italienifhen Maler, 
geboren am 10. Februar 1791 in Venedig, ift in Mailand 
am 11. Februar geftorben. 


Kunftlitteratur. 


Die St. Paulusfirhe zu Worms, ihr Bau und ihre Ge: 
ihichte von Friedrid Schneider. (Feftgabe zur Eröff: 
vo. des Paulusmufeums zu Worms, 9. Dit. 1881.) 

42 ©. u. 14 Taf. 4. 

Wie in fo vielen deutſchen Städten, hat fi) in neueiter 
Dei auch zu Worms ein „Verein zur Pflege der Yofalge: 
hichte und Erhaltung der Denkmäler des Altertums” ge: 
bildet. Für den leßtgenannten Zwed wurde ein Mufeum 
begründet und fand jeine Heimat in ber alten, feit längerer 
Zeit dem Gotteödienfte entzogenen Paulusfirche, die, im 
Anfang des 11, Jahrhunderts gegründet, mit den augen: 
fälligen Spuren ihrer verſchiedenen, oft tragischen Schidfale 
fi) biß heute erhalten hat und ſonach felber das erfte und 
Hauptlleinod des Mufeums bildet. Die Eröffnung bes 
Mufeumsd war die Veranlaffung zu der vorliegenden Schrift. 
Diefelbe giebt troß der ſpärlich 43 Quellen eine zu⸗ 
fammenbängende Geſchichte und ebenſo eine ſehr anſchauliche 
Beſchreibung der hochintereſſanten Kirche. Die vierzehn vor— 
trefflichen Tafeln bringen alles Wunſchenswerte zum Ber: 
ftändnid. Der warme, gehobene Ton des Terted, wie bie 
ungemein pradtvolle Ausftattung charalterifiren die Schrift 
als FFeftfchrift; aber fie ift mehr als dies, fie Darf mit vollem 
Recht ald eine erjhöpfende Monographie über eines ber 


| 


interefjanteften Baudenlmale des Mittelrheind bezeichnet wer- 
den. Die urkundlichen Beilagen u. f. w. können ihren Wert 
nur erhöhen, Wir machen daher auf die Schrift alle aufmert: 
fam, welche — und wer jollte das nit — mit uns nicht obne 
grimmen Schmerz an die furdhtbaren Geſchicke der alten Nibe: 
lungenftabt benfen, der die Stürme des 17. und 18. Jahr: 
hundertö nur wenige von ihren mittelalterlihen Herrlichkeiten 
übrig gelaffen haben. Mit einem eigenen Wort ift noch einmal 
auf die Ausftattung zurüdzufommen, die der Firma C. Wallau 
in Mainz alle Ehre macht. Wir dürfen dies um fo weniger 
unterlafjen, als, wie befannt, die Hand des Verfaſſers auch 
überall dabei im Spiele ift, wo es fi) darum handelt, Gut: 
tenbergs Kunſt namentlih an ihrem Geburtsorte wieder in 
ſtilgerechte Bahnen zu leiten. v!. 
Rgt. Friedrich Gärtner Nachlaß. Ein volles Menfchen: 
alter nad) Hingang Friedrid von Gärtners hat ein Ber: 
ehrer desſelben, der fönigl. bayeriſche Berfehröbeamte Hans 
Moninger, mit unermüdlichem Eifer und großen Gelvopfern 
den artiftiihen Nachlaß des Künſtlers, der auf die Neuge- 
ftaltung Mündens einen fo durdhgreifenden Einfluß gemonnen 
—* geſammelt und ſyſtematiſch geordnet. Die Sammlung 
eſteht aus 1762 Zeichnungen, Aquarellen, Studien, 68 Litho— 
graphien, 6 Radirungen, 335 Schriftſtücken, 1 Bronzeſtatuette, 
1 Bülte und 1 Totenmadfe, in Summa 2174 Nummern. 
Diefelben rühren teild von des berühmten Künftlerö eigener 
Hand ber, teild entftanden fie in deſſen Auftrag, teil$ end: 
lich ftehen fie in unmittelbarem Bezuge auf ihn und feine 
Werke. Da find z. B. alle Driginalentwürfe zu Gärtner 
fämtlihen Bauten in Münden, SHiffingen, Ajchaffenbura, 
Heildbronn, Kelheim, Ludwigshöhe, Athen ꝛc An diele 


‚ für die Kunftgefhichte wichtige Sammlung reiht fich eine 


zweite aus 602 Zeichnungen, Plänen, Studien ıc. und 63 Litho⸗ 
garen, im Ganzen aus 665 Nummern beftehende, welche von 

ärtners Vater, dem lönigl. bayerifhen Hofbauintendanten 
Andreas Härtner, dann von Friedr. v. Gärtners namhafteren 
Schülern Math. Berger, Fr. &. Beifhlag, Ant. v. Braun: 
mübl, Eduard und Friedr. Bürklein, Lorenz Hoffmann, Karl 
— Klumpp, Karl Leimbach, Johann Moninger, Anton 

übe und Georg Frhrn. v. Stengel herrühren. Diefe 2539 
Nummern umfafiende Sammlung füllt eine empfindliche Lücke 
der berühmten Maillingerifhen Sammlung aus, welde auf: 
fälligerweife in Bezug auf Gärtner gar nichts enthält. 
G. Moninger hat den Katalog der Sammlung unter dem 
Titel „Friedr. v. Gartners eig Der sr und Studien ıc.” im 
Selbjtverlage herauögegeben. Das jauber ausgeftattete Büch: 
lein bringt außerdem ein radirted Porträt des KHünftlers 
(von. Schultheiß), und eine Biographie besfelben (von E. 4. 
Negnet), feines Vaters und feiner oben genannten Schüler. 








Konfurrenzen. 


o. In Bezug auf die Konkurrenz für das neue Reiche: 
tagögebäude erfährt dad „Gentralbl. d. Bauverw.“ von zu: 
ftändiger Seite, dak an der MWettbewerbung nicht nur Die: 
jenigen Architekten teilnehmen fönnen, welde Angehörige 
des Deutſchen Heiches find, fondern auch die im beutjchreben: 
den Nuslande — in Deutfch-Öfterreih und der deutſchen 
Schweiz — lebenden Künftlar deutſcher Zunge. 


0. Die diesjährige Preisbewerbung bei der Föniglichen 
Akademie der Künste zu Berlin um den großen Staatspreis 
ift für das Fach der Geſchichtsmalerei beftimmt. Um zur 
Konkurrenz zugelaffen zu werben, hat der Bewerber ein 
curriculum vitae, aus weldem der Gang feiner fünftleri: 
ſchen Ausbildung erfichtlich ift, einzufenden und gleichzeitig 
durch Aitefte nachzuweiſen: a. daß er ein Preuße ift und den 
alademifchen Lehrgang auf einer der königlich preußiſchen 
Kunftafabemien oder dem Stäbelfchen Inſtitut zu Frankfurt 
a. M. abfolvirt, b. daß er dad 30. Lebensjahr nicht über: 
fchritten hat. Die Anmeldungen zur Teilnahme müfjen jchrift- 
lid bis Mittwoch, den 1. März dieſes Jahres, Abends 6 Uhr, 
bei dem Senat der föniglihen Akademie der Künfte einge: 
gangen fein. Die Prüfungsarbeiten beginnen am Monta 
den 27. März d. J. Morgens um 8 Uhr. Die Hauptauf: 
gabe wird am Montag, den 3. April d. J., erteilt, und 
die im Afademiegebäude auöjuführenden Gemälde müſſen 
fpäteftend am Wittwod, den 12. Juli d. J. Abends 6 Uhr, 
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dem Inſpektor der föniglihen Alademie der Künfte über: 
geben werden. Die Zuerfennung des Preifes erfolgt am 
3. Augquft diefed Jahres. Der Preis befteht in einem Stipen: 
dium au einer Stubienreile nad Italien auf zwei hinterein- 
ander folgende Jahre, für jedes im Betrage von 3000 Marf, 
und außerdem in einer Entihäbigung von 600 Mark für 
die Koften der Hin: und Rüdreife. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A,R, Der Berein der Künftlerinnen und Aunftfreun- | 


dinnen zu Berlin hat am 15. Februar feine achte Ausſtellung 
in ber Kunſtakademie eröffnet. Diefelbe zerfällt in drei Ab: 
teilungen. Die erfte umfaßt die Arbeiten der Zöglinge ver 
vom Verein gegründeten Zeichenſchule, die zweite die Werte 


der Künftlerinnen, die dritte die der Aunftfreundinnen, in | 


welcher legteren auch bie Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen 


vertreten ift, die ſowohl in der Technik ald auch in der Kom: 
pofition über dad Maf des gewöhnlichen Dilettantismus weit 
hinausgeht. Die Leiftungen der Zeichenfchule haben fi in 


den legten Jahren weſentlich gehoben, einerfeitd durch die 3 


Einrihtung einer Klaſſe für Blumenmalerei, die unter der 
Leitung des Malerd Grönland das Stillleben kultivirt, 
andererjeitö dur) die Gründung einer Koſtümllaſſe, in welcher 
ganze Figuren aus dem tägliden Leben oder in Phantafie- 
foftümen unter Maler Jakob, einem nad) flotter realiftifcher 
Virkung ftrebenden Künftler, aquarellirt werden. Die Klaffe 
für landſchaftliches Zeichnen fteht nad) wie vor unter ber 
Leitung des Prof. E. Scherred. In der Auäftellung der 
Künftlerinnen giebt fih von neuem die Thatfadhe fund, daß 
die Damen in erjter Linie für die Nachbildung der toten 
Natur qualifizirt find. Mit freudigen Erftaunen ſehen wir, 
dab fi hier eine Technik entwidelt hat, der nicht nur nichtö 
Unzulängliched und Unvollkommenes mehr anbaftet, ſondern 
die jogar auf das Prädifat glänzend und gebiegen Anſpruch 
machen darf. Außer Hermine von Preuſchen, die aud) auf 
den afabemijchen Ausftellungen durch die romantische Farben: 
pradt ihrer phantaftiihen Kompofitionen die meiften ihrer 
männlihen Rivalen ausgeftohen hat, find zu nennen Frau 
Helene Bühmann, Helene von Fiſcher, Johanna Kawe— 
rau, Julie von der Lage, Hildegard Lehnert, Klara 
Sobedan, J. Marggraff, Marie Sturm. Die Damen 
beihränfen fich Längft nicht mehr auf Die Region der Blumen 
und Früdte. Die Freude an buntem oder „ftilvollem‘ 
Decken hat aud; auf das Gebiet des Stilllebens ihren 

nfluß geübt, und jo fieht man die prächtigften Eeiden:, 
Sammet: und Atlasftoffe, Vafen, Kannen und Krüge aus 
jegliher Art von Metall, Porzellane, ja fogar Waffen und 
Armaturftüde bis zur Täufchung nachgebildet und mit feinem 
Sinn für malerifche gg au blendenden Kompofitionen 
vereinigt. Es ift faft unerflärlih, wenn man fieht, daf 
Dalerinnen, die auf jenem Gebiete eine glänzende, völlig 
einwandöfreie Technik zeigen, plößlich ganz und gar ver: 
iafien find, ſobald fie fih an Porträts, Genrebilder und 
ſelbſt an Landichaften wagen. Wenn man von den Sand: 
Ihaften und Arditelturftüden der hohbegabten Frau Begas: 
Parmentier abfieht, die unter den Künftlerinnen eine ganz 
erceptionelle Stellung einnimmt, fo findet ſich feine weitere 
Landſchaft, die über einen zahmen, gemütlichen Dilettantis: 
mus hinausginge. Wir bemerken dabei freilich, daß wir unferer 
Beurteilung nicht den Maßſtab der Galanterie, fondern den 
einer ftrengen Kritik zu Grunde legen. Unter den Porträts 
ift ein männliches von Klara Heinte das befte, während von 
den Genrebildern eine blinde Märchenerzäblerin von Agathe 
une in Münden durch eingehende Charatteriftif am meiften 

elt. 


_ Rgt. Mündener Hunftverein. In den letzten Wochen: 
ausftelungen war R. S. Zimmermann burd) drei in Kom: 
pofition, Charalteriftit und Farbe gleich vortrefilihe Bilder 
vertreten, von benen zwei ihren Stoff der Kunftpflege in den 
Klöftern entnehmen. Das erfte zeigt uns einen jungen 
Mönd, der das Geſchäft eines Faßmalers betreibt und mit 
begeiftertem Blid an einer hölzernen Marienftatue ſchafft, 
während ein anderer ſich als Bildſchnitzer thätig ermweift und 
wieder andere dem erfteren bei ber Arbeit zufehen. 








zweiten Bilde jehen wir Vorbereitungen zu einem Duartett 
treffen und das dritte führt uns in ein Dorfwirtshaus, in 
welchem ein junger Italiener mit feinem Leierfaften unter 
den Gäften fehr gemiſchte Empfindungen hervorruft. Die 
Technik ift, wie bei R. S. Zimmermann immer, eine höchſt 
folive. Sein Sohn Emft Zimmermann bradte einen 
MWildprethändler und eine Fiſchhändlerin als „Geſchäfts— 
freunde“ und einen Studienkopf, alled in Lebenägröße. 
Der Schwerpunft liegt dort wie hier in der prächtigen Farbe 
und energifhen Malerei; im Mafftabe hat der Künftler ſich 
einigermaßen vergriffen; derſelbe ift zu groß im Verhältnis 
zu der Bedeutung der Gegenftände. Weit gemütlicher jprechen 
und Adolf Lübens „Sei wieder gut!“ und „Politiker“ an. 
Weiß der liebe Himmel, wasder arme Jägerburſche verjchuldet 
hat, feine Liebjte hat den Strauß aus Edelweiß und Almen- 
raufh, den er ihr mitgebradt, verſchmäht; er —* unbe: 
achtet auf der Diele. Sie birgt ihr Gefiht in der Rechten, 
während er ihre Zinfe mit beiden Händen fefthält und fie 


durch eime poetifche, tief empfundene Mondfcheinlandidaft ' mit Bitten bejtürmt. Die „Bolitifer” andererjeits find über 


irgend einen Zeitungsartikel aneinander geraten, und der 
Etreit brennt lichterlod. Zwiſchen den beiden Alteurs ſitzt 
mit unfäglid einfältigem Öefichte ein Bäuerlein als eifriger 
ubörer, aber zu befheiden, um ſich an der Debatte zu betei: 
ligen. Im Hintergrunde freuen fich ein junger Burſche und das 
Schentmäbdhen des fomifchen Haders. Jedes neue Bild 
Zübens bezeichnet einen neuen Fortſchritt des waderen Künft: 
lers. — Im Gebiete der Architelturmalerei begegneten wir 
nad) langer Zeit wieder einem altbewährten Meijter: Emil 
Kirchner mit einem prächtigen „Dom in Trient mit dem 
Neptunsbrunnen“ und einer Partie von Murano mit ©. 
Michele in den Lagunen von Venedig. Das le Bild gab 
dem berühmten Künftler Gelegenheit, feine Meifterfchaft in 
der Verbindung der lanbfchaftlihen Natur mit der Ardjitel: 
tur zu bewähren, während wir im zweiten die föftliche Wieder: 
gabe jenes wunderbaren Lichtzauberd bewundern, der über 
den Lagunen VBenedigs liegt. — Cogen in Brüffel jendete 
ein figurenreihes Bild aus dem Yeben der Fiſcher an ber 
flandrifchen Küfte, „Der Anteil der Armen”, am Fiſchzuge 
nämlich. Scenerie und Figuren find von überzeugender 
Wahrheit. Dem Stoffe nah damit verwandt eridheint Sin» 
dings „Normwegifcher Fiicherhafen‘‘, ein Merk erften Ranges, 
in welchem fich echt poetifhe Anfchauung mit überraſchender 
Naturwahrheit und brillanter Technik vereinigen. Der 
Sonnenuntergang auf befchneiten Bergen ift faum je einmal 
mit fo feſſelnder Wirkung und zugleich mit fo beicheidenen 
Mitteln dargeftellt worden, Yon Shrof. Gabl ſah man eine 
fiqurenreihe Scene „Im Bräuhaus. Wir wollen mit dem 
Maler nicht darüber rechten, daß er ein fo feines Farbenaes 
fühl an eine Gefellfhaft von Bräufnechten und Dienftmäbd: 
den aller Kategorien verſchwendet hat, denn fie find im 
allgemeinen treffli charakterifirt, aber ich bebauere, daß er 
die Be en der Figuren auf ber redhten Seite feines um: 
fangreichen Bilded nur ganz ffiszenhaft angedeutet hat. Fr. N. 
Kaulbächs trefflid gemaltes Porträt einer eleganten Dame 
erſchien den Meiften als eine äfthetifche VBerirrung, ſelbſt in 
dem alle, dak das Driginal jo mwunderbar:ätherifh ger 
ftaltet wäre, was niemand für möglich hält. Von außer 
ordentliher Klarheit ift Hennings figurenreiches Bild: 
„Wirtshaus zum goldenen Löwen‘; ein Frftticer Herr im 
Koftüme des 18, Jahrhunderts ift abgeftiegen und plau: 
dert herablaffend mit Wirt und Mirtin, während auf 
ber anderen Seite der Heerftraße fein rotrödiges Gefolge 
mit den ländlichen Schönen ſchäkert und weiterhin eine 
Gruppe Reiter fid) mit einem Trunke Wein labt. Hennings 
ift befanntlih ein Meifter in der Darftellung des durch 
Bäume einfallenden Sonnenlichts und hat diefe feine Meiiter: 
Ihaft auch hier wieder aufs glänzendfte bewährt. Bon 
Holmberg war neben einem burchgeiftigten Frauenbildnis 
ein prächtiges „Stillleben‘ auägeftellt, das freilih in An- 
betradht der Kompofition Anlak zu Bedenken gab. Es be— 
jtand nämlidy aus einem Interieur mit einem großen, von 
Gläſern, Krügen ꝛc. befegten Eichentifhe und einem Feniter, 
durch das man in eine nad Art der alten Holländer 
gemalte Landſchaft hinausſah, wodurd fi — zwei 
voneinander getrennte Bilder ergaben. os berg jdidte 
eine ebenfalls im Sinne der genannten Meiſter gedachte, mit 
feinſter Empfindung ausgeführte Meine Landſchaft ein, und 


Im | Fräulein Biltorine Herwegen eine Anzahl vorzüglicher 
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Aquarelle aus Italien und Tirol. Bei diefer Gelegenheit 
mag auch nod einer anderen Dame erwähnt werden, nämlich, 
des Fräuleins Stromeyer in Karläruhe, welche ein Blumen: 


ftüd von bemundernöwerter Meifterfchaft des Machmerts | 
eingefandt hatte. — Hermann Schneider brachte ein fein | 


empfundenes humorvolles Bildchen aus dem Theaterleben: 
eine Dame vom Theater, vielleicht die Primadonna, hat 
fi unwohl melden lafjen, und der Theaterarzt fommt, ber 
Anzeige auf den Grund zu fehen. Troß feinem ungläubigen 
Geficht wird ihm fehlieklih nichts übrig bleiben, ala = 
an Fineffen offenbar reihen Dame ihren Willen pi thun. 
— Stauffer aus Bern, zur Zeit in Berlin und früher 
Schuler unſeres trefflichen — —— J. L. Raab, 
macht der Schule des letzteren durch ein lebensvolles Bild— 
nis eines Berliner Bildhauers alle Ehre. Bon Ludw. 
Meirner ſahen wir zwei wortrefflihe, durch und durch 
poetiſche Mondfcheinbilder „Gebirgsdorf“ und „Bei Venedig“, 
und von Eduard Schleid a eine durch Feinheit des 
Tones ſich außzeichnende herbftlihe Abendlandſchafi. Koerner 
bewies in feiner „Nillandichaft”“ und feinem „Markt zu 
Sohag in Oberägypten“ feines Verftändnis für ſüdliche For: 
men und farben, und in (Fräulein Marie Mohnié lernten 
wir ein das Befte verfprechende8 junges Talent kennen, 
das ſich — ein günftiges Zeichen für ben Ernft feines Strebens 
— glei beim erften jelbftändigen —5* an lebensgroße 
Figuren gewagt bat. — Ferd. v. Miller jun., dem die 
wenig dankenswerte Aufgabe zugefallen war, das Stand: 
bild des Folumbifchen Staatömanned Mosdquera für die 
Hauptitadt Bogota zu modelliren, hat ſich diefes Auftrags, 
bei weldem er nicht blos mit der Unfhönheit der Militär: 
uniform, fondern auch mit manden tednifhen Schwierig: 
feiten zu kämpfen hatte, in treffliher Weife entledigt. 


F. S. Jm öfterreihifhen Mufeum für Aunft und Induſtrie 
haben Profefjor Dito König und Profefjor Kühne mehrere 
recht gelungene Modellftizgen zur Ausftellung gebracht. Vielen 
Beifall erregt die ernft und würdig gedachte Stizge Königs 
für ein Monument zur Erinnerung an die Opfer des Ring: 
theaterbrandes, darjtellend die drei Lebensalter, durch den 
Frieden im Tode vereinigt. Etwas dunkler in der Allegorie, 
jedoch friſch und Fräftig fomponirt find desjelben Künſtlers 
Modellftizzen, welche die vier Teile der Symphonie (Allegro 
— Geftändnis der Liebe, — Adagio, Scherzo und Finale — 
Schuß der Liebe —) darftellen. Bon Profefjor Kühne be- 
finden fi) in der Halle eine ganze Neihe von gelungenen 
Modellſtizzen und mehrere größere Arbeiten. Unter den 
legteren ragen bad anmutige „Blumenmädchen“ und ber 
graziöfe „Flötenfpieler” vorteilhaft hervor. Auch der „Vaien: 
maler“ und der „Wafferträger" entbehren des Beifalls nicht. 


M. Sermine von Preufhen. Aus Karlsruhe wird und 
geichrieben: Im hiefigen Hunftverein bildet foeben den Haupt: 
anziehungspunft ein großes Stillleben Un destin rose der 
feit furzem mwieber hier im Haufe des Dichterd G. zu Putlit 
weilenden jungen Hünftlerin Hermine von Preuſchen, 
die vor einigen Jahren hier unter der Leitung Ferdinand 
Kellers ihre Studien begonnen hatte. Die Dame hat ihre 
Zeit qut benugt und gehört gegenwärtig unbedingt mit zu 
den erften deutſchen Malerinnen. Mit zwei Werten Evo& 
Bacche! vom legten Barijer Salon und dem „Lager ber 
Kleopatra” von der afademifchen Ausftellung dieſes Herbſtes 
in Berlin befeftigte fie ihren Ruf als ©ründerin eines 
neuen Genres, des hiftorifchen Stilllebens. Eine reiche 
Phantafie und ein ganz bedeutendes foloriftiiches Talent 
unterftügen ihre eminente Technik. 
Berlit, Rom und Paris vervollitändigten ihre fünftlerifche 
Bildung. Frl. v. Preufhen hat in Berlin bereit3 „Schule 
gemacht“, und es ift nur zu wünfchen, daß ihre bevorftehende 
Vermählung mit dem Schriftfieller Dr. Dswald Schmidt aus 
Münden fie ihrer Kunft nicht untreu werben lafie. Das 
uns gegenmärtig vor Augen gebradte Bild Un destin rose 
wagt jih an dad von Künftlern aller Zeiten mit Vorliebe 
behandelte Problem, die verjhiedenften Rote zu farbenpräd;: 
tigem Ganzen zu vereinen. Das ift ihr glänzend gelungen 
mit jener riefigen rotbraunen Renaiffancevafe mit großem 
Strauß rötlid dunkler Slerblätter auf gig rd 
Grunde. Davor auf verfchiedenartigft tief: und helfrotem 

lüfh eine Fülle farbiger Nofen, dunkler Dornen Un 
estin rose. Etwas bizarr ift die Künftlerin freilich; fo 


Studien in Münden, | 


Vermiſchte Nachrichten. 


! 





| 


verſcheuchen. 
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wird fie in ihren Flitterwochen einen Totentanz malen. 
Un destin rose ift für den diesjährigen „Salon“ zu Paris 
bejtimmt. 


Dermifchte Nachrichten. 


Neue Werke Berliner Bildhauer. Die „Tägl. Runbid.“ 
berichtet: Aus Albert Wolffs Atelier wird zur nächſien 
groben Kunftausftellung des Vereins Berliner flünftler eine 

Be hervorgehen, die allgemeine Aufmerkſamleit 
erregen dürfte. Die Gruppe ftellt eine Löwin im Kampfe 
mit einer Rieſenſchlange dar, welche die Jungen der 
Löwin angegriffen hat, und ift thatſächlich von großartiget 
Wirkung. Die Schlange hat das eine Junge ummunden, 
über diefem richtet fich das mächtige Tier empor, die rechte 
Tate erhoben und eben im Begriff, mit mäcdtigem Schlage 
den Kopf der gehaften Feindin, der ihr entgegenzüngelt, zu 
ermalmen. Die furdtbare Mut, gepaart mit dem bis zur 

aferei gefteigerten Schmerz der Mutter, ift mit frappirender 
Mahrheit ausgeführt und feffelt jo unmwiderftehlih den Be: 
ichauer, daß die geſchickte Gruppirung diefer fühn fomponir: 
ten Scene im —* Augenblick ganz überſehen wird. Die 
Gruppe ift erheblich überlebenägroß, und wie uns erzählt 
wird, fol der Künftler feit ca. 20 Jahren an der Skizze 
immer wieder geändert haben. In demfelben Atelier be 
findet fich augenblidlich auch eine fehr hübliche Jagdgruppe 
ded jungen Bildhauers Heidepriem. Diejelbe ftellt einen 
Jäger, die fchußbereite Flinte in der Rechten, dar, wie er 
joeben den Hund ſchweigend niederdrüdt, um das in unmittel: 
barer Nähe befindliche, ihm bereits fihere Wild nicht zu 
Der Moment hodgeipannter Erwartung iſt 


| mit großem Geſchick benugt und ebenfo auögeführt. Bon 


| 


| 





bejonderem Intereſſe ift aud) das Gipämodell eines Anaben, 
das vollitändig, d. h. in einzelnen Teilen um den lebenden 
Körper gegofien und dann zufammengeftellt ift. Dasfelbe 
dürfte fih für die BZeichenklafle fehr gut ald Modell eignen. 


0. Das Graefe-Dentmal in Berlin, welches der Bild— 
bauer Siemering im Auftrage der Verehrer des verftorbenen 
Profeſſors Albrecht von Sraefe angefertigt bat und das an 
dem Charitö-Gartengitter nahe ber Luifenftraße errichtet if, 
wurbe Hirzlid) an die Vertreter des Magiftratd ſeitens des 
Komitös übergeben. Die Enthüllung des Dentmals, 
weldes aus einer patinirten Bronzebildfäule Graefe's und 
einer zmweiflügeligen, mit zwei bunten Thonreliefö geihmüdten 
Mauernifche hefteht, findet jedoch erſt an Graefe's Geburts: 
tag, den 22. Juli d. J., ftatt. Bis dahin bleibt der Bau- 
zaun um dad Denkmal ftehen. 


Bei den Wandgemälden im Treppenhaufe der land 
wirtfchaftlihen Hochſchule zu Berlin handelt es ji für den 
Künftler, Maler 9. Berger, um eine Darftellung des 
Aderbaues, der Viehzucht, der Jagd und der Fiſcherei. Bon 
diefen Bildern geht das erftgenannte, das einen Yandmann, 
welcder mit Stieren das Feld beadert, darftellt, feiner Boll: 
endung entgegen. Eine Harzlandfhaft dürfte dem Künftler 
beim Entwerfen bes Bildes vorgefchwebt haben. Über den 
quadratifchen Feldern, welche dieje Hauptbilder aufzunehmen 
beftimmt find, gedenkt der Maler in Meineren Feldern Grup: 
pen anzubringen, welde in der Grundidee fid ben Haupt: 
bildern anfchließen; fo über dem „Ackerbau“ Ahrenleferinnen 
und über diefen, in den Heinen Spikbögen, Butten, melde 
den befruchtenden Regen verfinnbildlichen follen. Über dem 
Bilde der Viehzucht wird das Heinere Feld eine „Brunnen: 
fcene" (Tränfe), wie fämtliche vier Bilder in diefen Feldern, 


‚ von ornamentalem Schmud umgeben, barjtellen, während 
die Spitbögen darüber die ftrahlende Sonne und Heine 


Rutten mit Sonnenſchirmen u. ſ. w. enthalten jollen. Das 
Feld über der „Jagd“ wird eine „Heimkehr vom Jagen“, 
und der Spikbogen darüber eine Wind- und Sturmijcene 
aufweifen. Über der „Fiſcherei“ endlich foll das kleinere 
Bild „Ruhe am Strande” darftellen, während in den Spitz 
bögen ein Gewitter auffteigt. Die vier Pfeiler werben durch 
allegoriihe Darftellungen der vier Jahreszeiten und bie 
Dede durch ein Bild aus der luftigen Höhe, in welcher Vögel 
die Hauptrolle fpielen, gefhmüdt werden. Die Beendigung 
diefer Arbeiten ift, der „Tägl. Rundſch.“ zufolge, vor dem 
Jahre 1894 nicht zu erwarten. (Berl. Börfenzeitz.) 


Hand Mafart arbeitet an einem Gyflus von Gemälden, 
welche den Speifejaal des Barond Kramer⸗Klett in Münden 
ihmüden werden. Das erfte Bild ift bereits vollendet. Es 
zeigt zwei weibliche Geftalten (in Empirefoftüm), non denen | 
die eine, auf einer Steinbant fihend, dem Heinen Schweiter: | 
hen ein Bogelneft mit Jungen zeigt, während die andere 
änaftlih die Hand audftredt, um das Neft wieder an feinen 
Platz zurüdsulegen. Die beiden Frauenköpfe find vortreff: | 

| 





lich gezeichnet, die Stellung des Kindes dagegen nicht ganz 
natürlih. Die landichaftlidie Dekoration ift von großem 
foloriftiichen Reiz, und wenn einige Korrekturen in der Zeich— 
nung nicht verabfäumt werden, darf dies Bild zu den beiten 
Werken Matartö zählen. — Das zweite Bild des Cyflus 
it faum begonnen. Es wird eine Bartie von Capri bar: 


jtellen. Die Hauptfigur ift ein italienifcher Fiſcherlnabe, der 
mei rauen Früchte bietet. — Bon großem Intereſſe ift 


das lebensgroße Porträt der Sarah Bernhardt, welches feiner 
Vollendung entgegengeht; wir fehen die Künſtlerin in eins 
facher, —— Haltung, ihr Gefiht hat einen wehmütigen 
und dabei etwas matten Ausdruck. Das Koftüm bildet der 
gelbe Schlafrod aus „Frou⸗Frou“. 


Rgt. Aus der Zettlerifhen Hofglasmalerei in Münden. 
Die vor einigen Jahren erfolgte Aufhebung der lönigl. Glas— 
malanftalt durch die bayeriſche Staatöregierung fand nicht 
überall beifälige Aufnahme: man wies darauf hin, wie gerade 
diefe Runftanftalt wefentlid; dazu beigetragen habe, den Ruhm 
PRündens in alle Welt zu tragen. Auch wir zmweifelten, ob 
es je einer Privatunternehmung gelingen werde, ſich zu der: 
jelben Höhe aufzuſchwingen, auf welder bie vom Staate 
dotirte Anftalt geftanden. ‘freilich zeigten gewifje in ber 
jüngften Zeit aus diefer Teßteren hervorgegangene Arbeiten 
faum mehr eine Epur von den alten Traditionen, und es 
war nicht möglich zu überjehen, daß der neue Geift, welcher 
an der Mündener Afadbemie eingezogen war, aud auf die 
verwandte Kunftanftalt Einfluß genommen hatte. jahre: 
lange unbefangene Beobadtung der Wirkſamkeit der Bettleri: 
ihen lönigl. Hofglasmalerei überzeugten uns ſchließlich da— 
von, daß die Befürchtungen, die fih an die Aufhebung der 
Staatöanftalt gefnüpft hatten, durchaus unbegründet waren. 
In den neu geihaffenen Räumen fand kürzlich die erfte Aus- 
ftellung zweier Kirchenfeniter ftatt, deren figürliche Kompofition 
den bewährten Meifter hriftliher Kunſt, den Akademie-Bro: 
fefior Andreas Müller in Münden, zum Urheber haben. Das 
erite Fenſter ift für die St. Klaralirche in Stodholm aus: | 
geführt worden und zeigt die Formen des Übergangsitiles 
von der Spätgotif zur Nenaiffance. Das Hauptbild ftellt 
„Die Anbetung der Könige‘ dar; in den drei Hönigen find 
die faufafische, die malaijche und die afrilanische Raſſe harak: 
terifirtt. Die Scene fpielt unter einem Ber Baldadhin, 
zu deffen Seiten reichgegliederte Fialen aufftreben, über 
denen hinwiederum Chöre fingender Engel die reiche Kompos | 


(Berl. Börfengeitg.) 








Kunst- und Geschichtsdenkmäler 


der 
Provinz Westfalen. 
I. Stück: Kreis Hamm 


Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- | 


und Geschichtsdenkmäler 
bearbeitet von 


Dr. J. B. Nordhoff, 


Professor der königl. Akademie zu Münster, 


Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. 


Brosch, 12 Mark 





Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
n für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und 


bildun 
Alterthumsfreunde von hohem Interesse. 


Beitichriften. — Inferate, 


Inferate. 
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fition zum Abjchluß bringen. Das zweite Fenſter, im Stile 
der Spätgotif gehalten, wird in einer Kapelle der Lande 
raid St. Martinäfirhe eingefeßt werden und ift das Ge: 
ent eines Landshuter Baubeamten, Freiherrn v. Pelloven, 
und feiner Schwefter, deren Schußpatrone Wilhelm und 
Elifabeth unten angebradht find, zwiſchen ihnen das Wappen 
ihrer Familie. ALS wi wählten die Stifter den Be: 
fuh Chriſti im Haufe des Nharifäerd Simon. Inter den 
zahlreihen und umfaffenden Aufträgen, mit deren Ausfüh: 
rung man zur Zeit in der Anjtalt beichäftigt ift, befinden fich 
auch foldhe des König Karol von Rumänien. 


Zeitſchriften. 
The Academy. No. 606-6509 


* 

Theo Grosvenor Gallery exhibition of the work of Mr. Watts, 
von Fr. Wedmore. — The Ufüzi Gallery at Florence, von 
Ch. H. Wilson, — Letter from Egypt, von A. H. Sayce. — 
William Miller }., 

L’Art. No. 370—372. 
Silhouettes d’artistes contemporains XVI: Francois- Louis 
Frangais, von J.G. Prat. (Mit Abbild.) — Franz von Bocholt 
et Israel van Meckenen, von 8, Colvin. (Mit Abbild.) — La 
gravurs & l’eau-forte en Autriche pendant les dix derniören 
anndes, von A. Longnick. — Le musde n6erlandais de 1a 
Haye, von D, van der Kellen, (Mit Abbild.) — Frangois del 
Sarte: dpisodes rörblateurs, von A. Arnaud. — Le Triomphe 
de la re peinture de P, P, Rubens. (Mit Abbild.) — 
Fresque de la chapelle duchäteau de Valprivas, vonA,Giron. 
— Les tapissorios de l’ancien chapitre d’Auxeorre et la lögende 
des roliques de St. Etienne, von H. Monceaux, (Mit Ab 
bild.)— Une miniature italiennedu XV,siöclevon L.Lalanne, 
Du Abbild.) — Une oeurre inconnue de Prud'hon, von J. 

oilseleur. — Un döbut ü T’atelier, tableau de M.Bompard, 

— David d’Angers, von L, de Ronchaud. (Mit Abbild.) — 
Au musde national de Naples, von A. Weber, (Mit Ab- 
bild,) — Les monuments drigds & Rouen & la mdmoire de 
Jeanne d’Arc, von Jules Adeline. 

Christliches Kunstblatt. No. 2. 
Die Berliner Kunstausstellung von 1881, — Die Kirchen der 
Bettelorden in Deutschland, — Die Kirche zu Waldau, von 
F. Knoke. 

Gazette des Beaux-Arts. No. 295 u. 296. 
Rubens, von Paul Mantz. (Mit Abbild.) — Les antiques de 
V’Ermitage imperial a St. Petersbourg, von O, Rayet. (Mit 
Abbild.) — Ribera et son tableau du „Pied-Bod', von P. 
Lefort. (Mit Abbild.) — Notes sur la c“ramique Chinoise, 
von Gerspach,. (Mit Abbild.) — Coup d’oeil sur l’&tat prösent 
du Caire ancien et moderne, 11: los „embelissements" du 
Caire, von A. Bhone. (Mit Abbild.) — Les livres en couleur 
publiös en Angleterre, pour l'enfauce, von A. de Lostalot. 
(Mit Abbild.) — Collections de M, Spitzer: Les Ivoires, von 
A. Darcel. (Mit Abbild.) — Charles Blane }. — Adrien de 
Longperier, von O. Rayet. — Portrait du duc de Reichstadt 

ar Sir Thomas Lawrence, ron Cl. de Ris. (Mit Abbild.) — 

Kotes sur quelgties sculptures vicentines: A propos du bas- 
relief donn« par Ch. Timbal au Musce du Lourre, von L. 
Courajod. (Mit Abbild.) — La situation actuelle des indu- 
stries d’art en France, von M, Vachon. — Formen, couleurs 
et mourements, von G, Gu6droult, — Une visite aux galeries 
nationales d’Irlande et d’Ecosse, von Th, Duret. — Les 
medailleurs de la Renaissance: Fraucesco Laurana et Pietro 
da Milano, von Ch. Ephrussi. (Mit Abbild.) 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


ABRISS 
der 


Geschichte der Banstyle 


Dr, Wilhelm Lübke, 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 


Mit 468 Holzschnitten. 





gr. 8. broch. M. 7,50, 
| gebunden in Calico M. 3,75. 
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Inſerate. 


Einiadung zum Abonnement für 1882. 


Im Verlage von 8, 


solide Buchhandlung 


Kunst u. 


Zeitschrift 
4 zur Förderung deutscher Kunst- Industrie, 
herausgegeben vom 


in Nürnberg erscheint und ist durch jede 


Se 


P. 1. Bieling (&. Dietz) 


zu beziehen: 


Gewerbe 


N 


x ar — 


Bayrischen Gewerbemuseum zu Nürnbarg, 


redigirt von Dr. 


Otto v, Schorn. 


Der Preis für den ganzen Jahrgang, böstelend 
aus 12 Heften in Umschlag m. artistischen Bei- 


lagen in Farbendruck, 


Tondruck, Holzschniüit, 


€ Autographien u. s. w. nebst 24 Nummern 
: Mitthellungen des Bayr. Geworbemuseums 


beträgt nur 


15 Mk. R.-W 


Diese Zeitschrift errang sich durch ihren 
gediegenen Inhalt mehrere staatlicheEmpfeh- 
ungen, Ausstellungsauszeichnungen und die | 
allgemsine Anerkennung der gesammten 
Presse und kann desshalb allen Gewerbe 
Museen, Gewerbe- und Industrie- Vereinen, 


Kunst-, Industrie- 


und Gewerbe-Schulen, Ma. 


sowie allen Freunden der Kunstindustrie 
bestens empfohlen werden. 


—— E 
m 
XVI, Jahrgang. F — 


Hugo Erosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Querstr. 2, I, 


ofticieller Vertreter mit vollständi- 


gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten * 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
raphien dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u. Aus- 


landes, z. B. der Herren Alinari in Adressen behufs weiterer Mitthei- | 


Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu Originalpreisen. (6) 
Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Werke über Kunst, 


Bibliotheken jeden Genre's u. einzelne 
ute Werke kaufen wir stets gegen 
e. Antiqu. Cataloge uns. Bücher- 
lagers gratis, (12) 


S.Glogau& Co.. Leipzig, Neumarkt 19. 





Antiquar Kerler in Ulm kauft 
Naglers Künstler-Lexikon. (12) 





% 


' Verkauf von alten 
Igemälden. 


' Eine Anzahl wertvoller Bilder 
‘berühmter Meister der holländ,., 
‚italienischen und altdeutschen 
Schule, wie z, BB Dom Ring, 
Lucas Cranach, Lastermann, 
Ribeira, Bassano, Riedinger, 
Stocklin, Kupetzky etc. sind 
in Leipzig zu verkaufen. 

Gefl. Reflectanten belieben ihre 





lung unter Chiffre R. in der 
Expedition dieses Blattes nieder- 
zulegen. (1) 


' Die Antiken 
in den Stichen 


Marcantons 


Agostino Veneziano’s und Marco Dente's 
von 


Henry Thode. 
'Mit 4 Heliogravüren. 4. Preis 4 Mk. 
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Für Kunst- u. Gewerbeschulen! 
Verlag von Paul Bette in Berlin, 


Der Goldschmuck von Hiddensee. 


‚(Im Provinzialmuseum zu Stralsund ) 


Preis in Umschlag 5 M. 


Wentzel Jamitzer’s Entwürfe 


zu Prachtgefässen in Silber u. Gold, 


74 Blatt (135 Entwürfe) mit Text 
von R. Bergau. 


Preis in Mappe 22 M. 50 Pf. 


Die Silberarbeiten des 
Anton Eisenhoit aus Warburg. 


14 Blatt (36 Abbildungen) mit Text 
von J. Lessing. 
Preis in Mappe 30 M. 


Andreas Schlüter’s 
Masken sterbender Krieger. 
24 Blatt mit Text von R. Dohme. 
Preis in Mappe 24 M. 


Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 
Hundert Blatt in Folio mit Text 
von J. G. Th. Graesse, 


Preis in Carton 164 M.; in 2 Halb- 
frzbdn. 210 M. Einzelne Blätter A2M 


Nagler’s 


Monogrammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (6) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof. W.Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch, 27 M.; 
eleg. geb. 31 Mark 50 Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef, Papier in Mappe 
60 Mark. 





Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 18 Radirungen 
von Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weilses 
Pape broch. ı2 M.; desgl., eleg. geb. 
16 M. 


Redigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegers &, A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. 





Ur. 20. 


— 


(7. Jahrgang. 


Beiträge 


fmd an Prof. Dr. €. von 
cagow (Wien, here 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


Inferate 


3235 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud u. Kunfttandlung 


£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


— 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. = 


2. März 


- wi 
Erſche int von Oftober bis Juli jede Woce am Donnerflag, von Juli bis September alle 14 Lage, für die Abonnenten der „Zeit für F 
bildende Kunft’’ gratis; für ſich allein bezogen ray] —* 8 ang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſche a 
un erreicht 








angenommten, 


— 





en Poſtanſtalten. 





in, Chronologiſchet pen 
lichen Kunftgeichichte. — s Preisausfchreiben be 


Wiener Kün —3— Hunftausftellung in Rom; 


n alt: Das ehemal ’ e eu haus in Berlin, — Dürers Allerheili enbild in der Umrahmung. — Beney Adrien Privoft de Eongperier +; Friedrich 
Im Weber 7, u h der Kunfgefchichte in Tabellen: 5. X. Kraus, Synchronittifche Tabellen zur chrift« 
lich des dbeutichen Beicdystagsgebäudes. — Münche 
rwerbung des £eipziger Miufeums; Die egyptifche Ubteilung des Berliner Muſeums. 





ner Kunftoerein; Ausftellung des 


— Aus Paris; Profefor Donndorf. — Seitfcyriften. — Injerate, 





Das ehemalige Zeughaus in Berlin. 


Wenig Bauten tragen in dem Make dazu bei, 
der deutfchen Kaiferftadt ihr Gepräge zu geben, wie 
das Zeughaus. Die unvergleichlihe Lage erklärt dies 
nur teilmweife; Die wirklich fühnen und vornehmen Ber- 
bältniffe und Formen der beiden Hauptfaffaden, welche 
bei längerer Betrachtung immer nod gewinnen und 
dem Beichauer neue interefjante Details darbieten, 
ihmücden das Gentrum der Stadt wie kaum ein 
anderer Bau. Es wäre ſchwer wahrzunehmen, wenn 
man ed nicht wüßte, daß verfchiedene Arditeften an 
der Ausführung thätig gewelen find; im der That 
jallen auch die wohlthuenden Wirkungen, welche nament= 
li in der Anordnung der Stodwerfe und dem kühnen 
Verhältnis der Balluftrade mit den koloffalen Gruppen 
zu dem Ganzen des Baues liegen, lediglich auf Rech— 
nung des großen Andreas Schlüter. 

Die militärifche Entwidelung, welche Preußen in 
den legten Jahrzehnten erlebt hat, machten das Ges 
bäude für feinen ursprünglichen Zweck iberflüffig, und 
wie die Erfahrungen gezeigt haben, war ein Arfenal 
an diefer Stelle überhaupt bedentlih. Mas follte man 
damit anfangen? Es war ein außerordentlich glück— 
licher Gedanke des deutfchen Kaifers, den monumen— 
talen Schlüterfhen Bau in eine Sieges- und 
Ruhmeshalle zu verwandeln. Zu einer Sammlung 
von Waffen und Trophäen aller Zeiten, einer Er— 
innerungsftätte der preußifchen Ruhmestage von Fehr: 
bellin bis Paris, dazu eignete fi das Arfenal ganz 
bortrefflih. Bauliche Neuerungen waren dazu nicht 
abfolut nötig, fie find auch im wefentlichen auf zwei 








| befchränft worden, welche den Charakter des Bau— 
werkes von außen nicht wefentlich verändern. Zunächit 
wurde der genau im der Mitte gelegene Hof in einen 
glasbededten großen ſaalähnlichen Naum verwandelt; 
zum Glück find dort fonftige bauliche Veränderungen 
unterlaflen, da gerade bier die Architektonik aus einem 
Guſſe und von äiußerſt charakteriftifher Wirkung ift; 
e8 genügt an die Freitreppe und die Masten fterbender 
Krieger von Schlüter zu erinnern, welche die Schluf- 
fteine der Fenſter im Parterregefchoß bilden, Ferner 
ift der mittlere Teil des hinteren, nach dem Gießhauſe 
zu gelegenen Flügels in einen Kuppelfaal verwandelt, 
deſſen malerifche Ausſchmückung gerade diefen Raum 
zu dem fetlichiten des ganzen Baues machen wird. 
Die Kuppel ift flach ohne Tambour, von außen keines— 
wegs dominirend; auch im Innern ericheint der Saal, 
da er nicht bis in das unterfte Stockwerk hinabgeführt 
ift, bis jest noch ziemlich niedrig im Verhältnis zu 
dem ziemlich ftattlichen Quadrat, welches er im Grund— 
riß bildet. Es wird die Aufgabe der Maler fein, dies 
gedrücte Verhältnis weniger fühlbar zu machen, und 
fo weit fich bis jegt urteilen läßt, wird dies der für 
ſolche Aufgaben ungewöhnlichen Begabung F. Geſel— 
ſchaps in vollftem Maße gelingen. Es ift diefem 
Meifter, der fein Talent für ähnliche Aufgaben fchon 
mehrfach und noch neuerdings durch die Malereien 
im Treppenhaufe des Handelsminifteriums bewiefen 
' bat, der Löwenanteil an der malerifchen Ausſchmückung 
des Kuppelfanles zugefallen. Unterhalb des großen 
freisrunden Oberlichtes zieht ſich ein breiter Figuren— 
fries bin, mit deſſen Ausführung Gefelfhap gerade 
jegt eifrigft zu thun bat: ein fieghafter Feldherr auf 
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dem Triumphwagen, hinter ihm in großartig wilden 
Setümmel die fiegreihen Etreiter, die überwundenen 
Feinde, die tragische Mufe u. ſ. w. Über die Maßen 
frifch und frei jchöpferifch erweift fich Gefelfchaps Phan— 
tafie im Ornamentalen. &s ijt ja naheliegend und 
bequem, bier an die verführerifchen Mufter der großen 
Meifter der Nenaifjance mehr oder minder unfelbjtindig 
anzufnüpfen und fi) das „Ragout aus Anderer Schmaus 
zu brauen“; wir wollen auch feinen fchelten, der dies 
Kompiliren mit dem nötigen Geift und Gefchmad 
vollzieht; aber doppelt dankbar müſſen wir dem Künftler 
fein, der unferer Ornamentik durch eigene Vernunft 
und Kraft neue Provinzen erobert. Gefelfhap gehört 
zu diefen ganz entfchieden; man merkt es ihm leicht 
an, daß die Natur feine Meijterin in höherem Grade 
geweſen ift als die noch fo gelehrigen Schüler ders 
jelben. Man darf in der That gefpannt fein, wie er 
den weiteren Teil der ihm geftellten Aufgabe löſen 


Dürerö Allerheiligenbild in der Umrahmung. 


wird: die Füllung der vier großen Schildbögen auf | 


den vier Seiten unterhalb der Kuppel; es ijt dies der | 


Teil des Saales, welcher über den Naum des Stod- 
werfes emporgeführt iſt. Diefe Arbeiten werden ihn 
auc nad Beendigung des übrigen Baues noch lange 
Zeit in Anſpruch nehmen; er gedenft dort große alle- 
gorifche Gemälde, welche zu der Beitimmung des Ge— 
bäudes Beziehung haben, anzubringen. Bei dem oben- 
genannten Figurenfries bat er ſich der Gafernfarben 
bedient und mit Hilfe derfelben eine Leuchtkraft und 
eine Yuftperfpektive erreicht und den Figuren eine plaftifche 
Abrundung gegeben, wie fie mit einer anderen Technik 
wohl kaum zu erlangen gewefen wären. 


| 
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blicklich noch durch das Gerüft verdedt it, weiteres zu 
melden fein. B. F. 





Dürers Allerheiligenbild in der Umrahmung. 


Die Galeriedirektion des Belvedere bereitete kürz— 
lid) einer Anzahl von dazu befonders eingelabenen 
Wiener Kunftfreunden einen Genuß der feltenften Art. 
In einem der unteren Säle des Galeriegebäudes, welche 
dem Publitum fonft verfchloffen find, war das Dürerfche 
Allerheiligenbild im Rahmen aufgeftellt, nämlich in 
einer für das neue Hofmufeum beftimmten getreuen 
Kopie des Driginalrabmens, welder vor Zeiten 
befanntlih nadı Dürers eigenem Entwurf angefertigt, 
aber bei der Überlafjung des Bildes an den Kaifer 
Rudolph II. von den Nürnbergern zurüdbebalten 
wurde. Trotz der argen Entjtellung durch moderne 
Zuthaten und dem abfcheulichen grauen Olanſtrich, wo— 
durch das prächtige Werk Altnürnberger Holzſchnitzerei 
neuerdings faſt unkenntlich gemacht worden ift, hatte 
man jich darüber längſt Gewißheit verfhafft, daß die 


‚reiche Frührenaiſſance-Architeltur und ornamentale 


| 
| 
| 


In dem unteren Teile des Saales befinden wir 


und in dem eigentlichen Hauptgefchofie des Baues; bier 
werden die öftliche und weitliche Eeite des quadraten 
Raumes durch offene Bogen gebildet; die Nord- und 
Südſeite hat Raum für je zwei große hiftorifche Ge— 
mälde, in denen die vier größten Haupt= und Staats- 
aftionen der preußifchen Künigägefchichte zur Dar— 
jtellung kommen follen. Dem Programm gemäß werden 
Steffed, Camphauſen, Bleibtreu und 4. v. 
Werner die Krönung Friedrichs I. in Königsberg, 
die erite Anmefenheit Friedrihs IL. in Breslau, den 
„Aufruf an mein Bolt“ 1813, und die Kaiferfrönung in 
Berfailles in Wachsfarben malen. Camphauſen und 
Bleibtreu find bereits in voller Thätigkeit; des legteren 
Werk wird, Har durchdacht und mit echter Begeifte- 
rung empfunden, wie es ift, gewiß nach feiner Durch— 
führung den Eindrud des echten Hiftorienbildes, wie 
es an jenen Ort gehört, machen; fchon jegt kann die 
Kompofition als eine äußerſt glüdliche bezeichnet werden, 
Auf diefe Werte, fowie auf das ganze Waffen- und 
Trophienmufeum werden wir noch zurückkommen müſſen; 
dann wird aud von Gamphaufens Bilde, das augen— 


Bildhauerarbeit, aus welcher dasfelbe befteht, urfprüng- 
lich in Gold und Farben prangte, Dies alles galt 
es alfo nachzubilden und wieder berzujtellen. Die 
oberfte Yeitung der Wiener Hofmufeen betraute mit 
der ebenjo ſchwierigen wie dankbaren Aufgabe den 
Bildhauer Joſ. Ludwig Geiger in Nürnberg, und 
diefer hat fi) des ehrenvollen Auftrags in der rühm— 
lichſten Weife entledigt. 

Der Rahmen liegt in Thaufings „Dürer“ (©. 305) 
in nahezu vollftändiger Ergänzung der nicht mehr am 
Original befindlichen, aber aus dem Entwurfe von 
1508 refultirenden Teile trefflich abgebildet vor. Cs 
ift ein nahezu quadratifcher Aufbau, rechts und links 
von Säulen flanfirt und nad) venetianifcher Art mit 
einer balbkreisförmigen Behrönung abjchliegend, in 
deren Bogenfeld der von Maria und Johannes ange- 
betete Heiland auf der Weltfugel thront; zu den Seiten 
und oben auf dem Bogen figen geflügelte Engelfigürden. 
Der Fries über den Säulen zeigt in Meinen Reliefs 
die Scheidung der Seligen und Verdammten. An 
der Predella fteht die Widmungsinfchrift inmitten von 
reihem Nebenornament, welches auch die unteren 
Schaftenden der Säulen in durchbrochener Arbeit um— 
ſchlingt. Ähnliches fpätgotifches Nanten=, Paub= und 
Aſtwerk füllt die Kehlung des inneren Rabmenumfangs, 
und zwar hat fie Geiger an allen vier Seiten, auch 
unten, berumgeführt, was wir nur billigen können. 
Wie die beiden Eden rechts und links über dem flach— 
bogigen Abſchluſſe des Bildes auszuführen feien, blieb 
längere Zeit fraglid. Man bat fi aud da fchließ- 
lich für ſolchen durchbrochenen Rankenſchmuck entſchieden, 
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und derfelbe macht eine vortrefflihe Wirkung. Als 
Srundfarben, von denen fid) die Ranken abheben, und 
die auch fonft ald Folie der vortretenden Teile dienen, 
wurden Rot, Blauſchwarz und ein helleres Blau ange— 
wendet. Die unbefleiveten Körperteile der Figuren 
find in Fleiſchfarbe gehalten, die fich namentlich 
bei den Heinen Geftalten des Friefes Tebhaft geltend 
macht. Aber die Hauptinafie des Rahmens und feiner 





gefamten bildnerifhen und ornamentalen Austattung | 


ift vergoldet; und es zeigt fich, daß diefe ebenfo ge— 
diegen wie glanzvoll wirkende Maſſe von Gold fo 
notwendig zu dem Bilde gehört, daß deſſen ganze 
farbige Anlage erft ihre Erklärung findet, wenn man 
die Malerei in dem Rahmen fieht. Die frifchen, hellen 
Farben, das viele Gold im Koftüm der Figuren: alles 
befommt erft dur die Umrahmung feinen Abichluß 
und feine Berechtigung. Man kann fich, nachdem man 
das Werk fo in feiner urfprünglichen Totalität vor 


fich fieht, gar nicht vorftellen, daß eine Zeit, in weldyer 


doch das Verſtändnis und die Wertichägung Dürers 
noch durchaus nicht ausgeftorben waren, fo barbarifch 


bat denken und handeln können, wie diejenige, in welcher 


diefe Perle aus ihrem Gefchmeide herausgelöft wurde. 
Und man fühlt fid) in Erinnerung daran zu um fo leb= 
bafterem Danke gegen die kunftverftändige Behörde 
verpflichtet, weldye das Zerftörungswert nach Kräften 
wieder gut zu machen wußte Unter den Männern, 
die dazu freundlich mitgeholfen haben, wird uns mit 
in erfter Pinie Direktor A, Effenwein genannt, welcher 
die Erlaubnis, den Originalrahmen kopiren zu laffen, 
vom Nirnberger Magiftrat erwirkte und den Bild: 
bauer Geiger für die Arbeit empfahl. 

Wie wir hören, wird dieſes nicht das einzige 
Werk bleiben, welches im neuen Wiener Hofmufeum 
eine ſolche ftilgerechte Einfaffung und demgemäß natüir= 
lich aud) eine abgefonderte Aufitellung erhalten foll. 
Unter anderem ift etwas Ähnliches dem Altar des heit. 
Ildeſons von Rubens und der Madonna im Grünen 
von Raffael zugedacht. Mit diefem Gedanken fommt 
man nicht nur den künſtleriſchen Anforderungen ent= 
gegen, welche bei der Aufitellung der Mufeen zu bes 
rüdjichtigen find, fondern man bandelt fo zugleich im 
wahren Sinne geſchichtlicher Wiffenfchaft. L. 





Nekrologe. 


Henry Adrien Préövoſt de Longpérier, deſſen Tod 
am 14. Januar nach dreimonatlicher ſchwerer Krank— 


beit zu Paris erfolgte, war ebendaſelbſt am 21. Sept. | 


1816 geboren. Seit früher Jugend wies ihn feine 
Neigung zu archäologiſchen, inöbefondere numismati= 
ſchen Studien hin, in weldyen er durd) ein ihm eigenes 
angeborenes Geſchick, man könnte fait fagen eine Art 
wiſſenſchaftlicher Intuition, überaus gefördert wurde, 


Nefrologe. 
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—— — — 


Schon im Jahre 1835 ſinden wir ihn als Aſſiſtenten 
am Medaillenkabinet der Nationalbibliothek, und zwei 
Jahre darauf erwirbt er durch feinen „Essai sur les 
medailles des rois perses da la dynastie Sassanide* 
die Mitgliedfchaft der „Societs des antiquaires de 
France“. Im Jahre 1847 ward er an Stelle Dubois’ 
als Konſervator des ägyptiſchen Mufeums ans Louvre— 
mufeum berufen, trat aber bald darauf in derfelben Eigen= 
ſchaft zur Abteilung der Antifen über, wo er nicht nur 
‚ Gelegenheit fand, feine ausgedehnten archäologiſchen 
Kenntnifje beim Ordnen und Satalogifiren zu bewähren, 
fondern auch die damals im Entftehen begriffene aſſy— 
rifche Abteilung durch die Nefultate der Ausgrabungen 
Botta's umd Victor Place's in Niniveh und Khorfar 
bad, die zu nicht geringem Teile feiner Initiative zus 
zufchreiben find, in ausnehmender Weile zu bereichern. 
Bei Begründung des Kaiſerreichs ward er an die Spiße 
der Adminiftration der ſchönen Künſte geftellt, eine 
Stellung die, wie fie einesteild feinen rein wifjenfchaft- 
lichen Tendenzen und Neigungen wenig entſprach, ihm 
andererfeits manche Anfeindung eintrug, ohne jedoch 
feinen Ruf als Gelehrter mindern zu fünnen. Im 
Jahre 1854 ward er zum Mitgliede der Académie 
des Inscriptions gewählt. Die litterarifche Thätigkeit 
Fongperierd war eine ausgebreitete, doch ift fie, der 
Natur ihrer Gegenftände nad, die den Spezialgebieten 
der Numismatit, Infchriftene und Denkmälerkunde des 
Orients und der Antife angehören, zumeift in Fachzeit- 
fchriften, dem Athenaeum frangais, der Revue de 
Numismatique, die er von 1856— 1874 leitete, der 
Revue archeologique, Revue orientale, dem Journal 
asiatique u. a, m. zerftreut geblieben, ohne daß bis- 
ber eine Sammlung oder Auswahl feiner Abhand— 
lungen veranftaltet worden wäre An felbjtändigen 
‚ Schriften erichienen von ihm, außer den fchon oben 
erwähnten und einigen ſyſtematiſchen numismatifchen 
' Katalogen, jener der antiken Bronzen des Youvre 
' (Notice des bronzes antiques, 1850), ein kleines 
| Meiiterwerk in feiner Art, die „Numismatique des rois 
‚ Arsacides“ (1854) und das umvollendet gebliebene 
Prachtwert über die antiten Monumente des „Musde 
Napoleon III.“ (Paris 1854 ff.). Zulegt trat er noch 
‚ bei Gelegenheit der legten Pariſer Ausitellung in die 
Öffentlichkeit, indem er, als Präfident der betreffenden 
Kommiſſion, an der Organifation der retrofpeftiven 
‚ Austellung des ITrocadero den lebhafteften und vom 
ſchönſten Erfolge gefrönten Anteil nahm und aus diefem 
Anlaß zum Kommandeur der Ehrenlegion ernannt wurde. 
Die Archäologie verliert in ihm einen ihrer Meifter, 
deſſen Autorität und wiflenfchaftliher Ruf, gegründet 
auf eine Sicherheit des Blids und eine Detailtenntnis 
ohne Gleichen, weit über die Grenzen feines Vater— 
landes hinausreichte. Wenige famen ihm in Bezug auf 
numismatisches Wiſſen gleich; es eritredte ſich dieſes 
gleihmäßig über die antike, orientalifche und die vers 
ichiedenften Zweige der mittelalterlihen Münzkunde. 
Im gleichem Make beberrfchte er Die klaſſiſche Archäo— 
logie und die Kenntnid der orientalifchen Altertiimer; 
er war einer der erften, die fich (feit 1847) mit der 
Entzifferung der aſſyriſchen Keilinfchriften mit Erfolg 
| beichäftigten, und feine legte Arbeit war die Redaktion 
des die Münzkunde behandelnden Bandes des Corpus 
' Inseriptionum Semiticarum. Noch auf feinem Toden— 
bette feierte feine feltene Intuition einen legten Triumph, 
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indem die Entdedung der babylonifchen Altertümer 
durch Mr. de Sarzec die Richtigkeit feiner Annahme 
einer von der afiyrifchen ganz verſchiedenen altbaby— 
lonifchen Kultur rechtfertigte, auf die er fchon vor 
zwanzig Jahren bei Gelegenheit der Beichreibung zweier 
Statuetten des Muſée Napoleon — — 
v. F. 


Todesfälle. 


Der Aupferfteher Ariedrih Weber, aus Liestal ſtammend 
und bort im Ya 1513 geboren, ftarb am 17. Februar in 
Bafel, wo er feit 1861 niebergelaffen hatte. 


Kunftlitteratur. 

— Grundriß der Kunſtgeſchichte in Tabellen. 
Bon Dr. K. Köftlin, Profeffor der Afthetit an der Uni: 
verfität Tübingen. Tübingen, 9. Zaupp. 

Auf zwei Tafeln im größten Yolioformat wird uns hier 
in ſynchroniſtiſcher Darftellung das Gefamtgebiet der bilden: 
den Künſte vor Augen geführt. Beginnend mit den Dent: 
mälern des alten Neidhes von Memphis und endend mit 
den Meiftern der Gegenwart, enthalten die beiden Tafeln 
eine Fülle von Namen und Daten, die danf ihrer geſchidten 
äußern Anordnung für dad Auge alles Berwirrende glücklich 
vermeiden und eine rafche, inftruftive Überficht ermöglichen. 
Die Anordnung ift jo gewählt, daß die erfte Hälfte der erften 
Tafel die vordriftlihe Zeit umfaßt, auf der zweiten Hälfte 
derjelben die Be er Kaiferzeit, die altchriftliche und die 
mittelalterliche Zeit Platz finden, und die zweite Tafel end: 


I 


| 


| 





lih ganz mit den Daten der neuen Kunſt ausgefüllt wird. | 


Die erfte Kolumne jeder Tafel ift der allgemeinen Gefchichte, 
insbefondere den Namen der Haifer und der für die Kunſt⸗ 
geichichte bedeutungsvollen Päpfte, der Könige von Frant: 
reih, u. a. gemwibmet; die zweite enthält die Meifter der 
Arciteltur und ihre Werke, die dritte die Plaftif, und die 
übrigen, nad Ländern und Schulen gegliederten Spalten 
umfafjen die Malerei. Auf der erften Tafel war es nicht 
thunlich, diefe Scheidung überall durchzuführen. Die vor: 
chriſtliche Zeit ift nach Ländern eingeteilt, im Mittelalter 
war nur teilmeife eine Gliederung nad Schulen möglich, die 
Werke der Baukunſt wurden hier nad Stilarten geordnet. 
So fehr der gelehrte Berfafjer fichtlich und mit dem größten 
Erfolge bemüht —* iſt, dem Worte nachzukommen: erſt 
in der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter, eine ſo —* 
Auswahl des Bedeutendſten uns überall entgegentritt, ſo 
hätte vielleicht dennoch unbeſchadet der Überſichtlichkeit auf 
der erfien Tafel das eine oder das andere Monument Aufs 
nahme finden fönnen, das ein nicht ganz unweſentliches Glied 
in der Kunftentwidelung bildet. So fähen wir 3. B. gern 
unter der Rubrif Rom zu dem Jahre 184 vor Chr. die 
erfte Baſilila (Borcia) notirt. Unter Hadrian dürfte wohl 
dad Bild des Antinous alö die lehte bedeutende Schöpfung 
diefer dem Verfall zufchreitenden Zeit Erwähnung verdienen, 
fowie unter den älteften chriſtlichen Bafıliten zwei der be: 
deutendften, S. Budenziana und S. Croce in Gerufalemme, 
und endlich unter den fränfifhen Bauten das erft neuer: 
dings in feiner Wichtigkeit erfannte Klofter Centula in der 
Picardiee Der Drudfehler beim Sterbejahr des Auguftus 
(4 ftatt 14) wird faum irre führen. Dadurch daß der Ber: 
fafler, der die Tafeln ſchon feit länger feinen Zuhörern in 


Tübingen ald Manuffript in die Hand zu geben pflegte, die 


Monumente Württembergd in weiterem Umfange aufgeführt 
hat, ift der Deutlichkeit des Ganzen durchaus fein Abbrud 
getban, wie diefelben denn fchon durch den Drud ald dem 
Sanzen untergeordnete Beigabe gefennzeichnet find. Auf den 
Drud ift überhaupt die größte Sorgfalt verwendet, in ber 
Hervorhebung des Bedeutenderen ſowohl, ald 3. B. aud) 
darin, dab deutſche Künftler und Werke ſchon an den deut: 
ſchen Lettern in ihrer Nationalität erfennbar find. — Wer 
die Mühe zu würdigen weiß, die erforberlid) war, um bei 
den vielen Hunderten von Namen und Daten ftetö die neue: 
ften, von Jahr zu Jahr fich Forrigirenden Forihungen zu 
berüdfichtigen, der wird mit um fo gröherem Tanf dieſe 


‚ lichen Archäologie geboten, 
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Tafeln begrüßen, denen wir wünfchen, daß fie vor allem 
im Zimmer ded Studirenden einen ſchätzbaren Wandſchmud 
bilden mögen, wenn aud; weniger ald Augenweide, jo doch, 
um die Auffchrift der königlichen Bibliothel zu Berlin zu 
gebrauchen, al® „nutrimentum spiritus !"* 4 


Synchroniſtiſche Tabellen zur chriſtlichen Kunſtgeſchichte. Ein 
Hilfsbuch für Studirende Von Dr, Franz Xaver Kraus, 
0. d. Profeſſor an der Univerfität Freiburg. — Frei— 
burg i. Br., Herder. 1880, 

Wie in der oben befprodenen Arbeit Köftlins, liegt auch 
in dieſen Tabellen von Kraus eine danfenäwerte Gabe vor. 
Der Verfaſſer, der namentlich den Lernenden ſchon jo manches 
Hilfämittel zur Aneignung gründliher Kenntnis der chrift: 
at in diefem tabellariichen Hann: 
buche einen — Wegweiſer durch ein großes Gebiet 
der bildenden Künfte geſchafſfen. Die beſtimmten Grenzen 
diefed Gebietes bezeichnet der Titel, die Tafeln wollen uns 


‚in ber Entwidelung der driftlihen Aunft, von ihren An 


fängen biö auf unfere Tage, orientiren. Auch hier war indes 
felbfiredend eine Auswahl des Stoffes unvermeidlich, follte 


‚der Zwed der Aufgabe nicht in fein Gegenteil verkehrt werden 


und eine verwirrende Bielheit ftatt einer gerade dem Lernen: 
den notwendigen Überfichtlichkeit entftehen. Wurde demnach 
minder Bedeutendes ausgeſchloſſen, jo find dagegen mit Recht 
im Anfange aus der —— Beriode gleichzeitige nichtchrift: 
lihe Kunſterſcheinungen jomwie fpäter die Hunft des Islam 
aufgenommen und aud in der Neuzeit „die von dem chriſt 
lichsreligiöfen Prinzip ſich entfernenden Richtungen nicht un- 
berüdfichtigt geblieben”, Gern werden wir dem Berfafier 
beiftimmen, daß der hier zum erftenmale gemachte Berſuch, 
den funftgefhichtlihen Stoff in ——— Darſtellung 
überfichtlich vorzuführen, dazu angethan iſt, den inneren Ju: 
fammenbang des Kunftlebend mit den allgemeinen Aultur: 
erfheinungen dem Auge und dem Verftändniffe nahezulegen. 


‚ Schon der Umfang des 270 Seiten ftarten Buches läßt uns die 





Fülle des in fnappfter Darftellung gebotenen Materials ahnen. 
Ein Sadıregifter und ein, freilich nicht vollftändiges, Künftler: 
verzeichnis erleichtern den Gebrauch des praftiihen Wertes. 
Veiläufig fei bemerft, daß die auf zwei Fälle ſich beſchran⸗ 
den Berichtigungen ſich die Sache doch etwas gar zu leicht 
gemadt haben; neben leicht zu verbeſſernden Drudfehlern 
wie Niper anftatt Piper, il Spagnoletto ftatt lo Ep., dürfte 
die Todeserllärung Richters (. Seite 257 bei den Baſiliken— 
fchriftftellern der neueften Zeit am Schluß: Richter f 1877) 
den betreffenden Forſcher doch ein wenig überrafhen! — 
Die äußere, fi aleihmäßig über das Ganze erjtredende An: 
ordnung des Stoffes befteht in der Einteilung von je zwei 
Seiten in adt Kolumnen, von denen die beiden äußeren 
die Jahreszahlen, die übrigen die allgemeine Zeit: und Kultur: 
geiente, die Architeltur, Efulptur, Malerei, die techniſchen und 

leintünfte, ſowie endlich die tunftgefcichtliche Zitteratur ent 
halten. Die den bloßen Namen beigefügten Erläuterungen 
hiftorifchen und ftiliftiichen Inhalts erweitern das Bud von 
der bloßen Tabelle zur Abbreviatur eines Handbuches; es 
ſei dafür nur auf die Bemerkungen über die Entjtehung der 
Hriftlihen Baſilika, auf die Deutungen der Abraren oder 
auf die Behandlung Raffaeld, Michelangelo's u. a. — 





Konkurrenzen. 

Das Preisausſchreiben bezüglich des deutſchen Reichs⸗ 
tagsgebäudes hat nachträglich eine Ergänzung erhalten durch 
Ernennung der ald Preisrichter fungirenden Perfonen. Es 
find dies folgende: A. Aus der Mitte des Bundeärats: 
1. ber königlich preußifche Staatöminifter, Staatöjefretär des 
Innern v. Boettiher, 2. der föniglidh bayeriſche außerordent 
liche Gefandte und bevollmächtigte Minifter Graf von Lerdhen: 
feld-Köfering, 3. der löniglich württembergifche auferordent: 
lihe Gefandte und bevollmächtigte Minifter von Baur: Breiten: 
feld, 4. der großherzoglich fähfifhe Geheime Legationsrat 
Dr. Heerwart, 5. der Mintfterrefident Dr. Krüger. B. Aus 
der Mitte des Reichstags: 1. der Präfident des Reichs: 
tagd v, Levezow, 2, der Abgeordnete Dr. v. enbed, 
3. der Abgeordnete Gerwig, 4. der Abgeordnete Freiherr 
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von Heereman:Zuybiwyf, 5. der Abgeorbnete v. Kehler, 6. ber 
Abgeordnete Graf v. Kleift-:Schmenzin, 7. der Abgeordnete 
Loewe, 8. der Abgeordnete Fürft v. Pleß. C. Als Sach— 


| 


verftändige: 1, Der fönigliche Geheime Baurat F. Adler | 


aus Berlin, 2, der fönigl, Oberbaurat Egle aus Stuttgart, 
3. der Architelt Martin Haller aus Hamburg, 4. der Fönigl. 
Oberbaurat ©. v. NReureuther aud Münden, 5. der königl. 


Dberbofbaurat Perfiud aus Berlin, 6. der faiferl. könial. | 


Oberbaurat Fr. Schmidt aus Wien, 7. der Fönigl Baurat 
Stat aus Köln, $. Der Direftor der Afademie der bildenden 
Künfte Anton v. Werner aus Berlin. — Es ift vorbehalten, 
für den all der Verhinderung einzelner Mitglieder Erfat: 
männer einzuberufen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Mündener Aunftverein. Ende gut, alles gut, 
lonnte man wohl jagen, ald Meifter Grüner zum Schlufle 
der Ausftellungen vor der Verloſung nod) ein figurenreiches 
Bild „Bauernkomodie“ einſchickte. 
ſogen. Schmiere, die auf ihrer Wanderſchaft ein oberbayeri: 
ſches Dorfmwirtshaus zum Mufentempel umaeftaltet. Die 
Geſellſchaft ift zahlreih genug, um Nitterftüde geben zu 
lönnen, deren Zugkraft aufer Frage fteht. Und das heutige 
Stüd muß um jo wirffamer fein, als ed im fernen Polen fpielt 
und eine der Hauptrollen einem Bären zufällt, der chen 
zoilette macht. Die Hauptgruppe der hinter ben Kuliſſen 
ipielenden Scene bildet eine junge Dame in pelzbefepter 
vurpurroter Kafamaila, die mit zwei Dauernburfchen Folettirt, 
Daneben fit ein Pärchen auf einem Koffer und hält die 
meiblihe Hälfte, eine aud Lumpen zufammen geftoppelte 
Puppe, auf dem Schofe, die beftimmt ift, von dem Bären 
errifſen zu werden. Hinter ihnen wird eine dritte, nur halb: 
befleidete Altrice fichtbar, während vor ihnen einer ber 
Künftler in einem mageren Koffer framt, ber einen Einblid 
in die Sarberobe ber Gefellichaft geftattet. Weiter nach rechts 
erefutiren ein paar fhon in Helm und Panzer ftedende 
Bühnenmitglieder im DBerein mit etlihen Dorfmufifanten 
die Introduftion. Die „Bauernkomödie“ zählt entſchieden 
ſowohl nad Erfindung und Kompofition ald aud nad 
foloriftificher Durbildung zu den beften Arbeiten deö bes 
rühmten Humoriften. — Brelings „Solbtag“ verjegt uns in 
den 30jährigen * und erinnert in Anordnung und 
Tehnif lebhaft an Woumerman, ohne jebod das Produkt 
einer unjelbftändigen Phantafie zu fein. — Die „Bolnifchen 
Juden in der Synagoge“ von Kozakiewicz find als eine 
Neifterleiftung zu bezeichnen und zwar nicht blos wegen des 
trefflichen Aurbaues der Gruppe und der brillanten an Rem: 
brandt erinnernden Technik, fondern auch wegen der feinen 
Charakteriftif, mit der die religiöfe Efitafe geſchildert ift. 
D.Sinding zeigt uns ein „Leidhenbegängnis in den Lofoten“ 
mit ihren beſchneiten, wild zerflüfteten Bergen — ein Bild 
ebenjo wahr wie poetifch empfunden. Zwei Tierbilder von 
Herm. Baiſch brachten den hochverdienten Hünftler neuerlich 
in Erinnerung, defien Abgang von Münden als ein ſchwerer 
Berluft bezeichnet werden darf. Der „Morgen auf der Alm“ 
erinnert im Aufbaue an die Art und Meile Rud. Kollers 
und zeigt uns einige Rinder in jener behaglihen Ruhe, 


welde dad Tierbild ald ein Idyll in Farben erfcheinen läßt | 


Der Maler führt und auf ein hochgelegenes Alpenterrain, 
auf dem nur dad Dad einer Sennhütte auf die Nähe von 
Renſchen hindeutet. Aber die hohe Lage ſchließt nicht aus, 
daß aus dem Erdreich zwiſchen den Kaltblöden die feltenften 
Bilanzen fprieen, deren Darftelung Baiſch kaum geringere 
Aufmerffamteit zugemwendet hat, ald den Tieren. Die gleiche 


Ruhe t auf dem zweiten Heineren Bilde, nur ift bier | 
ne : ea die we Gejandtichaften ernennen. Die Arbeiten bleiben für die ganze 


der Schauplaf ein anderer, er erinnert lebhaft an die holländis 
Ihen Niederungen. — G. v. Maffei'3 „Wadere Kämpfer“ 
find drei Dachshunde, die einen alten Dachs aufgefpürt haben 
und ihn, nachdem fie ihn aus feinem Bau ans Tageslicht 
etrieben, mit vereinten Kräften zu übermwältigen juchen. 
ber die Sache geht nicht fo leicht: im heißen Kampfe ift die 
Öruppe an einem Überhange angelangt, und einer der Hunde 
der, von dem Dachfe gedrängt, demfelben zu nahe gelommen 
üt, ftürzt fopfüber in die Tiefe, die fih vom Standpunfte 
des Beihauers nicht überihauen läht. 9. Langs „Augen: 
Hlid3-Skiggen“, möcht" ich fagen, aus den Dianövern bayerifcher 


Es handelt ſich um eine | 





| 


Truppen auf dem Lechfelde und aus dem Kriege von 1870 — 71 
wirken padenb burd bie Unmittelbarfeit der Wiedergabe des 
Moments und durd bie ftaunendwerte Sicherheit der Stift: 
führung. 

F. S. In der permanenten Ausftellung ded Wiener 
KHünftlerhaufes gelangten fur; vor Schluß nodh Franz von 
Pauſingers intereffante Kartonſtizzen nach Motiven einer 
Orientreife, melde der Kunſtler im Gefolge des Aronprinzen 
von Ofterreich mitgemacht hatte, zur Befihtigung. Die mit 
flotter, fiherer Hand auägeführten Blätter ernteten allge: 
meinen Beifall. Ganz abgefehen von dem im voraus wohl: 
wollenden Intereſſe, welches das Publitum allen Publika— 
tionen entgegenbringt, die in Beziehung zu biefer Neife flehen, 
verdienen die Stiszen Paufingers die wärmfte Anerfennung. 
Auffaffung und Zeichnung Ind trefflih, einzelne Kartons 
geradezu vorzüglid. So die „Fiſcher am Menzaldh:See“, 
die „Ruinen in Karngk“, der „Aufbruc des Lagers in Abd 
el Kader” u. v. a. Überall zeigt fi) diefelbe Geftaltungs: 
fraft, die Gabe, Stimmung und Kolorit des Momentes feftzu: 
halten. — Unter den legten zur Ausstellung gelangten Bildern 
befindet ſich aud ein dharafteriftiih behandelter „Brunnen 
bei Bethanien” von Ludwig Hans Fiſcher. — Das Haus 
ſchließt fich jekt, um im April feine Thore der „Internatio: 
nalen Ausftellung” zu öffnen. Hoffen wir, daß das fünft: 
Br Ergebnid berfelben dem finanziellen gleichlommten 
möge! 


F. 0.8. Aunftausftellung in Rom. Dem Reglement für 
die im Dezember diefes Jahres zu eröffnende Kunftaus: 
tellung, zu welcher aud die ge r Künftler geladen 
ind und mit welcher gleichzeitig ein ſich mit techniſchen wie 
funftgefhichtlihen fragen befhäftigender Künftlerfongreb 
verbunden fein wird, entnehmen wir folgende Beftimmungen: 
Die Ausftellung umfaßt Gemälde in Ol, Aquarell, Tempera 
u.ſ. w, auch Majoliten, Borzellan, Glas — Skulpturen in Mar: 
mor, in hartem Stein, Gips, Terrafotta, Holz, Metall u. ſ. w., 
mit Einfluß des Ornamentalen, ferner Architektur, Zeich⸗ 
nungen und Modelle von künſtleriſchen Brojelten, ardhitefto: 
niſche Deforationen, Reftaurationen von Monumenten und 
Gebäuden, Grabftichelarbeiten jeden Genres, beögleichen Zeich— 
nungen und überhaupt Werke, welche der Malerei, Skulptur 
und Arditeftur verwandten Aünften angehören. Es werden 
nur Driginalmwerle, im legten Dezennium gefertigt, zugelaffen, 
welche noch auf feiner Ausftellung figurirt haben, und die 
zuläffige Zub! für den einzelnen fünftler ift auf fünf bes 
Ichräntt. Die Ausfteller haben Gemälde, Zeichnungen u. ſ. mw. 
entiprechend einzurahmen, frummlinige oder vieledige Rab: 
men auf rechtwinkligen Tafeln zu befeftigen und für Bitrinen 
und Piebeftale zu ihren Werken jelbft zu forgen. Bon der 
Ausftellung ausgefchloffen find Kopien, es jei denn, daß fie 
mit anderen Mitteln ald denjenigen, mit welchen das Original 
gefertigt wurde, hergeftellt find oder daß fie Durch befondere 
Eigenschaften glänzen, ferner Werke, welche gegen Kunft oder 
Moral verftoßen. Bis Mai find die betreffenden Saden 
anzumelden und zwar anzugeben: Beichaffenheit, Dimenfionen 
(beanfprucdhte Mauerfläche für die Gemälde u. f. w. — bei 
Statuen Raum für das —— und Totalhöhe), Gegen: 
ftand, Name, Vaterland und Domizil der Autoren (Daten, 
wann biejelben geftorben) wie deö eventuellen Repräfentanten 
in Rom und Namen bes Eigentümers, wenn das Dbjelt im 
Privatbefig ıc., Sowie Notigen über feine Berfäuflichkeit. Der 
Autor hat die Hin: und Rüdfracht jeiner Ausftellungsobjette 
zu tragen, deren Annahme unterm 1. bis 15. Oftober durch 
eine 24 gliederige Komntiffion geregelt wird, in melde aus: 
ländifhe Kunſtler gleicher Nationalität, fobald ihre Zahl fünf 
überfteigt, einen Repräfentanten ftellen fönnen, welchen die 
in Rom refidirende nationale Kunftalabemie oder bie reip. 


Dauer der Ausſtellung deponirt und müffen 30 Tage nad 
Schluß derfelben zurüdgezogen werden, da nad) diefem Ter: 
mine das Komitd feine weitere Haftbarfeit übernimmt. Die 
Dauer der Ausſtellung ift mindeſtens auf zwei bis drei 
Monate feftgeftellt. Interefienten müſſen wir für weitere 
Einzelheiten auf das regolamento felbft verweifen. 


n. Das Leipziger Muſeum hat feine Gemäldefammlung 
abermald® um ein wertvolles und interefjantes Wert ver: 
mehrt, indem eö den „sFalfenfteiner Ritt" von Morig v. 
Schwind für 13000 ME. ankaufte. 
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O Die eguptifhe Abteilung des Berliner Mufeums hat 
wieder cimige interefiante Gegenftände erhalten. Da ift zus 
nädhft die grofe Büſte eines Hylſoskönigs, welde Die 
Sammlung dieſer für die damalige Epoche hochwertvollen 
Kunfiwerfe vervollftändiat. Man hat jest mit ziemlicher Be: 
ftimmtheit feftgeftellt, daß die Iſraeliten zu der Zeit nad) 
Egypten famen, als die Hylſos (Hirtenvolf) das Land er 
obert hatten, und dab jene befannte Joſephgeſchichte unter 
die Regentſchaft der Hylſoslonige fällt. Dieſe neu erworbene 
Büfte, deren Original in der Billa Yodovifi in Nom ent: 
dedt worden ift, hat für uns einen doppelten Wert, da ſich 
durd) fie mit ziemlicher Gewißheit feitftellen läßt, daß jene 
beiden den Göttern Fiſche opfernden Geftalten, die vor unge: 
fähr acht Wochen an dieſer Stelle beiproden wurden, eben: 
falls Hyffosfönige find. Ihre Ähnlichkeit mit dem in Rede 
ftehenden Kopf, auf dem das Zeichen der Königswürde, die 
Uräusihlange, noch wahrzunehmen, ift unverlennbar, An 
den früher erwähnten Opfernden hatte ein fpäterer Aönig 
aus der 21. Dynaftie feinen Namen noch anbringen lafjen. 
Aus der Zeit der Hylſos find nur diefe wenigen Denkmäler 
fowie ein Opferftein mit Inſchrift und ein Löwe, der den 
Namen eines Königs trägt, bis jet aufgefunden worden. 
— Eine ähnlich intereffante Neuerwerbung ift der Gipsab: 
au einer Bajaltjtatue, welcher das erfte Merkmal einer 
Verſchmelzung der römifhen und eguptiihen Kunſt zeigt. 
Dieſe Figur ftellt aller Ki tie nad) eine Brinzeifin 
dar, worauf wiederum die Uräusfchlange ſchließen läht. Auch 
ann man annehmen, dab diefes Kunſtwerk von einem Nömer 
nad) egyptiſchem Stil angefertigt ift. Das erniebt fih aus 
den plaftifch gearbeiteten (formen, ben ——— Augen, 
die früher aus Glasfluß beſtanden haben mögen, und mehre: 
ren anderen Merkmalen. (Xägl. Rundſchau.) 


Dermifchte Nachrichten. 


— In Parifer Hünftlerfreiien macht die in der Societ“ 
des aquarellistes frangais erfolgte Zurüdweifung eines der 
berühmteften Aquarelliften der franzöfifhen Hauptftadt, 
Ziem, großes Auffehen. Da die allgemeine Aufmerkfamteit 
durch diefen Vorgang auf die erwähnte Perfönlichteit hinge- 
leitet wird, erjcheinen einige Mitteilungen über die feltfamen 
Lebensgewohnheiten des Künftlerd am Plage. Bor dreifig 
Jahren lieh Ziem in ber Nähe der Mühle ded Montmartre 





ein Landhaus bauen. Man denke fich eine Art Haftell, zu | 


welchem der Zugang nicht leicht ift, und in dem der Eigen: 
tümer bis zum heutigen Tage ohne jeden Diener ausfchlieh: 
lid hauft. Wenn man am Thore diefes Kaſtells läutet, fo 
öffnet ſich, ohne daß jemand fihtbar wird, unter dem Dache 
eine Lule und eine Stimme fragt nad dem Wunſche bes 
Einlaß Begehrenden. Will verfelbe einen Beſuch abftatten, 
fo muß er den Zweck des letteren niederichreiben und erhält 
dann ein Rendezvous für den nächften Tag oder den Be: 
ſcheid, daß er überhaupt nicht empfangen werben könne. 
Meldet fi ein Lieferant mit einer Nechnung, fo gleitet aus 
der Dachluke ein Körbchen herab, in welches zunächft die 
Nota und dann als Erwiderung das Geld gelegt wird. Auf 
diefe Weile ſchützt ſich Ziem, eine nervöſe Natur, vor unge: 
legenen Bejuchen, dur melde jeine Arbeitszeit verkürzt 
wird. Aus —2 Grunde verſieht er ſeinen Hausſtand 
bis auf das Einholen der notwendigen Lebensmittel ſelbſt, 
obgleich das von ihm —— „Aaſtell“ ſehr geräumig iſt. 
Eine weitere Eigentümlichkeit Ziems beſteht darin, daß er 
über nicht weniger als ſechs verſchiedene Ateliers verfügt. 
Im Sommer arbeitet er in einer japaniſchen Grotte, die in 
einem Gärtchen angeleat it, welches jelbft eine fcheinbare 
Ahnlichfeit mit einem ardäologifhen Mufeum aufmweift. 
Letzteres enthält zahlreiche Gegenftände, die Siem von feinen 
weiten Reifen mitgebracht hat. Im Winter wiederum zieht 
fich der Künftler in einen ganz Heinen Naum zurüd, wo er 
feine wundervollen Aquarelle anfertigt. Zu anderen Beiten 
befundet er aber in hervorragender Meife geſellige Eigen: 
haften, überdies hat er ſich als feinfühliger, aewandter 
Schriftfteller bewährt, der insbeſondere das venezianiſche 
Leben in farbenprächtigen kleinen Erzählungen ſlizzirt hat. 
Ziem ſchöpft aud in der Unterhaltung aus mannigfaltigen 
perfönlihen Erlebniffen und ehemaligen Beziehungen zu ausds 


Vermiſchte Nachrichten — Zeitichriften. 
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—— Schriftſtellern, wie Theophile Gautier, Paul de 
aint:Bictor und anderen. Um fo mehr überraſchen muß 
es nun, daf einem Nünftler vom, Range Ziems das Wit 
eſchick widerfahren fonnte, von der Gejellichaft der franzo- 
ifen Aquarelliften zurüdgemwiejen zu werden, angeblich weil 
er ed unterließ, die üblichen Beſuche bei den Mitgliedern der 
Gefellihaft abzuftatten. Bert, Börfenzeita.) 


B. — 5 Donndorf in Stuttgart hat das Thonmodell 
einer Büfte Goethe's vollendet, welche in doppelter Größe 
in prächtigem Tiroler Marmor ausgeführt in Karlsbad an 
der neuen Promenade bei dem Etabliſſement Pupp ihren 
Standort erhalten wird. Mit Benutung der beiten Bor: 
träts hat es der Hünftler verftanden, ideale Auffafiung und 
ſprechende Ähnlichkeit in dem nad) aufwärts blidenden Kopfe 
des Dichters zu vereinigen. Derjelbe ift in den beften Mannes 
jahren dargeftellt, den ſchönen Hals von einem Tuche leich 
umſchlungen und um die Schultern loſe den faltigen Mantel 
gebreitet, fo daß die Figur, fo weit fie fichtbar iſt, das der 
plaftifchen Behandlung nicht ungünftige Koftüm der Zeit trägt. 





Heitfchriften. 
Gewerbenalle. No. 2 u.3. 

Holzschnitzerelen von den Uhorstühblen der Abteikirche in 
St. Denis (16. — — In Leder gepresste Oruamente ron 
Einbinden in der k. Staats.Bibliothek in Müncheu. — Wand- 
dekoration im Palazzo Ducale in Mantua (16, Jahrh.). — ie 
Atzte Ornamente von Waffen und Geräten im bayerischen Natis- 
nalmuseum in München. — Seidenstickerei auf Leinwand 
ebendort. -— Moderne Entwürfe: Ausstattung eines Wohn- 
zimmers; Schmiedeeiserne Gegenstände: Afüchenständer für 
ein Museum, Wandarm für Kerzen, Weinkühler, Treppen- 
geländer,, Wetterfahne, Gitterthor; Kamin aus Vert de Mer- 
Marmor mit Bronze-Applikation und einem Aufsatz in go- 
schnitztem Nussbaumholz; Entwurf zu einer Schmuckgarniter 
zur Ausführung in vergoldetem Silber mit Amethysten, Bma- 
ragden, Perlen etc.; Grabmal mit Bronzeschild; Gitterthor 
in Schmiedeeisen; Fensterdekoration im Stile Louis xXVI; 
Schrank ; Schreibtischgarnitur in Messingguss, 


Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 197. 
Die Spezialausstellung für Holz, Möbel und Papier der Union 
centrale des Beaux-Arts in Paris 1882. — Kunstindustrielle 
Reisestudien im Sommer 1881, 11: Französische Beobachtungen 
und Wahrnehmungen, von J. v. Falke. — Die Wollaus- 
stellung im Krystallpalast zu Sydenham, — Über die Ver. 
wendung von Terrakotten am Geison and Dache griechischer 
Bauwerke, von A. Hanser, 


The Portfolio. No. 146. 
„Roxana', etched by T. Riley. (Mit Abbild.) — The ruined 





abbeys of Yorkshire II: Rievaulx, von W, Ch. Lofroy. (Mit 
Abbild.) — Portrait of Erasmus by Dürer. (Mit Abbild.) — 
Haus Holbeln the younger, designer and portrait painter, von 
F. G. Stephbene. (Mit Abbild.) — Notes on ornament, II: 
Classic types, von H, H. Statham, (Mit Abbild.) — 


Deutsche Bauzeitung. No. 10—12. 
Estrachtungen über die Dachbedeckung der Sritenschiffe und 
Chorkapnlien an grösseren und an reduzirten Kathedraler 
mit spezieller Berücksichtigung dos Domes zu Utrecht, von 
H. J. Nieuwenhuis. (Mit Abbild.) — Das Heidelberger 
Schloss und seine Wiederherstellung. (Mit Abbild.) — Die 
Konkurrenz-Entwürfe für das deutsche Reichstagsgebliude su 


Berlin, 
Rerue des Arts döcoratifs. No. 22. 


L’architecture et l’d&tiude de la gencration dos styles, von Ch. 
2 on: (Mit Abbild.) — David d’Angers, decorateur, von 
-Jonin, 


Blätter für Kunstgewerbe. No. 1. 
Ruthenische Teppiche, Das Wiener Heilig tumbuch. — 
Abbildungen: Gemalter Fayence-Teller; Tafelaufsatz in 
Form einer Fruchtschale ;, Doppelbett; Ventilationsgitter für 
den Justizpalast in Wien, Schreibtisch und sel. 


The Academy. No. 510 u. 511, 

The old masters at Burlington House, von 0, Monkhouse, — 
The early christian church at Philae, von A. B. Edwards. 
— Discovery of a wall-painting at Westminster Abboy, vos 
E. Radford. — A new find of inscribed potsherds in Upper 
Egypt, von A. H. Sayce. — The water-colours drawings a! 
the Grosvenor Gallery, von Fr. Wedmore. — Glasgow-in- 
stitute of the üne arts, von J. M. Gray. 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 1. 
Beiträge dus dem germanischen Museum zur Geschichte der 
Bewalfnung im Mittelalter, von A, Essenwoin. (Mit Ab- 
bild,) = Zur Geschichte der Breslauer Glockengiesser, von 
E. Kalesse. — Sphragistische Aphorismen. (Mit Abbild.) 





325 Sinferate, 


Im Verlage von E. A. Seemann in l.eipzig ist erschienen: 


Möbel für die bürgerliche Wohnung 


Eine Sammlung 
von ausgeführten Entwürfen nebst Detailzeichnungen in Naturgrösse 
aus der Technischen Anstalt für Gewerbtreibende zu Bremen. 


Ausgewählt und herausgegeben von 


August Töpfer 


Director der technischen Anstalt für Gewerbtreibende zu Bremen, 


Erstes Heft a 2 Mark. 


Das Möbelwerk, welches wir mit dem ersten soeben erschienenen Hefte «den 
Fachkreisen zur freundlichen Aufnahme empfehlen, ist aus der Praxis hervor- 
gegangen und für die Praxis bestimmt, 

Die meisten Werke ähnlicher Art bieten fast durchweg Entwürfe von Möbeln, 


die entweder bei grossem Reichthum der Ausstattung einen hohen Herstellungspreis | 


bedingen oder einer der Gegenwart nicht mehr genügenden Geschmacksrichtung 
folgen, endlich aber von praktisch brauchbaren Detailzeichnungen gar nicht oder 
doch nicht in genügender Weise begleitet sin. 


Bei unseren Vorlagen dagegen ist es von vornherein darauf abpesehen 
EB ‚ 


Schönheit der Formen und gute Durchbildung durch möglichst einfache 
Mittel zu erzielen, sowie namentlich durch die Beigabe naturgrosser Werk- 
zeichnungen die stilgerechte Ausführung so leicht und so bequem wie nur 
möglich zu machen. 

Die von uns zur Herausgabe bestimmten Möbel halten sich in ihren Grund- 
zügen an die Vorbilder der Renaissance, als derjenigen Geschmacksrichtung, 
die den Verhältnissen der Gegenwart am meisten entspricht 
keit, angenehme Verhältnisse, geschmackvolle Details, kurz alle 


Anforderungen, die man an ein einfaches und stilvolles Mobiliar zu stellen be- 


rechtigt ist, wird man, so hoffen wir, in den von uns veröffentlichten Darstellungen 
berücksichtigt und erfüllt sehen. 

Jedes left wird 4 Tafeln mit geometrischen Ansichten in '/,, der Naäturgrösse 
und 4 grosse Bogen mit für die direkte Verwendung in der Werkstätte be- 
stimmten Werkzeichnungen enthalten, 

Der Preis beträgt bei der Subscription auf 10 Hefte, die zunächst in Aus- 
sicht genommen sind, für das Heft 2 Mark, ein Preis, der für das, was geboten 
wird, gewiss sehr wohlfeil genannt werden muss, 

Alle Buchbandlungen nehmen Bestellungen an und senden das erste Heft 
zur Ansicht aus, 


E. A. Seemann 
Verlagsbuchhandlg, in Leipzig. 


August Töpfer 


Director d. techn. Lehranstalt f, Gewerbtreibende in Bremen. 


Eine „Waffensammlung des Pinen G&. Lüichler’s 
Karl von Preussen“ | neticchn X — 
108 Lichtärucke, Text von ring, [Plastische Kunstanstali und Gipsgiesserei. 
Berlin W., Behrenstrasse 27. 


sauber in 3 Mappen, offerire für | 
Antike und moderne Skulpturen. 


120 Mark, | 
Paul Bette, Berlin W,, 
Neuester Katalog gratisu.franco. (1) 


Kronenstr. 49, Hof, 





Berliner Kunst - Auktion 
27. März 1882 und folgende Tage. 


Laut Katalog 381 versteigere ich für Rechnung des Besitzers, 
Herrn Banquier €. D. Wolff‘, die sehr kostbare Sammlung von 


Radirungen und Kupferstichen, 


worunter Seltenbeiten ersten Ranges in vorzüglichen Drucken. 


Rudolph Lepke, 


Königl. u. städtisch. Auktions-Kommissar f. Kunstsachen u. Bücher. 
Berlin SW, 28 Kochstr. 289. 





Zweckmässig-| 


 Naglrs 
Monogrannisten 


Preis Mark 90. —. 


Der sechste Band (figürliche Mo 
nogramme, Nachträge und Genernl- 
register) ist nahezu druckreif. (7) 
G6G. Hirth’s Verlag 
' in München und Leipzig. 


| In Earl Winters Aniverfitäts- 
buchhaudlung in Heidelberg ift jo: 
‚Reben erfchienen: 


Ueber Kafaels Schule von Athen. 


Vortrag von Dr. Arthur Richter, 


Brof. in Halle a, ©. 

8 broſch. 60 Bi. 
(Frommeln. Pfaff'ſche Sammlung von 
Vorträgen. VI. Band. 10. Heft.) 





Verkauf von alten 
Olgemälden. 


Eine Anzahl wertvoller Bilder 
‚berühmter Meister der holländ., 
italienischen und altdeutschen 
‚Schule, wie z,. B. Dom Ring, 
‚Lucas Cranach, Lastermann, 
'Ribeira, Bassano, Riedinger, 
Stocklin, Kupetzky etc. sind 
'in Leipzig zu verkaufen, 
| Gefl. Reflectanten belieben ihre 
Adressen behufs weiterer Mitthei- 
lung unter Chiffre R. in der 
' Expedition dieses Blattes nieder- 
zulegen. (2) 





Verlag von B. A. Beemann in L.eipzig. 


DER CIGERONE. 


Eine Anleitung 
zum 
Genuss der Kunstwerke Italiens 
von 


Jacob Burckhardt. 
Vierte Auflage. 


UnterMitwirkung des Verfassers u. anderer 
Fachgenossen bearbeitet 
von 


Dr, Wilhelm Bode. 





I. Theil: 
ANTIKE KUNST. 
br. M. 2,40; geb. M, 3,30, 
| I. Theil: 
ı KUNST DES MITTELALTERS UND 
| DER RENAISSANCE. 
br, M. 9,80; gel. M. 11,20. 
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Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin. Ir \el=f=l=r-ler- 

Soeben wurde ausgegeben: 1 Für Kunſt · und 
* 1} il 
ae area | Altertumsfreunde. | 


Ausgrabungen zu Pergamon || geestenie preisermäkiemg. 


1880—188S1. MM Unterzeichnete liefern, foweit bie 
FURTHER J nicht großen Vorräte reichen, in 
A Dans © an R. Bohn J — ee nadjjtch en 

in Folio auf Büttenpapier, mit 4 Tafeln. Preis $ Mark. N Paulus, Ed., Die Eifler- ' 


cienferabtei Maulbronn. | 
Prahtausgabe in gr. Folio. || 
1879. Mit zahlreihen jhönen 
Holzſchnitten und Fol,» Tafeln, 
wobon 1 folorirt. Statt M. 30 
für M. 13. 

Prof. A. Woltmann ſchrieb 
hierüber: Die Publifation der Ab: 
tei Maulbronn durch den württemb. 
Altertumöverein ift ein Muſter ihrer 
Art. Eins der hervorragenditen 






Früher erschien: - 
Conze, A., C. Humann u. A. Die Ergebnisse der Ausgrabungen 
zu Pergamon. Vorläufiger Bericht. Mit 7 Tafeln. Preis 12 Mark. | 





Soeben erschienen als Fortsetzung des grossen Sammelwerkes ı 
„Deutsche Renaissance“ die Lieferungen 134— 136: 


XXIX, Abtheilung: 
Braunschweig und Wolfenbüttel. 


(4.—6. Heft.) Monumente unferer mittelalterli: 

R 5 t, d önit fojter, 
Autographirt und herausgegeben von B. Liebold und G. Heuser. | —— —XR —5——— 
Abtheilung 29 ist mit diesen 3 Heften A M, 2. 40 vollständig. 1 befigt, bat hier eine in Bild und | 

U Tert glei vorzügliche monogra: 


Leipzig, ı. März 1882. E. A. Seemann. 4 phiſche Darſtellung gefunden. as F 


= Bu ME | Arditeftoniiche findet bier bis inf 
Mr. T. C. Button | 
| 


alle Detaild Berüdfihtiqung, aber 
ebenfo ift au dem malerifchen 
Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 
Geschäftslocale: 


Reize Rechnung getragen, welden 
— No. 34 und 36 Peascod Street und 2 Pilgrim Place — 


diefes Denkmal in größter Mannid;: 
in Windsor, England 


faltigfeit barbietet. Ausſtattung, 
Kunftwerle, Inſchriften, Steinmep: 
zeichen find publicirt. Paulus’ Be: 
Ichreibung, Analyfe und Hritif des 
ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kutaloge, n 
Preislisten und Kaufbedingungen. Gekauft werden u. a. ächte aus dem 
14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Ornamentstücke; Waffen, ! 
Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur;. mit Wappenschild und 
ähnlichen Insignien bemalte Porzellan-Gegenstände; ferner ın Kupferstich Empfehlen zugleid unſer um- 
oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen | il fangreihes Antiquar-tager von 
von Savoyen, Pappenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und | 1 Kunft: und Prachtwerken zu bil- 
nach Van Loo. - ligit feitgeitellten Preiien. t 
Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Obigen, ebenso || — 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind Zu faufen juhen wir: l 
erwünscht. 1) Raglers Künfller- Sexikon, 
| tomptiet und einzelne Bände. 
6 


erschel & Anheisser, 
Antiquariat u. Buchhandlung, 
Stuttgart, Schloßſtraße 37. 


Kunsthistorische Bilderbofgfe —— 


Zweites Supplement Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
I, Lieferung: Vorhistorische Kunst, Ergänzungen zur Kunst des Leipzig, Querstr. 2, I, 





Baumerted find correct, klar und 
vorurteilöfrei, feine Darftellung ift 
ebenfo fahlid mie eingehend in 
der Form, 








Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 








Alterthums. officieller —— = —— 
te to 
12 Bogen (No. 319-330). Preis I Mark. ————— 6er PERGEIEER 


2. u. 3. Lieferung: Ergänzungen zur altchristlichen Malerei u. Plastik, Ad. Braun & Co. in Dornach 
zur Malerei und Plastik des Mittelalters und der Renaissance bis zum 


und 

Ausgange des 15. Jahrhunderts. Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
‚Schnellste Besorgung aller Photo- 
24 Bogen (No. 331—354). Preis 2 Mark. 'graphien dieser, wie auch anderer 

Bedentender Häuser des In- u. Aus- 
landes, z, B. der Herren Alinari in 
| Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
| zu ———— (7) 
DUB” Die Fortsetzung des II. Supplements ist gegen Ostern zu erwarten, Weg | Kataloge auf Wunsch umgehend. 


NB, Der Inhalt der 1, Lieferung des II, Supplements ist bereits in der 
zweiten Auflage des zum Hauptwerke gehörigen Textbuches berücksichtigt ; der 
2. u. 3. Lieferung ist ein Blatt mit Erläuterungen beigefügt. 


Redigirt unter Verantworilichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Zeipjig. 


17. Jahrgang. Dr. 21. 
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Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Eägow (Mien, Tbere: 

flanumaafle 25) oder an 

bie Derlagshandlung In 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


Inferate 
a 25 Pf. für bie drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlung 
N jr angenommen. 
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9. März 





ember alle 14 Lage, fär die Abonnenten der „„Zeitfchrift für 


Exicheint von Oftober bis Juli - Woche om Donnerflag, von Juli bis Se 
für fich allein bezogen foftet der Jar ang 9 Marf jomohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
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bildende Kunft’‘ gratis; 
und öfterr n Poftanftalten. 
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In der Begründung zu diefer Gefeßesvorlage 
wird num eine Perfpektive eröffnet, welche von höchitem 
Intereffe ift. Nach der Befeitigung des Padhofes foll 
in der That das fchöne Wort Friedrich Wilhelms IV.: 
„Kein unbeiliger Fuß foll diefen Boden betreten!“ in 
Bezug auf die Mufeumsinfel verwirklicht werden. In 
der Einleitung wird zunächſt des Ortbichen Projektes 
gedacht, welches wir im 13. Bande der „Zeitſchrift“, 
©. 33 ff. ausführlich beiprochen haben. Nach den 
kurzen Andeutungen, die darüber gemacht werden, fcheint 
feine Ausficht mehr vorhanden zu fein, daß dasfelbe 
jemals zur Ausführung gelangen werde. Orth ging 
von der Borausfegung aus, daß die Befeitigung des 
Padhofes für die nächfte Zukunft unmöglich fein werde, 
und jchloß deshalb den Padhof in den großartigen 
Gebäudefompler ein, welcher die Gemäldegalerie, ein 
Kunftausftellungsgebäude und die Kunjtalademie um— 
faffen follte. Obgleich diefe Vorausfegung jest hin— 
fällig geworden ift, dürfte es ſich doch empfehlen, das 
Orthſche Projekt noch einmal einer gründlichen Prüfung 
zu unterziehen umd namentlich die Frage zu erwägen, 
ob nicht am Ende doch die Mufeumsinfel der befte 
Platz für den unabweislich notwendigen Neubau der 
Kunftatademie wäre, jedenfalls ein befierer Platz, 
als der in der völlig entgegengefegten Stadtgegend geles 
gene Lützowplatz, der von einigen einflußreichen Stimmen 
vorgefchlagen worden if. Man weiß aus Erfahrung, 
daß der Befuch der Mufeen von feiten der Studirenden 
niedergeriffen werden foll, knüpft fid) weniger ein | ein verhältnismäßig geringer if. Wird er erft noch 
ſpeziell künſtleriſches als Funfthiftorifches Interefie, da durch die räumliche Entfernung erſchwert, fo reduzirt er 
die urfprüngliche, ſpäter aber erweiterte Anlage von | fih noch mehr, und daran wird felbft die Stadtbahn, 
Schinkel aus den Jahren 1825—1831 berrübrt. die eine Station dicht am Mufeum hat, nichts Ändern. 


Umgeftaltung: der Mufeumsinfel in Berlin. 


Dem preufifchen Abgeordnetenhaufe ift eine Vor— 
lage zugegangen, welche unter dem befcheidenen Titel: 
Gefeßentwurf „betreffend die Errichtung einer neuen 
ſistaliſchen Padhofsanlage in Berlin“ die Anfänge eines 
für die Entwidelung der Berliner Kunftanftalten hoch— 
wichtigen Planes enthält. Die weſtliche Spige jener 
Infel nämlich, welche von dem Kupfergraben und 
einem Arme der Spree gebildet wird und auf der fich 
das alte und neue Mufeum und die Nationalgalerie ers 
heben, wird von dem fogenannten Padhofe eingenom= 
men, einer umfangreichen Bauanlage, die jegt allges 
meinen Lagerzweden für die Staatöverwaltung und 
die Kaufmannfchaft dient. Im Paufe der legten Jahre 
bat fih bei der ftetig wachfenden Entwidelung des 
tommerziellen Lebens diefe Anlage als unzureichend 
und unzwecmäßig erwieſen, und da andererſeits das 
rapide Anwachſen unferer Kunſtſchätze eine Erweiterung 
der Mufeen zu einer dringenden Notwendigkeit machte, 
haben diefe beiden Faktoren zufammen gewirkt, um 
die Regierung zur Ausarbeitung einer Gefeesvorlage 
zu veranlafien, welche zunächft die Verlegung des Pad 
bofes nach einem Terrain an der Unterfpree mit Zu— 
hilſenahme eines Teils des durch die Stadtbahn über- 
füffig gewordenen Lehrter Bahnhofs bezwedt. An die 
Gebäude des alten Padhofes, der nach der Vollendung 
des neuen, die drei Jahre in Anfpruch nehmen wird, 
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In der Begründung zu der Gefeßesvorlage find bis 
jest nur folgende drei Punkte ins Auge gefaßt wor— 


Ein Bahnbrecher der Renaifjance in Schlefien. 


332 





Durd die Mannigfaltigkeit diefer Anlagen wird 
die Mufeumsinfel nicht nur eine fehr intereffante bau- 


den. Für die Unterbringung der Pergamenifchen | liche Phyfiognomie gewinnen, fondern auch in ihrer 


Funde muß ein Raum gefchaffen werden, der minde— 
ftend eine Ausdehnung von 50 Quadratmetern haben 
muß, da nad) den bisherigen Nefultaten der Zuſam— 
menftellungsverfuche die Möglichkeit nicht ausgeichloffen 
ift, den großen Altar mit dem Gigantenfriefe, welcher 
30 m ins Geviert maß, zu einem großen Teile zu 
refonftruiren. Diefe Ausficht ift fo verledend, daß fid) 
in der That die Errichtung eines befonderen pergames 
nischen Mufeums wohl verlohnt, zumal da befanntlich 
in dem neu aufgededten Athena=Heiligtum noch ein 
dritter Fries aus der Attalidenzeit, der fogenannte Tros 
phäenfries, gefunden worden ift. Zweitens find durch 
die bedeutende Erweiterung unferer einzig daftehenden 
Sammlung von Gipsabgüffen nah Skulpturen des 
Altertums die bisherigen Räume im neuen Mufeum 
fo unzureichend geworden, daß zahlreiche Formen, deren 
Ausgüffe nicht untergebracht werden können, in den 
Magazinen lagern müfjen. Es liegt num in der Abficht 
der Staatsregierung, ein befonderes Antifenmufeum 
zu errichten, in welchem alle antiten Originaldentmäler 
mit den Gipsabgüffen zu einem großen hiftorifchen 
Ganzen vereinigt werden follen. Dann würde fidh 
allerdings ein Gefamtbild der antiken Kunft und Kultur 
ergeben, wie es faum großartiger gedacht werden fann. 
Die dadurch frei gewordenen Räume im neuen Muſeum 
follen einerfeit$ zur Erweiterung des Kupferſtichkabi— 
nets, andererjeitö für die Abgüſſe nach Skulpturen der 
chriſtlichen Kunft benugt werden, welche legteren auf 
diefe Weife mit der Gemüldegalerie in zweckmäßige 
Verbindung gebracht werden follen, da das Studium 
der einen das der anderen ergänzt. Der dritte Punkt 
betrifft die Erweiterung der Nationalgalerie, 
deren Räume bereits jo überfüllt find, daß an die Unter— 
bringung größerer Gemälde nicht mehr zu denfen ift. 
Das oberjte Stodwerf, welches bisher wechſelnden Aus- 
ftellungen gedient hat, wird demnächſt für Heinere Ge— 
mälde in Anfpruc, genommen werden, Auch der Raum 
für die Sammlung der Handzeichnungen ift unzus 
reihend. Da die arditeltonifche Geftalt des Gebäudes 
einen Anbau nicht zuläßt, muß auch bier ein befonderes 
Bauwerk errichtet werden, das fo umfangreich angelegt 
werden joll, daß es zugleich für Die jährlichen Kunſt— 
ausjtellungen der Alademie dienen kann. Die im 
Neuen Mufeum dur die Verlegung der ethnologifchen 
Sanımlungen in ein eigenes Gebäude an der König— 
grägerftraße frei werdenden Räume follen für das aſſy— 
riſche und ägyptiſche Muſeum benugt werden. Nach 
einer vorläufigen Skizze ſollen von 33000 Uuadrat» 
metern Baufläche, die durch Befeitigung des Packhoſes 
zur Verfügung gelangen, etwa 22500 bebaut werden. 





Totalität dem Ideal einer Universitas artium mög- 
lichjt nahe kommen. 


Nachſchrift. Vorſtehende Zeilen waren bereits 
gejchrieben, als die erfte Beratung der Vorlage in der 
Sikung vom 2. März erfolgte. Die Beratung endete 
damit, daß die Vorlage einer Kommiffion von 14 Mit- 
gliedern zur Prüfung überwiefen wurde. Es mus 
dabei fonftatirt werden, daß der Abgeordnete Reichen: 
fperger (Köln), den im Abgeordnetenhaufe der Nimbus 
eines großen Kunſtlenners und Kunftfreundes umgiebt, 
fih gegen die Vorlage ausgefprodyen hat. Für die— 
felbe Sprach Freiherr von Minnigerode im Namen der 
fonfervativen Partei. A. R. 


Ein Bahnbrecher der Renaiffance in Schlefien. 


Zu den namhaften, aber lange Zeit hindurch in Ber: 
gejienheit geratenen Architekten, welche der Renaifjance 
in Deutfchland Eingang und Geltung verfchafften, ge— 
hört auch der Meifter Wendel Roßkopf. Geſtützt 
auf eine Schrift Dr. Wernide’$ über den Meijter, ſowie 
auf desjelben verdienftvollen Verfaſſers „Grüdigberg“ 
bietet Lübke in der demnächit erfcheinenden 6. Lieſerung 
feiner „Deutfchen Nenaifjance* (2. Aufl.) eine interefiante 
Sharakteriftit Roßlopfso, melde wir im Folgenden 
wiedergeben: 

„Wendel Ropfopf darf ſich einem Elias Hol 
und Heinrihd Schickhardt an die Seite ftellen; ja das 
Intereffe an feiner Erfcheinung wächſt noch, wenn man 
erwägt, daß er nicht wie jene Meifter am Ausgang, 
fondern am Beginn diefer Epoche fteht und für bie 
Einführung der Renaiffance in Schlefien und der Yaufig 
von durchgreifender Bedeutung geweſen ift. 

Zuerſt begegnet uns der Name Des Meifterd im 
Jahre 1518 im Annaberger Bruderbud des Dresdener 
Staatsarchivs bei Gelegenheit eines Streited über die 
Dauer der Lehrjahre, welcher zu Annaberg zwiſchen 





dem dortigen Werkmeifter Jakob von Schweinfurt und 


dem Dombaumeifter Ecbaftian Binder zu Magdeburg, 
dem Verweſer aller Bauhlitten in Sachſen, Thüringen, 
Meifen und Schlefien, ausgebrochen war. In dieſem 
Schriftftüde, welches die Görliger Meijter auf Seiten 
des legteren zeigt, hat Wendel Roßlopf ſich hinter 
Meifter Gregor Rüdinger von Rodlig als „Meifter 
in Gorlicz und in der Schleſy“ unterzeichnet. Man 
fieht alfo, daß er damals ſchon außerhalb Görlig, wo 
er anfäfjig war, thätig gewefen fein muß. Im folgen: 
den Jahr betrauen ihn die dortigen Behörden mit 
einem Grweiterungsbau der vor der Stadt gelegenen 
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Nitolaitiche. Die Urkunden nennen ihn bei biefer 
Gelegenheit „Schliler des Meiſters Benedir, Königlicher 
Majeftät zu Böhmen oberjten Werkmeifter des Schlofies 
zu Prag“. Dies ift fein anderer, als der Erbauer | Neißeviertel und zwei Kinder, Hans und Urfula, zus 
des berühmten Wladisfamfaales auf dem Hradſchin, | brachte. Die äußeren Verhältniffe des Meifters geftalte- 


des 1514 verftorbenen Stadtbaumeifters Albrecht Stieg⸗ 
Beneſch von Laun, oder wie die Gorlitzer Urkunden ten ſich bald ſo günſtig, daß er das von ſeinem Vor— 


litzer, Frau Margaretha, geheiratet, welche ihm ein 
übrigens verſchuldetes Haus an der Roſengaſſe im 


ihn nennen: Benediet Ryed von Pieſting in Nieder- gänger ererbte Grundſtück ſchuldenfrei machen konnte; 
öfterreih. Wie ſehr der Schiller ſich damals noch an | ja als in der Folge fein herangewachſener Stieffohn 
feinen Meifter anlehnte, ergiebt der Umftand, daß er | ihn wegen des väterlichen Erbteils wiederholt anging, 
für dieſen Bau fih Rat bei demfelben holte Daß | vermochte er den ungeſtümen Dränger am Borabende 
im Kulturleben, wie in politifcher Beziehung, Scylefien | des Pfingitfeftes 1533 „mehr aus gutem Willen als 
und die Paufig Damals von Böhmen abhängig waren, | von Rechtöwegen“ ein fir allemal mit 130 Mark ab- 
haben wir ſchon gefehen. Wir erfahren auch, daß zufinden. Daß Wendel Roßkopf damals fchon aud) 
ihen 1489 „des Königs Baumeifter“ nad Görlik bes | außerhalb Görlitz Anfprud auf Autorität erheben 
rufen wurde, da die Rechnungsbücher dort einen Poften | durfte, geht aus einem ins Jahr 1520 fallenden Handel 
von I Schock 21 Grofchen Zehrumg für ihn enthalten. | hervor, der ihn mit einem Schweidniger Meifter, Peter 
Auch 1497 treffen wir ihn wieder dort zur Schlich- Zinn, dem Erbauer des Turmes der dortigen Hanpt- 
tung eines Streites, der wegen der Lehrzeit der Ge= | pfarrkirche, in Differenzen brachte, die indes gütlich bei— 
jellen ausgebrochen war. Unter folchen Berhältniffen | gelegt wurden. Noch klarer erfennen wir aber feine 
muß es natürlich erfcheinen, dag Wendel Roßkopf, defien | Bedeutung durch die Thatfache, daß Herzog Friedrich IT. 
Geburtsjahr um 1480 fallen mag, ſich als junger | von Piegnig ihm um diefelbe Zeit zur Erbauung des 
Mann zu dem wmeitberühmten böhmiſchen Baumeifter | Schlofjes auf dem Gröditzberg berief. In den weit- 
in die Lehre begab. gejprengten und reich fombinirten Netzgewölben der 
Wollte man mun aber ohne weiteres, wie es | dortigen Bauten erfennen wir den Schüler des Prager 
aud Dr. Wernicde thut, annehmen, dag Wendel von | Echloßbaumeifterd; aber in dem Nenaiffanceportal des 
feinem Meifter Benedict die Behandlung der Renaiffancer | Sanles, welches er neben der Jahrzahl 1522 in ge- 
formen gelernt habe, fo würde man fich täufchen. Meifter | rechtem Stolze mit feinem Namen ſchmücken durfte, *) 
Benedict ift, wie die Betrachtung feiner böhmischen | zeigt ſich ein. entfchiedener Fortſchritt in beftimmter 
Bauten dargethan hat, durchaus nicht der Bahnbrecher | Aufnahme des neuen Stiles. Allerdings ift derfelbe 
des neuen Stild, für den man ihn wohl gehalten hat, | noch etwas fchwanfend und unklar gehandhabt, die 
Er fußt vielmehr noch ganz auf der mittelalterlichen | Meißelführung noch ziemlich derb, aber die Tendenz 
Überlieferung, die er in kühnen Konftruftionen, wie | ift unverfennbar, der „wälſchen“ Bauweife ſich zuzu— 
eben im Wladislamfaale, und mit ausgeſprochener Vor- wenden. Und was diefer Schritt damals zu bedeuten 
liebe für die komplizirteſten fpätgotifchen Gewölbean- | hatte, das bezeugt die nachdrückliche Art, wie der Archi— 
lagen, verfchlungene Netz⸗ und Sterngewölbe manmig= | telt an diefem Werke fo zu fagen feine Bifitenfarte 
fachfter Art, zur Geltung bringt. Bon der Nenaifjance | abgiebt. 
bat er nur dunkle ſchwache Borftellungen und wagt Fragen wir num, wo Meifter Wendel die Re— 
daher in feinen Bauten nur hier und da einen be- | naiffanceformen Tennen gelernt bat, fo liegt e8 wohl 
ſcheidenen Anklang an den neuen Stil. Wenn Wendel | nabe, zuerft an Breslau zu denken. Finden wir doch 
Roßlopf ich in der Folge ald genau vertraut mit der | dort ſchon feit 1488 Arbeiten in dem neuen Stile, der 
italienischen Bauweife bewährt, fo muß er dieſe Kennt- bis 1518 in einer Reihe von Denkmalen auftritt, und 
nis anderswo erworben haben. zwar im einer Behandlungsmweife, welche cher einen 
Suchen wir feinen Lebensgang zu verfolgen, fo | Deutichen als einen Italiener vermuten läßt. Es muß 
baben wir nur zu bedauern, daß dor dem Jahre 1518 | damals dort alfo Künftler gegeben haben, die ſich mit - 
die Überlieferungen von ihm ſchweigen. Im Jahre | dem Nenaiffanceftil vertraut gemacht hatten. Bei ihnen 
1520 erwirbt er in Görlig das Bürgerrecht, wobei | wird der Görliger Meifter fi weiter entwidelt haben. 
e8 indes bedeutfam erfcheint, daß man ibm die übliche Aber wir werden finden, daß er raſtlos fortitrebt und 
Einzahlung von drei Schod Grofchen erließ, „weniger nicht bei dem Gemwonnenen ftehen zu bleiben gemillt 
aus Rückſicht auf feine VBermögensverhältniffe, als um 
ſich ihn verpflichtet zu haben“, Er muß alfo damals | *) Bir finden mehrfach, daß bie deutſchen Baumeiſter 
icon ein Rünftler von Ruf geweſen fein. Wahrſchein⸗ damals, wenn fie den neuen Stil anwenden, dies mit einem: 
gewiſſen Selbftgefühl thun. So nennt ſich 1528 Hans Stein: 


lich) um ſich in der Gunſt der einflußreichen ftädtifchen | müller an dem merkwürdigen Nenaiffanceportal des Zeug: 
Kreife zu befeftigen, hatte der junge Meifter die Witwe | Haufes auf der Burg Breuberg im Odenwalde. 
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ift; denn im wenigen Jahren erlangt er eine Sicher- Meifter Wendel am Rathausturm gearbeitet, wo er die 
beit und zugleich eine Feinheit in Anwendung der neuen | Schöpfung feines Vorgängers im Amt und in der Ehe 
Baumweife, daß wir ihn zu den durchgebilvetiten und | abzufchliegen hatte. Hier folgt er noch ausſchließlich 
fortgefchrittenften der damaligen deutfchen Architekten | der gotijchen Formfprache. Aber im Anfang der dreißiger 
zöhlen müſſen. Er macht eine Entwidelung durch, wie | Jahre fügte er dem Rathaus jene Teile hinzu, melde 
wir fie gleichzeitig beim älteren Holbein, entfchiedener | dem Bau einen Ehrenplag unter den Monumenten 
noch bei Peter Viſcher finden. unferer Frührenaiffance fihern. Der fleine reizende 

Der Ruf Meifter Wendeld muß um diefe Zeit | Hof mit feiner hübfchen Bogengalerie auf Pfeilern und 
immer weiter gedrungen fein, denn von 1525 etwa bis | der eleganten Pilafterordnung datirt von 1534; Die 
1530 wirft er in Breslau als Stadt» und Brücken- | herrliche Freitreppe draußen mit dem eleganten Portal, 
baumeifter, ohne darum feiner Stellung in der Heimat | dem Fenſter über Demfelben und dem feitlich angeordneten 
enthoben zu fein. Aber auch mit Herzog Friedrich) II. | Balken, ein Ganzes von unübertroffenem Reiz, ift mit 
von Piegnig finden wir ihn mehrfach wieder in Ver- der Yahrzahl 1537 bezeichnet, Bollendeteres hat unfere 
bindung, wie er denn 1528 abermals auf den Grös | Frührenaiffance nicht gefchaffen. 
digberg entboten wird, um ſich allda in Sachen, die Wann Meifter Wendel geftorben ift, willen wir 
er wife, fleißig umzufehen, wie es in einem Briefe | nicht genau; 1556 wird er als veritorben bezeichnet, 
von 14. Auguft desfelben Jahres heißt. Alfo waren | da in jenem Jahre von feinen Erben die Rede ift. 
die Bauten dort noch nicht ganz vollendet, Das Jahr | Sein Nachfolger im Amt war fein gleichnamiger Sobn, 
vorher (1527) erbittet fich der Herzog den Meifter nach | den man bis 1576 antrifft. Wir dürfen die in Görlit 
Liegnig, wo ſich's damals gerade um den Neubau des | zwifchen 1556 und 1576 errichteten öffentlichen und 
Schloſſes handelte, und der Görliger Magijtrat will | privaten Bauten in den meiften Fällen wohl ihm zu= 
fährt dem Fürften, obwohl befagter Meifter „gemeiner | fchreiben. In Auffafjung und Formgebung fchließen 
Stadt und unfern Bürgern fat (ſehr viel) Arbeit und | fie fi den Bauten des älteren Meifters an, jedoch mit 
Gebäu aufzurichten angenommen“, weshalb fie dringend | den Umwandlungen, welche die fortfchreitende Ent: 
erfuchen, ihn „deſto eher zu fördern, damit er gemeine | widelung der Zeit mit ſich brachte.“ 
Stadt und umfere Bürger mit ihren Gebäuden aud) | —- 
verforgen möge“. 

So erhalten wir denn Einblid in eine außer— 
ordentlich reihe Thätigkeit, deren Zeugniffe ſich noch 
jest nacdhweifen laffen. Denn in Breslau dürfen wir 
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y- Die —— Hildesheims bildet den Gegen: 
ftand einer Bublifation, mit welcher ber Arditeft Karl Lachner 

egenwärtig beichäftigt ift. Belanntlid wird in feiner Stadt 
Deutfchlands die Phyfiognomie der Straßen fo jehr von den 


wohl das Rathausportal von 1528 und das gleich | Fachwerkbauten des 15., 16. umd 17. Jahrhunderts beftimmt, 
wie es in Hildesheim der Fall ift; auch findet ſich kaum 


geitige Portal am Haufe „dur Krone“ ihm zuſchreiben; anderswo ein ſolcher Reichtum an ornamentalen Motiven, die 
noch ſicherer aber hat man ihn als Erbauer aller jener mit ara er — mei ren pn find, * 
i örli nun auch die der Renaifjfance Hildesheims gewidmeten Hefte 
Burgerhauſer in Gorlitz anzuſehe n, welqche ber Stabt in Ortwein:Sceffers’ „Deutfher Renaiffance” ſchon eine 
eine in ganz Deutfchland einzige Stellung für die | ftattlihe Reihe der merfwärdigften Fahmwerfhäufer nebft zu: 
Entwidelung der Renaiffance verfchaffen. Im diefen gberiger Detaild in Aufnahmen von E. Schreiterer und 
. ins ir in . Heufer gebradt haben, fo ift doch immerhin noch eine 
zahlreichen Werten, deren ftiliftifche Übereinftimmung jofgje Bälle Don —— Stoffe vorhanden A baß das 
den Forſcher überrafcht, und die ich deshalb ſchon — * achners feine volle Berechtigung bat. Das 
. . . erfte Heft desjelben (Verlag von Borgmeyer in Hilbeäheim) 

früher als Schöpfungen derfelben Fünftlerifchen Wert- hat u Ratöbauhof zum Gegenftande und enthält aufer 
ftatt bezeichnete, tritt eine immer höher und freier ſich einem ausführligen biftorifhen und ifonographiihen Zerte 
. j drei Tafeln mit autographiichen Darftellungen. Wir werben 
entwidelnde Behandlung des neuen Stile hervor, | auf den Inhalt zurüdtommen, jobald das auf acht bis zehn 
War Meifter Wendel auf dem Grödigberg noch ziems | folder Hefte, deren jedes ein einzelnes Bauwerk behandeln 


lid) befangen in Anwendung der italienifchen Formen, | voll, angelegte Wert zu Ende geführt fein wird. 


fo muß er inzwiſchen Gelegenheit gefunden Haben, eine der Liter emer Inpne mit 20 Mhotographien In groß Duart 
tiefere Kenntnis der Renaiffance ſich anzueignen. Alle Sud 2 — er A —58 2 a — = 
s . . . ; ; iefe Sammlung photographiiher Aufnahmen, nad der 
jene durch ihre feine Gliederung, namentlich durch eine | Natur, ergänzt in febr m er Weite daB früher in dem: 
Borliebe für Pilafterftellungen bemerkenswerten Wohnz | felben Berlage erjdienene Werk, welches zwanzig General: 
bäufer in Görlig, welche nad) dem Brande von 1525 dt —— = — Bere Sa Tune Fi 
‚ üllt fomi ei Be 

entjtanden find, dürfen wir dem vielbefchäftigten Stadt» | äußerten Wunfd. Die Blätter bieten übrigend mehr als 
baumeifter zufchreiben der Titel befagt, da fie aud Stüde von riefen enthalten, 
3 — ſowie eine Anzahl der Füllungen in Flachrelief und eine 

Aber das Hauptwerk feines Lebens und die voll- | Neihe der in Niihen poftirten ange guren, mit denen 


kommenfte Leiſtung feiner Kunft ift und bleibt der | die Faſſade bekanntlich überfäet ft. 
Ausbau des Rathauſes. Schon feit 1519 hatte — 


— — — — — — — — — — — — 
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Todesfälle. 


Ludwig Gruner, Direktor der lönigl. Aupferftihfamm: 
lung in Dresden, ift am 27. Februar geftorben, nachdem er 
einige Tage vorher fein 81. Lebensjahr vollendet hatte. 

Morig Oppenheim, der durch feine Scenen aus dem 
jübifhen Familienleben befannte Maler, geboren 1501 in 
Hanau, ftarb in Frankfurt aM. infolge eines Schlagfluffes 
am 26. Februar. 

Eduard de Biefve, der einftimald dur fein für bas 
Nationalmujeum in Brüffel gemalte Bild „Die Unterzeid) 
nung des Kompromijjes der Edeln der Niederlande” (1841) 
zu einem ſchon lange verblaßten Rufe gelangte belgiſche 
———— iſt in der zweiten Februarwoche in Brüfjel im 

Iter von 73 Jahren geftorben. 





Konfurrenzen. 


In Leipzig fol auf dem Plae vor dem ftäbtifchen 
Nufeum ein monumentaler Brunnen errichtet werben, zu 
welhem Zwede aus einem Vermächtnis 150000 Mark zur 
Verfügung ftehen. Die Stadtverwaltung hat beſchloſſen, eine 
Konkurrenz auszufchreiben, an melde die Bedingung ge— 
fmüpft ift, daß die Bewerber die Verpflichtung übernehmen, 
das eingefandte Projelt für Die genannte Summe auf eigne 
Rehnung zur Ausführung zu bringen. Das Preisrichteramt 
haben übernommen: Brolehlor Sahne in Dresden, Profeſſor 
Anton Springer und Stabtbaudireftor Licht in Leipzig. Der 
befte Entwurf foll mit 2000, der zweitbefte mit 1500 Marf 
prämiirt werben. 





Dermifchte Nachrichten. 


B. #Profeffor Benjamin Bautier in Düffeldorf hat ein 
neues Bild vollendet, weldes unter dem Titel „Irogfopf" 
ein hübſches junges Mädchen darftellt, dem die befümmerte 
Mutter und der würdige Geelforger vergeblid ermahnende 
Vorftelungen machen. Die Scene begiebt ſich im traulichen 
Familienzimmer des Patrizierhaufes einer alten Stadt und 
ift mit der dem Künftler eigenen Feinheit der Charakteriftif 
in allen Zeilen durchgeführt. Es bildete in der permanenten 
Kunftausftelung von Ed. Schulte eine der hervorragendften 
Eriheinungen der lehten Zeit. 


8. Arhäologifhe Gefellfhaft in Berlin. Sitzung vom 
T, —— Der Vorſitzende zeigte die Aufnahme der Herren 


Hofprediger Dr. Windel und Regierungsbaumeifter Bohn als | 


Nitglieder an und legte fodann an neueingegangenen Schrif: 
ten vor: Bulletino di archeol. estoriaDalmat. VII, 11, 12; 
Viestnik Hrvatskoga arkeol,. Druztva IV, 1; Berrots 
Chipier, bist. de l’art II, 4; Atti dell’ accadem. dei 
Lincei V1, 3, 4; Mürttemberg. Bierteljahrsjchr. für Yandes: 
geh. IV, 14; N. von Stadelberg, Leben von D.M. v. 
Stadelberg. — Herr Schöne fnüpfte an die Vorlage von: 
„Eonze, Humann und Bohn, Borläufiger Bericht über bie 
Ergebniffe der Ausgrabungen zu Pergamon 1880,81", die 
Mitteilung, daß die neuen Fundſtücke jet ſamtlich nad) Berlin 
übergeführt und die wichtigeren derjelben auch ſchon öffent: 
ih auögeftellt find, unter lehteren im fogen. Heroenſaal 
die Baluftradenreliefs mit Daritellungen griehiicher Waffen. 
Sodann legte derjelbe die Abhandlung von E. Fabricius: 
De architectura ca commentationes epigrapbicae, 
Berlin 1881 vor, welche die auf den Zeuätempel von Lebabeia 
ie Bauinſchrift ausführlich behandelt, und wies auf 
die Belehrung bin, welche dieſe Inſchrift und Fabricius’ Er— 
läuterungen derfelben über den gefhäftlichen und techniſchen 


Zeil griechiſcher Bauausführungen gewähren. Dabei hob er | 
für die Gefhidhte der antilen Deforation und die meifter: 


das Interefje hervor, welches die in der Inſchrift enthaltene 


Angabe über die Koften der Eingrabungen (1 Drachme | 


3 Dbolen böotifch für je 1000 Buchſtaben) für die befannten 
Angaben der attiſchen ——— über die Koſten ihrer 
Eingrabung in Stein oder Bronze und ihrer Aufitellung 
habe. Die Vermutung, daß dieje Koſten nad) der Zahl der 
Buchſtaben berechnet worden feien, die vom Vortragenden 
aufgeftellt, aber von Härtel —— über griech. Staats: 
teht und Urkundenweſen) bejtritten ift, gewinnt durch die 


Tobesfälle. — Konfurrengen. — Vermiſchte Nachrichten. 
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Inſchrift von Lebadeia an Wahrſcheinlichkeit. — Herr Milch: 
böfer ſprach über die Anfänge der Kunſt in Griechenland, 
zunächſt im Anſchluß an die Funde Schliemannsd in Myfene. 
Diefelben zeigen drei verſchiedene Elemente: ein orientalifch: 
ſemitiſches, durch die Phönizier vermittelt; einen bildlofen, 
och entwidelten deforativen Metallftil, ald deflen Heimat 
leinafien, ald deffen Urheber die ariihe Srundbevölkerung 
der Halbinfel, die Phryger, anzufehen find; endlich eine ein 
heimisch nationale Kunft, am reinften in gefchnittenen Steinen, 
mit Phrygiſchem vermifht in gravirtem Goldſchmuck und 
GrabreliefS vertreten. Die geſchnittenen Steine gehören zur 
Gruppe der fogen. Infelfteine, — bie reihiten Sammlungen 
im Berliner und Britifchen Mufeum, — deren Berbreitungs: 
reis von Thefjalien bis Rhodus und Kreta — Kleinafien 
ausgeichloffen — reiht. Als Hauptfige dieſer Kunft aber, 
wu der auch die ſogen. geometrijhe Dekoration gehört, müfien 
er Peloponnes und Sireta betrachtet werden. Die bildlichen 
Typen find durchaus er und von orientaliihen Ein: 
üffen nur ſekundär berührt. Unter den Tiergeftalten 
pielt dad Roß und Mifchgeitalten aus demfelben, das ber 
femitifhen und egyptifchen Kunſt fremd, der inboeuropäifchen 
dagegen fehr vertraut ift, eine Hauptrolle. Ein Häufig vor: 
fommender pferbelöpfiger Dämon mit infeftenartigem Vogel: 
leibe (Heufchrede) läßt fich als Urtypus der Harpyien, ei. 
nyen, Gorgonen u. f. w. anfehen; wo er ald Gefäßträgerin 
ericheint, auch wohl ala Prototyp der Jris, einer Schwefter 
der Harpyien. Derfelbe Typus wurde dann aud für Ken: 
tauren, Satyrn und Silene (urjprünglich pferbelöpfig), Kyklo— 
pen, Titanen, Minotaurod, Phobos u, A. verwendet. Alle 
diefe Vorftellungen weiſen auf die Urheimat der Arier zurüd 
und find indoeuropäifhes Gemeingut. Selbſt die Prome: 
theuäfage ift auf jenen Gemmen vertreten. Der jonftige 
Bilderkreis derfelben zeigt teild erft im Werden beariffene 
Geftalten (Chimära), teils jpätere durch den femitifchen Drient 
vermittelte (Greif). Die Träger biefer Kunſt müffen bie 
Arier gewefen fein, wie denn aud ihr Sagenvorrat, wie ihre 
Kunſt und Kultur in Indien ihre nächſten Analogien finden. 
Der weibliche pferbeföpfige Dämon und die harafteriftiiche 
Frauentracht (nadter Oberkörper und in Abjägen herabfallen: 
der, die Beine marlirender Rod) find heute nur noch auf 
indifhen Monumenten nahweisbar, und die in Mylene ge: 
fundenen goldenen Befleidungdgegenftände werben durch eben: 
diefelben in ihrer Verwendung am anſchaulichſten erläutert. 
Es waren die Peladger, deren Religion neben einem reich 
entwidelten Bandämonidmus urſprunglich monotheiftifh war. 
Sie gingen zunächſt durch Berührung mit den ftammver: 
wandten Phrygern und erft in zweiter Linie mit dem ſemi— 
tifhen Orient einer reideren Kultur entgegen. Diefe Ber: 
bindungen vollaogen fi für die ältere Periode auf Kreta, 
wo die Herrichaft des Minos diefe Thatfahe von ihrer poli: 
tiſchen, der Rhea⸗Zeuskultus von ihrer religiöfen, die Däda- 
loöfage von ihrer fünftlerifchen Seite bezeichnet. Die Schlie: 
mannſchen Gräberfunde repräfentiren die Kulturftufe der 
Minoiſchen Zeit, ihr Inhalt ftammt größtenteild aus Kreta. 
— Herr 9. Grimm ſprach über bie Art, wie Raffael einen 
der Rofjebändiger auf Montecavallo und das zugehörige 
Pferd — bat. Letzteres findet ſich benutzt in dem Streit: 
roß des heil. Georg mit dem Säbel (Louvre), die männlide 
Geſtalt dagegen, von der Rüdfeite geiehen, in dem das find 
emporhaltenden Krieger des Urteils Salomonis (Dede ber 
Camera della segnatura), Naffael bat ſich fireng an die 
Vorbilder gehalten. Beim Urteile Salomonis zeigt der nadte 
Krieger auf einer früheren Skizze der Hompofition eine ganz 
andere und zwar diejenige Stellung, in der er fid) auf dem 
Kindermorde (Marcanton) wieberfindet, nur dab das Licht 
bier von der Gegenfeite fommt. (Leben Raffaels, S. 295.) 
— Herr Robert bejprad mit lebhafter Anerkennung die 
Schrift von Mau: „Die deforative Mandmalerei in Pompeji“, 
indem er die Michtigfeit der hier niebergelegten Forſchungen 


hafte Wiedergabe der Wände in dem beigegebenen Atlas 
rühmenb hervorhob. 

B. Der Landfhaftdmaler Fugen von Guérard, ber in 
Düffeldorf feine Ausbildung genoffen und viele Jahre ge: 
lebt, dann aber wegen mangelnder Erfolge erft nah Kali: 
fornien und jpäter nad; Auftralien auömwanderte, wird nun 
in die Heimat zurüdkehren. Er hat anfangs Januar Mel: 
bourne verlafien, wo er eine hervorragende Stellung ein: 
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nahm. Der „Deutfche Verein“ vafelbft ernannte ihn zum 
Ehrenmitglied und der Präfident deöfelben, der deutiche Kon: 
ful Brahe, überreichte ihm das Diplom bei dem ihm ge: 

enen Abſchiedsfeſte in feierliher Weife unter rühmender 


eb 
— ———— feiner Verdienſte. Guérard will zunächſt Italien 


befuchen, —— Monate dort in Rom verweilen und fich 


utichland niederlafien. 
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a J., Populäre Farbenlehre. 8. 95 8. 
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Füssli & Co. Mk. 4. —. 
Hermann, Belir, Die Glad-, Porzellan: und Email: 
malerei in ihrem ganzen Umfange 8. 250 S. Mit 
10 Abbildungen. Wien, U, Hartleben. Mt. 4. — 
Lachner, Karl, Die Holzarchitektur Hildesheims, 


Heft 1: Der Ratsbauhof. gr. 8. 168. Mit 3 Tafeln | 


Abbildungen, Hildesheim, Borgmeyer. Mk. 1. 40. 


La Roche, B. Beiträge zur Geschichte des Basler | 


Münsters, II: Zur Baugeschichte der Fassade. 8. 


458. Mit 5 Tafeln Abbildungen. Basel, B. Schwabe. 


Marx, G.W.. The Art of Drawing and Engrav- 
ing on Wood. 2. edit. 48 Seiten. $. Mit Holz- 
schnitten, London. (Berlin, W. H. Kühl.) 2 sh, 6d. 
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Pilasterfüllungen der Fassade der Certosa bei 
Pavia. 20 Original-Photo — gross 4. In 
Mappe. Leipzig, Theodor Schüller. Mk. 25. —. 

| Stemann, Theodor, Die Tapete, ihre äfthetifche Bebeutung 

und technifche Darftellung ſowie kurse Beſchreibung der 

Buntpapierfabrifation. 8. 2108. Mit 42 Abbildungen 

Wien, A. Hartleben. Mt. 4. 50 

rt, Andr. W., Bartolozzi and his Works, 

A Biographical and Descriptive Aceomnt of the Life 

and Career of Franceseo Bartolozzi; illustrated with 

some Observations on the present demand for, and 
value of, his Prints; the way to detect modern 
impressions from wornout plates, and to recognise 
falrely trinted impressions; deceptions attempted 
with prints, print eollecting, judging, handling, 

&c.; together with a List of upwards of 2,000, the 

most extensive record yet compiled of the £ 
Engraver's Works. London 18$2. (Berlin, W H. 
Kühl.) 2 vols. 4. Pergamentband, 42 sh. 

Year’s Art, 1882: a concise Epitome of all matters 
relating to the Arts of Painting, Sculpture, and 
Architecture which have occurred during the year 
1681, commpiled by MorrisB. Huish. London 1882. 
(Berlin, W. H. Kühl.) pp. 244. 12. 2 sh. 6. d 
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Auktions-Kataloge. 


- Rudolph Lepke, Berlin. Katalog der C. D. Wolff'schen 
Sammlung von wertvollen Radirungen und Kupfer- 
stichen, worunter die niederländische Schule be- 


Morris, V. Hopes and Fears for Art: Five Lectures | 
delivered in Birmingham, London, and Nottingham 
1878—1881. p. 206. 8. London. 45h. 6d. | 


sonders reich und vorzüglich vertreten ist. Ver- 
steigerung am 27. März 1582 u. folg. Tage. (1916 
Nummern.) 
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Catalogue illustr& du Salon 1882 


erscheint Anfang Mai. Preis 4 fr. für alle bis zum 15. März bei mir | 
direct bestellte Exemplare. Jahrgang 1—3 (1879. 80. 81) sind & fr. 5,50 cts. 
noch zu beziehen, Portofreie Zusendung. 


H. Welter, libraire, 59 rue des Saints-Pöres 59, Paris. 


Kunst-Auktion in Frankfurt a M. 
Dienstag den 28. März, Vormittags 10 und Nachmittags 3 Uhr anfangend, 
wird im Gemäldesaal, alte Rothhofstrasse 14a in Frankfurt a/M. die von 

Herrn Ferd, Alt in Regensburg hinterlassene 
Sammlung interessanter, meist moderner Handzeichnungen, 

Aquarelle und ÖOlstudien berühmter Meister, 
darunter A. Achenbach, B. u. E. Adam, M. Adamo, Fr. Bamberger, v. Ber- 
lepsch, Rob. Beyschlag, Alex Calame, Chodowiecki, P, v. Cornelius, H. Doll, 
R. Eberle, Fr. Eibner, Dan. Fohr, H, Fragonard, Fr. Gärtner, J. Gaisser, 
O. Gebler, M. Gensler, Ed. Grützner, P, Hess, Th. Hosemann, Induno, W. 
v. Kaulbach, J. A. Klem, W. v. Kobell, J. A. Koch, J. H. Koekkoek, Heinr. 
Lang, W. Lindenschmit, C. A. Lebschee, W. Lichtenheld, E. Lindner, Fr, 
Lossow, W. Marc, A. Muttenthaler, Fr. Overbeck, A. v. Ramberg, Ludw., 
Richter, J. Rietschel, A. Romako, W. v. Schadow. Schelfhout, C. Scheuren, 
J. W. Schirmer, Aug. Schleich, Jul. Schnorr, J. Schraudolph, A. Schroeder, | 
M. v. Schwind, M. u. O. Seitz, J. de Strij, Vermeersch, D. Vinckeboons, 
Fr. u. L, Voltz, M. Wagenbaur, J. Watter, C. Werner, Ülem. Zimmermann 
ete, öffentlich meistbietend versteigert. — Kataloge sind zu beziehen und 
jede gewünschte Auskunft wird erteilt durch den Auktionator R, Bangel. 


Verlag von E, A, Seemann in Leipzig. 


Die Antiken 


in den 
Stichen Marcantons 
Agostino Veneziano’s und 
Marco” Dente’s 








von 


Henry Thode. 
Mit 4 Heliogravüren. 4. Preis 4 Mk. 
Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 


officieller Vertreter mit vollständi- 
gem Musterlager der photograph 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
raphien dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u. Aus- 

landes,. z. B. der Herren Alinari in 

'Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 

zu Originalpreisen. (8 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Braunschweig und Wolfenbüttel. ' &. Eichler’s 
(4.—6. Heft.) | Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei 

Autographirt und herausgegeben von B. Liebold und G. Heuser. | Berlin W., Behrenstrasse 27. 
Abtheilung 29 ist mit diesen 3 Heften à M. 2. 40 vollständig. Antike und moderne Skulpturen. 
Leipzig, ı. März 1882. E. A. Seemann. NeuesterKatalog gratisu.franco. (2) 











Soeben erschienen als Fortsetzung des grossen Sammelwerkes 
„Deutsche Renaissance“ die Lieferungen 134— 136: 


XXIX. Abtheilung: 


I 
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Aunftverein für die Rheinlande und Weſtfalen. 


Die diesjährige Aunftausitellung wird am Sonntag den 28. Mai cr. in den 
Räumen der Auntihalle bierjelbit eröffnet. 

Indem wir unter Hinweiſung auf nadftehende Beitimmungen die Künftler 
zur Beihidung diefer Ausftellung einladen, hen wir ganz ergebenft, durd) 
zablreihe Zufendungen, auch von größeren umfangreicheren Aunftwerfen, zur 
Hebung der diesjährigen Ausftellung möglichſt beizutragen. 

Befimmungen: 

Die Dauer der Kunftauäftellung ift auf den Zeitraum vom 28. Mai bie 
um 25. Juni inc. beichränft. 

Ue für die Austellung beitimmten Aunſtwerle müſſen längftend bis zum 
18. Mai d. J. im Ausftellungsgebäude abgeliefert werden. — Einfendungen 
ne jenem Termine find ohne Ausnahme zur Auöftellung nicht mehr zu- 

iq. 

. Aunjtmwerle, wel 

biefiger Stadt 
elajjen. | 
ie Ölgemälde —8 unter Rahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Kupfer: 

und Stahlftihe, ſowie Holzihnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. 

. Der Kunſtverein trägt nur den Hertranäport in a Fracht. 

. Mit dem Ankaufe eines Kunſtwerkes ſeitens des Ausſchuſſes geht das Recht 
der Vervielfältigung desſelben an den Kunſtverein über. 

. Verfäufe an Private werden durch das Bureau der Kunſthalle vermittelt, 
deren Kaffe dafür, wie für die von dem Aunftverein angelauften Bilder 6%), | 
den Verkäufern in Abzug bringt. 

. Anmeldungen mit genauer Angabe des Gegenftandes und des Preiſes ber 
einzufendenden Kunftwerfe werden = er bis zum 18. Mai cr. er: 

beten. Diefelben find fchriftlich bei dem Geihäftsführer des Vereins, 

A. Bender, Hönigsplag 3, anzumelden; nur unter ben in biefer Weiſe an- 
emeldeten Bildern macht der Kunftverein feine Antäufe. 
ine vom Verwaltungsrat ernannte, aus Künftlern beftehende Kommiffion 

enticheidet über die Annahme. 

Düffeldorf, den 27. Februar 1592. 





1. 
2, 


in den der Auöftellung vorhergehenden vier Wochen in 
tlih ausgeftellt waren, werden zur Ausftellung nicht zu: 





— oO we 


Der Berwaltungsrat: | 
Dr. Rubnte, 


H. WELT ER, 59, rue des Saints-Peres 59, PARIS, 
liefert schnell und FR ANKREICH erschienenen Bücher, 


billig alle in Journale und 
Kunstsachen. Preise dieselben wie in Paris. Expedition stets um- 
gehend franco, 








Kunst-Auktion in Hannover. 
Die innere Ausstattung 
der Villa Herhold, 
sowie die Kunst- und Gemälde-Sammlungen des 
Herrn Ludwig Herhold in Hannover, 
kommen den 27. bis 31. März 1882 in Hannover 
unter Leitung des Unterzeichneten zur Versteigerung. Illustrirte OR) 





(1254 Nummern) sind zu haben. 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln 
















G 
4 as 


JG RRTIRFTHTTHRTHRHR alstolspelspelsgelsselssehstelspl speist 
9 * * * - 

. Autekunst’'s Kunst-Auktion in Stuttgart. No. 26. & 
Montag den 27. März und folgende Tage im Haufl-Saale der { 
Liederhalle Versteigerung der reichhaltigen Sammlung von alten 5 
Kupferstichen, Zeichnungen und Büchern des verst. Herrn Sekretär F 
erlen, der Doubletten des K. W. Kupferstich-Cabinets und f 


Be : 
S anderer Beiträge; 1694 Nummern, Kataloge gratis gegen Ein- @ 
sendung des Porto's, 1 










H. 6. Gutekunst, Olgastrasse 1?. 
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UGS neint 


— 


Für Kupferstichsammler. 


Grosse Preisermässigung, soweit 
die bald zu Ende gehenden Vorräte 
reichen: 


Huber, Rost und Martini, 
Handbuch für Kunstliebhaber 
undSammler über die vornehm- 
sten Kupferstecher und ihre 
Werke; vom Anfange dieser 
Kunst an; chronologisch und 
in Schulen geordnet. ® Bände. 
Statt U.37.50 für M. 10.— 
liefern in neuen, brochirten Exem- 
plaren des geschätzten Werkes 


Gerschel & Anheisser, 
Antiquariat und Buchhandlung, 
Stuttgart, Schlossstr. 37. 


Empfehlen zugleich ihr um- 
fassendes Antiquar.-Lager aus 
der kunstgeschichtlichen Litte- 
ratur, sowie von Kunst- und 
Prachtwerken zu billigst fest- 
gestellten Preisen. Neuer Kata- 
log im Druck; steht nach Er- 
scheinen gratis und franco zu 
Diensten. 








Nagler’s 


Monosrammisien 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 


Der sechste Band (figürliche Mo. 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (5) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


HOLBEIN 


und seine Zeit. 
Von 
Alfred Woltmann. 
Mit vielen Holzschnitten. 
Zweite umgearbeitete Auflage, 
2 Bünde gr. Lex. 8. 
br. 2 M.; in Calico 24 M. 50 Pf.; 


) in Saffian oder Pergament (einbündig) 


30 M 


DÜRER. 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 
Von 

Moriz Thausing, 

Prof. an der k. k. Universität und Direktor der 

Albertina in Wien, 
Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 

INustrationen in Holzschnitt, 

sr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 


in Calico 25M.; in echtem Pergament 
oder rotlıem Saffian 30 M. 
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Herabgesetzter Preis I0 Mark. 


Um mit dem nur noch sehr ge- 
ringfügigen Auflage-Rest zu räumen, 
habe ich das reich illustrirte Werk 
über die 


Wiener 


Weltausstellung 
von 1873 
Mit 388 Holzschnitten u. 5 Kupfern, 
Gr. Quart. 524 Seiten. 
von 32 Mark auf 10 Mark herabge- 
setzt. Gebundene Exemplare kosten 


14 Mark. 
E. A. Seemann. 





Bu En — 


NUDE IB HD FDNRDANA NIDDA 








Mitte Mal a. e. — wir | F. Ra S Hofphotograph, 
die reichen Kupferstich - Sammlungen des Herrn‘ Dal a. Rhein, 
E. F. Oppermann empfiehlt seine gu Sammlung 


| hien nach Bildern aus den 

und eines anderen Berliner Kunstfreundes, enthaltend in über 3000 Nummern | Kölner Museen und Privatsammlun- 

grosse Seltenheiten und vorzügliche Werke von: en, aus Linz und Kalkar (Altar von 

Berghem, Breemberg, Dusart, van Dyck, Everdingen, Ostade, Rem- |Jan Joest). Verzeichnisse gratis und 

brandt, Rubens, Ruisdael, Sachtleven, Waterloo, — Beham, Burgk- franco. u 

mair. Dürer, Grien, Hirschvogel, Lautensack, Schäuffelein, Schon- | ——— — 

en — — ee en —————— Schmidt, —— Der 

ille, — prächtige Renaissance-Gefässe eines Brosamer, indt, 
Jamitzer, Solis, Wechter und Zan in ungewöhnlicher Anzalhıl, ferner ein Nassauische Kunstverein 
reiches Werk der Grabstichel-Kunst unseres Jahrhunderts und eine zu Wiesbaden 

vortrefflich gehaltene Handbibliothek. sucht ein Nietenblatt in Kupfer- 

Der illustrirte Katalog kommt Anfang April zur Ausgabe und bitten |gtich für 1882, ca. 600 Exemplare. 

wir schon jetzt verlangen zu wollen, Maximalpreis 3 Mark. Gefällige An- 

Berlin, März 1582. Amsler & Ruthardt, erbietungen alsbald unter obiger 

(1) Kunsthandlung — Behrenstr. 29%. | Adresse. (l) 


i Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verleger E. A, Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipyig. 

















Ur. 22, 


— 


Inſerate 


a2 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit 
zeile werden von jeder 
Bud: u. Kunflbandlung 


7. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 
fägom (Wien, here: 
fianumgafie 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


Ceipjig, Gartenär. 8, angenommen, 
zu richten. u 
16. März 1882. 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerfiag, von Juli bis eg alle 14 Tage 
bildende Kunft‘ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Bu 
und öfterreichiichen Poftantlalten. 


. für Die Abonnenten der „Zeitfcheift für — 
chbandel als auch bei den deutichen 


Inhalt: Uber Öffentliche Gemäldegalerien. — Korrefpondenz: Berlin. — Der ag e reiheren Karl von Rothſchild; Kunftiagerfatalog von 
Entil Beller in Dresden. — Die akademiſche Kumtausftellung in Berlin; Das Berliner Kunftgewerbemufeum; — Kunftaus- 
ſtellung in Wien; Panoramabau in Hamburg. — Nus den Wiener Ateliers; Beiligenftatuen von er Privathbänfern; Die Uus- 
rer am forum in Nom; Urchitefrarmaler Foren; Ritter. — Börners Kupfer ichauftion in £eipzig; Kupferſtichauktion von B. G. 

utefunft in Stuttgart; N, Eepfe's Kupferftichauftion in Berlin. — Zeitichriften. — Unftions-Kataloge. — Inferate, 





fiber öffentliche Gemäldegalerien. | Vereine, Die Streitfrage beſtand bauptfüchlich darin, 
daß das difientirende Kommiffionsmitglied den Grund— 
Die ältere Pinatothet in München hat als Ges | fat aufftellte, die Galerien feien in erfter Pinie zum 
mäldefammlung erſten Ranges das Interefje der Künft- | Genuß beftimmt, und es feien demnach Elitefüle ein— 
(er wie der Kunſtgelehrten ftets lebhaft im Anfpruch | zurichten, in welchen die Perlen der Sammlung zu 
genommen, und ed haben fih an die Art und Weife | vereinigen wären, während die Kommiffion felbit fich 
ihrer Verwaltung fchon viele heftige und zuweilen | dahin entfchied, daß die nationalen Schulen zufammen= 
recht unerquidliche Kontroverfen geknüpft. Bald war | zuftellen und nur innerhalb diefer Grenzen wieder 
8 die Anordnung, bald die Echtheit oder Unechtbeit | entfprechende Gefhmadsordnung zuzulaffen fei. Förſter 
der Gemälde oder deren mehr oder weniger gut ges | nimmt im allgemeinen das Verfahren der Direltion 
lungene Reftauration, um was fid) der Streit bewegte. | in Schuß und weiſt die Angriffe ded Opponenten als 
Es ſcheint, als ob die berühmte Kunftftätte, die als | ungerechtfertigt zurüd, während er zugleich tadelt, daß 
folche eine Stätte des Friedens fein follte, dazu bes | derfelbe an den wirklich ernten Gebrechen der Pina= 
ſtimmt wäre, ein ewiger Kampfplatz zu bleiben; denn | kothefsverwaltung, dem Keftaurationswefen, blind oder 
ein ähnlicher Vorgang, die Neuordnung der Pinakothek, | befhönigend vorübergehe. 
batte im neuefter Zeit wieder einen heftigen Streit Die Art und Weife nun, wie Förfter feinen Stand- 
bervorgerufen. Bom Galeriedireftor v. Reber unter | punkt motivirt, dürfte auch für weitere Kreiſe von 
Afftenz eines Kollegiums von Kinftlern und Kunſt- | Interefie fein. Es handelt ſich, fo fchreibt der Genannte 
gelehrten vorgenommen, fand die neue Anordnung ent= | in dem oben erwähnten Artifel, vor allem um eine 
ſchiedene Migbilligung von feiten eines Mitgliedes der | beitimmte Anficht über Zwed und Bedeutung der 
Kommiffion ſelbſt (f. Beil. d. Allg. Zeitg. 1881, | öffentlichen Gemäldegalerien. Diefe find nad) ihm in 
Nr. 127, 144, 156, 167, 172), während von anderer | Kürze folgende: 
Seite das Verfahren der Direktion verteidigt ward. Die öffentliche Gemäldefammlung bat, wie jede 
Eine volltommen gerechte und unparteitfche Beurteilung | andere Staatsfammlung, zu ihrem erften und vor— 
diefer vielbeiprochenen Streitfrage, auf die wir aber | nehmften Zweck die allgemeine Belehrung. Lernen 
an diefer Stelle nicht näher eingehen wollen und die | aber fest die Möglichkeit des Vergleichens, die Zu— 
bier nur der Ausgangspunkt zu allgemeineren Be= | fammenfafjung des Ähnlichen, die Trennung des Ber- 
tradytungen über Gemäldegalerien fein fol, findet fich in | fchiedenen voraus. Man laffe die allgemeinen Redens— 
Nr. 7 und 8 der „Wartburg“, des Organs des Min- | arten von Bildung des Scönheitsfinnes und des 
dener Altertumsvereins, von Karl Föriter, dem Bes | Gefchmades, vom äfthetifchen Genießen endlich bei 
gründer und langjährigen erften Vorftande diefes unter | Seite! Unſere Zeit ift viel zu fehr an die biftorifche 
dem Protektorat des Königs von Bayern ftehenden | Betrachtungsweife gewöhnt, als daß fie noch jene alte 
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Fabel von einer abftralten Schönheit zu glauben ver— 
möchte. Wir wiſſen, daß Geſchmack, Schönheitögefühl ıc. 
fubjeftive Maßſtäbe find, welche von Generation zu 
Generation wechſeln. Alle Kunft ift ein lebendig fich 
Entwidelndes, und alles Kunſtverſtändnis ift nichts als 
die Einficht in diefen Zufammenbang. Die Kunft ift 


eine Offenbarung des menſchlichen Geiftes fo gut wie | 


Wiſſenſchaft und Pitteratur und muß wie diefe als ein 
Ganzes begriffen werden. Nur diefer Geſichtspunkt 
kann bei der Anlage und Ordnung öffentliher Samm- 
lungen maßgebend fein, fo gut wie er e8 bei der An- 
lage von Ardiven und öffentlichen Bibliotheken iſt. 
Alle perfünlichen Verhältniſſe Einzelner zu einzelnen 
Kunftwerten, alles, was Sache rein individuellen Ge— 
nießens und Empfindens ift, kann diefer Hauptforde- 
rung gegenüber nicht ind Gewicht fallen. Einfach des— 
wegen nicht, weil diefe Eindrüde ewig ſchwankend bleiben, 
feine andere als fubjettive Entfcheidung zulaſſen und folge 
lich wohl für den Funjtliebenden Privatmann, der ſich 
ein ftilles Heiligtum zum Genuß zurichtet, den Aus— 
ſchlag geben fünnen, aber nicht für die Bffentliche 
Sammlung, welde feſte objektive Anhaltspunkte braucht, 
wenn fie fich nicht einem beftändigen Schwanten aus— 
gefet jehen will, Sie wirb es dem Einzelnen über- 
laffen werden müffen, wie er fich genießend in ihr zu— 
recht finde; was fie aber, wenn fie ihrer Aufgabe gerecht 
werden will, anftreben muß, ift dies: dem Cinzelnen 
die Belehrung zu verfchaffen, welche ihn, abgefehen 
von allen Geichmadsurteilen, allein zu wirklichem Ver— 
ftändnis der Kunſt führen fann, Das ift ficherlich nicht 
ein fchmwelgendes Genießen vor einigen Meifterwerten, 
die offiziell als folche bezeichnet und in den Reiſehand— 
büchern mit zwei Sternen belohnt find, oder das 
Meſſen des innerlich Ungleichartigften an einem abftraf- 
ten Schönheitsidenl. 

Jedes Kunſtwerk, auch das höchſte und voll— 
endetſte, trägt die Spuren feiner Zeit und feines Volles; 
der Künftler und fein Werk find nur richtig zu ver— 
ftehen, wenn man ihn fozufagen in der Umgebung 
feiner Zeitgenoſſen erblidt, wenn man erkennt, wie 
feine Anfchauung vom Leben und feine Ideale ſich ge— 
bildet haben, was er feinen Vorgängern verdankt, worin 
er fie übertroffen und weitergebildet bat und in 
welche Richtung fein eigenes Schaffen die Kunft ges 
wiefen. Und fo enthüllt fid) nach und nad) dem ſuchen— 
den Auge ein Doppelte: die charakteriftifche Eigen— 
art des einzelnen Künſtlers und die Gemeinfamteit 
der Anfchauung und Formgebung, die ihn mit den 
Genoſſen feiner Zeit und feines Yandes verbindet; 
fo fchärft fih der Bli für die individuellen und 
nationalen Unterſchiede, und fo erweitert ſich zugleich 
das Verftindnis fiir das Gemeinfame einer ganzen 
Epoche und das über aller Freiheit der Einzelnen 


Korrefponbenz aus Berlin. 
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waltende Geſetz. Dies und nur dies iſt's, was eine 
öffentlihe Sammlung bezweden fol. Wenigen ift es 
natürlich nur vergännt, jenen vollen Umblid zu ge 
winnen, der die ganze Kette der Entwidelung dem 
Auge fihtbar macht; aber auf diefe Betrachtungsweiſe 
binzuführen und zu ihr Anleitung zu geben, muß 
jede öffentlihe Sammlung anftreben, foweit nur ihre 
Kräfte es geftatten. Diefer hiftorifhe Gefichtspunft 
gewährt nicht nur ein feſtes Prinzip für die An- 
ordnung, fondern auch jedem Beſchauer den nötigen 
Anhalt für Betrachtung und Studium. Er ſchließt 
den rein äſthetiſchen Genuß nicht aus, fondern macht 
ihn im höheren Sinn erſt möglid. Denn obne das 
fefte Gerüfte biftorifcher Kenntnis und gefchulter An: 
ſchauung wird fich auch ein feines Gefühl nicht Teicht 
über die fubjeftive Willfir erheben und, in der ver: 
wirrenden Menge von Kunſtwerken einer großen Samm— 
lung den leitenden Ariadnefaden zu finden vermögen. 

Sind nun diefe Hauptzwede feitgehalten, fo mag 
dann innerhalb der hiermit gezogenen Grenzen auch 
noch dem rein äfthetifchen Gefichtöpuntte des Genießens 
Rechnung getragen werden. Es ift ſchwer, wo nicht 
unmöglich, in diefer Beziehung allgemeine Regeln aufzu= 
ftellen, da Material und Raum in jedem einzelnen 
Valle ftets fategorifch fich geltend machen werden. Es 
verfteht fich wohl von felbit, daß das Beſte, die eriten 
und vornehmften Kunſtwerke jeder einzelnen Gruppe 
möglichft ausgezeichnet werden durch Anbringung im 
beften Licht, im Mittelpunkt zufammengehöriger Kunit- 
ſchöpfungen durd) thunlichite Naheftellung, Zugänglic- 
madhung *) ꝛc., ja felbjt durch Raumdekoration, wo die 
Mittel dazu geboten find, 

Dies in Kürze die Ausführungen Förfters, denen 
gemäß auch im wefentlichen die neue Anordnung der 
Gemälde in der Münchener Pinalothek ftattgefunden bat. 

W. 





Korreſpondenz. 


Berlin, Anfang März 1882. 

Die Stadtbahn bildet ſeit dem Tage ihrer Er— 
öffnung vor etwa drei Wochen bis jetzt noch immer 
das Tagesgeſpräch; zahlreiche Fahrten werden aus 
purer Neugierde unternommen, und es iſt in der That 
ganz ſpaßig, über Straßen und Gewäſſer etwa in der 
Höhe des zweiten Stockwerkes der Wohnhäuſer bequem 
und fchnell fortzueilen. Wir haben uns den Einfluf, 
den diefes mächtige Unternehmen vorausfichtlich auf 
die Kunftverbältniffe Berlins ausüben wird, Har 
zu machen. Es find zwei Stellen, an denen der 
Stadtbahnbau Fühlung mit der Kunft hat, die Kon— 








*) Unter Umftänden auch Sfolirung. Anm. d. Red. 
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ftruftion des Wertes felbft und die völlig veränderten ! Haufe erft da eintreten wird, wo der eigene Haus— 


Berfehrsverhältniffe. 

Die ſechs größeren, zu Berlin felbft gehörigen 
Stationen, die etwa 20 Straßenübergänge und die 7 
Überführungen über Gewäller, darunter die ziemlich bes 
deutende iiber den Humboldthafen, find aus Eifen aufs 
geführt; teild in Form von Bögen, teild in horizon— 
talen Lagen mit Zuhilfenahme eiferner Säulen. Ich 
bezweifle, Daß es eine Stadt giebt, in weldyer das Wefen | 
und die äfthetifche Wirkung der Eifentonftrultion einem | 
fo betändig vor Augen geführt werden, wie jegt in | 
Berlin, Nutzlos wäre der Streit, ob dieſe Formen 
„Ihön* find oder nicht; ganz ficher wird das an 
griehifhe Steinfäulen gewöhnte — durch Viefelben 
verwöhnte — Auge durch die rohrähnlichen Gebält: 
träger aus Eifen zunächſt einfach beleidigt; aber eben 
fo fiher ift es, daß wir, weit davon entfernt Diefes 


befig der Familie die Berfhönerung und Beredlung 
ihres Heims zur volltommenften Pflicht macht. Wie 


ſoll denn eine gefhmadvolle Dekorirung der Wohn- 


' anderen Räumen angepaßt werden foll? 


Materials entraten zu können, es in Zufunft vermuts | 


(id im noch weit umfangreicherer Weife zu den Hoch— 
bauten werden heranziehen müſſen. Sehe ich recht, jo 
wird infolgedefjen unfer äfthetifches Gefühl ſich eine 
Wandlung gefallen laffen müſſen; durch fortgefegte 
Gewöhnung wird unfer Auge allgemach dahin gelangen, 
das ftatifch ja völlig richtige Verhältnis der eifernen 
Gebälfftügen und Gewölbefpannungen auch „ſchön“ 
zu finden, und je häufiger uns dieſer Anblid geboten 
wird, deſto fchneller wird das ftatifche Schönheitsideal 
der Zukunft fich einbürgern. 

Wefentlicher und hoffentlich von epochemachender 
Bedeutung ift die feit der Gröffnung der Stadt» 
bahn vorauszufegende bauliche Ummälzung Berlins. 
Bisher wohnte man in Berlin im allgemeinen fo 
menſchenunwürdig wie nur in irgend einer großen Stadt, 
Paris, Neapel und Wien nicht ausgefchloffen, und 
Berlin unterfcheidet fihh von den genannten Städten 
dadurch noch unvorteilhaft genug, daß auch der „gute 
Mittelftand“ noch mit Wohnungen fürlieb nehmen 
mußte, welche Gefundheit und Selbftgefühl fchädigten. 
Dies kann jegt ohne Mühe anders werden. Dadurch 
daß die Stadtbahn zugleich den regelmäßigen Verkehr 
etwa drei Meilen weit nad Ojten und Weften und | 
mit allen Stationen der Ringbahn vermittelt, oder 
doch demnächft vermitteln wird, künnen die Berliner | 
„Nomaden“ — denn fo müſſen 19%,, unferer Bevölte- 
rung genannt werden — nun endlich ihr feites Haus 
fo ziemlich an jeder beliebigen Stelle des Weichbildes 
von Berlin und der Nachbarorte aufbauen. Dies ges 
ſchieht in der That: in einfachfter, echt deutfcher Weife 
haben fih „Korporativgenoffenfchaften* gebildet, | 
welche den Ankauf von Bauterrain und die Herftellung 
billigfter, ifolirter Einfamilienhäufer mit Garten | 
in die Hand nehmen. Nun fcheint es mir ein äftheti- 
ſches Ariom zu fein, daß rechte Pflege der Kunſt im 


Icon w 


räume möglid) fein, wenn die ganze bewegliche Habe 
alle zwei Jahre auf die Möbelwagen geladen und 
Wenn fich, 
was dringend zu wünſchen wäre, diefe Nichtung auf 


' Individualifirung der Wohnhäufer noch ftärker aus: 


bilden und den ganzen Kreis der Beamten, Pehrer, Heinen 
Kaufleute, felbftändigen Handwerker x. erfaflen follte, 


ſo würden die von der Kunft infpirirten Handwerks: 
 meifter: Tifchler, Töpfer, Maler, Schloffer x. in Zus 


funft in höherem Grade anregende und lohnende Aufs 
träge finden, und es würde ſich in Bevölferungsflaflen, 
welde das Wort „Kunft“ kaum kennen, allmählich 
ein auf dem richtigften und natürlichiten Gefühl bafirter 
Kunftinftinkt entwideln. Daß das Fehlen gerade 
des leßteren die Urfache fo mancher Mängel unferes 
Kunftlebens it, haben wir fhon mehrfach angedeutet. 
Wenn alfo die Stadtbahn, unterftügt von dem fich 
immer mehr entwidelnden Straßenbahnfvften, eine 
Berbefferung der Berliner Wohnungsverhältniffe in dem 
eben bejchriebenen Sinne zur Folge hätte, jo wäre der 
Tag ihrer Eröffnung einer der wichtigften Gedenttage 
für die Gefchichte Berlins, 

Die großen aus Badfteinen aufgeführten Bögen 
werben zu ben verfchiedenften Zweden, mit Vorliebe aber 
zu Gafihausanlagen verwendet, meift in „altdeutichem 
Stil“, wie man ſich bier ausdrückt, indem man alles, 
was nicht von vorgeftern ift, fo nennt. Einen wirklich 
ſchönen Kompler von Räumen haben die Architekten 
Kayſer und von Großheim aus fünf miteinander 
verbundenen Bögen an der Friedrichsſtraße bergeftellt; 
durch Holzbelleidung der Wände im Stile der fpäteren 
deutfchen Renaiffance ift der „Franziskaner“ zu einem 
der behaglichften und befuchtejten Bierlolale der Stadt 
geworden. B. Börfter. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 
R. B. Der Schap des Freiherrn Karl v. Rothſchild. 
Baron Karl v. Rothſchild in Frankfurt a. M. befigt einen 


nur wenigen Auserwählten befannten Schaf an Kunſtwerken, 
welcher, obgleich erft feit einem Menfchenalter angelegt, ſich 


nach materiellem wie ibealem Werte doch ſchon mit den be: 


rühmteften Schaglammern Europa’s auf gleiche Stufe ftellen 
fann. Sein Hauptwert beiteht in einer großen Sammlung 
der feltenften und edelften Arbeiten alter Goldſchmiedekunſt, 


‚ firhlichen wie profanen Gebrauchs, der erlefeniten Meifter: 
ı werle auö ber 
Naothſchild wußte eben, da er belanntlid über unbeſchränkte 


Zeit vom 14. bis zum 18. Jahrhundert. 


Mittel gebietet, dur eine Anzahl von Agenten von über: 


| allher fih das Befte und Koftbarfte zu verfchaffen, felbft 
| folde 


egenftände, welche nad) allgemeiner Annahme in 
er feften Händen fich befanden, darunter 3. B. auch fait 
Sämtliche Alt-Rürnberger Silberarbeiten, von denen in früheren 
en diefer Blätter gelegentlich die Rede geweſen ift. 
eberholt wurde daher von Kunftgelehrten, Künft: 
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lern und Buchhändlern dem Beſitzer der Munfch auögefpro: 
den, er möchte eine würdige Publikation feines es 
ähnlich den bereitö vorhandenen Prachtwerlen über die Schaf: 
fammern zu Wie, Dresden, Münden ꝛc. veranftalten. 
mmer lehnte er es ab. Yet endlich ift es dem Photographen 
ehe:Wehl gelungen, die Erlaubnis dazu zu erhalten. Der 
Photograph verband fi, zum Zwed der Publifation, mit 
dem Architelten Luthmer, Direltor der ——— zu 
Frankfurt, deſſen Werk „Goldſchmuck der Renaiſſance“ ſo 
vielen Beifall gefunden hat. Beide beabſichtigen, wie ein 
Proſpelt der Verlagshandlung Heinrich Keller in Frankfurt 
mitteilt, ein großes, von Römmler und Jonas in Dresden 


| 


| 


hergeftelltes Brachtwerf in drei Serien von je 50 Blatt Folio | 
herauszugeben, von welchen die erfte Polale, Beden, Uhren:c., | 
die zweite Schmudgegenftände, die dritte größere Silberge— | 


räte, wie Tafelaufjäße u. a. enthalten wird. Diefes Merf 
wird Kunſtgelehrten, Künftlern, Fabrilanten und Sammlern 
ur Freude, zur Anregung und zum Studium in gleicher 
eife willlommen fein. 
Der Aunfthbändier Emil Geller in Dresden hat feinen 


erften Kunftlagerfatalog publizirt, welcher Kupferftihe, Rabi- | 


rungen und Originallithographien neuerer Meifter enthält. 
Beſonders die Malerrabirer find ftarf vertreten, jo nament: 
lich Boiffien faft vollftändig und zwar zum größten Teile 
in alten Lyoner Abdrüden. Weiter fiel una eine Anzahl 
von Radirungen von Herm. von Brüffel auf, dann ein reiches 
Werk von 3. C. Erhard, wobei viele Seltenheiten, fo 3. B. 
„Die große Rarität aus Frankreich“ A. 190, bie ihrem 
Ramen alle Ehre mad. uch J. U. Stlein, Ferd. Kobell, 
D. Quaglio, J. C. Reinhardt, A. Schröbter, 2 Balerio, 
€. 3. Verboedhoven, Dtto Magner, Ant. Wolff bieten eine 
reiche Auswahl ihrer beften Werke dar. Bor allen aber ift 
bie reiche —— von radirten Blättern Ludwig Richters 
mit vielen ſeltenen Abdrudsvarietäten hervorzuheben. Die 
Preiſe find feinesmegs hoch angejegt. Ein Zagerlatalog älterer 
Meifter fol demnächſt folgen. Dem Katalog in eine Adreß⸗ 
farte der firma beigefügt, die von Geller felbit in Holz ae: 
ſchnitten ift. Die prächtigen Putti, welche das Kunſtgeſchäft 
ſymboliſiren, find — im Geiſte Ludwig Richters konzipirt, 
und die ſolide Ausführung läßt es ſehr bedauern, daß Geller 
die aftive Kunſt dem — geopfert hat. W. 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


Die akademiſche Kunſtausſtellung in Berlin wird am 
20. Auguft eröffnet und am 15. Dftober geſchloſſen. Die 
auszuftellenden Runftwerfe find vom 10. Juli bis zum 29. Juli 
einzuliefern; einer vorhergehenden Anmeldung bedarf es nicht. 
An die fich beteiligenden Künftler wird die Bitte gerichtet, 
Zeiämungen in der Größe eines Dftavblattes von den zur 
uöftellung beftimmten Kunftwerken einzufenden, damit da: 
nad Facfimilereproduftionen — Illuſtration des Kataloges 
angefertigt werden fönnen. Alle Mitteilungen in Betreff der 
Ausftellung find bis zum 10. Juli an dad Bureau der 
tönigl. Akademie der Künfte zu richten. 
. Das Berliner Kunftgewerbemufeum erfreut fich feit 


feiner a a Be neuen Gebäude eineö überaus regen | 


Beſuches. In * Zeit von drei Monaten bis Ende 
Februar iſt dad Muſeum von 59202 Ko pe bejucht worden. 
Bon den berrlihen Schätzen der indiihen Ausftellung 


werben jet Stüde von hervorragender Schönheit des Mufters | 


für die Vorbilderfammlung des Mufeums kopirt. Im gotis 
ſchen Saale bed Mufeums if als neuer Erwerb ein Meffings 
tronleudter aufgehängt, ein forgfältiger Nachguß des 
berrlihen Kronleuchters im Rathaufe au Goslar. Das Mufeum 

eht darauf aus, ähnlihe Stüde öffentlichen Beſitzes von 
Fekvortagenben Kunftwert und vorbildlicher Bedeutung mög« 
lichſt vollzählig in auten Nahbildungen zu vereinigen. 

“, Zur Wiener allgemeinen Kunftausftellung werben 
aus der Berliner Nationalgalerie und von Berliner Künft: 
lern im ganzen 32 Ölbilder und 6 Rahmen mit Aauarellen, 
Zeichnungen ıc. gehen. Die Nationalgalerie jendet Menzeld 
„Abreife des KHaiferd im Jahre 1870"; Anaus’ Porträt 
Mommfens; Wiesnieski's Feine Landichaft mit einer Brücke; 
Ludwigs „Paßhöhe des St. Gottharbt”; von Kamede’s „St. 
Bottharbt ; Dies‘ „Waldfefi”; Lierd „Abend an der Jar“ und 
Lenbachs Porträt Bismarda. Außerdem jenden no Bilder: 
Gent, Fri Werner, Hand Gude, Paul Meyerheim, Graef, 





I 





Guftan Richter (wei Porträts), Menzel, Anaus, Hertel, 


abes, | Douzette, Hörner, 5. Eſchle, G. Hübner, Ch. Willberg, 


Braufewetter, Schmidt, Bal. Ruth, Michael, Wenticer, 
Steffed, Flidel, Sturm und Maldin. Da Ruths, Stefied, 
Wentiher und Maldin nicht in Berlin wohnen und über: 
dies Vier, Lenbah und Diez ald Mündener noch auszu: 
fcheiden find, wird die Beteiligung von feiten Berlins eine 
verhältnismäßig geringe fein. 

Gin Panoramabau in Hamburg in gleihen Abmeffungen 
wie der Berliner ift, dem Wochenblatt für Ardit. u. Ing. 
zufolge, in feinem Mauerwerk vollendet. Die Profefloren 
Fabre du Faur und C. Häberlin haben fic zur Ausfüh: 
rung des großen Schlachtgemäldes von Wörthdorthin begeben. 
Intereſſant dürfte die Mitteilung fein, daß die Yeinwand 
zu dieſem Gemälde rund 8000 ME, koſtet, die farben etwa 
ebenfo viel. Ein franzöfifcher Spezialift überträgt mittelit 
des Sciopticons bie Umrifje der Skisje auf Die Yeinwand; 
diefe Arbeit Tann nur während der Naht vorgenommen 
werden unb wird mit nicht weniger als 9000 Fr. bezahlt. 

Dermifchte Nachrichten. 

D Aus den Wiener Atelierd. Der Bildhauer Joſef 
Beyer arbeitet gegenwärtig an dem Thonmodell für eines 
der Reliefs, welche für die Ausfhmüdung der Attifa am 
neuen Barlamentögebäubde beftimmt find. Zwei davon, das 
eine Oberöfterreih, das andere Salzburg in Figurengruppen 
repräjentirend, find Beyer zur Ausführung übertragen. Bon 
anderen Arbeiten ber jüngften Zeit finden mir bei dem 
Künftler zwei dur große Lebendigkeit des Ausdruds auf: 
fallende Hinderbüften in Gips. Die Ausführung in Marmor 
nach einer diefer reizenden Schöpfungen tt faft vollendet. 
Sehr beachtenswert und durch treiflihe Charafteriftif aus: 
gezeichnet find die Gipsmodelle der zwei Statuetten, welde 
die Bauunternehmer Schwarz und Klein vorftellen und vom 





| Künftler vor kurzem vollendet worden find. Die Ausfub: 


rung der Statuetten foll in Bronze gefhehen. Zu den neue: 
ften Arbeiten des Künſtlers gehören auch die Porträtbüfte 
deö Dr. Ulrich, ein Gipömodell zur Ausführung in Marmor 
bejtimmt, und bie zwei Kolofjalbüften de Paolo Beroneie 
und bes Zintoretto, welche für die Dekoration des Anbaues 
am Künftlerhaufe modellirt find. Ganz vollendet und zur 
Übertragung auf den Bau bereit ift die in Sanditein aus: 
geführte Figur des Givilrechtes, eine überlebenögroße weib— 
ide Geftalt, welche für die Deloration des neuen Univerft: 
tätögebäudes beftimmt ift. Sie gehört zu der Reihe von 
allegorifchen Fiquren, welche die Disziplinen der juridifchen 
Fakultät vorftellen. — Drei der ——— aus dem 
Rrometheus:Cnflus, welchen Prof. Chriſt. Griepenkerl für 
den großen Situngsfaal der Akademie der Wiffenihaften 
zu Athen malt, jehen ihrer Vollendung in allernägjter Zeit 
entgegen. Fertig ift die Darftelung des Prometheus, mie 
er den Menſchen das euer bringt. Er ſteht aufrecht in 
einer Höhle und hält mit der Linken die yadel empor; um 
ihn drängen fi die Menichen, die neue Gabe bewundern. 
Lints im Hintergrunde ein Stück freundlicher Landſchaft, 
durch welche zwei Wanderer gegen die Höhle zufchreiten. Das 
zweite Gemälde, den gefeffelten Prometheus vorttellend, kann 
ebenfallö als fertig gelten. Es zeigt in der Mitte den an 
einen gewaltigen Felſen feftgeihmiebeten antifen Dulder. 
Seine Arme find ausgebreitet, um auf eine gewiſſe Ana: 


logie ded Prometheus mit Chriftus hinzumeifen. Der Adler 
erfleifcht die rechte Seite des Feuerbringers. Links von 


rometheus, deſſen kräftige mustulöfe Geitalt nur wenig 
von einer roten Draperie verdedt ift, fit Ofeanos, dicht in 
einen blaugrünen Mantel gehüllt. Um dieje beiden Figuren 
find die Dfeaniden, welche den Prometheus betrauern, in 
anmutigen Gruppen verteilt. Rechts im Mittelgrunde er: 
bliden wir die Geftalten deö Hephäſtos und des Hermes, 
welde, nachdem fie den Prometheus feitgefchmiedet, ſich im 
Fortgehen noch einmal nad) ihm ummenden. Auf dem dritten 
Bilde erbliden wir etwas links von der Mitte Prometheus, 
ledig feiner gefjeln; etwas rechtö von der Mitte Heralles, 
welder den Adler getötet und Prometheus befreit hat. m 
Hintergrunde rechtö fehen wir auf einem Felſen einen Ken: 
tauren, der den Thanatos zurüdhält. Die drei erwähnten 
Digemälbe werden an einer der Langfeiten des Sikungs: 
fanles Pla finden; an einer der Schmalfeiten befindet ſich 
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feit längerer Zeit Griepenferld „Gigantomadie”, an ber 
andern wird & „Aufnahme deö Prometheus im Olymp“ 
angebracht, welche Darftellung der Meifter in nächſter Zeit 
mit Qugesnpeleguns der befannten Aquarellftigze, melde in 
der alademifchen Ausftellung von 1977 zu fehen war, be: 
ainnen will. 

R. B. SHeiligenftatuen von Nürnberger Privathäuſern. 
Nürnberg bat wiederum zwei feiner fchönften und wert: 


Bom Kunftmarkt. — Zeitfriften. 


vollften plaftifchen Kunftwerfe, zwei Statuen von Privat: | 


wohnhäufern, welde mwefentlid mit dazu beigetragen, ben 
Strafen der Stadt fo viel Reiz und ntereffe zu verleihen, 
verloren. Es find dies die Statue eines Ritters, höchſt 
wahrſcheinlich Porträt Kaiſer Karls IV., von dem Geiß— 
lerihen Haufe im älteften Teile der Stadt, in der Nähe der 
Burgftrafe und der Sebaldusfirche gelegen, und die lebens 
aroke Statue einer Madonna von dem Rupprechtſchen Haufe 
in der Hirfchelgaffe. Erftere ſtammt aus dem 14. Jahr: 
hundert und ift ohne Zweifel ein Merk deöfelben, dem Namen 
nah und nicht befannten, Künſtlers, welcher die Statuen an 
der Epitfäule des Schönen Brunnens gefertigt hat. Letztere, 
aleihzeitig mit dem Saalbau an Kupprestlaen ufe um 
1534 unter Wer fee Einfluß entftanden, ift vielleicht ein 
Merk des Peter Flötner, von welchem überliefert ift, daß 
er die reizvollen Skulpturen am Kamin jenes Saaled ge: 
fertigt hat. Beide Statuen wurden vom Tönigl. Mufeum zu 
Berlin erworben. 

+". Die Ausgrabungsarbeiten am Forum find, wie ber 
Timed aus Rom gemeldet wird, wieder in Angriff genommen 
worden, und es ıft die Abſicht des Minifters für den Volls— 
unterricht, daß fie ohne weitere Unterbrechung fortgefegtwerben 
follen, bis die aanze Fläche vom Titusbogen bis zum Tabu: 
larium, auf defien Überreften die modernen Munizipalge: 
bäude am Fuße des Kapitols ftehen, blosgelegt ift. 

R.B. Der befannte Arhitefturmaler Rorenz Ritter hat 
im Auftrage eines reihen Aunftfreundes, bes rilbeſihers 
Emil Seitz, ſoeben ein Aquarellgemälde von ungewöhnlich 
großen Dimenſionen vollendet, in welchem der maleriſche 
Reit unferer mittelalterlichen Stadtbefeſtigung zu voller 
Virlung gelangt. Es iſt eine vollkommen naturgetreue 
Anſicht des fünfeckigen Turmes, des älteſten Bauwerkes der 
Stadt Nürnberg, mit der angebauten Kaiſerſtallung und 
dem hohen Turm Lug-ins-Land, in ſehr glücklicher Ver: 
Ihiebung mit dem Blid auf andere Stadtmauerpartien im 
dintergrund und dem im üppigen Baumwuchs prangenden 
Stadtgraben im Vordergrunde bei Abendbeleudtung. — 
Gegenwärtig arbeitet er am einer fehr großen malerifchen 
Radirung, einer Anficht ded Nürnberger Schönen Brunnend 
mit reicher Staffage. Sein Bruder Paul Ritter ift eifrig 
mit der Ausführung feines, vom Magiftrat der Stadt Nürn: 
berg zum Schmud des Rathaufes beitellten, Gemäldes be: 
ihäftigt, welches die Einführung der Reichskleinodien und 
Heiligtümer in Nürnberg im Jahre 1424 darftellt. Der 
Wagen, auf welchem der Kaften mit feinem foftbaren Inhalt 
fteht, fährt in Begleitung von Batriziern und Geiftlichen 
foeben am Portal der Frauenkirche vorbei. Eine unabjeh: 
bare Menge von Menihen in ben farbenreihen Koftümen 
jener Zeit ift auf dem Hauptmarkt verfammelt. Im Hinter: 
grunde die prächtige Architeftur der Stadt. Der Künftler 
iſt bei Ausführung feiner Aufgabe überaus gewifjenhaft zu 
Werke gegangen und hat bei aller Sorgfalt in ber Behand: 
lung des Einzelnen eine volltommen einheitlihe Gejamt: 
finmung zu erreichen gewußt. 


Dom Kunftmarft. 


W. Börners Kupferfichauftion. Der Katalog dieſer 
am 23. März in Leipzig ftattfindenden Aultion, welcher 1241 
Nummern zählt, verzeichnet die Sammlung eines füdbeut- 
Ihen Aunftfreundes, an die fich Meinere Beiträge aus ver: 
ſchiedenem Befig anſchließen. Die erftgenannte Sammlung 
umfaßt meift Arbeiten älterer Künjtler, namentlich ift Dürer 
(dabei dad Porträt des Eobanus Heh), die Kleinmeifter und 
Monogrammiften, die franzöfifchen Porträtfteher, El. Gellöe, 


Boiifien, Rembrandt, Berghem, Dftade, Schmidt u. a. m. | 


rei und vorzügli vertreten. Hervorzuheben wären noch 
mehrere gear anonymer Meifter des 16. Jahr: 
yet, fowie einige Hauptblätter der Schabfunft von 

ac⸗Ardell, Earlom, und Holländiiche Radirungen. In dem 





fehr reihen Werke von J. €. Ridinger, dad hier geboten 
wird, kommen neben Sauptblättern aud unbefchriebene 
Seltenheiten vor. Den Schluß des Katalogs macht eine 
Heine Partie Originalfandzeihnungen meift niederländifcher 
Meifter, unter welden „Der Kartenfpieler" von F, van 
Mieris (bezeichnet), die Rotftiftzeichnungen des J. E. Nivinger, 
fowie drei —— Federzeichnungen von A. X. Richter 
aud den verwöhnten Sammler befriedigen dürften. 
Kupferftihauftion von H. ©. Gutefunft in Stuttgart. 
Neben einigen kleineren Beiträgen enthält der Katalog dieſer 
am 27. März bevorjtehenden Auktion, welcher fait 1700 
Nummern zählt, zwei größere Sammlungen. Die eine 
ftammt aus Privatbefig und hat den Charakter einer allge 
meinen Sammlung; d. h. der Befiger wollte fih ein Bild 
der Gefamtentwidelung der reproduftiven Kunſt jchaffen, 
weshalb er es fi na fein fie, jeden befferen Künftler 
durch ein gutes Werk (oder aud) bei günftiger Gelegenheit 
durd mehrere) vertreten zu haben. Ein ee Durch⸗ 


blick des Kataloges zeigt, daß bier auch auf qute Exemplare 


Rückſicht genommen wurde, weshalb dieſe Abteilung alle bes 


friedigen wird, die die Lüden ihrer Sammlungen ausfüllen 
wollen, An diefe Sammlung reiht fich eine Nbteilung von 


| Handzeichnungen an (Nr. 612— 730), unter denen beſonders 
| die große Zahl von — — der beiden Tiepolo auf: 


‚ fallen: Ko Sucher Yo auf 


laſſem Papier, Rotjtiftikiggen 
und Federſftizzen mit Sepia ine weitere Abteilung bringt 
Bücher; eö And meift frangöfifche Werke mit Illuſtrationen 
oder Baleriewerke, wie das Dresdener 1753, das von Florenz 
in fünf Bänden, die Royal Galery of British Art u. ſ. w 
Die zweite größere Sammlung enthält Doubletten des 
fönigl. Aupferftichlabinets in Stuttgart. Auf Doubletten 
liegt ein gewiſſes Odium von feiten der Sammler, das nicht 
immer beredtigt if. Es ift wahr, daß jede Sammlung, 
die zwei Eremplare eines Blattes befigt, ftetö das minder 
gute weggeben wird; aber abgefehen davon, daf oft wirklich 
zwei völlig gleich gute Exemplare nebeneinander vorlonmen, 


muß das minder qute nicht deshalb jchon fchlecht fein, Be: 


‚ machen nur auf die 


weis für das Gejagte ift die dargebotene Doublettenfamm: 
lung, die befonders, was alte Meifter anbelangt, auch fein 
gebildete und mwähleri —* Sammler befriedigen wird. Wir 

ätter von Altdorſer, 9. S. Beham, 


\ de Bry, Dürer, Goltius, Lukas van Yeyden, Zafinger und auf 








die Reproduftionen von Rubensbildern aufmerlſam. 

W. R. Lepke's Kupferftihauftion. Die in Berlin am 
27, März zur Berfteigerung fommende Sammlung ftammt 
aus dem Befig des Bankierd C. D. Wolff in Berlin und 
enof bei allen Runftfreunden, die fie fennen zu lernen Ge: 
egenheit fanden, eines vorzüglichen Nufes. Sie enthält nur 
Gutes, da nur ſolches nad bedäctiger Auswahl erworben 
wurde, Der 1916 Nummern zählende Katalog bietet namentlic) 
in der holländiihen Schule einen Neihtum (Nr. 1945), 
der die regfte Teilnahme der Kunftfammler weden bürfte. 
Es fehlt im Berzeihnis der Meifter auch nicht ein berühme 
ter Name und die Koftbarleiten und Seltenheiten drängen 
fi auf jeder Seite fo vor, daß ed rein unmöglid) ift, einzelne 
Meifter hervorzuheben oder zu nennen. Nur im funftbiitos 
rifhen Interefje will ich den Probedrud von Ferd. Bol, „Das 
Opfer Abrahams”, B. 1. nennen, um beizufügen, daß er 
ſchon in Weſſely's „Supplementen“ angeführt wird. Die 
zweite Abteilung, der deutſchen Schule gewidmet, bringt aud) 
Erwerbenäwerteö; namentlich find Dürer und die Klein— 
meifter, Holbein, Lautenſack, Lorch von den älteren Meiftern, 


Dietrich und Schmidt von den neueren zu beachten. Dietrich 


nantentlic enthält jehr viele der jeltenen, vom Meifter ver: 
worfenen Blätter. In der franzöfifgen und englifhen Abs 
teilung werben freunde diefer Schulen auch nicht vergebens 
nachſuchen. Den Schluß bildet eine Sammlung moderner 
Stiche, —— und Originallithographien. Nicht uner⸗ 
wähnt will ich laſſen, von. auch der „Liber veritatis“ von 
GI. Gellde verfteigert wird. 


Seitfchriften. 
Kunst und Gewerbe. No. 2. 
Über Technik und Entwickelung der Spitzen, von (, von 
Braunmühl. (Mit Abbild.) — A. Keims Mineralmalerei, von 
0. A. Bognot. — Das Kunstgewerbemuseum in Nürnberg. — 
Die landgräfliche Porzellanmanufaktur in Kassel, — National- 
monument in Rom, von F. O. Schulze, 
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L’Art. No. 373 u. 374. ı Journal des Beaux-Arts. No. 8. 
La statue de Rabelais & Chinon, von F. Frank. (Mit Ab- | Manifestation en l’'honneur de Mr. N. de Koyser, peintra 
eg nd de Benjamin Fillon, von G. No&l,. | ee — rt du Corcle des Beaux-Arts A Gand, 
(Mit Abbild.) — sodore Rousseau, paysagiste, ron Ph. | The Academy. o. 512. 
Burty. (Mit Abbild.) — Quatre eauxforios de M. Lalanne, | The Gxhibitfon of tlıe Royal Scottish Academy, von J. M. 


von J. B. Wemsill, — „Le Triomphe de la Religion*, von ze i 5 

Fr. Dekeysor. (Mit Abbild.) — A. L. C. Paguest (1790-1819), BR EBENE 

D von . 2 N 1 1 — — — 
eutsche Bauzeitung. No. 14—16. 

Das Heidelberger Schloss und seine Wiederberstellung. (Mit Auktions Kataloge. 

Abbild.) — Das nene Postgebüude in Basel, vonL, Wagner. " pi FOR mr 5 d Mä 

(Mit Abbild.) — Konkurrenz für das Nationalmonumentin Rom. | €. G. Boerner in Leipzig. Versteigerung den 23. März 














Chronique des Arts, No. 2—7. 18852 Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte und 
Deux — 13. CaMeri, yon v3, V8 Alan = —* Handzeichnungen alter und neuerer Meister. Tier- 
position du Cercle ney. — = urn 1: er 
tions (Vesrerien ei nesalenes J Balviski). von ———— stücke von Johann Elias Ridinger und Johann Adam 
della Rocca. Klein. (1241 Nummern.) 

Inferate. 


Verlag von E, A. Seemann in Leipzig. 


Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1882 DER CICERONE. 


wird in den zum westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 
folgt, stattfinden: | 





Eine Anleitung 


in Bern vom 18, Juni bis 16. Juli | _ : 
„ Aarau „ 23, Juli „ 15. August ‚Genuss der Kunstwerke Italiens 
„ Solothurn ,„ 23. August „ 7. September | von 
„Lausanne ,„ 14. September „ 7. October. Jacob Burckhardt. 
Die Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, sich an dieser Vierte Auflage. 


Ausstellung zu beteiligen und ihre Einsendungen bis spätestens 12. Juni 
an das Comit& der Schweizerischen Kunstausstellung in Bern zu | UnterMitwirkung des Verfassers u. andereı 
adressiren. . Fachgenossen bearbeitet 
lee - mer nicht — — Einkäufen Ai Kane — 
durch Private und Vereine wird ein Bundesbeitrag zum Ankauf bedeu- 
tenderer Kunstwerke kommen, über welchen Kasse Jakf der Kunstverein Dr. Wilhelm Bode. 
von Genf zu verfügen hat. 
‘s werden nur Originalarbeiten von lebenden Künstlern aufgenommen; I, Theil: 
—— — oder unbedeutende Gegenstände werden abgewiesen. ' > 
Die Künstler geniessen Portofreiheit für Hin- und Rückfracht bis zu ANTIKE KUNST. 
einem Gewichtsmaximum von 100 Kilogramm bei Kunstgegenständen, br. M. 2,40; geb. M. 3,30. 
welche aus europäischen Ländern kommen. — Für Ausstellungsgegenstände, i 
welche zum Transport einen eigenen Waggon erfordern, bleibt specielle II. Theil: 
Verständigung mit dem Künstler vorbehalten — Die Rücksendung vor| KUNST DES MITTELALTERS UND 
beendigtem Turnus, auf Verlangen des Künstlers, geschieht auf dessen DER RENAISSANCE. 
Kosten, ebenso auch die Rücksendung zurückgewiesener Bilder. . 
Im Auslande wohnende Künstler haben für gehörige Zolldeclaration br. M. 9,80; geb. M. 11,20. 
zu sorgen, im Frachtbriefe den Inhalt der Kiste genau anzugeben und so- — 
wohl ın der Zolldeclaration als im Frachtbrief deutlich die Anmerkung 
beizufügen: „Zur Freipassabfertigung an der Schweizer Grenze“. F. Raps, Hofphotograph. 
Bei Unterlassung dieser Formalität hat der Versender den Ein- und z . 
Ausfuhrzoll selbst zu bezahlen. Cöln a. Rhein, 
Die Kunstgegenstände werden für die Zeit der Ausstellung gegen empfiehlt seine grosse Sammlung 
Transport- und Feuerschaden versichert und zwar die von auswärts kom- Photographien nach Bildern aus den 


menden von dem Momente an, wo sie auf Schweizerboden — Kölner Museen und Privatsammlun- 
Sendungen ohne Wertangabe bleiben in der Assekuranz unberücksichtigt. gen, aus Linz und Kalkar (Altar von 











Zürich, März 1882. Jan Joest). Verzeichnisse gratis und 
— | r 
Namens des Schweizerischen Kunstvereins: | franco. nn ( 

Das Geschäftscomite, | Di 





— — — ) Nassauische Kunstverein 
| zu Wiesbaden 


sucht ein Nietenblatt in Kupfer- 
stich für 1882, ca. 600 Exemplare. 
Maximalpreis 3 Mark. Gefällige An- 
'erbietungen alsbald unter obiger 
| Adresse. (2) 


Neues, splendid ausgestattetes Journal! 


La Vie elegante 


Monatlich I — en — .. in 40 —* en. * 
beilagen und der Gratisbeilage: Chronique du Monde elegant, | * 
24 Nummern jährlich mm: 53 Jr. pr. Jahr, bei direktem GG. Eichler’s 
Bezuge. Probehefte versende ich ä r. 50 ets., bringe diesen asti ine : 
De Bann wide Te Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserni, 
| Berlin W,, Behrenstrasse 27. 


| f 
H. Welter, 59, rue des Saints-Pere, Paris. Antike und moderne Skulpturen. 
SE” Billigste Bezugsquelle für französische Literatur. U Neuester Katalog gratisu, franco, (3) 





Kunst-Auktion ‚. C. G. Boerner . Leipzig. 


Donnerstag, den 23. März 1882, 
Sammlung aus dem Besitze eines süddeutschen Kunstfreundes, 
enthaltend 
trefflicehe Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte und Hand- 
zeichnungen alter und neuerer Meister, 
sowie treffliche Thierstücke von 
J. E. Ridinger und J. A. Klein, 


Kataloge gratis und franko von der j 
Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 













Mitte Mai 2. 6. versteigern wir u 
die reichen Kupferstich - Sammlungen des Herrn 
E. F. Oppermann 


und eines anderen Berliner Kunstfreundes, enthaltend in über 3000 Nummern 
grosse Seltenheiten und vorzügliche Werke von: 


Berghem, Breemberg, Dusart, van Dyck, Everdingen. Ostade, Rem- 
brandt, Rubens, Ruisdael, Sachtleven, Waterloo, — Beham, Burgk- 
mair, Dürer, Grien, Hirschvogel, Lautensack, Schäuffelein, Schon- 
gauer, — Boissieu, Edelinck, Gell&e, Nanteuil, Schmidt, Strange, 
Wille, — prächtige Renaissance-Gefüsse eines Brosamer, Flindt, 
Jamitzer, Solis, Wechter und Zan in ungewöhnlicher Anzahl, ferner ein 
reiches Werk der Grabstichel-Kunst unseres Jahrhunderts und eine 
vortrefflich gehaltene Handbibliothek. 

Der illustrirte Katalog kommt Anfang April zur Ausgabe und bitten 
wir schon jetzt verlangen zu wollen. 

Berlin, März 1882. Amsler & Ruthardt, 
(2) Kunsthandlung — Behrenstr. 29%. 


Kunst-Auktion in Frankfurt a M. 

Dienstag den 28. März, Vormittags 10 und Nachmittags 3 Uhr anfangend, 
wird im Gemiäldesaal, alte Rothhofstrasse 14a in Frankfurt a/M. die von 
Herrn Ferd. Alt in Regensburg hinterlassene 
Sammlung interessanter, meist moderner Handzeichmungen, 


Aquarelle und Olstudien berühmter Meister, 
darunter A. Achenbach, B. u. E. Adam, M. Adamo, Fr. Bamberger, v. Ber- 
lepsch, Rob, Beyschlag, Alex. Calame, Chodowiecki, P. v. Cornelius, H. Doll, 
R. Eberle, Fr. Kibner, Dan. Fohr, H. Fragonard, Fr. Gärtner, J. Gaisser, 
0. Gebler, M. Gensler, Ed. Grützner, P, Hess, Th. Hosemann, Induno, W. 
v. Kaulbach, J. A. Klein, W. v. Kobell, J, A. Koch, J. H. Koekkoek, Heinr, 
Lang, W, Lindenschmit, C, A. Lebschee, W. Lichtenheld, E. Lindner, Fr, 
Lossow, W. Mare, A. Muttenthaler, Fr. Overbeck, A. v. Ramberg, Ludw, 
Richter, J. Rietschel, A. Romako, W. v. Schadow, Schelfhout, C. Scheuren, 
J. W, Schirmer, Aug. Schleich, Jul. Schnorr, J. Schraudolph, A. Schroeder, 
M. v. Schwind, M. u, O. Seitz, J. de Strij, Vermeersch, D. Vinckeboons, 
Fr. u. I, Voltz, M. Wagenbaur, J. Watter, C. Werner, Clem. Zimmermann | 
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Nagler’s 


Nonogrammisten 


(fünf}Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo. 


nogramme, Nachtrüge und General- 
register) ist nahezu druckreif. 


(9) 
6. Hirth’s Verlag 


in München und Leipzig. 


Verlag von E, A. Seemann in Leipzig. 


ABRISS 


der 


Geschichte der Baustyle 


Dr. Wilhelm Lübke, 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage, 


Mit 468 Holzschnitten. 


gr. 8. broch, M. 7.50. 
gebunden in Calico M. 8,75. 


Für Schüler technischer Anstalten billige 


Partiepreise. 





DIE 


GRIECHISCHEN VASEN 


ihr Formen- und Decorationssystem. 


44 Tafeln in Farbendruck, 
herausgegeben von 


Theodor Lau. 


Mit einer historischen Einleitung ‘und 


erläuterndem Texte 
von 


ete. öffentlich meistbietend versteigert. — Kataloge sind zu beziehen und , Prof. Dr. H. Brunn u. Prof. P. F. Krell. 


jede gewünschte Auskunft wird erteilt durch den Auktionator R, Bangel. 


Mr. T. C. Button I 


Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 


Geschäftslocale: i 
— No. 34 und 36 Peasceod Street und 2 Pilgrim Place — 


in Windsor, England 


ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kataloge, 
Preislisten und Kaufbedingungen. Gekauft werden u. a, ächte aus dem 
14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Ornamentstücke; Waffen, 
Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur; mit Wappenschild und | 
ähnlichen Insignien bemalte Porzellan-Gegenstände; ferner ın | 
oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen 
von Savoyen, Päppenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und. 
nach Yan Loo. 

Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Obigen, ebenso 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind 
erwünscht. (2) 


Folio. In Mappe 56 M. 








J. Seheible’s Antiquariat 


in Stuttgart. 
Wir kaufen zu angemessenen Baar- 
preisen stets ganze Bibliotheken 
wie auch einzelne wertvolle Werke, 
ebenso Kupferstich- u. Holz- 
schnittsammlungen. Von 
den Fachkatalogen unseres eirca 
500 000 Bände umfassenden Anti- 
quariats-Lagers stehen die Ver- 





zeichnisse 133. Kunstgeschichte u, 


Kunsttheorie. Kupferwerke. 142. 
Frunzösische Werke des 18. Jahrh. 
mit Kupfern u. Vignetten (3133 No.) 
auf Verlangen gratis und 
franco zu Diensten. 
Stuttgart, März 1882. (1) 










smals 


Li . In * ” 
Il. 6. Gutekunst’s Kunst-Auktion in Stuttgart. No. 26, & 
. , Montag den 27. März und folgende Tage im Hauff-Saale der 6 
Liederhalle Versteigerung der reichhaltigen Sammlung von alten & 
Kupferstichen, Zeichnungen und Büchern des verst. Herrn Sekretär f 
Beyerlen, der Doubletten des K. W. Kupferstich-Cabinets und 


anderer Beiträge; 1694 Nummern, Kataloge gratis gegen Ein- PR 
5 sendung des Porto's, (2) B 















H. 6. Gutekunst, Olgastrasse 1%. 


FRG 2 


Kunst-Auktion in Hannover. 
Die innere Ausstattung 
der Villa Herhold, 
sowie die Kunst- und Gemälde-Sammlungen des 
Herrn Ludwig Herhold in Hannover, 


kommen den 27. bis 31. März 1882 in Hannover 


unter Leitung des Unterzeichneten zur Versteigerung. Illustrirte Kataloge 
(1254 Nummern) sind zu haben. 2 


Te Fels "le, 





rrlsmılst 











Soeben ist im Verlage der Unterzeichneten erschienen und 
in jeder Buchhandlung zu haben: 


Populäre 
Farbenlehre 


für den Gebrauch in 


Mittelschulen, @ymnasien, Seminarien, Fortbildungs- 
und Gewerbeschulen 
für 


IKünstler und L.aien. 


Nach den neuesten Ergebnissen der Wissenschaft bearbeitet 
von 
J. Häuselmann. 
Mit 3 Holzschnitten und 8 Farbendruckbildern. 


Preis 4 Mark. 


Das „Zeichentaschenbuch des Lehrers“ von demselben Ver- 
fasser hat sich eines ausserordentlichen Erfolges zu erfreuen. In 
Jahresfrist sind davon vier Auflagen nöthig geworden. Die 
populäre Farbenlehre ist ein nicht minder durchdachtes, praktisch 
angelegtes Buch. (bl) 


ORELL FÜSSLI & Co., Verlag 


in Zürich. 





Soeben erschienen als Fortsetzung des grossen Sammelwerkes 
„Deutsche Renaissance“ die Lieferungen 134— 136: 
XXIX. Abtheilung: 


Braunschweig und Wolfenbüttel. 
(4.—6. Heft.) 
Autographirt und herausgegeben von B. Liebold und G. Heuser. 
Abtheilung 29 ist mit diesen 3 Heften à M. 2. 40 vollständig. 
Leipzig, 1.%März 1882, E. A. Seemann. 
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Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch,27M,; 
eleg. geb. 31 Mark 50 Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark. 





Die Galerie zu Braunschweig 


ji ihren Meisterwerken. 18 Radirungen 
von Prof. V. Unger. Mit erläuterndem 
| Text. Fol.- Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
m, Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weifses 
Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 
16 M. 


nad) den Driginalen geſtochen. Mit der 
vollftändigen Erklärung von G. C. Lid: 
tenberg, fortgefeßt, ergänzt umd mit 
einer Biographie Hogarth's verjehen von 
Dr. F. Kottentamp. 93 GStahlftiche 
und 40 Bogen Tert. Neue billige Aus- 

abe in 12 Lieferungen & I Marf er: 
Meint foeben in ber (1) 


| Rieger’fjen Berlagshdlg. in Stutigart. 








Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr, 2, I, 


|officieller Vertreter mit vollständi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 


Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
phien dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u. Aus- 
landes, z. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu Originalpreisen. (9) 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 





| Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


Die Antiken 


in den 
Stichen Marcantons 
| Agostino Veneziano’s und 
Marco Dente’s 


von 


Henry Thode. 


Mit 4 Heliogravüren, 4. Preis 4 Mk. 


Nedigirt unter Verantwortlicpfeit des Berlegers €, A, Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. - 


(7. Jahrgang. 


Beiträge 
ſind an Prof. Dr. €. von 
kägom (Mien, here 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


25. März 


/ 
i 





Or. 23. 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit 
zeile werden non jeder 
Bud: u. Kunflhandlung 
angenommen, 


won 


1882, 


J 
— 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſchelnt von Oftober bis Juli 


Zn Woche am Donnerftag, von Juli 
bildende Kunft‘‘ gratis; f 


und öjlerrei 


r ſich allein bezogen Poftet der en 9 


für die Abonnenten der „Zeitfchrift fü 
fandel als and; bei ben Bentfegen" 





bis September all C 
9 9 Mart (omohl\ Im Bach 
en Pofltanftalten, 





Inbalt: Giulio £ieinio, der Neffe Pordenone's. Don Jofef Wafler — Noch einmal Pfendogränewald, — Das Wiener Heiligtumsbuch; Das 


Jahrbuch der Geſellſchäft für bildende Kunft und vaterländifche Altertümer in 


des Dombanes in Köln. — Bottbilf Wilhelm +. 


erlin; Der neue lniverfitätsbau in Wien; Die Reiterſtatue 
Bumann; Zur Patinarfrage, — Derfteigerung der Serholdichen 


den; U, Reidhenfperger, Zur neueren Geichichte 


Hans Auer, — Die ethnologifche Abteilung der Berliner Mufeen; Die fönigl. Staats: 
alerie in Stuttgart; Kunflbandlung E. Schulte; Robert Stieler, — Die Or 


ganifation der Berliner Kunftafademie; Mufenmsinfel in 
ya Spa Wilhelms IV,; Aus den Wiener Ateliers, Ingenieur Dr, Carl 
unſtſammlung in Hannover. — Neuigkeiten. — FZeitfchriften. — Inferate. 





Giulio Kicinio, der Neffe Pordenone’s. 
Don Jofef Woaftler. 


Wohl über wenige Kiünftler find fo verfchieden- 
artige, widerfprechende Nachrichten verbreitet wie über 
Giulio Picinto, den (vermutlichen) Neffen und Schüler 
des Giovan Antonio Yicinio, genannt Pordenone. 
Während Füßli und Nagler ihn 1561 fterben lafjen, 
wifjen wir aus den von Schlager veröffentlichten Nach— 
richten, !) daß er noch 1589 in Wien lebte und malte. 
Auch die fonft fo gewifjenhaften Schriftfteller Crowe 
und Gavalcafelle laffen, den Angaben Füßli's folgend, 
Giulio Picinio 1561 fterben, da ihnen die Publifa= 
tion Schlagers offenbar nicht befannt war. Während 
Sandrart ihn feiner in Augsburg gemalten Fafladen- 
freöfen wegen außerordentlich hervorhebt und behauptet, 
daß er feinen Better und Lehrmeiſter Pordenone „in 
der Zeichnung, worinnen er mehr Geift und Regeln 
merfen laſſe, übertraf“, findet Maniago 2) von feinen 
Allegorien in der Libreria vecchia in Venedig, daß 
i caratteri sono affatto meschini, e le forme diverse 
da quelle della scuola del Pordenone. 

Die Jugend unferes Künftlers ift in vollfommenes 
Dunkel gehüllt. Daß er ein Schüler Pordenone's war, 
it in hohem Grade wahrſcheinlich, was wir durd) ein 
fpäter zu befchreibendes Gemälde feiner Hand befräftigen 
werden. Daß er einige Jahre in Rom zubrachte (wahrs | 
Ideinlich in der Zeit zwifchen dem Tode Pordenone's, 





1) Materialien zur öfterreichischen Kunſtgeſchichte im Archiv 
für Kunde öfterr. Gefchichtäquellen, 1850, Band V. 

2) Storia delle belle arti friulane dal conte Fabio 
di Maniago. | 








\ 1539, und. dem Jahre 1556) und dadurch, vielleicht 
‚ um ihn von Pordenone zu unterfcheiden, den Beinamen 


il Romano ‚erhielt, ift ebenfalld glaubwürdig, Im 
Sabre 1556 ') malte er in Konkurrenz mit Paolo und 
Benedetto Caliari (Veronefe), Andrea Schiavone, Bat- 
tifta Franco, Guifeppe Salviati und Tintoretto drei 
der 27 Medaillons der Saaldede in der Libreria vecchia 
zu Benedig, welche die allegorifchen Seftalten der Wache, 
der Falten, der Geduld, des Ruhmes, der Seligkeit ꝛc. 
daritellen. 2) 

Im Jahre 1561 finden wir Giulio, wahrfchein- 
lich durch den Kaifer dahinberufen, in Augsburg thätig. 
Er malte dort nach Sandrart für einen Herrn Nehlinger 
die Faſſaden zweier großen Häufer in Fresco, von 
denen unfer Gewährsmann 1675 ausfagt, daß fie, 
obſchon über hundert Yahre alt, faft noch in unvers 
änderter Schönheit erhalten feien. Auf einem gemalten 
Täfelhen befand fidy die Infchrift: Julius Licinius, 
Civis Venetus & Augustanus hoc aedificum his pietu- 
ris insignivit, hicceq; ultimam manum posuit A, 
1561. 


1) Nicht 1584, wie Crowe und Gavalcafelle (Geſchichte 
der italienifhen Malerei, deutſch von Jordan, VI, ©. 354) 
annehmen. Denn da der Bau der Libreria vechia durch 
Sanfovino 1548 vollendet war, fo ift ed in hohem Grade 


wahrſcheinlich, daß in dem von Lanzi angegebenen Jahre 


1556 die Malereien der Dede des Saaled ausgeführt wurden, 
feineöfalld aber 1584, wo Sciavone bereitö zwei Jahre tot 
war, und wahrſcheinlich auch Salviati. Die Nundbilder be: 
finden fid) auch nicht, wie Crowe und Cavalcafelle angeben, 
im „Bibliotheffaal deö Dogenpalaftes", jondern im großen 
Saale ber Libreria vechia. 

2) Venetia, da M. Francesco Sansovino, 1604, Fol. 208. 
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Bon Augsburg fam Picinio als „Laiferlicher Hof: 
tontrafecter und Maler“ nah Wien. Nach den 
Forſchungen Schlagers wurde er 1564 mit 20 Fl. 
monatlicher Befoldung von Kaifer Mar II. angeftellt. 
1565 befommt er aus Gnaden 100 FL, 1567 für 
eine Abkonterfectur Kaifer Mar 12 Thaler und für 
„an Viſch“, fo er Kaifer Ferdinand 1. gemalt hat, 
15 Thaler. 1570 erhält er in Speyer bei einem von 
Er. Majeftät gehaltenen Schießen 12 Fl. für Malereien, 
die er mit Gold und Farben auf die Gewinnſte ges 
malt. 1573 werden ibm „zu Hülff feiner Zörung in 
Italia" aus befonderen Gnaden 200 Fl. angewiefen. 
1574 erhält er eine Tebenslängliche jährliche Penfion 
von 100 Fl., im Jahre 1575 für etliche Contrafatura 
und eine ausftendige Zörung, fo er auf etlichen Reifen 
für ©. Majeftät aufgewendet, 160 Fl. 1576 ift er 
mit 20 FI. monatlich angeftellt. 1577 bleibt er unter | 
Kaifer Rudolf in feiner Anftellung. 1588 wird dem 
Julius Picinius „faiferlich. Majeſtät geveiten Hof: 
malfer“ der fiebenjährige Provifionsrüditand jährlicher 
100 FL, vom 1. Dezember 1581 zu rechnen, bezahlt, 
1589 erhält er, „I. L. Röm. kaiſerl. Majeftät gevefter 
Hofmaller“, wegen feiner am Turm zu Eberstorff ver— 
richteten Arbeit 100 Fl. 

In der Zwiſchenzeit war Picinio auch am her— 
zoglichen Hofe in Graz thätig. Wir finden in dem 
Ausgabenbuche Erzherzog Karls II., Herzogs von 
Steiermark !), im Jahre 1575 die Notiz: „wegen eines 
ihrer fürftl. Durchl. meiner gnedigften Frawen gemachten 
Gonterfet 10 fl. den Julius Licinius.“ Licinius hat 
außer diefem Porträt der Erzherzogin Maria für den 
fteirifchen Herzogshof aud ein religiöfes Gemälde 
ausgeführt und zwar als Altarblatt für die Hoftapelle 
in der Burg. Die Hoflapelle, welche fich in dem vom 
Kaifer Friedrich IV. erbauten alten Trakte der Burg 
befand, wurde mit diefem aus angeblicher Baufälligfeit 
im Jahre 1854 demolirt und "das Picinio'fche Altar— 
bild war feither in Vergeſſenheit geraten. Ich fand 
dasſelbe vor zwei Jahren in einer aufgelaſſenen Kapelle 
über dem Hoforatorium des Grazer Domes, noch mit 
dem alten prächtigen Renaiffancerahmen geſchmüci. an 
der Wand lehnen. Auf meine Anregung in einem 
öffentlichen Blatte wurde das Bild aus dem Verſteck 
berausgezogen, der Rahmen neu vergoldet, und es hängt 
heute an der Wand des füdlichen Seitenfchiffes der 
genannten Kirche. Es ift mit Igulo Lieinius V. F. 
(Venetus fecit) bezeichnet. Da die Augsburger Fresfen 
läugſt zerftört find (nach Crowe und Cavalcafelle be= 
jinden ſich auf einem Haufe der Philippiner Welfer- 
ſtraße Überreſte von Tempera = Dekorationen: Pluto, 
Venus und Janus darftellend, welche mit Ausnahme 








1) S. Emil Kümmel, Wiener Abenbpoft, 1879, Nr. 184. 


Biulio Licinio, der Neffe Porbenone's. Bon Joſef Waftler. 


ee er es... 
Pluto's völlig neu, d. 5. übermalt find), fo ift das 
Grazer Bild um fo interefjanter, als e8 das einzige 
fignirte, alfo autbentifche Gemälde Liecinio's in deutfchen 
Landen it. 

Das Gemälde ftellt den „Leichnam Chrifti bon 
Engeln bedient“ dar. Ein Engel hält den in die Knie 
gefunfenen Leichnam, ihm unter den Armen ſtützend, 
aufrecht, ein anderer, links, legt mitleidsvoll feine beiden 
Hände auf die Hand des Heilands, während ein dritter, 
rechts, weinend mit dem Leichentuche manipulirt. Das 
Bild ift, mit den Meifterwerken des großen Bordenone 
verglichen, ziemlich ſchwach, aber es zeigt doch im jeder 
Hinficht den Schüler des Meifters. Charakteriftiich find 
zunächſt die wuchtigen, athletiſchen Glieder der Engel, 
eine Eigentümlichkeit aller Friauler, beſonders Porde— 
none's und ſeiner Schule. Der Körper Chriſti iſt mit 
Ausnahme der Beine ungemein mächtig und die drei 
Engel haben Glieder wie für den Arenakampf berechnet, 
während deren Gefichter die rofige Frifche friaulifcher 
Alpenbewohner aufweifen. Nur der Kopf Chriſti, 
ſtark in Schatten gehalten, ift von feinerer Bildung 
und hat einen ſchmerzhaften, aber edlen Ausdruck. Es 
fcheint, daß der Künftler durch den Kontraft der blüben- 
den üppigen Engel mit dem nody im Tode kummer— 
vollen Ausdruck des Chriftusfopfes eine Steigerung des 
Eindrudes beabfichtigte, 

Die ſchöne Raumverteilung bat Giulio ebenfalls 
von dem Meifter gelernt, Wenn, wie es faum mebr 
bezweifelt wird, das berühmte Bild auf Monte di 
Pieta in Trevifo nicht von Giorgione, fondern von 
Pordenone berrührt, fo weift felbft der Borwurf unferes 
Grazer Bildes auf Pordenone's Schule hin, denn es 
liegt nahe, daß Giulio nach dem Tode Pordenone's in 
fremdem Yande fih an einem Gegenftande verfuchte, 
mit dem fein Lehrer und Meifter fo große Erfolge er- 
rungen. Und ift auch die Gefamtanordnung auf 
Giulio's Bilde eine andere, ald auf dem von Trevifo, 
fo zeigt dennoch die Dreizahl der Engel, und manches 
Andere, 3. B. daß der eine Engel den Körper Chrifti 
ftüßt, der zweite defjen Hand hält und der dritte ſich 
mit dem Veichentuche befchäftigt, dak Giulio bei der 
Konzeption feiner Arbeit die großartige Kompofition 
Pordenone's vorgeſchwebt hat. 

Faſſen wir alles zuſammen, ſo geht aus dem Ge— 
ſagten unzweideutig hervor, daß Giulio Licinio wirk— 
lich ein Schüler Pordenone's war. Daß er um febr 
vieles ſchwächer war als der Meiſter, iſt niemals be— 
ſtritten worden; aber aus feinem Grazer Werke weht 
und nicht nur frinulifche, fondern Pordenone'ſche Luft 
entgegen, 
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Noch einmal Pfeudogrünewald.*) 


Mein Artikel iiber Pfendogrünewald erhielt eine 
lange Erwiderung in Nr. 13 der Kunftchronit; möge 
es mir hiermit geftattet fein, auf fie mit einigen Worten 
einzugehen. 

Bor allem muß ich konftatiren, daß ich nicht ext 
durch den ardivalifchen Fund zu meiner Anficht ges 
leitet wurde. Wenn ich mit der Bilderkritit auch noch 
archivaliſche Forfchungen verbinde, fo follte das doch 
wohl „der gegenwärtigen Entwidelungspbafe kunſthiſto— 
rifcher Forſchung entiprechen“. 

Auch mir find fait alle von den ins Feld geführ- 
ten fogenannten Jugendwerken Kranachs aus eigener 
Anfhauung bekannt, dazu noch die meiften in den | 
fühfifchen Ländern. Auf mid haben nun die Werte 
des Pfeudogrünewald einen ganz anderen Eindrud ges 
macht als die vielen mir zu Geficht gefommenen kirch— 
lien Darftellungen Kranachs. Daß man unter den 


Noch einmal Pjeubogrünemalb. 





vielen ehemaligen Grünewaldfchen Werten eine Sich— 

tung vornehmen muß, ift Mar. Gerade der Altar in 

Halle fpricht gegen die Annahme von Jugendwerken, 

denn er trägt die Jahrzahl 1529, und damals war 

Kranach bereitö 57 Yahre alt. Freilich fagt Woer— 

mann, daß Kranach den einen — wie auch von ihm 

anerkannt — großartigeren Stil in den Kirchengemälden | 
länger feftgehalten habe: eine Annahme, zu der man | 
dann allerdings notgedrungen greifen muß. Befonders | 
auffallend war mir der Unterfchied beim Anblid der 
beiden Bilder in der Stadtkirche zu Naumburg. Das 
eine, „Die Anbetung der heil. drei Könige“, ijt von 
Woltmann (Rezenfionen und Mitteilungen über bildende 
Kunft III, ©. 22) eingehend befchrieben worden, doch 
noch vom Standpunkte Paſſavants aus. Neben diefem 
bängt das von Woermann als fo vorzüglich geſchilderte 
Bild Kranachs: „Laffet die Kleinen zu mir fommen". 
Diefe beiden Gemälde, nebeneinander gehalten, ver— 
mögen allein ſchon den Glauben zu erfchüttern, daß 
fie von einem Meifter herrühren. 

Wie wenig kann ferner gegen das Madonnenbild 
bei Hofrat Schäfer das im felben Befige befindliche 
Parisurteil Kranachs aufkommen! Es ift mir wohl 
bewußt, daß ich damit W. Schmidts Anficht entgegen= 
trete, der im übrigen jedoch gemäß feiner mündlichen 
Auferungen nicht ald Gegner von mir angeführt 


werben darf. 





Gerne bin ich bereit, auch noch die übrigen ein= 
Ihlägigen Gemälde zu befprechen ; doch fürchte ich, daß 
wir auf dem alten Standpunkte bleiben, jo lange 
Woermann — wie e8 ja im leßten Artikel wieder der 
Hall ift — kein anderes Argument bringen Tann, als 


*) Wir fchließen Hiermit diefe Debatte. Anm. d. Red. 
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den rein individuellen Eindrud. Selbft die Anführung 
von Gefinnungsgenoffen vermag mich nicht von meiner 
Anficht abzubringen. Ich kann mich ebenfalls auf 
folhe berufen und fogar mit vollem Recht auf Die 
ülteren Kunftforfcher beziehen. Wenn fie ſich aud in 
der Perfon geirrt haben, fo bleibt doch die Thatfache 
beftehen, daß von ihnen für Die fraglichen Gemälde 
ein eigener Meifter angenommen wurde, So lange 
Eifenmann mit feiner Meinungsänderung nicht in die 
Öffentlichkeit getreten war, war ich vollberedhtigt, mid) 
auf ihm zu berufen. — Wie will Woermann ers 
klären, daß Kranach gerade in den beften Werken fein 


| Monogramm ängftlicd vermieden bat, während es doch 


fonjt faft auf allen feinen Bildern prangt? — Das 
gegen, daß die Werke Pfeudogrünewalds wenigitend 
unter indiretem Einfluß Albrechts II. von Brandenburg 
entjtanden find, ſprechen auch die Jahrzahlen nicht, Die 
ſich auf mehreren feiner Werfe finden. Da ift die 
Jahrzahl 1518 auf dem Altar im Brandenburger 
Dome, 1521 auf dem Altar in der Annenkirche zu Anna— 
berg, 1529 auf dem Altar zu Halle. Hierzu kommt 
noch die Entftehungszeit der ficher hierhergehörigen 
Miniaturen des Mainzer Domfchages circa 1520 und, 
wenn meine Vermutung betreffs der Nielloarbeiten am 
Grabmal der heil. Margaretha richtig ift, die Jahrzahl 
1535. — Daten, die fümtlih in die Regierungszeit 
Albrechts (1514—1545) fallen. Es kann daher aud) 
nicht die Nede davon fein, dag Kranach die Gemälde 
malte, „ehe er nach Wittenberg ging“, was befanntlid, 
1504 der Fall war. 

Bon einem „Dutzend“ Bilder zu fprechen, dürfte 
fid) ſchon als unrichtig erweifen, wenn man beachtet, 


daß der Haller Altar allein aus drei großen Haupt— 
‚ bildern und fechs Flügelbildern beſteht. 


Sicher find 
auch Gemälde zu Grunde gegangen, worauf ſchon das 
fünfte Flügelbild zum Erasmusaltar — der heil. Valen— 
tinus — fchließen läßt. — Daß der Pfeudogrünemwald 
aus der Schule Kranachs hervorgegangen ift, beftreite 
ich gewiß nicht, nur nehme ich dazu an, daß er ſpäter 
auch unter dem Einfluß Grünewalds geitanden habe, 
als diefer ſelbſt ſchon in vorgefchrittenen Jahren war. 
In diefe hat man auch das im geraden Gegenfage zu 
den Kolmarer Bildern äußerſt feierliche und rubige 
Erasmusbild zu fegen. In meinem Artikel in Nr. 43 der 
Kunſtchronik XVI. behauptete ich übrigens nicht, daß 
die Flügelbilder feineswegs urfprünglic zum Eras— 
musbilde gehörten, fondern gab ausdrüdlic noch der 
Vermutung Raum, daß fie erjt fpüter zu dem ſchon 
vorhandenen Mittelbilde beftellt wurden. 

So fehr problematifch ift wohl die Annahme nicht 
dag Meifter Simon Hofmaler bei Albrecht IT. war. 
Mit dem Ausdrude „erfchienen Benfion“ ift bewiefen, 
daß dem Maler Simon oder deſſen Witwe mittelit 
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eines Erlafjes eine Penfion zugefprochen wurde, Was 
hätte aber den ftet8 in Geldnot befindlichen Kunſt— 
mäcen bierzu veranlaffen können, wenn er nicht die 
Kunft des Meifters geſchätzt und vielfach in Anfpruch 
genommen hätte? — Daß ich durch meinen ardivas 
liſchen Fund den unumftöhlichen Beweis erbracht hätte, 
Meifter Simon und fein anderer lünne der Pſeudo— 
grünewald fein, wurde mit feinem Worte behauptet, 
wenn ich es auch für höchſt wahrfcheinlich erachte. 
Ein Irrtum bat fich allerdings in meinen Artikel 
eingefchlichen, der, wenn auch jet noch fiir obige Frage 
ohne Belang ift, doch berichtigt werden muß. Wenn 
nämlich das Schuldverzeichnis von einem „neuen Bau 
in Ajchaffenburg“ fpricht, fo ift Damit nicht, wie ver— 
mutet, eine größere bauliche Änderung an der Stifts- 
firche gemeint, fondern der Bau der längft verfallenen 
heil. Grabtapelle im Tiergarten dafelbft, was ich bei 
meinen nachträglichen archivalifchen Forfchungen fand. 


Kunftlitteratur, 


ı 
I 
| 
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das impofante Denkmal bed 1540 verftorbenen Grafen 
Enno II. in der Großen Kirche zu Emden, von weldem eine 
photographiiche Abbildung dem Hefte beigegeben ift. Bon der 
in Nlabafter ausgeführten liegenden Biqur des Verftorbenen 
behauptet Starde, dab fie fajt ganz in * Urfprünglicteit 
erhalten fei, während Lübke in Peiner Geſchichte der deutſchen 
Renaiſſance die Vermutung ausſpricht, die Figur ſei „ſchon 
ſehr modern und wohl ſtark reſtaurirt“; rejtaurirt iſt mur 
ber Kopf nebft dem Kiffen und dem ep Wappen am 
Kopfende. Lübke, der nicht ſelbſt an und Stelle geweſen 
ift, giebt von der alö Triumphthor behandelten Wand, welde 
die Kapelle gegen bie Kirche zu abſchließt, eine nicht ganz 
autreffende Befhreibung. Diefe Wand beiteht nämlich in hori: 
zontaler Ordnung aus drei Teilen, deren unterer eine durch 
brodene Brüftung bildet. Auf dieſer Brüftung ftehen 
—— geordnet ioniſche Säulen im Wechſel mit Karya— 
iden und hermenartigen Stüßen, melde gemeinfam die 
eigentlihe Wand tragen, die in zwei übereinander geordne: 
ten Streifen mit figurenreichen Neliefs gefhmüdt ift und 
mit einem ftarf auäladenden Gefimfe abfälie t. In verti- 
faler Richtung wird die Mand dur vorgelegte, auf Pofta- 
menten ftehende verfchiebenartige Stützen gegliedert, melde 
das ſtark vorgefröpfte Gebälf tragen. Das mittlere Komparti: 
ment bildet den Eingang, und biefer ift durch die Löwen 
föpfigen Hermen marlirt, welche rechts und links ala Ge: 
bältftügen dienen. Die nächte Verkröpfung wird zu beiden 
Seiten von je einer ionifchen (nicht doriſchen, wie Lübke jagt) 


Die Kapelle wurde 1543 vollendet und war, da aus | Säule aufgenommen und bei den beiden äuferften Ser: 


Bruchitein innen mit Mörtel verpußt hergeftellt, jeden— 
falls vollftindig ausgemalt gleich allen derartigen goti- 
fchen Kirchen. Daraus läßt ſich der Schluß ziehen, 
dag Meifter Simon zwiſchen 1543 umd 1546, dem 
Datum des Eintrags, geftorben ift. 

Münden. Friedrich Niedermayer. 


Kunftlitteratur. 


Das Wiener Heiligtumdbud. Nah der Ausgabe vom Jahre 
1502, famt den Nachträgen von 1514, mit Unterftügun 
des k. f. Hanbelöminifteriums herausgegeben vom Ef. 
öfterreich. Mufeum für Kunft und Induſtrie. Mien, 
Gerold & Comp. 1882. VIu 56 ©. 4. 





| 
| 





R. v. Eitelberger hat die Reproduktion diefes für die | 


Gefchichte ber Bücherilluftration und der Buchdruderkunft in 
Wien beachtendwerten Buches veranftalten laffen, und das 
Reinerträgnis ber eg dem neugegründeten Wiener 
Tombauvereine gewidmet. 

ein aetreues Bild der Audgabe von 1502 nad) dem 
auf Pergament aus dem —— des Herausgebers Matthaus 
Heuperger (jetzt im öſterreichiſchen Muſeum), einem Exemplare, 
das ſich von den ſonſt helannten und beſchriebenen durch größere 
Vollſtandigkeit auszeichnet. Daran ſchließen ſich vier Seiten 
und Titel der Ausgabe von 1514, weiche Franz Ritter 
in der ſorgfältig gearbeiteten Vorrede als bloße Wieder— 


Die vorzügliche — arg Lars | 
rude | 


holung mit den eben erwähnten Zufähen nachgewieſen hat, ent 


gegen der bisherigen Annahme, daß fie ein Neubrud ge: 
we 


fahrten und Bücher fowie für die Altertumdfunde der Stadt 
Wien Wichtigen, was uns in der Vorrede geboten wird, 
möchten wir befonders die Zufammenftellung der Heiligtums: 
bücher, als die biäher vollftändigfte, hervorheben, und den 
Nachweis von zwei in dem Buche abgebildeten Reliquiarien 
im Domſchatze von St. Stefan, der durch bie Unaunft 
der Zeiten aller anderen Stüde beraubt wurde. ©. XIII 
indet ſich ein Heiner Nachtrag zum peintre-graveur: ein 
isher nicht beftimmtes Wappen von Hirfchvogel (Bartich 
114) wird als dasjenige des Leopold Herperger nachgewieſen. 
— Bücherliebhabern jei das Heine Buch, um beffen kunſile— 
riſche Nusftattung fi der Herauägeber befondere Verdienſte 
erworben hat, beiten® empfohlen. F. W. 


-n Tas Jahrbuch der Geſellſchaft für bildende Kunſt und 


vaterländijhe Altertümer in Emden bietet in dem 2. Hefte 
feines 4. 


‚ werben, daß die Fortführung des Baues „im 


fröpfungen haben die Stüßen eine faryatidenartige Bildung. 
Dan fieht, der niederländifche Meifter, der das Wert ge 
ihaffen, war darauf bedadt, durch Abwedjelung in den 
Formen und durch eine reiche Gliederung den Eindrud des 
runfvollen und Außergewöhnlicen hervorzurufen. Sehr zu 
eflagen ift, daf dies merkwürdige Denkmal niederländiid: 
deutſcher Kunft dem Berfall entgegengeht, wie der Berfafler 
des fraglichen Artikels verfichert. Ein Früher an die preußiſche 
Regierung gerichteter Hilferuf ift leider unerbört geblieben; 


‚ ber verftorbene Konfervator Duaft fand ed nämlich nicht für 


‚ nöti 
melde 

‚ Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht verleugnen, nicht fo her: 

‚ vorragend ift, daß diejelben fozujagen als muftergültig .... 


einzufcreiten, da „die Arditeftur in ihren Details, 
den Gharalter der Berfallarditeltur aus der zweiten 


elten fönnte”, Ein derartiges Gutachten dürfte heutzutage 

fepmwertich noch als „muftergültig gelten“, und wir zweifeln 
* daß eine erneute Eingabe der Emder Kunſtfreunde 
auf ein beſſeres Verſtändnis an maßgebender Stelle wird 
rechnen können. 

„Zur neueren Geſchichte des Dombaues zu Köln” ift 
der Titel einer intereffanten Schrift (Köln 1881, Verlag von 
3. B. Bachem), in welcher Dr. Auquft Neihenfperger jeine 
Erfahrungen feit dem Jahre 1839, da er zum erjtenmale 
für den Dombau fchriftftellerifch thätig war, niedergelegt 

at. In diskreter Weife fchildert der Verfafler feine Thatig 
eit ald Redner, Schriftfteller und vor allem als Mitglied 
des Dombauvereins, zu defien Berwaltungsausfhuß er ſchon 
im Anfange feines Beftehend gehörte. Cigentümlich ift das 
Verhalten der begeifterten Gotifer, aljo namentlih Reichen: 
fpergers jelbft, zu den aus den öftlihen Provinzen fommen: 
den, der Gotik vielfach zunächſt etwas fremd gegenüberftehen: 


en fei. Bon dem vielen für die Geſchichte der Heiligtums« | den leitenden Dombaumeiftern Ahlert, Zwirner, Voigtel; mehr 


als einmal mußte vom Dombauverein darauf gebrungen 


eilte des 


| Baumerfes und nadı dem urjprünglihen Plane, foweit der: 





felbe erhalten iſt“, erfolge. Neichenfpergers und feiner Ge: 
nofien Verbienfte in biefem Sinne erfcheinen unbeitreitbar. 
Auch mandes andere zur Klärung der modernen Geſchichte 
des Dombaued wird beigebracht; es wirb mit der irrigen 
Auffaffung gebroden, ald ob „ganz Deutichland“ den Dom 
fertig gebaut habe, — wie bei: Einweihung desfelben in 
vielen „gefinnungstüchtigen“ Zeitungen mit mehr Pathos 
ald Genauigkeit geihrieben wurde; ferner erfolgen über die 
Teilnahme der deutſchen Fürften an dem großen Werke, die 
nicht immer „fürſtlich“ war, aufflärende Mitteilungen, ebenio 
werden Stimmen litterariiher „Autoritäten" gegen fort: 


| führung des Baues angeführt, u.f. f. Auch die Mitteilungen 


über die innere ee, des Gotteöhaufes durch 


\ Jahrgangs nur einen funfthiftoriih intereffanten | Standbilder und Glasfenfter find ihrer Authentizität wegen 
Artikel. Der Verfafjer desfelben, Ingenieur Starde, beſpricht | dankenswert. et 


. Förfter. 
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Nekrologe. 


B. Gotthilf Wilhelm, einer der tüchtigſten Glasſsmaler 
Württembergs, ift an einem Herzleiden am 1. März 1882 
in Stuttgart geftorben. Er war in Oberweißbach im Fürften: 
tum Schwarzburg:Rudolftadt am 11. Dezember 1832 geboren. 
Da er früh Talent zum Zeichnen befundete, fam er zu einem 
Porzellanmaler in die Lehre. Später ging er zu feiner 
weiteren Ausbildung nad Heidelberg und Pforzheim und 
dann nad Stuttgart, wo ein Better von ihm, der im vorigen 
Jahre geftorbene Porzellanmaler von Ende, lebte. Bier 
lernte erden Glasmaler Wetzel kennen, und biefer beftimmte 
ihn, zur Glaömalerei überzugehen. Wilhelm beſuchte nun 
die Aunfifchule, wo der Direltor v. Neher ihn teilnehmend 


Perfonalnadhrichten. 


* Hand Auer in Wien, unfer geihäßter Mitarbeiter, 
wurde aus Anlaß der kürzlich in ber zeiticheift erjchienenen 
Abhandlung über Palladio von der „Academia Olimpica" 
zu Vicenza zum Ehrenmitglied ernannt und gleichzeitig die 
aud im deutſcher Sprache ald Separatabdrud erfchienene 
Schrift von Faufto Tiberto in Bicenza, ind Stalienifche 
überjegt, als befondere Brofhüre herausgegeben. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


»'. Die ethnologifhe Abteilung der Berliner Mufeen 
hat nad langwierigen Unterhanblungen eine wertvolle Be: 
reiherung durd neun Platten aus ſchwarzem, bafaltähnlichen 
Stein erfahren, welde aus Santa Lucia in Guatamala 
ftammen und für die amerifanifche Archäologie von hohem 
Interefje find. Es befinden fi darunter zwei wohlerhal: 
tene Reliefs mit mythologiſchen und Friegerifchen Scenen. 
Eine Publikation der merfwürdigen Antiquitäten ſoll dem— 
nädjft erfolgen. 

B. Die königl. Staatögalerie in Stuttgart hat wieder 
eine wertvolle Bereicherung erhalten durch den Anlauf bes 


Nekrologe. — Perfonalnadhrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 








Bildes „Schiffbruch an der Küfte der Normandie” von Prof. | 
Rudolf Jordan in Düffelborf, der Wiederholung eines | 


frühern, auch durch die Yithographie jehr befannten Gemäldes, 
das auf der internationalen Auöftellung in Münden und 
dann in Berlin viele Anerkennung gefunden hat. 

OD Die Aunftbandlung E. Schulte in Düfjeldorf und 
Köln hat in Wien in dem Ausſtellungslokale von J. Schnell 
u. Sohn (1. Giefelaftraße 2) eine Anzahl audgezeichneter 
moderner Gemälde der Düfieldorfer Schule zur Schau ge- 
ftellt; mehrere Bilder verfchiedener anderer Schulen find bei: 
gefügt. Bor allen hervorzuheben find die neueften Bilder 
von A. Achen bach, melde durch dramatiſche Kraft und 
ftimmungsvolles Kolorit ſich den beften Werfen bes Meifters 
beigefellen. Das „Motiv von den Trollhötafällen‘‘, ein Hoc): 
bild von bedeutender Größe, zeigt im Mittelgrunde einen 
impofanten Wafjerfall, deſſen Fluten vom eben vorherge: 
gangenen Gewitterregen ſchmutzig gefärbt find. Im Vorder: 
grund und in ber redhten Hälfte des Mittelgrundes ftehen 
auf dem felfigen Ufer einige Sägemühlen, Der bergige 
— iſt bewaldet, und Regenwolken verhüllen die 
Sipfel der Höhen. Ein anderes außerſt farbenfrifches Bild, 
das einen Amfterdbamer Kanal darftellt und ein über: 
Ihwemmungsbild aus einer niederrheinifchen Gegend, beide 
zu den jüngften Schöpfungen des phantafiereichen Künftlers 
gehörend, bilden ebenfalls Zierden der Auöftellung. Eine 
erſtaunliche Meifterfchaft in der Behandlung bewegten Waflers 
befundet Achenbachs „Lotiendampfer im Sturm“. Das 
Breitbild von mäßiger Ausdehnung (ca. 1,6>< 1,1 m) zeigt 
rechts auf der abjchüffigen Fläche einer MWoge dad Dampf- 
boot, aus defien Schlot dichter ſchwarzer Rauch qualmt. In 
der Mitte des Bildes eine fchäumende Welle, die (wie bei 
Achenbach kaum anders zu erwarten) von einem durch die 
Wolfen brechenden Sonnenblide getroffen wird. Treffliche 


\ Die vertifale Gliederun 
| ent) Pfeiler ber 
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Bilder von E. Sohn, 2. Munthe, M. Todt, Mar Bolt: 
hart u. a. fchlieken fid an die genannten Berlen moderner 
Malerei an. Zu erwähnen ift ferner, daß die Ausftellung auch 
Bohmannd „Kartoffelernte in Eſthland“ enthält, ſowie 
J. Brandts erft kürzlich vollendeten „Kampf um bie 
Standarte”, ein Bild voll Leben und von vielen foloriftifchen 
Vorzügen. Bon Ernſt Zimmermann finden wir ein vor 
kurzem gemalted Genrebild mit faft lebenägroßen Figuren: 
Eine junge hübſche Fifhhändlerin wird in Ihrem Laden von 
einem Jäger beſucht. Ein neuer vorzüglih auögeführter 
„Beflügelhof” von C. Zug muß ein Hondefoeter im Kleinen 
enannt werben. — In den legten Tagen wurde die Aus: 
tellung durch ein neues Bild von A. de Neuville, „Die 
Einnahme des Friebhofes von St. Privat” bereichert. 

B. Robert Stieler in Stuttgart, der im vorigen Jahre 
dort eine große Zahl hübſcher Aquarelle mit Motiven aus 
Nürnberg zur Ausftellung brachte, lich in einer ebenfo großen 


| Eammlung neuer Aquarelle aus Holland und dem Rhein— 
| landen, die er jüngft auäftellte, erfennen, dab er das Ge: 


biet jeiner Studien beträchtlidy erweitert hat. Die Königin 
von Württemberg, die eine wertvolle Sammlung von Aqua: 
rellen alter und neuer Meifter aller Schulen befitt, hat 
einige biefer Blätter gefauft und sugleid den Künſtler be: 
auftragt, mehrere Gemächer ihres Schlofies für fie zu malen. 


Dermifchte Nachrichten. 

© Die Organifation der Berliner Runftatademie foll 
infofern eine Umgeftaltung erfahren, ald die Zahl der Sena- 
toren von 33auf 4U erhöht und die Zahl der Meifteratelierd um 
zwei vermehrt werben ſoll. Die beiden neuen Meijteratelierd 
find für Arcitelten in Ausficht genommen. Für jeben ber 
beiden Borfteher ift im Etat eine Henumeration von 6900 Mt. 
ausgeſetzt. Die fünf bereits en Meifteratelierd be: 
finden fich unter der Leitung der Profefforen A. v. Werner 
(Hiftorienmalerei), Knaus (Genremalerei), Gude (Landicaftss 
malerei), R. Begas (Bilbhauerkunft) und Mandel (Kupfer: 
flih). Die durch diefe Neuorganifation erwachſenden Mehr: 
foften belaufen fich auf 21700 Mt. Der Gefamtetat der 
KAunftalademie beträgt für 1881/1882: 457083 Mt. Die 
fönigl. Kunſt- und Gewerkſchule, welche biöher mit der Kunft: 
akademie in Verbindung ftand, foll aus derjelben ausſcheiden 
und mit dem Aunftgewerbemujeum in nähere Verbindung 
gebradjt werben. 

C Die Kommiffion des preußiihen Abgeordnetenhaufes, 
welche über die Vorlage der Regierung, betreffend die Be: 
jeitigung des Padhofes auf der Mufeumsinjelin Berlin, 
beraten hatte, hat diefelbe mit elf gegen eine Stimme ange: 
nommen. Damit ift der erfte Schritt zur Verwirklichung 
des großartigen Planes geihehen, über melden wir in Nr. 21 
ber Runftepronit ©. 329 f. berichtet haben, ‚ 

U] Der neue Univerfitätsbau in Wien ift im Äußeren 
bis auf den Saalbau in der Mitte der Stirnfeite, welcher 
erft bis zum Gefimfe über dem erften Stodwerf emporragt, 
als fertig anzufehen. Er zeigt an den vollendeten Teilen 
ſchon feinen reihen Schmud von Statuen und Reliefs, fo 
daß die Seitenanfichten bereits einen geſchloſſenen großartigen 
Eindrud hervorbringen. Geradezu überrafchend aber ift der 
Anblid, welden die Arditeftur des großen mittleren Hofes 
darbietet. Die Dimenfionen find riefige (Yänge in runder 
Bahl 70 m, Breite 46 m, Höhe bis zum Aranggefimfe 24 m) 
und die Verhältniffe find im Großen und flleinen fo fein 
gewählt und wohl abgemwogen, daß diefer Hof als eine ber 
volllommenften und impofanteften Schöpfungen der modernen 
Baukunft angefehen werden muß. Die Architektur erinnert 
an den Hof des Palazzo Farneſe in Rom. Im Parterre 
ziehen fich rings Arkadengänge von beträdtlicher Tiefe herum. 
Das erfte Stodwerk öffnet fih durch große Rundbogen: 
fenfler, das zweite durch 8 mit horizontalen Abſchlüffen. 

iſt im Parterre durch die jchön 
tfaben gegeben, in den zwei Ober: 
Halbfäulen, welche den Arladenträgern ent: 


geichofien dur 


 fprehen. Der Hof liegt um mehr ald 4 Meter höher als 


dad Trottoir deö jranzenäringed® vor der Hauptfafjabe. 
Die Innenräume des ganzen Baues find mit Ausnahme 
ded MVeftibüld und des großen Saaled (der Aula), in der 
Mitte der Hauptfafjade ſamtlich eingewölbt. Im erften Stod: 
werte find ſchon einige Holzdeden ausgeführt, und aud die 
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Stuffobeforation der Deden über den Treppen im rüdwär: 
tigen Teile des Gebäubes ift fertig. Die großen Spiegel: 
er über den großen Haupttreppen zu beiden Seiten 
es Beftibüls find zwar ſchon geſchloſſen, aber noch nicht 
deforirt. — Auf Anbringen deö Senats ber Univerfität hat 
fi) dad Minifterium beftimmt gefunden zur Befchleunigung 
des Baues für dad laufende Jahr einen höheren Poſten in 
das Budget einzuftellen. 


«'. Die Neiterftatue Friedrich Wilhelms IV, für bie 
Freitreppe der Berliner Nationalgalerie ift in Gußmodell 
von Profeſſor Galandrelli vollendet worden. Die Reiter: 
ftatue ift von der Plinthe bis zum Scheitel 15 Fuß hoch und 
erhält einen Sodel von 12—14 Fu * der mit allegori⸗ 
ſchen Geſtalten und Reliefſs geſchmückt wird. Barhäuptig, 
den Blick auf das neue Muſeum, ſeine Schöpfung gerichtet, 
fit der Aönig zu Roß. Ein in reichem Faltenwurf drapir: 


ter idealer Mantel wallt von feinen Schultern hernieder und | 


bildet auf der Bruft eine reiche Draperie, unter welcher bie 
große Generalduniform und das Band des Schwarzen 

dlerordens hervorblidt. Der König parirt das ungebulbig 
Iharrende Roß mit beiden Händen, Für den Kopf bes 
Königs diente dem Künftler die Rauchſche Büste ald Vorbild. 


TI) Aus den Wiener Ateliers. Dberft von Berres malt 
gegenwärtig ein Pendant zu feiner befannten „Relrutirung 
in Unterungarn”. Das neue Gemälde, ein Breitbild mitt 


lerer Größe, ftellt die Entlaffung von ungarifchen Hufaren | 
aus dem Militärdienfte dar. Zum Abſchied lafjen die quten | 


Geſellen nod einmal ihren ——— hoch leben. Ein 
zweites im Entftehen begriffenes Gemälde ftellt den Auf— 
bruch einer Feldwache von Hufaren dar. Auch eine Kompo— 
fition, welche die Verteidigung eined Engpafles durch Erivos- 
cianer barjtellt, hat v. Berres erft vor kurzem ſlizzirt. 
— Julius v. Blaas hat foeben ein großes Breitbild 
forgfamfter Ausführung vollendet. In einem anmutigen 
Thale der Tyroler Alpen haben vor einem Bauernwirts: 
hauſe ander Bergftraße Soldaten Halt gemacht, welche einen 
zu von fräftigen Henaften ind Gebirge au befördern haben. 

a3 Wirtöhaus fehen wir rechts im Mittelgrunde. Der 
Vordergrund wird durch die gefällig gruppirten Hengſte be: 


lebt, an melde fi die Bewohner ded Thaled mit reger | 
Etwa in der Mitte des | 


Teilnahme — haben. 
Bildes hält ein Soldat zu Pferde und leert ein Gläschen, 
welches augenſcheinlich nit Waſſer und nicht Wein enthält, 


fondern den landesüblihen Schnapd. Nach dem Hintergrunde | 
zu, welcher durch hohe Gebirge abgejchlofien erfcheint, zieht | 


ſich eine Bergftraße. Helle Sonne beſcheint die Scene. Die 
ſchweren Pferde, welche zur Verbeflerung der Raſſe häufig 
in bie ug Fre Thäler geſchickt werden, find auf dem Bilde 
mit großer Meifterfchaft ‚wiedergegeben. 

Hengftdepot von Lambach in Oberofterreich zahlreiche Studien 
gemalt, weldye er nun bei dem befchriebenen Bilde vermwertet 
bat, und welche neben den Pierdeftudien aus Gödöllö einen 
ebenfo trefilihen wie interefianten Schmud des Atelierö ab: 
geben. Noch unvollendet finden wir bei Blaas einen Pferde: 
markt in Oberungarn, dagegen hat der Künſtler mehrere 
Heine Genrebilder, darunter einen italienischen Hirtenfnaben 
im „dolce far niente“ vor nicht langer Zeit vollendet. 
— Bmwei Ka ftiimmungsvolle eben erit fertin gewordene 
Herbſtlandſchaften finden wir bei J. Maraf. Die eine da: 
von, eine ag ng ftellt eine hügelige Gegend dar, 
über welcher trüber Wolfenhimmel lagert. In der Mitte 
des Mittelgrundes fteht ein ſchon Halb entlaubter Kaftaniens 
baum, von weldhem ein Windftoß eben einen Regen von 
dürren Blättern herabſchüttelt. Rechts von dem Stammte 
figt ein Hirt, deſſen Schüßlinge, zwei Rinder, im Border: 
— etwas lin! von der Mitte am Rande einer großen 


füge ftehen. Ein matter Schein dringt aus den Molten | 
in ber Mitte deö Hintergrunded nahe dem niedrigen Horizont. | 


Das Bild ift Auferft harakteriftifh und voll Poeſie. Dies 
gilt aud) von ber zweiten Herbftlandfchaft, welche, in DI aus: 
geführt, einen Laubwald darftellt, in welchem wir trotz der 
vergilbten Blätter unschwer Birken, Ejpen und Pappeln 
unterfcheiden. Am Ausgange des Waldes an einem Mege, 
der nad dem Vorbergrunde zu führt, gewahren wir zwei 
Bauernmäbden, die von ihrer Arbeit, dem Xaublehren, 
er Der äußerfte Vordergrund ift mit bürrem Laube 
ebedt. 


Blaad hat in dem | 


deſſen Thaten und, was baugefcichtlich wichtig, die 


| 
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.'. Der Ingenieur Dr. Garl Humann, deſſen Arbeiten 
für die weitere Aufllärung der pergamenifhen Burg jebt 
ruhen, wird fich in diefen Tagen in Begleitung eines öfter: 
reichiſchen Gelehrten, Herrn Höfler, nach Angora, dem alten 
Antyra, begeben. Diefe galatiihe Stadt, welche ſich auch 
zur Römerzeit noch einer hohen Blüte erfreute, iſt überaus 
reih an Inſchriften, deren Schatz durd frühere Reijende, 
wie Terier u. a, noch feinesweges gehoben ift. Die fteile 
Burg von Angora ift durch einen breifahen Mauerring um: 
ſchloſſen, deſſen Material faft ganz aus antifen Marmor- 
quadern und Anfchriftblöden befteht. Die befanntefte diejer 
Iniriften, das jogenannte Monumentum Ancyranum, be: 
indet fich indeffen im Pronaos des Auguftustempels; die 

latte enthält in einer fehr langen lateinifchen Inſchrift 
einen großen Teil des Teftamentes diejes Kaiſers und re 
eihe 
der von ihm ausgeführten Bauwerke an. Die Herjtellung 
eined genauen Papierabdrudes dieſer Inſchrift ift unter 
anderem Zweck des Unternehmens. 

Zur Batina-frage. In der Polytechniſchen Geſellſchaft 
in Berlin madte kürzlich Profeffor R. Weber intereflante 
Mitteilungen über feine Berſuche zur Löfung der Patina 
Frage, die gerade für Berlin mit Rüdficht namentlid auf 
die Denkmäler ded Großen Aurfürften und Friedrich des 
Großen eine ganz befondere Bedeutung hat. Es ift be- 
fannt, daß das Standbild Friedrichs des Großen, dann u. a. 
aber aud) die Noflebändiger vor dem Schloſſe und der Lowen⸗ 
fänpfer am Neuen Mufeum mit einem rauhen, ftumpf- 


| Schwarzen Überzug bededt find, der den Anſchein erwedt, 


al3 jeien jene Kunſtwerke gar nicht aus Edelmetall, fondern 
aus Eifen gegofien, während das Denkmal des Großen Kur: 
fürften und da vor allem wieder die Geftalten der Sklaven 
eine verhältnismäßig jchöne Patina zeigen, Man hatte ein: 
fa angenommen, daß die Bildung der Patina von äußeren 


| Einflüffen abhängig fei, und dieſe Anfiht hat in der That 
| ja zunächſt mandes für fih. Gerade aber die angeführten 


Beifpiele zeigen das Irrige derfelben. Es —— leinem 
Zweifel, daß die Luft auf der Langen Brüde ſchlechter iſt 
als Unter den Linden, und eine hemijche Analyfe hat denn 
auch ergeben, daß ich auf dem Denkmal des Großen Kur- 
fürften weit mehr Schwefelwafjerftoff niedergeihlagen hat als 
auf dem Standbild Friedrich des Großen; es betrug Die 
Menge des gefundenen Schwefeld bei erfterem 5 Proc., bei 
fetterem aber nur 0,6—0,7 Broc.; der Schwefel, mit anderen 
Worten ausgedrüdt, die Verunreinigung der Yuft, würde 
aljo das jchwärzende Agens nicht fein, und Profeſſor Weber 
ift daher auf den ſchon früher angeregten Gebanfen zurüd- 
gegangen und hat gefucht, ob nit in der Kompofition, in 
der Art der Lenirung dieſes Agens zu finden fei. Die 
Analyfe ergab, da die Bronze des Großen Kurfürften viel 
Zinn (7,4 Broc.), aber ſehr wenig Zink (1,3 Proc.), fpesiell 
die der Sklaven gar fein Zink enthält, während bei Friedrich 
dem Großen fih ein Gehalt von 10 Broc. Zink, dagegen ſehr 
wenig Zinn ergab. Durch die Einwirkung der äußeren Luft 
entfteht nun befanntlid Nupferoryd, dad die Batina bildet. 
Profeſſor Weber hat ſich diefe Löfung fünftlich Hergeftellt 
und auf Bronzen wirfen laffen, die nad) der Art ner Bronze 
des Großen Hurfürften und der Friedrichs des Großen legirt 
waren, und da bat fich denn fofort gezeigt, dab da, wo ein 
ſtarler Zinlguß ſich ſindet, alſo bei der Bronze, die der des 
Dentmals Friedrichs des Großen gleicht, jener ſchwarze 
Überzug fid) bildet, defien Natur nod völlig unbelannt ift 
und der um fo merfwürdiger ift, al3 man weiß, daß das 
Oxyd von Zink nicht ſchwarze, fondern weiße Farbe zeiat. 
ft nun auch die Natur des Schwarzen Hörperö noch unbe— 
annt, fo bat Profefior Weber doc wenigftens ſchon Be- 
dingungen gefunden, die eine Veränderung des Körpers und 
die Bildung einer guten Patina ermöglichen. Dieſe zeiat 
ſich auch bei reich —— Bronzen da, wo bad Metall, 
wie an einzelnen Stellen des Wrangel:Brunnens, in ftete 
Berührung mit Wafler kommt und wo Kalk auf die Bronze 
einwirlen kann. Profefior Weber gedachte endlich noch kurs 
des gleich jhmwärzend wirkenden Einjluffes, den ein auch nur 
ganz geringer Prozentfag Arſenil hervorruft. Der Bronze: 
gieher, der eine jhöne Patina erzielen will, wird ſich alfo 
ebenfo jehr vor einem allzu ſtarken Zinkzuſatz, wie auch vor 
einer Verunreinigung bes Kupfers, namentlich durch Arſenil 
zu hüten haben, (R. U. 3.) 


Bom Kunfimartt, — Neuigkeiten ded Buch- und Aunfthandeld. — Beitichriften. — Inſerate 
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Dom Kunftmarft. 


Berfieigerung der Herholdſchen Kunftfammlung in Hanno» 
ver. Eine anjehnlide Sammlung funftgewerbliher Gegen: 
ftände nebft einer Anzahl von Aquarell: und Igemälden, 
meift niederländifhen Uriprungs fommt unter Leitung ber 
Kölner Firma J. M. Heberle am 27. März in Hannover zur 
Verjteigerung. Es ift die mobiliare und ornamentale Aus: 
ftattung der Billa Herhold, die zu den Sehenswürdigfeiten 
Hannovers en Diefe Sammlung hatte eine Eigentüm: 
lihfeit der Aufftelung, indem der Eigentümer die Gegen: 
ftände derfelben in der für ihn im gotifirenden Renaiffance- 
ftil erbauten prädtigen Billa in allen Räumen, Beftibül, 
Treppenhaus, Salon, Speijezimmer, Rauchzimmer u. f. w. 
verteilt und diefe Räume damit aufs prächtigfte möblirt 
batte, wobei die alten Pracdtitoffe, an denen die Sammlung 
jehr reich ift, au Möbelbegügen, Borhängen zc. verwandt 
wurden und viele Pradtgeräte und Gefäße durch ihre 
Gruppirung und AZufammenftellung mit verwandten Gegen: 
ftänden einen angenehmen harmonischen Einbrud der bes 
treffenden Räumlichleit hervorriefen. Auch die befieren Ge: 
mälde waren ſolcherweiſe als Wandſchmuck angebracht, die 
größere Menge derfelben, e$ find deren über 300, bildeten 
jedoch eine bejondere Galerie. Die Sammlung umfaßt fo 
ziemlich alles, was die Raritäten: und Nitertumöfreunde 
interejfirt, geſchnißte und eingelegte Möbel, Metall- und 
Evelmetallgeräte, Waffen, Thongefähe, Majoliten und Por: 
zellangefähe ıc. Der 1254 Nummern zählende Katalog ift 
mit einer Anzahl von Lichtdruden auögeftattet, welche einzelne 
Zimmer mit ihrer gefanten Einrichtung wiedergeben. 





Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 


Töpfer, August, Möbel für die bürgerliche 
Wohnung. Eine Summlung von ausgeführten 
Entwürfen nebst Detailzeichnungen in Naturgrösse 
aus der technischen Anstalt für Gewerbtreibende 
zu Bremen. 1. Heft, enthaltend 4 Tafeln kl. Fol. 


mit geometrischen Ansichten in '/,, der Natur- 
grösse und 4 Blatt Detailzeichnungen in Natur- 
grösse. Leipzig, Scemann. Mk. 2. —. 


Deutsche Renaissance. EineSammlung von Gegen- 


rung. XXIX. Abteilung: Braunschweig und 
Wolfenbüttel. 4.6. Heft, aufgenommen von 

B. Liebold und G. Heuser. 30 Bl. kl, Fol. 
Leipzig, Seemann. Mk. 7. 20. 
Die Projectionskunst für Schulen, Familien und 
öffentliche Vorstellung, nebst einer Anleitung zum 
Malen auf Glas und Beschreibung optischer, magne- 
tischer, chemischer und electrischer Versuche. 8, 
195 S. Mit 98 Holzschnitten. Düsseldorf, Tr ga 
k.d.—, 





Heitfchriften. 
L’Art. No. 375. 
David d’Angers, von L. de Ronchaud, (Mit Abbild.) — 


Theodore Rousseau, Page, von Th. Burty, {Mit Ab- 
bild.) — A. L. C. Pagnest (1790—1819), von E. Chesneau, 


Deutsche Bauzeitung. No. 18. 
Schloss Hummelshain, Sommerresidenz des Horzogs von 
Altenburg, von Ihno & Stogmüller. (Mit Abbild.) — Die 
Konkurrenz für das Nationalmonument in Rom. (Mit Abbild.) 


Gazette des Beaux-Arts., No. 297. 

Les terres ouites do Taronte, von Fr. Lenormant, (Mit Ab- 
bild.) — Les dessins de la collection His de 1a Salle, von 
Ch. Ephbrussi. (Mit Abbild.) — Colleetion de M. Spitzer: 
meubles et bois sculptds, von E. Bonnafld. (Mit Abbild.) — 
Artistes contemporains: L, Knaus, von A. do Lostalot, (are 
Abbild.) — Une rivalite d’artistes au XVIe aidcle: Michel- 
Ange et Raphael A la cour de Rome, von E. Mtintz, (Mit 
Abbild.) — Exposition de mattres anciens 4 la „Royal-Äca- 
demy* de Londres, von L. Gonse.— E. Bonnaffe, Lesurin- 
tendant Fouequet, von Cl, de Ris,. (Mit Abbild.) 


The Portfolio. No. 147. 

„A lady in mediaeval costume", painted by H.v. Angeli; eich- 
ed by Ludw. Otto. (Mit — — — The ruined abbeys of 
Yorkshire, 1il: Byland, von . Ch. Lefroy. (Mit Ab- 
bild.) — Hans Holbein the younger, von F. G. Stephons, 
(Mit Abbild.) — Westminster Abbey: The chapel containing 
thetomb of Mary Queen of Seots; etched by H, Toussaint, 
{Mit Abbild.) — Notes on ornament, III: Oriental and mediae- 
val types, von H. H. Statham. (Mit Abbild.) — Sandro Bot- 
ticelli, von Julla Castwright. (Mit Abbild.) 


Journal des Beaux-Arts. No. 4. 
Ecole professionelle de zn ülles, & Bruxellas: 
d’art applique, von Schoy. — Exposition de l'Union des 
Arts, von E. Verhaeren, — E. de Biefre +}. — Une biblio- 
thdaqne do l’enseignement du dessin, von H. Jouin. 
Mittheilungen des k.k. Oesterr. Museums. No. 198. 


Die slavische Hausindustrie, von F. Kranjavi. — Statistische 


Bection 


Daten über die Weihnachtsausstellungen des k. k. Üsterr, 
Museums von 18741881, von F, Folnesics. — Über Bronsze- 
Patinirung. 


ständen der Architektur, Dekoration und Kunstge- 
werbe in Öriginalaufnahmen. 134. bis 136. Liefe- 


Inſerate. 
Mitte Mai a. e. versteigern wir ‚ Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
die reichen Kupferstich - Sammlungen des Herm ecieller Vertreter mit — 
E. F. Oppermann 


gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 
und eines anderen Berliner Kunstfreundes, enthaltend in über 3000 Nummern 
grosse Seltenheiten und vorzügliche Werke von: 


Ad. Braun & Co. in Dornach 
und 

Berghem, Breemberg, Dusart, van Dyck, Everdingen, Ostade, Rem- Gijac. et figlio Brogi in Florenz. 
brandt, Rubens, Ruisdael, Sachtleven, Waterloo. — Beham, Burgk- Behaslleie  Esssreune aller: Phobo- 
mair, Dürer, Grien, Hirschvogel, Lautensack, Schäuffelein, Schon- —_nhien dieser —— Km ra 
gauer. — Boissieu, Edelinck, Gellee, Nanteuil, Schmidt, Strange, Frubutender Hänser des In- u Aus 
Wille, — prächtige Renaissance-Gefüsse eines Brosamer, Flindt, |] a Be ae älinerts 
Jamitzer, Solis, Wechter und Zan in ungewöhnlicher Anzahl, ferner ein | Flo As Na u Vale = 
reiches Werk der Grabstichel-Kunst unseres Jahrhunderts und eine *loren-, vu: 1 —* m 
vortrefflich rehaltene Handbibliothek. | nalpreisen. (10) 


zu 0 
Der illustrirte Katalog kommt Anfang April zur Ausgabe und bitten, Kataloge auf Wunsch umgehend. 


wir schon jetzt verlangen zu wollen. j —- 
Berlin, März 18%2. Amsler & Ruthardt, Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 
3) 


A oo _ Kunstbandlung - —— 30, | SCHLOSS STERN 
G. Eichler’s bei Prag. 


Verlag von E. U. Seemann in £eipzig. | 
Mastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, Krieger, €. C., | Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 
Berlin W,, Behrenstrasse 27. 


von Ph. Baum. 
Antike und moderne Skulpturen. Kriſt eines Aunfifreundes dur Ilallen. Autographirt von demselben und 
Neuester Katalog gratisu.franco. (4) 1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 Pf. 




















. Haas. 
40 Tafeln, gr. Fol. cart 16 Mark, 


375 Inſerate. 376 


Konkurrenz Aust chreiben Verlag von J. Veith in Karlsruhe. 


In -.:.,. || Kunstgewerbliche Vorbilder. 
monumentalen Brunnen in Seipzia. re 


Wir beabfihtigen zur Erlangung von Entwürfen zu einem die Stadt ver: || beiten der antiken Kunstindustrie, 
fhönernden Brunnen von monumentaler Arditeltur eine allgemeine Honfurrenz || der Kunst des Orients und der 
unter deutfchen Künftlern, ohne Rüdfiht auf deren politifhe Zugehörigkeit, zu|| Renaissance, sowie des modernen 














eröffnen. Kunsthandwerks. 
Die beiden relativ beften Arbeiten follen mit je einem Preife in Höhe von | | Zusammengestellt,grossenteils nach 
2000 Mark und bez. 1500 Mark honorirt werden. Originalaufnahmen gezeichnet von 
Das Preisgericht wird gebildet durch zwei Mitglieder unfered Kollegiums, Prof. H. Kachel 


Herrn Prof. Anton Springer in Leipzig, Herrn Bildhauer Prof. Dr. Ernſt ,. . 2 
Hähnel in Dresden, und Herrn Baubireftor Hugo Licht in Leipzig. nn EEE 
Das Programm und die Situation find durch unfere Nuntiatar (Rathhaus, 3 Lieferungen von je 12 Blatt, 
I. Stage) zu beziehen, 54><77". AM. 18.—. 
eipzig, den 15. März; 1882. (1) 


Der Bath der Stadt Leipzig 
Dr. Georgi. 


Studienfolge für Blumenmalerei 
von Marie Koch 


Eunfverein für die Aheinlande und Weſtfalen. 3A Bttararte tunen 


enthaltend, 
Die diesjährige Aunftausftellung wird am Sonntag den 28. Mai er. in ben Klein Folio aM.5.—. u) 
Räumen der Kunſthalle hierfelbft eröffnet. — — J 
Indem mir unter Hinmeifung auf —— Beſtimmungen die Künftler B 
zur Beichidung diefer Ausftelung einladen, erfuchen wir ganz ergebenft, durch Nagler 8 


Harrmiß. 











zahlreiche Zufendungen, auch von größeren umfangreicheren Aunftwerlen, zur | 


Hebung der diesjährigen Ausftellung möglichſt beizutragen. N 1 
eiamugn —V 


1. Die Dauer der Kunſtausſtellung iſt auf den Zeitraum vom 28. Mai bis fünf Bänd 
um 25. Juni incl. beſchrantt (fünf Bände) 
2. Alle für die Ausftellung beftimmten Aunftwerfe müfjen längftens bis zum Preis Mark 90.—. 
18. Mai d. I. im Ausftellungsgebäube abgeliefert werden. — Einfendungen; Der sechste Band (figürliche Mo 
na jenem Termine find ohne Ausnahme zur Austellung nicht mehr zu: nogramme, Nachträge und General- 
täffig. Hi the er (10) 
3. Kunſtwerke, welche in den der Ausftellung vorhergehenden vier Moden in e r erlia 
biefiger Stadt öffentlid; auögeftellt waren, werben zur Ausftellung nicht zu: in München e_ Leipzig. 5 


elajien. a 
4. Die Ölgemälde find unter Rahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Kupfer: ) ® 
und Stahlftiche, — Holzſchnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. Hogarth 9 Zeichnungen 
. Der Kunſtverein trägt nur den Hertransport in gewöhnlicher Fracht. ie 
. Mit dem Ankaufe eined Kunftwerles feitend des Ausſchuſſes aeht das Recht nad den Driginalen geftochen. Mit der 
der Vervielfältigung desjelben an den Kunjtverein über. vollftändigen Erklärung von ©. E. Lid: 
- Berfäufe an Private werden durch das Bureau ber —— vermittelt, te nberg, fortgejegt, ergänzt und mit 
deren Kaffe dafür, wie für die von dem Aunftverein angefauften Bilder 6/, | einer Biographie Hogarth 8 verjehen von 





— ou 


den Berläufern in Abzug bringt. ‚Dr. F. Kottentamp. 93 Staählſtiche 
9. Anmeldungen mit genauer Angabe des Gegenſtandes und bes ——— der und 40 Bogen Text. Neue billige Aus— 
einzufendenden Kunſtwerke werden längſtens bis zum 18. Mai cr. er: gabe in 12 Lieferungen àl Mark er: 
beten. Diefelben find jchriftlich bei dem Beihäftsfühter des Vereins, Herrn ſcheint foeben in ber (2 
A. Bender, Königäplag 3, anzumelden; nur unter den in diefer Weiſe an- Kieger’fhenDerlagshälg. in Stuttgart. 


gemeldeten Bildern madt der Kunſtverein feine Antäufe. 
” , ⸗ ⸗ 
J. Scheible's Antiquariat 


9. Eine vom Verwaltungsrat ernannte, aus KHünftlern beftehende Kommiffion 
in Stut . 


enticheidet über die Annahme. | 
Düffeldorf, den 27. Februar 1882. (2) | 

Wir kaufen zu angemessenen Baar- 
preisen stets ganze Bibliotheken 













Der Berwaltungsrat: 
wie auch einzelne wertvolle Werke, 


an. 
Dr. Rubnte. 

ebenso Kupferstich- u. Helz- 
schnittsammlungen. Von 
den Fachkatalogen unseres circa 
500 vv0 Bände umfassenden Anti- 
quariats-Lagers stehen die Ver- 
zeichnisse 133. Kunstgeschichte u. 
Kunsttheorie. Kupferwerke. 142. 
Französische Werke des 18. Jahrh. 
mit Kupfern u. Vignetten (3133 No.) 
auf Verlangen gratis und 
france zu Diensten. 
Stuttgart, März 1882. (2) 


Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1882 


wird in den zum westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 
folgt, stattfinden: | 


in Bern vom 18. Juni bis 16. Juli 
„ Aarau „ 23. Juli „ 15. August 
„ Solothurn ,„ 23. August „ 7. September 
„ Lausanne ,„ 14. September „ 7. October. 
(Siehe Kunstchronik Nr. 22 vom 16. März.) (1): 


Hierzu eine Beilage, Menzels Jllnftrationen zu den Werfen Friedrichs des Großen (Verlag von R. Wagner in Berlin) betr. 











Hedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. Ur. 24. 
Beiträge 
fmd an Prof. Dr. €. von 
fäpow (Wien, here: 
fionumaaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipsig, Gartenftr. B, 
zu richten. 


Inferate 


a 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bundy u. Hunfihandlung 
angenommen. 





— 





30. Mär, 1882. 
— & —— 
Beiblatt zur Feitſchrift für bildende Kü 


n it. 


Een von Oftober bis Juli Pr Woche am Donnerftlag, von Nuli bis September alle 14 Tage, für die Yhonenien der „Zeitfchrift für. 
r 


nde Kunft’ gratis; für ſich allein bezogen kw: der Jahr ang 9 


——— art ſowohl im 


lal i 
ee behan uchhandel als auch bei den deutfchen 





Inhalt: = 50. Kunftausftellung in Eannover. — Neue Erwerbungen der Dresdener Bemäldegalerie. — Horrefpondenz: Berlin. — Adolf 


enjels Yluftrationen zju den Werfen Sriedrichs des Gr 
von 1872 in Eichtdruden. — Aubel +. — U 


oßen; Die preisgefrönten Konfurrengentwärfe für das deutiche Reichstagsgebäude 
usgrabungen am Pantheon; Funde in d 


end von Meg. — Dr. U, Schmarlom. — 


er Umaeg 
Die Abteilung der mittelalterliden und Renaifianceffulpturen des Berliner Mufeuns:; N. 5 Neupille’s Erſtürmung des Friedhofes 


von St. Privat’; Paris; Dr DR: Kaffel: Nusflellung ; 
u 


Gnabdenberg. — Neuigfeiten des 


ch und Kunfthandels. — 


Knaus, — Bildhauer Ende; MWaflli Merrfhagin; Klofterruine 





Die 50. Kunftausftellung in Hannover. 


Wenn man die Chronik der deutfchen Kunftver- 
eine durchblättert, fo findet man, daß nur etwa 12 —14 
derartige Vereine eriftiren, welche eine länger ala 
fünfzigjührige Dauer aufzumweifen haben, Hinfichtlich 
feiner Mitgliederzahl (ca. 2380) nimmt der Hans 
noverifche Kunftverein in Deutſchland den 4. Rang 
ein, indem er nur von Köln, Düffeldorf und Mün— 
chen übertroffen wird, und ift fomit einer der bedeu— 
tendften in Deutfchland zu nennen; (vor 1867 batte 
derfelbe fogar über 4000 Mitglieder). Es war daher 
Veranlafjung genommen, mit der Eröffnung der 50. 
Ausftellung eine Dubiliumsfeier zu verbinden und die 
Austellung felbft zu einer möglichft reichhaltigen und 
glänzenden zu gejtalten. Am Morgen des 24. Februar, 
dem gewöhnlichen Eröffnungstage, welcher mit dem 
Geburtstage des Herzogs von Cambridge, des ches 
maligen Vicekönigs von Hannover, als des erften Pro= 
teftors des Vereins, zufammenfällt, begab ſich zunächſt 
eine Deputation von Kiünftlern und Kunftfreunden 
unter der Führung des Baurats und Profefjors C. W. 
Hafe zu dem älteften Vorftandsmitgliede des Vereins, 
Herrn Kommerzienrat Angerftein, der feit 32 Jahren 
als defien Konfervator thätig ift, um demfelben na— 
mend einer großen Anzahl von Künftlern und Kunſt— 
freunden ein Prachtalbum zu überreichen. Das Album, 
von dem in diefen Blättern ſchon die Rede geweſen 
it, hatte eine außerordentlich reiche Beiſteuer gefun— 
den, Es umfaßt 120 Photographien von Kinftlern 
und Kunftfreunden und fodann gegen 70 Blätter mit 


f. £. 
—EãE — Auftions-Kataloge. — Inferate, 


‚ romanifchen Stile gehalten, 





lands und zum Teil auch des Auslandes, fo daß Dies 
Album eine Meine Galerie für fich bildet. Das Äußere 
des vom Unterzeichneten entworfenen Albums ift im 
Die beiden Dedel find 
aus Buchsbaum- und Ebenholz gefertigt; der obere 
Dedel zeigt im Mittelfelde das Relief der Mufeums- 
faflade, den Ort andeutend, wo der Gefeierte fo lange 
Jahre gewirkt bat, in den beiden Seitenfeldern den hei- 
ligen Lulas, als Beichüger der Kunft, und die Kunſtge— 
ſchichte, ſodann in den vier Edfeldern die allegorifcdye 
Darftellung der Kiünfte, welche der Verein kultivirt: Ar— 
chiteftur, Skulptur, Kupferftichfunft und Malerei; die 
beiden Fängsfelder, oben und unten, enthalten auf ſilber— 
vergoldeten, von entfprechenden Schildern unterbrochenen 
Spruchbändern in roter Emailfchrift die Dedikation. 
Die Bildhauer und Schnigarbeiten find aus dem Ate- 
lier des Bildhauers Th. Maler bervorgegangen. 
Die innere Einrichtung des Albums ift fo angeordnet, 
daß fümtliche Bilder fo tief in Kartons liegen, daß 
fie nicht gefcheuert werden; außerdem ift für jedes Bild 
ein pafjender farbiger Karton ausgewählt. — Die 
ſchwungvolle und tiefempfundene Rede des genann— 
ten Führers der Deputation rief bei allen Hörern 
das tieffte Interefje, die innigfte Teilnahme wach. 
Sichtlich tief bewegt dankte der Gefeierte für die große 
Auszeichnung, welche ihm zu teil geworden. 

Um 12 Uhr begann fodann die offizielle Feier 
in den fejtlich geſchmückten Räumen des Mufeums. 
Hier hielt Baurat Köhler die Feſtrede, in welcher die 
Bedeutung des Kunftvereins für das Kunftleben Hans 
novers hervorgehoben, der früheren Proteftoren, des 


Schöpfungen von der Hand berüihmter Künftler Deutſch- Herzogs von Cambridge und der Könige Ernft Auguft 
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und Georg V., deren Munificenz vor allem das Auf- 
blühen des Bereins gefördert hatte, gedacht, und der 
hohen Staatsregierung ein warmes Interefie für die 
Kunft ans Herz gelegt wurde. Nach diefer mit vielem 
Beifall aufgenommenen Rede ertünte aus einem Neben= 
faale der Choral „Die Himmel erzählen die Ehre des 
Herrn“, ausgeführt vom Domchor unter Yeitung 
O. H. Lange's. Dann erfchienen zahlreihe Deputa— 
tionen, welche dem Kunſtverein Adreſſen und Glück— 
wünſche darbrachten. Dabei glänzten durch ihre Ab— 
weſenheit die Vertreter der mit unſerem Kunſtverein 
zu einem Cyklus verbundenen Vereine — weſtlich der 
Elbe — was um fo auffälliger erſchien, als bei der fünf— 
undzwanzigjährigen Yubelfeier von diefen Vereinen eine 
fünftlerifch ausgeführte Adreſſe überreicht worden war. 
Der Präfident des Kunftvereins, welchem vorher 
von dem Runftvereinsvorftande eine kunſtvoll gearbeitete 
Adreſſe durch den Konfervator des Vereins überreicht 
worden war, danlte für das dem Verein erwiefene lebhafte 
Interefie und das ihm feit fo langen Jahren entgegen= 
gebrachte Vertrauen, verlas aud ein Glückwunſchtele— 
gramm der Großherzogin von Medlenburg -GStrelig 
(einer Tochter des Herzogs von Cambridge) und ein 
folches des Kunftvereind in Hamburg, gab fodann einen | 
Rückblick auf die Thätigkeit des Vereins, aus welder | 
bemerfenswert ift, daß der Verein im Laufe feines Be- 
jtehens über 1650000 Mark für Kunftzwede eingenom= 
men und ausgegeben bat, MMmüpfte hieran die Hoff— 
nung, daß der Verein fröhlich weiter wachlen und 
gedeihen möge und erflärte hierauf die 50. Kunſtaus— 
ftellung für eröffnet. Ihren Abſchluß fand die eier 
wie üblich in einem Feſtmahl, welches in den feftlich 
deforirten Räumen des Künftlervereins ftattfand. 
Was die Ausftellung ſelbſt betrifft, jo iſt die— 
ſelbe etwa doppelt fo reich befchidt wie die früheren. 
Diefe reichere Ausftattung ift der von dem Vorſtande 
berbeigeführten Yeihausftellung zu danken, welche ſich 
der gewöhnlichen Austellung mit einer ftattlihen Ans 
zahl aus Privatbefig ftammender, in den legten 50 
Jahren entitandener Bilder und Shulpturen anfchließt. 
L. Schulze ⸗Waldhauſen. 


Neue Erwerbungen der Dresdener Gemälde— 
galerie. 


Die moderne Abteilung der königl. Gemäldegalerie 
ift in dem leßtverfloffenen wie in dem angetretenen 
Jahre um einige treffliche Werte bereichert worden, 
Die Wahl ift wiederum als eine recht glücliche zu 
bezeichnen. Ohne Boreingenommenheit, möglichſt alle 
lebensfähigen Richtungen berüidfichtigend, wird die 
Sammlung ihrer Aufgabe, ein Gefamtbild der neueren 
Malerei zu bieten, immer näher geführt. 


— — — — — — — —— — sn 


Neue Erwerbungen ber Dreöbener Gemäldegalerie. 
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Zunächſt wurde der Sammlung eine der beiten 
Leiftungen Wilhelm Riefſtahls einverleibt: ein figuren: 
reiches Bild, welches einen Leichenzug vor dem Pans 
theon in Rom darftellt und in der Geſchloſſenheit der 
Stimmung, in der Feinheit der Beleuchtung, wie in 
der lebendigen Charafteriftit der Geftalten zu den beiten 
Darftellungen des italienischen VBoltslebens gehört. Das 
Werk ift bereit 1871 gemalt und befand ſich 1873 
auf der alademifchen Ausjtellung in Berlin. , In einer 
Beiprehung jener Austellung in der „Zeitſchr. f. bild. 
Kunft“ wurde das Bild mit Recht eine Meifterleiftung 
eriten Ranges genannt. 

ferner wurden einige Landſchaften aus den Mitteln 
der PröllsHeuer-Stiftung auf der legten Dresdener 
Kunftausftellung angelauft. Dahin gehört eine Arbeit 
von Guftav Schönleber in Karlsruhe, in welcher 
die malerifche Behandlung einen großen Triumph über 
den Gegenftand feiert und welche für die naturaliftifche 
Entwidelung der neueren Yandfchaftsmalerei fehr be— 
zeichnend ift. Das an fich reizlofe Motiv ift eine Gaſſe 
des alten holländiſchen Hafenortes Vliffingen zur Ebbe: 
zeit. Der graue Himmel und die wettergewohnten 
Häufer fpiegelm ſich felbander gelangweilt in den 
Waſſerlachen, welche die Flut zurücgelaffen hat. Die 
alles umfchleiernde Feuchtigkeit, das Spiel der Keflere, 
überhaupt das elementare Leben ift in dem Bilde mit 
feiner Beobachtung ſchlagend veranſchaulicht. Ebenſo 
wird man ſich mit den beiden anderen erworbenen 
Landſchaften einverſtanden erflären. Die eine, von 
Werner Schuh in Hannover, „Hünengrab“ betitelt, 
fpiegelt mit warmer, frifcher Empfindung die ſchwer— 
miütige Poefie unferer norddeutſchen Heiden wieder; 
während die andere Landfchaft von Arthur Thiele in 
Dresden, in einer ebenfalls vecht jtimmungsvollen 
Weife eine im Dümmerlichte ruhende Waldblöße mit 
einem Rudel Wild darftellt. Thiele, deſſen Spezialität 
das Wild ift, zählt auf diefem Gebiete zu unferen 
tüchtigften Künftlern; feine gut beobachteten Tiere ver— 
fteht er zugleich vortrefflih mit der Landſchaft und 
Beleuchtung in einen inneren und abgerundeten Zu— 
fammenhang zu bringen. 

Weiter wurde aus dem Überſchuß der vorjühri- 
gen Ausjtellungsgelder ein Gemälde von Libert Sury 
angelauft, einem Belgier, der gegenwärtig in Dresden 
lebt und mit dem in Rede ftehenden Werke in unſerem 
legten „Salon“ unter großem und gerechtem Beifall 
debutirte. Dasfelbe ftellt eine Nonne, in halber Figur 
und en face dar. Bor ihr, auf einer Brüftung, liegt 
ein offenes Gebetbuch. Sie ift in ſchwarze Gewänder 
gehüllt, und nur der Kopf ift voll beleuchtet, deſſen 
Blick auf den Beichauer fällt, Letzteres aber nur mie 
zufällig, Man fühlt, die Seele weilt, vom äußeren 
Dafein abgewendet, noch im Gebete oder anderwärts. 
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Diefes Infichverfuntenfein oder Ingedantenfein ift mit 
großem pfochologifchen Verſtändnis bewundernswert 
dargeftellt. Aber aucd in Bezug auf die rein male— 
riſche Durchführung, namentlich in der Yichtwirkung, 
folgte der Künſtler den beften Traditionen feiner heimi— 
fhen Kunft. 

Schließlich wurde fürzlih aus dem Galeriefonds 
nod ein größeres Bild von Heinrich Hofmann in 
Dresden erworben. Die Galerie befitt bereits eine Arbeit 
diefes Künſtlers: „Die Ehebrecherin vor Chriſto“, doch 
wird dieſelbe in vieler Beziehung von dem jüngſt ange— 
fauften Werk übertroffen, welches nicht nur zu den beſten 
Yeiftungen Hofmanns zählt, fondern überhaupt zu den 
gelungenften biblifchen Gemälden, die feit Dahren aus 
Dresdener Atelierd hervorgegangen. Bereits bewarben 
ih auswärtige Sammlungen um das Bild, und fo 
war ed wohl für die biefige Galerie angezeigt, fich 
dasfelbe zu ſichern. Der Gegenftand des Gemäldes ift 
der zwölfjährige Jeſus im Tempel unter den Schrift: 
gelehrten (Dreiviertelfiguren); eine anziehende, ſchon oft, 
aber nicht immer glüdlich behandelte Aufgabe. Meift 
wird der Knabe geradezu lehrend, ja predigend dar— 
geftellt, gleichſam in bewußter geiftliher und gbtt— 
licher Überlegenheit den vermwunderten Graubärten 
gegenüber, wodurd etwas Unverftändliches und Er- 
fültendes in die Darftellung kommt und was aud) 
gar nicht dem Berichte des Evangeliften entſpricht. 
Nach legterem hatte der Drang nach Erkenntnis den 
Knaben in den Tempel geführt; er war gelommen, 
„daß er ihnen zubörte umd fie fragte”. Im diefer 
menfchlicheren Weife hat Hofmann den Gegenftand 
aufgefaßt. Das tiefe, Mare Auge, die ganze befeligte, 
in ſich jelbft rubende Erfcheinung des Knaben läßt den 
künftigen großen Lehrmeifter der Menfchheit wohl 
ahnen, aber er ift fich feiner Größe wie des Eindruds 
feiner Fragen und Antworten nicht bewußt. Bei 
lebendigſter Befeelung ift ihm alle Frifche und Naive— 
tüt des Kindes gewahrt. Auch die fünf Schriftgelehr- 
ten, deren Wiffen an den unbefangenen, tieffinnigen 
Fragen und kühnen Antworten des Kindes zu Schans 
den wird, find je nad) ihrer Gemütsart, in flillem 
Staunen und freudigem Eingehen oder in hochmütiger 
Rechthaberei und ärgerlichem Eifer, fein und lebendig 
darakterifirtt. Das Ganze ijt mit jenem weichen 
Schönheitsfinn durchgeführt, welcher dem Künſtler 
eigentüimlich ift. Von derfelben Feinheit und Nobleffe, 
wie die Zeichnung, ift auch Das warme harmonifche 
Kolorit des Bildes, 6 €. 


Korrefpondenz aus Berlin. 
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Korrefponden;. 
Berlin, 13. März 1882, 


Die künſtleriſche Ausfhmüdung des Kuppel» 
faales in der Ruhmeshalle ift in den legten 
Wochen in erfreulichiter Weife fortgefchritten: ber 
Haupteingang desfelben, zu welchem eine Freitreppe von 
dem glasbedeckten Hofe führt, hat ein paar prachtvolle 
Flügelthüren von Bronze erhalten, und von dem eben 
beendigten Bleibtreu'ſchen Gemälde ift das Gerüft 
entfernt worden. — Vene von Ewald modellirten, von 
Gladenbed gegofjenen Bronzereliefs, fowie eine Anz 
zahl von Bronzeplatten mit allegorifchen Reliefdar— 
ftellungen, weldhe in Geftalt von Emblemen an dem 
unteren Teile der Wand angebradit find, verdienen 
unfere Teilnahme in hohem Mafe, weil fie das 
fchönfte Zeugnis von der Vervollkommnung der hiefigen 
Bronzetechnif ablegen. Der Gefamteindrud der Thüren 
ift der einer edlen Einfachheit, das Ormamentale ift 
auf das Nötigfte beſchränkt; die Thüren felbft find in 
je drei vieredige Felder eingeteilt, deren mittleres auf 
der linten Geite den Beginn des Krieges, auf der 
rechten das Ende desfelben ſymboliſch zur Darftellung 
bringt. Auf dem erften reichen zwei Genien dem 
Krieger die Waffen, während eine zu feinen Füßen 
jigende, fchmerzlic bewegte Frauengeſtalt mit einem 
Kinde das Mitleiden und den Abſchiedsſchmerz ſym— 
bolifirt. Auf dem zmeiten Bilde diktirt eine Viktoria 
der Mufe der Geſchichte die Begebenheiten; zu ihren 
Füßen ftellt ein trauerndes Weib mit einem Kranze 
in der Hand die Klage und den Schmerz um die Ge: 
fallenen dar. Beide Bilder find vornehm empfunden, 
die Ausführung aber ift in fo hohem Maße ftilvoll 
und fein, daß man in der That fürchtet, fich im Lobe 
nicht genug thun zu fünnen. Ruhig darf man be= 
haupten: diefe Technik des Guſſes und des Ciſelirens 
wird jegt von wenigen — nicht blos bier, fondern 
allerwärtd — erreicht, von feinem übertroffen. 

Wenden wir und von der wohlthuenden Betrach— 
tung diefer Thüren links, fo ftehen wir vor Bleib— 
treu's foeben vollendetem Werte — vollendet erfcheint 
es in der That! Die Notwendigkeit, in melde der 
Künſtler verfegt wurde, die Cafeinfarben, mit welchen 
Geſelſchap in den oberen Kuppelteilen fo überrafchende 
Erfolge erzielt, zu Gunften der Wachsfarben aufzu— 
geben, hat ihn nicht verhindert, feinem Gemälde die— 
jenige Tiefe zu verleihen, welche er, der Meifter der 
Luftperipektive, bei großen Figurenbildern anzubringen 
pflegt und in den neueren Werken mit immer größerem 
Erfolge durchführt, Wir werden an einen nicht ganz 
! Haren Frihlingsmorgen verfegt; die Bormittagsfonne 
will fich durch Dunft und Gewölk durchringen, wir 
glauben, mit Erfolg — eine bezeihnende Atmofphäre 
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für den 17. März 1813, um die Wirkung des Aufrufs 
„An mein Volk“ darzuftellen. Im fernften Hintere 
grunde, etwas in Dunft gehüllt, erfennen wir die Tiirme 
Breslau's, lints die Elifabethlirche, rechts die Katha— 
rinenfirhe. Der Vordergrund ift zu beiden Geiten 
mit dichten, ſehr glücklich angeordneten Menfchengruppen 
befeßt, in der Mitte jedod frei, um den Eindrud der 
Hauptgruppe, welche den ganzen mittleren Teil des 
Bildes einnimmt, ganz und voll wirken zu laffen. 
Diefe befteht aus fieben Neitern: König Friedrich 
Wilhelm II. auf einem Schimmel, lints von ihm 
mit charakteriftifcher Handgeberde Blücher, hinter 
Blüher Scharnhorft; rechts hinter dem Könige die 
beiden Prinzen, feine Söhne und Nachfolger, der Prinz 
Wilhelm und Gneifenau, 

Unter den trefflih fomponirten, ſich um dieſe 
Hauptgruppe fcharenden Maffen von Bauern, Bürgern, 
Frauen, Kindern, vor allem von Freiwilligen im 
Soldatenrode, die Waffe in der Hand, find zahlreiche 
Porträts zu erfennen. So bemerlen wir rechts den 
trefflihen Oftpreußen von Hippel, den Berfafler des 
Aufrufs, und Profefior Steffens, der dies hiftorifche 
Altenftüd in der Hand hält; links vor einem Yeiter- 
wagen voll Bauern, die mit Gewehren in der Hand 
eben anltommen, die Figuren Theodor Körners und 
Jahns, die Hand zum Schwur erhoben, in der 
fhwarzen Uniform der Lützowſchen Jäger. 

Der Gefamteindrud des großen, wirkfungsvollen 
Gemäldes ift ein ernfter und erhebender. Der Maler 
felbft ift von dem Inhalte des weltgefchichtlichen 
Aftes fichtlih erfaßt worden; dieſe Ergriffenheit hat 
er verjtanden auf den Zufchauer zu übertragen, der 
fi) bald in eine weihevolle, dem Gegenjtande an- 
gemefjene Stimmung verjegt fühlt. B. Förfter. 


Kunftlitteratur. 


Sn. Adolf Menzeld Iluftrationen zu den Werfen 
Friedrih® des Großen waren den meiften Verehrern des 
großen Meifters biöher nur dem Namen nad befannt. Ein 
Unternehmen der Aunftverlagähandlung von R. Wagner in 
Berlin foll nun den Schlüffel bilden, um Zugang zu jchaffen 
au biefem reihen Schage, der in den vierziger Jahren unter 
Unzelmanns und D. Vogels Bortritt zu frifhem Leben 


erblühten deutichen Holzſchneidelunſt. ES ift der genannten | 


Verlagshandlung geangen, die Genehmigung des deutſchen 
Kaifers zu einem bejonderen Abdrud der 200 Driginalholz: 
ftöde in einer Auflage von 300 Eremplaren zu erhalten. 
Die Ausftattung fol eine überaus opulente werben, und 
demgemäß ift auch ber Preis ein außergewöhnlich hoher, 
nur für reiche Liebhaber erfhwinglicher. Das ift denn freis 
lich eine, aber auch die einzige bebauernäwerte Seite der 
Unternehmung, der fomit die Ausfiht auf eine in dieſem 
Falle ganz befonderd mwünfchenswerte Popularität abge— 
fchnitten ift. 

I Die aus der Konkurrenz von 1872 ſiegreich hervor: 


egangenen Gnitwürfe für das deutſche Neichstagägebäude 


ind in einer Lichtdrudreproduftion von 27 Tafeln bei Ernſt 
Wasmuth in Berlin erihienen. Da die Grundfläche von 
1872 fo ziemlich diefelbe ift, die jekt bebaut werden joll, jo 
haben dieſe Entwürfe außer dem biftorifhen noch injofern 
ein praktiſches Intereſſe, als wenigftens die Grundriffe der 


| Arhitelten, welche fi) an der neuen Konkurrenz beteiligen 
wollen, ein — jei es im pofitiven, fei ed im negativen Sinne 

— braudbared Material liefern. In der Faſſade hat frei: 

li fein einziger der fünf preiägefrönten Arditeften die 
Idee eines Parlamentögebäudes zum NAusdrud gebradt. 
' Bohnftebts Entwurf ſchwankt zwifchen Mufeum und Orangerie, 

Ende und Boedmann haben eine Theaterfaffade geliefert, 
‚ Kayfer und Großheim haben ein Mittelding zwifhen Pan— 
theon und Opernhaus geichaffen, während Mylius und 
Bluntſchli auf jede beftimmte Charalteriftit verzichtet haben. 
Hilbert Scott endlich, dem ber Preis wohl nur aus Kour: 
toifie erteilt worden ift, hat einen malerifch fehr wirlſam 
gruppirten Bau geliefert, der am eheften den Anforderungen 
eines geiftlihen Stift oder eines College entipridt. As 
Martftein in der Entwidelungsgeihidte unferer Architektur 
find diefe Entwürfe auch noch infofern intereffant, als fie 
zeigen, dab unfere Baukunft während des legten Jahrzehnts 
doch um ein recht erhebliches Stüd vorwärts gelommen it 
und daß gerade jene preisgefrönten Sieger ihr gut Teil zu 
diefem Auffchwung beigetragen haben. 


UÜefrologe. 


Aubel F. Aus Kaſſel wird und gefchrieben: „Am 23. 
— ftarb bier im hohen Alter von 886 Jahren ber 
rühere Inſpeltor unferer Bildergalerie, Brof. Aubel. Aud 
als Künftler, namentlich im Porträtfad, war der Berftorbene 
& feiner Zeit hoch geſchätzt. Aubel hatte feine Studien in 

zaris und Ytalien gemadt und kehrte um das Jahr 1830 
hierher zurüd, wo ihm eine Profeffur an der fönigl. Ala— 
demie der bildenden Fünfte übertragen wurde. Darnach 
wurde er zum Galerieinfpeftor ernannt. Durd feine vor: 
trefflichen Eigenjdaften hatte ſich Aubel zahlreiche Freunde 
gewonnen, bie ihm ein ehrendes Andenten bewahren Bunt 


Kunfthiftorifches. 


Ausgrabungen am Pantheon. Seitdem dad römiihe 
Bantbeon die Öruft Viktor Emanuels ift, dachte man daran, 
den Da we Rundbau von den an der Rüdjeite angebauten 

äufern frei zu maden, und es ift zu dieſem Zwecke im 
uli vorigen Jahres begonnen worden, in der ſchmalen 
Via della Palombella, die ſich hinter dem Pantheon hinzieht, 
die an basjelbe fih anlehnende Häuferreihe zu demoliren. 
Die Arbeit ift num vollendet, und bei diefer Gelegenheit ge: 
langte man zugleich zu einer höchſt merlwürdigen Entbedun j 
über weldhe wir in der „Times“ einen ausführlichen Beri 
finden. Durch die Demolirung der alten baufälligen Häufer 
‚ der Via della PBalombella und durch Abtragung des Straßen: 
rundes wurden nämlid die Umfafjungsmauern und der 
ußboden einer großen antiten Halle blosgelegt, die mit 
der hinteren Seite ded Pantheons in Berbindung ſtand und 
zugleich zu den Thermen des Agrippa gehörte, deren Ruinen 
a der anderen Seite der Bia della Valombella liegen. Es 
ftellte fi heraus, daß dieſes Gäßchen in die antike Halle 
eingebaut worden war, welche, wie fi nun zeigt, eine Lange 
von 148 und eine Breite von 50 Fuß hatte und in melde 
an beiden Enden grofie Portale führten. Sie war alio 
länger als ber Durämeiler des Pantheon und lag parallel 
mit deffen Portal. Acht große Säulen von phrygiſchem und 
numibiihem Marmor trugen die gemwölbte und kafſettirte 
Dede, und N Stüde diefer Säulen fowie zahlreiche Reſte 
‚ des reihen plaftifhen Schmudes — man in der Erdidict, 
die den Marmorboden der Halle bededte. In der dem Pan: 
theon zugewendeten Längenwand befindet fich ferner eine 
große Nifche, welche genau der Haupiniſche des Pantheon 
entipricht und mit berfelben rüdwärts zufammenftößt. Zu 
beiden Seiten diefer Hauptnifchen verbinden Gänge bie Halle 
mit dem Innern des Pantheon, und andererjeits führt in 
\ der noch nicht blosgelegten Längenwand der Halle ein Ein 
gang in die Haupträume ber Thermen ded Aarippa. Cs 
ergiebt fich ferner, daf diefe drei zufammenhbängenden Bau: 
werfe — das Pantheon, die Halle und die Thermen — iu 
gleicher Zeit errichtet worden find. 

Die Umgegend von Mep birgt noch eine Menge Alter: 
tümer aus der Römerzeit, und erſt in den lekten Tagen 
find in den ausgedehnten Kiedgruben von Sablon neue 
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Funde gemadt worben; es befinden fich darunter ein Feiner 
beibnifher Altar, gegen 300 römifche Münzen mit den Bilb- 
niffen verfchiebener Kaifer von Julius Cäfar bis aufEonftantin 
den Großen, zwei paar bronzirte und vergoldete Vaſen mit 
trihterförmiger Öffnung, eine Bafe von Bronze, ein Thränens 
frug, drei kleine eiferne Meſſer und eine größere Anzahl 
Schalen, Krüge und Bafen in verſchiedenen Gröken. Die 
Vaſen aus gebrannter Erde find teild rot, teils ſchwarz und 
volllommen gut erhalten. Der Hauptfund befteht in ben 
Grundmauern eined Turmes aus der Römerzeit, deſſen 
Durchmeſſer 6 m beträgt. Das Mauerwerk ift ebenfalld treff; 
ih erhalten. Die zu demfelben verwandten Steine jcheinen 
aus den Steinbrüden von Jaumont, Ancy oder Norroy bei 
Pont: Mouffon herzurühren. (Köln. Zeitg.) 
Perfonalnadhrichten. 
Dr. A. Schmarſow, feit Anfang des vorigen Jahres ald 
Privatdocent in Göttingen habilitirt, hat jetzt die früher 


von Unger innegehabte Profeſſur für neuere Kunſtgeſchichte 
an biefer Univerfität erhalten. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


*. Die Abteilung der mittelalterlihen und Renaiffance | 


ftulpturen des Berliner Muſeums ift durch folgende neue 
Ermwerbungen bereichert worden: die bemalte Holsbüfte ber 
Maria als Schmerzenämutter, ein Werl des Martinez Mon: 
tanez, des Hauptmeifters der ſüdſpaniſchen Plaftil, in Sevilla 
angelauft, zwei Sandfteinftatuen aus dem 14, Nahrhundert, 


ein Erzengel Michael und die Statue Kaifer Karl IV. als | 
König von Italien, und ein fleiner Kruzifirus, in Nürnberg 


angelauft, zwei bemalte und vergoldete Holafiguren in halber 
Lebensgröße, von einem Meifter der ſchwäbiſchen Schule 
unter dem Einfluffe Martin Schonaauers ca. 1480—1490 
gefertigt, eine Bronzeftatuette der Madonna, in Rohguß, 
einem Meifter der deutſchen Frührenaiffance (ca. 1510) ans 


gehörig. 

u a) A. de Neuville's intereffantes Bild „Die Erftürmung 
e 

feit mehreren Tagen in Mien bei dem Kunfthändler Schnell 
auögeftellt.. Das Bild entftand im vorigen Jahre und ge: 
hörte im „Salon“ zu jenem Kern von vorzügliden Merten, 
melde die Ehre der franzöfiihen Malerei retten mußten. 
Aufjehen genug machte damald dad Gemälde in Parid und 
dad aus leicht begreiflihen Gründen. Der Vorwurf jelbft, 
die dramatifhe Behandlung und die virtuofe Technik wirken 
sufammen zu einem in jeder Beriehung bedeutenden Ganzen, 
welhes nur unter einer tendenziöfen Zufpigung leidet, die 
bem Beſchauer deutſcher Nation nicht verborgen bleiben fann. 
Dem Maler ift ed nämlih vor allem darum au thun, bie 
Franzofen, wenn auch befieat, doch in möglichft günftigem 
Lichte erfheinen zu laſſen. Zu diefem Zwecke verfekt er und 
auf den ——— eines Kampfes, deſſen Ungleichheit fo: 
fort einleuchtet. 

baren Kirche liegt der Feine Friedhof, welcher Franzjofen als 
letzte — gedient hat. Eine niedrige Mauer, welche ſich 
mit ihrer Ede bis rechts in den Vordergrund erſtreckt, 
ſcheidet noch die wenigen Übriagebliebenen von der anftürmen: 
den Übermadt. Ringsum ift alles mit Toten und Verwun— 
beten bedeckt, ſowohl auf dem —— ſelbſt als auch auf 
der Straße, die ſich durch das 

grunde nad) der Mitte des Hintergrundes bin erftredt. Zwei ber 
übriggebliebenen Franzoſen haben ſich mit aller Kraft, welche 
die mangelhafte Sogit verzweifelten Widerſtandes einflößt, 
gegen die große Thür geftemmt, gegen melde vom Hinter: 
grunde ber die Deutichen anftürmen. Da meicht aber bie 
ſchwache Wand, und der eine der Verteidiger fällt, durch den 
Piftolenfhuß eines hereindrängenden deutichen Dffizierd ge: 
trofien. Diefen Moment hat Neuville mit feinem feinen 
Verftändniffe für ſpannende Schilderung dargeftellt; auch 


läßt er den eben befprocdhenen Vorgang ſich fo ziemlih im | 


ber Mitte bes Bildes abipielen, wodurd) er eine bei moder: 
nen Schladtenbildern fo jelten vorkommende gute Bild: 
wirkung erzielt. Faft nur als Beinabe erfcheinen die vermunbes 
ten Franzoſen, welche, an eine Mauer im Hintergrunde deö 
Friedhofes gelehnt, mit düfterer Miene ihrem Gefchid entgegen— 


fehen. Diejes aber muß ſich bald entfcheiden, denn in wenigen | 











riebhofed von St. Privat“ ift, wie bereitd erwähnt, | 


or der gang linl& im Borbergrunde fidht- 


orf von rechts im Border: 


Augenbliden wird die fonft dem ftillen Frieden geweihte 
Stätte vom Siegeöjubel der Deutihen widerhallen, die aud) 
fhon von links her im Sturmſchritt beranfommen. Den 
Hintergrund der höchſt bewegten Scene bilden die arg zer: 
fchoffenen Häufer ded Dorfes. Mit der Nöte des ſinkenden 
Tages vermiicht ſich der Schein des Brandes, der von den 
Dächern auflodert. — Das befchriebene Ölgemälde, ein 
Breitbild, mift 3,4><2,3 Meter und trägt links unten bie 
Bezeihnung: „A. de Neuville 1881”. ’ 
Regt. Müncener Aunftverein. Defreggers neueftes 
Bild „Die Ankunft zum Tanz” fvielt in einem Pufterthaler 
Wirtshauſe. Die Hompofition ift eine ungemein mwohlüber: 
dadıte, verrät ed aber nirgends. Rechts im Bilde erhebt ſich 
dit an der Wand die ichmale Eitrade für die Mufifer, die 
fi) dort bereitö zu fchaffen mahen. Vor ihr hat fid ein 
junges Baar beim Wein niederaelaffen und harrt vergnünten 
Sinnes deffen, was da fommen fol, während ein Bauer eifer: 
füchtigen Grolfes nad einer Schönen hinüberfchaut, die ihrem 
fie mit Jauchzen und Springen bemwillfommnenden Berehrer 
ftrablenden Geſichts eintgegenlächelt. Am Hinterarunde unter: 
weift die alte Wirtin ein Meine Mädchen, bad Heut zur 
Aushilfe angeftellt it, und daneben macht ein Burfce einem 
Ihmuden Mädchen, das verlegen an feinem Schürzenende zupft, 
den Hof. Die Hauptgruppe nimmt den Mittelpunkt und bie 
linfe Seite des Bildes ein und befteht aus Burſchen, weldhe 
fozufagen die Honneurs ded Haufed mahen, und aus einer 
Anzahl von Paaren und au zweien ober dreien ericheinenden 
Dirnen in der fhmuden Tracht des Thaled. Die anziehend: 


ı ften Perfonen dieſer Gruppe find ein fi glüdfelig an beiden 


Händen faflendes Paar und ein wohl zum erftenmale auf 
den Tanıplab kommendes bildhübſches Mädchen, das in 
alüdliher Unbefangenbeit in die ihr neue Welt hineinſchaut. 
Alles in dem Bilde ift Wahrheit, alles Frohſinn und Heiter: 
feit und echter, fernhafter Humor und dazu von beftechendent 
fonnigen Farbenreiz. Gerechted Auffehen erregte Dills 
prächtiges Bild aud dem Kanalgewirre der Laqunenftabt. 
Als ganz befonderd aelungen ift, abgejehen von der Größe 
der Auffafiung, von der geſchickten Anordnung der arditel: 
tonifchen Maflen und von der charalteriftifchen Staffane, die 
Wiedergabe jenes wunderbaren Duftes in Licht und Farbe, 
welcher über Venedig liegt. Matbiad Schmid war mit zwei 
humoriftifchen Kompoſitionen erfchienen: „Der eingemeihte 
Herr Pfarrer” wird während des von ihm eigenhändig be 
forgten Geſchaäfts des Raſirens von ein paar hübfchen 
Bauernmäbchen überrafht, die, Feſtgeſchenke überbringend, 
von ber alten Hauferin ſcharfer Beobachtung unterftellt wer: 
den. In dem zweiten Bildchen fieht man einen mohl: 
genährten Landgeiftlihen, ber im Begriff ift, ausrugehen, 
als es fich findet, daß das Anieband zerrifien ift. Die Zeit 


| drängt, und da macht denn das junge hübiche Bäschen, 


auf der Diele Tauernd, den Schaden mit Nabel und Faden 
ſchleunigſt wieder gut, eine Operation, weldier Hochwürden 
ſchmunzelnd zufhaut. Tylander bradte zwei treffliche 
Mondnächte „Nocefter in Enaland“ und „Am Stager:Rad*, 
und Kirchbach eine Toloriftiich fehr bedeutende Scene aus 
Franz Trautmanns „Herzog Chriftof der Kämpfer“, Paul 
Meber eine höchft wertvolle feinempfunbene Landichaft mit 
Rindern und „Das Saifergebirge bei Oberauborf im Unter— 
innthale“, Phil. Roeth, der den Erften feines Faches bei: 


' gezählt werden muß, erfreute durch 26 Föftliche Yandichaftss 


ftudien in Ol voll inniafter Empfindung und Moraenftern 
durd eine in Anordnung und Farbe glei ſchätzbare und 
anziehende „Partie am Ammerfee”, Fräulein Münd: 
Bellingbaufen in Nina, welche ſich befcheiden „Schülerin 
von Mme. Hegg“ nennt, erwies fih in einer Reihe von 
Aquarellblättern ald Meifterin in der Blumenmalerei. Von 
Eug. Neureuther fahen wir eine Anzahl mit jugendlicher 
Friſche entworfener und delifat ausgeführter Nquarellrand- 
zeichnungen zu Gedichten von Goethe. Raupp zeigt uns in 
feinem dramatiſch wirffamen „Ein Wetter fommt” den Kampf 
eined von einem refoluten Mädchen geführten Hahnes mit 
den Wellen des Chiemfee's. — Seit dem Hingange Mart. 
Knollerd, dem München das prächtige Dedengemälde in der 
Bürgerfaallirhe verdankt, hat hier fein Künftler mehr die 
Kompofition aus der Frofchperfpeftive mit ſo glänzendem 
Erfolge ultivirt wie Ludwig Lesker, über defien herrliche 
Dedenbilder für das Schloß zu Sigmaringen id) vor ein 
paar Jahren berichtete. Daß er die Schwierigkeiten dieſer 
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Darftellungsweife gleichſam ſpielend überwinbet, bemweift bie 
von ihm-auögeftellte Allegorie der von ber Poeſie erleuchte: 
ten und begeifterten Kunſt. Die Schönheit der Formen wird 
durd ein leuchtendes Kolorit von wunderfamer Klarheit und 
Tiefe gehoben. E. Brachts zahlreihe Ol: und Aquarells 


fiudien aus dem Drient gewähren uns einen Blid in eine 


und fremde Welt, während uns Dr. Haubtmann in edlen, 
aroßen und einfahen Linien den Atna“ und „Girgenti's 
Tempelruinen” zeigt. Ferd. Anab führt und nad) Stalien 
an eine durch einen alten Triumphbogen überbaute römiſche 
Heerftraße, auf der ein Hirt ein Ochſengeſpann Ienft. Prof. 
3.2. Naab bracdte einen prächtigen Studienkopf in Aquarell 
und eineReihe feiner trefflihen Radirungen zu dem bereitä bes 


ſprochenen Diüncener Pinakothefwert (Berlan von P. Kaeſer). 


Der angenehme Ton und das geſchickte Eingehen auf bie 
Pinfelführung ber fopirten Meifter verleiht ben Blättern 
einen außerorbentlihen Wert. Wie der Hünftler es veriteht, 
den Eigentümlicjleiten des Driginaleö gerecht au werben, 
wird ganz befonderö Far durch die Nebeneinanderftellung 
von Radirungen nad Meiftern, deren Bortrag jo grunbver: 
fchieben ift, wie der von Dürer, Rubens, Nembrandt und 
Ruysdael. 


In Paris wird in der Galerie Vetit am 1. Mai, zus 


gleich mit dem „Salon", eine Gemäldeauäftellung eröffnet, |" 


in ber bie Bilder von fieben fremden und vier franzöfiichen 
Malern erfheinen werden. Die fremden Maler find: 
Millais (England), A. Stevens (Belgien), Muntaciy 
(Öfterreih‘, A. Menzel (Deutichland), de Nittis (Italien), 
Madrazo (Spanien), Joſeph Israels (Holland). Frank: 
reich wird vertreten ſein durch Meiſſonier, Jules Dupre, 
Paul Baudry und Buftav Moreau. 


z Kaflel. In der biefigen Gewerbehalle findet augen: | 


blidfih eine vom Direftor der gewerblichen Zeichenfchule, 
Herrn Stiller, veranftaltete Ausftellung von Nabelarbeiten, 
Geweben :c. aus älterer Zeit ftatt. Diefelbe enthält zahl: 
reiche und foftbare Dbjelte, welde ſich in hiefigem Privat: 
befit befinden. Herr Stiller, welder fi die Förderung 
unferer Aunftinduftrie auf alle Weiſe angelegen fein läßt, 
bat fi mit Veranftaltung diefer Auöftellung in ber ange: 
gebenen Richtung aufd Neue verdient gemacht. 

.". Profefior Ludwig Anaus hat zur internationalen 
Kunftausftellung nad Wien ein kurz vorher vollendetes Bild 
geſchickt, welches den Echlufalt einer Rauferei auf dem Tan: 
boden eined® Schwarzwälder Dorfes barftellt. 


Dermifchte Nachrichten. 


. Der Bildhauer Ende in Berlin hat für das neue 
Berliner Polytechnikum bei Charlottenburg zwei ca. 8 Fuß 
hohe Sandfteinfiguren, Erwin von Steinbad und Bramante, 
vollendet. 

„’ Waſili Werefhagin, deſſen Gemälde in Berlin 


genau denjelben Zuſpruch gefunden haben wie in Wien, bat | 
an Ludwig Pietſch einen Brief aerichtet, in welchem er fich | 


bitter darüber beflagt, daß ihm fo oft ber Vorwurf der 
Tendenzmalerei gemadt wird. In diefem Briefe beißt es: 
„Wir find noch immer nicht frei von dem mittelalterlichen 
Vorurteil, welches darin liegt, daß man ed gleichſam für 


die Pflicht des Kunſtlers hält, jemanden oder irgend etwas | 
zu verherrlihen. Die Mehrzahl der Menicen ift fo gemöhnt, | 


dur die Malerei nur die Feſttage des Lebens geſchildert 


zu ſehen, daß die Geſellſchaft jofort eine Tendenz zu erkennen 
alaubt, wenn man ihr einmal aud bie Werkeltage malt,..... | 


Sie kennen den Arieg; Sie wiffen, daß auf jede Stunde 
voll Ruhm — 20, 30, 40 und wohl noch viel mehr Stunden 
voller Leiden und Qualen von jeder Art fommen, — Und 


doch, Feiner der nur die Siege barftellt, wird ber Tendenz | 
befduldigt werden, (wenn fie auch gerade darin oft zumeift 
liegen dürfte!) während Der, welcher fih ein wenig bei der | 


Schilderung alles deſſen aufhält, was unvermeiblih auch 
zur Gefamtheit des Krieges gehört — ebenfo wohl bei der 
der Niederlagen, der Wunden, der Krankheiten, des Froſtes, 
des Hungers ꝛc., ald der der Siege, — ſofort angellagt 
wird, Tendenzmalerei zu treiben“. Wir fürdten, dab ber 
gegen ihn erhobene Borwurf durd diefe Außerungen nicht 
entfräftet werden mwirb, da Merefhagin auf 22 Bildern nur 


ein einzige Mal einen Gegenftand behandelt hat, welder | 








die Freude über einen Sieg ſchildert. Es handelt ſich bier 
auch nicht um den Gegenſatz zwifchen Niederlagen und Sieaen, 
fondern um die auögelprodene Neigung, den Krieg nur von 
feiner Kehrſeite aufzufaflen und in der Darftellung von 
Greuelfcenen zu fchwelgen. 

R. B, $lofterruine Gnadenberg. In Nr. 132 und 136 
des „ränfifchen Kurier” befindet fi ein mit Sadılenntnis 
geichriebener (Böhm unterzeichneter) Auffag über die bei 
Altdorf in der Nähe von Nürnberg gelegene Kloftermine 
Gnadenberg, welher auf den hohen Wert diefer Ruine in 
biftorifcher, maleriiher und architeltoniſcher Beziehung auf: 
merffam madt. Der Berfafler verfolgt dabei den Zwech von 
diefem am Ende des 15. Jahrhunderts errichteten, von den 
Schweden im breifigjährigen Kriege 1635 durch Brand zer: 
ftörten, jet im Brivatbefit befindlichen Baumwerfe die drohende 
Gefahr des ganzlichen Abbruchs abzuwenden. Wir fchlieken 
uns dem Notruf aus vollfter Überzeugung an, indem mir 
noch bemerfen, daß bie in anmutiger lanbichaftlicher Um— 
gebung gelegene Ruine in ber That au den jchönften gehört, 
welche wir in Deutſchland noch beſitzen. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Li 

Holtzinger. Heinrich, Über den Urspren unddie 
Bedeutung der Doppelchöre. Eine Studie aus 
der Baugeschichte des Mittelalters. (Der „Beiträge 
zur Kunstgeschichte“ 5. Heft.) Lex.-8. 30 S. Leipzig, 
Seemann. Mk. 1. — 


| Kahl, Robert, Das venezianische Skizzenbuch 


und seine Beziehungen zur umbrischen Malerschule. 
(Der „Beiträge zur Kunstgeschichte* 6. Heft. 
Lex.-8. 1288. Mit 23 Illustrationen. Leipzig, See- 
mann. .4. — 
Stadelberg, N. von, Dtto Magnus von Stackelberg 
Schilderung feines Lebens und feiner Reifen in Stalien 
und Griechenland. XII u. 444 ©. Yer.:d. Heidelberg, 
Winter. ME. 9. - 


: Heitfchriften. 


L’Art. No. 376 u. 377. 
Darid d’Angers, von L. de Bonchaud. 
musde national de Naples, von A. 
Les collections de Benjamin Fillon, von G. No&#l. (Mit Ab- 
bild.) — Alexis Febrre, von P eroi. (Mit Abbild.) — 
A. L. ©. Pagnest, von E. Chesneau. — Vittore Pisano, von 
L. de Tauzia. (Mit Abbild.) — Hamilton Palace, von Notl 
Gehuzac. (Mit Abbild.) — Hier et demain, von G, Noel. 


Revue des Arts d&coratifs, No. 23. 

Le röle du bijou moderne dans le costume, von E. — ——— 
(Mit Abbild.) — Les manufactures nationales: Sörrens et la 
poreelaine tendre, von E, Garnier. (Mit Abbild.) — A pro- 
pos de l'’enqudte sur los industries de l’art: Une manufactare 
modtle, von V. Champier. — De Létude de la composition 
dans l’enseignement des arts du dessin, von Charret.- 
Bulletin d’Union centrale des Arts dscoratifs. 


Kunst und Gewerbe. No. 3. 

Über Technik und Entwickelung der Spitzen, von C. vos 
Braunmühl, (Mit Abbild.) — Die Bürgeler Thonwaren- 
Industrie, von G. Russ. — Germanisches Nationalmuseum in 
Nürnberg; Konkurrenz für den Bau des Beichstagsgebäude: 
in Berlin; Das Kunstgewerbemuseum in Berlin; eisaus- 
schreiben des Dresdener Kunstgewerberereins, — Abbil- 
dungen: Kragen; Metallschale, nach einer Handzeichnung 
aus dem 16. Jahrh.; Marmorgitter von Raffael Donner 
(18, Jahrh.). 





(Mit Abbild.) — Au 
eber. (Mit Abbild.) — 








Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne). Katalog der 
— Sammlungen von Handzeichnungen 
alter und neuer Meister, Aquarellen, Ölskizzen 
Miniaturen ete. aus dem Nachlasse der Herren 
Maler Franz Becker in Deutz, Obersteuerinspektor 
Callin in Osnabrück, Archivar Dr. Ennen in Köln 
und anderer, sowie der ausgewählten Handzeich- 
— aus dem Besitze einer gräfl. Familie. 
Versteigerung den 17. bis 19. April (1684 Nummern‘ 


| 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne), Köln. Katalog 


der reichhaltigen Kupferstichsammlungen aus dem 
Nachlasse der Herren Archivar Dr. L. Ennen u 
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Köln, Rechnungsrat Suermann 

anderer Beitrüge. Versteigerung am 20. April u, 

folgende Tage. (4567 Nummern.) r | 
Rudolph Lepke, Berlin. Auktion von wertvollen Ölge- | 
gemälden renommirter neuer und alter Meister, s0- | 
wie einer gewählten Sammlung von Aquarellen | 
und Zeichnungen, u. a. eine Partie aus dem Nach- | 


in Minden und 


1 


J. Wawra in 








lasse des Herrn Stadtgerichtsrat Rosenberg. Ver- 
steigerung den 4,—$6. April. (490 Nummern.) 


Wien. Katalog der Kupferstich- und 


Büchersammlung aus dem Nachlasse des Herm A, 
Camesina Ritter von San Vittore und mehrerer Bei- 
träge aus Privatbesitz. Versteigerung am 13. April 
u, tolgende Tage. (1104 Nummern.) 





Inſerate. 


Für Kunstfreunde. 


1. Gemälde-Sammlung des Herrn D. Schwarzschild in Homburg v/d. 
Höhe. 1435 gute Bilder älterer und neuerer Meister. — Versteigerung zu 
Köln den 13. bis 15. April. 

2. Die reichhaltigen Sammlungen von Handzeichnungen alter und 
neuer Meister, Aqu Oelskizzen, 
der Herren Maler Franz Becker in Deutz, Ober-Steuer-Inspektor Callin in 
Osnabrück, Archivar Dr. Ennen in Köln etc., sowie der ausgewählten 
Handzeichnungs - Sammlung aus dem Besitze einer gräflichen Familie. 
1645 Nummern. Versteigerung zu Köln den 17. bis 19. April. 

3. Die —— Kupferstich-Sammlungen aus dem Nachlasse der 
Herren Archivar Dr. en in Köln, Rechnungs-Rath Suermann in Minden 
und anderer Beiträge. Kupferstiche und Kadirungen, dabei historische 
Kupferstiche, speciell Coloniensia und provinzialhistor. Blätter, Porträts, 
Curiosa der Kupferstechkunst, Kupferwerke, Kunstbücher und Monogra- 

hien, auch Medaillen und Münzen, Aut 
'ersteigerung zu Köln den 20. April bis 2 b 

Exemplare dieser drei Kataloge werden bei Einsendung von 20 Pf. 

für Francatur gratis zugesandt, 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 





Mitte Mai a. e. versteigern wir 


die reichen Kupferstich - Sammlungen des Herın 
E. F. Oppermann 


und eines anderen Berliner Kunstfreundes, enthaltend in über 3000 Nummern | 


grosse Seltenheiten und vorzügliche Werke von: 

Berghem, Breemberg, Dusart, van Dyck, Everdingen, Ostade, Rem- 
brandt, Rubens, Ruisdael, Sachtleven, Waterloo, — Beham, Burgk- 
mair, Dürer, Grien, Hirschvogel, Lautensack, Schäuffelein, Schon- 
gauer, — Boissieu, Edelinck, Gellee, Nanteuil, Schmidt, Strange, 
Wille, — prächtige Renaissance-Gefässe eines Brosamer, Flindt, 
Jamitzer, Solis, Wechter und Zan in ungewöhnlicher Anzahl, ferner ein 
reiches Werk der Grabstichel-Kunst unseres Jahrhunderts und eine 
vortrefflich gehaltene Handbibliothek. 

Der illustrirte Katalog kommt Anfang April zur Ausgabe und bitten 


wir schon jetzt verlangen zu wollen. 
Amsler & Ruthardt, 


Berlin, März 1892. 
(4) Kunsthandlung — Behrenstr. 29%, 








Kunstauktionen von Friedrich Müller & Co. 
Amsterdam. 
2. bis 4. Mai 188%: 


1. Die Doubletten des Kupferstich-Cabinets von Amsterdam, wobei die 


fast completten Werke von Dürer und Rembrandt, letztere in ersten 
Zuständen, beide in schönster Erhaltung. 
2. Alte Handzeichnungen, Sammlung des em J.M. Vreeswyk. 
3. Kupferstiche und Kadirungen, mlung Vreeswyk, worunter das 
complette Werk des Corn. Visscher und des W. J. Delff, in ausser- 
ordentlich schönen Abdrücken, einige unbeschrieben. (1) 
Der Katalog steht auf Verlangen zur Verfügung. 












© Das Schuljahr 1852—83 beginnt " 

© in der königl. kunstgewerblichen 17 A ril cr 
* Fachschule für Metall - Industrie E .% 
; zu Iserlohn am 4 





* B 


Miniaturen etc. aus dem Nachlasse | 


— ete. 4567 Nummern. | 


Nagler’s 


Monosrammisien 


(fünf Blinde) 
Der sechste Band (figürliche Mo. 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (11) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


| 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
officieiler Vertreter mit vollständi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
| Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
|graphien dieser, wie auch anderer 
‚bedeutender Häuser des In- u, Aus- 
landes, z. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
| zu Originalpreisen. (11) 
Kataloge auf Wunsch umgehend. 


| 


Hogarth's Zeichnungen 


nad) den Originalen geftohen. Mit der 
volftändigen Erflärung von ©. E. Lid): 
tenberg, fortgejegt, ergänzt und mit 
einer Biographie Hogarth'& verſehen von 
Dr. 5. Kottenfamp. 93 Stahlſtiche 
und 40 Bogen Tert. Neue billige Aus: 
gabe in 12 Lieferungen A 1 Mark er- 
Icheint foeben in der 


(3) 
Rieger’fchen Berlagshdlg. in Stuttgart. 


Die unterzeichnete Kunsthandlung ver- 
lanstaltet am 12. April d. J. wegen Um- 
bau ihrer Geschäftslokalitäten eine 


Kunst · Auktion 


von Gemälden alter u. neuer Meister, 
Kopien der Dresdener Galerie, Far- 
\bendrucken etc. 
| Kataloge werden gratis versandt. 
rast Arnold, 
Königl. Hofkunsthandlung. 
Dresden, im April 1882. 


Derlag von €. A. Seemann in £eipzig. 
| Krieger, €. C., 
Reife eines Kunfifreundes durch Italien. 





| 1877. 8. br. 4 M., ged. 5 M. 5o Pf. 


391 Inſerate. 


Kunſtausſtellung 
der Königl. Akademie der bildenden Künfte zu Dresden. 


* * diesjährige Ausſtellung don Originalwerken der bildenden Künſte 
ir 
den 14. Mai eröffnet 


den 16. Zuli gefdiloffen 
werben, 


Die auszuſtellenden Kunſtwerle find 
längſtens bis zum 26, April 
einzujenben. 


Spätere Sendungen können, vorausgefegt, daß Pla dazu vorhanden, nur 
dann nod am 15. Juni zur Aufftelung gelangen, wenn fie biö mit 13, Mai 
zu diefem Zwecke befonderö angemeldet worden find. Die zur zweiten Auf: 
jtellung befiimmten Gegenftände müſſen bis mit 10. Juni bei ber unterzeichneten 
Kommiſſion eingetroffen fein. 

Das Nähere enthält das Ausftellungsregulativ, weldes auf frankirten An— 
trag von der Kommilfion unentgeltlich zugejendet wird. 

Eine bejondere Einladung zur Beihidung der Ausftellung giebt nur dann 
Anfprucd auf Fracdtbefreiung nad Mafigabe des NRegulativs, wenn fie für die 
Ausjtellung des laufenden Jahres erfolgt iſt. 

Bemerft wird noch, Day Der gegenwärtig auf ungefähr 20000 Marl 
fi) belaufende Kapitalzinienbeitand bei der 1879 ins Leben getretenen grofj- 
artigen Stiftung des veritorbenen Malers Pröll-Heuer bon der zum 
Aukaufe joldier ausgeftellter Gemälde deuiſcher lebender Känſtler ber: 
—— werden kann, welche allgemein als vorzügliche Leiſtungen anerlannt 
werden. 

Dresden, den 15. März 1882. 


und 


Die Ausſtellungskommiſſton. 





- 

Bunft:Ausftellungen. 

„Die vereinigten Runft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wicdbaden, 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Negensburg 
veranftalten, wıe biöher, in den Monaten Ianuar bis Ende Dejember 1892, ge- 
meinfchafllide permanente Ausflellungen, unter den bereit befannten Bedin— 
gungen, für die Einjendungen, von melden bier nur diejenige hervorgehoben 
wird, daß alle Kunftwerfe von Nord: und Weft:Deutfhland nad) ies⸗ 
baden, von Oſterreich nach Regensburg, vom Süden und aus Münden 
nah Augsburg einzujenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder 
rüdwärts zu Durdlaufen haben. 

Die geehrten Hünftler und Künftlerinnen werben daher zu zahlreicher Ein: 
fendung ihrer Aunftwerfe mit dem Bemerken eingeladen, vor Einſendung 
von größeren und mwertvolleren Bildern, unter Anzeige ihre Umſanges und 
Gewichtes, gefällige Anfragen ftellen zu wollen. 

Negensburg im Dezember 1891. (3) 
Im Hamen der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Negensburg. 


Konkurrenz:Ansführeiben 


zu einem 


monumentalen Brunnen in SJeipzig. 


Mir beabfihtigen zur Erlangung von Entwürfen zu einem die Stabt ver: 





fhönernden Brunnen von monumentaler Arditeftur eine allgemeine Konkurrenz 
unter beutfhen Künftlern, ohne Rüdficht auf deren’ politifche Zugehörigkeit, zu 


eröffnen. 

Die beiden relativ beften Arbeiten follen mit je einem Preiſe in Höhe von 
2000 Marl und 1500 Mark honorirt werden. 

Das Preisgericht wird gebildet durch zwei Mitglieder unfered Kollegiums, 


Herrn Prof. Anton Springer in Leipzig, Herrn Bildhauer Prof. Dr. Ernft | 


Hähnel in Dresden, und Herrn Baubdireftor Hugo Licht in Leipzig. 
Das Programm und die Situation find durch unfere Nuntiatar (Nathhaus, 
I. Etage) zu beziehen, 
Xeipzig, ben 15. März; 1882. 


Der Bath der Stadt Teipzig 


Dr. Georgi. arrwitz. 








2 
Prof. Dr. H. Brunn u. Prof. P. F. Krell. 
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Verlag von J. Veith in Karlsruhe. 


Kunstgewerbliche Vorbilder. 


Darstellungen ausgewählter Ar- 
beiten der antiken Kunstindustrie, 
der Kunst des Orients und der 
Renaissance, sowie des modernen 

Kunstbandwerks. 
Zusammengestellt,grossenteils nach 
Originalaufnahmen gezeichnet von 

Prof. H. Kachel 
Director d. Grussb. Bad, Kunstgewerbeschule. 
3 Lieferungen von je 12 Blatt, 
54><77. AM. 18. 


Studienfolge für Blumenmalerei 


von Marie Koch 


1.u.2.Heft je6 Blattin Sepia (Blätter) 

3.u4. „je4BlattinFarben (Blumen) 
enthaltend, 

Klein Folio aM.5.— (2) 





G. Eichler’s 
Plastische Kunstanstali und Gipsgiesserei, 
Berlin W,, Behrenstrasse 27. 
Antike und moderne Skulpturen. 
NeuesterKatalog gratisu.franco. (5) 


Verlag von E, A. Seemann in Leipzig. 


ABRISS 


der 


Geschichte der Bansiyle 


Dr. Wilhelm Lübke. 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage, 
Mit 468 Holzschnitten. 


gr. 8. broch. M. 7,50. 
gebunden in Calico M, 8,7;. 


Für Schüler technischer Anstalten billige 
Partiepreise. 


DIE 


'GRIECHISCHEN VASEN 


ihr Formen- und Decorationssysiem. 


44 Tafeln in Farbendruck, 
herausgegeben von 


Theodor Lau. 


Mit, einer historischen Einleitung und 
erläuterndem Texte 
von 


Folio, In Mappe 56 M. 





Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 
findan Prof. Dr. €. von 
£üpom (Wien, There · 
firnumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Ceipgig, Gartenfr. 8, 

zu richten. 


- 


6. April 








Inferate 


N 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit 
jeile werden von jeder 
Bud» u. Kanftbandlung 
angenommen, 


un 


1882, 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Erfeeint pon Oftober bis zu er Woche mei; von Dali bis September alle ı 14 Tage, fär die — der , —— fär 


bildende Uunſt““ gratis; fär fich allein bezogen foftet der Ja 


und er 





ang 9 Marf jomohl im Budyhandel als auch bei ben deutfchen 
en "Potanpalten. 





Inbalt: Ein Dermädtnis von Anjelm PEREPEER _ Wihelm Heinrich — Gruner 7; Eugen — v. Meureuther Beinr. Cehmann 


— Neuer Katalog der Belvederegalerie. — Anton — 
ice Gemäldegalerie in Berlin; Henri Siemierad Bi 

n Berlin; Das Kriegerdenfmal für —— 
A — BERNER: — Auftions- — 





Ein Vermächtnis von Anſelm Feuerbach. 
(Wien, C. Gerolds Sohn. 1882. 8.) 


J. 


Daß Künſtler ſich litterariſch beſchäftigen und | 


außer Skizzen, Studien und unvollendeten oder unver— 
kauften Bildern auch Memoiren und Aphorismen binter- 
laffen, ift in unferen Tagen eine Seltenheit. Hängt 
die Thatfache mit der zunehmenden Abwendung vom 
Geiftigen, mit der berrfchenden Richtung auf das Tech— 
nische amd Praktische zufammen? Ich will e8 nicht ent= 
iheiden. Jedenfalls macht das Buch, melches den obigen 
Titel führt, den Eindrud des Ungewöhnlichen, in mancher 
Hinficht Bedeutenden. Es ift wert, von vielen gelefen 
zu werden, feines Inhalts wie feiner Form wegen. 
Daß uns in Anjelm Feuerbach eine Künftlernatur von 
bober Begabung entrifien worden ift, mußten wir alle. 
Aber dag in ihm auch ein Schriftjteller von edeln Eigen 
ſchaften tete, das ift neu, das lernen wir erft aus 
den uns bier gebotenen Aufzeichnungen. 

Die Aufzeichnungen feinen den im Vormworte 
gegebenen Auffchlüffen zufolge im Jahre 1876 be— 
gennen worden zu fein, kurz nach dem Sceiden des 
Künftlerd von Wien. Die mit der Überfchrift: „Aus 
meinem Yeben“ verfehene Mappe, welche ſich im Nach— 
lafle vorfand, enthielt Erinnerungen aus Feuerbachs 
Jugend und aus den verfchiedenen Perioden feiner 
fünftlerifchen Entwidelung, Berichte über feine Thätig— 
feit als Künftler und als Yehrer, endlich Meine Auf- 
füge über Fünftlerifche Fragen und Einrichtungen, nebft 
einem „Anhang“ mit Aphorismen vermifchten Inhaltes. 

Das in diefen Blättern Begonnene, 


unvollendet ; Stelle. 


inger. — Die erfte Interactlendie Kunftansfellung in Wien; Die gräfl. „estmann 
alle: Provinzialmufeum; Das Berliner — — Archäologiiche Gar 
—— neuen Centralba brbof zu e 
- erate 


Mänden,. — Uenigfeiten des Buch 





' Gebliebene liegt und nun in Buchform, von berufener 
‚ Hand abgerundet, vor. Die Aufzeichnungen wurden, 
| wie e8 der Künftler angefangen hatte, durch Auszüge 
aus feinen Briefen an die Familie ergänzt, und auf diefe 
Weife innerlich wie äußerlich Zufammenbang in das 
Ganze gebracht. Abgeſehen von den nötigen Redak— 
tionsänderungen findet fi) in dem Buche fein Wort, 
welches nicht von dem Künſtler berriihrt. Das Werk 
trägt durchaus den Stempel feines Denkens und 
Empfindene. 

Bon feſſelndem Reiz find gleich die „Erinnermgen 
aus der Kindheit“. Schon der erſte Sag bat den 
eigentümlich herben Beigeſchmack, melde das Weien 
und die Werke diefer fonft fo weich angelegten Natur 
fennzeichnet: „Meine Geburt” — fo fchreibt Feuerbach 
—, melde den fo und fo vielften in Speyer erfolgte, 
ift, wie mir fcheinen will, für mich als ein vierfaches 
Unglüd zu betrachten. Einmal, daß ih überhaupt 
geboren wurde und als wahrhaftige Künſtlerſeele das 
Ficht der Welt erblidte; dann aber, weil mein Bater 
eim deutfcher Profefjor war, deſſen Sinn und Geift 
damals ein Haffisches Kunſtwerk erfüllte, über welches 
er feinerfeits ein Haffisches Buch fchrieb; ich meine den 
„Batikanifchen Apollo“. So wurde mir recht eigent= 
lich die lafjizität mit der Muttermilch eingeträntt; 
eine Klaffizität, auf menſchlich Wahres und Großes 
gerichtet, die denn auch nicht verfehlte, mein Leben zu 
einem hoffnungslofen Kampfe gegen meine Zeit zu 
geftalten“. Die Mutter, „eine fchöne ftille Frau“, 
verlor der Knabe früh; eine „neue Mutter“ — die 
Herausgeberin des Nachlaſſes — trat fpäter an ihre 
„Grenzenloßes Mitlerd“ fagt der Berfafier, 
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„mag fie zu diefem gefegneten Entſchluß veranlaßt haben“. 
Boll inniger Verehrung gedentt er des Vaters, er= 
innert fi daran, wie diefer ihm, als er einmal in 
der Kindheit todkrant am Typhus daniederlag, am 
Bette figend täglich „in feiner plaftifch weichen Art 
die Odyffee erzählte“ und dadurd für alle Zeit Liebe 
und Begeifterung zum Griechifchen in feine Seele 
pilanzte und bebt hervor, wie gut und in jeder Hin- 
ſicht „bildſam“ der edle Mann auf ihn eingemirft. 
„Mein Bater hatte in feiner tiefen Liebe und in der 
Erinnerung an die Vergangenheit eine Art von ges 
heiligter Rückſicht für feine Kinder“ ; die Pflege guter 
Mufit im Haufe, tüchtiger Privatunterricht — in den 
Lehrern zeichnet Feuerbach ein paar prächtige Charak— 
terföpfe — gumnaftifche Bildung, Förderung oder doch 
Duldung einer gewiffen Ungebundenbeit in den ſpäteren 
Jahren: alles dies wird dem Vater verdankt, auch 
die Elemente der fünftlerifhen Bildung. Als der 
Bater 1840 von Italien heimkehrte, als „ein ziemlich 
ſtiller Mann“, brachte er „Münzen, Gipfe und Stiche 
nad Michelangelo mit. Diefe und einige Mappen 
der Miünden-Schleigheimer Galerie legten das Funda— 
ment für meine fpätere fünftlerifche Nichtung. Vor— 
erft waren Rubens umd van Dyd meine auser- 
wählten Lieblinge“. Daran knüpft Feuerbach eine Notiz 
über das erjte Auftreten feines künſtleriſchen Talents, 
welche — namentlich da fich Ähnliche Äußerungen im 
Verlaufe der Darftellung wiederholen — in der Art, 
wie er fie vorbringt, für fein Wefen ungemein be- 
zeichnend ift. Er fagt: „Die erfte mir felber Mar in 
das Bewußtfein tretende künftleriiche Gemütsbewegung 
empfand ich als unnennbare Wonne, da ich einen 
lebensgroßen ſchlafenden Barbarofja zeichnete, hinter 
ihm einen ernften hochgeflügelten Engel, der mit ers 
hobener Rechten Schweigen gebot, während ein paar 
Heine Genien mit Blasinftrumenten Lärm machen 
wollten“ — und fügt hinzu, daß er „von da an ge= 
neigt war, bis auf einen gewiſſen Grad den Wert 
feiner Arbeiten nady dem künſtleriſchen Glüdsge- 
fühl ihrer Entftehung zu meſſen“. 

Auch in der Plaſtik verfuchte fich der zwölfjührige 
Knabe ſchon und brachte u. a, eine Büſte feines Vaters 
zuftande, welche in Gips abgegofien wurde. Im fünfs 
ten Jahre der Gymnafialftwdien regte fich der künſt— 
lerifche Drang energifch; der Gymnaſiaſt wollte „nicht 
mehr gut thun“, und man entfchloß fich, Zeichenproben 
von ihm an die berühmten Lehrer der Düſſeldorſer 
Akademie zu fchiden. Die einlaufenden Antworten 
find interefjant. C. F. Yeffing fchrieb: „Der junge 
Menſch ſoll fein Gymnafium abfolviren und dann 
weiter ſehen“. Schadow aber antwortete, „der junge 
Feuerbach könne nichts anderes werden als Maler umd 


Ein Vermächtnis von Anſelm Feuerbad). 





396 
für unfern Gymnafiaften; denn der Vater teilte Yefjings 
Meinung, wurde aber fo lange gequält, bis er nad- 
gab, und im Frühling 1845 im noch nicht vollendeten 
16. Yebensjahre bezog Anfelm die Düffeldorfer Akademie. 
Die Schilderung der alademifchen Yebrzeit in 
Düffeldorf, Münden und Antwerpen macht feinen 
günftigen Eindrud. Man weiß nicht, fol man die 
Schuld daran mehr in dem Kiünftler oder in dem 
mangelhaften Unterricht fuchen: kurz die erſten ſechs 
Lehrjahre blieben ohne den gewünſchten Erfolg; das 
„Fundament“ zu feiner „künftleriichen Bildung“ legte 
Feuerbach erjt in Paris, wie er felbit fagt. „Bon den 
früheren Studienjahren darf ich wenigftens die Hälfte 
verloren geben“, Man merkt es an dem fcharfen 
Ton der Aufzeichnungen aus jenen Jahren, daß der 
junge Akademiker zu feinem feiner deutſchen Lehrer 
in das rechte, erfprießliche Schülerverhältnis trat und 
auch den Mitjtrebenden gleichgiltig oder abweifenv 
gegenüberftand. Seine Geburt und Erſcheinung öffne: 
ten ihm leicht alle Pforten. Aber ſchon damals, wie 
fpäter, fehlte ihm die volle Freude an der Gefelligteit; 
er wich gern aus und verabjchiedete ſich, fobald er 
konnte, Die Schilderungen der Perfönlichkeiten, nament- 
lich der Lehrer, entbehren denn aud) felten der ätzend— 
ften, oft an beißende Satire grenzenden Kritik; einen 
‚ herzlichen Ton, wie bei den Charafteriftifen von Eltern 
und Verwandten, vernimmt man felten. So z. B., wenn 
Schadows „binreigende Liebenswürdigkeit“, fein „Durd 
und durch ariftokratiiches Wefen“ gerühmt und erzäblt 
wird, wie er abends „im Kreife feiner Angehörigen 
und freunde daſaß wie ein Fürſt von feinem Hof— 
ftaat umgeben“. Aber die Kehrfeite der Medaille 
wird uns auch da nicht vorenthalten. Nachdem Feuer: 
bach, unbefriedigt, fih von der Düffeldorfer Akademie 
verabjdyiedet bat, jagt ihm Rethel über Schadow: 
„Recht haben Sie gehabt, denn jehen Sie, der Alte 
leidet manchmal an Kongeftionen, die hält er für 
| Gedanken“. Solde Ausſprüche und Urteile Dritter 
enthält das Buch eine ganze Anzahl, Am ſchlech— 
| tejten unter den Münchener Lehrern kommt Schern 
weg, der fi „eben durch zwei über die Maßen bäf- 
liche Bilder, „Die Wiedertäufer" und „Die Siündflut“ 
berühmt gemacht hatte“. Feuerbach ging zu dieſem 
„richtigen Stammvater der Piloty-Schule“ umd brachte 
ihm eine große mythologiſche Zeichnung. „Mit ver: 
bindlichen Lächeln“ fagte ihm Schom: „Ich werde 
Sorge tragen, daß Sie Gegenjtünde wählen, welche 
gefallen und fichere Ihnen fofortigen Verkauf“. Miß— 
vergnügt wandte jich der junge Künftler ab. — Auch 
Rahls Bemühungen ihm vorwärts zu belfen, fanden 
feinen Boden: „Er ift lieb gegen mich (heißt es in einer 
Briefftelle, ©. 31) und giebt mir immer fo gute Rat: 








möge fogleih kommen“. Das gab den Ausfchlag, d. h. | fchläge, von denen ich nur winfchen möchte, daß ich 
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fie befolgte*. Und dann wieder S. 26: „Noch befige 
ih eine Zeichnung, Penthefilen’s Tod, die mir Kahl 
durch feine reflektirte Korrektur ziemlich verpfuſchte“. 
Er hielt es denn in Wahrheit aud) nur „etwas über 
acht Tage“ bei ihm aus. Bei dieſem fortwährenden 
Wechſel der Schulen und der Lehrer konnte nichts her— 
ausfommen, obwohl unfer Alademiler wenigitens in 
der erften Zeit „grenzenlos fleißig“ und von einer 
„unbehaglichen Gewiflenhaftigkeit" war. Cinige Ent— 
würfe und Bilder von unzweifelhaftem Wert, Kopien, 
nach Gemälden der Pinakothek und ein ewiges Hin- 
und Herfchwanken zwifchen ſtarkem Selbſtgefühl und 
Mutlofigfeit: das war das Ergebnis diefer Studienjahre. 

In Paris, wo Feuerbady im Sommer 1851 ans 
langte, fühlte er fich gleich von erften Tage an heimifch. 
Es erfchien ibm „als die Stadt der ewigen Jugend“, 
paflend zu feinem Wahlfpruch: Eternamente giovine. 
Vom salon carré und von der „göttlichen Frau von 
Milo“ ward er überwältigt; er fagt: „Ich geriet in 
Erichütterung, wie faft noch nie in meinem Yeben“; 
überhaupt befindet er fih in dem Parifer Treiben ftets 
enjous. — „War e8 doch die Zeit eines Tropen, 
Rouſſeau, Delacroir, Decanıps; eine Zeit der echten 
Kunftblüte, deren kräftige Luft wir atmeten“. Ein 
gleichgeftimmter Kreis von Freunden, meiftens Deuts 
ſchen, hatte fich zufammengefunden. „Ich lebe” — ſchreibt 
Feuerbach — „unter vielen Belannten, jungen, frifchen, 
glüdlihen Menſchen und bin zu Zeiten auch wohl 
mit ihnen heiter. Des Abends werden deutjche Lieder 
gefungen, und ohne meinen Tenor können fie nicht aus— 
fommen“. Aber eigentliche Freude fand er auch da— 
mals nur in der Arbeit. Im Louvre werden Spanier 
fopirt; das erjte in Paris entitandene Bild iſt der 
„Hafis in der Schenke“. Feuerbach giebt in einer 
Briefftelle (S. 42) folgende hübfche Beſchreibung von dem 
Werke: „Mein Hafis im orientalifhen Koſtüm lächelt 
felig von Liebe und Wein und fchreibt eine Ghafele 
an die Mauer. Er ift rührend arm, denn feine Kleider 
find abgetragen und zerriffen, aber zu jedem genialen 
Loch jicht der echte Dichter heraus. Die Zuhörer in 
Entzüdung, üppiges Blumen- und Rankenwerk und 
die ganze Glut der finfenden Sonne“. Doch vor allem 
wichtig wurde, daß der junge Künſtler endlich feinen 
Meifter fand, Es war Th. Couture, der Schöpfer 
der Romains de la decadence. Ihm gab fich Feuer— 
bach mit unbegrenztem Vertrauen hin. „Nicht genug 
danken“ — fügt er — „kann ich dem Meifter, welcher 
mich von der deutjchen Spitpinfelei zu breiter pajtofer 
Behandlung, von der akademischen Schablonentompos 
fition zu großer Anfchauung und Auffaſſung führte“. 
— „Er nimmt Intereffe an mir und behandelt meine | 
Mängel mit mediziniicher Genauigkeit. Alles bis auf | 
das Kleinfte giebt er an, jede Mifchung. Dabei hat | 








Nefrologe. 
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er meine emergifche Durchführung gelobt. Kurz, ich 
fegne die Stunde, in der ich fein Atelier betrat“. 
Den einzigen tiefen Mißklang bildete der Tod des 
Baters (9. Sept. 1851). Die Liebe des Sohnes zu 
ihm drückt fich in den tief empfundenen Worten aus: 
„sch dede das Grab, in dem auch meine Jugend ein— 
gefargt liegt, mit Schweigen zu.* 

Im Mai 1854 ging der nahezu dreijährige Parifer 
Aufenthalt auf Die Neige. Der Autor giebt uns nur 
leife, aber verftändliche Andeutungen darüber, weshalb 
er fich nicht länger halten Fonnte auf dem für ihn fo 
fegensreich gewordenen Boden — „die Notwendigkeit 
forderte umerbittlich ihr Recht“, es iſt das alte ewige 
Lied von der Sorge und den Bedrängniffen des Lebens. 





‚ Eines ſchönen Morgens erwachte der Künstler in Karls— 
ruhe. 


Die Lehr- und Wanderjahre waren nun abge— 
geſchloſſen; die Zeit ſelbſtändigen Schaffens begann. 
Garl v. Lükow. 


Nekrologe. 


Wilhelm Heinrich Ludwig Gruner, einer der älte— 
ſten und bekannteſten Dresdener Künſtler, iſt am 
27. Februar geſtorben. Er war am 24. Februar 
1801 zu Dresden geboren und beſuchte die dortige 
Kunftafadenie; nad) einigem Schwanten in der Wahl 
des Kunſtfaches wandte er ſich der KHupferftecherei zu, 
in welcher er von G. €, Krüger den erften Unterricht 
erhielt. Er fand bald durch Buchhändler Beſchäftigung 
und arbeitete eine Zeitlang in Yeipzig, Nürnberg und 
Prag, wo er mit fFührich befannt wurde, deffen Umriffe 
zu Goethe's Hermann und Dorothea er radirte. 

Gönner, wie hauptfächlih der Finanzrat Campe, 
ermöglichten ed dem Künftler, nach Italien zu geben, 
zunächſt nach Mailand, um bier an der Akademie 
unter. der Veitung Anderloni's und Longhi's feine 
Studien zu vollenden. Ein Stich nad) Belazquez trug 
ihm ein Päckchen Stipendium ein, welches ihm auf 
längere Zeit eine forgenfreie Eriftenz gewährte Im 
Jahre 1828 befuchte er Spanien und Frankreich; einen 
Besuch in feinem VBaterlande benutzte er zum Stich 
des Mengsichen Selbitbildnifies. Hierauf ging er nad 
England und Schottland, wo er in den reichen Privat— 
fammlungen ein willlommenes Studienmaterial und 
die Anregung zu einigen feiner Stiche fand, Nach 
Italien zurücdgetehrt, lebte er von 1837 an mehrere 
Jahre in Nom, wo er ſich namentlich dem Studium 
Raffaels und Marc Antons widmete. Er fertigte 
num die zehn Stiche, welche unter dem Titel: I mosaiei 
della capella Chigi (Rom 1839) als geichlofiene Folge 
erfchienen, ferner die Stiche nach den Freslen in der 
Stanze des Heliodor; ebenfo ſtach er einiges nach 
Overbeck u. a. 

Im Jahre 1841 begab fich Gruner abermals nad) 
England, welches er als feine zweite Heimat fchägen 
lernen follte. Er unternahm es, zunächſt die Raffael- 
chen Kartons in Hamptoncourt, jekt im Kenſington— 
mufeum, in der Größe des Originals zu zeichnen und 
itach weiterhin verschiedene Folgen und einzelne Blätter. 
Zu legteren gehören der fchlafende Ritter, nach Raffaels 
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Bild in der Nationalgalerie, „Chriftus am Ölberg“, 
nach demfelben Meifter in der Sammlung Rogers, 
„Die Almofenverteilung des heil. Yorenz“, aus der 
Fiefolelapelle im Batifan und die Madonna de’ Anfidei 
in Blenheim. Bon Kupferftihfolgen, welche er während 
feines Fondoner Aufenthaltes herausgab, nennen wir: 
I freschi nella villa Magliana, mit ZTert von 
Platner; The caryatides from the Stanza dell’ 
Eliodoro in the Vatican, unter der Mitwirkung von 
A. Krüger geftochen, mit Tert von Dr. 9. ®. Schulz; 
The book of common-prayer, mit Alluftrationen 
nad) Fiefole, Raffael, Overbeck u. a.; die Bordüren, 
BVignetten und Initialen find von Owen Jones. Auch 
die Herausgabe der Kupferatlanten zu Layards Werten 
über Ninive leitete er. Ein Augenleiden war der 
nächte Anlaß, daß Gruner in der zweiten Hälfte feines 
Lebens fich mehr der dekorativen Kunft zumandte, Ki 
welcher er von jeher viel Neigung hatte; wollte 
er doch urſprünglich Detorationsmaler werden. Die 
hohen Gönner, welde er in Yondon insbefondere 
an der Königin und dem Prinz-Gemahl gefunden, 
fürderten ibn in feinen Unternehmungen auf diefem 
Gebiete, und eine Reihe von Prachtwerlen entjtand. 
So das ſchöne Werft Fresco decorations and stuccos 
in Italy, London 1844, 2. Auflage 1854; auf be= 
fonderen Befehl der Königin gab er The decorations 
of the garden pavillons in the grounds of Bucking- 
ham-Palace mit einem Tert von frau Jameſon, 
heraus. Im Auftrage der engliſchen Regierung lieferte 
er ferner für die Kunftanftalten eine Folge Vorlege— 
blätter in Farbendruck nad den beiten italienifchen 


Muftern, unter dem Titel: Specimens of ornamen- | 


tal art; ein ähnliches Werk, mit welchem der Kinftler 
bereits vorher beauftragt worden war, betitelt ſich: 
Ornamental designs for decorations and manufac- 
tures. Auch in mehr felbitichöpferiiher Weife war 
er ald Dekorateur thätig. Wie er Anteil bat an der 
Dekoration des Mitte der 50er Jahre neuerbauten 
Teiles vom Budingbam=Palaft, fo auch an der inneren 
Ausihmüdung des Schloſſes Dsborne. Ebenfo bes 
forgte er fpäter von Dresden aus die Dekoration zu 
dent Maufoleum der Herzogin von Kent und die Ent— 
würſe zu dem Maufoleum, welches die Königin dem 
Prinzen Albert im Park von Windfor erbaut * 
Im Jahre 1856 folgte Gruner einem Ruf nach 
Dresden als Direktor am königl. Kupferſtichkabinet; 
gleichzeitig wurde er Profeſſor der Kupferſtichkunſt an 
der Alademie dafelbit und Mitglied der Galeriekom— 
miffion. Im legterer Eigenfhaft bat er bei verſchie— 
denen Bilderankäufen als Unterhändler gedient; bereits 
im Jahre 1853 noch während feines Londoner Aufent- 
baltes, hatte er den Ankauf einer Anzahl von Bildern 
der fpaniichen Schule aus der Sammlung des Königs 
Ludwig Philipp von Frankreich für die Dresdener 
Galerie unter ſehr günftigen Bedingungen vermittelt. 
Zu einer grüßeren Grabftichelarbeit fam es in Dresden 
nicht mehr, und bereits unter den Blättern, die in London 
entitanden, find viele nur unter feiner Yeitung ges 
jtochen. Auch feine Pehrtbätigkeit war eine ſehr be= 
fchränfte; bei den für die Kupferftecherei fo ungünftigen 
Zeitverhältnifien hat er im Laufe der Jahre nur einen 
einzigen Schüler, Ernft Mobn, gefunden. Um fo frucht: 
barer erwies fich des Künſtlers raftlofe Thätigfeit nad) 
anderen Seiten bin. Er veröffentlichte: „Die Bas- 





relief8 an der Borderfeite des Doms zu Orvieto“, mit 
Text von Braun, Yeipzig 1858; Lo Scaffale or 
Presses in the sacristy of Santa Maria delle Grazie 
at Milan. Illustrations of the painted decorations 
by B. Luini, Yondon 1859—1860; "The Terra-cotta- 
architecture of North Italy, London 1867. ferner 
ab er mit A. B. v. Yandöberg, welcher den Tert be— 
orgte, eine Folge auserwäblter Kunftwerte des Grünen 
Gewölbes in Farbendrucken nad) Zeichnungen von 
Seidemann umd Mohn heraus; das Werk erfchien 
fpäter in London in zweiter vermehrter Ausgabe mit 
englifhem Texte. Auch das Art-journal brachte eine 
Reihe mit Holzfchnitten illuftrirter Auffäge über die 
legtgenannte Sammlung aus der Feder des Künſtlers. 
Endlich unternahm er auf Veranlaffung der Gene: 
raldireftion der königl. Sammlungen zu Dresden die 
Herausgabe einer größeren Folge von architektoniſch 


und funftgewerblich interefianten Blättern des Kupfer: 
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ſtichlabinets in Lichtdruck. Daneben war feine Thätig— 
feit vielfach der Arundel Society gewidmet, weshalb 
er zur Sommerzeit fi) in England aufzuhalten pflegte. 
Eine große körperliche Rüſtigkeit und geiftige Friſche 


‚ unterftügten die Thätigfeit des Künftlers bis in feine 


legten Lebensjahre. Doch follte er jchließlih von 
fchwerer Krankheit nicht verfchont bleiben, in weldher 
ihm der Tod zur Wohlthat wurde. 6.6. 





Todesfälle, 


Eugen Napoleon v. Neureuther, ehemaliger Profeflor 
an der Fönigl. Alademie in Münden, ıft am 23. März in 
feinem 77. Lebensjahre geftorben. 


Heinrih Lehmann, Hiftorienmaler, 1814 in Kiel geboren, 
in der Schule von Ingres gebildet und ald Franzofe natura: 
lifirt, ftarb in Paris am 31. März. 





Kunftlitteratur, 


* Meuer Slatalog der Belvederegalerie. Bon dem jeit 
Jahren vorbereiteten befchreibenden Verzeichnis der berübm- 
ten Wiener Gemäldefammlung, welde demnädft in dem 
neuen, von Semper und Hafenauer erbauten Hofmufeum ihre 
_ erhalten wird, ift foeben der erfte Band, verfaßt 
von dem Direltor der Galerie, Eduard Ritt. v. Engerth, 
(im Selbftverlage der Galeriedirektion), an die Öffentlichkeit 

etreten.. Der höchſt gediegen und elegant ausgeftattete, 
XXXIX u. 480 ©. 8. umfaffende Band (gedrudt von 
N. Holzhaufen in Wien) enthält zunächſt eine quellenmäßig 
gearbeitete Gefchichte der faiferl. Gemäldegalerie, dann den 
Katalog der Bilder italienischer, ſpaniſcher und franzöfifcher 
Schulen, nebſt Regiftern der Künftlernamen, und der in 
diefem Bande enthaltenen hiftorifhen Bildniffe, endlid den 
Grundplan des erften Stodes deö neuen Galeriegebäudes, 
in weldem die Sammlung ihre neue Unterkunft finden foll 
Der Katalog ift innerhalb der Schulen nad Künftlernamen 
alphabetiſch geordnet und mit durdlaufender Nummerirung 
verjehen; auf charalteriſtiſche Beſchreibung und Eruirung der 
Herkunft der Bilder wurde bei der Bearbeitung des Kata: 
logd vor allem Gewicht gelegt; unter den Mitarbeitern, 
welche der Herausgeber im VBorworte namhaft macht, haben 
ihm die Herren Growe und Gavalcafelle fpeziell für die ita- 
lieniſchen Schulen zur Seite gejtanden und erfterer jämt: 
lihe Biographien der italieniihen Maler geliefert; von dem 
verstorbenen Anton Ritt. v. Perger rührt ein großer Teil 
ber im Berzeichnifie forgfältig angegebenen Reproduftionen der 
Bilder her. Wir begnügen uns bier mit diejer kurzen An- 
zeige der hochwilllommenen Bublifation und fommen auf 
deren Inhalt des Weiteren im fritiihen Teile der Zeitjchrift 


zurück. 
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Perfonalnachrichten. 


Vrofeſſor Anton Springer verweilt feit Ende Februar 
in Sicilien und wird Mitte Mai nad Leipzig zurüdfehren. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


* Die erfte internationale Aunftausftellung in Wien 
wurde programmgemäh am 1. April durch S. Maj. ben 
Kaifer Franz Joſeph im Beifein zahlreicher Notabilitäten 
des Hofes, der erftien Mürdenträger der Staatsgewalt, der 
Vertreter ber Hünftlers und Schriftitellermelt und einer 
alänzenden Verſammlung von geladenen Gaſten feierlich er: 
öffnet. Nachdem der Kaifer von der Fothringerftrafe aus 
das reich deforirte Foyer des Künftlerhaufes betreten hatte, 
wurde er vom BPräfidenten der Ausftellungsfommiifion, 
Grafen Edmund Zichy, mit einer Anſprache begrüßt, in 
welcher der Nebner, die Geſchichte des Baues und feiner nun 
alüdlih durchgeführten Erweiterung berübrend, für die durch 
faiferlihe Huld möglich gewordene Umgeftaltung des Künſt⸗ 
lerhaujed den Dank der Genoſſenſchaft ausſprach. Der 
Ronard) erwiederte hierauf mit laut vernehmbarer Stimme 
Folgendes: „Gern habe Ich Ihrem gemeinnügigen Unter: 
nehmen Meine Unterfiübung zugewendet, und Ich freue Mich, 
dak durch den Ausbau des KHünjtlerhaufes ſowie durch die 
hingebungsvolle und aufopfernde Thätiafeit einer Anzahl 
von verdienten Männern die der Genoſſenſchaft der bildenden 
Künftler geftellte Aufgabe ihrer Löjung entgegenaeführt er- 
ſcheint. Wir haben der Kunſt eine ermweiterte Stätte ges 
ihaffen und die Künftler aller Staaten Europa's zu einem 
friedlichen Mettftreite eingeladen, in dem, wie Ich mit Be: 
ftimmtheit hoffe, auch die heimifche Kunft einen ehrenvollen 
Vlaf einnehmen und auch behaupten wird. indem ch 
Ihren Beftrebungen reihen, fühlbaren Erfolg wünſche und 
Sie Meines ferneren Schutzes verfichere, erfläre ch die erfte 
internationale Aunftauöftellung in Wien für eröffnet.” — 
An den Eröffnungsalt ihlop Aid ein Rundgang des Kaiſers 
und feines Gefolgeö durch jämtlihe Räumlichkeiten, in denen 
die Mitglieder der einzelnen Landerlommiſſionen die Honneurs 
mahten. Mit befonderem Intereſſe wurden die ftattlihen 
neuen Säle in Augenfhein genommen, beren fchöne Ber: 
bältniffe und gute Beleuchtung allgemeine Befriedigung her: 
vorriefen. In der beutichen Abteilung wird der Eindrud 
des impofanten Naumes noch durch ein höchſt geihmadvolles 
Arrangement gehoben, welches die vorwienend Heinen Bilder 
zu trefflicher Wirkung bringt. Durd) ihre Fülle an Geift, an 
intereffanten Individualitäten und an Werfen von eneraifcher 
Charakteriftif überragt diefe Abteilung alle übrigen, während 
die franzöfifche KAunft namentlich durch den Eindrud folider, 
von feinem Gefchmad begleiteter Schulung imponirt und die 
dfterreichifche ihren Hauptreiz in farbiger Wirkung und har— 
moniſch ausgeglichener Stimmung entfaltet. Unter den ſonſti⸗ 
gen Abteilungen ſeien nod die jpaniiche, die italienifche und 
die flandinavifche hier vorweg namhaft gemadıt und alles 
Übrige der eingejenben Berichterftattung, melde wir mit 
sablreihen Abbildungen benleiten werben, vorbehalten. So— 
viel darf ſchon heute Tonftatirt werden, daß man mit ber 
erften internationalen Aunfiauäftelung in Wien feinen Mif: 
erfolg erzielt hat. Leider war der Katalog, von dem aud 
eine iluftrirte Ausgabe erfcheinen wird, nicht zur Eröffnung 
rechtzeitig fertig geworden. 

. Die gräflih Raczynskiſche Gemäldegalerie in Berlin, 
melde einige wertvolle Gemälde älterer italienifcher Meifter 
und aus der neubeutihen Schule (Cornelius, Kaulbach, Schnorr 
v. Carolöfeld, v. Echwind) enthält, foll den Beftimmungen 
des Stifterd zufolge nach dem Erlöfchen der Familie in den 
Beſitz des Föniglihen Haufes übergehen. Da nun das Racı 
zynstiſche Palais wegen des Baues des Reichstagsgebäudes 
abgebrochen werden muß, werden die Gemälde den könig— 
lichen Sammlungen einverleibt werden. 

O Henri Siemieradzki hat im Verein Berliner Künſtler 
ein antikes Genrebild ausgeftellt‘, welches die Jahreszahl 
1882 trägt, alfo erft fürzlich vollendet worden ift. Auf einer 
elfigen Straße, die fic) zu einem Tempel empormwindet, fit 
ein römisches Liebespaar, welchem ein nubiiher Wahrfager, 
der, wie fein hochbeladener Eſel zeigt, mit äguptifchen Kul- 
tuögegenftänden Handel treibt, die Zukunft aus den Linien | 
der Hand prophezeit. Die Landjhaft und die Figuren find | 
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in das grelle, brennende Sonnenlicht des Südens getaucht, 
welches in jede alte eindringt. Aur der Kopf des Mädchens 
Tient im Halbfchatten. In der Ausführung und in der 


‚ Gharatteriftit, die nur in den Köpfen hätte eindringlicdher 


und lebhafter fein können, ſchließt fi) das Bild den von 
der Variſer MWeltauöftellung belannten Scenen aus dem 
antifen Leben „Weib oder Bafe?“, auch dem „Bettler“, dem 
„Schwertertang" und dem „Mädchen mit dem Schmetterling” 
an, ohne einen merlliben Fortichritt in der Entwidelung 
des Malers au bezeichnen. . 

Aus Halle ſchreibt man der Köln. Zeita.: „Betreffs 
unferer Muſeenfrage ift auf dem jeßt tagenden Yandtage der 
Provinz Sachſen ein emdailtiger Beichluß gefaßt und zwar 
zunäcit weaen ded Provinzialmufeums; demfelben find 
von der königlichen Staatöregierung die Näume des fo- 
aenannten „Nefidenzgebäudes" für einen breikigjährigen 
Beitraum zur Verfügung geftellt. Die alte „Refidenz“ der 
fühfifhen Adminiftratoren, die bis jet Minifhen Zweden 
—— hat und durch den Neubau der Kliniken frei gewor— 

en ift, erhebt zwar feinen Anſpruch auf fünftleriihe Be— 
deutung, empfängt jedoch den Eintretenden ftatt defien mit 
einer Reihe geihichtliher Erinnerungen. Der ehemalige 
Bankettfaal, der jet der katholischen Gemeinde zum Gottes: 
diente dient, wird in nicht zu langer Zeit gleichfalls verfüg: 
bar werben, ba die Gemeinde fich felbit ein neues, größeres 
Gotteshaus bauen will. Für das Mufeum wird diefer Saal 
eine wirfungsvolle Zierde werden. Dem Mufeum, dem auch 
die bedeutenden Sammlungen des „Thüringiſch-Sachſiſchen 
Geſchichtsvereins“ überwieſen werben follen, ſowie die unter 
Aufficht der biftoriihen Kommiffion der Provinz Sachſen ge: 
machten Funde u. f. w., will man möglichſt alle in der Pro: 
vinz gefundenen Altertümer und alle provinziellen Hleineren 
Sammlungen zuführen. Die Koften der erften Einrihtung 
find auf 6000 Mt. angeichlagen ‚und vom Provinzialland- 
tage bewilliat, ebenfo die laufenden jährlihen Ausgaben 
mit 3000 Mf. Die endliche Erledigung diefer jo wichtigen 
Angelegenheit wird in den meiteften Kreifen milllommen 
geheißen. So ift hiermit der Anfang gemadht zur Bermwirk: 
lihung der dee des Profefiors Dr. Heudemann, des Haupt: 
beförberer® derfelben: die Mufenftabt der Provinz aud in 
Hinfiht auf die Aunftfammlungen zum wiflenihaftlichen 
Mittel: und Brennpunkt der Provinz zu machen “ 

“*'. Das Berliner Rauchmufeum, welches fich in einer 
jehr ungünftiq gelegenen Gegend in der Kloſterſtraße befindet 
und deshalb jehr wenig befucht wird, fol bei den geplanten 
Ermweiterungdbauten der königl. Mufeen und der National: 
—— auf der Muſeumsinſel ein würdiges Unterlommen 

nben. 


Dermifchte Nachrichten. 

8. Archäologiſche Geſellſchaft in Berlin. Sitzung vom 
7. März An eingegangenen Schriften wurden vom Vor— 
fitenden vorgelegt: Bullet. de corresp. Hellenique VI. 
1—3: Price. on a bastion of London Wall; Atti dell! 
accad. dei Lincei VI, 5 u. 6; Archäol. Zeitung XXXIX, 4; 
Faldi, gli avanzi di Vetulonia; Martinelli, catal. 
of casts in gypsum; Nemton, on an unedited Rho- 
dian inseription. Herr Curtius madte ſodann aus 
Briefen von Mr. Ramfen Mitteilung über die Entdedung 
einer großen phrygiſchen Nefropolis, 20 enal. Meilen füd: 
lih vom Midasgrabe. — Herr Gräber ſprach über die 
Konftrultion antiker Dädher. Mit der Geftaltung deö 
antifen Daches find wir biöher nur einfeitig vertraut ges 
worden durch die Kenntnis der koftbaren Marmordäder an 
hervorragenden Baumwerten Griechenlands. Es hat das 
Marmordach fein Vorbild im Thonziegeldah gehabt und 
eö hat letzteres eine jahrhundertlange Entwidelung durch— 
machen müflen, bis es zu der Höhe fam, auf ber als 
feine Vollendung dad Marmordach ſteht. Das Thondad) 
hat ſich aber an öffentlihen Bauten neben den Marmor: 
dädern nicht nur in den marmorarmen Gegenden Siciliend 
und Unteritaliens, fondern felbft auch in Athen behauptet. 
Vom modernen Dad unterfheidet fih das antite Dad 
hauptfächlich durch die Größe der Ziegel ımd die dadurch 
bedingte Konftruftion des Dachgeſpärres. Die Ziegel hatten 
feine Hafen, um auf Latten aufgehänat zu werden, ſondern 
lagen direft auf dem tragenden Dadgefpärre auf, fo 
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daß die Hölzer zu ihrer Unterftügung bei Anwendung von 
Sparren um Biegelbreite, bei Anwendung von horizontalen 
Pietten um Ziegellänge voneinander entfernt angebracht 
werden mußten. Konſtruktiv zerfallen die Dächer in zwei 
Hauptllafien, in folhe mit gebogenen Ziegeln und foldye 
mit ebenen Thonplatten. Die eritere Art aleicht der heute 
noch vielfad üblihen des fogen. Mönd- und Nonnendades. 
Obwohl die ältefte Dachform, ift fie doc bei minder be 
deutenden Bauten bis in die Epätzeit des römischen Kaiſer— 
tums allerorts in Anwendung geblieben. Die Ziegel erhiel: 
ten eine Länge bis zu 1,10 m. Beim Dad mit ebenen 
Thonplatten find in griehiiher Zeit zwei Provinzialismen 
zu erfennen, die ihren Urſprung in ber verſchiedenen 
tehnifhen Auffaſſung ter frage hatten, ob die Siegel mit 
Flächen aufeinanderliegen oder nur mit Kanten fich berühren 
dürften. Auf die eritere Auffaflung als die einfachere 
gründet fich die Ausbildung des Daches in Sicilien, auf 
die zweite die ungemein fein durchdachte und mit allem 
Raffinement ausgeführte Konftruktion des Thondadhes im 
eigentlichen Griechenland. Aus legterer entjtand dann durch 
Vereinfahung, melde das Steinmaterial verlangte, das 
Marmordad. Die römische Zeit nimmt wieder das in 
Sicilien geltende Prinzip der Flächenberübrung auf und 
bringt mit Hülfe desjeiben zwar handwerlsmäßig ausge— 
führte, aber intereffante und rationelle Konftruftionen zu 
Tage. — Herr Sahau ſprach über Balmyrenifche Terra: 
fotten, von denen das fünigl. Mufeum die größte, aus 
Dr. Mordtmannsd Nachlaß erworbene, Sammlung befigt. Sie 
werden zahlreich von den Bauern Palmyra's gefunden, doc) 
find die Stellen des Auinenfeldes, wo fie gefunden werden 
(die Grabtürme?), nicht nachzuweiſen. Sie find verſchieden 
an Geftalt, durchgängig ſehr abgerieben, bisweilen mit 
Spuren roter Farbe. Der Gebraudh der Thonfiegel und 
ihre Technik ſcheint griechiſchrömiſchen Urſprungs zu fein, 
ohne daß jedoh ganz ähnlihe Dinge aus dem Haffiichen 
Altertum vorhanden wären. Nach den Inſchriften zerfallen 
fie in vier Gruppen: 1. ſolche mit Eigennamen (häufia bifto: 
riiher Batriziergefchlehter); 2. ſolche mit der Aufichrift „Bel 
ſchühe den und den Stamm“; 3. folche mit Götternamen (Bel, 
Shemesh — Sonne); 4. jolde mit der Aufichrift „Brot 
und Ol“, „Wein und Fett” u. a. Ein Eremplar ift von 
133 n. Chr, datirt, ihre Entſtehung fällt in die Zeit ber 
Blüte Palmyra's von Chrifti Geburt bis 270. Die Deutung 
der bilvlihen Darftellungen ift deshalb ſchwierig, weil über 
die Privataltertümer Palmyra's keinerlei Überlieferung eri: 
ftirt und die aus dem Haffiichen Altertum erhaltenen Terra: 
totten feine Analogien bieten. Näher verwandt find bie 
Bleifiegel und tesserae frumentariae. Inter den Dar: 
ftellungen ift befonders häufig eine auf einer Hline ruhende 
Geſtalt in römischer Gewandung, aber nicht römifcher Hopf: 
bededung, zur Linken ein Ornament (wohl Zweig des Gra— 
natbaumes), unter der line eine den Namen enthaltende 
Infchrift. Da diefelbe Darftellung fih auf der Faſſade 
einiger Grabtürme befindet, ift fie von Biconte de Vogüc mit 
Recht auf das Begräbnis der betreffenden Perſon bezogen 
worden, zur Verteilung an Angehörige und Klienten in 
memoriam,. Die in diefen Darftellungen vortommenden 
Medaillond von gang minimalen Dimenfionen, mit Heinen, 
vorzüglich ausgeführten Porträts find in ihrer Bedeutung 
unbefannt. Andere diefer Thonfiegel enthalten unzweifelhaft 
Anweifungen auf Brot, Ol, Getreide 2c., noch andere mögen 
ex voto-Gegenftände oder Amulete fein, jedoch fehlen Löcher 
zum Aufbängen. Der detaillirteren Einteilung Mordtmanns 
in Heiratö:, Geburts:, Todesanzeigen, Kamilienfiegel u. ſ. w. 
vermag der Bortragende nicht zu folgen. — Herr Weil be 
ſprach einige Münztypen, deren Darftellungen Vergleichs: 
punkte bieten zu den Skulpturen am Zeustempel von 
Diympia, darunter befonders den Apollofopf auf Didrad)- 
men und Triobolen von Sivhnos, welche nicht über die 
Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. herabreihen fünnen und eine 
auffallende Ähnlichkeit zeinen mit dem Kopfe der Apollofigur 
in der Giebelgruppe des Altamened. — Herr Conze legte 
Lief. 4—6 des Prachtwerkes: Hiftorifche Landſchaften 
aus Öfterreih: Ungarn, radirt und herausgegeben von 
Ludwig Hans Fiſcher (Wien, Berlag der Gejellichaft für 
vervielfältigende Kunft 1551) vor. ie enthalten Aquileja 
mit Tert von 9. Majonica, Aquincum (Alt:Dfen) mit Er: 
läuterungen von J. Hampel, und Sarmizegethufa (bei Bar: 
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bely) mit den Neften der Trajansftrake an der Donau, er: 
läutert von X. v. Domaszewski. Daß eine von fo tüchtigen 
Kräften getragene Wublifation gewiß mit Erfolg auf das 
difettantiiche Antereffe an den Altertümern Öfterreihs ſic 
ftügt, lenkt die Aufmerkſamkeit barauf, dab dasſelbe 
im beften Sinn ruhmenswerte Interefje in Ofterreih aus 
weiter hinaus augenblidlih wirffam erfcheint, indem die 
in dieſem Frühjahr bevorftehende Benndorf-Niemannſch 
Erpedition nad dem ſüdweſtlichen Kleinaſien hauptſachlich 
durch die Vereiniaung von hochſinnig für Kunft und Alter: 
tum eintretenden Liebhabern ermöglicht worden ift. 

. Das Kriegerdentmal für Leipzig ſchreitet im Atelier 
des Profeſſors Stemering in Berlin feiner Rollendung 
im Modell entgegen. Dasſelbe wird eine Höhe von ca. 40 Aut 
haben. Auf hohem Sodel fteht die Germania, mit dem 
Helm auf dem Haupt, das in der Scheide ftedende Schwert 
auf der rechten Schulter haltend und ſich mit der linken 
Hand auf den mit dem Adler geſchmückten Schild ftügend. 
Diefe Statue, welde, in Kupfer getrieben, ca. 12 Fuß bod 
wird, trägt über dem Lederkoller ein weites faltiged Gewand. 
An der Rorderfeite des Boftaments befindet fi, in einer 
Nische ſitzend, Kaifer Wilhelm im Krönungsmantel mit der 
Krone auf dem Haupt, in der Rechten dad Schwert, in der 
Linfen den Reichsapfel haltend. Zwei Gardes du Corps 
halten rechts und linfs vom Throne mit den Fahnen Wacht 
während an den vier Eden des Poſtaments die Reiterstand: 
bilder: vorn rechts des Königs von Sadıfen, links des Kiron: 
prinzen, hinten redhtö des Fürften Bismarck, links des 
Grafen Moltke ftehen. Wie vorn, jo ftehen auch an jeder 
anderen Seite je zwei Fahnenträger. Das aanze Denlmal, 
mit Ausnahme der Germania, melde, wie erwähnt, aus 
Kupfer angefertigt wird, fol in Granit und Bronze ausge— 
führt werben. 

Rgt. Der Hönigdfalon im neuen Gentralbahnhbof zu 
Münden wird mit acht Ölbildern vom Hofmaler Ferdinand 
Knab gefhmüdt werden. An denfelben wird jeder ber act 
Negierungäbesirke des Königreichs Bayern durd ein hervor- 
raaendes Bauwerk vertreten fein: Oberbayern durch die 
Ruhmeshalle mit der Bavaria; Niederbayern durd die Bura 
Traudnik bei Landshut; die Pfalz durh den Tom wu 
Speyer; die Oberpfalz dur die Walhalla; Oberfranten 
durch den Dom zu Bamberg; Mittelfranken durch die Bura 
zu Nürnberg; Unterfranten durd die Vefte Marienberg bei 
Würzburg und Schwaben durch das Schloß Hohenfhmangau. 
Der Künſtler hat bereitö mit der Ausführung diefer Arbeiten 
begonnen. 





Neuigfeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 

D’Anvers, N., An elementary History of Art: 
comprising Architecture, Sculpture, Painting. and 
the applied Arts. London (Berlin, W. H Kühl) 
1552. gr.-8. 10 sh. 6. d. 

Audsley, W. u. 6. A., Outlines of Ornament inall 
Styles: a Work of Reference for the Architect, 
Art Manufacturer, Decorative Artist, and Practical 
Painter. London 1882. (Berlin, W. H, Kühl.) kl.-folıo, 
mit 60 Tafeln. 31 sh. 6d 

Audsley, W. u. @.. Polychromatic Decoration, a- 
applied to Buildings in the Mediaeval Styles. 3% 
Plates in colours and gold. With General Intro- 
Auction and Descriptive Letterpress. London 1>»2. 
(Berlin, W. H. Kühl.) Fol. 60 sh. 

Kachel, 6. Kunstgewerbliche Vorbilder. Dar- 
stellungen ausgewählter Arbeiten der antiken Kunst- 
industrie, der Kunst des Orients und der Renaissan«* 
sowie des modernen Kunsthandwerks Zusamımnen- 
gestellt grossenteils nach Originalaufnahmen ge- 
zeichnet. gr.-folio. 1. u. 2. Lieferung mit je 1? 
Blatt. Karlsruhe, J. Veith. . & Mk. 10* 

Sweetser, M. J., Artist Biographies Vol. I: 
Raphael, Leonardo da Vinei, Michael Angelo. Vol. 2.: 
Titian, Guido Reni, Claude Lorraine. Vol. 3.: Sır 
Joshua Reynolds, Turner, Landseer. Vol.4: Dürer, 
Rembrandt, Van Dyck. Vol. 5.: Fra Angel, 
Murillo. Allston. Mustrated edit. Boston 1»82. 
(Berlin, W.H. Kühl.) 12, Jeder Band à 7 sh. 6d 
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Heitfchriften. 


Christliehes Kunstblatt, No. 8. 
Der alte Kirchbrunnen in Heilbronn. (Mit Abbild.) — Studien 
über den altchristlichen Bilderkreis, von V.Schultze, (Mit 
Abbild.) — Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland. — 
Die Kirche zu Waldau. B 

Repertorium, für Kunstwissenschaft. V. Bad. 2. Heft. 
Romanische Wandmalereien in Tirol, I: Aus der Katharinen- 
kapelle zu Hocheppan; II: Aus der Jakobskirche zu Tramin, 
von G. Dahlke. {Mit Abbild.) — Raffaels Jugendentwicke- 
lung, von J. Lermolieff. — Ergänzungen und Nachwei«» 
sungen zum Holzschnittwerk Hans Holbeins des Jüngeren, 
von 8. Vögelin. — Einige Bemerkungen zu Lionardo's 
Malerbuch, von H. Ludwig. 

Gewerbehalle. No. 4. 
Details der Kanzeltreppe im Münster zu Thann im Elsass 
(16. Jahrh,) und Wetterfahne aus Lich boi Giessen. — Thüre 
mit reichgeschnitzten Füllungen von der Kathedrale zu Nar- 
bonne. (16. Jahrh.) — Seidenstoff aus demba erischen Natio- 
nalmuseum in München. (17. Jahrh.) — oderne Ent- 
würfe: Wandbrunnen und Kaminvorsatz in Messing; Käst- 
chen für das Miniaturportrläit einer Dame; Orientalischer 
Gürtel in Gold und Diamanten, von Juwelier Massin in Paris, 


notes on the 


L’Art. No. 378. 


about bolls, von 


of the season. 


Zeitſchriften. — AuftiondsRataloge. — Inſerate. 


A. 1. C. Pagnest, von E. Chosnean, 
musde national de Naples, von A. Weber. 
Hier et demain, von 6, No&l. — Aligny et le paysage histo- 
rique, von R. M&nard. (Mit Abbild.) — Alexis Fobvre, von 
P. Leroi, (Mit Abbild.) — L'école frangaise de Rome, von 
H, G. Montferrier, 


Chronique des Arts. No. 9 u. 10. 


Nouvelles d’Egypte: Comitö des monuments historiques du 
Caire, von A. Rhoue. 


Deutsche Bauzeitung. No. 20—22. 
Die Konkurrenz für das Nationalmonument in Rom, von 
Fr. O. Schulze. (Mit Abbild,) 
Magazine of Art. 
ohne Crome, called „ 
H. R. H aweis, 
ou wood-engraving, von H. V. Barnett. 
The art of savages, von A, La 
(Mit Abbild.) — The decoration of a home, 
von ©. Monkhouse, (Mit Abbild.) 
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The Academy. No. 516. 
The Dudley-Gallery, von C. Monkhonuse. — Archaeologiecal 
terra d’Otranto‘‘, von Fr. Lenormant. 


(Mit Abbild.) — Au 
(Mit Abbild.) — 


No. 18. 

Old Crome“, (Mit Abbild.) — More 
(Mit Abbild.) — A treatise 
(Mit Abbild.) — 


ng. (Mit Abtrild,) — Pictures 





und das Schwert des Königs Boabdil von Granada: Pianino. — — 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 2. 
Welcher Zeit gehören die lateinischen Evangelienfragmente 
des germanischen Museums an? — Zur Baugeschichte des 
Schlosses zu Meissen, von Th, Distel, 

Journal des Beaux-Arts. No. 5. 

Exposition au Cerele artistique et litteraire, von E. Ver- 
haeren. — Ecole de dessin et de modelage d’Ixelles. — Les | 
deseins de Gigoux, von H. Jouin. | 








Inſerate. 


Kunstauktionen 
Amsterdam. 
=. bis 4. Mai 1282 

I. Die Doubletten des Kupferstich -Cabinets von Amsterdam, wobei die 
fast completten Werke von Dürer und Rembrandt, letztere in ersten 
Zuständen, beide in schönster zung 

2. Alte Handzeichnungen, Sammlung des Herm J. M. Vreeswyk. 

3. Kupferstiche und Kadırungen, Sammlung Vreeswyk, worunter das 
complette Werk des Corn. Visscher und des W. J. Delff, in ausser- 
ordentlich schönen Abdrücken, einige unbeschrieben. (2) 

Der Katalog steht auf Verlangen zur Verfügung. 
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Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 





Kunsthistorische Bilderbogen 
Zweites Supplement 


I. Lieferung: Vorhistorische Kunst, Ergänzungen zur Kunst des 
Alterthums. 


I2 Bogen (No. 319—330). Preis I Mark. 


2.u. 3. Lieferung: Ergänzungen zur altchristlichen Malerei u, Plastik, 
zur Malerei und Plastık des Mittelalters und der Renaissance bis zum 
Ausgange des 15. Jahrhunderts. 


24 Bogen (No. 331—354). Preis 2 Mark. 


NB. Der Inhalt der 1. Lieferung des II, Supplements ist bereits in der 
zweiten Auflage des zum Hauptwerke gehörigen Textbuches berücksichtigt ; der 
2. u. 3. Lieferung ist ein Blatt mit Erläuterungen beigefügt. 


AM” Die Fortsetzung des II. Supplements ist gegen Ostern zu erwarten. | 


Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne), Köln. Ge- 
mäldesammlung des Herrn D. Schwarzschild in 
Homburg v. d, Höhe, 
15 April. (435 Nummern.) 


Versteigerung am 13, bis 


von Friedrich Müller & Co. | „Ai grtezeichnete Kunsthandlung ver 


bau ihrer Geschäftslokalitäten eine 


Kunst- Auktion 


von Gemälden alter u. neuer Meister, 
Kopien der Dresdener Galerie, Far- 
bendrucken etc. i 
Kataloge werden gratis versandt. 
Ernst Arnold, 
Königl. Hofkunsthandlung. 
Dresden, im April 1882. 


Anm, In der letzten Nr, d. Blattes muss es 
statt 12, der 17. April heissen. 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
officieller Vertreter mit vollstlindi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
graphien dieser, wie auch anderer 
bedeutender Häuser des In- u. Aus- 
landes, z. B. der Herren Alinari in 





G. KEichler’s 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin W,, Behrenstrasse 27. 
Antike und moderne Skulpturen, 
NeuesterKatalog gratisu. franco. (6) 


Theod. Mueller, Buchhandlung in Genf, 
otterirt: 


Calame, A., Essais de gravure à Veau 
forte. 3 cahiers in fol. 75 fr. 
Massalof, Chefs d’oeuvres du l’Ere- 
mitage de St. Petersbourg 75 fr. 
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Zum Konkurrenz:Ausfhreiben 


zu einem 


monumentalen Brunnen in Seipzig. 


Rad den biäher auf unfer Konkurrenz :Husfchreiben vom 15. März 1882 
an und gerichteten Anfragen müffen wir befürchten, daß der von uns im An- 
ihlufje an den Wortlaut des Teſtamentes, welches und die Mittel für den frag: 
lien Zwed zur Verfügung geftellt hat, gebraudte Ausdrud: „Brunnen von 
monumentaler 
wenn bei der Löfung der genannten Aufgabe der Architektur eine ausſchließende 
oder bevorzugte Stellung eingeräumt würde. 

Dem ift nicht jo: es foll vielmehr nad unferer Abficht bei dem zu errich— 
tenden Brunnen die Skulptur der Architektur völlig gleichberechtigt fein. 

Leipzig, am 23. März 1982, 

Der Bath der Stadt Teipzig 
Dr. Georgi. Harrwitz. 


Schweizerische Kunstausstillun im Jahre 1882 


wird in den zum westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 


folgt, stattfinden: 
in Bern vom 18. Juni bis 16. Juli 
„ Aarau „ 23. Juli „ 15. August 
23. August „ 7. September 


„ Solothurn „ 
„ Lausanne „ 14. September „ 7, October. 


(Siehe Kunstchronik Nr. 22 vom 16. März.) 


Mr. T. C. Button 


Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 
i Geschäftslocale: 
— No. 34 und 36 Peascod Street und 2 Pilgrim Place — 
in Windsor, England 
ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kataloge, 
Preislieten und Kaufbedingungen. Gekauft werden u. a. ächte aus dem 





14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Ornamentstücke; Waffen, | — - — 
s en \ Ind | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
ähnlichen Insignien bemalte Porzellan-Gegenstände; ferner ın Kupferstich 


Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur; mit Wappenschild und 


oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen 
von Savoyen, Pappenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und 
nach Yan Loo. 

Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Obigen, ebenso 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind 
erwünscht. 





Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


DIE PERSISCHE 
NADELMALEREI 
SUSANDSCHIRD 


Ein Beitrag zur Entwicklungs-Geschichte der Tapisserie de haute Jane: | 


Mit Zugrundelegung eines aufgefundenen Wandteppichs 
nach morgenländischen Quellen dargestellt 
von 
Dr. Joseph Karabacek. 
Mit 2 Tafeln und 26 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Lex.-8°%. VII u. 208 5. Preis M, 10.—. 


Bierzu eine Beilage von 5. 


Mono 


rhitelitur‘* ſeitens der Künftler die Auffaflung erleide, als | 
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Nagler’s 


orammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo 
nogramme, Nachträge und Genernl- 
register) ist nahezu druckreif. (12) 


6. Hirth’s Verlag 


in München und Leipzig. 


Verlag von J. Veith in Karlsruhe. 


Kunstgewerbliche Vorbilder. 


Darstellungen ausgewählter Ar- 
beiten der antiken Kunstindustrie, 
der Kunst des Orients und der 
Renaissance, sowie des modernen 

Kunsthandwerks. 
nach 
Originalaufnahmen gezeichnet von 
Prof. &. Kachel 
Director d. Grossh. Bad. Kunstgewerbeschuls. 


3 Lieferungen von je 12 Blatt, 
54><77%. AM. 18.— 


Studienfolge für Blumenmalerei 


von Marie Koch 


1.u.2.Heft je6 BlattinSepia —— 
3.u4. „ je4BlattinFarben (Blumen) 
enthaltend, 


Klein Folio a M.5.—. 6) 





DER CICERONE. 


Eine Anleitung 


zum 


(3)|Genuss der Kunstwerke Italiens 


von 


Jacob Burckhardt. 
Vierte Auflage. 


Unter Mitwirkung des Verfassers u, anderer 
Fachgenossen bearbeitet 
von 


Dr. Wilhelm Bode. 


I. Theil: 
ANTIKE KUNST. 
br, M, 2,40; geb. M. 3,30. 

II, Theil: 

KUNST DES MITTELALTERS UND 
DER RENAISSANCE. 
br. M. 9,80; geb, M. 11,20. 


Soldans Hof-Bud- umd Kunfthandlung in Nürnberg. 








a Redigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Scemann. — Drud von Yundertitumd & Bries in Leipzig. 


12. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£ägomw (Wien, Chere; 

ſtanumgaſſe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenfir. 8, 
zu . 


13. April 





Ur. ‘26. 


— 


Inſerate 

a 26Cpß für die drei 

Ma geßpältene Petit: 
werden von jeder 
u — 

ommen. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für Bildende Runft. 








erfein von Ortober bis Zali jes Woche am — von Zul bi bis se tember alle 14 Ta 
ang 9 


bildende Kunfl’‘ gratis; für fich allein bezogen vr. he, 


är die Abo di rift fü 
art fomohl im ul als nen in der ae * 
n Peßenpaiten. 





Inhalt: Zur Bio 
reutber dert 7; Ernit Jofef Miller 
Bee — > 5 anıfation der — —— 

— von Cau — Nachlaß. — 





us Rellung. — Kupferfti 
a — —— — — Inſerate. 





Zur Biographie und Charakteriſtik 
Johann Werner henſchels. 
(Geb. 14. Febr. 1782 in Kaſſel, geft. 15. Aug. 1850 zu Rom.) 


KRaffel, im März 1882, 

Unter den im Erdgefhoß unferes neuen Galerie: 
gebäudes aufgejtellten Gipsabgüffen von Werken der 
mittelalterlihen und neueren Plaſtik befinden ſich auch 
einige vortreffliche Arbeiten des begabten heffifchen 
Bildhauers Werner Henschel: feine anmutige Brunnen- 
gruppe umd ein Füwenpaar. Erſtere wurde im Auf— 
trage des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
in Marmor ausgeführt und kam nach Charlottenhof 
bei Potsdam. Die Gruppe (Mädchen und Jüngling, 
unter einem Joch gemeinfam Waffer tragend) ift fo 
finnig erfunden und von jo fchöner Ausführung, daß 
wir fie zu dem Bejten zählen müfjen, was in diefem 
Genre gejchaffen wurde Auch das Löwenpaar zeigt 
in feiner marligen und ftilvollen Behandlung das nicht 
gewöhnliche Talent des Künftlers. 

Es dürfte im Anſchluß an die flüchtige Betrach— 
tung diefer Werke von Interefje fein, die Kunftfreunde 
darauf aufmerkfam zu machen, daß fich die weit ver— 
breiteten Werke des Meifters faft ſämtlich im Original— 
modellen im Befig der Familie v. d. Embde hierſelbſt 
befinden, Die wertvolle Sammlung ift in einem 
eigens zu diefem Zweck eingerichteten Gartenfalon auf— 
geftellt und gewährt einen Überbliet über die künſtleriſche 
Thätigkeit Henfchels, welcher unter den Künftlern heſſi— 
ſcher Abkunft einen ehrenvollen Plag einnimmt, Faft 
fämtliche bier verfanmelte Werke geben von der be— 
deutenden Begabung desfelben Zeugnis. Neben Schärfe 





— *2* ————— SE Werner i — — eat — aber £ionardo. — — Napoleon Neu · 


7 reib Entwürf il 
— FR. MR in Umfecfom: Die 





der Charakterijtif zeigen fie in der Behandlung der 
Form wie der Draperie einen ftrengen und einfach 
edlen Zug, der an die beiten Vorbilder erinnert. Zu 
den befanntejten Schöpfungen Henfchels zählt das 
Bonifaziusdenkmal in Fulda, welches, in Bronze aus- 
geführt, am 17. Aug. 1842 bei Gelegenheit der eier 
des elfhundertjährigen Jubiläums der Stadt enthüllt 
wurde. Der Apojtel, eine Geftalt von madhtvollem, 
geiftig energifchen Ausdrud, hält, kühn vorfchreitend, in 
der Rechten das Kreuz, in der Linken die Bibel, Die 
Figur wurde im Jahre 1837 im Henſchelſchen Gieß— 
haufe zu Kaſſel gegoffen. Bon früheren Werten nennen 
wir eine Kolofjalftatue des Herkules, eine Jugend— 
arbeit des Kinftlerd, von welcher fich ein Abguß in 
der Mafchinenfabrif von Henſchel & Sohn in Kaſſel 
befinden fol, und eine Madonna in Hochrelief, Treffs 
liche Arbeiten find ferner eine Caritas und die Büften 
der Kinder der Kurfürftin Augufte, darunter die des 
Prinzen Friedrih Wilhelm, unferes Wifjens das einzige 
plaftifche Dugendbildnis, welches von dem legten Kur— 
fürften von Hefjen eriftir. Wir befigen außerdem von 
Henſchel Entwürfe zu Medaillen, plaftiihe Delora- 
tionen für Ardyiteftur, Grabmonumente und Figuren 
und Gruppen religiöfen Charakters. Sein legtes voll— 
endetes Wert war ein im Jahre 1849 angefertigtes 
Modell zu einem Denfmal für feine langjährige 
Gönnerin, Kurfürftin Augufte, einen Engel darftellend, 
welcher vom Antlig der dem Grabe entſchwebenden 
Seele den Schleier hinwegnimmt. 

Zum Schluß mögen hier noch einige biographifche 
Notizen Plag finden. Johann Werner Henjchel wurde 
am 14. Februar 1782 als Sohn des Stiüdgiekers 
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Karl H. geboren, welcher dem damaligen berrfchaftlichen, 
von Landgraf Karl erbauten Gießhauſe vorjtand. 
Nach vorausgegangenem guten Schulunterricht erlernte 
Henfchel die Bildhauerei und zugleid das Gejchäft 
des Vaters und wurde im Jahre 1799 zum Gefellen 
der Rot-, Stüd- und Glodengießer- Profeflion gemacht. 
1805 begab er fidy nach Paris, um unter David feine 
fünftlerifchen Studien fortzufegen. Bon der weſt— 
fülifchen Regierung im Jahre 1810 zurücberufen, 
erhielt er den Auftrag, für den Künigsplag in Kaflel 
ein Standbild Napoleons anzufertigen, welchem Aufs 
trage er ſich jedoch aus patriotiſchen Rüdjichten zu ent— 
ziehen wußte, (Die Statue wurde danach von einem 
unbelannten franzöfifchen Künftler, nach anderer Übers 
lieferung von Ganova, angefertigt; ihre Trümmer 
befinden ſich noch in Kaſſel.) 1818 entjtand im Auf: 
trage der damaligen Kurprinzefiin, nachherigen Kurs 
fürftin Augufte und deren Schweiter Marie (Königin von 
Holland) jene fchöne Gruppe der Caritas, eine lebens— 
große halb knieende Figur mit zwei Kindern, 1822 
das Grabdentmal für den Grafen Reichenbach, welches 
fich cuf dem alten Friedhof zu Kaffel befindet. Im 
Jahre 1818 wurde Henfchel zum Mitglied der Aka— 
demie der bildenden Künſte in Kaſſel, 1832 zum Pros 
jeffor der Modellir- und Bildhauerkunft an derfelben 
ernannt. Daneben war er Teilhaber an der Mafchinen= 
fabrik feines Vaters und fpäter feines Bruders. 1843 
begab fich der Künstler zur Ausführung feiner Brunnen— 
gruppe nad Italien, von wo er nicht wieder in die 
Heimat zurüdtehrte. Henfchel ftarb, nachdem er wenige 
Jahre zuvor zum Hofbildhauer ernannt worden war, 
am 15. Aug. 1850 zu Rom, Berbeiratet ift er nie 
gewefen. (Bergl. außerdem Grundlage zu einer Heſſi— 
fchen Gelehrten-, Schriftiteller- und Künftlergefchichte, 
als Fortſetzung des Strieverfhen Wertes herausge- 
geben von Otto Gerland, Bd. 1. ©. 212—217. 
Kafjel 1863. — Neuer Nekrolog der Deutfchen, Bo. 
XXVIII, T. 1, ©. 449 ff. — Nagler, Künftlerleriton, 
Münden 1838, Bd. IV, ©. 109—110.) 
G. Wittmer. 








Apologetifche Aphorismen über Kionardo. 


Gegen meinen Auffag in dieſer Zeitfchrift über 
Pionardo da Vineci's Pehrbud der Malerei ift Herr 
Dialer Ludwig im Nepertorium (V, 204—215) als 
gegen eine Ausgeburt von Dummheit, Befchränttheit, 
Einfältigkeit, ja Boshaftigkeit zu Felde gezogen. In 
meinem Auffage (1. Heft des laufenden Yahrganges) 
fand Herr Maler Y%., „daß man foldhe, den unbarm— 
berzigiten Vergleich herausfordernde Schmähungen, wie 
die des Herrn Dr. R. find, ausſtößt, auf die Gefahr 
bin, daß ſich Ddiefelben gegen Perfönlichkeiten richten 
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werden, die jeder redlichen und von Selbftüberhebung 
freien Kunſtforſchung doch unzweifelhaft als gemichtige 
Autoritäten in Sachen Pionardo’fher Kunſttheorie 
gelten müſſen“ (S. 207). Eine folde Autorität it 
ja Herr Maler & Bin ich ihm damit anſtößig ge 
wefen, daß ich im jener Abhandlung „meinem Be: 
dauern“ Ausdrud gab, feine Anfiht über den Plan 
der Herausgabe von Originalhandſchriften für unaus— 
führbar zu halten (man leſe dort meine Anmerkung 
auf S. 19), fo habe ich mir im übrigen nur erlaukt, 
in Betreff diefer Autorität befcheidentlich zu Tagen: 
„Die vatifanifhe Kopienhandſchrift hat nichtsdefto: 
weniger Vorzüge, welche eine genauere Ausgabe der: 
felben mir volljtindig gerechtfertigt erfcheinen Lafien* 
(©. 11). „Ein korrefter Abdrud ift von Herrn Maler 
2. in Rom unternommen worden. Diefe Publikation 
verfpricht der Kunftforfchung bedeutende Dienfte zu 
leiſten“ (S. 14). „Eine Neuordnung, wie fie Maler 
L. nad) fachlichen Gefichtöpunften zu publiziren vorhat, 
wird darum nicht al8 unberechtigt erfcheinen“ (©. 17). 
„Diefer Umftand fichert der Kopienhandfchrift und 
ihrer neuejten Ausgabe durch Hrn. L. allein ſchon eine 
dauernde hohe Bedeutung“ (S. 19). Zum Dant da— 
für donnert Herr Maler 2: „Herr Dr. R.... erweiſt 
auch mir die Ehre einer zwar nur kurzen Seitenbe— 
merkung, in die er aber die ganze Zutraulichkeit jener 
litterarifchen Anftandsformen zufammenzudrängen weis, 
an welche, wie ich befennen muß, nicht jede Erziehung 
gewöhnt" (S. 214). Früher fagte Herr Maler !. 
(Rep. IV, 285): „Der (von ihm herausgegebene) 
Kopienkoder leidet empfindlih am Mangel konjequen: 
ter Anordnung des Stoffes“; fo hat er „alle im Koder 
vorkommenden Schreibverfehen, Auslaffungen und ſach— 
lichen Berftöße zu forrigiren gefucht“ (S. 287). Seine 
„Interpretation ftellt alfo zuerft Umordnungstabellen 
auf“ (S. 285). Weil ih nun die Originale kenne, 
war ich in der Lage, noch andere empfindliche Mängel 
im Kopienfoder nachzuweiſen. Ich babe auch darauf 
aufmerffam gemacht, daß einzelne Beftandteile des 
Malerbuhs um 1490, amdere erft um 1515 von 
Lionardo niedergefchrieben wurden, wie man das bei 
den Originalen leicht nachweiſen kann, nicht fo bei den 
Kopien. So hatte ih, — fichtlih auch nur im In— 
terejje der von Herrn Maler 2. herausgegebenen Kopien, 
— auf ©. 15 und 16 der Zeitfchrift mitgeteilt, wie 
fic) aus gewiſſen Anhaltspunlten in den Kopien manche 
Stellen in den vorhandenen Originalen noch wieder: 
erfennen laſſen. Ich beklagte dann (S. 16 u. 17), 
daß die alten Abfchreiber nicht Bfter am Rand die 
Ehiffren der Driginalbandfchriften, denen fie ihre zer— 
fplitterten und durcheinandergeftellten Ausfchriften ent- 
nahmen, notirt haben, und Herr Maler L. erklärt jetzt 
— im Namen befagter Schönfchreiber, — dieſe feine 
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Gewährsmänner hätten Dazu Feine Zeit gehabt (S. 212)! 
Es war alfo fehr nafeweis von mir, zu verlangen, 
jene Abjchreiber hätten nicht blos ab umd zu, fondern 
regelmäßig am Rande diffriren follen. Wie gefagt, 
ich bedauere im Intereſſe der Ludwig'ſchen Kopienaus: 
gabe, daß darin nur am Ende die Chiffern zuſammen— 
gejtellt find, mit denen 15 benugte Driginalbandfchriften 
verfeben waren. Sie ftehen dort unter der Überfchrift: 
Memoria et notta di tutti i pezzi de Libri. Herr 
Maler L. nimmt mich bier mit der Grammatit in die 
Schule, und macht meine Überfegung lächerlich „Lifte 
und Merkzeichen fümtlicher Buchfragmente“, um mich 
das Haffifche Deutſch zu lehren: Gedenktafel und Ver: 
zeichnis aller Stüde von Büchern (S. 208 u. II, 382 
feiner Ausgabe). 

Herr Maler?. bat auf das Studium der Abjchrijten 
in Rom fo viel Zeit und Mühe verwandt, daß es 
ganz unnatürlid wäre, wenn er davon nicht auch mit 
Begeifterung zu und ſpräche. Wenn er aber feine 
„torrefte Ausgabe auch der Philologie als einen Eck— 
pieiler der Lionardoforſchung“ anempfiehlt (Rep. IV, 
290), jo ifter Damit, glaube ich, zu weit gegangen; denn 
jene Kopie ift durchaus nicht, wie er in feiner Unkennt— 
nis der Driginale angiebt, in einer „Ortbegrapbie, 
welche derjenigen Lionardo’scher Manuftripte im weſent— 
lichen entſpricht“, gefchrieben (Nep. IV, 286). Im 
Gegenteil, die neue Ausgabe des Herrn L. ftellt es noch 
Narer, als die ungenaue Manzi's, ins Licht, daß 
die Abfchreiber den Driginaltert gar nicht in dem 
Sprachidiom Lionardo's wiedergeben wollten, fondern 
jaft bei jedem Wort ihre eigenen Provinzialismen dafür 
eintaufchten. 

In weiteren Kreifen ift e8 gang und gäbe, von 
Lionardo's Traktat der Malerei zu fprechen. Dazu 
fagte ih (E. 18.): „Um bier zunächſt einen unterges 
ordneten Punkt zu erledigen, muß bervorgeboben wer— 
den, daß unter allen Driginalbezeichnungen Lionardo's 
von einem felbftverfaßten Traktat der Malerei nie und 
nirgends die Rede ift, wohl aber wiederholt von einem 
Libro della Pittura, einem Lehrbuch der Malerei, 
Daraus lieſt ſich Herr Maler L. Folgendes: „Mit einer 
gewiffen bedeutungsvollen Zähigkeit heftet ſich Herr 
Dr. R. an den Titel „Traktat“, Yionardo fpreche felbft 
immer nur von einem „Libro“, welchem Namen Herr 
Dr. R. ganz apparter Weife die Bedeutung „Lehrbuch“ 
verleiht“ (S. 208); als ob mein Opponent nicht felbft 
im Kopientoder „ein feſtes einheitliches Lehrſyſtem her— 
vorleuchten“ fühe (Rep. IV, 259)! — Er fchreibt mir 
ferner die Dummheit zu, behauptet zu haben, die pro- 
viforifch als „Parte* bezeichneten Bücher der Kopie 
wären auch „ohne Titel“ d. b. Inhaltsausgabe (Rep. V, 
209), was er nur in den Wollen gelefen haben kann, 
aber eingehend diskutirt, Ein überaus liebenswirdiges 
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Kompliment wird mir in dem Ausſpruch (S. 214) zu 
teil, Lionardo's Texte in der Zeitſchriſt fo wiederge— 
geben zu haben, daß „des urſprünglichen Autors Ab— 
ſicht kaum noch lenntlich blieb“. Die Piſtole, welche 
er mir hiermit auf die Bruſt ſetzt, iſt freilich — nicht 
geladen, Da, gerade meine Publikationen in der Zeit: 
Schrift find die Falle gewefen, in der mein verehrlicher 
Gegner ſich felbft gefangen bat. Man leſe nur im 
Rep, ©. 212— 214, wie er meine Veröffentlichungen 
über den Inhalt einer Parifer Handfchrift aus der 
Zeitfchrift ohne alle Reſerve herübernimmt. Ich frage: 
womit rechtfertigt ſich eine fo unkritiſche Voreiligkeit? 
was macht ihn fo fehmell verzichten auf die fonft fo 
nachdrücklich geforderte „nötige Garantie der Kontrolle ?* 
Hit überhaupt Herr Maler 2. — fo bin ich gezwungen 
zu fragen — imftande, eine einzige Seite Originals 
bandfchrift ficher durchzubuchſtabiren? Ich glaube es 
nicht; denn in den „Vorbemerkungen“ feiner Koder— 
publifation (III, 5) fprichg er nur von Hörenfagen 
über den Inhalt einer DOriginalbandfchrift, die ihm 
vorgelegt worden ift. Ebenda ©. 2 und 3 fpricht er 
von dem Zuftande des Koder (in Paris), — id fann 
nur fagen, wie ein Blinder von der Farbe; und was 
er iiber denfelben durch mich weiß, befchränft fich auf 
die Ausfage der Zeitfehrift (S. 14), daß befremdlichers 
weife fein Stück dieſer fpeziellen Abhandlung „von Picht 
und Schatten“, im Traktat (der Kopienausgaben) ſich 
wiederfindet. Dies perfiflirt mein Opponent fehr ges 
fit dahin: „Dr. R. wundert fih, daß im Traftat 
die Lehre von Licht und Schatten gänzlich fehle, 
während fich dies, wie aller Welt befannt, nur bei 
Dufreöne fo verhält, Manzi hingegen netto 277 in 
| dies Fach einfchlägige Kapitel publizirt“ (S. 207). 
Unter der Flut von Zornesäußerungen wird der Yefer des 
Nepertoriums nur bei einem einzigen Angriff vor die 
Alternative geftellt, mich entweder für einen Dumm 
fopf oder aber für einen Gauner zu halten. Ich foll 
fo Ddreift gemefen fein — fo lieft man ©. 204, — 
Einzelnotizen, die überdies no mit Fremdarti— 
gem überall durdfegt feien, mit dem Titel Bud) 
ausgehen laſſen zu wollen, — ein Buch, welches natür- 
lich „nur zu leicht einer Berfpottung der Abfichten des 
großen Meifters gleichfieht“ (S. 215). Das grauen- 
bafte Gefpenft meiner bevorstehenden Publikation, das 
bierin fo lächerlich vorgemalt wird, mag im Repertorium 
rubig ſiehen bleiben, fo lange es feine Strohmannds 
Eriftenz zu friften vermag. Die Zufunft wird es an 
den Tag bringen, ob von diefem ominöfen Zerrbilde 
die Schande auf mich oder aber auf die Phantafie 
des Malers zurüdfällt, Noch eines. Ich kann mir 
nicht verfagen, Herm Maler L. auf feine Behauptung: 


I 





| „die Frage nach dem von Pacioli erwähnten Buch 





muß einftweilen ganz aus dem Spiele bleiben. Will 
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das Glück, daß es ſich jemals findet“ u. |. w. (S. 205), 
die freudige Kunde zu bringen, daß das Buch „dell 
universal misura dell omo“*, wie es Yionardo felbft 
nennt, fchon gefunden ift, und mit feinen herrlichen 
achtzig Driginalzeichnungen in der von ihm weidlich 
verhöhnten Publifation „buntgemifchter Einzelnotizen, 
wie fie ein berumreifender Forfcher zufällig findet“, zu 
tage gefördert werden wird. 
2ondon, im März 1882. 


3. P. Richter. 


Nekrologe. 

Eugen Napoleon Neureuther F. „Neureuther iſt 
einer der erſten Meiſter, welche im leichten Spiele der 
Phantaſie die Arabeslen behandelten, die Formen der 
Pflanzen- und Tierwelt verbanden und menſchliche Ge— 
ſtalten und Gruppen in geiſtreicher Weiſe damit ver— 
webten. Märchen, Legenden, Romanzen und Balladen 
wurden unter ſeinen Händen zum lebendigen Bilde 
und er ſelbſt erſcheint als Schöpfer in der erdichteten 
Tier- und Pflanzenwelt, welcher ſich menſchenähnliche 
Weſen anſchloſſen. Viele ſolche reizende Bilder ſind 
in Aquarellen vorhanden, andere in einfarbigen Zeich— 
nungen, und zur Verbreitung im weiteren Streifen 
dienten ihm die Nadirnadel und die Lithographie, 
Gemälde in Ol find in geringer Anzahl vorhanden, 
aber auch diefe gehören zu den fchönften und geift- 
reichiten Erzeugniflen ihrer Art. Goethe zollte Neu— 
reuthers Zeichnungen den größten Beifall, und daher 
wählte der Kiünftler die Feder, um fie auf Stein zu 
vervielfältigen”. 

Der Rünfiter, über welchen ſich Nagler in feinen 
„Monogrammiften“ in fo ehrender Berte ausſpricht, 
iſt ſeit dem 23. März 1882 nicht mehr unter den 
Lebenden. 

Eugen Neureuther wurde am 13. Januar 1806 
in München geboren, wohin ſich ſein Vater Ludwig 
Neureuther mit dem Deriog Marimilian von Zwei— 
briden, dem nachmaligen König von Bayern, vor den 
Schreden der Franzöfchen Revolution zurüdgezogen 
hatte. Seine erfte Unterweifung in der Funft erhielt 
Eugen von dem Vater, der feit 1814 Zeichenlehrer 
am Gymnafium in Bamberg war und 1839 dort 
ftarb, Den Namen Eugen erhielt er von feinem Pathen 
Eugen Beauharnais, dem Bicelönig von Ptalien. Im 
Jahre 1823 bezog Neureutber mit Unterftügung des 
Königs Mar Joſef die Münchener Akademie und 
wandte fich gleich feinem Vater der Yandichaftsmalerei 
A Nach des Königs Tode war es Cornelius, der 

eureuther in entfcheidender Stunde die Hand bot. 
Er hatte ſchon früher defien Begabung für die Orna— 
mentif wahrgenommen und übertrug ihm nun den 
Entwurf und die Ausführung der dekorativen Arbeiten 
im trojanifhen Saale der Glyptothek. Gleichzeitig 
entjtanden Neureuthers ſchöne Trophäen in den oberen 
Hofgartenarfaden. 

Die zu diefen Arbeiten nötigen Studien führten 
Neureutber auf den Gedanken, Randzeichnungen zu 
Gedichten zu entwerfen. Bon Cornelius mit wohl: 
wollendem Rate unterftüßt, verfuchte er fi) zuvörderſt 
in Slluftrationen zu Goethe's Romanzen und Balladen 
und überfandte die Handzeihnungen dem Dichter, der 
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ihn in einem Briefe vom 23. September 1828 darüber 
herzlich beglückwünſchte und ihn aufforderte, die Blätter 
in Steindrud zu vervielfültigen. Der Dichter be: 
wahrte dem Künftler fein werkthätiges Wohlwollen 
bis an fein Pebensende, wie fein Briefmwechfel mit ihm 
darthut. Im einer neuen Folge von Randzeichnumgen 
erwies ſich Neureuther, deffen romantifche Gefühlsweiſe 
und reiche Phantafie eine Fülle origineller Erfindungen 
zu tage förderte, ald der Schöpfer einer ganz neuen, 
überall mit lebhaftefter Freude aufgenommenen Dar: 
ftellungsweife. 

Im Jahre 1834 ließ Neureutber eine Reihe von 
Nandzeichnungen zu bayerifchen Gebirgsliedern voll 
(iebenswürdigiter Naivetät folgen. Um bei der Ber: 
vielfältigung feiner Zeichnungen eine zweite Hand über: 
raffig zu machen, griff er fodann (1835) zur Radir— 
nabel, mit welcher er zunächſt feine „Pfarrerstochter 
von Taubenheim*, feine „Lenore* und fein „Dorn- 
röschen“ fchuf, eine Arbeit, die in technifcher Beziehung 
u den geiftreichiten Werfen diefer Art gehört. Nach 

ollendung der Platte malte Neureuther den Fries 
des Salons der Königin im Königsbau: eine Reihe 
treffliher Kompofitionen zu Wielandse „Oberen“. 
Die 1839 erfchienene Prachtausgabe des Herderichen 
„Eid“ giebt mit ihren 70 Zeichnungen von Neureutbers 
Hand ein glänzendes Zeugnis von des Künſtlers unge: 
wöhnlicher Geitaltungstraft. 

Zwei Yahre vorher hatte er fih nah Rom be 
geben, wo er fi) namentlich von den dekorativen 
Schmuck der Loggien angezogen fühlte Im feinem 
reizenden Aquarellbilde aus der Billa Mies, vormals 
Spada, entwidelte er ſodann Die ganze poetifche Zauber 
kraft feiner Phantafie. Bald folgte eine Reihe ähn— 
licher Arbeiten und dazwifchen zahlreiche, teils tiefernite, 
teils humoriſtiſche Radirungen, wie die „Erinnerung 
an das Kiünftlermaskenfeft von 1840*, „Das Wald: 
fräulein“ nad v. Zedlig, fodann eine Anzahl Illuſtra⸗ 
tionen zum „Nibelungenlied“, zu „Götz von Ber: 
lichingen“ :c,, die wie jene zum „Eid“ in Holzichnitt 
ausgeführt wurden. Bon hohem Werte find auch ein 
paar von ihm um dieſe Zeit nach Rottmanns griechi— 
hen Landichaften radirte Blätter. *) 

Nach Neureuthers Entwürfen wurde 1842 ein großer 
Zafelauffag in Silber ausgeführt, ein Hochzeitsgeichent 
des damaligen Kronprinzen Marimilian von Bapern. 
Nah dem Tode Friedr. v. Gaertners trat Neureuther 
1848 als artiſtiſcher Leiter der königl. Porzellanmanu— 
faltur Nymphenburg an deſſen Stelle und bekleidete 
dieſes Amt bis zur Aufhebung der genannten Anſtalt 
im Jahre 1856. Bon diefer Zeit an betrat er das 
Gebiet der Olmalerei und fhuf eine Reihe Bilder, 
deren Stoffe er den Werfen deutfcher Klaſſiker entnahm. 
Die Mehrzahl diefer Arbeiten bewahrt die Galerie des 
Grafen Schad. 

Als im Jahre 1868 die königl. Kunſtgewerbeſchule 
in München errichtet wurde, erbielt Neureuther eine 
Profeffur an derfelben, die er aber im Hinbli auf fern 
hohes Alter ſchon 1877 wieder niederlegte. Der gelieb: 
ten Kunſt aber entfagte er darum keineswegs. Wie 
er noch kurz vorher allegorifche Kompofitionen für die 
Nordfeite des von feinem Bruder Gottfried erbauten 
Polytechnifums in München entworfen hatte, die ſich 








) Bgl. Zeitſchr. für bildende Kunft. IV. S. 7 u. 70. 
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durch, Gedantentiefe und Phantafiereihtum auszeichnen 
und in Sgraffitto ausgeführt wurden, fo ſchmückte er 
perfönlich Die Deden des Treppenbaufes und die Kuppel 
desfelben Gebäudes mit Bildern und Ornamenten. 

Dis im die legten Wochen feines Yebens widmete 
fih Neureuther feinem künftlerifchen Berufe mit jugend» 
liher Frewdigkeit und Friſche, wie feine jüngſt im 
Kunftverein ausgeftellten Randzeichnungen zu beutjchen 
Märchen und Dichtungen erfeben ließen. 

Neureutberd äußerer Lebensgang war ein gleich- 
mäßig rubiger ohne bemerkenswerte Schickſalswand— 
lungen. Er mar feit 1834 mit Vofefa, einer Tochter 
des Tönigl. Hofmufitus Kramer verehlicht; mit ihr und 
feinen fünf Kindern führte er ein glücliches Fami— 
lienleben, 

Neureutber zäblt zu den wenigen, die fi rüh— 
men fonnten, feinen Feind zu haben. Bielfeitig unters 
richtet, von den angenehmften Umgangsformen und 
von gewinnender Herzenegüte, erfreute er ſich der Hoch— 


achtung aller, die ihn kannten und der Piebe aller, die 


ihm näher ftanden. Den beiten Überblick über fein 
fünftlerifches Schaffen giebt die im Befiß der Stadt» 
gemeinde Münden befindliche Mailingerfhe Samm- 
lung, welche an 120 von oder nach ihm hergeftellte 
Blätter enthält. Garl Albert Regnet. 


Jakob Eckert F. Am 22. Februar verſchied ber Bild: 
bauer und MAififtent an der königl. Kunſtgewerbeſchule zu 
Münden, Jakob Edert. Derfelbe war am 25. November 
1847 zu Mainz geboren, wo fein Bater ein Krämergefhäft 
betrieb, befuchte die dortige Realſchule und wurbe dann, da 
fih fein Talent frühzeitig bemerkbar machte, zu einem Bild: 
bauer in bie Lehre gegeben, welcher weniger ber künſtleri— 
ſchen als der handwerklichen Sphäre angehörte. Nach Zurüd: 
legung feiner vierjährigen Lehrzeit trat Edert in die Dienfte 
eines Möbelfabrifanten zu Fürth und wanderte von dort aus 
nah Wien, wo er einen befriedigenderen Wirkungskreis zu 
finden hoffte. 
fah, ging er nad zwei Jahren nah Münden an die Alade: 
mie. Um ſich feinen Unterhalt erwerben zu können, mußte 
er fih aber auf einen nur halbtägigen Bejuch diefer Anftalt 
beichränfen. Nah feinem Audtritte aus derſelben zog er 
bald die Aufmerkſamkeit des Funftfinnigen Publikunis und 
dann auch der könlgl. Staatäregierung auf fih, melde ihn 
im Jahre 1876 als Aififtenten an die Fönigl. Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule zu Münden berief. Mit feltenem Schönheitsfinn, 
feiner Empfindung und hervorragender techniſcher Geſchick— 
lichfeit begabt, gehörte Edtert zu den Hauptförderern ber 
Wiederbelebung und Veredelung bed deutſchen Kunfthand: 
werls. Seine hervorragenden Leiftungen auf diefem Ger 
biete trugen ihm bei einer Anzahl von Konlurrenzen hier 
Preife, dort ehrende Anerkennung ein. So erhielt er bei 
der 1879 vom Dresdener Kunftgewerbeverein veranftalteten 
Konkurrenz für einen Bolal den erften Preiö, eine gleiche 
Auszeichnung war ihm bei der im jelben Jahre vom Münchener 
Kun gewerbeverein für eine Lampe und einen Albumbedel 
ausgeſchriebenen Wettbewerbung zuteil, nicht minder bei der 
in Schmwäbifd. Gmünd für ftilvolle Schhmudvorbilder veran: 
ftalteten Konkurrenz. In den Konkurrenzen für die Erzpor— 
tale des Kölner Domes und für den Hauptpreis des fiebens 
ten beutichen Bundesſchießens wurden feine Entwürfe als 
den prämiirten zunächſt ftehende bezeichnet, vom Publikum 
aber denfelben faft allgemein vorgezogen. Edert lieferte 
aud Modelfkizzgen für ein vom Mainzer Ariegerverein ge: 
planted Denfmal für die Gefallenen von 1870/71, Die 
plaftiihen Dekorationen des Kriegerdentmals in Kiffingen, 
Arhitekturdeforationen für zahlreiche Münchener Neubauten, 
Schmudentwürfe für die Gewerbeſchule in Pforzheim, eine 
Jubiläumsehrentafel für Profefior Dr. Bunfen und eine 
Wachsbüſte feines Schwiegervaterd. Er mar ed auch, ber 
des Projefjord Ferd. Barth Entwurf für einen Tafelauf: 
jap in Form eines Schiffes, der Direktor Piloty verehrt 
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wurde, ind Plaftifche überfegte. Wenn Edert fein us 

Ziel erreichte, fo waren daran zumeift feine ſchwache Geſund⸗ 

' heit und feine weitgehende Beiheidenheit ſchuld, die ihn 

binderte, fich und fein Talent entiprehend geltend zu maden. 
Carl Albert Regnet. 


Ernſt Fröhlih F. Am 19. März verfhied in Münden 
nach langem fchweren Leiden ber Gefchichts: und Genre: 
maler Ernft Fröhlich im Alter von 72 Jahren. Im Jahre 
1810 au Nempten geboren, wandte er fich frühzeitig nach 
der damals eben aufblühenden Kunftftadt Münden, wo er 
ſich an der königlichen Akademie zu einem tüchtigen Künftler 
beranbildete. Seine früheften Arbeiten gehörten ber Ge: 
ſchichtsmalerei an, fpäter ning er zum Genre über, indem 
er fihb namentlich dur feine humoriftiihen Zeichnungen 
bervorthat. In diefen lag aud feine Hauptftärke. Früher 
hatte er viel auf Stein gezeichnet und die Kreide mit Meifter- 
Schaft geführt; mit dem Erfcheinen der „liegenden Blätter“ 
bet Braun & Schneider aber eröffnete fih feiner Thätigfeit 
ein ganz neues Feld, das durch die „Münchener Bilderbogen“ 
nod eine namhafte Ermeiterung erfuhr. In beiden Bref- 
erzeugniſſen finden fich zahlreiche Beiträge von ber Hand des 
ebenio geſchickten Künſtlers mie paffionirten Jägers. Biele 
derfelben find dem Jagdleben entnommen, doch mählte 
Fröhlich aud mit Glüd andere Stoffe, welche ihm Gelegen: 
beit gaben, feinem töftlichen Humor die Zügel ſchießen zu 
laffen. Seit feiner Beteiligung an den „liegenden Blättern“ 
entfagte Fröhlich in richtiger Erfenntnis feiner Anlagen der 
Malerei faft ganz. Schweres Körperleidven und die Laft des 
zunehmenden Alter entzogen in ben lehten Jahren ben 


| einft geſuchten Gefellfchafter völlig dem Kreife feiner jüngeren 


Garl Albert Regnet. 

A-r. Joſef Miller . Am 1. Februar diefed Jahres 
verfchted zu Innsbruck der Bildhauer Jofef Miller. Zwar in 
Firol allbelannt, war fein Name jedod nicht in die Fremde 
gebrungen, weil er ſich auf den Heimatboden bejchränkte und 
nichts auf Auäftellungen fandte. Er wurde zu Bettneu im 
Gerichte Lande am 20. Mai 1809 geboren. Sein Bater 
war Bauer und nebenbei Tifchler, ein braver Mann, überall 
geachtet. Der Sohn zeigte jhon früh Neigung zur Kunft, 
zeichnete, malte und fchnigte, gelangte aber erit im 23. Jahre 
in die Werfftätte des Bildhauerd Nenn zu Imſt, ber jedoch 
als ein kluger Meifter die Lehrlinge für fi ausnutzte. 
Dort fand er ſich mit Zofef Knabl zufammen; beide wander: 
ten am 1. Juni 1836 nah Münden, ohne vorläufig zu 
wiſſen, wo fte unterfommen follten. Miller fand endlich bei 
Dito Entres Arbeit, bei welchem er fich namentlid im Ted: 
nifchen vervolllommnete, dann bei Schönlaub und endlich bei 
Konrad Eberhard, welder feiner Natur am meiften zufagte. 
Ein fchriftliches Zeugnis deöfelben beftätigt, daß Miller an dem 
Grabmale des berühmten Theologen Möhler dad Baärelief 
gany allein in Thon mobellirt und in Tiroler Marmor aus: 
geführt habe. Es ftellt die Himmelskönigin (das Jeſukind 
auf dem Schoße haltend) auf dem Throne dar; zur Rechten 
niet der Berftorbene in betender Haltung mit feinem Aus- 
druck und fprechender Ähnlichkeit des Gejichtes; zur Linken 
fieht man einen Engel mit einem befränzten Bude, bie 
Symbolik, und noch mehrere Figuren. Dieſes Baärelief hat 
mit Recht den Beifall aller Kenner erhalten. Miller ging 
num auf die Wanderung; er arbeitete 1846 in Gt. Gallen, 
dann war er für die Fatholifhen Kirchen in Quzern, Zürich, 
Einfiedeln und an anderen Orten der Schweiz beichäftigt, 
1848 hatte er ſich zu Kaufbeuren niedergelaffen, 1851 fehrte 
er nad Tirol zurüd und lieferte für die Kirchen von Pettneu 
und Strenaen Statuen aus Holz. Endlih nahm er zu Hall 
dauernden Aufenthalt und jchnigte die fünf Statuen für ben 
Hodaltar in der Kirche zu Silz. Die Neihe feiner Arbeiten 
für Kirchhöfe und Kirchen aufzuführen, würde zu viel 
Raum in Anfprudy nehmen; fein Hauptwerk, welches ihm 
dauernden Ruhm verfchaffte, ift das Grabmonument der 
Familie Riccabona auf dem Friedhofe zu Innsbruck, das 
1860 aufgeftellt wurde. Es fteilt einen von einem ſtreuze 
überragten Sartophag vor, am Fuße desſelben liegt der 
Zeihnam Chrifti, über mwelden Maria in Schmerz und 
Andaht verlunfen ſich Inieend niederbeugt, beide Figuren 
in 2ebenägröße aus weißem Göflaner Marmor. Andere 
Aufträge erhielt er vom Erzherzog Karl Ludwig, ber 
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Königinwitwe und der Königin Amalie von Sachſen, von 
Kardinal Haulif und anderen Perjönlichleiten, wie 
denn Tiroler Künftler für Merfe chriftliher Kunſt vielfach 
in Anſpruch genommen werden. Miller arbeitete ſehr fleißig 
und war der Technik im hohen Grade Meifter. Seine Werte 
find von edlem Stile und tragen den Ausdruck tiefer religiöfer 
Empfindung. Er war ein gediegener braver Menſch, an: 
ſpruchslos und beſcheiden, edel und fromm, wie man fidh die 
alten deutfchen Meifter vorftellen mag. Sein letztes Merk, 
eine Madonna auf dem Thron mit dem fegnenden Jeſus— 
find, Hocrelief in Marmor, konnte er nicht vollenden. Er 
ftarb an der Bruſtwaſſerſucht. 


Todesfälle, 


Friedrich Drafe. Bildhauer, geboren 1805 in Pyrmont, 
ift am 6. April in Berlin geftorben. 


Konfurrenzen. 


Gin Preisausfhreiben für Entwürfe zu Borzellange 
fhirren ift von ber Porzellanfabrit Zeh, Scherzer & Eo. 
zu Rehau erlafien. Danach zahlt die Fabrif: 1) Für den 
gezeichneten Entwurf eined Tafellervices für Porzellan 
300 Marf, 2) Für den gezeichneten Entwurf eines Kaffee: 
ferviced für Porzellan 200 Mark. 3) Für den gezeichneten 
Entwurf eined neuen Gegenftandes, in Porzellan ausführbar, 
100 Mark. Die betreffenden Arbeiten find bis zum 10. Oftober 
d. 5. an dad „Bayerifhe Gewerbemufeum“ in Nürnberg 
einzufenben, Jeder Bewerber hat ein Motto zur Bezeich— 
nung feiner Arbeit zu wählen, der Name ift in einem ver: 
fiegelten Umfchlaa, welcher dad Motto ald Auffchrift trägt, 
beigulegen. Die Umschläge werden erft bei der Preiäzuer: 
fennung geöffnet. Die preisgefrönten Entwürfe fallen der 
Firma Zeb, Scherzer & Eo., Porzellanfabrif in Rehau, 
als Eigentum zu. Dad, Preisgericht wird aus ſechs von 
vorftehender Firma in lÜlbereinlommen mit der Direltion 
deö Bayeriſchen Gewerbemufeums zu beftimmenden Perfonen 
zuſammengeſethzt. 





Sammlungen und Ausſtellungen. 


* Die Organifation der Wiener internationalen Aus: 
ftellung hat ſich nicht bewährt. Man Hat den einzelnen 
Zänderlomitds offenbar zu viel nachgegeben und dadurch die 
Wirkſamkeit des Gentralfomit6s gehemmt. Nah Verlauf, 
ber erften Ausſtellungswoche war das Arrangement der Aus: 
ftelung noch nidjt beendet, mehrere Säle (der franzöfifchen 
und beigiihen Abteilung) blieben dem Bublitum nod ver- 
ſchloſſen, im Beftibül ftanden noch ungeöffnete Kiften herum 
und dad Verlangen des Publikums nad einem mwenigftend 
proviforifchen führer — von dem Erfcheinen des iluftrirten 
Katalogd ganz zu ſchweigen — blieb unbefriedigt. Nur 
von den oberen Sälen eridien ein Verzeichnis, dem dann 
einige Tage fpäter ein Supplement nadfolgte. Hoffentlich 
ift der Schluß erfchienen, während diefe Zeilen gebrudt wer: 
den. Daß auch fonft mandherlei Klagen gegen die Leitung 
des Unternehmend, 3. B. von Seiten ber dreffe, zu erheben 
find, welder man nicht mit der ſchuldigen Rüdficht ——— 
wollen wir nicht weiter betonen. Das Refultat iſt, daß der 
Beſuch weit hinter den gehegten Erwartungen zurüdbleibt; 
er beziffert ſich durchfchnittlih auf 1500—2000 Berfonen per 
Tag. Erit wenn die ganze Maſchine beffer in Gang gebracht 
und bie Saifon über die Aprillaunen vorgerüdt fein wird, 
find günftigere Ergebniffe zu gemwärtigen. Wir beginnen 
mit unfern illuftrirten Berichten im nächſtmonatlichen Hefte 
der Zeitichrift. 





Dom Kunftmarft. 
Kupferftihauftionen von Fr. Müller in Amfterdam. 


(2.4. Mai). Die ee von Fr. Müller hat fo: 
eben drei kleine, aber inhaltreihe Auftionsfataloge verjendet, 


deren erjter die Dubletten des Amfterdamer Nabinets ent: | 
hält. Aus dem Vorworte erfahren wir einiges über die | 
Gründung der berühmten Sammlung, die in die Mitte des 


17. Jahrhunderts zurüd batirt. Den Grundftod legte ber 
Statthalter Friedrich Heinrih an, der, ein großer Aunit: 





freund, bie Foftbarften Stiche der beften Meifter fammelte. 
Befonderd Rembrandt und Dürer wurden bevorzugt. Die 
Nachfolaer des Statthalterd vermehrten die Sammluna, 


ı namentlid Wilhelm V., der fid fpeziell für Kupferſtiche in- 


tereffirte und die Zeichenkunſt als Lieblingsbeichäftigung 
trieb. Ploos van Amftel bat 3. B. eine Zeichnung bes 
Fürften in der neuen von ihm erfundenen Weiſe, Zeih 
nungen zu imitiren, in deffen Gegenwart vervielfältigt. Das 
Kabinet wurde ſpäter aud durch den Ankauf der koftbaren 
Sammlung bed Barond de Lende de Warmond vermehrt, und 
fo erflärt fi) das Borhandenfein von den zum Teil vorzüg: 
lihen Dubletten, die jegt zum Verkauf gelangen und unter 
denen die merfmwürdigften Seltenheiten vorfommen. Der 
zweite Katalog enthält Stiche und der britte Handzeichnungen 
aus dem Beſitz des Utrechter Arcitelten J. M. Vreeswijl 
Am erfteren find die faft vollftändigen Merle von Corn, 
Tisfher und W. 5. Delff, ein fehr reiches Werk der 
Stecherfamilie van de Naffe, dabei viele unbefchriebene 
Blätter verzeichnet. Hervorzuheben ift auch das vollftändiae 
Wert von Ploos van Amftel, 230 Blätter, eine arobe 
Seltenheit, bei der fi viele Unifa vorfinden. Das Wert 
wird ungeteilt auägeboten. — Der dritte Katalog befcreibt 
alte und moderne Zeichnungen, meift von holländifhen Künft- 
lern, darunter vier Zeichnungen von Rembrandt, die aus 
den beften älteren Sammlungen ſtammen. W, 

I Die Verfeinerung von Laufbergers Nahlaf fand in 
den Tagen vom 21. bis 25. März im F. k. öfterreichiichen 
Mufeum zu Mien ftatt. Der Aunftbändler H. D. Miethle 
batte die Leitung der Aultion übernommen, und es ergab 
fih aus derfelben ein Refultat, welches im ganzen fehr 
günſtig genannt werden muß, befonberd wenn man berüd: 
fichtigt, daß faft Feine ganz auägeführten Werke, fondern 
meift nur Skizzen oder Studien verfteinert wurden. Die 
Gefamteinnahme betrug über 17000 Fl. Den höchſten Preis 
von 450 FI. für ein einzelnes Blatt erzielte eine Aquarell: 
ſtige für den einen Bühnenvorhang der Wiener Hofoper. 
Das farbenfrifhe Blatt, ein Gejamtbild des Borhanaes, 
wurde vom k. f. Belvedere erworben. Gute Preife, durch 
ſchnittlich 200 Fl., wurden aud für bie Meinen Aquarell; 
ſtizzen der Einzelbilber des Vorhanges gezahlt. Einige dieſer 
Bilden wurden von ber Miener Alademie der bildenden 
Künfte erworben, melde aud eine Reihe hübſcher Koftüm: 
ftudien aus Italien ankaufte. Ähnliche Studien in nicht 
geringer Rahl erftand bie Albertina. Inter ben Entwürfen 
für Saraffito fanden die Kinderfrieſe die meifte Teilnahme 
(Nr. 184 des Kataloges wurde um 120, Nr. 194 um 100 AL. 
verfauft). Eine Suite von 14 Entwürfen für die Saraffıti 
am neuen k. k. Hoffunfimufeum erzielte den Preis von 
535 Fl. Hahlreihe funftgewerblich bedeutende Blätter und 
fämtlihe Skizzenbücher wurden vom öfterreihif hen Mufeum 
erworben. Unverlfauft blieben die großen Kartons und Ent- 
würfe für Laufbergers monumentale Arbeiten. 


Heitfchriften. 
ren der k.k. Central-Commission. VIII. Bad. 
. Heft. 


Zur Urgeschichte von Grätz und Umgebung, von Fritz Pich- 
ler. — Eine Küchenabfallgrube bei Bydzor, von L, Schnei- 
der. — Mittelalterliche Grabdenkmäler in der Herzegowina, 
von M. Hoernes. (Mit Abbild.) — Die Mitra von Arnold- 
stein, von E. v. Sacken, (Mit Abbild.) — Zur Frage der 
Restaurirung der Bronzefiguren in der Franciskanerkirche 





in Innsbruck, von R. v. Eitelberger, — Priähistorische 
Bauten im Horovicor Verwaltungs-Bezirke, von M. Lüsaner, 
— Die Burgruine Hocheppan, von Atz. (Mit Abbild.) — Zur 
Verwendung des Eisens in der Kunstindustrie während des 
15. bis 18, Jahrh., von K. Lind. {Mit Abbild.) — Reise- 
Notizen über Denkmals in Steiermark und Kärnthen, von 
K. Lind. (Mit Abbild.) 
L’Art. No. 379. 

A. L.C. Pagnest, von E. Chesneau. — George-Froderick 
Watts, von W, Armstrong. {Mit Abbild.) — Hamilton- 
Palace, von N. Gehuzac, (Mit Abbild.) — Alexie Fobvre, 
von P. Loroi. (Mit Abbild.) — De quelques bijoux de denil 
du XVIe siöele, von L. Lalanne. 


Berichtigung. 

In Nr. 24 der K.eChr., Sp. 382, Zeile 8 v. o., ift ftatt: 
Jene von Ewald mobellirten zc. zu lefen: Jene von Dito 
Leſſing modellirten Bronzereliefs ıc. 

ferner Sp. 380, Beile 11 v. u. lied: Libert Dury 
ftatt Libert Sury. 





421 Inferate. 422 








Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Mythologie der Griechen und Römer 


Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gottheiten als Leitfaden für den Schul- 
und Selbstunterricht bearbeitet. Von Dr. Otto Seemann. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 79 Illustr. 17 Bog. 8, br. 2 M. 70 Pf.: geb. 3 M. 60 Pf. 
Nach dem Urteile des Pädagogischen Literaturblattes eins der besten, wo nicht das beste 
Hilfsmittel für die Einführung in das Studium der antiken Mythologie. 








| — Verlag der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. | 
‚ Die Legende vom h. Wendelin. Österreichs Waldcharaktere. 











Dreizehn Zeichnungen | Dreizehn Facsimile-Heliogravuren 
von | nach den | 
Joseph Ritter von Führich. N im Besitze Seiner Maj, des Kaisers befindlichen Original- 
| En . | Zeichnungen von 
In Facsimile-Heliogravuren des k. k. militär-geograph. | j 
Tnstlinbs: | Julius Marak. 
: | Mit einer Einleitun 
Mit Text von j | das B 
Lukas Ritter von Führich. Oskar Berggruen. 
Ausgabe auf Büttenpapier in eleganter Cartonmappe |) Kleine Ausgabe, Format 35><42 Ctm, 
Preis ı2 fl, = 24 Mark. In eleganter Leinwandmappe ı5 fl. = jo Mark. — 
| x In eleganter Ledermappe 21 fi. = 42 Mark. 
Ausgabe auf Chinapapier in eleganter Cartonmappe Grosse Ausgabe. Format 48><62 Ctm. 
| Preis 18 fl. = 36 Mark. "| In eleganter Ledermappe mit Messingecken 25 fl. = go Mark. 
Huldigungs - Festzu Original - Radirungen 


— | Düsseldorfer Künstler. 

Stadt Wien j ri 
zur Feier der silbernen Hochzeit IhrerMajestäten des Kaisers || Heft I—IV à 12 resp. 10 Blatt in Quer-Folio. 
Franz Joseph I. u. der Kaiserin Elisabeth am 27. April 1879. j 

50 Lichtkupferstiche nach Original-Cartons von | Mit Original-Radirungen von 
Berger, Blaas, Huber, L’Allemand, Laufberger, Makart, | Bosch— Dahl — Deiters — Dücker — Eckenbrecher - 
| Kuss, Wagner etc. | Fahrbach — Grotjohann — Hof — Hoffmann — Irmer 
Mit reich illustrirtem Text von \— Juts Äroener — Leisten — Meissner — Steg- 
Oskar Berggruen. | mann — Volkhart — Willroider u. A. 
Preis 30 fl. = 60 Mark, | 





Ausgabe auf Whatmanpapier 60 fl. = 120 Mark. | 
Aufbewahrungsinappe in Leinwand 4 fl. = 8 Mark. 


Preis pro Heft 10 fl, = 20 Mark, 
Künstlerdrucke von Heft IV ab ı5 fl. = 30 Mark, 


Der Württembergifdie Sunfverein N 








_Naglers 


in Stuttgart (Srieidft. 32) Monogrammisten 


hat in diefem Jahre wieder für Dereinsblätter zur Derteilung an (fünf Bände) 


feine Mitglieder zu forgen und erbittet ſich für diefen Zweck die! Preis Mark 90.—. 
: Br i , Der sechste Band (figürliche Mo 
Einfendung von Probeblättern neuefter Kupferftiche, welche noch nogramme, Nachträge und General- 


nicht im den Handel gefommen find, unter Angabe der Preife |"egister) ist nahezu druckreif. (18) 


’ 
nah Maßgabe der Zahl der abzunehmenden Eremplare, — > MIrER EL — 


Geraer Kunſtverein. 
Der Vorſtand des Kunſtvereins. Die diesjährige Ausſtellung des 


Gera’er Kunftvereines findet im Laufe des 
— — u — Monats Mat ſtatt und ladet derſelbe zur 


J „Beſchickung mit dem Bemerken hierzu er: 
G. Eichler’s | !erlag von €. A. Seemann in Leipzig. | gepenft ein, daf Anmeldungen is päte: 


: 4 ens 20. April, Einſendu d 
end —— —D— Krieger, €. C., Nusftelungsgegenftäne Nie En April 
Antike und moderne Skulpturen, Keiſe eines Aunftfreundes durd) Zlalien. "Gern, Beuh, 1. April 1882. 
Neuester Katalog gratisu. franco. (7) 1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 pr.| Ber Yorkand bes Gera’er Aunfvereins. 





Stuttgart im April 1882. 
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Soeben ist im Verlage der Unterzeichneten erschienen und 
in jeder Buchhandlung zu haben: 


Populäre 
Farbenlehre 


(I 
Il 
für den Gebrauch in 


| Mittelschulen, &ymnasien, Seminarien, Fortbildungs- 
und Gewerbeschulen 
für 


Künstler und Laien. 


Nach den neuesten Ergebnissen der Wissenschaft bearbeitet 


von 
J. Häuselmann. 
Mit 3 Holzschnitten und 8 Farbendruckbildern. 
Preis 4 Mark. 


Das „Zeichentaschenbuch des Lehrers“ von demselben Ver- 
fasser hat sich eines ausserordentlichen Erfolges zu erfreuen. In 
Jahresfrist sind davon vier Auflagen nöthig geworden. Die 
populäre Farbenlehre ist ein nicht minder durchdachtes, praktisch 
angelegtes Buch. (2) 


Il 
Il 
\ 


ORELL FÜSSLI & Co., Verlag 
in Zürich. 





Das System der Künste 
seiner organischen Gliederung entwickelt 
von Dr. Max Schasler. 
in 8. eleg. br. M. 6.— 
Die von dem als wissenschaftlicher Aesthetiker Er bekannten 
Verfasser vor zehn Jahren veröffentlichte zweibändige „Kritische Geschichte 
der Aesthetik“, welche seitens der maassgebenden Organe sich einer all- 
emeinen Anerkennung ihres gediegenen Inhalts erfreut hat, bildet be- 
Fanntlich nur die Grundlage für die Entwicklung seines Systems der 
Aesthetik selber. Da die Ausarbeitung des letzteren ihres bedeutenden 
Umfangs halber noch längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte, so glaubte 
der Verfasser dem Publikum ar die konkreten Resultate seiner 
Untersuchungen in gedrängter Darlegung vorlegen zu sollen: Diese Resul- 
tate aber koncentriren sich wesentlich in dem „System der Künste“. Den 
vielfachen Versuchen gegenüber, welche seit Aristoteles bis auf Theo- 
dor Vischer herab mit einer Eintheilung der Künste gemacht worden 
sind und die in der er des obigen Werkes einer eingehenden 
Kritik unterzogen werden, hat der Verfasser hier zum ersten Mal ein 
Wesen der Kunst selbst Keep allgemein- 
8 P rinceip aufgestellt, welches alle Widersprüche 
und Bedenken, an denen die bisherigen Gliederungsversuche kranken, be- | 
seitigt und den organischen Zusammenhang der Künste in lichtvollster 
Weise zum Verständniss bringt. Von hoher praktischer Wichtigkeit dürfte 
aber das Werkchen besonders dadurch werden, dass der Verfasser — nach- 
dem er das gesammte Gliederungssystem entwickelt — die letzte und 
höchste Gattung in der Entwickelungsreihe der Künste, das Drama. einer 
speciellen Untersuchung unterzieht und hierbei — namentlich auch ge- 
wissen brennenden Zeitfragen gegenüber, z. B. über das sog. musika- 
lische Drama — zu Resultaten gelangt, die um so grössere Aufmerk- 
samkeit erregen dürften, als sie bei populärster Darstellungsform in prin- 
cipiell strenger Weise zur Entscheidung gelangen, 
Verlag von Wilhelm Friedrich in Leipzig. 


in 


aus dem 
gültiges Eintheilung 








Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 


Berliner Kunst-Auktion 


Amsler & Ruthardt. 


Am 15. Mai u. f. Tage ver- 
steigern wir die bedeutenden 


Kupferstichsammlungen 
des Herrn 
E. F. OPPERMANN 
und eines anderen 
Berliner Kunstfreundes. 


ı Dieselben enthalten in fast 4000 
Nummern reiche Werke und früheste 
Drucke eines 
Berghem, Breenberg, Dusart, Van 
Dyck, Everdingen, Ostade, Potter, 
kembrandt, Kubens, Kuisdael, 
Sachtleven, Waterloo, — Beham, 
Burgkmair, Dürer, Grien, Hirsch- 
vogel, Lautensack, Schäuffeiein, 
Schongauer, — Boissiew, Edeiinck, 
Gellee, Nanteuil, Schmidt, Strange, 
Wille — prächtige Renaissance- 
Gefässe eines Zrosamer, Flint, Ja- 
mitser, Solis, Wechter uw. Zan — 
zahlreiche Porträtstiche und gra- 
ziöse Darstellungen des XVIIL 
Jahrh, — Prachtbtätter des Grab- 
stichels unseres Jahrh. — schliess- 
lich eine vorzüglich gehaltene Hand- 
bibliothek. (1) 
Der illustrirte Katalog ist durch 
alle Buch- und Kunsthandlungen 
zum Preise von M. 2. — zu be- 
ziehen oder gegen Einsendung von 
Briefmarken direct und franco von 


Amsler & Ruthardt, 
29a Behrenstrasse, Berlin W. 
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Verlag von J. Veith in Karlsruhe, 


Kunstgewerbliche Vorbilder. 


Darstellungen ausgewählter Ar- 
beiten der antiken Kunstindustrie, 
der Kunst des Orients und der 
Renaissance, sowie des modernen 

Kunstbandwerks. 
Zusammengestellt,grossenteils nach 
Originalautnahmen gezeichnet von 


Prof. &. Kachel 


Director d. Grossh. Bad. Kunstgewerbeschuls, 


3 Lieferungen von je 12 Blatt, 
54><17%. AM. 13.—. 


Studienfolge für Blumenmalerei 


von Marie Koch 


1.u.2.Heft je6 BlattinSepia —— 
3.u.4, „je4BlattinFarben (Blumen) 
enthaltend, 


Klein Folio a M.5.—. (4) 








J Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Druck von Hundertſtund & Bries in Leipig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£itom (Mien, There 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


um 


20. April 


Inhalt: 


Berlin. — NAuftions-Kataloge. — Injerate. 


Die heraldifche Ausjftellung in Berlin. 


I. 


Am 1. April ift im probiforifchen Kunſtaus— 
ftellungsgebäude am antianplag in Berlin eine 
beraldifche Ausftellung eröffnet worden, die an und 
für fi) fchon an diefer Stelle eine Beſprechung er— 
forderte, da die Heraldif ebenfo fehr eine Hilfswiflen- 
haft der Geſchichte wie der Kunftgejchichtsforfchung 
im engeren Sinne ift. Das Ausftellungstomite hat ſich 
jedoch nicht auf die Heraldil im engeren Sinne, die 
Genealogie, die Wappentunde und Sphragiftif, be— 
ihränft, fondern fein Programm dahin ausgedehnt, 
daß alle Produfte der Kunſt und des Kunſthandwerks, 
an welden fi) Wappen u. dgl. befinden, in die Aus— 
ftellung aufgenommen werden follten. So hat die 
beraldifche Ausftellung den Charakter einer Ausftellung 
funfigewerblicher Altertiimer erhalten, die an Reichtum 
und Intereffe der großen Zeugbausausftellung von 
1872 nur wenig nachitehen dürfte. Da die Beteiligung 
eine überaus große war — die Ausftellung ift die 
erfte ihrer Art —, fonnten fechzehn Räume des Ge: 
bäudes ausreichend gefüllt werden, Nach dem Kata— 
loge enthält die Ausftellung ca. 4000 Nummern, aber 
viel mehr Gegenftände, da unter einer Nummer oft 
mehrere Objekte begriffen find, Durd) eine reiche und 
geihmadvolle Dekoration bat man mit Erfolg ver— 
fucht, den unfreundlichen Galerien und Sälen, die in- 
folge der eigentümlichen Konftruftion unſeres Aus- 
ftellungsgebäudes iiber dem Wafler jegt doppelt froftig 
find, wenigftens den Schein farbigen Lebens zu verleihen. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunft. N 
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Inſerate 
a 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit 
ʒeile werden von jeder 
Budy: u. Hunftbandlung 


angenommen. 


—— alle 14 Tage, fär die Abonnemen der „Zeitfcheift für 








Das malerifche Arrangement der Ausftellung ift mit 
Hilfe ſachkundiger Tapezierer, unter denen befonders 
die Deforateure Karl Müller & Komp. zu erwähnen 
find, die ed mit den beiten Parifern und MWienern 
aufnehmen können, ein fehr gefälliges und geſchmack— 
volles geworden. Yeider fann man dasjelbe nicht von 
dem Arrangement der ganzen Austellung fagen. Man 
bat dabei zu wenig Sinn für gefchichtliche Entwidelung 
und Gruppirung befundet. Altes und Neues ift bunt 
durcheinander gewürfelt: alte gotifhe Humpen von 
höchfter Schönheit neben lahmen und erfindungsarmen 
Erzeugnifien der modernen Goldſchmiedelunſt, alte 
Slasgemälde neben Glasphotographien u. f. w. Den 
gleihen Stempel des Dilettantismus trägt auch der 
Katalog, in welchem den einzelnen Nummern nad 
Art der ambulanten Wacöfiguren-, Naturalien- und 
Raritätenlabinette befondere Empfehlungen, wie „inter- 
eſſantes Stüd“, „hervorragendes Eremplar“, „Werts 
volles Kabinetsſtück“ u. dgl. m. beigegeben find. Es 
ift an diefer Stelle nicht nötig, ausdrüdlich auf die 
Ungehörigkeit folder Randgloffen, die niemandem 
etwas nügen, hinzumweifen. Anstatt ſolche überflüffige 
Bemerkungen zu machen, hätte man fich lieber um die 
Provenienz; und die Zeitbeſtimmung verfchiedener 
Gegenftinde kümmern follen. Wir berühren damit 
überhaupt einen wunden Punkt der Heraldik. Diefelbe 
wird nicht als Wifjenfchaft, fondern überwiegend von 
Dilettanten in Mußeftunden als eine Art Sport be= 
trieben. Im Ausitellungstomits befindet ſich denn 
auch außer dem Ehrenvorfigenden Grafen Stillfried 
von Wlcantara, der ſich um die Erforfchung der Ge— 
fchichte des bohenzollernfchen Haufes große Verdienfte 
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erworben bat, nicht eine einzige Perfönlichkeit, die 
man als einen Vertreter der Wifjenfchaft bezeichnen 
darf. Damit follen keineswegs die Verdienfte der 
Komitsmitgliever um die Ausftellung, die ſich troß der 
im einzelnen gerügten Mängel doc im ganzen äußerſt 
glänzend präfentirt, geichmälert, fondern es foll nur 
auf eine allgemeine Schwäche der heraldifchen Wifjen- 
Ichaft hingewieſen werben, 

Für unfern Zweck laffen wir die Heraldif ganz 
bei Seite und halten und nur an die funftgewerblichen 
Altertümer, unter denen ſich manches Stüd befindet, 
das wohl zum erftenmal auf einer Ausftellung er— 
fcheint und dadurd einem größeren Publitum befannt 
wird, Sämtliche deutfchen Fürften, einundzwanzig an 
der Zahl, der deutjche Kronprinz und die preußifchen 
Prinzen haben fi an der Ausitellung beteiligt. Der 
Krontrefor hat das brandenburgifche Kurfchwert, das 
preußiſche Reichsſchwert und andere Infignien der 
Herrfcherwirde bergegeben, Prinz Karl hat die beften 
Stüde feiner Waffenfammlung, die durdy eine Fichts 
drudpublifation in weiteren Streifen befannt geworden 
ift, der Ausftellung überlaſſen. Ebenfo jind aus den 
Sammlungen des Zeughaufes, deren Reichtum erft feit 
der Neuaufftellung und Inventarifirung durch Major 
Sing und Profeffor Weiß erkannt worden ift, zahl: 
reihe Stücke zur Stelle gebracht worden, unter ihnen 
zwölf Geſchützröhre. Auf diefe Erzeugnifje des 16. Jahre 
bunderts ift ein Abglanz der zierratsfreudigen NRenaif- 
fance gefallen, die felbit den todbringenden Feldſchlan— 
gen einen künſtleriſchen Schmud nicht vorenthalten 
wollte So fieht man auf einem polnifchen Bronze— 
geichüg ein Nelief des Herkules, der den Antäos tötet, 
zahlreiche Figuren von Engeln und Hirfchen umd die 
Infchrift des Gießers: Oswaldus Baldnerus Cra- 
coviae me feeit anno MDLXI. Auf einem deutfchen 
Falconet aus dem Ende des 16. Jahrhunderts fieht 
man das Reliefbild eines Vogels, der auf einem Zweige 
fit, und darunter den Vers: Die Amſel heiß ich Tag 
und Nacht und laß mich hören, daß es kracht. Alle 
Waffen und Rüftungen find in einem Saale zu einem 
Geſamtbilde mittelalterlicher Wehrhaftigkeit vereinigt. 
Unter den Rüſtungen ragt durch künftlerifchen Wert 
die des Markgrafen Georg Friedrid don Brandenburg 
aus dem Bejige des Goldſchmieds Bafters in Aachen 
hervor, die wir ſchon auf der Düffeldorfer Ausſtellung 
bewundert haben. Aus dem Monogramm erfehen wir, daß 
fie eine Arbeit des Nürnberger Harnifchmachers Valentin 
Siebenbürger if. Es ift diefelbe Rüſtung, welche 
auf dem marmornen Sarkophage des Markgrafen in 
Heilbronn nachgebildet ift. Die ältejte der ausgeftellten 
Waffen ift ein Ritterfchiwert aus dem 13. Jahrhundert, 
weldyes beim Bau eines Kanals in der Nähe von 
Potsdam gefunden worden und am Knauf mit einer 
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goldenen Pilie und einem goldenen Kreuze in einge- 
legter Arbeit verziert ift. 

Im erjten Saale find die Erzeugnifje alter Gold» 
ſchmiedekunſt vereinigt, unter denen befonders einige 
gotifche Arbeiten bemerkenswert find. Das ältejte 
datirte Stück ft ein gotifches Neliquiarum aus ver- 
goldetem Silber in der Form eines Altars mit Freu; 
und vier Figuren, welde den Grafen Ludwig von Det: 
tingen mit dreien feiner Familienmitglieder darftellen, 
der das Werk im Jahre 1422 zum Gedächtnis feines 
Sohnes Ludwig hat anfertigen laffen. (Im Beſitz des 
Fürften Karl Friedrich zu Dettingen - Wallenftein.) 
Aus dem Jahre 1436 ftammt ein gotifches Trinkhorn 
aus vergoldetem Kupfer und mit Emailverzierung, 
welches laut Infchrift der Freiherr von Haideck dem 
Bürgermeiſter der Stadt Haided verehrt hat. (Be— 
figer Georg Benda in Nürnberg.) Nicht viel jünger 
ift ein merkwürdiger goldener Feldaltar der Hochmeifter 
des deutfchen Ordens aus dem Marienburger Schloſſe. 
Wenn man den in Form eines Buches konſtruirten 
Altar aufflappt, fieht man in feinen, zierlichen Figuren 
den Kalvarienberg und die Anbetung der Könige von 
Heinen Reliquienkapfeln umgeben. Aus der beiten 
gotischen Zeit find auch zwei goldene Altarfelche mit 
eleganten Baldachinen in durchbrochener Arbeit an 
der unteren Hälfte der Cuppa. (Schloß Marien: 
burg.) Dem fechzehnten Jahrhundert gehört bereits 
eine fogen. Doppelfcheuer aus dem Beige des Rats 
der Stadt Peipzig an, welche die befannte Form 
der gebucdelten Pokale mit fpätgotifhen Ornamenten 
aber ohne Überladung zeigt. Unter den Goldſchmiede— 
arbeiten der Renaiffance ift ein hoher chlindrifcher 
Pokal von vergoldetem Silber bemerkenswert, auf 
weldem die Belagerung einer Stadt dargeftellt iſt 
(Bejiger König von Württemberg.) Ein aus Silber 
getriebener Becher aus dem Befige Martin Luthers 
mit der Jahreszahl 1536 ift weniger feiner Form 
und feiner auf das befcheidenfte Maß befchräntten, 
fünftlerifchen Ausftattung als einer nachträglih am 
Fuße eingravirten Infchrift wegen intereffant, welche uns 
mitteilt, daß der Kurfürft von Brandenburg Joachim 11. 
diefen Becher am 28. Dezember 1570, ſechs Tage vor 
feinem Tode, bei einem mit Luther eingenommenen 
Mahle „wader“ (strenue) geleert hat. (Rat der Stadt 
Leipzig.) 

Auch einige Kupfergeräte mit Grubenſchmelz von 
Limoges (der gelehrte Verfaſſer des Kataloge ſchreibt 
fonjequent „Yimogues“), Schalen, Wafferbeden umd ein 
Leuchter, find bemerkenswert, da diefe dem 13. Yabrb. 
angehörigen Arbeiten, deren Technik von dem viel jpätern 
fogen. Yimoufiner Maleremail weſentlich verfchieden iſt, 
in deutfchen Sammlungen ziemlid) felten vortommen. 
Da Blau, Wei umd Rot die vorherrſchenden Farben 


429 Ein Vermädtnis von Anfelm Feuerbad). 430 








find, fcheinen die ausgeftellten Gegenftände, von denen | foldyes thun, meinte er“. — Was die vermeintliche Um— 
eine Schale mit der Darftellung des Kampfes des | ftimmung Scirmers anlaugt, fo machen zwei in den 
Herzogs Ernſt mit dem Reiherkönig geſchmückt ift, | Anmerkungen am Schluſſe des Buches abgedrudte 
aus der erfien Hälfte des dreizehnten Dahrhunderts | Briefe es für uns evident, daß Schirmer dem Künftler 
berzurühren. Cine reichhaltigere Farbenftala wurde | nicht nur früher, fondern auch noch während der ita= 
erſt ſpäter erzielt. lieniſchen Zeit mit Rat und That freundlichſt zur 
Adolf Rofenberg. Seite ftand. Würmer und verftindiger fann ſich nie 
— | mand ausdrüden, als Schirmer es bier thut. Feuer— 
z „ bach glaubt auch, er fei ihm „wirklich gewogen“, macht 
Ein Dermädtnis von Anfelm Seuerbadh, ihn * in demſelben Atem als —* = Charal- 
11. ter geradezu Licherlih. Was das Künftlerurteil — des 
Die Schilderung des Karlsruher Aufenthaltes | einen über den andern — an Liebloſigkeit zu leiften im— 
beginnt heiter, ja humoriſtiſch; Feuerbach ift wohl | ftande ift, davon enthält das Bud, überhaupt eine 
und thätig, feine Arbeitöluft wird durch Heine Aufträge | Reihe von charakteriſtiſchen Beifpielen. 
von feiten des Hofes gefteigert, alles läßt fich befrie= Im Juni 1855 zog unfer Künftler zum erftenmal 
digend und hoffnungerwedend an — da erfolgt plöß= | über die Alpen, mit dem vom Großherzoge von Baden 
lich ein verhängnisvoller Umfchlag: der „mit einer | erhaltenen Auftrage, ihm Tizians Affunta zu kopiren; 
ſchwer zu fchildernden Begeifterung gemalte Aretino* | fein Begleiter war der Dichter des „Trompeter von 
wird von der großherzoglichen Saleriefommiffion zurüd- | Säkkingen“. Ein prächtig gefchriebener Reiſebrief aus 
gewiefen; auch die „Verfuchung des heil, Antonius“ | Venedig fchildert ihre gemeinfame Fahrt. Schon in 
findet des Gegenftandes wegen feine Gnade vor den | den Blättern aus der erften Jugendzeit überraſcht uns 
Augen der Kunftbehörde; der Künjtler überftreicht im | bisweilen ein Blid in die Natur, mit dem Auge des 
Unmut das Bild und zerreißt ed in taufend Stücke. Malers erfhaut und in wahrhaft Haffifcher Form 
Nur ein Meines Daguerreotyp ift davon übrigges | fetgehalten. So z. B. in den von tiefem Heimats— 
blieben. Der Autor begleitet feine damalige, fpäter | und Naturgefühl durdidrungenen Worten: „Immer 
von ihm bitter bereute Handlungsweife mit den ſchwer- werde ich des unauslöfchlichen Eindrudes gedenfen, 
mütigen Worten: „Es ift dies der erfte Ring in der | wenn auf der erfehnten Heimfahrt bei Emmendingen 
langen Kette von Mifverftändniffen und Begriffsver- | die Eifenbahn den weiten Bogen beſchrieb, die ganze 
wirrungen, die meinem Künftlerleben zum Fluch gewor- fo geliebte Schwarzwaldkette fi aufrollte, und bie 
den find. Ein kräftiger Arm, der mich über die Heinen | feine Spitze des Freiburger Münſters in der Ferne 
Sorgen des Lebens hinweggehoben hätte, und ich würde | fihtbar wurde, nach öden afademifchen Jahren in der 
in einem jFreudenfturm den Gipfel erreicht haben, auf | fandigen Ebene des Niederrheins“. — Nun, in Italien 
den meine Natur fich erheben fonnte, Aber die Hilfe | freigert fi) diefer Sinn für die Natur zu leidenfchaft: 
fam immer zu fpät und immer nur halb. So habe | licher Piebe; wir fühlen mit, wie der Künftler erit auf 
ich zehn Jahre, die für die Kunſt entjcyeidenden, vers | diefem Boden zu ſich felbft kommt, wie er bier feine 
loren, ein Verluſt, der nie zu erfeen it“. geiftige Heimat findet. Zugleich mit den Wonnen 
Ähnliche Ausbrüce, mit Vorwürfen gegen maß | der füdlichen Luft und Sonne geht die große Kunft der 
gebende Perfünlichteiten, mit Äußerungen des Unmuts | Italiener ihm auf. Die weiche Stimmung, der Grund— 
über die Gleichgiltigkeit und Ungerechtigkeit der Zeit, | ton feiner Seele, bemächtigt ſich mehr und mehr feines 
wiederholen fich häufig in dem Bude. Und wir müffen | Wefens, und wir könnten e8 bier — wenn wir's nicht 
gefteben, daß fie und um fo peinlicher berühren, je | ſchon müßten — auf jeder Seite beftätigt, mit des 
weniger wir von ihrer objektiven Berechtigung uns | Künftlers eigenen Worten ausgedrüdt finden, daß es 
überzeugen können. Bon den Karlsruher Autoritäten | ein eingeprägt Iyrifches Talent, ein klaſſiſcher 
wird namentlich C. F. Leffing arg mitgenommen. Er | Stimmungsmaler ift, defien Werden wir belaufchen. 
foll 8 vornehmlich gewefen fein, der auch Schirmers | Die Abfchnitte aus Venedig, Florenz und Rom ges 
früheres Wohlwollen für Feuerbach ins Gegenteil ums | hören fchriftitellerifch zu den glänzendften Partien des 
wandelte, Die Motivirung nimmt ſich häßlich genug | Buches. Wie poetifh und wahr fchildert der Autor 
aus: „Leffing“ — ſchreibt unfer Autor — „tonnte mir | 5. B. die „Santa conversazione* der Benetianer! 
nicht verzeihen, daß ich einft glaubte in Düſſeldorf | „Dunkle Madonnen in fchöner Architektur figend, ums 
nicht genug lernen zu Können, Als zehn Jahre nach- geben von ernften Männern und ſchönen Frauen in 
ber ein Münchener Kunſtmäcen mir feine Aufmerffam= | heiliger Unterredung, Immer find drei Engelchen 
feit zumendete, gereichte ihm dies zu größter Ver- | darunter mit Geigen und Flöten. Ich finde, daß da— 
wunderung. Nur ein Mecklenburger Baron könne | mit alles gefagt ift, mas man braucht, um ſchön 
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zu leben“. — Prägnant fchildert er den Gegenfag 
unferer deutſchen gegen die Haffiihe Kunft: „Der 
deutfche Künstler füngt mit dem Berftande und mit 
leidliher Phantafie an, fich einen Gegenftand zu bilden 
und benüßt die Natur nur um feinen Gedanken, der 
ihm höher dünkt, als alles äußerlich) Gegebene, aus— 
zubrüden Dafür nun rächt fi die Natur, die ewig 
ſchöne, und drüdt einem folchen Werke den Stempel 
der Unmwahrheit auf. Der Grieche, der Italiener, hat 
es umgelehrt gemacht; er weiß, daß nur in der voll- 
fommnen Wahrheit die größte Poefie if. Er nimmt 
die Natur, faßt fie fcharf ins Auge, und indem er an 
ihr Schafft und bildet, vollzieht ih das Wunder, welches 
wir Kunſtwerk nennen“. — Aber am beredteiten wird 
Feuerbachs Mund, am feurigften fein Ausdrud, indem 
er den Aufenthalt in Rom fchildert, auf „Diefer gottbe— 
gnabdeten Infel des ftillen Denkens und Schaffens“. — 
„Bei dem Namen Rom bört alles Träumen auf, die 
Selbfitenntnis fängt an“. Hier verlebt er „Stunden 
ftillee Schöpfungsfreuden“, von denen zu erzählen auch 
das ganze Buch nicht ausreichen würde. Aus diefer Zeit 
ftammen die tiefften Einblide in das eigene Wefen, die 
lehrreichſten Selbftbeurteilungen feiner Werte: „Ich 
babe mich immer bemüht, typifch und jeder Konven— 
tion ferne zu bleiben“. — „Eine genialifirende Eitel- | 
feit babe ich nie gehabt und mas id) nicht fühlte, habe 

ich nicht gemalt“. — „Alle meine Werke find aus der 
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ich glaubte eine Statue von Phidias vor mir zu 
haben“. — Die beiden erften Entwürfe entitehen: 
Iphigenta, aus dem Walde tretend, hält plöglich im 
Schreiten inne beim Anblid des Meeres; und dann 
in etwas veränderter Stellung, an eine Säule gelebnt, 
verfunten in Gedanten an die ferne Heimat. — End- 
lich fommt die dritte und fchönfte Auffaflung: die 
figende Iphigenia. — „Nun ift das Iphigeniarätiel 
gelöft“, — fchreibt der Künſtler — „der Gefüblszu: 
ftand, welchen wir Sehnfucht nennen, bedarf förper- 
liher Ruhe Er bedingt ein Infichverfenten, ein 
Sichgehen oder Fallenlaffen. Es war ein Moment 
der Anfchauung und das Bild ward geboren, nicht 
Euripideifih, auch nicht Goetheiſch, fondern einfach 
Iphigenia am Meeresftrande figend und allerdings 
„das Land der Griechen mit der Seele fuchend“. 
„Was follte fie auch anderes thun?“ — Und ein 
halbes Jahr fpäter: „Ich habe bisher alle Sorgen, 
fo gut ich e8 vermochte, hinter mich geworfen und fo 
ift e8 mir gelungen, die Geftalt binzupflangen, in ihrer 
vollen Einfachheit, ohne alle Sentimentalität, Die ja 
den Griechen ferne lag und welche die Klippe ift, an 
welcher derartige Vorwürfe zu fheitern pflegen. Das 
wäre mım einmal ein Bild, mir aus der Geele ge 
ſprochen“. — „Es ift das größte und befte, was ic 
bis jegt gemalt habe*. 

Kann ſich das Seelenleben und zugleich die künſt— 


Verſchmelzung irgend einer feelifchen Veranlaſſung mit , lerifche Eigentümlichkeit eines Meifters völliger und Harer 


einer zufälligen Anfhauung entjtanden“. — „Der Urs 
fprung meiner Pieta war auf den Stufen der Peters- 
firhe gefunden; eine Frau vom Lande, ob fchlafend 
oder weinend, wußte ich nicht“. — In den Briefaus« 
zügen aus der erjten Zeit wogt e8 von Stimmungen 
auf und nieder, aus denen Erinnerungen an fchöne, 
glüclich verlebte Tage und Vifionen, Motive zu neuen 
Bildern, emportauchen: „In Frascati geweſen. Dunkle 
Faubgänge, wandelnde verfchleierte Frauen; auf der 
Fahrt das bligende Meer, die weite, weiche, dämmernde 
Campagna! Schöne Gedanken ziehen wie Muſik durch 
die Seele“. — Die Yeltiire von Dante's vita nuova 


uns enthüllen, als es in diefen Worten gefhieht? Es 
ift der Haffifche Lyriker in aller Beftimmtbeit und Tiefe 
feines Wefens! Und als ſolchen bat ihn die Welt auch 
durch die begeifterte Aufnahme der Iphigenia aners 
kannt; fie bat in diefem Punkte das Urteil, welches 
er felbft gefällt, vollauf betätigt. — Nicht fo war es 
mit den großen Werfen dramatifchen oder epifchen 
Stils, welche dem römifchen Aufenthalt ebenfalls ihr 
Entjtehen verdankten. Hierbei trat der Konflikt mit 
der Welt in voller Schärfe hervor, in welchen feuer: 
bady von Jugend auf fich gedrängt fühlte, ein Kon— 
flitt, in welchem er fchließlich vor der Zeit fein tragi= 


führte zu einer von Feuerbachs herrlichiten Schöpfungen: | ſches Ende gefunden hat. Ich fpreche davon in einem 


„Dante im Garten wandelnd, fprechend mit edeln 
ichönen Frauen. Die jüngfte Tochter Beatrice an feine 
Schulter gelehnt. Es wird wie ein Andante Mozarts 
fein“, — fchreibt der Künſtler. — Wir verfolgen dann, 
ebenfo wie bei der erwähnten Pieta, das allmähliche | 
Wachſen und Vollenden des Bildes. — Am eingehend» 
ften aber berichtet und Feuerbach von der Entjtehung 
feiner Iphigenia. — „Ich hatte ein Modell gefunden“ 
— fchreibt er im Mai 1861 — „Das nicht übel für 
eine Iphigenia wäre. Du follteft nur die hohe Ge— 
ftalt in den antifen Gewändern fi bewegen fehen! 
Ich bin das erftemal erfchroden zurücdgewichen, weil | 





legten Artikel. Gari v. Lügom. 
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Benedig, 1. April 1852. 


Am 22. März wurde bier auf dem Gampo ti 
Santo Stefano das marmorne Standbild des Niccolo 
Tommafeo enthüllt, jenes Borkimpfers für die Einigung 
Italiens, der nicht weniger ald Manin bei den Bene: 
tianern in teurem Andenken ſteht. Daher geftaltete 
fi die Enthüllung mit vollem Rechte zu einem Er— 
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innerungsfeft der Ereigniffe des Jahres 1848; aber 
leider entfpradh das Kunſtwerk felbft nicht der Bes 
deutung Diefer Feier. 

Barzagbi, der Mailänder Bildhauer, hat Tom: 
mafeo als alten gebrechlichen Mann dargeftellt, Nach: 
finnend mit der Echriftrolle in der Hand fteht er da, 
als wollte er mit der erhobenen Feder den eben ges 
faßten Gedanken aufzeichnen. 

Das Koftüm zeigt jene moderne Kleidung, welche 
alte Leute eher lächerlich als ehrfurchtgebietend er: 
ſcheinen läßt. Zu Füßen des Greifes liegen Folianten, 
darunter kenntlich Homer und Dante Troß dieſer 
Mängel gereicht das Denkmal, wenn ed aud nichts 
Feſſelndes an fich hat, dem freundlichen Plage immer- 
bin zur Zierde. 

Wer zur Zeit nach Venedig fommt, um die Schön- 
heit der Bauwerke, von dem die Pinzzetta umgeben 
ift, zu bewundern, wird bei dem Anblid der vielen 
Brettergerüfte auf diefem Plage lebhaft bedauern, ges 
rade jet die Neife gemacht zu haben. Nicht mur der 
Dogenpalaft it im feinen unteren Teilen in feiner 
ganzen nördlichen Ausdehnung bis zur Porta della 
carta mit Bretterverfchlägen umgeben, fondern aud) 
die füblichen Portale der Faſſade der Markusfirche 
und die Loggetta des Campanile find gleichfam unter 
Brettern vergraben. 

Die Reftauration der ganzen Poggetta war dringend 
nötig. Hoffentlich nimmt fie nicht allzulange Zeit in 
Anſpruch. Auch an vielen anderen Gebäuden wird 
jest reftaurirt. So ift in der Kirche ©, Fantino zur 
Zeit das ganze Chorgemwölbe geftüßt, in S. Giovanni 
Srifoftomo einzelne Teile. Un der neuen Kuppelbe- 
dedung der Salute jedoch fehlt nur noch ein Heiner 
Streifen, fo daß das Gerüſt wohl bald wird entfernt 
werden können. Die Farbe der neuen Bedachung mit 
ihrem ſchweren, ſchwarzblauen metallifchen Ganze ift 
momentan fir den Eindrud des Ganzen höchſt ftörend. 
Während die Kuppel früher biendend weiß in die Lüfte 
ragte, löſt fie ſich jegt bleifarben, duntel und ſchwer 
von der Yuft ab. In einigen Jahren wird die Orydation 
diefen Schaden wieder gut machen, fo daß dann ber 
Bau felbit und die Kuppel wie aus einer Maffe 
emporgewachfen erfcheinen werben, W. 
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C.v. F. Entdeckung von Freöfen. In einem ehemaligen 
Alofter des heil. Antonius zu Mailand, weldes bis zur 
franzöfiihen Nevolutionszeit ald Gefängnis für politifche 
Verbrecher benugt worden war, hat man unlängft eine An: 
vohl von Fresken entdedt und bdiefelben au ſchon in 
te Sammlung ber Brera übertragen, wo fie nächſtens 
öffentlich ausgejtellt fein werden. Es find Kompofitionen, 
die Scenen ber fieben Schöpfungstage darftellend, von ein: 
ander gejchieden durch Einzelfiguren der Karbinaltugenden. 
Man war anfangs geneigt diefelben dem Luini zuzuſchreiben, 








doch madt eine genauere Prüfung die Autorſchaft Cefare's 
da Sefto wahrſcheinlicher. Ne 

. Gin etrusfifhes Grab ift nad) einer Mitteilung des 
„Athendum“ in einem Hügel auf der Stelle des alten Beji 
entdedt worden. Dem Hügel war wegen der jpigen Form 
feined Kegelö der Name „Monte Acuto‘ gegeben worden. 
Schaggräber hatten fih nun heimlich an die Arbeit gemacht, 
um den Hügel zu umterfuchen, und fie haben wirklich ein 
aus mehreren Kammern beftehendes Grab entdedt. Sie 
konnten in aller Nuhe die zwei vorderen Zimmer ausräumen 
bis auf wenige Gefäße, die zu groß waren, als daß fie ohne 
Verdacht hätten entfernt werden fönnen. Ein Zimmer war 
nod nicht auögeplündert, doch waren bie in ihm befindlichen 
Geaenftände durch die eingefallene Dede gänzlic, zertrümmert. 
Nichtsdeftoweniner hofft man aus den Bruchftüden der Vafen, 
die intereflante Zeichnungen und Inſchriften erkennen laſſen, 
noch die Gefäße wieder zufammenfeßen zu können. Der 
Grabhügel ift ganz aus Erde aufgeichüttet, ohne fteinernen 
Unterbau, wie er ſich gewöhnlich bei den etrusfifhen Grab» 
bügeln findet. Der Gang dagegen, welder zu ben Grabs 
aemäcern führt, ebenfo wie dieſe ſelbſt, find aus gewaltigen 
Steinen ohne Gement errichtet; die Steine find immer einer 
über den anderen vorgefchoben, bis fie oben fi berühren. 
Der Fürft Chigi, der Eigentümer jenes Berges, hat Leute 
ea, die den Berg nad weiteren Gräbern unterfuden 
ollen. 


— — — — — — — — — — 


Kunftvereine, 


Der Kölnifhe Aunſtverein hielt kürzlich unter außer: 
—— lebhafter Teilnahme der Mitglieder im ſtädtiſchen 
uſeum die diesjährige ordentliche Generalverſammlung 
ab. Der Präfident, Geheimrat Dagobert Oppenheim, er: 
ftattete zunächft den Bericht über die Wirkfamfeit des Vereins 
im abgelaufenen Jahr. Aus feinen mündlichen Mitteilungen 
wie aus dem gebrudt vorliegenden Geſchäftsbericht ent: 
nehmen wir die erfreuliche Thatſache, daß der Verein aud) 
im legten Jahr an Ausdehnung wieder erheblid gewonnen 
bat. Während die Zahl der ausgegebenen Altien im Vor: 
jahre 2962 betragen hatte, ift diefelbe im Jahre 1881 auf 
3156 geftienen; durch Austritt und Tod find allerdings 202 
ältere Mitglieder auögeichieden, dagegen aber 396 neue Aftio: 
näre beigetreten. Im Jahre 1872 waren 1964 Altien aus: 
gegeben worben; der Berein hat demnad im legten Jahr: 
zehnt einen ganz bedeutenden Aufſchwung genommen, denn 
der Zuwachs in diefer Zeit überfteigt die vorherige Mit: 
gliederzahl um mehr als den dritten Teil. In die perma— 
nente Ausftelung find im vorigen Jahre 814 Ölgemälde, 
24 Aquarelle, Zeihnungen und Kupferftihe, 12 plaftiiche 
Werte in Marmor und 30 in Gips, Bronze u. f. w., zus 
fammen 880 Aunftwerfe, aufgenommen morben. Hiervon 
mwurben —— zur Verloſung unter die Vereinsmitglieder 
29 Olgemälde und 18 Kupferſtiche avant la lettre auf chine⸗ 
ſiſchen Papier zum Gefamtpreife von 20 840 Mf., durch Private 
29 Aunftwerte zum Betrage von 23780 Mi. und vom Cen: 
tral:Dombauverein für die jüngfte Dombaulotterie 85 zum 
Gefamtpreife von 54308 Mt. Der Gefamtanfauf in der Aunfts 
rn umfaft demnad 161 Werte zum Verkaufspreiſe 
von 98928 Mt. Nach dem vorgetragenen Rechnungsabſchluß 
betrug die Gejamteinnahme des Kunftvereind im vorigen 
Jahre 168951 ME. und die Ausgabe 132195 Mt., fo daß 
ein Refervefonds von 37765 ME. verbleibt. Für das laufende 
Jahr wird ein Nietenblatt nicht —— dagegen wird 
für die zwei Vereinsjahre 1882/83 im fommenden Jahre ein 
en figurenreiher Kupferftih von A. Wagenmann in 
ünden nad; Defreggerd Gemälde „Das legte Aufgebot“ 
und für die beiden Jahre 1884/85 demnädft das Pendant 
zu diefem Blatte, ein Kupferftih von F. Zimmermann in 
Münden nah dem Bilde „Heimkehr der Sieger“ von De: 
fregger, zur Verteilung gelangen. Zum Anlauf von Kunft: 
werfen für die im Dezember d. 3. ftattfindende Berlofun 
tommen vorausfichtlih 22000 ME. zur Verwendung. Es i 
dazu ſchon jett eine Anzahl fehr anfpredhender Gemälde von 
namhaften Künftlern angefauft, darunter Werke von Chr. 
Sell, Keßler, Arnz, Rakmuffen, Nordgren, Deiterd und 
Deiter in Düffelvorf, Bosberg, NRöth, Swieszewsli und 
Steinah in Münden. Bei den Ergänzungdwahlen in den 
Ausſchuß wurden an Stelle der verftorbenen Herren M. Du: 
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Mont und J. Berhagen die Herren Rentner Mar Arnbts | 


und Bankier Theodor Deihmann gemäblt: die im Turnus 
ausfceidenden zehn Mitglieder wurden ſämtlich wiedergewählt. 








Konfurrenzen. 


Denkmal der Türkenbelagerung Wiens. Die amtliche 
Miener Zeitung veröffentliht eine Konkursausſchrei— 
buna bed Aultusminifters, betreffend die Herftellung eines 
Dentmald, welded an der Weftfeite der Halle des hohen 
Turmes bed St. Stephandomes zur Grinnerung an 
die Tetste Belagerung Wiens durch die Türfen (1683) er: 
richtet werden fol. Zur Beteiliaung an den Konkurrenz: 
arbeiten werben blos öfterreihiiche Bildhauer und Architekten 
zugelaffen. Das Denfmal iſt als hoher, aufftrebender Bau 
gedacht, in welchem jene hiftoriihen Berfönlichfeiten in an: 
nemeflener Meife Platz finden follen, welche fich bei der Ver: 
teidigung und dem Entfa von Wien befonders hervorgethan 
haben, nämlih: Rüdiger von Starhemberg, Bürgermeifter 
Liebenbera, der Führer der Univerfitätsjuaend, Paul Sor: 
bait, Bifhof Aollonich, Kaifer Leopold, Reichsfürſt Karl von 
Lothringen, die Fürften von Sahfen und Bayern unb ber 
Volenktönig Johann Sobiedfi. Als beiläufige Mufter des 
Dentmald, das im Stile der Mitte des 17. Jahrhunderts 
aehalten fein fol, werben die gleichartigen Monumente ber 
Kirchen Ai Frari und S. Giovanni e Paolo in Venedig be: 
zeichnet. Die Ausführung des Monuments ift im feinen 
Kalkſtein zu denken und fol dieſelbe ohne Fundament bie 
Summe von 50000 Fl. nicht überfteigen. Die drei beften 
Konkurrenzarbeiten, welche biä aum 15. April 1883 an bie 
Kanzlei der Künftlergenoffenihaft in Wien einzufenden find, 
erhalten Staatäpreife von 2000, 1500 und 1000 Fl. 

C.v. F. 2ionardoPreid. Das lombarbifhe Instituto 
di Scienze e Lettere in Mailand fchreibt einen Preis 
von 8000 Lire für eine Bioarapbie Lionardo's ba 
Vinci aus, welche außer der Verarbeitung des biäher be 
fannten Materiale® auf Grund felbftändiaer Durdforfhung 
des in Mailand, London, beziehungsweiſe Mindfor und Paris 
aufbewahrten handicriftlihen Nachlaſſes des Meifterd ver: 
faßt fein fol. Als Termin für die Einreihung der Arbeit, 
die in italienifcher, franaöfiiher, englifher, deutfcher ober 
lateinifcher Sprache verfaßt jein Tann, ift der letzte Dezember 
bes Jahres 1885 feftgefett. 

.'. Die Konkurrenz um das Biltor-Emanuel-Dentmal 
für Rom ift laut Beihluß der Jury am 1. April dahin 
entſchieden worben, daß ber erfte Preis (50000 Fr.) einem 
Franzoſen, Namens Nenot, auerfannt worden ift. Den 
ameiten Breis (30000 Fr.) erhielt der Entwurf der römi- 
fhen Künftler Ettore Ferrari und Piacentini, ben 
dritten (20000 Fr.) ber italienifhe Bildhauer Galettt. 
Doch erflärte die Jury, daß diefe drei Preife nur verteilt 
worden jeien, um die Beftimmungen des Programms inne: 
zubalten. Zur Ausführung Fonnte fie feinen ber 300 eins 
gefandbten Entwürfe empfehlen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Die Auöftellungen des Münchener Kunſtvereines 
find feit Monaten ungewöhnlich ftarf befchidt; bin und wieder 
treffen wir auch ein biftorifches Bild. So hat 2, Thierſch die 
Erzählung des Evangeliums von der Verſuchung Ehrifti in 
der Wüfte zu einer figurenreihen Kompofition aeftaltet. Mir 
ſehen Ehriftud von anbetenden Engeln umgeben und vom 
Erzengel Michael und anderen von den himmliihen Heer: 
fharen gegen die unter Lucifers Anführung anftürmenden 
gefallenen Engel verteidigt. Meinem Gefühle nad ſchwächt 
eine derartige Auffaffung den Sieg Chrifti über den Ber: 
fuer namhbaft ab. Der Kampf gegen bie Berfuchung ift 
ein innerer feelifcher Vorgang, der jede von außen fommenbe 
materielle Unterftügung ausfchließt, zumal dann, wenn mie 
hier der Berfuchte aum bloßen Zuſchauer des Kampfes um 


feine Perfon gemadt wird. Canons „Hans Sachs“, dem 


die Hängelommiffion den denkbar ſchlechteſten Plab ange: | 


wiefen, ermeift fid) ald ein Meiſterwerk erften Ranges und 
aeigt den großen hiftorifhen Zug, dem mir aud in ben 
Genrebildern des a mn Künftlerd zu begeanen ge- 
wohnt find. Dabei nnert bie Wärme und Tiefe bes 
Kolorits an die Schule feines berühmten Landömanns Karl 





Nahl. Gebhard, deſſen „Loki und Sigun“ mit Recht einen 
Ehrenplatz in der hiefigen 1879er internationalen Austellung 
inne hatte, erfreute diesmal durch ein heitered Minnebilb 
aus dem Mittelalter: einen, fein Lieb mit der Laute be 
gleitenden Sänger, dem eine fchöne junge Dame lächelnd 
zubört. riebr. Rolbtö bradite zwei vom Standpunfte der 
naturaliftifhen Kunſtrichtung höchſt ſchätzenswerte Studien, 
einen „Arbeiter in der Schenke” und einen „Betenden Alten“, 
beide in Lebensaröße und von tiberraihender Mahrheit. 
Anton Seit präfentirte aufer dem Porträt einer fürftlichen 
Dame zwei Föftlihe Genrebilder „Hausmufil” und „Karten: 
haus”, melde fich durch virtuofe Technif und feinfte Farben: 
aebung audzeichneten. Echt deutich in Empfindung und Er: 
fcheinung erwies fih ein Bild Wopfners, ben Fiſchſang 
auf einem See, mit den ftäbtiihen Aufchauern in einem 
zweiten Kahne, darftellend. Des Künftlers würdig waren 
auch die beiden neueiten Bilder „Ruhende Schafe” und 
„Dorfleben" von Mali, Daöfelbe ailt von Ludw. Hart» 
mannd prädtiaem Bilde „Bor der Schmiede”, das in Kom— 
pofition und Schärfe der Zeichnung an die beften Arbeiten 
Bürlels erinnert, biefen aber an Schmelz der farbe hinter 
fih läßt. Liska führt und den Moment vor, in dem 
Aſtarte's Erfheinung Manfred niederwirft. Der intereflante 
Stoff ift geiftvoll aufgefaht und koloriſtiſch gut Durchaeführt. 
Auch Nobbede machte fih an einen idealen Stoff: fein 
„Opfer bed Phariſäers und Zöllners“ macht mit den ener: 
giſchen pincholoniihen Geneniägen, ber trefflihen Zeichnung 
und fatten Farbe einen höchſt günſtigen Eindrud, — 3. G. 
Steffan erfreute durch amei raſch hintereinander ausge: 
ftellte Meiftermerfe erften Ranges, „Bergſchlucht und Wild— 
bad in ben Glarner Alpen” und „Maflerfall nah einem 
Gewitter", Als eine hervorragende Leiſtung ift Schoen: 
lebers „Innere Nedarbrüde in Ehlingen” mit dem feuchten 
fühlen Grunde, den altersſchwachen Häufern und windſchiefen 
Dächern zu nennen. Brof. \.2. Raab bradte einen meifter: 
baft durchgeführten Aquarell:Stubienfopf und eine Anzahl 
foftbarer Rabirungen zu dem Käferjgen Pinafothekwerk zur 
Ausſtellung. 

. Eine bei Pompeſi gefundene bronzene Doppelherme 
eines jugendlichen Satyrs und eines Satyrweibchens iſt im 
Antiquarium bed Berliner Muſeums zur Aufſtellung ge 
langt. Er trägt einen Pinienkranz im Haar, aus dem zwei 
———— ſprießen; um bie Schultern hat er ein Ziegen _ 
ell gefnüpft. Ihr Haupt umgiebt ein zierlich qearbeiteter 
Epheukranz. Das Haar ift über der Stirn in einer Schleife 
aufgenommen und fällt in langen Loden über die Schultern 
herab. Die Bruft bevedt ein geftreifter MWollenftoff, ber 
ebenfo wie bad iegenfell des Satyrs und überhaupt alles 
auf das fauberfte durcheifelirt ift. Leider bat die Ober: 
fläche unter der ftarfen Oxydirung gelitten. Die Augenfterne 
und die Bockswarzen am Halfe des Satyrs waren aus Silber 
eingefegt. Man alaubt aus den rechtedigen Durchbohrungen 
an ben Seiten des meterhohen Hermenſchaftes und aus ber 
am Fuße des Pfeilerd eingravirten Zahl XIII fließen zu 
dürfen, daß die Herme den Pfoften eines Gitters bildete, 
welches aur Umfriedigung eines Gartens diente. Im Museo 
nazionale in Neapel befinden fich vier auß berjelben Form 
aegoflene Doppelhermen aber ohne bie zugehörigen Pfeiler. 
Am ariehifhen Habinet ift eine Satyrherme aus rotbraunem 
Marmor, die bei Tarent aefundene Figur eines Ainaben, 
deſſen Kopfbildung etwas Neaerhaftes hat, ein Relief mit 
der Figur eines Mannes in der Stellung eined Springers 
und ein auf einer Platte befeftigter Menſchenkopf mit Stier: 
haaren an der Stirn, Stierhörnern, Stiernaden und ben 


OD Aus den Wiener Mtelierd. Bei Johannes Bent 
berrfcht lebhafte Thätigkeit, welche zunächſt hauptſächlich auf 
die Vollendung der Modelle gerichtet iſt, nach denen die 
Statuen des Giebels rechts an der Faſſade des Parlaments 
hauſes und einige Statuen für das neue Hoftheater ausge 
führt werden follen. Der an Bent übertragene ftatuariidhe 
Schmud des erwähnten Giebeld am neuen Parlamentäge: 


437 


bäube verfinnlidht die Thätigkeit der „inneren Bermaltung“. 
Der Künftler hat mit feiner Kompofition nit nur das ge: 
ebene dreiedige Feld —— gefüllt, ſondern auch jeinen 

egenſtand, ſoweit es möglich war, klar zum Ausdruck ge: 
bracht. In der Mitte des Ganzen fit eine weibliche Ges 
wandfigur, welche einem Knaben zu ihrer Rechten einen Kranz 
reiht. Der Knabe wird diefes Zeichen der Anerkennung 


den beiden Figuren Kunſt und Wiffenihaft übergeben, welde | 


in der linfen Hälfte des Giebels zwiſchen der mittleren Gruppe 
einerfeitö und der liegenden Figur des Kunſtgewerbes 
andererſeits angebradt And. Sie entjpreden zwei anderen 
Seftalten in der rechten Hälfte des Giebelö, den Figuren 
des Handels und des Gewerbes, an welde fih auch auf 
diefer Seite eine liegende Figur, die des Ackerbaues, ans 
ſchließt. So bewahrt die ganze Kompofition troß der reichen 
Fülle von Motiven dennod die gebotene Symmetrie in aus» 
gezeihneter Weiſe. Die genannten Figuren find ſämtlich 
in den Dimenfionen der Ausführung, d. 5. in diefem Falle 
in natürlicher Größe ald Gipsmodelle fertig. Der Be: 
ginn der Ausſührung in Laajer Marmor ift durd Aus— 
bleiben der Steinblöde verzögert. Für das neue Hojtheater 
—* Benk vier jugendliche Kentauren, vier allegoriſche Ge— 
talten und die zwei figuralen Akroterien an dem hohen 
Mittelbau auszuführen. Die letztgenannten Gruppen, ein: 
ander jehr ähnlid, find als Gipsmodelle in reduzirtem Maß: 
ftabe vollendet; fie ftellen je zwei faft nadte Knaben dar, 
die über einer Yyra, melde zwiſchen beiden fteht, einen 
Kranz halten. Soviel ſchon heute zu beurteilen ift, werden 
die Gruppen eine jehr vorteilhafte —— bieten. Die vier 
jugendlichen Kentauren find erft in Wachs mobellirt, ebenfo 
jwei von den erwähnten vier allegorifhen Figuren für das 
Hoftheater. Sie ftellen Heroismus, Egoismus, Haß und 
Xiebe vor. Die Figur der lehteren beine ſich ın Gips 
ausgeführt auf der internationalen Ausftellung im Künftler: 
er und der „Haß“ fieht fein Thonmodell im Atelier der 
ollendung entgegengehen. 
© Innerhalb des Berliner Hünftlervereind find kürz— 
lih Differenzen zum Ausbruch gelommen, welche zur Folge 
gehabt haben, daß der bißherige Vorfigende, Prof. L. Bur: 
ger, jein Amt niedergelegt hat. An jeine Stelle wurde 
vrof. Karl Beder gewählt. Die Beranlafjung zu diejen 
Differenzen . der Bau eined Künftlerhaujes gegeben, der 
nah der Anſicht des früheren Vorftandes nicht langer auf: 
gehoben werden dürfe, da ber Verein durch die Berans 
ftaltung einer Lotterie für dieſen Zwed dem Publikum 
gegenüber gemwifjermaßen die Verpflichtung übernommen 
babe, fein Verſprechen einzulöfen. Auf Beranlafjung des 
Vorftandes war von dem Baumeifter Ebe ein Plan ausge: 
arbeitet worden, bei defjen Vorlegung im Berein fich eine 
heftige Diskuffion entipann. Es wurde geltend gemadit, 
daß der Verein noch nicht in der Lage jei, an den Bau eines 
fünftlerhaufes zu denken, weil der dafür disponible Fond erft 
120000 Marf beträgt. Mit diefer Summe fann man aller: 
dings in Berlin fein Haus von größeren Dimenfionen bauen. 
Da dieje Anficht die Majorität fand, trat der Borftand zurüd. 
Rgt. Die Dorfgemeinde Schwabing bei Münden, welche 
demnächſt der Stadt einverleibt werden wird, beabfichtigt 
den Neubau ihrer zen ar Im YAuftrage der fönigl. 
Kreißregierung von Oberbayern hat Vrofeſſor Auguft Thierſch 
einen bereitö vorhandenen Baupları für diefen Zweck umges 
arbeitet und den darin gewählten Stil der altchriftlichen drei⸗ 
ſchiffigen Baſilika beibehalten, ſowohl wegen der einfachen 
und darum weniger koſtſpieligen Konſtruktion als auch wegen 
der Vorteile, welche die Flachdecke in akuftifcher Beziehung 
darbietet. Sn Vermeidung eines monotonen Außern, wie 
es heißt, joll der Langbau durch ein Querſchiff unter: 
brochen werden, und dies hat hinwiederum die Anordnun 
einer Kuppel zur Folge gehabt. Das Kirchengebäude ſelbſt 
zerfällt ım zwei Gauptteile: den flachbebeccten Langbau, 
der fi in drei Schiffe teilt, und den Chor: und Querſchiff⸗ 
bau mit dem Haupt: und zwei Nebenaltären. Die Seiten: 
ſchiffe erhalten keine Fenſter, follen vielmehr ihr Licht durch 
die hochftehenden Feniter des Mitteljhiffes empfangen; das 
Hauptliht dagegen fol durch die Kuppel einfallen, das Licht 
der großen Fenjter des Querjchiffes aber durch Gladmalereien 
gedämpft werden. Chor und Apfis find ohne Lichtöffnung 
—* Der Glockenturm erhält ſeinen Platz nörblich, die 
akriſtei ſudlich vom Langbau. Bor der Kırde lommt ein 


Vom Kunſtmarkt. — Auktions-Kataloge. 
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Borhof zu ftehen, der aber nicht, wie das bei ben altchriſt⸗ 
lihen Kirhenbauten der Fall ift, volltommen gejdlofien 
werden fol. Außer dem Querſchiff- und Auppelbau er: 


' fcheint und aud die von dem Architekten in Ausficht ge: 


ftellte Berquidung von althriftlihen und Renaifjancedefora: 
tionsformen in hohem Grade bevenklihd. Der Voranſchlag 
berechnet fi) auf nur 70000 Mark, doch wird eine namhafte 
Aberipreilung deöfelben laum zu umgehen fein. 


Dom Kunftmarft. 


Kupferfiihauktionen von Meder in Berlin (Amsler & 
Authardt) veranftaltet bei R. Lepke am 15. Mai u. ff. Tagen. 
Schon der Umfang des Katalogs (er zählt an 4uV0 Nummern) 
wie deſſen Ausjgmüdung durd act Lichtdrucke, welche Die 
jeltenften Blätter desſelben reprobuziren, deutet an, daß wir 
es bier mit einer hochwichtigen Sammlung zu thun haben. 
Der Inhalt des Katalogs jegt fih aus zwei Sammlungen 
von Berliner Kunftfreunden zufammen; beide ergänzen ſich 
mwunberbar und bilden eine vollftändige Jluftration der Ge⸗ 
ſchichte der graphiſchen Künfte. Die erfte Abteilung (Samm: 
lung Oppermann) bringt Werke der alten Kunſt aller Schulen. 
Die zweite, aus den Portefeuillen eined ungenannten Samme 
lerö, enthält moderne Grabftidelarbeiten. Dem 15. Jahr: 
hundert gehören mehrere Blätter anonymer deutfcher Meijter 
an, vornehmlich aus der Schule des E. 5., ein foftbares um: 
fangreihes Schrotblatt, eine reihe Folge von Blättern des 
Sör. van Meden und Schongauers, aus der italienifchen 
Schule derjelben Zeit find mehrere Niellen, Blätter von 
Nic, Roſex, dem Meifter mit der Mausfalle, mit dem Vogel 
hervorzuheben, durchweg große Seltenheiten. — Das 16. 
Jahrhundert zeigt uns den deutſchen und italienifchen Kupfer⸗ 
ſtich bereits in voller Blüte. U. Dürer und die Kleinmeriter, 
Monogrammiften, anonyme Künftler, Holbein, Birg.Solis ıc. 
treten uns mit vielen Koftbarleiten entgegen. Eine Perle 
der Sammlung find die 49 Probedrude aus dem Theuerdant 
von H. Schäuffelin ſowie das Clair-obscur mit dem Kaifer 
Mar zu Pierde von Burgkmair. In gleicher Weife vertritt 
Marcanton mit feinen Schülern Stalien, Yulas van Leyden 
und 9. Goltzius repräfentiren die Niederlande. — Das IT. 
Jahrhundert ift den Niederländern gewidmet, Einige der 
beften Malerradirer dieſer Epoche find faft vollftändig, immer 
aber in auserlefenen Exemplaren vorhanden. Auch die fran- 
aöftschen Künftler El. Welce, Boijfieu, namentlid die Por- 
trätfteher Nanteuil, Maſſow, Evdelind und Drevet find her» 
vorzuheben, ſowie aus neuerer Zeit das inhaltreihe Merk 
von Schmidt, Woollet und Strange. — Nicht unerwähnt 
dürfen wir die vielen alten franzöfiihen Farbendrucke lafjen, 
wie auch bie franzöfijchen Blätter galanten Inhalts aus dem 
vorigen Jahrhundert. Schließlich ift aud der Ornament: 
ſtich nicht leer ausgegangen; gerade auf dieſem Gebiete be: 
geonen wir großen Seltenheiten. Insbeſondere fei auf Bırg- 

olis, Th. de Bry, J. Marot, den Meifter der Kraterographıe 
(vom Jahre 1551) hingewiefen, auf die höchſt koftbaren ge 
punzten wen von Flint, Zan und von anderen, anony: 
men Meiftern, ferner auf das Groteöfenbudy von Androuet 
du Gerceau und die Kunftbüclein von Brojamer und Vogt⸗ 
herr fowie auf die vier Spigenbüder. — Auffallen wird 
auch dem fleißigen Lejer bes Ratalogs die reihe Suite ruſſi⸗ 
ſcher Bildnifje, wie jte unter dem Schlagwort Ruffica und 
bei ©. F. Schmidt verzeichnet ftehen. — In der zweiten Abs 
teilung find die erften Meifter des Grabftiels aller Schulen 
vertreten, und zwar mit ihren Hauptblättern, meiſt ın Ab⸗ 
drüden vor der Schrift. So iftR. Morghen und Toſchi beinahe 
vollftändig vorhanden. — Am Sclufje begegnen wir einer 
reichen Anzahl iluftrirter Werke und einer jorgfältig ausge: 
wählten Sammlung von Kunfthandbüdern. Der Katalog, 
von Herrn Meder (Inhaber.der Firma Amsler & Nuthard) 
mit voller Sadlenntnis verfaßt, wird für Kunſtfreunde wie 
für Forſcher ftets ein nützliches ———— 5* 





Auktions-Kataloge. 


C. J. Wawra in Wien. Katalog der Kupferstich- 
Sammlung aus dem Nachlasse des Herrn Carl 
Zimmermann. Versteigerung den 24. April und 
folg. Tage. (2851 Nummern.) 
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Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


Von Opitz bis Klopstock 


Ein Beitrag zur Geschichte der Deutschen Dichtung 


von 


Dr. Carl Lemcke 


Professor an der K, technischen Hochschule in Aachen, 
Neue Ausgabe 
des ersten Theils von Lemcke’s Geschichte der Deutschen Dichtung neuerer Zeit. 
33 Bogen gr. 8. br. 4 Mark; in Halbfranzband 5 Mark 50 Pf, 


oem 


Karl Goedeke sagt in dem Vorwort zu seinem Grundriss der Geschichte | 


der deutschen Dichtung: Für den Zeitraum, den das fünfte Buch umfasst, 
für die Zeit vom Beginn des dreissigjährigen Krieges bis zum Auftreten Klopstocks, 
hätte ich grösseren Gewinn daraus ziehen können, als geschehen ist. Dieser Ab- 
schnitt ist nach meinem Urteile der schwächste des Grundrisses. Ich hatte, wie 
schon in der Vorrede zum ersten Bande bekannt ist, keina Freude an der Sache 
und suchte rasch darüber hinweg zu kommen, Jetzt, in vorgerückten Jahren, würde 
ich anders verfahren und auch das mich persönlich wenig Ansprechende mit gleicher 
Ausdauer behandeln wie das Übrige. Aber auch in dieser knappen, trocknen Be- 
arbeitung bietet mein Buch für das 17. Jahrh. doch mehr Stoff in blosser Auf- 
zählung, als irgend ein mir bekanntes litterargeschichtliches Werk. Wer eine 
gediegene Darstellung dieses Zeitraumes zu lesen wünscht, der sei auf 
C. Lemcke’s „Geschichte der deutschen Dichtung neuerer Zeit, Band I: 
Von Opitz bis Klopstock‘“ verwiesen. 


Kunstauktionen von Friedrich Müller & Co. 
Amsterdam. 


2. bis 4. Mai 1882: 


1. Die Doubletten des Kupferstich-Cabinets von Amsterdam, wobei die 
fast completten Werke von Dürer und Rembrandt, letztere in ersten 


Zuständen, beide in schönster Erhaltun | 








wird in den zum westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 


folgt, stattfinden: 
in Bern vom 18. Juni bis 16. Juli 
„ Aarau „ 23. Juli „ 15. August 
23. August „ 7. September 


„ Solothurn „ 
„ Lausanne ‚„ 14. September „ 7. October, 


(Siehe Kunstchronik Nr. 22 vom 16. März.) (3) 


Mr, T. C, Button 


Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 
Geschäftslocale: En 
= No. 34 und 36 Peascod Street und 2 Pilgrim Place = 
in Windsor, England 
ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kataloge, 
Preislisten und Kaufbedingungen. Gekauft werden u. a, ächte aus dem 
14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Örnamentstücke; Waffen, 
Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur; mit Wappenschild und 








ähnlichen Insignien bemalte. Porzellan-Gegenstände; ferner ın Kupferstich | 
oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen | 


von Savoyen, Pappenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und 
nach Van Loo. | 

Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Übigen, ebenso 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind 
erwünscht. (4) 


nogramme, N 
register) ist nahezu druckreif. 
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Nagler’s 


Monogrammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo- 
\achträge und General- 
(14) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und beipcig. 


Plastische Kunstanstali und Gipsgiesserei, 


Berlin W,, Behrenstrasse 27. 
Antike und moderne Skulpturen. 


Neuester Katalog gratisu.franco. ($) 





Verlag von J. Veith in Karlsruhe, 








Kunstgewerbliche Vorbilder. 


Darstellungen ausgewählter Ar- 
beiten der antiken Kunstindustrie, 
der Kunst des Orients und der 
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Roger van der Weyden als Kupferftecher. 


Henry Hymans, der Verfafler des vortrefflichen 
Werfes Histoire de la Gravure dans l’Ecole de 
Rubens veröffentlichte vor kurzem in dem Brüffeler 
Bulletin des Commissions royales d’art et d'archéo- 
logie einen Aufſatz über die Anfänge der Kupferſtich— 
funft in den Niederlanden, der, aus manchen Grimden 
intereffant, die Aufmerkfamfeit weiterer Kreiſe ver— 


dient. Gegenftand feiner Ausführung ift ein im Fac- 


fimile beigegebener anonymer Kupferftich aus der zmei- 
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts, ein Unikum der 
vormals Harzenjchen Sammlung in Hamburg. Das 
Blatt ftellt eine Kreuzabnahme dar und zeigt in der 
Kompofition wie in den einzelnen Geftalten eine 
fo auffallende Ähntichfeit mit der berühmten Kreuz— 
abnahme Rogers van der Wenden, daß er diefe Kom— 
pofition ummilltürlih dem Beſchauer ind Gedächtnis 
ruft. Hymans prüft und vergleicht die beiden Objekte, 
Stih und Bild, folgt hierbei der allgemeinen An— 
nahme, daß der Stich von dem fogenannten anonymen 
Meifter vom Jahre 1464 (aux banderoles) herrühre, 
und gelangt zu dem Schluffe (S. 14), daß thatſächlich 
fein Umftand die Annahme hindern fünnte, daß Roger 
van der Wenden felbft an dem Kupferſtiche Anteil 
babe. Einmal befreundet mit diefer Idee, ift Hymans 
geneigt, Roger van der Wenden für den Urheber diejes 
Blattes und wohl auch fiir den anonymen Meifter vom 
Sabre 1464 zu halten. 

Wir müfjen, ehe wir auf die fachliche Prüfung 
diefer Hypothefe eingehen, vorausichiden, daß fie nichts 


abfolut Unmögliches oder Unglaubmwürdiges enthält, 
und daß Roger van der Wenden möglicherweife ein 
ebenfo ausgezeichneter Kupferftecher war, wie er ein 
bedeutender Maler geweſen ift; daß und die erftere 
Thatfache unbetannt blieb, beweift nicht das geringfte 
dafür oder dagegen. Aber andere Momente fallen 
um fo fchwerer ind Gewidt. Das in Rede ftehende 
Blatt ift, wie jo viele andere Arbeiten des 15. Jahr— 
hunderts, nicht wertvoll und foftbar als Kunſt— 
werk, fondern lediglich al$ Antiquität und Kurio— 
fum. Diefer Unterſchied ift wohl zu beachten. Der 
Kunftwert des Kupferftiches ift ein fehr geringer, das 
Blatt ift in allen Figuren, in allen Einzelheiten fteif 
und plump gezeichnet, feine einzige Figur it korrekt; 
die Hände find roh und kurzfingerig, die Hände Rogers 
aber ftet3 von größter Delifateffe und Zartheit. Was 
wir an Bildwerlen Rogers kennen, zeigt einen Meifter 
von hoher technifcher Vollendung, durchaus korrekter 
Zeichnung, mit einem Worte einen Meifter erften Ranges, 
Diefer Stich kann fomit unmöglich zu irgend einer Zeit 
bon jenem Meifter gemacht worden fein, der uns als 
der Roger van der Wenden jener herrlichen, farben= 
glühenden, mit Memlingfcher Feinheit und Zartheit 
behandelten ZTafelbilder bekannt ift. Ein Meiſter erften 
Ranges bleibt in all und jedem, was er macht, ein 
bedeutender Künftler, gleichviel ob er Kreide und Pinfel 
oder Grabftichel und Radirnadel führt. Der Stecher 
diefer Kreuzabnahme iſt aber in all und jedem weit 
entfernt von der Meifterfchaft Rogers van der Wenden, 
Hier entfcheiden Ähnlichkeit der Kompofition und der 





Typen, aud; wenn fie weit größer wäre, nicht das 


geringfte, denn es fehlt die Grundbedingung, die vor— 
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handen fein muß, um zwei Werke miteinander in Vers | 
bindung zu bringen: die volltommene Kinftleriiche Bez | 
wältigung der technischen Schwierigkeiten. Die Gemälde 
Rogers find Meiſterſtücke, die vorliegende Kreuzab— 
nahme iſt eine künſtleriſch höchſt untergeordnete, nur ihrer 
großen Seltenheit und ihres Alters wegen unſchätzbare 
Reliquie. Dies find auch noch viele andere Blätter | 
des fogenannten Meifterd vom Jahre 1464. 

Ohne H. Hymans, der ſich in feinem Buche über 
die Rubensfchule als ein ebenfo vorfichtiger wie ſach— 
fundiger Gelehrter dokumentirte, im geringiten nahe 
treten zu wollen, ſah ich mich veranlaßt, diefe Unter— 
fchiede zwifchen Kunſtwerk und Machwerk um deswillen 
bervorzubeben, weil der Kunftwert alter Kupferjtiche 
immer mehr hinter dem Yiebhaberwerte zurücfzutreten 
pflegt. Wie es heute Heiligenbilder nad allen Wert- 
abjtufungen giebt, gab es deren auch vordem, und 
niemanden wird es einfallen, einen Stahlftih nad) 
der Eirtinifschen Madonna deshalb, weil er ein Raffae- 
liches Sujet behandelt, für ein Werk Raffaels zu 
halten; Bartjc und Pafjavant haben in ihren Werfen | 
genug foldyer Unwahrfcheinlichteiten zufammengetragen; 
unfere Aufgabe wäre es, forgfültig zu prüfen, ehe wir 
Meifter als Urheber von Objekten bezeichnen, welche 
fünftlerifch tief unter einem Kalenderſtahlſtich unferer 
Tage ſtehen. A. v. Wurzbach. 





| 
Ausftellung des Morddeutfchen Gefamtvereins. 


Bremen, Anfang April. 

Die am 16. Februar hier eröffnete, vor einigen 
Tagen beendete Austellung des Norddeutichen Ge— 
famtvereins erzielte infolge nicht nur der großen Zahl, 
jondern auch des aufergewöhnlichen künftlerifchen Wertes 
der Bilder einen fo bedeutenden Abfag, wie er ſchwer— 
lich jemals auf einer gewöhnlichen Bereinsausitellung 
vorgefommen ift. Der Anfang derfelben erregte nur 
fehr mäßige Erwartungen; denn was vorhanden war, 
zählte mit wenigen Ausnahmen zu dem Mittelmäßigen 
und entbehrte fat ganz der eigentlichen Zugſtücke. 
Aber bereits gegen das Ende des Februars und mehr 
nody während des März kamen fo erfreulihe Zu— 
jendungen, daß, als die Gefamtzahl der Bilder mehr 
als 900 betrug, die mittelmäßigen entfernt werden 
mußten und diefer aus Mangel an Raum eintretende 
Erfaß eine günftige Veränderung in dem Gefamts 
charalter des Ganzen hervorbrachte, jo daß wir in 
den festen Wochen des März eine höchſt erfreuliche 
Zahl neuer Meifterwerfe vor uns hatten. 

Aus dem wie gewöhnlich am reichiten und glänzend: 
jten vertretenen Fach der Landſchaft und einigen feiner 
Nebenfücher nennen wir als den Hauptkoryphäen der 


Austellung Oswald Achenbach mit feinen drei neuen 
Bildern: „Billa Falconieri bei Frascati“, „Engelöburg 
in Rom* und „Strand von Neapel“, die alle drei eine 
große Anziehungskraft ausübten. Darunter nament- 
lidy die genannte Billa, die des Künftlerd hohe Meifter- 
fchaft in den Tönen der Puft und der duftigen Ferne 
zeigte, während dagegen die in mancher andern Be- 


' ziehung ebenfo trefflihe „Strandanfiht von Neapel“ 


wiederum an Umklarbeit und Undurchfichtigkeit der 
glatten Meeresfliche litt, die auch ein langjübriger 


' Bewohner von Neapel nie in diefer getrübten Geitalt 


erblidt. Sein Meer ift mehr ein feſter, ſtehender, als 
ein beweglicher, durchfichtiger Körper. Zwar weniger 
glänzend, aber in der Malerei der Wälder, ihrer Bäume 
und ihrer fonnigen Durchblicke fehr anziehend eriwiefen 
fih Fahrbach („Heidelberger Stadtwald“, „Abend- 
ftimmung im Walde“ u. a.) und Ebel in Düffeldorf 
(„Buchenwald in Holftein*); auch Schirm in Karls— 
ruhe brachte aus dem Orient zwei erfreuliche Bilder 
(„Dafe Gharandel in der Peträifhen Wüſte“ und 
„Abendftimmung am Toten Meere“), ebenſo Schuch 


‚in feinen unvergleichlichen Haidebildern, von denen 


das eine („Einfame Pfade*) in den Beſitz des Groß— 
berzogs von Oldenburg fam. Rühmliche Erwähnung 
verdienen auch Karl Ludwig in Berlin mit feiner 
„Hochgebirgslandihaft vom St. Gotthard“, die, wie 
es fcheint, eine Art von Pendant zu dem in die 
Nationalgalerie zu Berlin gelommenen „Gotthardpaß“ 
bildet; Wer (in Münden) mit einem herrlichen 
„Sonnenuntergang im Moor zwifchen Salzburg und 
Neichenhall“, Yutteroth in Hamburg mit feinen ita= 
lienifchen Küjtenbildern, und in Mondſcheinlandſchaften 
vor allen anderen Sophus Jacobſen und Nord— 
green, beide in Düffeldorf. Im landſchaſtlichen Genre 
find zu nennen: T. F. Hennings in München, defjen 
vor kurzem in diefem Blatte erwähntes Bild „Wirts- 
haus zum goldenen Löwen“ hier eine bleibende Stätte 
fand; Hans Dahl mit einem „Motiv aus Norwegen“ 
und einer zweiten Diefem ähnlichen Kompofition 
(„Heimkehr“); van der Beet mit dem hübſchen „In« 
terefjanten Thema“ und den in den Gejtalten aller- 
dings nur ſchwach charakterifirten „Wallfahrern an 
der Führe“; und als befonders ausgezeichnet das im 
allen Einzelheiten, Menſchen- und Tiergeftalten jehr 
geiftvoll und fein durchgeführte „Fahrende Bolt“ von 
Ernft Boſch in Düffeldorf, der uns einen Kameel— 
treiber und einen Bärenführer bringt, die mit ihrem 
ganzen Reifeapparat zu Wagen und zu Fuß durd ein 
Dorf ziehen und deſſen zweibeinige und vierbeinige 
Bewohner in höchſtes Erftaunen und Ergötzen ver: 
fegen. Im ihrer ganzen koloriſtiſchen Energie und 
technifchen Gewandtheit erfchienen mit ihren ethno— 
graphifchen Sitten= und Tierbildern Gregor von Boch = 
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mann („Eftbländifches Strandbild“) und Joſef 
Brandt, deſſen „Wettfahrt mit einer podolifchen 
Judenpoft* eine ungemeine Fülle von Leben und Be— 
wegung und eine große Virtuofität der Malerei ent- 
faltete. Ähnlich dem Letzteren der gewandte Maler 
fchäbiger und ftruppiger Pferde, Adolf Schreyer, deſſen 
„Walachifches Fuhrwerk“, weit entfernt von einem Mett- 
lauf, fih nur mit größter Anftrengung der Zugtiere 
durch den tiefen Schlamm des Weges fortbewegt. Gleich 
riihmliche Erwähnung in diefem Fache verdienen wegen 
ihres Kolorits und ihrer lebensvollen Schilderung die 
„Zanzenden Zigeuner“ von Paul Böhm in München, 
und wegen ihrer gelungenen Charafterijtif die beiden 
beiteren Gejtalten von Stryowski in Danzig, die 
uns das „Flößerleben an der Weichſel“ fchildern. 

Ungleich fpärlicher als in diefen Fächern, denen 
wir nod) einige trefflihe Marinen von dem verjtorbenen 
Melbye und von Hünten, fowie einige Haustier= 
bilder von Mali und Gebler in Münden und von 
Aug. Schent in Paris anreihen lünnten, war Die 
Ausbeute im eigentlichen Genre; von den gern gefehes 
nen Diüfleldorfern vermißten wir namentlich Yafdh, 
Hiddemann, Geerg, Bolelmann und Salentin. Reichen 
Erfag aber boten uns dafür Fagerlin in Düfeldorf 
und Grügner in München, deren neuefte Echöpfungen 
zu den Perlen der Ausftellung gehörten. Der erftere, 
der bekanntlich das Leben der nordifchen Strandbe- 
wohner in der Weife wie Rudolf Yordan zu fchil- 
dern liebt, brachte zwei im Hauptmotiv einander 
ähnliche Bilder: „Leife Anfrage* und „Schwierige 
Werbung”, im denen es fih um die zarte Yiebe 
eines kräftigen Schifferburfchen zu einem bübjchen 
Mädel handelt. Auf dem erſten ſcheint die gefragte 
Geliebte feine ablehnende Anwort geben zu wollen; 
auf dem zweiten, wo die Liebenden bereits einig 
find, fol aber erft die Einwilligung des höchlich 
erftaunten Alten eingeholt werben; auf beiden ift auch 
das Interieur in allen Einzelheiten von vollendeter 
Behandlung. Zwar weniger glänzend im Solorit, aber 
höchſt naturwahr und vor allem meifterhaft charafteri= 
firt in den verfchiedenen Geftalten ift Grützners „Kon— 
zert im Kloſter“, ein von Mönchen ausgeführtes Streich— 
quartett, dem ſechs andere Mönche mehr oder weniger 
aufmerlfam zubören, während einige von ihnen ſich 
zugleich den Klofterwein trefflich ſchmecken laſſen. Jede 
Geftalt ift voll aus dem Leben gegriffen, feine der 
anderen ähnlich, weder im Geficht, noch im Ausdrud 
der Teilnahme an der Sadıe. 

Unter den wenigen ins Gebiet der Hiltorie ein— 
ſchlagenden Bildern nennen wir als das einzige inter- 
efjante „Der erjte Drudbogen“ von dem bier bisher 
unbefannten, vermutlich noch jugendlichen Peo Neiffen- 
ftein in Wien. Es zeigt drei Geftalten in Pebensgröße: 


den behaglich im Yehnftuhl figenden reichgefleideten Fuft, 
der mit gefpanntem, berechnenden Blid den erften Bogen 
betrachtet; feitwärts hinter ihm fteht der dürftiger ge= 
Heidete, ziemlich gleichgiltig dreinfchauende Gutenberg, 
und hinter Fufts Stuhl eine unfchöne, fat unanges 
nehme weibliche Geftalt, wahrfcheinlich Fufts Tochter, 


die nachmalige Gattin Schöffere. So trefflih mande 


Einzelheiten des Bildes gemalt find, fo ift die Durch— 
führung des Ganzen dody nicht der Art, daß wir das 
Bild für würdig erachtet hätten, vom hieſigen Verein 
der Kunftfreunde ermorben zu werden. 

Infolge der erfreulichen Bereicherungen der Aus- 
ftellung und der dadurch bervorgerufenen, faſt ans 
ftedend gewordenen Kaufluft war das Endrefultat ein 
fo glänzendes, wie es ſchwerlich jemals auf einer ge= 
wöhnlichen Vereinsausftellung erzielt worden ift. Von 
den im Katalog verzeichneten 934 Bildern (unter denen 
etwa ein Zehntel nicht erfchienen war) wurden bis 
zum legten Tage der Ausftellung 95 (82 Privatans 
füufe, 13 zur Berlofung) für die Gefamtfumme von 
106 120 Mark verkauft, jo daß durch die nah Schluf 
der Ausftellung noch ſchwebenden Unterhandlungen wohl 
die Zahl von 100 Bildern und die Berkaufsfumme 
von 120000 Mark erreicht werden wird, 


Nefrologe. 


Friedrih Drafe +. Am 6. April ftarb in Berlin, 
wie ſchon gemeldet, der Bildhauer Friedrich Drale, 
welcher innerhalb der Berliner Plaftit die Prinzipien 
Rauchs und feine monumentale Ausdrudsweife am 
ftrengften und erfolgreichiten vertreten hat. Er war 
ein engerer Pandsgenofje feines Meifters. Am 23. Juni 
1805 in Pyrmont als der Sohn eines Drechslers gebo— 


‚ren, trat er in feinem fünfzehnten Jahre in die Werk— 


ftatt eines Mechanilers in Kaſſel ein, wo fein Talent 
in Heinen Schnitzwerken aus Holz und Elfenbein, 
namentlich in Porträtbüften, zum Durchbruch Fam. 
Auf den Kat des Bildhauers Ruhl begab er ſich end— 
ih im Jahre 1826 mit nur geringen Mitteln nad) 
Berlin, wo er bei Rauch anklopfte, der den Yandsmann 
auch freundlich empfing und ihn unter der Bedingung 
in fein Atelier aufnabm, daß er drei Jahre lang auf 
eigene Koften leben müfje Mit bewunderungsmür- 
diger Ausdauer und unter den härteften Entbehrungen 
ſchlug er fid) eine Zeitlang durch, bis Rauch von 
feiner Lage erfuhr und ihm freie Wohnung gab. Sieben 
Jahre Lang half er an den Modellen des Meiiters, 
bis er fi) endlich im Jahre 1833 mit einem Werke 
eigener Erfindung, einer Siegesgöttin, die einem ters 
benden Krieger die Palme Bietet, bervorwagte. Es 
folgte ein Relief, defjen Motiv Goethe's fünfter römischer 
Elegie entnommen war: 
Oftmals hab’ ich bereits in ihren Armen gedichtet 
Und des Herameterö Maß leife mit fingernder Hand 
Ihr auf den Rüden gezählt — — —*) 

und in welchem fich zuerit die zweite Seite feines Tas 


*) Bergl. Zeitfchr. f. b. Kunſt XII, S. 159. 
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(ent, die Begabung für das Iyrifcheidyllifche, offen— 
barte. Sie zeigte fih auch in der Geftalt einer Win— 
zerin, welche mit der Linken den Traubentorb auf dem 
Kopfe hält, während fie mit der Rechten den Schub 
des linken Fußes faßt. Diefe Figur, deren Bewegungs- | 
motiv von feltener Anmut ift und deren Sormen» | 
ſchönheit von keiner der fpäteren Idealfiguren Drake's 
übertroffen wird, befindet fih in der Nationalgalerie. | 
Eine Wiederholung in großem Maßſtabe fteht im Tier: 
garten in der Nühe des Denkmals Friedrich Wilhelms ILL. 
Im Jahre 1835 fchuf er die erite feiner monu— 
mentalen Arbeiten, die Bronzeftatue Yuftus Möfers 
für Osnabrüd. Nad ihrer Vollendung begab er fid) 
nad Rom, wo er zu Thormwaldfen in nähere Be— 
ziehungen trat, welche feine Neigung zu idpllifchen 
Stoffen und zu anmutiger Formengebung noch be= 
ftärften. Nur in Porträtjtatuen und in monumen= | 
talen Arbeiten blieb er einer gewiffen Strenge treu, | 
die er aber vortrefflich mit monumentaler Würde, mit 
imponirender Haltung und mit einem echt plaftifchen 
Faltenwurf in Harmonie zu bringen wußte Nach 
feiner Rückkehr aus Italien begann eine umfangreiche | 
Thätigkeit. Zuerst fchuf er im Fahre 1843 acht ſitzende 
Koloſſalſtatuen der preußiſchen Provinzen in Stud | 
für den weißen Saal des königlichen Schloſſes, im 
Jahre 1845 die Marmorftatue König Friedrih Wil- 
helms IIT. für Etettin, und dann nahm er das Denk— 
mal desjelben Königs für den Berliner Tiergarten in 
Angriff, welches 1849 aufgeftellt wurde. In der Cha— 
rafteriftif des Königs ift die Schlichtheit, Anfpruchs- 
lofigfeit und die fromme Demut feines Weſens auf 
das glüclichfte getroffen. Aber mehr ald die Statue 
felbft fefjelt der Föftliche Fries, der um den cylindrifchen 
Sodel gefchlungen iſt. Er bezeichnet nicht blos den 
Höhepunkt im Schaffen des Meifters, fondern er darf 
ald eine der volllommenften bildneriſchen Schöpfungen 
unferes Jahrhunderts gelten. In rhythmiſch ver— 
ſchlungenen Gruppen von höchſtem Adel der Form und 
von anmutigſter Bewegung, voll tiefer Empfindung 
und voll rührender Innigkeit fchildert er das Leben der 
Menfchen im Genuß der freien Natur, um dadurd den 
Dank von Alt und Yung, von Greis, Mann, Frau 
und Kind dem königlichen Schöpfer des herrlichen Parts 
audzudrüden. Diefer Fries errang dem Meifter eine 
Popularität, die ihren Abglanz noch auf die Schöpf— 
ungen feiner legten Jahre warf, in denen fich bereits 
die abnehmende Kraft des Alterö bemerkbar machte, 
Die Zahl der Denkmäler, die er in den fünfziger 
und fechziger Jahren geſchaffen, ift fehr groß. Wir 
nennen die Gruppe der Biltoria, welche dem Sieger 
den Kranz reicht, fiir die Berliner Schloßbrücke, Die 
Büſte Okens und die Erzftatue Johann Friedrich® des 
Grogmütigen für Jena, die Statue Melanchthons für 
Bretten in Baden, die Rauchftatue für die Vorhalle des 
Berliner Mufeums, das Dentmal Friedrich Wilhelms II. 
für Kolberg und das Schinkeldenkmal für Berlin, wel— 
ches in feiner echt plaftifchen Konzeption, in der Ge— 
ichloffenheit der Silhouette und in dem begeifterungs= 
vollen Ausdrud des Kopfes zu feinen vollendetiten 
Arbeiten gehört. Das Höchſte aber in der Wucht und 
Kraft des monumentalen Ausdrucks hat er in der 
koloſſalen Reiterftatue König Wilhelms für die Rhein— 
brüde in Köln geleiftet. Als das Werk 1867 auf der 
Parifer Weltausitellung erfchien, machte e8 ein fo großes 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. — Konkurrenzen. 
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Auffehen, daß ihm felbft ein fo wütender Deutichen- 
hafjer, wie der jüngft verftorbene Charles Blanc, ein 
gewifies Maß don Anerkennung nicht verfagen konnte, 
zumal da es die Jury mit der höchſten Auszeichnung, 
der Ehrenmedaille, gekrönt hatte. 

Drake's Thätigfeit auf dem Gebiete der Monu- 
mentalbildnerei ſchloß nicht fehr glüdlih mit der 
kolofjalen Bronzeftatue für die Siegesfäule in Berlin, 
aber weniger durch feine Schuld, als durch Die Des 


Architekten, da Drake feine Figur für eine ungleich 


höhere und ſchlankere Säule konzipirt hatte, als jie 
Strad fpäter zur Ausführung brachte. Drake hatte 
die höchſte Würde erreicht, Die in Preußen einem Künft- 
ler zu teil werden fann: er war Ritter und Bicefanz- 


‚ fer des Ordens pour le merite. Unter den menigen 
| Schülern, die in feinem Atelier ihre Ausbildung er- 


halten haben, find Keil und Galandrelli die nam: 
bafteften. Adolf Rofenberg. 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 
x. Die badifhe Kunftgewerbeausftellung zu Sarlörube 


' (1881) hat zu einer Fichtbrudpublifation Veranlafiung ge: 


eben, von welder die erfte Lieferung bei 9. Keller in fyrant- 
* erſchienen “ Diefelbe enthält fünf Tafeln in H. Folio 
mit folgenden Darftellungen: Deutjch-Renaiffance: Zimmer, 
entworfen von C. Hammer; Mariafhrein, franzöſiſche Elfen: 
beinarbeit aus dem 15. Jahrhundert; Rokoko-Monſtranz aus 
dem Münfter zu Villingen nebft einem Detailblatt dazu; ges 
wirfter Teppich, deutihe Arbeit vom Anfang des 15. Jahr 
hunderts. Die Erläuterungen zu den Tafeln, von Dr. Marc 
Rofenberg verfaßt, find fehr aweddienlich, hätten aber aus 
praftiihen Gründen befjer auf einem befonderen Bogen 
Plag gefunden als auf den dünnen loſen S — die 
zwiſchen den Tafeln eingelegt find. Nähere Be prechung be: 
halten wir und vor, fobald das Ganze vollftändig iſt. 


Konfurrenzen. 


B.F, Zur Konkurrenz für das deutiche Neihstagsgebäude. 
Das Ereignis ded Tages für unfere Arditelten ıft die be: 
vorftehende Konkurrenz für die Entwürfe zu dem neuen 
Neichdtagdgebäude. Die * derſelben ſcheint eine 
überaus ſtarke zu werden: die ſchon dekannten Namen wollen 
fih in ihrem Glanze zeigen, und die noch unbefannten 
Künftler hoffen hier fhnel berühmt zu werden. Es ift 
ſchon mannigfad darauf hingewieſen worden, daß bis jegt 
recht peinliche Fehler gemadt worden find; man fennt ja 
den Unjtern, der über den architektoniſchen Unternehmungen 
des preußiſchen Fiskus, refp. des deutfchen Reiches, in den 
legten Jahrzehnten gemwaltet hat (Generalftabsgebäude, Ar: 
tilleries und Ingenieurfchule, Siegesfäule, Nationalmufeum 
x. 2c.), Die Zufammenjegung ber Kommiffion läßt nur die 
Hoffnung auf eine moͤglichſt pafjive Haltung derjelben noch 
übrig; aud die Form der Konkurrenz verfpricht nicht den 
erwünfhten Erfolg: die Arbeit, fi aus den Hunderten 
— benn Ir viele werben ſich ganz = einftelen — von 

länen herauszufinden, ift eine fo koloſſale, daß Feine 

arantie dafür geboten wird, die Wahl werde das Rechte 
treffen. Schon die ungewöhnlich vielen und hohen Preiſe 
(zehn, zufammen im Betrage von 75000 ME) werden ihre 
Anziehungskraft äußern; daß das Thema an fi ſchon für 
einen beutfchen Architeften den denkbar höchſten Neiz bietet, 
versteht fich von jelbft. Das Programm, welches von dem 
Reichsamte ded Innern ausgegeben worden ift, enthält die 
Bedingungen in banfendwerter Detaillirung. Begleitet wird 
es von fünf lithographiſchen Blättern, deren drei die Drei 
Geſchoſſe des gegenwärtig für den Reichstag benugten Ge 
bäudes, die beiden anderen den Situationäplan des für das 


neue Reihätagögebäube in Auäficht genommenen Bauplages 
zur Anfdauung bringen. Der lektere kann 


gute: nicht 


wohl gedacht werben. Der öſtliche Teil des Königsplatzes, 


defien Lage in der Nähe der „Linden”, der Wilhelmftraße, 
der Aljenftraße zc. für dad Barlamentähaus trefflih ge: 
eianet erfcheint, ift in der Meife ald Baugrund auserforen, 
das die Weftfront des Neubaues mit der Meftiront des 
Balais Naczynäfi zufammenfällt, die Oftfront aber über die 
fich hinter dem genannten Valais ————— Sommerſtraße 
hinweggeht, fo daß, um Raum für die neue Straßenflucht 
zu gewinnen, at Grnndftüde angelauft und die auf ihnen 
ftehenden Häufer abgerifien werden müffen, was den Bau 
um Millionen verteuert. Der befannte Kaufmann Rubolph 
Herzog allein würde für feine beiden Häuſer — darunter 
feine pradtvolle, von Tief erbaute Villa — ca. 1%, Million 


Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 


Mark erhalten. Die neue Sommerftraße würde dann, ftatt | 
in ihrer jeginen Richtung NNW, genau nad Norden gehen | 


und auf die Spree ftoßen. Für den Bau ſelbſt bleibt ala 
Platz ein Rechteck von 136>< 95 m übrig, deſſen Längenaxe 
genau nad Norden orientirt ift. Auf die Einzelheiten des 
Brogramms wird bei Beiprehung der Pläne zurüchzukommen 
fein, deren Auöftellung im Juli diefes Jahres in Berlin 
ftattfindet, während bis zum 10. Juni mittags die Entwürfe 
abgeliefert jein müffen. Bei dieſen Entwürfen werben 
folgende Zeichnungen verlangt: 1. Ein Situationsplan im 
Mafftabe von 1:1000. 2. Die Grundrifle ſämtlicher Ge 
ichofie im Mafftabe von 1:200. 3. Die beiden Yängsan: 
fihten und eine Geitenanficht, ſowie die zur vollftändigen 
Klarlegung des Entwurfs erforberlihen Durdichnitte im 
Mafftabe von 1:200. 4. Zwei perfpeltiviihe Anfichten des 
Äußeren, für welche der Austritt vom Brandenburger Thor 
und der Alfenplat ald Etandort zu nehmen find. — Die 
auptfchwierigteiten liegen im Grundrif; die vielbe: 
En Stilfrage fommt erft in zweiter Linie in Betracht; 
ob aber die Kommiffion ben nicht geringen Echwierigkeiten 
ſich gewachſen zeigen wird, darf man nad) den biäher x 
machten wenig erfreulihen Erfahrungen beaweifeln; die Volks— 
vertretung in Deutichland ift leider nicht ſchlechtweg eine 
Vertretung der idealen, am menigften ber Fünftlerifchen 
Intereſſen unfereö Volles. 


Für den beſten Entwurf zu einer Sammelmappe hat die 
Verlagshandlung von J. H. Schorer in Berlin einen Preis 
von 200 Mark auögefhrieben. Bezüglich der näheren Be: 
dingungen jei auf die Anzeige im Inſeratenteile diefer Num: 
mern vermiejen. 





©) Das Gemälde von Gabriel Mar „Es ift voll: 
bracht!“ iſt auf der üblichen Wanderung in Berlin einge: 
troffen, wo ed in dem Kunſtſalon von Emil Ph. Meyer 
& Go, ausgeftellt ift, deſſen Befiger ſich mit olg be; 
mühen, dad Kunftleben Berlins etwas frifcher und wechfel: 
voller zu geftalten, ald es der Nünftlerverein mit feiner 
permanenten, aber „permanent’ langweiligen Ausftellung 
zu thun vermag. Das Bild des Münchener Künſtlers bietet 
freilich ein mehr pathologifhes als künſtleriſches Intereſſe. 
Die frankhafte Sucht des Malers, barode Einfälle zu ge: 
ftalten, fcheint bereits in das Stadium der Unheilbarkeit über: 
gegangen zu fein. Wenn man von dem edlen und ausdrucks— 
vollen Haupte des Erlöjers abfieht, findet man nichts als 
Sonderbarleiten und Schrullen: einen verlümmerten Körper, 
deſſen grünlich-gelbe Farbe auf eine Leiche hinweiſt, die 
bereits Monate lang im Grabe gelegen hat, eine verfinfterte 
Sonne, in deren Darftellung die Naivetät bis an die äuferfte 
Grenze getrieben ift, eine Wafjerhofe an der linfen Seite, 
die in ihrer unverrüdbaren Dauerhaftigkeit mehr komiſch 
als erhaben wirkt, und endlich unten am Kreuzesſtamm fünf 
Baar emporgeredter gefalteter Hände mit ein paar ſchwarzen 
Ärmeln, deren Befiter fih die Phantafie des Befchauers 
ergänzen muß. Auch der, vorgefchrittenfte Realift, welcher 
dem ganzen Gebäude der Ajthetif veradhtungsvoll den Rüden 
fehrt, wird dieſen abgefchnittenen Händen das Bürgerrecht 
im Gebiete des Darftellbaren verfagen müſſen. Die bizjarre 
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Sie find fämtlih in einem Jahre (1581) gemalt, außer: 
ordentlich blumig im NKolorit, aber doch mit einer Fluchtig⸗ 
feit hingefegt, daß jede Form unter dem farbigen Schein 
verloren gegangen ift. 


Dermifchte Nachrichten. 


Sn. Das amerifanifhe archäologiſche Inftitut, 1579 ge: 
gründet, mit dem Site in Bofton, hat bereits eine lebhafte 
und erfolgreiche Thätigfeit entwickelt. Die erfte Unter- 
nehmung deöfelben galt der Erforfhung der beiden altmeri: 
taniſchen Kulturftätten bei Cholula und Mitla; an dem erft« 
genannten Orte war es bie große Pyramide, an dem 
legtgenannten waren es die Überrefte von infruftirten Ges 
bäuden, mit deren Studium fib der Altertumäforjcher 
Bandelier im Auftrage der Geſellſchaft befaßte. 
und intereffanter find die Ergebnifje der Erpedition, welche 
1881 unter Führung des Archäologen Clarke nad) Aſſos 
in Kleinafien unternommen wurde, wo bekanntlich ſchon 1538 
Fragmente altertümliher Reliefs (jet im Loupre) ge 
funden wurden. Die von den Amerilanern mit thatfräf: 
tiger Unterftügung Humanns unternommenen Erdarbeiten 
haben den dorijhen Tempel, dem jene Reliefs angehörten, 
völlig freigelegt, jo daf ein genauer, die Angaben Terierd 
berictigender Grundriß des Bauwerls aufgenommen wer: 
den fonnte. Nachdem fodann die Trümmer von Säulen 
und Gebälfteilen geordnet und forgfältig vermefjen waren, 
konnte ein vollftändiaes Bild vom Aufbau des Tempels ge: 
mwonnen werden, der fich als ein Veripteros darftellt, ähnlich 
dem fogen. Thefeion in Athen. Yu den fiebschn im Loupre 
befindlihen Stüden mit Nelief3 find noch weitere fieben von 
zum Teil ziemlich großen Dimenfionen aufgefunden, darunter 
eine volftändig erhaltene Metope mit zwei Figuren, ferner 
ein etwa vier Fuß langer Blod von dem Epiftyl mit ber Figur 
eined Bogenfhügen, der feinen Pfeil auf einen Kentauren 
abſchießt, während hinter ihm ein Gefährte mit einem Trink— 

efäße naht. Den Reſt bilden liegende Sphinrfiguren, Tor: 
* und Köpfe. Außerdem find eine Anzahl von Inſchriften, 
ein hübfhes Mofailbodenfragment und verſchiedene kleinere 
Fundftüde, darunter ein griehifches Flüſſigkeitsmaß in Mar: 
mor, zu Tage gefördert. Sodann hat man den Anfang mit 
der Ausgrabung der Trümmerrefte der Akropolis gemacht, 
und iſt dabei bereits auf die Spuren einer Waſſerleitung, 
eines Gymnaſions, eines Theaters, ferner auf Befeftigungs: 
mauern, auf eine Gräberſtraße und auf die Reſte einer ehe: 
mals über das vorbeifließende Gewäſſer gefpannten fteiner: 
nen Brüde geftoßen. Die Freilegung diefer baulichen Nefte 
ift der nächften Kampagne vorbehalten. Cine Überfichtätarte 
über dad Ausgrabungsfeld, die alte Etadt und ihre Um— 
ebung, im Mahftabe von 1:1200 ift von dem Geographen 
= Erpedition, Namens Bacon, entworfen und foll demnächſt 
publizirt werden. 


Aus Frankfurt a. M. fchreibt man der Köln, Zeitg.: 
„Unter Führung des Herrn Bauinipeltor Rügener bejichtig: 
ten am 25. März zahlreiche Mitglieder des techniſchen Vereins 
fowie einige fremde Arditeften und Bildhauer die hiefige 
Leonharbskirche, deren Reftauration jeht glüdlich 
zu Ende geführt ift. Diefe am Mainufer gelegene Kirche 
zählt zu den älteiten Baudenfmalen Frankfurts, Auf einem 
Grundftüde, das zu diefem Zwecke der Stadt vom Reiche 
geichentt worden, wurde fie um 1219 im romaniſchen Stile 
erbaut. Dreifhiffig, mit rundem Chor und an den Lang- 
feiten mit zwei Reihen Fenſter übereinander, war fie in ihrer 
urfprünglihen Anlage vielleiht eine Baſilika; wenigſtens 
alaubt Herr Rügener aus einigen darauf bindeutenden Maß: 
verhältniffen und noch vorhandenen Gefimdfternen dies 
fließen zu können. Im 14. Jahrhundert aber wurde fie 
im gotischen Stile umaebaut und weſentlich vergrößert. Eine 
Ausdehnung in die Länge war aber wegen des damals noch 
ftehenden, unmittelbar an die Hauptfronte anſtoßenden Leon: 
hardsthores nicht möglich, und auch nad der Mainfeite boten 


Anlage der Kompofition ift um fo bedauerlicher, als ſich | fih Schwierigkeiten, wenn man den an dieſer Seite ange: 


in der Zeichnung größere Sicherheit und Feſtigkeit — Die 
Hände erinnern fogar an Xeibl — bemerkbar macht. — 
Kurz vorher waren jehs Gemälde von Munkaciy ausge 
ftellt, diefelben, welche bereitd in Wien zu ſehen waren, 


| 


bauten Umgang beibehalten wollte. So mar alſo nur das 
Anfügen eined neuen Seitenſchiffes an der Landfeite und 
die Anordnung von zwei Heinen Kapellen zu beiden Seiten 
des Chores thunlid. Die ſchweren, nad innen fonftruirten 
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Strebepfeiler der romanifchen Anlage, ebenfo ein jehr fhönes | wird, zwei Dioramen, die bad Innere der Caracallatbermen 
romanijches Portal, das noch fehr gut erhalten, fielen fo in | in Rom den Beſuchern ber Ausftellung vor Augen führen 
—— her neu —— Kirche, a He dieſe eigen- | follen. 
mliche einfeitige Vergrößerung im Grundriſſe, abgefehen . N 

= - —— faft quadratiſche Verhaltniſſe annahm. für vie ————— Doreen, zu. 
mie ien Bereit "und Aectantai ausnetäht mare | 32, Ofen rendenhurgi veukiher Aelersen ur Auf 
Das Hauptfehiff mit den beiden Seitenfchiffen, die von jenem ſtellung fommen follen, die des Grafen Wrangel vollendet 
durch einfahe, achtflächige, aber fchlanfe und wohlpropor- | — - — ——— —— “ 
tionirte Säulen mit Spitzbogen in ſchöner Führung getrennt 





find, und das ebenfalls gotiſch neugebaute Chor machen 
einen burdaus harmonischen Eindrud. Spätere Zeit fügte Dom Kunftmarft. 
dann an ber Sandfeite eine weitere, bie fogenannte Holz- © Die letzte Gemäldeauktion bei Rudolph Lepke in 


u —— erg u eng —S iſt 
in dieſer ein hängendes Gewölbe, das in ſeiner zierlichen 
Rippenkonſtruktion, auf vier Eckonſolen ruhend, nad der raten 
— 3. Nie in ge ae —— —— ge5 ſchen Malers befand, welches auf der Pariſer Weltaus: 

g gen zeigt, von welchen man nicht begreift, wie he ftellung von 1578 großes Auffehen hervorgerufen hat. Es 
ſich tragen ae Pod man nicht annehmen will, daß fie | yar 5 P. Michettis Prima vera (Mädden und Kinder 
Ir it ihr ur Cifenftangen gehalten werden und in Wirk: | om der japanifchen Küfte im Frühlingsionnenfcein fpielend). 
ichteit ihren Halt in dem böhern und volllommen auöge: Im 18. Jahrgang der „Kunftchronil” (Nr. 48, ©. 764) haben 
— us — an _ wir das Föftliche, durch und durch originelle Merk ausführ- 

‚ dad pätgotifhen Zeit entitanden fein mag. In | ;: f g ; 5; { 
der zweiten Hälfte ded vorigen Zahrhundert® wurde Die Ih geihilbert. In ber Huftion erreichte ed nur ben ge 


: . p i is 17 . i i 
Kirche dem Gottesdienfte entzogen und ald Magazin benuft, Pa -_ —— ra — a. 


= es ge —— — — che min freilich eins der beſten Bilder diefes Meiſiers, deſſen Gemälde 
der Wänb R q - 9 Tungung | fonft auf den Iekten Auktionen ziemlich niedrig weggegangen 
er Wände gela en jein, wodurch bie, wenn aud) nicht gerade | Find. € ruht auf diefem Bilde ein felbft bei Hildebrandt 
Ichr mertoolten, immerhin aber kunftaefhichtlich intereflanten | ungewöhnlicher Zauber des Lichts. Während die eben unter 
anbmalereien verloren gingen. Bei ben jegt beendeten | "orangene Sonne den Horigont blutrot färbt, fallen auf das 
Reftaurationdarbeiten fand fih nämlid, daß die ganze Kirche MWaffer des Nils, meldes durd eine Herde hindurd: 
ausgemalt ces, die Gemwölbefelder mit Ornamenten und fhmwimmender Büffel efurcht wird, goldene und bläulice 
6 


die Abſchlußmauer über dem Bonen bed Hauptchores ſowie ; ; ; 
die Wandflächen im Chore felbjt mit bildlichen Daritellungen. Fe E — ——— —— 


Die aufgededten Ornamentzeichnungen find aufs ſorgſamſte bezahlt. Eine Sandihaft von Oswald Ahenbad „Der 


abgepauft und jept durch Wiederholung derſelben erneuert Palaft der Königin Johanna bei Neapel“ ging mit 4500 ME, 


worden. Die bildlihen Darftellungen dagegen find jo jehr | %. . r 33 
verblaßt und durch Mörtelabbrödelung verdorben, daß die Er a > yes an 


Linienführung ftellenweife ganz verloren gegangen ift. Im € iter Rlafie” de mit 2450 Mt. beablt. D 

Chore erkennt man indeffen doch noch einen Stammbaum oup6 zweiter Klafje“ wurde mi 50 Mi. bezaßtt. Das 

Mariä, eine Dreifaltigkeit, eine Verfündigung, ein Schweiß: —— * Auftion ng ſich J ee i 
upjerftihauftion von von n in reöden. 


tuch Veronika's und eine ——— mit Johannes und 
em Chore, an einer | Am 10. Mai kommt in Dresden die Bereſoffſche Samm— 


Maria; auf der Abſchlußmauer über 
Stelle alfo, wo ein gleiches Motiv in gotifhen Kirchen be- lung unter den Hammer. Der mit großer Sorgfalt verfahte 
Katalog zählt zwar nur 733 Nummern, enthält aber eine 


lanntlich haufig wieberfebrt: ein jünaftes Gericht, Gott Vater 
mit Maria und Johannes. Herrn Cornill, dem Konfervator | große Menge von Seltenheiten und foftbaren Blättern, die 
der in Moskau verftorbene Befiter mit feinem Sinn und 


des ftäbtifchen biftorifchen Mufeums, ift es gelungen, bie 
Verwandtihaft der Kreuzigung im Chore und des jünaften | fiherem Verftändnis zufammengebradt hatte. Bemerkenswert 
Gerichtes an der Abſchlußwand mit Holzſchnitten derſelben Bu befonderd eine Reihe von Incunabeln des beutichen 
Darftellungen von Albredt Dürer nachzuweiſen, eine Ber- olzichnittes und Aupferftihs aus dem 15. Jahrhundert, 
ferner 13 Scrotblätter. Dann die beiden höchſt feltenen 


wandtſchaft, die, abgefehen von einigen durd die örtlichen 
Verhältniffe gebotenen Verſchiebungen in der Kompofition, | Clairobſcurs vom Meifter mit den Pilgerftäben, dad Haupt: 
blatt von Bocholt, der heil, Georg, im erften Abdruch 


he biß auf einzelne Motive in der Führung ber Gewand: 
endlich die vier Blätter von Herkules Zeghers, die befannt 


alten verfolgen läßt. Es geminnt hierdurd die Annahme 
Raum, dak jene figürlihen Darftellungen von einem Meifter | lich zu den felteften Hoftbarfeiten zählen. Die größte Über 
raſchung aber bereitet uns van Dvd mit zehn feiner Drigi- 


zweiten Ranges, etwa im Anfange des 16. Jahrhunderts 
nalradirungen zur Sonographie in erften Abdrüden vor 


verfertigt worden find“, 
aller Schrift, vor weiteren Arbeiten und vor den Borduren. 
*, Im den fürzlih in Berlin abaehaltenen Sizungen Die Liebhaberei des ehemaligen Befigerd der Sammlıma 
der Gentraldireftion des deutichen arhäologifchen Imftituts | hatte fich vorzugsweiſe den deutfchen Malerradirern des 15 
wurden Mittel bewilligt für die Serienwerle des Inftituts, | und 16, Nahrhundertd zugewandt; indes finden ſich aud 
die etrusfifhen Urnen und Spiegel, die Terrafotten, die | viele treffliche Blätter der italienischen und bolländifchen 
Sarlophage und die attifhen Karten. E& wurde ferner be: | Schule verzeichnet. Es muß noch hervorgehoben werden, 
fchlofjen, den Architeften Dörpfeld, welder an den Aus: | dab die Erhaltung der Blätter mit dem Kunſtwert berfelben 
arabungen in Olympia teil genommen hat, für das Inſtitut | gleichen Schritt Hält. 


im pen zu gewinnen. Bum Gdluß wurben bie Beife: Auktion Pickert. Die zweite Abteilung der Pidertihen 


ftipendien verteilt, zu melden diesmal eine große Anzahl Asa 
von Bewerbungen eingelaufen waren. Ein junger Gelehrter —* eez * hen 


erhielt e8 zum zweitenmale: Dr. Bud fein, der jet in Kairo 
vermweilt und die Aufgabe verfolgt, die Gebiete zu durch— Kataloge werden Ende dieſes Monats auögegeben. 
forichen, in denen griedhifche und ägyptiſche Aunft fih ein: UT Wiener Kunftauftion. Bei der vom SKunfthändler 
ander berühren. Ferner wurden die Doktoren Fabricius, | F. Schwarz im Ufterreihifhen Kunſtverein am 27. und 
MWiffowa, Dürr zu Stipendiaten des Inftituts gewählt. Das | 28. März abgehaltenen Verfteigerung wurden mehrere inter 
Stipendium für riftliche Archäologie wurde dem Licentiaten | effante Hemälde verfauft, welche zum Teil der älteren Wiener 
Nifolaus Müller verliehen. Schule angehören. Wir heben unter den verlauften Bildern 
überhaupt hervor: A. Calame's „Neichenbahfall”, verkauft 
.", Der Maler Ghriftian Wilberg in Berlin malt für | um 5000 $1., 5. Maldmüllers fogen. „Chriftbeicherung“ um 
die hygieniſche Ausftellung, welche im Mai eröffnet werben | 4200 Fl. (NB. diefes Gemälde, welches in unzweideutiger 


Berlin => ein ungewöhnliches ntereffe, da fih unter 


en — 
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Weiſe ein Nifolaudfeft, wie ed an vielen Orten, befonders 


in Wien zu Anfang Dezember gebräuchlich ift, darftellt, ers | 


freut fich feit Jahren im Kunfthandel des unrichtigen Namens | 


Chriſtbeſcherung“; Waldmüller hat auch eine wirkliche 
Ehriftbefherung gemalt, diefe aber ıft nicht identiſch mit dem 
unlängft verfteigerten Bilde), Escoſura's „Duell” um 756 Fl., 
Conti's „Soldat” um 535 Fl., Gauermannd „Rebe” um 
415 Fl., desjelben „Kuh und Ziege“ um 366 Fl., Hanſch's 
„Wildbach“ um 330 Fl., R. Alts „Gotifher Brunnen in 
Kuttenberg” um 206 Fl., Ranftld „Treuer Wächter” um 
200 Fl., 9. Dallingerd „Pferde vor einem Haufe” um 
200 Fl., U. Dallingers „Ruhende Kühe“ um 221 FI. 


geitfchriften. 
The Academy. No. 517—519. 


Proposed excavations in the Egyptian Delta, — The Society 
of British Artists, von C.Monkhouse. — Egyptian jottinge, 
von A. B, Edwards, — The so-called Venus of Melos, 
von Th, Davidson. — Archaeological noteson the terra 
d’Otramto, von Fr. Lenormant. 

L’Art. No. 350 u. 381. 
La cöramique des anciens et sos caractdres gendraux au point 
de vue technique, von Fr. Lenormant. — Au munde natio- 
nal de Naples, von A. Weber. (Mit Abbild.) — Aligny et le 
paysage historique, von RB, Menard, (Mit Abbild.) — Jaec- 
ques Androuet du Üerceau, ses sdjours et ses travaux dans 
l’Orleanais, von J, Loiseleur, (Mit Abbild.) — 

Journal des Benux-Arts. No. 6 u. 7. 
L’exposition nderlandaise 4 Bruxelles, von E. Verhaeren, 
— Deux nouveaux bas-reliefs de Bonnassieux, von H. Jouin. 
- Acad&mie royale des Beaux-Arts d’Anvers. 





Inferate, 
Preis-Ausschreiben. 


Für die beste Zeichnung zu einem Sammelkasten bez. einer Einband- 


decke zu den 


Bildermappen des Deutschen Familienblatts 
schreibt die unterzeichnete Verlagshandlung einen Preis von 


Zweihundert Mark 


aus, Nur derjenige Entwurf, welcher zur Ausführung gelangt, wird prämiirt. 
Der Kasten soll Raum für 24 Bilder der als Prämien zum Deutschen 
Familienblatt berausgegebenen Holzschnitte auf Kupferdruckpapier bieten, 
Die Grösse der Zeichnung muss 31', cm, in der Breite und 40 cm, 


ın der Höhe betragen. 


Der Entwurf soll ornamental und im Stil der Renaissance gehalten 


sein und die Aufschrift 


„Bildermappe des Deutschen Familienblatts“ 


soll für eine Ausführung in Gold- und Schwarz- 
Als Material für die 


tragen. Die Zeichnun 
druck oder auch nur für Golddruck berechnet sein. 
Decke wird Leder oder Leinewand verwendet. 
Termin der Einsendung bis I. Juni c, spätestens, 
Berlin SW., Dessauer Strasse 12. 


J. H. Schorer 
Verlag des Deutschen Fa 


lugo Grosser, Kunsthandlung, | &. Eichler’s 
‚Plastische Kunstanstali und Gipsgiesserei, 
Berlin W,, Behrenstrasse 27. 


Antike und moderne Skulpturen. 
' Neuester Katalog gratisu.franco. (9) 


Leipzig, Querstr. 2, I, 
officieller Vertreter mit vollstlindi- 
gem Musterlager der photograph. 

Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 








| Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN 


der kgl. preussischen Kunstsammlungen. 
. eft. 

Die italienischen Skulpturen der Renaissance in den könig- 
lichen Museen, 11: Bildwerke des Andrea del Verrocchio, 
von W. Bode, — Dürers „Antikische Art“, von H, Thode, 
— Norditalienische Contralbauten des 17, und 18. Jahrhunderts, 
von R. Doh me. — Die italienischen Schaumtüuzen des 15. Jahr- 
hunderts, von J. Friedländer. (Mit Abbild.) — Das Kupfer- 
stich- und Holzschnittwerk des Hans Sebald Beham I: Das 
Kupferstichwerk, von W, v, Seidlitz. Zu Rafael, von 


H. Grimm, 
Deutsche Bauzeitung. No. 24—27. 
öthschen Hauses in Schweinfurt, von 


Die Renovation des 
J. Lieblein. (Mit Abbild,) — Die Architektur des neuen 
Italiens I: Florenz. 


The Portfolio. No. 148. 


„it winter evening‘‘ etched by F. Scolombe. (Mit Abbild.) 
— The ruined abbeys of Yorkshire, IV: Fountains, von 
W, Ch. Lefroy. (Mit Abbild.) — Sandro Botticelli, von 
Julia Cartwright. — Mr. F. Dipkseoo's an of 
„Evangeline",. (Mit Abbild.) — „Änitting‘*‘, etched by L. J. 
Steele, from a drawing by Mrs. Allingham. (Mit Abbild.) — 
Notes on ornament, 1V: Renaissance types; prineiples of appli- 
eation, von H. H. Statham. (Mit Abbild.) 


Gazette des Beaux-Arts. No. 298. 


Les dessius de la collection His de laSalle, vonCh,Ephrussi. 
(Mit Abbild.) — Artistes contemporains: Louis Knaus, von 
A. de Lostalot. (Mit Abbild.) — Une rivalitd d’artistes au 
XVlIe siöcle: Michel-Ange et Raphael 4 la cour de Rome, 
von E. Müntz. {Mit Abbild.) — Sonetti d’rarte, von A. de 
Montaiglon. (Mit Abbild.) — L’ancien hötel de ville de 
Paris, von H. Havard, (Mit Abbild.) — Un tableau dispara 
d'’Henri Regnault, (Mit Abbild.) — Quatritme exposition de 
Fr —— d’Aquarollistes francais, von A. Baignbres., (Mit 
bbild,) 


Jahrbuch 
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Nagler’s 


Monosrannisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90. —. 


Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (15) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 





Verlag von J. Veith in Karlsruhe, 


Darstellungen ausgewählter Ar- 
beiten der antiken Kunstindustrie, 
der Kunst des Orients und der 
Renaissance, sowie des modernen 

Kunstbandwerks. 


Zusammengestellt,grossenteils nach 
Originalautnahmen gezeichnet von 
Prof. &. Kachel 
Director d. Grossh. Bad. Kunstgewerbeschule. 


3 Lieferungen von je 12 Blatt, 
54><77%. aM. 18.—. 


2. 
milienblatts. 


Studienfolge für Blumenmalerei 





prapkien dieser, wie auch anderer bei Prag von Marie Koch 
eleutender Häuser des In- u. Aus- gr : . : ; 
landes, z. B. der Herren Alinari in | Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 1.u.2.Heft je6Blattin Sepia (Blätter) 
lorenz, Naya in Venedig u. s. w. von Ph. Baum. 3.u.4. „je4BlattinFarben (Blumen) 
zu Originalpreisen. (14) Autographirt von demselben und enthaltend, 
M. Haas. Klein Folio a M.5.—. (6) 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 


40 Tafeln. gr. Fol. 


cart 16 Mark, 





Soeben erschien: 


(eschichte der 


im Alterthum. 


Kunst 


Von Georges Perrot und Charles Chipiez. 


Autorisirte deutsche Ausgabe. 





Aegypten. | 
Mit circa 600 Abbildungen im Text, 4 farbigen und 15 schwarzen Tafeln. | 
Bearbeitet von Dr. Richard Pietschmann. 
Mit einem Vorwort von Georg Ebers. 
In ungefähr 20 Lieferungen à 1 M. 50 Pf. 


Erste Lieferung. 


Ein für die Kunstgeschichte und Alterthumswissenschaft epoche- 
machendes Werk wird hier dem deutschen Publikum in vorzüglicher Be- 
arbeitung zugeführt. Georg Ebers sagt von demselben am Schluss seines 
einleitenden Vorworts: es werde in der Bücherei jeder Familie, in der 
man die Kunst hochhält, nicht weniger gut am Platze sein als in der 
Bibliothek des Gelehrten. 

Die erste Lieferun 
führlicher Prospeet mit —— — ist daselbst gratis zu haben. 


Kunst-Auktion zu Dresden 


DEE den 10. Mai 1882 und folgende Tage "g 
der vorzüglichen 


Fupferstich-Sammluns 


des 
Herrn P. Beresoff in Moskau. 


Der Katalog dieser nur ausgewählt schöne Blätter enthaltenden Samm- 
lung wird jedem Besteller direkt franko übersendet., 


R. v. Zahn, Buch- und Kunsthandlung 
R. v. Zahn & Emil Jaensch. 


Dresden, Schlossstr. 22. 








Kunst-Sammlung Pickert in Nürnberg. 
Versteigerung der 2. Abteilung der Kunst-Sammlung des Königl. 
Bayer. Hof-Antiqudrs Herrn 


A. Pickert in Nürnberg 
den 15. bis 23. Mai 1882 durch den Unterzeichneten in Köln. Diese Ab- 
teilung enthält in 2161 Nummern: Kunst-Töpfereien, Glas, Elfenbein, 
Emaillen, Dosen, Arbeiten in Metall, Holz, Stein, Waffen, Möbel, 
Geräte, textile Arbeiten, Gemälde etc. | 
Illustrirte Ha sind zu haben. (1) 


J. Mm eberle (#. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


Kunstauktionen von Friedrich Müller & Co, 
Amsterdam. 


2. bis 4. Mai 1882: 


1. Die Doubletten des Kupferstich-Cabinets von Amsterdam, wobei die 
fast completten Werke von Dürer und Rembrandt, letztere in ersten | 
Zuständen, beide in schönster Erhaltung. 
Alte Handzeichnungen, Sammlung des — J. M. Vreeswyk. 
. Kupferstiche und Kadırungen, Sammlung Vreeswyk, worunter das | 
complette Werk des Corn. Visscher und des W. J. Delff, in ausser- 
ordentlich schönen Abdrücken, einige unbeschrieben. (4) 
Der Katalog steht auf Verlangen zur Verfügung. ) 
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| 















Verlag von 8.3. Boigt in Beimar. 
M. Watins 
taffiermaler 


als 
' Maler, Vergolder, Berfilberer, 
DBronzierer, Sadiierer u. Bapezierer. 
Praftifhes Hand: und Hilfsbuch 
enthaltend 


die Beichreibung aller bei ber Stajfiermalerei 
vorfommenben Arbeiten und Meideden, bie 
Fabritarion, Benennung und Brüfuug der farben» 
körper und Flüffigkelten, Infammenfegung und 
Dereitung ber Farben für bie verfdledenartig> 
en Anhriche iud Rababmungen; ferner bie 
‚ Bergoltung, Berfilberung und Bromgierung auf 
Hola, Gips, Eiſen, Stein :c., die Habrifation 
aller Arten Yadfirnifle und 2 Anmwenbung, 
bie allgemeinen wrumdfäge bei Wahl der Kacben 
von are, Gemälten, Zapeien x., fowie 
enblih das Tapezieten. 


Dritte Auflage 
in vollſtandiger Neubearbeitung 


beraußgegeben von 
RR. Tormin. 
| 1882. ar. 8. Geb. 6 Marf. 
Vorrätig in allen Buchhandlungen. 


Berliner Kunst-Auktion 


von 


Amsler & Ruthardt. 


Am 15. Mai u. f. Tage ver- 
steigern wir die bedeutenden 


Kupferstichsammlungen 
des Herrn 
E. F. OPPERMANN 
und eines anderen 
Berliner Kunstfreundes. 


Dieselben enthalten in fast 4000 
Nummern reiche Werke und früheste 
Drucke eines 
Berghem, Breenberg, Dusart, Van 
Dyck, Everdingen, Ostade, Potter, 
Kembrandt, Kubens, Kuisdael, 
Sachtleven, Waterloo, — Beham, 
Burgkmair, Dürer, Grien, Hirsch- 
vogel, Lautensack, Schäuffeiein, 
Schongauer. — Boissiew, Edeiinck, 
Gellde, Nantewil, Schmidt, Strange, 
Wille — prächtige Renaissance- 
Gefässe eines Zrosamer, Flint, Fa- 
mitzer, Solis, Wechter u. Zan — 
zahlreiche Porträtstiche und gra- 
ziöse Darstellungen des XVIIL 
Jahrh. — Prachtblätter des Grab- 
stichels unseres Jahrh. — schliess- 
lich eine vorzüglich gehältene Hand- 
bibliothek. 2) 

Der illustrirte Katalog ist durch 
alle Buch- und Kunsthandlungen 
zum Preise von M, 2. — zu be- 
ziehen «ler gegen Einsendung von 
Briefmarken direct und franco von 


Amsler & Ruthardt, 
29a Behrenstrasse, Berlin W, 
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Nedigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von dunderiſtund & Pries in Leipzig. j 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Känomw (Wien, here: 

fianumagaffe 35) oder an 

die Derlagsbandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten, 


4. Mai 





Tr. 29. 


Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlung 
angenommen, 


1882. 


Zeiblatt zur euuſchrift für bildende Runft. 


_ Exfcheint von Oftober r- Juli jede Woche am Donnerftag, von Juli bis Se 
bildende Hunft‘ gratis; für fich allein bezogen foltet der Jahrga 
und Öferreidhife 


ang 9 


ember alle 14 Tage, fär die — der — für 
arf fowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
n Poßenhalten. 








3 ahelt: . Aömifde Yasgrabungen. - — Ein Dermädtnis von Unfelm Feuerbach. 1, — —— aus — — Adoif —— ‚Eeichichte 


der modernen Kunit’‘. 


— Karl Heinrich Möller $. — fiber den gegenwärtigen Stand der Schliemannſchen Musgrabungen. — E. Llauf; 


J. Erbſtein; U. Erbfein; 8. Bög; €. Hebert. — Mänchener Känflergenoflenichaft. — Bereicherung der öffentlichen Kunffammlungen 


Neapels; Oüerreichifcher Hunftverein ; 


Römifhe Ausgrabungen. 


C.v.F. Die Freilegung des Pantheon ift 


Durdy die in den legten Wochen erfolgte Abtragung 
des Palazzo Bettori-Bianchi an der Ede der Piazza 
della Minerva und der Bia della Palombella nun— 
mehr beendet und damit ein Wunfch, der die Freunde 
der antiken Welt feit Jahrhunderten bewegte, endlich 
erfült. Schon Pomponius Yaetus, das berühmte 
Haupt der römifchen Alademie zur Zeit Pius’ II. und 
Aleranders VL, hatte denfelben ausgefprochen, Papit 
Alerander VII. 
fechziger Yahren des 17. Jahrhunderts begonnen, in— 
dem er die Anbauten der Dftfeite des Portitus demo— 
lirte, ein Unternehmen, das fodann unter Pius IX. 
im Jahre 1853 bis an den Palazzo Vettori-Bianchi 
fortgeführt wurde und im Jahre 1875 durch die Ber- 
breiterung der Bia della Rotonda feinen vorläufigen 
Abſchluß fand. Trogdem blieben ungefähr zwei Dritt- 
teile des Umfangs der Rotunde durch die Häuſer der 
Dia della Minerva und della Palombella verbaut. 
Es ift das Verdienft des gegenwärtigen Unterrichts— 
minifters, Profefiord Guido Bacelli, die Durdführung 
des Unternehmens auf Staatskoſten geplant und es 
nun auch realifirt zu haben. Die Abtragung des jo= 
genannten „Forno della Palombella“ in der gleich- 
namigen Straße begann im Juli v. 3. und die bes 
Pal. Bianchi, der im November um die Summe von 
415000 fire angefauft worden, war Ende Januar l. 3. 
fhon beendet. Während dieſes Zeitraumes wurden 
Häufer in einer Frontlänge von 133 m abgebrochen, 
1300 qm Grumdfläche geräumt und annähernd ebenfo= 


Chigi deflen Verwirklichung in den | 





Neue Erwerbungen des Berliner Kupferitichfabinets; Pergamenifche Skulpturen. — Derteilung 
des Beingewirnes der Wärttembergifchen kandesgewerbe und — Aus Dresden; 
— * des Berliner EEE — —— — Zeitſchriften. — 


Aus Stuttgart; 
- Auftions:Kataloge, — Berichtigung. 


Wandgemälde für die 


viel Wandflihe des Pantheon freigelegt — eine 
Thätigkeit, wie wir fie bisher bei wenigen Reftaurationen 
in Rom zu bewundern Gelegenheit fanden. Zugleich, 
wurden von Seiten des Munizipiums die Arbeiten zur 
Erweiterung der Piazza della Rotonda vor dem Pan- 
theon aufgenommen, indem mit der Abtragung der in 
diefelbe bineinragenden Häufergruppe an der Ditfeite 
begonnen und die Wegräumung der Gebäude zwifchen 
Piazza della Rotonda und della Maddalena beſchloſſen 
wurde, jo daß nun infolge der Berlängerung des Platzes 
vor dem Pantheon um das Doppelte ein richtiger 
Standpunkt für den Überblic desfelben wird gewonnen 
werden. . 

Die Ausbeute für die archäologische Kenntnis der 
Thermenanlage, deren Hauptfaal der bisherigen An— 
nahme zufolge die NRotonda bildete, wird fich erjt 
nad Vollendung der Ausgrabungen auf dem Boden 
des Pal. Bianchi überbliden laſſen; doch ift ſchon durch 
die bisherigen Arbeiten der 48 m lange, 20 m breite 
Saal des Galdariums mit feinem gegen das Pantheon 
getehrten halbrunden Yaconicum (Dampfbad), der von 
der Bia della Balonıbella mittendurch gefchnitten wird, 
aufgededt worden, und die aufgefundenen Überrefte an 
Siulen, Arditraven, riefen, Simsftüden, Dedens 
kaſſetten, Bodenplatten u. ſ. f. ermöglichen eine Reftaus 
ration bis ind Detail. Das Gewölbe war von adıt 
fanellirten Pavongzettofäulen von etwa 1 m Durch— 
mefler mit korinthiſchen SKapitälen getragen. Der 
Fries des an den Wünden herumlaufenden Gebältes, 
bon dem circa 12 m fünge aufgefunden find, ift ein 
Beifpiel höchſter delorativer Pracht, der Fußboden ijt 
mit Marmorplatten verfchiedener Farbe ausgelegt und 
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in dem Mittelpunfte der halbrunden Apfis fand fich | damaligen Werke Feuerbachs einer vorwiegend Inrifchen 
der mächtige Unterbau für eine Koloſſalſtatue. Es ift | Charakter tragen, die alte Piebe zu Hiftorienbildern 
die Wiederherftellung wenigitens eines Teiles dieſes von mächtigen Dimenfionen und heroiſchem Inbalt 
Saals als Mufterbild für die Architeftur der Augufteis | aufs neue mit unmiderftehlicher Gewalt hervor. Die 
hen Epoche beabfichtigt, und nad) dem Aufgefundenen | „Amazonenſchlacht“ und das ,Gaſtmahl des Pla— 
ift e8 fein Zweifel, daß er fi der Nadhbarfchaft des | ton” entjtanden. rftere entwidelte fih aus einer 
Pantheond würdig erweifen wird. ſchon im Jahre 1857 entworfenen Skizze. Den größeren 

Auch ein zweites, wenngleich weniger ausgedehn- Entwurf in Kohle von 1860 befchreibt der Künftler 
tes Unternehmen geht in den nächſten Wochen feiner | (S. 98) fehr ſchön mit folgenden Worten: „Ein abend- 
Vollendung entgegen. Bisher war der Überblid der | licher Horizont, Campagna, Meer, wolfiger Himmel; 
Ausgrabungen am Forum dur den Straßen- | ein wildes Plänkeln, Streiten, Stürzen; entfeſſelte 
damm, der von Sta. Marta Yiberatrice nah San | Yeidenfchaft, die gebändigt wird durch vollendete Farbe 
Lorenzo in Miranda hinüberführt, gehemmt. Regierung | und wo id) ftreben will, die plaſtiſche Formenſchön— 
und Munizipium find nun übereingelommen, den Damm | beit in den verfchiedenften Stellungen auszudrücken“. 
abzutragen und an feiner Stelle eine eiferne Brücke Während Feuerbach an der Ausführung des Entwurfes 
auf gemeinfame Koſten herzuftellen. Die Urbeiten | arbeitete, kam fein Gönner Graf Schad (1866) nad 
unter Peitung Rod. Lanciani's, des verdienftvollen | Rom, und der Künftler drüdte ihm den Wunfh aus, 
Sekretärs der ftüdtifchen arhäologifhen Kommiſſion, das Wert fir ihm malen zu dürfen. Wir haben über 
anfangs Februar begonnen, verfprechen außer etwa der | den bebeutungsvollen Konflitt, der fick daraus ent— 
Aufdeckung von Überreſten des Triumphbogens des | fpann, und von dem unfer Autor (S. 89) in kurzen, 
Fabius wenig Ausbeute, doch wird nunmehr der ganze.| aber charakteriftifchen Worten Zeugnis ablegt, unlängit 
Zug der Bia Sacra von ihrem Beginn am Coloſſeum ausführlichen Bericht erhalten in dem vor einigen 
bis zu ihrem Ausgang am Kapitol freigelegt werden und | Monaten angezeigten Buche Schads: „Meine Ge- 
die Wirkung des Forums dadurch nicht wenig gewinnen. | mäldefammlung“. Der Berfafjer erzählt, S. 108 fi.: 

Die Ausgrabungen, welche im Gefolge der neuen | „Ich konnte nad diefem Entwurf (der Amazonen- 
Strafenanlagen auf dem Esquilin und Viminal ſchlacht), fo viel Schönes er aud im Einzelnen ent- 








vorgenommen werden, haben in legter Zeit auch zwei | hielt, nicht glauben, derartige große bewegte Kompo— 
bemerfenswerte Funde ergeben. Der eine, von Pia | fitionen feien das ihm dur fein Talent angewiejene 
Venezia auf dem Nordabhang des Biminals, ift eine | Feld .... Es war meine Meinung, Feuerbach fei 
Hebe, welche im Begriffe ift, aus einem Gefäße im | bisher die ihm von feiner Natur vorgefchriebene Bahn 
ihrer Rechten eine Schale in ihrer Finten mit Ambrofia | gewandelt, und er werde ſich verirren, wenn er feine 
zu füllen. Der Kopf der Statue ift bisher nicht auf | Kraft an einem figurenreihen Schlachtgemälde oder 
gefunden. Die vortreffliche Behandlung der durch- einem Titanenfturze (fhon damals befhäftigte ihn die 
fcheinenden Gewänder, welche die feinen Formen bis | Idee eines foldyen) verfuchte Ich lehnte daher die 
ins Detail erkennen läßt, fennzeichnet fie als ein Werk | Beitellung der Amazonenfchladht ab und teilte ihm 
der ſpäteren römifchen Kunſt. Der zweite Fund, von | meine Gründe dafür mit, die zwar wenig Gingang 
Piazza Vittore Emanuele auf dem Esquilin, ift Die Statue | bei ihm fanden, aber doch den Erfolg hatten, daß er 
eines gallifchen Gefangenen, wohlerhalten, doch von ge- | einftweilen in fein früheres Geleife zurücklehrte“. — 
ringerer Arbeit und aus noch fpäterer Epoche ftammend. | Man weiß, daß diefe Rückkehr nur von lurzer Dauer 
— 2.2.2.2. I war: bie Amazonenfhladt, das Gaftmahl, dann auch 
: i das Urteil des Paris wurden wieder aufgenommen und 
Ein Vermächtnis von Anfelm Feuerbach.) | mit ver Berufung nach Wien, welcher Feuerbach zu 
II. \ Anfang des Sommers 1873 folgte, ſchienen ſich ihm 


: i z die verlodendften Ausfichten zu öffnen auf ein im 
Schon am Beginn feiner Fünftlerifhen Laufbahn 
fehen wir bei Feuerbach den Drang nad großen und | | @roben zu beipätigenbeb mennmentalab Oxhaffen. Die 


 Enttäufhung mußte nur allzu bald folgen. Es ift 
bewegten Geftaltungen fid) äußern. Er erfüllt ihn | 
wie die Schnfucht nad) einem nie erreichbaren und auffallend, baß Graf Gert des Dißerjolg be exften 


Gaſtmahls und der Amazonenſchlacht nun zum großen 
deshalb nur um fo leidenfchaftlicher angeftrebten Ziel. | Zeil — Pubutum und — ab Kritit he 2 Pie 
In der römifchen Atmofphäre brach bei aller Weich⸗ idieben will, während er voch felbft früher von der 
= ” — sn nn | Ausführung diefer Bilder in großen Dimenfionen ab- 

*) Im II. Artitel, Sp. 430, 3. 11 v. m. iſt: „auöger geraten und ihren Ankauf abgelehnt hatte! Mir 
prägt” (ftatt: eingeprägt) zu lefen. ſcheint, es it bier — einzelne UÜbertreibungen abge- 
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rechnet — nur eine öffentliche Ratifitation des Urteils 
vollzogen worden, welches er felbft, Feuerbachs be— 
geifterter Verehrer, Jahre vorher über ihn privatim 
abgegeben hatte. Und was vollends den „Titanenfturz“ 
betrifft, jo hat weder die öffentliche Meinung noch 
irgend eine Behörde wegen des Fiasco's diefer Schöpfung 
irgend welchen Vorwurf verdient: die Schuld trifit 
einzig und allein den Künſtler. 

Ich will bei diefer Gelegenheit einen Punkt ins 
Klare bringen, über den viel Müßiges und Unrich— 
tiged verbreitet worden ift, und den auch das vor— 
liegende Buch nicht in erwünſchter Weife beleuchtet: 
nämlich die Beftellung des malerifchen Schmudes für 
die Dede der Aula der Wiener Alademiegebäudes. 
Feuerbach hat hierfür ein ovales Mittelbild mit dem 
„Titanenſturz“ und acht Nebenfelder, zwei größere und 
ichs Heinere, mit Cinzelgeftalten und Gruppen aus 
der helleniſchen Mythologie, projeltirt. Man lieft nun 
wiederholt, fo z. B. auh auf ©. 180 in den Ans 
merfungen zu unferem Buche, daß ein Teil diefer Bilder, 
nämlich die Nebenfelvder, vom öfterreihiichen Kultus— 
minifterium, welches die Beitellung des Ganzen ges 
macht, fpäter „abgelehnt“, die bereit8 in Auftrag ges 
gebenen Gemälde nachträglich wieder abbeftellt worden 
fein. Schon bei einer früheren Gelegenheit, aus Ans 
laß der Feuerbach-Ausftellung in der Berliner Natio— 
nalgalerie, wurde von uns auf die Unrichtigfeit diefer 
Auffafjung hingewiefen. Da diefelbe ſich trogdem erhalten 
und an der citirten Stelle des Buches wiederum ihren 
Ausdrud gefunden hat, fo ift es geboten, den Sachver— 
halt urkundlich feitzuftellen. Auf meinen Wunſch bat 
man im Ef Minifterum für Kultus und Unter- 
richt die Freundlichkeit gehabt, mich in den Gang der 
mit Feuerbach feinerzeit über diefe Sache gepflogenen 
Unterhandlungen Einblid nehmen zu laffen, und id) 
bin in der Lage, aus den Alten folgende Mitteilungen 
zu machen. Gleich das erfte Aktenſtück ift von unzwei— 
deutiger Klarheit; der damalige Unterrichtsminifter 
Dr. v. Stremayr fagt (Min.-Erlaß v. 4. Dez. 1854) 
u. a.: „ibertrage ih Em. Wohlgeboren vorläufig die 
Ausführung der Titanomachie . . . . Was die Aus— 
führung der übrigen Gemälde“ (das find die Seiten» 
bilder) „betrifft, jo werde ich erit nach allerhöchiter 
Entſchließung in der Lage fein, eine definitive Ent— 
ſcheidung zu treffen“. Feuerbach nahm trogdem, in 
der Erwartung diefer Entjcheidung, aus Gründen, die 
er im Buche uns angiebt, die Heinen Bilder in Angriff. 
Daß er fih aber felbit darüber keineswegs im Un- 
Haren befunden bat, dies geichehe ohne definitiven 
Auftrag, läßt fih am beiten aus einem Briefe erfehen, 
melden der Künſtler nad Ablieferung der Titano- 
madhie, am 28. Mai 1879, an den Unterrichtsminifter 
Ihrieb; darin jagt er m. a.: „Es handelt ſich nun 
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um die acht Ceitenbilder .... ein offizieller Akt diefer 
gnädigen Entfchliefung ift mir jedoch bis jegt nicht 
zugelommen“ Auf einen zweiten Briefe des Künft- 
lers an den Minifter, datirt von Venedig den 11. Mürz 
1870, refolvirte Dr. dv. Stremayr dann am 11. Yuni 
desfelben Jahres das Folgende: „Was die Herftellung 
der übrigen acht Nebenbilver für die Dede des Saales 
anbelangt, fo erlauben mir die finanziellen Berhältnifje 
nicht, in der nächſten Zeit hierfür einen Kredit in An— 
fprudy zu nehmen, weshalb ich vor der Hand nicht 
in der Lage bin, Ew. Wohlgeboren in diefer Richtung 
eine Zuficherung zu geben oder einen beftimmten 
Auftrag zu erteilen“. Ich meine, bündiger kann 
man ſich nicht ausdrüden, und es darf nun wohl erwartet 
werden, daß das Gerede von einer Zurüdnahme 
früber übernommener Verpflichtungen oder Abbe— 
ftellung bereits beitellter Bilder endlich einmal ver: 
ftummen, und daß man fich feitend der Angehörigen 
Feuerbachs beeilen werde, bei einer zu gemärtigenden 
zweiten Auflage des Buches diefe thatfächlichen Unrich— 
tigfeiten zu befeitigen. 

Bekanntlich hat man übrigens in Wien, obwohl 
| der „Zitanenfturz“ die von ihm gehegten Erwartungen 
| leider nicht erfüllte, die vier von dem Künftler hinter— 
laſſenen Seitenbilder (Prometheus, Venus, Uranos und 
Gäa) inzwiſchen erworben und mit der Ausführung 
der übrigen vier, zu denen Skizzen von Feuerbach vor— 
liegen, einen feiner talentvollen Schüler, Tentfchert, 
beauftragt. Einen Teil der ziemlid bedeutenden Koften 
diefer Arbeiten trägt der Staat, den andern die 
Alademie, welche ihrem ehemaligen Profefior damit 
an würdiger Stätte das ehrenvollite Denkmal ftiftet, 
Aus den Seitenbildern — vor allem aus der groß— 
artigen, hochpoetifchen Geftalt der Gina — leuchtet 
des Meifterd Genius in voller Pracht hervor; es find 
Schöpfungen eines durchaus eigenartigen, vornehmen 
und ernften Geifted. Die frescoartige Gefamtwirkung 
wird ficher in ftilgerechter Umrahmung einen bedeutenden 
Eindrud nicht verfehlen. Wie man aber auch ſchließ— 
lich über das Werk im Ganzen urteilen mag: fo viel 
fteht jedenfalls feft, dag die öſterreichiſchen Behörden 
und Kunftanftalten ſich um feine Vollendung vedlich 
bemüht haben, und daß das auch in Feuerbachs Buch 
wieder einmal mit der landesüblichen ſchlechten Laune 
behandelte Wien fchlieglich denn doch die einzige Stadt 
ift, welche fich einer umfafienden Schöpfung monumen= 
taler Malerei großen Stils von Anfelm Feuerbachs 
Hand zu rühmen haben wird. 





1 
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Korrefponden;. 


Florenz, im April 1892. 

C.v. F. In der äußeren Phyſiognomie der floren= 
tinifhen Runftfammlungen haben in letter Zeit 
nicht unbedeutende Veränderungen Plag gegriffen. Die 
Bereinigung der biöher in den einzelnen Mufeen zer— 
freuten antiten Kunſtſchätze — das Wort im weiteſten 
Sinne genommen — war fchon vor längerer Zeit be— 
ſchloſſen und als deren künftiger Aufitellungsort der 
Palazzo Erocetta auf Piazza Sta. Croce in Ausficht 
genommen worden. Die Übertragung ſowohl der ägyp— 
tiichen als der etrusfifchen Altertümer, welche bisher 
proviforifch in dem ehemaligen Nonnenklofter S. Ono— 
frio in Pia Faenza untergebracht waren, ift nun be= 
endet, und die Ausgabe des von Dr. Sciaparelli, dem 
Konfervator des neuen Mufeums, verfaßten Kataloges, 
fteht bevor. Auch die antiken Infchriften und Stulp- 
turen, Bronzen und Kameen, die bisher in mehreren 
Sälen und den drei Korridoren des zweiten Stock— 
werkes der Uffizien verteilt waren, follen in das neue 
Muſeum übertragen werden. Unentſchieden ift noch, 
ob man die aus dem mediceifchen Schaße herrührenden 
Prachtgefäße und Golpfchmiedearkeiten, die jetzt in zwei 
Kabinetten des Pal. Pitti und der Uffizien aufgeftellt 
find, fowie das Münzkabinet aus letteren auch nad) 
‚dem Pal, Erocetta übertragen, oder ob man die erfteren 
vielmehr dem Bargello einverleiben folle. Die Räum— 
lichleiten des neuen Mufeums werden eine Aufftellung 
diefer Schäge ermöglichen, wodurd manche Unzuträg- 
lichkeiten der feitherigen Anordnung — wir erinnern 
nur an die höchſt ungünftige Wirkung der Aufftellung 
der Niobegruppe und an das unglücliche Aufeinander- 
pierchen der Meifterwerke in der Tribuna — befeitigt 
werden biürften. Die Räume der Uffizien hingegen 
jollen nunmehr ausfchlieglich den Schügen der Malerei 
dienen, insbefondere foll in einem Teile der freiwerden— 
den Säle eine Anzahl von Gemälden, die bisher im 
Depot der Galerie verwahrt lagen, der öffentlichen Be- 
fihtigung zugänglich gemacht und ein anderer zur 
Aufftellung der Handzeichnungen verwendet werden, 
deren Schätze bisher nur zum geringiten Teil und in 
wenig entfprechender Weife (in dem Berbindungsgange 
zwifchen Pitti und Uffizien) ausgeftellt werden konnten, 
während der weitaus überwiegende Neft wegen abjo= 
luten Raummangels nicht nur der öffentlichen Be— 
fihtigung, fondern faft jeglibem Studium und der 
Ausbeutung im Interefje der Forfhung entzogen war. 

Die Sammlung der Renaiffancebilpwerte 
im Bargello ift neuerdings um ein ganz bedeuten- 
des Werk bereichert worden: es ift Dies Die bemalte 
Terrafottabüfte Niccolo’8 da Uzzano, des edlen 
Hauptes der Optimaten und politifchen Gegners Coſimo's 
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de’ Medici, ein Wert Donatello's aus deſſen befter 
Zeit (da Niccolo 1432 als 72jähriger Greis ftark, 
und unfere Büſte ihn als höchſtens Sechzigjährigen 
darſtellt). Sie war mit dem Palaft der Uzzani in 
Bia de’ Bardi nah dem Ausiterben der Familie durch 
Erbſchaft an die Capponi gelangt und ift nun nad 
dem Tode des Grafen Puigi Capponi durch die Erben 
angeblich um den Preis von 27500 Fire dem National: 
mufeum abgetreten worden. Cie ift überlebendgrof, 
vollftändig mit Olfarbe bemalt, die im Laufe der Zeit 
einen bräunlihen Ton angenommen bat, Haupt= und 
Barthaar ift glatt rafırt, Bruft und Schultern von 
einem roten Gewande umfchloffen. In potenzirtem 
Grade zeigt fie alle die Eigentümlichleiten der florens 
tinifchen Porträtffulptur des Duattrocento, die fcharfe, 
lebenswahre Charafteriftit, die vollendetſte realiftische 
Mopdellirung, die eindringendfte geiftige Belebung. Die 
Härte, die fich zum Teil in der Formenbehandlung 
bemerfbar macht, ift wohl in erfter Linie dem Materiale 
zuzuschreiben, das dem Meifter, der ja vorzugsweiſe 
in Marmor und Bronze zu arbeiten gewohnt war 
weniger fongenial fein mochte. So mie es ift, zeigt 


| und dies lebendige Abbild des alten, nüchternen Floren— 


tinerd mit feinem vornehm abwehrenden Ausdrud, 
den fcharfen, ftolzen und durchgeiftigten Zügen, dem 
Haren, ernten und durchdringenden Blid, mie ſich 
Naturwahrbeit und Stil zu einem Kunftwert böchften 
Ranges vereinigen laffen. 





Kunftlitteratur. 


Sn. Bon Adolf Rofenbergd „Geſchichte der modernen 
Kunft“ ift foeben die erſte Lieferung bei Fr. W. Grunow 
in Leipzig erfchienen. Der Ausdrud „moderne Kunſt“ ift, 
mie aus dem inhalt ded Heftes und der Ankuündigung des 
Verlegers hervorgeht, im engeren Sinne zu nehmen. Es 
handelt fih um die Kunſt des Tekten Jahrhunderts, be: 
innend mit ber franzöfiichen Revolution von 1799, Den 

nfang macht naturgemäß die frangöfiihe Aunft, deren 
Schidjale in der erften Hauptabteilung ded Ganzen erzählt 
werden follen. Die erite Lieferung umfafit die zwei erften 
und ben Anfang des dritten Kapitels des erften Abjchnittes, 
(ber KHlafficismus während der Revolution und des Kaifer: 
reichs; — der Naturalismus und die Romantik; — bie 
Reaktion des Klaſſicismus und die biftoriihe Schule); das 
Ganze ift auf etwa zehn Lieferungen, welche zwei ftattliche 
Bände von je 30 Bogen bilden werden, abgemefjen. Indem 
wir uns vorbehalten über den Anhalt fpäterhin ausführlich 
zu berichten, wollen wir nur noch bemerfen, daß der Ver: 
leger bemüht geweſen ift, dem Merfe durch ornamentale 
Kopfleiften, Initialen und Sclußftüde ein mwohlgefälliges 
Anjehen zu geben. Der Künftler, der diefe Schmudftude 
entworfen, 9. Schaumann in Münden, hat in die Zeichnungen 
mit geſchickter Hand hier und da Motive aus ſolchen Ge— 
mälden verwebt, die gewiſſermaßen die Markfteine in ver 
Entwidelung der modernen Malerei bezeichnen. 





Nekrologe. 


. Der Bildhauer Profeſſor Karl Heinrich Möller iſt 
am 21. April in Berlin geſtorben. Am 22. Dezember 1804 
ebendafelbft geboren, lernte er die Kunſt anfangs im Atelier 
feines Baterd und arbeitete dann von 1827—1840 bei Raub, 
defien Einfluß aud die wenigen Arbeiten zeigen, welde er 
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gfäaften bat. Für die Berliner Schloßbrüde arbeitete er die 
ruppe der Pallas, welde dem Krieger die Waffen darreicht. 
Die Nationalgalerie befitt von ihm die Gruppe eines nad: 
ten Knaben, mwelder neben einem Neufundländer Hunde 
ſteht. Außerdem bat er einige beforative Arbeiten für 
öffentliche Gebäude auögeführt. 


Kunftbiftorifches. 


. Über den gegenwärtigen Stand der Schliemannfchen 
Ausgrabungen uf em Terrain von Novum Ilium, auf 
welchem von einem großen Teile der Arhäologen das home- 
riihe Troja geſucht wird, hat Schliemann unter dem 14. April 
folgende Mitteilungen nad) Berlin gelangen laffen. Er bat 
nicht nur das Terrain von Iium novum in Angriff ge 
nommen, fondern auch beichlofien, die Stätte feiner erſten 
Aunde, den alten Burgplat, noch einmal zu durchforſchen. 
Anfangs März hatte er die Ausarabungen des Theaters 
begonnen. Der Theaterplaß liegt öftlih vom YBurgbera am 
Abhange nad Tlium novum zu. Er hat große Gräben 
durch die Agora gezogen und dabei vier Säulen blosgelegt, 
die er nach Berlin zu fenden gedenft. Unter den fonftigen 
Sadıen, die er gefunden, hat ihn befonders, wie er jchreibt, 
ein Bafenhentel beaeiftert, an dem er einen Eulenkopf ent- 
dedt hat. Es ift ihm gelungen, die Schwierigfeiten zu be: 
feitigen, die biäher bie Beſiher des Terraind madıten, auf 
dem fich die fonen. Brabhügel des Achilles und des Patro: 
Uus befinden. Der Grabhügel des Achilles ift bereits gegen 
Ende des vorıgen Jahrhunderts einer Durchforſchung unter: 
worfen worden. Da aber der Beranftalter, ein franzöſiſcher 
Gelehrter, derjelben weder perjönlich beimohnte, noch fie durch 
zuverläffige Verfonen audführen lief, fo darf e8 nicht Wunder 
nehmen, daß damal® der Erfolg nicht den Erwartungen 
entiprah. Ed wurden zwar Funde gemacht, die aber augen: 
fällig einer weit fpäteren Zeit angehörten, fo daß man ver: 
mutete, das Grabmal vor ſich zu haben, das Caracalla dem 
Feftus geſetzt. Dievon Schliemann geleiteten Ausgrabungen 
beider Hügel — und Schliemann nimmt entgegen der 
Schilderung bed Homer in der That zwei an — hat am 
11. April Bogounen. Der des Achilles liegt aufragenb auf 
der Kante des Sigeion, mo dieſes gegen den Hellefpont ab: 
ällt, mehr landeinwärts, wo fich das Gebirge gegen die 
Ebene fentt, ziemlih am flbergang in die Ebene felbft, be; 
findet ſich der des Patroklos. Schon nah drei Tagen, ala 
Shliemann feinen legten Brief abſchickte, konnte er Tonfta: 
tiren, daß der Hauptteil des Hügels bisher nod nie von 
Menihenhand berührt wurde, daß alfo die franzöfifchen Aus: 
arabungen nur fehr oberflächlich aeweien fein fünnen. Das 
für fpricht auch der Umftand, dak man damals auf Granit: 
feld geftoßen jein will, während der Grabhügel thatfächlich 
aud Kalkfels befteht. Die biäher bei Ausdehnung eines 
sehn Ruß breiten Grabens gefundenen Topficherben weiſen 
nah Schliemannd Anſicht auf die homerifche Zeit hin. Auch 
der Patroffushügel ift ſchon einmal vor 20 Jahren angeblich 
unterfucht worden, es zeigt fich aber auch bier, dak man 
damald Hintergangen worden if. Nach Beendigung der 
Arbeiten an diefer Stelle will Schliemann den Grabhügel 
des Protefilaos vornehmen. 








Perfonalnadjrichten. 


* An den fönigl. Runftfammlungen zu Dreöden find 
folgende Beränderungen vor fi gegangen: an Stelle des 
in den Ruheſtand aetretenen Hofrat Dr. Gräfe iſt der bis- 
berige Inſpeltor am Grünen Gewölbe E. Clauß zum Diref: 
tor der Porzellan: und Gefähklammlung, Dr. jur. Julius 
Erbftein zum Direktor ded Grünen Gewölbes und Dr. jur. 
— Erbſtein zum Direktor des Münzkabinets ernannt 
worden. 

Profeſſor Hermann Götz, der bisher als Lehrer an der 
Kunftgewerbefchule in Karlsruhe thätig war, ift an Stelle 
des fürzlich verftorbenen Profefjors ©. Kachel zum Direl: 
tor der genannten Anftalt ernannt worden. 

»’. Der Maler Erneit Höbert in Paris ift an Stelle 
des verftorbenen Henri Lehmann zum Profeſſor an der 
Ecole des Beaux-Arts ernannt worden. 


Kunftvereine. 


Rgt. Dem legten Rechenſchaftsberichte der Münchener 
Künftlergenojienfhaft entnehme ich nadjftehende Daten. Die 
Mitgliederzahl beziffert fich auf 614, die Einnahmen und Auss 
aaben bilanziren mit 62987 ME, 94 Pf. In der Lolalaus:- 
ftelung ded vorigen Sommers wurden 238 Kunſtwerke um 
die Sefamtfumme von 9500N ME. verlauft. Das Bermögen 
der Genoffenfchaft beträgt 207771 ME. 3 Pf. Die Sommer: 
ausftellung trug 3777 ME. 45 Bf. ein. — Der für das Jahr 
1683 projeftirten internationalen Kunftausftellung 
in Münden fteht nichtö mehr im Wege, ba nad) einer beim 
fönigl. Staatsminiſterium eingelaufenen offiziellen Nachricht 
in New⸗NYork im genannten Jahre eine Weltausftellung nicht 
ftattfinden wird. Im Hinblid darauf wurde auf Anregung 
der fönigl. Staatöregierung eine Kommiffion zur Ausarbei: 
tung eines Statutö für die Kunftausftellung ernannt, in 
welcher die königl. Staatäregierung ſich vertreten lafjen 
wird, um ber Genoſſenſchaft ihre Wünſche zur Kenntnis zu 
bringen. Dieje Beteiligung des Staates jheint vielen nicht 
zu behagen, fie ift aber völlig berechtigt, namentlich deshalb, 
weil der Staat der Hünftlergenofjenihaft nicht blos das 
Ausftellungdlofal, den Glaspalaft, für diefen Zwed unent: 
geltlih überläßt, fondern aud mit einem namhaften Bar: 
betrage unterftügt. In den Ausſchuß wurden gewählt die 
Herren Profeſſor Lindenfhmit, Honr. Hoff, €. Heinel, 
Ludw. Hartmann, Brofeffior Heß, Lor. Gedon und 
Wilh. Hecht. Zum Erſatz die Herren Heinr. Lang, Vilt. 
Weishaupt, Prof. Aler. Wagner, T. Dennerlein, Alb, Schmid 
und 9. Burger. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


C.v. F. Den öffentlihen Runftfammlungen Reapels ift 
dur eine Schenkung des Principe Gaetano Filan- 
gieri eine bedeutende Bereicherung zu teil geworden. Der 
Fürft, defien Sammeleifer während eines langen Lebens 
ein® der reichiten Aunftfabinette Neapels zufammengebradt 
hatte, defien Schätzungswert anderthalb Millionen Lire be: 
trägt, hat dasjelbe der Muntzipalität ber Stabt unter ber 
Bedingung zum Geſchenk nemadt, daß eö in bem biäher aud) 
zum Befig der familie gehörigen Pal. Cuomo aujgeitellt, 
und biefer, ein unvollendeter Bau des 16. Jahrhunderts, zu 
diefem Zwed auf Koſten der Stabt in geeigneter Weiſe her 
gerichtet werde. Es handelt fich hierbei um ‚den Ausbau 
eined arofen Eaaled, der das erfte Geſchoß bed Palaſtes 
einnimmt, worin die Sammlung ihre Aufftellung finden joll. 
au ihrer Beauffichtigung und lnterhaltung iſt von dem 
Geber eine Rente von 1ährlih 2550 Lire gefeglich ficher: 
geftellt worden. Sie befteht neben vielen wertvollen Ge: 
mälden der italienischen Schulen (zwei Luini's, mehreren 
Domenichino's und anderen Elleftilern) ſowie der Niederländer 
(van Dyd, Gerh. Dou, Jan Steen, Dom. van Tol) aus einer 
in ihrer Art einzigen Sammlung von Münzen und Medaillen 
italienifhen Urſprungs von frühelter bis zu fpätefter Zeit 
berab, aus einer Menge von Waffen und Rüftungen des 
15. und 16. Jahrhunderts, größtenteils italienifchen, kleine— 
renteild orientaliihen Uriprungs, einer reihen Stolleltion 
von in Holz geichnigten Figuren, wie fie im 16., 17. und 
18. Jahrhundert zur Ausſchmückung der jogenannten Presepi 
(heil. Krippen) in Gübitalien gebräudlich waren; ferner 
aus einer vollftändigen Zufammenftellung ſüditalieniſcher 
Majoliten ded 16. und 17. Jahrhunderts (zu Gaftelli in 
den Abruzzen fabrisirt) neben anderen Majolifen mittel: 
italienifhen Urfprungs, aus einer Sammlung von Fächern 
deö 17. und 18. Jahrhunderts, antifen und venetianifchen 
Stäfern, inefiihem und japanefifchen Borzellan, einigen Hand: 
ſchriften mit Miniaturen und einer Anzahl prächtiger orienta: 
lifher Teppihe. Auch die Manuffripte des berühmten Bor: 
fahren des Stifterö, Gaetano Filangieri, des Verfaſſers der 
Scienza della Legislazione, follen in dem Mufeum ihre 
bleibende Stätte finden. Das Munijipium der Stabt hat die 
Schenkung mit den daran gelnüpften Bedingungen angenom: 
men, dem eblen Geber jeinen Dan votirt und befchlofien, den 
Akt fürftliher Freigebigleit durch eine Gedenktafel im Mufeum 
au verewigen, diejem aber für immer den Namen „Mufeo 
Filangieri“ beizulegen, 
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+ Öfterreihifher Aunſtverein. Es wirb niemanden 
Wunder nehmen, daß es infolge der großen Ausftellung im 
Künftlerhaufe in den Ausftellungsfälen des öjterreichiichen 
Kunſtvereines gegenwärtig etwas ftiller einhergeht und bak wir 
außer einigen gewohnten Stammgäften wenig Namen von 
Bedeutung finden. Immerhin aber ift die Nuöftellung 
fehenöwert und bietet namentlich zu ber Bertretung Öfter: 
reichs auf der „internationalen Ausftellung” eine ganz inter: 
effante Nachleſe. Da haben wir zu allererft ein NKoloffal: 
gemälde von Joſef Hoffmann anzuführen: „Die Tobesftunde 
auf Golgatha“, eine Leiftung, welde von dem ernften Streben 
des Künftlers neues Zeugnis giebt. Hofimann hat bei feiner 
Kompofition die Schilderung der Evangeliften zur Grund: 
lage genommen und dem Beſchauer in großen Zügen die 
ſchauerlich erhabene Scene vorgeführt, welde ſich bei ber 
Todesſtunde des GErlöferd in der Umgebung ber Kreuzes: 
ftätte abfpielte. Die Landſchaft baut ſich wirkungsvoll auf, 
und Licht: und Schattenmaffen ftimmen qut zufammen. D 
Bild ift reich ftaffirt und befonders im Borbergrunbe, wo 
„die Leiber der Entichlafenen erftehen”, mit Finurengruppen 
überfäet, wie diefelben jedoch durchgeführt find und in 
wiefern der finürlihe Teil des Bildes überhaupt in den 
Charakter der Landſchaft eingreift, das ift bei der gegen: 
wärtigen Aufftelung und Beleuchtung des Gemäldes nicht 
zu erraten. Ein halbes Tugend fpärliche Gasflämmden 
fenden in einem bunfel drapirten Zimmer ihr fahles Licht 
auf die riefige Leinwand, und ber Beichauer darf den Raum 
gar nicht betreten, fondern nur von der fernen Thüre aus 


bad Merk betrachten! Daß biefed Arrangement als nicht 


glüdlih zu bezeichnen ift, bebarf wohl keiner weiteren Er: 





örterung. — Bon Albert Rieger, der für den Kunftverein 
als ein zweiter fa presto arbeitet, find brei große Land: | 


ſchaften als Jluftrationen zu Hugo v. Blombergs „Hönigin 
Waldlieb“ ausgeftellt, melde in Kompofition und Farbe 
ungemein buftig find unb bad Lyriſche der Dichtung in aanz 
gelungener Weiſe interpretiren. Beſonders das letzte Bild, 
wie 
und der Wald fie wieder umfängt, ift ſchön aebadt und 
ftimmungsvoll durchgeführt. W. Kray, der Maler der See: 


öniain Waldliebs Grabeöftätte zur Ruine geworben 


märden, hat ein größeres Gemälde: „Der Fiſcher und bie | 


Nixen“ ausgeftellt, welches in feiner graziöfen Rompofition 
und in feinem beftridenden ätherifchen Kolorit zu bem An: 
siehendften der Auäftelluna aehört. Der Fiſcher ift auf 
feinem Kahn — meit im Meere braufen — eingefchlafen; 
der Mond bricht aus den Wollen hervor; aus den Wellen 
tauden eine Schar Niren auf und treiben auf und um den 
Kahn ihre nediihen Spiele. — Ganz jhägenswerte Arbeiten 
find ferner von 9. Lipinski zu verzeichnen, darunter ein 
größeres figurenreihes Bild, eine „Frohnleichnamsprozeſſion 
in Krafau*. Die verfchiedenen malerifhen Boltätypen find 
fharf harakterifirt, die Gefamtlompofition ift Har und mit 
der Architektur von bebeutenbem malerifchen Effelt, die Farbe 
warm und durchſichtig. Ein reizvolles Idyll ift deäfelben 
Künftlers tleinered Bild, welches den Titel „Yuflucht der 
Armen“ führt. Arme Dorfleute jhmüden an einem fonnigen 
Frühlingätag ein Kreuz“; Kinder bringen Blumen und 
winden Kränze; aus allen Gefichtern leuchtet holdſeliger 
Friede. Eine Zierde der Ausftellung bilden ſchließlich noch 
Raul Thumanns befannte Kompofitionen zu Chamifjo's 
„zrauenliebe und Leben", Tierftüde von Ranzoni, Land: 
haften von Maraf, Ebert u.a. Bon A. Mofengel aus 
Hamburg treffen wir ein farbenfrifches Motiv vom Hall: 

äbter See und von J. Schufter eine Reihe trefilicher 

lumen: und Frudtftüde, 


„". Zwei intereffante Zeihnungen von Albrecht Dürer 
find aus der Sammlung Giqour in Bariö für das Berliner 
Kupferftihlabinet angefauft worden. Die eine ftellt 
den deutſchen Baumeifter Hieronymus, den Erbauer bed 
Fondaco dei Tedeschi in Benedig, deſſen Bekanntſchaft Dürer 
in Venedig machte und der aud auf dem NRofenfranzbilde 
in Prag vorfommt, in halber Figur dar. Das andere ift 
eine ſehr ausgeführte Studie zu einen der Apoftel des be: 
fanntlih verbrannten Hellerſchen Altarbil des. 


. Pergameniſche Skulpturen. Es ift gelungen, aus 
den Trümmern des Gigantenfriefed wieberum eine neue 
Gruppe, die ded Helios, zuſammenzuſetzen. Diefelbe tft in 
der Rotunde des alten Berliner Mufeums aufgeftellt worben. 





Dermifchte Nachrichten. 


B. Die Württembergifhe Landesgewerber und Kunſt- 
ausftellung des vorigen Jahres hat einen Reingewinn von 
nicht weniger ald 304142 ME. geliefert, gewiß ein in der 
Geſchichte der Ausftellungen jeltener Fall. Ein großer Teil 
diefes Betrages foll zur Hebung des Kunftaewerbes und ber 
Kunft verwandt werden. So erhält der Stuttgarter Kunft: 
gewerbeverein 50000 Mt., die Aunftgewerbeichule dajelbit 
7000, die Gewerbemufeen von Ulm und Gmünd je 000, 
von Heilbronn 1000, von Rottweil und Spaichingen je 
500 ME., und der Württembergifche Kunftverein in Stuttgart 
2000 ME, Am 30. März fand der Schlußalt der ganzen 
Ausftellungsangelegenheit in Gegenwart des ftellvertretenden 
Proteltors, Brinzen Hermann zu Sachſen-Weimar, ftatt, und 
endete mit einem Feſtmahl, bei welchem Oberbaurat v. Leins 


| einen Trinkſpruch ausbradhte und dann des rühmlihen An: 
as | 


teild der Aunſt an dem Gelingen des ihönen Werkes gebadte. 

e. Dredden. Das Andenten an den im vorigen Jahre 
verftorbenen Architekten, VBrofeffor Hermann Nicolai, findet 
hier im Kreiſe feiner Schüler eine pietätvolle Pflege. Da: 
von zeuate eine Gedächtniäfeier, melde ihm zu Ehren am 
5. April ftattfand. Diefelbe war zahlreich beiucht; unter den 
Anweſenden befand fih auch S. Tönial. Hoheit ber Prinz Georg. 
Die Gedächtnisrede hielt Baurat Prof. Lipfius, Nicolai's 
Schüler und Nachfolger an der Akademie. — ferner gebt 
man damit um, Nicolai ein Grabbentmal zu erridten. Dem 
Bernehmen nah wird Prof. Dr. Hähnel des Berftorbenen 
Neliefbildnis, mit welhem man das Monument zu jhmüden 
gedentt, modelliren und dem Andenken feines Freundes ftiften. 

. In den Stuttgarter Malerateliers berriht eine 
rege Thätiafeit. Direltor von Neher ift mit der Vollendung 
ber Farbenſlizze au feinem jüngft beendigten Karton für bas 
legte Chorfenſter der Stiftäfirche, den Triumph des Lammes 
und das neue Jeruſalem bdarftellend, eifrig beichäftigt. 
Direktor v. Liegen: Mayer hat das für das Nationalmufeum 
in Veſt beftimmte Gemälde (die heilige Elifabeth, einer armen 
jungen Mutter ihren Hermelin reichend), welches beinahe voll: 
endet war, in Kompofition und Farbenftimmung ganta ee 
ändert. Profeſſor Grünewald malt eine poetiſche ⸗ 
ſtellung des Schillerſchen Gedichts „Das Mädchen aus der 
Fremde“. Profeſſor Kappis verwertet feine Studien aus 
dem Scmarzwalde zu mehreren Landſchaften. Profeſſor 
von Auftige hat in einem größeren Bilde, die Königin 
Elifabeth, umgeben von ihrem Gefolge, worunter Efjer, Bur: 
leigh und andere hiſtoriſche Perſonen, dargeftellt, mie fie 
einer Borftellung der „Luftigen Weiber von Windſor“ in 
Gegenwart des Dichterd beimohnt. Hofmaler Germann 
von Bohn hat ein großes Bildnis des Äſthetiklers Friedrich 
Bifcher gezeichnet, welches ſich durch Ähnlichkeit und geiftvolle 
Auffaffung auszeichnet und gegenwärtig in Martin Rommels 
Kunftanftalt in Lichtdruck vervielfältigt wird. Hofmaler Franz 
Xaver von Riebmüller ift mit verſchiedenen Landſchaften 
beſchäftigt, die teils aus Italien, teild aus den Alpen inter: 
effante Motive in friiher Naturmabrbeit jchildern. Dazwiſchen 
bat er eine Reihe Meiner effeltuoller Aquarelle nemalt und 
einige große Kohlenzeichnungen vollendet. M. Blandarts 
hat für den König von Mürttemberg. deffen Reiterporträt 
gemalt; ein ſolches war bis jetzt noch nicht vorhanden. 

„". Bon den vier großen Wandgemälden für die Herrſcher⸗ 
halle des Berliner Jeughauſes ift dasjenige von Bleibtreu 
„Der Aufruf an mein Voll“ bereits vor einiger Zeit voll: 
endet worden. Auch Profeffor Camphauſens Bild „Die 
Krönung Friedrid I. in Königsberg“ aeht der Bollendung 
entgegen. U. v. Werner hat die Kailerproflamation in Ber: 
failed noch nicht begonnen, während Profeſſor Steffed, dem 
das vierte Bild „Die Huldigung ber jchleftihen Stände vor 
Friedrich dem Großen", übertragen worden war, von der 
Ausführung desjelben Abitand genommen bat, nachdem er 
bereit3 einige Skizzen eingereicht hatte. Brofeſſor Steffed, 
welcher belannntlid zur Zeit ala Direltor der Kunftalademie 
in Königdberg vorſteht, ift daſelbſt befchäftigt, die Aula der 
Univerfität mit drei Gemälden, „Einzug des Hodmeifterd 
Siegfried von Feudtwangen in die Marienburg“, Königin 
Luije mit ihren Söhnen" und „König Friedrich Wilhelm III. 
mit Stein und Vorl" auszjufhmüden. 
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Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. The Academy. No. 520. 


f The institute of painters in water-colours, von C. Monk- 
Neue Bücher und Kupferwerke, house, — Archasological notes on tho terra d’Otrahto, Vi 


Koch, Marie, Studienfolge für Blumenmalerei N —F von Fr. Lenormant. 
DB 33 ps dm 
w , . asters, ondres, von . riarte. 17 0) Ei 
je 4 Blatt in Farben enthaltend. Karlsruhe, J. Veith. E. Chosneau. (Mit Abbild.) — 
eft 1 und 2. à Mk. 5. Hamilton-Palace, * N. Gohuaae. = — ui ineditse 
Faro und Chipiez, Geschich > der Ku Rn im — REN = s —— Er x — 
Altertum. Autorisirte deutsche Ausgabe, Erste 
Abteilung: Agypten; mitungeführ 600 Abbildungen Auktions-Kataloge. 
im Text, 4 farbigen und 15 schwarzen Tafeln. Be- | J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne), Köln. Kata- 


Eugöne Delacroix, von 








arbeitet von R. Fietschmann, mit einem Vorwort 
vonG.Ebers. Lex.-$. 1, Lieferung. XII u. 40 Seiten. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. (Aufca, 20 Lieferungen 
berechnet.) Mk. 1. 50. 


Zeitfehriften. 


Blätter für Kunstgewerbe. No. 2 u. 3. 

Becher aus Silber, nach einer Handzeichnung H. Holbeina. 
— Moderne Entwürfe: Vereinsbanner für die Schorn- 
steinfeger-Innung;; Prunkgefäss aus Silber; Armlehnstuhl aus 





log der Kunstsammlungen des königl. bayer. Hof- 
antiquars A. Pickert in Nürnberg. II. Abteilung: 
Kunsttöpferei, Porzellan, Glas, Arbeiten in Elfen- 
bein und Email, Arbeiten in Metall, Holz- 
schnitzereien, textile Arbeiten, Möbel, Geräte, 
Waffen, Gemälde etc. etc. Versteigerung am 15. Mai 
u, folg. Tage. (2161 Nummern.) 





Berichtigung. 


Bichsohols v — —— — —— * Sp. 308 der Kunſtchronik, Zeile 27 v. u. iſt der Name 
DER ; rank; * t onik; 

Jardinidre pri Silber; Schrank: Waschständer na Schmiede: des Malers falſch angegeben. Es muß Gärtner ftatt 
eisen mit Waschgefäss, Berger heißen. 








Inſerate. 


Catalogue illustrè du Salon 1882 Nagler’s. 
erschien soeben. Preis 4 frs. 50 ets. bei Frankozusendung. Die Jahr- N | 
günge 1579, 1850, 1581 stehen a 5 fre. 50 ets. ebenfalls franko zu Diensten. 0nOJTammıS All 
erner beginnt am 11. Mai zu erscheinen: 


L’Exposition des beaux-arts (Salon 1882) en 


Preis Mark 80.—. 
Dieses alljährlich erscheinende Prachtwerk enthält ausser zahlreichen| Der sechste Band (figürliche Mo- 


Öriginalzeichnungen die Reproduction der besten im Salon ausgestellten | nogramme, Nachträge und General- 
Gemälde. Der heurige Jahrgang wird 40 Photogravures hors texte ent- | register) ist nahezu druckreif. (15) 
halten. Preis für gebundene Exemplare bei Frankozusendung: r 
Jahrg. 1880 60 frs. — Jahrg. 1881 60 frs. — Jahrg. 1882 60 frs. 6. Hirth’s Verlag 
Bestellungen erbitte umgehend direct, in München und Leipzig. 
H. Welter, lihraire, 59 rue des Saints-Peres 59, Paris. 
DE” Schnellste und billigste Bezugsquelle für französische Literatur. 


Kunst-Auktion zu Dresden 
DEE den 10. Mai 1882 und folgende Tage SE 
der vorzüglichen Ad. Braun & Co. in Dornach 


Fupferstich-Sammlung | ia. et figlio Brogi in Florenz. 
des i Schnellste Besorgung aller Photo- 


' i ‘k raphien dieser, wie auch anderer 
Herrn P. Beresoff in Moskau. ee et Ar 


Der Katalog dieser nur ausgewählt schöne Blätter enthaltenden Samm- | landes, z. B. der Herren Alinari in 
lung wird jedem Besteller direkt franko übersendet. Florenz, Naya in Venedig u, s. w. 


R. v. Zahn, Buch- und Kunsthandlung zu Originalpreisen. (14) 
R. v. Zahn & Emil Jaensch. Kataloge auf Wunsch umgehend, 
(2) Dresden, Schlossstr. 22. — — 
BE TE ERTL — G. Eichler’s 
Kunst-Sammlung Pickert in Nürnberg. |pasische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 


Versteigerung der 2. Abteilung der Kunst-Sammlung des Königl.| Berlin W., Behrenstrasse. 27. 
Bayer. Hof-Antiquars Herrn | Antike und moderne Skulpturen. 


A. Piekert in Nürnberg | Neuester Katalog gratisu.franco. (10) 


den 15. bis 23. Mai 1882 durch den Unterzeichneten in Köln. Diese Ab-| ” 
teilung enthält in 2161 Nummern: Kunst-Töpfereien, Glas, Elfenbein, 
Emaillen, Dosen, Arbeiten in Metall, Holz, Stein, Waffen, Möbel, 
Geräte, textile Arbeiten, Gemälde etc. 
Ilustrirte Kataloge sind zu haben. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
officieller Vertreter mit vollstäindi- 


gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 

















Derlag von €. A. Seemann in £eipzig. 
Krieger, €. C., 
(2) | Reife eines Aunftfreundes durch Italien. 


1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 5o Pf. 


Inſerate 


Prachtvolles Geschenk zu passenden Gelegenheiten. 
Prämlirt auf den Ausstellungen zu Paris, Wien, Nürnberg, München, Leipzig. 


POLYCHROME MEISTERWERKE 


der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis XI. Jahrhundert. 


12 perspectivische Ansiehten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen 
herausgegeben von 
Heinrich Köhler 
Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Hannover, 

Sechs Lieferungen von je 2 Blättern nebst begleitendem Text. 
Preis seiner Lieferung 36 Mk. — Preis eines einzeinen Blattes (ohne Text) IB Mk. 
Die eingerahmten Blätter ergeben einen prächtigen 
und künstlerisch-wertvollen Zimmerschmuck. 


Simmtliche Blätter sind in den Ateliers der Herren Loeillot und 
Winckelmann d Söhne in Berlin ausgeführt. Die Übertragungen der bei- 
gefü ten Textesworte haben die Herren Charles Hittorff ın Versailles für 

 suslaische, Dr. Max Jordan in Berlin für das Italienische, Gottfried 
Kinkel in Zürich für das Englische besorgt. 


Roma. | San Miniato 5* Firenze. (1V. Lig.) 
2 * 


(I. Lig. i Rafacde nel Vaticano 
San Pietro in Roma. (l. Lig.) | Roma. (IV. Lig.) 
Stanza d’Eliodoro, Roma. di. Lig.) | La Läbreria in Siena. (V. Lig.) 


Sala del Collegio nel Palazzo Ducale | I; 
in Venezia. (ll. Lig.) | 
San Giovanni in Fonte, Battistero in | Parte del Duomo in Orvieto. (VL Lig.) 

Ravenna. (ll. Lig.) Capella Sistina nel Vaticano, Roma. 
Capella Palatina in Palermo, (Ill.Lig.)| (VL Lig.) 
Das ganze Werk elegant gebunden 250 Mk. 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhdlg. 


nell Palazzo Doria, Genova. 
(V. Lfg. 


Die nachstehenden vor kurzem in Paris erschienenen Werke 
werden von dem Unterzeichneten zu den beigesetzten Preisen gegen 
Einsendung des Betrages oder Nachnahme franko geliefert: 

Un condottiere au XVme siecle: Rimini. Etudes 
sur les lettres et les arts à la cour des Malatesta 
d’apres les papiers d’etat des archives d’Italie par 
Charles Yriarte. Avec 200 dessins d’apres les 
monuments du temps. Hoch Quart. 

In Halbmaroquin gebunden (32 frs.) 26 Mark. 


Albert Durer, sa vie et son oeuvre par Charles 
Ephrussi.l\lustre de plusieurs centaines de gravures 
dans le texte et d’une trentaine de grandes planches 
hors texte. Hoch Quart. 

Brochirt (60 frs.) 50 Mark. 
E. A. Seemann in Leipzig. 





Die ur 
Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1882 
— —— —— westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 


in Bern vom 18. Juni bis 16. Juli 

„ Aarau „ 23. Juli „ 15. August 

„ Solothurn ‚„ 23. August „ 7. September 
„ Lausanne ,„ 14. September „ 7. October. 


(Siehe Kunstchronik Nr. 22 vom 16. März.) (4) 
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| Verlag von ®. F.Boigt in Weimar. 
J 
‘| Durchfahrten, Vestibules etc. | 


—9 und 

ihre dekorative Ausstattu 

| bürgerliche und herrschafi 

| Wohnungen, 
Entworfen und gezeichnet von 








für 1} 
iche 





G. Steinhausen, 
Architekt in Sıutigart. 
Zwölf Blatt Folio in Mappe. 
1881. 7 Mark 50 Pf. 


Vorräthig in allen Bughandlungen. 





Das Magazin 
für die £iteratur des Jn- und 
Auslandes. 


Organ des Allgemeinen Deutichen 
Schriftjtellerverbandes. 


Begründet im Jahre 123232 von 
Sojeph Lehmann. 
Seraußgegeben von Dr. Eduard Engel, 
Bögentlid 2 Bogen in gr. 4. 


Allen denen, welche der literarifchen 


(1)| Bewegung im In: und Auslande, ſowie 


den geijtigen Beziehungen Deutjchlands 
zu jenen Nadhbarvöltern mit Interefie 
folgen, jei das „Magazin aufs Bärmite 
empfohlen. Sämmtliche bedeutfame Er: 
jheinungen der Weltliteratur werden 
in ihm theils in abgerundeten Ejjays, 
theils in kürzeren tritiihen Beiprehungen 
dem deutſchen Publikum vorgeführt. 
Keine literariihe Revue Deurichlands 
oder des Auslandes fann fi mit Dem 
„Magazin an Bieljeitigleit und ge 
jundem Kosmopolitismus meflen. Die 
hervorragendften Schriftjteller des In 
und Auslandes find feine Mitarbeiter. 

Das „Magazin“ erſcheint jeden 
Sonnabend in großem Zeitungsformat 
16 Seiten jtarf und foftet bei allen 
Buchhandlungen und Boftanftalten, jo 
wie in bireftem Bezjuge von der unter: 
zeichneten Berlagähandlung 


vierteljährlih nur 4 Mark. 
Sämmtlihe Rummern des Quar⸗ 
‚tals werden prompt nadgeljefert. 
ı Leipzig. Wilhelm Friedrich 


Berlagsbudhandlung. 


i Kaufgesuch. 


Wir suchen zu kaufen und erbitten 
Offerten mit Angabe des Preises: 


Kekulö, Griech. Thonfiguren 
aus Tanagra. 
Frankfurt a. M. 
Joseph Baer & Co., 
kt 18. 








Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 





Hedigirt unter Berantwortlichteit des Berlegers €, A. Seemann, — Drud von Hundertftund & Pries in Leipjig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£ätomw (Mien, here: 

fanumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 6, 
zu richten. 


11. Mai 





Ur. 30 


— 


Inſerate 


d 25 Pf. für die drei 


Mal gefpaltene Petit 

zeile werden, von jeber 
Bauch· u. Kunfiandlung 

Ro angenommen. 


..— 


Ei“ 


Beiblatt zur Zeitſchrif für bildende Aunft. 








_ Erfheint von Oftober bis Jul; 
bildende Kunft“ gratis; f An allein bezogen —* —— 








de Woche am — von Juli bis ie Srpiembe alle 14 14 Ta as für die — der „Feitſchrift für i 


art fomohl im 


« ——— uchhandel als auch bei den deutfchen 





In halt: Die beraldifche Austellung i in Berlin. 1. — —— aus Dresden, — Mverbecks Geſchichte der griechiichen Plafit”. 


—— 


Cole +; Cudwig Halausfa +. — Monumentaler Brunnen für £indau. — Alwin Schulg. — Derein Berliner Känjller. — Der Parijer 
Salon; Aus dem Münchener Kunitverein; Kunfgemerblidye Austellung in Gent; Uusftellung der fönigl. Gefellfchaft zur Förderung der 
bildenden Künfte in Antwerpen. — Öfterreichifche Erpedition nadı Kleinafien ; Aus Stuttgart ; Aus den Dresdener Ateliers; Emil Kirchner ; 
Gemälderrflus für die Gottesaderfapelle za Immenftadt; Gabriel Mag; Aus Bräffel. — DVerfteigerung des fänftlerifchen Naclaffes 
. — — — — des Buch · und —— — nalen _ —— 


Die heraldiſche Ausſtellung in Berlin. 


I, 


Bevor wir unfere Überficht fortfegen, haben wir 
die Pflicht, Die Vorwürfe, welche wir in unferem erften 
Artilel gegen den Katalog erboben haben, wenigitens 
von den Schultern feinet nominellen Verfaſſers, des 
Prof. Hildebrandt, zu nehmen, Um bei der Eröffnung 
der Ausstellung zugleich den Katalog fertig zu ftellen, 
war der Herausgeber gezwungen, die Gegenftinde fo 
in demfelben zu verzeichnen, wie fie von den Aus— 
ftellern auf den Anmeldebogen benannt worden waren, 
ohne daß eine Kontrolle oder eine Bergleichung der 
Bezeichnungen mit den Gegenftänden felbft vorgenom= 
men werden fonnte Man kann fidh denken, was 
unter folchen Umftänden herausgelommen ift. Alte 
Stüde find fiir modern und moderne für alt ausge— 
geben worden. Infchriften und Jahreszahlen find ent= 
weder gar nicht oder falfch angegeben, und in den 
Erklärungen figürlicher Gegenftinde find die gröbften 
Irrtiimer vorgelommen. Einer fpüteren Publikation 
der interefianteften Kunſtgegenſtände iſt es vorbehalten 
worden, diefe Irrtiimer zu berichtigen. Eine Mahnung 
meines Artifels, welche fich mißbilligend über das Zu— 
fammenwürfeln alter und neuer Objefte ausſprach, hat 
übrigens von feiten des einfichtövollen Vorjtandes der 
betreffenden Abteilung, des Herren Hauptmanns von 
Kretſchmar, dankenswerte Berückſichtigung gefunden. 
Die Erzeugniſſe der alten Goldſchmiedekunſt ſind jetzt 
von den modernen geſchieden und in einem Schranke 
vereinigt worden. 


Da präſentirt ſich denn manches in einem andern, 
günſtigeren Lichte, und manches, was uns bisher ent— 
gangen iſt, kommt zu entſprechender Würdigung. So 
müſſen wir zunächſt noch einmal auf den merkwürdigen 
Feldaltar der Hochmeiſter des deutſchen Ordens zurück— 
kommen, von welchem eine Tradition erzählt, daß er in 
der Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410 von dem 
Könige von Polen, Jagello, erbeutet worden ſei, und 
welcher nach mannigfachen Schickſalen durch Friedrich 
Wilhelm IV. wieder in das Schloß von Marienburg ge— 
fommen iſt. Das ſilbervergoldete Altärchen, in Form 
eines Diptychons, hat eine Höhe von etwa 18 em und 
aufgeffappt eine Breite von etwa 22 cm. Auf der 
vorderen Außenfeite fieht man in gravirter Arbeit die 
unter gotifchen Baldachinen thronende Madonna, wel 
cher die heil. Elifabeth von Ungarn mit dem Kirchen» 
modell in der Hand dem knieenden Hochmeiſter empfichtt. 
Über dem leßteren fieht man fein Wappenſchild mit 
drei Hämmern. Auf der Rückſeite ift der Heiland dar— 
geftellt, umgeben von feinen Marterwerkzeugen und 
allen Geräten, welche zu feinem Dpfertode in Bes 
ziehung ftehen, bis auf das Wafchbeden des Pilatus und 
das Zahlbrett mit den dreißig Silberlingen. Um diefe 
Darftellungen läuft ein Rand mit folgender Infchrift 
in gotifchen Minusfeln herum: Thusund dri hundirt 
jor vnde achzie jor do lis machen bruder thile da- 
gister von Lorich huc kumptur noch gotis gebort 
zum elving dece thofil in vncer liben frowen here 
vnde der heiligen der heiligetvn hy in ist. Die 
(egtere Wendung bezieht ſich auf die Reliquien (Heilig- 
tümer), die im Innern des Diptychons eingelapfelt 
find. Aus der Infchrift erfahren wir alfo, daß der 


475 


Die beraldifhe Ausflellung in Berlin. 


476 





Großkomtur Peter von Lorch „diefe Tafel“ im Jahre 
1388 in Elbing anfertigen ließ. Aus der Borzügliche 
feit des Guſſes und der feinen Gifelirung der zierlichen | 
Figuren im Innern des Diptychons fehen wir, daß | 
damals die Goldfchmiedelunft in Elbing, mas auch 
anderweitig bezeugt ift, in hoher Blüte ftand. Auf | 
der linken Seite des Innern fehen wir in Figuren, | 
die fich frei von dem Grunde ablöfen, den gefreuzigten | 
Heiland, Maria und Vohannes. Der Kreuzeshüge 


ift mit grüner Schmelzmalerei überzogen, aus welcher 
ſich drei weiße Sternblümchen abheben. Auf der rechten 
Seite fehen wir, mie auf der linken unter gotifchen 
Baldachinen, aber in zwei Reihen angeordnet, oben die 
Madonna mit dem Kinde, den nieenden Hochmeifter, 
die heil, Barbara und Katharina, unten von Lints 
nad) rechts die heil. Margaretha, Petrus, Paulus und 
Eliſabeth. Danach ift die Beichreibung in dem erften 
Urtifel zu berichtigen. Auch in der Erwähnung des 
filbernen Lutherbechers, der in der Mitte von einem 
befonder8 gearbeiteten, feit zufammengenieteten Bande 
in gotiſcher Ornamentik umſchloſſen wird, ift auf 
Grund des Katalogs infofern eine Unklarheit vorges 
fommen, als ſich die Infchrift mit der Jahreszahl 1570 
natürlich nicht auf den Reformator, fondern auf einen 
feiner Söhne, wahrfcheinlich den kurſächſiſchen Leibarzt 
Paul Luther bezieht, weldyer 1593 im Yeipzig ftarb. 
Mit ihm bat alfo Kurfürft Joachim IL. von Branden- 
burg den Becher „wader geleert“. Derfelbe war ein 
Geſchenk des Schmwedenlönigs Guſtav Wafa an den 
Neformator, wie man aus folgender unten im Fuß 
eingrabirter Infchrift fchliegen darf: Gustavus Rex. 
SVH. DAN. VVAN. 1536. 

Jenem Joachim II. (1505—1571) gehörte auch 
eine aus dem Zeughauſe herrührende Prachtrüftung 
von lichtem Eiſen an, weldie auf das reichfte mit 
Figuren und Ornamenten geägt ift.. Auf den Ober: 
ſchenlelſchienen lieft man das Monogramm P v S und 
die Jahreszahl 1560. Nach Forfchungen des Herrn 
Architekten Gurlitt im königl. ſächſiſchen Staatsardiv, 
über welche ſich derjelbe nähere Mitteilungen vorbe— 
halten hat, bedeutet diefes Monogramm Peter von 
Speyer. Es ift dies ein bisher im der Kunftgefchichte 
nody nicht befannter Plattner, welcher in Annaberg 
thätig gewefen fein foll, 

Unferer Überficht über die Goldſchmiedearbeiten 
haben wir nod) die fogenannte Waldmannstette hinzuzu= 
fügen, ein Prachtftücd mittelalterlichen Schmuds, welches 
fi) — eine Seltenheit bei Schmuckſachen — in voller 
Urfprünglichkeit bis auf unfere Zeit erhalten hat. Sie 
gehörte dem ftreitbaren Bürgermeifter Hans Waldınann 
von Zürich an, welcher durch feine Tapferkeit den 
Sieg von Murten herbeiführte, ſpäter aber wegen feiner 
Gewaltthätigfeit in einem Aufftande gefangen genom— 


En 





nen und am 6. April 1489 enthauptet wurde. Auf 
feinem Gange zum Scaffot ſchenkte er die Kette einem 
Edlen von Keller, in defien Geſchlecht fie fih bis auf 
den gegenwärtigen Befiger, Herrn Rittmeifter von Keller 
in Berlin, vererbt bat. Die filbervergoldete Kette be- 
fteht aus zwei Teilen: aus einem goldgefranzten Stoff: 
bande, auf welches die einzelnen Glieder, aus je zwei 
Schnüren à la cordeliere zufammengeflochten, von— 
einander getrennt aufgenäbt find, und aus zwei langen, 
mebrgliederigen Schließen, die ein ſchönes gotifches 
Pilanzenornament . darftellen. Bon dem Schluß der 
Kette hängt ein Medaillon mit dem Wappen Wald- 
manns herab, weldes drei Bäume — das Yaub in 
Email wiedergegeben — und als Helmzier einen wilden 
Mann mit einem gleichfall® grün emaillirten Baum 
in der Hand zeigt. Bon großem Intereſſe würde 
auch der fogenannte Erbachſche Schentenbedyer aus dem 
Befige des Prinzen Albreht von Preußen fein, wenn 
ſich nicht gewiſſe Zweifel an feiner Authenticität geltend 
machten. Der echte Becher befindet fi nämlich noch 
heute auf Schloß Erbad in Heflen, während das 
Eremplar des Prinzen Albrecht in Italien gekauft 
worden if. Es wäre alfo im günftigften Falle eine 
alte Kopie, die aber immerhin als foldhe noch inter= 
effant ift, da der Körper des Bechers aus in vergoldetem 
Silber montirtem braunrotem Achat befteht, während 
der Henkel mit blauen Email deforirt iſt. Es ift ein 
Doppelbecher, deſſen Mundftüde fo zufammengefhoben 
werben können, daß die beiden alsdann ebenfalls zu— 
fammentreffenden Henkel einen Bügel bilden. Das 
Geflecht der Grafen Erbach hatte bis 1806 das Erb- 
fchentenamt bei den Kurfürften von der Pfalz. 

In der Gruppe, weldye die Arbeiten aus Stein- 
gut, Majolika, Fayence und Porzellan umfaßt, nimmt 
das Tafelfervice des Grafen Brühl, welches zum Fidei— 
fommiß der Familie gehört, die erfte Stelle ein. Es 
befteht aus ca. 300 Stüden und wurde für den füchfi- 
fhen Minifter in den Jahren 1736 bis 1740 in Meißen 
angefertigt und zwar nur für diefen, da die Formen 
nad) der Vollendung der verſchiedenen Stüde zer- 
brocdyen wurden, fo daß das Service auch binfichtlich 
der Fafjons ein Unitum if. Jedes Stüd ift mit dem 
Brühl-Kolowratſchen Alliancewappen, einem Schwane 
und einem fliegenden Reiher, delorirt. Aus dem gräf- 


\ lich Brühlfchen Familienbeſitz rühen auch vier Gobelins 


mit Landfchaften und Tieren her, welche zu einer 
Serie von ca. 50 Stüden gehören, die Graf Brühl 
um 1750 ald Dank für die Erledigung einer Miffion 
von Ludwig XV. zum Gefchent erhalten bat. 


Adolf Rofenberg. 
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Korrefponden;. 


Dresden, im April 1882, 

Das Königreih Sachſen gehörte zu den erften 
deutfhen Staaten, deren Budgets einen Fonds flir 
öffentliche Kunſtzwecke aufzumeifen hatte Im dem 
hurzen Zeitraum von 24 Jahren hat diefer Fonds eine 
lange Reihe ftattlicher Kunſtwerke hervorgerufen und 
anregend und fördernd auf unfer vaterländifches Kunft- 
(eben eingewirkt; namentlich it auch mittelft dieſes 
Fonds zahlreichen Kirchen, Schulen und anderen äffent= 
lihen Bauwerken und Plätzen in Stadt und Land zu 
einem würdigen, künſtleriſchen Schmud verholfen wor— 
den. Es beiteht feit Gründung des Fonds die Ein- 
richtung, daß von den auf Koften desfelben hergeftellten 
Kunftwerten die mit der Ausführung beauftragten 
Künftler jedesmal eine, bei Gemälden in einer farbigen 
Stizze, bei Bildhauerarbeiten in einer photographi= 
hen Aufnahme beftehende Nachbildung mit abzu= 
liefern haben. Auf diefe Weife ift nach und nad) eine 
das Album des Kunftfonds bildende anfehnliche 
und intereffante Sammlung entjtanden, welche nicht 
nur einen Einblid in die Nefultate des Fonds ge— 
währt, fondern auch, und zwar in den hödhiten 
Aufgaben der Kunft, in der monumentalen Malerei 
und Plaſtik, die neuere Gefchichte unferer vaterländi— 
ſchen Kunſt iluftrirt. Die Blätter diefes Albums 
waren bis auf die jüngjten Arbeiten, Anton Dietrichs 
trefflihe KRompofitionen für das Zittauer Gymnafium 
und den gefamten fünftlerifchen Schmud für das neue 
Hoftheater, kürzlich auf der Brühlfchen Terraſſe öffent- 
(ih ausgeftellt und verfehlten nicht die Aufmerkſamkeit 
der Kunſtfreunde zu fejleln. 

Die Kunftvereinsausftellung bietet wenig, 
der Dilettantismus pflegt dort zu dominiren. Zu den 
wenigen gelungeneren und anziehenderen Erfcheinungen 
der legten Zeit gehörte ein größeres Gemälde von 
Wenzel Schwarz, ein Abendmahl, weldes Begabung 
und ein recht anerfennenöwerted, ernjtes Streben be— 
fundete; ferner ein gutes Kinderbildnis von Paul 
Kießling. Ebenfo find nie ohne Vorzüge die Tier: 
ftüde von A. Thiele, ©. Hammer md ©. Dahl, 
wie die Landfchaften von W. Schuch (Hannover), 
welcher ein prächtige Abendbild ausgeftellt hatte, von 
A. Thomas, R. Schufter, Jettel, A. Reinhardt 
und einigen anderen. Wuc das Andenfen an den 
unter dem Namen Spreewald- Krüger vorteilhaft 
befannt gewordenen Landſchafler wurde durch eine An— 
zahl von Studien aus feinem Nachlaſſe aufgefrifcht. 
Auf plaftiihem Gebiete fahen wir ein  treffliches 
Medaillonbildnis des verftorbenen Dichters Julius 
Hammer, das Guſtav Kick im Auftrage der Tiedge— 
Stiftung ausgeführt, und außerdem war, in 28 plafti= 
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hen Entwürfen, das Ergebnis einer Konkurrenz 
ausgeftellt, welche die hiefige Herrmanns-Stiftung aus- 
geichrieben hat. Zwei der Konkurrenz ift die Ber 
Ihaffung einer „anmutigen“ Figur oder Gruppe in 
Marmor für einen Plag in den Bürgerwiefenanlagen. 
Aber gerade um das Element der Anmut war es in 
den eingegangenen Entwürfen fehr ſchwach beftellt, und 
überhaupt erwies ſich die Phantafie unferer Bildhauer der 
Aufgabe gegenüber ziemlich ſpröde. Nur wenige Arbeiten 
fonnten bei der Preisverteilung in Betracht kommen. 
Mit der Ausführung des Werkes wurde verdienter— 
maßen 9. Bäumer betraut, zwei Entwürfe von 
©. Brofmann und Ehr. Behrens wurden prämiirt; 
ein fonft recht verdienftlicher Entwurf von H. Epler 
hatte ſich durch Nichtbeachtung des Programms felbft 
hors de concours geftellt. 

Noch brachte Dftern zwei Ausftellungen, eine 
der Studien der Akademie der bildenden Künfte 
und eine der Scülerarbeiten der Kunſtgewerbe— 
fhule, an welchen beiden Ausftellungen das Publi- 
fum einen erfreulichen Anteil nahm, Erſtere enthielt 
recht gute Arbeiten, namentlich aus dem Malfaale und 
den alademifchen Ateliers. Mit diefer Ausftellung ift 
eine Preisverteilung verbunden, Bier Bewerber hatten 
ſich für das große Reifeftipendium eingefunden. Yeßteres 
wurde einem Echüler von Pauwels, R. Böhm, zuer- 
kannt, auf ein®emälde: „Ihusnelda wird von ihrem Bater 
Segeftes dem römischen Feldherrn Germanicus übers 
geben“. Auch die dargelegten Bildungsrefultate unferer 
Kunftgewerbefchule waren fehr befriedigend. Gleich— 
zeitig mit ihrer Austellung waren in dem zur Schule 
gehörigen Kunftgewerbemufeum eine Anzahl von Arbeiten 
erponirt, welche infolge eines Preisausfchreibens hieſi— 
ger Induftriellen eingegangen waren, Erfte Preiſe ers 
hielten Bildhauer G. Seiffert in Berlin, Mufter: 
zeichner DO. Kunath in Wurzen, R. Dorfchfeld und 
die Arditelten E. Fleifher und P. Naumann 
hierfelbft. 

Es würde nicht nur ungalant, fondern aud) 
unbillig fein, wenn wir in unferer Ausftellungsrevue 
die anmutige Erpofition mit Stillſchweigen übergehen 
wollten, in welcher der biefige Frauen- Erwerbs: 
Berein die Arbeiten aus feinen Fachſchulen für Ge— 
werbezeichnen, Porzellanmalen und Kunſtſticken vor— 
führt, Trefflich geleitet, hat der genannte Berein 
bereits ſeit einigen Jahren eine erfprießliche Wirkſam— 
feit entwidelt, und feine Bejtrebungen und Leiftungen 
verdienen alle Anertennung. 

Auf die befughtefte und größte Ausftellung, welche 
gegenwärtig bier eröffnet worden ift, auf die Aus— 
ftellung der fir die Albert-Lotterie angelauften 
Kunftwerke, behalten wir und vor in einem befonderen 
Artikel zurückzukommen. C. 
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Kunftlitteratur. 


Bon Overbecks Gefhichte der ariehifchen Plaftif, dritte 
Auflage, ift der vierte Halbband und damit der Schluß des 
—— Werkes in der Hinrichsſchen Buchhandlung in Leipzig 
erſchienen. 





Todesfälle, 


Sir Henry Gole, der Gründer und ehemalige Direltor 
des South:stenfington:Mufeums, ift am 18. April im Alter 
von 74 Jahren in London geftorben. 

Ludwig Halausfa, ein geſchätzter Wiener Landihafts: 
maler, ift am 29. April im 55. Lebensjahre einem längeren 
Leiden erlegen. 





Konfurrenzen. 


Rgt. Monumentaler Brunnen für Lindau. Die Künfiler, 
welche ſich an der von ber fönigl. bayer. Staatöregierumg 
ausgefhriebenen Konkurrenz für einen monumentalen 
Brunnen auf dem Reihsplage zu Lindau beteiligten, 
haben dem ESchiebögerichte die Abgabe feines Gutachtens nicht 
gerade ſchwer gemadt. Schon ein flüchtiger Gang durch 
den Auöftellungsraum reicht hin, um fich die Überzeugung zu 
verſchaffen, bad von den audgeftellten 17 Modellen nur etwa 
drei in Betracht kommen fönnen. Wir fehen da nicht blos 
höchſt banale Gedanken verkörpert, fondern aud Entwürfe, 
denen es an all und jeder organiſchen und zweckentſprechen⸗ 
den Entwickelung gebricht. Das Stärkſte in dieſer Rich— 
tung leiſtete Profefior Schwabe an der Nürnberger Aunſt— 
ſchule mit feinem in der Hauptfadhe für Erzguß gedachten 
Modell, weldes für einen Tafelauffat aanz gut voten mag, 
nicht aber für einen monumentalen Brunnen. Der aroß 
gedachte und echt monumental aufgebaute Entwurf Rue— 
mannd, eines Schülers bed vorftorbenen Brofefjors 
Wagmüller, zeigt eine vierfantige Brunnenfäule, von den 
allegorifchen Geftalten der Fiſcherei, des Aderbaues, der 
Schifffahrt und des Gartenbaues umgeben und gefrönt von 
der Statue der Lindavia mit Lindenzweig und Steuerruder. 
Schade nur, daf der Gedanke auf den Neiz der Neuheit 
feinen Anſpruch maden kann, Als eine recht wadere Arbeit 
erweift fi) Hafs Modell. Der aus dem Beden auffteigende 
Rundturm trägt die Lindavia, an dem unteren Teile find 
die Figuren von „Wafjer“; und „Landfegen“ und die Büften 
Marimilians 1., unter defjen Regierung Lindau an Bayern 
fam, und Ludwigs II. angebradt, Neu und originell find 
die Gedanken nur am Modelle des Prof. Chriftian Roth. 
Es mweift ein vierfach ausgerundetes Beden auf; zwiſchen den 
Ausrundungen erheben ſich ebenjoviele Poſtamente, melde 
im Hinblid auf die von der Stadt lebhaft betriebene Schiff: 
fahrt und ihre Lage auf einer Inſel in ihrer Form einem 
Steuerruber ähnlid) erfcheinen. Dieje Poftamente tragen vier 
Knabengeftalten: einen angeheiterten Sciffsjungen, ın über: 
fprudelnder Weinlaune den befannten Seehafen vorzeigend 
ESchifffahrt), einen feinen Bachus, den berüchtigten Kater 
mwürgend (Meinbau), einen ftrammen Bauernjungen, die 
ſchwäbiſche Zipfelmüge auf dem Aopfe, mit einer riefigen 
Birne und manderlei Gemüfe (Obft: und Gartenbau), und 
einen fräftigen Fiſcherjungen, einen zappelnden Fıld im 
Arm baltend. Den unterften Teil der Brunnenfäule ſchmücken 
mädtige — — zwiſchen denen Schildkröten 
hervorkommen, die weit vorfpringende flache Muſcheln auf 
den breiten Rüden tragen. Über diefen verjüngt ſich die 
Säule, und zwar leider mehr alö nötig und für das Auge 
gefällig, und dient einer Brunnenngmphe, welche mit der 
linten Sand eine Mufchel über ihrem Haupt emporbält, zur 
Baſis. Aus der Mufchel würde bei Ausführung des Modells 
eine entiprechende Fülle Waſſers firömen, um glaöfturzartig 
das jchöne nadte Weib wie in einen gligernden Schleier zu 
hüllen und fodann in die Mujcheln und von da in das 
große Beden abzufließen. 


Perfonalnachrichten. 


Profeſſor Alwin Schulk in Breslau hat einen an ihn 
ergangenen Ruf als Profeffor der Kunſigeſchichte an der 
Prager Univerfität angenommen. 
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Kunftvereine. 


.'. Der Gefamtvoritand deö Vereins Berliner Künſiler, 
deſſen Wahl nunmehr erfolat ift, beiteht aus folgenden Mit: 
gliedern: Profeffor Karl Beder, erfter Borfigender; Maler 
Scheuernberg und Zople, Schriftführer, Architelt Schwente 
und Bildhauer Thomas, Südelmeifter; Bildhauer Wieſe, 
Urdivar. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


. Der Barifer Salon ift am 1. Mai eröfinet worden. 
Der Katalog enthält 5612 Nummern, darunter 2722 Ölge: 
mälde und 856 Skulpturen. Die allgemeine Phyfiognomie 
ift bei weitem günftiger ald die ber letten Jahre, obmohl 
die Genre: und Anefdotenmalerei über die Malerei großen 
Stils fo fehr das Übergewicht hat, daß die letztere neben 
jener gar nidt in Betraht kommt. Nur Puvpis de 
Chavannes hat mit einem großen beforativen Gemälde 
für Amiens Ludus pro patria (römifche Jünglinge, welde 
fih vor Frauen und Kindern in den Waffen üben) den 
Ruhm der alten Schule gerettet, während der jüngere Nad: 
wuchs fich faft ausfchlieflich auf die moderne Sittenmalerei 
geworfen und auf dieſem Gebiete eine ftattlihe Anzahl ſehr 
beachtenswerter Arbeiten gefhaffen hat. Ein feineswegs 
ftrenger Beurteiler, nämlich Albert u. fagt jedoch im 
Figäro“, daß höchſtens 400 Gemälde ein lebhafteres Interefie 
erregen. Zu ihnen gehört Bonnats Porträt des Malers 
Puvis de Chavanned, Baudry's Mahrheit, an weldher nur 
die aefucht nadläffige und wenig dezente Poſe zu tadeln 
ift, Nolls „weft des 14. Juli auf der Place Chäteau 
d'Eau“, „Mönde im Kloftergarten” von Vibert, „Abend in 
der Bretagne” von Jules Breton, eine Grablegung von 
Garolus uran, Bouguereau's „Abenddämmerung“, 
eine Grablegung von Benjamin Gonftant, „Kavalleriften, 
die einen Eifenbahnzug befteigen”, von Berne:Bellecour, 
„Die Trunfenheit” von Feyen-Perrin, Jofeph Bara von 
Henner, „Das Baſſin de la Villette“ (mit Kohlenträgern) 
von Gerver und „Der Tod Kaiſer Marimilians* von 
Laurens. fterreicd) ift durch Brozik (Saifer Rudolph 11. 
und fein Aldhimift) und Mertheimer (Loreley), Deutich: 
fand durch Fritz Uhde, deffen Gemälde „Wäfhenäherinnen“ 
wegen feines feinen grauen Tons ſehr gerühmt wird, 
Liebermann, Joſef Brandt und Grimm vertreten. 

Rgt. Aus dem Müncener Aunftverein. Die bayeriſche 
Staatöregierung hat mit der Erwerbung der Lierſchen 
Stimmungdlandfhaft „Bavaria“ einen glüdlihen Griff ge: 
than. Die Arbeit läßt erkennen, daß Adolf Lierd uriprüng: 
liche Natur aus der Schule der franzöfiihen Raturaliften 

eklärt und gereinigt hervorgegangen ift; mit einer hochpoeti: 
am Auffaffung verbindet fie eine meifterhafte foloriftiiche 
Technik. Es ift Spätjommer und die Sonne eben hinter 
dem Barf an der Ruhmeshalle untergegangen. Aus dem 
regenfeuchten Grunde der Therefienwieje fteigen leichte Nebel 
auf und legen .. über die Fläche, über welche Schwan: 
thaler3 eherner Koloß und Klenze's prächtiger Bau ſich mächtig 
erheben. Weiterhin ſchaut das Dorf Sendling mit ſeinem 
ſchlanken Kirchturme von der Höhe — und im Hinter⸗ 
grunde ſchließen die Zugipige und ihre Nachbarn den Hori— 
zont ab. Das Hauptgewicht hat der Künſtler auf die Luft: 
und Lichtſtimmung gelegt, und durch fie wirft er anregend 
und beruhigend zugleicd; auf das Gemüt des Beſchauers. 
Als ein bedeutendes Werk ermeift fih aud, trotz einer ge: 
wiffen fsremdartigfeit der Erſcheinung, die in der Technil 
ihren Grund hat, Albert Hellers neuefte Schöpfung: 
„Kauftina, im Veftibul des Fortunatempels zu PBränejfte den 
Ausipruc des Drafeld erwartend“. Fauſtina, des römischen 
Kaiferd Antoninus Pius Gemahlin, entbrannte in Liebe zu 
einem Gladiator. Sie geftand biefelbe = Gemahl und 
befragte ein Drafel um Hilfe. Der Ausipruc lautete, der 
Gladiator fei zu töten und die Kaiferin —* ſich mit deſſen 
Blute zu waſchen. Alſo geſchah es, und die Kaiſerin kehrte in 
alter Liebe zu ihrem Gemahl zurüd und gebar ihm einen Sohn, 
Commodus, der nahmals weniger einem Fürften ald einem 
Gladiator glich. In Kellers umfangreihem Bilde, deſſen 
Fin Hg koloriftifche Schönheiten fofort in die Augen 
| Ipringen, ſehen wir Fauſtina deö Drakels harren und gleich— 
' zeitig in der Gella ded Tempels den heiligen Aft vor fih 
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gehen. Die Konftruftion und Dekoration des Tempelö würde 
in ihrer arhäologiihen Treue einem Fahmanne Ehre machen. 
Vollig überrafhend ift die perjpektwiihe Wirkung. Prof. 
Raab hat ein lebensgroßes Aquarellporträt (Anieftüd) feiner 
Toditer Doris, der rühmlichft befannten Kupferftecherin, aus: 
eftellt. Die darauf verwendete Technik, welche auf die her: 
Emmligen Hilfsmittel zur Erreihung maleriſcher Effekte, 
wie dad Herausfragen yon Lichtern verzichtet, lennzeichnet 
die Meifterhand. Geiftreihe Auffaflung und ſprechende 
Ähnlichkeit kommen hinzu, um dem Werte den Stempel der 
Vollendung aufzudrüchen. Math. Schmids „Länbdliches 
Liebespaar“ erfreut dur Innigfeit der Empfindung, Wahr: 


Bermifchte Nachrichten. 


heit des Ausdruckes und durd ein außerordentlich feines | 


Holorit. Das anmutige Bild trägt ald Motto die Morte 
„rein fein, fein fein, ſchön bei'nander bleib'n” aus Ludwig 
Steubs „Seefräulein”. 
fein neueftes Wert betitelt. Was das bedeuten fol? Wer 
das Föftlihe Bild vor —* hat, wer die hübſche junge 
Kellnerin emfig mit ihrem Nähzeug befchäftigt und von zwei 
nicht minder hübjchen jungen Männern ummorben fieht, der 
zweifelt nicht einen Augenblid, dab noch etwas anderes ein: 
aejädelt wird ald Nähzwirn. Der Künftler bat für fein 
junges Bolf unfere ganze Aufmerkfamteit und Sympathie 
erobert und erhält uns zudem noch dadurd in Spannung, 
daß wir nicht — welchem von den beiden Verehrern 
die Schöne ihre Gunſt ſchenkt. Gilt Grützner mit Recht als 
bejonders tar! im Indivibualifiren, fo genießt er nicht mins 
deren Ruhm als Kolorift und hat denfelben im „Einfäbeln‘ 
neuerlih bewährt, indem er feiner im falten Lichte gehaltenen 
Hauptgruppe eine Nebeng e Rartenfpielender gegenüber: 
fiellt, welde vom hellften Sonnenliht überflutet ıft. Ein 
bober Loloriftiiher Neiz liegt auch in Herm. Baiſchs 
„Rorgen“ mit ber Herde „langiam hinwandelnder breit: 
ftirniger Rinder“; jeder Pinfelftrih des aller Effelthaſcherei 
abholden Meifters verrät, wie aufrichtig er es mit der Kunft 


meint, — Eine wertvolle Sammlung von Bildern und | 


Etubien aus dem Nadlaffe des verftorbenen Landichafters 
Drefler in Breölau machte und mit einem ſehr tüchtigen 
Künftler befannt. Bon großer Auffaffung zeugen zwei um: 
fangreihe Landſchaften Hellrath8 im Stile der alten 
Niederländer, die eine mit einer Reminiscenz an den Peißen—⸗ 
berg im bayeriſchen Oberlande, die andere mit einem brennen: 
den Schloffe und Zügen marodirender Soldaten. Bon Fräu: 
lein Zaur ſahen wir dad „Proletariat" der Vögel, eine 
Schar Spagen in und um ein Staarenhaus verfammelt, das 
die unverfhämte Bande wohl gewaltiam annektirt hat. 

Kunftgewerblihe Austellung in Gent. Die Handels: 
fammer in Gent veranftaltet dieſes Jahr eine Kunftgewerbe- 
ausftellung, auf mwelder indes nur Gegenftände belgiſchen 
Urfprungs zugelaſſen werden, jomeit ed ſich um moderne 
Erzeugnifje des Kunſtfleißes handelt. Eine damit zu ver: 
bindende —— — von Werfen der Kleinkunſt aus 
früheren Jahrhunderten läßt auch frembländiiche Erzeugniſſe 
zu. Eine dritte Abteilung bed Unternehmens werden bie 
Aonfurrenzarbeiten bilden, zu deren Einfendung die Handels» 
fammer mit einem ausführlihen Brogramm auffordert. Sie 
ftellt zehn Aufgaben für Entwürfe und zehn Aufgaben für 
ausgejührte Arbeiten und beichränft die Teilnahme an der 
Vettbewerbung auf belgifche Unterthanen. Die Ausftellung 
foll vom 25. Auguft bis zum 16. Oltober dauern. 

Die königl. Gejellfhaft zur Förderung der bildenden 
Hünfte in Antwerpen veranftaltet. in dieſem Jr: ihre 
23. Ausftellung. Die Ausftellungen diejer Geſellſchaft finden 
alle drei Jahre ftatt und find den Hünftlern aller Nationen 
sugänglid, Einfendungen für die diesjährige, vom 13. Auguft 
bis zum 1. Dftober währende Auöftellung müffen fpäteftens 
am 15. Zuli Abends 5 Uhr im Lolal der Ausſtellung abs 
gerhe * Nähere Auskunft erteilt die Direltion der 

eſellſchaft, rue de Venus, in Antwerpen. 


Dermifchte Nachrichten. 
Öfterreihifche Erpedition nach Kleinaſien. In den legten 
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Unterfuhungen auf Samothrafe fo erfolgreich begonnenen 
öfterreichifchen archäologifhen Erpeditionen von defien Amtö: 
nachfolger —— von Conrad bereitwilligſt gewährt und 
von dem damaligen k. und k. Minifter des Außern, Frei-⸗ 
herrn von Haymerle, auf das eifeigt e und wahrhaft kunſt⸗ 
begeiftert unterftügt, — hatte dad Borhandenfein zweier atts 
tier Bauwerke konftatirt, deren genauere Erforfhung im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft und Runk wunſchenswert ericien. 
Das auf Veranlafjung des Hofrats von Eitelberger einge: 
—— Votum eines Kreiſes von Fachmännern ſprach ſich auf 

rund einer Dentichrift ded Prof. Benndorf und photo: 
raphifher Aufnahmen entſchieden für die Verfolgung und, 
omeit möglid, Ausbeutung der gemachten Entbedungen aus; 
und am 29. Dezember v. 5. trat eine Geſellſchaft von 


‚ Aunftfreunden zufammen, welde ſich die archäologiſche Er: 


„Einfädeln“ hat Eduard Grügner | 





forfhung Kleinafiens zur Aufgabe gemacht und zunachſt eine 
zweite Erpebition nad) den im Vorſahre berührten Gegenden 
veranftaltet bat. Diefe Geſellſchaft befteht unter dem Prär 
fivium Sr. Ercellenz des Herrn Grafen Edmund Zichy und 
des Neidhäratsabgeorbneten Herrn Rifolaus Dumba aus den 
zwei Ehrenmitgliedern, Sr, Durdlaucht dem regierenden 
Fürften Johannes von Liechtenftein und Herrn Baron Marco 
Morpurgo, Präfidenten der E. E. priv. Dampfſchifffahrtsge⸗ 
ſellſchaft des öfterr.zungar. Lloyd, aus einem leitenden 
Komite, aufammengefegt aus den Herren Minifterialrat Frei— 
bern von Andrian, Prof. Benndorf, Reg. »Rat Bucher, Hofs 
rat von Eitelberger, Hofrat Ritter von Hodjftetter, Profefior 
Kundmann, Graf Karl Landoronsli, A. Ritter von Yanna, 
Freiherrn Alerander von Waröberg, Graf Clemens Weft: 
phalen und Prof. Zumbufh. In großmütiger Weife unter: 


 ftügt von Sr. Taiferl. Hoheit Eräherzog Rainer, Sr. Durdlaudt 


dem regierenden Fürften von Liechtenftein, den Freiherrn 


' Aibert und Nathaniel von Rothſchild und von Leitenberger, 


Ritter von Draſche und einem ungenannten Herrn, wurde 


es der Gefellihaft möglich, in fürzefter Zeit die für das 








' Aleinafien und Herr f 
\ feinen erfahrenen Rat der neuen, wie der vorjährigen Erpedi⸗ 


Unternehmen erforberlihen Mittel aufzubringen. Ind nad: 
den Se. Majeftät der Kaifer, um die zu erwerbenden Kunit- 
gegenftände der Stadt Wien zu fidern und dem Studium 
zugänglich zu erhalten, allergnädigft gerubt uk deren 
Aufnahme in die Sammlungen des a. 5. Kaiſerhauſes zu 
geftatten, konnte unverzüglich die Vorbereitung der Expedition 
in Angriff genommen, und diefelbe dank vielfeitiger, Fräf- 
tigfter Förderung bereits in diefem Fruhjahr ins Wert ge- 
fett werben. Es ift hier vor allem ber warmen Bertretung 
der Intereſſen der Geſellſchaft feitens Ihrer Erzellenzen des 
Minifterd ded Auswärtigen Grafen Kalnoly, des Seltions: 
cheſs von Kallay und des k. und k. Botſchafters Freiherrn 
von Galice, welder unter anderem aud bie ungewöhnlich 
ſchleunige Ausfertigung eines laiſerlich —— * Fer⸗ 
mans zu danken iſt, dann des T. f. Marinelommandanten 
und Viceadmirald Erzellenz Freiherrn von Pöd, welcher im 
Einverftändnifie mit dem f. f. Botſchafter in Konftantinopel 
das dortige #. t. Stationsfhiff Taurus der Expedition bei— 
ordnete, und ebenfo des k. und f, Reichskriegsminiſteriums, 
weldes einen Feuerwerfer und vier Geniejoldaten zur Ber- 
ügung ftellte, zu gedenfen; und ferner die umfaffende und 
in mwohlwollendfter Weiſe gebotene Hilfeleiftung bes öfter« 
reihifhsungariichen Lloyd, das fördernde Entgegenlommen 
der Südbahngejellfhaft, der Wiener Baugeſellſchaft, der Herren 
Baron Julius Schwark, Kahl & Komp. in Krondorf und 
5. Mattoni hervorzuheben. Herr Hofphotograph W. Burger 
ftattete die Expedition mit einem photographifchen Apparate 
aus, Herr Prof. Kiepert in Berlin überließ die betreffenden 
Settionen feiner noch nicht publijirten neuen Karte von 
Dr. Humann in Smyrna lieh durd 


tion wertvolle Hilfe. Ihnen allen gebührt der lebhaftefte Dant, 
woran fi fchließlich auch die Hoffnung knüpfen darf, daß 
diefe edlen Beifpiele ihre Fortfegung in anderen freiwilligen 
Beiträgen zur Unterfiügung diefes Unternehmens finden 


werben, das ſich ebenfo jehr einen patriotifchen als einen 
wiſſenſchaftlichen Zweck geſetzt hat, die feit langem empfind: 


Tagen hat fi eine mwiljenfchaftlihe Erpebition von Wien | 
\ war, richtete fih dad Augenmerk der Geſellſchaft darauf, diefe 


aus nad) KHleinafien begeben. Die vorjährige Reife der Pro» 
fefforen Benndorf und Niemann und des Dr. von Luſchan 
nad Lyklien und Karien — alö Fortfegung der unter dem 
früheren Unterritäminifter Herr von Stremayr mit den 


| 


| 


liche Lüde an antilen Originalbildwerlen in den Wiener Runit: 
fammlungen auszufüllen. Sobald das Unternehmen gefichert 


Gelegenheit zu Forſchungen und Studien in umfaffender 
Meife auözunügen; und da das F. f. Mintfterium für Kultus 
und Unterriht und das Dberfilämmereramt auf den Ge: 


danlen eingingen, jüngere Aunftgelehrte und einen Geologen 
die Reife mitmachen zulafjen, fett fih nunmehr die Exrpedi« 
tion aus folgenden Mitgliedern zufammen: Dr. Ditto Benn: 
dorf, Profeffor der Archäologie an der Univerfität Wien; 
Dr. Eugen ®eterien, Profeffor der Archäologie an der Unis 


verfität Prag; George Niemann, Arditelt, Profefior an | 


der Alademie der bildenden Künfte in Wien; Dr, med. Felir 
Ritter von Luſchan, Dozent an der Univerfität Wien; Dr. 
phil. Rob. Schneider, KHuftosadjunft an den Hunftiamm: 
lungen des a. h. Kaijerhaufes; Dr. phil. Emanuel Loewy 
in Wien; Dr. phil. ran; Stubniöfa in Prag; Dr. phil. 
Emil Tiege, Beamter der Geologiſchen Reichsanſtalt in gien: 
Gabriel Knaffl Ritter von Fohnsdorf, Ingenieur in Wien. 
Der verfchiedenartig wiſſenſchaftliche Charakter diefer aktiven 
Teilnehmer der Expedition bezeichnet auch, wie vielfeitig die 
von dem Unternehmen angeftrebten Zmwede find. Am 20. April 
aebadhten die Reifenden von Smyrna aus in das Innere 
Kleinafiens einzubringen. Wir werben nicht ermangeln, wie 
über die Förderung, welche das Unternehmen burd ander: 
meitige großmütige Unterftügung noch findet, fo über deſſen 


Bom Aunftmarkt. — Neuigkeiten des Bud) und Aunfthandels. 





tgang und Erfolge auf jenen fernen Schauplägen aus 


eften Quellen zu berichten. 


B. Aus Stuttgart. Profefior Donndorf hat das 
Heine Thonmodell zu dem Standbilde Johann Sebaftian Bachs 
vollendet, welches für Eifenady in Bronze ausgeführt wird, 
Der Meifter, im Zeitfoftüm dargeftellt, fteht finnenden Aus: 
druds an einem Notenpult, auf welches er ſich mit der linfen 
Hand ftüßt, während die rechte eine Feder hält, als wollte 
er eine Kompofition niederſchreiben. Die Skizze war kurze 
Zeit gleichzeitig mit einigen Arbeiten von Schülern Donn; 
dorfs in Per Atelier audgeftellt. 
fih die faft lebensgroße Statue eines Aſchenbrödel von 
Theodor Scheerer durd Anmut und Einfachheit aus. Der 
junge Künftler hat fhon durch feine Büften MWielands für 
Biberach, deö Herzogs Chriftian für unfer Auftizgebäude, 
dann durch ein Standbild Dürers für unfer Polytechnilum 
u.a. fein Talent befundet, welches wir jegt von einer anderen 
Seite, aber nicht minder erfreulicherweife fennen lernen. Ein 
romiſcher Gladiator und ein Flotenſpieler von Deihle find 
ebenfalld gute Arbeiten, bie ein erfolgreiches Studium des 
menſchlichen NHörperd befunden, während ein Nelief von 
Kottmann, „Die heilige Elifabeth einen Pilger tränfend“, 
namentlid in der Behandlung der Gemwänder gelungen ift. 
Ausgezeichnet durd Naturwahrheit und forgfame Ausführung 
find ferner zwei Heine Kühe von Baron Eduard v. Hayn, 
der aud ald Aquarellmaler Tüchtiges leiftet. — Wilhelm 
Röſch, ein früherer Schüler Donndorfs, hat eine Koloffal- 
büfte des Dichters Wilhelm Hauff modellirt, die der von 
ihm ausgeführten Büfte Mörike's nicht nachſteht. Sie wird 
jegt von Pelargus in Erz gegoſſen und foll Ende Juni auf 
dem Safenberge aufgeftellt werden. Das Boftament aus 
matt gelblihem franzöfiihen Sandftein wird in zwei Flügel 


auslaufen, die mit Ruhebänten verfehen find, damit man von | 


dort aus die herrliche Ausficht auf Stuttgart und Umgebung 
fünftig mit allem Behagen geniefen ann. 


c. Aus den Dresdener Atelierd. Der begabte Bild: 
hauer Karl Echterme yer hatte befanntlid den Auftrag er: 
halten, das Treppenhaus der neuerbauten Gemäldegalerie 
zu Kaſſel mit adt Idealfiguren in Marmor zu fchmüden, 
weldye die acht hervorragendften Aunftländer verfinnlichen. 
Die von ihm zuerft angefertigten und bereits an ihrem 
Beftimmungsort aufgefiellten Statuen: Grichenland, Rom, 
Franfreih und Gnaland, hatten fich in ihrer lebensvollen 


Charakteriftit und Formenſchönheit einer jehr beifälligen | 


Aufnahme zu erfreuen. Gegenwärtig hat ber flünftler au) 
die vier übrigen Statuen: Deutichland, Niederlande, Italien 
und Spanien fertig geftellt, melde fich nicht minder ge- 
lungen und aniprehend ermweilen werden. — Im Schilling: 
fchen Atelier wird eifrig am Sockelſchmuck deö National: 
denfmald für den Niederwald gearbeitet. Auch ift der 
Meifter, dem Vernehmen nad), mit der Ausführung eines 
Lutherdenkmals für Leipzig betraut worden. Nod hat er 
“ mit Robert Diez die Herjtelung verfhiedener Borträtfiguren 
übernommen, weldje das neue Straßburger Univerfitätöges 
bäude ſchmücken follen. — Chriſtian Behrens, ein jüngerer, 
aus der Hähnelihen Schule hervorgegangener Künftler, 
arbeitet an einer Statue, die für das Mufeum zu Gotha 
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beftimmt ift und den Herzog Ernft in der Tracht der Ritter 
des Hofenbandorbens barftellt. — Was unfere Maler be: 
trifft, fo hat Prof. Dehme jegt den Plafondfhmud für das 
Neuftädter Hoftheater vollendet, womit er von der Ber: 
mwaltung der Dresdener Hermannftiftung beauftragt worden 
war, Der Schmud befteht aus adt Gemälden ın Wachs— 
farben, die in gewandter Technik, lebendig und wirkſam, 
Scenen aus den berühmteften Dramen und Dpern vor: 
führen. — Die Rrofefforen Große und Pauwels malen 
an zwei großen Bildern für die Aula der Fürftenfchule zu 
Meiken, auf welde wir nad) Vollendung derfelben ausführ: 
licher zurüdfommen werben. 


Rgt. Emil Kirchner in Münden bat eben eine ganz in 
Sonnenliht getauchte Anſicht der Stadt Florenz vollendet. 
Sie ift von einem fonft nicht üblichen Anfihtspunft im 
Süden der Stabt aufgenommen, der, weniger beengt ala 
der befannte im Garten Boboli, einen weiten Ausblid über 
die Stadt mit ihren bebeutendften Baumerfen und über das 
Thal des Arno hinweg bis zu der Höhe von Fiefole gewährt. 


Rgt. Gemäldecyflus für die Gottesaderkapelle zu Im: 
menftadt. An2.Glößle in München ift ver Auftrag ergangen, 
die Friedhofkapelle zu Immenſtadt im Algäu mit einem 
Bildercyflus zu [hmüden. Bon den in Ausficht genommenen 
acht Bildern fol nur eines, das Altarbild (die Himmelfahrt 
Ehrifti) in DI ausgeführt werben, während alle anderen 


\ in Fresco werden gemalt werben. Die Stoffe find: 1) Die 


Erichaffung des Menfhen; 2) Der Sündenfall; 3) Die Ge: 
burt Ghrifti; 4) Areuzigung; 5) Chriftus in der Borbölle; 


| 6) Die Auferftehung, verfinnbildlit dur die MWiederer 


| herde am Meereäftrande“ mit 11400 Fr. bezahlt. 





I 


| 


Unter denfelben zeichnete | wedung von des Jairus’ Töcterlein; 7) Die Himmelfahrt 


Ehrifti; 8) Das jüngfte Gericht. 


„'. Das Gemälde von Gabriel Mar „Es ift vollbracht!“ 
war ın einem Berliner Kunftfalon des Abends unter fünit- 
liher Beleuchtung auögeftellt worden, angeblich, weil der 
Künftler jein Werk von vornherein auf dasjelbe berechnet 
hätte. In einem nad Berlin gelangten Schreiben verwahrt 
ſich Profeflor Mar ſehr energiſch negen diefe Infinuation und 
erflärt zugleich, daß derartige Schauſtellungen feiner Ge- 
mälde keineswegs feinen Intentionen entjpräden. 


.*. In Brüffel hat fih ein Homite gebildet, um bie 
fterblihen Überrefte des Malers Jacqued Louis David, 
welder am 29. Dezember 1525 in Brüffel geftorben und 
auf dem dortigen alten Kirchhof beerdigt worden ift, nad 
Paris zu überführen. Die bourboniſche Regierung batte 
bekanntlich troß der Bemühungen feiner Freunde die Bei: 
fegung Davids, welder in das gegen bie „Königämörber* 
erlafiene Verbannungsdekret mit einbegriffen war, in Paris 
verboten. Nur fein Herz war damals in bad Grabdenfmal 
feiner Gattin auf dem Pere Lachaiſe eingefhloffen worden. 





Dom Kunftmarft. 

.. Der fünftleriihe Nachlaß des belgiſchen Tiermalers 
a Verboethoven iſt in Paris verfteigert worden. Die 
Auktion hat jedoch fein bedeutendes Nefultat erzielt, da der 


Ruhm des Künftlers ſchon bei feinen Lebzeiten verblichen 
war und feine eleganten Schafherden neben denen Troyons 





' und befonders bes großen Naturaliften Jacque nit mehr 


Stich hielten. Der höchſte Preis wurde für eine erst 

le 
Totalſumme der verſteigerten Gemälde, Zeichnungen und 
Studien betrug 140395 Fr. 





Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 

Heiss, Aloiss, Les M&dailleurs de la Renaissance: 
Vittore Pisano. Folio. 45 $. Mit 11 Lichtdruck- 
Tafeln. Paris, J. Kothschild. Fre. 40. —. 

Heiss, Aloiss, Les Medailleurs de la Renaissance: 

Francesco Laurana et Pietro da Milano. 


Folio. 56 S. Lichtdruck- Tafeln. Paris, 
J. Rothschild, Frs, 30. —. 


Mit 5 
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Luthmer, F., Der Schatz des Freiherrn Karlvon | 
Rothschild. Meisterwerke alter Goldschmiede- 
kunst aus dem 14. bis 1%. Jahrhundert. Folio. 
Lieferung 1. 5 nach Photographie ausgeführte | 


Lichtdrucktafeln. Frankfurt a. M., Keller, (Auf | 
ca. 30 Lieff. berechnet.) h Mk. 
Rosenberg, Adolf, Geschichte der modernen 


Kunst von der französischen Revolution bis auf 
die Gegenwart (1780-1882). 1. Lieferung. Lex.-8. 

96 S. Leipzig, Grunow. (Auf ca. 10 Lieff. —— 

Aa Mk. 2. — 

Schasler, Mar, Das Syſtem der Künſte aus einem 

neuen, im Weſen der Kunſt begründeten Gliederungs— 

5* mit beſonderer Rückſicht auf das Drama. 8. 
XVl u. 264 ©. Leipzig, W. Friedrich. ME. 6, —. 





Heitfchriften. 
Christliches Kunstblatt. No. 4. 


Grabdenkmäler aus dem Jahrhundert der Roformation in eran- 
elischen Kirchen Deutschlands. — Aus der romanischen 
oldschmiedekunst. (Mit Abbild.) — Gewölbemalereien in 

der Kirche zu Teterow in Mecklenburg-Schwerin. ) 

Chronique des Arts. No, 11 u. 13. 
Ed. de Biefre 4. — L’art au theätre. 


ne Tori des k. k. Oesterr. Museums. No. 198 
u. . 
Die slavische Hausindustrie, von Krenjavi. — Über Bronze- 





Patinirung. — Joseph Chbadt +}. — Die Eröffnung der inter- 
nationalen Kunstaustellung im Künstlerhause in Wien. — Die 
Tiroler Glasmalerei (1877— 1881), von A, Jole, 





Zeitſchriften. — Inferate. 





Kunst und Gewerbe. No. 4. 

Geschichte der Kammfabrikation, von C, Friedrich. (Mit 
Abbild.) — Die persische Nadelmalerei Susandschird. — Die 
Hygiene- Ausstellung 1882 in Berlin. — Die Landes-Bücheraus- 
stellung in Pest. - Abbildungen: Italienische Buchdacken 
des 16, Jahrhunderts; Blumenvasen aus getriebenem Silber 
vom Jahre 1683; Etagüre. 

Gewerbehalle. No, 5. 

Bettstelle im Schloss Rheinstein (Deutsche Renaissance). — Ge- 
schnitzte Füllungen aus den Sammlungen des Louvre und aus 
dem Schlosse Fontainebleau (Französ. Renaissance). — Stoff- 
muster aus dem Bayerischen Nationalmusenm in München, — 
Moderne Entwürfe: Geschmiedetes Thor vom Reichs-Justiz-Amt 
in Berlin; Billard in Nussbaumholz und Ebenholz mit Eifen- 
bein-Einlagen; Plastische Ornamente; Monstranz für die Votiv- 
kirche in Wien von Gold, Silber mit Feueremall und reichem 
Juwelenschmuck. 

The Academy. No. 521. 

The Royal Academy, von O. Monkhouse, — The Royal 
Society of Painters in Wator-Colours, von Fr. Wedmore. 
— Notes from Rome, von Fr. Barnabei. 

L’Art. No. 383. 
Une famille d’artistes lombards au XIV® et au XVe sidcle: 
Les Besozzo, von Marquis Girolamo d’Adda, (Mit Ab. 
bild.) — Salon de 1882, von P Leroi. (Mit Abbild.) 

Deutsche Bauzeitung. No. 28—34. 

Die Architektur des neuen Italiens, I: Florenz, von Fr. O. 
Schulze. (Mit Abbild.) — Neuere Architekturfunde in 
St. Ludgeri zu Helmstedt. — Berliner Neubauten: Die Dankes- 
kirche auf dem Weddingplatz, von A. Orth. (Mit Abbild.) — 
Die Konkurrenz für einen monumentalen Brunnen in Lindau, — 
Berliner Neubauten, von Knoblauch & Wex, (Mit Abbild.) 

Journal des Beaux-Arts. No. 8. 

Exposition du cercle artistique, von E. Verhaeren, — 


Exposition des Aquarellistes, von E. Verhaeren, — Le 
peintre Volders, von A, Schoy, 





Mr. T. 6. Button 


Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 


Geschäftslocale : 


— No. 34 und 36 Peascod Street und 2 Pilgrim Place — 


in Windsor, England 


ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kataloge, 7 
Gekauft werden u. a. ächte aus dem 
14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Ornamentstücke; Waffen, 
Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur; mit Wappenschild und 
ähnlichen Insignien bemalte Porzellan-Gegenstände; ferner ın Kupferstich 
oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen 
von Savoyen, Pappenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und |; 


Preislisten und Kaufbedingungen. 


nach Yan Loo. 


Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Obigen, ebenso |f 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind 


erwünscht. 





Nagler's 
Honogrannisten 


Preis Mark 90.—. 


Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (17) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 





G. Eichler’s 





Inſerate. 


' Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
| Leipzig, Querstr. 2, I, | 
‘officieller Vertreter mit vollständi- 


gem Musterlager der photograph. || 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 

Giac. et figlio Brogi in Florenz. 

Schnellste Besorgung aller Photo- 
graphien dieser, wie auch anderer || 
bedeutender Häuser des In- u. Aus- 
\landes, z, B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig 
zu Originalpreisen. 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Berliner Kunst-Auktion 
Amsler & Ruthardt. 


Am 15. Mai u. f. Tage ver- 
steigern wir die bedeutenden 


Kupferstichsammlungen 
des Herrn 
E. F. OPPERMANN 


und eines anderen 
Berliner Kunstfreundes. 


Dieselben enthalten in fast 4000 
Nummern reiche Werke und früheste 
Drucke eines 


Berghem, Breenberg, Dusart, Van 
Dyck, Everdingen, Ostade, Potter, 
Kembrandt, Kubens, KÄuisdael, 
Sachtleven, Waterloo, — Beham, 
Burgkmair, Dürer, Grien, Hirsch- 
vogel, Lautensack, Schäufelein, 
Schongauer. — Boissieu, Edelinck, 
Gelite, Nanteuil, Schmidt, Strange, 
Wille — prächtige Renaissance- 
Gefässe eines Arosamer, Flint, Ja- 
milser, Solis, Wechter u. Zan — 
zahlreiche Porträtstiche und gra- 
ziöse Darstellungen des XVII, 
Jahrh, — Prachtblätter des Grab- 
n stichels unseres Jahrh. — schliess- 
lich eine vorzüglich gehalteneHand- | 
bibliothek. (3) 
Der illustrirte Katalog ist durch 
alle Buch- und Kunsthandlungen 
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u. 8. W. 
(16) 





Plastische Kunstanstalt und fipsgiesserei, 
Berlin W., Behrenstrasse 27. 


Impr. gemm. dell’ Instit. Cent.I—IV. Krieger, 


Fast sämtl. Reliefs von Thorwaläsen. |Reife eines Aunffreundes durch alien. 


Ausf. Kataloge gratis u. franco. (11) 1877. 8. br. 4 IM, 


Derlag von €. U. Seemann in £eipzig. 


- zum Preise von M. 2. — zu be- 
ziehen oder gegen Einsendung von 
Briefmarken direct und franco von 


Amsler & Ruthardt, 
29a Behrenstrasse, Berlin W. 


& €, 





geb. 5 M. so Pf. 


ir — =, ar - — 
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4 Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. 
m | Soeben erschienen: 
% 
. DAS ABENDMAUL. 
r Nach Lionardo da Vinci gestochen von Raphael Morghen. > 
4 Heliogravure des k. k. milit.-geogr. Instituts in Wien. 
Grösse ohne Plattenrand 88:43. Preis 20 Mk., auf chines. Papier 24 Mk. | 

“ F. Laufberger’s 

VORHANG IM NEUEN OPERNHAUSE ZU WIEN. 
“ Nach den Cartons gestochen. 
= 9 Blatt. Quer-Folio. Wohlfeile Ausgabe Preis in Umschlag 10 Mark. 
— Inhalt: 


Gesammtbild — Ländliche Musik — Sängerbund — Hochzeit — Tanz — Mittelbild — Jagd- 
fanfare — Siegesfanfare — Totalansicht des Opernhauses. 












Or a CTETTTETTTTTETTT * Ok dr 


Prachtvolles Geschenk zu passenden Gelegenheiten. | Bertag von 8.%. Voigt in Weimar. 
Prämiirt auf den Ausstellungen zu Paris, Wien, Nürnberg, München, Leipzig: en — | 
RATE Aa a ee lafonds- 


POLYCHRONE MEISTERWERKE P pekoratianen 


12 perspectivische Ansichten in Farbendruck | Entwürfe 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen ‚zur Verzierung der Decken 
— 2 von Zimmern und Sälen. 
Heinrich Köhler | Componiert und gezeichnet von 


Königlicher Baursath und Professor am Polytechnikum zu Hannover. | 
. — * KARL SCHAVPERT 
Sechs Lieferungen von je 2 Blättern nebst begleitendem Text, | Architekt in Stuttgart. 



















Preis einer Lieferung 36 Mk. — Preis eines einzelnen Blattes (ohne Text) IB Mk. 30 Blatt in Ouarto. 
Die eingerahmten Blätter ergeben einen prächtigen In Mappe 15 Mark. 
und künstlerisch-wertvollen Zimmerschmuck. Die hierzu gehörigen „Details In natüir- 


Sümmtliche Blätter sind in den Ateliers der Herren ZLoeillot und | }eher Grösse“ erschienen gleichzeitig Im | 
Winckelmann d Söhne in Berlin ausgeführt. Die Übertragungen der bei- a ee en 
re or Textesworte haben die Herren ge re, ın ——— für auch getrennt zu haben. 
das Französische, Dr. Max Jordan in Berlin für das Italienische, Gottfried Te 
Kinkel in Zürich für das Englische besorgt. Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
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Camera della Segnatura, Roma. San Miniato presso Firenze. (IV. Lig.) 


} ’ 
(I. Lig.) |Le Loggie di Rafacle nel Vaticano, | Berlin! — Düsseldorf! — Karlsruhe! 
San Pietro in Roma, (l. Lfg.) Roma. «IV. Lig.) Weimar! — Wien! 
Stanza d’Eliodoro, Roma. (ll. Lfg.)| La Läbreria in Siena. (V, Lfg.) Sämmtliche illustrirte Kataloge des 





Sala del Collegio nel Palazzo Ducale ar nell Palazzo Doria, Genova.| pyriser Salon von 1879 an, sowie die 
( | 


in Venezia. (ll. Lig.) . Lig. . ' Brüssel d Londo K 
San Giovanni in Fonte, Battistero in | Parte del — in Orvieto. (VI. Lfg.) | — — sind wur —— 


Ravenna. (III. Lig.) Capella Sistina nel Vaticano, Roma. d — 
Capella Palatina in Palermo, (II. Lig.) | (VL Lig.) — — ee * 
Das ganze Werk elegant gebunden 250 Mk. (2) gehandri & Co., Kunsthandlung 

Leipzig. Baumgärtner’s Buchhdlg. | in München, Briennerstr. 8. 


Bierzu eine Beilage von fr. Wilh, Grunow und eine desgl. von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





F Revigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertſtund * Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. C. von 
£üpow (Wien, here 
fianumgafie 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
€eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


18. Mai 





ende Kun’ gratis; f 


Ericheint von Oftober bis Juli jede w — — ae 9 Ca 
— von ober bis % Je A —* 3 —— — —— — er alle 14 .. 
e 


und öflerr 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ur. 31. 


m 


Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werben von jeder 
Buch u. Kunftkandlung 
angenommen. 





ür bi % der ü 
et fomohl im —————— bei den —— — * 


n Poſtanſtalten. 





Inhalt; Die Gewinnau⸗ſtellung der Kunftlotterie des Albertoereins zu Dresden. — Die heraldifdhe Ausftellung in Berlin. II. — Bent £ehmann +. 
. der Wiener Ufademie. — Wilbelm £übfe; Karl Dünnenberg; Albert Brendel. — Der 
unftgewerbliche Husftellung in Derbindung mit dem Parifer Salon; 


— ‚Bulletin Rubens”. — Preisvertellen 
ar rderung der Kunſt in Sturtgart. — 





lin: Ausftellung bes 


Be 
nftlerifchen Nadrlaffes Karl Fiermanns; Bittorienmaler Paul Händler in Berlin gan Matejto's Gemälde „Die Buldiaung'Preußens‘‘, 


— 1A er A mg ın Berlin; Der Bau des neuen Wiener Mufeums; 
um 


n Mien; Chriſtian Wilbergs Diorama. — Derfteigerung der Sammlung $orbes in Eondon; Zwei Porträts von Stanz 
Hals. — Neiigfeiten des Bud» und Kunfttandels, — Zeitfchriften. — Inferate, 


fältigende 





Die Gewinnausftellung der Kunftlotterie des 
Albertvereins zu Dresden. 


Der von Ihrer Majeftät der Königin Carola 
von Sachſen gegründete und geleitete Albertverein, 
deſſen fegensreihe Wirkfamteit fih in Kriegs- und 
PVriedenszeiten bewährte, bat befanntlich zur Förderung 
feiner edlen Zwede eine große Kunitlotterie veran— 
ftaltet. Die zu Gewinnen beftimmten, von Sachver— 
ftändigen ausgewählten Werte, beftehend in Ölgemälden, 
Aquarellen, Zeichnungen, Skulpturen und Stichen, find 
gegenwärtig in Dresden öffentlid) ausgeftellt und ver— 
fehlen nicht, die Teilnahme des Publitums zu feſſeln. 
Kenommirte und beliebte Künſtler finden ſich unter 
den Ankäufen vertreten, welche durchgängig dem glück— 
lichen Gewinner einen würdigen fünftlerifchen Zimmer: 
ſchmuck in Ausficht ftellen. Bei dem  fchreienden 
Mangel an paflenden Ausftellungsräumen in Dresden 
find der Erpofition die nötigen Yokalititen im könig— 
lichen Palais am Tafchenberg eingeräumt worden, 

Der Katalog der Ausftellung zählt bis jeßt 
2675 Nummern auf. Die an der planmäßigen Ge— 
winnzahl noch fehlenden Gegenjtände find teils folche, 
die noch nicht zur Ablieferung gelangt find, teil unter 
geordnete Gewinne, die man aus Mangel an Plak 
zurüdjtellen mußte, und die mit erfteren fpüter zur 
Ausftellung gelangen follen. 

Was zunächſt die Gemälde betrifft, jo haben ſich 
diefelben aus allen deutſchen Kunftitädten, aus Berlin, 
Düſſeldorf, Karlsruhe, Minden, Weimar und Wien 
refrutirt, Die Hauptanziehungstraft auf das große 





usbau des Ulmer Mänſters Gefellichaft für verviel: 





Publitum äußert H. Makarts Sub rosa, ein Bild, 
welches, da die Figuren beHeidet find, zwar nicht 
durch den bejtridenden Reiz des gemalten Fleiſches wirt, 
aber in’ ber Auffaffung und Behandlung doch nicht 
minder pifant als frühere Arbeiten des Künftlers ift 
und in feinen Borzügen und Mängeln den ganzen 
Makart repräfentirt. In einem reizvollen jeu de barre 
ftellt e8 zwei anmutige Mädchengeſtalten dar, die einen 
jungen Elegant beftürmen, weldyer ald Preis ein Rofe 
body emporhält. — Durch malerifche Vorzüge, insbes 
fondere durch einen ſchönen Gefamtton, wenn aud) 
nicht gerade durch tiefgchende Charakteriftit der Haupt 
figur, zeichnet fich ferner ein Bild von W. Linden— 
ſchmit aus, welches Anna Boleyn vorführt, wie fie 
im Vorgefühl ihres Todes ihr Kind, die nachherige 
Königin Elifabeth, dem Schuß des Matheis Parker 
übergiebt. Ebenſo gehört ein Gemälde von K. Hoff: 
„Des Sohnes legter Gruß“, zu, den beiten Acquifitionen. 
Dasfelbe ijt nicht nur gefchict behandelt, fondern auch 
im Ausdrud der Figuren warm und innig empfunden. 
K. Beder malte mit befannter virtuofer Technik und 
lebendiger Charakteriftit eine Bilderauktion im Koftlim 
des vorigen Jahrhunderts, während uns C. Laſch in 
abendlich geftimmter Yandfchaft drei fingende Mädchen 
an einem Waldfaume vorführt, eine ebenfalls bis auf 
die Nachteile, welche fi aus dem unmalerifchen Ele— 
ment des Gingens für das Bild ergeben, treffliche 
Leiftung. Anfprecbend auch find die Darftellungen aus 
dem Familien- und Kinderleben von ©. Igler (eine 
Wochenftubenfcene), von W. Hafemann und Augufte 
Ludwig, wie die humoriftifchen Bilder von F. Freies— 
leben und H. Plathner, neben denen wir nod) 
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ein Fed naturaliftifches Impromptu, 
Arbeiter von DO. Pilz, erwähnen wollen. 

Bon Pandichaften ift in erfter Reihe ein größeres 
Wert von DO. Achenbach zu nennen, in weldyem der 
Künſtler mit gewohnter Meifterfchaft von einer zwifchen 
Mafia und Sorrent gelegenen, von Vignen beſetzten 
Anhöhe aus die Anficht von Capri bietet. Das 
Werk hat bereits, gelegentlich der vorjührigen Dres— 
dener Ausftellung, bier Beiprechung gefunden. Auch 
R. Schiegold führt uns in einem feiner farben- 
frifchen Bilder auf das fagenummwobene, maleriſche 
Felſeneiland, während den Landſchaften von E. Hettich, 
K.Wimmer, J.Hahn, H. E. Hempel, O. Winkler— 
nordiſche Motive zu Grunde liegen. Noch iſt ein 
lebendig in Scene geſetztes Tierſtück von E. Meißner 
zu nennen. 

Wenden wir uns den Gemälden der einheimifchen 
Künftler zu, fo ift eine Hagar mit Ismael von Yul. 
Hübner, hervorzuheben, ferner ein hübſches Genre— 
bild von R. Böhm, „In der Fremde“ betitelt, das 
feinen Inhalt mit Gefühlswärme und in klarem 


frübftüdende 


Kolorit anmutig zum Ausdrud bringt. Ein poetifch | 
empfundenes, fein burchgeführtes Bild giebt C. W. 


Müller in feinen aus der Kirche heimtehrenden Land- 
leuten; Figuren und Landfchaft find gut zufammen 
geftimmt, E. Oehme ſchildert in einem größeren, 
flott behandelten Bilde ein Spreewalddorf; in freund 
licher und gefchidter Weife auch fpiegeln die Arbeiten 
von A. Thomas, E, Leonhardi, 3. Scenter, 
W. Jettel u. a. die deutfhe Dorf» und Walpnatur 
wieder. Zu den anziehendjten und beften Arbeiten ges 
hören in ihrer edeln Naturauffafjung zwei italienische 
Landfchaften von F. Preller, von weldyen uns die 
eine an den erinnerungsreihen Strand von Cumä, 
die andere in die römifhe Campagna verſetzt. 
Tüchtige Tierftüde finden fi fodann von A. Thiele, 
G. Hammer, A. Friedrih und ©. Dahl, woran 
ſich zahlreiche Blumenftüde und Stillleben verfchieden- 
artigen Wertes reihen. Auch an Aquarellen ift kein 
Mangel, es finden ſich Arbeiten von C. Werner 
(Leipzig), T. Choulant, W. Rau, P. Mohn, 
U. Reinhardt darunter; ebenfo wird den vorhandenen 
Zeichnungen der Name O. Pletſch zur Empfehlung 
gereichen. 

Was jchlieglih die Skulpturen anlangt, fo be- 
ftehen fie meift aus Heineren, ernjten und beiteren 
Gruppen und Figuren in Bronze und Gips. Zu 
den glüdlichiten Arbeiten darunter zählen: eine gut 
empfundene Gruppe, Chriftus als Kinderfreund, von 
dem verjtorbenen W. Schwent; ein ſchöner Nymphen— 
fopf von B. Krufe; die vier Jahreszeiten in jugend: 
lichen Büften von H. Möller; ferner die artig erfundenen, 
anmutigen Genrefiguren von H. Hultzſch, G. Broß— 


Die heraldifche Ausftelung in Berlin. 
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mann, 8. Diez, C. Schlüter, H. Bäumer, 
C. Behrens, H. Epler u. a., Werke, die teilmweife 
durch Abgüfje bereits vorteilhaft befannt und wohl geeig= 
net find, dem PotteriesUnternehmen Freunde zu werben. 

6. 6. 





Die heraldifche Ausftellung in Berlin. 


II. 

Im Berlaufe der Ausftellung bat fi) das Inter— 
effe für diefelbe immer lebhafter geftaltet, fo daß mehrere 
Sammler ſich noch ſpät entſchloſſen haben, intereffante 
Gegenftäinde aus ihrem Befige dem Gefamtbilde der— 
felben einzuverleiben. So hat Bürgermeifter Thewalt 
in Köln eine Uhr mit Ständer aus Goldbronze, welche 
zugleih als Lampe dient, vom Jahre 1583, eine 
fpanifche Arbeit, ferner einen filbernen Löffel mit goti= 
ſchem Ornament, einen Siegelring und mehrere andere 


' Gegenftände hergegeben. Einige derjelben liegen im 


einem Glaskaſten, welcher den fürftlih Hohenloheſchen 
Familienfhmud enthält, der infofern von befonderem 
Interefje ift, als die meiften Stüde desfelben, aus dem 
16. und 17. Jahrhundert herrührend, fich noch ihrer 
urfprünglichen Faſſung erfreuen. Neben einigen goldenen 
Medaillen von ausgezeichneter Arbeit des 16. Jahr— 
hundert ift eine große Halskette wegen ihrer originellen 
Kompofition bemerlenswert. Sie befteht nämlih aus 
goldenen Korallenzweigen, die mit hellviolettem Email 
überzogen find. Im bderfelben Bitrine liegt ein auf 
Elfenbein offenbar nad) dem Leben gemaltes Miniatur= 
porträt der Maria Stuart mit der Infchrift: Maria 
Stuart anno 30, alfo aus dem Jahre 1572. Das 
Bild ift von einen überaus zierlichen, mit acht Saphi— 
ren befegten Rahmen aus Silberfiligran in ovaler Ge- 
ſtalt umſchloſſen. 

Die königliche Bibliothek in Dresden hat 23 Bibeln 
und Pſalter aus dem 16. und 17. Jahrhundert ge— 
ſchickt, welche aus der gräflich Brühlſchen Bücher— 
ſammlung ſtammen. Sie zeigen uns an auserleſenen 
Beiſpielen die große Vielſeitigkeit, welche die Buch— 
binder jener Zeiten im Gegenſatz zu der troſtloſen 
Einförmigkeit der unfrigen zu entfalten wußten. Wir 
finden Dedel aus rotem Sammet mit einem Mono 
gramm in der Mitte und Eckſtücken mit Cherubim 
in Silber gegofien, einen Band aus gepreßtem Yeder 
mit gleichen Eckſtücken aus Meffing, einen Dedel des 
fiebzehnten Jahrhunderts aus gepreßtem Leder, auf 
welches eine aus Ornamenten und Wappen beftebenbe, 
durchbrochene Meffingplatte in 'gefchnittener Arbeit aufs 
gelegt ift. Ornamente und Wappen find in das, wie es 
ſcheint, feuervergoldete Meffing gravirt. Ein anderer 
Band zeigt Golpfticerei auf rotem Sammet, wieder 
andere zeigen Malereien auf Yeder. Zwei Bände mit 
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dem Fuggerwappen aus dem Befige des Fürjten von 
DettingensWallenftein repräfentiren aud die Technil 
des Yedermofails, welche feit furzer Zeit wieder in 
Aufnahme gelommen it. 

Befonders ftark hat fih an der Ausftellung das 
Dresdener Kunftgewerbemufeum beteiligt. Ihm gehört 
der Ältefte der vorhandenen Stoffe, ein roter Seidens 


ftoff byzantinifchen Urfprungs mit grünen und blauen 


Greifen in Kreifen aus dem 12. Jahrhundert an, 
jerner ein violetter Seidenftoff mit grünem und gelbem 
Laubwerk und Greifen und Drachen in Goldbrodhirung, 
eine farazenifche Arbeit des 14. Jahrhunderts. Die 
Sammlung ift zu befannt, al® daß wir auf die einzelnen 
Stüde noch näher einzugehen hätten. Nur ein Seſſel 
mit Pehne und Sit aus gefchnittenem Yeder, der wohl 
noch dem 16. Jahrhundert angehört, und eine Caſula 
von rotem Sammet auf Goldgrund mit einem Kar— 
dinalswappen in Goldſtickerei aus der Kirche in 
Schwarzenberg feien aus der Fülle der Gegenftände, 
welhe jo ziemlih alle Zweige des Kunſthandwerlks 
repräfentiren, hervorgehoben. 

Unter den Glasmalereien ift Die ältefte eine 
Scheibe mit der Kreuzigung Chrifti nach einem Kupfer- 
ftihe Scongauerd und dem Wappen der Pfinging, 
welche noch im der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hundert (der Katalog fagt um 1460) angefertigt 
worden ift. Sie gehört dem Rechnungsrat Warnede 
in Berlin, welder fid um die Ausftellung hervor— 
tragende Berdienfte erworben hat, und ift bis auf einige 
Defelte am Rande wohl erhalten. Namentlich ift das 
ſchmerzerfüllte Geficht der Madonna mit großer Fein» 
heit ausgeführt und von hoher Schönheit. Bei den 
übrigen Glasmalereien überwiegt das heraldifche Inter— 
efie, ebenfo wie bei den zahlreichen Glasgefäßen, unter 


denen ein großer Willtommbecher von 1588 mit dem | 


thronenden Kaifer in vollem Ornat und den fieben 
Kurfürften in Emailmalerei am interefjanteften ift. 
Die Abteilung der Majoliten ift Hein, enthält aber 
einige Stüde von auserlefener Schönheit aus dem 
Belike des Königs von Württemberg: zwölf italienifche 
Teller mit Grotestornamenten aus der guten Zeit des 
16. Jahrhunderts, und eine mit Wappen und figürlicher 


Darftellung verfehene Schale, welche die Infchrift trägt: | 


Johann Neudörffer rechenmeister. Spartam quam 
nactus es hanc orna. Ob der Nürnberger Schreib- 
und Rechenmeiſter der Befiger dieſes Tellers geweſen 
iſt, oder ob derſelbe ſich auch mit Majolikamalerei 
beſaßt hat, mögen Kundigere entſcheiden. 

An Wappen- und Stammbüchern und ſonſtigen 
heraldiſchen Manuſeripten vereinigt die Ausſtellung ein 
ganz enormes Material, welches zum größeren Teil 
aus dem Beſitze des Rechnungsrates Warnecke her— 
rührt. Einige dieſer Wappenbücher reichen bis zum 


Nelrologe. 
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| Anfang des 15. Jahrhunderts hinauf. Zwei von ihnen, 

das Wappenbud der Sluejlelfelder von 1551 und em 

zweites von 1578, tragen den Namen des fruchtbaren 

Virgilius Solis ale Berfertiger. Cie zeichnen ſich 
durch eine überaus forgfame und minutiöfe Ausführung 
der Malereien aus, 

Damit haben wir einen flüchtigen Überblid über 
die wertvollften Stüde der heraldiſchen Ausftellung ge- 
geben, foweit fie ein allgemeineres Kunftintereffe und 
nicht blos ein fpezififch heraldifches befigen. Eine um— 
fangreihe Yichtorudpublitation ift in Vorbereitung, 
welche auch die für das Kunſtgewerbe interefjanten 
| Objekte enthalten wird. Adolf Rofenberg. 





Nekrologe. 
Henry Lehmann +. Mit Henry Lehmann, der am 
30. März. l. J. zu Paris ftarb, ift einer der letzten 
und einflußreichiten Nepräfentanten jener Richtung der 
modernen franzöfifhen Malerei given, die zu Be- 
ginn unferes Jahrhunderts von Ingres begründet, das 
Heil der Kunft in der einfeitigen Betonung der Formen— 
ſchönheit fuchte und je mehr fie darüber die geiftige 
und feelifche Belebung der form vernadhläffigte, um 
fo gewiſſer in Kalte, gehaltlofe Manier verfant, 
Geboren zu Kiel (nad) andern zu Ottenfen bei 
Altona) am 14. April 1814, fam Pehmann, nachdem 
| er den Unterricht feines Baters, der felbit Maler war, 
genofjen hatte, Schon mit 17 Jahren nach Paris, trat 
in das Atelier von Ingres ein, und ward bald einer 
‚ feiner beiten Schüler. Er debütirte im Salon des 
Jahres 1835 mit einem „Tobias und der Engel“ und 
im folgenden Jahre mit der „Tochter Jephta's“, dem 
„Fiſcher“ (nach Goethe, Mufeum von Garcafionne) 








und dem „Cid“ und zeigte fchon in dieſen Werken 
neben Tüchtigkeit der Technik und Keinbeit der Zeich- 
nung jene gejuchte Naivetät der Kompofition, jene leere 
| Eleganz der Formen, jenes Schwanten zwifchen moder— 
ner Süßigleit und gemachter Kraft der Erfcheinung, 
| das fich ald roter Faden durch fein ganzes Schaffen 
| zieht. Die Aufmerkjamteit der Kunftkreife jedoch zog 
—— nachdem er inzwiſchen ein Jahr in München 
‚und Italien zugebracht hatte, erſt mit feiner „Heil. 
‚ Katharina, don Engeln durch die Lüfte getragen“ 
(1840), einer „Geißelung Chrijti* (1842, St. Nitolas 
zu Boulogne), „Hamlet und Ophelia“ (1846), „Die 
Sirenen” (1848), einer „Himmelfahrt Marti” (1850, 
St. Pouis en l'Ile), und insbefondere durch feine „Dfen- 
niden, Die den Prometheus beflagen“ (1851, Luxem— 
bourg), in erhöhtem Grade auf fich, denen fodann in 
den Salons der Jahre 1852— 1866 eine bunte Reihe 
anderer Arbeiten folgte, unter denen wir blos die „Anz 
betung der heil. Könige”, eine „Heil. Agnes“, die 
„Erziehung des Tobias“, „Sarahs Beſuch bei den 
' Eltern des Tobias“ (1866), eine „Benus Anadyomene“ 
und eine „Unbine* anführen wollen. In feinen relis 
giöfen Darftellungen fuchte Lehmann bald durch äußer— 
' liche Feierlichkeit der Anordnung, bald durch Herein— 
iehen ethnologifcher Kuriofitäten, einmal durch gefällige 
dealität der Formen, dann wieder durch gewaltfane 
Bewegungsmotive die mangelnde Befeelung Des Stoffes 
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zu verdeden, während ihm feine mythologifchen Ecenen 
vorzugsweife Gelegenheit gaben, dem berrichenden Ge» 
fhmade in der Darftellung eleganter Nubditäten von 
elfenbeinerner Glätte des Kolorits, und moderner Süß— 
lichkeit de8 Ausdrudes entgegenzulommen. einer 
in der That immer mwachfenden Beliebtheit hatte er 
den Auftrag zur Ausſchmückung der heil. Geift-Kapelle 
der Kirche St. Merry mit Fresken (Berkündigung, 
Taufe Chrifti, Ausgießung des heiligen Geiftes und 
-Beichte) fowie des großen Feſtſaales im Hotel de Ville 
mit Wandgemälden zu verdanken, wo er in 56 Ge— 
wölblunetten, Die er in der beifpiellos kurzen Zeit von 
ehn Monaten vollendete, eine nicht blos in der Aus— 
Führung, fondern auch im Ideengange und in der Aus— 
wahl der Motive etwas flüchtige und . oberflächlich, 
aber nicht geiftlos behandelte Geſchichte der Kultur- 
entwidelung der Menfchheit gab. Die leichte, andeutend 
improvifirende Art der Ausführung mußte bier umfo= 
mehr überrafchen, als er in feinen bisherigen Werten 
den Nachdruck ftets auf eine in ihrer Wirkung pein- 
liche Glätte und Bollendung der Mache gelegt und aus 
feinen Kompofitionen jedes Moment des Urſprüng— 
lichen, momentan Eingegebenen forgfam verbannt hatte. 
— In feinen jpäteren Wandgemälden, die er an der 
Dede eines Saales des Palais de Yuftice und als 
Lunetten im Senatsſaale im Lurembourg ausführte, 
bat er den bei mancher Flüchtigfeit Doch anfprechenden 
Charakter diefer Fresken nicht wieder erreicht; umſo— 
mehr ift e8 zu bedauern, daß fie, wie auch jenes Decken— 
gemälde des Yuftizpalaftes, in den Stürmen der Kommune 
——— 
ine reiche künſtleriſche Thätigkeit entfaltete Leh— 
mann als Porträtmaler. Wenn wir uns auch heute 
den Enthuſiasmus, womit ſeine Bildniſſe bei ihrem 
Erſcheinen von der Kritik und dem Publikum aufge— 
nommen wurden, nicht ganz erklären können, fo ges 
ftehen wir den beften feiner Peiftungen in diefem Zweige, 
wie den Porträts der Gräfin d'Agoult, feiner eigenen 
Gemahlin, Fr. Liſzts, des Erzbifchofs Darboy, des 
Abbe Deguerry, des Minifterd Baroche u. a. m., gerne 
gewählte Anordnung, den Stempel Künftlerifcher Bor: 
nehmheit, die aber oft auch in Kälte umfchlägt, und 
treffende Charakteriftit zu, während wir uns freilich 
weniger mit ihrer mitunter allzu glatten Technik be— 
freunden können. 

Seit dem Jahre 1547 naturalifirt, hatte Lehmann 
ſich auch geiftig völlig in feiner neuen Heimat afflis 
matifirt und etwa nur in der bei feinen Kunftgenofien 
feltenen Ausdehnung feiner Bildung und Kenntniffe, 
die fich bei ihm auch in der Bickfeitigleit der Kunſt— 
übung bethätigte, ein Gharatteriftiton behalten, das 
auf fein urfprüngliches Vaterland hinwies. Auch dieſer 
Borzug feines Weſens fand in feiner Adoptivheimat 
volle Anerkennung. Seit 1864 Mitglied der Acade- 
mie des beaux-arts, hatte er bier bedeutenden Anteil 
an der Redaktion des von ihr herausgegebenen Dic- 
tionnaire des beaux-arts und führte aud) font bei 
feierlichen Anläffen in ihrem Namen das Wort, das 
er in nicht gewöhnlichem Grade zu beherrfchen wußte. 
Seit 1875 Batte er auch eines der offiziellen Ateliers 
als Profeffor der Malerei an der Ecole des beaux-arts 
inne, war aber Ende des vorigen Jahres gezwungen, 
diefer Thätigfeit wegen der andauernden Kränklichkeit zu 
entfagen, weldye die letzten Jahre feines Lebens verdüſterte 
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und ihn die Wandlung in der franzöfifhen Malerei, 
die feinen Prinzipien fchnurftrads entgegenlief, Doppelt 
ſchwer empfinden ließ. C. v. 8. 





Kunftlitteratur. 


* „Bulletin Rubens“ nennt ſich ein foeben in Brüfjel 
ind Leben tretended Fachorgan, welches ausſchließlich der 
Aubensforfhung dienen fol. Dasſelbe erjcheint im Ber: 
lage von C. Muquardt (Merzbach und Falk) in vierteljähr: 
lien Heften und wird redigirt von der Kommiſſion, welde 
bei Gelegenheit der Säkularfeier ded Meifterd vom Ant: 
mwerpener Stabtrat zum Behufe der Sammlung und Ber: 
öffentlihung aller auf Rubens und feine Werle bezüglichen 
Dofumente u. ſ. m. eingefett wurde. 





Preisverteilungen. 


* Das Profefjorenfollegium der Wiener Akademie bat 
den Reihelihen Preis im Betrage von 1500 Fl. d. ©. 
für diefes Jahr einftimmig dem Bildhauer Joſeph Pechan 
zuerkannt. 


Perfonalnadhrichten. 


* Profeſſor Wilhelm Lübke in Stuttgart beging am 
2. Mai jein 25jähriges Jubiläum als alademifcher Lehrer. 
Am Abend bradıte der Stuttgarter Akademiſche Liederkranz 
dem ZJubilar ein Ständchen, bei welchem der Gefeierte von 
einem der Studenten in warmen Morten begrüßt mwurbe. 
Lübke dankte in längerer Rede, deren Schluß dem Gedeihen 
der Hochſchule galt, deren Jünger ſtets dem Schönen und 
Idealen zugethan bleiben möchten, das er fie gelehrt. 

B. De aler Karl Wünnenberg aus Düfleldorf, ein 
früherer Schüler des Profefjord Wilhelm Sohn, hat einen 
Auf als Lehrer an die fönigl. Kunſtakademie in Hafjel 
erhalten und angenommen, wo er ber Wadfolger des 
Profeſſors Hofef Scheurenberg wird. Er lebte jeit bem 
Jahre 1576 in Jtalien, teild in Rom, teild in Cajtellamare 
und hat fich durd; feine dort gefchaffenen Genrebilder aus 
dem antifen und bem modernen Leben einen geadteten 
Namen erworben. Das neueſte derjelben, eine Jdylle aus 
der altitalienifhen Zeit, erregte Fürzlich in der permanenten 
re von Ed. Schulte in Düfjeldorf allgemeines 

nterejie. 

© Der Landihafte- und Tiermaler Profeffor Albert 
Brendel ift zum Direktor der großherzoglichen Kunſtſchule 
in Weimar ernannt worden. 





Kunftvereine. 


B. Der Verein für Förderung der Aunſt in Stuttgart, 
über beffen Entftehen wir in Ar. 7. d. Bl. berichtet haben, 
— am 2. Mai unter dem Vorſitze des Direltors ber 
önigl. Kunſtſchule, v. Liezen-⸗Mayer, feine erfte ordentliche 
Generalverſammlung ab, in welcher der Rechenſchaftsbericht 
über das erſte Jahr ſeines Wirklens zur Vorlage fam. Der: 
elbe zeigt in der erfreulichiten MWeife, daß die Bejtrebungen 
ed Vereind vom beften Erfolge gelrönt waren und eine ges 
deihliche Fortentwidelung erwarten laffen. Der König von 
Württemberg, der das Proteltorat übernommen, hat mit Keiner 
Gemahlin dem Berein 10000 ME geichentt, auferbem wurden 
ihm von 36 Stiftern 42000 ME. und von 28 Darleihern 
31000 Mt. überwiefen, fo daf jein Vermögen nunmehr aus 
83000 ME. befteht. Von dieſer Summe hatte der Ber: 
waltungsrat 42000 Mt. verwendet, um ein Haus mit jechs 
Ateliers erbauen zu laffen; dasjelbe entſprach ſo ſehr dem 
vorhandenen Bebürfnis, daß es ſofort vermietet war und dem 
Verein den vollen Zins trägt: Auch fonnte bereits einem ſehr be⸗ 
pin Schüler der Lönigl. Kunftiihule, Fugel, ein Stipen: 

tum von BOUME. bewilligt werden. Der dringend wünfchenss 
werte Bau eines günftigen Ausftellungsgebäudes bat 
dagegen leider noch nicht zur Ausführung gelangen können, 
da der für dasſelbe in Ausſicht genommene Pla nicht ge— 
nehmigt worben in Der Berein macht ſich Hoffnung darauf, 
dab ibm im Laufe der Zeit weitere Schenlungen, —— 
und andere Zuwendungen zu teil werden, um feine Thätig— 
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feit auch auf die förderung der monumentalen Kunſt auss 
dehnen zu fönnen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Mit dem Barifer „Salon“ ift in diefem Jahre zum 
erfienmale eine kunſtgewerbliche Ausftellung ver: 
bunden, melde in den Räumen bes ſüdöſtlichen Pavillons 
ded NAusftellungögebäudes auf den Champs-Elyides unter: 
gebradht ift. Diefe Einrichtung ift auf Antrieb der Union 
centrale des arts decoratifs ind Leben getreten. Zugelaſſen 
werben nur Erzeugnifie franadfiihen Kunſtfleißes. Nach dem 
Reglement zerfällt die Auäftellung in zehn Rubrilen. Wir 
sählen diefelbe an der Hand bes foeben erihienenen, im 
ganzen 517 Nummern zählenden, mit Zinkätzungen reid 
illuſtrirten Katalogs (Verlag von A. Duantin, Vreis 1', Fr.) 
auf, unter Befügung der Zahl, welde bie zugehörigen Gegen: 
ftände ausmaden: 1. Dekorative Architeltur (23). — 2. Deko: 
rative Skulptur (59). — 3. Delorative Malerei (167). — 
4. Metallinduftrie und Goldſchmiedekunſt (46). — 5. Tapifferie 
(37). — 6. Töpferei, Emaillen, Gläfer (134). — 7. Mobiliar 
(16). — 8. Tertilinduftrie (8). — 9. Koftüme (valat). — 
10, Buchdruck und Budausftattung (25). 

© Der künftlerifche Nachlaß des Weimarer Genremalersd 
Karl Ziermann, welcher am 14. Februar 1851 in Berfa bei 
Weimar ftarb, ift im Lofale des Berliner Künftlervereins 
sur Ausftellung gelangt. Es find ſechs vollendete Gemälde 
und etwa 50 Studien und Efiszen in ÖL, welche ebenfo fehr 
von einem gründlichen Studium des Waldes wie von ber 
innigen Liebe des Künftlerd zu feiner thüringiichen Heimat 
zeugen. Biermann konnte ſich erft mit 21 Jahren ber 
Malerei widmen, bie er unter Guffom, Hagen und Baur 
ftudirte. Er mar Landichaftd« und Genremaler zugleich. 
As Landichafter behandelte er Bäume und. Pflanzen, Gras, 
Moos, Geftein mit der Gemiffenhaftigfeit eines Botaniker, 
ohne daß die foloriftifche Gefamthaltung darunter litt. Seine 
Figuren bewegten fich mit überrafchender Natürlichkeit, ala 
wären fie in die Landſchaft hineingewachſen. Dabei war die 
Durhführung derjelben überaus fubtil und zart. Bilder wie 
der „Botaniker, der am Rande eines Sumpfes hodend, mit 
der Hrüde feines Stodes nad; einer beaehrenämerten Waſſer⸗ 
pflanze langt, der vom Körfter erwiichte „Bogelvieb“, bie 
„Bolsfäller“, haben dem Klinftler frühzeitig Anerfennung — 
er erhielt für das erfte Bild die Meine goldene Medaille in 
Berlin — und freunde erworben. Sein frühzeitiger Tod 
hat dem Echaffen eines Hünftlers ein Ende gemadt, der fid 
bereitö zu einer intereflanten und liebensmürdigen Indivi— 
dualität rg ee hatte. 

O Der Hiftorienmaler Paul Händler in Berlin, Lehrer 
an der dortigen Kunſtſchule, welcher ſich mit unermüdlichem 
Eifer der Pflege der religiöjen Kunſt bingiebt und bereits 
zahlreiche Altarbilder, Entwürfe für Glasfenfter und dergl. 
aeihaffen, Hat fürzlich ein großes Gemälde in Wachsfarben 
für die Aula des Domanmnaftums in Magdeburg volls 
endet. Bevor ed an feinen Beftimmungsort übergeführt wurde, 
hatte es der Künftler im Salon von Emil Ph. Meyer & Co, 
sur Austellung gebradt, mo es freilich ohne den ardjitef: 
tonifhen Rahmen nicht den vollen Eindrud hervorrief, ber 
feinem Schöpfer erwünſcht war. Es ftellt die Predigt Pauli 
auf dem Areopag in Athen nıh der Schilderung in der 
Apoftelgefchichte dar. Unter der zubörenden Menge, melde 
die hohe Geftalt des hinter der Rednerbühne ftehenden 
Apofteld umgiebt, fieht man die aus der Überlieferung be- 
fannten Männer und frauen, die nachmals den Kern der 
Öriftlihen Gemeinde in Athen bildeten, und die Vertreter 
ber antiken Philoſophie, die Stoifer, Eyniler und Epituräer, 
(egtere mit Rofen Beträngt von einem Gelage heimfehrend, 
Die Kompofition ift lebendig und geſchickt arrangirt; in ber 
Charakteriftit der einzelnen Figuren und namentlich in der 
Durchbildung der nadten Störperteile hätte aber unbeſchadet 
der monumentalen Wirkung erheblich mehr geleiftet werben 
lönnen. Auch ift das Kolorit zu hart und bunt ausgefallen, 
was freilich zum Teil in der gewählten Technik begründet 
fein mag. — Der Inhaber des Kunftfalons hat ſich, wie 
wir in der vorigen Nummer gemeldet, den Bannftrahl des 
Profeſſors Gabriel Mar zugezogen, weil er feinen „Chriftus 
am Kreuz“ bei Licht audgeftellt hat. Die Entrüftung des 
Nündener Malers ift um fo auffallender, wenn man ſich er: 
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innert, baf er ed Jahre lang ruhig mit angefehen hat, wie 
fein „Gretchen“ bei Licht gezeigt wurbe, ohne daß er jemals 
dagenen eingefchritten ift. Die Ausſtellung bei Licht ift übrigens 
auf Beranlafjung bes Befigerö des Gemäldes, ded Prager 
Kunftbändlers Lehmann, erfolgt. Die durch ein paar Dllampen 
bewirkte Beleuchtung ſchadet aucd keineswegs dem Bilde. 
„*. Über das meuefte Gemälde des polnifchen Hiftorien» 
malerd Ian Piatejfo „Die Huldigung Preußens“ (Hold 
pruski) wird der Wiener „Brefle“ aus Krakau folgendes 
geichrieben: „Das Bild ift famt dem Goldrahmen 965 cm 
lang und 618 cm hoch und ftellt den feierlihen Alt der 
Huldigung dar, die der letzte Großmeiſter des deutſchen 
Nitterordend, Herzog Albredit von Brandenburg, feinem 
Onkel, den Bolentönig Sigmund I,, von welchem erfige: 
nannter das Herzogtum Preußen in Leben nahm, aus 
diefem Anlafie am 10. April 1525 auf dem Aralauer Haupts 
ring unter freiem Himmel, in der Nähe der „Sufienica” 
und in Anmweienbeit der Magnaten und Würdenträger Polens, 
fowie der Königin und ihrer Hofdamen leiftete. Im Border: 
arunde ded Bildes wird die Huldiqungsfeier auf demfelben 
Drte, mo fie in Wirklichkeit ftattgefunden, dargeftellt. Auf 
einem foftbaren reichverzierten Thronfeffel, der fich auf einer 
mit purpurrotem Tuch bededten Eftrade befindet, ſitzt König 
Sigmund I. in einer weiten, gelben Dalmatila, eine gold» 
eftidte Kappe auf dem Haupte. Der König, auf deſſen 
choß das heilige Evangelium aufgeihlagen liegt, hält die 
Rechte gegen den ihm zu Füßen Inieenden, den Duldigungs» 
eid leitenden Herzog Albrecht feierlich ausgeſtredt; legterer 
(eine martialiihe Eriheinung mit langem fhwarzen Barte, 
in die mittelalterliche Rittertracht qefleidet) hält während 
der Hufdigung eine in ber Luft wehende preußiſche Fahne, 
während die lange Edjleppe feines Herzogsmantels von 
Hermelin von einem der hinter bem Herzog fnieenden zwei 
Pagen getragen wird, von denen der zweite den Helm des 
Herzogs in der Hand hält. In der Nähe des leßtgenannten 
er feine zwei Brüder, Georg und Kaziemierz, zum 
Reichen, daß fie, falls Herzog Albrecht finderlos fterben follte, 
als defien Erben ebenfalls zur Leitung des Huldigungö: 
eides verpflichtet find. Hierauf — immer zur Linten des 
Zufhauerd — erſcheint in ftoljer majeftätiiher Haltung bie 
Königin Bona (aus dem italienischen Fürftengefchlechte der 
Sforza ftammend) mit ihrem mweiblihen Gefolge, umgeben 
von Vertretern der höchſten polnifchen Ariftolratie, darunter 
der Hofmarjchall, der aus einen von einem Hofdiener gehaltenen 
goldenen Beden Münzen nimmt, um diefelben bei der Rücklehr 
des Königs in fein Schloß den Armen zuzumwerfen. Auf der 
Galerie der „Sukienica“ fieht man ein zahlreihes Publikum, 
welches gejpannt dem Huldigungsafte beimohnt. Zur Ned: 
ten des Aufcauerd befindet ſich eine Gruppe polnischer 
Mürbenträger, Biſchöſe und Magnaten, die mit erniten 
Mienen diefer Huldigungdfeier zuſchauen und jener Partei 
anzugehören jcheinen, die gegen diefe Huldigung und für 
die Anneltirung des Herzogtums war. Unmittelbar hinter 
dem Nönig fteht defien Meines Söhnden (der nach- 
berige Sigmund Auguft) in einem Kleidchen von purpurs 
rotem Sammt, in der Hand eine goldene Jette haltend, 
weldhe für den Herzog Albrecht bejtimmt ift. Auf den 
Stufen der Eftrade erblidt man den kunſtvoll gemalten 
„Stanczyt“ des Königs, den Hofnarren, der, halb figend, 
halb liegend, eine Flöte in der Hand, bei feiner guten Yaune 
und mit biefem Huldigungsatte ebenfalls nicht einverstanden 
zu fein ſcheint. Inter den an dem leßtgenannten teilnehmen» 
den Gäften macht fi befonderd die imponirende Geftalt 
eined Kofatenhetmand zu Pferd mit einem riefigen Weber» 
bufh am mächtigen Helm bemerkbar.‘ 


Dermifchte Nachrichten. 
8. Arhäologifhe Gefellfhait in Berlin. Sigung vom 
4. April, Nah Aufnahme der Herren Oberlebrer Dr. 
Schröder und Dr. Stengel als ordentliche und des Herrn 
Senator als auferordentlihes Mitglied legte der Vorſihende 
an neueingegangenen Schriften vor: Dlympia und Um— 
gegend, 2 Karten und 1 Situationsplan, gez. von Kaupert 
u. Dörpfeld, heraudgeg. von Eurtius u. Adler, Berlin 1882; 
Schwabe, Pergamon u. feine Kunft, Tübingen; Engelmann, 
Beiträge zu Euripided, I Altmene; Metropolitan museum 
of art; bullet. di archeol. e storia Dalmat. V 1, 2; 
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Solms Laubach, Herkunft, Domeftifation und Verbreitung 
des aewöhnlichen Feigenbaums (Göttingen), worin im An— 
ſchluß an Hehn die Verbreitung der Feigenkultur von ber 
Küfte Syriend im 8, Jahrh. nad) Griechenland und Italien 
ermittelt ift, fo dak für Latium hier nicht wie bei Mein 
und Dlive die Griechen die Vermittler geweſen find. — 
Herr von Duhn legte eine Anzahl von Tafeln vor, herae- 
ftellt für die Publifation in den monumenti dell’ istituto 
1881, auf welden bie Relief3 vereinigt find, melde vom 
Vortragenden in den miscellanea Capitolina 1879 be 
bandelt wurden. Er legte die Zufammengehörigkeit dieſer 
Reliefs dar, erörterte die Kombination, durch welche er ae: 
glaubt hat diefelben mit der auf dem Maröfelde errichteten 
ara pacis Augustae verbinden zu bürfen und machte mit 
fpeziellem Hinweis auf den Meinen Altarfried von Perga— 
mon auf die funftbiftorifche Bedeutung diefer in Nom bis 
jegt einzia baftehenden auqufteifchen Reliefs aufmerffam. — 
Herr Adler beſprach unter Borlane von Plänen und Zeich— 
nungen bad Gymnafion und die Pälaftra ſowie das bazu 
gehörige Feftthor zu Olympia. Nah Würdigung des fehr 
zweckmäßig gewählten Bauplates und nad) eingehender Baus 
analyfe der vorhandenen wohl erhaltenen Nefte wies ber 
Vortragende durch Beraleihung mit dem von Paufanias 
erwähnten „alten” Gymnafion zu Elis den inneren Bus 
fammenhang beider Bauwerke nad), betonte die in Olympia 
aus der verhältniämäßig feltenen und vorübergehenden Be: 
nutung ſehr beareifliche Reduktion in der Gefamtdispofition 
und begründete im Einzelnen dad mit Sicherheit wiederzuge: 
winnende urfprüngliche Bauprogramm. Trotz ber zweiſellos 
erfennbaren Gingularität der Bauanlage ift dieſelbe doc 
geeignet, die biöherigen- Anihauungen über die ariechiichen 

ymnaſien in wefentlichen Punkten zu berichtigen, beſonders 
aber für die genauere Erfenntnis der älteren Gymnaſiums- 
dispofition bie erfte fichere Bafıs zu liefern. — Zum Schluf 
berichtete Herr Treu im Anſchluß an feine Aufjäße in ber 
Arhäot. gt 1580, S. 98 ff. und den Mitteil, des athen. 
Inſtituts VL, ©. 393 ff. über einiae Köpfe aus den tegea= 
tifhen Giebelaruppen des Skopas, welde in dem 
über den Ruinen des Athenaheiligtums erbauten Dorfe Piali 
bei Tripolita zum Vorſchein gefommen find. Die hier ge- 
fundenen Stüde find ein fchmerzlich aufblidender lebens: 
großer Jünglingsfopf, ein zweiter, helmbedeckter in ähnlicher 
Haltung und ein fragmentirter Eberfopf (veral. Mitteil. d. 
athen. Inſt. VI, Taf. 14 u. 15), deren Zugehörigkeit zu ben 
von Skopas gefertigten Giebelgruppen durdy den Fundort, 
dur den auf die kalydoniſche Jaad (Ditgiebel) hinmweifenden 
Eberkopf, durd die Beichaffenheit der Köpfe, die an ber 
Rüdfeite unbearbeitet und am Scheitel abgeichrägt find, durch 
die Identität des Marmord mit dem ded Tempels, endlich 
durd ben Stil der Köpfe, der dem 4. Jahrh. angehört, er: 
wiefen wird, Eine vom Bortragenden angeftellte Bergleihung 
diefer Köpfe mit den im Saale aufgeftellten Gipsabgüfjen 
bed praritelifhen Hermes, bes Infippiihen Apornomenos 
und bes polyfletifhen Doryphoros ergab das Nefultat, daß 
die Köpfe bed Stopas trotz unverfennbarer attiicher Einflüffe 
doch im weſentlichen ber peloponnefifhen Entwidelungäreibhe 
—— und ſich als Mittelglied zwiſchen Doryphoros 
unb Apoxyomenos darſtellen, obwohl fie letzterem unver: 
— — näher ſtehen. Charalteriftiih an ihnen find die 
tarf vorgewölbten Stirnbudel, dad energifh vorgebaute 
Untergefiht, die großen, vollaufgefchlagenen Augen und das 
die ganze Formgebung durcfättigende Pathos, Eigenſchaften, 
welche jich in den Oſtreliefs des Maufoleums wiederfinden 
und fo die Vermutung Newtons beftätigen, daß biefe dem 
Skopas angehören; dagegen muß angefichts diefer Köpfe der 
vatifanifche Apollo Kitharoedus und die Niobegruppe dem 
Stopas abgeſprochen werden: leßtere wird durch die Ahn- 
lichkeit der weiblichen Köpfe mit dem ber knidiſchen und der 
neuerdings gefundenen olympifhen Aphrodite al3 ein Wert 
praritelifher Richtung carakterifirt, 

Der Bau des neuen Wiener Mufeums für die Kunft: 
fammlungen des öfterreichiihen Kaiferhaufes, welcher in 
feinem Außeren fhon feit Monaten ala vollendet angejehen 
werden fann, fchreitet auch im Innern rüftig vorwärts. Faſt 
fämtlihe Räume find eingewölbt mit Ausnahme der innern 
Kuppel und einiger unmwidtiger Nebenräume. In mehreren 
Teilen des Gebäudes wird ſchon die Innendeloration vor: 
bereitet, deren Ausführung allerdings zum mindeften noch 
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wei Jahre in Anfpruch nehmen bürfte, fo daß eine Über: 
fiedelung von den alten Räumen in den großen Neubau 
wohl erft im Sabre 1884 wird ftattfinden können, daß alfo 
bei Beadhtung der Zeit und Mühe, welche dann noch durch 
die Aufftelung und dad Ordnen der Sammlungen bean: 
fprucht wird, nicht jo bald an einen ungeftörten Genuß ber 
vereinigten kaiſerlichen Kunſtſchätze gedacht werden fann. Im 
neuen Mufeum werben neben der heutigen Belvederegalerie 
und den Sammlungen bed unteren Belvedere auch bie heute 
in der Hofburg befindliche Münz: und Antifenfammlung, die 
Kupferftihfammlung der Hofbibliothef und höchſt wahr- 
fcheinlih die Hof-Waffenfammlung des Arfenald aufaeftellt 
werden, an und für ſich eine erftaunliche Fülle von Kunſt— 
gegenftänden, bie noch durch Zuſchüſſe verfchiedenfter Art 
aus den Eaiferlihen Sclöflern und dburd die vom ron: 
prinzen Rudolf von feiner Drientreife mitgebradten Alters 
tümer vermehrt werden. Die Beftimmung der Räumlichkeiten 
ift in den weſentlichſten Punkten, beſonders bezüglich der 
Aufftelung der Gemäldenalerie bereits feftgeftellt. 

M.B. Ausbau des Ulmer Münfiers. An den Tagen vom 
24.— 26. April tagte in Ulm eine Kommitfion von Sadıver: 
ftändigen, welche die Frage besünlich der Bollendung des Haupt« 
turmes am Münfter endaültia zu enticheiden hatte. Es waren 
die Herren Oberbaurat und Dombaumeifter zu St. Stephan 
Be Schmidt aud Wien, Oberbaurat v. Ferſtel, der Er: 

auer der Botivfirhe daſelbſt, Oberbaurat Adler aus 
Berlin und v. Eale aus Stuttgart, ferner aus Köln der 
Geheime Oberrenierunadrat Fund und ald Spezialiften für 
Stabilität und Statif die Brofefforen Baufhinger aus 
Münden und Laifle von Stuttgart, In einem eingehen- 
den Berichte hatte Herr Dombaumeifter Dener feine Projekte 
bezüglih der Berftärfungen ſowohl ber Fundamente als 
auch des Mauerwerts und der Gewölbe innerhalb des Haupt: 
turmö vorgelegt. Diefe Vorſchläge wurden in der Haupt- 
fahe angenommen und die erfreulihe Erflärung abgegeben, 
daß dem Ausbau des Turms nicht nur feinerlei Bedenten 
im Wege ftehen, fondern daß aud das arofe Merl nad 
dem einftimmigen Urteile der Sadjverftändigen mit voller 
Sicherheit in Angriff genommen und vollendet werden fönne. 
Was nun die vorzunehmenden Bauten betrifft, jo wirb zu— 
nächſt der Orgelunterbau abgebrochen, der Durdaangdbogen 
um 2,9 m erhöbt und die Orgel günftiaer gruppirt, jo daß 
das arofe Martinsfeniter noch ſhibar wird. Dadurch wird 
ein länaft gerügter Mißſtand der früheren Reftauration unter 
Thrän befeitigt; zunleich wird mehr Naum für die Sänger: 
bühne gewonnen, der tunnelartige Durhgang mehr Licht 
befommen und dem prächtigen Martinäfeniter wieder geftattet, 
fein volles Licht in das Hauptichiff werfen zu können. An 
den oberen Teilen des Turms werden verſchiedene Pfeiler: 
verftärfungen, Einziehungen von Entlaftungäbogen, Ber: 
anferungen und bergl, vorgenommen, da fich herausgeftellt 
bat, daß die füdliche und nördlihe Turmwand um ca. 10 cm 
aus der ſenkrechten Stellung in der Richtung nah Norden 
aewichen ift; überdies erheifcht die fehr bebeutende Mehrbe- 
loftung der unteren Teile de Turms durd den neu zu er: 
bauenden Oberbau eine unabweisliche Verſtärkung der mic: 
tiaften Zonftruftiven Teile im Innern. Die forgfältiaiten 
Berechnungen haben ergeben, daß die Belaftung des Grundes 
nad dem Ausbau bei dem norbmeftlihen Turmviertel im 
Ganzen 11032500 kg oder für ein Dem 8,86 kg ergiebt; 
diefe Zahlen bemweifen, daß die fonft für zuläſſig angeſehene 
$rundbelaftung beim Hauptturm des Münfters erheblich 
überſchritten  ift. —— darf man ohne weitere Gefahr 
dem Forthau entgegenjehen, da während 400 Jahren eine 
merflihe Bewegung am Turm nicht ftattgefunden hat. Die 
Fundamentverftärfungen werden fich hauptfählih auf Ein» 
siehuna eines Endbogens zwifhen dem großen Bogen in der öft- 
lihen Turmwand befchränfen. Mit diefen Arbeiten wird fofort 
begonnen werden, da fämtlice Zeichnungen fertig vorliegen. 
Im Laufe des MWinterd wurden noch einige Zierarbeiten am 
nördlihen Chorturm, die Nortführung des Chorumga 
um benfelben fertig geftellt und ſchließlich ſamtliche Gerüfte 
befeitigt. Gegenwärtig ift man mit einer gründlichen Reftauras 
tion des Hauptportald und jeiner Skulpturen beihäftiat. 
Im Innern wird die Reftauration des Saframentähäushens 
und bes Chorgeftühls fortagefeßt. Die aanze füdlide Turms 
halle ift eingerüftet, damit während bes Umbaues der Drgel- 
empore die Orgel dajelbit aufgeftellt werden kann. 
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* Das Kuratorium der Gejellihaft für vervielfältigende Heuigfeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Kunft in Wien hat in feiner legten Sigung am 2. Mai Neue Bücher und Kupferwerke 
einftimmig beſchloſſen, nadı Bollendung von Prof. Jacoby's sera geeohe : : 
„Eule von Athen“, weldhe im Laufe diefes Sommers be | Bali, Otto, Johann Chriftian Reinhart und feine 


vorfteht, durch denjelben Künftler Soddoma's „Alerander Kreije. Ein Lebens: und Kulturbild, nad Driginal- 
und Rorane“ aus der arnefina nad) dem von Jacoby vor quellen dargeftellt. VIII u.352 ©. gr. 8. Seiraig, Ser: 
Jahren bereitd angefertigten Aquarell ftehen zu laffen, mit „ mann. u 5. — 
der ausdrüdlichen Beftimmung, daf diefes Blatt in der Kunst und Künstler des neunzehnten Jahr- 
Reihe der „ordentlichen Publifationen“ der Gefeüſchaft er: hunderts. Biographien und Charakteristiken unter 
iheinen foll, Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von 

© Das von Ghriftian Wilderg gemalte Diorama, die Dr. Robert Dohme. 4. 1. Lieferung: Asmus 
Ihermen des Garacalla, ift bei dem am 12. Mai erfolgten Jakob Carstens, von Dr. Hermann Lücke. 363. — 
Brande der hygieinifhen Ausftellung in Berlin nebit 2. Lieferung: Karl Friedrich Schinkel, von Dr, 


jerftört worden. 











Dom Kunftmarft. The Academy. No. 522. 


«*. Gine wertvolle Sammlung moderner Gemälde aus ee ee en 
dem Befite des Herrn Forbes in London ift dafelbft vor | L’Art. No. 384. i 
Kurzem verfteigert worden. Die höchſten Preife erzielten Eugöne Delacroix, von E. Ohosneau. (Mit Abbild.) — 
folgende Gemälde: „Mondſchein“ von Heffner, 115 Guineen; Hamilton-Palace, von N. Gehuzac. (Mit Abbild.) 
x 2. er u gr Buineen; eg ige en — * Lu von Salis Schwabe, (Mit Ab- 
. 4. Kaulbad, 205 Guineen; eine Dame des Mittel: _ . j = 
alter8 von demfelben Künſtler, 125 Guineen; „Benedig” von — nn ende dw. — —— 
iem, 145 Guineen; „Spatdammerung in Italien” von by J. Greatbach. (Mit Abbild.) — Adolph Menzel, von 
smald Achenbac, 25U Buineen; „Eine Landfhaft mit | \W. Buller Eäarplen of artibtie meial work (Mit Abe 
Rindern“ von Jules Dupre, 265 Ouineen; „Der junge bild.) — An earthiy paradise at Manchester, von L. G. Robin- 
Republifaner“ von Goupil, 200 Guineen; „Charpiepflüden son. — Drawings by the old masters: Michelangelo, von 
in Kriegägeiten“ von Munfaciy, 1150 Ouineen; eine Fiuß | Aineovered at Westminster. von) A Midäletom 7 
fcene und die „Waſcherin“ von demfelben Künftler, 178, | The Portfolio. No. 149. — Se 
bejiehungäweife 300 Guineen; „Jagende Araber" von The combat of St. George and Sans foy in „Ihe Faerie Queene't, 
Screyer, 314 Guineen; eine norwegijche Hochzeit von etched b Jasomb-Nooa. (Mir Abbila.) — The ruined ab- 
Van Marke, 650 Guineen u. ſ. w. Der Gejamterlöß be: ee N 
sifferte fih auf 17495 Pfd. Sterling. head of $t. John, by E. J. Poynter. (Mit Abbild.) — Turnere 

‘u’. Zwei Porträts von Franz Hals, einen Mann und „Küchurn“, by Ph. 0. Hamerton. 
* Frau — find im Hotel de ventes in Brüfjel Mischeilungen des k. k. Oesterr. ‚Huscums. No. 200. 
- 15 000 ve p. 3100 Fr. an den Kunfthändler Slaes in 2.92 ‚rhaltung or ontlichen on or, — * 
Paris verkauft worden. | Aanse pie von A. Jule, 

Inſerate. 
im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erschien soeben: ' Soeben erschienen ala Fortsetzung 


s .. des grossen Sammelwerkes „Deut- 
Kunst und Künstler des 19. Jahrhunderts. ::z* Kerzissance"dielieterungen 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von Dr. Robert Dohme, | Se — 


Bibliothekar S. M. des deutschen Kaisers. Mit vielen Illustrationen. XXIX. Abtheilung: 
1. Lieferung: Asmus Jakob Carstens von Herm. Lücke. Preis 1 Mk. 50 Pf. Braunschweig u. Wolfenbüttel. 
2. Lieferung: Karl Friedrich Schinkel von #. Dohme. Preis 1 Mk. 50 Pf. (4.6. Heft. Schluss.) 


Autographirt und herausgegeben von 
B. Liebold und G. Heuser. 


Johann Ehriftian Reinhart no 


und feine Kreije. | XIX. Abtheilung: 


: = Berlin. 
Ein £ebens- und Eulturbild nach Originalquellen dargeftellt von (3. Heft. Schluss.) 


Otto Raiſch. | ——— und herausgegeben von 
gr. 8°, VIII und 352 Seiten. Preis broch. 5 ME., in eleg. Halbfranz geb. Mt. Er “. Heuser und M. Bischof, 


Der „alte Reinhart‘ war neben Joſ. Anton Koch eine ber intereffan: | — 

teſten und originellſten Perſönlichkeiten der deutſch-roͤmiſchen Künftlercolonie in XLV, Abtheilung: 
den erften Jahrzehnten unjeres Jahrhunderts. Sein auögedehnter Briefwechſel 
und feine freundfcpaftlien Beziehungen zu vielen Berühmtheiten feiner Zeit, wie, Coblenz und das Moselthal. 
e er er — (von welchem —— ungedruckte Wilke —— weh (1. u. 2. Heft.) 

tje v. d. Rede, König Ludwig 1, von Bayern, Wilhelm v. Humboldt, * 
Thorwaldſen, Carſtens, Genelli, David Strauf ꝛc., verleihen dem in — — — —— 
leichtem Unterhaltungston geſchriebenen, mit hübſchen Zierleiſten ausgeſtatteten a Hoch en re — 
Bude ein außergewoͤhnliches Interefſe. Viele, denen der Künftler Neinhart Leitu des P f. F. Ewerbeck 
bisher eine unbefannte Größe gewefen, werden fi an dem Charafterbilde des tung A En i 
trefflihen Mannes erfreuen, der — wie der Berfafier am Schluffe feiner Arbeit Jedes Heft kostet M. 2,40. 
tagt — während der Hummerjahre unferes politiihen Lebens in der fremde Leipzig, im Mai 1882. 
deutſcher Art und deutfcher Kunſt Achtung und Erfolg zu fihern mußte. | E. A. Seemann. 
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Sinferate. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Von Opitz bis Klopstock 


Ein Beitrag zur Geschichte der Deutschen Dichtung 


von 


Prof. Dr. Carl Lemcke 
33 Bogen gr, 8. br, 4 Mark; in Halbfranzband 5 Mark 50 Pf. 


Karl Goedeke sagt in dem Vorwort zu seinem Grundriss der Ge- 
schichte der deutschen Dichtung bezüglich des Zeitraums vom Be- 
ginn des dreissigjährigen Krieges bis zum Auftreten Klopstocks: 

Dieser Abschnitt ist nach meinem Urteile der schwächste des Grundrisses. 
Ich hatte keine Freude an der Sache und suchte rasch darüber hinweg zu 
kommen, Jetzt, in vorgerückten Jahren, würde ich anders verfahren, und auch 
das mich persönlich wenig Ansprechende mit gleicher Ausdauer behandeln 
wie das Übrige, Wer eine gediegene Darstellung dieses Zeitraumes zu 
lesen wünscht, der sei auf C. Lemcke's „Geschichte der deutschen 
Dichtung von Opitz bis Klopstock‘ verwiesen. 





A F Die — 
Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1882 
int — — westschweizerischen Turnus gehörenden Städten, wie 


in Bern vom 18. Juni bis 16, Juli 

„ Aarau „ 23. Juli „ 15. August 

„ Solothurn ,, 23. August „ 7. September 
„ Lausanne ,„ 14. September „ 7. October. 


(Siehe Kunstchronik Nr. 22 vom 16. März.) (5) 





Prachtvolles Geschenk zu passenden Gelegenheiten. 
Prämiüirt auf den Ausstellungen zu Paris, Wien, Nürnberg, München, Leipzig. 


POLYCHROME MEISTERWERKE 


der monumentalen Kunst in Italien vom V, bis AVI. Jahrhundert, 
12 perspeetivisehe Ansiehten in Farbendruck 


mit erläuterndem Text in vier Sprachen 
herausgegeben von 


Heinrich Köhler 


Königlicher Baurath und Profossor am Polytechnikum zu Hannover. 


Sechs Lieferungen von je 2 Blättern nebst begleitendem Text. 
Preis einer Lieferung 36 Mk. — Preis eines einzelnen Blattes (ohne Text) IB Mk. 


Die eingerahmten Blätter ergeben einen prächtigen 
und künstlerisch-wertvollen Zimmerschmuck, 


Simmtliche Blätter sind in den Ateliers der Herren Loeillot und 
Winckelmann d Söhne in Berlin ausgeführt. Die Übertragungen der bei- 
efügten Textesworte haben die Herren Charles Hittorff ın Versailles für 
as Französische, Dr, Max Jordan in Berlin für das Italienische, Gottfried 
Kinkel in Zürich für das Englische besorgt. 


Camera della Segnatura, Roma. San Miniato presso Firenze. (IV. Lig.) 
(I. Lfg.) |Le Loggie di Rafacle nel Vaticano, 
San Pietro in Roma. (I. Lfg.) | Roma. IV. Lig.) 
Stanza d’Eliodoro, Roma. (ll. Lig.)| La Libreria in Siena. (V. Lig.) 
Sala del Collegio nel Palazzo Ducale| Loggia nell Palazzo Doria, Genorva. 
in Venezia. (ll. Lfg.) | 8 Lig, 
San Giovanni in Fonte, Battistero in | Parte del Duomo in Orvieto. (VI. Lfg.) 
Ravenna. (III, Lig.) | Capella Sistina nel Vaticano, Roma. 
Capella Palatina in Palermo, (I.Lfg.)| (VI. Lfg.) 
Das ganze Werk elegant gebunden 250 Mk. (3) 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhdlg. 


Monogrannisten 
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Nagler’s 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—., 


Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (18) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Gegen Ende Mai erscheint: 


Lose Blätter 


von 
Albert Hendschel. 
25 Blatt in eleg. Mappe 48 M. 
Neue Folge v. Hendschel's Skizzenbuch. 


Hermann Vogel, 
Kunsthandlung, Leipzig. 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr, 2, I, 
officieiler Vertreter mit vollständi- 


gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 
und 

Giac. et figlio Brogi in Florenz. 

Schnellste Besorgung aller Photo- 

graphien dieser, wie auch anderer 

bedeutender Häuser des In- u. Aus- 

landes, z, B. der Herren Alinari in 

Florenz, Naya in Venedig u, s. w. 
zu Originalpreisen. (17) 


Kataloge auf Wunsch umgehend, 
Gold- und Silbersachen, na- 


Alte mentlich Becher, Schüsseln, 
Humpen, Schmucksachen kauft ein 
Privatsammler. Ötferten unter „Dr. 
U. K. Anno 1400“ an Haasenstein & 
Vogler in Frankfurt a. Main. 








1 “hc 
Eine Kupferstich-Sammlung, 
enthaltend Initialen und Vignetten 
mit figürlichen, ornamentalen und 
architektonischen Motiven (ca. 1000 
Blätter), ist zu annehmbarem Preise 
zu verkaufen. (1) 
Frau Beisbarth, Sophienstr. 2, 

Stuttgart. 


G. Eichler’s ° 


| Plastische Kunstanstalt und 6ipsgiesserri, 


Berlin W,, Behrenstrasse 27. 
Impr. gemm. dell’ Instit. Cent. I—IV. 
Fast sämtl, Reliefs von Thorwaläsen. 


| Ausf. Kataloge gratis u. franco, (12) 


Hierzu eine Beilage von der Administration de la Revue des Arts döcoratifs in Paris; 
eine desal, von der Geſellſchaft für vervielfältigende Kunft in Wien. 


u Nedigirt unter Verantwortlicpteit des Verlegers E.A. Seemann. — Drud von Hundertſtund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
fügomw (Wien, Tbere: 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipsig, Gartenfir. f, 

zu es 


— 


25. Mai 






Ur. 32. 
Inferate 
a 25 Pf. für Die drei 


nf ” Or r 
Y ‘ N, Wal gefpaltene Petit- 


— D  selle werden von jeder 
Budy: u. Kunſthandlung 
angenommen, 


— 


* 1882. 


Beiblatt zur ſSeitſchrift für bildende Aunft 


" Erf@eint von Oftober bis Juli jr, Woce am Donnerfag, von Juli bis r 


bildende Kunfl“ gratis; für fih allein bezogen jap der Ja 


öterei 


tember alle 18 Tage, für die Abonnenten der „Beitfeheift f fär 
art ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 





fdhen pr Poßanſal ten, 





Inbatt: * * ZJeen· gu der —— zum Viktor⸗Emanuel ⸗Denkmal für Rom. — — Erinnerung « an \ Setedeich Weber — Kanfgefchihe 


E 718 V ne 


Bolsfchnitgereien im Kunftgewerbenufeum zu Berlin; €. Grunom, Plaftifdye 
te der Henaiffance in Dentichland; Jahresbericht über die Thdı 

X. Schäfer, Die — * des Mittelalters und der Renaiffance. — u 

in Daſſeldorf Panorama der Schlacht bei Champiany ; L0Ojähriges Jubiläum des Pariser "Salon; 

— — — der — Gerard in Wien; di 


che Ornamente der nifchen 
feit der —— — unitoereine ; 

us Stuttgart; Berei a werd ſtadtiſchen Gemälde alerie 
ärnberger Gewerbe: und Kunit 


TEN alter Gemälde in Beafel. — Zeitjchriften. — Inferate. 





Aus der Ausftellung der Entwürfe zum 
Diftor-Emanuel-Dentmal für Rom. 


Eine der legten Nummern der „Kunftchronif“ hat 
hen das Urteil verkündet, das die römische Jury 
unlängft über die Entwürfe zum Biltor-Emanuel- 
Denkmal ausgefprochen. Keins der audgeftellten Pro- 
jette bat derart zu befriedigen vermocht, daß feine 
Ausführung hätte befchloffen werden können. Zwar 
war man der Anficht, daß bon den 299 Konkurrenz= 
entwürfen mehr als drei einer Prämie würdig feien, 
und ed wurde vorgefchlagen, die refpeftablen Summen 
von 50000, 30000 und 20000 fire in mehrere 
Heinere Beträge zu zerteilen; aber diefer Vorſchlag ſtieß 
auf hartnädigen Widerftand namentlih von Geiten 
des Minifterpräfidenten Depretis, der darauf Drang, 
freng an der gefeglich getroffenen Beltimmung von 
drei Prämien jeitzubalten. So erfolgte denn das be— 
fannte Urteil, das den erften Preis einem Ausländer, 
dem Franzoſen Henry Nenot, einem ehemaligen Stipen« 
Diaten der franzöfifchen Akademie in Rom, zuerlannte, 


mit dem zweiten Preife den gemeinfamen Entwurf | 


zweier Italiener, Ettore Ferrari und Pio Piacentini 
bedachte und als dritten endlich den Profeſſor Steffano 
Galletti prämiirte. — Seit kurzem haben ſich num die 
Pforten des Ausjtellungspalaftes in Via Suſanna ges 
ſchloſſen, aber noch nimmt die Diskuffion in Tages— 
blättern und Flugfchriften ihren Fortgang, Lob und 
Tadel fpendend, in Satire und Enthuſiasmus oder 
aud in objektiverer Würdigung fich ergebend. Da der 
bier und da laut gewordene Wunſch, die nicht weniger 
als vier Stocdwerke eines Palajtes füllenden Projekte | 





für immer der Nachwelt aufzubewahren, bisher noch 
wenig auf Erfüllung rechnen kann, jo lohnt es ſich 
vielleicht, über Einiges die Stimme eines Zeitgenofjen 
zu hören, der in feinem Urteil einer der unbefangen- 
jten fein möchte. 

Der Ingenieur Piero Duaglia beipricht in ſechs 
Abfchnitten die nach der Art ihrer Darftellung ſich er— 
gebenden Gruppen der Entwürfe, indem er diefelben 
gliedert in Triumphbögen, Ehrenfäulen, Tempel, 
Einzelftatuen, Brüden und größere Romplere von 
Monumenten refp. Gebäuden. — Die Triumphbögen 
find in allen denfbaren Arten vertreten, mit drei oder 
mit einem Durchgange, von quadrater und achtediger 
Grundform, ftufenerböhte und zu ebener Erde fidh er» 
bebende; bald fteht die Statue des Königs auf dem 
Bogen, bald unter demfelben, hier vorne, dort hinten, 
kurz in allen Bariationen. Der Berfaffer bemerkt, daß 
auf den Bogen die ftattlide Duadriga gehöre und 
nicht die verſchwindende Einzelſtatue, die noch obendrein 
durch Stufen, Poſtamente und ähnliche Überhöhungen 
der Attifa oft wie die Spite eines Tafelauffages er— 
fcheint und bei Neiterfintuen nur noch die Stiefelfoblen 
fihtbar werden läßt. Mande Bögen ftrogen von 
Ornamenten, andere bilden ein Konglomerat aller er= 
denklichen architeftonifchen Bildungen; über dem Scheitel 
des Bogens erheben fich nicht felten ganze Wälder von 
Säulen, Tempelchen 2; jeder äſthetiſche Genuß, ja 
das Gefühl der Feitigkeit, der Sicherheit wird uns 
völlig genommen, In diefem Durdjeinander von 
' Kolonnaden, Kuppeln, Giebeln, wo die einfache Attifa 

genügte, finden wir kaum einen Nachklang der Antike, 
| die hier in Rom drei der edelften Beifpiele des Triumpb- 
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bogens vor Augen ftellt. — Ebenfowenig haben ſich 
die Künſtler einer anderen Art von Monumenten, 
der Ehrenfäulen, von den antifen Vorbildern inſpi— 
riren laffen, welche die Stadt ſelbſt in den Säulen 
Trajand und Marc Aurels bietet, Es ift ja nicht 
zu leugnen, daß auch bei diefen der wirkliche Ge— 
nuß der plaftifchen Ausſchmückung, der Reliefs, die 
in Spiralen den Schaft der Säule umziehen, ein fehr 
fraglicher, wenn nicht unmöglicher ift, und im Alter— 
tum kann es damit nicht befjer beitellt gewefen fein, 
denn die Behauptung, von ringsum laufenden Säulen: 
bhallen oder Gebäuden das Keliefband mit feinen Heinen 
Proportionen wirklid im Zufammenhange betrachten 
zu Können, fällt doch bei ernfter Überlegung in ſich 
felbit zufammen, Bei den Biltor-Emanuel-Säulen 
hat man fih nun auch nicht mit der fpiralförmigen 
Anordnung der Reliefs begnügt, vielmehr begegnen wir 
daneben horizontalen Weliefitreifen, Rampen und 
Treppen, die das ganze Monument oft einem Pfropfen- 
zieher nabe bringen, ja einmal ſtehen wir ftaunend 
vor einer Säule aus eitel Fleifh und Blut: hundert 
unbefleidete Frauengeftalten, in wunderbaren Ver— 
ſchlingungen aufwärts gezogen, tragen hoch in den 
Lüften die Statue des Königs! 

Während bier diefe fraglichen Yeiber die hundert 
Städte des Königreiches jumbolifiren, ift in einem 
anderen Projelt von ähnlicher Anlage der Gedanke 
des allmählichen Wachſens Italiend durch eine ges 
führliche Kletterdarftellung repräfentirt, die den Zu— 
ihauenden nur mit Schauder und Schreden erfüllen 
fann. Auf gefahrvollen Stufen und Felfenpfaden ſehen 
wir Menſchen, Pferde, Genien, Biltorien und andere 
Weſen aufwärts ziehen, die einen in idealen Ges 
wandungen, die anderen im modernften Zeitkoſtüm, 
natürlich fehlt die Elitetruppe der Berfaglieri nicht; 
die glüdlic auf die Spike der Felsnadel Gelangten 
tragen auf den Schultern die goldene Reiterftatue des 
Königs. Unten aber, auf den Stufen des Poftamentes, 
lagern in bald mehr, bald weniger malerifchen Attitü« 
den die Vertreterinnen der Stüdte, eine lange Guir- 
lande windend, wobei die ſchöne Repräfentantin Neapels 
dem fie zärtlich) anfchauenden Garibaldi ein Kußhänd— 
den zuwirft. Dem lehteren aber würde es, wie 
Quaglia bemerkt, ficher leichter werden, eine Schlacht 
zu gewinnen, als jene unmöglichen Felfenftufen zu er- 
klimmen. Weiß man doch oft kaum, wie es einem 
der zahlreich angebrachten Krieger oder gar einem 
Pferde gelungen ift, den. erjten fchmwindelnden Abſatz 
des Monumentes zu erfteigen, gefchweige denn, wie erit 
der geführliche Marſch bis zur Spitze enden wird; denn 
einige diefer Monumente zeigen die refpeftable Höhe von 
60 Metern. — Im Ganzen weniger ausfchweifend zeigt 
ſich die Phantafie der Künftler in der dritten Gruppe, 
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den als Tempel behandelten Monumenten. Alle For- 
men find bier verfucht, Nachbildungen des Pantheon, 
Maufoleen, Kirchen, Tabernafel u. a. Durchſchnittlich 
feidet das Enfemble wie die einzelnen Teile an Über- 
ladung in Formen und farben. Das Projelt eines 
Baues mit hundert in Form und Farbe verſchiedenen 
Säulen gehört doch nicht mehr unter die Werke der 
Kunft. Und dazu nod ein verwirrendes Gewühl von 
Menichen, Löwen, Adlern, Roſſen, von Wappen und 
Standarten und anderen Zuthaten. Quaglia bat 
Recht, eine gewiſſe Sorte diefer Modelle ald Mufter 
für Majolitafabriten zu bezeichnen. Im Großen iſt 
aber doch in diefer Gruppe am meijten Befriedigendes 
geleiftet und nad) Abzug gewiffer Überladungen oder 
nad) Entfernung einzelner Mißgeburten würde ſich bier 
am eheften Brauchbares und Erfreuliches finden lafjen. 
Bemerkt fei noch, daß auch der gotifche Stil feine 
Vertretung gefunden bat, in Rom auch ein Gedante! — 
In der vierten Gruppe, der der Einzelftatuen, begegnen 
wir neben mandem geihmadvoll Konzipirten gleich- 
falls einer Reihe der unglaublichiten Projekte. Iſt doc 
unter den meijt wild bewegten Pferden (die bisweilen 
recht unäſthetiſche Stellungen annehmen) feines, das 
an die Kraft der Auffaffung gemahnte, wie fie uns im 
Colleoni⸗Denkmal in Venedig entgegentritt, dem unver- 
gleichlichen Vorbilde für ein Reiterbild, wie es Biltor 
Emanuel, dem Kraftvollen, geziemt. — Bei den übrigen 
Öruppen bleibt uns meift wenig mehr als die ſchranken— 
(oje Phantafie zu bewundern, die fi) oft mit Naivität 
mehr als mit Kühnheit an Probleme wagt, deren Aus— 
führung von vornherein in das Gebiet der Fabel oder 
der bloßen Wünſche gehört, welche letzteren leider oft 
weniger fromm als frevelhaft erfcheinen. Nach dieſen 
Projekten wiirde in wenigen Jahren allerdings ein 
„neues“ Rom entjtanden fein; denn ſchonungsloſer könnte 
auf dem geheiligten Boden der Stadt faum aufge- 
räumt werden, als durch dies fühn projektirte Einreißen 
und Durdhbrechen ganzer Straßen und Häuferfomplere, 
um recht weite, recht langweilige, recht moderne Per- 
fpeftiven zu fchaffen, wie z. B. vom Uuirinal quer 
über das Marsfeld am Pantheon vorbei zum Janiculus, 
oder wie die Anlage eines neuen Forums an Stelle 
der alten Kaiferfora, oder die Wiederholung des Palazzo 
di Venezia mit famt feinem diden Turm an Stelle 
des Palazzo Torlonia, nur um einen Plaß für ein 
Denkmal erjt zu fchaffen, oder wie endlich das wenig— 
ſtens fuori le mura verlegte Projeft eines ganzen 
neuen Stadtquartiers mit Königspalaft und Regierungs— 
gebäuden auf den Wiefengründen hinter der Engelöburg. 
Und, last least, wie die Beſucher des Ausitellungs- 
gebäudes, jo mögen fich unfere geduldigen Yejer zum 
Schluſſe an einem PBbantafiegebilde ergägen, vor dem 
die Kritik einfach Halt machen muß: es ift ein Maufos 
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leum in Form eines riefenbaften Küraffirhelms: auf der 
Spitze tanzend die Keiterftatue des Königs, der Helm- 
buſch als Landkarte von Italien gearbeitet, ein prak— 
tifches Pehrbuch der Heimatkunde für geduldige Paſſan— 
ten. — Sapienti sat! H. H. 


Hur Erinnerung an Friedrich Weber. 


Es ift faum ein Jahr her, daß von dem zulegt 
erfchienenen Blatte Webers, dem vortrefflichen Bildnis 
des verftorbenen Oberſt Siegfried, in diefer Zeitfchrift 
dem Pefer eine eingehende Beiprechung geboten wurde. !) 
Am Scluffe derfelben fprach der Verfafler die Hoffs 
nung aus, daß dem Künſtler noch eine lange Wirkſamkeit 
befchieden fein möge, und daß es ihm im erfter Linie 
vergönnt fei, den begonnenen Stidy nad) Bernardino 
Luini's Madone aux trois roses zu vollenden. Leider 
follte diefer Wunſch nicht in Erfüllung gehen. Die 
Krankheit, welche den Meijter fchon im Winter 1880 
auf 1881 von feiner Baterftadt fernhielt und ihn 
zwang, in Giüdfranfreich, in Cannes, Erholung zu 
ſuchen, machte rafche Fortfchritte. Bereits als das 
vergangene Jahr auf die Neige ging, fingen feine Kräfte 
an zu ſchwinden. Nur die raftlofe Thätigkeit des 
Mannes, die Klarheit feines Geiftes und die Liebe, 
mit der er immer und immer wieder feine Luiniplatte 
vornahm, fchien ihn am Leben zu erhalten, So kam 
es tenn, daß feine zahlreichen Freunde noch bofften, 
als jchon der Todesengel an feinem Bette jtand und 
am 17. Februar, Nachts elf Uhr, die Fackel auslöfchte. 

Über den Entwidelungsgang Webers find wir 
durch ihn felbit unterrichtet. Im Jahre 1874, als er in 
die Berliner Kunftatademie aufgenommen wurde, reichte 
er derfelben eine ziemlich umfaffende Autobiographie 
ein, welche zuerft in der von Abraham Roth redigirs 
ten Kunſthalle erfchien. 2) Die nachfolgende Studie lehnt 
ih an jene Selbitbiographie an. 

Friedrich Weber wurde am 10, September 1513 
in Bafel, der Stadt Holbeins, geboren. Seine Wander: 
jahre fingen früb an. Als Knabe von 14 Jahren 
ſchon verlieh er die Heimat, um fie, es war im Jahre 
1827, mit Straßburg zu vertaufchen. Dort trat er 
ald Lehrling in das Haus Levrault ein. Er fand 
nicht, was er fuchte; ftatt dak man ihm im Zeichnen 
und Pithographiren Unterweifung gab, ward er als 
Laufburfche und Buchbindergefelle mißbraucht. Glück— 
liherweife dauerte jedoch dies Verhältnis, welches ihm 
wöcentlic zehn Sous einbrachte, nur ein halbes Jahr; 


1) ©. Jahrgang XVI, Wr. 27. 

2) ©. Jahrgang 1976, Nr. I u. 2. Wieder abgebrudt 
in den Bafl. Nadır. v. 19, 21. u. 23. Febr. 1892, Nr. 43, 
44, u. 46 Beilage. 


im Frühling 1828 bereits fam Weber zum Kupferftecher 
Oberthür. Bei Oberthür, bei dem er Kontrakt ges 
mäß vier Jahre lang blieb, konnte der junge Mann 
manches lernen, trogdem jener mit feinem eigenen 
Können nicht ganz auf feitem Boden ftand, Er ent— 
widelte unter ihm, wie er felbjt erzählt, einen unbän— 
digen Fleiß, lehnte fich an Vorbilder wie Golgius Edelind 
und Wille an und zeichnete viel nadı Gabriel Guerin. 
Bis zum Herbft 1832 weilte er im Elſaß. Da fiedelte 
er, ein Jüngling von 20 Yahren, nach Karlsruhe über, 
um unter der Leitung des Galeriedireftord Frommel, 
der ein Meijter im Stahlftih war, weitere Studien 
zu machen. Schnell eignete fid) Weber hier das Tech— 
nifche der Stahlbehandlung an, felbjtändige Arbeiten 
aus feiner Karlsruher Periode, wie „Der verlorene 
Sohn“ und Greuzbauers Jungfrau von Orleans zeigen 
dies zur Genüge. Das erftere Blatt trägt das Datum 
1833, das zweite die Jahreszahl 1834. Bon Karls— 
rube aus wandte fich Weber nah München, wo wir 
ihn im Herbft 1835 als Schüler der Alademie treffen, 
an deren Spite damals Peter Cornelius ftand. Dort 
ftudirte er unter Zimmermann die Antike und lernte 
Alt zeichnen. In München ift fein Genius fich auch 
zum erftenmale des Antagonismus bewußt geworden, 
in dem er zur Auffafjung der hervorragendſten das 
maligen deutfchen Kunftberoen ſtand. Während Weber 
bei Frommel fein Augenmerk hauptſächlich auf ausge— 
führte Bilder gerichtet hatte, die feiner Naturanlage, 
feinem Gefühl für das Malerifche, ja auch Farbenreiche 
entfpradhen, mußte er in München fehen, wie man 
darauf ausging, über die Zeichnung die Farbe zu vers 
nachläffigen, und wie die Kartonmanier verhängnisvoll 
wurde für den Fortſchritt des deutfchen Kupferſtichs. 
Kein Wunder, daß Weber, der fpäter ald getrener In— 
terpret italienifcher Farbenglut die Werte Tizians und 
Bordone’3 wie fein anderer wiederzugeben wußte, mit 
diefem Treiben nicht einverftanden war. Bon feinen 
Werken aus jener Zeit find vor allem die Blätter 
nad Kaulbach zu nennen, den er perſönlich lennen 
(ernte, und der fich alle Mühe gab, den jungen Künftler 
an fein Atelier zu feffeln. Dasjenige Blatt, weldyes 
ihn in Iſar-Athen bekannt machte, war der Verbrecher 
aus verlorener Ehre, Es hatte audy eine praktifche 
Folge, e8 brachte ihm Das Anerbieten, an der Illuſtri— 
rung der Gotta’fhen Schillers und Goethe-Ausgaben 
teilzunehmen. Weber nahm dies Anerbieten freudig 
an, und fo entjtanden der Gang nad) dem Eiſen— 
hammer, Fauſt und Mephiftopheles, Egmont und 
Klärchen. Rechnet man hierzu mehrere Reproduktionen 
von Arbeiten Bendeld und van Muydens, fowie Die 
Wiederholung einer Madonna von Murillo, die 1837 


| datirt ift, fo bat man die Lifte feiner Werke aus der 
ı Münchener Periode erfchöpft. 
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Es iſt ein Irrtum, wenn der Autor des Nekrologs 
in der Leipziger Iluftrirten Zeitung ') meint, es fei in 
München geweien, wo Weber den großen Schritt zum 
Hiftorifchen gethban habe. Der Schritt geſchah nicht 
durch die Wiedergabe fogenannter Hiftorienbilver, ſon— 
dern durch das Einleben des Meifters in gejchichtliche 
Porträts, wie 3. B. Giulio Romano, Diefer Kopf, 
den Weber 1844 in Paris ftach, gab ihm zuerit Ge— 
legenbeit, fchärfer und in größerem Maßſtabe zu indi= 
vidualifiren. Will man alfo von einem Wendepunkt 
in feiner Kunſt reden, jo wird man denfelben mit 
feiner Überfiedelung nad) Paris in Verbindung bringen 
müjlen. Schon längft war es der Traum Webers, 
den Wanderjtab zu ergreifen, um in der Weltftadt die 
Werte Forfters, Henriquel-Duponts und Desnoyers’ zu 
ftudiren. Im Oktober 1840 ging derfelbe endlich in 
Erfüllung. Was Weber in München bei Amsler ums 
fonft zu lernen gefucht batte, die Ausführung von 
Stichen, fand er nunmehr in Paris, wo er fofort mit 
Desnoyers, Mercurp und Forſter in Berbindung trat. 
An die beiden erfteren hatte ihm der große Cornelius 


Empfehlungen gegeben, beim leßteren war er durch 


feinen Yandsmann, den Kupferſtecher Gonzenbady in 
München, eingeführt. Forſter als biederer Schweizer 
fagte Weber offen heraus, daß er noch gar nichts, 
weder ftechen noch zeichnen könne und folglich alle 
Energie aufbieten müffe, um in Paris nicht umterzus 
gehen. Weber nahm fich diefes Wort, das aufrichtig 
und gut gemeint war, fehr zu Herzen und warf fich 
zunächit eifrig aufs Zeichnen, und das mit großem Er— 
folg, wie die im Befige des Schwagers des Verftorbenen, 
des Dr. Gottlieb Biſchoff in Bafel, befindlichen Blätter 
zeigen. Schnell lebte Weber fi in Paris ein. Im 
Frühjahr 1841 trat er in das Atelier von Paul 
Delaroche, das damals entfchieden das erſte Frankreichs 
war; er verlehrte dafelbft mit Männern wie Moon 
und Geröme. Im jene Zeit fällt auch die Begrindung 
feines Rufes. Weber verftand es, fich ſogleich vor— 
teilbaft bei dem Parifer Publikum einzuführen, Sein 
Süd machten eine Anzahl Porträts, die von Gavard 
für die durch Louis Philipp angeordnete Herausgabe 
der Galerie von PVerfailles bejtellt waren und im 
Parifer Salon fehr bemerkt wurden. Unter ihnen find 
bejonders die Bildniffe der Prinzeffin von Yamballe, 
der Herzogin von Orléans, der Kaiferin Joſephine 
und der Königin Leszezynska, fowie die Bildniffe Sar— 
tine's (1842), Canova's und Mirabeau’s (1843) her— 
vorzuheben. Nicht in jene Serie gehört das Blatt 
nad Yandelle, König Ealomo und Saba, das wahr— 
icheinlich ſchon in Paris geitochen ift, und das Porträt 
Benjamin Gonftants nad Delaroche (1844). Die 





1) Vol. Nr. 2018, vom 4. März 1882, S. 176. 


Ferien benugte Weber, um die Sammlungen der Welt, 
ftadt zu jtudiren und die landfchaftlich fo malerifchen 
Umgebungen von Paris lennen zu lernen. Im Sommer 
1842 ward gar ein weiterer Ausflug gemacht. Cs 
ging die Seine hinunter, durch die Normandie nad 
Rouen und Havre, ſodann nad) England hinüber, von 
Southampton nad) London, und endlich über Holland 
und Belgien wieder nad) Frankreich. Weber hatte 
dasfelbe in kurzer Zeit fo lieb gewonnen, daß er fich 
fürs erfte nicht dazu entichließen Fonnte, nach Deutfch- 
land zurüczulehren, trogdem Kaulbad ihn zu über: 
reden fuchte, den Stich von Reinele Fuchs zu über- 
nehmen, und von Minden aus ihm fehr günftige 
Bedingungen geftellt wurden. Auch hatte er bei Foriter, 
zu dem die Beziehungen immer enger genüpft wurden, 
nod) nicht ausgelernt. Im Jahre 1843 z0g er fogar zu 
demfelben ins Haus. Für die Intimität, in welcher der 
Schüler zum Lehrer jtand, fprechen zwei Zeichnungen: 
die eine, im Befige des Altregierungsrats Biſchoff, 
ftellt Weber dar, trägt das Datum 1945 umd die Unter: 
fchrift Forfters, die andere, welde von Webers Hand 
berrührt und die Züge Forſters zeigt, fand ſich unter 
den Papieren des Meifters vor und ward nad) feinem 
Tode mit dem übrigen Nachlaſſe in der Kunfthalle zu 
Baſel öffentlich) ausgeſtellt.!) Im Jahre 1847 batte 
ih Weber des erften thatfächlicyen Erfolges zu er— 
freuen. Schon längere Zeit arbeitete er an dem 
Blatte „Napoleon und fein Sohn“ von Steuben; er 
fonnte und konnte ſich nicht felbit genügen, eine epreuve 
d’essai folgte der anderen, bis endlich Forſter zum 
Abſchluß drängte Cs foll hier nicht unterfucht werden, 
ob Weber recht hatte, wenn er fpüter einmal fagte, 
er hätte eigentlich nocd jehs Wochen länger an der 
Platte arbeiten müffen, der Umftand, daß fein Wert 
ihm im Salon die goldene Medaille zweiter Klaſſe eins 
trug, fpricht zur Genüge für die Vortrefflichkeit desfelben. 
GSeftärkt Durch den Erfolg, begab er fih im Sommer 
1547 mit Forſter zufammen nad Norddeutichland, 
wo er in Potsdam Alerander von Humboldt vorge— 
ftellt wurde und in Berlin mit Männern wie Mandel, 
Dlfers, Waagen und Kaulbach zufammenfam, Weber 
war befanntlich ein beliebter Gefellfchafter, nicht nur 
wußte er geiftvoll über feine eigene Kunft zu reden, 
ald Dilettant leiftete er auch in einer anderen Bez 
merfenswertes. Er fpielte wie Benvenuto Gellini die 
Flöte und zwar nicht wie diefer gezwungen, fondern 
aus eigenem Antrieb, als Solift wie im Orcheſter 
wußte er feinen Mann zu ftellen. Auch bat er fich 
entjchiedene Berdienfte um das mufikalifche Leben in 
Paris erworben, er gründete dort unter der Yeitung 


1) Bgl. Allg. Shw.:Ztg. v. 4. April, Nr. S0. Die 
Ausftellung hat die fhöne Summe von 9600 Fr. eingebracht. 
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von Yulius Stern den erften deutfchen Gefangverein. 
In die Weltftadt zurücgelchrt, entitand bald eines 
jeiner Hauptblätter, die Dtalienerin am Brunnen nad) 
Nic. de Keyſer. Noch vor dem Revolutionsjahr 1848 
begann er dieſe Arbeit, die er im Auftrage des Haufes | 
Urtaria und Fontaine machte; 1851 war fie vollendet. 
Die Italienerin am Brummen, der erfte Kupferftich 
Webers, — bisher hatte er nur in Stahl geftochen 
— + zeigt uns, wie der Meifter bemüht war, ber | 
malerifchen Wirkung des Originals gerecht zu werden. 
De Keyſer war denn aud mit der Wiedergabe feines | 
Werkes ſehr zufrieden. Nicht weniger Forſter, der 
einem Dritten gegenüber äuferte: Jamais bras de 
femme n’a etd mieux fait. Es war nad dem Er— 
ſcheinen diefes Stiches, für den Weber auf der Kunſt— 
ausſtellung in Brüffel die große goldene Medaille er- 
bielt, als Forſter, der nicht mehr jung war, ſich zur 
Ruhe fegte und dem Schüler feine Grabitichel, ſowie 
feinen Arbeitstifch überließ. 
auch fonft von entfcheidender Wichtigkeit fir das Leben 
unferes Meifters. Er war jet 38 Yahre alt umd 
dachte daran, jich einen eigenen Herd zu gründen, Er 
verlobte fich im November während eines kurzen Auf: 
enthaltes in Bafel mit Elifabeth Biſchoff umd ver: 
heiratete jich jhen im Sommer 1852. Diefer Ehe, 
die ftets eine glückliche gewefen ift, entfproß eine Tochter. 


Das Jahr 1851 ward | 





Nun fing für Weber cin Yeben voller Arbeit an, ein 
Stich folgte dem andern. Noch vor die Verheiratung, 
in das Jahr 1850 und 1851, ift das Porträt des 
Bruders des Herzogs von Nafjan zu feten und das | 
Bildnis Eulers, eines für maleriiche Zwede fehr undant: 
baren Kopfes. Dasfelbe follte die ruffiihe Ausgabe 
der Werke des großen Bafeler Mathematiters fchmüden. 
Erfreuliher war der Auftrag, Gitanos, eim Gemälde 
Math. Artaria’s zu ftechen, deſſen er fich ebenfalls noch 


im Jahre 1851 entledigte. Gitanos und die Italienerin | 
trugen Weber auf der Weltausftellung von 1855 eine 


mention honorable ein, was in Anbetracht der ge- 





waltigen Konkurrenz etwas fagen will. 1851 endlich 
entftanden die Stiche: „Der Heine Chriſtusknabe“ nad) 
Paul Defchwanden und ein „Johannes in der Wüſte“ 
nach Artaria. 


(Schluß folgt.) 





Kunftgefchichte fürs Volk. 


Es gäbe einen intereffanten Beitrag zur Kultur— 
geſchichte, wenn man unfere Bücher don dem Gefichts- 
punkte aus prüfen wollte, ob fie für Millionen oder nur 
für wenige Hunderte von Leſern gefchrieben wurden. 
Ganz gewiß käme bei diefer Zählung auf 100 Bücher, 
die ihres Inhaltes und ihrer Form wegen nur wenigen | 
Unterrichteten zugänglich find, im beſten Fall ein ı 


einziges, weldes vor den Augen der großen Menge 
Gnade und Berftindnis finden fan; umd dies wiirde 


fich nicht nur bei funftwiffenfchaftlichen Publikationen, 


fondern bei deutfchen Büchern aller Art bewähren. 
Der Deutfche fchreibt immer für feinesgleihen, gewiß 
immer in der Abficht, fein Beſtes zu bieten, aber in 
der Regel ift dies fo unverdaulich, fo gelehrt, fo mannige 


' faltiges Willen vorausfegend, daß dem Buche der 


Weg zu der großen Menge verfchlofien bleibt, wenn 


auch die Verhältniſſe des deutſchen Verlages erlauben 


würden, e8 zu einem billigen Preife auszubieten. Wir 
wollen feine Beifpiele anführen, ja nicht einmal auf 
gewiſſe fogenannte populärswifienfchaftliche Bibliotheten 
und Sammelwerte binweifen; diefe find nur in den 
feltenften Fällen derart redigirt, daß fie den Yaien für 
die Sache intereffiren können, Speziell auf kunſt— 
hiftorifchem Gebiete, einem Felde, weldyes von Tag zu 
Tag größere Bedeutung gewinnt, leidet die Pitteratur 
an Yangemweile und Weitfchweifigkeit, welche viele ab— 
ichreden, die fih unter anderen Umftäinden eingehender 
damit befaffen würden. Frankreich, und mehr noch 
England, find in diefer Beziehung weit günftiger bes 
jtellt. Den Werken des erfteren Yandes wird nicht 
leicht jemand wifienfchaftliche Genauigkeit nachrühmen, 
aber an guten Büchern, welche die Wiſſenſchaft wirt 
lidy popularifiren, bat es feinen Mangel; wenn fie 
wenig gelefen werden, iſt dies Sache der Franzofen. 
Bei uns würden fie gelefen werden, aber wir haben 
fie nicht. 

Ein eflatantes Beifpiel für die Geſchicklichkeit, mit 
welcher in Frankreich derartige Publifationen, deren 
Zwed es ift, in die große Maffe des leſenden Publi— 
fums zu dringen, angefaßt werden, bietet eine Reihe 
von Werken, welche foeben bei U, Quantin in Paris, 
mit Unterftügung der Regierung, unter dem Titel 
Bibliotheque de l’enseignement des Beaux-Arts er= 
fcheinen. Es liegen davon gegenwärtig vier Bände vor, 
welche fehr wohl ein Urteil über das Ganze geftatten. 
Jeder Band, gebunden, koftet 3 Fir. 50 Gent., iſt 
höchst elegant ausgeftattet, auf gutem Papier gedrudt, 
ca. 300 Seiten ftart und reich illuftrirt. Die vor— 
liegenden Bände enthalten: La peinture hollandaise, 
von Henry Hadard; La Mosaique, von Gerspad, 
L’Anatomie artistique, von Mathias Duval, und 
L’Archeologie greeque, von Gollignon. Uns it 
in der deutfchen Yitteratur weder ein populäre® Budı 
über die bolländifche Malerei, noch über die Mofaiten, 
noch über die griechifche Archäologie, oder gar über 
fünftlerifche Anatomie bekannt, welches diefe Wiſſens— 
zweige allgemein verjtändlich und jedermann faßlich, 
ohne Schwulft und gelehrtes Kauderwelſch abhandeln 
würde, wie dies in den genannten Büchern gefchieht. 

Es ift ganz überflüffig, hier no ein Wort über 


515 


Kunftlitteratur. — Sammlungen und Ausftellungen. 


516 








die Rentabilität zu verlieren, welche die vom Staate 
für ein derartiges Unternehmen aufgewandten Summen 
endlich erzielen. In Frankreich betrachtet man die 
künftlerifche Ihätigkeit längft nicht mehr als Yurus, 
fondern als den Weg zum Nationalwohlftande. Die 
Kunſt geht nicht nur nadı Brot, fie erwirbt auch 
ſolches, ſie beeinflußt alle Zweige der Imduftrie und 
macht die franzöfifchen Produkte in der ganzen Welt 
gefucht und geſchätzt. Vielleicht erheben wir uns auch 
noch zu einem derartigen Unternehmen; es fehlt ja dazu 
in Deutfchland weder an Geld nod an geeigneten 
Federn! A. v. Wurzbach. 


Kunftlitteratur. 
Julius Leſſing, Holsfhnigereien im Kunftgewerbe: 
mufeum au Berlin. Berlin, Ernft Wasmuth. 1551. Fol. 
Das vorliegende, von der Verlagshandlung fehr würdig 
ausgeftattete Werk, weldes auf drei bis vier Lieferungen, 
jede zu zwölf Tafeln Folio, angelegt ift, bedarf faum einer 
bejonderen Empfehlung; es aenügt die blofe Hinmweifung auf 
das Vorhandenfein desielben. Der Herausgeber, Direktor 
der Sammlungen ded Berliner Kunftgewerbemufeums, mill 
durd) dasjelbe vorzugsweiſe Vorlagen für ausübende Künftler 
und Kunſthandwerker beichaffen, hat daher für diefen Zweck 
aus dem reichem Vorrate der Sammlungen nur folde Stüde 
aus den beften Zeiten der Kunſt, vorzugsweife dem 15. und 
16. Jahrhundert, ausgewählt, welche durch Erfindung und 
Ausführung anregend auf die Kunſt unferer Tage wirfen 
und dem Arbeiter, fei ed als Ganzes, fei es in einzelnen 
Teilen, zum leitenden Vorbilde dienen können; er meift, 
angefichts der Thatjache, daß die Holzbildhauer unferer Tage 
vielfah Arbeiten in Stein und Bronze ſich ald Vorbilder 
nehmen, in der Borrede eingehend auf die verjchiedene Art 
der Hompofition und Behandlung der Ornamentik in Holz, 
Stein und Bronze hin. Die Abbildungen des vorliegenden 
Heftes, meiftens Truhen und Schränfe und Teile von ſolchen 
darftellend, meifterhaft ausgeführte Lichtorude von Albert 
Friſch in Berlin, find in fo großem Maßſtabe gelezligt, daß 
daraus die Technik der einzelnen Stüde mit Sicherheit er: 
fannt werden fann. R. Bergau. 


E. Grunow, Blaftifhe Ornamente der Stalienifhen 
Nenaiffance. Berlin, Ernft Wasmuth. 1851. Fol, 
Das vorliegende Merk hat den Zweck den Modellir: 
und Beichentlafien von Kunſtſchulen fowie funftgewerblichen 
Werfftätten ein brauchbares VBorlagenmaterial zu bieten und 
enthält eine große Anzahl mit feinem Takt und Berftändnis 
ausgewählte Darftellungen der ſchönſten Renaiffanceorna- 
mente Italiens. Diejelben find auf photographiſchem a 
teils nach den Driginalen, teild nah Gipsabgüſſen mit be: 
fonderer Rüdfidt auf Wiedergabe aller plaftifchen Feinheiten 
in jo großem Mafftabe hergeftellt, daß die Schüler in voll: 
fommener Sicherheit danach arbeiten fonnen. Das Werl 
ift auf ſechs Lieferungen, jede zu zehn Blatt arof Folio, an: 
gelegt. R. B. 


Sn. Bon Lübke‘ Geſchichte der Renaiffance in Deutjdh- 
land, zweite Auflage, ift die fiebente und achte Lieferung jo: 
eben ausgegeben (Berlag ‚von Ebner & Seubert in Stutt: 
gart). Das zwölfte Kapitel ded zweiten Buches, die öfter: 
reichiſchen Yänder betreffend, ift darin zu Ende geführt; den 
übrigen Inhalt bildet das 13, Kapitel (die norböftlichen 
Binnenländer), ferner das 14. Kapitel (die norbbeutichen 
Küftengebiete) und der Anfang des 15. Kapitels Oberſachſen). 
Bis dahin ift die Zahl der Jlluftrationen gegen die erite 
Auflage um 111 neue vermehrt; aud der Tert hat in 
manchen Partien eine wefentliche Erweiterung erfahren. 

Sn. Der Jahresbericht über die Thätigkeit der ſchweizeri⸗ 
fhen Kunftvereine und über die jonftigen Erfheinungen des 
Kunftlebens in der Schweiz ift wie in früheren Jahren jo 
auch für das Jahr 1581 (Bern, Dalpſche Buchhandlung) er: 
ſchienen und zeugt wiederum von dem Eifer des Verfaſſers, 


a nn nn —— ——— —— 


Dr. B. von Tſcharner, feiner Aufgabe in jeder Weiſe ge- 
reht zu werden. Ginem Bericht über die, verſchiedenen 
Lokal⸗ und Spezialauöftellungen folgt eine Überficht über 
die Vermehrungen der öffentlihen Sammlungen, ferner über 
die neu entjtandenen oder im Entjtehen begriffenen öffent- 
lihen Denkmäler und fonftigen Kunſtwerke, über Reftaura- 
tionsarbeiten und endlih über die Eriheinungen der Kunft- 
litteratur, ſoweit fie auf die Schweiz Bezug haben. Die 
folgenden beiden Abſchnitte befaflen fih mit der Einrihtung 
und (Frequenz der verfchiedenen Kunftihulen und mit ftatifti- 
ſchen Nadriditen über Aunftvereine. Der letzte Abfchnitt 
ift den Berftorbenen gewidmet. Wir merfen daraus an: 
Paul Deihwanden, Hiftorienmaler, geboren 1811 in Stans, 
ebendaielbit geftorben am 25. —— 1881; Johann Karl 
Ferdinand Hümbert, Tiermaler, geboren in Dardagny bei 

enf 1613, geftorben in Genf am 20. März 1981; Eduard 

mer, Landidaftömaler, in Avignon 1820 geboren, in der 

chweiz erzogen, und in Haarlem, auf einer Neife begriffen, 
am 13, Juni 1881 vom Tode ereilt; Dr. Ferdinand Keller, 
Altertumsforjcher und Begründer der Piahlbautentunde, 
aeboren 1500 im Schloß Marthalen, am 21. Juli 1551 in 
Zürich verftorben. Geziert ift dad Heft mit einer Radirung, 
das Porträt des verjtorbenen Landichaftsmalers Eduard 
Girardet darftellend. . 


Karl Schäfer, Die Gladmalerei des Mittelalters und 

der Nenaiffance. Berlin, Ernft & Korn. 1891. 

Der Arditeft Harl Schäfer, ein Schüler Ungemitters 
und demgemäß ein begeifterter Verehrer der Kunſt des 
Mittelalters, ——— ein beliebter und vielgeſuchter 
Lehrer der königl. techniſchen Hochſchule zu Berlin, hat in 
der vorliegenden kleinen Schrift einen Abſchnitt ſeines an 
dieſer Lehranſtalt gehaltenen Vortrags „Über Ausbau und 
ausftattende Kunſt“ publisirt. Er giebt darin in großen 
Zügen, ohne auf Beichreibung der einzelnen Dentmäler ein: 
zugehen, eine Geſchichte der Gladmalerei mit bejonderer 
Rüdficht auf die Technik. Denn neue Erfindungen in ber 
Technik haben die Ausbildung diefer Kunft bedingt. Die 
Darftellung ift ſehr überſichtlich gegliedert, Mar, leicht ver» 
ftändlich, frei von überlieferten Vorurteilen und beruht im 
Mefentlidhen, obgleich er die über den Gegenſtand vorhandene 
Litteratur fehr wohl tennt, auf dem eingehendften liebe: 
vollen Studium der noch erhaltenen Denkmäler, vorzugs: 
weife in Deutihland, und auf eigener Erfahrung, welche er als 
praftifh ausübender Künftler vielfah zu mahen Gelegenheit 
hatte, Der Tert ift begleitet von einer Anzahl fehr guter, 
vom Berfafler jelbft nad den Dentmälern gezeichneter Ab: 
bildungen, melde in gleicher Weife zum Verſtändnis wie 
zum Schmud des Meinen Buches beitragen. — Das im An: 
bange gegebene Berzeichni der in Deutichland erhaltenen 
Denkmäler ift viel vollftändiger als das in Otte's befanntem 
Handbuche. R. B. 





Sammlungen und Ausſtellungen. 

B. Aus Stuttgart. Profeſſor C. Schmidt, einer der 
älteften Yehrer der königl. Kunſtſchule, vollendete jüngft ein 
Bild „Simfon, der mit dem Gielsfinnbaden den Xöwen er- 
ſchlagen“ von ftimmungsvoller Färbung. P. Fr. Peters 
brachte neben einer grofen Sammlung von Aquarellen einige 
italieniſche Landſchaften von guter Wirkung zur Anſchauung, 
und 5. Herdtle lieferte zwer größere Waldbilder in ſolider 
Durdführung. R. Zweigle, ein Schüler Häberlins, recht: 
fertigte in einem Genrebilve „Das Duell“, die qute Meinung, 
die fein erftes Bild „Gefecht bei Cannſtatt“ auf der Yandes: 
ausftellung v. J. erregt. Auch %. Rößler, gleichfalls ein 
Schüler Häberlins, läßt in einer „Familienſcene“ ein hübſches 
Talent erfennen. Die beiven legtgenannten Bilder waren im 
Württembergifhen Kunſtverein ausgeftellt, der einen erfreu: 
lihen Aufſchwung nimmt. 

B. Die jtädtifhe Gemäldegalerie in Düfjeldorf hat im 
Jahre 1851 einen hübſchen Zuwahs gewonnen. Wie der 
jüngft veröffentlichte Jahresbericht deö Galerievereins mit: 
teilt, find demfelben mehrere neue Mitglieder beigetreten, 
und von den älteren haben fi 53 zu erhöhten Beiträgen 
verpflidtet. Die Galerie wurde aus der ftädtiihen Ton 
halle in die neue Kunfthalle verlegt, wo fie günftigere Räume 
gefunden hat. Sie erhielt von neuen Bildern vom Kunft: 
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verein für Rheinland und Weftfalen ein Genrebild „Die 
Erwartung” von Profefjor Rudolf Jordan geſchenlt und 
durch ein Vermächtnis des am 29. Januar 1881 geftorbenen 
Malerd Friedrich Bofer eine fehr a größere 
Sammlung Meiner von ihm gemalter Bilbniffe der Düffels 
dorjer Künftler früherer Jahre. Bei Profefior Benjamin 
Bautier wurde ein Bild mit mehreren Figuren: „Der 
Trogtopf” beftellt. 

. Das von Alvhons de Neuville und Gduard Detaille 
gemalte Panorama der Schlacht bei Champigny hat in 
Paris einen folhen Beifall gefunden, daß die NAftien der 
Geſellſchaft am Eröffnungätage von 100 auf 300 fr. jtiegen. 
Es ift in der jetzt allgemein üblichen Weife arrangirt, daß 
im Bordergrunde wirflihe Begenftände, Erde, Waffen, Uni: 
formen, Laffetten, Häuſer, angebradt find, die ſich durch 
feine Berechnung der perfpektiviichen Wirkung für das Auge 
allmählich mit dem gemalten Hintergrunde verjchmelzen. Der 


Standpunkt des Beſchauers ıft auf dem Plateau du Signal | 


bei Champigny gedacht, um melches der Kampf am 30. Nov. 
und 2. Dez. 1870 tobte. Das Dorf fteht in Flammen, und 
feine Gärten find mit Toten und Verwundeten angefüllt. 
Um ihren Mitbürgern eine fleine Genugthuung zu verſchaffen, 
haben die Maler eine Abteilung deutjcher Soldaten von 
franzöfiihen Mobilgarden umzingeln laffen, denen ſich erftere 
ergeben. Eine zweite Hauptgruppe bildet General Ducrot 
mit jeinem Stabe, welder in der Nähe einer Kalfbrennerei 
die Ordres für den Gang ber Dperationen erteilt, Diefe 
wie alle militärifchen Einzelnheiten find von Detaille 
ausgeführt, während Neuville mehr für den allgemeinen 
malerifhen Effekt, die brennenden Häufer und die von den 
Batterien auffteigenden Rauchwolken, geforgt hat. Am meiften 
wird die Feinheit und Grofartigkeit der Perſpeltive be: 
wundert, während an den militärifhen und ey 
Details, wie immer, manderlei zu bemängeln ift. Das Ge: 
mälde umfaßt eine Fläche von 2025 qm. 
.'. Der Parifer „Salon‘ feiert im nädften Jahre 
fein 100 jähriged Jubiläum. Auf den Antrag von Tony 
Robert⸗Fleury hat die „Freie Geſellſchaft der franzöfiichen 
Künſtler“ beſchloſſen, dieſes Ereignis durd eine retrofpeltive 
Austellung der bedeutendften Werle berühmter Künſtler, 
die im Laufe des verflofienen Jahrhunderts im „Salon” 
figurirt haben, und durch ein Koſtümfeſt zu feiern. 
Sn. Die Nürnberger Gewerbe und KRunftausitellung 


oder, wie der langatmige offizielle Titel lautet, die Bayerische | 


Landesinduftrier, Gewerbes und Hunftausitellung zu Nürn: 
berg ift programmgemäß am 15. Mai unter den üblichen 
Förmlichleiten eröffnet worden. Zwei Vorzüge, welche dieſe 
Shauftellung von Erzeugnifjen menjchlichen Gemwerb: und 
Kunſtfleißes vor vielen ihrer VBorgängerinnen auszeichnen, 
fallen dem Beſucher jofort in das Auge: das Ganze macht, 
von Heinen Unzulänglichfeiten abgejehen, einen fertigen Ein: 
drud, und der Pla, auf welchem ſich die bunte Ecenerie 
entwidelt, ift von einer vegetativen Schönheit, die ihres: 
gleihen jucht. Uralte Kaftanienbäume, die wie zur Feier 
des Tages ıhre Blütenpyramiden aufgeftedt haben, qutge: 
pflegte Raſenflächen, die nicht erft ad hoc gemadt find, 
bieten dem Auge eine Fülle von jattem Grün, in weldem 
es mit vollem Behagen ſchwelgen Tann. Innerhalb dieſer 
rünen Umrahmung nehmen ji die beiden größeren Aus: 

Uungsgebäude — beide nad Entwürfen von A. Gnauth 
teils in Cifen, teils in Holz mit reicher Studatur ausgeführt — 
trog ihrer Buntheit und zuderwerfSartigen Dekoration nicht 
übel aus. Der phantafievolle Architelt hat fi offenbar mit 
Erfolg bemüht, dem Holze das Hölgerne abauftreifen und an 
den nur flüchtigen Zweden dienenden Hallenbauten die Schnell: 
lebigfeit auch äußerlich hervortreten zu lafjen. Die eine diefer 
Hallen, wie das Wiener Auäftellungsgebäude von 1873 nad 
dem Filchgräteniyftem eingerichtet, birgt die Werke der In— 
duftrie und der mit ihr verbundenen Kunftthätigfeit, Die 
andere, ein Gentralbau, bietet eine Aunftausftellung, neben 
der auch die zur Technik der Kunftübung dienenden Materia- 
lien, namentlih Solenhofer lithographiide Steine, einen 


breiten Raum einnehmen. In der einen wie in ber anderen | 
Haupabteilung wird der Aunftfreund viel Gutes finden, | 


darunter auch einiges, mas durch jeine Neuheit das Intereſſe 
in Anjpruch nimmt. Darüber zu beridhten, möge einer 
fpäteren Korrefpondenz vorbehalten fein! 


— Zeitſchriften. 


in den —* Tagen des April und den erſten des Mai durch 
den Kunſthändler H. O. Miethke verſteigert. Unter den 
wertvolleren Gemälden, welche unter den Hammer famen, 
per wir hervor: M. Hobbema, Stabtanfidt 14250 Fl., 
izian, Porträt eines Mannes 2120 DL Giorgione, 
Allegorie 1710 8: ©. de Blieger, Flußufer 1400 AL, 
B. ©. Euijp, Strandfcene 1170 Fl, Baolo Beroneje, 
Gaftmahl beim Phariſäer 900 Fl., Spaniſche Schule, 
Kreuztragender Chriſtus 721 Fl., M. Hondecoeter, Hahn 
und Pfau im Kampfe 515 FL, P. Bourbus, Bildnis eines 
älteren Mannes 466 Fl., Tintoretto, Die Siraeliten, 
Manna fammelnd 400 Fl. 
«". Verfteigerung alter Gemälde in Brüſſel. Bei der am 
9. und 10. Mai erfolgten Auktion der Gemäldefammlung 
des Bicomte Bernard du Bus de Gifignied wurden u. a, 
folgende Preife erzielt: Thomas de Keyjer, zwei Porträts 
(Mann und Frau) von 1639 und 1640 und bezeichnet, 
39000 Ber van Dyd, Porträt der Maria Luifa de Taſſis 
(bei Giffren nicht verzeichnet) 26.100 Fr., Rubens, Madonna 
mit Kind 15000 Fr., Cornelius de Vos, Porträt einer 
Frau in einem Salon 12500 Fr., Paul de Vos, Hirſchjagd 
12200 Fr., Hondecoeter, Tierftül 12000 Fr., Egidius 
van Tilborch, VBlämiſche firmek 11000 Fr., van Goyen, 
Marine 8000 Fr., Emanuel de Witte, Kirheninterieur 
8500 Fr., Snybders, Stillleben 8700 Fr., Jan Fyt, ein 
Wagen mit Wild, 7500 Fr., Willem van de Velde d. j., 
Seegefecht 6600 Fr., Jan Font, Wild und Hunde 4200 Fr., 
van Dyd, Porträt des Natäpräfidenten von Brabant 
P. Roofe (früher Sammlung der Gräfin Beaufort in Brüffel) 
4200 Fr., Abraham Mignon, Totes Wild 4100 Fr., van 
Dyd, der Kalvarienberg Skizze) 3100 Fr., Cornelis Bega, 
Wirtöhausfcene 2500 ®r., ubend, Petrus findet den 
des Fiſches (Skizze) 2450 Fr., van Bliet, 
irche 1900 Fr., Berckheyde, Marktplatz 


Stater im Bau 
Inneres einer 
1600 Fr. 


Heitfchriften, 


Dom Kunftmarft. 

OD Die Sammlung des. Hrn. Emile Gerard in Wien wurde 

| The Academy. No. 523. 
The Royal Academy, von C. Monkhouse, — The Salon 
of 1842, von E, F. 8, Pattison. — Exhibition of fans at the 

| Fine Art Society's. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 4. 

Beiträge aus dem german, Museum zur Geschichte der Be- 
waffnung im Mittelalter, von A. Essenwein. (Mit Abbild.) 


L’Art. No. 385. 
Deux documents inddits sur des artistes frangais du XVIIe 
sitcle: Le testament du Poussin et le testament de Claude 
Lorrain, von E, F, 8, Pattison, 
1582, von P Leroi. (Mit Abbild.) — Hamilton-Palace, von 
N. Gehuzaec. (Mit Ahbbild,) — Une statue antique trouvede 
prös de Bordeaux au XIVe sibcle ot perdue au XVlIe, von 
L. Lalanne. 

Gazette des Beaux-Arts. No. 299. 
Exposition rötrospective de Lisbonne: L’art en Portugal, von 
Chr. Yriarte. (Mit Abbild.) — Les armes de la collection 
Spitzer, von E. de Beaumont. Dis Abbild.) — Les deux 
fresques du musde du Louvre attribudes & Sandro Botticelli, 
von Ch. Ephrussi. (Mit Abbild.) — Une maison de banque 
au XlVe sieole: Le nouveau comptoir d’Escompte, construit 
par E. Corroyer, von A. Darcel. {Mit Abbild.) — Les 
modelleurs en cire, von 8. Blondel, — Michel-Ange Challe 
dessinateur du Cabinet du roi (Documents tirds d’un journal 
inddit), von H, de Chennoriören. 

Kunst und Gewerbe. No. 5. 
Die Sammlung Schliemann im Kunstgewerbomuseum zu Bor- 
lin. — Die bayerische Landesausstellung in Nürnberg. (Mit 
Abbild.) — Die indische Ausstellung im Kunstgewerbemuseum 
zu Berlin, ildungen: Persische Fayenceteller aus 
der Sammlung des Musde Cluny in Paris; Mefällgefäss nach 
einer in der k, Bibliothek in München befindlichen Hand- 
zeichnung; Grotesken ron Pocetti aus den Uffzien in Florenz, 

Rerue des Arts d@coratifs. No. 24. 
Les maitres deeorateurse, III: Luc-Olivier Merson, von G. 
Duplessis. — De l'ötude de la composition dans l'enseign»- 
ment des arts du dessin, von Charret. — La mission confide 
par l’Union centrale & M. Germain Bapst. — Les peintres 
deeoratenrse du XVIlle sidele: L. Durameau, von H, de 
Chenneriöres. — La sessiun normale des candidats au di- 

| plöme de professeur pour l'enseignement du dessin, vom A. L. 

de Lajolais, 
Christliches Kunstblatt. No. 5. 

Kloster Maulbronn, (Mit Abbild.) — Grabdenkmiler aus 

dem Jahrhundert der Reformation in evangelischen Kirchen 

Deutschlands, von E. Wernicke, 


(Mit Abbild.) — Salon de 





Inſerate 


Runſt-Ausſtellungen. 

Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg 
veranftalten, wie biöher, in den Monaten Ianuar bis Ende Dezember 1552, ge- 
meinfchaftliche permanente Ausflellungen, unter den bereitö befannten Bedin— 
gungen für die Einfendungen, von welden hier nur diejenige hervorgehoben 
wird, daß alle Hunftwerfe von Nord- und Weft:Deutfhland nad Wies— 
baden, von Ofterreic nah Megensburg, vom Süden und aus Münden 
nah Augsburg einzujenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder 
rüdmwärts zu durdlaufen haben. 

Die geehrten Künftler und fünftlerinnen werden daher zu zahlreicher Ein- 
fendung ihrer Aunftwerfe mit dem Bemerlen eingeladen, vor Einjendung 
von größeren und wertvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und 
Gewichtes, gefällige Anfragen ftellen zu wollen. 

Regensburg im Dezember 1851. 

Im Namen der verbundenen Vereine: der Hunftverein Negensburg. 


Mr. T. C. Button 


Agent für den Kauf und Verkauf von Kunstsachen 
Geschäftslocale: —— 
— No. 34 und 36 Peascod Street und 2 Pilgrim Place = 
in Windsor, England 

ersucht Kunsthändler und Fabrikanten um Einsendung ihrer Kataloge, 
Preislisten und Kaufbedingungen. Gekauft werden u. a. ächte aus dem 
14. und 15. Jahrh. stammende silberne Familien-Ornamentstücke; Waffen, 
Rüstungen; Werke über heraldische Litteratur; mit Wappenschild und 
ähnlichen Insignien bemalte Porzellan-Gegenstände; ferner in Kupferstich 
oder in jeder anderen Manier hergestellte Portraits des Prinzen Eugen 
von Savoyen, Pappenheims, Tilly's, Wallensteins und anderer von und 
nach Yan Loo. 

Offerten mit Preisangabe sind zu richten an den Obigen, ebenso 
Kataloge und Nachrichten zum gegenseitigen Austausch. Referenzen sind 
erwünscht. (6) 








G. Eichler’s 








Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN Plastische Kunstanstalt und Aipsgiesserei, 


bei Prag. Berlin W., Behrenstrasse 27. 
Nach Originalaufnahmen herausgegeb. ' R —W. 
gg — Impr. gemm. dell’ Instit. Cent. I—IV 
Autographirt von demselben und Fast sämtl, Reliefs von Thorwaläsen. 
. Haas. 
40 Tafeln. gr. Fol. ri 16 Mark. Ausf. Kataloge gratis u, franco, (18) 





Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


Von Opitz bis Klopstock 
Ein Beitrag zur Geschichte der Deutschen Dichtung 


von 
Prof. Dr. Carl Lemcke 
33 Bogen gr. 8. br, 4 Mark; in Halbfranzband 5 Mark 50 Pf, 


Karl Goedeke sagt in dem Vorwort zu seinem Grundriss der Ge- 
schichte der deutschen Dichtung bezüglich des Zeitraums vom Be- 
ginn des dreissigjährigen Krieges bis zum Auftreten Klopstocks: 

Dieser Abschnitt ist nach meinem Urteile der schwächste des Grundrisses, 
Ich hatte keine Freude an der Sache und suchte rasch darüber hinweg zu 
kommen, Jetzt, in vorgerückten Jahren, würde ich anders verfahren, und auch 
das mich persönlich wenig Ansprechende mit gleicher Ausdauer behandeln 
wie das Übrige. Wer eine gediegene Darstellung dieses Zeitraumes zu 
lesen wünscht, der sei auf C. Lemcke’s „Geschichte der deutschen 
Dichtung von Opitz bis Klopstock“ verwiesen. 





Bierzu eine Beilage von C. Schleicher & Schüll 


Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers €. A. Stemann. 





Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 
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Als 4 der M. Rieger’schen Univer- 
| sıtä — (6. Himmer) 
| in München. 


Pails Maitre Allemands, 


Par 


Eduard Aumüller. 


I. 
Barthölemy et Hans Sebald Beham. 
8°. 96 Seiten. In eleg. Ausstattung 
mit Monogrammen u. Holzschnitten. 
Preis broschirt M. 12. 


N} 


. * J 
bine Kupferstich-Sammlung, 
enthaltend Initialen und Vignetten 
mit figürlichen, ornamentalen und 
architektonischen Motiven (ca. 1000 
| Blätter), ist zu annehmbarem Preise 
‚zu verkaufen. (2) 

Frau Beisbarth, Sophienstr. 2a, 
Stuttgart. 





Soeben erschien: 


Supplement 


zu unserem Antiquarischen Lager- 
katalog 100: 


Kunst und Kunstgewerbe. 
Dasselbe, ebenso wie der Hauptkata- 
log, steht auf Wunsch gratis und 
franco zu Diensten. (1) 
Frankfurt a. M. 
Joseph Baer d Co. 








| Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2,1, 


officieller Vertreter mit vollstäindi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 

Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
raphien dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u. Aus- 
landes, z. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu Originalpreisen. (18) 
Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Nagler’s 


MNonogrammisien 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 
Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (19) 


6. Hirth’s Verlag 


in München und Leipzig. 








in Düren, 





17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

cagow (Wien, here: 

fianumgafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfr. 8, 
zu richten. 


E Juni 
Beib 


Erſche int von Oftober bis Juli j 
bildende Kunft” aratis; für jich allein bezogen foflet der Aal 
und öflerreidhifi 





Ur. 55. 


— 


Inſerate 


d2Pf. für die drei 
Mal aefpaltene petit 
seile werden von jeder 
Bud u. Kımfilandlung 
angenommen. 


latt zur SHeitfchrift für bildende Runft. 


ede Woche am Donnerftag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitfchrift fär zu 


ang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
en Poftanftalten. 


Inhalt: Die neneiten archäologiſchen Forſchungen in Rom, I, Das Templum sacrae Urbis. — Zur Erinnerung an Friedrich Weber. (Schlaf) — 
I. E. Weifelr, Supplemente zu den Bandbädyern der Kupferftichfunde; Das Kunftbud; des Peter Flötner; Der 142. Katalog des 
antiquarifchen Bücherlagers von Albert Cohn in Berlin. — Charles Eefebore +; Babriele Smargiaffi }. — über den weiteren Fortgang 
der Schlie mannſchen Nusgrabungen; Die Uusgrabungen auf der Oftfeite des römifchen forums. — Aus Nürnberg. — Aus Königsberg ; 
Aus Bamberg; Neue Erwerbungen der belaiichen Regierung. — Dentmal für Albredyt von Graefe; Denfmal für den Geh. Oberbofbaurat 
Strad; Komite für die Semperfiftung; Giovanni Battifta de Hoffi. — Inferate, 





Die neueften archäologifchen Forſchungen 
in Rom. 


I. Das Templum sacrae Urbis, 


Seit dem diesjührigen Geburtstage der ewigen 
Stadt, dem 21. April, bietet fich dem, der vom Kapitol 
herab feine Schritte der Trümmerwelt des Forums 
zulentt, ein lang erjehnter Anblid: der von der einfti- 
gen Schuttaufhäufung des Forums ald moderner Kom— 
munifationsweg noch ftehen gebliebene Erddamım, weldyer 
vom Palatin zur Via di S. Lorenzo in Miranda hin- 
überführte, ift verſchwunden. Hat num auch die Topo- 
grapbie nach dieſem Ereignis feine Refultate erjter 
Klaſſe zu verzeichnen gehabt, fo hat fich doch neues 
Licht über jenen Rattenkönig von Gebäuden verbreitet, 
der den Kompler der Baulichkeiten von SS, Cosma 
e Damiano, der Kirche zwifchen dem Antoninus- und 
Fauftinatempel und der Baſilika des Konftantin bildet. 
Wie ſchon vor 15 Jahren G. B. de Roffi, der in den 
oberirdifhen Monumenten Roms nicht weniger als 
in den Katakomben bewanderte Forfcher, durch einen 
glücklichen Fund unter den Handſchriſten dei Vatikans 
die bisherigen Kenntniffe des ehemaligen Zuftandes 
der erwähnten Kirche mefentlich erweiterte, fo ift es 
jest dem Sekretär der munizipalen archäologiſchen 
Kommiffion, Nodolfo Yanciani, gelungen, auf Grund 
weiterer in jenem vatifanischen Koder enthaltener Zeich- 
nungen und geftüßt auf die neueften Ausgrabungen, 
diefes wichtige Denkmal des Altertums wie der erften 
hriftlichen Zeit in feiner ehemaligen Anlage umd Be- 
deutung ficherzuftellen. In dem foeben pubtizirten 
neuejten Heft des Bulletino della Commissione archeo- 








logiea communale di Roma giebt Yanciani eine durch 
Zeichnungen unterftügte Darlegung feiner Forfchungen, 
aus denen wir bier die wichtigften Punkte den deutfchen 
Leſern mitteilen möchten. — Die erwähnten Zeichnungen 
veranfchaulichen das Äußere und Innere von SS. Cosına 
e Damiano in Grumdrifien, Durchichnitten und Veduten 
nad Aufnahmen des Ligorio, die diefer fir Panvinius 
verfertigte. Seine Blätter wurden fpäter, teilweife in 
Kopien, planlos einer Handſchriſt des Vatikans einge- 
fügt. Wir treffen darin großenteil® Aufnahmen von 
Gräbern und QTempeln und zwar durchweg Rund- 
bauten. Die Glaubwürdigfeit der Zeichnungen ift eine 
relativ große, da ja der Auftraggeber die Wahrheit 
in situ fontroliren konnte. 

Die genannte Gebiudegruppe von SS. Cosma e 
Damiano befteht, unbedeutende Annere abgerechnet, im 
Wefentlihen aus zwei Gebäuden, der eigentlichen ob— 
longen Baſilika und dem ſüdweſtlich vorgelegten Rund— 
bau, dem einftigen Tempel des Romulus, des Sohnes 
des Marentius, Als der norböftlihe Yangbau bon 
Papit Felir IV. im Jahre 526 feiner Tirchlichen Ber 
ftimmung übergeben wurde, ward der Rundbau zur 
einfachen Borhalle der Kirche degradirt. Die im Laufe 
der Jahrhunderte durch Schuttaufbäiufungen ſich voll- 
ziehende Terrainerhöhung des Forums nötigte endlich 
im 17. Jahrhundert Papft Urban VIII. das Pavi- 
ment der Kirche mit diefem neuen Terrain in Ein- 
Hang zu fegen, und fo fchritt man zu der noch heute 
beftehenden Einziehung eines neuen Bodens ungeführ 
in balber Höhe des Baues, fo dag ſich gewifjermagen 
eine Ober» und Unterkirche bildete, welch' legtere nur 
don der Apfis der erfteren aus zugänglich iſt Mit 
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den fortfchreitenden Ausgrabungen des Forums nun 
erfchien vor zwei Jahren eine neue Ara für jene runde 
Borhalle der Kirche, Als man das antike Pflafter der 
an derfelben vorüberziehenden Bia facra blosgelegt, 
war es fchon eine äfthetifche Forderung, die jetzt hoch 
in der Luft ſchwebende Thür von dem Plaß, an den 


Urban fie gefegt, am ihren urfprünglichen Posten zu 
rejtituiren, mit famt den fie flantirenden Gipollinfäulen, | 
von denen zwei intakt geblieben, während von den | 
Jahre 75 erbaut hatte. Nach de Roſſi's und Jordans 


übrigen Piedeſtal und Sodel ſich erhalten haben. Zu— 
gleih traten vier der urfprünglichen acht Nifchen zu 
Tage, die den kurvenförmigen Borbau ſchmückten; in 
einer fand man Fresken aus chriftlicher Zeit. Zu den 
Eeiten des Rundtempels endlich wurden die urfprüng- 
lichen, mit einer Apfis gezierten Nebenbauten freigelegt, 
deren einer lange Zeit ein Oratorium beherbergt hatte. 
Von der ehemaligen Marmordetoration dagegen fand 
fih feine Spur. — Eines der erjten Ergebnifje der 
Lanciani'ſchen Unterfuchungen ift nun dies, daß vor der 
Umwandlung des Langbaues zur Kirche der letztere 
mit dem Rundtempel in keinerlei Verbindung ftand. 
Neben ſchriftlichen Beweifen deutet ſchon die jegt ent— 
deckte Thürfchwelle mit Entfchievenheit auf die Zeit des 
ſechſten Jahrhunderts. Das oblonge Gebäude ſelbſt 
war vor feiner Umgeftaltung zur Kirche in feiner ſüd— 
weitlihen Hälfte von drei Seiten durch je fünf große, 
hochſitzende Fenſter erhellt, von denen noch jetzt in 
der Kirchenfafjade drei fichtbar find, während alte 
Zeichnungen die volle Zahl erfennen lafien. Das 
Dad) war mit Ziegeln befleidet; die Wände im Innern 
zeigten koftbare Marmorinkruftation, ähnlich der im der 
jest zerftörten Baſilila des Yunius Baſſus, der fpätern 
Kirche S. Andrea in Barbara auf dem Esquilin. 
Zwei Gefimfe teilten die Wand in drei Zonen, deren 
obere die Fenſter enthielt, während die untere große 
einfarbige Platten zeigte, Die mittlere dagegen eine durch 
Pilafter gegliederte reiche Felderteilung aufwies. So— 
wohl Gegenftände als auch Arbeit weifen die Bekleidung 
der Zeit vor Felir zu. In der Mitte ift diefer Yang» 
bau der Breite nach durch eine in eine Apfis aus— 
ladende Mauer geteilt, die den Oſtſchluß der Kirche 
bildet. Über die feltfame Geftaltung diefer Apfis, die 
urfprünglid) drei offene Säulenarfaden zeigte, hat bereits 
de Roffi (Bulletino 1867) ausführlich gehandelt, fo- 
wie kürzlich Kraus im „Repertorium“ (Bd. V, Hejt 2) 
und endlich abermals de Roſſi in der ſoeben erfchienenen 
Monographie über die Apfis von S. Giorgio Maggiore 
zu Neapel, 

Der ſich an diefe Kirche unmittelbar anfchließende 
nordöftlihe Bau ift das durch den in feine Nordoit- 
mauer eingelajien gewejenen marmornen Stadtplan be- 
fannte Gebäude, Das bisher, hauptfächlich weil es aus 
Peperin ftatt, wie die Kirche, aus Ziegel, erbaut ift, 
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als ein von legterer verfchiedener Bau betrachtet wurde. 
Durch Panciani’s Unterſuchungen ift jegt Die enge Zu- 

fammengebörigfeit beider erwiefen. Die Ziegelmauern 
der Kirche, d. h. der ſüdweſtlichen Hälfte des großen 

Langbaues, gehören der Neftauration unter Septimius 
Severus an, nachdem der Brand von 193 diefe Hälfte 
des Baues zerftärt hatte. Seine baldige Wiederberitellung 
war um fo wichtiger, ald das Gebäude nichts Geringeres 
war als das Archiv, welches Kaifer Bespafian im 





Bermutung trug es nach der angegebenen Reftauration 
den Namen Templum sacrae Urbis. Sein Eingang 
lag an der nordweitlichen Yangfeite, gegen den Antoni- 
nustempel; ein zweiter entfprach ihm in der Rückſeite. 
Soviel im allgemeinen über Ddiefen wichtigen Bau. 
An die Fortfegung der Ausgrabungen an der Nord- 
feite desfelben Mmüpft fich die Hoffnung, den Reit des 
fapitolinifhen Stadtplanes zu treffen, wenn— 
gleich die Hoffnung, ihn einmal lüdenlos zu befiken, 
bedeutend getrübt ift, nachdem durch das fürzlich gegen 
den Palatin bin gefundene Fragment die Berjchleppung 
einzelner Teile des Planes tonftatirt werden mußte. 
9. Holkinger. 





Hur Erinnerung an Friedrich Weber. 
ESchluß.) 

Es giebt für einen Kupferſtecher feine dankbarere 
Aufgabe, als ein anerfanntes Meifterwert eines alten 
Stalieners zu reproduziren; eine folde wurde Weber 
im Jahre 1854 von Dondorf in Frankfurt a. M. 
geftellt. Es handelte ſich um eines der ſchönſten 
Madonnenbilder Raffaels, um feine Vierge au linge 
im Salon carre des Louvre. Weber vollendete das 
Blatt, welches zur Zufriedenheit aller ausfiel, im Jahre 
1859, und befam für dasfelbe im Salon den Kappel 
einer zweiten goldenen Medaille. Der Meifter war 
infofern, als er eine erſte Medaille erwartet hatte, 
über diefe Auszeichnung enttäufcht. Hören wir ibn 
jelbjt über diefen Punkt! „Der Kappel der zweiten 
goldenen Medaille, jo fchreibt er, machte mir recht 
eindringlic” Mar, daß Forſter meine Intereſſen nicht 
mehr verfocht, fonjt wäre mir die erſte Mevaille zu— 
getommen. Ich hatte mich bisher zu ausfchlieglih an 
feine verwaijt gewordene Fahne gehalten und ſah mic 
nun in meiner Stecherei vereinzelt. Ich war bei der 
Ausführung diefer Aufgabe, wobei ich vor allem 
Wiedergabe des Originals angeftrebt, nicht genau nad 
feinen Grundfägen verfahren, hatte diefelben vielmebr 
in verfchiedenen Hauptfachen an eine freiere, weichere, 
und dadurch dem Original mehr entfprechende Bes 
handlung vertaufcht; dies hatte ihn mehr beleidigt, 
als er ed mir gegenüber merten lief. Dies befam 
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ih nun empfindlich zu fühlen.“ — Diefe Erklärung 
des Mißerfolges findet die beite IMluftration durch die 
fpäteren Werte des Meifters und den Vergleich ders 
felben mit den Arbeiten Forſters. Stellen wir z. B. 
das Porträt eines jungen Mannes nach Raffael von 
Weber (1864) dem Stiche Forſters gegenüber! Forſter 
läßt bier im Vergleiche zu Weber Falt, feine Behand» 
lung ift eine mehr ftrenge und konventionelle, während 
diejenige Webers frei von aller Manier erfcheint umd 
ſich durchaus den malerifchen Intentionen Rafjaels 
unterordnet, 

Dasjenige Blatt, welches von allen feinen Stichen 
den größten Erfolg gehabt hat, iſt die Elifabeth von 
Franz Winterhalter, mit dem Weber in Interlaten 
durch die VBermittelung des Malers Kirner von Münden 
befannt geworden war. Der Stich entjtand 1856, in 
einem Dahre, an das Weber in verfchiedener Hin— 
fiht gern zurüd dachte. Aus der Belanntſchaft mit 
Winterhalter war innige Freundſchaſt geworden, jeden 
Sonnabend trafen fich die beiden in feinem Haufe, 
wo ein anregender Zirkel ftattfand, an dem Muſiler, 
Künftler und Gelehrte teilnahmen. Namen wie Otto 
Mündler, Goldfhmidt und Knaus lafien ahnen, wie 
manches gewichtige Wort in diefem Kreife geiprochen 
wurde. 1857 ſah fich Weber genötigt, mit feiner frau, 
die der Erholung bedurfte, und der vom Arzt ein See— 
bad verfchrieben war, einen fehömwöchentlichen Aufent= 
halt in Benzeville in der Normandie zu nehmen, Er 
pflegte fich immer, wenn er auf Reifen ging, Arbeit 
mitzunehmen, und fo that er auch diesmal. Er fertigte 
dort ald Pendant zum Euler das Porträt des Bafeler 
Ingenieurs Fritz Stehlin, mit dem er perfünlic) 
befreundet gewefen war. So entjtand bei der nötigen 
Sorgfalt, an der e8 Weber ja nie fehlen ließ, ein 
qutes Bildnis, was in den Fällen, wo er die Züge 
von Männern zu firiren hatte, mit denen er wenig 
oder gar nicht befannt gemwefen war, nicht immer gefagt 
werden kann. Im diefe Kategorie gehören die Bild- 
niffe von Speifer, I. Niggenbah und Geigy (1857, 
1860 und 1866), welche mit dem Oberft Hans Wieland 
(1865), Burfhardts Preiswert (1874) und Prof. Viſcher 
(1875) eine intereffante Galerie von Bafeler Nota= 
bilitäten bilden. Nicht viel erfreulicher als diefe Auf— 
träge war eine Beftellung von Brudmann in München, 
die er ebenfalld noch in Paris erhielt. Es handelte 
fihh um eine Ausgabe der Goethe'ſchen Frauengeftalten, 
für welche Weber zwei Blätter nad) Kaulbach, „Her— 
mann umd Dorothea“ und „Fauſt und Helena“ zu 
ftechen befam, Das erftere Blatt entftand 1857, das 
zweite bereits in Bafel, 1861. 


Wir wenden und num dem legten Pebensabfchnitte 
Webers zu, das heißt derjenigen Zeit zu, in welcher er, 
in voller Kraft und Schaffenslujt ftehend, auf der | 
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Höhe feiner Kunft angelangt, feine Meifterwerte ſchuf. 
Er hatte im Auslande eine Summe von Erfahrungen 
gefammelt, die ihn in den Stand fegten, eö mit jedem 
Fachgenoſſen aufzunehmen, und ihn berechtigten, fich 
an die f[hwerften Probleme zu wagen. Der Sehn- 
fucht nach der Heimat folgend, fiedelte er im Auguft 
1859 definitiv in diefelbe über und bezog mit feiner 
Heinen Familie das unweit Bafel idylliſch gelegene 
Klybeck⸗Schlößchen. Die erfte größere Arbeit, die er 
dort vollendete, war der prachtvolle Profillopf der 
Kaiferin Eugenie von Franz Winterbalter (1862). Im 
Sabre 1864 erhielt er den Auftrag, das Porträt des Her— 
zogs von Hamilton und dasjenige der Fürftin Korfaloff 
auszuführen, beide gleichfalls nad Bildern von Winter: 
halter, 1865 die Aufgabe, die Bella Visconti aus der, 
Sammlung Rotbpleg in Aarau zu ftehen. Vor allem 
aber faßte er als Hauptziel die Wiedergabe der welt- 
berühmten Gemälde von Holbein in der Galerie feiner 
Baterftadt ind Auge, Schon in Paris hatte er Ge— 
legenheit gehabt, den großen deutfchen Meifter kennen 
und würdigen zu lernen. Durch den täglichen Anblid 
des Erasmus, des Canterbury und der Anna von Gleve 
war ihm bald Mar geworben, daß Holbein einer der 
größten Porträtmaler aller Zeiten fei, und von dieſer 
Ertenntnis zu der Berfuhung, feine Werte zu verviel- 
fältigen, war nur ein Schritt, Bereits in früheren 
Jahren, 1847, gab er feiner Begeifterung Ausdrud 
indem er das Selbſtporträt Holbeins ſtach. Zwiſchen 
diefem Blatte und der berühmten Lais Gorinthiaca, 
welche 1865 vollendet wurde, liegen alfo beinahe zwei 
Jahrzehnte, ein Zeitraum, in dem ſich der fünftlerifche 
Entwidelungsprozeß des Meifters vollzog. Die Zeich- 
nung zur Yais trägt allerdings das Datum 1851. 
Auf die Yais folgte 1873 der Bonifazius Amerbad) 
— die Zeichnung ift von 1869 — und 1878 der Eras— 
mus von Rotterdam, In diefen Blättern hat ſich Weber 
jelbft übertroffen, und feine Kunft ift auf dem Gipfel 
angelangt. Die Kritil war einftimmig in ihrem Yobe; es 
fei hier nur an das Votum desjenigen Mannes erinnert, 
der in Holbeinfragen am kompetenteſten ift: an das 
Botum, welches der verftorbene Alfred Woltmann einft 
über die Lais im diefen Blättern abgegeben hat. !) 
Neben Holbein war ein Liebling Webers der Lom— 
barde Bernardino Luini. Auf einer Reife nach Ober- 
italien und Mailand hatte er mit Bewunderung vor 
feinem großen Paffionsbilde in Yugano und dem berr= 
lien Madonnenbilde von 1530 geftanden; letzteres 
nahm ihn dermaßen ein, daß er fofort an Ort und 
Stelle die vorbereitende Zeichnung für den Stich aus- 
führte. Ich ftehe nicht an, zu erflären, daß diefer 
Stidy, der im Frühjahr 1870 in Paris vollendet wurde, 


1) Bat. Jahrg. II, S. 81, 136 u. ff. 
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Kunftlitteratur und Kunſthandel. 
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weitaus die befte Nachbildung eines Werkes Luini's ift. | ein Blid auf fein Wert allein genügt ſchon, um uns 


Keiner hat es fo wie Weber verftanden, den Nach— 
folger des Yionardo da Binci in feinem innerjten Wefen 
zu erfaffen. Das Erfcheinen des Blattes wurde durch 
den deutfch-franzöfifchen Krieg binausgefchoben, erft 
1871 konnte die ArundelsSociety für den Vertrieb 
desfelben forgen. Während des Krieges ſtach Weber 
die Magdalena Winterhalters, Das Pendant zur Elifa= 
beth. Im Frühling 1871 begab er fih nochmals 
nad Münden, um dort das Gelbitporträt Kaffaels, 
das Bildnis der Frau von Peter Paul Rubens und 
die fogen. VBiolanta des Paris Bordone zu zeichnen; 
nur legtere liegt uns als Stich vor. Gleichzeitig trug 
er fid) mit dem Gedanten, Tizians irdifche und himm— 
lifche Liebe zu reproduziren. Es ift nicht ſchwer zu 
erraten, warum ihn gerade diefes Bild fo anzog, mußte 
ibn doch die Wiedergabe desfelben notmendigerweife 
nah Rom führen. 1873 war es ihm denn auch zum 
erftenmal vergönnt, die ewige Stadt zu Schauen, mit Bes 
geifterung genof er den dortigen Aufenthalt, und mit 
liebender Hingabe fanımelte er im Palazzo Borgheſe die 
nötigen Materialien zu feinem Stiche. Im Jahre 
1874 war derfelbe vollendet. 

Bis hierher reicht Die Selbſtbiographie Webers. 
Die acht Yahre, welche die Vorſehung ihm nun nod) 
fchentte, waren ausfchließlich der Arbeit, feiner Familie 
und dem befchaulichen Leben im Freundeslreiſe ges 
widmet. „Ne freudig Stündli ifche nit e Fündli?“ 
Dies Wort Hebels, das dem Bildnis des allemannifchen 
Dichters ald Motto beigegeben ift, war auch Weber 
fo recht aus der Seele gefprochen. Außer dem Por— 
trät Hebeld (1877) müſſen ſchließlich noch als bisher 
nicht erwähnt die Bildnifje des Kronprinzen und ver 
Kronprinzeffin von Preußen nad Winterbalter (1868) 
und diejenigen des Ratsherrn Ehrift (1878), des Prof. 
Hagenbady und des Bürgermeifters Stehlin genannt 
werden. 

Die Auszeichnungen, welche Weber während feines 
langen Lebens zu teil wurden, und Die er nie gefucht 
bat, find fehr zahlreich und mannigfaltiger Art. Er 
gehörte nicht nur der Berliner, fondern audy der Parifer 
und Genfer Kunftafademie an, feit 1878 war er eben» 
falls Ehrenmitglied der Wiener Alademie. Bon den 
Vereinen feiner Baterftadt hatten ihm der Kunſtverein 
und die biftorifche Gefellfchaft das Diplom eines Ehren— 
mitgliedes verliehen, Er ſaß ferner in der Kunſt— 
tommilfion von Bafel und in der Jury, welche die 
Wahl zu treffen hatte unter den Konkurrenzarbeiten 
für die Tellstapelle. Die legte öffentliche Auszeichnung 
wurde ihm 1878 auf der Parifer Weltausftellung zu— 
erfannt. Alle diefe Ehrenbezeugungen ſprechen zum 
Überfluß für die hohe Stellung, die Weber unter feinen 


| die große Bedeutung des Mannes erkennen zu lafjen. 


Weber ijt jedenfalls ein Meifter allererften Ranges. 
Mit feinem Talent Hand in Hand ging eine uner— 
müdliche Arbeitötraft, bei feinem Ende durfte er be: 
jriedigt auf ein gut ausgefülltes Leben zurüdbliden. 
Seinem Wahlfprudie: Ora et labora bis zum letten 
Atemzuge treu bleibend, ift er gleich dem Feldherrn 
auf dem Schlachtſelde mitten in der Arbeit gejtorben. 
Der Umjtand, daß fein legtes Werk, Luini's Madone 
aux trois roses, von einem berufenen Stedyer, von 
Frangois in Paris, vollendet werden wird, kann den 
Verehrern feiner Kunſt nur zur Befriedigung gereichen. 
Zürich, den 20, April 1892, Gar! Brun. 


— 
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Supplemente zu den Kandbüchern der Kupferftih- 
funde von I. E Weffely. Stuttgart, W. Spe— 
mann. 1881. 103 ©. mit 2 Tafeln in Pichtorud, 


Unter vorftchendem Titel hat der in Fachkreiſen 


| rühmlich befannte Berfaffer eine Reihe von Artileln, 


welche er zuerit im Xepertorium für Kunjtwifjenfchaft 
veröffentlichte, nunmehr in Buchform als ein gefchlofienes 
Ganzes erfcheinen laffen. Eigentlich ift diefe Bezeich— 
nung nicht ganz zutreffend; denn als ein gefchlofienes 
Ganzes kann ein Supplement unmöglid) betrachtet 
werden, zu dem jeder Kupferſtichſammler oder Yieb- 
baber ein faſt gleich volumindjes Eupplement zu 
liefern imftande ift, fofern ihm, wie Weflely, ein ge— 
übtes Auge und die Erfahrungen eines Bierteljahr- 
bunderts zur Seite ftehen. Das Buch ſelbſt bejtätigt 
diefe Beurteilung; denn es ift feinerfeits wieder ein 
Supplement zu den Nachträgen, welche Weigel, Paſſa— 
vant u. a. zu Bartſchs Peintre-Graveur verjucht 
haben. — Die Überfichtlichleit der Kupferftichlitteratur 
wird auch Durch die fich immer mehrenden Supplemente 
eher erfchwert als gefördert, und es ift für unfere arme 
Spezialwiſſenſchaſt nicht früher eine Beflerung zu ers 
hoffen, als bis jemand den Mut bejigen wird, den 
ganzen Bartfch umzuarbeiten oder vielmehr einen neuen, 
den Bebürfnifien und umferer Zeit entiprechenven 
Peintre-Graveur zu veröffentlichen, in welchem alle 
Zupplemente von Weigel bis Wefjely und nicht minder 
alle Monographien enthalten fein müßten, Nur durch 
ein ſolches Werk kann das jegt herrichende Einſchach— 
telungsſyſtem radikal befeitigt werden. 

So lange num freilich, wie es den Anſchein bat, 
das Holz für Die Wiege jenes neuen Bartſch noch nicht 
gefällt ift, miüffen wir den Männern dankbar fein, die 
uns, wie Wefjely, die Schätze ihrer Erfahrungen nicht 


Fachgenoſſen einnahm; ich fage zum Überfluß, denn | vorenthalten, fondern diefelben zu Nug und Frommen 
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der Fachgenoffen wenigftens als interimiftifche Aushülfe | nicht nochmals aufgeführt werden. 


darbieten. 

Der Verfafjer bringt in feiner Schrift Ergänzungen 
und Bereicherungen zu mehr als 200 älteren Kupfer— 
jtiehern. Daß unter denfelben auch Baufe, Dietrich) 
und Schmidt figuriren, mag für den Sammler diefer 
jegt fehr beliebten Meifter nüglich und angenehm fein, 
die Einheitlichfeit Des Buches leidet aber ficherlich dar— 
unter. Sehr danlenswert ift die Nichtigitellung des 
Kupferſtichwerkes der in jüngfter Zeit Durch Nofenberg 
und Aumüller in trefflihen Monograpbien behandelten 
Brüder Beam, obgleih Weſſely bei diefen Meiftern 
ſchon wieder einen Nachfolger und Sommentator jun 
®. v. Seidlig gefunden bat. Überhaupt find Die 
Kleinmeifter mit befonderer Sorgfalt behandelt, und 
nächht ihnen die Werle von Dürer, Hollar, Medenen, 
Blooteling, Golgius, Matham, Oſtade, Rembrandt, 


Waterloo, Marcanton, Edelind, Maſſon, Nantenil und | 


Kunftlitteratur und Kunfthandel, 
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die der drei oben genannten neueren Meifter durch 


nambafte Ergänzungen bereichert, wobei — was ungleich 
wertvoller ift als das Entdeden neuer Plattenzuftinde 
— manch neued Blatt den verfchiedenen Stechern 
zugeführt wurde. 

Das Buch zeugt auf jeder Seite von der hin— 
gebenden Liebe und Gewifjenhaftigkeit, die der VBerfafler 
den Werten des Hunftdrudes entgegengebradht hat, und 
einzig das Fehlen eines Regifters muß als ein ftören- 
des Hemmmnis bei der Benugung bezeichnet werden, 
Diefer Mangel, dem bei einer neuen Auflage abges 


bolfen werden kann und muß, it um fo empfindlicher, 


ald die Echeidung der Stecher nad) Nationen nicht 
immer mit der wünfchensiwerten SKonfequenz durchge— 
fübrt wurde. So fucht wohl niemand Cornelis Matjvs, 
Alart Glaefjen oder Cornelis Mattue unter den Deuts 
fhen, und bei den Monogrammiften it der Suchende 
genötigt, jedesmal ihre ganze Reihe durchzuleſen, um 
einen beftimmten Meifter zu finden, Da fie weder 
alpbabetifh noch chronologisch, ned auch — mie 
Weſſely beabfichtigt zu baben fcheint — genau nad) 
der Reihenfolge bei Bartfdy geordnet find. Beiſpiels— 
weife folgt der Meifter ©. G. (B. IX, ©. 17) dem 
Meifter V. G. (8. IX, S. 22), wobei man nod 
durch den gerade bei den Monogrammiſten ſehr ſtören— 
den Drudjehler irritirt wird, daß ftatt C. G. — 
G. D. jteht. 

Tem Dämon des Drudfchlers muß überhaupt 
bei einer zweiten Auflage des Werlchens energifcher 
begegnet werden. Namentlich find die Bartich-Num- 
mern auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, und da der Ver— 
faffer auf dem Titel, wie in der VBorrede, ausdrücklich 
betont, dah er Supplemente zu allen Handbüchern der 
Kupferftichlunde habe geben wollen, jo dürfen Platten» 
zuftände, die Bartſch und Paſſavant belannt waren, 











lagshandlung 





Um nur einige 
Beiſpiele herauszugreiſen, erwähne ich, daß bei Dürer 
die erfien Etats von B. 31 und 34, bei Schongauer 
der 11. Etat von B. 53 und bei Medenen der I. 
von B. 112 im Paffavant verzeichnet find. Ebenda 
findet fi) unter Barthel Beham der II. Zuftand von 
B. 12 richtig angegeben, und der Abdruck von B. 17 
mit der Jahreszahl 1523, melden Weſſely als im 
Braunfchweiger Mufeum  befindlih aufführt, wurde 
bereits von Bartſch im Nachtrag berüdjichtigt. Er ift 
auch im Berliner Kabinet vorhanden, 

Eine Äußerlichkeit, die aber doch nicht fo neben— 
füchli if, um ganz außer acht gelaffen zu werden, 
fcheint mir die oft etwas wunderliche Bezeichnung 
einzelner Stiche. Wenn der Berfaffer Marcantons 
allbetannten Kindermord „Tod der unfchuldigen Kinder“ 
nennt, fo glaubt man im erften Augenblid, es fei ein 
bisher unbetanntes Blatt des Meifters gemeint. Ebenſo 
ungewöhnlich Mingt die Benennung „Dofeph und Poti- 
phara“. Als ganz unftattbaft muß aber die Berfion 
„Freundſchaft Chrifti” bezeichnet werden, welche Weſſely 
wiederholt (S. 69 und 93) an Etelle des hergebrachten 
Ausdruds „Heilige Sippe“ anwendet. Unter einer 
„Freundſchaft Chriſti“ könnte doch höchitens Das mit 
dem Heinen Johannes fpielende Jeſuskind verftanden 
werden. — — Aber das find, wie gefagt, Außerlic)- 
keiten, die den Wert der Arbeit nicht beeinträchtigen, 
und fo it denn dem Bichlein, welches jedem Sammler 
eine willlommene “Ergänzung feiner Handbibliothet 
bietet, eine baldige neue Auflage und dieſer Die Be— 
feitigung der vorftchend bemingelten Irrtümer und 
Drudjehler zu wünſchen. M. Lehre. 


— — des Peter Flötner. Berlin, Rud. Schuſter. 
ss2. 8, 


Es ift eine den Kunftfreunden befannte Thatſache, daß 
der Nürnberger Bildhauer, Zeichner und Formſchneider 
Peter Alötner (F 1546) eine große Anzahl ornamentaler 
Holzſchnitte, teils als Vorlagen für Kunfthandwerter, bes 
jonders Gold- und Waffenſchmiede, teils zu unmittelbarem 
Gebraud für Buchdruder gefertigt hat. Diejelben bewegen 
ſich vorzugsweiſe im Formenfreije jenes ſpezifiſch arabiſchen 
Ornamenis, welches in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
über Jtalien Tommend, aus dem Orient in Deutfchland ein: 
geführt wurde und eigentlid nur in einem genialen Liniens 
jpiel zur gleichmäßigen Füllung und Belebung von Flächen 
befteht, im Einzelnen ewig wechſelt, im Ganzen ſich doch ſtets 
gleich bleibt. Es iſt die eigentliche Arabesfe, in alter Zeit 
das „Moresfe und Türfifhe Zugwerk“ genannt, weldes 
Flötner in ſeitdem nicht übertroffener und ewig mufter- 
giltiger Weiſe behandelt hat. Dieje Holzſchnitte erſchienen 
von 1533—1546 teils als einzelne Blätter, teil$ in ver: 
ſchiedenen Werfen, wurden dann nad) dem Tode des Künftlers 
gefammelt, 1549 von dem Formſchneider Rudolf Wyfienbad 
in Züri in einem 40 Blatt enthaltenden Bande neu heraus: 
gegeben. Dieſes Bud) ift von der größten Seltenheit. Cs 
ft daher mit freude und Dank zu begrüßen, daf die Ber: 
ubolf Schuſter in Berlin, gelegentlich der 
Eröffnung des neuen Kunſtgewerbemuſeums dafelbft eine 
neue, mittels Photolithographie hergejtellte Facſimileausgabe 
desſelben in würdigjter Ausftattung publizirt hat. Gie ents 
hält auf 40 Tafeln gegen 200 größere und kleinere Flach— 
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ornamente verfchiebener Art, teil ſchwarz auf weißem oder 
fchraffirtem Grunde, teilö weiß auf ſchwarzem Grunde, von 
runder, quadratijcher, oblonger, dreiediger, trapesfürmiger ıc. 
Geftalt, welde für die verfchiedenften modernen Zwede von 
Intereffe und Nuten find. N. Bergau. 


Sn. Der 142.Rataloq des antiquarifhen Bücherlagers von 


Albert Gohn in Berlin vereiniat eine reihe Auswahl inter: 
effanter Kunſtbücher von zum Teil ganz vorzüglicer Erhal: 
tung. In der erften Abteilung, welche die Hölzſchnittwerke 
umfaßt, begegnen wir u, a. zwei Abdrüden der Ars moriendi 
aus der Mitte der achtziger Jahre des 15. Aahrhunderts, 
ferner einer für die Geſchichte des Holzſchnitts in Frankreich 
merfwürdigen Ausgabe der Genealogie des Boccaccio von 
1497, einem vollftändigen Drud von Dürerö Chrenpforte 


u. ſ. w. Die zweite Abteilung verzeichnet Bücher mit Nupfer: | 


ftihen, darunter Dürers Paſſion vollftändig in 60 Blättern, 


bie dritte Abteilung enthält Ornamentwerle, Spitenbücder | 


u. bergl., in der vierten find eine Anzahl auf Embleme 
und auf ſumboliſche Darftellungen bezügliche Werle, in der 
fünften folde mit Loftbaren Cinbänden verzeichnet. Der 
Katalog zählt im Ganzen 220 Nummern, von denen der größte 
Teil zu den Pretiofen des Antiquarhandels zu rechnen it. 


Todesfälle, 
. Der SHiftorienmaler Gharles Lefebure, ein Schüler 


bes Baron Gros, ift in Parid am 19, Mai im Alter von 


77 Jahren aeftorben. Er erſchien zum erftenmale im 


Salon von 1827 und zwar mit einem „Sefangenen von | 


Chillen”, Dann folgten „Die reuige Magdalena”, „Wilhelm, 
der Eroberer“, „Mojes auf dem Berge”, „Der heilige Seba: 
ftian“, „Mehul, wie er das Parifer Volk in patriotifchen 
Liedern unterweift”, endlid das Porträt Jules Favre's. 
+ Gabriele Emargiaffi, das Haupt der älteren neapo: 
litaniſchen Landſchafterſchule, ift anfangs Mai in Neapel in 
einem Alter von 90 Jahren geftorben. 


— — _ 


Kunfthiftorifches. 


„*. Über den weiteren Fortgang der Schliemannjhen 
Ausgrabungen find in der leisten Situng der anthropologis 
{chen Gefelfipaft in Berlin aus Briefen des Forſchers folgende 
Mitteilungen gemadt worden: Die Ausgrabungen, mit 
denen 3. 3. 150 bis 160 Arbeiter beichäftigt find, haben fich 
nicht nur auf einen großen Teil der alten Fundſtellen, 
fondern auch auf den thrafifchen Cherſonnes auögedehnt. 
Hier war es vor allem das fogen. Grabmal des Protefilaus, 
das Schliemann einer eingehenden Durchforſchung unter: 
warf und in dem er u. a. eine Reihe Steingeräte fand, 
neben glafirten Topficherben. Um den Wünihen der Ber: 
liner Haffifhen Archäologen zu genügen, bat er den Schutt 
der früheren Ausgrabungen nochmals durdwühlt, Man wird 
fih erinnern, daß Scliemann bei feinen erften Grabungen 
einen Tempel mitten durdichnitten hatte. Es jollte ſich 
nun vor allem darum handeln, zu verfuhen, noch Bruch— 
ftüde diefed Tempels zu gewinnen. Leider find nad) bieier 
Richtung die Beftrebungen — fruchtlos geweſen; nur 
in der Nähe auf einem türkiſchen Kirchhof hat man einige 


Stücke gefunden. Die Hauptaufgabe Schliemanns iſt nun 


aber im letzten Monat die geweſen, weiter in die Tiefe zu 
schen und bei diejen Unterjuchungen bat ſich denn heraus: 
geftelt, daß Schliemanns frühere Chronologie und 
Klaffifizirung in mehrjaher Weiſe eine Korrektur 
erfahren muß. Es hat fi ergeben, daß jene Steins 
blöde, die man bisher für Mauerrefte der 3. Stadt hielt, 
Überrefte von Gebäuden der 2. Stadt find, daß alle ge: 
fundenen Schätze im Schutte diefer, nicht der 3. Stadt, ge: 
legen haben und daß die zweite Stadt in einer noch fchred: 
licheren et untergegangen ift als die dritte, Die 
Ergebnifje der Schliemannjhen Ausgrabungen laffen ſich 


fomit unter Berückſichtigung der geänderten Anjhauungen | 


wie folgt zufammenfaflen. Die erjte Stadt, die am tiefften 
befindliche, deren Mauern aus aroßen Steinblöden zufammen: 
gejegt waren, war nur eine Eleine burgähnliche Nieder: 
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lafſung, die fehr lange Zeit beftanden haben mag. Als man 
begann, die zweite Stadt zu erbauen, lag jene, die erite, be: 
reits in Trümmern. Man planirte einfady die Schutthaufen 
und errichtete auf ihnen Mohnhäufer und Tempel, bie zufammen 
die Afropolis bildeten, an die ſich eine untere Stadt anſchloß, 
welche aber wohl nur vorübergehend eine größere Ausdeh— 
nung aehabt hat. Bon der Akropolis diefer zweiten Stadt 
find bisher ausgegraben: ein Thor, das nur einen Berfchluf 
hatte und daher wohl nicht nad außen, jondern in bie 
Unterftadt führte, ein Wohnhaus, zwei große tempelartige 
(Hebäude, deren eines zum großen Teil nod unter ben 
feinen Wohnhäufern der dritten Stabt verborgen liegt, und 
die Mauern, vorzüglich Fonftruirt und aus Ziegeln errichtet, 
die mit den primitiven Mauern der älteren Stadt gar nicht 
zu vergleihen find. Auch diefe zweite Stadt iſt nun, den 
neueren Forſchungen zufolge, durch Neuer zerftört worden, 
jo daß Scliemann aljo jegt zwei verbrannte Städte an— 
Die dritte Stadt wurde auf dem Schutt der Afro: 
polis der zweiten Stadt errichtet, bei dem Bau der neuen 
Häufer fanden die alten Steine Verwendung und Daher er: 
Märt es fi, daß man aus der Periode der dritten Stadt 
charakteriſtiſche Bauwerke nicht auffindet. Das Thor diefer 
Stadt war, da eine Unterftabt wohl fehlte, ein Außenthot, 
die Mauern waren gleichfalls aus Ziegeln fonftruirt, die 
aber fchlechter alö die der zweiten Stadt aebrannt waren. 
Zwiſchen den Feftungsmauern war der Schutt der zweiten 
Stadt unberührt liegen neblieben und daher hat man aud 
gerade bier die meiften Schäte gefunden. Die dritte Stadt 
beftand nur aus Heinen winzigen Gebäuden, während bie 
unterfte erfte Stabt, die der früheren zweiten entjpricht und 
von der ein Flachenraum von mehr als 1000 qm abge: 
graben ift, ganz Folofjale Gebäude aufzuweiſen bat. In 
einem Briefe vom 10. Mai giebt jodann Schliemann weitere 
Diitteilungen über den Fortgang der Arbeiten. Er ift neuer: 
dings mit etwa 50 Arbeitern dabei, ein zur zweiten Stadt 


' gehöriges Thor, weftlid von dem bereits freigelegten, aus: 


jugraben. 

„*. Die Ausgrabungen auf der Dftfeite des römiſchen 
Forums find, wie der „Times“ aefchrieben wird, bis auf 
weiteres zum Abſchluß gebracht. In der Richtung des Pala: 
tins können fie nicht weiter geführt werden, bis Vorlehrungen 
getroffen find, um den Verkehr von der Strafe, weldye dort 
vorbeigeht, nad) einer anderen Richtung abzulenken, und die 
fleine, verdbete und unintereffante Kirche von Santa Marta 
Yiberatrix niedergelegt ift. Hiergegen erheben nun die ultra: 
montanen Blätter einen lebhaften Broteft, doch lann auf 
einen Präzedenzfall aus der Zeit des Papftes Paul III. hinae: 


' wiefen werden, weldyer drei oder vier Kirchen niederreiken 


ließ, blos um dem Kaiſer Karl V. eine beſſere Ausficht auf 
die Überrefte des alten Rom zu verſchaffen. 


Kunftvereine. 


„+. In Nürnberg hat fi ein Verein zur Bildung eines 
Fonds fonjtituirt, aus welchem Werke von kunſt- und fultur: 
——— Bedeutung für Nürnberg, deren Verluſt zu 

efürchten ift, für das Germaniiche Muſeum angelauft und 

fo der Stadt für alle Zeiten erhalten werden follen. Bis 
jet jind fhon etwa 400 Beitrittserklärungen erfolgt. Die 
Veranlaffung zur Begründung des Bereinö gab ver Um: 
ftand, daß fürzlich zwei fehr intereffante an Häufern ange: 
bradte Fiquren, ferner ein aus Buchsbaum gefchnittes Kruzi—⸗ 
fir aus dem 16. Jahrhundert für das fünigl. Muſeum m 
Berlin erworben worden find. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Aus Königsberg. Ein neuer Salon für permanente Aus 
ftellung von Werfen der bildenden Kunft ift bier kürzlich er: 
öffnet worden und zwar im Anschluß an die neuen Räume, 
welche vor kurzer Zeit die Bonfhe Bud: und Kunjthandlung 
(Br. Gutzeit) in ihrem eigenen Haufe, Junkerſtraße Ar. 7, 
bezogen Int. Der mit vortrefflihem Oberlichte (von der 
Nordfeite lommend) ausgeftattete Naum war glei zur Er: 
öffnung mit intereffanten Werfen der Malerei und plaftifchen 
Kunft ausgeftattet; felbftverftändlid) ftellten die einheimischen 
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Künftler dazu das größte Kontingent. Profeffor Steffed, 
hat ein größeres Gemälde „Aufgefcheuchte Hehe” eingefandt, 
melcheö gleih in den erften Tagen ber Ausjtellung einen 
Käufer fand. Ein Gleiches war der Fall mit einer wirfungs: 
vollen Landſchaft von Dtto Rabe. Eine ftimmungsvolle 
Partie aus der Elbinger Niederung, „Nach Sonnenuntergang” 
benannt, lehrte uns den Landſchafter Monien alö tüchtigen 
Künftter fennen. Bon fonftigen Bildern mögen nod) erwähnt 
fein: Wentfher, „Samländijher Strand”, „Düne mit der 
Ausfiht auf das Meer“, „Schmwüler Tag am Haff“ von 
9. Kohnert, der mit Vorliebe die Geftade des Friſchen 
Haffes zu Gegenftänden feiner Darftellungen madt. 

4. Bamberg. Die biefigen ftädtifchen Kunftfammlungen 
haben in der legten Zeit manche Bereiherungen erfahren, 
die einer Öffentlichen Erwähnung wert fein dürften. — In 
—* fand das dem Bamberger Kunſtvereine gehörende 
große Gemälde Thumanns: „Yuthers Trauung“ eine wür: 
dige Aufftellung; ferner wurde die Sammlung von Werfen 
Bamberger Künjtler vermehrt, indem mehrere Kartons des 
leider zu früh verftorbenen Malerd Kraus und zwei Gips— 
modelle des bei der fürchterlichen Kaftnadhtsfataftrophe im 
Münchener Odeon verbrannten Bildhauerd Christ erworben 
wurden. Die preisgekrönte Arbeit des Letzteren „Der barm: 
berzige Samaritaner“ ift fpeziell hervorzuheben; bei ihrer 
Betrachtung empfindet man recht, welchen Verluft die Kunſt 
durch den Frübıntigen Tod dieſes originellen und genialen 
jungen Mannes erlitten hat. — Der auch in weiten 
Kreifen befannte Borftand des hiefigen Naturalienfabinets 
Dr. Haupt fchentte eine, wenn auch Heine, doch hochintereſſante 
und wertvolle Sammlung afiatifher Kunftgewerbegegenftände, 
und auch ſonſt noch hat die kunſtgewerbliche Kollektion 
mandes jhöne Stüd altbambergiihen Fleißes erworben, — 
Bei diefer Gelegenheit fol überhaupt die Aufmerkfamteit der 
Fremden, welche Bamberg befuden, auf die hiefigen ftädti- 
Ihen KRunftfammlungen gelentt werden. Diefelben find in 
manden Reiſehandbuͤchern geringichäßig behandelt, aber mit 
vollem Unredt. Sie enthalten gegen 100 wertvolle Bilder 
aus der altdeutichen und altniederländiichen Schule, und von 
fpäteren deutichen, belgischen, holländiſchen, italienischen, 
jpanifhen und franzöfiihen Meiftern, dann aud) eine Reihe 
guter Gegenjtände des Kunſtgewerbes. Die geſchmackvolle 
Aufftelung und ftreng kunſthiſtoriſche Ordnung in mehreren, 
eine wunderbare Ausjicht auf die Stadt und ıhre Umgebung 
— Zimmern des hochgelegenen ehemaligen Klofters 

ichelsberg ijt ein Werk des jegt in Münden an der Pina: 
lothet weilenden Konjervatord Haufer, von dem aud) ein jehr 
braudbarer Katalog verfaßt ift. 

*. Die belgiſche Regierung hat Courbets „Stein: 
brecher” für 120000 Fr. erworben. ferner hat fie bei der 
—— der Sammlung Du Bus folgende Ankäufe ge— 
macht: Teniers, „Verſuchung des bi. Antonius” (11000 Fr.), 
Paul de Vos, „Hirſchjagd“ (13200 Fr.), A. Broumwer, 
„gehende Bauern” (13000 Fri), van Goyen, Landſchaft 
#100 Fr), Fyt, Wagen mit Wildpret (7500 Fr.). 





Dermifchte Nachrichten. 


A. R. Gin Denkmal für den berühmten Augenarzt 
Albrecht von Graefe ift am22. Mai in Berlin enthüllt worden. 
Dasſelbe erhebt fid in der Yuifenftrafe und zwar an einer 
Ede des Charitögartens, deſſen Baumgruppen einen male- 
rifhen Hintergrund für das Denkmal abgeben und nicht 
wenig dazu beitragen, daß dasſelbe troß jeines polychromen 
Charakters ruhig und harmonisch wirkt. Für die mäfige 
Summe von 80000 Mark ift hier außerordentlich viel ge: 
leiftet worden. Profefjor Rudolf Siemering, der Schöpfer 
des Ganzen, dem es bisher niemals glüden wollte, mit der 
Ausführung eines Denlmals für Berlin betraut zu werben, 
iſt dabei ganz von dem herkömmlichen Dentmälertypus ab: 
gewihen und hat nad verſchiedenen Richtungen hin recht 
glüdliche Neuerungen eingeführt. Die acht Fuß hohe Bronze- 
ftatue Graefe's erhebt fih in einer oben halbtreisförmig 
geichlofienen, innen mit dunkelgelben Majolifaplatten bes 
tleideten Niiche, welche von einem Giebeldreied mit Afro: 
terion gefrönt ift. Yu beiden Seiten ſchließen fih an dieje 
Nifche zwei niedrigere Flügel, die etwa mit der Kopfhöhe 
der Statue abſchneiden und in melde zwei farbige Majolifa« 
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relief3 eingelaffen find. Diefe in Sandftein nad) Siemerings 
Angaben von Gropius und Schmieden ausgeführte Archi— 
teltur fteht auf einem mehrfad gegliederten Eodel, vor wel: 
chem ſich ein von einem ———— Gitter umſchloſſenes 
Boskett ausbreitet. Der große Arzt hat ſich eben von einem 
reichornamentirten Bronzeſeſſel antiter Form, auf deſſen 
Lehne noch feine Linle ruht, erhoben. In der Rechten hält 
er einen Augenſpiegel. Der Geſichtsausdruck iſt lebendig, 
wenngleich die Charakteriſtik hätte feiner und eindringlicher 
fein können, und die Haltung troß des modernen Koftüms 
ungezwungen und natürlich. Ohne ven Notbehelf des Mans 
tels hat es Siemering verftanden, die Schwierigfeiten, welche 
unfere einförmige Kleidung der plaftifchen Gejtaltung in den 
Weg legt, glüdlich zu überwinden. Kopf und Hände find 
leicht vergoldet, fo daß dadurch ein fein und maleriſch 
wirkender —— zu der dunkel gehaltenen Kleidung er: 
zielt worden tft. ie Neliefö, weldye auf der einen Seite 
den Zug der Heilung Sudenden, auf ber anderen die Dank— 
barkeit der Geheilten in lebensvollen Gruppen und fein 
beobachteten Geſten darftellen, find ganz polychrom — 
Der Emailmaler Baſtanier hat nach vielfachen Verſuchen 
ein Verfahren entdeckt, welches ihm geſtattet, die Farben ſo 
auf den Thon aufzutragen, daß fie Durch die Glaſur nicht 
verändert werden. Der erfte Eindrud ift freilid ein fremd- 
artiger, weil die Zeit noch nicht gelommen ift, wo unfere 
Augen fi an die Polydhromie gewöhnt haben. In jedem 
Falle ift aber der Verſuch höchſt dankenswert. Derjelbe wird 
ohne Zweifel viele Nahahmer finden, da ſolche Majolika: 
reliefs durchaus wetterfeft find. Die Reliefs find von 
grünen Fliefen umrahmt, fo daß die bunten Farben nicht 
unmittelbar in ben gelblihen Sandftein der Arditetur über: 
gehen. Im Großen und Ganzen ift dad Monument eine 
interefiante Schöpfung, welche ſchon wegen der Abweichung 
von der allgemeinen Schablone verdienftlich ift. 

Aus Berlin wird geichrieben: Das am 13. Mai enthüllte 
Denkmal des Geh. Oberhofbauratd Strad ift nicht, wie 
viele Architelten wünſchten, auf einem öffentlichen Plate, 
fondern über dem Grabe des am 13. Juni 1880 verftorbenen 
Meifters auf dem Dorotheenſtädtiſchen Kirchhofe errichtet 
worden, Dad Dentmal hat die Form eined offenen dorir 
ſchen Tempels, defien Bordergiebel, reich mit Afroterien, 
Ralmetten und Grabesrojen geziert, durch zwei freiftehende 
Säulen getragen wird, während die dunfler gehaltene Rüd: 
wand mit ihren nur wenig vortretenden Pfeilern die von 
Galandrelli aus ——— Marmor hergeſtellte Büfte 
Stracks mit der einfachen Inſchrifttafel umſchließt. Durch 
dieſes Denkmal, das, wie man hört, von dem Arditelten 
9. Strad nad einer Skizze des Berewigten fomponirt ift, 
erhält diefer Friedhof, auf dem wir Stüler, Hitzig, Schinkel 
und Beuth beiſammen finden, ein edles, auch durch die 
vorzügliche Ausführung beachtenswertes Kunſtwerk. 

* Das Komité für die Semperftiftung verſendet ein 
Eirfular, welches zu Beiträgen für eine dem veremwigten 
Meifter in Wien aufzuftellende Büfte auffordert. Außer 
in Wien, haben fich in Dresden und Münden zur Förderung 
der Angelegenheit Spezialkomité's gebildet, welchen eine 
Reihe von hervorragenden Künftlern und Kunftfreunden ans 
gehören; in andern Städten find ſolche in der Bildung ber 
arıffen. Beiträge werden angenommen in Wien von der 
Gräfl. Wilczelihen Kaffe, I. Herrengaffe 5. 

* Giovanni Battifta de Rofii, der berühmte römische 
Archäolog, feiert am 24. Juni d. J. den Namenstag feines 
60, Lebensjahres. Die Societä di Archeologia Christiana 
in Rom, vereint mit den Sefretären des deutichen ardhäo: 
logiſchen Inſtituts und der Direktion der Ecole Frangaise 
dortfeloft, haben beichlofien, zu Ehren des Meifterd der 
arhäologiihen Wiffenfhaft eine goldene Dentmünze 
prägen zu laſſen und dem Jubilar an jenem Tage zu über- 
reichen. Samtliche VBerehrer des Gefeierten find eingeladen, 
ſich durch Beiträge an diefer Widmung zu beteiligen und dies 
jelben bis fpätejtens 10. Juni an Hrn. Seneraldireftor Schöne 
oder Herrn Prof. Theodor Mommfen in Berlin gelangen zu 
laffen. Der Beitrag ift aufs Franes feftgefegt. Die Namen 
der Subjfribenten werden zu einem Album vereinigt, welches 
außerdem ein Verzeichnis ſämtlicher Schriften de Roſſi's ent- 
halten wird. 
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Zeit 
ejellichaft in Berlin; 


Kaofoonftudien.*) 


- 9. Blümner beabfichtigt in einer Reihe in zwang⸗ 
loſer Folge erſcheinender Auffäge „verfchiedene äſthe— 
tiiche Fragen zu behandeln, welche Leſſing im Laoloon 
tefp. in den Entwürfen zur Fortſetzung aufgeworfen 
und entweder eingehender beantwortet oder kurz ge— 
ftreift hat“, Die Richtſchnur in der Behandlung diefer 
Unterfuchhungen follen Leſſings eigene Worte fein: „Blos 
aus allgemeinen Begriffen über die Kunft vernünfteln, 
fann zu Grillen verführen, die man über lang oder 
furz zu feiner Beſchämung in den Werfen der Kunſt 
widerlegt findet“. Der Berfaffer beachtet dabei das 
einfchräntende Wörtchen „blos“ ſehr wenig und will 
„Daher“ die betreffenden Punkte „weſentlich vom kunfts 
biftorifchen Standpunkte aus“ prüfen, Erſt „von diefer 
Prüfung aus follen die Refultate abftrahirt“ werden, 
welche nicht etwa theoretifcher Natur bleiben, fondern 
die praftifche Handhabe bieten follen, mit deren Hilfe 
„die Stellung, welche die gegenwärtige Kunft in dieſen 
Fragen zu nehmen hat, dargelegt werden“ wird. Es 
ft llar, daß mit diefem Programm die Unterfuchungen 
in eine ganz andere Bahn gelenkt werden, als im 
welcher die Leſſingſchen fich bewegen. Yeffing will 
freilich nicht „blos“ aus allgemeinen Begriffen ver- 
nünfteln; er ruft vielmehr den thatfächlichen Gebraud, 
der Künftler ftets zum Beweife herbei. Aber der Aus— 


*) Laofoonftudien von H. Blumner. Erftes Heft. Über 
den Gebrauh der Allegorie in ben bildenden Künften. 
Freiburg i. Br. und Tübingen 1881. Alademiſche Verlags— 
buchhandlung 3. €. B. Mohr (Paul Eiebed). 8. 91 ©. 
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gang feiner Unterfuchungen ift ſtets die äfthetifche Be— 
trachtung und nicht die Kumfigefchichte. Er „will ver- 
fuchen, die Sache aus ihren erften Gründen herzuleiten“: 
dann macht er die Probe auf die praftifhe Kunft. 
Und er thut gut daran. Hätte er ſich an diefe halten 
und von diefer aus fchliefen wollen, fo hätte ibn die 
Mehrzahl der Dichter — und unter ihnen befinden ſich 
recht große Namen — von feiner Erkenntnis abhalten, 
nicht aber zu ihr binführen müfjen. Das Genie, mit 
einer richtigen Kunſtübung und Einficht in die Kunft- 
mittel vereint, ift die feltenfte Erſcheinung in der Kunfte 
geſchichte: die von feinen Werken abftrahirten Regeln 
werden ſich daher durchaus nicht in allgemeiner Be- 
folgung finden. Blümmer geht num aber den umge- 
fehrten Weg: feine Bafis ift die kunftgefchichtliche Be— 
trachtung. Wie wenig er damit erreicht, zeigt das 
Refultat feiner Unterfuchung, welches überall em 
ſchwanlendes, teilmeife ein fich widerfprechendes iſt. Es 
fann auch gar nicht anders fein. Wenn auch im all- 
gemeinen die Kunftgefchichte zeigt, daß die Allegorie 
in Zeiten des Verfalls befonders hervortritt, fo zeigt 
doc) diefelbe Kunftgefchichte, daß die größten Künſtler, 
die, deren Namen am hellſten Hingen und mit über- 
einftimmenbdjter Anerfennung an die Spike der Künftler 
geftellt werden, nicht nur der Allegorie fich bedient, 
fondern mit ihr audy Werte von unvergänglicher Schön 
beit und unzweifelhafter äfthetifcher Wirkung gefchaffen 
haben, Solcher Thatfache gegenüber fann man auf 
die Frage nad) der Berechtigung der Allegorie, fo lange 
man die Kunftgefchichte zum Ausgangspunkt nimmt, 
feine runde und nette Unwort geben: man muß „Kon— 
zeffionen“ machen. Wie follte aber eine derartige Be- 
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antwortung, die am liebften die Berechtigung aus— 
(öfchte und fie dann verflaufulirt doch wieder zugefteht, 
die Grundlage für die das „Endziel* der Betrachtung 
bildende Frage werden: „Iſt die Allegorie für unfere 
heutige Kunft unentbehrlih?* Da die heutige Kunſt 
nur ein Zeil der Kunft überhaupt ijt, fo kann die 
Allegorie, wenn die Kunft überhaupt nicht ohne fie 


austommen Tann, auch der heutigen nicht entzogen | 


werben. Der Berfafjer geht jedod, einen andern Weg. 





Er jtellt die Forderung der Allgemeinverfländlichkeit | 
‚ Werten des Dichters vorausfegen muß, lieb und ver— 


der Kunft: die Allegorie ift in der Regel nicht allge= 
meinverftändlich; ergo ift fie zu verwerfen, wo fie es 
nicht ift. Zugleic aber ergiebt fi) hieraus, daß fie, 
wo fie verftändlich ift, zuzugeftehen fe. Was heißt 
aber „Allgemeinverftändlichfeit?*" Der Berfafler be- 
lehrt uns darüber: „Die Kunft braucht fich in ihren 
Motiven nicht fo zu befchränfen, daß fie fih an das 


Berjtändnis des großen Haufens wendet; fie darf bei | 





vielen ihrer Schöpfungen in der That den Anfprud) 


auf einen gewiſſen Grab von Bildung bei den Be— 
trachtern mit vollem Rechte erheben“. Diefer höchſt 
allgemeine Mafftab wird für die Malerei etwas 
ſchärfer dahin beftimmt, daß man für die „große monu— 
mentale Malerei“ wefentlich die Forderung der Allge— 
meinverftäindlichleit machen müſſe, während „die in ber 
Regel für Galerien und Privatbefig beftimmten Heineren 
Tafelbilder höhere Anforderungen an das Berftindnis 
der Beſchauer ftellen dürfen“. Konfequenterweife werden 
daher „verurteilt die Gedanfenmalereien im Treppen— 
haus des Berliner Mufeums*, wobei man fich freilich 
nicht der frage erwehren kann, ob, — „denn die Kunft 
ift nicht blo8 dazu da, um das Leben zu verfchönern, 
fie hat auch die höhere Aufgabe, erziehend und ver— 
edelnd zu wirken, namentli auf das Boll“ — Ddiefes 
„Boll“ nur im Treppenhaus bei der monumentalen 
Malerei verweilen darf und nicht auch in die Galerie 
zugelaflen wird, wo die ZTafelbilder hängen, welche 
höhere Anſprüche machen dürfen? Aber auch diefer 
Maßſtab ift noch fehr vag. Etwas deutlicher, wenig- 
ftens durch Beifpiele, wird er und bei der Skulptur, 
da alles von ihr, „was zur öffentlichen Aufftellung 
beftimmt ift, gleichfalls in einer Weife dargeftellt fein 
muß, daß es dem Veſtändnis der Menge nahe liegt“. 
Wenn wir nun aud bei Seite laffen wollen, zu 
fragen, wie dieſe Forderung mit der obigen, daß die 


braucht, „daß fie fih an das BVerftindnis des großen 
Haufens wendet“, in Einklang zu bringen fei, fo dürfen 





I 
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' folge diefer Borfchrift und ohne Grund? 


indem er fagt: „Demgemäß wäre es für das Stand» 
bild eines Dichters weit bezeichnender, wenn man 
Hauptgeftalten aus feinen Werfen (und wenn es ſich 
um Neliefs handelt, Scenen daraus) an dem Piede- 
ftal darftellte, al8 die Allegorie von Epos, Lyrik, Tra- 
gödie u. f. w.; denn dieſe leteren Geſtalten jind 
farblos, können dem einen Dichter ebenfo gut beige- 
geben werden wie dem anderen, jene Geftalten aber 
find die Schöpfungen des Berherrlichten, find dem Be: 
Ichauer, bei dem man natürlich Bekanntſchaft mit den 


traut, und daher auch allgemein verſtändlich“. In der 
That, eine trefflihe Pogil! Die Skulptur darf mur 
bringen, was dem Verſtändnis der Menge nabe liegt; 
fie foll 53. B. Scenen aus dem Werfe des betreffenden 
Dichters bringen, und da man beim Beſchauer „natür- 
lich“ die Belanntfchaft mit dem Werke „vorausfegen 
muß“, fo it die Kunſtſchöpfung folglid „allgemein 
verftändlih!" Armes Frankfurter Goethemonument! 
Was bliebe von deinen Piedeftalreliefs übrig, wenn 
man ausmerzen müßte, was dem Berftindnis der Menge 
nicht nahe liegt, wenn man nicht glüclicherweife bei dem 
Beichauer, alfo doch aud; bei der großen Menge, auf 
die jedoch die Kunſt bei der Wahl ihrer Motive keine 
Rückſicht zu nehmen braucht, dennoch die Kenntnis des 
Fauft, der Iphigenie, des Taſſo, des Wilhelm Meifter 
voraudfegen dürfte?! Die Forderung der Allgemein- 
verftändlichkeit bringt aber den Berfafjer noch zu anderen 
Seltfamteiten der Logik. Verurteilt find durch fie 
„zahlreiche moderne Kunſtſchöpfungen“. Gegenüber der 
firengen Theorie kann er aber „in praxi einige Kon— 
zeffionen“ machen. „Es giebt in der That eine Ans 
zahl Allegorien, weldye durch num ſchon mehr als 
taufendjährigen Gebrauch beinahe einem jeden vers 
ftändlich geworden find. Nicht eine jede hat deshalb 
ſchon ein Anrecht auf Eriftenz, Die zwar noch nicht 
fo alte, aber einem jeden ohne weiteres deutliche 
Allegorie des Todes als Skelett, zu jo tieffinnigen 
Schöpfungen fie auch Holbein, Rethel und andere be- 
geiftert bat, follte doch beffer von der Kunſt wieder 
aufgegeben werben“. „Beſſer?“ Und warum? In— 
Sie ilt 
„jedem ohne weiteres deutlich“, alfo allgemein ver: 
ftändlid, wie faum eine andere, fie bat großartige 


‚ Schöpfungen ermöglicht, und trogdem hat fie nicht Das 
Kunft im ihren Motiven fi) nicht fo zu befchränten | 


und müſſen wir doch an diefem Grundfage fefthalten, | 


daß die Skulptur an öffentlichen Werken nur bringen 
darf, „was dem Berftändnis der Menge nahe liegt“. 
Ein Beifpiel giebt der Berfaffer unter VBerwerfung der 
allgemeinen Allegorie bei Statuen berühmter Männer, 


‚ mit nichts beweift ? 


Recht der Eriftenz und foll mit dem Urteil: „follte 
doc) befjer wieder aufgegeben werben“ aus der Welt 
des Künftlerd verfchmwinden? Doc nein! Der Verſaſſer 
bat einen Grund: fie verftößt „gegen die erfte For— 
derung an die Kunft, die Forderung der Schönheit! 
Aber merkt denn der Berfaffer nicht, daß er hier feinen 
Grund aus einem ganz fremden Gebiete holt und fo- 
Mit dem Wefen der Allegorie, 
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ihrer Berechtigung in der Kunſt, bat die Frage nach | verwerfen find“, oder „fein Kiünftler wird imftande 
der Schönheit der Geftaltung der Allegorie zumächft | fein, durch den feelifhen Ausdrud die einzelnen Wiſſen— 
gar nicht® zu thun, ganz abgefehen davon, daß hier | Ichaften auseinander zu halten“. Hat da der Künftler 
fo nebenbei als ganz felbftverftändlich ein Grundfag | nicht Das Recht von feinem Werke zu fagen: „Des 
berbeigezogen wird, der doch nicht ohne weiteres gelten | Kritifers Laune verneint es“, und hinzuzufügen „es 
kann, zumal nicht fiir den Forfcher vom kunfthiftorifchen | irrt fich der Gute, fo fcheint e8?* Die Deutlichkeit 
Standpunft aus. Leſſing bat ſich wenigftens damit | der Allegorie beruht zumächit nicht auf dem Mittel des 
begnügt, die Schönheit als bewußt erfirebtes Kunſt- | feelifchen Ausoruds, fondern auf der Anwendung ber 
prinzip nur für die griechifche Kunſt in Anfpruch zu | darakteriftifchen Attribute. Iſt durch diefe dem Be— 
nehmen, und der Kunfthiftorifer von heute weiß fehr | fchauer der Weg gezeigt, fo wird er auch bald den 
wohl, mit welchem Unrecht. Hier aber wird Das ganz | Gefichtsausdrud, den der Künſtler — und ich ſetze 
einfach für die Kunft überhaupt poftulirt, gerade als | natürlich einen folhen im vollen Sinne des Wortes 
ob der Begriff „Schönheit“ ein fo Marer, ein fo ans | woraus — darzuftellen verftanden hat, mit dem Charak— 
erfannnter wäre, daß man ihn an jede Kunftfchöpfung | ter der betreffenden Wiſſenſchaft in Einklang finden, 
als objektiv giltigen Maßſtab anzulegen vermöchte. Ich verweife z. B. auf das Werl eines neueren Künſt— 
Welches Autodafe müßte der Verfaffer halten, wenn | lers, Schmidts von der Launitz, die fein Gutenberg= 
er mit Ddiefem Maßſtab in der Hand „verurteilen“ | dentmal umgebenden Geftalten von Wiflenfchaften, der 
wollte! Da fielen die Opfer noch ganz anders, als | Philofophie, der Mechanik, der Aftronomie, welche in 
wenn er die Allegorien „verurteilt“. Hier find num | Verftändlichleit und feelifchem, fehr wohl die ver— 
freilich auch die nicht ficher vor ihm, welche nicht gegen | fchiedenen Richtungen auseinander haltendem Ausdruck 
„die erfte Forderung an die Kunſt“ verftoßen und | nicht hinter der vierten Allegorie, der der Poefie, zurüd- 
welche „fich im der That das Bürgerrecht in der Kunft | ftehen. Wenn der Künftler nur ein Poet ift, fo wird 
errrungen“ haben. So „die Poefie, die Künſte, Glaube, | er ſchon das rechte Mittel erfinden: die Möglichkeit 
Liebe, Hoffnung u. ſ. w. — wer erfennt fie ohne ihre | aber in abstracto vorher abfprechen, ift ebenfo falſch 
harakteriftiichen Symbole? — Es wäre daher gewiß | wie ungerecht. Nicht minder willkürlich ift das, hier 
befler, wenn man auch diefe, obgleich heute allgemein | einmal unbedingt gelaflene, Verdammungsurteil über 
verftändlichen Perfonififationen wieder aufgeben fönnte*. | die Verbindung „wirklicher oder hiſtoriſcher Perfünlich- 
Rarım? Sie find allgemein verftändlich, fie find — | keiten mit allegorifchen in einer Darſtellung“. Der 
was indes doch mohl im einzelnen Falle zu prüfen | Grund ift wieder merfwürdig. Der Künftler „verläßt 
wäre — ſchön — und doch „wäre es beffer“, nur | das Gebiet der hiftorifchen Kunft, um dafür ein durchs 
weil fie Allegorien find, während der Verfafer nirgends | aus unficheres, nebelbaftes Terrain zu betreten; anftatt 
erflärt hat, warum eine Allegorie nur als folhe ſchon einen beftimmten biftorifchen Borgang für jedermann 
verwerflich ift? Er fieht auch ein, daß eine ſolche rigo= | verftändlich vorzuftellen, verliert er fi) in rebusartige 
rofe Forderung einen praftifchen Wert nicht haben | Gedanfenmalerei”. Wer kann denn aber den Künftler 
kann, und er fügt mit einem Seufzer hinzu: „aber es zwingen, das Gebiet der hiſtoriſchen Kunft feftzuhalten ? 
muß eben leider zugeftanden werden: die Kunft, nament= | It er nicht frei in der Wahl feiner Darftellungsart ? 
lid die Skulptur, kann fie vielfach nicht mehr ent» | Wenn Siemering den Auszug zum Kriege darftellt 
behren*. Die Schuld daran tragen die Anforderungen, | und damit einen die Sriegsfanfare blafenden Herold 
welche an die Kunft geftellt werden. Es wäre daher | als allegorifche Figur verbindet, oder wenn Henneberg 
„beſſer, den Künftlern gar nicht dergleichen Aufgaben | in feiner Jagd nah dem Glück eine ähnliche Ber: 
zu ftellen, die fie ohne Hilfe der Allegorie nicht löfen | mifhung vornimmt, hätte da® Verweilen bei dem 
tönnen“. Das ift nun leichter gefagt als gethan, weil | „dem Leben entnommenen Borgang, fei er nun hiſto— 
man dann in den meiften hierher gehörigen Fällen auf | rifch oder erfonnen“, die Darftellung nicht aller dichteri= 
fünftlerifche Ausſchmückung vielfach verzichten müßte, | [chen Kraft, nicht jeder tieferen Bedeutung beraubt ? 
Daher „muß man dod mit den tbatfächlichen Ver- Iener Auszug erfchiene nicht als einer der zu blutigem 
hältniffen rechnen“, aber keineswegs ohne Einfchräns | Ernfte führt — er fünde bei jedem Manöver ebenfo 
hung. Die Künftler dürfen befonders feine neuen Alle | ftatt; diefe Jagd erfchiene als Thorbeit oder als Roheit, 
gorien Schaffen, wenn fie nicht verftändlich find: fo Hug | wenn nicht eben jene Figuren uns daran erinnerten, 
werden wohl die Künſtler von felbit fein — will doch den ganzen Borgang fymbolifh zu nehmen. Aber 
feiner in feiner Schöpfung unverftändlich bleiben. Vers | nad) des Verfaſſers Meinung fcheint eine „in die reinfte 
fehrt aber ift ed, von vornherein und ohne die Probe | Symbolik ſich verlierende Allegorie“ weder „poetifch“ 
abzuwarten, Urteile zu fällen wie dies, daß „die Alles | noch „verftindlich“ zu fein. Um barliber zur Klar— 
gorien der Wifjenfchaften ftreng genommen abfolut zu ' heit zu fommen, hätte er eben, wie Leffing, „die Sache 
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aus ihren erften Gründen herleiten“ müffen: dann 
bätten feine Unterfuhungen in Wahrheit „Laokoon— 
jtudien“ werden fünnen. Er hätte dabei vor allen 
Dingen jene Leſſingſche Unparteilicheit fi bewahren 
müfjen, welche die Dinge ergründet, nicht aber mit 
einem „es wäre beſſer“ verurteilt, wie fie Leſſing 
aud in der frage nad) der Berechtigung der Allegorie 
beweift, wenn er in einer von dem Perfafler für 
Leſſings Urteil über die Allegorie nicht in Betracht ges 
zogenen Stelle im Laokoon, nachdem er durchgeführt 
bat, daß die Gefchichte des Scepters des Agamemnon 
„als die vollfommenfte Allegorie von dem Urfprung, 
dem Fortgange, der Befeftigung und endlichen Beerb— 
folgung der königlichen Gewalt unter den Menfchen“, 
vielleicht einmal habe bewundert werden können, bins 
zufügt: „Ich würde lächeln, ich würde aber demunges 
achtet in meiner Achtung für den Dichter beftärkt 
werden, dem man fo vieles leihen kann“, 

Sp aber verdienen Blümners Unterfuchungen 
diefen Namen nur, infofern fie ihre Anregung im 
Studium von Feffings Laokoon gefunden haben. Da 
der Titel aber notwendig den Gedanken erwecken 
muß, als fände man bier Studien im Geifte Leſſings, 
fo ift er ein falfcher, und für den Verfaſſer ein wenig 
glücklicher. Er ruft für feine Unterfuchungen einen 
Maßſtab auf, der auf feine Arbeit nicht paßt: bei ihm 
ift Hauptfache was für Leſſing nur Beihilfe ift — die 
funithiftorifche Betrachtung; bei ihm ift Nebenfache 
was bei Leſſing Hauptſache ift: Entwidelung der frage 
aus ihren erften Gründen mit Hilfe der Schärfe des 
Denkens und der Klarheit der Unfchauung. Dies ift um 
fo bedauerlicher, ald der Gegenftand in der That einer 
Herleitung aus den erjten Gründen bebürftig ift und 
eine Klärung der Begriffe für die gerechte Beurteilung 
von Kunftwerken, vielleicht auch für Die praftifche Aus- 
führung von feiten der Künftler verlangt, ganz abge: 


fehen von der Wichtigkeit folcher Fragen für die Äſthetit | 


felbft, welche einer felbjtändigeren — als der 
einer Hilfswiſſenſchaft wert iſt. 





Wilbergs Gemälde 
für die 
Byaienifche Ausſtellung zu Berlin. 


Im der durch Brand zerftörten Hygieniſchen Aus— 
ftellung, deren Eröffnung für den 16. Mai in Aus— 
ficht genommen war, find auch zwei von Chr. Wilberg 
ausgeführte große Gemälde mit zu Grunde gegangen, | 
welche die Thermen des Caracalla und die Campagna 
di Roma darftellten. Der Kiünftler arbeitete eben noch) 
daran, als der Brand ausbrad) und fonnte zum Glüd 
wenigitens die Mappen mit feinen Studien und Olſkizzen 


Wilbergs Gemälde für die Hygieniſche Ausftelung zu Berlin, 


| 
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zu den Gemälden retten, Wir find in der Page, den 
Lefern eine Befchreibung der Werke zu bieten, welde 
unmittelbar vor der Kataftrophe abgefagt und uns 
eingefendet wurde. Am Wortlaute des Berichts wurde 
nur überall die gegenwärtige Zeit in die vergangene 
verwandelt. Möge die Zukunft diefen Wechfel wieder 
gut machen, indem fie in dem neuen Ausftellungs: 
raum auch Wilbergs hochintereſſante Schöpfungen 
wieder erftehen läßt! Der Bericht lautet: 

Dem riefigen, von Süd nad) Nord ftreichenden 
Mittelfanle des äußerſt geſchickt in den durch den Lehrter 
Bahnhof und die Stadtbahn begrenzten Raum disponir= 
ten Hauptgebäudes lag an der Norbfeite eine Apfis 
vor, welche fich, niedriger als das Mittelfchiff des 
Langbaues, in der Breite desfelben öffnete und deren 
Eingang zwei riefige, von hohem Sodel aufftrebende 
Säulen flanfirten, die mit korinthifirenden Kapitälen ein 
reich gegliedertes Gebälk trugen, von dem ein tempels 
artiger Giebel aufftieg. Eine Art Vorhalle bildete ſich 
zwifchen diefen beiden fteinfarbenen Säulen; in ihr 
ftehend, erblidten wir geradeaus den ſäulen- und dra= 
periegefhmücdten Eingang zu dem Raum des Cam: 
pagnabildes, feitwärts aber, und zwar durch Heine 
Borräume bindurd, welche mit Wafferanlagen, Dra— 
perien und Blattpflanzen reich deforirt waren, rechts 
die Außenanfiht der Thermen des Caracalla, links 
die Anficht des Tepidariums derfelben, nad) Maßgabe 
der Rekonſtruktion durdy Blouet und Canina. Nament— 
(id) die Tepidariumanficht war glangvoll in der Wieder: 
gabe des Raumes, mit dem kühnen Gewölbe und der 
Marmorpradht der Dekoration. Das würde nody mehr 
zur Wirkung kommen, wenn der Rundbogen, durch 
welden man das Diorama erblidte, nicht fo Hein an— 
gelegt wäre. Das andere Bild gewährte einen Blick 
von außen ber auf das Galdarium der Garacallather- 
men, auf einige Kompartimente des ſich anfchliegenden 
Langbaues und den großen Hofraum mit feinen Säulen: 
hallen, den Springbrumnen und den köftlihen Blumen— 


| und Baumgruppen. 


Wenn man das in der Tiefe diefes vorballen- 
artigen Raumes durch Heinere Säulen gebildete Portal 
durchichritt, fo umfing uns ein im der farbe des 
giallo antico eritrablender halbkreisförmiger Raum, 
von Nifchen belebt, in welchem die Statuen des Äskulap 
und der Hygieia aufgeftellt waren; nad) der Seite des 
Bildes bin war derfelbe mit einer der Rundung folgen= 
den mofaizirten Treppenanlage für das Publikum abge: 
grenzt; auf der oberften Stufe ftanden fechs Säulen, 
von deren Gebälf ein purpurnes, von Goldfchnüren 
aufgenommened Gezelt emporitrebte. 

Das bier aufgeftellte und an Ort und Stelle 
gemalte Panorama eröffnete einen Blid auf die Cam— 
pagna Roms, wie er ſich den Genoſſen der Diokle— 
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tianiſchen Zeit etwa von der Terraffe der Caracallas 
thermen geboten haben mag. Die fehs Säulen und 
die zwei ihre Folge abgrenzenden Anfangs- und End» 
pilafter gliederten das mit ungemeiner Kunſt fomponirte 
Gampagnabild in drei große und vier Meinere Abfchnitte, 

Unter den Heineren Intervallen wies der Abfchnitt 
ganz linls (zwifchen dem Pilafter und der erften Säule) 
dasjenige auf, was wir von den Baulichleiten des 
Südteils des alten Roms kennen, die altehrwiürdige 
Mauer der Königszeit, das Macellum magnunı, einen 
torinthifch gefäulten Rundbau, defien Stelle heute wahr 
ſcheinlich S. Stefano rotondo einnimmt, und den Zweig- 
aquäduft, mittelft deſſen Nero feine Palatinifchen 
Bauten mit Waffer verforgte. Weiter entfernt erfchienen 
die waldigen Höhen des Esquilin mit den Titusthermen. 
Die Ausläufer diefes Hügels fetten fih in das erfte 
großräumige Bildfeld des Panorama’s hinein fort; vor 
ihnen erfchien daſelbſt die mit größter Fülle an Archi— 
tefturen, Statuen und Fontänen ausgeftattete Billa der 
Yaterani, hinter deren Anlagen die Aqua Claudia uns 
allmäblicy entſchwand. Den Horizont fchloß der Soracte 
ab. Die zweite und dritte Säule faßten das Meine 
Bild der Abzweigung einer zur Porta Metronia führen- 
den Straße von der Via Appia, das Amphitheatrum 
Gaftrenfe und die hbellbeleuchtete Aqua Claudia, im 
Hintergrunde der Monte Gennaro eh. Die Aqua 
Claudia, welde als das Peitmotiv der Kompofition 
immer wieder hinter den Hügeln der Campagna fonnen- 
durchglüht aufftrahlte, nahm mit dem ganzen, zwifchen 
der genannten Straße und der Via Latina liegenden 
villengeſchmückten Gebiet Das zweite große Kapitel in 
der Schilderung der Gampagna in Anfprudy; über 
fie hinweg ragten in weiter Ferne die Schroffen des 
Sabiner Gebirges auf. Dann folgte — als eine der 
herrlichſten Epifoden zwifchen den in echt biftorifcher 
Größe fich zeigenden Landfchaften der großen Bild— 
abteilungen — das Bild mit der Trennung der Bia 
Yatina von der Appia; jene erreichte, unter den Gipfeln 
immergrüiner Eichen hindurch und von Grabdenkmälern 
geleitet, Die (nicht fichtbare) Porta Yatina umd tauchte 
in der Campagna noch einmal nahe der Aqua Claudia 
mit Erinnerungs= und Grabmälern auf. Auch das 
Thal der Egeria (Caffarella) gehört in diefen Bereich). 
Der waldumkränzte Abhang des Thales feste ſich in 
dem großen Bildteile fort, welchen die fünfte und die 
ſechſte Säule begrenzten: er zeigte die Via Appia ſo— 


wohl innerhalb als auch außerhalb der Aurelinnifchen 


Mauer mit ihren ragenden Denkmälern und verfolg- 
bar bis zu den aus duftigfter Ferne berübergrüßenden 
Albaner Bergen. Wie das Idyll der Via Yatina, fo 
war auch der letzte Abfchnitt des Bildes (zwiſchen 
fechiter Säule und Pilafter rechts) don ausnahmsweife 


hoher landſchaftlicher Schönheit und Stimmung; über | 


Aus dem Bistum Zeitz-Raumburg. 
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die Aurelianifhe Mauer hinweg fahen wir die Cams 
pagna und diefe ganz in der Ferne begrenzt durch die 
Ausläufer der Volker Berge, welche ſich von furdts 
barem Gewitterfturm umtoft und halb verhüllt zeigten. 
Wunderbar Schön war der Gegenfag zwifchen den tief 
dunkel getönten Waldabhängen des Albaner Gebirges 
und dem Schroffen,.Felfigen, Kahlen der Sabiner Ab— 
ftürze zur Geltung gebracht. Die wellige Hochebene, 
welche von diefen Gebirgen umfränzt wird, lag mit 
Ausnahme der dem See nahen Teile ebenfalls in Harer 
Beleuchtung da, mie denn fiberhaupt die Farben— 
flimmung eine in Reichtum und Harmonie ſelten 
ſchöne war. 

Im vorigen Jahre trafen wir in Neapel mehrere 
Landsleute, die durd das Bild des Golfs von Neapel, 
mit welchem Wilberg der Fiſchereiausſtellung zu Berlin 
(1879) hohe Anziehungstraft verliehen hatte, zur Fahrt 
in die Gefilde des glücklichen Campaniens veranlaft 
worden waren. Das Campagnabild des Malers übers 
traf jenes noch an Größe der Kompofition, an Farben— 
reiz und Stimmung, fowie an Reichtum und Delis 
kateffe der Ausführung. Wenn 'es zur nochmaligen 
Ausführung gelangt, fo dürfen wir Nom und feiner 
Campagna einen erheblihen Zuwachs an Bewunderern 
in Ausficht ftellen, deren Einführung in die Zauber 
der Campagna ein Berdienft des Herrn Wilberg ges 


weſen fein wird. 
G. Ribbach. 





Aus dem Bistum Zeitz-Naumburg. 


Die beiden interefjantejten und ehrwürbigfteri Baus 
denkmale biefiger Gegend, der Naumburger Dom und 
die alte Gifterzienferabtei Pforta haben in den legten 
Jahrzehnten verftindnis=s und pietätvolle Reftaura« 
tions= reſp. Ergänzungsarbeiten erfahren, die noch 
nicht abgeichloffen find. In Schulpforta ift der Bau 
der neuen Aula der Bollendung nahe. Diefer von 
Schäfer entworfene, von dem Bauinfpeltor Blau 
geleitete Saalbau ſchließt fi im Äußeren am die 
Architektur der ſüdöſtlich daneben ftehenden frühgoti— 
ſchen Kirche an. Das Innere, ein Rechteck von etwa 
14>< 18 m, erhält reichen ornamentalen und polychromen 
Schmuck, und bildet einen der gelungenjten Berfuche, 
die gotifche Delorationsweife bei und einzubürgern 
und modernen Anfprüchen dienftbar zu machen. Cine 
Abfonderlichkeit freilich foll nicht unerwähnt bleiben, 
welche vermutlich durd einen Machtfpruc, der Baus 
herren dem begabten erfindenden Architekten in fein 
Bauprogramm bineinoftroyirt worden if. Die Ver— 
mittelung zwifchen den Konfolen und dem Gebäll der 
flachen Dede bilden acht männliche Figuren in vollem 
Relief, welche die Typen der an der Anftalt thätigen 
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Lehrkräfte (Religionslehrer, Turniehrer, Mufiffehrer :c.) 
darftellen follen. Die hervorfpringenden Männerchen 
in modernfter Gewandung ftehen der fonftigen Um— 
gebung etwa fo zu Geficht, wie Herren im Frad und 
hohem Hute ſich in dem Kreuzgange eines gotifchen 
Kloſters ausnchmen. 

Das Innere des Naumburger Domes mit 
feinem unvergleichlichen bildnerifchen Schmuck, deſſen 
hoher Funftgefchichtlicher Wert noch nicht binlänglich 
gewürdigt ift, bietet feit feiner verftändnisvollen Wieder- 
berftellung eine fo erhabene Raumwirkung dar, wie 
nur wenige romanische Pauten unferes Paterlandes. 
An die Vollendung des Äußeren Baues war man 
leider noch nicht gegangen, wiewohl dem biefigen 
Domkapitel ganz bedeutende Geldmittel zur Verfügung 
ftehen. Unbegreiflicherweiſe werden dieſe Überrefte 
uralter frommer Stiftungen dazu verwendet, alten 
Generälen und Givilbeamten eine zum Teil recht er= 
bebliche Zubuße zur Beftreitung ihrer Tafelfreuden :c. 
zu gewähren. Endlich ift auch ein Teil diefer Gelder 
dem Dombaufonds zur Dispofition geftellt worden und | 
der Ausbau der unvollendeten beiden weitlichen Tüirme | 
foll in Angriff genommen werden. — So wenigftens 
wird uns aus zuberläffiger Quelle mitgeteilt. 

Auch fonft ift der pietätvolle Sinn in unferer 
an biftorifchen Erinnerungen und beachtenswerten Baus 
denfmälern reichen Provinz fchon feit vielen Jahren 
in der Stille tbätig gewefen. Der Gymnaſialdirektor 
Schmidt in Nordhaufen, der Pfarrer Winter, Archiv— 
rat don Miülverftedt in Magdeburg, Prof. Opel in 
Halle u.a. haben hier in erfolgreicher Weife gearbeitet. 
Es fehlte nur an einem Centralpunkt für alle die 
notwendigen Einzelforfchungen. Die centrale leitende 
und vermwertende Kraft wurde um fo fchmerzlicher ver— 
mißt, als das Bistum Halberftadt, die Wiege des 
nordifcheromanifchen Bauftils, das Erzftift Magdeburg, 
vor allem die beiden Bollwerke des germanischen Geiftes 
gegen das Slaventum, Merfeburg und Naumburg= Zeit, 
eine fcharfe biftorifche Beleuchtung bedurften und feit 
den verdienftvollen, aber völlig veralteten Arbeiten von 
Lepſius und Puttrich auf diefem Gebiete wenig ge— 
fchehen war. Nur Gorfjens wertvolle Monographie 
über Schulpforta fol nicht unerwähnt bleiben. Da 
ift denn die durch den Beſchluß der Provinzialvers 
tretung dom 18. Nov. 1876 ins eben gerufene 
„Hiftorifhe Kommiffion“ der Provinz Sachen 
mit aufrichtigfter Freude zu begrüßen, melde es als 
eine ihrer wichtigften Aufgaben ertannt hat, mit der 
„Aufnahme und Beichreibung der Kunftdentmäler in 
den Negierungsbezirten Magdeburg, Merfeburg und 
Erfurt vorzugehen“. Man folgt alfo bier endlich dem 
guten Beifpiel, mit welchem uns Öfterreich und die Rhein: 
lande, neuerdings auch Elſaß, Heflen und Hannover 


Todesfälle. 
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vorangegangen find. Die Früchte der erfprießlichen 
Thätigkeit diefer Kommiffion liegen vor und in dem 
ftattlichen, gut ausgeftatteten erjten Bande der „Be- 
fchreibenden Darftellungen der älteren Bau= und Kunft: 
denfmäler der Provinz Sachſen“ (Halle a. d. ©., 
Drud und Berlag von Otto Hendel). Es wird in 
demfelben nur erft einer der in baugefchichtlicher Hin- 
ficht befonders hervorragenden reife der Provinz; 
behandelt, nämlich Mühl hauſen, die alte freie Reiche: 
ftabt, mit ihren fchönen Dentmälern gotifcher Bau— 
hunft. Aber die völlige Inventuraufnabme aller 
architeftonifchen und teftonifchen Werke bis in die Zeit 
des 17. Iahrbunderts, namentlich eine völlige Über- 
ficht iiber die Soden mit Angabe der Infchriften, Die 
Rekonſtruktion der bier und da vorhandenen Refte 
romanifcher Dorffirchen u. f. f. macen das Werk zu 
einem äußerft brauchbaren Handwerkszeug des Hiftori- 
kers und Forfchers nicht bios diefer Provinz. Außer 
Mühlbaufen find in diefem Bande noch die Kreiſe 
Zeit, Pangenfalza, Weißenſels, Sangerbaufen be— 
bandelt. Die Aufnahmen find für Sangerhaufen ven 
Dr, Julius Schmidt, für die vier anderen Kreiſe 
von den Bauinfpeltor Guftav Sommer gemadt; an 
der Redaktion bat Dr. Heinrich Dtte den hervor: 
ragendften Anteil, deſſen Mitarbeiterfchaft allein ſchon 
genügende Bürgſchaft fiir die Golidität des Unter: 
nehmens bietet. Dieca. 360 Holzichnitte geben eine große 
Anzahl von Grumbdriffen, Aufriffen :c. zum erftenmale 
und eriweden eine wahrhaft ſchmerzliche Sehnſucht nadı 
dem möglichit rafchen Erfcheinen der folgenden Bände. 

Eine Gefchichte der deutſchen Kunſt zu fchreiben, 
wird im vollen Sinne des Wortes erft dann möglich 
fein, wenn die Lokalforſchung allerorts in Ddiefer ein- 
gehenden, anfpruchslofen und verdienftvollen Weife vor- 
gearbeitet hat. Sei e8 uns am dieſer Stelle geftattet, 
den emfigen und erfolgreichen Arbeitern den aufrichtig: 
ften und wohlverdienten Dank aller Beteiligten auszu— 
fpredien! Übrigens möchten wir diefe „befchreibende 
Darftellung“ teinesfalls blos in der Bibliothel des 
Hiftoriferd und Kunftforfchers von Fach, fondern im 
den Händen jedes für die Vergangenheit feines Yandes 
intereffirten Mannes wiffen, umſomehr, als bei ſolchen 
zufammenfafjenden Arbeiten die Hilfe gebildeter Dilettan- 
ten ſtets erwünſcht iſt. B. Förfter. 





In Dresden find zwei unſerer Mitarbeiter kurz hinter: 
einander aus dem Leben gefhieden. Am zweiten Pfinaft: 
tageftarb Hermann Hettner, der geiftvolle Litterarhi 


und er und am 1. Juni Earl Claus, Direktor 


der königl. Borzellans und Gefäßſammlung, der erjtgenannte 
nad) langer Leidenszeit, der letztere plöglich und unerwartet. 
Beiden in dieſe Zeitfchrift für das ihr feit ihren erften An- 
fängen zugewandte werfthätige Interefje zu befonderem Dante 
verpflichtet. 
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Perfonalnadhrichten. | 
* Profeſſor Louis Jacoby verläßt mit Ende biejes | 
Sommerjemefters jeine Proſeſſur an der Wiener Akademie 
der bildenden Künfte, um ın Berlin eine Doppeljtellung | 
ald „technifcher Beirat” an den königl. Mufeen und „Lünft: 
lerijger Beirat" an der Neihäpruderei anzutreten. Die 
tonjultative Thätigkeit Jacoby's an den königl. Mufeen dürfte 
zunächſt bei ben von der Mujeumsverwaltung beabfichtigten 
größeren Publifationen in Anjprucd genommen werben. 


—* Die niederländiihe Akademie der bildenden Künite 
hat am 26. Mai den zweihundertiten Jahrestag ihres Be— 
ftehens gefeiert. Sie entjtand urjprünglid aus einer freien 
Künftlerverbindung unter dem Titel Pictura. Bei dieſer 
feitlihen Gelegenheit wurden zu Ehrenmitglievdern der Ata— 
demie ernannt die Maler Bosboom, Bles, ten Hate, 
Mesdag, die Arhitelten van Dam und van Raden— 
burg und ber Direftor der löniglihen Mufifihule Nicolai. 
(Köln. Zeitg.) 





Dermifchte Nachrichten. 


8. Archäologiſche Gefellihaft in Berlin. Situng vom 
2. Mai, Sagegangen find an neu erjhienenen Schriften: 
Bullettino dı archeol. e storia Dalmata V, 2; 4. W 
Curtius, Der Stier deö Dionyjos; PB. J. Meier, Gladia: 
torendarjtellungen auf rheinifgen Monumenten; ©. Hirſch— 
feld, zu griedh. Inſchriften, bef. kleinaſiatiſcher Herkunft; 
G. Gurtius, Die Altäre von Olympia. — Herr Robert 
berichtete über feinen letzten romiſchen Aufenthalt; unter 
den ım vergangenen Jahre gefundenen Monumenten hob er 
hervor: eine in der Billa Hadriand gefundene Statue des 
jugendlien Dionyfos, im Stil des Polytlet; eine Bronzes 
ftatuette der Athena mit einer Krähe auf dem Arm (Paus. 
IV, 34, 3); einen etrusfifhen Spiegel aus Qulci, auf dem 
Hera dem Heralles die Bruft reichend bargeftellt ift, ums 
geben von Zeus (Tinia), Minerva (Merfa), Benus (Turan) 
und Mean; eine Terralottapyramide, gelunden bei Metas 
pont, welche nad dem darauf gerigten, in archaiſchem Alpha: 
bet gejchriebenen Diftihon von dem Töpfer Nitomadhos in 
einem Heraklesheiligtum geweiht war. Endlich gab ber 
Vortragende eine neue Deutung der linten Scene auf dem 
Meleagerfartophag der Villa Bamfili. — Herr Conze teilte 
von der neu erjhienenen Serie C der Wiener Borlege: 
blätter namentlich die die Bafen des Hieron fortjegenden 
Blätter und das Eredhtheion in Deliogravure nad Riemanns 
Zeichnung mit, letzteres Blatt nad) Art des ſchon jrüher in 
denjelben Vorlegeblättern erjchienenen Parthenon, auf bie 
Veranihaulichung der baulichen Konſtruktion berechnet; beibe 
Blätter find einzeln im Buchhandel. Sodann legte derfelbe 
Beihnungen des Herrn Humann nad einem am Golf von 
Elaia in einem Grabe gefundenen vollftändigen Toten: 
goldſchmuck vor. — Herr Curtius berichtete zunächſt 
über die legte wichtige Entdedung auf dem Boden von 
Olympia, die Weihinfhrift des Schildes von Tana= 
gra, von welcher Herr Purgold ein Brucftüd gefunden 
bat, das derjelbe demnächſt in der Archäol. Zeitung ver: 
öffentlihen wird. Sodann jprad) er über die velata species 
der koiſchen Aphrodite ded Prariteled. Indem er auf bie 
Unwahrjcheinlichkeit des Motives hinwies, mweldes nad 
Blinius die Entfheibung der Koer herbeigeführt hat, und 
an die MWebereien in den Aphroditeheiligtümern erinnerte, 
führte er aus, daß die feinen Gemwänder der Hierodulen im 
ganzen Altertum als Hetärenkoftüm verbreitet gewejen feien 
und in die bildende Kunft Eingang gefunden hätten, jeitbem 
Hetären als Modelle dienten. Wie Gh ne in ihrem Hiero⸗ 
dulentoftüm von Apelled in Kos dargeftellt ſei, möge aud 
Prariteles die koiſche Aphrodite in durchfichtigem Gewande 
einheimifcher Fabrik dargeftellt haben. Die plaftifhe Ber 
wendung ſolcher Gewänder lehrten Heinafiatijhe Terralotten. 
Hierdurch gewänne die mehrfach ausgejprochene Vermutung, 
daß des Arfefilaos Venus genitrix der Typud der Foifchen 
ir Grunde gelegen habe, neuen Anhalt, zumal fie ganz ahn⸗ 

€ Gemwandmotive aufmweife, wie der Hermes und bie 


knidiſche Aphrodite. Für die Tempelftatue bleibe der Typus 
der Gabinamünzen maßgebend, und wenn ber Kopf ber 
Statue im Louvre berjelben urſprünglich angehöre, fo fei in 


den ftrengeren formen desfelben ein Yurüdgreifen auf 


ältere Typen zu erfennen, wie bied aus der archaifirenden 
Richtung in der Schule des Pafiteled und feiner Zeitgenoffen 
mehrfach nachgewieſen ſei. Gegen dieſe Kombination erhob 
Herr Conze Einſpruch: fo lange nicht die Vorfrage end— 
giltig erledigt ſei, ob der Kopf der Louvreſtatue zugehörig 
ſei oder nicht, entbehrten alle daran gelnüpften Kombinas 
tionen des jicheren Fundamentes. 

Brofeffor Leon Bohle in Dresden bat in dieſen 
Tagen das Bilonis des Königs Albert von Sadfen in 
eg Figur vollendet. Das Gemälde bildet ein Seiten: 

üd zu dem Bildnis der Königin Karola, weldes Pohle im 
vorigen Jahre ausgeführt hat, und wird auf der nädften 
afademifhen Ausftellung in Berlin erſcheinen. 











Zeitfehriften. 


The Academy. No. 524 u. 525. 
The Royal Academy, von C, Monkhouse, — The Salon 
of 1862, von E. F. 8. Pattison, — The Graphic Arts, von 
P.6. Hamerto on. — Early german wood-cutse at the Bur- 
lington. — M. Tissot at the Dudley Gallery, — Paintings on 


china, 4 

L’Art. No. 386 u. 387. 
Deux documents inddits sur des artistes frangais du XVIIe 
sidele: Le testament du Poussin et le testament de Claude 
Lorrain, von E. F, 8. Pattison. (Mit Abbild.) — Le Palais 
„Del Magnifico" a Sionne, von A. Franchi. (MitAbbild.) — 
Salon de 1882, von P. Leroy, {Mit Abbild,) — L’orförrerie 
limousine au milieu du XVlIe sitcle, von Louis Guibert,. 
De l’influence de la France sur l’art roman en Autriche, von 
Ilg. — La Madone de Santa Chiara. — Hamilton-Palace, 
von No&l Gehuzac. = 

Blätter für Kunstgewerbe. Bd. XI, Heft 4. 
Redtenbachers Tektonik. — Die Werkstatt vor 200 Jahren, 
von B. Bucher. — Moderne Kutwürfe: Goldschmuck, 
Lampenträger, Salonschränkchen, Cassette, Monstranz, Har- 
monium, 

Chronique des Arts. No. 20 u. 21. 
Reunion des socidies des beaux arts des döpartoments A la 
Sorbonne en 1382, — La vallde des tombeaux ä Thöbes, von 
E. Piot. 

Deutsche Bauzeitung. No. 36—42. 
Die projektirte Ausmalung des Frankfurter Doms, von Luth- 
mer. — Bostaurationsbauten. — Fredrik Wilhelm Scholander, 
von K, Zöller. — Die Zukunft Roms als Kunstmetropole, von 


F. Nienburg. — Dor Junkorhof in Thorn, von J. Otzen. 
(Mit Abbild.) — Franeösische Kenntnisse von deutscher 
Benalssance. 

Gewerbehalle. No. 6. 


Gitter von einem Epitaphium der Pfarrkirche zu Landsberg 
a. L. (16. Jahrh.)} — Stuckdecke im Hause zur goldenen Wage 
in Frankfurt a. M, (17, el — Holzschnitsereien aus der 
Abtei in St. Denis. (16. Jahrh.) — Ornamente vom Inneren 
einer Barettschachtel, (16.Jahrh.)— Moderne Entwürfe: 
Speisezimmer, Schrank in Nussbaumholz, Vergoldeter Krug 
in Silber und goldener Becher, 
Journal des Benux-Arts. No. 9. 
Les Belges au Salon de Paris. — L’exposition des artistes 
von H. Jouin. — Exposition neerlandaise, von 


ho pietures at Aston Rowant, von 0, J. Woeks. (Mit Ab- 
bild.) — A treatise on wood-engraving, von M, Jackson. — 
Wren and St. Pauls, von B. Champneys. (Mit Abbild.) — 
Professor Legros, von 0, Monkhouse. (Mit Abbild.) — The 


exhibitions. 
The Portfolio. No. 150. 


The ruined abbeys of Yorkshire, von W. Ch. Lefroy. (Mit 
Abbild.) — The conservation of pictures, von A.H, Church. 
— Sandro Botticelli, von J. Cartwright, 


Auktions-Kataloge. 


Rudolph Lepke, Berlin. Katalog der Dr. Waldeck- 
schen Sammlung von Kupferstichen und Radirungen. 
Versteigerung den 13. Juni u. folg. Tage. (947 
Nummern. 

R. Lepke, Berlin. Katalog mehrerer meist hinter- 
lassener Berliner Sammlungen von wertvollen 
————— u, Radirungen, historischen Stichen 
und Büchern. Versteigerung am 16. Juni. (356 
Nummern.) 
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Im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erschien soeben: Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Kunst und Künstler des 19. Jahrhunderts. DER CICERONE. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von Dr. Robert Dohme : ; 
Bibliothekar S. M. des deutschen Kaisers, Mit vielen Illustrationen, : Eine —— 


1. Lieferung: Asmus Jakob Carstens von Herm. Lücke. Preis 1 Mk, 50 Pf. * — 
2. Lieferung: Karl Friedrich Schinkel von A. Dokme. Preis 1 Mk. 50 Pf. | muss der Kunstwerke Italiens 


Jacob Burckhardt. 
’ ’ ’ 
Johann Chriſtian NReinhart Vierte Auflage 
® R Unter Mitwirkung des Verfassers u. anderer 
un d ſe ine K rei j e. euch bearbeitet 
Ein Lebens- und Culturbild nah Originalguellen dargeftellt von von 
Otto Baild). Dr. Wilhelm Bode. 
gr. 8%. VII und 352 Seiten. Preis brod. 5 ME., in eleg. Halbfranz geb. ME. 6.50. : — 
* 


Der „alte Reinhart“ war neben Joſ. Anton Koch eine der intereſſan— 
teſten und originellſten Perſönlichkeiten der deutich:römifhen Künftlercolonie in ANTIKE KUNST. 
den erften Jahrzehnten unferes Jahrhunderts. Sein ausgedehnter Briefwechſel br. M. 2,40; geb. M. 3,30. 
und feine freundfchaftlihen Beziehungen zu vielen Verühmtbeiten feiner Zeit, wie i 
Dejer, Schiller (von weldem mehrere noch ungedrudte Briefe mitgetheilt werden), II. Theil: 
Elife v. d. Rede, König — I, von Bayern, Wilhelm v. Humboldt, | KUNST DES MITTELALTERS UND 
Thorwaldfen, Garftens, Benelli, David Strauß ıc., verleihen dem in DER RENAISSANCE. 
leihtem Unterhaltungston geſchriebenen, mit hübſchen Bierleiften ausgeftatteten 
Buche ein außergewöhnlihes Intereſſe. Biele, denen der Künftler Reinhart br. M. 9,80; geb. M. 11,20. 
biöher eine unbelfannte Größe gemejen, werben fih an dem Charakterbilde bes - - - 
trefilihen Mannes erfreuen, der — mie der Verfaſſer am Schluffe feiner Arbeit| Soeben erschienen ala Fortsetzung 
jagt — während der Kummerjahre umferes politiihen Lebens im der Fremde | des grossen Sammelwerkes „Deut- 
deutſcher Art und deutfcher Kunft Achtung und Erfolg zu fihern wußte, sche Renaissance‘ die Lieferungen 
1134—136, 137, 138 und 139: 


XXIX. Abtheilung: 
Braunschweig u. Wolfenbüttel. 





Das Chorgestühl von Sant Eusebio in Rom 


Aufgenommen und herausgegeben von P. Knochenhauer (4.6. Heft. Schluss.) 
und M. Bischof. Autographirt und herausgegeben von 
(Italienische Renaissance 12.—16. Heft.) B. Liebold und G. Heuser. 


48 Tafeln in Autographie. Fol. broch. 12 Mark 50 Pf. — 

XIX. Abtheilung: 
Berlin. 

Hugo Grosser, Kunsthandlung, Nagler’s (3. Heft. Schluss.) 


Leipzig, Querstr. 2, I, Autographirt und herausgegeben von 


officieller Vertreter mit veollständi- 1 6. Heuser und M. Bischof. 
gem Musterlager der photograph. 010 Tannls All 
Kunstanstalten von | XLV. Abtheilung: 
Ad. Braun & Co. in Dornach (fünf Bände) Coblenz und das Moselthal. 


und 
Giac. et figlio Brogi in Florenz. Preis Mark 90.—. BEN en 2. ag — 
J c - 
— ug ung — —— | Der sechste Band (figürliche Mo- u regen 2 königl. tech- 
edbutender Häuser des In- u, Ans, ORramme, Nachträge und General- | nischen Hochschule zu Aachen unter 


1 der Häuser des In- u. Aus- : : —— 
en. B .. rege register) ist nahezu druckreif. (21)| Teitung des Prof. F. Ewerbeck. 








Florenz, Naya in Venedig u. s. w. “V Jedes Heft kostet M. 2.40. 
zu Originalpreisen. (20) 6. Hirth's Verlag Leipzig, im Mai 1882. 


Kataloge auf Wunsch umgehend, in München und Leipzig. E. A. Seemann. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Mythologie der Griechen und Römer 


Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gottheiten als Leitfaden für den Schul- 
und Selbstunterricht bearbeitet. Von Dr. Otto Seemann. 


Zweite verbesserte und vermehrte Äuflage. Mit 79 Illustr. 17 Bog. 8. br. 2M. 70 Pf.; geb. 3 M. 60 Pf. 


Nach dem Urteile des Pädagogischen L.iteraturblattes eins der besten, wo nicht das beste 
Hilfsmittel für die Einführung in das Studium der antiken Mythologie. 


Nedigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. Al. Seemann, — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


ı7. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
cagow (Wien, There 
fanumgafie 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
€eipzig, een * 
zu richten. 
er} 
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Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud u. Uunſthandlung 
angenommen. 


1882, 


N zur seitſchrift für biĩdende Runſt. 


—— von Oftober bis zu jede Woche am Donnerflag, von Juli - 5 


bildende Kunft“ gratis; fich allein bezogen foflet der Jahre 
e 


und öfterr fi 


ber all T är die ub der „Fei ä 
Mat a ter Abonnenten I siegen - 
en " Pokanfialten, 


Inhalt: Mus den Baager Archiven, I. — Aus — — Bolginger, Über von —S und die — der Desdkk: Kadıel, 


Hunftgemwerbliche Dorbilder; Koch, Studienfolge für Blumenmalerei; £übfe, Grundrif der Kunftgefchichte. — Chr. Wilberg *. 


Deues Preisausfchreiben fär das Diftor- Emanuel-Dentmal. — Das Mufce be Clunr; Ausftellung der Entwärfe zum Heidhstagsgebände ; 
Öfterreichifcher Kunftverein; Muſeum für Kunftinduftrie in Paris. — Zum Brande der brgieinifchen Musftellung; Don der Weimarer 
Kunftichule. — Derfieigerung der Joh. Paul'ſchen Sammlung; Amsler & HRuthardts letzte Hunflauftion, — Neue Bücher und Zeit 


Schriften. — Inferate. 


Aus den Haager Archiven. 
Don U. Bredins, 


L 


Wie mir wahrfcheinlih vorfommt, 
Meifter aus Antwerpen. In den figgeren, (I, 
‚©. 584), finden wir den „leerjongen“ Johannes 
| Shoof 1624 aufgeführt. — Der Name Schooff 


ftammt der 


Bor Kurzem machte mein verehrter freund Dr. | tommt häufig in den „Liggeren“ vor. 


Fr. Schlie in der „Zeitfchrift" einige Mitteilungen 
über verfchiedene interefiante Bilder der reihen Schweriner 
Galerie, Zufälligerweife fand ich gerade fiber mehrere 
in jenen Auffägen erwähnte Meifter neue Dokumente 
in den Haager Archiven, die ich feit einem Jahre durch— 
fuhe. Das Endrefultat diefer Forſchungen hoffe ich 
ipäter in einem Bändchen den kunſthiſtoriſchen Publika— 
tionen don van der Willigen und Muller hinzu: 
fügen zu können. Einftweilen übergebe ich den deutjchen 
Freunden holländifcher Kunſt hier einige meiner Funde, 

Dr. Schlie bejchreibt (Zeitfchrift f. bild. Kunft, 
1882, ©. 128) einige Bilder des Landfchaftmalers 
Johannes Schoeff. 

Schon im fiebenten Bande diefer Zeitfchrift lenkte 
Bode die Aufmerkfamkeit auf diefen tüchtigen Maler, 
defien Werke den Einflug des P. Molyn und van 
Goyen verraten; er bezeichnete feine Bilder meijtens, 
wie das von Schlie gegebene Facfimile es zeigt. Im 
den Heirats- und Taufaften wird er gelegentlich 
Schoufi, Schoofj, Schupff oder auch nur mit 
einem f gefchrieben, Auf einer hübfchen größeren 
Landfhaft in meinem Befig lieſt man: 

J. Schoeff 
1641. 

Nach diefem jegt ganz braum gewordenen Bilde 
zu urteilen, jcheint er ſich des leidigen Haarlemer 
Blau's bedient zu haben. 


Das Erfte, was ich von ihm im Haag entdedte, ift 
eine Notiz, laut welcher feine erfte Heirat im Jahre 1639 
ftattfand, Am 2. Oktober zeigten Johannes Schuyff 
„jengman“, und Cornelia Melaenen, „jonges 
dochter“, beide anfüffig im Haag, auf dem dortigen 
Nathaufe an, daß fie in den Eheftand treten wollten. 
Daß diefes wohl kurz nachher geſchah (meiftens zwei 
bis drei Wochen nad) der „Aanteefening*) ſteht feit. 
Am 5. Dezember 1640 wurde das erfte Kind, Maria, 
in der Großen Kirde im Haag getauft. (Hier 
wird der Name Schouff gefchrieben.) Am 12. März 
1642 folgte Pieter, gleichfalls in der Großen Kirche. 
Am 25. Auguft 1645 ließ der Meifter in der Klofter- 
fire fein drittes Kind taufen, deſſen Name nicht 
ausgefüllt ift; Zeugen waren der Maler Gerard 
Jacobs; Dydmans und Hans Pietersz de Hont, 
Bruder des von v. d. Willigen (S. 180) genannten 
Malerö de Hont. Das vierte Kind, Johanna Maria, 
wurde am 22. Juli 1646 in der Großen Kirche ge— 
tauft. Das fünfte, Johannes, am 22. September 1647 
dafelbft. (Zeuge war Claes Dirersz Baldenende, 
der fpätere Schwiegervater des großen Potter.) 
Das fechfte, Sara, am 29. Oftober 1648, gleichfalls 
in der Großen Kirche. Da jtarb die Mutter. Uber 
ſchon am 19. September 1649 erflärt Johannes 
Schouff, Witwer, daß er mit Anna Mailljaers, 
„jongedochter van Antwerpen“ in den Ehebund treten 
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will, am felben Tage als Ian Steen mit feiner 
Margaretha van Goyen diefelbe Erklärung ablegte. 
Die beiden Notizen im „Aanteekeningboek“ folgen ſich 
unmittelbar. 

Aus diefer zweiten Ehe fand ich feine Kinder. — 
Obwohl Schoeff alfo ſchon 1639 ald im Haag 
wohnend genannt wird, finden wir ihn erft 1641 als 
Bürger eingefchrieben. In dem Büchlein der „Burger- 
fhappen en Schutteryen“ lefen wir: 24 Aprilis 1641. 
Ioannes Schouff, Schilder, heeft ſyn burgerſchap 
gerwonnen fonder eedt te doen (hat fein Bürgerrecht 
erhalten, ohne den Eid zu leijten). 

In den Rechnungen der ftädtifchen „Bendumeefters” 
(Auktionatoren) fand ic) ferner folgende Notizen: Den 
27. September 1649 ten verfoude van Johan Schunff 
op de buptencingel tot zynen huyſe albyer aen 
Schilderyen vercoft voor de Summe van L6705 — 16 PB. 

(Das E ift — ein Gulden.) 

Diefe Summe ift für jene Zeit fehr anſehnlich; 
foviel brachten die jährlichen Gemäldenuftionen der 
St. Lukasgilde nur felten auf. 

Und: Den 14. October 1660 vercodht ten ver— 
foude van Monf. Schoeff aen printen (an Kupferftichen 
und Radirungen) voor L4 —0—. 

Das ift die fpätefte Notiz, die ich bisher über 
den Maler gefunden. !) Daß er in den Büchern der 
Haager St. Yulasgilde (von mir im dritten Bande 
des Obreenfchen „Archief voor Nederlandiche Kunſt— 
geſchiedenis“ publizirt) nicht vorfommt, hat darin feinen 
Grund, daß bei dem Buchftaben eine Seite fehlt. Die 
Namen ftehen dort alphabetifch nad) dem Anfangs- 
buchitaben des Bornamend. Daher fehlt dort auch | 
Ian Steend Name und verfcdyiedene andere mehr.2) | 
Im fünften Bande des „Archief“ werde ich einige 
Bilderauftionen von 1647 veröffentlichen, darunter eine | 
von dan Goyen und Schoejf gemeinfchaftlic unter» 
nommene, mit den Preifen dabei, 








Aus Belnhaufen. 


Als ich in den legten Tagen die alte freie Reichs— 
ſtadt Gelnhaufen an der Kinzig befuchte, wurde ich in 
der angenehmften Weife überrafcht. Mein Ziel waren 
die Refte der Kaiferpfalz Friedrichs I. von Staufen 
und die wiederhergeftellte Kirche, deren ftattliche Türme 
Ihen oft auf der Fahrt von Berlin nah Frankfurt 
meine Wißbegierde gereizt hatten. Als ich die Straße 


1) Die Haager Archive find ſehr unvollftändig; an 
Begräbnisbüdhern fehlt es faft gänzlih und in mander 
Bücerferie find bedauernswerte Lücken. 

2) Dagegen finden wir bort ben gewiß mit unferem 
Maler verwandten Kunfthändler Pieter Schouf im Jahre 
1648 eingefchrieben. ” 
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zum Markte hinaufgeftiegen war, glaubte ich zu träumen: 
hinter dem Staube und Schutte eines von Arbeitern 
eben zertörten Mauerwerks trat die Faſſade eines 
Profanbaues im reinften romanifhen Stile 
hervor. Herr Charles Beder aus Amſterdam, dem der 
glüclihe Wurf gelungen ift, diefe ſchöne Entdedung zu 
machen, und den ich gerade auf dem Bauplage antraf, 
hatte die Güte, in der zuvorkommendſten Weife mein 
Cicerone zu fein, fo daß ich fchneller, als es ſonſt 
möglich geweſen wäre, über den Thatbejtand orientirt 
ward. Bei dem vor einigen Wochen beginnenden Ab— 
bruche eines alten höchſt baufälligen Haufes mit einer 
bedeutungslofen Faffade aus der Zeit der deutſchen 
Renaiffance kamen romaniſche Kapitäle befter, ent— 
wideltfter Bildung zum Borfchein. Man denke ſich 
die Überrafhung! Unfer Befig an romanifcher Profan- 
architektur ift leicht zu überfehen, Privatbauten jenes 
Stiles aber fommen nur ganz vereinzelt vor; jede Ber: 
mehrung unferes Befites alfo in diefer Richtung ift 
von höchſtem Werte. Die Faſſade des fraglichen 
Baues, welcher an der norböftlichen Ede des Marktes 
liegt, zeigt einen ca. 2 m über der Straße gelegenen 
Eingang, deſſen Pfoften durch gut erhaltene Säulen 
ebildet werden. Geſchloſſen ift der Eingang von 
einem reich ornamentirten Kleeblattbogen. Die Bildung 
der freitreppe, weldye diefen Eingang mit der Straße 
verbunden haben muß, ift noch nicht feftzuftellen. 
Das darüber liegende Geſchoß wird durch drei Feniter 
gebildet, deren jedes nad) der Weife einer Loggia durch 
zwei Säulen mit drei Rundbögen gegliedert ift. Die 
Säulen haben attifhe Bafıs, vermutlih batten alle 
das Edblatt, die Bildung der Kapitäle ift durchge— 
arbeitet, phantafievoll, elegant und deutet auf diefelbe 
Entftehungszeit wie die Pfalz (ca. 1140) und Zeile 
der Kirche. Das Innere bejtand vermutlich aus je 
einem großen Saalraum in jedem Geſchoß, über deren 


urſprünglichen Zweck (Kaufhaus, Rathaus, Gilden: 
haus?) ſich einftweilen nur mutmaßen läßt. Im 


16. Jahrhundert ift fodann eine neue Fafjade davor: 
gelegt worden, die uns den Bau vor dem Bandalis- 
mus der Modernen gefchügt hat. Zulegt diente das 
Gebäude als Häglichfter Wohnort ganz armer Leute. 
Herr Beder hat das Haus käuflich erworben, gedentt 
es wieder herzuftellen und beabſichtigt ein Meines 
Barbaroffamufenm daraus zu maden, — ein 
glüclicher Gedanke, da ſich hierorts allmählich eine ganze 
Anzahl wertvoller Reſte der Architektur und Skulptur 
zufammenfinden dürften. — Die Kirche von Geln- 
baufen wirft nach ihrer ftilvollen Wiederherftellung als 
ein fehr intereffanter wohlthuender Binnenraum; äußer: 
lid) gehört fie zu den malerifchiten Kirchen der roma- 
nifchen Zeit. Die Hängeluppel über der Bierung, ein 
achtediges Kloftergemölbe, ift eine der älteften Löſungen 
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diefer Aufgabe und vielleicht die interefjantefte auf 
nordifchem Boden. Merkwürdig ift eine 11,—2 m 
ſtarle Wand, welche ſich zwifchen den Weſtturm, den 
älteften Bauteil, und das Schiff fchiebt. Herr Beder 
hält fie mit gutem Grunde für ein Überbleibſel aus 
der früheren, von Bonifacius gegründeten Kirche. Der 
ſchönſte Teil Gelnhaufens bleibt indeffen noch immer 
die Kaiferpfalz auf der Kinziginfel; ihre Ruinen 
find in gutem Etande, und dem drohenden Berfalle 
der über dem Portal gelegenen Palaſtkapelle wird eben 
durch Errichtung zweier ftarler Strebepfeiler Halt ges 
geboten. B. Förfter. 





Kunftlitteratur. 
Über den Urfprung und die Bedeutung der Doppel: 


chöre. Bon Dr. Heinrich Holginger. (Beiträge 
zur Kunſtgeſchichte, Heft V.) Leipzig, E. U. See— 
mann, 1881. 8. 


In diefer verdienftlichen Meinen Schrift wird die 
Frage nach dem Urfprung und der Bedeutung der 
doppelten Choranlagen in mittelalterlichen Kirchen 
einer erneuten, auf Einzelbetrachtung der Denkmäler 
beruhenden Unterfuhung unterzogen. Der Verfaſſer 
teilt die in Betracht kommenden Bauten in vier Grup— 
pen. Die erjte derfelben umfaßt eine Anzahl von 
hriftlichen Kirchen der älteften Zeit in Afrika (Ägypten 
und Algier); fie ſiehen außerhalb der Entwidelung der 
abendländifchen Kirchenbaufunft und haben nur infos 
fern ein Intereſſe, als fie zeigen, „wie naheliegend die 
Erbauung von Weftchören war, wo es fid) um Ver— 
berrlihung eines befonders verehrten Grabes handelte“ 
Quaſt, Zeitfhr. f. hriftl. Archäol. I, 227 A). — Bei 
der zweiten und dritten Gruppe der von Holginger 
in Betracht gezogenem Dentmäler, nämlid) bei den 
abendländifhen Kirchen mit Doppeldören aus dem 
8. bis 11. und aus dem 11. bis 14. Jahrhundert, 
läßt fi im großen und ganzen eine zufammen- 
hängende Entwidelung nachweiſen. Wenn auch nicht 
ſämtliche Doppelchöre auf einen und denfelben Zweck 
zurüdgeführt werden können, fo ift doch fo viel Mar, 
daß man zu einer dem öftlichen Chor an Bedeutung 
nabefommenden Anlage am Weftende der Kirche durch 
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er lediglich dem Fünftlerifchen Zweck erhöhter Pradıt- 
entfaltung. Das erfte, mit Sicherheit beftimmbare 
Beifpiel für die Anlage eines zweiten Chores im 
Abendlande bietet ung die freilich nur aus Befchreibungen 
befannte Kirche der Benediktinerabtei Gentula in der 
Didcefe Amiens, an welche zunächft Die aus dem viele 
befprochenen alten Bauriß erfichtliche Kloſterlirche von 
St. Gallen und die Kirche des Kloſters zu Fulda, 
dann der alte Dom von Köln, drei Kirchen auf der 
Infel Reichenau und der Dom von Bremen fi) ans 
reihen. Alle diefe Anlagen fallen in die Zeit vom 
8. bis 11. Jahrhundert. In der zweiten, bis ins 
14. Jahrhundert reichenden Periode find es befonders 
die großen deutfchen Kathedralen, zunächſt die romani= 
[hen Dome der Rheinlande, zu Trier, Mainz und 
Worms, dann die von Bamberg, Augsburg, Eich— 
ftäbt u. |. w., in denen die Doppelchörigkeit, verbunden 
mit der Anlage von zwei Duerfchiffen, zu einer impo= 
fanten Geftaltung des Innern führte. Der deutfche 
Übergangsftil nahm das Motiv an; erft durch die 
„ſtreng und Har ausgefprochenen Dispofitionen“ der 
Gotik wurde der doppelte Chor befeitigt. — Als be= 
fondere vierte Gruppe behandelt der Verfaſſer fchließ- 
lid die Doppelchöre in Nonnenklöftern (Eſſen, Gern— 
rode, Hersfeld u. a.). Hier ift weniger die Apfis als 
der Emporeneinbau das mwejentliche; der weftliche Chor 
wurde in diefen Fällen durch das Bedürfnis hervor— 
gerufen, in dem innerhalb der Klaufur gelegenen Teil 
der Kirche für die Nonnen einen fpeziellen Chorgottes- 
dienft zu ermöglichen. 

In der Einleitung polemifirt der Berfaffer gegen 
Schnaaſe, welchem die obige Erklärung der weſtlichen 
Apfis aus dem Kultusbedürfnis nicht genügte, und der 
die doppelchörige Anlage ſich auch künſtleriſch deuten, 
fie „ald eine Berbindung des Rundbaues mit dem 
Baſilikentypus“ betrachten wollte (III, 554 d. 2. Aufl.). 
Man kann hierüber ftreiten. Aber das Argument, welches 
Holginger gegen diefe Auffaſſung vorbringt, ift wenig 
zutreffend. „Denken wir und — fagt er — das 
| Langhaus entfernt und den Wefthor an den Oſtchor 
| gerüct, fo dürfte in feinem einzigen Falle ein harmoni— 
ſches Kuppelgebäude entftehen, vielmehr wird bald ber 
Oſtchor den Welthor, bald diefer den erfteren an 
ı Scheitelhöhe mehr oder minder überragen“ u. |. w. 


— — — — — — 











das Bedürfnis eines Altars geführt wurde, welcher | Es liegt auf der Hand, daß Schnaaſe's Gedanke nur 
für einen beſonders verehrten Heiligen beftimmt war, | die in der Phantafie der Architelten mitwirtende Ten— 
daher dem Altare des im Oſten gelegenen Schußs | denz ausdrüden follte und nicht in diefer praftifch- 


patrons der Kirche möglichſt analog angeordnet und | 


über die gewöhnlichen Nebenaltäre erhoben werden 
mußte. Im weiteren Berlauf der Dinge wurde dann 
der weftlihe Chor auch ald Grabftätte benugt, häufig, 
wenn auch nicht durchgängig, mit einer Krypta vers 
feben, und im legten Stadium der Entwidelung diente 


realiftifchen Weife aufzufaflen ift. Auch hat Schnaaſe 
ed nicht unterlaffen, auf Aachen, „die Gentralftelle 
fünftlerifcher Bildung“ jener Zeit, hinzuweiſen und fo 
die von ihm hervorgehobene centralifirende Tendenz in 
den doppeldörigen Anlagen auch gefchichtlih zu be= 
‚ gründen, G.». L. 
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Kunftlitteratur. — Nelrologe. 





Kunftgewerbliche Dorbilder. Darftellungen ausge- 
wählter Arbeiten der antiten Kunftinduftrie, der 
Kunft des Drients und der Renaiſſance fowie des 
modernen Kunſthandwerks. Großenteils nad Ori— 
ginalaufnahmen gezeichnet v. G. Kachel, Direktor 
der großherzogl. bad. Kunſtgewerbeſchule. Karls— 
ruhe, Druck u. Verlag v. I. Beith. Lieff. 1 u.2. Fol. 

Bei Borlagenwerten für den gewerblichen Zeichen— 
unterricht fommt in eriter Yinie die zweckmäßige und 
forgfältige Auswahl der Objekte in Betracht: denn an 
dem, was chen geboten wird, hat ſich der Schönheits— 
finn und der Gefhmad des Yernenden zu bilden. Bon 
größter Bedeutung für die Brauchbarfeit des Lehr: 
mittel® ift aber auch die Art der Daritellung, der 
graphifche Vortrag der verfchiedenartigen Gegenjtände, 

Eine zu gefünftelte, zeitraubende Manier wird ebenfo 

zu vermeiden fein, wie im entgegengefegten Falle 

durch eine zu magere Zeichnung die künſtleriſche 

Wirkung des Gegenftandes nicht genligend zur Geltung 

gelangt. Der richtige Mittelweg wurde bei den 


größeren hierher gehörigen Werten, die in leßterer Zeit | 
erfchienen find, nicht immer eingehalten; zumeift ging | 


die Fünftlerifche Ausführung weit über den Bedarf der 
Schule hinaus und das Vorlagenwerk erfüllte in feiner 
lururiöfen Ausftattung nicht den beabfichtigten Zweck 
beim SZeichenunterricht. 

Bei den vorliegenden Tafeln ift auf diefen Zweck 
durchweg Bedacht genommen, und die Darftellung er- 
reicht bei aller Einfachheit die notwendige Gefamt- 
wirkung. Das Werk enthält nur Darftellungen folder 
Arbeiten, welche für fich felbft ein geichloffenes Ganze 
bilden, alfo vorzugsweife Geräte, Gefäße, Gitter u. dgl. 
Detailornamentit von architeftonifchem oder tertilem 
Charakter ift ausgefchlofien. Da die Tafeln als „Vor— 
bilder“ fir den gewerblichen Unterricht beftimmt find, 
fo wurde in der Auswahl der Stile zunächſt den 
modernen Tendenzen Rechnung getragen und „nur die 
Formensprache der Antike und die auf derfelben bafirende 
der Renaiſſance, welche in glüdlicher Vereinigung ans 
tife Formgeftaltung mit der Auffaflung und den Anz 
forderungen des modernen Zeitgeifted verbindet“ zur 
Anſchauung gebracht. Es wird daher Das Werf der 
Einheit des Prinzipes wegen feine Arbeiten des Mittel- 
alters enthalten. Schon die vorliegenden 24 Tafeln zeigen, 
welche Ziele der Verfafler anftrebt, und wie er ſich die 
Weiterentwidelung der Nenaiffanceformen im modernen 
Kunftgewerbe wünſcht. Wir finden die griechiſch-römiſche 
Kunft in muftergiltigen Geräten, Gefäßen :c. vertreten; 
dann die italienifche, franzöſiſche und deutfche Nenaiffance 
in den verſchiedenſten Objekten aus Stein, Thon, Glas 
und Kryſtall, Holz, Eifen, Bronze ıc., fo daß allen wid). 





ſomit in feiner 
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den 53:75 em meffenden Tafeln in anfchaulicher 
Größe, meift verfleinert, zumweilen jedoch auch nach den 
Driginalen vergrößert, um dad Detail deutlicher zum 
Ausprude zu bringen. Winfchenswert wäre dabei nur, 
wenn denn doch — und wäre e8 auch nur im Um— 
riß — ber betreffende Gegenftand in der Original» 
größe beigefügt würde, um ben richtigen Effelt der 
Ornamentif im Verhältnis zu der Größe des Gegen- 
ftandes würdigen zu lernen, was namentlich für Die 
Renaiffancedetoration von Wichtigkeit ift. 

Die Ausstattung des Werkes ift geſchmackvoll und 
den fünftlerifchen Anforderungen vollkommen entiprechend. 
Das bedeutende Unternehmen, welches in feiner Art 
einem wirklichen Bedürfnis der gewerblichen Zeichen- 
ſchulen entgegentommt, verdient die vollite Anerfennung- 

J. L. 


Studienfolge für Blumenmalerei in Aquarellfarben zum 
Schul: und Hauägebraud, von Marie Koch. Karlärube, 
Drud und Verlag von J. Veith. Heft 1 u. 2. Fol. 

Die vorliegenden zwei Hefte enthalten zehn Blätter mit 
Pflanzenmotiven in Sepiamanier und zwei in Farben aus: 
x ührte Tafeln, die in ihrer Reihenfolge eine ganz treffliche 
chule für den tehnifchen Teil der Blumenaquarellmalerei 
bilden. Die Zeichnungen find nad der Natur fopirt und 
zeigen fowohl in der Ausmwohl ald in dem anſpruchsloſen, 
ungefünftelten Bortrage, daß die Verfafferin den Zweck der 

Blätter ald Vorbilder für den Unterricht wohl im Auge 

behielt, Die Ausführung, namentlid) der in Sepia von 

geführten Blattftudien, ift geichmadvoll und präcife und 
giebt in ber Anordnung der Töne eine klare Borftellung 
von dem allmählichen Entwideln der Schattenmafien. Bei 
den farbigen Tafeln find die bei den einzelnen Motiven an: 
gewandten Pigmente bezeichnet, was für den Anfänger nur 
von Vorteil jein Tann. Das Merk wird in ben folgenden 

Lieferungen nur farbig durdgeführte Blätter enthalten und 

‚Fortfegung eine umfafiende Schule der 

Blumenmalerei bilden. Wir wünjchen nur, daß fid) die Aus: 

führung auf derfelbe Höhe erhält, wie wir fie an dieſen erften 

Tafeln zu loben haben, welche allen freunden der Aquarell: - 

malerei beftend empfohlen werden können. J. L. 


* Non Lũbke's „Grundrif der Hunfgefhichte erfcheint 
demnädjft (im Verlage von Ebne» & Seubert in Stuttgart) 
die neunte Auflage. Bon der dänifhen Überfegung des 
Werkes wurde fürzlich die zweite Auflage ausgegeben. Außer- 
er —— eine ſchwediſche und zwei engliſche Überſetzungen 

esſelben. 





Nekrologe. 

Chriſtian Wilberg +. Ein plötzlicher Tod hat 
am 3. Juni den trefflichen Architektur- und Land— 
ſchaftsmaler aus einem Leben voll Thätigfeit geriſſen. 
In Paris, wohin er ſich zum Beſuche des „Salon“ 
begeben batte, raffte ihn eine Yebertrankheit nach zwei- 
tägigem Leiden in einem Alter von 42 Jahren hinweg. 
In ihm verliert die Berliner Schule, die an tüchtigen 
Koloriften wahrlich nicht reich ift, einen Künſtler von 
eminent malerifher Begabung und von gründlichen 
Fachkenntniſſen, welche fich namentlich auf das Gebiet 
der Berfpeftive erjtredten. 

Wilberg wurde am 20. November 1839 zu Havels 


tigen Zweigen des Kunſtgewerbes Rechnung getragen | erg in der Mark geboren. Er begann feine Studien 
erfcheint. Die Zeichnungen geben die Gegenftände auf | bei Eduard Pape in Berlin, fegte fie dann bei Oswald 
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Achenbach in Düfjeldorf fort und unternahm ſchließlich jener Zeit einer ber a Ser er ber Nonne, auf mehreren 


mehrere Studienreifen nah Italien, Öfterreih umd 
Süddeutſchland. Zeichneten fich feine Yandichaften ſchon 
durh Kraft und Wärme der Färbung und durch 
fleigige Behandlung des Details aus, fo war dies bei 
feinen Architelturftüden in noch höherem Grade der 
Fall. Was Graeb für die deutfhen Dome gewefen 
ift, wurde MWilberg für die italienischen Kirchen, Mit 
großer Meiſterſchaft verſtand er es, jedes Material, 
jedes Kunſtgebilde, Marmor und Stein, Metalle und 
Moſaiken, Statuen, Schnitzereien und Gemälde, mit 
peinlichſter Treue und zweiſelloſer Schärfe zu charak— 
terifiren, obne dabei den Sinn für große Auffafjung 
und imponirende Raumwirkung zu verlieren. Am 
meiften bewährte fich fein glänzendes Kolorit in der 
Wiedergabe des in Innenriume eingeführten Lichtes, 
mit welchem er oft eine höchſt poetische Wirkung zu 
erzielen wußte Einige Innenanſichten der Markus— 
fire in Benedig und der Kapella Balatina in Balermo 
legen von diefer Seite feiner Begabung Zeugnis ab, 
Eine große Popularität erwarb er fich durch fein für 
die Fifchereiausftellung von 1880 ausgeführtes Pano— 
rama des Goljs von Neapel. Cine zweite Aufgabe 
ähnlicher Art, die Thermen des Garacalla, hatte er 
gerade für die hygieiniſche Ausitellung vollendet, als 
der Brand vom 12. Mai diefes Werk vernichtet. Der 
Künſtler hatte an jenem Unglüdstage — er war noch 
bei der Arbeit befchäftigt — Geiftesgegenwart genug, 
wenigftens die Skizzen zu retten, und unverdroffen 
wollte er fi an die Arbeit machen, al® der Tod ihn 
ereilte. Hoffentlich wird das Werk von feinen Schülern 
ausgeführt werden. Wilberg hatte im Jahre 1880 
eine Retfe nach Pergamon unternommen und bon ders 
felben wertvolle Skizzen der Akropolis und ihrer Um— 
gebung mitgebracht, von denen er einige bereits in Ge— 
mälden verwertet hat. Er war zugleich ein tüchtiger Aqua= 
rellift und wußte die Radirnadel mit Gefchid zu führen, 
Eine Sammlung von Aquarellen (das — 
Potsdam und feine Umgebung) ift in Farbendruck 
erſchienen. In den legten Jahren erteilte Wilberg mit 
großem Erfolge Atelierunterriht in der Yandfchafts- 
malerei an der Kunſtakademie. eine hervorragende 
Vegabung hatte ihm frühzeitig die Gunft des Kron— 
prinzen und der Kronprinzeffin des Deutfchen Reiches 
erworben, welche legere bei der in Berlin erfolgten Be: 
erdigung des Künftlers einen Kranz auf feinen Sarg 
niederlegen lieh. A. R. 


Konkurrenzen. 


„+, Die Kommiſſion für das Viktor-Emanuel ⸗Denkmal 
in Rom bat beſchloſſen, eine neue Konkurrenz für ein Monu- 
ment auf der Piazza de’ Termini auszufchreiben, welches aus 
einer Reiterftatue im Centrum und einer großen den Platz 
umgebenden Kolonnade beftehen fol. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


C.v.F. Das Muſée de Gluny hat jüngft eine Reihe 
von adt gewebten Tapeten (Arazzi) erworben, deren 
Gejamtlänge nicht weniger als 44 m beträgt, und die eines 
der prädtigften Enfembles diefer Art baritellen. Die Ge: 
ſchichte und Provenienz derfelben ift bofumentarifch na 
bar. Sean Baillet, in den Jahren 1477—1515 
Aurerre, lief fie für die Kathedrale diefer Stadt in Arrad 


ber Tapeten angebradht. Urjprünglich waren es zwölf Stüde; 
nachdem bdiefelben im Jahre 1777 unter dem Vorwande des 
Mangeld an Raumfür deren Aufbewahrung (!) um 400 Livres 
an die Priorin des Hotel Dieu zu Aurerre verfauft worden 
waren, wurden im Laufe der Jahre vier davon an Gönner 
bes Hospitals als Ehrengaben verſchenlt. Zwei derjelben find 
nicht mehr nachweisbar, die beiden anderen jebod von Sau: 
vageot erworben worden und nad feinem Tobe mit deſſen 
gejamten Kunftfhägen an den Louvre gefallen. Glücklicher— 
weiſe find es gerabe bie beiden Stüde, welche in ihren 


\ Sujets die übrigen acht noch vorrätigen ergänzen: die ganze 





alais bei 





| 
iidef von | 





herftellen. Wir finden aud dad Wappen der Familie, zu | 


\ Sutte ftellt nämlich die Legende bes heil. Stephanus Martyr 


und bie wunderbare Übertragung feiner Reliquien nad) 
Byzanz und Rom vor. Wie es in Ähnlihen Darftellungen 
der Renaifjancefunft Gebraud) ift, find die Perjönlichkeiten 
in das Zeitkoſtum gefleidet, und wir erhalten auf biefe Art 
eine Encyklopädie der Tradten und Arditefturformen der 
de Karla VIII. und Ludwigs XII. Die einzelnen Stüde 
ind zumeift in mehrere, durch Architelturen getrennte 
Scenen geſchieden, deren Gegenftände durch franzöſiſche Bei: 
ſchriften erflärt find. Die trefflihe Gruppirung der Handeln: 
den, ihre natürlichen Geften, die geſchidte Anordnung des 
Beiwertö geben eine hohe Idee von dem Können des Meiſters, 
der die Kompofitionen entwarf. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nad war es ein italienifher Künftler. Denn außer ben 
eben angeführten Kennzeichen der Behandlung des Stoffes 
und einer ungemöhnlihen Noblefle der Gefichtätypen und 
Schönheit der Weftalten, wie wir fie höchſt felten in Werfen 
der norbiichen Kunft jener Epoche antreffen, zeigt fich ber 
Künftler fomohl mit den geringften Detaild des römiſchen 
Martyrologiums ald auch mit dem Geremoniell der feier: 
lihen Aufzüge am päpftliden Hofe und dem babei üblichen 
Aufmande an Prachtgewändern und Geräten in einem Grabe 
vertraut, ben man bei einem nur vorübergehend in Italien 
weilenden nordifhen Meifter nicht wohl vorausjegen darf. 
Ein weiterer, innerer Grund zur Annahme eines italienischen 
Autors tft überdies der Umftand, daß die Legende ber 
Übertragung der Reliquien des Heiligen nah Byzanz und 
Rom, wie fie in zweien unferer Arazzi dargeftellt ift, im 
Norden zu jener Zeit ſchon als apokryph angefochten und 
aus den norbifhen Martyrologien eliminirt war, während 
fie in Stalien auf Grund der Aurea legenda des Genuejer 
Erzbiſchofs Jacopo da Voragine in dad römifhe Martyro: 
ar aufgenommen war und allgemein geglaubt wurde. 

t bie Perſönlichkeit bed Künftlers iſt leider in ben be— 
treffenden Dokumenten feine Nachricht erhalten. 


++ Die öffentliche Ausitellung der Hlonkurrengentwürfe 
für das Gebäude des deutfhen Neichdtages wird, mie ber 
„Reichdanzeiger” befannt macht, nicht vor Anfang Juli er: 
öffnet werben können, da berjelben die Arbeit der Jury vor: 
aufgeht. Auch die fonfurrirenden, nicht in Berlin wohnhaften 
Architelten, welde die Entwürfe zu befichtigen wünſchen, 
werden daher wohl thun, ihre Neifebispofitionen mit Rüd: 
fiht darauf zu treffen, daß auch ihnen der Zutritt zu den 
Ausftelungdräumen (dem proviforifhen Holzbau am Can: 


| — erft nad) dem Beginn der öffentlihen Auäftellung, 
welche 


rechtzeitig amtlich bekannt gemacht wird, geftattet 
werden kann. Die an wird jedenfall bis zum 
20. Juli währen. Mit dem Schluß ded Monats Juli müflen 
die fämtlichen Ausftelungsräume für die Zwede der im 
erbft ftattfindenden großen Kunftausftellung zur Ber: 
ügung ftehen. — In Bezug auf die letztere verlautet da— 
egen von anderer Seite, daß zuvor nod Schritte zur Er: 
angung eined feuerficheren proviforishen Ausftellungsges 
bäudes gethan werden follen, da niemand die Verantwortung 
bei einem etwaigen Brandunglüd übernehmen will. Wenn in 
der elenden Barade am Gantianplak Teuer ausbricht, ift 
diefelbe famt Inhalt rettungslos verloren. Die Abſicht, das 
neue Polytechnilum bei Charlottenburg für die Ausftellung 
in Vorſchlag zu bringen, ift definitiv aufgegeben mworben. 
Eine andere Abfidht geht dahin, dad Empfangsgebäude bes 
Lehrter Bahnhofs zu erbitten. 


N Öfterreihifcher Runftverein in Wien, Siemiradzki, 
aud einer von den auf der „Internationalen Ausſtellung“ 
durd ihre Abweſenheit Glänzenden, hat hier fein neueftes Ge: 
mälde: „Die Piratenhöhle” ausgeftellt. Das Bild wurde auf 
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— — — —e — 


ber Ausſtellung zu Melbourne mit der goldenen Medaille aus: | 


——— und wird ſich wohl auch auf den europäifchen 


— — überall ehrenvoll behaupten; denn es 


zeigt den 


den etwas jeichteren Arbeiten aus feiner legten Zeit wieder 


ünftler von feiner beften Seite und ift ve. | 


ein Motiv, welches mit tieferem Ernfte und forgfältigeren | 


Detailftubien durchgeführt ift. Die gefchilderte Scene gehört 
der antifen Welt an; cilicifhe Piraten find mit reicher 
Beute in ihrem Schlupfwinfel, einer dunklen Felfenhöhle der 
Küfte, angelommen, und fuchen ihre Schäte zu bergen. Eben 
haben ſich zwei Händler eingelunden, die mit dem Führer 
der Bande um die geraubten rauen feiljhen, um dieſe als 
Sklavinnen zu verlaufen. Die Scene bietet der Kontrafte und 
aud des Sinnlich⸗Pikanten genug, um in allen ihren Teilen 
zu interefiiren. Der höhniſch lächelnde Räuber mit jeiner 
beftialifchen Phyfiognomie bildet den Mittelpunkt ber Kompo— 
fition; neben ihm wird ein reigendes Mädchen eben entlleidet, 
um die Händler für ein höheres Angebot zu gewinnen; im 


Vordergrunde = gebunden Braut und Bräutigam, die | 


auf abendlicher Meeresfahrt von den Piraten aufgegriffen 
wurden; im SHinterarunde werden noch Schätze aus dem 
Räuberſchiffe ausgeladen. Verdient ſchon der figürlidhe 
und landicdaftlide Teil des Gemälde ungeteilted Lob, jo 
gebührt dieſes nicht minder dem Gerät und Gtoffwert, 
welches mit wahrhaft ardäologiiher Gewifjenhaftigkeit bis 
ins Hleinfte Detail forgfältig durchgeführt if. Siemiradzfi 
fann ſich hierin mit Alma Tadema mefjen; er beherricht bie 
antife Welt in diefem Gebiete mit frapptrender Sicherheit. — 
In gewifjer Beziehung verwandt mit der künftlerischen Eigen— 
tümlichfeitt Siemirabzfi's zeigt fih W. Kray, der ebenfalls 
aus den Buchten Italiens jeine Stoffe holt; nur webt er 
feine Scenen meift in dad Traum: und Märchenleben bin: 
über. Die Mondnacht, gliternde Meereswellen, die Zauber: 
fpiele der Wafjerfeen und Niren, wie fie jchlafende Fiſcher 
neden, Liebeöpaare umgaufeln u. j. w., dies find bie Motive, 
welche der Künftler mit feltenem Gefchid in feinen Bildern 
zu einem Ganzen verbindet. Seine Frauengeſtalten find 
leiht und anmutig gezeichnet, das Kolorit ift zart und buftig. 
Es ift eine ganze Sammlung von Kray'ſchen Bildern aus: 


geftellt, unter denen die Seebilder den erften Rang eins 


nehmen. Die „Rüdtehr vom Blumenfefte”, „Das Johannis: 
bad der Sübländerinnen”, „Der fchlafende Fiſcher“ find die 
=. der Auöftellung. — Ganz trefflich ift auch daS Fleinere 

enre vertreten; von Stalienern finden wir * entſchieden 
Beſſeres als im Künftlerhaufe. Orfai's „Neueſte Acquiſition“ 
iſt ein köſtliches Bildchen, originell in der Auffaſſung und 
voller Humor; gleiches Lob verdient Chierici's „Kleiner 
Soldat”, eine lieblihe Darſtellung glüdliher Häuslichkeit. 
G. Dolcetta's „Trödler” erinnert in der fleifigen Durch— 
führung an die beften Stüde von Notta, J. 2. Gatteri 
bringt eine figurenreiche Epifode aus einem mittelalterlichen 
Narrenfefte. Auch Hoff, Ebert, Loſſow und Kinzel find 
mit hübfchen Bildern vertreten. Koniuszko ift in feinem 
„Feierabend“ ganz der Munfaciy von ehedem; die Lichter 
find jchmugig grau, die Schatten Tinte. Lamenthals 
„Studenten des deutſchen Kollegiums zu Rom“, wie fie ſich im 
Giardino Borghefe — nicht langweilen, zeugen von feiner Auf: 
faffung. Bon den Landidaften feflelt befonders P. Linke's 
„sung! au im Berner Oberland” durd) die treffliche Stimmung 
des Mittel: und Hintergrundes; etwas monoton dagegen 
wirft das Grün im Vordergrunde. Beagle in den Licht⸗ 
effelten ift NRumeläpaders „Bausbrand in Rhöndorf“; 
ſolche Bilder find nicht unmittelbar der Natur abzugewinnen; 
fie müflen im Gedächtnis des Künſtlers haften bleiben, und 
es ift daher um fo rühmliher, wenn fie der Pinfel mit 
folher Wahrheit wiedergiebt. 
Walde” ift ein liebliches Idyll; Chwala's „Oberjee” und 


Vermiſchte Nachrichten. 


Geiſts „Badende Kinder im | 


„Mondnadt in den Tiroleralpen” find Heine Meifterftüde 


der Vedutenmalerei. Dem Guten ift fchliehlih auch noch 
A. Brandeis’ impofante „Anficht des Kanal Grande in 
Benedig" beizuzählen, ſowie eine Anzahl Heinerer Arbeiten 
von Ban Haanen. 


C.v.F. Das Projeft eines großartigen Muſeums für 
Kunftinduftrie in Paris nach dem Vorbild des South-ftenfing: 
tonmufeum gewinnt immer greifbarere Geftalt. 
eriten entiheidenden Schritt dazu kann man die unlängft 
erfolgte Vereinigung der beiden Gejellihaften, die bisher jede 


Als den 
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für fich dasfelbe Ziel verfolgten, betrachten: der Union cen- 
trale des beaux-arts appliqués à l'industrie, die ſeit mehr 
als einem Dezennium durch VBeranftaltung von Ausftellungen, 
Ausschreibung von Konkurrenzen, Abhaltung von Vorträgen 
u. dgl. die Hebung der Kunſtinduſtrie beywedt, und des vor 
einigen Jahren erit —— Musöe des Arts ddcora- 
tifs, das fich neben den angeführten Zwecken insbejondere 
die Vermittelung zwiſchen Publikum und Produzenten auf 
dem Gebiete der Sunftinduftrie zur Aufgabe gefegt hat. Bei 
der Konftituirung des neuen Bereind, der von nun an den 
Namen Union centrale des arts decoratifs führt, wurbe an 
Stelle des biöherigen Vorſtandes ber Union centrale, 
Edouards Andre, des bekannten Aunftfreundes und Eigen- 
tümer3 der Gazette des Beaux-Arts, der gewefene Kunſt 
minifter Antonin Prouſt zum Präfidenten gemäblt und die all: 
jährliche Abhaltung eines Salon desarts d&coratifs beſchloſſen, 
der mit dem eigentlichen Salon zu aleicher Zeit und im felben 
Gebäude eröffnet werden und nicht nur die verfchiedenen 
Kunftinduftrien in abgerundeten Ausſtellungen vorführen, 
fondern aud alle jene MWerfe der deforativen Arditeftur, 
Skulptur und Malerei aufnehmen foll, die ihrem Umfange 
nadı biöher vom eigentlihen Salon ausgeſchloſſen waren. 
In diefem Jahre iſt ed eine Ausftellung von Mobiliar, 
Geweben und Druden, die in den näditen Wochen — dies— 
mal etwas verfpätet — eröffnet werden wird, — Überdies bat 
der Verein die Erlaubnis zur Veranftaltung einer Lotterie 
im Betrage von zehn Millionen Franken erhalten, um mit 
deren Erlös das Gebäude für ein ftändiges Aunftinduftrie 
mujeum aufzuführen. Der Staat will zu diefem Zwed den Blah 
am Duai d'Orſay gegenüber dem Tuileriengarten abtreten, 
auf weldhem feit 1871 die Ruinen deö von Lacornde 
1835 erbauten Palaftes des Staats: und Rechnungsbois 
zu jehen find. Im Borübergehen fei bier hinzugefügt, dbaf 
die Haupttreppe dieſes Baues mit enkauftifchen d 
gemälden von Th. Chafjeriau, dem genialſten Schüler von 
Ingres, gefhmüdt war, die neben mehreren Heineren Füll: 
ftüden in zwei großen allegorifhen Kompofitionen den Krieg 
und den Frieden jymbolifirten. Diefelben, leider jeit zehn 
Jahren unbefhügt dem Froft und Negen ausgejegt, follen 
nun beim bevorftehenden Abbruch der Ruine abgelöft werben 
und im Louvre in der Abteilung für franzöftiche Malerei 
ihre bleibende Stätte finden. 





Dermifchte Nachrichten. 


Aus Anlaß des Brandes der pyaleinifben Austellung 
— wir mit Nüdficht auf die gleichzeitige heraldiſche Aus- 
tellung zu Berlin im „Schwäbifchen Merkur“ die folgenden 
beherzigenäwerten Bemerkungen über die Ausftellung uner: 
fegbarer Unifa in hölzernen Broviforien: „Wohl niemals ift 
es klarer geworden, ald nach dem betrübenden Brande ber 
bugieinifhen Auöftellung zu Berlin, daß es eigentlich ein 
any fträfliher Leichtſinn ift, die größten Koſtbarkeiten 
rübherer Jahrhunderte den privaten und den Staatsfamm: 
lungen abzuverlangen zum Zmed der Auöftellung, wenn man 
feinen andern Raum zu bieten bat, als hölzerne Baraden. 
Milde gejagt, ift ed von den Auäftellern etwas unüberleat, 
unter folhen Umständen ihr Beftes abzugeben, und es einer 
Berftörung durd Feuer doch wenigſtens hundertmal näher 
zu rüden, ald zu Haufe im fertigen und feuerfidheren Ge: 
bäude. Noch nicht lange ift ed ber, da ging ein Ruf ber 
Klage durd die Blätter, daß der Süden fi jo ſchwach be 
teiligt habe an der heraldiſchen Ausftellung. Es ift zu be- 
dauern, und die Gründe mögen verfhiedenfter Natur und 
nicht alle hier aufzuzählen fein, allein einer, der nicht zu den 
am wenigft triftigen gehört, ift der, daß Berlin, die Kaiſer— 
ftabt, noch nicht einmal ein aus Stein, Eifen und Glas 
gefügtes Ausftellungägebäude hat, das und für unfere Schäte 
doch 80 Prozent mehr Sicherheit gewährt, ald die ad hoc 
rg rag Holjbaraden. Münden, Stuttgart, 
Karläruhe haben doch menigitend Glaspaläfte, 


Gewerbe: 
‚ hallen uw. ſ. w. in feuerfiherem Material, wo Auöftell 
find. Sn 


von nicht zu großen Dimenfionen unterzubringen 

Berlin ift für temporäre Auöftellungen fein paflendes Ge 
bäube zu finden; denkt man doch jegt an eine ausrangirte 
Bahnhofhalle für eg ieiniſche Ausftellung! — In wenigen 
Wochen werden die Koftbarkeiten aus unferem — * 
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fowie aus dem vaterländifhen Mufeum hoffentlich wieder in 
unferen Hänben fein, aud) der Privatbeſitz kann und mwirb 
feinem Eigner wieder zurüderftattet fein, und mand bange 
Sorge wird verfhwinden. Eines möchte id aber zum Schluß 
bier in Anrequng bringen, das ift, daß die oberfte Leitung 
unferer Runftjammlungen von nun an zu einem unumftöß: 
lihen Grundſatz die Vorfhrift machen wolle, dab aus dem 
Befite der lönigl. Staatäfammlungen, fei es Ardiv, Galerie 
oder vaterländifches Mufeum, teinerlei Kunftobjefte mehr ab: 
re werben, wenn biejelben nicht in feuerfideren Ge- 

äuden untergebradt werden, ja felbft dann nicht, wenn an 
dieſe feuerfiheren Gebäude fi etwa ein großer Komplex 
von Holzbauten anſchließen follte. Der Private mag es 


Vom Kunftmarkt. — Reuigleiten ded Bud: und Kunſthandels. 


| 


halten, wie er will, allein wenn auch er fünftig mit etwas | 
mehr Überlegung und Vorſicht an die Frage herantritt, fo 


vente ih, dak dad Zuftandefommen von Ausftellungen von 
Kunftfhägen ig Jahrhunderte in Holzgebäuden ein 
für allemal ein Ende haben wird.” R. 


* Un der Weimarer Aunftihule hat ed wieder einmal 


einen Konflilt gegeben. Wie man uns berichtet, find die 
beiden Niederländer Willem Linnig, Vater und Sohn, 


welcher letztere eine Profeſſur an der Kunſtſchule befleidete, 
plöglih von Weimar abgereift. Prof. Linnig hatte im Auf: 
trage ber Tiedgeftiftung drei für die Wartburg beftimmte 
Lutherbilder gemalt, welche aud) an den gl Be Stellen 
in die Wände eingelafjen wurden. Man 


ellte e8 dem | 


Künftler von feiten der Beurteilungsfommiffion frei, bier 


und da noch einiges an den Bildern zu „prüfen“ und zu 
ändern, mozu berjelbe fich jedoch nicht veranlakt fühlte. Aus 
diefem Grunde verweigerte ihm die großherzogliche Schatulle, 
bei der das Honorar deponirt lag, die Zahlung, und es follen 
dem Hünftler aus diefem Anlaß auch perjönliche Beleidigungen 
lolderart zugefügt worden fein, daß 
Bleiben unmoͤglich gemadt wurbe. 1er von anderen öffent: 
lihen Standalen und allerhand unliebjamen internen Vor: 


ihm ein fernereö 


gängen, melde nicht in unferen Intereſſenkreis gehören, | 


erhalten wir Nachricht. 
Schließung der Kunftfchule, und allmählich gewinnt es in der 
That den Anſchein, ald ob eö am beiten wäre, das offen- 
bar nicht lebensfähige Inftitut aufzuheben. 


Dom Kunftmarft. 


Bon der Firma J. M. Heberle (H. Lemperg' Söhne) in 
Köln geht und die Nachricht zu, daß die Aunftfammlung 
des Herrn Johannes Paul in Hamburg im September 
oder Dftober ds. 3. in Köln zur Berfteigerung gelangen 
wird. Die Sammlung befteht eig | aus —— 6 
den Kunftgegenftänden SEM Ranges. ie feramifche Ab: 
teilung enthält Krüge und fonftige Erzeugniffe der Runft- 
töpferei, teild in ben feltenften Eremplaren; die Majoliten 
zählen unbeftritten zu den beften und foftbarften. Die 
emaillirten Gläfer bilden eine Heine, aber auderlefene Samm: 
lung. Die Arbeiten in Elfenbein, in Silber, in gefchnittenem 
Eifen, die Emaillen der romanifhen und der NRenaiffance 
periode, jowie die Sammlung von Bijour bieten nur ber: 
vorragende Kunftwerfe. Die Gerätfammlung nimmt bes 
fanntermaßen unter den öffentlichen und Privatiammlungen 
diefer Art mit die erfte Stelle ein. 


F.E. W, Die legte Kupferflihauftion von Amsler und 
Ruthardt in Berlin, welche vom 15. bis zum 25. Mai dauerte, 
hat ein glänzendes Nefultat gehabt. Es kamen zu derjelben 
nicht allein deutſche Kunfthändler zahlreich zuſammen, aud 
Paris, London, Kopenhagen u. a. m. waren vertreten, und 
es entipann ſich um mande Seltenheiten und Koſtbarkeiten 
oft ein heftiger Kampf, bei welchem der Gewinnende feinen 
Sieg zuweilen recht hoc) bezahlen mußte. Als Berichtigung zu 
unferer Beiprechung des Hatalogs wollen wir bemerken, daß 
die alten Meifter, Ornamente und Grabftichelarbeiten Herrn 
Oppermann gehörten, mährend die Radirungen aus der 
Sammlung eined Anonymus ftammten. Der in der Auktion 
erzielte Gejamtbetrag überfchritt die Summe von 200000 Mt. 
—— Lifte verzeichnet die am höchſten bezahlten 

mern: 


Man fpridt von vorläufiger | 
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Ratal.s \ Preis in 
Ar. Genenitand. anf. 
106 | N, Berghem. Saufende Kuh. B. 1 335 
109 — Drei Kühe. BB3... ... 425 
113 | — Der Mann auf dem Ejel. B.5 . 650 
288 | Brofamer. Das Aunftbüdlein 2350 
304 | Burglmair. Kaifer Mar. B. 32 . . 3510 
411 | Dürer. Adam und Eva. B. I... +, 70 
434 — Maria. B. 31... 20. .* 400 
492 — Nitter, Tod und Teufel. B.98 . - , 1420 
495 — Wappen mit dem Totenlopf. B. 101 - | 1175 
561 | Dujarbin. gandfhaft B.32 ... .: 600 
555 A. v. Dod. 8. reughel. W.2. 410 
596 — 5% Franck. W.b6. .... 406 
647 — Frotas Perera. W. 47. . 490 
763 | Edelind. 9. familie. R.D. 4. 289 
770 | — Das Gefedt R.D. 44. 341 
947 | EI. Gelse. Hirtenpaar, RD. 21 315 
1031 | Halner. Zierratbühlen . . —F 481 
1103 amniger. Groteöfenbuh. . » »_: .. 8322 
1211 | Sfrael_v. Meden. Der große Ball. B.9. , 910 
1212 er DOrnament. B. 205 . . » . . + 1160 
1214 | — a van der Meer. Stehendes Schaf: 
Fe a a a ar a a a 5 BR ||, 
1218 | Säule des E, 8. Chriſtus 400 
1220| — — — —— 800 
1228 | — ee 400 
1225 | Monogrammift t.b.k. Chriftus. . 400 
1243| Gepunzte Golofchmiedearbeiten 2.0.4910 
1274 | Monogrammift S. Bornehmesd Paar . - ; 510 
1278 | —— Kiebeöanerbieten . » > 2 2.0.0830 
1512 | %. v. Dftade. Schubflider. F. 27. . - | 350 
1547. | — Tanz im Wirtöhaus. F. 49... 335 
1648 | Rembrandt. ze. predigt. Bl. 30. 455 
1662 | — Der große Lazarus. BI. 48 . . » | 490 
1664 | —— Die — — Bl.ad... 480 
1669 — Das große Eccehomo. Bl. 52 . . | 3450 
1676 — Die große Nreuzabnahme. Bl. 56 . 1000 
1822 — Der reis, BL 214.2... ur 450 
1852 | — Dad Gehöly. BL. 323... . .| 416 
1954 —— Die Strobhütte. Bl. 327 . \ 810 
| 1855 | — Daßielbe -. » . » 2 2 000.0. 1 1800 
| 1858 | — Die Hütte. BL 332. . . . . . | 2210 
1861 — Sandfdaft. Bl. 334. . . . . . 850 
1858 F. Bol. Frau mit der Birne. B. 14. . | 306 
2049 | 3. Ruysdael. Das Kornfeld, B.5 . 600 
2118 | Sadtleven. Gebirgdweg. B. 32... 39 
2134 |; Scheuffelin. Probedrude zum Theuerbanf . ' 2710 
2300 | Schongauer. Maria. B. 31. . . . . ı 1500 
2391 —— Tod Mariae, B. 33. . 1210 
2407 | Schrotblatt . EEE 1680 
2435 | Pretiosa gemma , 750 
2436 | Corona - » 2 2 2.0 00 2.0 «+ | 400 
' 2659f.| ©. Wechter. 30 Bl. Golbfchmiebearbeiten.. | 5970 
27695.) 8. San. 4uBl, do 7080 
3349 | U. Lefeure. Maria. n. Murillo. . . 640 
3554 | R. Morghen. Abenbmahl n. Lionardo 1400 
3577 —— Berllärung Ehrifti, nad Raffael . 580 
3628 | Fr. Müller. Sırtina. bo. 5 390 
3629 — Johannes n. Dominihino . . . - | 420 
3703 | NR. Schiavoni. Himmelfahrt Mariä n. 
Tulen. - = co o_ 0.000 + 1] ,880 
3732 | Tosdi. Lo spasimo n. Raffael. . „. . "450 
3736 | — —5 —** IV, in Paris. 465 
3779 | Bolpato. ie Stanzen n. Raffael . | 560 
3916 | Naglerö fünftlerlerilon . a . || 362 





Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 
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Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- | nogramme, Nachträge und General- 


und Geschichtsdenkmäler register) ist nahezu druckreif. (22) 
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Professor der königl. Akademis zu Münster. 
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Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Querstr, 2, I, 
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1. Lieferung: Asmus Jakob Carstens von Herm. Lücke. Preis 1 Mk. 50 Pf. 
2. Lieferung: Karl Friedrich Schinkel von R. Dohme. Preis 1 Mk. 50 Pf. 





edeutender Häuser des In- u. Aus- 
!landes, z, B. der Herren Alinari in 


ATT ‚Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
Johann Ehriftian Reinhart zu Originalpreisen. (21) 
und feine Kreife. Kataloge auf Wunsch umgehend. 
Ein £ebens- und Culturbild nach Originalquellen dargeftellt von —— J —7 


Otto Baild. 
gr. 8%. VIII und 352 Seiten. Preis brod. 5 ME., in eleg. Halbfranz geb. ME. 6.50. 


Der „alte Reinhart‘ war neben Hof. Anton Kod eine der intereffan: 
teften und originellften Perſönlichkeiten der deutich:römifchen Künftlercolonie in 
den erften Jahrzehnten unfered Jahrhunderts. Sein ausgedehnter Briefwechjel 
und feine freundigaftlichen Beziehungen zu vielen Berühmtheiten feiner Zeit, wie 
Defer, Schiller (von welchem mehrere noch ungebrudte Briefe mitgetheilt werden), 
E life v. d. Rede, König rn I. von Bayern, Wilhelm v. Humboldt, 
Ag ihn pad 22 li, — eg: er Busen —— 
leichtem Unterhaltungston geſchriebenen, mit hübſchen Zierleiſten ausgeſtatteten einem Titelkupfer und zah 
Bude ein —— * Intereſſe. Viele, denen der Künftler Reinhart | * m oe . —— 
bisher eine unbekannte Größe geweſen, werben ſich an dem Charalterbilde des 
trefflihen Mannes erfreuen, ber — wie der Verfaſſer am Schluffe feiner Arbeit, gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
fagt — während der Aummerjahre unferes politiihen Zebend in ber fremde in Calico 25M.; in echtem Pergament 
deuticher Art und deutſcher Kunft Achtung und Erfolg zu fihern wußte. | oder rothem Saffıan 30 M. 


Vom 20. Anni bis 8. Juli befinde ich mic) anf Reifen. ER E. A. Seemann. 
Hierzu eine Beilage von der Weidmannjchen Buchhandlung in Berlin, 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
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Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

fäyow (Mien, There⸗ 

fianumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung In 

£ripzig, Gartenflr. 8, 
zu richten. 


22. Juni 


4 





Ur. 56. 


P — 


Inſerate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud u. KHunflbandlung 
angenommen, 


we 


1882, 


N 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 








Erjcheint von Oftober bis Juli pr Woche am Donnerflag, von Juli bis September alle 14 ur. fär die Abonnenten der „Zeitſchrift für 


bildende Kunft‘‘ gratis; f 





r fih allein bezogen foflet der Jahrgang 9 
und Ööflerreichiichen Poftanttalten. 


arf fowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 





Inhalt: Heuerwerbungen des £ouore. — Aus den Haager Urdyiven. II, u. III. — Sitte, Die Initialen der Renalffance; Taurel, De christe- 
lijke Kunst in Holland en Vlaandern; Arte e Storia; Bomwer, Die Schäße der groben Gemäldegalerien Englands; Kolbe, Beſchrei⸗ 


bung der Elifabethfirche zu Marburg; Eeffings MWindelmanrausgabe; Becdht, 
geingli " . C. Werner. — Induftrie und Kunftausftellung in Mosfau; Ausftellung der 
unde in ® elin; Mfademifhe Kunftausite von Se Berlin, — Wiederherftellung des Bodidiofies in Marienburg: Der feflfaal des Erfurter 


äricher ntmal: Preisverteilang. — Prof 


athaujes; Anfelm Feuerbachs Nadlaf. — 
Seitichriften. — Inferate, 


Meuerwerbungen des £oupre. 


So oft aud) in der oberften Leitung der Nationals 
mufeen Frankreichs Perfonalveränderungen Plag greifen, 
und dies bat ja im Laufe der legten vier Jahre drei— 
mal ftattgefunden — ein Ziel verfolgen die einander 
ablöfenden Direktoren mit immer gleicher Energie und 
mit oft überraſchend günſtigen Erfolgen: die Ver— 
mehrung und Erweiterung der ihnen anvertrauten 
Kunſtſchätze. So haben wir denn neuerdings von 
einigen wertvollen Erwerbungen der Sammlungen des 
Louvre zu berichten. 

An erfter Stelle verdienen zwei Fresfen Sandro 
Botticelli’$ angeführt zu werden, die im Jahre 1873 
in einer Billa in der Nihe von Gareggi, etwa drei 
Kilometer von Florenz entfernt, aufgededt und von 
dem Befiger, Cavaliere Dr. Lemmi kürzlich dem Louvre 
abgetreten wurden, Der Yandfig befand fi) von 1469 — 
1541 im Befige der Tornabuoni und bat feinen maleris 
ſchen Schmud, der einen Saal des erften Stodwerks 
zierte, dent KHunftfinne diefer in den Werken der flo= 
rentiner Renaiffance auch fonjt mehrfach verewigten 
Familie zu verdanken. Im Jahre 1486 nämlich ward 
die Vermählung Porenzo’s, des Sohnes Giovanni’s 
Tornabuoni mit Gtiovanna, Tochter des Maſo de Picca, 
aus der Familie der Albizzi, mit überaus prunfvollen 
Feltlichkeiten gefeiert, und die Darftellungen unferer 
Fresfen lafjen faum einen Zweifel übrig, daß diefes 
Familienereignis auch Anlaß zu ihrer Ausführung ges 
boten babe. In der erften fehen wir eine junge Frau 
im florentinifchen Koftiim, begleitet von einem wappens 
baltenden Knaben, der ſich vier allegorifche weibliche 


eıfjoniers Napoleon 1. bet Marengo; 


ildnis des deutfchen Kalfers, — —— * * 
mpia · 


erſteigerung der Ch. Tinbalſchen Sammlung. — 





gedeutet, nähern, deren erfte einen Blumenftrauß in 
ein von jener hingehaltenes Tuch legt. Die Blumen, 
wie der Garten, in dem die Scene vor fid) geht, find 
in Folge der Schäden, welche die Freske bei Entfernung 
der Tünche erlitt, fait unfenntlic geworben, wie audı 
das Wappen, das der Knabe hält; doc) zeigt ein Ver— 
gleich der Züge der Hauptperfon mit jenen der zwei 
Medaillen in der Münzfammlung der Uffizien, welche 
Giovanna Tornabuoni darftellen, eine ganz auffallende 
Ähnlichkeit. Die zweite Freste ftellt einen Jüngling 
ebenfalls im Koſtüm der Zeit vor, der von einer alles 
gorischen Frauengeſtalt durch einen dichten Wald in eine 
Berfammlung von fieben weiblichen Geftalten in idealer 
Gewandung eingeführt wird, die ſich durch ihre Attri— 
bute als die fieben freien Künſte kennzeichnen. Das 
Wappenfchild, das auch hier von einem den Jüngling 
begleitenden Knaben getragen wird, zeigt das Wappen 
der Albizzi, und dies, der entjchiedene Porträtcharakter 
der beiden einzig ind Zeitkoſtüm gefleiveten Perfonen, 
ſowie die Übereinftimmung ihres Alters mit dem 
Lorenzo’s nnd Giovanna’s zur Zeit ihrer Verehelichung, 
ferner der Umftand, daß die Fresken ſich an einer und 
derfelben Wand nebeneinander fanden, macht es mehr 
als wahrfcheinlich, daf fie aus Anlaß der Bermählungs- 


feierlichfeiten, gleichfam als allegorifche Apotheoſe 


der beiden Hauptperfonen, entftanden find. Un der 
gegenüberliegenden Wand desfelben Saales fand man 
feinerzeit auch noch die Überrefte einer dritten Fresle, 
einen bejahrten Mann darftellend, der feinen Arm um 
ein Kind fchlingt. Die Köpfe find hier faſt ganz zer: 
jtört; den Hintergrund bildet eine Hügellandfchaft, 
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durch die ſich ein Fluß fchlängelt, mit vielen Heinen, 
meifterhaft Hinffizzirten Figuren. Gollte dies etwa 
das Porträt des Familienhauptes Giovanni Tornabuoni 
gewefen fein ? 

Der Zuftand, in dem ſich diefe Werte befinden, 
läßt leider viel zu winfchen übrig. Die Hintergründe 
find faft ganz verfchwunden, der Faltenwurf und das 
Kolorit haben fehr gelitten, was erklärlich ift, wenn 
man bedenkt, daß die Fresken fchon urfprünglic gerade 
in ihren feineren Partien in Tempera retouchirt 
waren, die natürlich bei der Entfernung der Tünche 
an diefer haften blieb. Doch ift noch genug übrig, 
um nicht nur den allgemeinen Stildarakter Botticelli's 
unzweifelhaft feftzuftellen (wie dies denn Milanefi in 
feiner Bafari-Ausgabe auch gethan), fondern auch in den 
Details die charakteriftifchen Formen des Meifters 
wiederzuerfennen. Dnsbefondere der Ausdrud der 
Köpfe bei den allegorifchen Figuren, die feinen Formen 
der Ertremitäten und die luftige Behandlung der Ge— 
wänder find untrüglihe Zeichen feiner Autorfchaft. 
Obgleich mit großer Leichtigkeit auf die Wand Binge- 
worfen und mehr in deforativer Manier gehalten, fo 
daß fi) in der Zeichnung bier und da Mängel fühl- 


Neuerwerbungen des Louvre, 
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(1525) des Abtes, während eine un den Wand der 
Platte herumlaufende Anfchrift in weitläufiger Weife 
feine Vorzüge bervorhebt. Eine genaue Befchreibung 
und Abbildung des Werkes findet fi im Bulletin der 
archäologischen Gefellfhaft von Lüttich, Bo. VII, Jahr— 
gang 1863. 

Ein drittes Skulpturwerk endlich, welches aus der 
Sammlung Timbal ald Vermächtnis dem Louvre 
zufiel, hat an und für ſich weniger abfoluten Kunſt— 
wert, erſetzt diefen jedoch durch fein kunſtgeſchichtliches 
Intereffe. Das Ganze bildete wohl ehemals einen 
Altarauffag, wie das im Hauptfelde befindliche Behält— 
nid für die Hoftie beweift. Diefes enthält nämlich, 
von fanellirten Pilaftern und einem arabestirten Ge- 
bälfe umfchloffen, eine Reliefdarftellung des von 
zwei Engeln halb aus dem Grabe gehobenen Leich— 
nams Chrifti, zu dem fich rechts und linls je ein 
Heiliger mit einem Buche in der Hand, fchmerzvoll 
binwendet, alles Halbfiguren. In der Punette, die das 
Gebält umfpannt, ſehen wir die Halbfigur des fegnen- 
den Gottvaters, rechts und links deren zwei Meine an— 
betende Engel in ganzer Geftalt. Der Urfprung des 
Werkes läßt fich nicht zurüdverfolgen, da ein früherer 


bar machen, mußten fie urſprünglich doch mit großer | Befiger es von einem Parifer Kunfthändler erwarb. 


Sorgfalt ausgeführt geweſen fein, wie dies z. B. die 
Überrefte der VBergoldung an Schmud und Gewand: 
muftern beweifen. Leider find die Feinheiten der Aus- 
führung nur mehr an wenigen Stellen zu konftatiren, 
an anderen die Farben völlig zerftört. 

Eine zweite Erwerbung, die der Abteilung der 
Renaiffance-Skulpturen einen neuen Schaf zuführt, ift 
die Grabplatte Jeans de Cromois, Abtes von 
St. Jaques zu Püttich, unter deſſen Regierung (1504— 
1525) die Wiederherftellung der Kirche und des Kloſters 
erfolgte, und der vor dem Hochaltar jener begraben 
wurde. Der Wert diefes Wertes ift ein um fo größerer, 
als bekanntlich Werke der Plaftit aus der Zeit der 
flandrifchen Renaiffance nicht eben häufig find, und 
inöbefondere Grabplatten faft ausfchlieglic in Metall 
bergeftellt und dann nicht plaftifch, ſondern mit einge: 
grabener Zeichnung gefhmücdt wurden. Unfer Monus 
ment hingegen befteht aus einer Platte don ſchwarzem 
Marmor, auf der die lebensgroße Geftalt des Toten mit 
Mitra und Kreuz, das Haupt auf einem Kiffen ruhen, 
in Flachrelief dargeftellt if. Um den Toten ift eine 
von Pilaftern und Arkadenbogen umſchloſſene Nifchen- 
architeltur angeordnet, deren Gliederungen mit zart— 
gearbeiteten Ranlenornament geſchmückt find. Ebenfo 
find Mitra und Kreuz, ſowie die Stidereien des Pluvials 
mit äußerſt fein fulptirten Ornamenten bededt. Die 
Zwidelfelder über dem Arkadenbogen füllen zwei Engel- 
geftalten, von Rankenwerk umfchlofien. Die Pilafter- 
poftamente tragen den Namen und das Todesjahr 


Der Charalter des Figürlichen indes läßt feinen 
Zweifel darüber, daß wir es mit einem Werle nord» 
italienifcher Skulptur und zwar fpeziell jener Kunſi— 
richtung zu thun haben, die im wefentlichen von Dona- 
tello’8 paduanifchen Werfen und dem antikifirenden 
Stil Mantegna’d ausgehend, fid) doch auch manche 
Züge der früheften Periode Giov. Bellini's angeeignet 
hat, und als deren Repräfentanten auf dem Gebiete der 
Malerei wir die vicentinifchen und veronefer Maler 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Eperanza, 
Buonconfiglio, Montagna, Buonfignori, Benaglio 
u. a. m. zu betrachten haben, Es ift das Berdienit 
Courajod's, des jegigen Konſervators der Renaiſſance— 
jfulpturen am Louvre, nicht blos auf die Stilverwandt- 
ſchaft unferes Reliefs mit den Werfen diefer Maler 
bingewiefen, fondern in dem Altarauffag der Cap. 
Poli im rechten GSeitenfhiff von ©. Lorenzo zu 
Vicenza ein demfelben aufs engfte verwandtes Bild: 
werk nachgewiefen zu haben. Ya, die Identität des 
Gegenftandes, neben der auffallenden Ähnlichkeit der 
ftitiftifchen Behandlung, veranlaft ihn, für beide Shulp- 
turen ein gemeinfames Borbild in einer der im Diefer 
wie überhaupt in der lombardifchen Schule befonders 
häufigen Bietadarftellungen, fowie die Provenienz aus 
einem und bemfelben Atelier anzunehmen. In ber 
That finden wir in beiden Reliefs eine bis auf einzelne 
ardhiteftonifche und dekorative Motive fich eritredende 
Identität der Kompofition und Yormenbehandlung, 
welche beide mehr den Stempel des aus zweiter Hand 
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überlommenen als des Originalen an ſich tragen, 
ferner Die gleiche Übertreibung in Geberde und Aus— 
drud, die fid) in den Engelsföpfen geradezu bis zur 
Verzerrung fteigern, die gleiche, feingefültelte, an den 
Körperformen Hebende Gewandbehandlung, weldye die 
ganze lombardifche Kunft von ihrem großen Begründer 
Mantegna geerbt hat — alles dies insbefondere auch 
Stileigentüimlichkeiten der vicentinifchen und veronefer 
Schule der zweiten Hälfte des Quattrocento, Yeider 
wird in der Infchrift des Altar von ©. Yorenzo 
neben dem Datum feiner Entftiehung 1474 nicht auch 
defien Autor genannt, und wir find, bis uns etwa 
archivalifche Forfchungen denfelben enthüllen, auf Ver— 
mutungen angewiefen. Courajod ſpricht eine ſolche 
aus, indem er auf Grund einer in Bicenza von ihm 
erworbenen und mit den Dnitialen Benedetto Mon— 
tagna’s, des Sohnes Bartolomeo’s, deſſen Stiche die— 
jelben Ehiffren tragen, bezeichnete Terratottaftatue einer 
fitenden Madonna mit Kind, bei der er nicht blos 
den allgemeinen Charakter der vicentinifchen Kunft der 
fraglichen Epoche, fondern aud) Ähnlichkeit mit dem 
Stil der Zeichnung Benedetto’s einerfeits und anderer- 
feits mit der Formenbehandlung unferer Reliefs findet, 
diefe letere dem Ebengenannten zuzumeifen geneigt ift, 
obwohl er fi die Kühnheit feiner Hypotheſe bei dem 
Mangel jeder Nachricht, Die und Benedetto als Bildner 
beglaubigte, nicht verhehlt. 6. v. Jabriczy. 


Aus den Haager Archiven. 
Don A. Bredius. 


1. 
Pieter de Putter, 


Dr. Schlie teilte uns in feinen Auffägen etwas 
über die vortrefflihen Bilder eines unbefannten Malers 
Puter oder Butter mit und fagt, er habe in der 
Art des Gillig Fiſche gemalt. Zufällig babe ich 
durch verfchiedene Funde den Meifter in dem Haager 
Maler Bieter de Butter wiedergefunden. 


In den Bortefenilles Insolvente boedels im ftädti- | 
ſchen Archiv fand ich häufig einen Fifchmaler de Butter | 


erwähnt. So 3. B. in einem Inventar von 1652: 
Een stuck schilderij van de Putter met een acht- 
kante ebbenhoute last, bestijende in vissen. 


23. Dez. 1651: Een stucksken met Viskens van 
de Putter. Und in einem Inventar von 1652, in 
dem wir Bilder von Duaft, Croos, van Beyeren, 
alfo nur Haager Maler, antreffen: Een fruitagie 
(Fruchtſtück) van de Putter, u. f. w. 

In den Regiſtern van ondertrouw auf dem 
Hanger Ratbaufe lefen wir: 13. September 1626. 


In | 
einem Inventar von Johan van Yangenhoven | 


Aus den Haager Ardiven. 
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Pieter de Putter, Schilder, jongman, met 
Maria van Queborn, jongedochter, beyde wonende 
in s’Gravenhage. — Hier haben wir alfo unfern Maler. 
In den „Rollen“ des „Schepen“ = Archivs finde 
ih, dap im November 1641 ein Brauer in Wefep, 
Gerrit Jansz Cuyp, eine Forderung hatte an Pieter 
de Putter, Maler. Defien Advolat aber fagte, daß 
de Butter ein Gemälde gemalt habe, um damit feine 
Schuld zu bezahlen Die Gefchichte dauerte bie 
1645. Das Refultat konnte ich nicht ermitteln. — 
Am 7. März 1645 fordert Abraham Borremans 
1642 Mitglied der Haager St. Yucas= Gilde) eine 
Schuld von Pieter de Putter, Maler. Diefer wird 
verurteilt zu bezahlen. — Soweit bin id) bis jegt mit 
dieſem Maler gefommen. Ob derfelbe mit dem 1647 
in der Haager St. Lucas: Gilde eingefchriebenen Pieter 
de Potter identiſch fein Fönnte? — Wohl kaum, 


Ill. 
Ian Steen. 


Wenn ih auch nur wenig über dieſen Meifter 
fand, fo geben die folgenden Taufalten und dennoch 
zum erftenmale fichere Anhaltspunkte für feinen längeren 
Aufenthalt im Haag. 

Schon van Weſthreene teilt uns die Heirats— 
alte Ian Steend mit. Am 19. September 1649 bat 
er fih mit Margaretha van Goyen auf dem Haager 
Nathaufe einfchreiben laſſen. Kramm fagt bereits, 
daß er fatholifh war und giebt uns die Namen feiner 
Kinder; aber daß zwei derfelben im Haag in ber 
fatholifhen Kirche der „Dude Molſtraet“ getauft find, 
ift neu. Im dem Taufbuch diefer Kirche lefen wir: 
Anno 1651 baptizati sunt: Febr: 6. Thadaeus, 
filius Joannis Steen et Margaretae van Goye. (Sus- 
ceperunt eunı Henricus Steen et Anna van Rans.) 
1653. Dec: 12. Eva, filia Joannis Steen et Mar- 
garitae Goye. (Suscepit eam Margareta Steen.) 
Alfo in den Jahren 1649—1653 lebte unfer Meifter 
wohl im Haag. Auch im Jahre 1654 fcheint er dort 
gewefen zu fein, trog feines 1653 in Leyden bezahlten 
Jahrgeldes.) In den Kegiftern der „Burgerfhappen 
en Schutteryen“ finden wir notirt: 17 Martii 1654. 
Joannes Steen schutter geworden onder het Colom- 
bijne vendel. (Am gleichen Tage mit dem Maler 
Cornelis Pelienberd.) In den „Nefolutieboeten 
der Haager Societeit“ befindet ſich eine Urkunde, die 
und beweift, daß des Malers Vater 1669 noch am 
Leben war und in Beziehungen mit deſſen Schwieger- 
vater geftanden hatte. Ich überfege fie hier: 11. Juli 


1) Nächſtens werben die Bücher ber Leydener St. Lucas: 
Gilde in Dbreend „Archief voor Nederlandſche Kunſtge— 
ſchiedenis“ erfcheinen. 
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1669. Auf die Bittfchrift des Havid Jansz Steen, 
Raufmanns zu Leyden, um mit anderen Nachbarn frei 
zu fein von Steuern für fein Haus gegenüber dem 
H. Geifthaufe allhier und gebaut durch einen gewiſſen 
Jan dan Goyen, ift geantwortet: daß er und feine 
Nachbarn frei von Steuern fein follen Bis zum Jahre 
1649 inclufive, aber für diefe Jahre doch noch 2 E 
jährlih zahlen, die von altersher auf dem Terrain 
haften. Überdies noch 15 E 10 4 für die Jahre 
1650— 1654 inclufive, für welden Betrag das Haus 
tarirt ift, und für 1655 u. ſ. w. 10 E jährlich. Diefes 
Haus lag an der Dftfeite der jetzigen „Stillen 
Beerlade* Vielleicht wäre noch zu ermitteln, welche 
Nummer e8 jest trägt. 

Über van Goyens unglüdliche Häuferfpekulationen, 
die wohl mit Urfache waren, daß er infolvent ftarb, 
teile ich ſpäter einiges mit, 

Daß mit diefen neuen Funden Houbrafens ges 
meine Erzählung ganz und gar zur Fabel wird, 
brauche ich für Kunftforfcher bier kaum noch zu er= 
wähnen. (Vgl. v. Weſthreene's Yan Steen, befonders 
©. 77.)') 

Soeben finde id) in einem Regiſter von Häuſer— 
transporten in 1657 noch folgendes: Die Witwe von 
Ian van Goyen, Annetje Willem van Raelit umd 
ihre Schwäger verkaufen unter Benefiz des Inventars 
(onder beneficie van Inventaris) an Havik Steen 
ein Haus mit Terrain, ftehend an der Dflfeite vom 
Kanal gegenüber dem Heiligen Geifthaufe für 2110 E 
fomptant. Diefes ift ficher das obenerwähnte Haus. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


Die Initialen der Renaiffance, nad) den Konſtruk— 
tionen von Albrecht Dürer herausgegeben von 
Camillo Sitte, unter Mitwirkung von Joſeſ Salb. 
Wien, Drud und Berlag der FF Hofs und 
Staatsdruderei. (Publikation des öfterr, Mufeums 
für Kunft und Imduftrie,) 1882. Fol. 


Das öſterreichiſche Muſeum für Kunſt und In— 
duſtrie hat die Reihe feiner Publikationen für den ge— 
werblichen Zeichenunterricht mit dem obigen Werke 
wieder um eine intereffante Gabe vermehrt. Diefelbe 
ift in ihrem graphifchen Teil von großer Wichtigkeit 
für diejenigen Kunftgewerbe, welche mit den Schrift: 
zeichen zu hantiren haben, alfo für Buchdruder, Litho— 
graphen, Schriftenmaler ꝛc. Im Terte finden wir fo= 
wohl die praktifche als auch die wifienfchaftliche Seite 
des Gegenftandes in ausführlicher Weile erörtert, fo 


1) Auch v. Wefthreene’s Auffag im „Nederl. Specta- 
tor’ 1866. 
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daß derjelbe dem Kunfthiftorifer nicht minderes Inter: 
eſſe bietet als dem Praltiler. 

Der Geiſt der Rengaiſſance, der unſere moderne 
Kunft und Kumftinduftrie allerorten in lebendigjter 
Weife fördert, dringt allmählich auch in die Neben: 
gebiete des künftlerifchen Schaffens ein, verdrängt auch 
dort veraltete Traditionen und bringt die reinen Prin— 
zipien der Kunft wieder zum Durchbruch. Das Schrift: 
wefen in feiner verfchiedenartigen Anwendung” — und 
vor allem der Setzkaſten des Buchdruders — ift von 
den reformirenden Einflüffen der jüngften Zeit nicht 
unberührt geblieben; neben den gotifchen und baroden 
Formen, welche hauptfächlich das Terrain beberrichen, 
find auch die lange Zeit verfchollen gewefenen antiten 
Lettern wieder zum Borfchein gelommen. Freilich erit 
auf Ummegen, durd franzöfifche und englifche Mufter, 
wurde dem deutſchen Buchdrucker wieder in Erinne- 
rung gebracht, was uns urfprünglich jo nabe lag. 
Die vorliegende Publikation, melde auf Anregung 
Direktor von itelbergerd durd den Architekten und 
Direktor der Salzburger Staatägewerbefhule Camille 
Sitte veranftaltet wurde, führt und num die geome- 
trifche Konftruftion der Kenaifjanceverfalien vor, wie 
fie fih aus den Tafeln Feliciano’s, Pacioli’s, Dürers 
und Neudörfers entwidelte, Profeffor Salb gebibrt 
das PVerdienft, die Unklarheiten der älteren Konitruf: 
tionsweifen richtiggeftellt und das Alphabet mit ven 
fehlenden Buchſtaben ergänzt zu baben. 

Intereffant ift die Entwidelungsgefchichte dieſer 
Initialen, wie dies fhon aus der bloßen Namen: 
nennung der Männer erfichtlich wird, welche fich mit 
der Geftaltung derfelben befaßt haben, Der gelebrte 
Felice Feliciano (anfangs des 15. Yahrhunderts in 
' Verona geboren), hat nach den antiken Berfalien, wie 
er fie auf Marmortafeln in Rom und anderwärts 
| gefunden, zuerft das Alphabet nad) geometrifcher Kon— 

ftruftion zufammengeftellt. Das Manuftript dieſer 
Arbeit befindet fih in der Vatikaniſchen Bibliothel 
Seine Buchſtaben find aus einem gemeinfamen Schema 
entwidelt und tragen den Charakter der Infchriften 
aus dem erften Jahrhundert n. Chr. — Die zweite 
Bearbeitung der Antigua fällt einige Dezennien fpäter 
und findet fi) in dem Werke des Mathematilers {Fra 
Luca Pacioli Divina proportione. ionardo, der mit 
Pacioli (1496—1499) in Mailand am Hofe der 
Sforza beifammen war, hat die Zeichnungen bierzu 
' geliefert. Pacioli hat jedenfalls die Arbeit feines Vor— 
| gängers gefannt, was vielfadhe Übereinftimmungen, 
| namentlich im Texte, bezeugen, wenngleich der Autor 
| für mande Buchſtaben neue Formen wählte und 
Änderungen in den Hauptmaßen vornahm. Die dritte 
Bearbeitung datirt von Dürer ber, welcher in feiner 
„Underweyfung der Meſſung mit dem Zirkel und Richt: 


ſcheyt“ Die geometrifche Konstruktion der Buchſtaben 
nabezu vollendete. Auch Dürer hat, wie die Bergleichung 
zeigt, die Arbeit feines nächlten Borgängers gekannt. 
Er bringt nämlich als zweite Konftruftion für die 
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Buchſtaben mit Rundungen die Diagenalverdidungen | 


Pacioli's, während in feinem Alphabet die Schattens 
dickungen in den Senfrechten liegen. Dürers Bearbeitung 
ift in Bezug auf Genauigkeit und Bollftindigfeit der 
geometrifchen Konftruftion und der Angabe beſtimmter 
Maße den früheren weit voraus, und „in Bezug auf 
Feinheit Fünftlerifcher Empfindung ein Meifterwert, an 
dem ſich gar manches Geheimnis der Pinienbarmenie 
itubiren, manches Gefeg der Linienführung demonftriren 
läßt“. Trotz der itafienifchen Überlieferung ift diefes 
Alphabet fomit ein Stück deutfcher Renaiffance und 
das Werk im großen und ganzen das geiftige Eigen— 
tum des Nürnberger Meifters, — An vierter Stelle ijt 
endlich noch der berühmte Schreiblehrer Neudörfer, der 
„Begründer der deutſchen Schönſchreibekunſt“ zu nennen, 
der in dem 1757 erfchienenen Nürnberger Gelehrten— 
Yerifon von G. A. Will eine „Vorſtellung von den latei— 
nifchen Berfalbuchitaben“ geliefert hat. Das Originals 
manuffript Neudörfers wurde von dem Herausgeber 
des vorliegenden Werkes bei einem Antiquar gefunden 
und ift gegenwärtig Eigentum der Bibliothek des Ef. 
öſterr. Mufeums. Es beficht aus 56 Blättern und 
der Titel lautet: „Sründlicher Bericht der alten lateini= 
ſchen Buchftaben, durch Johann Neudörfer Rechenmeifter 
geordnet“. Es find darin die Konftruktiensregeln der 
Buchjtaben erörtert, die dann in den Blättern graphiſch 
entwidelt werden, und zwar enthält immer ein Blatt 
die Konſtruktion und ein zweites den Buchſtaben ſchwarz, 
ohne diefelbe. Daß auch Neudörfer wieder Dürers 
Arbeit vor Augen hat, braucht wohl faum bemerkt zu 
werden. — Damit find wir bei der vorliegenden Publi— 
fation angefommen; diefe nimmt nun allerdings die 
Dürerfche und Neudörferiche Bearbeitung zur Grund 
lage; doch ift das Konftruftive, welches Dürer vielfach 
(befonders bei den Kurven) in der Schwebe läßt, in= 
dem er blos fagt: „mach das, wie es die Feder giebt“ 
oder „das mußt Du don der Hand ziehen“ :c., und 
das bei Neudörfer in manden Fällen geradezu geo= 
metrifch falfch ift, bier für den praftifchen Gebrauch Har 
und beſtimmt bingeftellt. Unter forgfältigiter Wahrung 
des rein Fünftleriichen Elementes wurden alfo einige 
Änderungen der Konftruftion borgenommen und die 
Belchreibung in eine kürzere, präzifere Faſſung gebracht. 
Als wefentlihe Zuthat erfcheint die Hinzufügung der 
Buchitaben J, U und W, melde bei Dürer im Anz 
ſchluſſe an die italienifche Überlieferung fehlen. — Eine 
wertvolle Beigabe erhielt das Werk ferner durd) die 
(von Bader in Wien) facfimilirten Holzfchnitte der 
Dürerfchen Originale, weldye die erlärenden Teile des 


| 
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Tertes zieren. Im Anhange findet der Praftifer fchließ- 
lich eine Reibe richtiger Bemerkungen liber die äftbeti« 
fchen Grundprinzipien diefer Schriftzeichen, über deren 
Anwendung im Sab und auch methodifche Winle jür 
die Benußung der Blätter im Zeichenunterricht, 
EEE 3. Langl. 


Unter dem Titel De christelijke Kunst in Holland 
en V dern van de Gebroeders Van Eyck tot aan 
Otho Venius en Pourbous wirb das Grideinen eines 
Werkes angelündigt, welches unter Mitwirfung von W, Doll, 
J. A. Alberdingk Thijm, N, Siret, W, H. J. Weale, Sleekx, 
A. D. de Vried und P. Genard von C. E. Taurel heraus: 
eh wird. Der Herausgeber ladet zur Subjfription ein 
und bemerkt, daß das Werk in 30 Lieferungen zum Gefamt- 
preife von 50 Gulden, 30 Stahlftihe und außerdem eine 
Anzahl von Alluftrationen im Text bringen wird. Im Oltober 
fol dasſelbe vollftändig vorliegen. 


* Inter dem Titel Arte e Storia erideint in Florenz 
ein neues Mocenblatt, welches Kunft und hiftorifche Forſchung 
unter einem Dad vereinigen will, Als Redakteur nennt 
fi) Guido Carocci. Das Terrain ift ein etwas weit be: 
arenztes; auch Theater und Mufif jollen neben der bildenden 
Kunft Berüdfihtigung finden, 


* Bon Lord Ronald Gowers Prachtwerk: „Die Schäte 
der großen Gemälbegalerien Englands” liegt uns das erfte 
Seit der bei Otto Schulze in Leipzig erfcheinenden deutidyen 

usgabe vor. Dasſelbe enthält ein weiblides Porträt von 
Rembrandt aus Bridgewater Houfe, den „palt“ von 
Meiffonier in Hertford Houfe und ein männliches Bildnis 
von van Dyd in Stafford Houfe. Ber dem ungewöhnliden 
Intereſſe, welches diefer Publifation ang bei ihrem erjten 
Erſcheinen in englifher Sprache mit Recht allfeitig entgegen: 
gebradht wurde, brauden wir die deutihen Kunftfreunde 
faum noch bejonderd auf deren MWichtigfeit aufmerkſam zu 
machen. Die zum großen Teil bisher unnahbaren Schäbe 
der engliichen Ariftofratie an Gemälden alter und moderner 
Meifter werden bier in trefilichen rg allgemein 
sugänglid gemadt. Gin furzer Tert von der Hand bes 
Herausgebers enthält die nötigen Erläuterungen. Der Preis 
a: Lieferung, deren alle zwei Monate eine erfcheint, beträgt 
Mt. 3. 50. 


* W. Kolbe's Beihreibung der Glifabethfirhe zu Mar: 
burg („Die Kirche der heil. Elifabeth zu Marburg nebjt 
ihren Kunft: und Geſchichtsdenkmalern“; Marburg, Elwert. 
112 ©. 8.) liegt in zweiter —— und illuſtrirter Auf⸗ 
lage vor. Ein in Lichtdruck ausgeführtes Bild des Innern 
zeigt und das Schiff mit dem Blick auf Lettner und Chor: 
haupt. Die übrigen |luftrationen gr in Heinen, aus 
Montalemberts Werk über die Heil. Elifabethb von Ungarn 
entlehnten Holzichnitten und ſtellen zumeift Detaild der 
innern Ausftattung der Kirche, ſowie bie in berjelben bes 
findlihen Grabdenfmäler dar. Die Haltung der Schrift be: 
fundet den kunftgefhichtlich gebildeten Theologen. 


= Bon Julius Leffings Windelmannansgabe (Hiſtoriſch⸗ 
politifche Bibliothef, Il; Heidelberg, Weiß) ift eine neue 
Auflage erſchienen, welche uns veranlaft, auf dies fompen: 
diös angelegte, gehaltvolle Buch, welches namentlich Studiren⸗ 
den zur Einführung in die Kunftgeihichte trefflihe Dienfte 
leiften wird, recht nahbrüdlich hinzuweiſen. Außer ber 
„Seichichte der Aunft des Altertums“, welder der Heraus: 
geber eine Biographie Windelmanns und eine zur Drientis 
rung des Leſers dienende Einleitung vorangehen läht, enthält 
der mäfjige Oftavband auch die wichtigſten Fleineren Schriften 
des Gründers der Aunftgeichichte, die „Gedanken über die 
Nahahmung der griechiſchen Werke“, die „Erinnerung über 
die Betrachtung der Werte der Kunſt“, die „Beihreibung 
des Torfo im Belvedere" u. a. Das Bud follte in Feiner 
Kunftbibliothet fehlen. 

W. Neuer Kupferſtich Im Verlage von Aumüller in 
Münden erfchien foeben ein Bildnis des deutſchen 
Kaifers, weiches W. Hecht nad eigener Zeichnung mit 
fräftiger Radirnadel unter Leitung von Lenbad ausgeführt 
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hat. Der Haifer ericheint en face als Hüftbild; neben volls 
endeter Porträtähnlichleit ift die feine und wahre Charal- 
teriftif des hohen Dargeftellten hervorzuheben. Dieſer ge— 
ftattete denn auch, daß fein Facfimile darunter angebracht 
murde. Unter den unzähligen Kaiferporträts wird dieſes, 
weil von echter Kunft gefhaffen, auch für fpätere Zeiten 
feinen bleibenden Wert bewahren. 


Preisverteilungen. 
.". In der Konkurrenz um ein in Zürich zu errichtendes 


Zwingli-Dentmal haben die Preisrichter am 12. Juni ihr | 
Urteil dahin abgegen, daß der ausgeſetzte Preis von 5000 Fr. | 


zu aleihen Teilen dem Bildhauer Heinrih Natter in Wien 
einerfeits und dem Bildhauer und Ersgieher Ferdinand von 
Miller jun. und dem Arciteften %. Rohmeis in Münden 
anbererfeits zuzuerlennen ſei. Ein dritter Entwurf, der des 
Bildhauers Ferdinand Schlöth ın Thal (St Gallen), wurde 
mit einer ehrenvollen Erwähnung bedadt. 


Perfonalnadhrichten. 


Profeifor Karl Werner ift zum Lehrer der Aauarell- 
malerei an die Tönigl. Kunftafademie in Leipzig berufen und 
wird feine Lehrthätigleit mit Eröffnung eines Meifterateliers 
am 1. Dftober d. J. beginnen, 


Sammlungen und Ausftellungen. 


* Die ruſſiſche Induftrie: und Hunftausftellung im 
Moskau wurde am 1. Juni im Beiſein des Groffürften 
Mladimir feierlich eröffnet. Das im Petrowslipark gelegene 
tolofiale Auöftellungsgebäude repräfentirt alle Zweige der 
Kunft und Wiffenfhaft, des Mafchinenwefens, der Haus: 
induftrie, Landwirtfchaft, kurz das geſamte Schaffen der 
Gegenwart, fomeit Rußland daran felbftthätig anteil hat. 
Unter den bejonders glänzend vertretenen Fächern werden die 
Eilberarbeiten, die Abteilung für Pelswaren, dann aber auch 
die Bilbhauermwerfe, die Glas: und Porzellanfabrifation und 
einzelne Gattungen tertiler Hunft genannt. Kurs, die Fort⸗ 
Fan find aud in Rußland enorm, die Pioniere diejes Fort: 
fhritts aber find — Deutſche und Bolen. 


„'. Gin Teil der Olympiafunde, d.h. diejenigen Stüde, 
die ald Doubletten angefehen werden lünnen, werden nun 
doc, wie ed auch in dem zwiſchen der griechifchen und deut: 
ſchen Regierung abgeſchloſſenen Vertrage vorgeſehen war, in 
den Befit des Berliner Muſeums gelangen. Rach Beendigung 
der Ausgrabungen wurde von dem Minifterium Komunduros 
nad Beihluß der Kammer eine Kommiffion niedergefekt, 
welche unter ar ded Intendanten der Altertümer in 
Griechenland eine Lifte der abzutretenden Gegenftände ent- 
werfen follte, Diefe Lifte ift jegt nach einer jehr lebhaften 
Berhandlung vom Parlament angenommen worden, über 
die Verhandlung wird der „Köln. Zeitg.“ wie folgt berichtet: 
Die Oppofition ſprach wieder von dem Erbteil der Ahnen, 
das man nicht verraten dürfe. Der Minifter Haligos be: 
tonte, daß die Schäte Griechenlands nicht einem einzelnen 
Volke, fondern der Menschheit anaebörten. Der Minifter: 
präfident Trifupis ſprach zuletzt. Die Deutichen, fante er, 
hätten mit voller Loyalität den Vertrag gehalten und das 
arofe Werk zu allfeitiger Befriedigung durdaeführt; nun jet 
aud) Griechenland moralijch verpflichtet, den Vertrag in allen 
Punkten zu erfüllen und dadurch feine Anerkennung zu be: 
zeugen. Die Auswahl enthält Architefturftüde von allen 
Gebäuden Olympia's, eine fehr wertvolle Sammlung farbiger 
— ronzen und Marmorſkulpturen, Inſchriftſteine, 

eräte u. a. 


Die Akademiſche Kunftausftellung in Berlin findet in 
diefem Jahre vorausfichtlih nicht ftatt. Nachdem der Verein 
Berliner Künftler in feiner am 13. Juni abgehaltenen 
Situng beſchloſſen hatte, fid in feiner Gefamtheit an der 
alademiſchen Kunftausftellung, falls diefelbe im proviforiichen 
Ausftelungsgebäude ftattfinden follte, nicht zu beteiligen, hat 
nun auch der Senat der königl. Hunftafademie einftimmig 
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den Beſchluß aeiaht, dab er die Berantwortlichkeit für bie 
Ausftellung im Gebäude am Cantianplate nicht mehr über: 
nehmen könne und diefen Beſchluß dem Kultusminifter mit: 
geteilt, 


Vermiſchte Nachrichten. 


. In Marienburg haben die Wiederheritellungsarbeiten 
des „hoben Hauses der Ritter des deutſchen Ordens 
vom Hojpital St. Maria” feit einigen Moden im inneren 
Schloßhof unter Leitung des Negierungöbaumeifters Stein: 
bredt begonnen. In dem diesjährigen Staatöhaushaltsetat 
find dafür 50000 Mt. ausgefept. In einem Reffript, welches 
vor furiem der Hultusminifter an den Vorſitzenden bes 
Komite's für die Wiederheritellung des Hochſchloſſes, den 
Landrat de3 Marienburger Kreifes gerichtet hat, ſpricht der 
Minifter die Hoffnung aus, dak auch die für die frort: 
fekung der Arbeiten nötigen Gelder auf den nädftjährigen 
Etat fommen werben, doc foll vorläufig von der Fönigl. 
Staatsregierung nur die Wiederherftellung der Marien: 
fire, des zu derfelben führenden Hreusaanges am 
nördblihen Flügel des inneren Schloßhofes nebit 
der goldenen Pforte und Annenlapelle übernommen 
werden. Zugleich macht der Herr Kultusminifter darauf 
aufmerffam, daß bei Beihaffung ber fpäter notwendig 
werdenden Geldmittel nit nur die fommunalen Verbände 
Dft: und Weftpreufend, fondern aud Vereine und Privat: 
perionen durch Sammlungen die Weiterführung der Arbeiten 
unterftügen möchten, damit das von der fönigl. Staats: 
regierung begonnene Werk feinen ungehemmten Fortgang 
nehmen fann. — Bielleidht wäre der geeignetite q dazu 
die Neranftaltung einer Lotterie, wie foldye bereits bei der 
Vollendung des Kölner Doms bie beiten Erfolge gehabt hat 
und wie jie nunmehr aud zum Ausbau bes Ulmer 
Münſters auf drei Jahre für Preußen genehmigt worden ift. 


A.R. Der Feſtſaal des Erfurter Rathauſes, melden 
Profeſſor Peter Janfien in Düffeldorf mit neun in Wachs— 
farben ausgeführten Wandgemälden deforirt hat, ift am 
3. Juni in Gegenwart der Minifter von Buttfamer, Dr. Lucius 
und von Gofler und der Geheimen Räte Schöne und Jordan 
feierlid) eingeweiht worden. Der aleihfals anweſende 
Künfiler, welder unter Beihülfe de Malerö Hampel aus 

ranffurt a. M. drei Jahre lang an der Ausführung ber 

emälde gearbeitet hat, wurde durd Verleihung des roten 
Adlerordend vierter Klaſſe auögezeihnet. Noch mehr aber 
ehrte ihn die einmütige Anerfennung und Bewunderung, 
welche die feftgenoffen feinem Werke zollten. Der Kölner 
Aabellenfaal und der Mündener Rathausfaal find durd 
den Erfurter Saal hinſichtlich der einheitlihen, im edelften 
Sinne farbiaen Durchführung ded Ganzen übertroffen worden. 
Außer Janſſen hat fi) an derfelben der Detorationdmaler 
Schaper in Hannover beteiligt, welcher die Holzdede und 
die Zirkel der Voute mit geiftuol erjundenen Ornamenten 
bemalt und im Mittelfelde der Dede das Erfurter Stabt: 
wappen, ein filbernes ſechsſpeichiges Rad auf rotem Felde, 
von dem wilden Mann und der wilden rau umgeben, aus: 
geführt hat. In den 18 Lünetten der Boute ſieht man die 
Bildniffe der brandenburgiich:preufifchen Herriher von Kur: 
fürft Friedrich I, bis Kaiſer Wilhelm. Von der Dede hängen 
vier ihmiedeeiferne, vom Aunftichloffer Lippmann in 
Hannover verfertigte Kronleuchter herab, welde die Kom: 
merzienräte Benary und Stürde in Erfurt geftiftet haben. 
Au beiden Seiten ber an der —*** des Saales gelegenen 
 angsarin. we; a follen auf hohen Poftamenten, welche mit 
der unterhalb der Gemälde fortlaufenden und diefe gemifler: 
maßen ald Sodel tragenden Holzverfleidung verbunden find, 
zwei aus Holz geſchnitzte und brongirte Statuen ber Ge: 
rechtigfeit und Tapferkeit von dem Bildhauer Janffen in 
Rom, dem Bruder ded Malerö, aufgeftellt werden. Diefe 
beiden Statuen find ein Geſchenk der drei Brüder Minifter 
Lucius, Hommerzienrat Lucius in Erfurt und Dr. Eugen 
Lucius in Frankfurt a. M. Da wir die Abfiht haben, den 
Gemälden Janſſens einen befonderen, durd Illuſtrationen 
erläuterten Artikel zu widmen, begnügen wir uns damit, 
die Gegenftände der Darftellungen, von der Norbfeite be: 
ginnend, aufzuzählen. Jede Seite des 14 m breiten umd 
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16 m langen Saaled enthält zwei Gemälde, welche durch je 
eine Thür getrennt find. Über diefen Thüren und neben 
der oberen Hälfte derielben ziehen fich allegoriſch-ſymbo— 
liche Darftellungen, im ganzen alfo drei, hin, welde den 
Übergang von einer hiftorifhen Scene zur anderen bilden. 
Diefe neun Gemälde ftellen dar: 1) Bonifacius fällt die 
Wöttereiche bei Erfurt. 2) Der heil. Martin von Tours, 
die heil, Elifabeth von Thüringen und der Hlinderfreuziug. 
3) Die Demütigung Heinrichs des Löwen vor Friedrid Var: 
barofia 1181. 4) Berftörung einer Naubritterburg durch 
Rudolph von Haböburg und die Erfurter Bürger 1200, 
5) Die Univerfität Erfurt und die Vertreter der vier Falul- 
täten. 6) Das tolle Jahr 1509-1510. Eindringen des | 
Pobels in die Natäfigung. 7) Einzug des Hurfürften Johann | 
Thilipp von Mainz in Erfurt 1664. 81 Huldiaung ber 
Stände vor Friedrich Wilhelm III, und £uife 1803. 9) Be: 
freiung von der frangöfiihen Fremdherrſchaft 1914. Unter 
den Gemälden, weiche von Fräftig profilirten Rahmen aus 
dunfel gebeiztem Eichenholz eingekhlofien find, zieht ſich ein 
Beftühl aus gleichem Material hin, welches nad oben hin 
durch einen fein ornamentirten Fries befrönt wird, der teils 
mit echten Intarfien, teild mit gemalten Wappen Erfurter 
Gejchlechter deforirt ift. Der ganıe Saal präfentirt fich 
überaud vornehm. Trotz der yoga Ausführung in 
beftem Material wird nirgends der Eindrud des Schwer: 
fälligen und Gebrüdten hervorgerufen. — Das neue Nat: 
haus, defjen Mittelbau der Saal einnimmt, ift in den Jahren 
1870-75 von dem damaligen Stabtbaurat Sommer in 
gotifhem Stile mit Zugrundelegung der von feinem Bor: 
gänger, bem jetzigen Baurat Tiede in Berlin, auögearbeites 
ten Pläne, aufgeführt worden. Das Innere wurde von 
feinem Nachfolger, Stabtbaurat Spielhagen, vollendet. 
Der letitere hat in der Dekoration der an den Fellfaal ans 
grenzenden Eäle etwas Muftergültiges geſchaffen. So erhebt 
ſich in der Hauptftabt Thüringens ein monumentaler Pracht: 
bau, der in allen feinen Teilen rühmliched Zeugnis ablegt 
von dem Auffhmwunge, den Kunft und Handwerk in unferen | 
Tagen genommen haben. 


*. Der Nachlaß a Feuerbachs (Gemälde, Studien, 
dandzeihnungen u. f. m.) ift, wie der „Schwäbiſche Merkur" 
berichtet, von jeiner Stiefmutter, Hofrätin Henriette euer: 
Bol, gegen eine Leibrente dem bayerifchen Staate überlaffen 
worden. 











| 
Dom Kunftmarft. | 


„". Das Gemälde Meiſſoniers, Napoleon I. auf feinem 
Schimmel in der Schlacht bei Marengo (gemalt im Jahre | 
1562), wurde am 3. Juni bei Chriftie, Manion und Woods 
in London verfteigert und erzielte 6090 Pd, Eterl,, für 
welhen Betrag eö in den Befig der Herren Wallis and 
Son, Eigentümer der franzöfifhen Galerie in Pal:Mall, 
überging. 


C. v. F. Der größte Teil der Hunftfammlungen des | 
unlängft verflorbenen Malers Gh. Timbal ift um den Preis 
von 207000 Fr. für den Loupre angefauft worden. Cinige 
auserlefene &tüde hatte der Beier jhon tejtamentarifch 
ei an zugewendet; der Erwerb einer Anzahl anderer 
wurde nicht für geeignet erachtet, teils weil fie mit Werten, 
die der Louvre fchon befitt, verwandt find, teilö weil manches 
davon unter dem Niveau fteht, das dem vornehmfien Muſeum 
Frankreichs für feine Neuerwerbungen vorgezeichnet ift. Unter 
den angelauften Gegenftänden befinden jich: eine Handzeich— 
nung vonRaffael,drei italienische Gemälde aus dem Quattro: 
cento, einige italieniſche Kenaifjanceffulpturen in Marmor | 
und Bronze, mehrere Elfenbein: und Holzftatuetten aus dem 
Mittelalter und der Renaifjance, italienifchen und franzöfiichen 
Uriprungs, und einige mittelalterliche Goldfhmiedearbeiten. 
Die vom Louvre nit erworbenen Etüde wurden * im 
Hötel Drouot verſteigert, und dabei unter anderen folgende 
Preife erzielt; 








franten 

Madonna mit Kind, Marmorrelief von Mino da Fiefole 1100 
Zwei Pilafterfüllungen in Marmor, mit Grotesten und 
zz. in Flachrelief ornamentirt, italienifches 

— 2 anne ae ie 


Franten 


Bronzeſtatuette des heil. Sebaftian, an einen Baum 


gefeflelt, ital. Seicento . . . 2» 22.0... 
Triumph Ferdinands I, von Tostana, allegoriſche 
Terralottagruppe von Giov. da Bologna . . . . 
Nadter Jüngling, die Arme über dem Hopf gekreuzt, 
italienifche Seicentobronze . I re er 
—— Bronzerelief von Riccio (?). — 
Einbanddedel eines Miſſals, in Goldblech getrieben, 
die Jungfrau mit dem Rinde darftellend, mittelalter: 
Die Uebel - „2 2 00 anne 
Biſchofsſtab mit Relief der Kreuzigung und der Jung: 
frau zwifchen zwei Engeln, ac. &. ». ., » 2.» 
Gmaillirter Neliquienfchrein, limoufiner Arbeit. . . 
Madonna (Bruftbild), Schwarzftiftzeihnung von Luini 
Ein heiliger Biſchof, do. v, Raffael 
a 2 er von ne 
- e zur Grableguna, Federzeichnung, in den tten 
* Biſter — von Raffael „ —— * . 6200 
Kinderkopf (Bruftbild), Paftellzeichnung von Correggio 950 


Der Oefamtertrag der Verfteigerung belief fid) auf 57 175 Fr. 


Heitfchriften. 


The Academy. No. 527. 
B.Jeorrold, thelife of George Cruikshank, von F, Wedmore,— 
The pietures of Prof. Costa, von O0. Monkhouse. — Notes 
irom Rome, von F.Barnabei. — Theart of coin# and meodals. 


L’Art. No. 389. 
Types et manibre des dessinateurs de vignettes romantiques, 
von Champfleury. (Mit Abbild.) — Grand prix de Florence. 
(Mit Abbild.) — Salon de 1882, von P. Leroi, (Mit Abbild.) 


Der Formenschatz. No. 6. 
Dürers Eule. — Altdorfor, das grosse Taufbecken. — Glulio 
Romano, Skizzen zu dekorativen Tiergestaltan. — NH. Voigt- 
herr, Phantastische Säulenkapitäle. — „Leuchterweibchen*, — 
Reich eingelegtes Holsportal. — D, Mignot, Zwei Juwelen- 
gehänge. — Silberner, vergoldeter Doppelbecher. — Schrift 
und Schriftoroamente. 


Christliches Kunstblatt. No. 6. 
Die 2öjährige Wirksamkeit des Vereins für christliche Kunst 
in der erangelischen Kirche Württembergs. (Mit Abbild.) — 
Statuten des vorgenannten Vereines. — Die Wiederherstollung 
der Kirche zu Alpirsbach. 


Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 201. 
Gutenberg und die Erfindung der RBuchdruckorkunst, von 
E. Chmelarz. — Die slavische Hausinduatrie, von F, 
Kranjavi. — Zur Frage der Erhaltung der öffentlichen 
Denkmäler, von A. Bauer. — Dietiroler Glasmalerel 197781, 
von A. Jele. — Programm der Weihnachtsaustellung im 
Österr. Museum 1382, 


Die Grenzboten. No. 24 u. 25. 


Laienbriefe von der internationalen Kunstausstellung iu Wien. 


Anzeiger für Kunde der Deutschen Vorzeit. No. 5. 
Ein Maleratelier in Leipzig 15%, von Th, Distol, — Heinrich 
Isaac, von A. v. Reumont, 


Gazette des Beaux-Arts. No. 300. 

Le Salon de 1582, von A. Proust. (Mit Abbild.) — Exposi- 
tion rötrospective de Lisbonne: L’art en Portugal, von Ch, 
Yriarte, (Mit Abbild.) — La Balance des peintres de 
Roger de Piles, von O. de Ris. — Exposition des oeurres de 
Courbet, von A. de Lostalot. (Mit Abbild) — Le Salon 
dos arts decoratifs, von A. Darcel, (Mit Abbild.) — Illustra- 
tions d'’Adolphe Menzel pour les oeuvres de Frédérie lo Grand, 
von L.Gouse. (Mit Abbild.) — Exposition internationale de 
peinture dans la galerie de G. von A. de Lostalot. 
(Mit Abbild.) — Albert Durer et sos dessins, von J. Lafor- 
gue. — (Mit Abbild.) — Exposition de la Royal academy et 
de la Grosvenor Gallery, von Th. Duret. 


Deutsche Bauzeitung. No. 46. 
Die Römerbrücke bei Mainz und der rechtsseitige Brücken- 
kopf, von W, Wagner. 


Kunst und Gewerbe. No. 6. 
Altes und Neuer über Maestro Wiorgio und die Fayencen von 
Gubbio, von F. Jaennicke, (Mit Abbild.) — Friedrich von 
Gäürtners künstlerischer Nachlass, von C, A. Regnet. — Ah 
bildungen: Buchdecken, Altarleuchter, Schrank (17, Jahrh.). 


Inferate. 


Verlag von E, A, Seemann in Leipzig. 


Von Opitz bis Klopstock 


Ein Beitrag zur Geschichte der Deutschen Dichtung 


von 


Prof. Dr. Carl Lemcke 


33 Bogen gr. 8. br. 4 Mark; in Halbfranzband 5 Mark 50 Pf. 

Karl Goedeke sagt in dem Vorwort zu seinem Grundriss der Ge- 
schichte der deutschen Dichtung bezüglich des Zeitraums vom Be- 
ginn des dreissigjährigen Krieges bis zum Auftreten Klopstocks: 

Dieser Abschnitt ist nach meinem Urteile der schwächste des Grundrisses. 
Ich hatte keine Freude an der Sache und suchte rasch darüber hinweg zu 
kommen, Jetzt, in vorgerückten Jahren, würde ich anders verfahren, und auch 
das mich „pers ;önlich wenig Ansprechende mit gleicher Ausdauer behandeln 
wie das Übrige, Wer eine gediegene Darstellung dieses Zeitraumes zu 
lesen wünscht, der sei auf C. Lemcke’s „Geschichte der deutschen 
Dichtung von Opitz bis Klopstock“ verwiesen. 








Kunſtgewerbeſchule Zürich. 
Ausſchreibung. 


An der lunſtgewerblichen Fachſchule des Gewerbemuſeums in Zürich iſt 
die neu creirte Lehrſielle für 


dekorative Malerei und akademifdes Figurenzeihnen 


auf Anfang des kommenden Winterjemefterö zu befeten. 
— Beſoldung beträgt bei höchſtens 25 wöchentlichen Unterrichtsſtunden 
4000 Fres 
Bewerber haben ihre ſchriftlichen Anmeldungen nebſt Angabe ihres Bildungs: | 
ganges unterjeichneter Stelle bis zum 8. Juli 1832 einzureichen. (1) 
Züri, im Juni 1892, Die Direftion: 


* — 








Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Kunst und Künstler des 19. Jahrhunderts. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von Dr. Robert Dohme, 
Bibliothekar $. M. des deutschen Kaisers. Mit vielen Illustrationen. 


1. Lieferung: Asmus Jakob Carstens von Herm. Lücke. Preis 1 Mk. 50 Pf. 
2. Lieferung: Karl Friedrich Schinkel von KR. Dohme. Preis I Mk, 50 Pf, 


Johann Ehriftian Reinhart 
und feine Kreije. 
Ein Lebens: und Eulturbild nach Originalgnellen dargeftellt von 


Otto Baifg. 


ar. 8°. VII und 352 Seiten. Preis brod. 5 ME., in eleg. Halbfranz geb. ME. 6.50. 
Der „alte Reinhart‘ war neben 





Joſ. Anton Kod eine der intereflan: 
teften und originellften Berfönlichleiten der deutich:römifchen KHünftlercolonie in | 
den erften Jahrzehnten unjered Jahrhunderts. Sein ausgedehnter Briefwechſel 
und feine freundſchaftlichen Beziehungen zu vielen Berühmtheiten feiner Zeit, wie 
Defer, Schiller (von weldem mehrere noch u — Briefe mitgetheilt werden), 
Eliſe v. d. Rede, König Ludwig J. von Bayern, Wilhelm v. Humboldt, 
Thorwaldſen, Garitens, Genelli, David —3339— 2c., verleihen dem in 
leihtem Unterhaltungston gefchriebenen, mit bübichen ierleiften ausgeftatteten 
Bude ein aufergewöhnliches Intereſſe. Biele, denen der Hünftler Reinhart 
bisher eine unbefannte Größe geweien, werden fich an dem Charafterbilde des | 
trefilihen Mannes erfreuen, der — mie der Berfafjer am Schluffe feiner Arbeit 
fagt — während der Kummerjahre unferes politiihen Lebens in der Fremde 
deutiher Art und deutſcher Kunſt Achtung und Erfolg zu fichern mwuhte. 





5% 





Im Verlage von Adolf Ackermann 
Hof-Buch- und Kunsthandlung in 


München erschien soeben: 
| 


Parsifal. 


Costümstudien und Figuren 
zu Richard Wagner’s Oper 
von 


Rudolf Seitz. 


Nach den im Besitz der Verlagshand 
lung befindlichen 18 Original- 
aquarellen. 


Preis 6 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buch- und 
EEE 


Max Kornickers Hofbuchhandlung 
in Antwerpen. 


Soeben erschien: 


Max Rooses, Christophe Plantin. 
Imprimeur Anversois. Lief. 1. 

' Complet in 4 Lieferungen à 25 Mark 
Hervorragendes Werk in Folio 

—— vielen Facsimiles, Radirungen, 


wenige Ken etc. etc. Nur noch 
| wenige —— —— 


Nagler’s 


Monosrannisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.—. 


Der sechste Band (fgürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und Genernl- 
register) ist nahezu druckreif. (23) 


G. Hirth’s Verlag 
in München und —— 


Hugo Grosse, — 


Leipzig, Querstr, 2, I, 


‚ oflicieiler Vertreter mit vollständi- 


gem Musterlager der photograph 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 


Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


Schnellste Besorgung aller Photo- 
—— dieser, wie auch anderer 
deutender Häuser des In- u. Aus- 

‚ landes, z,. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu Originalpreisen. (22) 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 








 Nedigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Dundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 
Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Eigow (Wien, here 

fianumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

ceipzig, Gartenflr. 8, 
zu richten. 


29. Juni 
Ö 
Beiblatt zur 
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Ericdeint von Dftober bis Juli jede Woche am Donnerflag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „‚Zeitfchrift für 


bildende Kunft’ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Ja 





und Selten Pofanhutlen 








Opfer der Nentaurationewut in Malen. — 5—— Die — — 


ovanni da 


Bologna's Bronzeſtatuen und Reliefs. — Malereien in einem altgriechifchen Grabe, — — — Haar das deutiche ag a 
efauration 


Die bayerifche Kandesausftellung in Mürnberg 
von 1882. 


Als im Herbfte 1879 die erjten vorbereitenden 
Schritte für die Beranftaltung der genannten Aus— 
ftellung geſchahen, da mochten wohl wenige, außer 
den Beranftaltern felbit, eine Ahnung von dem großen 
Umfange und der großen Bedeutung haben, welche 
diefelbe erreicht hat. Allerdings lagen auch fichere 
Anhaltspunkte nicht fo nahe; denn die legte der bayeri— 
Ihen Yandesausftellungen fand vor 40 Jahren ftatt, 
und fo glänzend auch einzelne Ausftellungen im Glas— 
palafte feit diefer Zeit waren, fo reichten fie doch nicht 
bin, ein Hares Bild der Gewerbsthätigkeit des Landes zu 
geben; das konnte auch die noch in gutem Andenken 
ftehende Ausftellung von 1876 nicht, welche grumdfäß- 
ih Gewerbe und Induftrie ausfchloß und nur das 
Kunftgewerbe aufnahm. Dann ift wohl zu bedenken, 
daß gerade innerhalb diefer 40 Jahre die größten Um— 
wälzungen aufdem Gebiete des Gewerbelebens überhaupt 
und namentlich in Bayern vor fich gingen. Ich er— 
innere nur an die Einführung der Gewerbefreiheit, an die 
Ausdehnung des Verkehrsweſens, die Entwidelung des 
Maſchinenweſens, die Gründung von fachgewerblichen 
Schulen. Alle diefe Faktoren haben unferem Gewerbe 
einen von dem früheren total verjchiedenen Charakter 
aufgedrüdt und Ddasfelbe in Bahnen geleitet, deren 
Endziele felbit vielen noch nicht immer Mar zu fein 
feinen. Um eine folche alljeitige Klärung herbei— 
zuführen, den Mut und die Arbeitöfreude zu beleben, 
das Bertrauen in die Zukunft zu ftärten, dazu follte die 


bayeriſche Yandesausftellung von 1882 in hervorragender 
Weiſe beitragen und es ift das nicht hoch genug anzu— 
fchlagende Berdienft des Direktors des bayerifchen Ge— 
werbemufeums, Dr. Stegmann, die verfchiedenen Ans 
regungen, welche von Seite der Induftriellen des Yandes 
bezüglich einer folden Austellung an ihn gelangten, 
in fo allfeitig befriedigender Weife in der nun volls 
endeten Ausftellung ausgeführt zu haben. Diefe 
Landesausftellung unterfcheidet fi) von den bisherigen 
Ausftellungen in mehr als einer Beziehung in der vor= 
teilhafteften Weiſe. Sie ift vor allem Feine bloße 
Schauftellung mehr oder weniger hervorragender In— 
duftrien, wie man etwa Läden an Läden reihen kann, 
fondern fie ift in Wahrheit und thatfächlich eine lücken— 
(oje Zufammenftellung der ganzen Gemwerbe- und In— 
duftriethätigkeit des Yandes und feiner reichen darauf 
bezüglihen Hilfsmittel. Keine von den verſchiedenen 
Induftrien, feines der bayerischen Gewerbe ift hier unver= 
treten; aber man fieht aud), wie diefe Gewerbe und 
Induftrien entitanden umd fic) ausgebildet haben in der 
Bufammenftellung der Rohprodukte und Halbfabrifate, 
der Werkzeuge und Mafchinen, der Hilfsmittel zur 
Erzeugung und Beredlung derfelben. Auf diefe Weife 
entftanden großartige und durch die eigentümliche An— 
ordnung doc immer überſichtliche Arbeitsbilver, die 
ebenfo belehrend und umterrichtend wie unterhaltend 
und anziehend auf den Beſchauer wirken. Durch die groß- 
artige Austellung des Verkehrsweſens, des Mafchinen- 
weſens, des fachgewerblichen Bildungswefens und endlich 
der Kunft wird auch dem Laien Har, daß dieſes die 
bervorragenditen Faltoren find, welche unfer Gewerbe 
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zu dem machten, als welches wir dasfelbe auf der Aus— 
ftellung fehen. Bevor wir eine kurze Beſchreibung der 
Ausftellung geben, ſei noch bemerkt, daß die gefamte 
Durdführung derfelben vom bayerifchen Gewerbe— 
mufeum ausging, welches entfprechend feiner Aufgabe, 
die Entwidelung der Gewerbe des Pandes zu fürdern, 
alle feine Kräfte bierfür einfegte, und dem in erfter 
Yinie der großartige Erfolg des Unternehmens zu 
danken ift. 

Noch nie hat eine Ausftellung unter günftigeren 
Verhältniſſen ftattgefunden. Unter diefe Verhältniſſe ift 
in erfter Pinie der Ausftellungsplag zu rechnen, der 
befanntlich bei jeder Ausftellung eine große Rolle fpielt. 
Diefer Plag nun, das Marfeld, liegt unmittelbar an 
den Stadtmauern und ift mit prächtigen großen Pinden 
und Kaſtanienbäumen bepflanzt, welche ihm das An— 
jeben eines Parkes geben. Die gefamten Baumanlagen 
wurden für die Ausftellung in rüdjichtvolliter Weife 
erhalten und höchſt vorteilhaft zur Erzielung eines 
malerifchen Gefamtbildes ausgenügt. An den von 
Bäumen freien größeren Plägen wurden Ausftellungss 
gebäude für die bildende Kunſt und die graphifchen 
Künſte, für das Verlehrs- und Unterrichtsweſen errichtet; 
weniger umfangreiche freie Pläge boten Raum für 
Annerbauten der Ausiteller, und der am meiften zurüd- 
gelegene Raum, auf welchem feine Bäume mehr ftanden, 
wurde für das Hauptgebäude und die Maſchinenhalle 
bejtimmt, zwiſchen welchen fih die Wagenhalle ein- 
ſchob. Auf diefe Weije erhielt man eine Vielheit der 
Gebäude, die ſich ebenfo jehr aus Zwedmäßigleits- 
gründen wie aus äfthetifchen Rüdfichten empfahl. Die 
Befucher konnten beim Eintritt in eines der Aus— 
ftellungsgebäude ihre Aufmerkfamteit mehr konzentriren 
und wurden bei dem Studium einer bejtimmten Gruppe 
nicht durch Andersartiged abgezogen; die Feuerögefahr 
wurde durch Poslöfung der Mafchinenhalle auf das 
geringfte Maß befchränft und die Gebäude ſelbſt festen 
fi zu den Parkanlagen in ein entfprechendes Verhälts 
nis. Im der That fieht man, wenn man den Aus- 
ftellungsplag betritt, der den anfehnlichen Flächenraum 
von 120000 qm aufmweilt, feines der größeren Aus— 
jtellungsgebäude fi) vorbrängen. Man hat vor fich 
herrliche Avenuen mit dazwifchen leicht und luftig fich 
aufbauenden kleineren Gebäuden, deren Dafein durch die 
ganzen Gartenanlagen bedingt erfcheint. Am Schluſſe 
der Avenuen find Heinere Annerbauten als Abjchlüfje 
der jchönen Perfpeltiven errichtet, man glaubt in einem 
vorzüglich angelegten Garten und nicht auf einem Aus— 
jtellungsplage zu fein. Erft beim weiteren Fortſchreiten 
fommt man an den Fafjaden des Kunſt- und Berfehrs: 
pavillons vorbei zu der fchräg abzmweigenden Avenue, 
welde uns vor das Hauptgebäude mit der impofanten 
Faſſade führt, womit der Direftor Gnauth feine 
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Meifterfchaft aufs neue wieder erfolgreih erprobte 
Man kann fich nicht leicht etwas Impofanteres um? 
Zwedentfprechenderes denken als diefe Faſſade mit ihrer 
durchbrochenen luftigen Kuppel und der reichen und 
doc fo vornehmen Deforation. Wie ein Echmud- 
käſtchen ftellt fich der Bau dar, an dem taufend ge- 
‚ Ichäftige Hände zur Verwirklichung eines einbeitlidyen 
Gedankens thätig waren, den proviforifchen Charalter 
ftreng betonend, aber in einer Weife, wie die Pflanzen 

ihr vorübergehendes Dafein mit Blüten und Blumen 

ſchmücken. Es ijt ein durchaus eigenartiger Bau, der 

jedem Unbefangenen die höchſte Anerkennung abzwingt. 

Gehen wir des näheren auf die Ausftellung felbit 

ein, jo beginnt unfere Betrachtung mit dem, dem Ein- 

gange zunächlt gelegenen Empfangsgebäude, das in 

feinem Äußeren fhon feinem Zwede entſprechend ſich in 

ernfter und wilrdevoller Weife darftell. Zwei Türme 

flanfiren eine Säulenhalle mit mächtigen Granitfäulen, 

die Vorhalle zeigt uns farbenprächtige Frescomalereien 

und der Saal dahinter eine prachtvolle türfifche Aus: 

ftattung, deren ſich der reichite Mann in Kairo nicht 

ſchämen dürfte, Wir haben darin das erfte Ausftellungs- 
| objeft vor uns, eine Kollektivausjtellung verfchiedener 
bayerifcher Induftriellen, welche dieſe Einrichtung nach 








Entwürfen von Gnauth lieferten. Es ift bier nicht 
der Ort, alle Einzelnbeiten aufzuführen; ich möchte 
nur fagen, daß diefes ganze Gebäude in feiner inneren 
und äußeren Ausftattung charalteriſch ift für Die hoch— 
entwidelte Dekorationskunft in Bayern, und daß bier 
die Verbindung von Kunft und Handwerk am prüg- 
nanteften in Die Augen ſpringt. Der orientalijche 
Charakter des Ganzen hat feine befondere Berechtigung 
deshalb, weil unfere geſamte moderne Delorationskunft 
gerade im Orient die erfolgreichiten Anregungen findet. 
Bon Einzelnheiten fei mur der herrlichen Dede gedadıt, 
welche in einer leichten, der Feuchtigkeit und dem Feuer 
unzugänglichen Maffe von Kailbofer in Baflau ber: 
geftellt wurde. 

Der Kunftpavillon ift das einzige jewerfichere 
Gebäude der Ausftellung; es ift aus Eifen und Bad— 
ftein gebaut, mit einer großen Rotunde am füdlichen 
Ende. In dem großen Mittelfanl wurde der Berfud 
gemacht, einen Mufterraum für Bildergalerien zu ſchaffen: 
deshalb wurden aud die Bilder darin ohne Rückſicht 
auf die geringere oder größere Bedeutung der Meifter 
nur von dem Gefichtspunfte ausgewählt, einen maleri- 
chen und anfprechenden Geſamteffelt zu erzielen. Die 
Ausftattung des Saales und die ganze dekorative Anord- 
nung des Kunftpavillons hat Herr Maler Cl. Schrau— 
dolph in München übernommen, und jeder Beſucher 
wird gern dem hoben Talente dieſes Künftlers die 
verdiente Anerkennung zollen. 

Ein neuer Gedanke, der in dem Pavillon zur 
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Ausführung kam, ift Die VBeranftaltung einer hiſtoriſchen 
Abteilung, d. b. einer Ausftellung von Kunſtwerken 
aus der Regierungszeit der drei leßtverjtorbenen Könige, 
welche Austellung den Zweck hat, einerfeit zum Ver— 
gleich zwifchen den modernen und älteren Kunſtwerken 
anzuregen, andererſeits aber zu zeigen, wie Bayern 
auf dem Gebiete der bildenden Kunft ſchon zu einer 
Zeit hervorragend umd tonangebend war, in welder 
anderäwo faum erjt Anfänge vorhanden waren. Den 
Mittelpunkt diefer Abteilung nimmt das von Rauch 
gefertigte Modell des Dürerftandbildes in Nürnberg 
ein, womit dem alten Meifter in feiner Waterjtadt 


auch bei der Pandesausftellung die ibm gebührende 


Huldigung zu teil wurde. — Die Gefamtzabl der in 
ver Kunſthalle vertretenen Kiünftler beträgt ca. 280. 

Auf drei Seiten hat der Kunftpavillon Anbauten 
erhalten, welche die mit der Kunſt fo weſentlich zu= 
fammenhängenden vervielfältigenden Künfte, den Buch— 
druck und Holzfchnitt, den Kupferftich und Steindrud, die 
Photographie und den Lichtdruck aufnahmen. Auch diefe 
Zufammenftellung der bildenden Kunſt und der graphi« 
ſchen Künfte in diefem Umfang ift auf der bayeriſchen 
Yandesausftellung eine äußerſt glüdliche, weil man da= 
durch wie von felbit auf die Bedeutung der Kunſt und 
deren Einflüffe auf die Gewerbe aufmerkſam gemacht 
wird. Die Ausftellung der grapbiichen Künfte ift eine 
hbodyinterefiante; der Buchdrud zeigt, daß Bayern 
bierin den beiten ausländiſchen Etabliffements eben- 
bürtig ift, in der Pithographie ift namentlich Nitrnberg, 
in der Photographie und im Kupferdrud Münden und 
Nürnberg bervorragend. Den graphifhen Künſten 
ſchließen fich die Mal-, Zeichen» und Schreibutenfilien 
an, die in befonders hervorragender Weife vertreten find. 

Bon dem Kunftpavillon führt ein gededter Gang 
in den Pavillon für fachgewerbliches Bildungs— 
wejen und Verkehrsweſen. 
technischen Hochſchule bis zur legten Fortbildungsfchule 
und den Privatſchulen vollftäindig vertreten. Hervor— 
ragend find die Induftries, Baugewerk- und Kunſtge— 
werbefchulen; aber auch die Frauenarbeitöfchulen treten 
ibmen würdig zur Seite, Über die Geſchichte und Ent— 
widelung des fachgewerblichen Bildungsmwefens in Bayern 


enthält der Katalog vollftindig erſchöpfende, höchſt ger 


diegene Abhandlungen. 

Das Verkehrsweſen ift in hervorragender Weife 
durch die Generaldireftion der königl. baverifchen Ber- 
fchrsanftalten in Vorführung des Eifenbahn=, Poſt— 
und Telegraphenbetriebes, des Betriebes auf dem Donau 


Mainkanal und der Bodenfeedampfichiffahrt vertreten. | 


Ein Poſt- und Telegrapbenbureau, jowie ein Eiſen— 
babnfchalter dienen der Benutzung des Publifums, 
(egterer deshalb, weil die Pierdebahn von bier 
direft zum Bahnhof führt und Fahrgäfte aufnimmt, 


Die bayerifche Landedausftellung in Nürnberg von 1882, 


Erfteres ift von der 
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| weldye von der Austellung weg mit dem Bahnzuge 
abfahren. — In diefem Pavillon befindet fich auch ein 
‚ originell ausgeftattetes Leſezimmer, mit einer einen 
‚alten Nürnberger Patrizierbaus entnommenen Ber: 
| täfelung und Dede, 
| Vom Berkehrspavillen kommen wir in die Wagen— 
halle, in welder von den berühmteften Etablifies 
ments Bayerns Eiſen- und Pferdebahnwagen aller 
Art zur Aufftellung kamen. An diefe Halle ſchließt 
ſich die Mafchinenballe mit ihrem reichen Inhalt 
an. Hier mögen vor allen die herrlichen Buch- und 
| Steindrudprefien erwähnt werden, die von vier Firmen 
ausgeftellt find, Mit der Mafchinenhalle ift die Halle 
für landwirtfchaftliche Mafchinen verbunden, das Keſſel— 
baus, Wafferrefervoir, ein Olgaserzeugungsapparat ꝛc. 
Das Hauptgebäude, 17000 qm umfafjend, 
bat eine beinahe quadratifche Geftalt. Es hat auf 
den vier Geiten große, 18 m breite Hallen und in 
| der Mitte zwei in diefelben ausmindende, gleich große 
| Kreuzballen. Die vier dadurch entfichenden leeren 
' Räume haben fogen. Durchgangshallen aufgenommen, 
fo daß alfo, weil diefe bedeutend niedriger find, die 
Orientirung außerordentlich leicht ift. 
Die mittlere Halle ift als Ehrenhalle zur Auf— 
| nahme der berporragenditen Induftrien Des Yandes be= 
jlimmt worden. Hier hat auch das Münchener Kunft- 
| gewerbe, d. b. der größere Teil desfelben, auf befondern 
Wunſch des dortigen Lokalkomité's Aufftellung gefunden. 
Der Mittelpunkt diefer Halle als Kreuzungspunft der 
beiden Kreuzballen ift deforativ befonders ausgezeichnet. 
Eine große Fontäne nimmt den Mittelraum ein, rings 
herum fehen wir die Bleiftiftfabrit von A.W. Faber, 
| die Portefeuillewaren von 9. ©. Kugler in Nürn- 
berg, die Goldpapiere don Hänle in Münden, die 
Nürnberger Ultramarinfabrif und die Farbenfabrif von 
Pabit & Lambrecht, die Neherſche Turmuhren— 
fabrik, die verfchiedenen Gold» nnd Silberdraht- 
waren aus Nürnberg, Treuchtlingen, Weißenburg, die 
Gußftahlfaiten von Pöhl mann u. A. In dem ganzen 
übrigen Naume find die einzelnen Gegenftände jtreng 
nach Gruppen zufammengejtellt und zwar in der Weife, 
daß neben den fertigen Produkten auch die Robprodulte 
und Halbfabrifate, die Werkzeuge zur Herftellung der— 
felben, die Mittel zur Verzierung und Veredlung aufs 
geftellt find. Auf diefe Weile find nad dem Material 
geordnete und technologisch abgeteilte Gruppenbilder 
entjtanden, welche das Studium ungemein erleichtern 
und zugleih dem Laien einen Einblid in die Her— 
ftellung der verfchiedenen Fabrikate geben. inzelne 
ı Aussteller haben in Verfolg dieſes Gedantens fogar 
vollitändige Heine Werkſtätten errichtet. So fehen wir 
eine Glasfchleiferei, die Spielwarenfabrifation aus 
Papiermabe, die Nadel- und Mefierfabrifation, die 
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Eigarrenfabrifation, die Herftellung der Schildkrot- mäler der Lombardei (Dresden, Gilbers 1877 u. fi.) 
nöpfe u. a. aus Anlaß der Gefahr, die mehrere herborragente 
Die Gefamtzahl der Ausfteller auf gemwerblidem | Monumente Mailands und feiner Umgebung infolge 
Gebiete beträgt genau 2500 und Die gefamten | der ihnen teils zugedachten, teils auch ſchon angediehenen 
Ausftellungsgebäude nehmen einen Flüchenraum von | Reftaurationen bedroht, an die „Gefellichaft für ven 
33000 qm ein. Schuß alter Kunftdentmäler“ gerichtet bat, welche vor 
Zahlreich find aud die Ausftellungen im freien. | einigen Jahren in England entjtand, als das rückſichts— 
Bon den größeren Bauten erwähnen wir die Gement= | lofe Vorgehen bei den Wiederherftellungsarbeiten an 
baue von Dyderboff & Widmann, Knoblaud | San Marco zu Benedig in funftliebenden reifen vie 
& Comp. und Knaps, der Marimilianshütte und | regften Beforgniffe hervorgerufen hatte. Überaus 
des Eiſenwerkes Kaiferslautern, einen Pavillon für | fchmerzlihd muß jeden Kunftfreund die Berficherung 
mechaniſche Epieliwaren, für Rolljaloufien, des Eifen- | Brofefior Paravicini's berühren, er habe ſich zu Diefem 
werked. Fronberg und verſchiedener Bauinduftrieller. | Schritte erſt entfchloffen, nachdem feine Bemühungen 
Äußerſt imterefjant find die Pavillons der badifchen | bei feinen Landsleuten nicht nur nicht den gewünjchten 
Anilin- und Sodafabrif und der Ausftellungszeitung, | Erfolg gehabt, fondern im Gegenteil ihm nur den 
welche täglich hier gefett, ftereotypirt und auf einer | Vorwurf der Fächerlichkeit und Übertreibung eingetragen 
durch elektrifche Kraftübertragung aus der Mafchinen= | hätten. Noch troftlofer ift die Perjpeftive, welche die 
halle in Bewegung gefegten Rotationsmafchine gedrudt | Behauptung des Genannten für die Zukunft der Kunſt— 
wird. Die Unternehmer der Ausftellungszeitung find ſchätze Italiens eröffnet, daß gerade diejenigen Monu— 
die Herren Tümmel (Eigentümer des Fränkiſchen mente, welche der fpeziellen Fürſorge der italienifchen 
Kurier in Nürnberg) und König & Bauer in Oberzell. | Kommiffion für Erhaltung der Kunſidenkmäler und 
Der Beſuch der Ausftellung ift ein alle Er- der Mailänder Akademie der bildenden Künſte anver- 
wartungen weit überfteigender, und die Hoffnung, da | traut find, bei ihrer Reftauration unerfegbaren Scha— 
das Unternehmen einen bedeutfamen Abfchnitt in der | den erlitten haben. Die Lifte, die Profefior Para— 
gewerblichen Entwidelung Bayerns bilden und der Aus- vieini ald Beweis feiner Behauptungen aufftellt, iſt 
gangspunft zu einer gefunden und allfeitig fortfchreiten- | lang; einige Fälle, die wir ihr entnehmen, mögen dar- 
den Bewegung fein werde, hat fich jet fchon verwirklicht. | thun, was zum Teil ſchon unmiederbringlid verloren 
Nicht unerwähnt darf der Katalog bleiben, der | ift, zum Teil im nächſter Zukunft ähnlichem Schichkſal 

in folder Anlage und Durchführung noch bei feiner Aus- entgegengeht. 
ftellung zu haben war. Es find nämlid) die einzelnen Die beiden Tiirme zu Seiten der mittelalterlicyen 
Arbeitsgebiete, welche Die Unterabteilungen einer Öruppe | Porta Tieinefe haben einer Straßenerweiterung weichen 
bilden, mit Einleitungen verfehen, welche nad) der | müffen und find an anderer Stelle wieder aufgebaut 
hiftorifchen, ftatiftifchen und technologiihen Seite hin | worden, (!) der Hodaltar in S. Ambrogio mit dem Taber: 
alle gewünſchten Auftlärungen über die betreffenden | nafel und dem Paliotto d’oro, beides Unica aus dem 
Induftrien im allgemeinen und ihre Bedeutung in | 9. Jahrh., wurde aus feiner urfprünglichen Stellung, 
Bayern geben. Deshalb ift der Katalog ein wiſſen- von der Hauptare des Gebäudes nad Norden etwas 
ſchaftliches Nachſchlagebuch, das auch Wert und Geltung | abweichend, weggefhoben und mit mathematischer Ge: 
bat, wenn die Ausftellung längft vorbei ift; ferner | nauigfeit in die Are des Mittelfchiffs gerückt. Jene 
find von einzelnen Ausſtellern kurze, aber möglichit | urfprüngliche Aufitellung war durdy die Erinnerung 
erfhöpfende Notizen über deren Gefchäjtsbetrieb und | an die Stelle bedingt, wo der heil. Augujtin vom 
Geichäftsumfang beigegeben, die namentlich für Aufe | heil. Ambrofius die Taufe empfangen hatte. Außer: 
traggeber von hohem Wert jind. dem foll das Äußere der Kirche, foweit dies nicht 
Außerdem hat der Katalog der bayerischen Landes- ſchon gefchehen ift, im Stil des 9. Jahrhunderts ber: 
ausftellung noch eine Eigenfchaft, die ihm vorteilhaft | geftellt werden, und dieſem Beginnen zunächſt dar 
auszeichnet: et war, wie die Ausftellung felbit, am | fchöne Fragment der fchlanten Halle, die an das nörr- 
Tage der Eröffnung fertig und zum Verlauf bereit. | liche Seitenfchiff angebaut ift, die fogenannte Ganonica, 
St. eines der wenigen beglaubigten Werte Bramantes 
— — — — — — uin Mailand, zum Opfer fallen. Von einer womöglic 
noch barbarifcheren Prozedur ift ein zweites Wert der: 
| felben Meifters bedroht, indem das Aufere des Chort 
und Innenbaues von S. Maria delle Grazie nad 
dem preisgefrönten (!) Reftaurationsentwurf des mai: 
Linder Architekten Colla eine Steinverkleidung erhalten 


Dpfer der Reftaurationswut in Jtalien. 


Das „Atheneum“ berichtet über einen Appell, den 
der Mailänder Kunftforfcher, Brojefior Tito Paravi— 
eini, bekannt durd feine Publikation über die Baudenk— 
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ſoll, was mit der Bernichtung der delifaten Terras 
fottaarchiteftur Bramante's an diefen Teilen des Baues 
wohl identisch ift. — Die alte romanische tonnenge- 


wölbte Kirhe S. Babila wurde von Grund auf neu | 


gebaut, und dabei nichts als die Grundriganlage des 
urfprünglichen Baues bewahrt; nun foll auch S. Gio— 
vanni in Conca aus dem 13. Jahrhundert, feit längerer 
Zeit ſchon außer Gebrauch, abgebrodyen werden. — 
Ähnliche Schickſale bedrohen bei den zunächſt in Aus- 
ficht genommenen Reftaurationen die Kirchen ©. Cali— 
mero, S. Maria Incoronata und S. Maurizio. Wie es 
hierbei den herrlichen Freslen Luini's in leßtgenannter 
Kirche ergehen wird, ift nicht abzufehen; jedenfalls ift 
es, auch wenn fie vorher abgelöft und in die Brera 
verjegt werden, um Die einzig harmonische Wirkung, 
die diefer Bau mit feinem malerifchen Schmud ges 
währte, für alle Zukunft gefchehen. 


Außerhalb Mailands hat insbefondere die Certoſa 


von PBapia zu leiden gehabt. Die reichen und deli— 
taten Terralottaornamente am Äußeren der Kirche 
(außer der Faſſade) fowie der Klofterhöfe haben durch 
einen Anftrich mit dider roter Olfarbe, der den formen 
alle Schärfe nimmt, indem er die vertieften Stellen 
des Reliefs erfüllt, einen weientlihen Teil ihrer Schön 
heit eingebüßt; die Winde der Kreuzgänge und Kloſter— 
räume find alle, ohne Rückſicht auf manchen Überreft 
alter Malereien, den fie noch bewahrten, weiß über: 
tündht mprden, und was von den ſchönen gemujterten 
Terrakottafliefen, womit der Boden des Querſchiffs be— 
legt war, noch übrig geblieben, ift Durch neue Mars 
morplatten erfegt worden. — Was nad) allen dieſen 
Präzedenzien von der Wiederherftellung der alten, in 
Ruinen liegenden Kirche S. Pietro in Gielo d'oro zu 
Pavia, einem Bau des 11. oder 12, Jahrhunderts, zu 
erwarten jteht, Die num in Angriff genommen werben 
fol, kann man leicht ermeffen; und fo ungewöhnlich 
es auch fein mag, eine ausländifche Gefellfchaft die 
Sorge für die Erhaltung der Kunftdenktmäler eines 
Landes übernehmen zu fehen, fo muß doch jeder aufs 
richtige Kunftfreund wünfchen, daß die gewiß nicht 
ohne mandes Hindernis nationaler Empfindlichkeit zu 
erreichenden Ziele derfelben den Kunftfchägen Italiens 
in immer vollftändigerem Maße zu gute kommen 
möchten! C. v. Fabriczy. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


Die Holzarchitektur Hildesheims, herausgegeben von 
Karl Lachner, iſt bis zum vierten Heft vorgeſchritten, 
(Hildesheim, Borgmeyer). Dasfelbe berichtet über das 
Kramergildenhaus und über das unter Nr. 1254 an ber 
Edemederftraße belegene Wohnhaus, ſowie über einige 
andere, noch der gotifchen Periode angehörige Bauten, Die 
in Zinlotypie auögeführten, teild in den Tert, teild auf Tafeln 
abgedrudten Abbildungen find wiederum jehr jorgfältig und 
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charalteriſtiſch gezeichnet und gewähren eine lebendige Bor: 
ftelung von der Ornamentation ber jpätgotifchen Fachwerks⸗ 
bauten der alten Biihofäftadt. Mit dem nächſten Hefte wird 
der Berfafler in die Renaiffanceperiode eintreten und damit 
auf ein Gebiet übergehen, mweldes ſchon in Ortweins „Deut: 
ſcher Renaiffance* von Schreiterer und Heufer bearbeitet 
worden ift. Bielleiht wird die Lachnerſche Arbeit eine will: 
fommene Ergänzung der älteren Publikation bieten. 

, Sn. Die Bildermappen des deutſchen Familienblattes 
bringen die ſchönſten Holzſchnitte größeren Formates, welche 
dieſes trefflich illuſtrirte Wochenblatt im Laufe des Jahres 
veröffentlichte. Die Bilder find auf getontem ftarlen Kupfer: 
drudpapier mit einem eingedrudten MW attenrande aufgezogen, 
ein Berfahren, durdy welches bie äußere Erſcheinung der 
Blätter eine gewiffe Vornehmheit erhält. Jede Lieferung 
enthält drei folcher Blätter in EI. Folio nebft entipredhenden 
Tertblättern und loſtet nur 60 Pfennig, ein erjtaunlid 
billiger Preis, wenn man die Vorzüglichleit der Holzſchnitte 
und die Opulenz der Austattung in Betradt zieht, Wir 
wollen nicht verfeblen, bei diejer Gelegenheit das vortrefflic 
geleitete Blatt unferen Leſern aufs neue au empfehlen; der 
Verleger besfelben ift fichtlich bemüht, nur gut gezeichnete 
und fünftlerifd) auögeführte ZUuftrationen vorzuführen. Der 
Inhalt des Blatted nimmt nicht felten Bezug auf das Kunſt⸗ 
leben der Gegenwart. 


Bon der von Georges Perrot und Charles Ghipier in Paris 
unternommenen „Geſchichte ber Kunſt im Altertum” erfcheint 
bei Brodhaus in Leipzig eine Überfegung, von welcher bis 
jet zwei Lieferungen vorliegen. Cie hat Richard Pietſch— 
mann zum Urheber und ift von Georg Ebers mit einer Vor: 
rede hat die fih auf die erfte Abteilung beziebt. Diefe 
erftredtt fich ausfchließlih auf Ägypten und foll 20 Liefe— 
rungen umfajlen, ein Umftand, der von der bedeutenden 
Auspehnung ded gefamten Unternehmens einen annähernden 
Segel giebt. Das Werk ift fehr reich mit zinlotypirten 
Abbildungen ausgeftattet. Auf den Inhalt und deſſen wiffen- 
ſchaftlichen Wert wird fpäter zurüdzutommen fein. 

Eine Reihe von Bronzeftatuen und Reliefs, melde als 
Deforationsfiüde den Palaft der Univerfität in Genua 
ihmüden, find fürzlid von dem in genannter Stadt anjälfigen 
Photographen Noad aufgenommen und füllen mit 19 Blättern 
tl, Folto eine ftattlidhe bei Th. Schüller in Leipzig erſchienene 
Mappe. Als Urheber diefes Reliefs wird Giovanni da 
Bologna bezeichnet, eine Annahme, die infofern jehr 
zweifelhaft ift, als das Bauwerk felbft erft nad) dem Tode 
dieſes —— errichtet wurde. Es iſt belanntlich einer 
der reizvollſten Barodpaläfte Genua's, den man mehr auf 
die Belamtmirkung feiner Hofanlage ald auf das Detail hin 
betradhten muß. Für Giovanni erjcheinen die bildhauerifchen 
Leiftungen, die in ſehr ſchönen ſcharfen Aufnahmen vor uns 
liegen, doch wohl ein wenig zu ſchwach in der Nompofition 
und matt in der Empfindung. 


Kunfthiftorifches. 


Malereien in einem altgriehifhen Grabe. Eine wich 
tige Entdedung hat man, nad dem foeben erſchienenen 
Heft des „Barnafjos”, nördlih vom alten Korinth, ge- 
macht, bei dem gewöhnlich Megali Porta, d. h. Großes Thor, 
genannten Plage; man hat nämlih ein Grabgemad mit 
teilmeife wohl erhaltenen Malereien gefunden. Man ftieß 
auf das Grab, welches an der Sübdjeite des Berges am Ab: 
hange gelegen ift, bei Gelegenheit einer Straßenanlage; 
unglüdligerweife wurden von ben Arbeitern drei Seiten 
faft völlig zerftört, jo daß nur die vierte, gegen den Berg 
gelehnte, erhalten blieb. Das Grab war 3,52 m lang und 


' ziemlid 3 m breit; die Wände mwaten aus gewöhnlichen 
‚ Steinen, Ziegeln und Sanbmörtel erbaut, mit Stud übers 


zogen, und darauf waren die Malereien angebradt. Die 
eine, allein ganz erhaltene, war burd horizontale Linien 
in vier Gtreifen geteilt; in dem unte erblidt man 


einen Korb mit Früchten, an denen Bögel piden; in dem 
darüber folgenden Streifen find brei Heine Riſchen ange: 
bradt; zwiſchen den Niſchen ftehen drei männliche, je mit 
einer Chlamys belleidete Geftalten. Darüber folgt die Haupt: 
fcene, die Totenmahlgeit darftellend ; der al& Heros gedachte 
Tote liegt auf feinem Lager, mit nadtem Oberlörper, während 
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um feine Schenlel ein Gewand geſchlagen ift. Diener, bie ! heit, die faum begonnenen Arbeiten einzuftellen. Erſt im 
um einen Miſchkrug beihäftiat find, und andere Geftalten | Jahre 1875 wurde die Frage wieder aufgenommen, mobei 


fcheinen das Bild zu vervollftändigen. Der oberfte Streifen 
ift durch vertifale Linien in vieredige Felder geteilt, in denen 
Trauben und Vögel bargeftellt find. 


Konfurrenzen. 


„'. Die Jury für die Konkurrenz um das deutſche Reichs— 
tagögebäude hat jich in ihrer Sigung vom 25. juni dahin 
entſchieden, daf den zwei Entwürfen mit dem Motto: Für 
Staat und Stadt, und Voluntas regum labia justa je 


1} 
I 


es fich zeigte, daß weder das Projeft von 1945 noch jenes 
von 1955 den nunmehr gefteigerten Anforderungen genügte. 
Nah den langmwierigften Verhandlungen, bei denen man bie 
verichiedenften Intereſſen berüdfichtiaen, die entgegengefegten 
Standpunkte ausgleichen mußte, und nachdem drei Hombina: 
tionen verworfen worden waren, deren eine die naturwiſſen— 


' schaftliche Fakultät, die andere die Verwaltungsbüreaus und 
‚ die Bibliothek in die fonenannte Pepiniere du Lurembourg 


ein erfter Preis, den drei Entwürfen mit dem Motto: | 


Barbarofja, Einheit, und * je ein aweiter Preis, ben 
fünf Entwürfen mit dem Motto: Deutichland, Endlich, Salus 

opuli suprema lex, Suscipere et tenere und Vaterland, 
je ein dritter Preis zuerfannt wird. Nah Dffnung der 
mit diefen Mottos verfehenen, geichloffenen Kouvertö find 
ald Verfaſſer der Entwürfe erlannt: Friedrich Thierſch, 
Architekt in Münden, Motto: voluntas regum labia justa, 

aul Wallot in Frankfurt a. M., Motto; Für Staat und 

tadt. Gremer u. Wolffenftein in Berlin, Motto: Bars 
baroſſa. Kayſer uw. v. Großheim in Berlin, Motto: 
Einheit. Heinrih Seeling in Berlin, Motto: #* , Bufjeu. 
Franz Schwechten in Berlin, Motto: Deutſchland Herrmann 
ende u Wilhelm Bödmann in Berlin, Motto: —— 
E. Gieſe & BP. Weidner in Dresden, Motto: Salus populi 
suprema lex. £. Schupmann in Berlin, Motto: Pater: 
land. Hubert Stier in Hannover, Motto: Suscipere et 
tenere, Die Arditelten Bufje und Franz Schwedten haben 
auf einen Geldpreis verzichtet Der Ankauf einiger anderer 


Entwürfe auf Grund der Beltimmungen des Preisaus: | 


ichreibens bleibt vorbehalten. Die eingegangenen Konkurrenz: 
entwürfe merden in dem SAunftausftellungägebäude am 
Kantianplag vom 28. Juni bis zum 31. Juli d. I. öffent: 
lich ausgeftellt fein, 

C. v. F. Die Konkurrenz für den Rekonſtruktionsbau 
der Sorbonne ift auf Grund eines durd Mitglieder des 
Unterrichtöminifterium®, des Gemeinderats von Paris, der 
Präfektur und des Profefjorenlollegiumd der Univerfität 
feftgeftellten Programmes fürzlih durd den Seinepräfeften 
ausgeſchrieben worden. Derfelbe ift auf franzöfifhe Archi— 
teften bejchränft und fein Termin läuft mit dem 3. November 
diefes Jahres ab, Damit ift nun eine Angelegenheit, welche 
die beteiligten Kreiſe ſeit langem beihäftigte, endlich in das 
entſcheidende Stadium ihrer Berwirklihung getreten. — Bon 
dem —— Bau, den Robert von Sorbonne, Kano— 
nifus von Cambray und Almoſenier des heil. Ludwig, in 


den Jahren 1256—71 errichtet hatte (wie eine noch heute | 
an einer Meinen Hofpforte der Kirche vorhandene Inſchrift 


befagt) ift nichts mehr vorhanden. Aber auch das jetige 
Gebaude, das Nichelieu durch Jacques Lemercier 1624 auf: 
führen lief, entſprach längft nicht mehr den Anforderungen, 
da es urfprünglid nur für die Privatwohnungen der Bro: 
fefforen beftimmt war. So mufte denn die Univerfität, 
nachdem fie wieder in den Befik der durch die Revolution 
zu Bunften des Etaats eingezogenen Baulichkeiten getreten 
war, auf deren Erweiterung, bedacht fein und hatte 1845 
mit der Stadt Paris ein libereinfommen gefhlojien, in 
welchem fie diefer das Eigentum der Sorbonne unter der 
Bedingung übertrug, ihre Räume gegen die Rue St Jacques 
und bes irdes duch Anbauten im Betrage von fünf 
Millionen Franken zu erweitern. Bevor noch das Projeft 
hierzu in feinen Einzelnbeiten feitgeftellt werden fonnte, fam 
das Kaiſerreich, und ed ward im Berfolg der großen Strafen: 


regulirungen in der Hauptſtadt die Rue des Ecoles am 


College de France durchbrochen, jo daß nun zmifchen ihr 
und ber Sorbonne ein Bauplag von mehr als 5000 qm 
frei blieb, den man zur Erweiterung der —— zu ver⸗ 
wenden beſchloß. Die Koſten waren jetzt ſchon auf act 
Millionen veranſchlagt. Am Napoleonstage 1855 ward der 
Grundftein des Neubaues unter großen FFeftlichfeiten geleat. 
Aber das Kaiſerreich hatte fein Geld für Ausgaben jolden 
Zweckes, und obwohl der Beitrag der Stadt Paris mit der 

älfte obiger Summe fichergeftellt war, gab ein Konflikt 
zwiſchen dem Unterrichts- und dem Finanzminiſter ———— der 
Beſchaffung der übrigen Geldmittel die erwunſchte Gelegen— 








verlegen, die dritte jene an die Stelle des Lycée Louis 
e Grand zu verjegen vorichlug, kam man zu dem Entichluffe, die 
Baulichkeiten der alten Sorbonne zu refonftruiren, beziehunas: 
weiſe fie an der Stelle, die fie einnehmen, zu erweitern. Zu 
diefem Zwecke joll nun das ganze Areal, dad von der Rue 
Cujas, des Ecoles, St. Jacques, Victor Coufin und de la 
Sorbonne umſchloſſen wird und einen Flächenraum von nabe 
20000 qm einnimmt, mit einem Aufwand von 22 Millionen 
Franken überbaut werben und in dem Neubau neben den bis— 
herigen drei Fakultäten, der theologifchen, philofophiihen und 
naturwiſſenſchaftlichen, auch die Univerfitätöbibliothef und 
Verwaltung ihren Plat finden. So wird denn auch für die 
Zufunft die Sorbonne das örtlihe Centrum des höheren 
Unterrichts bleiben, indem wenige Schritte davon nad Dften 
das College de France, nad Süden die rechtswiſſenſchaftliche 
und nad Norden die refonftruirte medizinische Fakultät ge 
legen ift. Bon dem jegigen Gebäudefompler joll als hiſto— 
rifhes Monument nur die Kirche unverändert erhalten 
bleiben. Das Gefet vom 22, Auauft 1581 hat die Berein 
barung zwiſchen der Stadt Paris und dem Staate, die die 
Details des Unternehmens feftfegt, beftätigt und die Geld: 
mittel für die Ausführung desjelben geſichert. 

x‘. Der Prix du Salon, beftehend in einem Stipen: 
dium von 12400 Fr. zu einem dreijährigen Aufenthalte in 
Rom, ift dem Bildhauer Leon Longepied für feine Mar: 
morgruppe „Fiſcher finden in ihren Neten das Haupt des 
Orpheus" zuerfannt worden. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Münchener Kunftverein. In einer Zeit, in ber 
wie in unjerer das foziale Elend fi) in der Hauptfache auf 
eine unfinnige Verſchiebung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe 
nad) obenhin zurüdjühren läßt, bat jede Erziebungsanftalt, 
welche diefem Übel fnftematifh und praktiſch entgegentritt, 
Ihon von vornherein Anſpruch auf unfere Sympathie. So 


danken wir ed auch den Eugen Mönden, melde R. ©. 





ER dd „Klofterwailenhaus" verwalten, daf fie 
ihre Pfleglinge aus dem Bauern: und untern Handwerlker— 
ftande nicht zu Gelehrten, Beamten und Geiftlien, ſondern 
zu Scuftern und Schneidern heranziehen, deren die Welt 
zu feiner Zeit entbehren fann, Im eriten Bilde des waderen 
Meifters jehen wir die Schufter:, im zweiten die Schneider: 
werfftätte. Im zweiten herrjcht eine ganz fröhliche Stimmung, 
denn es ift die Zeit des Nachmittagbrotes, zu dem auch 
Obſt aereiht wird. Weit weniger heiter ift das junge Bolf 
der Schufterlehrlinge geſtimmt; natürlid, die Strafe eines 
kräftigen Puffs, der eben einem von ihnen verabreidht wird, 
fchwebt jo zu fagen in der Luft für jeden, der fid — en: 
der Arbeitsleiftung bewußt ift. Der Künftler bat jämtliche 
Fiquren aufs fchlagendfte individuatifirt, feine Gruppen 
trefflich aufgebaut und feinen alten Ruf als tüchtiger Koloriſt 
aufs neue — Nah längerer Zeit aus feiner polni— 
ſchen Heimat zurüdgefehrt, führt v. Czahoräfi und in ein 
anderes „Atelier“, das eines Hünftlers, der nicht ohne 
Spannung das Urteil einer ebenfalld jungen Dame über 
fein auf der Staffelei ftehendes Bild erwartet. Der feine 
Farbenfinn des 9. v. Czachorski tritt und auch in einem 
von ihm auägeftellten „Dfternftrauß” entgegen. M. Gaißer 
entnahm den Stoff zu feiner „Einquartirung im Kloſter“ 
dem 17. Jahrhundert und läht uns ausnahmsweife einmal 
deren Lichtfeite jehen. Eine ſolche hat fie wenigſtens für 


‚ den frater Nlellermeifter, der in der luftigen Soldatengejell: 


ſchaſt fo tief in den Krug gegudt hat, biö er num zur Yaute 
tanzt, dab die Hutte ſpringt. Niedmann bat in jeiner 
Almofenfpenderin „An der Kirche” einen viel benußten Ge— 
danken in recht anmutiger Weife und mit jehr harmonifcher 
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Befamtjtimmung außgefproßden. Unjer ebenjo hochbegabter 
wie vielfeitiger Hermann Schneider illuftrirte in einem 
höchſt beachtenswerten Bilde den altveutihen Sprud: „Dab 
ih nur Ehr, ein braves Weib und immer Geld, was ſchiert 
mid da die ganze Welt?" Schaumann bradte einen Iufti- 
gen „Roßhandel“ in einem ſchwäbiſchen Landftädtchen und 
Diethelm Meyer ein paar prächtige weibliche Studienlöpfe, 
zwei Bauernmädchen, deren eines mit dem goldblonden * 
jeden Beſchauer durch den Zauber der Unmiltelbarkeit ſeſſelte. 
Ad. Lüben und Knabl holten ſich Stoffe aus dem bayeri: 
ſchen Oberlande. Lüben zeigt uns in einem überaus köſt⸗ 
lihen Bilde die Heimkehr „Nach der Taufe”. Das Glüd 
des Vaters ift nicht minder überzeugend zum Nusbrud ge: 
bracht als die ftille Ahnung künftiger Mutterfreuden in dem 
hübſchen Gefichte der jungen Pathin. Tiefe der Empfindung, 
Schönheit der Anordnung, Harmonie ded Koloritd und 
Sauberfeit bei voller Freiheit der Durchbildung lafjen über: 
all den Künſtler erfennen, der den Beften feines Faches bei: 
gezählt werden muß. Als eine jehr bedeutende Arbeit ift 
auch Knabls „Auf der Iſar“ zu bezeichnen, obwohl es 
namentlich in Bezug auf die Modellirung und Farbengebung 
entgegengejegten Prinzipien folgt. Wir fehen ein Floß mit 
zwei Flößern, einem jungen Mädchen und einem metterge: 
bräunten alten Burſchen aus der Umgebung einen der „Siar- 
fälle” herabſchießen. Mit großer dramatiſcher Wirkung ift 
die Scene famt landichaftlicher Natur zur Anfhauung ge» 
bradt und die Charakterifirung der Perſonen eine ſchlagende. 
Aber der KHünftler geht kraftiger Movellirung fvftematiich 
aus dem Wege, fo daß 3. B. fein alter Burfche ganz flad): 
gebrüdt und auf der Leinwand Hebend erjcheint. Inter ben 
zur Ausftelung aelangten Landſchaften ragt ein prächtiger 
„Buchenwald im Frühling“ vom Meifter Ebert hoch empor. 
Daran reiben ſich ein überaus feingeftimmter „Wintermorgen” 
mit Dirfchitaffage von Fink und ein anmutiges „Motiv am 
Led“ von Seele an. Sinding bradte einen arof ange: 
legten „Frühlingstag in den Lofoten“ und Xylander eine 
feiner herrlichen Mondnachte auf bemegter See, „Eine Fregatte 
in ftürmifcher Mondnacht“. Aus dem Gebiete der Architektur: 
malerei find eine jehr jhöne duftige „Partie aus Nürnberg“ 
und 30 energifhe Aquarellen ebendaher von Rob. Stieler 
hervorzuheben. Endlich bradten Frl. Stromeyer ein 
prädtiges, foloriftifch fehr glüdlich Fomponirtes Blumenftüd 
und Frl. Dlaa Weik „Trauben“ und „Frühlingsblumen“ 
von jeltener Wahrheit. 


Vermiſchte Nachrichten. 
et. Reitauration der Pfarrkirche zu Dingolfing. Die 
im Sabre 1467 durd den Baumeifter Jörg Probft erbaute 
Stadtpfarrfirde zu Dingolfing zählt zu den ſchönſten Hallen: 
firhen Oberbeutfchlands. Dreizehn fchlanfe Säulen und 
zwei Halbfäulen tragen das 15 m hohe Gewölbe, und ein 
sterliher Kapellenkranz umgiebt die ftattliche Halle, die von 
13 Fenftern erhellt wird. Der Ungeihmad der zwei lebten 
Jahrhunderte, dem jo viel Schönes und Antereflantes zum 
Opfer fiel, ließ auch in diefer Kirche feine ungefügen Spuren 
zurüd und erft in den legten Jahren ward es möglid, dem 
ſchlank aufftrebenden Turm einen ftilgemäßen Abſchluß zu 
geben. Damit gewann aber aud) der Gedanke, das Innere 
der Kirche einer durchgreifenden Reftauration zu unterziehen, 
neues Leben. Mas nicht hoch genug angeſchlagen werden 
fann, geidah: die gefantte Nejtaurationdarbeit ward in eine 
Hand gelegt, in die des an fünftlerifcher .. fo reichen 
Direltorö der k. k. Hofglasmalerei Herrn Zettler in 
Münden, der ſich behufs Ausführung ded Ganzen mit den 
bewährteften Kräften ind Einvernehmen ſehte. Zuvörderſt 
erhält das Innere der Kirche wohlbemeſſenen polydhromen 
Sqhmuck von jeltener Schönheit und Wirkjamfeit, ſodann 
einen Hodaltar aus bläulihem Sandftein mit vergolde- 
ten Erzreliejö, in jeinem Aufbau zehn Meter hoch, zehn 
Seitenaltäre aus Eichenholz mit geeigneter Verwendung von 
Bold und Farbendeforation, und 13 gemalte Fenſter nad) 
Kompofitionen der tüchtigften Meifter ꝛc. Nach ihrer Voll: 
endung wird die Dingolfinger Stabtpfarrfirhe ein Wert 
fein, mit dem fi in Bezug auf Einheitlichfeit der Durd: 
führung und auf Reinheit der Stilformen faum ein zweites 
in unferem Baterlande bürfte meſſen fünnen, denn alles mas 


Bermifchte Nachrichten. — Vom Kunftmarkt. — Zeitſchriften. 
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die Kirche dann enthalten wird, wird fi mit aller Strenge 
dem Stil der Spätgotif, in weldem der Bau vor mehr ald 
vier Jahrhunderten aufgeführt wurde, anſchließen. 
Sn. Dürerd Selbitbildnis vom Jahre 1493, über deffen 
Auftauchen in Leipzig wir im vorigen Jahre berichteten (f. Kunſt⸗ 
chronit XVI, Sp. 345) hat ſich vor kurzem als eine Kopie 
des von Thaufing in feiner Dürerbiographie, ©. 100 erwähn: 
ten Originals herausgeftellt, welches, urfprünglid auf 
Pergament gemalt, jpäter auf Leinwand übertragen worden 
ift. Der jetige Befiger der auf Hola gemalten Kopie, weldye 
zweifelsohne aus dem Beireisfhen Nachlaſſe ftammt und 
feinerzeit Goethe's Bewunderung in hohem Grade erregte, 
Herr Eugen Felir in Leipzig, hat nunmehr aud) das Dri- 
‚ ginal durch Bermittelung eines Wiener Kunfthändlerd er: 

worben. Da wir fpäter dem Bilde einen längeren Artikel 
Re widmen beabfichtigen, beſchränken wir und heute auf die 
egiftrirung ber Thatfache. 


Dom Kunftmarft. 
+", Die Verfteigerung der Kunſtſchäße von Hamilton 
Palace bat in Yondon bei Ghriftie, Manfon und Woods 
in Ringftreet, Piccadilly, am 17. Juni begonnen. An diefem 
Tage famen bie flämifchen und holländifchen Gemälde unter 
den Hammer. Den hödhjften Preis erzielte Rubens „Daniel 
in der Löwengrube” mit 5145 Bid. Sterl. Das Gemälde 
nehörte zu jenen, welche Rubens an den damaligen englischen 
Gefandten im Haag, Eir Dudley Earleton, verkaufte. In 
einem Briefe von Fübens an Carleton vom 28. April 1618 
heißt ed mit Bezug auf diefes Bild: Daniel fra molti leoni 
cavati naturale, Originale tutto di mia mano. Rubens 
ſchätzte ed auf 600 Gulden und gab feine Höhe mit $, feine 
Breite mit 12 Fuß an. (S. Rofenberg, Rubenäbriefe S. 42 ff.) 
Nah den jegigen Maßen hat es eine Höhe von 7’ 6" und 
eine Breite von 10° 10 *, Garleton überließ das Bild fpäter 
dem Könige Karl J., und diefer fol ed einem Vorfahren des 
Sergons von Hamilton gefchenft haben. Unter den übrigen 
Semälden, die hohe Preiſe erzielten, find zu nennen: Rubens, 
Vorträt Karl J., 808 Lftr.; Holbein, „Edward Seymour, 
‘ Herzog von Sommerfet, in einem ſchwarzen Pelzgewande“, 
514 Lie; Albrecht Dürer, „Porträt des Künftlerd mit 
' langem Haar, in weißem Gewande und braunem Mantel“, 
gezeichnet und datirt 1507, 409 Lſir.; Rubens, „Porträt 
' Bhilipp IV. von Spanien, in reichem Gewande mit dem 
— Bließ“, 598 Litr.; Rembrandt, „Porträt des Kunſt⸗ 
| ers im Pelzrod und mit goldener Kette”, 703 Lftr.; Ban 
Dyd, „Porträt der Herzogin von Richmond und ihres 
Sohnes als Cupido“, 2042 Lftr.; „Eine Waldfcene” von 
Jakob Ruysdael, 121% Lftr.; „Das Innere eines Wirts- 
—— von Adrian Oſtade, 1837 Ltr.; Rubens, „Porträt 
einer erften Frau, Iſabelle Brandt, in einem ſchwarzen 
Kleide auf einem Stuhle figend, im Hintergrunde ein Altar, 
über welchem ein Gemälde der heiligen Familie von Rubens 
bängt”, 1837 Lftr.; „Die Geburt der Benus“, ebenfalld von 
' Nubens, ein en grisaille gemaltes Bild, 160 Lftr.; „Meeres: 
ſtille“, mit einem in der Entfernung falutirenden Kriegs— 
ichiffe und einer vor Anker liegenden Yacht u. |. w., von 
| Ban der Belde, 1345 Lftr. Lord Rofeberry, der Herzog von 
Meftminfter und einige Pariſer Gemäldehändler aber 
‚ eine Reihe der teuerften Gemälde. Die »0 Gemälde, die 
am erften Tage zur Berfteigerung famen, brachten zufammen 
46236 Bid. Sterl. ein. 








Seitfchriften. 


The Academy. No, 528. 

The royal academy, von CO. Monkhouse, — Miss North’s 
gallery at Kew. — The art of coins and medals. — Cecil 
Lawson +. — Sale of Mr. Walker's old fans. 

‚ L’Art. No. 3% 


Hamilton Palace, von N. Gehuzac. (Mit Abbild.) — Gustave 
| Courbet, von E. Veron. (Mit Abbild.) — Une visite & la 
| bibliothöque de Munich, von O, Fididre, (Mit Abbild.) — 

Salon de 1882, von A. de BRaudot. — De l'infiuence de la 

France sur l'art romnin en Autriche, von Ilg. 

‘ Deutsche Banzeitung. No. 47 u. 48 


Ein Entwurf zur Neugentaltung des Riesenthores am St. 
| Stephansdome zu Wien, 
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zu beziehen: 


DAS ABENDMAHL 


Nach Lionardo da Vinei gestochen von Raphael Morghen. 


Inſerate. 


In unserem Verlage erschien soeben und ist durch jede Buch- und Kunsthandlung 
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Bu: 


Heliogravure des k. k. milit.-geograph. Instituts in Wien. 


Grösse ohne Plattenrand 43><88 ctm. 


” 


Preise: 


Drucke auf weissem Papier 


„ chines. Papier 


Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. 











Kunftgewerbefßule Zürich. 


Ausfchreibung. 


An der funftgewerblichen Fachſchule des Gewerbemuſeums in Zürich ift 


die neu creirte Lehritelle für 


dekorative Malerei und akademifhes Figurenzeihnen 
auf ar > des fommenden Winterjemefters zu befegen. 
Die Bejoldung beträgt bei höchſtens 25 wöchentlichen Unterrichtäftunden 


4000 Fres. 


Bewerber haben ihre jchriftlichen Anmeldungen nebſt Angabe ihres ne > 
2 


ganges unterzeichneter Stelle bis zum 8. 
Zürid, im Juni 1592. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 


officieller Vertreter mit vollständi- 
gem Musterlager der photograph. 
Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 


Giac. et figlio Brogi in Florenz. 


IHRE — aller Photo- 
graph ien dieser, wie auch anderer 
eutender Häuser des In- u. Aus- 
landes, z. B. der Herren Alinari in 
Florenz, Naya in Venedig u, s. w. 
zu Originalpreisen. (23) 


Kataloge auf Wunsch umgehend. 


Juli 1882 einzureichen. 
Die Direktion: 
AU. Müller. 


eben in Lichtdruck ausgeführt ein 


„Originelles Luther-Porträt. 
be 


LuthersBiographiedar. Das Brustbild 
Luthers ist von 6 Medaillonporträts, 
Zeitgenossen L.s, u. allegor. Figuren 
umgeben. Trotz der Zierlichkeit der 
Schrift ist vieles schon m. bloss. Auge 
lesbar. Grösse 20><27cm. Preis M. 2.50 
auch in Briefmarken —. 
'S. Glogau & Co., Buchhandlg., Leipzig. 


Derlag von E. A. Seemann in £eipjig. 


Krieger, €. C., 





"Reife eines Aunffreundes durch Italien. 
18772. 8. br. 4 IM, geb. 5 M. so Pf.| 


In unserem Verlage erschien so- | 


ist nicht gezeichnet, sondern | 
in Fraetur geschrieben und stellt 


Mark 20.—. 
Mark 21.—. 


&# 


Nagler’s 


Monogrammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90. — 


Der sechste Band — Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (24) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 





' Verlag von B. 1. Boomanın in Leipzig. 
| ._ 


DIE 
GRIECHISCHEN VASEN 


ihr Formen- und Decorationssystem. 





44 Tafeln in Farbendruck, 
herausgegeben von 


Theodor Lau. 


Mit einer historischen Einleitung und 
erläuterndem Texte 


von 


Prof, Dr. H. Brunn u. Prof. P, F. Krell, 
Folio, 56 M. 





In Mappe 


 Nebigirt unter Verantwortlidpleit des Berlegers E. A. Scemann. — Drud von Yundertitund & pries in Leipzig. = 


(2. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
cutzow (Wien, here: 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipyig, Gartenftr. 8, 
zu richten, 


15. Juli 


Beiblatt zur Heitjchr 


ildende Kunft‘ gratis; 


Gugaenberger +; $. Biard +; €. Medie 
in Zräfel, A { * 


Die Konkurrenzentwürfe für das deutſche 
Reichstagsgebäude. 


J. 

Hat ſchon das Ergebnis der Konkurrenz um das 
Gebäude des deutſchen Reichstages in den Kreiſen der 
Architekten eine große Überrafchung hervorgerufen, fo 
fteigerte fich diefe Überrafhung noch, als ſich am 
28. Juni die Räume des proviforifchen Kunftaus- 
ftellungsgebäudes öffneten und die prümiirten Entwürfe 
jedermann fichtbar wurden, und als die Zeitungen zu 
gleicher Zeit bekannt gaben, in welcher Weife man 
die Bauausführung betreiben wolle. Obwohl zwei 
Architekten, Paul Wallot und Friedrich Thierfch, je 
einen erften Preis erhalten haben, foll bei einer even— 
tuellen Ausführung des Baues, worüber die Parla— 
mentöbaufommiffion zu entfcheiden haben wird, nur 
der erjtere beriicfichtigt werden. Derfelbe ift auch 
bereits nad) Berlin berufen worden, um ſich zumächit 
an eine Umarbeitung feines Planes zu machen, wozu 
ihm die preißgefrönten und die außerdem noch anges 
fauften Entwürfe als ſchätzbares Material dienen follen. 
Die felbftändige Leitung des Baues würde ihm aber 
auch dann nod nicht übertragen werden, fondern er 
würde, wie in Architeltenkreifen verlautet, ald eine Art 
Bauführer unter einer Kommiffion zu fungiren haben, 
al® deren Mitglieder man die geheimen Räte Adler 
und Perſius nennt. Wenn diefe Kombination zu 
fande fime, würde man das bis dahin noch nicht 
dageweſene Schaufpiel erleben, daß die Mitglieder der 
Jury einen hervorragenden Einfluß auf die Ausführung 
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eines Baues gewinnen, für welchen fie felbft die Pläne 
ausgefucht haben. Iſt diefe Kombination von vorn— 
berein beabfichtigt worden, was wir nicht hoffen wollen 
und was auch bereits formell dementirt worden ift, 
fo könnte man aus dem ganzen Berlauf diefer Kon— 
furrenz Schlüffe ziehen, welche von neuem ein fehr be: 
denfliches Licht auf das Konkurrenzwefen werfen. 

Wir wollen diefe Schlüffe nicht ziehen, da felbft 
in der Diskuffion über rein Kinftlerifche und technifche 
Dinge, bei welder niemand an Beleidigung und 
Kränkung von Perfonen denkt, jest plöglich Perſonen 
binter diefen Dingen aufzutauchen pflegen und den 
Staatsanwalt zu Hilfe rufen. Wir wollen nur eine 
allgemeine Bemerkung über das Illuſoriſche der 
Anonymität in den Konfurrenzen machen, Die „künſt— 
leriſche Handſchrift“ eines Architelten, welcher fich feit 
einem oder mehreren Jahrzehnten an allen möglichen 
Konkurrenzen beteiligt hat, ift für. den Fachmann fein 
Geheimnis. Jeder, der ſich nur einigermaßen mit den 
architektoniſchen Bublifationen der legten Jahre befchäftigt 
bat, weiß, wie jeder hervorragende Architelt zeichnet, 
Es liegt alfo in der Hand von Yurors, welche von 
vorgefaßten Sympathien und Antipathien nicht ganz 
frei find oder überhaupt nicht das nötige Maß der 
Objektivität zu ihrem verantwortungsvollen Gefchäfte 
mitbringen, Entwürfe von Ardjitelten, die ihnen unbe - 
quem find oder vor deren Überlegenheit fie fich fürchten, 
auszufchließen und die Mittelmäßigleit zu bevorzugen, 
und ed wird ihnen dies um fo leichter fein, je glück— 
licher ihre Beredfamleit und je größer ihr perfünliches 
Übergewicht über andere Jurors ift, die minder ener- 
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giſch, nicht perfünlich intereffirt oder überhaupt objeftiver 
find. Man kann ſich alfo mit leichter Mühe die unge— 
fährlichften unter den Konkurrenten herausfuchen, Wir 
heben noch einmal ausdrüdlich hervor, daß dieſe Ber 
merfungen ganz allgemeiner Natur find und fich nicht 
etwa auf die Konkurrenz um das Reichstagsgebäude 
beziehen follen. Wir wollten nur im allgemeinen auf 
die Zufälligleiten hinweifen, welchen die Entſcheidung 
in Konfurrenzen unterworfen ift. 

In unferem Falle werden wir vor einem leßten 
Urteil erſt das definitive Nefultat abwarten müffen, ins 
wieweit Wallot, falls ihm die Bauausführung über- 
tragen wird, feine GSelbftindigkeit wahren, und ob 
man dann feinen Namen ald den des Erbauerd des 
deutfchen Reichstagsgebäudes zu nennen haben wird, oder 
ob man diefe Ehre einem anonymen Konfortium von 
Regierungsbaumeiftern und Privatarchitekten übertragen 
muß, von denen die legteren den erjteren „ſchätzbares 
Material“ geliefert haben. 

Die Zahl der ausgeftellten Entwürfe beträgt 189. 
Die prämiirten und die angelauften find mit den Namen 
ihrer Urheber bezeichnet, die eriteren fogar mit Yor- 
beerfrängen in drei verfchiedenen Größen je nad der 
Qualität der Preife deforirt worden. Die übrigen 
find natürlih anonym geblieben. Man wird aber 
unfchwer berauserfennen, daß fich unter diefen, nicht 
prämiirten, die Arbeiten von vielen unferer tüchtigften 
und erfolgreichften Architekten befinden, Wir nennen 
nur die Namen Bohnjtedt, Orth, Mylius und 
Bluntſchli, Kyllmann und Heyden, Ebe und 
Benda. Auch zwei Bildhauer, Reinhold Begas und 
Martin Paul Otto, haben ſich an der Konkurrenz bes 
teiligt. Begas hatte außer den programmmäßigen Plänen 
zugleich ein plaftifches Modell feines Entwurfes einge- 
jendet, welches jedoch ald nicht programmmäßig von 
der öffentlichen Ausftellung ausgejchloffen wurde, mes- 
balb fich der Künſtler genötigt fah, es indem Ausftellungs- 
(ofale des Bereind Berliner Künftler unterzubringen. 

Im allgemeinen macht man die erfreuliche Beob— 
achtung, daß die Mehrzahl der Entwürfe auf einem 
ungleid höheren Niveau fteht, als es durch die Kon— 
furrenz; von 1872 repräfentirt wurde. Das letzte 
Jahrzehnt hat innerhalb der deutſchen Baukunſt denn 
doch einen Um- und Auffhwung bewirkt, der auch für 
die Zulunft zu den bejten Hoffnungen berechtigt. Man 
findet zwar viel Mittelgut, aber doch wenig abfolut 
Schlechtes, und man empfindet deutlich, daß die Kons 
furrirenden mit Ernft und Eifer an ihre Aufgabe heran 
gegangen find. Zugleich legt die Konkurrenz ein volls 
gültiges Zeugnis für die Thatfache ab, daß der Sieg 
der Renaiffance auf der ganzen Pinie entſchieden ift. 





Die Konkurrengentwürfe für das beutfche Neichdtagägebäube. 
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die Gotik ift nur durch ſechs Entwürfe vertreten, Berlin 
ift eben eine durch und durch moderne Stadt, in 
welcher die mittelalterliche Tradition fo gut wie ganz 
erlofchen ift. Ein gotifcher Parlamentsbau würde ſich 
in diefer Umgebung fremdartig genug ausnehmen, Zu⸗ 
dem nötigte die Nüdficht auf, die Übrigen am Königs- 
plag liegenden Gebäude, insbefondere auf das des 
Generalftabes, fo Mäglih dasfelbe auch ift, zur Wahl 
der Renaifjance. Es kann auffallend erſcheinen, daß 
nur von fehr wenigen der konkurrirenden Architekten 
die deutfche Nenaiffance gewählt worden if. In— 
defien mag davon die Notwendigkeit von Raumans 
fagen abgehalten haben, die ſich bei den immerhin 
beſchränkten Raumbedürfniffen der deutfchen Renaiffance, 
jelbft in Rathäufern und Schlöſſern, nur ſchwer mit 
diefem Stile vereinigen laffen. Man mag demfelben 
auch feine monumentale Wirkung, wie fie für bie 
folofjalen Dimenfionen des Königsplages notwendig 
ift, zutrauen. Endlich bat fich fait allen Architelten 
die Überzeugung von der Notwendigkeit einer das 
Ganze beherrſchenden Kuppel aufgedrängt, und dieſes 
Kuppelmotiv ift durchweg für die Geftaltung des 
Grundrifjes maßgebend gewefen. Die Entwürfe fcheiden 
fi) demnach in zwei Gruppen. Während die einen 
den Sigungsfaal ald den Hauptraum des ganzen Ge— 
bäudes unter die Kuppel verlegt haben, ift der Raum 
unter der Kuppel von anderen als Foyer oder Pro= 
menadenraum gedacht worden, an den fich dann ber 
feitlich belegene Sigungsfaal anfchlieft. Die erſtere 
Gruppe zerfällt wieder in zwei Unterabteilungen, deren 
eine die Kuppel in das Centrum der Anlage geftellt bat, 
während die andere die Kuppel in der Mittelahfe mehr 
nad) Dften gefchoben hat. Zu der zweiten Abteilung 
diefer Gruppe gehört der Entwinf von Paul Wallot, 
welcher alfo allein ernftlih ind Auge zu fallen ift. 
Nur hat Wallot keine Kuppel gewählt, fondern einen 
vieredigen Aufbau mit vier triumphbogenartigen, mit 
Skulpturen geſchmückten Fenſtern. Diefer Aufbau, 
welcher an den des Briüfleler Yuftizpalaftes erinnert, 
it noch von einer Laterne gefrönt, und an feinen vier 
Eden erheben fi) vier Obelisfen von jener Form, wie 
fie die deutfche Renaifjance als Giebelfhmud anzu— 
wenden liebte Das Motiv des mittleren Aufbaues 
wiederholt ſich an den vier Eden des Gebäudes in 
Form von Meineren papillonartigen Aufbauten von 
halber Stodwertshöhe, von denen nur einer eine pral= 
tifche Verwendung als Altenrepofitortum erhalten foll, 
während die anderen einen rein delorativen Zwed 
haben. Der Eifer, mit weldem Wallot diefe vier Auf⸗ 
bauten in feinen Erläuterungen verteidigt, läßt ver— 
muten, daß bier der wunde Punkt feines Entwurfes 


Der Hellenismus im Sinne der Schintelfhen Schule | zu fuchen if. Und in der That kann man den Ab— 
ift ganz in den Hintergrund gefchoben worden und ſchluß einer Ede durd ein fteifes Viereck nicht gerade 
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als einen fehr glüclichen Gedanken bezeichnen. Hier 
waren flache Kuppeln das natürlichfte und für das 
Auge wohlthuendfte, und wirklich haben auch faſt alle 
übrigen Arditelten die Eden des Gebäudes durch ſolche 
Kuppeln markirt, reſp. abgefchloffen. „Diefe vier Aufs 
bauten“, fagt Wallot, „erjchienen nötig, weil die Größe 
des Künigsplages eine bedeutende Höhenentwidelung 
erfordert. Da diefe bei zwei Gefchoffen nicht erreicht 
werden konnte, wurden die Aufbauten gewählt“. Mit 
dem mittleren Aufbau, welcher übrigens durch ein Glas— 


dach von dem Sitzungsſaal getrennt ift, bat Wallot | 


noch einen ganz befonderen Zwed verbunden, Während 
nämlich der Saal bei Tage durch feitliches Oberlicht 
erhellt wird, foll am Abend in dem Aufbau eleftrifche 
Beleuchtung fungiren. „Das durch die Yichtöffnungen 
des Aufbaues auch nad außen ausftrömende Yicht“, 
fo beit e6 in den Erläuterungen, „joll den getreuen 
Berlinern jederzeit Kunde geben von dem Fleiß und 
der Pilichttreue der Reichövertreter“. Wir fürchten, 
daß dieſer originelle Gedanle — es follen fih von 
21 Stimmen 19 für Wallot ausgefprocdhen haben — 
den Ausfchlag für die Entſcheidung gegeben hat, da 
die Faſſade recht unbedeutend ift und vor allen Dingen 
der monumentalen Wirkung entbehrt, Wenn die Abge— 
ordneten das Haus auch zumeift vom Brandenburger 
Thor oder von der Sommerftraße aus betreten werden, 
fo liegt doch die Hauptfaffade am Königsplag. Diefe 
ift num ziemlich dürftig behandelt und läßt jene Ori— 
ginalität vermiffen, die dem Syſtem der Aufbauten 


nicht abzufprechen ift. Über einem Duadergefhoß er- 
bebt ſich Das obere Stodwert mit einer fenfterordnnung, | 


wie fie die römifche Palaftariteftur bis zum Überdruf 


wiederholt: ein Rundbogen von zwei Halbfäulen flanfirt, | 


auf welchen das itbliche Giebeldreied fteht, und eine 
Brüftung mit Doggengeländer, Das Portal ift eben- 
falls recht unfcheinbar behandelt. Drei rundbogige 
Eingänge ohne monumentale Treppe, darüber im oberen 
Geſchoß wiederum drei reichere Rundbogenöffnungen, 
von Pfeilern eingefchloffen, mit liegenden Figuren in 
den Zwideln, alſo dem ebenfalls ſehr abgedrofchenen 
Sanfopinomotiv von der Pibreria in Venedig, und 
endlih, dem abfchliegenden Halbgeſchoß entfprechend, 
drei Meinere rundbogige Offnungen. Ein großer Reich 
tum der Phantafie bekundet ſich alfo in der Faſſade 
nicht. Wie es fcheint, foll bier die Hauptarbeit dem 
Bildhauer überlafien bleiben, da reicher Skulpturen» 
ſchmuck die Armlichleit der Faſſade zu verdeden be— 
ftimmt ift. Auch der Grundriß verrät feine befondere 
Originalität. 
durchgeführten Gedanken. Cine große Halle ift zwar 
als Mittelpunkt des Verlkehrs gedacht; indeſſen charak⸗ 
teriſirt ſich dieſer Mittelpunkt nicht nach außen hin, 
und die übrigen Räume ſind wie zufällig aneinander 


Die innere Einrichtung der neuen Bildergalerie zu Kaſſel. 


Bor allem fehlt es an einem konſequent 
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gereibt, ohne daß ein leitender Gedanke zu erkennen 
it. Man fcheint auch den Grundriß befonders bes 
| mängelt zu haben, da die Umarbeitung des Entwurfs, 
| wie es in einer Zeitungsnotiz beißt, bauptfächlic die 
praltiſchen Bedürfniſſe der Reichstagsabgeordneten u. ſ. w. 
berückſichtigen fol. Nach dieſer Umarbeitung wird Das 
Plenum des Reichstages das legte Wort zu fprechen. 
haben, Adolf Rofenberg. 











Die innere Einrichtung der neuen 
Bildergalerie zu Kaffel. 


Nachdem unter der Regierung des legten Kur: 
fürften von Heſſen für die monumentale Kunſt wenig 
oder gar nichts gefchehen war, hat dieſelbe auch hier 
in neuerer Zeit einen erfreulichen Auffchwung genom— 
men.*) Der legte bedeutende Monumentalbau aus 
beffifcher Zeit war jener im Jahre 1817, an Stelle des 
1811 durch Brand verwüfteten alten Landgrafenſchloſſes, 
großartig begonnene Schloßbau, die herrlich gelegene 
„Kattenburg“, welcher Bau feit 1821, nachdem er 
überall gleichmäßig bis zur Höhe des Erdgeſchoſſes ge— 
dieben, plötzlich eingeftellt worden war. An Ddiefes 
traurige Ende der alten knüpfte fich der fröhliche An— 
fang der neuen Bauperiode; denn man beſchloß, Das 
pracdhtvolle Material jener merkwürdigen Ruine zum 
Neubau unferer Gemäldegalerie zu verwenden. Urfprüng- 
lich hatte man daran gedacht, legteren an Stelle der 
Kattenburg felbft aufzuführen, indefjen gab man fchlie- 
lich der obern Bellevueftraße, ald dem ſchönſten Punkt 
‚ der Stadt, den Vorzug. Hier war ja auch unſere 
Galerie, früher im Bellevueſchloß befindlich, feit langer 
\ Zeit heimiſch. Man hat mehrfach die Frage aufge- 
worſen, ob der Bau eines neuen Galeriegebäudes über— 
' haupt eine Notwendigkeit geweſen fei, da das alte 
Total, hätte man geringe bauliche Veränderungen daran 
wenden wollen, volllommen ausgereicht haben würde. 
Bor den um 1811 zum Nachteil der Galerie vorge— 
nommenen Bauveränderungen muß diefe in der That 
einen recht ftattlichen Eindrud gemacht haben. Vene 
Veränderungen waren notwendig. „Das abgebrannte 
' alte Schloß”, fo heißt es in einer und vorliegenden, auf 
die Gründung der Kaffeler Galerie bezüglichen Schrift, 
„gewährte dem König von Weftfalen feine Wohnung 
mehr, und fo mußte eine neue improvifirt werden, Die 
in allem die Spur unbedachter Eilfertigfeit aufweiſt. 
' Das mag Miturfache fein, warum man fpäterhin in 
Beurteilung der Kaffeler Galerie nie ganz gerecht ges 
wefen, weil, wie begreiflid genug, Die nachfolgende 








) Der Neubau unferer Bildergalerie, die Poſt, bas 
Juftiz und Regierungsgebäube u. a. geben davon Zeugnis. 
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Generation, welche den Bau in feinem urfprünglichen 
Zuftand zu fehen feine Möglichkeit mehr hatte, nun 
nicht bedachte, wie worden hier alles fo ganz anders 
gewefen war. So bemerkte man an der Wiederein- 
richtung nur das Ungufammenhängende und befelt Ge— 
wordene. Mir aber, der ich aus frühefter Jugend 
noch eine Erinnerung der alten Galerie bewahre, ift 
der Eindrud davon unvergeßlich. Das mag auch 
fremden Befuchern ähnlich ergangen fein, wenn fie, von 
den Afademiezimmern herfommend, den impofanten Saal 
betraten. Wie mwohlthuend war fogleih dem Auge 
das hoch von oben auf glänzendes Parkett herabfließende 
Licht; wie angenehm fühlte man ſich von diefer Abge- 
fchiedenheit umfangen, bei deren Stille die Sprade 
der Kunft um fo vernehmlicher wurde. Hier flinmerte 
es von Gold an Wänden und Plafond, Kronleuchter 
von Bergkryſtall warfen vielfarbigen Widerfchein auf 
die reichjkulptirten Bilderrahmen. An den Thüren ftanden 
japanische Borzellanvafen von nahezu halber Manns: 
höhe, über die hinweg bis zur Dede hinaus Spiegels 
wände den Saal von gedoppelter Länge erfcheinen ließen”. 

Da jedoch diefer alte Zuftand ſchwerlich wieder— 
berzuftellen gewefen wäre, und zudem in anderen Sälen 
die Beleuchtung der Bilder eine mangelhafte war, fo 
mußte zu einem Neubau gefchritten werden. 
fonderer? mit diefem verbundener Vorteil beftand aufer- 
dem nod) darin, daß die alten Pofalitäten der Galerie 


Ein be: 


nunmehr der königl. Alademie der bildenden Künſte über» 
wiefen werden konnten. Der von Dehn-Rothfelſer | entnehmen, dürften daher von allgemeinerem Interefie 
entworfene Plan erhielt im Jahre 1872 die vollftändige | 


Genehmigung, und bald danach ward unter Verwendung 
des Materiald der alten Kattenburg zur Ausführung 
desfelben gefchritten. Für die allgemeine Anordnung 
des Gebäudes hat am meiften die ältere Pinakothek in 
Münden als Vorbild gedient; jenes beiteht demgemäß 
aus einem langgeftredten Mittelbau, welcher im Haupts 
ftodwert eine Reihe von Oberlichtfälen, an der Hinter— 
feite eine Reihe von Seitenlichtfabinetten, an der Vorder— 
feite eine Poggia enthält, und aus zwei Edpavillons, die 
aber, breiter und weniger vorfpringend ald in München, 
eine mehr quadratifche Form erhalten haben. Letztere 
Einrichtung bietet infofern Vorteile, als dadurd in den 
Kabinetten des Mittelbaues jtörende Neflerlichter ver- 
mieden werden. Die Größe des Gebäudes ift danach 
bemeflen worden, daß die Gemälderäume in demfelben 
um die Hälfte mehr gut beleuchtete Bilderwandfläche 
bieten, als in den früheren Galerieriumen überhaupt 
mit Gemälden behangene Wandfläche vorhanden war. 
E83 wurde hierdurch neben der Rüdficht auf eine mög— 
liche Vergrößerung der Sammlung der Vorteil erlangt, 
dag im allen Räumen des Neubaues die Gemälde viel 
weniger dicht aneinander gehängt zu werden brauchten. 
Ein auch äußerlich herportretender höherer Aufbau der 





Dberlichtfäle, wie an der Münchener Pinatothel, wurde 
vermieden, weil die zu fehr gefteigerte Höhe der dorti— 
gen Oberlichtfäle nicht günftig für die Beleuchtung tft. 
Das Äußere wird bauptfächlich charafterifirt durch die 
Loggia des Hanptgefchoffes, deren elf mächtige Rund— 
bogenfenfter durch jonifche Halbfäulen voneinander ge- 
trennt find. Als weſentlicher Grundfag ift im übrigen 
die Regel feitgehalten, daß fein Gemülderaum mehr 
als ein einziges Fenſter erhalten bat. 

Es ift bier nicht unfere Abficht, eine detaillirte 
Beichreibung des Gebäudes und feines von Haffen= 
pflug, Echtermeyer, Brandt und Merkel ausge— 
führten bildneriſchen Schmudes zu geben, vielmehr foll 
die Aufmerkſamkeit des Leſers nur auf einzelne, haupt 
füchlih dem Zweck des Gebäudes felbft dienende 
Momente hingelentt werben. 

Wie die Ausführung des Gebäudes in allen wefent- 
lichen Teilen eine vorzüglihe ift — nur die Meinen 
gedrüdten Giebel der Edpavillons fünnen Bedenken 
erregen — fo tft befonders die fo wichtige Beleuchtungs— 
frage in beſter Weife gelöft. In faft allen Räumen ver: 
breitet fich die Pichtfülle, mag fie von oben oder von 
der Seite einfallen, in gleichmäßiger Weife über denjenigen 
Teil der Wandflächen, welchen die Bilder einnehmen, 
und zerftreut fich nicht, wie man das anderwärts fo 
oft findet, zwecklos umher. Nachitehende Mitteilungen, 
die wir einer vom Erbauer, Herm von Dehn-Rotfelſer, 
gegebenen ausführlichen Beſchreibung des Gebäudes 


fen. Für die Belenchtung aller Gemälderiume haben 
die don dem im Sommer 1877 in Berlin verftorbenen 
Prof, Eduard Magnus fhon vor längerer Zeit ver: 
öffentlichten Grundfäße und Borfchriften zur weſent— 
lichften Richtung gedient, und es ift das Kaſſeler 
Galeriegebäude der erfte derartige Bau, bei dem diefe 
Kegeln vollftindig befolgt worden find. Für die Be— 
feuchtung der Dberlichtfäle haben die Magnusfchen 
Borfchläge, abgefehen von der genau abgewogenen 
Höhenlage und Breite der mit mattem Glas überdeckten 
Fichtöffnungen, befonder® zu der Anordnung geführt, 
daß die aus großen Hohlglastafeln gebildeten Dach— 
fenfter nicht gerade über den Lichtöffnungen in der 
Dede liegen, fondern weit genug feitwärts überſtehen, 
um der Bilderzone bis zu ihrem obern Rande volles 
direktes Picht durch das matte Glas zuzuführen. Um 
bierbei der nur nachteiligen vorzugsmweifen Erhellung des 
Fußbodens noch mehr entgegenzuwirken, ift ein breiter 
Streifen der Dachfläche gerade über den Fichtöffnungen 
undurdfichtig gehalten, fo daß volles Licht nur feits 
wärts in der Richtung auf die Bilderwände einfallen 
kann. Aber auch auf die Farbenbehandlung der Gemälde: 
räume find die Magnusfhen Angaben, deren Richtig: 
feit namentlich durch die Beobachtungen in den neuen 
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Gemäldefälen des Louvre zu Paris, welche diefen Ans 
gaben volllommen entſprechen, auf das beſte beftätigt 
worden war, von mefentlihem Einfluß geweſen, bes 
fonderd dadurch, Daß fie von vornherein von der 
Anwendung heller und blendender Farben in den 
Bilderriumen abhielten und namentlich zur Vermeidung 
bellfarbiger Dekorationen an den Hohltehlenwölbungen 
über den Bilderwänden führten Die legteren felbit 
find ſämtlich mit ftarten Brettern bekleidet und darüber 
auf Leinenbeſpannung tapezirt. Die Tapeten der Ober- 
lichtfäle find durchweg in braunrotem Ton leicht ge= 
muftert, und die Hohlfehlenwölbungen zeigen in dem= 
felben Ton einfache teppichartige. Mufter umd mit 
Künftlernamen verfehene Schilde. 

Die vorzüglich beleuchten Seitenlichtlabinette an 
der hintern Seite des Gebäudes erhalten durch die 
thunlichſt erhöhten Fenfter ein body einfallendes Licht. 
Die Brüftungen derjelben haben mehr als Mannes— 
höhe und über den zum Offnen eingerichteten Fenfter- 
flügeln, Die, mit durchicheinenden Borfegern verſehen, 
nur gebämpftes Licht geben, läßt in jedem Fenſter eine 
mächtige Spiegelfcheibe das volle Licht fo einfallen, daß 
die Bilderwände gerade in der Augenhöhe des Bes 
ſchauers am hellften beleuchtet find, während bei der 
fonft gewöhnlichen Fenfteranordnung das hellfte Licht 
an den Wünden fich ftet3 dicht über dem Fußboden 
befindet. Dabei wird die Beleuchtung noch dadurch 
wefentlich verbefiert, daß die Seitenwände der Kabinette 
gegen die Fenſterwand ſchräg geneigt find, fo daß die 
Rüdwände merklich Kürzer find als die Fenſterwände. 
Die Kabinette haben abwechfelnd rotbraune und ftumpfs 
grüne Tapeten erhalten. Die Fenſterbekleidungen von 
polirtem Stud find ſtark abgefchrägt, um dem Licht 
möglichften Eingang zu verfchaffen. Die Verbindungs- 
thüren zwiſchen den Eeitenlichträumen liegen überall 
dicht am den Fenſterwänden und find fo niedrig, daß 
durch diefelben das Ficht aus den benachbarten Kabinetten 
nicht jtörend einwirken Tann. 6. Wittmer. 


Viefrologe. 


Der Hiftorienmaler Thomas Guggenberger ftarb zu 
Münden am 28. April d. J. Er war am 7. Auguſt 1815 
ald der Sohn eined Beamten in Münden geboren und 
bildete fih an der Afabemie dafelbft unter Julius Schnorr; 
felbftändig geworden wandte er fich faft ausfchließlich der 


religiöfen Kunft zu und entnahm feine Stoffe der Bibel | 


und Legende. Auch die Arabeske fultivirte er mit Glüd, 
namentlich in früheren Jahren, Seine beveutenderen Arbeiten 
* Wand: und Deckenbilder in mehreren bayeriſchen Land: 
i 


letzten Jahrzehnten ftand Guggenberger nahezu ganz außer 
erfehr mit den Münchener Künftlerkreifen, in denen er ſich 
früher mit Vorliebe bewegt hatte. Seine fetten * wurden 
durch Kränklichkeit getrübt. Auch an den Äusſtellungen, 
ſelbſt des chriſtlichen Kunſtvereins, beteiligte ſich Guggen— 
berger nur in feltenen Fällen. A. Regnet. 


Nekrologe. — Perſonalnachrichten. 


then. Außerdem zeichnete er viel für den „Kalender für 
datholiſche Ehriften” von 1859, 1860 und 1861. Seit den | 
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. Der Maler Frangoid Biard ift im Juni d. 3. auf 
dem Yandfige Les Nlätreried bei Fontainebleau im Alter von 
84 Jahren geftorben. In den dreifiger und vierziger Jahren 
It er zu ben erfolgreichften franzöfifhen Malern. Er 





atte große Reifen nad dem Süden und Norden Europa’s, 
is nad Lappland und Spitbergen, ſchließlich ſogar nad) 


| 
I 
| 
I 
| 


Brafilien und eine Neife um die Welt gemacht und mußte 
das Intereſſe des Publitums durch die Schilverun Saite 
atte 


‚ teuerlicher ee lange Zeit rege zu erhalten. 
feine Studien bei Revoil in Lyon begonnen und folgte bed: 
a im Anfang fomohl in der Wahl jeiner Stoffe ala auch 
n der nad) Glanz und Reichtum ftrebenden kolorijtiichen Be: 
handlung den Tendenzen der Lyoner Schule. Er fultivirte 
fomohl das Sittenbild ala das hiftorifche Genrebild. Während 
er in dem erftern einen feden Humor, überfprudelnde Laune 
und föftliche Satire entfaltete (Revue einer Dorfnationals 
garde; Mandernde Komödianten; Das unterbrochene Mittagds 
mahl), fuchte er als Hiftortenmaler die fchauerlichften Momente 
aus der Weltgefchichte hervor (Jane Shore, die Geliebte 
Eduards IV., ftirbt in den Straßen Londons den Hungertod; 
Der mahnfinnige Karl VI. von Auguftinermönden dem 
Erorcismus unterworfen, im Mufeum von Leipzig). Richt 
minder große Erfolge als feine humoriftiihen Gemälde ers 
sielten feine eihnographifhen Genrebilder wie „Der nom 
Samum überfalene arabifhe Stamm”, „Der Harem“, das 

' „Bebuinenlager in der Wüſte“ (in Leipzig) und dramatifche 
Schilderungen aus fremden Ländern, wie der „Sklavenmarft", 
die „Folgen eines Schiffbruchs“, der „Kampf der Matrofen 
mit den Eisbären“ (in Leipzig), welches legtere Bild durch 
Reproduftionen eine weite Verbreitung gefunden hat. Biard 
war noch bis in die fechöziger Jahre hinein thätig, ver- 
mochte aber innerhalb der modernen Schule feinen alten 
Ruhm nicht mehr aufrecht zu erhalten. 

2. Medlenburg }. Ganz unerwartet und plöglich ftarb 
am Abend bed 11. Juni zu Münden der Arditefturmaler 
Ludwig Medlenburg. Derjelde war am 15. September 
1820 zu Hamburg geboren und nahm im Jahre 1843 feinen 
ftändigen Aufenthalt in München. Ofter wiederholte Studien: 

reifen von da aus, einerſeits nah Tirol und Oberitalien, 

andererfeit3 nad Norbbeutichland, erweiterten feinen fünft: 
lerifhen Gefichtäfrei® und führten ihm eine reiche Fülle 
fhägbarfien Materiald zu, von dem er mit befonderer Bor: 
liebe das im Süden gewonnene zu verarbeiten pflegte. 
Namentlich fein öfteres und längeres Verweilen in Benedig 
gab ihm eine Ausbeute, die er in hochgeihägten Bildern vers 
wertete. Auch feine lete Arbeit bezog fih auf die Lagunen⸗ 
ftabt: ed war eine Anficht des Dogenpalaftes und der Piazzetta 
von S. Giorgio Maggiore aus, bei Sternenliht. Außerdem 
malte en Kirchen (Auen: und Innenanfichten), 
Kreuzgänge von Kirchen, Straßen und Plätze. Die landidaft: 
liche Natur pflegte er nicht in den Kreis feiner Darftellung 
zuziehen; wenigſtens ift mir fein ſolches Bild von jeiner 

and befannt geworden. Für die Daritellung von Nachts 
immungen bejaf der Berftorbene eine aus ——— Vor⸗ 
iebe und eine nicht minder ausgeſprochene gebung; 
namentlich feine Bilder aus Venedig in Mond: und Sternens 
licht find fehr zahlreih und gefuht. Mit den Grundjäßen 
der Linearperfpeftive war Medlenburg volllommen vertraut 
und machte fd infolgebeffen faum irgend einmal eines Ber- 
ftoßes gegen biefelbe [huldig. König Yudmwig 1. jhägte Medlen: 
burg hoc, und jeineneue Pinafothek hat drei Bilder deöfelben, 
einen „Kanal in Benebig im Mondlichte” den „Neuturm 
und das Koftthor” in Münden und das —— daſelbſt“ 
aufzuweiſen. Für das König-⸗Ludwigsalbum malte der Ber: 
ftorbene „Das Innere der Kirche Sta. ar 


in Berona", 
Regnet. 





Perfonalnadhrichten. 


* Aus Weimar wird Ä Haaren daß Prof. Alerander 
Struns dem Beifpiele W. Linnigs gefolgt ift und nun 
ebenfalls feine Demiffion ald Srofeffor der Aunftfchule ein: 
gereicht hat. Bekanntlich bildete Struys eine Hauptftüße 
der Weimarer Genremalerei und hatte von allen Lehrern 
der Afabemie die größte Anzahl von Schülern. 

. Der Maler Emil Adolf Neide und der Bildhauer 
Johann Friedrich Reuſch find als ordentliche Lehrer an der 





| 


i 
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fönigligen Kunftafademie zu Königsberg i. Pr. angeftellt 


worden. 

Rgt. Mündener Akademie. Durch allerhöchſte Ent: 
ſchließung wurde genehmigt, daß von der Befehung der orbent: 
lihen Profeffur für religtöfe Skulptur an der Alademie der 
bildenden Künfte zu Münden in definitiver Eigenfhaft vor: 
erjt bis auf weiteres Erg genommen werde, dann daß dem 
Bildhauer Eberle dafelbft die Funktion eines Hilfslehrerd in 
der Abteilung für Bildhauer an der Afademie und zwar für 
das Fach der religiöfen Skulptur übertragen werde, 








Sammlungen und Ausftellungen. 


Sn. — In Brüffel bildet gegenwärtig eine Leih— 
ausftellung alter und neuer Bilder einen ftarfen An: 
ziehungspunlt für alle, die zur Aunft und ihrer Geſchichte 
ein intimeres Verhältnis haben. Dieje Schauſtellung ıft von 
einer biefigen Wohlthätigfeitägefellfchaft ind Leben gerufen, 
welche die Erträgniffe nn ra die ſchon jebt über 40.000 Fr. 
ergeben haben follen, zur Unterftüßung der in Belgien 
wohnenben bebürftigen Niederländer beftimmt hat. Die Be: 
mühungen des leitenden Komité's, aus den Privatfamme 
lungen bie interefjanteften und wertvollſten Bilder nieder: 
ländifchen Urfprungs zufammenzubringen, find von dem bejten 
Erfolge begleitet geweſen, und die Überſchau über die beiden 
oberen Säle des Palais des Beaur-Artö, welde die Gemälde 
aus dem 15., 16. und 17. Jahrhundert vereinigen, weckt bei 
jedem ernjten Aunftfreunde das lebhafte Bedauern, daß ber 
zutg nur eine lurze Zeit dauern, die Bereinigung dieſer 

errlichkeiten nur eine ephemere fein fann. Um fur; anzus 
deuten, welche Tünftleriichen Wertgegenftände hier auf engem 
Raume zufammengedrängt find, braudt nur erwähnt zu 
werben, daß die Sammlungen Somzée, Ruelens, Bloudoff, 
Dan den Peereboom, Stuerd, De l'’Ejpine, Dan Weede van 
Dydveld ꝛtc. ꝛc. zum Gelingen des Unternehmens ihr Beftes 
beigetragen haben. Bon den Meiftern des 15, Jahrhunderts 
find namentlich gut vertreten: Antonello da Neffina mit 
einem männlihen Porträt (Somzede), Gerhard David mit 
einem fFlügelaltar, an welchem namentlich die beiden Stifter 
durch lebensvolle Wahrheit der Erſcheinung ſich geltend 
maden; dasſelbe gilt bezüglich eines Flügelaltars aus der: 
elben Sammlung, der Hans Memlinc zum Urheber hat. 
in frühes Triptyhon von Schoreel (Sanmlung Allard 
verdient ebenfalld als ein liebenswürbiges Werf des Meifter 
hervorgehoben zu werden. Mit einer Fülle trefilicher 
Leiftungen erfcheinen die beiden großen Meifter des 17. Jahr: 
hundert Rubens und Rembrandt und die fie umgeben: 
den Sterne zweiten und dritten Grades. Mander dem 


Namen nad Faum bekannte Maler weiſt ſich dabei als ein | 


tüchtiges Talent aus, das man in feinen weiteren Spuren 
au verfolgen unmillfürlich angeregt wird. Ich nenne nur 
Santvoort, Lambrechts und Droogäloot. Auch mande gute 
Bilder unbefannter Künftler fieht man, die gewiegten Kennern 
eine gute Gelegenheit bieten, ihren Scharfſinn in der Auf: 
findung der Urheber zu prüfen. 

A. R. Auguft von Heyden hatte vor kurzem im Lolale 
des Bereind Berliner Künftler ein figurenreides Hiltorien: 
bild zur Auäftellung gebracht, welches er im Auftrage eines 
tunftfinnigen Bürgerd der Stabt Guben gemalt Ent, wo 


dasjelbe die Aula des Gymnafiums jhmüden fol. Es ftellt | 


eine Scene aus den legten Kämpfen des Markgrafen Gero 
von der Oſtmark mit den flawifchen Zeutizen dar, welde in 
der Nähe von Buben faßen. 


welden der tapfere Marlgraf die Macht der Slawen brad. 
In diefem lekten Kampfe verlor er feinen einzigen Sohn 
und wurde felber jhmwer verwundet. Der Maler hat den 
NAugenblid zur Darftellung gewählt, wo die gefangenen 
wenbifhen Häuptlinge, ihre rauen und finder und ihre 
Gefolgsleute vor den greifen Helden geführt werben, ber, 
von feinen Mannen unterfiügt und von den Trophäen feines 
Sieged umgeben, in einer Halle figt. An feiner Linken 
fteht ein hoher Geiftlicher, der ihn zur Mäßigung ermahnt 
zu haben ſcheint. Denn fein ebleö a. zeigt nur Die 
Empfindung des tiefften Schmerzes über ben verlorenen 


In der Umgebung diejer Stabt 
foll aud der letzte entfcheidende Schlag gefallen fein, durch 


Sammlungen und Auöftellungen. 





Sohn, deſſen Yeihnam rechts im Vordergrunde liegt, und 


vorwurfävoll ruht fein Blick auf den beiden Häuptlingen, 
welche gefefelt vor ihm ftehen, der eine, ſchwarzhaarige, unter: 


' erhebt. 
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drüdte Wut und ohnmächtigen Zorn im Gefichte, der andere 
mit rotblondem Haupt: und Barthaar, fih in Sr 
Refignation in fein Gefhid fügend. Auch Foloriftifh ſpricht 
fi in dieſen beiden Hauptfiguren ein beftimmter Gegenſat 
aus: der eine trägt ein blaues, der andere ein gelbes Ge: 
wand. Diele beiden Farben fehren in gewiſſen Intervallen 
und in verſchiedenen Variationen innerhalb der Kompofition 
wieber, jo aber, daß Blau die Dominante bildet. Bom rein 
maleriichen Gefichtäpunfte betrachtet, darf dieſes Bild als eine 
der vollflommenften Schöpfungen des Künſtlers gelten. Selten 
ift er fo ftark in die Farbe gegangen und felten hat er eine 
fo reine Harmonie der Fololoriftiihen Stimmung erreidt. 
Für die Waffen haben ihm die nordiihen Bronzefunde a. 
aterial —— während er für die Ornamentif ber Ge 
mwänber fübflawifche, inöbefondere bulgarifche Motive benupt 
bat, von denen man annehmen barf, daß ihr Urfprung bis 
tief in die hejdniſchen Zeiten hineinreicht. , 
— e. r das Peipziger Muſeum iſt vor kurzem ein 
Gemälde von Anjelm Feuerbach, „Hinderftän “, et: 
worben worden, eines der anmutigiten und foloriftifch wir: 
famften Bilder aus der früheren Periode des Künftlers 
(gemalt 1855 in Rom). Wegen bes NRaummangelö, an 
weldem das Mufeum ichon lange zu leiden hat, fann eine 
Anzahl von Bildern dem Publikum immer nur zeitweife zu: 
gänglih gemadt werden. In letter Zeit gelangten mehrere 
nieberländifhe Gemälde des 17. Jahrhunderts (aus dem 
Nachlaß der Frau Amalie von Nitenbera) zur Aufftelluna, 
unter denen zwei von befonderem Intereſſe find: eine große 
Strandanfidt von Jan Abrahamsz Beerftraaten, be 
zeichnet mit dem Monoaramm desfelben (J A B verfchlungen), 
und die Anſicht eines holländifhen Kanals, begei i 
JVR 1644; das legtere Bild ift vorläufig dem Sad van 
Ruisdael zugeihrieben, deſſen fünftlerifhe Thätigkeit be: 
lanntlich noch mandes Vroblematifche hat, Auf dieſe und 
einige andere gleihjalld aus dem Nigenberajgen Radlaf 
ftammende Bilder altniederländifcher Meifter werben wir dem: 
nächſt ausführlicher zurüdlommen. Noch machen wir auf 
ein Meines, zu dem ältern Beitand der Sammlung gehören: 
des Selbftbildnis Rembrandtd aufmerkfan, deſſen Edit: 
beit früher mit Unrecht besmweifelt worden ift. (S. die neue 
von Dir. Dr. Lüde bearbeitete Auflage des Muſeums- 


fatalogsö von ine 

*. Die 114. Austellung der königlichen Akademie der 
Künfte in London enthält in den 13 Räumen, auf melde fie 
beichräntt ift, ca. 1300 Gemälde und 400 Skulpturen, Zeic- 


nungen und Stiche. Eingereicht waren ca. 8000 Rummern. 
H. Zum Vermächtnis Anfelm Feuerbachs. Im Augs: 
burger Kunftverein waren erft kürzlich brei Gemälbe 
von Feuerbach ausgeftellt, welche fich jeht im Befite des 
Heren Fabrifbefigerd Auguſt Riedinger in Augsburg befinden, 
und einjt vom Künſtler felbit feinem Freunde, dem aud 
fhon verftorbenen Arditeften Eduard Rau zum Andenken 
aewidmet worden waren, Rau jtand damals im babifchen 
Staatädienfte, ald Feuerbach feine Hünftlerlaufbahn begann 
und leiftet® durch feine gewandte Feder demſelben wejentliche 
Dienfte. Der Gegenftand der Bilder beweilt, dab es dem 
Meifter angelegen war, durd) Werke, die ganz aus feiner 
Empfindung herausgefchaffen find, dem freunde eine wert: 
volle Gabe zu reihen. Das erfte der Werke ift Feuerbachs 
jugendliches Selbftbildnis, das in feiner idealen Auffafjung, 
dem edlen ſchönen Antlig, an Naffael erinnert. Die 
chlanke, in ſchwarzen Sammet gefleidete Geftalt, deren von 
chwarzem Haar umlodtes Haupt ein rote, mit einer Feder 
geihmüdtes Barett bebedt, fügt fi auf eine Baluftrade, 
hinter der fih eine fannelirte Säule erhebt. Bon den 
anderen geiftreich ſtizzirten Darftellungen zeigt die eine 
Tannhäufer im Bilgerlleid, wie er, vom Anathema esto 
getofien, verzweifelnd zur Erde gefunfen ift. Auf der linfen 
eite ftehen die unerbittlihen Repräfentanten der Kirche 
und ihres Bannfluches. Einer der Prälaten erhebt das 
Evangelienbuh, der andere föht mit dem Fuße nad dem 
Verurteilten, neben dem der noch nicht ergrünte Stab liegt. 
Rechts aber ericheint Frau Venus, einen Stern über der 
Stirne, in einer von Amoretten belebten Woltenmandorla 
und weiſt mit ihren Armen in reizender Stellung nad dem 
Hörfelberge, der fich im Hintergrunde aus der öben, nur von 
einem Fluſſe durhbligten Landſchaft in das fahle Abendrot 
Das dritte der Bilder giebt in prädtiger Farben⸗ 
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flimmung ein bewalbetes Felſenthal, in das ein Meiner 
Waſſerfall feine trpftalihelle Flut ergießt, an mwelder flüchtig 
angebeutete Nymphen babend meilen. Die Leuchtfraft des 
Waſſerſpiegels und der jparfamen Luftdurcfichten gegenüber 
der jaftigen Vegetation und den verjciedeniarbigen Ge: 
mändern der Nympben üben bie feinfte foloriftiiche Wirfung 
aus, die den Einfluß von Feuerbachs Studien in Antwerpen 
1850 deutlih erkennen läßt. Diefe bis jett noch nicht in 
weiten Kreifen befannten Gemälde bürfen zu Feuerbach 
interefjanteften Schöpfungen gezählt werden. 

gt. Schenkung an den Münchener Aunftverein. Der 
Hiftorienmoler Herr J. Fiſcher in Wien hat dem Munchener 
Kunftverein ein wertvolles Olbild „Chrifti Auferftehung“ zum 
Geſchenk gemacht; dieſes Geſchenk ift von den Vereinsbehörden 
— mit Dank angenommen worden. 

.. Der Ausfall der Berliner Kunſtausſtellung, Die 
en Senats der königl. Afademie der Künſte 
bat folgenden Wortlaut: „Die laut Belanntmahung vom 
28. Februar d. J. angelündigte alademiſche Kunftausftellung 
fällt in dieſem Jahre aus. Die nächſte afademifhe Kunſt⸗ 
ausftellung findet vorausfichtlih im nachſten Frühjahr ftatt; 
weitere Befanntmadhung bleibt vorbehalten". 


we Dermifchte Nachrichten. 


*. Bon den zur Konkurrenz zugelaſſenen Entwürfen 
für das Reichsſtagsgebäude ſind folgende angekauft worden: 
I. Dito Wagner in Wien (Res publica, res populi). 
2. Eifenlohr und Weigle in Stuttgart (Legi, virtuti, 
patriae). 3. Bluntjhli in Züri (Dem- einigen Deutſch— 
land), 4 Hallier und Fitfhen in Hamburg (Suum cui- 
que). 5. Hugo Stammann und Guftav Binnom in 
Hamburg (Raft id, fo roft id). 6. 8. Gorgolemäli in 
Berlin Kaiſerkrone) 7. 9. Schmieden und Rud Speer 
in Berlin (Krone. 8. Hofßfeld und Hindeldeyn in 
Berlin —— einig, außen ſtark). Wie der „Reichsanzeiger“ 
feiner Bekanntmachung binzufeßt, haben diefe Entwürfe durch 
ben Anfauf „nad der Abjicht der Jury weniger als folche, 
melde nädjt den preißgefrönten in ihrer Gejamtleiftung bie 
geftellte Aufgabe am beften gelöft haben, als vielmehr ala 
jolde hervorgehoben werden jollen, welde in bejtimmten 
Beziehungen ein bejonders wertvolles Material für die Auf: 
ftellung eines zur Ausführung beftimmten Bauplanes dar: 
bieten‘. — Außerdem find auf Borjchlag der Jury aus den 
von der Konkurrenz um die Preife wegen Überſchreitung 
der Bedingungen ausgefhloffen gebliebenen Entwürfen die 
nachfolgenden angefauft worden: 1. Freiherr von Ferftel 
in Wien (Bramante). 2. 3. Bühlmann in Münden (Licht 
und Schatten). 

Rgt. Der Brunnen in Lindau und das Rathaus in Kauf 
beuren. Zaut amtlicher Belanntmadhung hat S. M. der König 
von Bayern nad) Enticheidung ber Jury über die eingelaufenen 
Ronkurrenzarbeiten die Ausführung des monumentalen 
Brunnen? in Lindau den HH. Bildhauer W. Nuemann 
und Architelt Proffeſſor Thierfch gegen eine Gefamtent: 
Ihädigung von 40000 Mf., und die Ausihmüdung des neuen 
Rathaufes in Kaufbeuren dem Hrn. Profefior W. Linden: 
ihmit übertragen. Derjelbe wird ſich bei Ausführung ber 
Bandbilder der Technik der von A. Keim in Münden er: 
fundenen Mineralmalerei bedienen, welche dermalen von Len— 
bad) und anderen namhaften Künftlern bereits praftiich 
verwertet wird, da deren Anwendung nad ihrem Urteile weit 
mehr Vorteile bietet als die Ölmalerei. 

»'. Der Baumeifter des Solofieums. Die Berliner 
„Bermania” hat vor furzem in einem längeren Feuilleton 
die intereffante und, fo viel wir wiffen, bisher unbefannt 
geweſene Mitteilung gemacht, daß der Rame des Baumeifters 
bes Koloſſeums mit Hilfe eines althriftlihen Grabfteines 
ermittelt worden fei. Derfelbe fol Gaudentius geheißen 
haben und als chriſtlicher Märtyrer in der Arena jeines 
eigenen Bauwerks geftorben fein. „Als man unter dem 
Neunten Pius mehrere große Ausgrabungen in den Kata— 
fomben der heil. Agnes, an der Numantiniichen Straße, 
machte, ſtieß man auf ein Grabmal, das den erſten chriſt— 
lien Zeiten anzugehören fdien. Ein Marmorftein, in dem 





Bermifchte Nachrichten. — Vom Kunſtmarkt. 
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Märtyrer zur ewigen Ruhe beftattet worden, fehlte nicht. 
Eine einfahe Inſchrift nannte den Toten Gaudentius, den 
Baumeifter des Koloſſeums!“ Diefe Infchrift, auf melde 
fi) die Hypothefe ſtüht, befindet fich jegt in der Kirche der 
heil, Martina auf dem Forum und lautet folgendermaßen: 

Sic premia servas Vespasiane dire 

Premiatus est morte Gaudenti letare 

Civitas ubi glorie tue autori 

Promisit iste dat Kristus omnia tibi 

Qui alium paravit theatru in Celo. 
Dagegen wird dem ‚‚Deutichen Tageblatt‘ mitgeteilt, daß 
die Echtheit diefer Jnichrift von De Roſſi und anderen Archäo: 
fogen mit Fug und Recht beftritten wird und — — wahr: 
fcheinig eine Fälfhung des 17. Jahrhunderts ift. 

Tot. Münden. Der Ruin der Bradıtfäle unferer Pina» 
fothet, welche jo koſtbare Kunſtſchätze bergen, fchreitet dant 
der Sparjamfeit der Herifalen Majorität der Abgeorbneten- 
fammer raſch vorwärts, Die "mit Gement belegten Fuß: 
böben faft fämtliher Säle zeigen nad allen Richtungen hin 
zahlreihe Sprünge und Riſſe, ja felbft tiefe Löcher, jo daß 
der aufmerffame Bejchauer der Bilder an den Wänden leicht 
darüber zu Falle fommen kann. Die Münchener find derlei 
Zuftände länaft gewöhnt, die jetzt zahlreich eintreffenden 
Fremden aber müſſen ganz eigentümliche VBorftellungen von 
der berühmten Kunftftadt erhalten. 

„". Das definitive Statut für die königl. Akademie der 
Künfte in Berlin, welches vom 1, Dftober db. 3. in Kraft 
tritt, hat die Betätigung des Kaiſers erhalten. 

Rgt. Hügeljhe Stifrung. Der König von Bayern hat 
der vom großherzoglich heifiihen Baurate Heinrid v. Hügel 
mit einem Kapitale von 30000 Mf. errichteten Stiftung zum 
Zwede des Anlaufs von Bildern und deren Einverletbung 
in die Staatögemäldefammlungen zu Münden, beziehungs: 
weife in das Handzeihnungs: und Kupferſtichkabinet dafelbft 
unter dem Namen „von Hügelfhe Stiftung” und mit dem 
Ausdrude des allerhöchſten Wohlgefallend über den vom 
Stifter befundeten Gemeinfinn die landeöherrliche Bewilligung 
erteilt. 

Rgt. Piris-Patentmalerei. Geheimrat Dr. v. Betten 
tofer hat ſich in einem an den Hiftorienmaler Pixis gerichteten 
Schreiben dahin —— daß die „Piris Patentbilder“ 
diejelbe Dauerhaftigteit befigen wie gewöhnliche Olbilder. 

Rgt. Reims Grfindung der Mineralmalerei ift jüngft 
in ein neues wichtiges Stadium getreten. Es ift Hrn. Keim 
nämlid gelungen, Seinen in einer Weiſe zu imprägniren, 
welche basjelbe gegen den Einfluß des Feuers wie des Waſſers 
und der Säuren gleich unempfänglih macht und welche, wie 
die gewöhnliche Malleinwand zum Olmalen, fo zum Malen 
mit Mineralfarben dient. 

Peter Janffen in Düffelborf ift gegenwärtig mit einem 
Ölgemälde von Eoloffalen Dimenfionen befchäftigt, welches 
die Erziehung des Bachus darftellt. 

.'. Der Hofmaler Paul Bülow in Berlin hat ein Bild 
des deutihen Haifers in Lebenögröße und in ganzer Figur 
vollendet, welches für die föniglihe Familie beftimmt ift 
und den Kaifer in feinem Arbeitözimmer ftehend darftellt. 

„", Das Stadttheater in Riga, eine Schöpfung Ludwig 
Bohnſtedts, ift am 26. Juni dur eine Feuersbrunſt ger: 
Be: worden, Nur die Umfafjungsmauern find ftehen ge: 

lieben, 





Dom Kunftmarft. 
. Die Gemälde der italienifhen Schule aus der Galerie 
des Hamilton-Palace famen am 24. Juni in London zur 
BVerfteigerung. Es murden folgende Preife erzielt: „Die 
Empfängnis der Jungfrau” von Botticelli, 4500 Guineen; 
„Die Anbetung der Könige“ von Botticelli (oder wahrſchein⸗ 
licher Filippo Lippi) 1150 Guineen; „Die Erzählung ber 
Myrrha“ von Giorgione, 1350 Guineen; ein Mannslkopf, an: 
eblih von Lionardo da PBinci, 500 Buineen; ein paar mit 
——* von Veſtalinnen monochrom bemalte Holztafeln von 
Mantegna, 1700 Guineen. Dieſe fünf Gemälde gingen nad) 
lebhafter Konkurrenz mit den Vertretern bed Louvre in ben 
Beſitz der britifchen Nationalgalerie über. Ein Gemälde 


eine Krone und eine Palme eingehauen waren, verfchloß die | von Marcello Venuſti nad) der Zeihnung Michel Angelo's: 


Öffnung, und ein Heines Flächen, 
längft vertrodnet, das aber i 


in dem bie Blutötropfen | „Chriftuß vertreibt die Geldwechsler aus dem Tempel” 
en Beweis gab, daß hier eim | bradte 1360 Guineen,; „Die Anbetung der Könige“ von 
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Benufti 1160 Guineen; „Köpfe der Jungfrau und des ver: 

fündigenden Engels“ von Fra Angelico 1250 Guineen u. f. w. 

Der Geiamterlös des Taaes bezifferte fich auf ca, Ltr. 27000, 

Bon fompetenten Kritikern werden übrigens die meiften Ge: 

mälde der Hamiltonfhen Galerie in Bezug auf ihre Echtheit 

angezweifelt, jo befonderd die Ban Er Holbein und 
ürer. 


leuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Beschreibende Darstellung der älteren Bau- 
und Kunstdenkmäler des Königreichs 
Sachsen. Auf Kosten der königl. Staatsregierung 


heraus — vom künigl. sächs. Altertunswerein. 
1: ‚ 100 8. mit Abbild. Dresden. In 
—— bei C. C. Meinhold & Söhne. Mk. 4. - 


Die Schätze der grossen Gemüäldegalerien Eng- 
lands, heraus egeben von Lord R. Gower. 2. Lief. 
Fol. 3 Bl. 3 Tat. Leipzig, Schulze. Mk. 3. 50. 

Deutsche Renaissance. Eine Sammlung von Gegen- 
stünden der Architektur, Dekoration und Kunst- 


—— in Originalaufnahmen. Lief. 140-142: | 
alberstadt u. Magdeburg. Fol. u. 30 Tafeln. 
Leipzig, Seemann, Mk. 7. 20. 
Kunsthistorische Bilderbogen. Il. Supplement. 
4. u. 5. Lieferung. Bogen 355378. Ergänzungen 
zur Architektur, Plastik, Malerei und Kleinkunst 


der Renaissance und Barockzeit. 24 Tafeln. qu. 4. 
u, SER Eriäinlerungen, Leipzig, Seemann. Mk. 2.— 


Neuigkeiten bed Bud und Kunftganbeiß. — Beitfäriften. — ee: 
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| Mlustrirter Katalog der ersten Internationalen 
Kunstausstellung. $. 268 S. mit Illustrationen. Wien. 
In Comm, bei Ev v. Waldheim 
Realencyklopädie der christlichen Altertümer, 
herausgegeben von F. C. Kraus. 7. Lief. $. 6778. 
mit Illustr. Freiburg i. Br., Herder. Mk. 1. so. 
ı Taschenbuch für das far bige Örnament zum 
Schul- und Privatgebrauch, zu künstlerischen und 
kunstgewerblichen Arbeiten von J. Häuselmann u 
R. ———— kl.qu.4. 51 Taf. Zürich, m. Füssli 
& Co 


„oO 





Zeitfchriften. 


Journal des Benux-Arts. No. 11 u. 12, 
Los deux Van Ostade. — Couronnement de l’arc de triomphe 
de l’dtoile ä Paris. — Louis Bouilbet, von A, Giraud. —Le 
congrös des architecoten à l’#cole des beaux-arts de Paris, — 
Un curieux rer von 0. Brun. (Mit Abbild.) — Salon de 
1882, von H. Jouin, 

The Academy. No. 529 u. 530. 
The Duks of Hamilton-sale. — Scandinavian Antiquities at 
South Kensington, von J. H. Middleton, — Archeological 
notes on the Terra d’Otranto, von F. Lenormant, — The 
shield of Achilles, von F, Barnabei. — Jewitt, The life 
and work of Jacob Thom son, von T. H, Caine. 
M. Mavillo’s visit to the rulns of Tanis, von A. B. Ed. 
wards. r. Schliemanns excarations in the troad. — 
Italian jottings. 


1 

ı Revue des Arts d6eoratifs. No. 1. 

| Le Salon des arts decoratifs, von R. M&änard. (Mit Abbild.) — 
| 

| 

l 


L’exposition des oeuvres de Paul Baudry, von R. de Maillon. 
(Mit Abbild.) — Peinture sur porcelaine et sur faience, 
E. Garnior. 
Lettre d’Angleterre, von P, Villars. 


von 
— La maison-mod2le, von V. Champ ier. — 
"ot Abbild) 





— 


 Bwingfidenkmal, 


Das Preisgericht hat unter den 41 eingelaufenen Konkurrenzentwürfen den 


Nagler’s 


Monogrammisten 


zwei Arbeiten Nr. 10 mit Motto: „Herr jollen wir mit dem Schwerte drein- 
Ihlagen? 7" und Wr. 23 mit Motto: „Veritas“ den laut Programm ausgeſetzten 
Preis von 3000 Fr. zu gleichen Teilen zugeſprochen und überdies dem Entwurf 
Ar. 14 „Dem großen Neformator in Kirche und Staat” eine Ehrenerwähnung 
auerlannt. 

Die Eröffnung der Couverts enthüllte die Namen der Autoren: Nr. 10 
Heinrich Natter, Bildhauer in Wien; Nr. 28 Ferdinand von Miller junior, Bild: | 
bauer und Erzgießer, X. Hohmeis, —— in Münden, Nr. 14 BR | 
Schlöth, Bildhauer in Thal, Appenzell, 





Die Einjender der nicht prämiirten Modelle find eingeladen, diefelben mit 


Anzeige an Herrn Profeffor Zulius Stadler bis fpätellens_15. Iufi d 

unter Bezugnahme auf ihr Motto und Angabe einer Be —— * 
widrigenfalls das Komit genötigt wäre, die Couverts au i 

an die darin angegebene Adreſſe zu verjenden. 
virte Arteil des Preisgerichtes gebrudt beigelegt. 


Züri, 20. Juni 1882, 


Das Zwinglidenkmal-Komite. 





| TR von E. A. Seemann in Leipzig. 


HOLBEIN 


Unseren soeben erschienenen illu- 
strirten Prospeect über: 
Copien echter Tanagrafi guren 
sowie über: antiker und moderner 
Bildwerke in Elfenbeinmasse und Gyps U N 
übersenden wir auf Verlangen gratis 
und franeo. 
«ebrüder Schultz, Kunstgiesserei. 

Berlin, S., Prinzenstr. 11. | 


Derlag von E, A. Seemann in 1 Seipzig. 2 Bände gr. Lex. 8. 


Krieger, €. C., br. 20 M.; in Calico 24 M. 50 Pf.; 
Reife eines Kuuſtfreundes durch —D in Saffıan oder Pergament (einbändig) 
1877. 8. br. 4 IT, geb. 5 5 M. so Pi. » M. 


Hierzu eine Beilage von €, 


Von 
Alfred Woltmann. 
Mit vielen Holzschnitten. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 





d seine Zeit. 


(fünf Bände) 
Preis Mark 90.— 
Der sechste Band (figürliche Mo- 


nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (25) 


. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Querstr. 2, I, 


ffnen und die Modelle | officieller Vertreter mit vollständi- 
Den Sendungen wird das moti- | gem Musterlager der photograph 


Kunstanstalten von 


Ad. Braun & Co. in Dornach 


und 

Giac. et figlio Brogi in Florenz. 
Schnellste Besorgung aller Photo- 
—— dieser, wie auch anderer 
edeutender Häuser des In- u, Aus- 
'landes, z, B. der Herren Alinari in 
' Florenz, Naya in Venedig u. s. w. 
zu ae nalpreisen. (24) 
Kataloge auf Wunsch umgehend. 


‚Eine „Waffensammlung des Prinzen 
Karl von Preussen‘, 
100 Lichtdrucke, Text von Hiltl, 
‚sauber in 3 Mappen, offerire für 
‘120 Mark. 
Paul Bette, Berlin W., 
Kronenstr, 49, Hof. 





€, Schleicher & Schüll in Düren, 





Nedigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann, 





- Drud von Yundertftund & Bries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 

£ägom (Wien, here: 

flanumgafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Leipzig, Gartenfir. 5, 
zu richten. 


27. Juli 


in 


4 


Beiblatt zur Heitjchrift fü 


Erfceint em: 
bildende Kunit‘’’ gratis; für ſich 
und öfterreichif 





allein bezogen foftet der Jahrgang 9 





Inhalt: Zur Konfurrenz für einen öffentlichen Brunnen in kei sig. — Die Konfurtengentwärfe für das deutfche Reichstagsgebäuße. — Bardeter's 
R. Wagners. — R. v. nis 


Süddentichland und (iterreich; I. Kindners neues Porträt 


n Pofltanitalten, 


ir. 39. 


Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene petit 
zeile werden von jeder 
Buch · u. Kunfikandlung 
angenommen, 


1882. 


Pi\ 


r bil 


von Oftober bis Iuli jede Woche am Donneritag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitichrift für 





ende Runft. 


art ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen 





Normann +; €, Simonis +. — liber die neueiten 


Ausgrabungen in Pennn — Konfurrenzausfchreiben des barerijhen Kunfgewerbevereins; Kunftgewerbliche Konkurrenz bes preußifchen 


Bandelsminitteriums 


Mänchener Kunfloerein; Aus Däffeldorf ; KuspeBung 
Sanımlung des Stuttgarter Muſeums der bildenden 

Projeftirte Galerie für moderne Kunft in Rom; Buchdruder: 
Berlin; Mus den Miener Ateliers; Uns Berliner Bild 
tiven Nusftellungsgebände in Berlin ; Das Nationalden 


Sur Konfurrenz für einen öffentlihen Brunnen 
in Leipzig. 


Die vom Nat der Stadt Yeipzig ausgefchriebene 
Konkurrenz zur Gewinnung eines geeigneten Entwurfs 
jür einen öffentlichen Brunnen, der den ſchönſten Platz 
der Stadt, den Auguftusplag, zu ſchmücken beſtimmt 
ift, bat ſaſt denfelben Ausgang genommen wie die 
legte Leipziger Konkurrenz, bei der es ſich um die in— 
zwifchen in Angriff genommene neue Peterslirche 
handelte. Kein einziger der eingefandten Entwürfe hat 
die volle Billigung des Preisgerichts gefunden, und 
man erwartet nun don einer engern Konkurrenz Das 
bei der allgemeinen anonymen Wettbewerbung vergeb— 
lich erhoffte Heil. Wir unfererfeits möchten dabei der 
Hoffnung Ausdrud verleihen, daß diefe engere „nament— 
liche* Konkurrenz nicht wie der zur Ausführung bes 
ftinnmte Entwurf der neuen Peterstirche allzufehr an 
das Parturiunt montes des Horaz erinnern möge, 

Es foll nicht der Zweck diefer Zeilen fein, den 
Leſer in die Räume der Univerfitätsaula zu verfegen 


onfurrenz für ein Mufeum in Braunschweig : Die Kathedrale von Burgos ; Die Friedrich 
der Entwürfe für das —— I ee — NK. Beder, 5. Ende, ©. Knille, © 

des Kunftvereins für die 
und; Die Staatsgalerie in Stuttgart; Die Direftion der Berliner Gemäldegalerie ; 
Jubiläum und Bächeransflellung in Wien. — Urchäologifche Geſellſchaft in 
uerateliers; Ch. Kutichmann ; Mänchener Kunftafademie ; Projeft zu einem defini« 
mal anf dem !iederwald; Die 
Dentmal in Neuruppin. — Derfteigerung der BamiltonPalacesBalerie,. — Neue Bü 


und von Entwurf zu Entwurf zu fchleppen, um ibn | 


über bübjche und alberne Gedanten oder über die Ge- 
dankenloſigkeiten zu unterhalten, die dem Beſchauer bei 
der Mufterung diefer Erzeugnifje der in Gips arbeiten- 
den Phantajie entgegentreten, vielmehr wollen ſich die— 
jelben nur auf wenige Betrachtungen befchränten, die 
fich dem unbefangenen Paien, der in verfchiedener Herren 
Yänder Öffentliche Brummen aus alter und neuer Zeit 


Prämtirung 
oermann. — 


Eagers-Stiftung ; 
.Begas, €. Ende, Raſchdorff ® Treu; k iv 


beinlande und Meftfalen; Ass Kaffel: Die plaftiicdhe 


Kapelle der Cempelherren in Meg ; Projeftirtes Schinfel: 
und FZeitfdyriften. — Berichtigung. — Inferate, 


Kunithronit Ar. 4 erſcheint am 10. Auguft. 


gefeben bat, mit einer gewifien Unwiderſtehlichkeit auf— 
drängen, Betrachtungen, die auch ohne Anfchauungs: 
material Beachtung und Berftändnis zu erboffen haben, 

Der allgemeine Eindrud, den die Scauftellung 
der Entwürfe hervorbringt, it fein ganz ungünftiger, 
nur will es uns fcheinen, als ob ſehr viele Bewerber 
das Epitheton ornans „monumental“ als das Wefent- 
liche und den Brunnen ald die Nebenſache aufges 
faßt hätten, ein Fingerzeig, wie bedenklich es ift, bei 
Konkurrenzausichreiben Ausdrüde zu gebrauchen, die 
geeignet find, den „denlenden“ Künſtler auf Abwege 
zu führen, ja vielleicht in den Zuftand völliger Rat— 
lofigkeit zu verfeßen. Die meijten Entwürfe find in 
der That „Monumente“, an denen Waflerausflüffe, 
Waſſerſpeier, Wafferichalen x. mit mehr oder weniger 
Geſchick angebracht find. Betrachtet man diefe Monu— 
mente nad) Maßgabe der Motive und des Formen 
weiens, um eine Gruppeneinteilung zu gewinnen, fo 
wird man mit den in der landläufigen Äſthetik üblichen 
Kategorien des Idealismus und Naturalismus, oder 
des ftrengen, ſchönen und blühenden Stil nicht weit 
fommen. Eine gewifje Blüte zeigen nämlich mit wenigen 
Ausnahmen fümtliche Entwürfe, auch Diejenigen, bei 
denen der architektonische Gedanke vorherrſcht und der 
plaftifche einem mit dem Movellirbolz vertrauteren Ges 
noffen zur beijern Sicherung des Erfolges übertragen 
wurde; nur hat diefe Blüte in den meiften Fällen wenig 
beftriddendes, es fehlt ibr an dem, mas die Kritiker 


von Beruf den poetifchen Duft zu nennen pflegen. 
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Eher könnte man zu einer Überficht über das 
GSeleiftete gelangen, wenn man die Darftellungen nad 
den Begriffen allegorifch, mythologifch, hriftlichereligiös, 
heraldiſch und — zoologifch Haffifizirtee Die rein 
zoologiſche Richtung, die ſich bei diefer Konkurrenz 


zum erjtenmale bemerflich gemacht haben dürfte, iſt 


ein Zeichen der Zeit und hängt zweifelsohne mit ver 
eifrigeren Pflege der Naturwiſſenſchaften auf unferen 
öffentlichen Bildungsanftalten zufammen. Doch Scherz 
beifeite! Geben wir dem Wig die Ehre, mit welchem 
der Verfaſſer des in der Wüſte nah Waſſer fchreienden 
Elefanten Das ganze fogen. „anonyme“ SKonkurrenzs 
wefen und fpeziell das Ausfchreiben des Leipziger Rates 
hat geifeln wollen. Diefer Elefant, bei dem das 
Yufippiiche Motiv des aufgeftügten Fußes eine übers 
rafchende Verwendung gefunden hat, ift nämlich nicht 
zoologiſch, fondern allegorifch aufzufaffen. Als der 
monumentalfte aller vierfüßigen Erdenpilger entfpricht 
er der an den Brunnen geftellten monumentalen Anz 
forderung vortrefflih, und nicht minder entfpricht die 
mit durſterweckender Wahrheit fich zu feinen Füßen aus- 
breitende Wüſte den durch die Ortlichkeit gegebenen 
Verhältniſſen, infofern der Auguftusplag eine nur mit 
Mühe durch Sprengwagen vor Ausfchreitungen bes 
wahrte fandige oder vielmehr jtaubige Ebene darftellt. 
Endlich verfinnlicht das durftige Ungetüm fehr treffend 
den augenblidlihen Zuftand der ftädtifchen Wafler- 
leitung, die nur an Sonns und hohen Feiertagen dem 
Lurus Konzeffionen zu machen und den fonft fo ftill- 
nüchternen Schwanenteich mit einer anftändigen Waſſer— 


füule zu beraufchen imjtande ift. Der Clefant mit | 


dem erhobenen Rüffel und weit aufgerifienen Maule ift 
als „trodener“ Brunnen gedacht. Fürwahr, der denfende 
Künftler ift noch eins fo viel wert! 

Das Preisgericht hat offenbar für den tiefen 
Sinn der zoologifchen Allegorie fein Verſtändnis ges 
babt, fein Wohlwollen vielmehr zwei Entwürfen zuge— 
wandt, von denen der eine ebenfall® der allegorifchen, 
der andere der mythologiſchen Gattung angehört. 
Diefes Wohlmollen jcheint aber für den, der zwifchen 
den Zeilen zu lefen verfteht, nicht fo ganz rückhaltslos 
aus aller Herzen gequollen zu fein, Wir empfangen, 
wenn wir an der Hand des Gutachtens die zur Bes 
gutachtung gelommene Auswahl muftern, den einiger= 
maßen peinlichen Eindrud, als feien eigentlich nur ein 
oder zwei Entwürfe der Nede wert, und diefe beiden 
Entwürfe, von denen der eine das verhängnisvolle 
Motto „Monumental* führt, der andere das verlodende 
Wort „Aphrodite“ zum Schiboletb genommen bat, find 


der eine wegen Haffischer, der andere wegen moralifcher | 
Bedenfen um den gebührenden Lohn gelommen. In | 
der That find diefe beiden Entwürfe die einzigen, die | 
lebendigeres Intereſſe erweden, die in den Formen | 
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flüffig find, wie das feuchte Element, deſſen Lauf fie 
zügeln, lenfen und leiten follen, dem Obre zum Be- 
bagen und dem Auge zum Wohlgefallen; beide find 
einer noch nicht ermüdeten Phantafie entfprungen und 
zeigen feine Spur der von des Gedankens Bläſſe ans 
gefräntelten fchöpferifchen Thatkraft. Der von Eberlein 


‚ in Berlin herrübrende Entwurf „Monumental* läßt in der 





ziemlich großen Ausführung feinen Zweifel darüber, daß 
fein Urheber den Thon nicht nur zu neten, fondern auch 
zu formen verfteht, um den fpröden Stoff mit reichem 
Leben zu erfüllen. Das Werk wirkte gegenüber der ganzen 
Schar der umberftehenden Genoffen fo gewaltig auf Die 
ſchauluſtige Menge, daß die vox populi fofort zu feinen 
Gunſten entfchied. Der von Prof. Doberenz in Breslau 
herrührende Entwurf „Aphrodite“ zeigt zwar weniger Ge- 
hi in der Modellirung der Geftalten, dafür aber ein 
ficheres Gefühl für die den Platzverhältniſſen angemeſſene 
Entwidelung des Brunnenftods und des Grundrifies. 


' Die Stelle, auf welcher der Brunnen errichtet werden foll, 


ift nämlich nicht ein Kreuzungspuntt für zwei fich ſchnei— 
dende Strafen, auch nicht der Schneidepunkt der Diago- 
nalen des ganzen Plages, fie liegt vielmehr dem Mufeum 
wefentlich näher als dem das Gegenüber bildenden 
Theater. Diefer Umftand läßt die aus dem Kreiſe 
oder dem Duadrat entwidelte Grundform weit weniger 
günftig erfcheinen als eine oblonge Grundform und 
eine auf dem langen Durchmeſſer der Elipfe nach den 
Seiten ausladende Geftaltung ded Brunnenjtods der— 
art, daß die Kompofition fih auf dem architeltoniſchen 
Hintergrunde, den das Mufeum abgiebt, mit ihren 
Hauptlinien Har und feit abjegt. 

Aber Nr. 1 war den Preisrichtern zu barod, zu 
fehr Louis XIV., um fich im die Nähe der von Haffi- 
cher Yangerweile berüdten Mufeumsfaffade wagen zu 
fünnen, ganz abgefehen von der gegenüberliegenden 


' Front des Theaters mit ihrer korinthifchen Säulenhalle 





und von dem feitwärts jich binziehenden, nach Schintels 
Entwurf erbauten Augufteum. Und Nr. 2 mit der 
fplitternadten tinzelnden Aphrodite, als frönender Figur, 
und mit den beiden fich in gar zu augenfcheinlicher 
Wolluft rülelnden, zwei Zritonen in ihren fpring= 
brünnlichen Funktionen beeinträchtigenden Nymphen 
wiirde an einem fo öffentlichen Orte wie der Auguſtus— 
plag aufgeftellt, auf die Sittenreinheit der Yeipziger 
Bevölkerung einen höchſt bevdenklichen Schatten geworfen 
haben. So etwas läßt man fi bier nur in ges 
ſchloſſenen Räumen von Antwerpener Bürgerd= oder von 
Rheintöchtern, allenfalls auch von Walfüren gefallen. 
Das moralifche Entfegen über den Urheber diefer Nadt- 
heiten hat auch bereits Ausdruck in unferer Lokalpreſſe 
gefunden. Wenn der plaftifche Malart die Auge Vor— 
ficht gebraucht hätte, feinen Göttinnen waſſerdichte 
Regenmäntel umzuhängen — wer weiß, ob er nicht 


621 





Zur Konkurrenz für einen öffentlihen Brunnen in Leipzig. 


622 





die Gunft, wenn nicht des Preisgerichts, fo doch des 
viellöpfigen Weſens gewonnen haben würde, welches 
gemeinhin als Publitum bezeichnet wird. 

Noch zwei andere Entwürfe, bei denen die Feuch— 
tigfeit angemeffene Berückſichtigung gefunden hat, be= 
handelt das Gutachten mit einem gewiffen Wohlwollen, 
um dann mit fcharfer Wendung auf den Hammel zu 
lommen, dem es die Ehre des erften Preifes zugedadht. 
Der recht niebliche, mit bübfchen Details durchſetzte 
Entwurf ift das Ergebnis einer Verbindung ad hoc 
zwifchen dem Bildhauer Heinz Hoffmeifter und dem 
Architelten H. Stödbardt, beide in Berlin. Dies 
Ergebnis eines jener Fünftlerifhen Kompagniegefchäfte, 
die man als auf dem Prinzip der Arbeitöteilung 
berubend aud wohl als eine Signatura temporis be= 
trachten darf, gemahnt, was die Gefamtanordnung 
anlangt, lebhaft an den Donnerfchen Brunnen auf 
dem Neuen Markt in Wien. Der Brunnenftod ift 
mit feinem Scalenwerf, feinen Butten umd Tritonen 
fehr niedlih und anſprechend, bringt es jedoch zu 
feiner großen Gefamtwirkung, zu feinem gefchloffenen 
Spiel der Hauptlinien. Nicht minder gefällig find die 
drei Flußgöttinen Elſter, Pleige und Parthe, die fich 
auf der Brüftung des Sammelbedens niedergelaffen 
haben. Dem Urteil des Preisgerichts künnen wir in= 
fofern beipflichten, al8 Ddiefer Entwurf unter den— 
jenigen, die für den Aufftellungsort, ihrem Formcharakter 
und ihrer Höhen» und Breiteentwidelung nad noch 
am geeignetiten erfcheinen, der gelungenfte ift. Nicht 
aber find wir einverftanden mit ber Erteilung des 
erften Preifes, nachdem man die oben erwähnten, bei 
weiten originelleren und phantafievolleren Entwürfe 
aus Gründen des guten Gefhmads und der ftrengen 
Moral zu den Toten geworfen. Der zweite Preis 
wäre hier wohl am richtigen Plage geweſen; der erfte 
hätte dann für die engere Konkurrenz aufgejpart wer- 
den können, zu der, wie verlautet, auch die beiden in 
erſter Reihe belobten, aber nicht prämiirten Künſtler 
eingeladen worden find, ein Akt der Höflichkeit, der auf 
Zurüdweifung von feiten der Begrüßten den beften 
Anfpruch hat. 

Statt defien hat man den zweiten Preis einem 
Entwurfe zuerfannt, welcher aus einem breiföpfigen 
Kompagniegefchäft hervorgegangen ift und den Erbauern 
unferer neuen Peterslirche, Hartel und Lipfius 
(eriterer Baumeifter in Leipzig, letzterer Profeffor am 
Polytechnikum in Dresden), fein architektoniſches Ge— 
rüft und einem jungen Dresdener Bildhauer aus der 
Hähnelfhen Schule namens Behrens feinen bild- 
lihen Schmud verdankt. Da uns die Vorzüge, die 
diefen Entwurf vor einem Dußend anderer Durch— 
ſchnittsleiſtungen auszeichnen, durchaus nicht einleuch- 
ten wollten, fo fuchten wir Rat bei dem Gutachten. 


| 


| 





Danach beftehen diefe Borzlige „in dem monumenta= 
len Charakter der einfachen Gefamtanlage und in 
der bewegten Kompofition der wirkungsvoll profilirten 
Geitengruppen“ ; außerdem bemerft das Gutachten — 
man weiß nicht ob im lobenden oder tadelnden Sinne — 
der Entwurf fei ziemlich flüchtig flizzirt und „daß die 
Proportionen, das Maffige des Mittelbaues und ins- 
befondere die Motivirung der frönenden Gruppe Be— 
denfen erregt hätten“. Aus diefer etwa auf die Cenſur 
Nr. 3 binauslaufenden Bes oder Verurteilung zogen 
wir den Schluß, daß eigentlich wohl nur der Bild» 
bauer den Preis verdient haben fünne. Da diefe Anz 
erfennung num aber nidyt durch die Flüchtigkeit der 
Skizze allein motivirt fein fonnte, fo gaben wir uns 
die erdenklichite Mühe die Schünheiten der den Brun— 
nenftod umfchließenden Relief$ und der vier, die Eden 
des in der Grundform wenig erfreulichen Hauptbedens 
flanlirenden Gruppen ausfindig zu machen, was aber 
bei der Flüchtigkeit der Behandlung, die entweder auf 
einen etwas fpäten Entſchluß oder auf genialen Leicht: 
finn deutet, feine fo bequeme Sache war. Der Ges 
danke, um deſſen Verkörperung es ſich handelte, war 
leicht herausgefunden durd das Motto des Entwurfs 
„Arion und die Waſſerwelt“. Auf der Höhe der Bruns 
nenfäule fieht man den göttlichen Sänger mit beiden 
Beinen auf einem Delphin fnieen, alfo in einer Poſi— 
tion, die zweifellos den Borzug der Neuheit bat. 
Um die Brunnenfäule fchlingt fih ein in vollen For— 
men ausgearbeitetes Relief, deffen Gemurftel foviel ers 
fennen läßt, daß es fih um allerhand wafjerfüchtige 
Fabelweſen männlichen und weiblichen Geſchlechts han— 
delt, die in einer Art von Schwimmübung mit Mufit- 
begleitung begriffen find. Die auf die Eden des Unter: 
baues poftirten Eeepferde verraten ſich hingegen auf 
den eriten Blick als ſehr unmufifalifch gefinnte Beitien, 
welche vor den Tünen der Leier Reifaus nehmen und 
die auf ihren Rüden und an ihren Flanken voltigiren- 
den, übrigens auch nicht mit Badeanzügen verfehenen 
Meerestöchter trog ihrer mufifalifchen Anlagen ers 
barmungslos zu entführen im Begriff find. Um eines 
diefer anfcheinend ftark zum Baroden neigenden See— 
pferde ſchlingt fich die befanntlich zur Sommerzeit fehr 
erwünfchte Seefhlange, welde in ihrer Verachtung 
der Tonkunſt fogar fo weit geht, dem unglüclichen 
Arion ihren Gifcht (der freilich nur aus chemiſch ges 
prüftem, völlig eifenfreiem Waſſer beftehen wird) in den 
Naden zu fpeien. Was mag der Dünger Apollsda oben auf 
dem Delphin nur fingen, fragt man jich, daß die Waſſer— 
welt von fo viel Bosheit und Entfegen ergriffen wird? 
Wir glauben uns zu der Annahme berechtigt, daß der 
dentende Künſtler an das Poreleylied gedacht bat: 
Ich weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin — 


623 





dazu. Dffenbar bat ſich der Delphin zur Zeit der 
Flut auf der Höhe des Brunnenftodes feitgefahren und 
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Denn traurig ift der Ärmfte, und er bat allen Grund | brochenen Fenſtern und der zierlihen Yaterne darüber 


von diefem goldicdhmiedartigen Zuge nicht freizufprechen 
it. Daß wirklich diefer Aufbau zu Gunften Wallots 


fieht ſich vergeblich nach der heilbringenden Welle um, | fehr ftark in die Wagſchale gefallen ift, fcheint auch 


die ihm wieder flott machen könnte. In weifer Be- 
" rüdfichtigung der Unzulänglichfeit der ftädtifchen Waſſer— 
leitung haben nämlich die drei viribus unitis arbeiten« 
den Künftler nur auf dünne fadenſcheinige Waller: 
ftrablen Bedacht genommen, weldye den leierfchlagenden 
Arion den Mangel eined Regenſchirms nicht allzu 
ſchwer empfinden lajfen. 

Nach diefer Analyfe des künftlerifchen Gedantens 
und feiner Ausführung hoffen wir wenigitens bei einem 
Teil der Leſer diefes Blattes auf Zuftimmung rechnen 
zu dürfen, wenn wir das Urteil des Preisgerichts als 
ein rätjelhaftes bezeichnen. Derartige Rätſel find frei— 
lich bei fogen. anonymen Konturrenzen ſchon häufig da— 
gewefen und werden ihr Sphinrgefiht auch in Zus 
funft der verwunderten Welt zeigen, fo lange die 
Anonymität bei Wettbewerbungen zur Bedingung ges 
macht wird. Die Anonymität hat unferes Erachtens 


nur dann Wert, wenn fie ftreng reipeftirt und den 


Preisrichtern die Verpflichtung auferlegt wird, von 
dem übernommenen Amt zurüczutreten, fobald ihnen 
der Urheber auch nur eines Konkurrenzentwurjes be= 
fannt iſt. Konlurrenzen, bei denen mit offenem Bifir 


geftritten wird und der Mißerfolg jid niemals unter 





der Maste der Namenlofigteit verkriechen fann, halten 


wir für das einzig Richtige, mit der Einfchränkung 
freilich, daß den Preisrichtern, wie den Zeugen vor 
Gericht, vor Ausübung ihres Amtes die Frage vorges 
legt wird, ob fie mit irgend einem der Bewerber ver— 
wandt oder verfchwägert find oder in einem perfüns 
lichen Berbältniffe zu ihm ſtehen, welches die Unbe— 
fangenbeit des Urteil® von vornherein ausichliekt. 

E. A. S. 


Die Konfurrenzentwürfe für das deutfche 
Reichstagsgebäude. 
II. 

Im großen und ganzen laſſen ſich die Einwürſe, 
welche ſich gegen das Wallotſche Projekt erheben laſſen 
und die auch von allen Seiten faſt übereinſtimmend 
erhoben worden find, dahin zuſammenfaſſen, daß es 
den Fafladen durchweg an monumentalem Charalter, 
an einer auf das Große gerichteten Auffaflung fehlt, 
daß die Unmaffe fpielender Zierformen das Projekt 
auf das Niveau eines Werkes der Kleinkunſt herab— 
drüdt — man wird an einen Tafelauffag oder eine 
ähnliche Goldſchmiedearbeit erinnert — und daß felbit 
der vieredige Aufbau über dem Sigungsfaale, die piece 
de resistance dieſes Entwurfes, mit feinen zwölf durch— 





aus Andeutungen bervorzugeben, weldye wir im „Gen= 
tralblatt für Bauverwaltung“ finden, von dem man 
annehmen darf, daß es auch in feinem nichtsamtlichen 
Teile die Anfichten der Regierung, in diefem Falle die 
einiger Jurors widerfpiegelt oder denſelben doch 
nicht fremd gegenüberfteht. Im dieſem Blatte wird 


der „herrliche Kuppelbau“ befonders betont, „welcher 


das Ganze wirkungsvoll beherrſcht und in feiner frifchen 
Urfprünglichfeit geeignet ift, die Silhouette der Reichs— 
hauptſtadt mit einer ganz eigenartigen Erſcheinung zu 
bereichern". Aber ſelbſt diefem Blatte ift der Übel- 
ftand nicht entgangen, daß der Kuppelbau „von der 
Hauptjront am Königsplag etwas ungünftig zurüd- 
geihoben“ erſcheint. Es werde „Daher noch wirkungs— 
vollerer Mittel bedürfen, ald die Hauptfafjade jegt zeigt, 


um in berjelben ein angemefjenes Gegengewicht gegen 


jene Kuppel zu gewinnen“. Noch ungünftiger, gerade— 
zu unfchön präfentirt fich der Aufbau vom Branden= 
burger Thore aus. Dem von hier Kommenden wird 
er bis zum Anfag der SKalotte von dem füdöftlichen 


der vier Ecktürme verdedt, welche ſich übrigens nicht 


in halber, fondern, wie id) zur Berichtigung eines Irr— 
tums in dem erjten Artikel hervorhebe, in ganzer Stock— 
werfshöhe aufbauen. Gegen den Grundriß läßt ſich 
bauptfächlich einwenden, daß die große Halle, welche 
das Centrum des Gebäudes bildet, zugleich als Mittel: 


punkt des gefamten Verkehrs gedacht und daher von 








allen Seiten leicht zugänglib it, vom Königsplatze 
aus mittelft einer doppelarmigen, ſchön fomponirten 


ı Treppe. Da aber das Programm verlangt, daß die 


Halle zugleich als Feſtraum und als Sigungsfaal für 
größere Kommiffionsberatungen verwendet werden foll, 
muß bier eine gründliche Umgeftaltung des Grundriffes 
erfolgen, wenn die Programmbedingung erfüllt werden 
fol. Dann müſſen zugleich die Garderoben eine andere 
Yage erhalten, da fie gegenwärtig zu beiden Geiten 
des Sitzungsſaales fo disponirt find, daß die vom 
Königsplatz, alfo von der Hauptfaffade aus, Eintreten- 
den die Halle ganz durdyichreiten müffen, um zu den 
Garderoben zu gelangen, und das dürfte doch bei feit- 
lichen Gelegenheiten eine ſehr mißliche Einrichtung fein. 
Nach den neueften Nachrichten, welche aus dem Schoße 
der Sublommiffion der PBarlamentsbautommiffion in 
die Öffentlichkeit gedrungen find, foll fi die Um— 
arbeitung borzugsweife auf den Grundriß eritreden, 
während die Faſſaden und der Kuppelbau faft unver- 
ändert bleiben ſollen. Nach erfolgter Umarbeitung 
wird das Plenum des Keichstages fich über die Aus- 
führung des Entwurfes fchlüffig zu machen haben 
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Da alle Barteien darin übereinftimmen, daß die Bau— 
angelegenheit fo jchnell wie möglich zum Abſchluß 
gebracht werden foll, kann der Beſchluß des Reichs— 
tages nicht zweifelhaft fein. Es verlautet indeſſen, 
daß einflußreihe und mächtige Faktoren ſich gegen 
ven Wallotſchen Entwurf ausgefproden haben. Man 
hat das Gefühl, daß die Angelegenheit, welche früher 
in unerträgliche Länge gezogen wurde, jett im Gegen— 
fag dazu überhaftet wird. Cine der beiden Stimmen, 
welche gegen Wallot abgegeben worden find, war 
übrigens die des Direftord Anton von Werner, 

Den Übelftand, daß der Kuppelbau vom Könige- 
platz aus im ungünftiger Überfchneidung und Ver— 
fürzung erſcheint, teilt der Wallotfhe Entwurf mit 
faft allen übrigen Konkurrenten, welche den Sitzungs— 
faal in der Hauptare mehr nad) Often, an die Sommer 
ftraße, verlegten. Kayſer und von Großheim haben 
fich Dadurch zu helfen gefucht, daß fie der den Sitzungs— 
faal charalterifirenden, weitgefpannten Hauptkuppel eine 
niedrigere, fchlanfer aufitrebende vorlegten, die fic hart 
am Königsplag über der Halle erhebt, Sie ift der— 
artig fomponirt, daß fie den Eindrud der Hauptkuppel 
feineswegs abſchwächt, fondern gewiflermaßen auf den— 
jelben borbereitend wirkt. Es fragt fich aber, ob die 
Künstler nicht Durch die Anlagez weier Kuppeln gegen den 
Gedanken der Macht und Einheit des Neiches, weldyer 
durch den Kuppelbau fymbolifirt werden ſoll und der 
ſich auch in ihrem eigenen Motto „Einheit“ ausipricht, 
verftoßen haben. Die günftigfte Yöfung der Kuppel= 
frage haben jedenfalls diejenigen gefunden, welche die 
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Kuppel über dem Mittelpunkte des Gebäudes angelegt | 
haben, wobei freilich nicht in allen Entwürfen diejer 


Art der Sitzungsſaal feine Stelle unter der Kuppel 
erhalten bat. Zu diefer legtern Kategorie gehört der 
Entwurf von Friedrich Thierfch, der troß feiner Aus— 


zeichnung mit dem erften Preife nicht zur Ausführung 


bejtimmt worden ift. Welche Gründe dafür maßgebend 
geweſen find, ift leider nicht bekannt geworden. Man 
fcheint fich überhaupt nicht darauf einlaffen zu wollen, 
ein motivirte® Gutachten abzugeben. Als das Ber: 
langen nach demfelben in den Kreiſen der Architekten 
immer dringender wurde, bat eine offiziöfe Stimme in 
der Preſſe darauf geantwortet: es mürde die Arbeit 
mehrerer Jahre erfordern und dide Bände würden ge: 
füllt werden, wenn die Jury, d. b. doch immer nur der 
fachmännifche Teil derfelben, ein motivirtes Gutachten 
über die Annahme und Ablehnung der verfchiedenen 
Entwürfe abgeben follte. 
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Papier zu bringen, was in diefen acht Tagen verhandelt 
und debattirt worden ift. Es wird auch niemand motivirte 
Gutachten über alle 189 Entwürfe verlangen, fondern 
nur über die zehn prämiirten und die zehn angefauften. 
Man würde ſich fchließlih auch damit begnügen, wenn 
wenigſtens die allgemeinen Grundfäge veröffentlicht 
würden, weldye bei der Auswahl der Entwürfe maß- 
gebend gewefen find. Dadurch würde manches Rätjel 
gelöft, mandes Mißverſtändnis aufgeflärt wurden, 
welches vielleicht zu abfälligen Krititen Anlaß geben 
kann oder bereits gegeben hat. Was endlich den Hins 
weis auf den Uſus betrifft, fo iſt diefer durchaus nicht 
jo allgemein. Das Komité für das Zwinglidentmal 
in Zürich zum Beifpiel bat erſt vor kurzen bekannt 
gemacht, daß es ſämtlichen Konkurrenten das „motis 
virte Urteil des Preisgerichts” überjenden wird. 

Es fcheint, daß der Entwurf von Thierſch des— 
halb nicht zur Ausführung empfohlen worden ift, 
weil er nicht eine fo große Stimmenzahl auf ſich vers 
einigt hat wie der Wallotſche. Die Einwendungen, 
welche man gegen denfelben erheben kann, richten ſich 
zumeift gegen den Grundriß, während die Fafladen 


und der Aufbau den Entwurf Wallots mit Nüdficht 


auf monumentale Wirkung weit in den Schatten ftellen. 
Da diefes Gefühl durchaus kein fubjeltives ift, ſon— 
dern ganz allgemein ſowohl in der Prefie als in den 
Kreifen der Architeten und des großen Publikums 
zum Ausdruck gelommen ift, wird die Veröffentlichung 
motivirter Gutachten geradezu zur Notwendigkeit, In 
dem Projekte von Thierſch walten Phantafie, Genialis 
tät umd eine gewiſſermaßen poetifhe Schöpferfraft, 
während der Entwurf Wallots mehr ald das Produkt 
nüchterner Berechnung erjcheint. Über einer Halle, welche 
den Mittelpunkt der Bauanlage bildet, erhebt ſich 
auf vieredigem Unterbau eine runde, freiftehende Säu— 
(enftellung mit einer von Statuen gefrönten Galerie, 
über welcher eine halbrunde, von der Kaiſerkrone über: 
gipfelte Kuppel bis zu einer Höhe von achtzig Metern 
emporfteigt. Freilich — die Kuppel mit ihrer Säulen— 
ftellung und der diefe krönenden Galerie erinnert nicht 
blos an die beiden Türme auf dem Berliner Gens— 


‚ darmenmarlt und die Nitolaitirche in Potsdam, ſon— 


dern giebt den Aufbau derfelben bis ins Detail wie- 
der. Aber man ann heutzutage fchon zufrieden fein, 
wenn ein guter Gedanke noch einmal wirkſam ver 
wertet wird. Peider hat ſich Thierfch ſelbſt dadurch 


um einen guten Teil diefer Wirkung gebracht, daß er 


Auch wäre es bei größeren | 


Konturrenzen gegen den Ufus, ein ſolches Gutachten zu | 


veröffentlichen. Alle diefe Gründe find hinfällig. Wenn 
die Jury nur acht Tage zu ihren VBorprüfungen, Bes 
ratungen und Entfcheidungen gebraucht hat, kann es un= 
möglic die Arbeit mehrerer Jahre erfordern, um das zu 


an den vier Eden des Unterbaues achtedige Türme 
mit achtfeitigen Kuppeldächern auffteigen läßt. Auf 


den vier Eden des Gebäudes erheben fich noch bier: 


feitige Kuppeldächer in franzöfirender Form. Freiherr 
von Ferftel, deſſen Entwurf wegen Überfchreitung 
der Bauflähe um einige Meter von der Konkurrenz 
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um die Preife ausgefchlofien, aber zum Ankaufe vorge= | wird, einen fo gewaltigen Raum zu erwärmen. Außer- 
fchlagen ift, hat mit feiner ähnlich fomponirten Kuppel eine | dem finden wir bier einen noch größeren Übelftand 
ungleich jchönere und großartigere Wirkung erzielt als | als bei Wallot, da die Garderoben fogar hinter dem 
Thierfch, indem er diefelbe auf dem hoben Unterbau, | an die Halle anftogenden, oblongen Sitgungsfaale 
mit welchem fie auch viel beffer organifch verbunden | untergebracht worden find. In der Are vom Königs: 
ift, ifolirt und ihre Höhentendenz durch eine Paterne platze nad) der Sommerftrage liegen die Erholungs: 
verjtärft hat. Sein Entwurf, der nicht mit Unrecht | und die nicht zu Gefchäftzweden dienenden Räume, als 
das ftolze Motto „Bramante* trägt, zeigt in allen | Reftauration, Leſe- und Schreibfäle. 

Theilen einen ausgeprägt monumentalen Charalter. | Obwohl nad der einmal gefällten Entfcheidung 
Die mittlere Borhalle an der Königsplagfaffade, welche | die mit zweiten und dritten Preifen gekrönten Ent— 
in den Grundzügen der des Pantheon nachgebildet ift, | würfe nur einen alademifchen Wert haben, wollen wir 
wird durch zwei hohe Türme markirt. An der Faffade | denfelben dennoch einen dritten Artilel widmen, da einige 
nach der Sommerftraße entfpricht diefem Aufbau eine derſelben den erſten Preifen nicht nur ebenbürtig find, 
Heine Kuppel. An der Oſt- und Weftfeite ift der fondern fie fogar in einzelnen Punkten überragen. 
Mittellörper von einem edigen Aufbau überhöht, Adolf Rofenberg- 
während die Eden von Giebeldächern abgefchloffen wer— 
den, deren Geitenanficht nach dem SKönigsplake, alfo 
der Hauptfront zu, freilich eine ungünftige iſt. Trotz 
diefes offenbaren Mangels iſt die Faſſade immer noch 
impofanter als diejenige, welche Thierfh dem Königs: 
plage zugekehrt hat. Der legtere hat ebenforwenig wie 
Wallot für eine reich ausgebildete Portalanlage ge— 
forgt. Im Mittelrifalit, welches nicht weiter als die 
Edrifalite bervortritt, find zu ebener Erde drei rund— 
bogige, durch nichts, nicht einmal durch ein paar Stu— 
fen ausgezeichnete Eingänge angebracht. Über denfelben 
zieht fich wenigftens eine aus acht Säulenpaaren und 
zwei einzelnen Säulen beftehende Architeftur bin, welcher 
vor den Edrifaliten eine ähnliche, ebenfalls durch zwei 
Geſchoſſe gehende Säulenftellung entipriht, Das ges 
quaderte Erdgefchoß, welches diefer Säulenarchitektur 
als Sodel dient, öffnet fich durch fchlichte, viereckige 
Fenſter, das folgende Hauptitodwerk durch Feniter, die 
abwechlelnd von fpigen und flachbogigen Giebeln über- 
höht find, und das zweite niedrigere Stockwerk wieder 
durch einfache vieredige Fenſier. Über dem Mittel- 
rifalit wächſt nod ein Aufbau empor, der an den 
Eden mit plaftifchen Gruppen geſchmückt ift. Für den 
Grundriß diefes Entwurfes ift es charalteriftifch, daß 
die Haupträume nicht in der Mittelare vom Königs— 
plag nach dem Brandenburger Thor, die faft durch— 
weg don den Konkurrirenden ald Hauptare angenom= 
men worden ift, fondern in der fängenare vom Bran— 
denburger Thor nad dem Alfenplag liegen. Vom 
Brandenburger Thor aus gelangt man zunächſt durch 
den Hauptgefchäftseingang in das fehr geräumige Haupt— 
treppenhaus und von da in die große, von der Kuppel 
überdachte Halle. Bei ihrer Tolofjalen Höhe — in der 
Durchfchnittszeihnung vermißt man fogar die Angabe, 


Kunftlitteratur und Kunfthanbdel. 


* Bon Baedekers „Süddeutfhland und Öfterreih‘ er: 
ſchien foeben die 19. Auflage, wiederum vielfah vermehrt 
und namentlid in denjenigen Gebieten bereichert, welde 
für unfere Leſer ein beſonderes Intereſſe haben, nämlid in 
der Beichreibung der großen Städte und ihrer —— 
Zur Einführung in dieſelben dient ein orientirender kunſt⸗ 
geſchichtlicher Auffag von Prof, Anton Epringer, in 
welhem die Denkmäler der alten reiben Aulturgebiete des 
beutijhen Südens und ber deutſchen Dftmarf zu gedrängter 
Überficht lichtvoll aneinander gereiht erſcheinen. Das tanajt 
bewährte Buch wird fi gewiß auch dadurd wieder viele 
neue freunde erwerben. 


* Der Hupferfieger Johann Lindner in Münden bat 
eine neue Porträtradi Kihard Wagners angefertigt, 
melde mit NRüdfiht auf die bevorftehenden Barfifalauf: 
führungen in Bayreuth befonders zeitgemäß erfcheint. Sie 
giebt ein ungemein charalteriſtiſches Bild ded Dichterkom⸗ 
poniften und darf in Auffaſſung und flotter Behandlung 
u den beften Leiftungen des anerkannt tüchtigen Porträt: 
heders gezählt werden. Der Dargeftellte erſcheint ſihend 
nad linfS gewendet, den Blid begeijtert emporgeridtet; den 
Kopf bededt das befannte Sammetbarett. Die Stichgröße be: 
trägt 15,5>< 11,5cm, Außer dieſer fleineren Radirung foll dem: 
nädft von demfelben Künftler ein größered® MWagnerporträt 
in gleicher Auffafjung und Behandlung von 26x19 cm 
Bildgröße erjcheinen. Beide Blätter verlegt der Stecher felbft. 





Nekrologe. 


Audolf von Normann, ein in früheren Jahren viel ge: 
nannter Landſchaftsmaler, ift in Deffau am 18. Juni nad) 
längerem Leiden geftorben. Den 2. Mai 1806 zu Stettin 
geboren, fam er mit feiner Mutter und deren zweitem Gatten, 
dem General von Borke, nad) Düffeldorf, wo er Die Zeichen: 
Schule befuchte und viel nad der Natur zeichnete. Er widmete 
fih zwar zunächſt der militärifhen Laufbahn und wurde 
1527 Offizier in dem Garde-Örenadierregiment Kaijer franz. 
Doc) zeichnete und malte er fortwährend, nahm drei Jahre 
Urlaub, um in Düfjelvorf Kunſtſtudien zu machen, und 1834 
feinen Abſchied. Nun bildete er ſich in der dortigen Alabemie 
unter 3. W. Schirmer ganz zum Landſchaftsmäler aus, bis 
er } 812 Kt — —— — * —— 
* „ | nad der Mofel un uptfählih nad der Schweiz un 
ob fie gegen bie offene Säufenftellung durch run Glas Tirol förderten ſeine Begabung, die Natur, namentlich die 
dach abgeſchloſſen iſt — wird ſie ebenſowenig wie die ———— = — aabien, fo daf 

Kaftfi hai eine Bilder ftetS vermehrten Beifall fanden. ir nennen 
Wallotſche zu Feſtlichleiten oder gar zu großen Kom⸗ | darunter: „Trarbach an der Mofel" (1834), „Am Loreley: 
miffionsfigungen zu benugen fein, da es ſchwer halten | felfen“ (1835), und von feinen vielen Schweigeranſichten 
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„Straße in Brunnen“ (bei Prinz Albredt von Preußen), 
„Die Jungfrau”, „Schweizerborf” (bei der Königin von 
dannover), ſowie „PBartentirchen in Oberbayern“ (1549) u. a. 
. Später hat er nur noch wenig gemalt und faft nur Porträt: 
zeichnungen für feine näheren Freunde gemadt. Doch lieferte 
er auch vier Radirungen und eine Lithographie. Bei den 
Künftlerfeften in Düfjelvorf und bei den Feſtlichkeiten des 
Prinzen Friedrid von Preußen und des Fürften Karl Anton zu 
Hohenzollern, die nacheinander dort refidirten, hatte Normann 
mit Vorliebe die Beranftaltungen lebender Bilder, dramatiſcher 
Aufführungen und Spiele mit großem Geſchick geleitet, und 
fo folgte er gern 1885 der Berufung zum Intendanten des 
herzoglichen Hoftheaterd nad Defjau, was er bis an fein 
Ende blieb. Nebenbei aber wirkte er vorteilhaft auf alle 
Kunftverhältnifie Deflaus ein. Der bedeutende Umbau des 
herzoglichen Schloſſes und die Einrichtung der fogen. alt« 
deutihen Kammern wurde nad feinen Entwürfen audge- 
führt; ebenfo lieferte er die Pläne zu dem 1573 bort er 
richteten Kriegerdenkmal, Normann, der auch zum Fönial. 
preußifhen Kammerherrn ernannt wurde, war ein vieljeitig 
begabter, jein gebildeter Mann, der in allen fireifen in 
hoher Achtung ftand. Morig Blandarts. 


. Der belgifhe Bildhauer Gugöne Simonis ift am 
11. Zuli in Brüffel geftorben. Er wurde 1810 in Lüttich | 
geboren und hat ſich bejonderd durd das brongene Reiter: | 
Itandbild Gottfried von Bouillon auf der Place royale 
in Brüjjel befannt gemadt. Im Jahre 1863 wurde er zum 
Direktor der Brüffeler Afademie ernannt. 











Kunfthiftorifches. 

«". Über die neueften Ausgrabungen in Bompeji wird 
ber „Weferzeitung“ gejchrieben: Diefelben fanden in dem | 
neunten Stadtviertel jtatt, welches ſich allmählidh alö der 
reichfte, von den wohlhabenden KHlaffen bewohnte Teil Pom- 
peji's heraußftellt. Die aufgefundenen Gegenftände, welche 
in wertvollen Shmudjadhen, ın ungewöhnlich fhönen Wand: | 
gemälden, in einem pradtvollen Epringbrunnen und einigen 
großen Bauten beftehen, weifen darauf hin, daß man es 
mit den Wohnungen von Patrigiern zu thun hat. Xeider 
gerieten die Ausgrabungen aber im Anfange diejes Jahres 
ins Stoden bei der fogenannten Billa dell’Acquila, einer 
Privatbefigung, welche jich jegt Über dem Boden der früheren 
Stadt erhebt. Ob diefelbe demolirt werben kann oder nicht, 
darüber ſchweben Unterhandlungen, welche allerlei Schwierig⸗ 
feiten begegnen. Inzwiſchen haben bie Arbeiter die Richtung 
nah Torre dell’ Annunziata zu eingeſchlagen und zwar auf 
dem noch bedvedten Teile des achten Stabtvierteld. An funft: 
gegenftänden war die Ernte fehr fpärlich, ja eigentlich null; 
Nalgreien waren gar nicht vorhanden; die entdedten Häufer 
beftanden meiftens nur aus einem oder zwei elenden Zimmern | 
zu ebener Erbe, deren Mauerwerk offenbar aus zwei ver: 
Ihiedenen Epochen jtammt. Es wird angenommen, daß man 
es hier mit einigen nach dem eriten Erdbeben von 63 nad 
Chriſto zerflörten und dann wieder aufgebauten Straßen zu 
thun bat, welche dann der großen Zerftörung von 79 n. Chr. 
um zmweitenmale zum Opfer fielen. Das Hauptergebnis der 
luögrabungen an diejer Stelle war ein Bäderlaben mit | 
einem großen Badofen, wie man deren in dem übrigen 
Pompeji bereitö mehrfach vorfand. Hinter dem Bäderladen 
murde ein anderer Raum mit zwei Kinderjfeletten entdedt, 
von denen jebod) fein Gipdabdrud genommen werden konnte, 
weil fie fofort zu Staub auseinander fielen. Aus den Ger 
rätihaften, welche fi in den Ruinen vorfanden, ſchließt 
man, daß fich in denfelben die Mühle befand, mwelde von 
den Kindern getrieben wurde. Die Kinderjfelette find bie 
erften, welche man in Pompeji fand. — Ein zweiter Laden 
wurde in berjelben Gegend entdedt, mit prächtigen, in Pom— 
pejl gearbeiteten Terrafotten von dunfelroter Farbe und mit 
den zierlichften Arabesten geihmüdt. Die große Anzahl der 
gefundenen Terralotten — diejelben betragen nicht weniger 
ald 80 — laſſen die Bermutung, daf man es hier mit einem 
Töpferladen zu thun habe, um jo mehr zu, als fie alle die— 
felde tafjenartige Form, allerdings in verſchiedenen Größen, 
biejelben Farben, kurz dieſelbe Arbeit aufweifen. Hoͤchſt | 
wichtig ift ber in demjelben Raume gemachte Fund eines 
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Korbes mit Kohlen. Die Anſicht, daß die Römer nur Holz 
als Brennmaterial kannten, wird dadurch umgeſtoßen. In 
der u nicht nummerirten, in bem achten Piertel blosge« 
traße ftieß man auf eine Aſchen- und Lavaſchicht 
von 4,5 m Dide. Merfwürbigerweife entdbedte man aber 
fhon bei einem halben Meter Tiefe zwei Leichen, eine 
Fnn und einen Knaben, welde fi wahrſcheinlich aus dem 
enter geftürzt hatten, um jich zu retten. Die Frau lag 
neben dem zehnjährigen Kinde, deſſen Hand fie ergriffen 
hatte. Die fümmerlihen Formen des Anaben laſſen die An: 
nahme zu, dab derfelbe im Augenblid der Kataftrophe krank 
im Bette lag, und daß die neben ihm zu Grunde gegangene 
Frau verfucht hatte, ihn durch den Sprung aus dem Fenſter 
zu retten. Die Gipsformirung der weiblichen Leiche miß— 
lang; fie zerfiel bei der Berührung jofort zu Staub, Da- 
geom rettete man ihre Schmudjadhen, zwei goldene Arm: 
änber und zwei goldene Ringe. Der eine der leteren faßt 
einen Smaragb mit einem darauf eingefhnittenen Füllhorn, 
der zweite einen Amethyit mit einem {benden Merkur. Der 
Leichnam des Anaben konnte vollftändig abgegofien und in 
das Mufeum in Bompeji gebradt werden. Es fehlen bem: 
jelben die rechte Hand und das linfe Bein. 





Konfurrenzen. 


Konkurrenzausfchreiben des bayeriihen Sunftgewerbe- 
vereind. Um der allgemeinen Einführung bes eleftrifchen 
Lichtes wie überhaupt der bedeutenden eleftrostechniichen 
Errungenschaften der jüngft verflofienen Jahre auch in Süb: 
deutichland Bahn zu breden, wird vom 16. September bis 
15. Dftober 1882 im föniglihen Glaspalafte zu Münden 
eine internationale eleftro:technifche Ausftellung ftattfinden, 
mwelcdhe nah dem heutigen Stande der Vorarbeiten eine in 
jeder Hinficht großartige zu werben veripricht. Der bayerifche 
Kunftgewerbeverein in Münden hat diefe günftige Gelegen: 
heit benußt, um zur Gewinnung muftergültiger Ausführungen, 


Modellſtizzen ober Entwürfe von Lichtträgern für eleltrijches 


Licht ein Preisausſchreiben an alle ünftler, Aunftinbuftriellen 
und Kunfthandwerfer zu erlafien. Ausführungen wie Ent: 
mwürfe find fpäteftend bis 10, September an den bayeriſchen 
Aunftgewerbeverein in Münden einzufenden. Ehrenpreife 
in einem Gefamtbetrage von 1200 Marf gelangen zur Ber: 
teilung. Sämtliche Einfendungen werden vom 15. Sept. bis 
16. Dftober, alio während der Dauer der eleltrotechnifchen 
Verſuche, im föniglihen Glaspalafte zu an. den öffentlich 
audgeitellt. (Köln. Zeitung.) 

F. — Bom Preußiſchen Handeldminifterium iſt auch für 
das laufende Jahr zur Beranftaltung der feit 1877 von dem 
Kunftgewerbemufeum in Gemeinſchaft mit der permanenten 
Bau: Ausftelung zu Berlin regelmäßig wiederholten kunft: 
gewerblihen Konkurrenz für eine Reihe von zwölf Ehren: 
preifen ein Gefamtbetrag von 4100 Mt. bewilligt worden. 
Das ausführlihe Programm der Konkurrenz, das die Kunft: 
handwerler und Jndujtriellen Preußens zur Beteiligung an 
diefer Preisbewerbung einlabet und nebjt den erforderlichen 
Anmelbeiormularen vom Büreau bes — — 
unentgeltlich zu beziehen iſt, fordert diesmal in ſeinen ſechs 
Aufgaben ein era er! das in fünftlerifcher Durch⸗ 
bilvung mit Einlagen, Malerei oder Schnitzwerk zu deforiren 
ift, einen Tafelauffag in farbig glafirter Thonmware, eine mit 
mäßiger Verwendung von Bierformen in Silber ausgeführte 
Abendmahlskanne für proteftantifhen Gottesdienſt, ein Baar 
Altarleuchter in vergoldeter Bronze, ein Gehäufe für eine 
Stuguhr in Marmor mit Metallmontirung und einen 9 
auf 5 in freitragenden Baldachin aus hölzernem Zeltgerüſt 
mit Stoffbekleidung, wie er bei feſtlichen Gelegenheiten vor 
Hausportalen angebracht zu werden pflegt. Für bie beiden 
beften Löfungen jeder Biefer Aufgaben find zu Ehrenpreijen 
Beträge von 1000, 500, 600, 500, 700 und S00 ME. aus: 

efest, deren Verteilung im einzelnen dem Ermeſſen ber 
Beutteilungstommiffion überlafjen bleibt. Bon diefem neuen, 
übrigens auch andermeit ſchon acceptirten Verfahren abge: 
fehen, das die jonft von vornherein figirte Höhe der einzelnen 
Breife rar ı Day dafür in deren Abftufung ein bejtimm: 
teres Urteil r den relativen Wert der zu prämiirenden 
Arbeiten zu ermöglichen, find die Konfurrengbebingungen 
im wefentlichen die von früher her befannten: die Anmeldung 
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ber konkurrirenden Arbeiten hat bis zum 15. Dftober d. J. 
bei dem NHunftgewerbemujeum, die Einlieferung bis zum 
239. November bei der permanenten Bau:Ausftellung zu er: 
folgen. Die öffentliche Ausftellung findet zunächſt in leterer 
vom 1.—27. Dezember und hierauf im Mufeum vom 28. Dez. 
bis 31. Januar ftatt. 

+". Das Konkurrenzausihreiben für ein Muſeum in 
Braunjhweig ift nunmehr endblic ergangen. Das ausführ- 
lihe Programm ift aus der berzoglihen Geheimkanzlei zu 
beziehen, bei welcher auch die Entwürfe bis zum 20. Sep: 
tember einguliefern find. Die often bürfen den Betrag 
von 700000 Mark nicht überfteigen. Es find drei Preife 
von 5000, 3000 und 2000 ME. ausgeſetzt. Wllgemein geta- 
delt wird die Beſtimmung des Programms, nad) welder die 
Preife nur am im Herzogtum Vraunſchweig wohnhafte Ar: 
chitelten und an braunfchweigifche Etantöangehörige, die ſich 
im Auslande vorübergebend aufhalten, verteilt werden dürfen. 

Rgt. Die Kathedrale von Burgos in Spanien, befannter: 
mafen eined der großartigfien und prädtigften Baumerte 
der Erde, wird gegenwärtig reftaurirt und mit neuen Glasge— 
mälben verjehen. Zu diefem Zwecke fand eine Konkurrenz der 


hervorragendften Slasmalanftalten Europa's ftatt, über deren | 


eingejendete Probearbeiten eine eigens ernannte Kommiſſion 
aus Mitgliedern der königl. Alademie der Künfte in Madrid 
zu entſcheiden hatte. Dieſe Kommiſſion erkannte unter all 
den zahlreichen Probearbeiten die der Fönigl. Hofglasmalerei 
von Fr. X. Zettler in Münden als die weitaus vorzüg: 
lichte und ſchönſte, und infolgedeffen wurde denn auch bie 
genannte Anftalt mit der Herftellung des Hauptwerkes, des 

En. Fenſters der Kathedrale, der „Himmelfahrt Mariä“, 

raut. 

‚ Sn. Die Friedrich Gggers- Stiftung in Berlin bat 
wiederum über 600 Mark zu einem Stipendium zu verfügen 
und fordert zur Bewerbung nah Maßgabe ihres Statuts 
auf. er die Anzeige in diefer Nummer.) Das Gtipen- 
dium für das Jahr 1562/83 hat fie dem stud, arch. Ernft 
Marx aus Elberfeld verliehen, und zwar mit Rüdficht auf 
fein preisgekrönte Projeft zu einem Sriegerdentmal für 
Mainz, mit deſſen Ausführung er betraut wurde. 

«". Bei der Prämiirung der Entwürfe für das Reiche- 
tagsgebäude ftanden nach einer Mitteilung des „Leipziger 
Tageblatts‘ jechzehn zur engften Konkurrenz. Die Autoren 
der davon nicht prämiirten ſechs Entwürfe find Hartel & 
Lipfius, Leipzig; Frengen, Aachen; Bohnſtedt, Gotha; Speer 
& Schmieden, Berlin, Haufhild, Dresden; Giejeberg & 
Stödhardt, Berlin. Nur der Entwurf von Speer & Schmieden 
wurde angefauft, 


Perfonalnahrichten. 


»". Zum Wräfidenten der Berliner Hunftatademie ift 
Profefjor Karl Beder, zum Bicepräfidenten Baurat Ende 
gewählt worden, In den Senat wurden gewählt die Maler 
PBrofefforen Otto Knille und Oskar Begas, Bildhauer 
Erdmann Ende und Baurat Raſchdorff. 

Georg Treu, bisher Direltorialaififtent des Berliner 
Mufeums, wurde an Stelle Hettnerö zum Direltor der Antiten: 
fammlung und des Mufeums der Gipsabgüfle in Dresden 
ernannt. 

Profejjor Hari Woermann in Düffeldorf ift nad) Dresden 
berufen, um an Stelle von Julius Hübner als Direltor der 
föniglihen Gemäldegalerie zu treten und zugleich den durch 
Gruners Tod erledigten Roften an dem f. Kupferftichfabinet 
zu übernehmen. Woernann wird am 1. Dftober die beiden 
Amter antreten. i 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Regt. Mündener Hunftverein. Die lebten Wochen 
bradten uns zwei hervorragende Arbeiten Bhil. Röths. Das 
Motiv des einen konnte faum einfacher gedacht werben, aber 
gerade in der Behandlung ſolcher Motive liegt die Stärfe Röths. 
Eine Baumgruppe, ein paar Hütten hinter Gebüſch, ein 
Blid in die Ebene und ein mehr ober minder bemölfter 
Himmel: aus diefen Elementen ſchafft er Werke, die jedes 
für das Schöne empfänglihe Menſchenherz erfreuen, Da 


” 
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ift feine Spur von Hafhen nad Effekten, mohl aber begegnet 
man in feinen tief empfundenen Bildern, die mit dem Herzen 
gemalt find und darum auch zum Herzen fprechen, allzeit 
der gewifjenhafteiten Zeichnung und [iebevollften, dabei immer 
freien Behandlung. Bon Röths neueften Bildern zeigt eines 
eine von Wald begrenzte Ebene; rechts im Wittelgrunde 
fieht man ein paar Gehöfte; auf der ins Land hineinführenden 
Straße treibt ein Schäfer feine Herde. Die Stimmung ift 
ernft, ohne fhmwermütig zu fein, der Himmel ein bebedter. 
Noch bedeutender ift das zweite Bild, des Künſtlers größte 
und, wie und fcheint, biäher wertvollfte Arbeit. Im Borgrund 
ein Heiner Teih, an dem prächtige Eichen ein paar Rindern 
Schatten jpenden. Im fonnigen Mittelgrunde zierliche Eichen 
und weiterhin ein Ihmudes Dorf. MWahren Genuß bereiteten 
und eine Anzahl moderne italienische Bilder von Andreotti, 
Beda, Barifon, Drfei u. a. aus einer Düfieldorfer 
Privatfammlung, welche ganz dazu angethan find, das Urteil 
derer, welche vom Verfalle der italienischen Malerei jprechen, 
Lügen zu ftrafen. Bon Frau Biedermann:Arendts ſah 
man ein hübſches PVferdebild, von dem jüngft verftorbenen 
Medlenburg eine feiner duftigen Mondnächte in Benedig, 
von Zub. Meigner eine farbenprädtige Partie vom dortigen 
Lido, von Splittgerber eine tief poetijche Thallandichaft mit 
dem leiten Sonnenftrahl auf den bufhbewachienen Höhen und 
von Gugel ein jehr tüchtiges Porträt des königl. Oberjtall: 
meifterd Grafen Holnftein. — Baumgartner führt uns 
während einer Tanzmuſik in einem Gebirgäborf in das jogen. 
Honorationen:Stübel des Wirtähaufes. Es ift von einer 
fommerfrifhelnden Familie aus der Stabt und dem Herrn 
Pfarrer bejegt. Eine der hübfchen jungen Damen wird eben 
von einem ſchmucken „Buben” aum Tanz aufgefordert, weiß 
aber nicht, ob die Etikette ed erlaubt, der Aufforderung ftatt: 
zugeben. An Luft dazu fcheint es ihr nicht au fehlen, während 
die geftrenge Frau Mama ihren Gemahl zur Antervention 
veranlafjen möchte; der aber ift nit dazu geneigt. Luitp. 
Fauftner ift es trefflich gelungen, in einem großen Bilde 
dad „Herannahen eines Gemitterd im Kaiferthale” darzu: 
ftelen, und Mali bradte eines feiner prächtigen Tierbilder, 
einen „Dorfweiher mit Kühen“. Von K. Haider fahen wir 
eine junge „Schwäbin“, mit denkbarſter Sorgfalt, aber aud 
mit voller Freiheit durchaebildet, eine Arbeit, die erfreulichen 
Fortichritt bekundet. Gantond Campagna erinnert uns 
mit den jchön gezogenen Berglinien, den malerishen Gruppen 
von Landleuten und der ftaubaufwirbelnden Rinderherde an 
die Tage zurüd, in denen Vürkel, P. v. Heß u. a. die volle 
Gunft des Publikums befaßen. Ortlieb bradte ein ar 
Bild: „Entdedte Liebeöbriefe in der Feiertagsſchule“. Di 

einzige handelnde Berfon ift der Herr Pfarrer, der leidenden 
find es vier, nämlid drei hübſche Schülerinnen, bei denen 
oder von deren Hand man Liebeäbriefe entdedt hat, und der 
arme Teufel von Scullehrer, deſſen Schultern natürlich 
folde Unzulönmlichleiten werden aufgebürbet werden. Der 
geiftlihe Herr hat eine tüctige Strafprebigt losgelaſſen, 
unter deren Mucht wenigftens eine der hübſchen Sünderinnen 
—————— während ſich auf den Geſichtern ihrer Schul ⸗ 
ameradinnen hier Teilnahme, dort Schadenfreude oder 
auch Mutwille ausſpricht. — Weiſer, allezeit originell in 
der Wahl feiner Stoffe, führt und in einer figurenreichen 
Kompofition, die augleich ein reisendes Farbenbouquet bildet, 
den Sturm auf die „Jungiernburg” und deren Kapitulation 
vor. Rings um Graben und Mauern der altertümlichen 
Burg, die von jungen Damen im Koftüme der Rubens: 
periode beſetzt nebalten wird, wogt ein Iuftiger Krieg, in 
weldem einzelne Blumen, Blumenfträuße und ganze Hörbe 
vol Blumen als Geichofje hin: und herfliegen. Am 


grunde tafeln Damen und Kavaliere (Rriegsgefangene und 


ihre Sieger) an langen Tafeln, und nebenan fidelt und 
bläft eine Mufitbande luſtig drauf los. Junge und ältere 
Männer haben Leitern an die Mauern aelegt, werden aber 
überall zurüdgemworfen. Gleichwohl hat En die Befte bereits 
ergeben, und es erjcheint deren ommandantin unter bem Thor, 
vom Befehlöhaber der Belagerer ehrerbietigji empfangen. 
Ungemein alüdlih ift die koloriſtiſche onie der Yan: 
—* mit dem figürlichen und architeltoniſchen Teile des 
ildes. 

B. Düffelderf. In der Aunfthalle waren kürzlich die 
fünf großen Kartons zu den Chorfenftern der neuen evange: 
liſchen Johanneskirche auögeftellt, die E. Hartmann infolge 
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feines Sieges bei der Konkurrenz auszuführen hatte. Sie 
zeigen in der Mitte den auferftehenden Heiland und in den 
vier Seitenbildern je zwei —— und einen der großen 
Propheten. In den oberen Teilen vermitteln ſchwebende 
Engel und paſſende Ornamentik die Verbindung. — In der 
geſchmackvoll neu eingerichteten permanenten RKunjtausftellung 
von Ed. Schulte waren letzthin auch mehrere fehr interefiante 
Werke zu fehen, wie die Mondſcheinlandſchaft „Niederländt: 
fher Hafen” von Andrea Achenbach, zwei Genrebilber: 
„Botaniker“ und „Elfäflerin” von Bautier, und fchon früher 


ein großes Hiftorienbild von Frik Nöber, welches Kaifer | 


Heinrich IV. darftellt, wie er, auf zwei geiftlihe Mürben: 
träger gekast, einem Schiffe zufchreitet, in welchem ihn bie 
treuen Bürger Kölns über den Rhein führen wollen, um 
ihn vor den Truppen feines Sohnes in ihrer Reichäftabt zu 
ſchützen. Daöfelbe war im Auftrag eines Düffeldorfer Runf: 
freunde gemalt und gab dem jungen Künftler Gelegenheit, 
feine ichönen Begabung an einem bedeutſamen Vorwurf zu 
erproben. — In der Ausftelung von Biämeyer und Kraus 
feffelte ein großes Bild von Prof. A. Leu, welches ein 
Motiv vom Hinterfee in Oberbayern mit befannter Meifter: 
ſchaft vorführte, neben anderen Werfen einheimifcher und 
fremder Künftler zumeift die Aufmerkſamkeit. 

B. Die Ausftellung des Kunitvereind für die Nheins 
(ande und Weftfalen, bie in der neuen Kunfthalle zu Düffel: 
dorf ftattfand, enthielt 245 Ölgemälde, 5 Aquarelle, 4 Kupfer- 
ftihe, 9 Zeihnungen und 10 plaftifche Werke; davon 
wurden angefauft für die Berlofung 37 Olbilder im Wert 
von 37 680 
berg, „Ecce homo“, Genrebilber von Hiddemann, A. Siegert, 


Schütz, Dito Rethel, C. Schlefinger, Volkers, E. Müde, | 


Plathner, Beinke, Paul Preyer, Bahmann, ein Arditektur: 
bild von N. Seel und Landichaften von Flamm, 
Bernuth, Deiterd, Jrmer, Fahrbach, Schweich, I. Willroider 
u.a An Sunftfreunde wurden fünf Gemälde verkauft: 
Sandfchaften von A. Keßler und Böhmer, ein Genrebild von 
Schmieden und zwei Stillleben. 

zZ KHaffel. Erft vor kurzem berichteten wir über eine 


Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nadrichten. 


f., worunter ein Hiftorienbild von Dtto Mengel: | 


Burnier, | 


Anzahl vortrefilicher —— welche im Atelier von Kolitz, 


dem Direktor unferer Afademie, audgeftellt waren. 
genannte Atelier bildet augenblidlih wieberum den An— 
tehungspunft für unfer funftliebendes Publikum, dem da: 
Felbft Selegenheit geboten ift, eim meibliched® Bildnis, die 
neuefte Arbeit des Künftlerd, au bewundern. Es ift das 
Rorträt einer ber hiefigen Ariftofratie angehörenden Dame. 
In genger igur ausgeführt, zeigt dasjelbe alle Die Vorzüge 
der Malmeije, welche wir bereits früher an den Werfen von 
Kolit tennen lernten, feine Auffaffung und lebensvolle Wieder: 
gabe der Natur. Das Arrangement des ganzen ift ein 
außerft geihmadvolles, die koloriftifche Behandlung eine 
ungemein mirffame. 

B. Die plaftifhe Sammlung des Stuttgarter Mufeums 
der bildenden Hunft ift durch die Mirkjamkeit ded Prof. 
Donndorf in den legten Jahren weſentlich bereihert worden. 
Es wurden viele gute Gipsabgüffe hervorragender Skulptur: 
werte alter und neuer Zeit für jie angefhafft, die allerdings 
erſt zur richtigen Würdigung gelangen werben, wenn ber 
nötige Vergrößerungsbau vollendet ift und fie eine beſſere 
Aufftellung ———— Neuerdings hat die Sammlun 
auch zwei wertvolle Vermächtniſſe erhalten. Das eine 
ein Relief in weißem Marmor, „Jakob mit dem Engel ringend“, 
von dem ſchwabiſchen Meiſter Philipp Jakob v. Scheffauer 
geb. in Stuttgart 1756, geſt. daſ. 1808), dem früheren 

hüler und fpätern Lehrer der Karlsſchule, von dem ſich 
viele Statuen und Büften im königl. Schloß zu Stuttgart be 
finden; das andere ift die Büfte Ludwig Uhlands in weißem 
Marmor auf bübihem Poftament von Ernjt Rau aus dem 
Jahre 1863, welche die 1880 geftorbene Witwe des Dichterd 
geftiftet a 

B. Der fönigl. Staatögalerie in Stuttgart ift ein Feines 
Gemälde aus ber Bolognefer Schule, „St. Kofef mit dem 
Chriftusfind”, von dem frühern Thurn und Tarisichen 
Voſtkaſſirer Ferdinand von Stoß zu Heilbronn, einem direlten 
Nahlommen des Nürnberger Bildhauerd Beit Stoß, ver: 


Das 
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| ein in MWaflerfarben auf Leinwand gemaltes Porträt eines 
| bärtigen Manned von Albredt Dürer erworben, weldes, 
nad der Technik zu urteilen, den leiten Jahren des fünf: 
zehnten Jahrhunderts anzugehören jcheint. Es erinnert an 
gieigartige Zeihnungen und Malereien, in welden ſich der 
influß Mantegna’3 und feiner Kupferſtiche fundgiebt. 
Eine Galerie für moderne Kunft fol von Staatöwegen 
in Rom errichtet werben. Man beabſichtigt diejelbe in den 
Räumen des Karthäuferklofterd neben S. Maria degli Angeli 
unterzubringen und jährlih 100000 Xire zur Erwerbung 
von Gemälden lebender Hünftler au verwenden. 
* Buchdruder- Jubiläum und Bücerausftellung in Wien. 
Am 24. Juni, dem Namenstage Johann Gutenbergs, be: 
gingen die Wiener Buchdrucker das vierhundertjährige Jubi— 
läum der Einführung ihrer Aunft in Wien. Aus Anlaß 
desfelben findet gegenwärtig im dfterreihiichen Mufeum eine 
an dem bezeichneten Tage eierlich eröffnete hiſtoriſche Aus: 
ftelung von Wiener Drudwerken ſtatt. Diefelbe umfaßt 
die Seitungen von etwa 120 Buchdrudereien Wiens aus den 
abgelaufenen vier Jahrhunderten, und gewährt ein lien 


intereffanted und lehrreiches Bild von der typographiichen 
Entwidelungsgefhichte der Kaiferftabt. Die auägeftellten 
Drudwerfe find mit größtem Fleiß aus den Wiener und 
einzelnen ausmärtigen Bibliothefen (Pet, Münden u. a.) 
zufammengetragen. Zur Drientirung dient ein mufterhaft 
—— und ausgeſtatteter Katalog, verfaßt von dem 

manuenſis der Wiener Univerfitätsbibliothef, Dr. Haas. 
Derfelbe verzeichnet über 1000 ſehenswerte Gegenftände und 
wird auch über die Tage der Auäftellung hinaus den Büder: 
freunden willlommene Dienjte leiften. 





Dermifchte Nachrichten. 


S. Arhäologifhe Gefellihaft in Berlin. Sitzung vom 

6. Juni. An neu eingegangenen Schriften legte der Bor: 
fitende vor: Bulletin de correspondance Hellenique V], 4,; 
Atti della r. Accademia dei Lincei VI, 11; Bulletino di 
Archeologia e storia Dalmata V, 4; Jahresbericht der 
Gefelfeaft für nüßliche Forihungen zu Trier von 1878—81; 
Reiiseift für Numismatif, herausgeg. von Alfred von Sallet, 
X, 3 u. 4; Richard Meifter, die griech. Dialekte auf Grund: 
lage von Ahrens’ Werk: de Gr. linguae dialectis. I. Band: 
Aſiatiſch-aoliſch, Bdotiſch, Thefjaliih; Göttingen 1882, ein 
Werk, für welches leider die neuerdings in Thefjalien zum 
Vorſchein gefommenen und im legten Heft der Mitteil. des 
athen. Inſtituts veröffentlichten großen Inſchriften nod nicht 
ser benugt werben fünnen. — Herr Rhangabe las eine 
entichrift über das Erehtheion vor, in der er zu be: 
weiſen fuchte, daß dieſer Tempel ein in feinem Hauptgrundriß 
regelmäßiger, ionifcher jechsjäuliger Proftylo8 war, der auf 
einem —— unebenen Boden ſtand, ein Umſtand, der 
die Anbringung von inneren Treppen bedingte. Durch eine 
Scheidewand getrennt war die weſtliche Abteilung, das Pan— 
droſion oder Adyton, mit Fenſtern verſehen, weil in dem— 
ſelben der heilige Baum wüchs. Außerdem enthielt fie bie 
Gräber der beiden alten Könige und bad vom Himmel 
aefallene Palladium, hinter weldem ihm zu Ehren bie Karyar 








‚ tipenhalle — war. Ihm gegenüber lag der Haupt: 


eingang ind Adyton, ein breiter Gang, beftimmt die Spuren 
des Dreisads des Pofeidon einzuſchließen. Eine Hinterthür 
führte wejtlih in dad offene Temenos, wo die Wohnung 
und die Dienfträume der Arrhephoren und Priefterinnen 
lagen. — Herr Furtwängler berichtete über feine im 
Frühjahr 1582 ausgeführte Reife nah Griehenland, 
deren Zweck die Revilion und Bervolljtändigung de von 
Prof. G. Löſchke und dem Vortragenden ſchon jeit einigen 
Jahren gefammelten Materials für eine vorhellenifhe Hera: 
mif Griechenlands war, die demnächſt durd das athenifche 





macht worden, deſſen übrige Aunftfammlung der Stadt Heil: 


bronn aufiel. 
*, Die Direktion der Berliner Gemäldegalerie hat bei 
der Verfteigerung der Aunftichäße des Herzogs von Hamilton 


Inſtitut veröffentliht werden fol. In Athen war hierfür 
mandherlei neues Material hinzugefommen, das teild aus 
den Nusgrabungen ältefter Gräber, ſowohl bei Nauplia als 
bejonders in Attifa, teild aus Funden auf der Afropolis 
von Daulis und Orchomenos (durch Schliemann) fowie aus 
anderen Orten flammte. In Mytenä ſelbſt wurde fomohl 


‚ eine große Menge biöher noch unbeadhtet gebliebener Thon» 


waren, als aud die Situation der früheren Schliemannfden 


' Ausgrabungen unterſucht. Wiſſenſchaftlich fehr erfolgreich ift 
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die neue, ebenfo vollftändige wie genaue Aufnahme der 
Myleniſchen Burg und Umgegend durch Herrn Hauptmann 
Steffen, die im verflofjenen Winter gemadht if. Auch die 
Scliemannihen Ausgrabungen in Orchomenos beſuchte 
der BVortragende nicht ohne Ausbeute für vo fpeziellen 
Zwede. Bon anderen neuen Funden in Griehenland hob 
er bejonderd hervor einige ganz neuerdings in der Athena: 
firake zu Mthen aefundene merkwürdige Grabjtelen, 
ferner Die ig. ni hu fehr wichtigen neuen Grabitelen 
von Larifja in ) \ 
gefundene ſchön gearbeitete Karyatiden — leider mit abge: 
brochenen Köpfen, — welche zwei in Rom befindlichen ent: 
ſprechen (Clarac, mus. de sculpt. pl. 444, Nr. 814 u. 814 B). 
Von Terrafotten erwähnte ber Vortragende die neuen 
Funde in Tanagra, in beren Hauptftüden er indes atheni« 
fjen Import erfannte, und die aus den franzöfiihen Aus: 
abungen in Myrrina ftammenden. Beſonders verweilte er 
ndeö bei feinem Beſuche einiger der Kylladen, namentlich 
bei Mylonos und Delos. Die Bedeutung ber franzöfiichen 
Ausgrabungen auf letterer Inſel ftellte er jehr hoch, wenn- 
gleich diefelben erjt als glüdlich begonnen und durchaus noch 
nicht als abgeichlofjen gelten können; er ſprach die Hoffnung 
aus, daß die Arbeiten von franzöfiiher Seite mit voller 
Kraft weitergeführt und in gleich Torgfältiger Meife beendigt 
werden möchten, wie die von Olympia. Ausführlicher bes 
richtete er endlich über feine Unterfuhungen an für bie 
Giebelftatuen des Apollotempelä gehaltenen iguren, an 
benen er mehrere neue und wichtige Jufammenfegungen hatte 
machen fünnen und bie er anders, als biäher gefchehen, 
deuten zu müſſen glaubte. — Herr Mommſen madte Mit 
teilung von einem vor kurzem in Vercelä gefundenen Ins 


ihriftenbrugftüd, das feinem Ausfehen nad) zu den auf 


Erz geihriebenen Geſetzestafeln fid ftellt. Auch dem Inhalt 
nad) ift e8 gewiffermaßen ein Geſetz, aber ein Geſetz —— 
Art. Zwei Vorſteher — es iſt nur von dem en der 
Schluß des Namens enthalten .i) us Tapponisf. Tappo —, 
im Einverſtändnis mit einer Anzahl Kollegen, deren einer 
das feltiame Cognomen Multivorusd, ein anderer den 
noch viel rareren Namen PB. Properocius, „Eil jchnell“, 


geführt bat, halten Verfammlung und machen Vollsbeſchluß: 


‚lebem Romana/m iure —— l]ebes que Romana 
iure sci[vit]. Ort, Seit und bie verkiumenhe Abteilung 
werben in entjprehender Wunderlichkeit bezeichnet; mas 
diefe „römische Bürgerſchaft“ verorbnet hat, erfahren wir 
nidt, da die Tafel in den Anfangsworten des Beichluffes 
— Was aber das Ganze war, ſagt die Überſchrift: 
x... SAPPVLA, offenbar die Tappula lex convivalis ficto 
nomine, welde ein alter Boet verfaßte, und ber Lucilius 
in feinen Satiren Erwähnung thut, oder, wenn man lieber 
mill, ein analoger Scherz aus jpäterer Zeit. 
und übrigens nur ala Gognomen befannt, muß danach wohl 
eine —— Scherzfigur bei den römiſchen Schmauſereien 
Fr en fein. Dem Schriftdarafter nad) fcheint dad Bruch—⸗ 
tüd etwa der auguſteiſchen Zeit anzugehören. 

D Aus den Wiener Mtelierd. Die Arbeiten für die 
großen Monumente, weldye bei den Profefjoren Kundmann 
und Zumbuſch ihrer Bollendung entgegengehen, find während 
der letzten Monate ein gutes Stüd vorgeſchritten. Vom 
Maria: Therefiendenfmal des Prof. Zumbuſch find 
ſchon viele Figuren gegofien; fo die aufrechten Geſtalten des 
Kaunig und bes Liechtenftein, welde für die beiden Schmals 
feiten des Poſtaments beftimmt find und fi gegenwärtig 
in der internationalen Kunftausftelung befinden. fertig 
aeftellt find ferner die vier allegoriihen ſihenden Figuren, 
welche zu Füßen der Kaiferin den Sodel ſchmücken werden. 
Die Figur des Laudon ift im Gufle; aud bie Modelle für 
die Standbilder des Haugwitz und des Ban Smwieten find an 
die Gießerei —— ie Hauptfigur, bie ſihzende Kaiſerin, 
ift im Gipämodell vor furgem vollendet worden, jo daß nun 
auch an den Guß diefer Figur gedacht werben fann. Nahezu 
ey iſt dad Gipsmodell für Daun (Neiterfigur) und für 
das Relief an der Vorderjeite des Sodelö, welches uns die 
drei aufrechten Figuren des Bartenftein, Mercy und Starhem⸗ 
berg zeigt. Das Relief für die Rüdfeite des Sockels ift 
erſt bis zum Hilfämodell vorgefchritten. Auch von Kund-— 
mannsd Tegetthofmonument ift die Hauptfiaur im 
Gipsmodell vollendet und zur Ablieferung an die 
bereit, woſelbſt fi die große Kampfesgruppe vom 


hefialien, zwei bei der Metropolis in Athen 


Der Tappo, | 


Vermiſchte Nachrichten. 
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beöfelben Monumentes ſchon feit einiger Zeit zur Aus: 
—— befindet. Bon der Siegesgruppe an der entgegen 
geiegten Seite deö Sodeld wird erft dad Gipämodell her: 
geitellt. Das von uns jhon im vorigen Jahre erwähnte, 
von Kundmann mobdellirte Grabmal der Drei Kinder des 
Backen Emerid Eſterhaszy ift nunmehr in Marmor ausge: 
übhrt und wird nächſtens zur —— gelangen. Erſt 
in Thon modellirt wird in Kundmanns Ätelier eines ber 
Relieſs für den Turm des neuen Wiener Rathauſes. Das 
Relief ftellt den Einzug Rubolfs von burg in Wien dar. 


' Kundmann felbft modellirt gegenwärtig an bem Thonmobdell 





der Figur Grillparzerd für defien Monument. Der 
Dichter ift figend Dargeftellt und mit leicht gebeugtem Haupte. 


Die herabhängende Linke hält ein Buch, die Rechte ruht in 
ungezwungener Weife auf dem rechten Oberfchenfel. Grill- 
welde bejonders 


parzers unregelmäßige —— 
durch ein auffallendes Abweichen der Naſe und des Kinnes 
von der Mittellinie bedingt war, wird vom Künſtler wohl 
beachtet. Er benutzt bei Modellirung des Kopfes neben 
—— zuverläſſigen, gemalten Bildniſſen auch die Totens 
maske des Dichters. Der Brunnen, welcher den Platz 
vor dem neuen — ———————— zieren ſoll und 
deſſen Ausführung Kundmann übertragen worden, iſt erft 
bis zur Skizze gediehen. Diefe zeigt ald Hauptfigur eine 
aufrechte Minerva, welche in der Linken eine Lanze, in ber 
Rechten eine Kleine Viktoria hält. Am Sodel bemerlen wir 
neben Herakles und Themiß die allegorifchen Figuren von 
Inn und Donau (an der Borderfeite) und von Moldau und 
Elbe (an der Hinterjeite). Zu beiben Seiten find noch über: 
died Putti auf Delphinen angebradt. Bildhauer A. Löher 
hat das Hilfömodell eined der Reliefs für die Attifa des 
neuen Parlamentögebäudes nahezu vollendet. Es jumboli- 
firt die Provinz Mähren dur eine fitende weibliche Figur 
als Wappenträgerin in der Mitte und durch je einem Genius 


‚ mit Emblemen an jeder Seite. Der Genius links trägt eine 








| 


Senfe ald Hinweis auf den Aderbau, der reditö eine Tuch: 
rolle in Bezug auf die Tucfabrifation. Löher hat vor 
furzem mehrere reizgende Kinderbüften vollendet, ſowie bie 
Grabftelen ded Ehepaared Dingelftedt. Die gefhmadvollen, 
auf dem Gentraltrievhofe aufgeftellten Monumente, deren 
Skizzen fih nod im Atelier befinden, tragen die Porträt: 
mebaillond der Verjtorbenen und einige Jinnige Embleme. 
Als Krönung dienen große Palmetten, 

. Aus Berliner Bildhaueratelierd. Für die Feld— 

—— des Berliner Zeughauſes ſollen bekanntlich 32 

olofjalbüften brandenburgiſch⸗ preußiſcher Feldherren ges 
ſchaffen werden. Von dieſen ſind neuerdings im Modell 
vollendet worden: die des Generals der Infanterie de la 
ee nad einem Gemälde von Pesne vom Bild» 
hauer Wiefe, bie ded Grafen Ann von A. Tondeur und 
die des Generald Hennings v. Treffenfeld von A. Bergmeier, 
einem Schüler von N. Begas. Der lehtere war genötigt, 
in dad Grabgewölbe der Kirdie von Könnigde, wo ber 
General jeit 1688 rubt, hinabaufteigen und von ber einbals 
famirten Leiche eine Gefichtämaste abzunehmen. — Profeſſor 
Wredow arbeitet an einer Statue Andreas Schlüterd für 
dad Zeughaus, Bildhauer Hundriefer an einer Statue des— 
felben Meiſters für eine Nifhe an dem Hauptportale des 
Polytechnikums. — Der Bildhauer Rihard Neumann hat 
das Modell zu einem Willehaddenkmal in Bremen vollendet, 
welches aus einer aht Fuß hohen Statue ded Heiligen auf 
einem zwölf Fuß hohen Boftamente beiteht, das fi über 
einem Brunnen erhebt. 

B.F. Der Berliner Maler Th. Kutibmann bat fih um 
das dortige Buchbindergewerbe, das erft langfam im Empor: 
arbeiten beariffen ift, neuerdings in dankenswerter Weiſe 
verbient gemacht. Er hat die Mobellirung von Platten zum 
Preſſen der Lederdecken jelbit in die Hand genommen. Hat 
er dad Ornament eigenhändig boffirt, fo läßt er es auf 

alvaniihem Wege niederichlagen und erhält jo die Drud: 
orm, Die und zu ng aelommenen fter waren ftil- 
voll und anfpredend: ein Geſangbuchsdeckel in gotiſchem 
Stil und eine Familienchronik mit gefhmadvollem Blumen: 
und Hanfenornament. Die Berlagsbandlung von 
Grote, welde in Berlin fo ziemlid allein auf fünjtleriiche 
Ausftattung ihrer Werke Gewicht legt und damit eine klaffende 


ießerei Lücke ap rn nicht völlig unausgefüllt läßt, hat dem 
Sorel | thätigen 


und begabten jungen Künftler den fchönen Auftrag 
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erteilt, in gleicher Weife den Einband zu einer neuen Bunr: Neuigkeiten des Buch- und Kunftbandels. 
ausgabe herauftellen. Wir haben Veranlafjung, uns auf Be Buch ith 


das Erſcheinen diefed Prachtwertes zu freuen. Neue Bücher und Kupferwerke. 
Rgt. An der Münchener Kunftafademie waren in diefem | 7m Reiche des Ideals. Drei Vorträge. 5. 56 8. 
Semefter 404 Schüler eingefgrieben. Davon entfallen auf Leipzig, Rossbergsche Buchhandlung. Mk. 1. 50. 


Bayern 124, auf das übrige deutiche Reich 100 und auf das | Die Renaissance in Holland, In ihrer geschicht- 
Ausland 180 Schler. Das größte Kontingent lieferte Oſterreich lichen Hauptentwickelung dargestellt von G. Gal- 





mit 34, dann folgt Nordamerifa mit 32, Ungarn mit 25, | land. 8. 1188, mit Abbild. Berlin, Carl Dunckers 
die Schweiz mit 16, Norwegen mit 8, England mit 6, | Verlag. 
Ruffiich- Polen mit 5, Rußland mit 4, Griechenland mit 4, | __ — — — 
Italien, die Türlei, Indien, —— Spanien, Holland | — 
und Bulgarien mit je 1 Schüler. Rach Schulen * Zeitſchriften. 
era ms ei * reg 0% J Aufe de - L’Art. No. 391-398 
ulen 130, auf die Raturklaſſen 99, auf die € m . £ — 
Prof. J. L. Raab 14, auf die Antitenklafje 56 und die Bild» japanala, von be “rür & ——— 33 Salon 
bauerfänle 45 Schüler. — 1882, YA P. Leroi, (Mit Abbild.) — De l’infiuence de la 
Die töniglid Yreußiihe Mademie des Baumefend  Äraneekur Part remain en Aufriche, von Ile: zu Ip portrait 
bat in "Beihlußfafiung über einen Antrag Anton v. Wer: Abbild.) — L'sglise Santa Maria a Rome, von Ch. v. Weber. 
nerd vom 14. Mai d. J, betrefi eines definitiven Aus— (Mit Abbild.) — Paul Robert, 
ftellungsgebäudes für Berlin, in einem motivirten Bistte r für Kunstgewerbe. No. 5. PR ® 
eingehenden Bericht an den Minifter der öffentliden Arbeiten | Frhalten und Brnsuern, 7 Zum Andenken Sempere = ao” 
und unter — auf die günſtige Lage des Lehrter Bahn: Silber; Stiegengasluster; Schreibkasten; Cigarrenschrank. 
hofes Aug diefen Zwed, diefen Antrag dringend befürwortet. Gewerbehalle. No. 7. 
.". Das Nationaldentmal auf dem Niederwald wird zassss = — 2. —E ang ar 
— ans ber Haaianı mb Dee engem mat|... DE Shen I benhais hatearde zu Schmöchgngenstanden 
n bo un Tr, rabma nino 
Möglichleit gefördert wurden, fo find doch s viele Schwie- | Mittheilungen der k.k. Central-Commission. Bd. VIII. 
—— * dem rieſigen Unternehmen zu reden ih glas Heft 2. FANDEN — 
eine Vollendung in dieſem Jahre nicht zu erreichen iſt. Was r ein altitalienisches Flügelaltärchen zu Pirnitz inMähren, 
von Arbeiten Bis t edle gefteltt wurde, gewährt die von E. Sacken. (Mit Abbild.) — Grabsteine der christlichen 
Hoffnung, daß die HR in allen Teilen gelingen | aierter, dir n Aula) = Über “le ayei Brnarain zom Sale“ 
wer e ge zu Ha * chönherr. — onato 
»*. Die Kapelle der Tempelherren der alten Gitadelle | Üirorreich, von I. Newald. a Anna) Week, von 
in = welche biäher zu Büreauzweden diente, ſoll —— —— iig 2 Die, ——— zu Eibigensip und Baokweil, ‚yon 
f vcon — eisenotizen or na “in 
—— —— * —— a lite Des Bieyermark und Kärnten, von K. Lind. (Mit A Abbild.) _ 
8 ge F er | Ratschläge in Botreff alter Wandgemälde in Kirchen und 
12. Jahrhunderts an. Die Kapelle beiteht aus einem act: Schlössern. 
eigen Raume, der von einer Kuppel überdacht ift, melde Deutsche Bauzeitung. No. 49—52, 
von Säulen mit ſchön flulptirten Kapitälen getragen wird. Die Herkulesbrücke in Berlin. (Mit Abbild.) — Das Nach- 
In Neuruppin, der PVaterftadt Scinfels ol spiel zur Konkurrenz für das Vıotor-Emanuel-Denkmal in 
—** ein Dentmal errichtet werden, weldes der ol — a 
Ya a a ati Neuruppiner, a —e— Chronla ne dos Arts. No. 2 23 m 24. — 
vollendet riprün ih wollte man fih mit 11 "association des art a frangais, — La vente Ham ton. — 
su ME notdabenen Ms mi einer De Banden | ren os 
agaz ne 0 . No, 21. 
Kunftfonds bewilligte, Tonnte der Bildhauer eine zwei Meter nv English u lands, von E.Ollie r. ae Abbild. )—Advanssi 
hohe Statue in Angriff nehmen, die fih auf einem glei — au Bapın.n — ee Fe er — 


goſſen werden ſoll. S. Murray. (Mit Abbild.) — Byways of book illustration, 
* A, Dobsonm. (Mit Abbild.) — The Costa exhibition, 

Bepertorium für Kunstwissenschaft. Bd. V. Heft 3. 

as Capitolinische Theater v. J, 1513, von H, Janitschek. — 

Zur Geschichte der erg ee ‚Münsterbaumeister, von 

A.Schulte. — Die römische a,vonH,Holtzin- 

ger. — Zur Geschichte der fruhmittelaltörlichen Miniatur- 

malerel, von E. Dobbert. — Kunstzustände eines reichen 

Klosters um 1700, von J. B. Nordhoff. — Das Grazer Dom- 

bild, von R. v. Eitelberger. 

Gazette des Beaux-Arts. No. 301. 

Notes sur les collections - Richelien, von J Bonuafs. — 

— en Portugal, von Ch. Yriarte. it Abbild.) — L'ancien 

6e des monuments frangais au Louvre, von L. Oourajod. 





Dom Kunftmartt. 


. Aus der re der Verfteigerung der Hamil- 
er find folgende Preife hervorzuheben: Am 

s. Juli famen 134 Gemälde der holländischen, vlämiſchen, 
(rangöfifchen, fpanifhen und engliſchen Schule unter den 
Hammer, nom einen Gefamterlös von 33562 Pfund Ster—⸗ 
Se brachten. Den höchſten Preis erzielte ein Porträt von 

Bpltipp IV. von Spanien, von Velazquez, nämlich 6000 Guis 
neen, für welche Summe e3 Eigentum der britiichen Ratio: 
nalgalerie wurde. „Das fchlafende Jeſusklind“ von Murillo 
wurde mit 2300 Guineen be gohlt; ein lebensgroßes Bildnis 
von Henry B. M. Stuart, Kardinal von Vork, von 2. N. 
—— mit 1300 Buineen; „Die Abnahme vom Kreuze‘, 
eine Skizze von Rubens, mit 100 Guineen; „Porträt ber 
Königin Katharina Parr“, in einem mit Gold beſetzten far: 
moifinroten Kleide, von Holbein, mit 500 Guineen; „Das 
Innere einer Kirche“ von Jemers, mit 900 Guineen; „riabne 
und Bachus’ von Claude Lorrain, mit 500 Guineen; „Die 
Arbeiten des Herkules‘, eine Garnitur mit 11 Heinen Bil: 
dern in Ebenholzrahmen, von N de Mabufe, mit 500 Guis 
neen u. f. w, Ganz folofjale Preife erzielten einige Möbel, 
Eine Kommode Ludwigs XVI. von Ebenholz mit Goldbe— 
Iolägen von Gouthiere wurde mit 9480 3 (= 159600 NE.), 
ein Sefretär von demjelben mit 9450 Pfd. und ein Schranf 
ebenfalld von Gouthiöre mit 6480 Po. — Die drei 
Stüde haben alſo 25410 Pfd. (— 508 200 


(Mit —X — Legs Ei —* eaux fait au Louvre par M. Cattier, 
von L. Gonse, ( bbild.) — % Salon de gravure, von 
A. de Lostalot. 8 nd. )— musde des moulages au 
Trocadero, von L. Gonse, (Mit bu) — La cdramique 
au Salon et au musde des arts decoratifs, von E, Garnier, 
(Mit Abbild.) — L’exposition Internationale des beaux-arts 
& Vienne, von J. d’Aubais. (Mit Abbild.) 


Berichtigung. 


Mein in Nr. 35 der „Kunft-Ehronil“ enthaltener Be: 
richt über dad romanijhe Haus in Gelnhaufen bebarf 
infofern der Berichtigung, als nicht Herr Charles Beder 
dajelbit, F ondern der Konſervator am Muſeum in Marburg, 
Herr Bickell der glücliche Entdecker dieſes ſeltenen Fundes 
geweſen iſt. Es war ein Mißverſtändnis, das ſich in die 
auf der eife verfaßte KHorref onben; eingeichlihen hatte; 
— iſt aber nötig, dem Verdienſte die Ehre ungeſchmälert zu 
a 


hohen Poftamente von Granit erheben und in Bronze ger R. Heath. Tr Abbild.) — An ancient picture gallery, von 
Be 
erlin, 8. Juli 1882, B. Föriter, 


f.) eingebradt. 
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Bekanntmahung. 

Zum 1. April 1893 hat die Friedrih Eggersd-Stiftung zur Förderung der Künſte und Kunſt- 
wiffenfhaften in Berlin über — 600 — Mark zu Stipendien zu verfügen, welche nad) Maßgabe folgender 
Paragraphen des Statuts der Stiftungen verliehen werden. 

8 1. Der Zmed der Stiftung ift, zur Förderung der | zur Beſchaffung anbermweitiger Bilbungd- und Unterrichtd: 
Kunft und Kunſtwiſſenſchaften beizutragen. | mittel, zur Herausgabe funftwiffenfchaftlicher oder Herftellung 
„82 Diefer Zweck ($ 1) jollerreicht werben durch Ber: | fünftlerifher, namentlih monumentaler oder funfttechnifcher 
leihung von Stipendien an foldhe, melde eine Kunſt, eine | Werke u. f. w.), und dem Stipendiaten die beftimmte Ber- 
funftverwandte Technik oder Kunftwifjenichaften erlernen | werbung aufjuerlegen. 
ober betreiben, und zwar unter fogenden näheren Beftim- $ 5. Der Minimalfag eines Jahresftipendbiums fol 500 
mungen: | ———— Die Berleihung eines Stipendiums an einen 
a. Der Stipendiat foll wenigſtens ein Jahr auf der Fönig: | und benfelben Stipendiaten für mehrere Jahre, fowie Ber: 
lihen Kunſt oder Baus oder Gemwerbeafademie, ober | leihung mehrerer Stipendien in bemjelben Jahre an ver: 


Univerfität zu Berlin ftudirt haben. . ſchiedene Stipendiaten ift zuläffig. j 

b. Er foll fih durd eine hervorragende, nad feinen 86. Bei der Verleihung von Stipendien ift in erfter 
Zeiftungen auf feinem Berufsgebiete zu beurteilende Linie ein MWechfel dahin zu beobaditen, daß nad einander 
Begabung auszeichnen. | 1) ein Kunftgelehrter, 

c, Ber völliger Gleichberechtigung von Konkurrenten jollen 2) ein Architekt, 
Medlenburger einen —— erhalten. — 3) ein Bildhauer, 
$4. Für die jpegielle Berwendung des Stipendium 4) ein Maler, 

—* des Stipendiaten iſt in jedem beſonderen Falle be— 5) ein Kunftgewerbe:Befliffener 


onbere Beftimmung zu treffen (beifpieldmweife zu einer Reife, | zum Bezug eines Stipendiums gelangt. 
Geeignete Bewerber werden hierdurch aufgefordert, unter Befheinigung ihrer Dualifitation ihre Anträge 
bis zum 1. Februar 1883 bei einem der Mitglieder des unterzeichneten Kuratoriums der Stiftung einzureichen. 
Die Bewerbungen werden bei der gegenwärtigen Verleihung in nachftehender Reihenfolge der $ 6 (oben) 
angegebenen Kategorien berüdjichtigt: in eriter Linie Nr. 5 und dann folgend Nr. 3. — 1.— 4. — 2. — 
Berlin, den 22. Juni 1882. 
Das Kuratorium der Friedrich Eggers-Stiftung 


zur Förderung der Künfte und Aunftwiffenfchaften. 
Prof. Dr. M. Sazarıs, Borfigender, 


56 te D 4 Böffner Königtplag 5 p. 4 t 4 tEa D 
I Schwedten r. 8. ner, 23. von £epel, ar gers Dr. 
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” ® | resiau erschien Im 1 2 
Antiquarischer Catalog No. 366. | ee 
(Bibliothek des verstorb. Kgl. sächs. Baurats Zocher in Leipzig.) | zur 


Eine ungewöhnlich reichhaltige Sammlung wertvoller Werke und || gı . 34 
Zeitschriften über Kunstgeschlehteé, Baukunst, die Kunstgewerbe, von | kieschiehte der Schlesischen Maler 
älteren und neueren Kupfer- und Holzschnittwerken, sowie von (1500-1800). 

Schriften aus dem Gebiete der Ingenieurwissenschaften. 


N Br a im Namen des — Geschichte 
ia, ım Ju be In 
Sternwartenstr, 26d. K F KO EH LER'’S | der bildenden Künste zu Breslau 


Antiquarium be 





| Alwin Schultz. 
11', Bogen gross Octav. Preis Mark. 





Die Erriditung eines monumentalen Brunnens — een 
2 232 2 Stri P 
in Leipzig betreffend. yietät Gmil Mh, Beyer & Co. in Berlin, 

Die Bewerber, deren Entwürfe nit prämiirt und welche nicht zu ander: habe ih, unterftügt durd das Wohl: 
weiter Concurrenz aufgefordert, werden erfucht, ihre Entwürfe bis fpäteftens zum wollen ber nambhafteften Künftler, meine 


15. Auguit d. JI, unter Bezugnahme auf ihr Motto und Angabe einer Adreffe  tunfthändleriihen Unternehmungen, 
zurüdzugiehen, widrigenfalls wir mi wären, die Gouverts zu öffnen und die. jo auch die von mir feit Jahren im In— 





Modelle an die darin angegebene Adreffe zu verienden. (1) und Auslande veranftalteten und mit 
Leipzig, den 14. Juli 1982. Sue einer ganz befonderen Borliebe gepflegten 
Der Rath) der Stadt Teipzig. Wander: Ausftellungen 
"euer Verlag von E A, Seemann in Leipzie. hervorragender Gemälde, 


Kunst und Künstler des I9. Jahrhunderts. !; men sachen Birma, fortan 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von Dr. Robert Dohme, Berlin, O., 1 Mallnertheaterftraße. 
Bibliothekar S. M. des deutschen Kaisers. Mit vielen Illustrationen, Juli 1882. 


1. Lieferung: Asmus Jakob Carstens von Herm. Lücke, Preis 1 Mk, 50 Pf. 
2. ——— Karl Friedrich Schinkel von R. Dohme. Preis i Mk.50 Pf. | Mar Levit. 


Bierzu eine Beilage von 3. Delten in Karlsruhe. 





— 


F Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
£üätom (Wien, Tbere: 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzig, Gartenflr. 8, 
zu richten. 


10. Auguft 


Inbalt: 


ze des 


denfmäler; Geicdnigte Holzdede im Schloffe zu 
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aberſchen 
uſeum in 


N, Siemerings turherſtatue Wandaemälde am Münchener Standesamtsgebäude; Denfmal auf dem fädlichen friedhofe zu Mänchen ; Der 
—— — arifer Salon; Städelberas Fresco in der Tellsfapelle. — Die Morbio'ſche Kunftfommlung ; Verſteigerung in Hamilton: 


j Kunftehromit Ar. 4 ericheint am 24. Auguit. 











Eine Notiz über Albrecht Dürer. 


Bon Caſpar Scheidt, dem durch feine Ber 


deutfchung !) des Iateinifchen Dedelindichen Grobianus 
und feine Totentanzdichtung berühmten Wormfer Schul: 
meifter (geft. 1565), befigen wir u. a. auch eine „Zu 


löblicher nachgedechtnuß, der Edelen und Tugentreichen 


Frawen Anna von Erntrawt, weilant des Edlen und 


Ernueften Hans Iacoben von Wachenheims eblichem | 
Gemahl“ verfahte allegorifirende Dichtung unter dem 


Titel: „Die frölich Heimfart. Ein newe Poetiſche Hiſtori, 
von Fraw Adelbeiten jrem tugentfamen leben, vnn feligen 
abſchied“ ꝛc. Getrudt zu Wormbs, durch Gregorium 
Hoffman. Ohne Jahr (ungefähr 1553). Das Werl» 
den, gegen viertaufend Verſe umfaſſend, ift die unbe: 
deutendfte Arbeit des Dichters, bisher wenig benußt ?) 
und ſchwerlich aus kunſthiſtoriſchen Rückſichten ſchon 
einmal durchblättert worden. Eine auf den Nachruhm 
Albrecht Dürers bezügliche Stelle in demſelben ſchien 
mir des Aufhebens wohl wert, nicht nur, weil ſie aus 
jener Zeit und der Feder eines ſolchen Mannes fommt, 
fondern mehr noch durd) die darin vorkommende Bes 
zugnahme auf ein damals offenbar befonders hochge— 


1) Die erfte Ausgabe erichien zu Wormbs, gedrudt bei 
Greg. Hofimann (1551); die neuefte in ben Neudruden deutjcher 
Litteraturwerte des 16. u. 17. Jahrhunderts. Halle 1852. 

2) Übrigens ift auch einftweilen nur ein einziges Eremplar 
desſelben bekannt, in der herzogl. Bibliothet zu Wolfenbüttel. 


ſchätztes Tafelbild des Meifters, fiir defjen Provenienz 
diefelbe von Wichtigkeit werden könnte. 

In dem Kapitel (Bl. Fiijb ff.) „Wie Mercurius 
die leidig bottichaft bracht [dag nämlich Frau Adels 
heits, d. i. Annas don Erentraut Tod bevorjtünde], 
vnd wie die Mufae Fraw Avelbeiten ein Grabitein 
hawen liefjen“, befchreibt der Dichter die Vorbereitungen, 
die Dazu getroffen wurden, mit folgenden Worten: Die 


Muſen 





Als bald nach guten Meiſtern ſchriben, 
Von alter und von newer Zeit, 
Bildhawer, Maler, ſinnreich Leut, 
Vnd die gar fünftlih kunten graben, 
Geſenlt, flach, tieff, und hoch erhaben. 
Vnd die fürbündig warn mit etzen, 
Auch gut Bamwmeifter und Steinmehßen, 
Die nah bey jn jr wonung hetten, 
Daß angſichts brieffö fie komen thetten, 
Vnd brädten mit jen werkzeug jcharff, 
Den man zu einem Grabjtein darff. 
Die Meifter fi) verfügten dar, 
Darunter Polychetus war, 

Auch Phidias, der jeder hat 

Zu Rom ein funftftüd in der Statt. 
Bon Malern auch Apelles kam, 

Der qute Meifter mit jm nam: 

Es war auch hochgeacht bei jnen 

Der thewr, berümpt, und hoch von finnen, 
Albrecht Dürer, der feins verftands 
Ein zier war ganken Teutſchen lands, 
Sein wert noch machen offenbar 

Wie trefflid vor jr Meifter war. 
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Fürnemlich ift der Taflen ein 

Noch in einer ftatt ligt an dem Main. 

Solt fie Apelled han gemadit, 

Er bat ſich noch vier mal bedadt. 

Ich gſchweig der Hunftftüd die er hat 

Geftohen in der werden Statt. 

On was er funft in trud hat geben, 

Des muß fein Nam auch ewig leben, 
u. ſ. w. Zunächſt fällt auf, das Sceidt die alten 
Meifter blos mit Namen nennt, von allen deutjchen 
Künſtlern aber nur Diürern und diefen in einer längern 
Apoftrophe feiert. 

Was für ein Tafelbild gemeint ift, das „Noch in 
einer ftatt ligt an dem Main“ vorhanden fei und der 
Dichter felbft wohl geſehen hatte, erflärt eine ges 
drudte Randbemerkung noch etwas deutlicher: „Zu 
Frankfurt zu den Predigern“;') ebenfo wird der Vers 
„Geftochen in der werden Statt” durch die Randgloffe 
„Zu Nürmberg* erläutert. Freilich ift damit allein 
nicht alles erklärt, wenn fich das Bild in neuerer Zeit 
oder auch gegenwärtig nicht an der bezeichneten Stelle 
nody befindet. Die Beantwortung der hieran ſich 
nüpfenden Fragen ift indeffen Sache der Kunftgelehrten, 
nicht des Pitterarhiftorifers. Ich würde mich freuen, 
wenn die beigebrachte Notiz nicht blos ein neues ehren= 
volles Zeugnis für den Nachruhm Dürers wäre, fondern 
auch zur Gefchichte eines feiner bedeutenderen Werke, 
falls dies überhaupt nötig ift, ein wenig nügen könnte, 

Wolfenbüttel. Guſtav Milhfad. 





Kunftlitteratur. 


Abdrücke eines vollftändigen Kartenfpiels auf Silber- 
platten, geftochen von Georg Heinrih Bleid. 
Herausgegeben von Kat Dr. Karl Förfter, Kunſt— 
erporteur in Minden 1881. 
Selbftverlag des Herausgebers. Preis ME. 10. 


Bor Yahresfrift etwa ging durch die Zeitungen 
die Kunde von der Auffindung eines auf Silber- 
platten gravirten Sartenfpield aus dem 16. Jahr— 
hundert. Karl Förfter, der es im Beſitz des Grafen 
Friedrich von Rothenburg, eines Sohnes des letzten 
Fürſten von Hohenzollern = Hechingen, entdedt hatte, 
ftellte eine baldige Publikation in Ausficht, der man 
allerdings mit Spannung entgegenfehen durfte, Dies 
felbe liegt jegt unter obigem Titel vor und hat gewiß 
manchem eine große Enttäufchung bereitet. 

Das Spiel zeigt den gewöhnlichen Typus der 
deutfchen Karten des 16. und 17. Jahrhunderts: 

1) Offenbar ift der Hellerfhe Altar gemeint, das von 
Dürer im Auftrage Jalob Hellerd für den Thomasaltar in 


der Predigerfirhe zu Franffurt a. M. gemalte Bild. 
Anm. d. Herausg. 


Kunftlitteratur. 


36 Blatt mit Tert. 
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Könige, Landstnechte (Ober) und Damen (Unter), die 
zehn auf einer flatternden Fahne, die übrigen Karten 
find mit den bekannten Tierfiguren geziert. Die Arbeit 
ift — im Bergleih mit den fonft bekannten filbernen 
Kartenfpielen — unverhältnismäßig rob, ohne höheren 
fünftlerifchen Wert. Die Karten waren urfprünglid) 
mit Ladfarben bunt bemalt, deren Refte, um den Ab— 
drud zu ermöglichen, entfernt find. 

Auf der „grün Sechs“ (nidyt auf dem „Gras— 
As“ wie e8 im Tert heißt) befindet fich ein Zeichen, 
völlig gleich, einer Hausmarke, zufammengefegt aus den 
Buchftaben G H B (nicht bei Nagler). Förſter Hält 
diefe Marle für das „Soldfchmiedezeihen“ des Kupfer- 
ftechers Georg Heinrich Bleich (Nagler IL, 3075), dem 
er das Spiel ohne weiteres zufcdreibt. Cine Gold— 
ſchmiedemarke ift dies Zeichen unter allen Umftänden 
nicht, da diefelben niemals in Form von Hausmarten 
vorfommen; aber auch die Beziehung auf S. H. Bleich 
it höchſt fraglih. Zunächſt kann die Buchftabenfolge 
eine ganz andere fein; der Schluß Förſters, „es kann 
mit dem Monogramm wohl niemand anderes gemeint 
fein, als Bleich“, ift abfolut nicht ftihhaltig. Die 
übrigen befannten Stiche von Bleich zeigen einen durch— 
aus andern Charakter. Die Zeit ftimmt auch nur 
allenfalls: das Spiel ftammt aus der erften Hälfte 
des 17. Yahrhunderts, dahin weit es das Koſtüm 
(obwohl fich einige ältere Koftümfiguren finden). Bleich 
lebte noch 1696, müßte alfo das Spiel in ziemlich 
jungen Jahren gejtochen oder ein fehr hohes Alter er— 
reicht haben. Die Urheberfchaft Bleichs ift alfo mehr 
als zweifelhaft. 

Wie oben bemerkt, waren die Karten urfprünglich 
mit Padfarben bemalt, weldhe um den Abdruck zu er= 
möglichen, entfernt worden find. Förſter jet, dies Ber— 
fahren entfchuldigend, hinzu: „der Zujtand vollftindiger 
Zerftörung, in weldyem fie (die Farben) ſich befanden, 
ichien die Wegnahme diefes Farbenauftrages zu Gunften 
einer Veröffentlichung zu rechtfertigen“. Zwar weiß 
Referent nicht, wieviel von der urfprünglichen Be- 
malung erhalten war und ob vor der Zerſtörung der— 
felben farbige Kopien genommen find; das fteht aber 
feft: ein folches Verfahren ift unter allen Umftänden 
eine Barbarei, gegen melde auf das Energifchite pro— 
teftirt werden muß! Bor allem gilt es doch, Kunft- 
werke zu fonferviren, und nur in dem Falle, daß 
durch Zeritörung nebenfächlicher Dinge das Ganze er— 
halten werden kann, ift diefelbe erlaubt, Hier, wo es 
fich um eine Publikation, welche auch auf andere Weife 
möglich war, handelte, giebt es feine Entſchuldigung 
für folch brutales Berfahren, 

Was die Austattung angeht, fo werden die jedem 
einzelnen Blatt aufgedrüdten, meift undeutlichen und 
fchief figenden blauen Stempel des Herausgebers gerade 
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Nekrologe, 
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nicht dazu beitragen, dem Amateur die Publikation | Statue Pipins v. Heriftal im Barlamentshaus zu Brüffel 


geniegbar zu machen. Um etwaigen Mißbrauch zu ver— 
bitten, giebt es noch andere Mittel. 

Weder dem innern Gehalt, noch der äußern Er— 
fheinung nad entfpricht das Buch unferen Erwar— 
tungen. 


Berlin, A. Pabſt. 


Nefrologe. 


Eugene Simonis F. Am 10. Juli ftarb zu Brüffel 
im 72. Yebensjahre der Neftor der belgischen Bildhauer, 
zugleich dasjenige Mitglied ihrer Gilde, das nicht nur 
infolge feiner fünftlertfchen Begabung, fondern aud) 
durch feine foziale Stellung und die hervorragenden 
Würden, die er befleidete, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Entwidelung der modernen belgifchen Bildnerei 
genommen hatte, 

Geboren zu Püttich im Jahre 1810, wandte ſich 
Simonis, nachdem er feine erften Studien an der Aka— 
demie feiner Vaterſtadt vollendet hatte, nach Italien, wo 
er während eines mehrjährigen römischen Aufenthaltes, 
unterwiejen von dem Bildhauer Finelli, einem Schüler 
Canova’s, fein Talent zu fo glüdlicher Entwidelung 
brachte, daß es ihm gelang, kaum zurückgekehrt, 1836 
durch zwei ganz verfchiedene Produktionen feinen künſt— 





leriihen Ruf im Baterlande zu begründen: es waren | 


dies der „Krieger, der fürs Vaterland kämpft“, eine 
Idealfkulptur großen Stils, und „Ein Kind, das ein 
von einem Windipiel verfolgtes Kaninchen befchügt“, 
ein Genrebildwerf, das in Motiv und Ausdrud leben— 
digen Realismus zeigte. Die Austellung des Jahres 
1839 brachte nicht weniger als fechs Werke des Kinft- 
lers: Die Gruppe der „Barmherzigkeit“, die jegt das 
Grabmal des Kanonikus Trieft in Sainte= Gudule 
ſchmückt; die „Unfchuld“, eine reizende Mädchengeſtalt 
genrehaften Charakters, jegt im Mufeum zu Briiffel; 
jwei andere „Öruppen fpielender Kinder“ und zwei 
treffliche „Tiergruppen“. 
1542: ein „Örabesengel“, der „Knabe, der über feine 


zerbrochene Trommel weint“, ein Werk, das den Ruf | 


des Künftlers in weite Kreife über die Grenzen feines 
Baterlandes hinaustrug, und das „Mädchen mit dem 
Blumenſtrauß“. Die Bielfeitigfeit feiner Begabung 
und der regite Fleiß war ſchon aus diefen eiftungen 
Simonis’ zu entnehmen, zu voller Entfaltung kam fein 
Talent jedod) erft durdy die monumentalen Aufgaben, die 
ihn nun eine Reihe von Jahren hindurch in Anſpruch 
nahmen: die „Reiterftatue Gottfried von Bouillon“, 
die er im Auftrage der Stadt Brüffel für die Place 
royale ſchuf (Bronze), ein edles Werk, daß troß feines 
folofjalen Maßſtabs den romantifchen Charakter der 
dargeftellten Perfünlichkeit im glücklicher Weife zur 
Geltung bringt; das „Giebelrelief für das Theätre de 
la Monnaie*, die Harmonie der menfchlichen Leiden— 
ſchaften (?) ſymboliſirend, endlich die Statue der „Relis 
giöfen Freiheit" und das Nundrelief des „Genius 
Belgiens von feinen neun Provinzen umgeben“, ſowie 
die beiden „Löwen“ für die Kongreffäule auf der 
Place du Eongres (1850—1859). Als fernere monu- 
mentale Arbeiten von Simonis nennen wir noch die 


Diefen Schöpfungen folgten | 





‚ zufammenfafjenber 


und die des Geologen Dumont auf einem der öffent- 
lichen Pläge Lüttichs. In allen diefen Werfen fommt 
neben monumentaler Strenge des Stils ein Moment 
des Individuellen zur Geltung, das fie vorteilhaft von 
der akademischen Kühle manches gleichzeitigen Produktes 
der belgifchen Skulptur unterfcheidet. 

Als Simonis in den fünfziger Jahren zur Direl- 
tion der Akademie der fchönen Künfte berufen ward, 
mußte unter dem Eifer, mit dem er den Lehrberuf er— 
faßte, feine Produktivität leiden; fo ift denn auch fein 
berborragenderes Werk von ihm mehr zu verzeichnen, 
da er, obwohl er die Direktion der Akademie nad 
einigen Jahren nieberlegte, doch bis in fein hohes 
Alter feine Profeffur behielt. — Seit 1845 Mitglied 
der fünigl. Akademie der Wilfenfchaften, (auch korre— 
fpondirendes Mitglied des Inſtitut de France), fand 
er oft Gelegenheit, feine reichen Kenntniffe und Er: 
fahrungen in Fragen der Kunſt im Schoße derfelben 
u berwerten, wie er denn auch der Direltion des 
Fönigt. Mufeums und den jeweiligen Ausſtellungs— 
lommiſſionen feiner Heimat als Mitglied angehörte. 
Diefe feine Würden, fowie feine Bermählung mit einer 
Schweiterdes Minifterpräfidenten Froͤre-Orban, führten 
ihn auch gefellfchaftlich in die erften Kreife der belgi— 
chen Refidenz. C. v. 8. 


Der Kunſtkritiker Charles Heath Wilſon, der am 3. Juli 
d. 3. zu Lang Bridget war ald Sohn des Landſchafts⸗ 
malerd Andrew Wilfon im Jahre 1809 zu Edinburgh geboren. 
—— er die Jugendjahre mit ſeinem inzwiſchen nach 
Italien überſiedellen Vater dort zugebracht und die Be— 
eiſterung für die italieniſche Kunſt, der er ſein ganzes Leben 
u blieb, eingefogen hatte, kehrte er, zum Archite aus: 
gebildet, in feine Vaterftadt zurüd, vertaufchte jedoch feinen 
praftifhen Beruf bald mit dem eines Direktors der dortigen 
Beienafademie und fpäter,feit 1846, mit bem eined Profefjors 
an der Kunſtſchule in Glasgow. Seit 1864 hatte er feinen 
ftändigen Wohnſitz in Florenz aufgefhlagen, woher er den 
englifhen Revuen mand wertvollen Beitrag über Gegen: 

ftände der italienifhen Kunſt zufandte. Das litterarif 
—— ſeines Lebens jedoch ih fein Life of Michelangelo 
(Florenz 1876), das, urfprünglih in ber ptchen unter: 
nommen, um die durch Gotti's Publikation erfchloffenen doku: 
mentarifhen Duellen dem englifhen Publikum mitzuteilen, 
im Laufe der Arbeit, und indbefondere in feiner zweiten 
uflage (Zondon 1882) au einem völlig felbftändigen Werke 
geftaltete, das durch Originalität ber Auffafjung und Friſche 
der Sprache auögezeichnet, jebenfalld das befte ift, was in 
arftellung über Michelangelo in —— 

Sprache bisher veröffentlicht worden iſt. CF. 


Frangois Jouffroy F. In Frangois Jouffroy, der am 
26. Juni im 76. Lebensjahre zu Laval ftarb, — die franzoſiſche 
Plaſtik einen der älteften Repräfentanten ihrer Eaffigihtifepen 
Richtung verloren. war im Jahre 1806 zu Dijon ge 
boren und fam 1824 nad Paris, wo er feine Studien an 
der Ecole des beaux-arts unter Zeitung des jüngern Ramey 


‚ machte und 1832 den Prir de Nome mit einer Gruppe: 


„Kapaneus wird von den Mauern Thebens herabgeftürt‘ 
errang, infolgebefien er mehrere Jahre in Rom feinen 
Studien leben konnte. Nach Paris zurüdgefehrt, ftellte er in 


raſcher Aufeinanderfolge im Salon feine Schöpfungen aus: 


den „lud Kains“, eine Büfte ded berühmten Mathematifers 
Monge, das „Mädchen, das ihr erfted Geheimnis der Benus 
vertraut“ (1839, Lurembourg), eines ber zeitlich erften Genre: 
bilowerfe der modernen frangöfifhen Plaſtik, die „Ents 
täufhung” (1840), „Zräumerei“ (1848), die Büften von Mme, 
Houflaye und der Gräfin Chalot, der Witwe Talma’s — 
die „Verlaſſenheit“ (1853). Größere monumentale Aufgaben 
traten erft, ald er ſchon im höhern Alter ftand, an ihn heran: 
1864 ward er neben mehreren anderen Bilbhauern mit ber 
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plaftiihen Ausfhmüdung der neuerbauten Kirche Eaint- 
Auguftin betraut, wo die Hocdreliefgeftalten Chrifti und der 
zwölf Apoftel in der Galerie über den Eingangsarladen der 
Faffade fein Werk find; im folgenden Jahre ſchuf er die Statuen 
des „Schutzes“ und der „Strafe“ für zwei der Fafladenniichen 
des neuen Juftigpalafles, im Jahre 1569 die Gruppe der „Lyri⸗ 
ſchen Poeſie“ an der Faſſade der neuen Oper und 1874 die ber 
„Nacht“ für den Square der Avenue de l’Obfervatoire. Wenn 
Jouffroy Schon von allem Anfang ber ſich durchaus dem Bor: 
bilde der Antike hingegeben hatte und felbft in feinen Jugend: 
werfen nie recht eine gewiſſe akademiſche Formenfirenge au 
Gunften der geifiigen Belebung hatte überwinden fonnen, 
h zeigen gerade dieſe feine legten größeren Arbeiten in ion 
tengen Konzeption und forrelt fühlen Ausführung die eben— 
erwähnten Grenzen feiner fünftlerifhen Begabung in noch 
ftärlerem Maße. Jouffroy hatte ſchon im Sabre 15413 den 
Orden der Ehrenlegion, 1561 das Pe und 
war 1857 an Stelle des Bildhauers Simart in die Alademie 
der jchönen Künfte aufgenommen worden. Seit 1563 leitete 
er neben feinem noch ältern Kollegen Aug. Dumont und 
neben Gavelier eines der Edjulatelierd für Sfulptur an der 
Ecole des beaux-arts und bat fid in dieſer Stellung um 
die heutige Generation der franzöfifhen Bildhauer hervor: 
ragende Berdienfte erworben, indem nicht blos ein großer 
Teil der Stiliften unter ihnen, fondern auch mehrere be: 
deutende Realiften, wie Falguiere, Mercid, Gauthier, aus 
feiner Schule hervorgegangen find. C. v. F. 


* Bincenz Katzler, ein geſchätzter Wiener Illuſtrations— 
zeichner, beſonders beliebt als treuer Schilderer feſtlicher 
Momente und charalteriſtiſch aufgefaßter Lokalfiguren, iſt in 
Wien am 22. —— im Alter von 58 Jahren geſtorben. 
Kapler erfreute ſich auch außerhalb Oſterreichs durch feine 
Beiträge zu illuſtrirten Zeitungen weitreichender Anerlennung. 








Kunfthiftorifches. 
C. v. F. Über eine intereffante Entdetung hat Eug. Muntz 


jüngft in der Societs des antiquaires de France berichtet. | 
Bene: | 


Es handelt fih um das Grabdenimal Papft 
difts XII. (f 1342) im Dom zu Avignon. Es wiederholt 
diefes im allgemeinen jenen Typus, wie ihn die italienische 
Gotik geld en, und wie er etwa in dem Wandgrab Bene: 
dilts XI. (f 1504) von Giovanni Pijano in S. Domenico 
zu Perugia in reichſter Weife verlörpert ericheint. Unter 
einem von Säulen getragenen, fialenbefrönten Baldadin 
ruht die Geftalt des Toten auf einem Sarkophag. Der ge: 
nannte Gelehrte ift bei Gelegenheit jeiner Forſchungen über 
die Gefhichte der Hunft am päpftlihen Hofe im vatifanifchen 
Archive auf Dolumente aus den Jahren 1342 und 1343 ge: 


geftoßen, in denen die Ausgaben für das Grabmal Bene: | 
ditts XII. verrechnet werden und aus denen erhellt, dak es | 


bas Werk eines biöher ganz unbefannten Parifer Bildhauers, 
Meifterö Jean Lavenier ift. ES dient dies als neuer Belen 
für die Thatſache, daß — während die Maler, deren ſich die 
avignonifhen Päpfte zur Ausihmüdung ihrer Refidenz be: 
dienten, fait ohne Ausnahme Jtaliener waren — zu den 
arditeftonischen und plaftiichen Arbeiten zumeift Einheimiſche 
verwendet werben lonnten, wie ja thatfählich insbeſondere 
die franzöſiſche Skulptur der italienifchen im 13. Jahrhundert 
und bis um die Wende des 14, überlegen war, — Zeuge 
defien find die großen Bildercyllen der franzöſiſch-gotiſchen 
Kathedralen. 

* Gined der vornehmften Denkmäler deurihen Aunſt⸗ 
andwerfs aus der Frühzeit des 17. Jahrhunderts verbirgt 
ch, im Verhältnis zu feinem hohen Wert viel zu wenig be 

fannt, in dem jetzt als Kaſerne benugten ehemaligen Refidenz- 
ſchloß in Schleswig. Es ift die im Jahre 1613 an ber 
Nordfeite der Schloßlapelle in der Höhe der umlaufenden 
Emporen hergerichtete, gegen die Hapelle ebenfo wie nad) außen 
hin abgeichloffene herzoglide Loge oder „Betfiube”, Mit 
den Täfelungen der Dede und der Wände, mit ihren er 
vollen Schnigereien und ee... Füllungen bildet fie 
eines der wenigen, uns nod in Teutichland erhaltenen der: 
artigen Interieur der Nenaiffancezeit und überdies eines 
von vollendet ſchöner und edler Arbeit. Geraume Zeit hin: 
durch völlig vernadläffigt, wird dieſe Loge jet auf Veran: 


Aunſthiſtoriſches 
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laſſung des preußiſchen Rultusminiſteriums, das bie ers 
forderlichen Mittel bewilligte, der langſt ſchon wünfhensmwerten 
ſorgfältigen Reftauration unterzogen, mit deren Ausführung 
die hierzu berufenfte Araft, der Bildhauer Heinrih Sauer: 
mann aus bem benadhbarten Flensburg betraut wurde. Er 
bat fich durch feine hervorragende Beteiligung bei einer ber 
legten funftgewerblichen Konlurrenzen um Staatspreife, durch 
die Anfertigung der fhönen, eichengeſchnitzten Truhe für Das 
dem Prinzen und ber Brinzeffin Wilhelm von den ſchleswig⸗ 
holfteinifden Frauen als Hochzeitsgeſchenk dargebrachte Tafel: 
gedeck und beionderd auch durd) tadellos gelungene Nach— 
bildungen älterer Stüde, wie fie unter andern das Berliner 
Kunftgewerbemufeum in einer von ihm berrührenden Kopie 
des berühmten Sufannenjchranfes aus dem Thaulongmufeum 
zu Kiel befitt, in weiten fireifen als ein fo ausgezeichneter 
Dieifter befannt gemadt, da man von ihm die dentbar vor». 
züglichfte — ————— darf. Bedauerlich bleibt es nur, 
daß die koſtbare Loge auch nad der Reſtauration ebenſo wie 
bisher in einem als Kaſerne dienenden Gebäude einer 
dauernden Gefährdung ausgeſetzt fein wird. Für ihre fichere 
Erhaltung wäre erft dann a geforgt, wenn fie ent» 
weder — wogegen man fi in Sch ent egreiflicherweife 
fo viel wie möglich fträubt — aus dem Schloß entfernt würde 
oder aber letzteres eine wefentlich andere als die gegenwärtige 
Beftimmung erbielte. (Tägl. Rundſch.) 


. Ein umfangreiher Fund römifher Bronzen ift in 
Ungleur bei Lüttich gemacht worden. Ein Arbeiter ftieh 
beim Nufgraben des Bodens in der Tiefe von 50—60 cm 
auf ungefähr 20 Stüd antife Bronzen; darunter finden fid 
zwei Frauenftatuetten, die Statuette eines nadten Jüng— 
lingd, weldyer die Arme aum Himmel emporftredt, drei Hermen, 

Röhren u. f.w. Die Mehrzahl der Fundfiüde find mit vor 
treffliher Patina bededt und vorzüglich erhalten; einzelne 
der Statuetten find von ausgezeichneter Arbeit, fo daß man 
ie direft den pompejanifchen Bronzen an die Seite ftellen 
ann; diefe find ohne Zweifel aus Jtalien importirte; andere 
find von geringer, faft roh zu nennender Arbeit, jedenfalls 
Ware, die im Lande felbft fabrizirt worden if. Wegen der 
aufgefundenen Röhren denkt man, daß die Statuetten ur: 
fprünglich zur Verzierung einer Fontäne in einer römifchen 
Billa beſtimmt waren. 
+’. Auf dem Rimrud»Dagh, einem Berge Kleinafiens 
unweit Genger, an ben Grenzen Kurdiſtans, war von dem 
Ingenieur Sefter ein Monument entvedt worden, zu deſſen 
näherer Erforſchung derjelbe mit dem Dr. —* tein von 
Eeiten der lonigl. Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin vor 
einigen Monaten entfendet worden war. Nah Mitteilungen, 
welche Direltor Eonze kürzlich der Akademie gemacht bat, 
haben die Reifenden bei ihrem erften Bejuche der ungünfti- 
gen Witterung wegen nur furze F auf dem Rimrud⸗Dagh 
verweilen können. Doch fonnte Herr P. feftftellen, dak das 
auf dem Gipfel eines Berges gelegene Monument, ein hober 
Hügel aus Heinen Steinen, mit Koloffalftatuen, Relieſs und 
| —3 — Inſchriften, der lommageniſchen Dynaſtie im leg: 
ten Jahrhundert v. Chr. angehören wird, deren Mitglied, 
ein König Antiochos, in den Infchriften erwähnt wird. Die 
beiden Herren waren beim Abgang des Berichtes im Be: 
riffe nad) Nimrud: Dagh zurückzukehren und die Unter: 
| Ele gründlich zu Ende zu führen. 

4 bog ‚er X des Tempeld der Diana von Epheſue 
| Unter dem Br ed Lorbmajord von Yondon fand am 
' 24. Juli eine VBerfammlung jtatt, welche den Zwed hatte, 
| für die kürzlich von Mr. Wood in Ephefus gemadten neuen 
ı Erforihungen die öffentliche Unterftügung anzurufen. Mr. 
Wood erklärte durch Pläne und Diagramme, wie der Tem: 
pel der Diana uriprünglich geformt war, und welche antifen 
Schätze man nod) and Tageslicht fördern könnte, wenn bie 
Ausgrabungen zu Ende geführt würden. Gleichzeitig lenkte 
er die Auſmerkſamleit der Verfammelten auf einige fehr 
—* Sfulpturen und Säulenreſte, die bereits im britiſchen 
| Dufeum ausgeftellt find. Um nod weitere foftbare Reliquien 
| der griehifhen Arditeltur den bereits gemachten Erwer— 

bungen hinzuzufügen, feien etwa 5000 Pfd. St. erforderlid. 
Die Berfammlung ſchloß mit der einftimmigen Annahme bes 
‚ von Profefjor Newton gemachten Vorſchlages, jofort zu die: 
ſem Imwede eine öffentlihe Subfkriptionslifte aufzjulegen. 
Wood hat befanntlidy im Jahre 1971 nad) zwölfjähriger Arbeit 
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die Tempellage entdedt und u. a. den Reft einer Columna 
caelata, eine am untern Ende des Scaftes von Reliefs 
umgebene Säule gefunden. 

. Enldeckung mittelalterliher Freöfen. In der Kirche 
zu Diedenhofen bei Marlt-Erbad in Mittelfranfen wurden 
fürzlid an der Längsſeite ded Schiffes Fresken aus dem 
13. Jahrhundert, drei Gemälde mit Darftelungen aus dem 
Leben der heiligen Aunigunde, entdedt. Das erſie zeigt deren 
Tod mit dem Engel bes Gerichts, der eine Mage hält. Das 
zweite Gemälde zeigt die Kaiferin Aunigunde und den Kaiſer 
Heinrich II. auf Thronfefleln figend; die Haiferin hält eine 
Gelvfhüfiel behufs Auszahlung der Bauarbeiten zum Bam: 
berger Dom auf dem Schofe. Das dritte Gemälde ift uns 
fenntlich. — Eine ähnliche Entdedung ift im Paflauer Hofe 
in Aremd von den Stabtpfarrer Dr, Kerſchbaum gemacht 
worden, Die bort gefundenen Fresken gehören dem 14. Jahr: 
hundert an und jtellen, wie es jcheint, äſopiſche Fabeln dar. 
Die von Wolf und dem Lamm ift deutlich zu erkennen. 
Konfervator Roäner hat die Freöfen zur PRublifation in den 
„Nitteilungen der Eentrallommiffion” abgezeichnet. 





Preisverteilungen. 


* In der Aula der Wiener Akademie der bildenden 
Hünfte fand am 25. Juli die feierliche Preisverteilung ftatt. 
Wir verzeichnen im folgenden die zuerfannten Preife. All: 

emeine Malerfchule: Eine goldene Kügeriche Medaille: Herrn 
duard Büchler aus Wien; eine filberne Fügerſche Medaille: 
—— Alois Dellug aus Bozen in Tirol, beiden für die 
ejten Löfungen der Aufgabe: „Horatius Cocles verteidigt 
die Tiberbrüde”. Den Lampifchen Preis für Aftzeihnungen 
nad) der Natur: Herrn Joſeph Stalmah aus Djtrau in 
Mähren, Den Gundelihen Preis für die beiten Gejamt: 
ftudien: Herrn Franz Enderle aus Wien, Den Antilenpreis 
für die befte Zeichnung nad der Antike: .. Franz Yang 
aus Budapeſt. Allgemeine Bildhauerfchule: Eine goldene 

gerſche Medaille: Herrn Franz Bogl aus Wien; eine 
ilberne Fügerſche Medaille: deren Anton Loranfi (Wielen: 
berger) aus Kecäfemet in Ungarn, beiden für die beften 
Löfungen der Aufgabe: „Der Märtyrer St. Sebaftian er: 
ſcheint wie ein vom Tode Auferftandener vor Volk und 
Caſar“. Einen Gundelſchen Preis für die beiten Gefamt: 
ftudien: Herrn Dans Brandftetter aus Graz in Steiermarf, 
Den Neulingicen Preis für eine nad der Natur mobellirte 
Figur: Herrn jrig Hausmann aus Wien. Spezialihule für 
Hiftorienmalerei Herrn Profeflord Eifenmenger: Ein Preis; 
ftipendium: Herrn Koloman Deri (Deutih) aus Bacs in 
Ungarn. Spezialjchule für Hiftorienmalerei Herrn Profeflors 
Trentwald: Ein Preisftipendium: Herrn Raphael Grünnes 
aus Wien. Spezialfhule für Hiftorienmalerei Herrn Bro: 
feſſors Griepenterl: Gin Preisflipendium: Herrn Eduard 
Lebiedzli aus Bodenbah in Böhmen. Spezialjchule für 
Hiftorienmalerei Herrn Profefiors Müller: Ein Staatäreije: 
ftipendium: Herrn Adolph Hirſchl aus Temesvar in Ungarn, 
Ein Preisftipendium: Herrn Paul Joanomwits aus u 
in Ungarn. Spezialichufe für Yandichaftämalerei Herrn Bro: 
fefiord von Lichtenfels: Eine goldene Fügerſche Medaille 
für die befte Löfung der Aufgabe: Nüderts Gedicht „Der 
Gottesader in der Wildnis‘; Herrn Paul Reiffenftein aus 
Wien. Einen Gundelfhen Preis für die beften Geſamtſtu— 
dien: Herrn ae Nauer aus St. Pölten in Niederöfter: 
rei. Kin Henyonjches Reifeftipendium: Herrn Othmar 
Brioshi aus Wien. Spezialfhule für höhere Bildhauerei 
Herrn Profefford Kundmann: Ein Preiöftipendium: Herrn 
Robert Trimmel aus Wien, Spe —— für höhere Bild: 
hauerei Herrn Profeſſors Bumbuld: in Staatäreifeftipen: 
bium: Herrn Rudolph Vital aus Wien. Ein tag Sr 
dium: Herrn Martin Engelfe aus Tilfit in Preußen. Spe— 
zialfchule für Kupferftecherei Herren Profeflors Jacoby: Eine 
goldene Fügerjche Medaulle für die befte Zeichnung nad) dem 
männlichen Portrat von Porbus (im Ef. f. Belvedere): Herrn 
Guſtav Frant aus Mlafhim in Böhmen. Einen Gundel: 
Ihen Preis für die beften Gefamtfiudien: Herrn Ferdinand 
Schirnbödt aus Dber:Hollabrunn in Niederöfterreih. Spe: 
ialfehule für Graveur: und ar Herrn Felge 

autenhayn: Eine goldene Fügerſche Medaille für die befte 
Löfung der Aufgabe: „Der barmberzige Samaritaner‘ 


Preidverteilungen. 


(Medaillon): Herrn Dtto Burger aus Wien. Einen Gun: 
delfchen Preis für die beften Gefamtftubien: Herrn Jofeph 
Stranäty aus Alt:Benatel in Böhmen. Ein Preisjtipen: 
bium: Herrn Rudolph Eifele aus Wien. Spezialſchule für 
Arditeftur Herrn Profefjors Friedrich Schmidt: Eine gol: 
dene Fügerſche Medaille: Herrn Alerander Hummel aus Neu: 
burg in Steiermark für die befte Löfung der Aufgabe: „Ent: 
wurf zu einem MWenftonate für hundert Zöglinge‘. Ein 
Staatöreifeftipendium: Herren Karl Fröhlid aus Prefburg 
in Ungarn. Den SGagaenmüllerfhen Preis für Gefamtftu: 
dien: Herrn Richard Böltl aus Wien. Ein Preiäftipendium: 
Herrn Hermann Müller aus Krieglad in Steiermarf. Spe: 
ialfchule für Architeftur Herrn Profefjord von Hanfen: Eine 
{übern Fügerſche Medaille: Herrn Joſeph Schaffer aus 
arienbab in Böhmen für die nädjftbefte Löfung der Auf: 
abe: „Entwurf zu einem Penfionate für hundert Zöglinge“. 
inen Gundelfhen Preis für die beiten Geſamtſtudien: 
Herren Wenzel Marel aus Chlumedan in Böhmen. Den Rein: 
ſchen Preis für arditeftonifhe Schöngeihnungen: Herrn 
ohann Georg Illits aus Semlin in Ungarn. Ein Preiös 
ipendium: Herm Ferdinand Scholje aus Neichenberg in 
Böhmen, Den Stremayrihen Preis: Herrn Lazar Gottes: 
mann aud Probazna in Galizien. Den Roſenbaumſchen 
Preis: Herrn Giga Mirkowski aus Jäsz-Fenyszarn in 
Ungarn für die bejte Löfung der Aufgabe: „Entwurf eines 
— in Renaiffance für eine Kopie der Sixtiniſchen 
adonna’. 

Preisverteilung bei der internationalen Ausftellung in 
Wien. Am Bormittag des 2. Auguft fand im Stifterjaale 
des Künftlerhaufes zu Wien der feierlihe Empfang der für 
die Auöftellung ernannten Preisrichter ftatt. Nach einigen 
einleitenden Morten des Präſidenten der Nusftellungstommif: 
fion, Grafen Zichy, hielt namens der Regierung Dr. Zeller 
eine Anſprache an die Berjammelten. Die Regierung hat für 
die internationale rg 30 am ebaillen, von 
denen jede einen Wert von 200 Fl. in Gold hat, für die beften 
Werke der Ausftellung gewidmet, wobei der veranftaltenden 
Künftlergenoffenichaft auch in Feſtſetzung der Zahl und der maß⸗ 
gebenden Grunbfäße die Verleihung überlaſſen bleibt. Außer⸗ 
dem follte diefelbe auch einen öſterreichiſchen Künftler nam: 
haft machen, der das Stipendium Sedelmayer (6000 Fr.) 
zum Zwecke eines einjährigen Aufenthalts in Paris erhalten 
fol. Nadı Beendigung der offiziellen Reden teilte ſich bie 
Jury in Sektionen, und zwar für Malerei, Plaftit, Archi— 
teftur und graphifche Künfte, Zum Bizepräftdenten wurde 
Heinrih von Angeli gewählt. Die Malerfeftion wählte 
denfelben zum Obmann, Edmond de Schampheleer zum 
Schriftführer. DieSeftion der nr em wählte®uillaume 
zum Obmann, Hähnel zum Schriftführer. Die Arditelten 
machten Ruprich-Robert zu ihrem Obmann, Dombaumeifter 
Schmidt zum Schriftführer. Gaillard wurde Obmann für 
die graphifchen Arbeiten, Ganon Schriftführer. Inögefamt 
zählte die Jury 22 Mitglieder. — Die Preisverteilung fand 
am 6. Auguft ftatt und zwar wurden die dreißig goldenen 
Staatömedaillen den nadbenannten Künftlern zuerkannt. 
Belgien: Henri de Braefeleer, Maler; Louis Gallait, Maler; 
> Berhad, Maler. Dänemark: Thorwald Nik, Maler. 

eutichland: Reinhold Begas, Bildhauer; Frans Defregger, 
Maler; Robert Diez, Bildhauer; Eduard v. Gebhardt, Maler; 
—— Maler; Ludwig Knaus, Maler; Franz v. Len— 
bad, Dialer. England: Sofeph €. Böhm, Bildhauer. Frank: 
reih: Paul Jacques Baudry, Maler; Willtam Adolph Bous 
uereau, Maler; Louis Elementin Bruyerre, Architelt; Jules 
(ment Chaplain, Mebdailleur; Paul Dubois, Bildhauer; 
Henri Harpignied, Maler; Adolphe Joſeph Huot, Kupfer: 
eher; Jean Antoine Marie Yorac, Bildhauer. Holland: 

hann 4. B. Stroebel, Maler. Italien: Emilio Marfili, 

ildhauer. Defterreih:UIngarn: Hans Malart, Maler; Mi: 
chael v. Munfaciy, Maler; Joſeph Tautenhayn, Medailleur; 
Dtto v. Thoren, Maler; Victor Tilgner, Bildhauer, Schwe— 
den:Normwegen: Karl Guſtav Hellquift, Maler, Spanien: 
zufe Caſado del Alifal, Maler; Francisco Pradilla, Maler. 

er Sebelmeyerfche Preis im Betrage von 6000 Fr. wurde 
dem Maler Franz Rumpler einftimmig zuerfannt. — Zu dem 
vorstehend aufgeführten Ergebnis der Juryverhandlungen 
muß bemwerlt werben, daf in Gemäßheit der Beftimmungen 
des Neglements der Jury jene Mitglieder derfelben, welche 
zugleich Ausfteller find, auf Erlangung der Staatömedaille 
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—— — haben. Dieſe find: Heinrich v. Angeli, Karl 
Beder, Lion Bonnat, Hans Canon, Conradin Cundeus, 
Claude Ferdinand Gaillard, Claude Guillaume, Conrad Kie— 
fel, Earl Kundmann, Victor Lagye, Jules Lefebure, Morten 
Müller, Victor Marie Charles Rupric: Robert, Edmond de 
Schampheleer; ferner als Erſatz-Juroren: Sigmund [’Alle: 
mand, Caspar Zumbuſch. 

A.R. In der Berliner Privatarditeltur bürgert I 
bie beutfche Renaiffance mehr und mehr ein. Sie i 
ganz dazu angethan, den Charakter der Berliner Straßen, 
die ſich übrigens immer mehr herausmuftern, fo daß man 
bald nicht mehr von dem „Kaſernenſtil“ wirb reden dürfen, 
ein —— Gepräge zu verleihen. In der Friedrichs— 
ſtraße an der Ede der franzöfiihen Straße wird gegen: 
mwärtig mit dem Bau eines Kauf: und Mohnhaufes begonnen, 
welches Freiherr Lothar v. Faber, ber Inhaber der be 
rühmten Bleiftiftfabrif, für feine Gefchäftszwede errichten 
läßt. Der Entwurf ift das Ergebnis einer Konkurrenz, zu 
welcher 49 Projekte eingereiht worden waren. Aus ihnen 
famen neun zur engern Wahl, nämlich die von 9. Griſe— 
bad), Kayſer und von Großheim, H. Seeling, C. Doflein, 
P. Liffel, R. Wolffenftein, Zeteli und Alb. Müller, C. Zaar 
und eines Ungenannten. Diefelben find kürzlih von Ernft 
Wasmuth in Berlin im fünften Hefte der „Sammelmappe 
hervorragender Konkurrenzentwürfe” publizirt worden. Die 
auögefegten Preiſe im Gelenkketuge von 3000 Mark wur: 
den an bie drei in obiger Neihe zuerft genannten Archi— 
teften gleihmäßig verteilt und die Ausführung des Baues 
durch Freiherrn v. Faber an H. Grifebad übertragen, der 
bie ſchwere Aufgabe, zu dem gegenüberliegenden, in der 
höchſten Pracht deutfcher Nenaifjanceornamentif ausgeführten 
Gejhäftähaufe der „Germania“ von Kayſer und v. Groß: 
heim ein wirffames Gegenftüd F ſchaffen, durd die male- 
rifhe Gruppirung zweier Giebel und eines hoben, fpit zu 
laufenden Dades, um einen an der abgefchrägten Ede em⸗ 
porfteigenden Turm glüdlich gelöft hat. 

Die Berliner Atademie der Künſte feierte am 3. Auguft 
in althergebradter Weiſe den Geburtätag des Königs Friedrid 
Wilgelms III. deſſen Fürforge das Inſtitut feine Neube— 
lebung, eine Erweiterung durch die Sektion für Mufit und 
die Stiftung bed großen Staatöpreifes für die Reiſe nad 
Rom zu danken hat. Anknüpfend an diefe Verdienfte um 
die Alademie begann der ftändige Sekretär berjelben, Geh. 
Rat Zöllner, feine Berichterftattung über das abgelaufene 
Studienjahr und gedachte zunächſt des ſchweren Rerluftes, 
welchen die Alademie durch den Tod ihres Präfidenten, des 
Geh. Regierungds und Dberbaurat Hihig, erlitt. In 
ununterbrodhener Folge feit dem Jahre 1875 wurde ber: 
felbe durch das Vertrauen der wahlberechtigten Körperſchaften 
an die: Epike des Senates und der gefamten Akademie 
berufen. Seine Eigenfhaften ald Menſch, als Künftler und 
Verwalter hoher und einflußreicher Ämter erfuhren eine 
eingehende Würdigung. zu jeinem Nachfolger im Praſidenten⸗ 
amte wurde ber Dberfapellmeifter Taubert gewählt. — 


Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. 


Die feit Jahren gepflogenen Beratungen und Verhandlungen | 


über die Revifion des proviforishen Statutes der Akademie 
find vor furzem zum Abjchluffe gelangt und haben die Ge- 
nehmigung des Kaiſers erhalten. Während das Gefamt: 
ftatut mit dem 1. Dftober diefes Jahres in Kraft treten 
wird, find diejenigen Beftimmungen, welhe die Zufammen« 
ſetzung des Senates betreffen und welche namentlich be— 
zweckten, der Mitgliebfhaft einen größeren Einfluß als 
bisher auf die Zujammenfegung jener Körperſchaft zu ge: 
—— bereits zur Ausführung gelangt. — Die Akademie 
verlor außer ihrem Präfidenten ſechs ordentliche Mitglieder: 
Den königlihen Mufilvireltor R. Wüerſt, den Geldigts. 


und Genremaler Steinbrüd, die Bildhauer Profeſſor F. Drake | 


und Brofeffor K. Möller, den Aupferftecher Meber und den 


Geſchichtsmaler de Biefve; ferner ein Ehrenmitglied, den | 


Geh. Oberregierungsrat R. Anerf. Dagegen wurden der 
Mitgliedfhaft durch ſtatutengemäße Wahl zugeführt: Der 
Geſchichtsmaler Gefelihap, der königliche Muſikdirektor 
—— der Komponiſt Heinrich Hoffmann, der Bildhauer 
€. Ende und der königliche Muſikdirektor Reinthaler in 
Bremen, — Die afabemifhen Meifteratelierd für Maler und 
Bildhauer wurden von dreizehn Schülern bejudt. Mit be: 
—— Dante erwähnt der Bericht, daß der Akademie 
ie Geldmittel zur Einrichtung von noch zwei gleichen Ateliers 
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für Arditelten gewährt wurden. — Die unter Leitung des 
Direltord v. Werner ftehende Allgemeine Afademie ber 
bildenden NKünfte wird nad der Beftimmung des neuen 
Statutes künftig „Alademiſche Hochſchule für bildende Kunſt“ 
enannt werden. Gie zählte im Winterfemefter 222 und 
im Sommerfemefter 189 Schüler. — Das Xehrerperjonal 
verlor den Lehrer der Anatomie Domfchle und den Lehrer 
an der Landſchaftsklaſſe Ch. Wilberg. An die Stelle des 
ersteren trat der Maler Skarbina, während lehterer noch 
feinen Nachfolger erhalten hat. — Die unter Zeitung des 
Brofefiord Ewald ftehende Kunft: und Gewerbeſchule, welche 
mit dem 1. Dftober aus dem Berbande mit der Akademie 
auöfcheidet, wurde im Winterfemefter von 495 Schülern und 
Schülerinnen befudt, im Sommerjemefter von 4085. — An 
der Hochſchule fir Mufif belief fih die Zahl der Schüler 
während des Winterfemefterö auf 25, während bes Sommer: 
femefterö auf 22, bei der Abteilung für ausübende Mufil 
auf 212, zu denen 52 Chormitgliver famen. Eine mwejent: 
Im nberung erfuhr die Organifation dieſer Lehranftalt 
dadurch, daf Ihr eine befondere Abteilung für Kompofition 
eingefügt wurde, an deren Spike der Profefjor Kiel trat. 
Den zweiten Teil ber Feier bildete die Zuerfennung ber 
Preiſe, welche teils in ben ausgefchriebenen Preisbewerbungen, 
teils für Leiftungen in den verfhiebenen Abteilungen des 
Zehrlörperd erworben wurden. Den erften Preis der 
v. Rohrſchen Stiftung, 4500 ME. auf ein Jahr, erhielt der 
Architekt Zul. Anoblaud. Bon den pe Preiſen der Michael 
Beerfhen Stiftung wurbe der eine, für Belenner ber 
mofaifchen Religion allein beftimmte, dem Maler Iſaak 
Brafch juerfannt, der andere dem Kupferjteher Remo. (Eine 
etwa notwendig werbende Berichtigung diejes Namens muß 
vorbehalten bleiben.) Der 5 Staatspreis, 6000 Mart 
auf zwei Jahre nebft 600 Mark Neifeentihädigung, galt in 
diefem Jahre der Malerei. Der für das Gemälde gegebene 
Bormurf war dad Gleihnis vom barmherzigen Samariter. 
Bon den drei zur Bewerbung Zugelaflenen blieb der Maler 
Rudolf Eichftädt Sieger, während einem zweiten Bewerber, 
Konrad Siemenroth eine ſehr nachbrüdlich bervorgehobene 
rühmlihe WAnerfennung zu teil wurde. Geldpreife von 
450 Mark bis 100 Mark, filberne Medaillen und „Aner— 
fennung“ wurben folgenden Böglingen ber verjdiedenen 
Klafien zugeſprochen: M. Lübke, 2. Schmidt, P. Weimar, 
W. Weimar, G. Meyn, €. Brad, A. Matthus, 9. Schulz, 
R. Franfe, % Görling, E. Schulze, E. Geyger, E. Philipp, 
9. Händler, B. Pinkow, M. Biewen, E. Hamdorf, P. Soborg, 
D. Buft, €. Wratzle, F. Pfanſchmidt, M. Biagini, A. Moſecker, 
—* Mareinskowski, F. Görling, R. Knötel, C. Sterry, Th. 

ander. 


Eugne Guillaume, der befannte Bildhauer und frühere 
Direftor der Ecole des beaux-arts jowie Pireftor der 
fhönen Hünfte im Minifterium Dufaure, ift auf die Durch 
den Tod von Charles Blanc erledigte Lehrkangel für Afthetif 
und Kunſtgeſchichte am College de France berufen worden. 
Guillaume hat fich bisher auch ſchon jchriftftellerifch durch 
einen Eſſay über Michelangelo als Bildhauer und mehrere 
As Studien über die Efulpturen des Salon in den 
etzten Jahren hervorgethan. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


©. v. F. In Orvieto find jüngft die erjten Säle eines 
im Entftehen begriffenen ftädtifhen Mujeums eröffnet 
worden, welches in der Opera del Duomo, gegenüber dem 
Dom, inftallirt, fein Zuftandelommen der Zuſicherung einer 
jährlichen Unterftügung feitens der Munizipalität ſowie des 
Unterritöminifteriums verdankt. Die Verwaltung des Dom: 
fonds hat nicht nur das Lokal zur Verfügung geftellt, fondern 
auch zu dem Material der Sammlungen beigetragen, indem 
fie die mittelalterlihen Kunftgegenftände, die ihr Eigentum 
bilden, dem neuen Mufeum zur Mufbewahrung überließ. Im 
erften der Säle find die Funde an Bronzen, Waffen, kera— 
mifchen Erzeu —* und anderen Überreſten aufgeſtellt, 
melde bei der Aufdeckung der alten Gräberſiätte des Croci— 
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fiffo del Tufo in der Nähe der Stadt fi) ergeben haben. 
Es iſt hier auch ein Plan der legteren, ſoweit kr biöher er: 
plorirt ift, aufgelegt, mit genauer Angabe der Fundorte der 
einzelnen Objekte. Im zweiten Saal And eine Anzahl ardi: 
teltoniicher Deforationsglieder aus Terrafotta untergebracht, 
welde einem römifchen Tempel angehörten, auf deffen Über: 
reſte man in der Nähe des 


t 


| 


iarbino pubblico bei der Anlage 


einer neuen Straße tief. Auch ift hier die Nelonftruftion | 


eined altetrusfiihen Grabes aufgeftellt, entiprechend den 
Muſtern von der Grabftätte des Crocififfo del Tufo. Im 
erften Geſchoß find jodann die oben erwähnten Reliquien 
mittelalterlicher Kunſt aus dem Befig der Opera unterge: 
bracht, welche indbejondere ald Kommentar für die Gejchichte 


des Dombaues Intereſſe gewähren. Es befinden fid) darunter | 


zwei Zeichnungen der Domfaffade von Lorenzo Maitani und 
der Entwurf einer Kanzel für den Dom, den man Giovanni 
Pifano zufchreibt. — Bei diefem Anlaß fei erwähnt, daf die 
Neftaurationsarbeiten im Dom, welche die Entfernung der 
Dentmale aus der Spätzeit des 16. und dem 17. Jahrhunderts 
aus dem Innern deöjelben und die Herftellung des einheit- 
lihen Eindrucks dieſes legteren bezweden, rüftig fortjchreiten. 
Hierbei find an einigen Altären Bruchftüde von Wand: 
malereien aus dem 14. Jahrhundert entdedt worden, welche 
famt den Inſchriften, die jie tragen, wohl werden gerettet 
werden fünnen. 

Die Sabouroffihen Sammlungen. 
Ihafter am Berliner Hofe, Herr von Sabouroff, ift, wie ſchon 
früher erwähnt, im Bejige bedeutender Kunftichäge, über 
melde demnädft der Nififtent der Antifenabteilung bed 
Berliner Mufeums, Dr. Furtwängler, ein großes Wert 
beraußgegeben wird. Da dieſe Publifation das Intereſſe 
der ganzen gebildeten Melt erregen dürfte — denn es 
handelt fich hier um Kunſtſchätze, welche erfolgreich mit den 
Sammlungen der Londoner, Barifer und Berliner Mufeen 
fonturriren fünnen — fo wollen wir die Hauptbeſtand— 
teile der Sammlungen kurz erwähnen. Einen großen Teil 
berjelben — jo jchreibt man und — bilden Marmor: 
arbeiten aus Griechenland, aus’ denen wir zunädft jehr 
altertümliche Reliefs aus Sparta hervorheben, Ein Grab: 
relief aus Eubda ftammt aus der Zeit des Phidias, während 
ein großes Grabrelief aus Athen in das 4. Jahrhundert ge: 
” bören dürfte Aus Athen, rejp. der näditen Umgebung 
Athens, entftammen aud einige Grabftatuen, während als 
beſonders fchön einige attifche Grabrelief3 und ala noch her: 
vorragender ein weiblicher Kopf aus Eretria, wohl der Zeit 
des Prariteles entftammend, genannt werben müffen. Von 
unfhägbarem Wert ift eine bier zu ermähnende Bronze: 
ftatue des Apollo, die im Meere bei Salamid gefunden 
wurde. Den Hauptbeftandteil der Aunftihäße des Herrn 
von Sabouroff aber bildet eine Terrafottenfammlung, deren 
einzelne Gruppen an Schönheit die der weiter oben er: 
wähnten Mufeen bei weitem übertreffen, da ihr Befiger in 
der Lage war, bei den erjten Ausgrabungen im Jahre 1871 
perjönlich die Schönsten Stüde auszumählen und anzulaufen. 
Als die ſchönſten Funde aus Tanagra dürften folgende 
zu bezeichnen fein: eine rau, welche einen Heinen Eros 
mit einer Spindel züchtigt, ferner eine Mänadbe, die nad) 
einem bacchantifchen Tanz vor Ermattung niedergefunfen 
und eingefchlafen ift; ein Mädchen mit einer Grabvafe zu 
einer Grabjtätte gehend; außerordentlich ſchön find einzelne 
Frauengeftalten; Farben und Vergoldung find vielfach) 
vorzüglih erhalten. Noch grofartiger als dieſe Tana— 
gräer aber find Mädchengruppen aus Korinth und ver: 
ſchiedene Terrafotten aus Kleinaſien. Erwähnt ſei eine 
Eros: und Pſychegruppe und vor allem eine Silensfigur aus 
Hermione, die vorzüglichite, welche bis jetzt bekannt iſt. Hers 
vorzubeben ift außerdem eine Sammlung bemalter Thonvafen 
aus Griechenland, unter denen ald Prachtſtück eine Vaſe mit 
tanzenden Bacchantinnen, Numphen, Dionyfos zc., alle mit 
beigefchriebenen Namen, zu bezeichnen ift, Eine große Hoch— 
zeitsvafe jtellt eine Scene dar, wie der Bräutigam die Braut 
auf einen Wagen hebt, während eine andere Vaſe von 
außerordentliher Seltenheit eine humoriftiihe Mäufe: und 
Katzenjagd zeigt. Zum Schluß feien noch die Bronzen ers 
mwähnt, unter denen wir einen Spiegel mit dem Raub des 
a befonders hervorheben wollen. (Tägl. Rundſch.) 

gt. Münchener Hunitverein. Die legten Wochenaus- 
ftellungen geben uns nur wenig Veranlafjung, uns darüber 


| 


I 
| 


auszuſprechen, doch erheiſcht die Gerechtigkeit, der nachge— 
nannten Arbeiten rühmend zu gedenken? J. G. Steffan 
brachte ein höchſt wertvolles Bild zur Austellung: „Am 
Reichenbach im Berner Oberland” mit jo meifterhaft gemaltem, 
über Felſen ftürgenden Bergbach, wie nur dieſer auch in fort- 
ſchreitendem Alter immernod ſich vervolllommnendegebiegene 
Künftler ſolche zu malen verfteht. Bon Anderfen-Lundby 
fah man eın anderes Meifterwerf „Partie aus dem englifchen 
Garten bei Münden”, eine Winterlandfhaft erften Ranges, 
von überjeugenber rn der Zeichnung und wunderjam 
feiner Stimmung; von Fräulein Stromeyer eines ihrer 
prädhtigen Blumenbouquette, die mit zum beften gehören, was 
in diefem Kunftzweige je geleiftet wurde. Prof, Chriftian 
Rot h flellte eine —* modellirte Büfte bes fönigl. nieder⸗ 
ländiſchen Dberften v. Siebold aus, und Franz Adam, 
unfer berühmter Schladhtenmaler, eine „Gruppe weibender 
Pferde“, bei deren Anblid einem Sportömann das Herz im 
Leibe laden muß, jo treu und lebendig bat der Meiiter jede 
Bewegung der herrlichen Tiere wiedergegeben. Bon Mathias 
Schmid, deſſen — Pfarrer” auf der bayeriſchen 
Zandesauäftellung jüngft um 10000 Mark zur Berlofung 
angelauft wurde, befand fich ein Löftliches Bildchen von hohem 
foloriftiihem Wert im Bereinölofal: „Die Heiligenwäſche“. 


Es zeigt ein hübſches Tiroler Bauernmäbdel, das ſich für die 


| fommenden Feſttage die fromme Aufgabe 
Der uffide Bot: | 





— ſamtliche 
Heiligenbilder des Hauſes einer gründlichen —— mittels 
Waſſer und Bodenbürſte zu unterſtellen. Den Schluß m 
Pfohls „Nubifhe Wafjerträgerin” machen, welche dur 
ihönen Fluß der Linien erfreut, 


. Ein neues Banorama, welches den Baftillefturm 
darftellt, ift in Paris eröffnet worden. Die Maler Poil— 
pot und Jakob Haben den Moment bargeftellt, wo bie 
Stürmenden in ben Vorhof eingedrungen find und Maillard 
dem Gouverneur Delaunay die Aufforderung zufommen läßt, 
fi zu ergeben. Der Zufchauer fteht auf einer Terraffe in: 
mitten bes infurgirten Stadtvierteld. An den Fenſtern und 
auf den Dächern der benachbarten Strafen erfcheinen er: 
ichredte Bourgeois oder fampfluftige Patrioten, die von ber 
Höhe herab ihre Flintenſchüſſe abgeben. Unten wimmelt es 
in unabfehbarer Maſſe von dem aufftändifhen Boll. Als 
Folie des Ganzen dient das Panorama des alten Paris von 
1789 mit feiner auf Meilen bin fihtbaren Umgebung. 


B. Düffeldorf. In der letzten Zeit erregte das neue 
Bild Andreas Achenbachs: „Mondaufgang bei Oſtende“ mit 
reicher Staffage beſonderes Aufjehen, ed wurde gleich des— 
felben Meiſters „Niederländiicher Hafen bei Ebbe im Monb- 
fein” von der Ed. Schulte’jchen Kunſthandlung fofort an: 
gefauft, — Ein biefiger Aunftfreund, Gutöbejiger Auguſt 
Courth, welder große Befigungen in ber Nähe von 
feld Hat, will jene Stabt um ein monumentaled Hunftwert 
bereichern. Er bat ihr die Summe von 30000 Mart Pe 
beften der Webeſchule geihenkt, unter der Bedingung, daß 
davon 3000 Mark zur Ffünftlerifhen Ausfhmüdung bes 
Mufeumsfaales in derjelben nad) den von Prof. Albert Baur 
anzufertigenden Skizzen verwendet werben, was bie Krefelder 
Stadtverorbneten natürlich gerne zufagten. 


.*. Für die Berliner Nationalgalerie hat Guſtav Gräf 
ein Bildnis des verftorbenen Kriegsminifterd Albrecht von 
Roon vollendet. Es liegt bekanntlich in der Abſicht der 
Direltion, eine Sammlung von Bildniffen berühmter Männer 
u begründen, welche ſich um ben preußifhen Staat in der 

olitif, im Kriege, in Kunft und en verdient ges 
madt haben, Bis jet umfaßt diefe Sammlung Bismard 
und Moltke von Lenbäch, Manteuffel von v. Angeli, Momm: 
fen und Helmbolg von Knaus, zu denen jegt Roon hinzuge: 
tommen ift. Zugleich follen diefe Bildniffe durch Meifter des 
Porträt ausgeführt werben, die aljo zugleich Gelegenheit 
haben, fich jelbft damit ein Denkmal zu ſehen. Das Porträt 
des ehemaligen Kriegdminifters ift ein Anieftüd von fchlichter, 
in Vortrag und Farbe anjpruchslofer Behandlung, dad auf 
den erften Blid vielleicht nicht Diefelbe eindrudsvolle Wirkung 
erzielt, wie ein von dem gleichen Künftler herrührendes älteres 
Bruftbild derjelben Perjönlichkeit, bei längerer Betrachtung 
aber die charakteriftiiche Auffaffung defto mehr zur Geltung 
bringt. Mit dem Interimsrock bekleidet, den nur der Orden 
pour le merite und das eiferne Kreuz ſchmückt, hebt ſich 
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die Geftalt von einem braungetönten Hintergrund ab, mit 
ber linfen Seite in den Fond bes Bilded zurüdtretend, 
während der Kopf, der rechten Schulter zugewandt, dem Be: 
ſchauer faft en face entgegenblidt. 

Rgt. Prof. Konrad Knoll in Münden hat im Glaspa— 
laft das von ihm nun fertig geftellte Unionspenfmal der 
Lutheraner und Reformirten der Pfalz für die Stiftskirche 
au Kaiferslautern öffentlih und unentgeltlich —— 
Dasſelbe iſt 25 F. hoch und im Charakter deutſcher Renaif- 
ſance durchgeführt. Auf vorſpringenden Sockeln ſtehen die 
Bildfäulen der Hauptvertreter und Begründer der evange: 
liſchen Kirche, Luther und Calvin. miftyen ihnen fieht man 
in entiprechender Gruppierung die Medaillonbilpniffe Zwinglis, 
Bucers und Melandtons und die Wappen bezüglicher Stäbte 
ber Pfalz ſowie das pfälyifche und bayerifhe Wappen. Ein 
Genius des Friedens frönt dad Ganze; er hält in der Lin: 
ten den Kelch und ſenkt mit der Nechten einen Palmenzweig 
darüber. Zu feinen Füßen liegt ein Eichenkranz mit gefreuz: 
tem Palmenzweig, daneben das Wappen der Stabt Speyer. 
Die beiden Seitenflähen des Monumentd enthalten bie 
Medaillonbildnifie Huttend und Gidingend nebit ihren 
Wappen, dann den beutichen Apler und dad Wappen ber 
Burg Sidingend, der Veſte Ebernburg bei Kreuznach, ge: 
nannt die Herberge der Gerechtigkeit. — Die Inſchriften 
lauten: „Einer ift euer Meifter, Chriftus, ihr aber alle ſeid 
Brüder.” (Matth. 23. 7.) — „Zur Erinnerung an die Union 
der Lutheraner und Neformierten (im Jahre 1818) errichtet 
1852." Das Dentmal macht einen außerorbentlih aroß: 
artigen Eindrud und darf wohl als die Hauptihöpfung Knolls 
betrachtet werden. Leider kann es erjt im nädften Jahre 
aufgeftellt werben. 


Eine Austellung alter und neuer Erzeugniffe der kirch⸗ 
lihen Kunft ift in Frankfurt für die Zeit vom 10. — 14, 
September in Ausficht genommen, wo in genannter Stabt 
die 29. Generalverfammlung der NHatholiten Deutſchlands 
tagt. Der Mitteldeutfche Aunftgewerbeverein hat die Sade 
in die Hand genommen und ladet zur Einfendung geeigneter 
Gegenftände ein. Das Nähere ift auf Anfrage bei bem 
Sefretariat ded Nunftgewerbevereind zu erfahren. 


„*, Das Parifer Musde des arts d6coratifs wird 
nunmehr definitiv fein Unterfommen im Balai3 D’Orfay er: 
halten, welches im Jahre 1871 von den Kommunards ver: 
brannt worden ift. Unter dem flaiferreich befanden fich der 
Staatärat und die Dberrehnungätammer in demfelben. Die 
Umfaffungsmauern find nod erdalten und follen, da fich ihre 
Solidität bei einer ya durch Sachverſtändige er: 
wieſen hat, reſtaurirt werden. 
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Rgt. Die Mineralmalerei Adolf Keims. Der go | 
at ber 
Halver, | 
vorgelegt und die | 


und Kunftanftaltbefiger Adolf Keim in Münden 
fönigl. Alabmie der bildenden Künſte fein neues 
fahren zur Prüfung und Begutachtun 
tönigl. Akademie eine eigene Kommiſſton bierzu ernannt, 
beftehend aus den Akademieprofefioren Wild. Lindenſchmit, 
Andr. Müller und Gabr. Mar, dann aus den Architekten 


Alb. Schmid und Fri Haffelmann und dem Ghemiler | 
Die Kommiffion hat nun ein im | 
einen chemifch:technifchen, einen bautechnifhen und einen | 


Dr. Otto Liegenmaier. 


fünftlerifihen Teil zerfallended Gutachten abgegeben. Die 
beiden e 


gelungen ift, das Problem ber 
das Klima ungzerftörbaren 

ftändig au löfen. Diefem Gutachten ſchließt ſich der britte 
Teil nach allen Seiten an und fügt noch Nachſtehendes bei: 
„Die Vorteile der neuen Technik dürften ſich abgeſehen von 
der bereits fonftatirten Dauerhaftigleit und Unzerftörbarfeit 
nod in folgendem finden laffen. Beſonders iſt es ber 
are weiße Malgrund, auf welchem ſich die Farben (bes 
fonderö Lafuren) durdfichtig, brillant und mit großer Leucht⸗ 
kraft Wirkung verichaffen, was auf dem dunklen Untergrunde 
des ftereodromen Gement: oder Mörtelgrundes nit ber 
Fall ift. Die Neichhaltigkeit der Farbenffala ift eine große, 
und ijt hier das höchſte Licht des Fredcobildes ſowie eine 


| bad, W. Lindenfhmit, 





bedeutende Tiefe und Wärme der Schatten erreichbar, wie 
burdaus aud fein Mangel an brillanten Farben iſt. Bor 
teilhaft ift die außergewöhnlich feine Reibung, in der dieſe 
Farben von dem Erfinder fabrikmäßig hergeitellt werden, 
welche hierdurch bei möglichft geringem Farbenquantum leicht 
Dedung des Malgrundes ermöglichen. Es find fomohl 
Ded: ald Lafurfarben anwendbar. Die Bilder laſſen ſich, 
wie in ber GStereochromie und Frescomalerei, gan; matt 
berftellen, jo daß fie von dem Beichauer bei jeder Beleudı: 
tung und von jeder Seite aus gefehen werden fünnen. Das 
Malen felbft ift äußerft angenehm und bietet nicht bie 
mindeften Schwierigfeiten. Die Farben find äußerft ae: 
ſchmeidig, gehen leicht vom Pinſel, abhäriren gut auf dem 
Malgrunde und lafjen ſich ineinander vertreiben. Die voll: 
endeten Bilder fünnen mit Leichtigkeit retouchitt, verbefiert 
| und zufammengeftimmt werben. Einer ber arößten Borteile 
aber im Gegenjahe zur alten Stereochromie ift ed, daß die 
Farben, nachdem fie firirt find, ebenjo bleiben und wirken, 
wie während des Malen im nafjen Zuſtande, daß alfo 
burch das Fixiren nicht die geringfte NRuanceänderung, welde 
die Harmonie und Stimmung des Wertes ftören Fünnte, 
eintritt. Die Technik ift fo einfach und leiht, dab, wie 
Herr Hiftorienmaler Hugo Bartlme in feinem Gutachten auf 
rund der von ihm angejtellten Berfuche ſich ausfpricht, „Fich 
jeder Künftler in fürzeiter Zeit eine beliebige, feiner inbivi- 
duellen Anfhauung entipredende Technil jelbit bilden ann“. 
Bon den Künftlern welche fich der Keimſchen Technik bereits 

‚ wieberholt bedient haben, u außer obigem nod) v. Zen: 
. Haujdhild und Ferdinand 

Wagner (in Augsburg) genannt fein. — Kürzlich ift die 
| Keimfhe Erfindung in eine neue Phaſe getreten. Biöher 





| war biefe Technit nur bei MWandgemälden anwendbar oder 


wohl auch auf dide Platten aus dem von Heim erfundenen 
Untergrunde. Run ift eö demfelben gelungen, feine Er: 


‚ findung aud auf Staffeleibilder auszudehnen, melde bie 
| Kate Widerftandäfraft 


aegen alle Temperatureinflüffe, 
afjer, Säuren und jelbft Feuer befigen, wie die mittels 
feiner Technik heraeitellten Wand» und Dedenbilder. Herr 
Keim präparirt jeyt Malleinwand, die von der für Ol: 
malerer beftimmten faum zu unterjcheiven ift und gleich diefer 
ohne Schaden gerollt werden kann, auch wenn fie ſchon be: 
malt ift. Übrigens haben die Herren Keim und Nednagel 
auf den Wunſch zahlreicher Künjtler, Techniker und Kunft: 
freunde eine praftifchstechnifche Malfchule für Mineralmalerei 
nad beiden Richtungen mit nur fünfwöchentlichem Unterricht 
eingerichtet. 2 
E.v. H. Das Nordportal der St. Ulrihöfirde in Augs- 
burg. Schon früher wurde in diefen Blättern (Jahrg. AI, 
Nr. 46 und XII, Nr. 37) auf die Reftauration der St. Urichs- 
tirche in Augsburg hingemwiefen, welche durch die unermüdliche 
Thätigfeit des damaligen Stabtpfarrerd und jehigen Domlapi: 
tulars 2. Hörmann unter erfolgreichfter Zeitung des ſtadtiſchen 
Baurated 2. Leybold im Innern durchgeführt wurde. Schon 
damald beabfichtigte Hörmann die Rejtauration auch auf die 





en Zeile ſprechen ſich übereinftimmend dahin aus, | 
daß es Hrn. Keim durd feine ganz rationelle Technik | 
erftellungvonburd | 
andmalereien volls | 


Außenfeite der Kirche und namentlich auf das vermitterte, 
dem Einfiurz drohende Norbportal auszubehnen und hatte 
bierfür die befte Kraft, den Bildhauer Franz Xaver Müller 
in Augsburg ausgewählt. Die anfänglich verfügbare Summe 
belief fich auf 18600 ME. Aber ſchon bei einzelnen Wert: 
teilen in der Augöburger Gewerbevereindausftellung vom 
18, Aug. bis $. Sept. 1878 (Kunſtchronik, Jahrg. XII, 
Nr. 49) zeigte fi durch die begonnene außerordentliche 
Ausführung, dab die veranichlagten Koſten weitaus über: 
fchritten werden müßten. Erft dem zweiten Nachfolger Hör: 
manns, Stabtpfarrer 3. Stöger, war es vorbehalten, im 
Bereine mit Baurat Leybold in unferer jparjamen Zeit die 
Mittel auf 35000 ME. und dadurch das bedeutende Merl 
zur Vollendung zu bringen. Und in jchöner Vollendung, 
ganz im Stil des ſpätgotiſchen Kirchenbaues, übermölbt jeht 
der balbachinartige, auf ſchlanlen Pfeilern ruhende erneute 
Vorbau das Portal, welches ſchon Kaifer Marimilian I. am 
13. Juni 1500, Bapft Pius VI. am 4. Mai 1782 und noch 
viele hohe Perfonen durchſchritten hatten. Die Arbeit darf 
der früheren ebenbürtig genannt werden. Nur find die mit 
finnbilblichen Tiergeftalten durdflochtenen Gliederungen und 
arditeltonischen Ausfhmüdungen noch reicher ald vormals, 
Dabei dient es zur Veruhigung, daß ein äußerft harter 
Sandftein verwendet wurbe, der mehr Dauer verjpricht, als 
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das verwitterte Material des alten Baues. Meifter Müller | 
' ginal, fon 


hat mit Recht nad) altem Brauche feinen Porträtkopf an dem 
Portal angebradt, neben dem Burkhard Engelbergerd Ge: 
denftafel eingemauert iſt. Im Bewußtſein, einen fo geeigneten 
Meifter zur Berfügun zu haben, wird ber Bunt immer 
reger, daß fich die Nejtauration auf alle äußeren plaftiihen 
Zeile der Ulrichskirche erftreden mödte, die noch die Ber: 
wüftungen der Bilderftürmerei und der Zeit an fi tragen, ehe 
Müller durch andere Arbeiten ganz gebunden wird; benn 
außer verichiedenfeitigen Beftellungen, welche fein beiprochener 
Erfolg herbeiführte, erhielt er von S. Maj. dem König von 
Bayern den ehrenvollen por für deſſen Erzieherin, bie 
verftorbene Freifrau von Leonrod, ein Denkmal im gotiſchen 
Stil auf dem Fatholifhen Friedhof in Augsburg auszuführen. 

Für die Bibliothek des Berliner Hunftgewerbemufeums 
ift dieſer Tage eine definitive Bibliothelsorbnung erlafjen 
worden und im Drud erſchienen. Mir entnehmen derjelben, 
daß die Bibliothel einem jeden zur Benutung offen ſteht, 
der fich zu legitimiren vermag, ben Beſuchern der Univerfität, 
der technischen Hochſchule der Kunftalademie, der Kunſt⸗ 
ſchule, der Unterrihtsanftalt des Muſeums und der Hand: 
werferfchule, gegen Borzeigung der betreffenden Studien: 
oder Erfennungsfarten. In ihren einzelnen Beftimmungen 
ift die neue Bibliothefsordnung fo liberal gehalten, wie es 
im Intereſſe der Erhaltung der meift foftbaren Abbildungs: 
werfe nur möglich ift. Wenn aud das Entleihen von Büchern 
zur Benugung außerhalb des Muſeums auf beftimmte Kate: 
orien von Perſonen beſchränkt bleibt, jo ift doch die reichlich 
— Zeit, in der das Leſezimmer dem Publikum offen: 
jteht, den weiteſtgehenden Bebürfniffen angepaft. Speziell 
mit Rüdficht Fin diejenigen, die tagsüber in Atelier und 
Werkſtatt feitgehalten werden, ift das Lefezgimmer an vier 
Abenden der Woche von 7', bis 91, Uhr geöffnet; nur im 
Juli und Auguft fällt diefer Abenddienft aus, Am Tage 
fan die Bibliothek jahraus jahrein von 10—3 Uhr benust 
werden. Die Einrichtungen des vorzüglich beleuchteten Lefe: 
zimmers find nad jeder Richtung bequem und zmwedent- 


iprehend. Praftifhe Meine Pulte zum Aufftellen der Bücher | 
und Borlagen erleihtern dem Zeichner die Arbeit; Tufch: | 


läfer, Lupen ıc. werben im Bedarfsfalle zur Verfügung ge: 
elt. Die Kataloge, die neueften Nummern einer großen 


Anzahl von Fachzeitſchriften und eine Neihe von Nachichlages | 


werfen liegen zur freien Benußgung aus; die aus dem Bücher: 
ſaal verlangten Werke und Mappen werben fofort verabfolgt. 
Dabei herricht jederzeit wohlthuende Ruhe, die jede Störung 
bei der Arbeit ausſchließt. Der Beſuch der Bibliothef, die 
dem Aunftgewerbe und dem Studium ein außerordentlich 
reiches Material an Litteratur und Abbildungen zugänglich 
madt, war infolge der früher unzureihenden Lofalitäten ein 
erg Kennst feit der Ülberfiedelung in das neue 
Gebäude ift die Befucherzahl auf monatlich über 500 Perſonen 
—— und hat während des letzten Winters in einzelnen 


onaten über 1000 betragen. Die Bibliothelsordnung ift | 


an verjchiedenen Stellen im Mufeumdgebäube zur Kenntnis: 
nahme angeihlagen und wirb auf 
foftenfrei verabfolgt. 

.. Die Nachrichten von Dr. Schliemann hat 
Profefjor Virchow in der Sitzung der Berliner Anthropo: 
logiſchen Gefellichaft vom 15. Juli mitgetheilt. Schliemann 
hat auch jetzt noch mit den Schwierigkeiten zu fämpfen, die 
ihm die türfifhe Regierung bereitet. So hat fie ihm neuer: 
dings unterfagt, Pläne von dem aufgegrabenen Terrain 
aufnehmen zu lafien, infolgebefjen der in Begleitung bes 
Forſchers be vg Architekt feine Arbeiten einftellen mußte. 

ie der türfifhe Gouverneur bedeutet hat, fei ed auf das 
Strengfte verboten, längft des ganzen Hellefponted irgend 
welche kartographiſche Aufnahme zu maden. Alle Berjude 
Schliemanns, der Sadje auf diplomatifhem Wege beizu- 
fommen, find ebenfo vergebens gemefen, wie aud Die Be— 
mühungen, die Prof. Virchow von Berlin aud unternommen 
bat, die Angelegenheit in bejriebigender Weife zu regeln. 
Man wird Ah daher mit einigen allgemein orientirenden 
Stiszen begnügen müflen, die Schliemann vorher aufge- 
nommen hatte. Im übrigen wird Deutſchland bald in bie 
Lage verfegt werden, mit ben Erfolgen der neueiten 
orfhungen Scliemannd genau vertraut zu werden. 

r. Schliemann bat nämlih für die nächſte Generalver- 
fammlung der Anthropologen in Frankfurt einen Bortrag 
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unſch im Zefezimmer | 
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—— bei dem er nicht nur wichtige Funde im Dri- 
ern auch überfihtlihe Zeichnungen u. dgl. vorzu⸗ 
legen gebentt. 
Stabt hat Schliemann nunmehr völli 
dem bie ganzen Zofalitäten freigelegt f 


Die Arbeiten zur Erforfhung der zweüen 
abgeihloffen, nad 
nd. In leßter Zeit 


‚ ift er dann noch beihäftigt geweſen, einige andere Bunte, 


namentlich am da, zum Begenftand feiner Unterfuhung zu 
machen. Es handelt fi hier vor allem um die Pläße, auf 
welchen nad) der alten Tradition das Geſchlecht bed Dar: 
danos — gewohnt, ehe ed im allmählichen Fort: 
fchreiten bis zur Küfte gelangte. Leider haben die Durdh- 
forfhungen an allen in Angriff genommenen Stellen nur 
wenig Ergeönifie gehabt. Die Schuttanhäufung war an 
feiner Stelle über einen halben Meter hoch, oft aber noch 
weit geringer, Die. gefundenen Topfiherben u. ſ. w. gedentt 
Scliemann der Berliner Sammlung einzuverleiben, jobalb 
das neue ethnologishe Mufeum fertig geftellt if. An einer 
Stelle, bei Scialital, ift Schliemann auch auf einige Gräber 
eftoßen; die Fundſachen, ein Dreifuß, eine Bronzefchale, 
iberne Ohrringe u. j. w. waren aber meift jerbrochen. In 
der eriten trojanifchen Stabt, die Schliemann fpeziell auf 
Wunſch Virchows nochmals durchgraben hat, find u. a. wieder 
eine Art und zwei Topficherben mit Eulentöpfen aufgefunden, 
auch diefe Sahen hat der Forſcher für das Berliner Muſeum 
beftimmt. 

.'. Ein Denkmal für den Dichter Wilhelm Hauff ift 
am 7. Juli in Stuttgart eingeweiht worden. Der Ent- 
mwurf desjelben rührt vom Dberbauratvon Leins ber, Mit 
Rüdfiht auf die landfchaftlihe Umgebung wurde eine halb: 
runde Ruhebank angelegt, in deren Mitte fi das Pofta: 
ment mit einer Nijche erhebt, in welder die von dem Bild: 
hauer W. Roeſch modellirte Bronzebüfte ded Dichters fteht. 
Ein Giebel mit Mlanthushblättern und Palmetten jchliekt 
das Ganze ab, Das Denkmal hat eine Höhe von fünf Metern 
nn * in gelblich weißem (Lothringiſchen) Kallſtein aus— 
geführt. 

.Fuür die Honferpirung der Kunftdentmäler wird jetzt 
in verjchiedenen deutſchen Staaten eine ige Thätigkeit ent: 
faltet. Im Großherzogtum Sachſen-Weimar ift eine 
Kommiffion zur Aufnahme der hiftorifhen Baudentmäler 
Thüringens niedergejegt worben, deren fahveritändige Mit- 
glieder Brof. Klopfleifch in Jena und Hofrat Ruland in 
Weimar find. — Die Regierung bed Großherjogtums 
Helfen hat vor einiger Zeit die zungen eined Werkes 
über die Kunftdenfmäler Heffens, d. h. eines beſchreibenden 
Verzeichniffes der in dem Lande vorhandenen Kunſtdenk— 
mäler und Altertümer in dem Bereiche der Arditeltur, 
Plaſtik, Malerei und des ebleren Kunſthandwerks, audges 
ftattet mit fünftlerifhen Beilagen, auf Staatäfoften bes 
ſchloſſen. Zur Ausführung dieſes Beſchluſſes werden ben 
Bürgermeiftern und Geiftlihen Fragebogen zugeftellt, die 
ausgefüllt an das Minifterium des Innern und der Juſtiz 
einzufenden find. 

“'. Die geihniste Holzdecke im Schloſſe zu Jever in 
Didenburg, mwelde Lübke in jeiner „Geichichte der deutſchen 
Renaiffance”, S. 774, kurz erwähnt, ift von dem Bildhauer 
Boſchen abgeformt worden. Nad feinen Gipsabgüſſen hat man 
Böotograpbien angefertigt, welche erit den ganzen Reichtum 
dieſes Meifterwerfed der Holzichnigerei und die erftaunliche 
Phantaſie feines Schöpferd recht erfennen laffen. Die Dede 
befteht aus 28 Kafletten, welde durchweg gut erhalten find. 
Die üppigen Ornamente weiſen das Werk in bie Spätzeit 
des 16, ——— Auf einer Tafel der Einfaſſung lieſt 
man die Budjftaben E. S., welche unzweifelhaft die Initialen 
bed Meifterö find. 

x’. Der Saal des Nathaufes in Hannover, eined Bad: 
fteinbaues aus ber Mitte des 15. Jahrhunderts, welcher feit 
1877 von dem Baurat Hafe reftaurirt wird und demnächſt 
feiner Beftimmung zurüdgegeben werben fol, tft von dem 
Maler Schaper in Hannover mit einem reichen Schmude 
von figürlihen und ornamentalen Wandmalereien verfehen 
worden. Den „Hamb. Nachrichten” wird über biefelben 
folgendes geichrieben: Bei 11 m Breite ift der Saal mehr 
als doppelt jo lang. Die Dede ift hoch gewölbt, in ber 
Form eines Kleeblatted. Durch diefe Art der Deckenwölbung 
wurden dem Künftler wohl gegliederte Wandflächen geboten, 
Die beiden großen, zu beiden Enden des Saales, oberhalb 
der Eingangsthüren, find größeren figürliden Darjtellungen 


650 


eingeräumt, Auf der einen Seiten erbliden wir, wie Herzog 
Erich von Braunfhweig, welcher als Lehnäherr der Stadt 
annover ericheint, vor den Thoren von feſtlich geihmüdten 
auen und Bürgern empfangen wird; auf ber entgegen« 
chenden Seite figt Kaiſer Marimilian auf dem Thron, um: 
eben von den deutichen Kurfürften; über dem Bild ericheint 
Sefus Chriftus auf einem Regenbogen tbronend, umgeben 
von mufizirenden Engeln. Die hochgewölbte Wandung ift 
entiprechend ihrer Aleeblattform in zwei leichtgeihwungene 
Hauptflähen auf jeder Geite eingeteilt. Figürlicher und 
ornamentaler Schmud wechſeln bier miteinander ab. Die 
untere, hervoripringende fläche zeigt die Mappenhalter von 
42 Städten des Hanfabundes, welchem auch Hannover als 
Mitglied angehörte. Keine diefer Figuren: Männer in 
Lebensaröße, bald —— bald ältere Geſtalten, ſieht 
der anderen in Haltung, Geſicht oder Gewandung gleich; der 
"Künftler hat bier mit reicher Phantafie und Beherrſchung 
aller Formen die Noftüme jener Zeit indivibualifirt. Die 
obere und größere Hälfte der Dedenmwölbung zerfällt in eine 
Anzahl Felder, deren Hauptihmud je vier auf jeder Seite 
befindliche weiblihe Geftalten, unter Baldadinen ftehend, 
ausmachen. Sie ftellen finnbildlih die großen deutſchen 
Ströme und Gemwäfler dar, auf welden die Hanja heimiſch 
war: Elbe, MWefer, Havel, Oder, Weichfel, Rhein, Nord- und 
Ditiee. Die Elbe ericheint als die reichitaelleidete der Strom: 
jungfrauen, ein Ecepter in der einen, ein Schiff in ber 
andern Hand; die Weſer ift mehr eine bürgerlich liebliche 
Ericheinung; die Havel ift die dienende Magd; die Oder bie 
ftädtereihe; die Weichjel ift eine Scifferin mit der Polen: 
müße; die Nordiee erhebt ſich ald dräuende Göttin mit dem 


' Unter der Kompofition zieht ſich 


Dreizack aus der Flut; etwas milder ericheint die Dftiee. | 
Nur der Bater Rhein tft dem Künftler nicht ebenfo ge- 


lungen, alö die anderen. Er hat ben Rhein ald Xorelei 
dargeftellt; in der einen Hand eine Leier, in ber andern 
eine Meintraube. Cinesteild ift die Snmbolifirung roman 
tiſch⸗ modern, andererjeits realiftiih. Die Velaftung ber 
einen Hand mit der ſchweren Traube paßt nicht zu dem 
ESaitenfpiel. Zwiſchen den weiblihen Figuren breiten 
mächtige Reichsadler ihre Flügel auf der Dede aus. Der 
Zwiſchenraum zwiſchen den Bildern und Figuren ift aber 
an; durchwebt von ornamental behandelten Blättern und 
äumen, fein led des Saales ijt unbemalt gelaffen. Der 
Totaleindrud iſt ein überaus mwohlthuender; man empfindet 
eine vollendete Farbenharmonie, in welcher fich fein einziger 
Ton herausdrängt, jondern alled zum ganzen ftrebt, mo 
jede 
biftortiche Adee des figürlihen Schmudes nod einmal ind 


Farbe berricht, indem fie der andern dient. Um die | 


Auge zu faſſen, fo befteht diefelbe in der Beziehung der Stadt | 


—— zum Hanſabund, zum Welfenhaus und zum Kai— 
ertum. Einen weitern Schmuck wird der Saal durch die 
Anbringung von ſchön geſchnitzten Stühlen, welche zu beiden 
Enden die — befleiden, erhalten. Die Entwürfe find von 
Baurat Hafe. Über dem Geftühl erheben ſich Gefimfe, auf 
welchen foftbare Gefäße, die im Beſitze der Stadt find, auf 
eftellt werden. Auch die an den Saal ſtoßenden Nebenräume 
ind polychrom behandelt, befonders jchön ift dad Treppenhaus 
geihmüdt, das feine Hauptzierde aber erft fpäter erhalten 
wird, nämlich eine Wandmalerei, welche eine mittelalterliche 
erg u der hannoverfhen Bürger zum Gegen: 
ande hat. 

A.R. Der alte Vorhang des Dresdener Hoftheaters, ein 
Mert Julius Hübners, mel 
Jahre 1869 zu Grunde ging, ift an einer andern Stelle 
wieder erftanden. 
denfelben nad) einer Zeichnung des Meifters durch deſſen 
Sohn, den Lehrer an der Berliner Kunſtalademie, Eduard 
Hübner, für das Leipziger Stadttheater wieder herftellen 


Vermiſchte Nadrichten. 
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Scherz, zwei Knaben, den Ritter, der fich über das im Grafe 
rubende Hirtenmäbdhen beugt. Dieſe ganze Hompofition 
bat Eduard Hübner wiedergegeben und auch in ber Farbe 
den gebämpften Ton beibehalten, welcher den romantiſchen 
Bildern der vierziger Jahre eigentümlich ift. Nur in der 
Landſchaft, . welche Ernft Körner ausgeführt hat, ift der 
ne eine größere Freiheit gewährt worden. Da bie 
Rompofition oben halbrund abſchließt, entftehen in den Eden 
Zümetten, welde mit allegoriihen Frauengeſtalten ausgefüllt 
find; auf der linken Seite die heroifche Mufif mit einem 
Adler, auf der rechten Seite die idyllische mit einem Schwan, 
ein Fries mit den Haupt⸗ 
guren der Maifiihen Tragödie und des Haffiihen Luft: 
pield hin, melde durch die Masten der tragifhen und 
der fomischen Mufe fo geſchieden find, daß jene die Linke, 
bieje die rechte Seite einnehmen. Für dieſe äußerft leben 
dig gezeichneten und ſcharf charakterifirten Figuren 
Ludwig Richter den uriprünglichen Entwurf geliefert. Jet 
bat Ferdinand Shauß an ihrer Ausführung Anteil ge 
habt. Ornamentftreifen doll Schwung und Anmut bilden 
die Umrahmungen der jhönen Kompofition, welche von ihrer 
naiven Friſche nur wenig eingebüßt bat. . 


. „Fo Auf dem Hofe der Gladenbecſchen Bronzegießerei 
in Berlin ift gegenwärtig die Lutherftatue von Kudolf 
Siemering aufgeftellt, die ihren definitiven Pat in Eiöleben 
finden und zur eier des 400jährigen Geburtätages des 
Reformatord im November näditen Sahres enthüllt werden 
wird. Auf ihrem zur Zeit noch in Arbeit befindlichen quadra: 
tifhen Sodel, den vier in die Eden eingefügte romaniſche 
Säulen und ebenioviele Neliefd in den vertieften Halbrund- 
nifchen der Seitenflähen ſchmücken follen, ſchon in ver erften 
Stizze von padender Wirkung, darf fie in ihrer jegigen Ger 
ftalt als eine der gelungenften modernen Monumentalftatuen 
bezeichnet werden, Der Dargeftellte ift in bem Moment auf: 
gelakt, in welchem er die Bannbulle, die feine aeballte Rechte 
zerfnittert, mit dem an ihr herabhängenden päpftlihen Siegel 
von fich hinweg ins Feuer fchleudern will, während die höher 
erhobene Linke die Bibel —* die Bruſt drüdt und damit 
zugleich das in breiten a ten biö zu den Füßen herabfal: 
lende weite Gewand zufammenfaßt. Durch das feft aufgefette 
linfe Bein, auf dem die Figur ruht, und die Bewegung des 
rechten, vortretenden Fußes ift der Ausdruck energiicher Ent: 
chloffenheit gewonnen, der ſich aud in den charaftervoll 
durchgebildeten Zügen fundgiebt. Cine dem Auge ente 
fhieden mwohlthuende farbige Wirkung hat Siemering auf 
demfelben Wege, wie bei dem jungft enthüllten Gräfed al, 
durch fünftlihe Patinirung der Bronze und durch teilmeife, 
leichte Vergoldung erftrebt. 

Rgt. Am Müncener Standesamtsgebäude wurden die— 


fer Tage die an defien Südfeite ausgeführten Wandge— 
mälde enthüllt. Neben einer Sonnenuhr fieht man in dem 


ſpitzen @iebelfelde Mufifanten und dad Mündener Kindl. 


Sämtliche Lofalitäten des Standesamtes wurden im vori- 
er Jahre in reihem Nenaifjanceftile deforirt. An obigen 
emälden fam bie Technik Keims zur Anwendung. 


Rgt. Auf dem füdlichen Friedhofe zu Münden wurde 


am 18, Juli dad Dentmal für die fieben jungen Künftler 
feierlich enthüllt, die Opfer der furdhbaren Hataftrophe des 


18. Februar 1881 im Koloffeum wurden. Das Denkmal be 


der bei dem Brande im 
Ein funftfinniger Bürger Leipzigd bat 


laſſen. Das Originalmwert, im Jahre 1841 gemalt, mar aus | 
' 349266 Fir. Eintrittögelder erhoben wurden, wozu noch ald Ho: 


der romantifhen Stimmung jener Tage berausgejchaffen 
worden. Der Künftler hatte die fyiguren, welche im Pro: 
loge von Tieds „Kaiſer Detavian“ auftreten, in einer phan— 
taftiihen, von der Abendfonne beleuchteten Landihaft zu 
einer idealen Kompoſition vereinigt. 
der Dichter die Romanze, d. h. die romantiiche Poeſie, 
eine reichaefleidete Junafrau, die auf einem Zelter ritt. 
Links ſah man den Liebenden und die Pilgerin, den Glauben 
und die Tapferkeit, letztere beide durch weibliche Figuren 
fymbolifirt. 


norar für ben Verlag des Hatalogs 25 000 


In der Mitte führte | 


fteht in einem Kruzifig unter einem in beutfcher Renaifjance 
ausgeführten Schutdad von Kupfer nad einem Entmwurfe 
von Brofefjor Hauberriffer; das Modell für den Chriſtus 
war die legte Arbeit des mitverunglüdten Schülers der 
Mündener Afademie Emil Einhardt. 


C.v. F. Der diesjährige Parifer Salon war von 564933 
Rerfonen beiucht, darunter 269933 zahlenden, von welchen 


und als Pacht des 
Reſtaurants 12000 Fr.kommen, jo daß ſich Die Geſamteinnahmen 
auf 386266 Fr. belaufen. Da die Geſamtauslagen voraus: 
fichtlid) die Summe von 180000 Fr. nicht überjchreiten wer: 
den, jo erübrigt eine Nettoeinnahme von 206 266 Fr. Schlägt 
man hinzu die Einnahme des vorjährigen Salons mit 
120000 Fr., jo ergiebt fich als bisheriges Ergebnis bes jeit 
zwei Jahren befanntlich in die Hände der Pariſer Künftlerichaft 


Auf der rechten Seite umivielten Liebe und | gelegten Unternehmens ein Überfhuß von 326266 Fr. Es 
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bat diefelbe daher mit dem —5* des offiziellen Salons 
au materiell gar kein ſchlechtes Geſchäft gemacht. 

Der Maler Stüdelberg hat vor I nad) vierjähriger 
Arbeit das legte Frescogemälde in der Telläfapelle vollendet. 


Dom Kunftmarft. 


D Die Morbio’ihe Aunftfammlung nebit Bibliothek in 
Mailand wurde im verflofienen Winter von mehreren Mün: 
chener Kunftfreunden angekauft. Buchhändler Theod. Ader: 
marn und Maler Jul. Naue bewahren gegenwärtig die erwor⸗ 
benen Schäße, welche — eordnet und dann verſteigert 
werden ſollen. Vor kurzem —— wir Gelegenheit, die 
wichtigſten Teile der Sammlung zu ſehen und wollen ſchon heute 
darauf hinweiſen, daß ſich in derſelben Dinge befinden, welche 
außergewöhnliches Intereſſe beanſpruchen. Wir finden Kunſt⸗ 
egenſtände aller Art, von etrustifchen Bronzefiguren, antilen 

bon: und Gladgefähen, von althriftlihen Lampen, von 
diverfen Produften mittelalterliher Runftthätigfeit bis zu 
denen der bejten Renaiffance. Die Gegenftände find meift 
qut erhalten und von befter Provenienz. Obwohl ein aus: 
führlicher Katalog vorbereitet wird, wollen wir dennoch auf 
einige Einzelheiten hinweiſen, fo auf die Emailarbeiten aus 
verschiedenen Zeiten, Bean Hier aus dem 1%. Jahrhundert, 
einen emaillirten Löffel mit gig Darftellungen aus 
dem 16, Jahrh. Hervorgehoben zu werden verdient aud) 
ein Schmudfäfthen aus Hola, —— mit Reliefdar⸗ 
ſtellungen in einer weißen Maſſe: dad Ganze wahrſcheinlich 

rentiner Arbeit ded 16. Jahrbundertd. Unſer Blic ftreifte 
erner über einige faum ausgepadte geſchnitzte Holzſchränke von 
auferordentlicher Eleganz. Die meiſte Bedeutung dürfte 
übrigens einigen Gemälden zukommen. Neben ichönen Proben 
der Tafelmalerei aus der Zeit des Cimabue enthält nämlid) 
die Sammlung aud) ein interefiantes, wohlerhaltenes Gemälde, 
weldes dem Antonello da Mejjina zugefchrieben wird, Es ftellt 
einen im Grabe liegenden Chriftus vor, über welchem zwei 
Engel ein Linnen ausgeipannt halten. Das Haupt des Erlöferd 
ruht auf zwei Kiffen, die Hände find über dem Unterleibe ger 
kreuzt. In der außerſten Ferne links erblidt man Jerufalem, 
rechts Golaatha, Links unten auf Pig ee Blättchen leſen 
wir; Antonellus messane, pinxit. — Die Morbio'ſche Biblio» 
* iſt reich an Bilderhandſchriften und zwar an ſehr inter⸗ 

anten. Nicht zu ſprechen von einigen höchſt elegant miniirten 
Gebetbüchern aus dem 15. Kahrhundert, von einer Sammlung 
von einzelnen Blättern mit hübjhen Miniaturen: es findet 
fi in der Sammlung aud eine Bilderbandfchrift, melde 
von Lionardo da Bifjutio ausgeführt ift. Das Bud, HI. Folio, 
enthält unzählige hiftorifche jyiquren. Hervorſtechend ift bie 
er Behandlung des Nadten, 3. B. in der Daritellung von 
erfuled und Antäos, bei Adam und Eva und „Chaim”. Eine 
der legten 
von Die 
alter. 





Figuren im Buche ftellt den Papft Bonifazius VIII. 
nteilung des Ganzen zerfällt in ſechs Zeit: 
Die einzelnen Figuren, deren Neihe mit Adam be- 
nt, find meift zu je neun auf einer Seite zu finden und 
drei Reihen übereinander angeordnet. Ausführung farbi 
Grund dunkelblau. Auch ſonſt ift die Bibliothek fehr eig: 
altig. Wie und mitgeteilt wird, enthält fie eine große 
Sammlung alter und neuerer berühmter Autographen und 
viele Urkunden, welche für die italienifhe Geihichte von Be: 
deutung find, 

©. v.F. Am 20. Juli fand die Verfteigerung der Kunſt⸗ 
fhäge aus Hamilton-Balace mit dem 17. Auftionstage ihr 
Ende. Die Refultate derfelben, die fih nun überbliden laffen, 
bieten zu mand bemerfenämwerter Blue Anlaf. Die 
ed ch des Erlöfes beläuft ſich für die 2213 Stüde 
der Sammlung auf die biäher bei feiner ähnliden Veran: 
laffung je erzielte Summe von £ 397562, fo daß auf das 
Stüd ein Durdfhnittäpreis von £ 180 entfällt, — ein Ne: 
fultat, welches die vorläufige Schätung der kompetenteften 
Kenner um etwa £ 100000 überiteigt. Im allgemeinen 
fam Die Vorliebe der heutigen Sammler für Gegenftände 
des fogen. Kunſtgewerbes durch die Preife, die für letere im 
Vergleich mit denen der eigentlihen Kunftobjefte bezahlt 
wurden zu überrajhendem Ausdrud Es braten nämlid 
die zehn höchſtbezahlten Stüde franzöfifher Nococomöbel 
(darunter ein Kabinet des Herzogs von Artoid von Buhl, 
ein Sekretär der Dubarry und drei Marqueteriearbeiten | 


Bom Kunftmarkt. — Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. — Beitichriften. 
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Rieſeners und Gonthieres aus dem Be der Königin 
Marie Antoinette) £ 63172, alfo im Durdichnitt mehr als 


6000 Guineen per Stüd, während die gleiche Zahl hödjftbe- 
zahlter Gemälde nur 36965 ergab, und für diefelbe Stüd: 
zahl an Goldjchmiede-, Emails, Bergkryſtall- und andern 
Piecen aus foftbarem Material £ 21514 gelöft wurden, 
alfo nur um etwa '/, weniger als für die wertvolliten Ges 
mälde, Die 84 rung "ver —— ergaben einen 
Erlös von £ 206919. — Was insbeſondre die Bilderpreiſe 
anbelangt, je drängt fich einem die Wahrnehmung auf, daß 
die wenigen Werke erften Ranges zu verhältnismäßig niedrigen 
Preiſen zugeichlagen wurden; was irgend nur ein refpeftables, 
Niveau der Mittelmäßigkeit erreichte, wurde in Anbetracht 
der illuftren Herkunft, welche mehr alö die oft apofryphen 
Attributionen anlodte, überhoch bezahlt; ja Werle geringften 
Ranges, die bei jeder andern Gelegenheit wohl nur Hands 
ler vom Trödelmarkt angelodt hätten, fanden bier Abneh: 
mer zu guten Preifen. — Wie dem aud) jei, bei dem Um— 
ftande, daß faft alles von einheimiihen Sammlern und 
Kunjthändlern erftanden wurde, giebt die ungeheure Sunme 
des Erlöſes einen neuerlihen Beweis dafür, über melde 
Mittel der englifche Aunftmarkt zu verfügen hat. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


G. von Ravensburg, Rubens und die Antike. % 
224 S. u. 6 Tafeln in Lichtdruck. Jena, H, — 

. 10. — 
Die Venus von Milo. Eine Untersuchung auf dem 
Gebiete der Plastik und ein Versuch zur Wieder- 
herstellung der Statue von C. Hasse, o. 6. Prof. 
der Anatomie an der Universität Breslau. Fol 
128. 4 Lichtdruck- u. 4 lithograph. Tafeln. Jena, 
Fischer, Mk. 7. —. 
Register zur Zeitschrift für bildende Kunst 
XITI-AXATI. Jahrgang. 1878—1981. gr.8. 54 8. 
Leipzig, E. A. Seemann. k. 2. 40. 








— — * 
Zeitſchriften. 
The Portfolio. No. 151 u. 152, 
La Maison Plantin, von F. Schloesser, (Mit Abbild.) — 
The ruined abbeys of Yorkshire, von W. Uh. — (Mit 
Abbild.) — Autun, von P. G. Hamerton. (Mit Abbild.) 
Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. 
Die Jubiläumsfeier der Wiener Buchdruckerkunst. 
The Academy. No. 53 . 
Art books. — The excarations in the Forum Romanum, von 
H. M. Westropp. — Lord EBowes, Japanese marks and 
scals, von C.M Sukbause. — Dyer, On imitative art, von J.H. 
iddleton. — Audsley, Outlines of ornament, von v. Monk- 
house. — Excarations at Ephesus. — Prof. Maspero. — 
A new trojan inscription, von A. H, Sayce, 
L’Art. No. 3914-39 * 
Les poteries trusques de terre noire, von F. Lenormant. 
ee Abbild.) — Salon de 1882, von P.Leroi, (Mit Abbild.) — 
amilton Palace, von N. Gehuzac, (Mit Abbild.) — Recher- 
ches sur l’histoire des tapisseries en Allemagne, von E. 
Müntz. — Lo soulpteur Rude, von J. Pigalle. (Mit Abbild.) 
Anzeiger für Kunde der Deutschen Vorzeit. No. 6 u. 7. 
Kunstgeschichtliches aus dem Testament eines Geistlichen, 
1508, von Wernicke. 2 
Deutsche Bauzeitung. No. 55—60. 
Über alte und neue Glasmalerei jim Bauwesen. — Die Kon- 
kurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages. 
(Mit Abbild.) — Zur Frage des öffentlichen Konkurrenzwesens, 
Hirths Formenschatz. No. 7. 
Doppelpokal von A. Dürer; Ein Blatt aus den „Hoiligen der 
Familie des Kaisers Maximilian IL“, von H. Burgkmair; 
Italienische Stickerel, Wand der kleinen Fuggersches Trink- 
stube; Monumentales Piedestal aus den Uffzien zu Florenz; 
Wanddekoration, ebendaher; Jost Amman, Örnamentirter 
Stammbaum; D. Lindmeyer, Entwurf zu einem Glasgemälde; 
E. van Hulsen, Ornamente für Goldschmiede; Oppenort, 
Schlussrignetten; Merot, Prachtbett; J. de Curillids, Wand- 


0. VE 


dekoration. 

Journal des Beaux-Arts. No. 13. 
J. Breughel, La procession de la Ligue, von Schoy. — Eglise 
de Notre Dame au Sablon. — L’annuaire offieiel des colleetions 
d’art en Prusse. — Le Portugal, von de Couleneer. — Les 
sculpteurs et le jury du Salon, von H. Jouin. — Nourelles 
Rubeniönnes, — A la memoire de Frederic Weber, nach C. 
Bruon, 
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Kunst und Gewerbe. No. 7. 
Taufbecken aus der Certosa bei Florenz. — Moderne Ent- 
würfe: Goldschmuck; Italienische Buchdecken. 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 6. 
Moderne Entwürfe: Albumdecke In Plüsch; Stiegenge- 
länder in Schmiedeeisen; Notenpultplatte in Ebenholz; Tol- 
lettentisch ; Schmuckgegenstände in Altsilber; Klöppelspitzen. 


Erflärung. 
Wir erhalten die nachfolgende Zuſchrift: 
eg Redaktion! 
In ber von Herrn Mbolf Rofenberg unterzeichneten 


Beiprechung der Konfurrenzentwürfe für das deutſche 
tagsgebäube in No. 39 ber „Kunft:Chronif, Beiblatt zur 


Erklärung — Inferate, 


ich 
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Bauverwaltung‘ finden, von dem man annehmen darf, dag 
ed au in feinem nichtamtlihen Teile die Anfichten der 
Regierung, in biefem Falle die einiger Jurord mwiderfpiegelt 
oder denjelben doch nicht fremd gegenüber fteht. Dem 
gegenüber beehren wir und zu erflären, daß bieje Annahme 
nicht zutrifft; die Beſprechung der Konkurrenzentwürfe 
im Gentralblatt der Bauvermwaltung enthält vielmehr aus— 
ſchließlich die perfönlichen Anfichten des betreffenden Bericht: 
erſtatters, welcher den Bericht mit feinem Namen unter- 
eichnet — Anfichten, die von Feiner Seite weder von ber 

ierung noch von Preisrichtern beeinflußt find. 

Wir dürfen ganz ergebenft bitten, diefe Erklärung 
gitigft zur Kenntnis der Leſer Ihrer gefhägten Zeitſchrift 
ringen zu wollen. 


Die Redaktion des Gentralblattes ber Baunermwaltung. 
Mit — ed Hochachtung 


arrasin. 
Berlin, 3. Auguft 1882. 


Zeitfhrift für bildende Kunſt“ wird 5* a Fe 
u Gunften Wallo 














Nagler’s 


Monogrammisten 


(fünf Bände) 
Preis Mark 80. —. 
Der sechste Band (figürliche Mo- 
nogramme, Nachträge und General- 
register) ist nahezu druckreif. (25) 


6. Hirth’s Verlag 
in München und Leipzig. 


Quellen zur Geschichte 


Heidelberger Schlosses 


Herausgegeben 


von 


Dr. Mare Rosenberg. 





Mit einer Einleitung: Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 











| Das Heidelberger Schloss in seiner kunst- und oulturgeschichtlichen ' 
Bedeutung von } Hofrath Professor Dr. K. B. Stark in Heidelberg. DER CICERONE 
Mit acht photo- und lithographischen Tafeln. ⸗ 
gr. 4%, brosch. 40 M. Eine Anleitung 
Seine Königl. Hoheit der Grossherzog Friedrich von Baden— — 
| hat die Widmung dieses Werkes, das zum ersten Mal die Quellen der |f| Genuss der Kunstwerke Italiens 
so interessanten Geschichte des Heidelberger Schlosses zusammenstellt, |F | von 
anzunehmen geruht. Die Kapitelverzierungen, Initiale und Schluss- | Jacob Burckhardt. 
stücke der verschiedenen Abtheilungen sind sämmtlich nach Motiven |f' 
| Vierte Auflage. 


aus Schloss und Stadt Heidelberg besonders für das Werk gezeichnet. 





| Unter Mitwirkung des Verfassers u, anderer 
*  Fachgenossen bearbeitet 
von 


Die Erriditung eines monumentalen Brunnens'  „. wiınsım Bode. 


in Teipzig betreffend. | 


Die Bewerber, deren Entwürfe nit prämiirt und welche nicht zu ander: | 
weiter Concurrenz aufgefordert worden find, werben erfudht, ihre Entwürfe bis 
jpäteftens zum 15. Auguſt d. J. unter Bezugnahme auf ihr Motto und Angabe Eassakam 
einer Adrejfe zurüdzuziehen, widrigenfalls wir genötigt wären, die Couverts zu e M. 2,40; geb. . 3,30. 
öffnen und die Modelle an die darin angegebene Adrefje zu verienden. (2) ) U. Theil: 

Seipzig, ben 14. Juli 1882. KUNST DES MITTELALTERS UND 


Der Rath der Stadt Teipzig. DER RENAISSANCE. 


r. Tröndlin. br. M. 9,80; geb. M. 11,20, 


I. Theil: 
ANTIKE KUNST. 





Derlag von E. U. Seemann in Leipzig. 
Soeben erſchien: 
Regiſter zur Zeitſchrift für bildende Kunſt 
XIII.-XVI. Jahrgang. 1878—1881. 
8. broch. Preis „4 2,10. 
5 Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch,27M.; 
eleg. geb. 31 Mark 5o Pf.; auf chinef. 
rn mit Goldfchnitt geb, 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark, 











Redigirt unter Verantwortlichteit des Derlegers €, A. Seemann. — Drud von Hundertſtund & Pried in Leipzig. 


12. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kähomw (Wien, Ubere 

flanumaafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir. B, 
zu — 


24. Auguft 





Zr. 41. 


Inferate 


a 25 Pf. fär die drei 
Mal arfpaltene Petit 
zeile werden von jeber 
Buch" a. Kunftbandlung 
angenommen. 


1882. 


Beiblatt zur . Zeitfchrift für bildende Runft. 


Ericdreint von Oftober bis Bf Pr Woche am Donnerflag, von ui, bis September alle 14 Zap, für die Abonnenten der , 


‚Zeitjchrift für 


bildende Uunſt“ gratis; für ſich allein bezogen foflet der —F ang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den” deutichen 
e und öfterre fen Poftanttalten. 
Inbalt: Das neue Mufeum in Olympia. — Aus den Haager Archiven. IV-VI, — $ van Someren, Essai d’une bibliographie de 
"histoire speciale de la peinture etc.; Gomer, Schäte der Galerien En s; ef er 


der päpfllichen Kun werd Tafchenbuch ‚für das farbige Ornament von Bäufelmann und Rinager; Aus Dortmund. — 
—— — Ginfeppe Siorelli. — Si 


Aus kondon; Gira! 
Panorama der Schladht von Wörth 
maler K. Freyberg; —6 
Falencen von Oiron, — Neue B 


denfmal von ya n. — $t. 


und Felt 


au eines Muſeums fär d 


Geſell ſchaft I Berlin. — YAuftion der Piotiden Sammlung italienifcher Dledaillen in London; Die 
ten. — Inferate, 


e 


Rollets Goetbebildniffe; Mäng., 
Desgo 

e tönig, Staatsgalerie in at 

orative Kunfl in Paris. — Ausbau des Schloffes in Marienburg ; Sof: 


Kunftehronit Nr. 42 erſcheint am 7. September. 





Das neue Muſeum in Olympia. 


Die Nr. 161 der athenifchen Zeitung "Eymuegig 
berichtet und perfönliche Mitteilungen beftätigen, daß 
dem bekannten, fchon feit mehr als einem Jahrzehnt 
in Athen thätigen Architeften E. Ziller aus Dresden, 
einem Schüler von Th. Hanfen in Wien, der Bau 
des Mufeums in Olympia übertragen worden ift, 
welcyes die beweglichen Kunftfchäge, die wir den Aus- 
grabungen verdanken, bergen fol. Der Grundriß und 
die perfpeftivifche Anficht des Baues, welche uns foeben 
aus Athen zugefandt werden, geben uns eine Borftellung 
von dem intereffanten Gebäude, Der Hauptraum des— 
jelben, ein Saal von ca. 15><30 m, hat an einer der 
Ihmalen Seiten das in ionifcher Ordnung gebildete 
Hauptportal: ein Säulen- refp. Pilaftergefhoß mit einer 
Attika. Bon diefem aus ziehen ſich nad) beiden Seiten 
etwa halb fo hohe Flügel bin, welche an den Eden 
dur Pavillons abgefchlofien werden. Das Ganze 
ift einfach und anfprechend, Wbgefehen von den das 
Hauptportal bildenden Säulen herrfcht die Anwendung 
des Pilaſters vor. Der große rechtedige Saal iſt zur 
Aufnahme der Skulpturen beftimmt, die fonftigen Heineren 
Riume dienen der Aufftellung der Münzen, Terra— 
fotten ꝛc., fowie den Zweden der Verwaltung. Die 
Summe von 200000 Drachmen, welde die Frei— 
gebigteit eines griechifchen Patrioten, des Herrn Syn= 
gros, bewilligt hat, wird bei der nötigen Ausdehnung 
des Baues zur Sparfamkeit ermahnen; auch erſchwert 
das im Elis zu habende Material, ein poröfer Kalfftein, 








die Anwendung von Säulen. Wenn jener Zeitungs- 
bericht weiter meldet, daß zu dem fraglichen Bau die 
aus den Ausgrabungen gewonnenen Baufteine Ver— 
wendung finden follen, fo hoffen wir, daß der betreffende 
Kedakteur nicht recht hingehört bat. Die Fünftlerifche 
und wiffenfchaftliche Bildung Zillers macht Vandalis— 
men nad) Art der mittelalterlihen Römer denn doch 
unwahrſcheinlich. 

Mit dieſer Entſcheidung wird der größere Teil 
der Archäologen nicht zufrieden fein; bekanntlich iſt ſehr 
lebhaft für die Überführung der beweglichen Olympia— 
funde nach Athen plädirt worden. Namentlid Treu 
bat fich wiederholt in dem Sinne ausgefprocden, und 
daß die athenifchen Gelehrten diefe mannigfaltigen 
Schätze am liebften in ihrer denktmälerreichen fchönen 
Stadt gefehen hätten, ift erflärlih. Gegen diefe nicht 
unbegründeten, aber einfeitigen Anfichten machen wir 
Folgendes geltend. Die Refultate der olympifchen Mühen 
dienen im wefentlichen nur dem Kunſt- und Kultur— 
biftoriter; ein folcher aber wird, fall$ er einmal den 
bellenifchen Boden betritt, in topographifchem und archi— 
teftonifchem Interefie Olympia ebenfowenig umgeben 
fünnen, wie ein Italien bereifender Forfcher Pompeji 
vermeiden darf. Die Neife ift fchon jegt für Griechen- 
land nicht unbequem, da von der Dampficiffitation 
Katalolo über Pyrgos bis an Ort und Stelle eine gute 
Chauffee führt, und eine Eifenbahn vom Meere bis 
Pyrgos, weldye geplant ift, den Weg in Zukunft noch 
abkürzen fol. Dann aber ift es mir nicht fraglich, 
daß eine große Anzahl der Funde fih an Ort und 
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Stelle in Verbindung mit den Architelturreften beffer | ihn wohnend auf der „Paveljoensche gracht, oost var 
verfiehen und ftudiren läßt als in Athen. Iſt nur ‘ de Groenmarckt“. (Nactwächterbüchlein von 1615 
erft am Kladeos ein pafjables Gaſthaus erftanden, Im Jahre 1640 fordert der Kaufmann Paumel: 
wenigftens in der Weife der alberghi von Pompeji, fo | Eoornaert eine Schuld von ihm. Am 5. März 1641 


wird ein mehrtägiger, ja mehrmwöchentlicher Aufenthalt 
an der alten Feſt- und Kultuöftätte feinen Philbellenen 
gereuen: das milde Klima und die ftille anmutige 
Gegend, welcher der widerwärtige ftumpfe Reifepöbel 
ſchon fern bleiben wird, nimmt man gern mit in den 
Kauf. Vielleicht ſchon in zwei Jahren, fo nehmen wir | 
an, werden die Schätze in dem Zillerfchen Mufeum 
Plag gefunden haben. B. F. 


l 


Aus den Haager Archiven, | 
Don A. Bredius. 


EV; 
Eſaias van de Belde. 

Noch im Jahre 1618 finden wir diefen Meifter 
in Haarlem. (Siehe van der Willigen.) Aber in dem= | 
felben Yahre wird er auch fehon in die Haager St. | 
Lulas-Gilde aufgenommen. (Archief ITI, 298; IV, 4.) | 
Ic finde ihn in den „Rollen“ des „Schepenardhief” 
vorübergehend erwähnt. Im April 1622 wird Efaias 
van de Belde aufgefordert, dem Pieter Adriaensz., 
Seidenhändler, feine Schuld abzutragen. Wahrfcein- 
lich blieb er ftets im Haag wohnen; wenigftens fand | 
ich den Beweis, daß er dort geftorben ift. Im „Graff- 
boeck“ der Großen oder St. Jalobskirche lefen wir: 

Een graff geopent den 18. November 1630 voor | 
Esias van der Velden, schijlder. | 

(Es ift das 20. Grab, 5. Reihe, 2. Kreuzwerk, 
von Norden anfangend). Houbratens Notizen find, wie 
wir fehen, wieder fehr ungenau. 


T. 
Reynier Hals. 

Bon diefem Sohne des großen Haarlemer Meifters 
fand ich nur die Ankündigung feiner Ehe: 16. September 
1657 Reynier Hals, jongman van Haerlem met 
Elisabeth Groen, jongedochter van Middelburch, 
beyde wonende in den Hage. 


VI. 
Pieter Quaſt. 

Aus den Haager St. Lukasbilchern (Archief voor 
Nederlandſche Kunſtgeſchiedenis, III) erfahren wir, 
daß Pieter Quaſt im Jahre 1634 als Mitglied ein— 
geſchrieben wurde. Am 1. Juli 1639 läßt er in der 
evangeliſchen Kloſterkirche feine Tochter Conſtantia, 
„geteelt by Anna sijne huysvrouwe“ taufen. Am 
27. Auguft 1641 dafelbit feinen Sohn (Name 
nicht eingefchrieben). Noch im Jahre 1645 finden wir | 








· 2 


x 


desgleichen der Wirt Ferdinand Grevel. Des Mala: 
Advokat fagt, Quaſt wolle ſchon bezahlen, der Wirt el: 
ihm dann aber feine Handzeichnungen zurüdgeben. E 
feien drei Stüd, „wesende spaensche pantalons,' 
— Arlequins. (Vgl. das Haager Bild.) Nach langem 
Hin- und Herreden, und nachdem Duafts Gattin 
„in juditio“ darüber eraminirt wurde, ift der Schluß 
daß Quaſt die geforderte Summe bezahlen muß, am 
8. Dit. 1641. (Rollen, Schepenarchief.) 

1650 ift der Meifter ſchon nicht mehr am Veben 
Denn am $. Mai 1650 wurde „getrout volgens 


‚ attestatie Jacobus van Spreeuw, weduwenaer 


van Leijden met Anna Splinter, weduwe van 


‚ Pieter Quast, woonende in den Hage*. (Zroumboel 
Scheveningſche Kerk.) Diefer Jakob van Spreem 


war ein Maler; gelegentlich teile ich etwas über ihn 
und feine Bilder mit. 

Ein weiterer Fund bringt und dem Todesjahr 
des Meifters näher; in einem Regiſter neugebauter 
Häufer lefen wir: 

„De Paveljoens graft, Zuydtoost van de Groen- 
marckt: 

1647. Die Witwe von P. Quaft hat ein neues 
Haus gebaut; ift vermietet für 60 Gulden im Jahre; 
daflir foll fie den achten Penning (12%, %,) bezablen, 
jährlich 71, Gulden.“ (Erhält aber zehn Jahre frei.) 
Der Maler iſt alfo zwiſchen 1645—47 geftorben. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


J. F. van Someren, Essai d’une bibliographie de 
l'histoire speciale de la peinture et de la gra- 
vure en Hollande et en Belgique 1500— 1875. 
Amsterdam, Fred. Muller & Co. 8. 

Dan wäre beinahe verfucht zu glauben, die wiſſen— 
Ichaftliche Bibliographie der Kunft habe fich infolge der 
furdjtbaren Überproduftion unferer Tage, nicht mehr 
imftande nachzulommen und ihre Aufgabe zu erfüllen, 
zu Bette gelegt und fei geftorben. Nur bier und da er— 
ſcheint ein Werlchen, welches uns ein Zeichen giebt, daß 
fie doch noch lebt, wie z. B. der vorliegende Berfuch 


‚ einer Bibliographie für die Spezialgefchichte der Malerei 


und des Kupferftiches in Belgien und Holland, 
Freuen wir und desfelben und ermuntern wir den 


ı Berfafjer, Herrn I. $. van Someren, Amanuenfis 


der Amfterdamer Bibliothek, in feinen Berfuchen unver- 


| droſſen fortzufahren! Die Bibliographie ift nur Sache 


des Fleißes und umfafjender Kenntniffe, Genie erfordert 
fie abfolut nicht. 
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Der Berfafjer fegt in einer kurzen Vorrede feine 
Intentionen auseinander: „Ich babe es verfucht“, fagt 
er, „bier zum erftenmale ein genaues Verzeichnis der 
Titel aller gedrudten Werke zu vereinigen, welche zur 
Geſchichte der Malerei und des Kupferftichs in Holland 
oder Belgien beitragen und bis zum Jahre 1875 in 
Europa veröffentlicht wurden“, Im weitern Verlauf 
der Vorrede wird jedoch dem Verfaſſer etwas bange, 
denn Europa ift ein ſehr weitläufiger Begriff! Er 
fagt daher zu feiner Entfchuldigung: „Man kann fich 
eine Vorftellung von der Mühe machen, welche der 
Verfaffer hatte, alle diefe Werte kennen zu lernen, 
wenn man bedenkt, daß die neun größten Bibliotheken 
der Niederlande zufammengenommen nicht den fünften 
Teil der bier verzeichneten Bücher befigen!* 

Das ift ein trauriger Zuftand, in welchem fich die 
niederländifchen Bibliothefen befinden, und macht die 
noch weit fraurigeren Zuftände der niederländifchen 
Bibliographie begreiflidh, die, troß des recht warm 
und ernſt gemeinten Verfuches unjeres jungen Autors, 
auch nicht einmal halbwegs als abgefchloffen betrachtet 
werden kann. Ich will nicht des näheren eingehen 
auf die ganze Anlage des Buches und die prinzipielle 
Unzuläfjigfeit, in einem Werte diefer Art Bücher anzu— 
führen, die man nie vor fich gehabt und deren Titel 
man alfo nit genau kopiren fonnte Grund 
bedingung für den Bibliographen ift und bleibt: er 
muß das Buch, melches er ermähnt, felbft gefehen 
haben oder der Titel muß ibm von verläßlicher Seite 
mitgeteilt worden fein; diefe Bedingung trifft aber 
bei mehr als Dreifünfteln der bier angeführten Werte 
nit zu. Go leſen wir 5. B. (S. 198) wie folgt: 

Deucher, A,, Collection of the most eminent 
masters of the dutch and flemish schools, particu- 
larey Rembrandt, Ostade, Corn. Bega and Van 
Vliet. Edinb. 1803. 3vol. gr. in-4. Av. end. 300 pl., 
während der wirkliche Titel des Buches lautet: 

(Deuchar David) — A collection of Etchings 
after the most eminent masters of the Dutch and 
Flemish Schools, partieularly Rembrandt, Ostade, 
Cornelius Bega and van Vliet. Accompanied with 
sundry miscellaneous pieces, anda few ori- 
ginal designs, by D. D. 2 vols. Oblong 4to. 
Edinburgh 1803. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel, 


Die mit durchfchoffenen Pettern angegebenen Unterfchiede | 


find wefentlic. 

Es mag begreiflic) erfcheinen, daß der Berfaifer 
diefes und viele ältere englifche Werke nicht gefehen hat 
und ſich bei dem dürftigen Beitande der holländifchen 
Bibliothefen auch nicht die Gelegenheit verfchaffen 
fonnte, fie zu ſehen; unerklärlich aber ift, daß ihm 
beifpielöweife die von James Weale in Brügge her— 
auögegebene Revue „Le Beffroi* niemals zu Gefichte 


' Miniaturen (Bildni 


‚ biefer 


J 
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gekommen, die doch einige für die Geſchichte der nieder— 
ländifchen Kunſt unumgänglich wichtige Artilel enthält. 
Nicht ganz billig ift das wegwerſende Urteil des 
Autors über die älteren Kataloge niederländifcher Ge— 
mälde- oder Kupferftihfammlungen, welche der Ber: 
faſſer auf Anraten des Herm van der Kellen, wie er 
in der Vorrede bemerkt, deshalb völlig außer Betracht 
ließ, weil fie in der Regel veraltet oder zumeift 
unzuverläflig und unvollftändig find; dies ift nicht 
richtig. Es giebt ſolche, welche allen Anforderungen 
eines modernen Katalogs volllommen entfpredhen und 
fehr wefentlihe Anhaltspunkte für die Kunftgefchichte 
enthalten; wenn fie Herr van der Kellen für unzu— 
verläfftg hält, fo bedauern wir dies in feinem und 
feiner eigenen Werke Intereſſe. Wichtig wäre es ferner 
gewefen, daß van Someren beiſpielsweiſe die im 
Peintre-Graveur von Bartſch und anderen ähnlichen 
Werken behandelten Niederländer ausgezogen, und diefe 
Quellen bei den betreffenden Meiftern angegeben hätte; 
dann würde man beifpielöweife den anonymen fogen. 
Meifter von Amfterdam, deffen im Amfterbamer 
Kupferftichfabinette befindliche Blätter Kaifer feiner 
zeit fümtlic in Facfimile in einem großen Foliobande 
herausgegegen hat, nicht ganz vergebens in der vor— 
liegenden Bibliographie ſuchen. Bei bibliographifchen 
Arbeiten bildet allerdings der richtige Titel des 
Buches ein wefentlihes Moment, aber der Biblio- 
graph muß auch den Inhalt des Werkes kennen, deſſen 
Titel er auffchreibt, — denn nur der Inhalt entfcheidet 
über die Klaſſifikation des Buches. Nun, einftweilen 
haben wir hier eine Menge von Titeln; wir winfchen 
nichts dringender, als daß die holländiſchen Biblio- 
thefen die dazu gehörigen Bücher anfchaffen; dann bes 
fommen wir vielleicht au, wenn die Kunftgefchichte 
dem Berfaffer des vorliegenden Buches ein langes 
Leben ſchenkt, eine wirkliche Bibliographie, wie fie 
den Freunden niederländifcher Kunft in der That not 
thut. Dr. 9. von Wurzbach. 


* Die — Lieſerung von Lord Ronald Gowers Werk 
über die „Schatze ber großen reg rear Englands“ 
Deutſche Ausgabe, Leipzig, D. Schulze) bringt wieder einige 
der Loftbarften Perlen aus dem Brivatbefik und ben könig⸗ 
lihen Sammlungen. Bor allem das berühmte Porträt der 
Gräfin Elifabeth Grosvenor (geb. Sutherland) von Thomas 
Lawrence in Stafford Houfe, eines bes zarteften, buftig- 
ften Frauenbildniſſe, die je gemalt worben find; ſodann das 
erg re Brufibild des Kavalierd mit breitem Schlapp: 
—* und Spitzenkragen von Frans Hals, früher in der Galerie 

ourtalds, jegt in FA Houfe; endlich drei reizvolle 
e Jakobs J., des Prinzen Heinrich 
Friedrich, feines Sohnes, und der Königin Anna, feiner Ger 
—— Saat Oliver und Hoskins. Die Aufnahme 
iniaturporträts, an denen England befanntlich un⸗ 
vn. reich ift, giebt dem Werke, abgefehen von bem fünft: 
iſchen Werte der Bildniffe, noch ein befonderes hiſtoriſches 
Intereſſe. Die Ausführung der photographifhen Tafeln ift 
tabellod. Die Publikation bedarf bei der enormen Wichtig: 
feit ihres Inhalts kaum noch fpezieller Empfehlung. 
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* Bon Rolletts rüftig fortfchreitenden „Goethebildnifjen‘‘ 
(Wien, W. Braumüller) iſt foeben bie vierte Lieferung er- 
dienen. Diefelbe enthält unter anderem eine meifterhafte 
Hadirung von W. Unger nad der Driginalgeihnung von 
Ferd, Jagemann vom Jahre 1817 im Weimarer Mufeum. 
Mit der fünften Lieferung fol das verdienftvolle Werk, der 
Ankündigung gemaß, zum Abſchluß kommen. 

* Das für die Geſchichte der päpftlihen Kunftpflege 
epochemadhende Werf von Gug. Müng ift i 
einen Halbband bereichert worden, welcher die Zeit Sixtus' IV. 
umfaht. Der gelehrte Verfaſſer entwirft an der Hand der 
Dokumente ein bis ins u durchgeführtes und mit einer 
Fülle neuer Detaild ausgeftattetes Bild bes gemaltigen 
Kircenfürften und feiner Kunftbeftrebungen. 

%* „Tafhenbub für das farbige Ornament“ betitelt ſich 
eine Sammlung von Ornamenten in Farbendruck, melde 
der durch feine „Farbenlehre“ befannte Züridher 
3. Häufelmann im Verein mit R. Ningger (bei Orell, 
Füßli & Eo. in Zürich) foeben herausgegeben hat. Die gut 

—— und geihmadvoll gebrudten Vorlagen werben in 
Schulen und beim Privatgebraud erwünſchte Dienfte leiten. 
Eine Anleitung zum Koloriren ift beigefügt. 

Dortmund. Bei Gelegenheit der jeht beendeten, unter 

der Leitung des Baurat Genzmer ausgeführten Reftauration 


der —52 Marienkirche find von dem Photographen 


9. Borichel Hierfelbft von den drei in den Hodaltar einge: 


nifjen der weftfälifhen Schule gehören (vgl. Lüble, M. 

K. in W, ©. 340; Nordhoff FL rbücher des V. v. Alter: 
tumsfr. im Rheinland, Heft LXV II, 

Photographien angefertigt 
der Tafeln ergeben, daß die auf der Rückſeite zweier ber» 
felben vorhandenen (Gemälde durch eine 1848 oder bald 
nachher vorgenommene Überflebung unmieberbringlich ver: 
loren find. Die erhaltenen Bilder dagegen find bis auf eine 
ziemlich ausgedehnte Übergehung der an den Goldgrund 
ftoßenden Konturen in trefflidem Zuftande. 


. 54) wohlgelungene 


Nekrologe. 


Der Kandihaftsmaler Alexander Desgoffe, der am 
31. Juli zu Paris verfchied, war ebendafelbft im Jahre 1805 


eben wieder um | 


Ir a Gemälden, die zu den ———— 5* | 








ber Society of Dilettanti audgeführten AUsgrabungen zu 
Epheſus, beren Refultat befanntlid die Feſtſtellung bes 
Grundplans des Artemifions und die Auffindung von hödft 
wertvollen arditeftonifch-beforativen Brudftüden dieſes Baues 
war, von neuem und zwar unter ber Leitung besjelben Ge: 
fehrten aufzunehmen, reip. zu vervollftänbigen. Man beab: 

tigt indbefondere die Auffuhung des ee ragen 
Frieſes ſowie anderer Teile des batied, we re bei ber 

erfiörung bed Tempels durch ein Erdbeben wahrſcheinlich 
außerhalb des biöherigen Ausgrabungsranons hinwegge 
ichleudert worden find. In einem öffentlihen Meeting, das 
am 24. Juli unter dem Vorſitze des Lordmajors im Manfton: 


‚ Houfe abgehalten wurde, warb der Zweck des Unternehmens 
ı dargelegt und bie Subjfription zu deſſen Nealifirung ein: 


eichner | 


geleitet, 

Grabdenfmal von Jörg Sprlin. Aus Ulm berichtet man 
dem „Schwäb. Merkur”: In der Berfammlung des Vereins 
für Aunft und Altertum in Ulm und Oberſchwaben 


vom 7. Juli berichtete Münfterbaumeifter Profeſſor Beyer 


über eine Erfurfion nad DOberftabion, wo ber dortige Pfarrer 


in der Kirche einige biöher übertündte alte Frescogemälde 





Zugleich) hat eine Unterfudung | 


‚ diefer Schrift ald von anderen chriften 
Ulmer Rathausbrunnen (Fiſchlaſten mit der Zahl 1482) und 


entdeckt und vorfidtig hatte wieder aufdeden laſſen. Die 
befondere Aufmerkſamkeit erregte aber dajelbft ein ca. 2 m 
ober und 1 m breiter Grabftein mit der Figur des Ritters 
ans von Stadion, welder die Infchrift trägt: „Jörg 
ürlin zu Ulm 1459%. Da bie Echtheit diefer Schrift be: 
zweifelt wurde, fo ließ der Bortragende nit ſowohl von 
Inſchri Syrlins am 


am Chorgeſtühl im Münfter (1469 und 1474) durch Ab— 
klatſchen getreue Kopien fertigen, durch deren Vorzeigung 
der Rebner die Echtheit obiger Anfchrift erweifen konnte. 
— wäre nun ein weiteres Kunſtwerk dieſes berühmten 

eifterö ermittelt, von welchem der Vortragende eine von 


| Architelt Boſch gefertigte hübſche Zeichnung des Grabſteins 
‚ vorzeigte und verfprad), den Stein, wenn es anginge, photo: 


| 


geboren. Nachdem er feine Studien in der Schule von In- 


greö gemacht hatte, widmete er ſich ausſchließlich der Land- 
Ichaftömalerei, verleugnete jedoch feine Schule infofern nicht, 
als er nur die fogenannte „Hajfifhe Landſchaft“ pflegte, 
zu deren hauptfählichften Vertretern er neben d’Aliguy und 
Paul Flandrin gehört. Außer den Cyflen von hiſtoriſchen 
—— womit er die Galerie de pierre im alten 
Hötel de ville (Motive von den Seineufern), die Lefejäle 
der Nationalbibliothef und die der Sainte Geneviöve, ſo— 
wie die Tauflapelle der Kirche St. Nicholas du Charbonnet 
al fresco fhmüdte, hat er auch zahlreiche Staffeleibilder ges 
ichaffen, in denen er vorzugäweife auf bie Geftaltung des 
Bodens den Nahdrud legte, wobei er nicht immer des Ab: 
ſichtliche und Gefpreizte zu vermeiden wußte, — ein Eindbrud, 
den er durch feine auch räumlich anfpruchövollen und thea- 
tralifchen Staffagen, die der Mythologie oder den Geſchichten 
des alten Teftamentes entnommen find, verſcharfte. Im 
Kolorit haben feine Staffeleibilder faft alle einen toten, 
grauen Ton und bleiben troß tüchtiger —2 ohne 
maleriſche Wirkung. Seine bekannteſien Bilder ſind: „Oreſt 
von den Furien verfolgt” (Luxembourg 1857), „Oreſt auf 
Tauris", „Chriftus am Ölberge”, „Der Verkauf Joſephs“. 
Der befannte Stilllebenmaler Blaife Desgoffe ift ein Neffe 
deö Verftorbenen. C. v. F. 


Kunftbiftorifches. 


©. v.F, In London hat ſich ein Homitö gebildet, dem | 


neben anderen Männern der Aunft und Wiſſenſchaft der Erz 


bifchof von Ganterburn, der Bifhofvon Durham, der Defan von | 


Weftminfter, der Präfident der fönigl. Akademie Sir Frederic 
Leighton und das Parlamentsmitglied Sir Vensſord Hope an: 
aehören, um die in den Jahren 18591871 durd Mr. 3. T. 
Wood im Auftrage der Verwaltung des Britiſh Mufeum und 





graphiren zu laffen. 





Preisverteilungen. 


x. Dem Architekten fr. Niedermayer ift der für eine 
Arbeit über Grünewald vom Mündener Polytechnikum 
ausgejchriebene Preid von 300 Mark zuerkannt worden. 


Perfonalnadhrichten. 


. Der Generaldirektor der Altertümer in Rom, Sena: 
tor Giufeppe Fiorelli, ift zum ausmärtigen Ritter des 
preußifchen Ordens pour le merite ernannt worden, 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Die fönigl. Staatögalerie in Stuttgart ift abermals 
durch zwei trefflihe Bilder württembergifher Hünftler bes 
reihert worden. Daß eine ift von Herrmann Baiſch 
in Karlöruhe gemalt und ftellt unter dem Titel: „Die Neu: 
gierigen” zwei junge Stiere dar, welde Hut und Studien: 
material einer Malerin finden. Tiere und Landſchaft find 
naturwahr, breit und wirlungsvoll behandelt. Das andere 
ift von ©. Mayer in Münden und gehörte zu ben beiten 
Bildern auf der mwürttembergifhen Landesausftellung von 
1881. Es betitelt ſich: „Nach durchwachter Nacht“ und zeigt 
einen jungen Mönd, der bei feinen Studien eingefchlafen 
if. Der dämmernde Morgen erhellt bereitö die Zelle, und 
die Kerze ift bis zur Neige herabgebrannt. Wir haben das 
poetifh gedachte, marfig folorirte Werk bereitö damals an: 
erfennend beſprochen. 

*, Gin Panorama der Schlaht von Wörth, gemalt 
von Füber du Faur, ift am 3. Auguſt in Hamburg er 
öffnet worden, 

x". Zum Bau eined Muſeums für die deforativen Hünfte 
in Paris ift eine Lotterie von 14 Millionen Franken genehmigt 
worden. Wie verlautet, follen ſechs Millionen auf den An: 
fauf der befannten Sammlung Epiter verwendet werden. 
Der Befiger fol außerdem als Konjervator an dem neuen 
Muſeum angeftellt werben. 
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Dermifchte Nachrichten. 


»". Zum Ausbau des Schloffed in Mariendburg. Der 
Borfigende des Komite's, Landrat Döring, bat fi an bie 
Vertreter der einzelnen Kreife in Oft: und Weftpreußen mit 
der vorläufigen Anfrage gewandt, ob und inwieweit bie: 
jelben bereit fein würden, durch freimillige Beiſteuer das 
Werk der Reftauration des ehemaligen Bradıtbaues zu fördern. 
Das Refultat diefer ift, der „Danziger —1 
zufolge, geweſen, daß bei etwa ber Hälfte der Kreiſe beider 
Provinzen auf Subventionen zu rechnen fein wird. Der 
Erlaß von Aufrufen und die Einleitung der Sammlungen | 
jol nun im Dftober d. J. erfolgen. a Regierungsbau: 
meifter Steinbrecht, welcher die jegigen Reftaurationsarbeiten | 
in der Schloßlirche leitet, hat ſich erboten, eine Skizze des 
Schloſſes in feiner urfprünglichen Geftalt anzufertigen, die 
vervielfältigt und zur Erhöhung des Intereſſes für das 
Tue dem Publitum zugänglih gemadıt wer: 
den ſoll. 

*'. Der Hofmaler Honrad Freyberg in Berlin arbeitet 
gegenwärtig an einem Gemälde, mweldes die große Früh: 
jahröparade im Luftgarten zu Potsdam im Jahre 1879 vor 
Kaifer Wilhelm darftellt und von dem damaligen Prinzen | 
— —— jetzigen Fürſten von Bulgarien, beſtellt 
worden iſt. 





8. Archäologiſche Geſellſchaft zu Berlin. u. vom 
4. Juli. Herr Gurtiuß teilte mit, daß die Herren Schöne 
und Mommfen an Giambattifta de Roffi in Rom, der am 


24. Juni feinen 60. Namenstag feierte, im Namen der 
Berliner Kollegen einen Glüdwunfch gefandt, worauf tele: 
araphiihe Antwort erfolgte. Hieran York Herr Mommſen 
die Mitteilung, daß die Feier auf Roffi' . ber heißen 
Jahreszeit wegen bis zum November aufgejhoben fei. Bor: 
gelegt wurden: U. Boftolacea, Synopsis numor. vet., qui 
in museo numism. Athen. adservantur; M. Boigt, Über 
das Vadimonium; NA. Springer, Die Pſalter Illuſtrationen 
im früheren Mittelalter; Ber. d. fächf. Gef. d. W. 1880 1. II; 
D. Weife, Die griech, Wörter im Latein; G. Wiſſowa, De 
Veneris simulacris Romanis, Public. de la sect, hist, de 
l'inst. de Luxembourg 1881, XXXV; Bull. de corr. hellen. 
V15.6; The journal of hellenie studies III, 1; Ann. dell’ 
Ist. arch. 1591; Idi, Gli avanzi di Vetulonia; Drefiel, 
La suppellettile dell’ antich. necropoli esquilina; Gom: 
paretti, Due mens greche arcaiche; Atti dellar. accad, 
di Torino XVII, 5; Graeber, die Thoninduftrie auf dem 
Gebiete des Baumefend bei den Griechen und Römern; 
Bullett. di arch. Dalmata V, 5; Berhandl. der numism, 
Gef. zu Berlin 1879-1590; Förfter, Das Porträt in ber 
griech Plaſtik; Perrot und Chipiez, Histoire de l'art dans | 
lantiquite II. — Eurtius referirte über eine Ende 
April im Pirdeus gefundene Steinurfunde, welche ſich auf 
das Seezeughaus des Philon bezieht und den Kontrakt ent: 
hält, nach welchem der Bau ausgeführt if. Es war ein 
Bau von 400 F. Länge und 55 F. Breite, weldder zum Teil 
dur Terraffenmauern geftügt war. Bei den Mauern werben 
unterfhieden die zudurrnpie, eine Art Grundfläde, von 
3 3 Breite und 1)4 F. Die; darauf der dpdoorarng von 
3 5. Höhe, auf welchem ji die mit Einfchluß des zigl 
phon 27 F. hohe Wand erhob. Die Säulen, jede aus fieben 
Trommeln bejtehend, waren mit dem Stylobat 30 F. hoch, 
das Br er aus penteliihem Stein mit einem Ardyitrav aus 
Doll. Das Dach hatte zur Aufnahme der Geräte eine ganz 
befondere Einrihtung. Die Thüröffnungen waren mit erz— 
beichlagenen Thürflügeln, die zwei Säulengänge mit Stein: 
Ihranten von 3 F. Höhe, der mittlere Gang durch Gitter: 
thüren verfchloffen. Nachdruck wird gelegt auf die überfichtliche 
Anordnung des Inventar, damit der hindurchgehende Be- 
amte fich leicht von dem Beftande überzeugen könne, und 
endlich aud beftimmt, dak durch Offnungen zwiſchen den 
Wantquadern für Bentilation geforgt werde. — Herr Engel: 
mann legte eine dem Mufeo Ejpaniol de Antigüedades VI, 553 
entnommene Abbildung einer Athenaftatuette vor, welche 
eine Kopie der Parthenos ift und in den Maßen (0,98) ziem: 
lid genau mit der athenifhen Statuette übereinftimmt, der 
fie im Geſichtsausdruck überlegen zu fein fcheint. Ebendort 
ift VIII, 471 der Kopf einer Athenaftatuette befannt gemacht, 
welcher, völlig abhängig von Phidias, dod einer freieren 
Kunftrichtung angehörig, erieint. — Herr Haud fprah — | 





Vermiſchle Nachrichten, 
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anfnüpfend an die Auffäge von U. Trendelendburg: „Der 
große Altar zu Pergamon“ und A. Conze: „Über das Relief 
ei den Griechen” über die Grenzen zwiſchen Malerei 
und Reliefjtulptur und fand das Unterfcheidungämertmal 
nicht ſowohl in der Farbe, die ja der Skulptur in gleicher 
Weiſe angehört wie der Malerei, als vielmehr in der Art 
der Erzeugung der Licht: und S —— welche in 
der Malerei durch Auftragen verſchieden gejatt gter Farben⸗ 
töne, in der farbigen Skulptur bei gleihmäßig aufgetragenen 
Tönen durd die natürliche Beleuchtung hervorgebracht wird. 
Für die antite Skulptur ift dies Kriterium allerdings fein 
abfolut fiheres, weil die Malerei in den erften Anfängen 
eine eintönige war und bie ägyptiihen SKoilanagiyphen 
ebenjo wie die afiyriihen Flach: und älteften attifhen Grab» 
relief3 zur Malerei gerechnet werden müſſen. Der Fort 
chritt in der a ent bewirkte das Beftreben, die 

lä relieftftifch fo zu runden, daß möglichft fehöne, mit der 

irklichleit —— übereinftimmende Licht⸗ und Schatten: 
abftufungen entjtänden. Da nun die Plaftif dem natürlichen 
Lichte und defien Wirkung auf das feite Material unter: 
worfen ift, fo find ihr alle diejenigen Motive en 
bei welden der äfthetifche Reiz in ber dur Refler und 
Zranöparenz bedingten jpezifiihen Lichtwirfung befteht, und 
ie fann die von ihr dargeftellten Handlungen nidt in 
timmungävolle Scenerien einfchließen, fondern muß ſich 
mit bloßen Andeutungen derjelben beanügen. Feuer, Luft, 
Wafler, Wolfen u. f. w. ermeifen fid) wegen ber mit ihnen 
verbundenen Beleuditungsphänomene als ungeeignet für bie 
Vlaftit, und in der Zeusgruppe des pergamenijhen Altars 
ift nicht ſowohl die Lichtwirlung des Blihes als feine ver: 
nichtende Araft vor Augen geführt. So hat aud) den Ber: 
ſuch, den Glanz des Augenfternes plaftifch nächzubilden, 
erft die fpätere Kunſt gemadt, Der malerijche oder plaftifche 
Charakter eines barzuftellenden Motivs wird alfo danach zu 
beurteilen fein, ob dasſelbe nach obigen Geſichtspunkten vor: 
zugsweiſe für die malerifche ober plaftiiche Darftellung geeignet 
eg, Die griehifhe Mythologie 3.8. ift von einem eminent 
plajtifhen, bie nordiſche von einem maleriſchen Geift durch— 
weht, die Ilias hat einen mehr plaftiichen, die Odyſſee einen 
mehr malerifchen Charakter. Zu beftreiten ift ber ne 
Charakter ber Var Fre von der Athenahalle in 
Pergamon, melde gr durch die Gruppirung als bie 
reliefiftifche Behandlung fi als das Werk eineö immerhin 
tüchtigen Steinmeßen verraten. — Herr Milchhöfer be: 
handelte eine Reihe Feiner pergamenifder Statuen 
aus en Marmor, zu welden ein bogenfpannender 
eralles, die nadte Figur eined Mannes mit hoch erhobenen 
men und hochaufgeſtemmtem rechten Bein und der Torjo 
eines Gelagerten gehören, und erfannte nad) Analogie eines 
rometheus:Sartophages und Bildes eine Darftellung des 
ro eus, der dur Heralles vom Adler befreit wird. 
n der Figur des Gelagerten ift der Berggott Haufafos dars 
geftellt. Das Gegenftüd zu biefer Gruppe bildete eine Leda— 
darftellung, bei welder dem Adler der Schwan, dem Kaukaſos 
vermutlich Eurotas entſprach (vgl. die Gegenftüde bei Achilles 
Tat. Erot. III, 6). Im Anſchluß an diefe Gruppen behandelte 
der Vortragende dann noch den Einfluß der Malerei auf 
das Prinzip der Gruppenbildung in der alerandrinifchen 
Nlafti. — Herr Treu legte die im November 1879 in 
Olympia audgegrabenen Fragmente ber Giebelreliefs vom 
Schabkhaufe der Megarer in Gipsabgüffen vor und 
baute vor den Augen der Gefellichaft die Giebelgruppe 
wieder auf, Diefe Neftitution ift erft möglich geworden, nad: 
dem —— die lichten Maße des Giebels aus den er— 
haltenen Tympanenblöcken auf ca. 6 m zu 0,75 m ermittelt 
hatte. Die Mitte der Kompofition bildet eine Gruppe: ein 
— ins Kniee geſunkener Gigant, der mit erhobener 
echten eine kraftloſe Geberbe der Abwehr macht, ihm gegens 
über Zeus (feitwärts von der Mittellinie des Giebels), die 
einzig aufrecht ftehende Geftalt. An die Mittelgruppe ſchließen 
ic lints Athena, rechts Heralles, in halbinieendem Aus» 
reiten nad) den Giebeleden begriffen, vor ihnen zwei ge» 
türzte, jedoch noch halb aufgerichtete Giganten. Dann folgen 
zwei gegen die Eden hin niedrig Inieende zufammengedudte 
Götter: links Poſeidon, rechts Ares, vor welden die Gegner 
am Boden liegen, endlid in den Giebeleden ſelbſt wahr: 
fcheinlich zwei der Mitte gugewandte Tiere, von denen das 
linfe als Seetier gefichert ift. Pofeidon ſchleudert die Inſel 
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Rifyros auf feinen Gegner, Ares i 
— Charakter der Kompoſition zeigt 
ipverhältnis ber Proportionen (die liegenden Figuren über: 
roß, die ftehenden feiner), in der Raumüberfüllung, ber 
tarren Symmetrie, in dem von der Mitte aus nah den 
den zugehenden Bewegungämotiv und in der Ausfüllung 
ber Mitte durd eine Gruppe, nicht durch eine Einzelfigur. 
Da die Erbauung des Schaghaufes zeitli 
der Berfertigung einer in demjelben aufbewahrten Gruppe 
des Dontas, eined Schülerd bed Dipoinos und Styllis, zu: 
fammenfält, jo liegt die Annahme nahe, daß aud 
plaftifhe Schmud des Schatzhauſes aus derſelben Schule, 
aljo aus der Mitte des 6. Jahrhunderts ftammt. Auf diefe 
Epode aber führt aud der Stil der Reliefs, welder mit 
dem der neuerbingd auf Delos gefundenen Archermos-Nile, 
bie berjelben Zeit angehört, genau übereinftimmt. — Herr 
Mommijen legte eine in einem —— Grabe gefundene 
Bleiplatte (veröffentl. in der France ılluströe, 8. April 1882) 
vor, weldje, wie gewöhnlich, eine Verfluchung enthält, fich aber 
von den biöher befannten teild durch die Eigentümlichkeit 
und Energie des Fluches, teils dadurch unterfcheidet, dab zwar 
die lange Reihe der verwünfchten Individuen ſowie die Ver: 


wünſchung felbft lateinifch gefaßt ift, die zur Exefution bes | 


rufene Gottheit aber mit einem freilih unausſprechbaren, 
.-. griechiſchen Ramen belegt wird. Der Fluch lautet: 
KAPOTPPAXX 6A (folgen noch mehrere Zeilen gleicher Art) 
demon, qui ic conversans (S hie conversas oder viel: 
mehr conversaris), trado tibi os quos (scripti fehlt), ut 
deteneas illos et implicentur [n]ec se movere possint. 


Dom Kunftmarft. 


C.v.F. In London kam jüngft bie durch Bolftändigfeit 
ebenfo fehr wie durch den tadellofen Zuftand der meijten, 
insbeſondere einiger ſehr feltenen Eremplare in on Art 
einzige Privatfammlung italienifher Medaillen aus 
dem Befite_bes belunnten fcanpöfien unftlenner8 Eugene 
2. zu öffentlicher Berfteigerung. Obwohl der Beſitzer eine 

uite der foftbarften Stüde für fich zurüdbehalten hatte, — 
wie eö heißt, um fienad) feinem Tode dem Louvre zu hinter: 
laffen — erreichten doch die Preife der hervorragenderen 
Eremplare eine Höhe, die von dem täglich zunehmenden An: 
terefie an Ddiefen, * Teil fo ſeltenen Erzeügniſſen der 
— Zeit den ſprechendſten Beweis liefert. Es erzielten 
nämlich: 
Die große Medaille König Alphons' von Ara: 
gon 1449, (11 em Durdmeffer), das 
eifterwerf Vittore Piſano's und wohl 
das ſchönſte davon vorhandene Eremplar 
Francesco Sforza, von demfelben, vortreff: 
liches Exemplar . » 2 2 2 2 nen 
Gianfrancesco er von demfelben, vor: 

treiflihes Exemplar . 

Niccold Biccinino, von 

lihes Eremplar . 2» 2 2 2 2... 

Johannes Palaeologus, von demfelben, die 
ältefte Medaille der italieniſchen Renaif: 
fance (c. 1437— 1440), invielen Exemplaren 

vorhanden . © » » 2 2 20 0 

Guarino von Verona, von Matteo de’ Paſti, 
das befte Gremplar dieſes feltenen Me: 

DRlioib- ..-2° 14: >0- — 

Iſotta da Rimini, von demfelben, nicht, felten, 
aber in vortrefflihem Abdvrud . . . . 
Sigiömonda Malatefta, von demfelben (nad 
iot von Piſano), lorbeerbefrängte Büſte, 

Heverd glatt - » > 2 2 2 nn a 

Mathias Corvinus, wahrfheinlih von dem— 

Teiden: /3..: ee len er ‚2 

Mabomet II, von Bertoldo di Firenze, fein 


£320 5sh. 
: 210 —; 
: 125 —⸗ 
» 120 15 


demfelden, vortreff: 


s 52 10» 


:» 2094 — > 
;‚ 89 5 


175 10 : 
144 18 : 


einziges bezeichnetes Wert, fehr felten . » 152 5: 
—— von Gentile Bellini . » 2... 2100 16: 
Nicolaus Schliefer (1457) von Giov. Boldu 

m Venedig - - © 2 2 vr 0 en 2. 3188 15» 
Papft Nicolaus V., von Guaccialotti, eriftirt 

außer diefem nur noch in einem zweiten 

Eremplar in der Bibliothel von San Marco = 120 15: 








| 





Bom Kunfimarkt. — Neuigkeiten des Bud: und Aunfthandels. — Beitichriften, 676 
voll —— Der Guibo Pepoli (1449), von Speranbio, ver: 
ch in bem goldete Bronze, Reverd zwei Schadjfpieler, 
eine der feltenften Medaillen des Meifterd L£ 320 5sh. 
Filippo de! Medici, Er ——* von Piſa 
(1461), von Ant. del Pollajuolo B s 184 15: 
Mahomet II., von Eonftantis (12 cm Durd: 
meffer), äußerft jelten, vortreffliches Erem- 
wahrſcheinlich mit Mer oo 2 0 22315 —⸗ 
| Lorenzo de’ Medici, von Nicolo Fiorentino 
H Bm re 
der Coſimo de’ Medici, von demfelben (Scm) . : 162 15: 
Andrea Gritti, Doge von Venedig (1523— 
1539), 12 cm Durcdmefjer, von Piot für 
ein Werl Alefiandro Leopardi'3 gehalten = 157 10; 


Unter den der Zahl nad; geringeren, in Auswahl und Er: 
altung aber ebenfo hervorragenden deutſchen Medaillen 
ühren wir an: 
Kaifer Karl V. (13 cm PDurdm.), ein Unis 
cum, für das fchönfte Medaillonporträt 


Karls V. gehalten . » 2.2. 2. “£ 263 10sh 
Hans Burgmair, 1518 (7 cm Durdm.), viel: 

leicht von ihm felft . » » » 2.0. 3147 —: 
Jakob Heller von Üdenheim, 1529 (32 mm) + 126 —: 
Gerwic Blarer, Abt v. Weingarten (dömm) = 100 16: 


Im Ganzen ergaben die 264 Stüde der Sammlung: 
£ 8200. 


*, Die Raiencen von Diron gehören befanntlih zu 


den feltenften en der franzöfiihen Keramilk. ei 


berjelben befanden ſich in der Samiltonfhen Sammlung. 
Eine davon, eine Heine Schale, ift für den enormen Preis 
von 30500 Fr. in den Beſitz des Herrn Spiger in Paris 


' übergegangen, welcher bereits ſechs Faiencen biefer Art fein 
' eigen nennt. Die Schale ift infofern merkwürdig, als fie 


an der äuferen Seite leicht emaillirt if. Das andere 
Eremplar, ein ſechseckiges Salzfaß, ift für 21000 Fr. von 
dem Herzog von Meftminfter gefauft worden. 





Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Hamerton, P. G., The Graphic Arts: a treatise 
on the varieties of drawing, painting, and engra- 
ving in comparison with each other and with 
nature. London (Berlin, W. H. Kühl), 1882. Fol. 
w. 50 Illustr, £ 5.5 

Harvey, W., China Painting: 
practice. Illustrated, London (Berlin, W. 
1882. 868, 8. sh. 1. —. 

Muckltey, W. J., A Handbook for painters and 
art students on the character, nature, and 
use of colours. 2. Ed. London (Berlin, W. H. 
Kühl). 1882. 134 8. 8. sh. 3. 6. 

Palmer, 8., A memoir of A. H. Palmer; also a 
catalogue of his works, including those exhibited 
by the Fine Art Society, 1881, and an account of 
the Milton Series of drawings. By L. R. Varley. 
London als, W. H. Kühl). 1882. 4. sh. 31. 6. 

Prints and Drawings in the British Museum. 
Keproduced by re process. Part. I 
Italiin prints. Published by the Trustees. I,ondon 
(Berlin, W. H. Kühl). 1852. 80 Taf. gr. Fol. 

Mk. 120, —. 

Thausing, Moriz, A. Dürer, His Lifeand Works. 
Translated from the German. kdited by Fred, A. 
Eaton. London (Berlin, W. H. Kühl). 1882. 2 vols. 
7208 8. With Portrait and Illustrations. sh. 42. —. 

Seyffert, Oskar, Lexikon der klassischenAlter- 
tumskunde. 8. 7328. mit 743 Abbild. und einem 


its prinei les and 
. Kühl), 


Plan der Ausgrabungen in Olympia. ar Biblio- 
graphisches Institut. Mk. 7. 50. 
Zeitfchriften. 
Gewerbehalle. No. 8. 


Dekorative Schlösser; Ohorgostühl zu Monza. Moderne 
Entwürfe: Gedenktafel in Email de Limoges; Sopha für 


ein Horrenzimmer; Weinhumpen; Grabmäler in Terrakotta. 
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Hirths Formensehatz. No. 8. 
A. Dürer, Ehrenpforte Maximilian’s I,, Detail; D. Hopfer, 
Friesartige Ornamente; H. Burgkmair, Ornamentirte Nische; 
H. Holbein, Ornamentale Komposition; P. Flötner, Vorlage | 
für eingelegte Arbeit: Eisengitter; W. Jamitzer, Pokal; Ge- | 
schnitster Schrank; W, Dietterlin, Konsolen; P. Birkenhultz, 
Juwelenrgehänge; St. Carteron, Nielle; A, Watteau, Malerische 
Wandfüllungen; N. N. Coypel, Bacchus und Venus. — Moder- 
ner Entwurf: J. A. Meissonnier, Tafelaufsate. | 
L’Art. No. 398. | 
Salon des arts decorativs, von P. Rioux de Maillon. (Mit \ 
J av u. a 1382, u 1 ag en —— carpets, von C,Monkhouse. — Dra winga 
ahrbuc er » preussischen Kunstsammlungen. | y Vietor Hugo. 
I. Ba. — | Deutsche Bauzeitung. No. 61—65. 


The Magazine of Art. No. 22, 
An american A, RB, A., von A, Meyuell, (Mit Abbild.) — 
Japanese and Chinese bronzes, von G. Wallis. (Mit Ab- 
bild.) — The Salon of 1882, ron J. Forbes-Robertson. — 
Canterbury cathedral, von Bonney. (Mit Abbild.) — Van 
Dyck. (Mit Abbild.) — Miss Marianne Norths paintings at Kow, 
von H. v. Barnett. — The Hamilton Palace sales, 

The Academy. No. 535 u. 536. 
The Journal of Hellenice Studies Vol, III. Nr. 1, von D. B. 
Monro. — The alleged horsey in the Palmieri Botticelli. — 
In memoriam Frangois Joseph Cbabas, vonA. B. Edwards. — 





Die Kupforstichsammlung der Stadt Breslau, von M. Lehrs. Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen 
(Mit Abbild.) — Rubens Nilbilder, von A. vw. Sallot. (Mit 
Abbild.) — Der italienische Holzschnitt im 15. Jahrh,, von 
F. Lippmann. (Mit Abbild.) — Die italienischen Schau- 
münzen des 15. Jahrh., von J. Friedlünder. (Mit Abbild.) 
— Das Kupferstich- und Holzschnittwerk des Hans Sebald 
Beham, von W. von Seildlitz. (Mit a — Die italieni- 
schen Skulpturen der Renaissance in den königlichen Museen, 
von W,Bode. (Mit Abbild.) — Zu Raffael, von H. Grimm. 
(Mit Abbild.) 


Kunst und Gewerbe. No. 8. 


Das Kunstgowerbe in Spanien, von F, Jännicke. — Die 
bayerische Landesausstellung. (Mit Abbild.) — AlterSchmuck; 
Handleuchter. 


Chronique des Arts. No, 25. 


Les ‚„quatre saisons‘ en faience de Rouen au musde du 
Louvre, von Breton. 


Revue des Arts decoratifs. No. 2. 


La vente Hamilton. (Mit Abbild.) 





Reichstages, — Die Entscheidung der Konkurrenz für Entwürfe 
zu einer evangelischen Kirche in der Antonstadt-Dresden. — 
Eine neue Technik für monumentale Wandmalereien. 

ütter für Kunstgewerbe. Heft 7. 

Die mittelalterlichen Goldfüden. — Kunst und Budget in 
Frankreich. — Moderne Entwürfe: Schreibzeug; Stiegen- 
laterne; Schmucksachen; Bett und Nachikästchen; Kragen 


und Manschetten. 
Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 203, 


Die Ausstellung in Gablonz. — Die keramische Ausstellung im 
Österr. Museum, von J. Folnesics, — Die königl. Kunst- 
akademie und Kunstgewerbeschule in Leipzig. — Louis 
Jacoby. — Organisirung der Fachschulen für Kunstgewerbe. 


Anzeiger fir Kunde der Deutschen Vorzeit. No. 8. 


Bauleute und Bauführungen im Mittelalter, von A, Essen- 
wein. (Mit Abbild.) — Zur Geschichte der Überlassung 
des Dürerschen Dreifaltigkeitebildes an Kaiser Rudolf II., 
von H, Bösch, 


Inferate. 


Bekanntmachung, 
die Ausflellungen der Kunfvereine 


zu Danzig, Königsberg in Pr., Stettin und Breslau und der damit verbundenen Kunftvereine zu Elbing 
und Görlit in den Jahren 1882/83 betreffend. 


Die Kunftvereine zu Danzig, Hönigäberg in Pr., Stettin und Breslau, welchen fih_in naher Gemeinſchaft die Kunft- 
vereine zu — und Görlig angeſchloſſen haben, werben wiederum in der Zeit vom 1. Dezember 1882 bis Mitte Auguſt 
ri nad) der oben angegebenen Reihenfolge ber Städte unmittelbar auf einander ftattfindende Kunftausftellungen vers 
anftalten. 

Den geehrten Künſtlern, welde die Ausftellungen mit ihren Werfen zu befchiden geneigt find, werben folgende Be: 
dingungen re gefälligen Beachtung empfohlen: 

1) Ale an die Aunftvereine zu richtende Schreiben find zu franfiren. 

2) In —— einer bei liberjenbung der Kunſiwerke ausdrücklich ausgeſprochenen entgegengeſetzten Beſtimmung 
gilt als Regel, daß die zu den Ausſtellungen gegebenen Sachen den Cyklus vollſtändig durchlaufen, daher denn 
auch keine ber oben bezeichneten Reihenfolge der Ausftellungen widerfpredhende Anorbnnung zu berüdfichtinen möglich 
bleiben wird. Die Ausjtellungen ee 

in Danzig . x » » . den 1. Dezember 1582 

⸗ —— .. 0% 4 Februar 1883 

+ Stettin und Elbing . = 25, u 1883 

s Breslau. . » . » Anfangs Mai 1883, und ſchließt fi an Letztere die Ausſtellung zu Görlik, welche 

Mitte Auguft endigt. 

Die zu diefen Audftellungen beftimmten Gemälde find daher einzufenden: 
An den Inipeltor —— Alademie in Berlin bis zum 15. November 1882, oder ſpäteſtens an den Kunſt⸗ 
verein in Danzig bid zum 25. November 1882, an ben Kunftverein in Königäberg bis zum 30, Januar 1883, 
an ben Kunftverein in Stettin bis zum 15. März 1882, an den Kunſtverein zu Breslau dürfen dagegen Ein— 
fendungen ohne befondere Rüdfrage bei demfelben nicht mehr erfolgen. 

3) Die Gemälde müflen unumgänglid an die fie enthaltenden Kiften mit Schrauben befeftigt, die Kiften aber nicht 
nur zugeihraubt, ſondern auch über den Fugen mit ftarfem Papier verklebt werden. — Bet ſolchen Bildern, melde 
an den Dedeln oder den Seitenwänben der Kiften zur Naumerjparung mit Schrauben befejtigt werben, ift es 
durchaus erforderlich, diefelben noch außerdem dur Kreuzqurte gegen dad Herabfallen zu fihern. Bei Sammel: 
tiften fol außer ben am Dedel und Boden angefchraubten Bildern höchſtens nod eine Zwiſchenſchicht zuläffig fein. 
Unnödtiged Gewicht, alfo zu fchwere Rahmen und Kiften, ift zu vermeiden, befjen ohngeachtet aber muf die Kifte 
ſtark genug fein, um nicht eingebrüdt zu werben. 

Ein Zettel mit Angabe des Malers, bes äußerſten Preiſes oder Wertes und des darge» 
ftellten — —————— welcher bei Landſchaften und Genrebildern mit beſonderer Genauigkeit anzugeben ſein 
wird, ift an den Blendrahmen, oder an der Rückſeite des Hauptrahmens der Gemälde zu befeſtigen. — Wo 
dieje Vorſchrift nicht beachtet wird, trägt der Überfender jeden Nachteil der durch etwaige Belgädigung oder Ver: 
wechſelung gar könnte. 

4) Kopien bleiben unbebingt von den Ausftellungen ron 

Gemälde, welche ſchon in einer früheren Ausftellung der öſtlichen Kunftvereine * befunden haben, werden 
nicht zum zweitenmale angenommen, vielmehr dem Einſender, unter Nachnahme der Koften der zweiten Einſendung, 

au a hen urüdgelhidt. j 
5) Die Frachtko ezahlt der bie Kunſtwerke empfangende Verein, jedoch mit Ausnahme der Boftfendungen, welde 
legtere nur portofrei angenommen werben. Nahnahmen für Hiften, Verpadung, Berfiherung und fonftige Epefen 
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werden unbedingt nicht vergütigt, eben fo wenig die Koſten für Lokaltransport. Aunftwerke, welche mit ſolchen 
Nachnahmen belaftet anfommen, werben nicht eher zur Austellung zugelafien, bis diefe Auslagen dem betreffenden 
Verein vergütigt find. Erfolgt die Erftattung dieſer Koften nicht umgehend, fo werden die Sendungen unter Rach 
nahme aller Koften zurüdgejendet. Bei Sendungen, die ald Eilgut eingehen, trägt der Abſender die Hälfte der 
Frachtkoften, vorauögefegt, daß nicht von dem betreffenden Vereine für folhe Sendungen die Übernahme der 
ganzen Koften ausdrüdlic in Ausficht geftellt worden iſt. 
Dem beteiligten Vereine muß vor der Abfendung der Kunſtwerke durch Fracht davon durd die Voſt eine furz 
Benadhrichtigung mit Angabe der Größe der AKunftwerle und der — der Kiſte dergeſtalt zeitig gegeben 
werben, daß nach dem gewöhnlichen Poftenlaufe noch hinreichende Zeit für den beteiligten Verein bleibt, um die 
zur Sache gehörigen Verfügungen zu treffen. r 
Künftler und Privatperfonen, die von den Vereinen nicht aufgefordert find, müſſen I wegen ber Überſendung 
— an dieſelben wenden; alle direkten Sendungen ohne dieſe Vermittelung gehen auf Koſten der Herren 

injender. 
Die öftlihen Aunftvereine verpfliten fid, die Kunſtwerke fowohl auf dem Tranöport, ald während der Aus: 
ftellungen nad) dem von dem Gigentümer angegebenen Werte gegen Feuerögefahr zu verfihern und im Falle 
eined Unglüds den Künftlern und Befisern die eingehenden Berfiherungsfummen fofort auszuzahlen. Eine weitere 
Verpflichtung oder Gemwährleiftung wird von den Bereinen nit übernommen. 
Das Öffnen und Schließen der Kiften erfolgt in Gegenwart eines Künftlerd und zweier Borftands: oder Vereins 
mitglieder, ald Urkundäperfonen. Über etwa wahrgenommene Beihädigungen ber verpadt geweſenen Kunftgegen: 
ftände wird ein befondereö Protokoll aufgenommen, von ben Urfundöperfonen unterzeichnet, und muß biefes ber 

ufender als Beweis gegen fich gelten laffen. 

er Ankauf der Kunſtwerke wird dem betreffenden Künftler von demjenigen Einzelverein, bei welchem derſelbe 
ftattgehabt bat, fofort angezeint und hiernächſt auch von diefem alsbald oder gleich nad VBeendigung der Aus: 
ftellung die Zahlung geleiftet. Den Künftlern ift ed dagegen nicht geftattet, an den Orten ber Aus: 
ftellung Brivatverfäufe, ſei ed birefte oder burd Vermittler vornehmen zu laffen, indem das 
Verkaufsrecht der auögeftellten Runftgegenftände lediglich nur den Vereinsvorftänden zufteht. 
Die Rüdfendung der eingejandten Kunſtgegenſtände erfolgt binnen 14 Tagen nad Beendigung der Ausſtellung 
in Breslau. Da aber der Kunftverein zu Görlig den verbundenen vier Vereinen fi in fo fern angeſchloſſen hat, 
als berjelbe den größten Teil der in Bredlau befindlichen Bilder Anfangs Juli zu einer eigenen vierwöchentlichen 
Ausftellung erhält, fo ift die Nüdfendung der nicht angelauften Bilder erft im ug re Ende Auguft zu er 
warten. Nah Nblauf von brei Monaten, von diefem Zeitpunkt an, hört für die Kunftvereine jede Haftung für 
nicht zurüderhaltene Gegenftände auf, daher denn etwaige Reflamationen in dieſer Beziehung binnen der bezeid- 
neten Friſt angemeldet werben müffen. 


Im Juli 1882. 
Der Haupt⸗Geſchäftsführer Der öftlihen Kuünſtvereine 
Dr. v. Goßler, 


Kanzler des Königreihb Preußen und erſter Präfibent des Oiberlandıd:@erihtß zu Kbnigkberg. 


Verlag von Ernst & Korn in Berlin. 


Verlag von E, A, Seemann in Leipzig. Soeben erschie 
en erschien: 


Von Opitz bis Klopstock Central· und Kuppelkirchen 


von Renaissance in Italien. 
Prof. Dr. Carl Lemcke Aufgenommen und gezeichnet von 
33 Bogen gr, 8. br, 4 Mark; in Halbfranzband 5 Mark 530 Pf, Heinrich Strack, Arch., 





Dorent an der Kgl. techn. Hochschule und der 
Kgl, Kunstschale zu Berlin. 


Karl Goedeke sagt in dem Vorwort zu seinem Grundriss der Ge- 
schichte der deutschen Dichtung bezüglich des Zeitraums vom Be- 
ginn des dreissigjährigen Krieges bis zum Auftreten Klopstocks: Text gr. 4. mit 30 Kupfern im Text 
Dieser Abschnitt ist nach meinem Urteile der schwächste des Grundrisses, cart. Preis 50 M. 


Ich hatte keine Freude an der Sache und suchte rasch darüber hinweg zu || 


kommen, Jetzt, in vorgerückten Jahren, würde ich anders verfahren, und auch | 





wie das Übrige. Wer eine gediegene Darstellung dieses Zeitraumes zu 


das mich persönlich wenig Ansprechende mit gleicher Ausdauer behandeln || 3 1 Gemũ lde 


lesen wünscht, der sei auf C. Lemcke's „Geschichte der deutschen 


Dichtung von Opitz bis Klopstock“ verwiesen. alter Niederländer Meister 
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ete. sind wegen Aufgabe der Samm- 


Regiſter zur Heitjchrift für bildende Kunft tung aus Privathand für den billigen 


Preis von M. 5500 en bloc zu ver 
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Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Kunſt. 


Erfcheint von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerfag, von Yuli bis September alle 14 Ta 
bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen foflet der Jahr Ru 


und öfterreicif 


ang 9 Marf fomohl im 
en Poftanftalten, 


e, für die Abonnenten der „„Seitfchrift für 
uchhandel als audy bei den deutfchen 


Inhalt: ey — Unterrichts und Organiiations- fragen. — Aus den Baager Urdyiven. VII, — Driarte, Geſchichte der Stadt Paris, — 


tirnbrand 3. Balbig +. — Gräberfunde in 


Dez 


öln; Die felsreliefs von Bogas-Kori; 5. Schliemanns trojanifche Ausgrabungen. — 


Sammıluna der En des Mittelalters und der Kenaiflance im Berliner Mufeum; Uus Däffeldorf; Koloflalltatue der Athena im 


Kunftgewerbliche Unterrichts: und Organifations: 
Fragen. 


Als eine der eigentümlichiten Erfcheinungen auf 
dem Gebiete des modernen Kulturlebens ift gewiß die 
zu betrachten, daß Fragen der Kunſt, welche in früherer 
Zeit nur Heinere eingeweihte Kreife befchäftigten, gegen= 
wärtig, wenigitens bis zu einem gewiſſen Grade, das 
Gemeingut aller geworden zu fein fcheinen. Aller Orten 
ſehen wir Mufterfammlumgen und Lehranftalten für 
Kunftinduftrie im Entſtehen begriffen, Vorträge, die 
über diefes Thema gehalten werden, gehören zu den 


aunſtchronit Ar. 43 erſcheint am 21. September. 





Berliner Muſeum. — Nubens’ Bild der vier Weltteile in der Wiener Belvederegalerie. — Feitichriften. — Inierate, 





find, fo mag das vielleicht nicht am wenigften in diefem 
Umftande begründet fein, 

Die merkwürdige Erfcheinung, daß die beutfche 
Kunftarbeit, in alter Zeit hochberühmt in allen Yändern, 
troß der großen Fortfchritte, die unfer Kulturleben in 
anderer Richtung gemacht hatte, fo fehr verfommen 
war, ift hauptſächlich aus dem nationalen Unglüd 
zu erflären, das während der legten Jahrhunderte 
auf uns laſtete. Nachdem in den furchtbaren Er— 
ſchütterungen des dreißigjährigen Krieges, des fdhred- 
lichjten, welcher jemals ein Volt heimgefucht bat, faft 


alle Tradition in technifcher Hinſicht und jede gedeih— 


populärften, und die demfelben zugewendete Pitteratur | liche Fortentwidelung der Fünftlerifchen Zuftände unter- 
fängt faft ſchon an eine unliberfehbare zu werden. Es brochen worden war, hat unferem Volle als ſolchem 
weht wie ein Frühlingshauch über diefe fo lange Zeit | bis auf die Neuzeit herab dasjenige Gefühl der 


bei ung verödeten Gebiete: 


— „Die Sonne duldet fein Meihes, 

Überall regt fih Bildung und Streben, 

Alles will fie mit Farben beleben“. 
Und gerade die Farbe, fehlte fie uns nicht allzu fehr 
in unferem eintönigen falten Norden, wo es ihr gar 
fo ſchwer wird, ſich einzubürgern? Schien es doch 
noch vor nicht langer Zeit, als ob alles, vom Archi— 
telten bis zum letzten Kunſthandwerker herab, und das 
liebe Publikum nicht minder, geradezu von Farben— 
blindheit geſchlagen wäre, ſo ängſtlich ward alles ver— 
mieden, was etwa einen noch nicht ganz abhanden 


gelommenen Farbenſinn und freude am heitern Farben- 


ſpiel hätte verraten können! Wenn wir in aller Welt 
ald nordifche Barbaren verfchrieen waren und es noch 





Sicherheit, Kraft und Harmonie gefehlt, ohne welches 
namentlich auf den höheren Gebieten des menfchlichen 
Schaffens weder vom Einzelnen noch vom Bolfe als 
Ganzem bedeutende Yeiftungen zu erwarten find, Recht 
bandgreiflic war die allgemeine Unficherheit und Zer— 
fahrenbeit auf nationalem wie auf künſtleriſchem Gebiete 
befonders in der Architektur hervorgetreten, in welcher 
die jchöpferifchen Gedanken jeder Zeit am deutlichſten 
zum Ausdruck gelangen. Hier ſchien eine völlige 
Anardie, eine Stilverwirrung ohnegleichen eingerifien 
zu fein, bis man endlich in neuerer Zeit im Anſchluß 
an Renaiffance und Antike eine den modernen An— 
ſchauungen und Bedürfniſſen am meiften entfprechende 
neue Richtung eingefchlagen bat. Abgeſehen von dem 
Berluft feiner Traditionen war aber das Handwerk in 
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neuerer Zeit noch befonders dadurch gejchädigt worden, | wieder zu erwecken und auszubilden — denn defien be- 


dag die Gejeßgebung auf Grund eines allzu einfeitig 
aufgefaßten Freiheitsprinzips die alten Grundlagen der 
gewerblichen Ordnung zerjtört hatte, ohne doch da— 
für entfpredenden Erfag zu bieten. Weder von 
Seite der Schule noch von der des eigenen Standes 
und Gewerbes warb dem angehenden Handwerker eine 
fahmäßige Ausbildung zu teil. Dazu kam, daß über» 
haupt der moderne Bildungsdrang ein einfeitig geiftiger 
war, die Handarbeit hatte mit ihrer Solidität und 
Schönheit aud) das Ehrenvolle eingebüßt, welches 
fie früherhin befaß, und die bildungsbedürftigen Ele— 
mente des Volles wandten ſich von ihr ab und den 
höheren Berufsfächern zu. Die Ausbildung des unbe- 
mittelten Handwerkers blieb vollends dem blinden 
Zufall überlafjen. Kam er zu einem tüchtigen Meifter, 
fo konnte er etwas lernen; in den meiften Fällen aber 
waren unfere modernen „Meifter“ felbit mehr des 
Lernens bedürftig, als fühig zum Lehren. 

Dies alles wirkte zufammen, unfer Handwerk her— 
unter zu bringen und die große Niederlage herbeizu- 
führen, welche dasfelbe auf der erften Wiener Welt- 
ausftellung und auf einigen fpäteren Ausjtellungen 
erlebte. Wie fehr Deutfchland anderen Nationen 
gegenüber zurüdgeblieben war, wurde bei diefen Ge— 
legenheiten recht offenbar. Es nützte nichts, die Schäden 
zu verhüllen, man mußte ſich ihrer Mar bewußt werden, 
um fie heilen zu können. Das berühmte Wort des 
Prof. Neuleaur: „Billig und ſchlecht“, hatte in der 
That feinerzeit für den bei weitem größten Teil des 
deutfchen Handwerts — rühmliche Ausnahmen giebt 
es ja ſtets — feine große Berechtigung, und allen 
denen, welche fich feit einigen Jahrzehnten nur einiger= 


| 


darf es ja blos — brauchen wir uns nur an die eigene 
Bergangenheit zu erinnern, an jene blühenden Städte 
des Mittelalters, die Reichtum und Macht nicht dem 
Handel allein, fondern weſentlich auch dem eigenen 
Schaffen in Kunſt und Induftrie zu danken hatten. Ihr 
Beifpiel mag uns lehren, ein wie mächtiger Hebel 
des nationalen Wohlſtandes in der Pflege der ſchönen 
Künfte und Gewerbe gegeben ift! Die Einficht, daß 
letstere nicht nur eine äfthetifche, fondern auch eine 
vollswirtfchaftliche Forderung fei, dürfte nachgerade eine 
allgemeine geworden fein. Nachdem in der deutſchen 
Reichshauptſtadt eine neue Periode der monumentalen 
wie der Privatarchiteftur begonnen bat, und Hand in 
Hand damit auch die Kunftinduftrie einer weiteren 
Entwidelung zugeführt wird, dürfen wir boffen, daß 
diefes Streben in immer weitere Kreife dringen und 
auch im ganzen deutfchen Norden die bildende Kunft, 
im weiteften Sinne gefaßt, bald einen neuen Auf— 
ſchwung nehmen werde, wie fie ihn in Ofterreich und 
in einem Teil der ſüddeutſchen Staaten lüngft ge— 
nommen, Mit Macht wird fi die Thätigfeit des 
Boltes allen Werten des Friedens zuwenden, nachdem 
wir diefen felbft wieder erlangt haben und mit ibm 
eine neue Bafis unferer politifchen Zuftinde Wir 
haben Oſterreich, wir haben Frankreich befiegt, aber 
größer noch wird die Bedeutung diefer Siege werden, 
wenn es und, wie nicht zu zweifeln, gelingt, auch auf 
friedlihem Gebiete den Wettjtreit mit beiden mit Er— 
folg aufzunehmen. Es ift gewiſſermaßen auch eine 
moralifche Berflichtung, die uns dazu drängt. 

Und viel ift aud in verhältnismäßig kurzer Zeit 
fhon bei uns geleiftet worden. Wie einjt die erite 


maßen um den Stand unferer heimifchen Induftrie | Weltausftellung zu London im Jahre 1851 die Ans 


befümmert hatten, fagte Herr Reuleaur damit durchaus 
nichts neues. Man halte damit zufammen die Kon— 
fularberichte, welche in neuerer Zeit der Staatsan- 
zeiger veröffentlichte, und man wird keinen Widerfpruch 
- finden. Jedem Deutjchen muß bei Leltüre diefer Bes 
richte die Schamröte ins Geficht fteigen, wenn man 
lieft, wie ein großer Teil der deutfchen Fabrifanten und 
Handwerker ſich nicht entblödete, ganz im Gegenfag 
zu den Handelsprinzipien des verrufenen Mittelalters, 
dem Auslande gegenüber einen gänzlichen Mangel an 
Solidität und Ehrbarkeit an den Tag zu legen. Leider 
muß freilich auch dem deutſchen Publikum felbit ein 
Zeil der Schuld beigemefjen werden, infofern es in 
den meiften Füllen die fchlechte und billige Ware der 
guten und preiswürdigen vorzieht und fo die Fabri— 
fanten und Handwerker veranlafte, Das Gleiche zu thun. 

Um aber zu erfennen, wieviel Künftlerifches Talent 
in unferem Volk verborgen liegt und von wie großer 
Bedeutung auch in materieller Hinficht es ift, dasſelbe 


regung zur Neugeftaltung des kunſtgewerblichen Unter— 
richtöwefens in England gab und zwar zum größten 
Segen des Landes, deffen Ausfuhr ſich infolgedefjen fehr 
bedeutend erhöht hat, jo mußten die fpäter bei uns 
felbjt gemachten Erfahrungen von ähnlichem Einfluf 
auf die Entwidelung unferer beimifchen Kunſtzuſtände 
werden und die Aufmerkſamkeit der leitenden Kreiſe 
darauf hinfenfen. In London dominirte Damals noch 
die franzöfifche Abteilung allein, aber England trat 
danach bald Frankreich würdig zur Seite. Auf der 
Wiener Ausftellung mußten wir noch das Übergewicht 
Oſterreichs, Frankreichs und Englands anerkennen, aber 
auch hier war mit der Erkenntnis unſerer Mängel 
zugleich der Anfang der Beſſerung gegeben. Konnte 
Reuleaux noch auf den amerikaniſchen Ausſtellungen 
ſich veranlaßt ſehen, jenen Ausſpruch zu thun, der 
ſeitdem ſoviel Staub aufgewirbelt hat, ſo war auf 
denen Auſtraliens bereits ein bedeutender Fortſchritt 
der deutſchen Induſtrie zu konſtatiren, ja wir brauchen, 


— — — — — — — — — 


um ihn zu bemerken, nicht einmal den Blick fo weit — 
ſchweiſen zu laſſen, denn faſt jedes Schaufenſter unſerer 
öffentlichen Berkaufsgefchäfte zeigt ihn uns bereits an. | 
Im Anfchluß an diefe einleitenden Betrachtungen 
möge ed und num geftattet fein, noch einige der weſent— 
lichen Bedingungen und Momente hervorzuheben, unter 
welchen obigen Beftrebungen erft ein allgemeinerer Er» 
ſolg gefichert fcheint, und ein größeres Feld für eine noch 
vielfeitigere Thätigkeit zu gewinnen ift. Bor allem dürfte 
eine gründliche Neorganifation des Unterrichts= 
wefens, mit befonderer Berüdjichtigung des fünfte 
lerifchen Elementes ins Auge zu faffen fein, ohne weldye 
eine neue Grundlage für die Funftgewerbliche Thätigfeit, 





diefen wichtigiten Arbeitszweig der nächſten Zukunft, 
nicht gewonnen werden fann. 

Bevor wir diejenigen Mafregeln und Veran— 
ftaltungen etwas näher ins Auge fallen, welde vor— 
zugsweife geeignet fcheinen, auf das Gedeihen unferer 
fünftlerifchen Zuſtände fürbernd einzumwirfen, iſt zu— 
nächſt der vielſach verbreiteten Anficht entgegenzutreten, 
daß hierbei die Erziehung wenig, alles aber die freie 
Entwidelung des Talentes bewirke, welches nur als 
ein Gefchent des Himmels an einzelne Glüdliche vers 
liehen werde. So richtig das legtere in Beziehung auf 
die höchſte Fünftlerifche Begabung fein mag, fo kann doch 
ebenfowenig bezweifelt werden, daß aud) das bedeutende 
Talent ohne die entfprechende Pflege und Ausbildung 
nicht zur Entwidelung kommen kann. Auch iſt die 
Seltenheit des Talentes im Grunde nur eine fchein- 
bare; es findet fich im roben Zuftande häufiger, als 
man geneigt ift anzunehmen. Nicht das Talent, felbit 
das Gente nicht, ift Das Seltene im Leben, wohl aber 
find es die Umſtände und BVerhältniffe, unter denen 
allein es zu feiner vollen Entfaltung gelangen kann. 
Das Wort, daß viele berufen, wenige aber auserlefen 
find, läßt fich auch in dem Sinne deuten, daß nur die 
wenigiten fo glüdlich find, die rechten Mittel und 
Wege zu ihrer Ausbildung zu finden. Die überwiegend 
große Mehrzahl der Talente verfümmert im Ver— 
borgenen. Die Organifation der menſchlichen Natur 
ift bei aller Mannigfaltigfeit der Anlagen und Rid)- 
tungen doc, feine grundverfchiedene, fondern in den 
weſentlichen Zügen eine gleihmäßige, und gemeinfam 
it umferem Gefchleht vor allem das Prinzip der 
Ihaffenden Thätigkeit und das Streben nad Bervoll: 
lommnung. Damit aber fcheint zugleich von der Natur 
felbft eine gewiſſe Allgemeinheit auch des künftlerifchen 
Talentes vorgefchen zu fein, das jedoch mur wie im | 
Haffifchen Altertum oder in der Zeit der Renaiffance | 
durch befondere Gunft der Umftände zur allgemeineren 
Blüte gelangen kann. 

Die Bedingungen, an welche eine ſolche Kunſt— 
blüte geknüpft ift, die Kräfte, welche fie zeitigen und 


Aus den Haager Archiven. 
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bervorbrechen laffen, find kaum zu erforfchen, viel 
weniger auf methodifchem Wege herbeizuführen; un— 
zweifelhaft aber kann es auf dieſe Weife gelingen, das 
große Publikum, mit Einfluß der arbeitenden Klafien, 
zu den Prinzipien des guten Geſchmacks zurüdzuführen, 
und damit ift viel, wenn nicht alle8 gewonnen. Denn 
fobald erſt Bedürfnis und Aufmerkfamteit des Publi- 
kums auf das Solide und Schöne, welches meift Hand 
in Hand zufammengeht, und womit die Borftellung 
der Koftipieligfeit keineswegs ohne weiteres zu vers 
binden ift, hingelenft fein werben, fo werben aud) bie 
entfprechenden Yeiftungen nicht fehlen, zumal, wenn 
gleichzeitig umfaffende Vorarbeiten getroffen wurden, 
um auch dem Arbeiter die nötige Ausbildung in diefer 
Richtung zu verfchaffen. Beide Rüdfichten find ftets 
vereint ind Auge zu fallen, wie auch beide Ziele, zum 
Teil wenigitens, auf dem nämlichen Wege, dem einer 
neuen Erziehung zur Arbeit, zu erreichen find. Cs 
findet hierbei eine ftete Wechſelwirkung ftatt; die ſort— 
fchreitende Bildung auf der einen bedingt eine foldye 
auch auf der andern Geite. 

Raffel. G. Wittmer. 
Schluß folgt.) 


Aus den Haager Archiven. 
Don A. Bredius. 


vo. 
Iohannes Anthonisz van Navefleyn. 


Diefer große Meifter, deſſen herrliche Werke man 
faft nur im Haag im ftädtifchen Mufeum bewundern 
fann, wurde nach den Notizen des J. de Jongh in 
der dritten Ausgabe des van Mander (1764) im Haag 
1572 geboren. Db er im Haag geboren ift? Ein 
Anthonis van Raveſteyn, „gelaesmaker, wonende 
tot Cuelemburch“ erhält am 5. Auguft 1593 mit 
Quiryn Coensz. (van der Maes) im Haag 138 E 
für drei Fenfter mit den Wappen der Generalität ıc. Darauf 
gemalt (Ordonnantieboeken der Staten (eneraal). 
Im Jahre 1602 erhält er für derartige Arbeit 126 B; 
aber ohne Angabe des Wohnortes, was darauf hindeutet, 
daß er damals im Haag lebte, 

Am 17. Februar 1598 wird er als „Meester 
schilder* in der Haager St. Lucas Gilde eingefchrieben. 
(Obreens Ardyief, TIL) 

In dem Wanteekeningboet auf dem Rathaufe 
lefen wir: 

„17. Januar 1604. Jan van Ravesteyn Antonisz, 
Schilder, ende Anna Arents van Berendrecht, jonge- 
dochter. Te geven vant stathuys.* Diefer Zuſatz 
deutet an, daß Raveſteyn nicht zur reformirten Reli— 
gion gehörte, Er war katholiſch; den Beweis liefern 
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uns die Taufbücher der Fatholifchen Kirdye in de „Oude 
Molstraet“, worin idy aber vergeblich die Taufe feiner 
eigenen Kinder fuchte. Andere Taufbücher der katho— 
liſchen Kirche waren unauffindbar. Ob Arnold van 
Ravefteyn wirklich ein Sohn des Malers gewefen ift, 
weiß ich nicht, (Siehe unten.) Im den genannten 
Taufbichern finde ich: 

„4. Aprilis 1619. Arnoldus, filius Mathiae Leo- 
nardi & Petronellae van Ravesteyn. Susceperunt 
eum Joannes van Ravesteyn & Joanna Petri,“ 

Bei der Heirat am 3. Juli 1641 des Guilielmus 


Aus den Haager Archiven. 


in der zehnten Reihe angefchrieben. 


van Gulemburd und Agnes van Raveſteyn ift Doannes | 


van Navefteyn einer der Zeugen. Gleichfalls bei der 
Heirat am 27. Yuni 1640 des Malers Adrianus 
Hanneman, wo aud) feine Gattin Anna van Berendrecht 
als Zeugin erfcheint. Auch ſchon bei der Heirat am 
17. Olt. 1624 von Martinus Gerardi und Adelbeidis 
Antonii. Jedenfalls bedeutet Das Monogramm A auf den 
drei fchönen Münchener Porträts, Die ich früher auch 
dem jüngeren Raveſteyn zufchrieb, Johannes Anthonisz, 


und nicht Arent Jansz. ie flimmen in der Malerei 
vollftändig mit den Haager Porträts des alten Raves | 


ſteyn überein. 

Am 3. Mai 1608 erfchien „Ian van Raveſteyn, 
Schilder“ vor den Schöffen van Duynen und Symon 
Deym und erklärte, daß er von Maerten Rofa, Griffter 
van der hoogen Rade in Holland für 4400 EL ein 
Haus gekauft habe auf der Ede der „Papestraet“. Neben 
ihm wohnte der Ratsherr Henrid Roſa und der 
„deurwaerder“ Steven Snouck. An der einen Seite lag 
das Haus an der „Molstraet“ jet „Oude Molstraat*. 
Er bezahlte diefes Haus mit 1000 E comptant, und 
den Reſt in jährlichen Raten von 350 EL; 600 E 
nahm er Hypothelen darauf. Am Rande lieft man, 
daß am 11. Yuli 1635 der Advokat Mr. Cornelis 
van Ravefteyn, Sohn des Malers, „ter seeretarie gee- 
schibeert hebbende d’originele Schultbrieff, wesende 
doorsneden, voldaen, en behalt“, womit derfelbe im 
Regiſter royirt wurde, 

Im „Cohier van den 500. penning“ von 1627 
finden wir ihn noch in „de Molstraet, Oostsijde“, und 
auf 12 Gulden taxirt. (Alſo auf 6000 Gulden Kapital.) 

In einem „Cohier“ von 1628 ſteht er auf 
31 E 5 A tarirt; aber es fteht leider nicht dabei, zu 


welchen Prozentfaß diefes berechnet ift; wahrfcheinlich | 
iſt Johan Raveſteyn freigeftellt von allen Wein= und 


der 200. penning. 

In einem „Cohier“ von Herd-Steuern von 1627 
fehen wir, daß er vier Herde im Haus hatte Im 
„Slapwacdersboet“ von 1645 finden wir ihn noch im 
jelben Haufe wohnend. Yaut den Stadtredhinungen 
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Kurz vor feinem Tode aber finden wir ihn in 
einem andern Haufe, in der „Nobelftiraet* an der 
Norvfeite, neben feinem Freunde, Kunſt- und Religions 
genofjen Hanneman; denn fo lefen wir im „Cohier van 
den 1000. penning 1654“, wo er nur auf 6 E, alfe 
wieder auf 6000 E Kapital, tarirt wird. Im Grabs 
buche der „Kloſterkirche“ fteht „Mr. Johan van Rave— 
ſteyn, Schilder“, als Befiger der Gräber Nr. 8 und 9 
Am 2. Sept. 
1675 wurden die Gräber „overgebouckt op den naem 
van Jacob van Ravesteyn, Advokat etc. etc. ter 
behouve van de descendenten van Jan van Rave- 
steyn sijn grootvader*,. Dagegen wird dort gleichzeitig 
ein Grab „overgebouckt op den naem van Arent 
van Ravesteyn, als eenige Soon en erfigenaem van 
Anthony van Ravesteyn schilder“. (Deshalb zweijle 
id, daran, ob der Maler Arent van Raveſteyn Sobn 


des Ian war.) In dem „Kunftbode* 1881 gab Herr. 


Servaas van Rovijen den don mir ſchon längſt abge: 
fchriebenen Kontrakt des Hauptbildes unferes Meifters. 
Ich überfege ihn bier der Vollftändigfeit halber: 

20. November 1617. Iſt durch den Bürger: 
meifter Mr. Bieter van Been!) und den Schöffen 
Macs, welche dazu kommittirt waren, altordirt mit 
dem Maler Ravefteyn, daß er, nad) der und im Bürger« 
meifterszimmer gezeigten Skizze meifterhaft und nad 
den Anforderungen der Kunft foll abbilden (kontres 
fepten) den gegenwärtigen Magiftrat famt den Oſſi— 
zieren der Stabtmiliz (Sichutterije) in Anzahl... . 
(offen gelaffen) einer mehr oder weniger nicht berechnet, 
um dieſes Gemälde im neuen Zimmer des St. 
Sebaftians-Schütenhanfes aufzubingen; und das für 
500 Gulden, inklufive Yeinewand x. Sobald das 
Werk fertig ift, foll er bezahlt werden und danı wird 
das Geld zurück Eollektirt werden von den Perfonen, 
die abkonterfeyet worden find, und zwar wirb man 
mehr oder weniger bezahlen, je nachdem man darauf fteht. 

Im Jahre 1618, nad) Beendigung des fchönen 
Bildes, das, wie fehr es auch gelitten hat, zu den 
berrlichiten Werten der Prä-Rembrandtiſten gehört, 
wurde der Maler frei geftellt von allen Schützen— 
dienften; nur folle er „broeder van minnen“ bleiben. 

Noch lieft man in den „Resolutiöin* der Haager 
Regierung: 

25. März 1648. Wegen guter Konfiderationen 


Bierfteuern. 
Noch 1656 treffen wir den Maler an auf der 


‚ Pilte der Unzufriedenen, die eine neue „Schilderskon- 


von 1629 erhält er am 31. Oftober 30 E 6 3 daflir, | 
daß er fein rietenes Dach in ein fteinernes (mit Ziegen 


belegtes) umwandelte. 


frerie* errichteten. (Archief, IV) Aber ſchon am 
21. Juni 1657 lefen wir in den Begräbnisbüchern der 


1) Bruber beö Maler Otho van Veen, vulgo Benius. 
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Großen Kirche: „acht poosen (Mal) geliutet iiber Mon- 
sieur Ravesteyn in der Nobelstrasse“, 26 Gulden. — 
Begraben iſt er wohl in der Kloſterlirche, die Beweife 
fehlen uns inzwifchen dafür, — 





Kunftlitteratur. 


x. Eine Geſchichte der Stadt Paris mit einer großen | 
Menge von Jlluftrationen, welche den Prozeß des Wächſens 
und Werdens, die Wandlungen der Sitten und Gebräucde | 


der Weltſtadt von Jahrhundert zu Jahrhundert veranſchau— 
lihen, erideint demnächſt im Verlage von J. Rothſchilb in 
Paris unter dem Titel: Histoire de Paris. Sie reiht fid) 
in Format und Ausftattung den großen Prachtwerken an, 
welche derfelbe Berleger über Florenz und Venedig auf den 
Marlt gebradt hat und welche, wie das in Rede ftehende 
Verf, von Charled Nriarte, dem federgewandten Hiftoriter, 
bearbeitet wurden. Bei der großen Menge von Abbildungen, 
an welche ſich faft in allen fällen ein Funft: oder Zultur: 
geichichtliches Intereſſe Mmüpft, wird das Werk auch außer: 
balb Frankreichs auf gute Aufnahme zu reinen haben; faft 
alle Arten der veroielfältigende Technik find in Anſpruch ge: 
nommen, um der Publikation ein ftattlihes Ausjehen zu 
geben, neben der Phototypie der Holzichnitt, neben der Radi— 
rung der Farbendrud u. ſ. w. Kin Zeil bes Ganzen wurde 
von dem Verleger bei Gelegenheit der Einrichtung des neuen 
Pariſer Stabthaufes als Feitgabe ausgegeben. 


Nekrologe. 


Stirubrand T. Am 2, Auguft ſtarb in Stultgart nad 
längern Leiden der Maler Franz Seraph Stirnbrand, 
vielleicht der ältefte unter den beutfchen Künſtlern. Er 
wurde, ald er etwa brei bis vier Jahre alt war, im Sommer 
des Jahres 1791 bei Blindenmarkt in Nieder- Ofterreich feiner 
Mutter, einem froatifhen Soldatenweib, die fi feiner in 
den Fluten der Donau entledigen wollte, von einem heraus 
eilenden öfterreihifhen Invaliden entriffen und darauf von 
dem Rentmeiſter Nöjer zu Zellhof bei Linz, einem frühern 
Offizier, aufgenommen und mit den eigenen lindern er— 
zogen. Da ſich der Knabe die Stirn ein wenig verbrannte, 
gab man ihm den Namen Stirnbrand. Sein Pflegevater 
gab ihn erft zu einem Linzer Stubenmaler in die Lehre, nahm 
ihn aber 1809 mit nad Frankfurt a. M., um ihn bei Aus: 
bruch deö Krieges dem Militärdienft zu entziehen. In Frank: 
furt fand er eine Stelle bei einem Ladirer, wo er anfangs 
den Hand der Theebretter mit Linien und Guirlanden zu ver+ 
fehen hatte, dann aber zu den Malereien auf ven Dedeln der 
Zabalsdojen verwandt wurde, die er mit qutgetroffenen Por: 
träts berühmter Zeitgenofien, wie Napoleon, SchiU u. a. 
verſah. Da er durd fleißiges Zeichnen und Malen in den 
Nebenftunden bald höhere Befähigung zeigte, und auch der 
Krieg von 1812 das Gefchäft ruinirte, fo widmete fi) 
Stirnbrand nun unter ben ze Opfern und Ent- 
a ige ganz der Malerei. Er fopirte, malte Porträts, 
und da er gut zu treffen mwuhte, fand er Aufträge und 
Empfehlungen, die ihn dann 1513 nad Stuttgart führten. 
Zuerft befam er für ein Bild nicht mehr als eine Mahlzeit, 
dann einen Dulaten, aber bei zunehmender Fertigleit und 
Belanntichaft fteigerte ſich nn ein Verdienft. 1816 befuchte 
er feinen Pflegevater, wie jpäter faft alljährlich, befam in 
Öfterreich viele Aufträge, ebenſo in Karlsruhe, dann wieder 
in Stuttgart, wo er u. a. fein Porträt der verftorbenen 
Königin Katharina 20 Mal kopiren mußte, lebte abermals 
vier Tapre in Karlsruhe, ging 1324 nad Italien, dann nad) 
Paris, wo er vielleicht ganz geblieben wäre, wenn ihn nicht 
neue Beftellungen nad Luxemburg und Trier gerufen hätten. 
Die Witwe des Königs Friedrid) von Württemberg ließ aud) 
in Ludwigsbur mehrer Gemälde von ihm ausführen, die 
ihn drei Jahre dort feflelten, und den Winter von 1836 auf 
1837 verbradte er in Sonderöhaufen, um bie fürftliche 
Familie zu malen. Er ließ ſich 1537 in Stuttgart ein Haus 
mit Garten und jhönem Atelier nach eigenem Plane erbauen, 
vermählte ji 1839 mit einer vielfeitig begabten Frau und 
ſchuf in feiner Häußlichkeit einen Vereinigungspunkt aller 
geiftig ober in anderer Weife hervorragenden Perjönlich: 


Kunftlitteratur. — Relrologe. — Todesfälle. — Aunfthiftorifches. 
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feiten, wie Lenau, Dingelftebt, Lindpaintner, Küden, Ruftige, 
Hadländer u. a. Letzterer erzählt näheres davon im „Roman 
meines Lebens“, worin er auc folgende treffende Charalteriſtil 
giebt: „Stirnbrand, ein ftiller, freundlicher, ftets harmonisch 
und froh geftimmter Mann, von unverwüftlihem Humor, war 
auch wegen feiner Talente, eine Gefelljchaft zu erheitern, bes 
fannt und geliebt”, Bis 1574 war der ftetö gejunde und 
raſtlos fleißige Künftler unermüdlich thätig. Seitdem aber 
zwang ihn eine rafch zunehmende Augenſchwäche, ben Pinſel 
niederzulegen. Als er nad) einigen Jahren dann auch nicht 
mehr ausgehen konnte, ſchwanden, bei gefteigerter Taubheit, 
aud feine Kräfte, immer mehr, und fein Tod war eine Erlöfung 
aus troftlofem Zuftande. Seine geiltige Frifche aber blieb rege 
bis zuletzt; er nahm Anteil an allen politiichen und fozialen 
Grennifen und hatte für Freunde und Belannte ſtets das: 
felbe Wohlwollen. Er war immer von wahrhaft rührender 
Beicheidenheit, dankbar für die gerinafte Aufmerffamfeit 
und bereitete gern andern freude und Wohlthaten. Stirn: 
brand hat neben feinen außerordentlich zahlveihen, wohlge: 
troffenen Porträts, die ſämtlich ein helles Kolorit und eine 
forgfältige Durchführung aufweifen, aud andere Gemälde 
verichiedenartigen Stoffs geihaffen, die aber jenen bedeutend 
nachftehen, 3. B. zwei Altargemäfde in der Fatholifchen Kirche 
in Kannftatt, eine Ddalisfe (im Mufeum MWallraff:Ridyarz 
in Köln), Kriegsſcenen aus dem Feldzug in Baden 1849 
(für den König Wilhelm von Württemberg), Genrebifder 
u. ſ. w. Bei all feinen Werken darf man indeſſen nicht 
vergefien, daß er fi) unter den erfchwerendften Berhältnifien, 
ohne Lehrer, ganz dur eigene Kraft und Ausdauer ge: 
bildet und dafür doc ſehr Achtbares geleiftet hat. Nament: 
lich befinden 9 unter ſeinen Bildniſſen einige, wie die der 
Grafen Alexander und Wilhelm von Württemberg, fein 
eigenes u. a., die feinem Namen ftetö ein ehrenvolles An: 
denten fihern. Morik Blandarts. 


. Todesfälle. u 


Der Bildhauer Johann Halbig in Münden ift am 
29, Auguft gejtorben. 


Kunfthiftorifches. 


Gräberfunde in Köln. Wie zu erwarten war, hat man bei 
den Erdarbeiten zur Kölner Stadtermeiterung und dem neuen 
Feftungdgürtel verſchiedene römiiche Gräber mit intereffantem 
Inhalt gefunden und wird gewiß noch mehrere finden, wenn 
man zu ben Seiten der römiſchen Heerſtraßen gräbt. Einen 
der intereffanteften Funde hat die Feſtungsbaubehörde in 
diefen Tagen auf dem Wege nad Weißhaus gemacht: fünf 
römifche Steinfärge mit Anochenreften der darin Begrabenen 
und den Beigaben an Thon», Glas: und Metallgefähen und 
fonftigen Meinen Geräten und Echmudgegenftänden, wie 
ſolche in und bei römifhen Gräbern felten fehlen. Es find 
fehr feltene Dinge und einige ſolche dabei, die man wohl ala 
Unifa bezeihnen fann. Die irdenen Gefähe, Vaſen und 
Schalen, von denen eine ganze Menge gefunden wurden, 
bieten, mit wenigen Ausnahmen, feine ungewöhnlichen 
Formen; doch find zwei befonders tief gefundene bemerfens: 
wert, ein Kännden und eine Schale mit Neifen, wie man 
fie in roherer Form an mittelalterlihen Thongefähen findet, 
ein ſeltenes Töpfchen mit einem dünnen Ausgußröhrchen, 
wie ein Feiner Theetopf, einige Gefäße in feinem fchwarzen 
Thon und in roter fogenannter terra sigillata; aud ein 
Kinderipielgeug, ein Hahn, findet fi) dabei. Ein kleines 
re Sefäh mit Flaſchenhals von Bronze ift zum Teil 
durd Orydation zerftört. iele diefer Gefäße enthielten 
Münzen aus verfchiedenen Zeiten, Ein Tintenfaß und ein 
Salbenreibftein, auf dem das Salbtopfchen ſtand, gehören 
zu den merfwürdigften Funden. Inter den Bronzen befindet 
fh eine mit einem hübfchen weiblichen Brofillopf in der 

itte unb einem franz ald Rand. Auch Refte einer brons 
zenen Haläfette in der Form wie bie modernen Panzerfetten 
gearbeitet, mit einem Anghängfel, find bemerlenswert. 

onft find noch Fibeln, Haarnadeln in Bronze oder Knochen, 
bronzene Ringe u. ſ. mw., auch eine Anzahl von Münzen ges 
funden worden. Die jeltenften Stüde aber find ein wunder: 
hübiches Glasfläſchchen, etwa 10—12 cm hoc, von weißem 
Glaſe, mit reliefirten Ranfen und blauen Ornamenten ver: 
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ziert, und ein folofjaler Daumring, vermutlich aus Bernftein 
gefchnitten, der an Stelle des Siegelö eine Kapfel mit zwei 
ganz fleinen Spielwürfeln aus Bernftein enthält: die Kapſel 
war mit einem durchfichtigen, jegt zerbrochenen Plättchen bes 
dedt. Sonft find noch glälerne Beeren, Thränenfläfhchen 
u. dgl. dabei. Die Militärbehörbe wendet die größte Auf: 
merljamleit an, damit die Funde wohlbewahrt und nicht 
zerftört oder verfchleppt werden, und erwirbt fi dadurch 
ein großed Verdienſt um unfere Altertumdfanımlungen, 
denen Diefe merkwürdigen Sachen zugedadt find. 
(Köln. Zeitg.) 


durh Dr. Harl Humann zum enmale für das Berliner 
Mufeum abgeformt worden. Am 11. Auguft ift Humann mit 
den Gipsabgüffen, welche zwölf Wagenladungen repräfen: 
tiren, in Samſum an der Nordküfte Kleinafiens glücklich ein- 
getroffen. Dieſe Reliefö, welde Terier in der Asie Mineure L., 
pl. 75-79 Fin bat, find noch nicht genügend erklärt 
und Zunftgefchichtlich firirt worden. Lübfe jagt darüber in 
der „Geſchichte der Plaſtik“ 3. Aufl, S. 62: „Es find zwei 
Züge von je 13 Neliefgeftalten in einem derben, kräftigen, 
dabei ziemlich rohen Stil dargeftellt. 
Scnabelihube, Hofen, kurze Gewänder und hohe fpige Hüte‘, 
nur drei bärtige Greife an der Spite deö Zuges find mit 
längeren Gemwändern auögeftattet. Einige tragen Heulen, 
andere wunderlich geftaltete Embleme oder verichiedene 
Waffen. Man erfennt in ihrer Tracht genau das von Heros 
dot (VII, 64) bejchriebene Koftüm der Safer. In mono: 
toner Wiederholung find fie alle mit faft tanzartig beweg— 
tem Schritt dicht aneinander gereiht. Die andere Gruppe, 
ftämmige, breite Geftalten, in langen Gemwändern mit niedri« 
gen Diademen, find offenbar frauen. An der Spike jeder 
Gruppe ſchreiten, durch viel größeren Maßſtab ausgezeichnet, 
die Häupter; der Gaferanführer feht feine Füße auf den 
Naden dreier Männer; die hi entgegentretende Fürftin fteht 
auf einer Lömin. Vhanta tiſche Embleme ſeltſamſter Art 
verſtärlen noch dad Rätſelhafte, Fremde der Darſtellung, in 
welcher wahrſcheinlich ein Heiratsbuͤndnis zwiſchen dem Fürften 
und der Fürftin verſchie dener Stämme verherrlicht ift. Der 
fünftlerifche Charakter ift bei aller Roheit ein entſchieden 
altafiatifher, am meiften durch babylonifchsperfiihe Denk: 
male bedingt“. Man glaubt, daß diefe Felsreliefs zu den 
überreften der alten Stadt Pterium gehören. 

„". Pr. Heinrih Schliemann hat über feine am 1. März 
d. J. wieder begonnenen trojanifhen Ausgrabungen 
auf dem Anthropologenfongrefie einen Wortrag gehalten, dem 
wir zunädft die erfreuliche Thatfahe entnehmen, daß zwei 
Architelten, die Herren Wilhelm Dörpfeld und Joſef Höf— 
ler den Ausgrabungen beigewohnt haben. Da der erftere 
vier Jahre lang an den Ausgrabungen in Olympia teil ges 
nommen bat, iR zu erwarten, daß eine wiflenichaftlich gründ- 
lihe Unterfudung der Ausgrabungsrefultate ftattgefunden 
hat. Schliemann machte u. a, folgende Mitteilungen: „Eine 
unferer erjten Arbeiten war die, in dem bis dahin noch un: 
erforſchten Teil von Hiffarlif alle Fundamente von griechi⸗ 


fhen und römischen Bauten freizulegen und bie zu benfelben | 


ebörigen ffulptirten Blöde zu fammeln, fowie andere, deren 
— nicht mehr nachgewieſen werden koͤnnen. Inter 
den legteren verdient ein Heiner doriſcher Tempel befondere 
Beadhtung; denn derſelbe ſcheint identiſch zu fein mit jenem 
„winzigen und unbebeutenden" Heiligtum der Pallas Athene, 
welches nad Strabo (XIII, 593) Alerander der Große hier 
ſah. Wie aber meine Arditelten meinen, find bie davon 
übriggebliebenen fkulptirten Blöde nicht archaifch genug, um 
zu jenem Tempel der Göttin zu gehören, zu dem nad) Hero: 
bot (VII, 43) Xerxes binaufftieg. Das ältefte der fpäteren 
Gebäude ift ein großer doriſcher Tempel aus Marmor, zu 
weldem die hier vor zehn Jahren von mir gefundene, ben 
Phoͤbus Apollo mit der Duadriga der Sonne darftellende 
herrliche Metope gehört, die jet die trojaniihe Sammlun 

in Berlin ziert. Diefer Tempel ift ohne Zweifel ibentif 

mit jenem, welder, nad) Strabo (XII, 593), bier von Lyſi— 
madhus gebaut wurde. Da berjelbe bei weitem ber größte 
aller Tempel ift, fo ftimme ich volllommen mit meinen Archi— 
teften darin überein, daß er notwendigermeife das Heiligtum 
der Pallas Athene, der Schuggöttin Ilions, fein mußte. Bon 
Gebäuden, die fich nachweiſen laffen, erwähne ich ferner einen 
borifhen Bortifus von Marmor aus römischer Zeit, wovon 


*, Die Felsreliefs von Bogas:sloei in Galatien find | 


Aunſthiſtoriſches. 


| 
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noch einige Stufen in situ waren; auch zwei Heinere Ge: 
baude borifchen Stils, fowie ein fehr großes fchönes marmor: 
ned Thor der Alropolis, worin fomwohl der ioniſche ald ber 
korinthiiche Stil vertreten waren. Man ſieht ſtulptirte Blöde 
aller diefer Gebäude in reicher Fülle auf den benadhbarten 
Kirhhöfen Halil Kifi und Kum Kifi, wo fie ald Grabfteine 
dienen. Aber noch gar:viel größer, als irgend eines aller 


dieſer Gebäude, ift dad von mir ug riefige 





Die eine Reihe hat 





———— — — — 








ausgehauen iſt, den 


identiſch iſt, kaum einen Zweiſel darüber. 


Theater, welches gleich öſtlich von der Alxopolis im Fels 
lleſpont überihaut und mehr als 6000 
uſchauer enthalten fonnte. In dem Scenengebäube, deſſen 
nterbau wohlerhalten ift, fand ich unzählige Bruchſtücke von 
marmornen Säulen, forinthiichen, dorifhen und ionifchen 
Stils, fowie ungeheure Maffen von Splittern marmorner 


| Statuen und einen Kalfofen, in welchem alle Statuen zu 


Kalk gebrannt zu fein fcheinen. Ein Kopf, ſowie viele Hände 
und Füße von Statuen; ein Reliefmedaillon, auf dem bie 
Romulus und Remus fäugende Wölfin dargeftellt ift, und 
eine mit einem Gorgobaupt geihmüdte Duelle zeugen für 
die einftige Pracht diejes Theaters, welches aus römischer 
Zeit ftammt. — In ben en Gräben und Schadten, 
die id in der untern Stadt, öftlid, ſüdlich und weitlid von 
der Afropolis abteufte, entdedte id die Sub i vieler 
großer Gebäude aus macedonifher oder römijdher Zeit, wo: 
von das eine, welches mit ſchönen Marmorplatten gedielt 
und mit einer langen Reihe von Granitfäulen geihmüdt ift, 
mwahrfheinlih das Forum war. — Meine mertwürdigfien 
Entdedungen waren in den drei unterften —— en 
Anſiedelungen, auf dem Hügel der Akropolis; denn meine 
beiden Arditelten bewiefen mir über jeden Zweifel, daß die 
erften Anfiedler hier nur ein oder zwei große Gebäude bauten, 
und biefe mit einer aus mit Lehm verbundenen Kleinen 
Steinen beftehenden hohen, 2 m diden Mauer umgaben. 
Die Länge diefer erften Nieberlafjung überfteigt nicht 46 m 
und ihre Breite kann faum größer geweſen fein. Die Ardis 
tetur der Gebäude biefer eriten Anfievelung ift meinen 
Architekten durchaus unverftändlid; denn wir haben bort 
in Abftänden von 3,5 m, 5,30 und 6 mm voneinander fünf 
parallel laufende innere Wände aufgebedt, die etwa 0,90 m 
did find, feine Querwände haben und daher lange Säle 
bilden; wir find indes nur imftande gemwefen, diefelben auf 
die Breite meined großen nördlichen Grabens und fomit auf 
eine Strede von 30 m freizulegen, Diefe Wände beftehen 
aus Heinen, mit Erde zufammengefegten Steinen und Der 
Putz ift auf mehreren Stellen erhalten. — Mit größter Wahr: 
fcheinlichteit fönnen wir annehmen, daß dieje erfte Anfiede: 
lung eine untere Stadt hatte, die fih nad Süden und ine a 
bin ausdehnte, in der That läht die dort in ber unterften 
Schichte in meinen Gräben und Schadten gefundene Topf« 
ware, die mit der der erften Anfiedelung in der Afropolis 
Die erfte Ans 
fiedelung jcheint hier viele Jahrhunderte beftanden zu haben; 
denn der Schutt häufte ſich darin allmählich bis zu einer 
Höhe von 2,50 m an. Meine Arditelten haben mir aud 
bewiejen, daß Herr Burnouf und ich die Trümmer ber beiden 
folgenden Anfiedelungen, nämlich der zweiten und britten, 


nicht richtig auseinander gehalten, dab wir zwar die 3 m 


tiefen Mauern aus großen Blöden ganz richtig als Funda— 
mente der zweiten Stabt angefehen, aber nicht die unmittel: 
bar darauf ruhende und dazu gehörende Schicht verbrannter 
Trümmer dazu gerechnet und dieſe ber dritten Stadt, die 
nichts damit zu thun hat, zugeteilt hatten. — Wenn id) num 
die Nefultate meiner, d. h. trojanifchen Kampagne relapitu: 
lire, fo habe ich bewiejen, daß es in ferner, vorhiſtoriſcher 
Zeit in der Ebene von Troja eine große Stadt gab, die auf 
Hiffarlit nur ihre Akropolis mit ihren Tempeln hatte, 
während ſich ihre Unterftabt in öftlicher, füblicher und weit: 
licher Richtung auf dem Plateau des fpäteren Novum 
Jlium ausdehnte, und dak fomit diefe Stadt der homeri: 
{hen ——— der heiligen Ilios vollkommen enſpricht 
Ich habe ferner von neuem bewieſen, daß die Ruinen auf 
dem Bali Dagh verhältnismäßig neu find, und daß die Ans 
—— des lehteren, bie Bauſtelle des alten homeriſchen 

roja zu fein, Hiffarlif gegenüber vollends zu Boden fallen. 

ch habe ferner bewieſen, daß bie ———— die in 

iſſarlil 16 m Tiefe beträgt, an den fünf der merlwürdig— 
ften Punkte der Troas, wo die ältejten Anfiedelungen ges 
wejen zu fein ſchienen, nur höchſt geringfügig ift. Aus 
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meinen Forfchungen in den Helbengräbern seht ferner her: 
vor, daß die beiden von der Tradition des Altertums dem 
Achilles und Patroklos zugefchriebenen Tumuli um viele 
Jahrhunderte jünger fein müfjen, als der Trojanifche Krieg, 
während der von der Ülberlieferung dem Protefilaos zuge: 
Ihriebene Tumulus wahrſcheinlich aus der Zeit der zweiten, 
der verbrannten Stadt von Troja ftammt.” 


Sammlungen und Ausftellungen. 
F. — Die Sammlung der Bildwerke des Mittelalters 
und der Renaifjance im Berliner Mufeum bat infolge von 
neuen Erwerbungen an Umfang jo zugenommen, daß aud) der 
vor furzem erweiterte Naum ihr nur noch fehr notbürftig 
genügt. Bon den neuerworbenen Gegenftänden find nament: 
lich zwei in reicher Bemalung und Bergoldung prangende 
Holzgruppen ſchwäbiſcher Herkunft hervorzuheben, die Meſſe 
des heil. Gregor und das Martyrium der heil. Katharina 
darjtellend. In der Hompofitionsweife und mehr nod in 
der Auffaffung und dem Typus der hd läßt fich der 
Einfluß Martin Schongauers nicht verfennen. Der Zeit 
Dürerd gehört jodann eine aus Bayern ftammende Bronze: 
ftatuette der Maria an, eine fräftig unterfehte Geftalt von 
runden und vollen Formen. Als eine mitten aus dem Bolfd- 
leben herauägegriffene Genrefigur der beiten Nenaiffancezeit 
ftellt fich ferner die in etwa Drittellebenägröße meifterhaft 
in Holz geſchnitzte Statuette eines fahrenden Spielmanns 
mit Tafche und Dudelfadäpfeife dar, der einigermaßen an 
dad berühmte Nürnberger Gänfemännden von Pancraz 
Labenwolf erinnert. Eine fehr wertvolle Erwerbung iſt 
endlich die in Nürnberg angefaufte Sandfteinftatue Kaifer 
Karla IV. in voller Rüftung mit über die Schulter zurüd: 
geihlagenem Mantel. — Von italienifhen Arbeiten ift neben 
den der Sammlung gejchentweife zugelommenen Terrafotten 
zweier ald Pendanis modellirten liegenden Putten im Typus 
ded Berrochio, die wohl zum Schmud eines Grabmonu— 
ments beftimmt waren, die ebenfalld in gebranntem Thon 
earbeitete halblebendgroße Figur einer Madonna zur Aus: 
Rellung gelangt. Mit Jacopo Sanfovino, deffen Name von 
fremder Hand an einem der Sefjelpfoften eingefchnitten ift, 
hat dad Werk nichts gemein. In der noch geswungenen 
Haltung der überdies in dem Oberkörper zu lang geratenen 
igur meift es deutlich auf eine frühere, noch nicht zur vollen 
reiheit der Renaiffance hindurchgedrungene Zeit. Ungleich 
edeutender ift eine lebensgroße bemalte Holgbüfte der Mater 
dolorosa von Juan Martineg Montanez, dem großen 
Meifter der ſpaniſchen Plaſtik des 17. Jahrhunderts, die bis; 
her in der Sammlung überhaupt nicht vertreten war. Der 
in tiefftem, leidenidaftlihen Schmerz aufblidende Kopf mit 
über die Wangen herabrollenden Thränen, mit feuchten, vom 
Weinen geröteten Nugenliedern und klagend geöffnetem Munde 
läßt in dem mächtig durchbrechenden Ausdrud Innerer pathe: 
tifher Erregung die Herkunft aus der Heimat Murillo's 
feinen Augenblid verfennen. In den plaftifchen Formen ift 
er fo meifterhaft durchgeführt, wie in ber zu feiner und kraft⸗ 
voller Harmonie gejtimmten naturaliftiihen Vemalung, bie 
den beabfichtigten fünftlerifchen Effett aufs höchfte fteigert. 
B. Aus Düfjeldorf. Für das neubegründete ftädtifche 
hbiftorifhe Mujeum bat der Prinz Georg von Preußen 
mehrere wertvolle Gemälde gefchentt, unter denen fich bie 
Bildniffe der Kurfürften Johann Wilhelm und Karl Vhilipp, 
ihrer beiden jüngern Brüder und der Gemahlin des Erſtge— 
nannten befinden. Bejonders intereffant aber ift ein Jugend: 
porträt Felix Mendbelsjohn-Bartholdy's, von deffen Schwager 
enfel gemalt, auö der Zeit ftammend, wo er bier als 
täbtifcher Mufifdireftor thätig war, — Der Aunfthändler 
Karl Kraus, Mitbefiger der permanenten Auäftellung, die 
er mit G. Biömeyer begründet, ift im Alter von 53 Jahren 
am 29. Juli an einem Schlaganfall unerwartet —— 
Die genannte Ausſtellung bat ſich unter der Wirkſamkeit 
ihrer beiden Leiter dad Verdienft erworben, und bier auerft 
mit auömärts entftandenen Bildern befannt gemacht zu haben, 
weshalb ſich die Schulte'ſche Ausftellung aud) fpäter zu deren 
Heranziehung veranlaft ſah. In der legteren war unlängft 
das von Fritz Neuhaus im Auftrag der „Verbindung für 
hiſtoriſche Aunſt· ausgeführte große Gemälde „Salzburger 
Emigranten” zu fehen, welches den Moment darftellt, in 
welchem biejelben unweit Zehlendorf am 25. Juni 1734 bem 


Sammlungen und Auäftellungen. — Bermifchte Nachrichten. 
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König Friedrich Wilhelm I., der von Berlin nad Potsdam 
fuhr, begegnen, und auf feinen Wunſch einen Choral ans 
ftimmen, den er ihnen vorfingt. 

Eine Kolofjalitatue der Arhena, ein Nachbildung der des 
Phidias, ift — jo ſchreibt man der „Tägl. Rundſch. — jebt 
in dem Saale des Berliner Mufeums, in dem ſich die pergas 
menifhen Funde befinden, aufgeftellt. Die Statue, welcher 
Kopf und Arme fehlen, hat eine Höhe von ca. zehn Fuß 
und fteht auf einer Plinte, die en relief mit Figuren ges 
ſchmückt ift. Der linfe Fuß diefer Athena ift ein wenig nad) 
vorn gejeht, jo daß bie reiche Gemandung in dichten Falten 
mehr nach der rechten Seite zu herniederfällt. Über dieſes 
Untergewand, das über ben Hüften reg wird, 
fällt ein zweites faltenreihes DObergewand, auf dem, die 
Schultern verhüllend, eine federartige Belleidung liegt, die 
vorn durch einen Knopf — —— wird. Zu beiden 
Seiten dieſer Statue ſind Niſchen aufgeſtellt, in denen (zur 
Rechten) eine weibliche Figur ſteht, die ſich an einen Pfeiler 
lehnt, mit der Hand das Gewand, das bis zur Hüfte herab: 
gefallen, haltend, während ſich in der Nifche linfs eine männ- 
lie Geftalt, anſcheinend die eined Herkules, befindet. Zu 
beiden Seiten der Niichen haben nod zwei Figuren ihren 

lag erhalten, die zu den mwertvollften der pergamenifchen 

unde gehören dürften. Die Sigur rechts ftellte wahrſchein⸗ 
lich eine Juno dar; ihr rechter Arm iſt erhoben, das rechte 
Bein ein wenig gebeugt und die Gewandung außerordentlich 
künſtleriſch arrangirt. Am vorzüglichſten erhalten iſt jedoch 
die ganz links ftehende Athenaftatue, der nur ber rechte 
Arm und Teile der linfen Hand fehlen. Das Gewand dieſer 
ca. jechs Fuß hohen Figur ift Ähnlich dem der großen Statue 
behandelt, nur wird das Oberlleid durch einen freuzförmigen 
Gurt gehalten, deſſen Säume in zahlreiche Heine Schlangen 
ausfaufen. Zu diefen Funden gehören nod zwei Säulen 
mit Kapitälen, von denen eine mit Weihinfchriften verjehen ift. 


Dermifchte Nachrichten. 

A. R. Nubend' Bild der vier Weltteile in der Wiener 
Belvederegalerie. Im dritten Bande des „Jahrbuches der 
fönigl. preußifchen Hunftfammlungen (Heft 3, ©. 223 ff.) 
hat A. von Sallet den Verfuch gemacht, für das unter dem 
Namen der „Bier Weltteile” bekannte Bild des Wiener Bel: 
vedere von Rubens eine neue Erklärung aufzuftellen und 
dasfelbe zugleih mit den Berliner Bilde aus der Galerie 
Schönborn „Neptun und Amphitrite" in Verbindung zu 
bringen, Aus den annähernd übereinftimmenden Größen: 
verhältniffen der beiden Bilder und aus gewifjen Analogien 
in ber —— glaubt er ſchließen zu dürfen, daß beide 
als Pendants fomponirt worden find. Da die malerifche 
Behandlung der Bilder aber eine grundverichiebene ift, wor: 
auf wir im laufenden Jahrgange der „Zeitfchrift“, ©. 165 ff. 
hingewiefen haben, ift eö ebenjo gut möglid), daß das Ber: 
liner Bild nad dem Wiener und nicht gleichzeitig mit dem— 
felben fomponirt worden ift. Das Berliner Bild ift 3,05 m 
breit, dad Miener 2,55 m. Hier ift die Differenz alfo eine 
geringe. Die Hör beträgt jedoch bei dem Berliner Bilde 
2,91 m, bei dem Wiener dagegen nur 1,00 m. Sallet glaubt 
diefen Unterſchied —— ären tönnen, daß auf dem 
Wiener Bilde dad obere Stüd Segel urjprünglich vorhanden 
geweſen, fpäter aber umgellappt und abgetrennt worden fei. 
Endlich fpricht er die Vermutung aus, daß dad Berliner 
Gemälde vielleicht „das etwas größere Mittelbild einer Gruppe 
von drei verfchiedenen, ſymmetriſch zu einander fomponirten 
Bildern war", von denen das britte nicht mehr vorhanden 
oder doch noch nicht —— worden iſt. Mit Rüdficht 
auf dieſe Annahme glaubt er das Wiener Bild dahin deuten 
zu können, daß auch auf dieſem eine Beziehung auf Agypten 
zu ſuchen ſei. Nicht die vier Weltteile, durch ihre vier 
Hauptflüffe repräfentirt, ſeien —— fondern „bie Fluß: 
m. und Nymphen der fieben Nilmündungen des Hafftichen 

ltertums: Die pelufische, tanitifche, mendefische, phatnitifche, 
ſebennytiſche, bolbitiihe und lanobiſche Mündung. Vorn 
liegt, ald größerer Gott, der Nilus ar’ d£oyyr, rings um 
ihn gruppirt, die Götter der anderen ſechs Mündungen”. 
Aus diefem Satze geht Mar hervor, daß Herr v. Sallet auf 
bem Bilde nur fieben menſchliche Figuren gefehen hat. Es 
find aber in Wirklichleit adht vorhanden: vier Flußgötter 
und vier meiblide Geftalten. Je zwei, d. 5. immer ein 
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Flußgott und eine weibliche Geftalt find fo augenfällig mit 
einander gruppirt und zu einander in eine fo enge Gemein» 
Ihaft gebracht, daß ſich die Abficht des Malers nicht ver: 
fennen läßt, der hier Paare und zwar Liebeöpaare, d. 5. 
alfo den Flußgott mit feiner Gattin, nad) der traditionellen 
Bezeichnung, die Europa, Afia, Airifa und Amerifa, dar: | 
ftellen wollte. Bei der Darftellung der Flußgötter hat fih 
Nubens an den antilen Typus gehalten, der ihm aus feinen 
römischen Studien geläufig war. Da nun dieſer Typus leine 
ethnographiſche Charakteriftit zuließ, oder fie doc fehr er: | 
ſchwerte, hat er dem einen der Flußgötter eine Regerin bei: 

gefellt, welche den ur Afrita’s, alfo den Nil, haraf- 
terifirt. Wenn nicht ftihhaltigere Gründe gegen die bis: 
herige Deutung ded Gemäldes beigebracht werben können, 
als es v. Sallet vermocht hat, werden wir an derfelben bis 
auf weiteres fefthalten müflen. — Man vergleiche im übrigen 
€. v. Lüsoms Tert zu der kürzlich erſchienenen Ungerfchen | 
Rabirung in Lieferung 16 der Wiener Belvederepublifation. 
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erüstet, dieselben - jederzeit zur Text gr. 4. mit 30 
Jurchsicht zusende. Ich erbitte mir! 
die betr. Wünsche direkt, um den- 
selben möglichst sogleich zu ent- 
sprechen. 

Leipzig, Querstrasse 2, 1. 
Die Kunsthandlung Hugo Grosser, 

Vertreter von 
Ad, Braun & Co. in Dornach. 


a) —————— 


Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 
Soeben erschien: 


Deutsche Renaissance. 


Eine Sammlung 
von Gegenständen der Architektur, 
Dekoration und Kunstgewerbe 
unter Mitwirkung von Fachgenossen 
in Originalaufnahmen herausgeg. von 
A.Ortwein, fortgef. v. A.Scheffers. 
Lief. 143 u. 144. 
Koblenz und das Moselthal. 
3.u.4. Heft. 
Lief. 145. Bremen. 5. Heft. 


Geschichte der 
| 





Zweite verbesserte 
8 Bde, 8°, Mit 


(bisher br, M. 105.- 


| jede Buchhandlung 
Stuttgart, den 
| Verlag von 


Aufgenommen und gezeichnet von 


leinrich Strack, Arch., 
büchern dieser, wie aller andern be- Docent an der Kgl. techn. Hochschule und der 


cart. Preis 50 M, 


'*) In der ersten Anzeige hiess es irrtümlich: 
Mit 0 Kupfern im Text, 


Preisermässigung. 
Den Preis des Werkes: 


bildenden Künste Original - Aquarelle. 


von 
Carl Schnaase. 


haben wir auf 
M. 60.—. hr. und M. 75.-. geh. 


ermässigt, und kann dasselbe durch 


Fratelli Alinari in Florenz — C. 
'Naya in Venedig — C. Bertoja in 
, Venedig — C. Pini inFlorenz u a m., 
liefert Alles von diesen, wie auch von 
‚andern hier nicht genannten Firmen 
Verlangte schnell, in tadellosem Zu- 
stande u zu den wirklichen Original- 
preisen laut Original-Katalogen, die 
auf Wunsch umgehend p. Post zuge- 
‚sandt werden. (1) 


) 
Musterbücher 
| stehen jederzeit zur Verfügung. 


le zu Berlin. 
Kupfern in Fol.*) 

















Eine Sammlung von 20 Aquarellen, 
die schönsten Punkte des Berner 


u. verm, Auflage. | Oberlandes darstellend; eine desgl. 





vielen Illustr. aus den Salzburger — in 18 Bl.; 
b. M. 120 ferner eine solche aus dem Harz in 
„ geb. M. 120.) |g Bl., sowie aus dem Thüringer 


Wald in 7 Blatt, die drei letzteren 
von C. P. C. Köhler, sind zu ver- 
kaufen. Die Blätter sind alle gleich- 
missigr pe (15'/3><22 cm. Bildfläche) 
‚und auf weisse Cartons gesetzt. Näh. 
‚durch €, Köhler, Kunsthandlung, 
Darmstadt. 


bezogen werden. 
1. Septbr. 1882, 
Ebner & Seubert. 


Im Begriff, auf einige Boden zu verreifen, bitte ich alle Zufendungen Bis auf Weiteres an den derrn 


Verleger nach Leipzig adreſſiren zu wollen. 


Prof. Dr. von Lützow. 


Nedigirt unter Berantwortlichfeit ded Berlegers E. A, Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
künow (Mien, here: 
fianumgafle 26) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten, 


„um 


21. September 





Ur. 45. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal aejpaltene Petit 
jeile werben von jeder 
Budr u. Kunftbandlung 
angenommen. 


1882, 


Beiblatt zur Seitſchrift für bildende, Runft. 
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aunſtchronit Ar. 4 erijeint am am 6. Ottober. 


Die ſchweizeriſche Kunftausftellung von 1882. 


Am 19. Juni 1880 erteilte die Delegirtenvers 
ſammlung der fchweizerifchen Kunftvereine in Zofingen 
dem Gefchäftstomite die Vollmacht, mit den verfchiede- 
nen Künftlergefellfchaften, und befonders mit den aus— 
lindifchen, in Beziehung zu treten, um durch ihre Ber- 
mittlung Kunftgegenftinde von wirklicher Bedeutung 
für umfere Ausftellungen zu gewinnen. Gleichzeitig 
wurde auf Anregung der Seftion Winterthur beichloffen, 
zur Hebung des Turnus es proviforifch mit einer Jury 
zu verfuchen, 1881 trat diefelbe zum erftenmal zu— 
fammen. Ein Berfuch, fie wieder abzufchaffen, ſchlug 
glücklicherweife fehl. Glücklicherweiſe, denn die Flut 
mittelmäßiger Produktionen ift durch die Jury ent— 
fchieden gehemmt worden. Während der Katalog von 
1880 über 600 Nummern aufwies, umfahte der von 
1881 kaum noch die Hälfte, und diefes Jahr ift die 
Zahl der ausgejtellten Objekte gar auf ein Minimum 
von 231 gefunfen. Für den Referenten aber ift es 
eine große Erleichterung, wenn geradezu Schlechtes von 
vornherein feinen Augen entzogen bleibt. 

Um mit den Hiftorienbilvern zu beginnen, fei 
bemerkt, daß die beiden Gemälde, welche als foldhe be— 
trachtet fein wollen, eigentlich feine Hiftorienbilder im 
wahren Sinne des Wortes find. _ Sowohl die Epifode 
aus dem deutfch-franzöfifchen Kriege von John Graf | 
in Genf: 
Bild von Albert Yanderer in Barbijon ftreifen das ge— 


riier M tif; ö 5 u 

Sleifdymannfchen EG in Mänden. “Blauen des Bei engen; Zune Ze 
Hofer; Statue Friedrich ut 
Bäder und Seitfchriften, — Auftionsfataloge, — 


EEE 


el; Ausftellung der 
eideiberg er Kehlo es; Kirchenfenfter von Steinle und "Einnemann ; Das 
Ims IV, von Schuler; J. Kohlſchein; Kirchliche Reftaus 
tgegnung. — In erate. 








ſchichtliche Genre. Das legtere ftellt die ſchweizeriſche 
Artillerie auf dem Marfche nad Novara dar. Zwifchen 
ſteilen Felswänden geht e8 bergauf. Bier Pferde ziehen 
im Galopp eine Kanone, die don ebenfovielen Kriegs— 
leuten mit der größten phyſiſchen Anftrengung ge— 
fhoben wird. Rechts von derfelben der Kommandant, 
ein Reiter. Die Bewegung der Geftalten an und für 
ſich ift gut, ftimmt aber nicht mit dem Galoppiren der 
Tiere. Der Maler hat offenbar den Moment des Ans 
Iprengens geben wollen, was ihm nicht dharakteriftifch 
genug gelungen ift. 

Unter den Porträts feien in erfter Pinie die von 
Leo= Paul Robert in Biel erwähnt. Der Sohn 
Aurole Roberts umd der Neffe des berühmten Yeopold 
Robert macht feinem Familiennamen alle Ehre. Be: 
reitö 1877 wurde ihm im Parifer Salon eine Medaille 
zuerfannt. Er verdankte diefelbe einem durch Berfe 
von Monneron infpirirten Bilde, das den Titel führt: 
Les zephirs d’un beau soir. Geitdem find die Fort— 
fchritte diefes jungen Künſtlers von Jahr zu Jahr 
genau zu verfolgen, Es ift ein wahrer Prüfjtein für 
die Kunft eines Meifters, Kinderporträts zu zeichnen, 
und man kann Robert Glück dazu wünſchen, daß er 
diefe Probe gut beftanden. Seine Porträts, drei an 
der Zahl, find Zeichnungen, in Bleiftift und fchwarzer 
und weißer Kreide ausgeführt; fie befinden ſich in einem 
und demfelben Rahmen und find datirt d. Februar 1882. 


„An der franzdfifchen Grenze“, als auch das | In der Mitte ein Baby, bon vorne gefehen, rechts und 


linfs von demfelben ein Meines Mädchen, Das zur 
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Rechten figt, während das zur Pinten fteht und einen | nicht fehledht, die Zeichnung aber fehr hölzern. Im 
Reif in der Hand hält, Die Kinder, fümtlih a l'an- Bezug auf die Kompofition möchte man fragen, warum 
glaise foiffirt, find treffend im Ausdruck und korrelt Sandreuter die Scene jo paffiv auffaßte. Er würde 











in der Zeichnung. 
Fräulein Maffip in Genf genannt, welche ein ernjtes 
Streben und ein nicht gemähnliches Können verraten. 
Das Bildnis von Julius Yuz aus Bern iſt vielen 
fhon vom Pariſer Salon ber befannt; es liefert von 
neuem den Beweis, wie unmalerifch unfere moderne 
Herrentracht if. Noch muß bier ein Studienfopf von 
Diethelm Meier in München gerühmt werden. Der: 
ſelbe ift en face genommen, von üppigen, roten Haaren 
umgeben und gehört einem gefunden Bauernmädchen an, 

Am beiten find auch diesmal wieder das Genre 
und die Pandfchaft vertreten. Wir faflen zunächſt 
erfteres ind Auge. Intereffant, aber etwas ertra- 
vagant ift „Der fchlafende Ban“ von Preiswerk in 
Bafel, ein Bild, das in die Kategorie des mythologi— 
hen Genre's füllt. Der Gott liegt der Länge nad) 
ansgeftredt unter einem Baume in Morpheus’ Armen. 
Das Haupt des nicht gerade lieblicyen, braunen, ftarf- 
behaarten Menschen mit Bodsfüren erfcheint im Profil. 
In der Rechten hält er die aus Schilfrohr angefertigte 
Syrinx, die Pinfe ift umfichtbar. Der blaue Himmel, 
von dem ſich die Scene Mar abhebt, ftrömt behagliche 
Sommerwärme aus. Umgeben ift Ban von ſchweben— 
den umd fpielenden Amoretten mit blauen, weißen und 
roten Flügeln, Zwei derfelben find im Begriffe, fich 
ihm zu nähern. Der eine hat es fih im Grinen 
behaglich gemacht, ftügt den Kopf auf die Rechte und 
ſchaut den Waldmenfcen fragend an, der andere blict 
auf feinen Kameraden nieder und weift mit der Hand 
auf Ban hin, Preiswerk ift ein entfchiedenes Talent, 
dem es vor allen Dingen nicht an Phantafie fehlt. 
Ein Schüler Böcklins, vertieft er ſich gern in defjen 
Märchenideen. Den poetifchen Duft und Zauber, der 
den Werfen feines Lehrers den eigentümlichen Reiz 
verleiht, vermißt man allerdings. bei ihm. Ganz an 
Böcklin erinnern auf feinem fehr anfprechenden Bilde 
die fchtwebenden -Amoretten im Hintergrunde; fie ges 
mahnen an ein vom Grafen Schad refüfirtes Gemälde, 
welches fich heute im Beige des Bildhauers Kopf in 
Rom befindet, Eine andere Kompofition von Preis— 
wert: „Die Mittagsruhe des Arbeiters“, macht einen 
gewöhnlichen Eindrud und ift nur deshalb aufzuführen, 
weil fie das Beftreben des Künſtlers zeigt, fich von der 
Weife Böcklins zu emanzipiren. Ebenfalls aus der Schule 
Böcklins hervorgegangen iſt Hand Sandreuter in 
Bafel. Eine Schar Heiner Mädchen, die Hände ges 
faltet, teils aufs, teils niederfehend, verrichten in der 
Satriftei einer Kirche ihr Gebet. Der Pfarrer ift zur 
Kinderlehre noch nicht erſchienen umd wird einftweilen 
durch den Sigriften erfeßt. Die Farbe des Bildes ift 


Ferner feien die Porträts von | 


viel lebendiger gewirkt haben, hätte er uns einen Ein- 
bi in die Seelen der Kleinen während des Unter- 


richts gewährt. Grob in München ſchildert uns einen 


Sonntag auf der Alp. Ein Senner, im Profil gefeben, 
bat ſich in das mit blauen, gelben und voten Blumen 
durchfüete Gras gelegt und lieft in der Bibel. Im 
Hintergrumde türmen fih die Schneeriefen und Eis— 
firmen auf. Die Hauptfigur ift forreft gezeichnet, der 
Hund jedoch, welcher neben dem Sennen liegt, läßt 
manches zu wünfchen übrig; erft nach und nach gelingt 
es, feine Formen zu verftchen. In der Farbe ift Grob, 
wie immer, frifch und gefund. Bigier in Solothurn batte 
zwei Bilder ausgeftellt. Das eine, ein Bauernmädchen, 
übergehen wir. Verweilen wir einen Augenblid bei dem 
andern: „Der erjte Ritt!“ Ein kräftiger blonder Bube, 
bon vorne gefehen, nur mit einem Hemde bekleidet, reitet 
auf einem Ochfen und hält in der Nechten einen Zweig. 
Der junge Dann in blauer Blufe neben ihm mit den 
Schwarzen Haaren ift offenbar fein Bater. Der Kopf 
desfelben erfcheint im Profil, fein Körper en face. Zur 
Linken ejn Heines Mädchen. Die Situation fpielt vor 
einem Solothurner Bauernbaufe mit Strohdach. Die 
Mutter des Knaben, eine hübſche Blondine, fteht freude- 
ftrablend da, neben ihr figt ein alter Mann, die Pfeife 
rauchend, wohl der Großpapa. Gedacht ift dies anmutige 
Familienbild gut, leider bleibt aber die Ausführung 
weit hinter der Idee zurüd. Die Figuren find jteif 
und mangelhaft gezeichnet, befonders der Knabe auf dem 
Stiere. An Kompofitionstalent dagegen fehlt es Vigier 
nicht. Bon Viktor Tobler war ein Gemälde da: 
„Sonntag Nachmittag” genannt. An der Wirtjchaft 
zum Hirfchen, wo ſich gleichzeitig die Poftablage des 
Dorfes befindet, ziehen drei ſchmucke Bauerndirnen 
vorüber. Zwei derfelben tragen ihre Strohhüte auf 
dem Kopfe, die eine hat ihn in der Hand; alle drei 
find mit Sträufen verfehen. Bor ihnen ber gebt ein 
Heines Mädchen mit einem Knaben. In der Haus- 
thüre der Wirtfchaft eine Frau umd ein Jüngling. 
Letzterer hält ein volles Glas in der Rechten und iſt 
im Begriff, dem einen der Mädchen zuzutrinfen, feine 
Blide begegnen den ihrigen. Im Hintergrumde ge- 
wahren wir eine Gruppe von Männern im Ziege 
ſpräch. Wie in den meiften Bildern, die den Sonn— 
tag verherrlichen, thut ſich auch in demjenigen von 
Tobler eine bedenkliche Langeweile und Proſa fund. 
Um gewiflen Vorwürfen gerecht zu werden, muß man 
eben ein Dichter von Gottes Gnaden fein, wie Defregger, 
Bautier umd Knaus. Wen cs nicht gegeben ift, das 
Bolfsleben von der poetifchen Seite aufzufaflen, der 
follte fih andere Themata fuchen. „Der willlommene 
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Beſuch“ von Roſſi in Mailand ift mit allen Bor: | Diday den erften Preis. Der im Herbft 1879 ge— 


teilen und Nachteilen der neueren italienischen Schule 
behaftet. Ein junges Mädchen, welches lächelnd auf 


ihre Handarbeit niederfchaut, erhält joeben den Beſuch 


ihres Liebhabers. Ob die beiden bereits handelseinig, 
erfahren wir nicht, Das Bild, in der etwas geledten 
Barzagbifchen Manier gemalt, zeichnet ſich befonders 
durch Die qute Wiedergabe der Stoffe aus. Zu den 
bedeutendften jüngeren Kräften der Schweiz gehört 


Eugene Girardet in Paris, der ſich mit Vorliebe | 
im Oriente ergeht. Sein Hauptbild von diefem Jahre 


ftellt die Karawane in der Wüſte vor, Ein Kameel, 
von einem Beduinen am Halfterbande geführt, ift aus 
derfelben berausgetreten. Die Bewegung des Tieres 
zeigt, daß es gerne einen andern Weg ginge, als der 
Führer ihm vorſchreibt; während e8 nach rechts drängt, 
zieht er ed nad linls. Daher die etwas gezwungene 
Stellung der Beine des Kameels. Man fieht deren 
überhaupt nur drei, das vierte wird durch den Araber 
verdedt. Auf dem Rücken des Tieres ſitzt die Frau 
ded Beduinen mit einem Säugling an der Bruft; in 
ihrem Geſicht fpiegelt fich die Angft über das Scheu— 
werden des Wüſtenpſerdes. Der Maler hat in Stim— 
mung und Farbe gleich Tüchtiges geleiftet und es ver- 
fanden, die Schwüle der Wüſte mit ihrem glübenden 
Sande dem Befchauer fühlbar zu macen. Gin Hei- 
‚neres Gemälde Girardets: „Wafferfchöpfende Arabe— 
rinnen“, weiſt gut getroffene und gezeichnete Typen auf. 
Die Hauptfiguren find im VBordergrunde; im Hinter- 
grunde erblidt man die Zelte der Karawane. Der 
Himmel ift wolfenlos. Auch Jules Hebert in Genf 
liebt die Farbenpracht des Orients und weiß uns eine 
geheime Sehnſucht nach derfelben einzuflößen. Sein 
„Arabifches Cafe am Eingang von Damaskus“ iſt 
eine erwähnenswerte Yeiftung. Bon Eduard Pfyffer 
in Zürich war eine äußerft fleißig ausgeführte, aber 
poefieloje Kompofition da. Eine alte Frau, um das 
Haupt ein rotes Tuch gefchlagen, begiebt ſich mit einem 
Huhn und einem Korbe voll Kohl zum Markt. Sie gehört 
offenbar in die Familie des betenden Bauern vom vorigen 
Jahr. Schließlich feien die Yeiftungen von Caſtres, 
Demicher und Hodler befprodyen. Caſtres in Paris 
führt uns in das Sranfenzimmer eines jungen Rekon— 
valescenten, an deſſen Bett Mutter umd Priefter figen. 
Am Dfen hinter dem Yager der ältere Bruder. Die 
Uhr der gemütlichen Renaifjance = Bauernftube zeigt 
halb drei. Hugo Oemicher aus Düfjeldorf weiht uns 
in die Vorbereitungen ein, weldye zum Empfang eines 
Brautpaared getrofjen werden. Der am Altar jtebende 
Piarrer erteilt feine Befehle. Hodler in Genf endlich 
giebt eine Iluftration zu der Fabel von Yafontaine: 
Der Müller, fein Sohn und ver Eſel (Buch III, 
Fabel 1). Er gewann mit feinem Bilde im Concours 





ftorbene Francois Diday, der Yehrer des berühmten 
Calame, hat nämlich der Seltion der ſchönen Künſte 
feiner Vaterſtadt 20000 Franken vermadht zur 
Beranftaltung von Preisbewerbungen fir aufftrebende 
Talente, Die Auszeichnung, welche diesmal Hodler 
zu teil wurde, hat derfelbe, wir bezweifeln es nicht, 
gewiß verdient. Der Künſtler verjtand es, aus der 
Fabel den charakteriftifchiten Moment herauszufinden. 
Linfs der Müller auf dem Efel, neben ihm ber läuft 
fein Sohn, die Blide zur Erde gerichtet. Der Kopf 
des Müllers ift im Profil, fein Körper en face ge- 
ſehen. Er trägt weiße Hofen, grauen Rod und rote 
Weite, hat auf dem Haupt eine Mütze und ſchaut 
nach rechts auf die drei Mädchen, welche ibn verhöh— 
nen; zwei derjelben erfcheinen im Profil, das eine tritt 
uns faſt von vorn entgegen. Im Hintergrunde ge- 
wahrt man zwifchen Weidenäften hindurch das Dorf mit 
Kirche und Turm. Im Großen und Ganzen find 
die Geftalten gut gezeichnet, umd it ihr Gefichtsaus- 
drud voller Leben. Die Farbentechnik zeugt von So— 
lidität, die Kompofition von Geſchick; fie wiirde jeder 
illuftrirten Ausgabe der Werfe des franzöfiichen Dich 
ters zur Zierde gereichen. 

Wir wenden uns jegt zu den Tierbildern. Der 
größte und vielfeitigfte unter den fchweizerifchen Tier— 
malern ift unbefiritten Rudolf Koller in Züri. 
Derfelbe weiß nicht nur Stiere und Kühe naturgetreu 
auf die Leinwand zu zaubern, er hat ſich auch mit 
Yiebe in das Yeben der Schafe und Pferde vertieft. 
Sein Mutterfchaf, welches mit zwei Jungen im Schat— 
ten eines Baumes auf grüner, blumenreicher Wieje 
lagert, ift ein böchft anmutiges Gemälde. Die Wolle 
der Schafe, trefflich gemalt, erinnert am die Pinfels 
führung der Rofa Bonheur. Nicht minder bedeutend 
ift fein Aderpferd, ein Schimmel, der im Bordergrumde 
an einen Baum gebunden ift. Rechts von ihm der 
Ader, auf welchem ein Siemann in blauer Blufe die 
Frucht ausftreut. Der Sad, welder diefelbe enthält, 
ift an den Baum gelehnt. Wührend das Pferd von 
rückwärts gefeben ift, prüfentirt ſich der Mann von vorne. 
In der Perfpeftive ift das Bild, deſſen Reiz durch 
das überaus malerifche landſchaftliche Motiv noch er- 
höht wird, geradezu ein Meifterwerf, „Wer nicht füet, 
wird auch nicht ernten“, fo tönt es uns im Grund» 
altord don diefer Leinwand entgegen. Selten ift wohl 
die Arbeit und Mühe, welche das Yandleben mit jich 
bringt, fo poetifch aufgefaßt. Was fonft von Tier- 
bildern zu fehen war, bleibt weit hinter den Arbeiten 
Kollerö zurüd. Derjenige Meifter, welcher nächit ibm 
der bedeutendfte Tiermaler der Schweiz war, Charles 
Humbert von Genf, weilt nicht mehr unter den Yebenden. 
Gut und treffend verfteht e8 Mali in München, das 
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Leben der Tiere auf dem Dorfe wiederzugeben. Wie | ihr weißes Kleid gehüllt fein werden, an feiner See: 


Schafe und Kühe zur Trünfe gehen und gefüttert 
werden, bat derfelbe der Natur abgelaufcht. 

Bon den Landfchaftern fei zuerit Veillon bes 
fprocdhen, welcher den Zauber Ägyptens wie wenige 
darzujtellen weiß. Sein „Abend bei Kairo” wird 
nicht verfehlen, auf alle Befchauer den tiefften Eindrud 
zu machen. Die untergehende Sonne ſendet ihre legten | 


Strahlen auf den ruhig dahinfließenden, von großen | 


Segelfchiffen belebten Nil. Im Hintergrunde am jen- 
feitigen Ufer eine von Palmen befchattete Mofchee mit 
ihrem Minaret, vor derfelben eine Karawane, Am 
diesfeitigen Ufer lagern Araber, ſich ftiller Betrachtung 
bingebend. Nicht fo anfprechend ift fein „Genferſee“. 
Hier ift Bocion mehr zu Haufe, wie fomohl feine 
Ausſicht von St. Sapborin als feine Fifcher zu Evian 
beweifen. Befonders hat leßteres Bild allgemein ge: 
fallen; es iſt auch in der That lebendig in Kompofition 
und Farbe. Ummwillfürlich drängte fich mir bei Bocion 
der Vergleich zwifchen feinen Bildern auf, die heimat— 
lihen Motiven entlehnt find und denen, welche die 
Sonnenglut Italiens refleftiren, Daß feine Palette 
bei den letzteren eine weſentlich andere ift, ergiebt ſich 
von felbft. Der Bafeler Rüdisüli ift fchon von 
weitem an den gelben und lila Tünen zu erkennen, 
die fiber feine Landfchaften ausgegoffen find. Sein 
„Herbftabend nah Sonnenuntergang“, ſowie feine 
„Waldquelle im Jura“ find wirkungsvolle und har— 
monifche Gemälde. Zelger in Luzern führt uns in 
das Engadin, an den See auf dem Berninapaf. Am 
Ufer im Bordergrunde ein Bergamaste mit feinen 
Schafen und feinem Hunde Bon den Bergen ber 
zieht ein Unwetter. Die Farbenffala, mit welcher der 
Meifter feine Wirkung erzielt, befteht in Braun, Weiß, 
Helle und Dunkelgrün. Eigentlich mehr architeltonifch 
als landfchaftlich intereffant ift ein Stüd von Brün = 
ner in Bafel: die Engelöburg. Sie tritt uns links 
im Bordergrunde entgegen, während im Hintergrunde 
rechts St. Peter mit der Kuppel des Michelangelo 
und dem Batifan erfcheint. An dem Tage, da der 


Künftler die Studie zu feinem Bilde machte, lagerten | 
Der Stoff, wel= 


über Rom gewitterfchwere Wolfen, 





füfte der Normandie fehen wir die Gefahr, welcher 
man unter Umftänden auf dem Meere ausgefegt iſt. 
Kein größeres Lob kann einem Künftler gefpendet wer— 
den, ald wenn man von ihm fagt, daß mit feiner 
Gabe, die Natur fharf zu beobachten, die Fähigkeit, 
feine Beobachtungen getreu auf die Leinwand zu übers 
tragen, gleichen Schritt hält. So fehr dies bei Caſtan 
der Fall ift, fo wenig trifft es bei Sandreuter zu, deſſen 
Sommerlandfchaft mit tanzenden Amoretten unmöglich 
ernft zu nehmen ift. So fehen gefunde Augen die Natur 
nicht! „Der Eichenwald* von Robert Zünd erfchien 
mir weniger feifelnd als feine früheren Landſchaften. 
Er ift etwas einförmig in der Kompofition und zu 
grün in der Farbe, es fehlen die belebenden Figuren im 
Bordergrunde, Wolf Stäbli zeichnet fich, wie immer, 
durch fein feines Gefühl für Farbenwirkung und Yinien« 
führung aus, nur fchade, daß feine Figuren fo viel zu 


| winfchen übrig laffen; die Frau mit dem Blumen 
, pflücenden Kinde ift doch gar zu mangelhaft. An guten 
| Durchfchnittsbildern fehlte e8 nicht, wir begnügen uns 
jedoch damit, nur kurz auf Ddiefelben zu verweiſen 


en Brünner fich auserfor, ift fehr danfbar, aber mit | 


Leichtigkeit hätte demfelben eine noch günftigere Seite 
abgewonnen werden fünnen. Die zwei Pandfchaften 
von Koller, Morgen» und Abendftimmung, ftehen 
feinen früheren würdig zur Seite und offenbaren von 
neuem die große Virtuofität, mit welcher diefer Meifter 
feine Effekte zu berechnen weiß. Sie find beide am 
Zürcherhorn entftanden, Auch Caſtan in Genf ift 
diefes Jahr vortrefflich repräfentirt. Bei feinem erften 
Schnee in Defchinen drängt fich das Gefühl auf, dag 
es nicht mehr lange dauert, bis Berg und Thal in 





Neben Fürets Genferfee, den er uns in bellem 
Sommerlichte zeigt, hingen Zimmermanns Gemälde, 
welche alle fauber und Torreft ausgeführt find, neben 
dem großen Bilde von Yemaitre, welches eine Partie 
des Salve darftellt, Geiffers Rieder-Alpſee. Nicht 
vergefien darf man ſchließlich Steffans Reichenbach 
fall, Fröhlichers Weißlingerfee, Schmitts Spät— 
abend, Benteli’s „Herbitmorgen“ und Artbur Ca— 
lame's großartig einfame „Küfte von Donville“. 

Es fei mir noch ein furzes Wort geitattet über 
die ausgeftellten Aquarelle und die Werke der Bild- 
bauerkunft. Unter den Aquarellen nahmen diejenigen 
von Zimmermann, welde ich feinen Olbildern ent= 
fchieden vorziehe, wohl den hervorragendſten Plag ein. 
Neben ihnen behaupteten jich zwei größere bibliſche Su— 
jets von Balmer in Luzern. Das eine ftellt die „Anz 
betung der Magier“ dar, das andere die Gefchichte 
vom barmberzigen Samariter. Die Bildbauerkunft 
war nur durch einen einzigen Meijter vertreten, durch 
Weizenberg in Rom. Geine Marmorftatue der 
Ophelia darf mit Fug und Recht eine wadere Leitung 
genannt werden. Die Braut Hamlets fteht vor uns, 
wie fie in die Ferne ftarrt. Die Linke läßt fie am 
Körper hängen und in der Rechten, welche auf bie 
Bruft gelegt ift, hält fie eine Blume. Die Behandlung 
des Marmors ift gefchidt, der Gefichtsausdrud aber 
nicht gerade bedeutend. Der ebenfalld in Marmor 
ausgeführte Knabenkopf „Infelice* jteht hierin weit über 
der Ophelia. 

Nächftes Jahr wird wegen Erbffnung einer Pandes- 
ausftellung der ſchweizeriſche Turnus nicht ftattfinden. 
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Als Erfag für denfelben bietet fi) uns die feltene Ge— 
fegenbeit, einmal eine Auswahl der bervorragendften 
Werke unferer einheimifchen Meifter beifammen zu feben. 
Es ift zu hoffen, daß fie beſſer gelingt als für die Parifer 
Reltausftellung von 1878, da Männer, welche das 
Vertrauen aller Beteiligten voll und ganz befigen, die 
Organifation der Gruppe für moderne Kunft über— 
nommen haben. Leiſtet die Yandesausftellung in Kinft 
lerifcher Beziehung das, was man billig von ihr ers 
warten darf, fo wird fie ohne Zweifel auf die ort 
entwidelung unferer Kunft von großem Einfluffe fein. 
Züri, den 7. Auguft 1862. Garl Brun. 


Die Konfurrenzentwürfe für das deutfche 
Reichstagsgebäude. 


111. 


Unter den vier oder fünf Entwürfen, welche von 
den ſachmänniſchen Mitgliedern der Yury für den 
eriten Preis in Vorſchlag gebracht worden find, follen 
ſich diejenigen von Ende und Boedmann und von 
Kayſer und von Großheim befunden haben. Es 
geht fogar die Sage, daß ſich Geheimrat Adler ents 
fhieden für — Ende und Boedmann ausgeſprochen 
baben fol. Dann wäre allerdings alles, was man 
ſich über Adlers Stellung zu den Berliner Architeften 
erzählt, eine fchnöde VBerleumdung, und nur ein Zu— 
fall bat es gefügt, daß ein Projekt, welchem an 
Klarheit und origineller Gejtaltung des Grundriffes 
fein zweites gleich fommt, nicht zur Ausführung ge- 
langt. Ganz eigentümlich muß fich aber die Abſtim— 
mung gewendet haben, da ein zum erften Preife vor— 
geichlagenes Projeft fib am Ende mit dem dritten 
begnügen mußte. Da die Jury bei ihrem unver: 
brüchlichen Schweigen verharrt — e8 foll Berfchwiegen- 
beit vor den Abftimmungen proflamirt worden fein, — 
ift jeder Berfuh, fih aus diefer Fülle von Rätſeln 
herauszufinden, ein vergeblicher. Man wird fich eben 
definitiv mit dem Kefultate begnügen müſſen und einen 
gewiflen Troft darin finden, daß fich eine derartige 
Konkurrenz nicht mehr wiederholen kann, da das Er— 
gebnis aller übrigen Konkurrenzen für öffentliche Ge- 
bäude erft das Purgatorium der Akademie des Baus 
wefens zu paffiren hat, bevor an eine Ausführung zu 
denfen ift. Nur der Reichstag bat das Privilegium, 
fi) bei Bauten, die für feine Gefchäftszwede beftimmt 
find, diefer oberften Inftanz zu entziehen, ebenſo wie 
Herren= und Abgeordnetenhaus. Dem projeltirten Neu— 
bau für diefe beiden legteren parlamentarifchen Körper— 
Ichaften fcheint man übrigens nicht den großartigen 
monumentalen Maßſtab zu Grunde legen zu wollen, wie 
dem Reichstagsgebäude, 
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Der Entwurf von Ende und Boedmann hat zus 
nächft den Vorzug, daß bei der Ausbildung der Fafjaden 
jede Wiederholung vermieden worden ift. Nach dem 
Königsplage öffnet fih das gequaderte Erdgeſchoß 
durch rundbogige Fenfter. Das Hauptgeſchoß ift durch 
eine Säulenftellung gegliedert, und eine mit Statuen 
befegte, um das ganze Gebäude herumlaufende Balu— 
ftrade bildet den Abſchluß. Die Eingänge befinden 
ſich an den Eden des Mittelrifalits, welches in feinem 
oberen Teile nach dem Mufter römifcher Triumph: 
bögen durchgebilvet ift. Den Haupteingang haben die 
Künftler an die Seite nad) dem Brandenburger Thor 
verlegt. Hier ift ein dreifadhes Portal von großartiger 
Wirkung geihaffen worden, für welches ebenfalls die 
römifchen Triumphbögen maßgebend gewefen find. Der 
mittlere Teil erhebt fich über die beiden Seitenteile und 
ift dadurch als Haupt-Eingang und Einfahrt charak— 
terifirt, Leider ift die Wirkung diefes Mittelportals 
durch Drei niedrige Einbauten etwas beeinträchtigt 
worden, welche aber notwendig waren, um die Eins 
tretenden gegen Zugluft und Regen zu fchügen. Keinem 
der Konkurrenten ift es gelungen, eine Schmalſeite 
des Gebäudes fo impofant zu gliedern und zu ent» 
wideln, obwohl nody andere verfucht haben, den Ein 
gang dom Brandenburger Thor als den Hauptein= 
gang zu betonen und demgemäß bedeutungsvoll zu 
entwideln. Heinrih Seeling (zweiter Preis) hat 
ebenfalls ein Portal mit ſtolzem Säulenfhmud ange— 
legt, durch welches man in ein hochgewölbtes Beſtibül 
gelangt und von da in einen fehr geräumigen Yicht- 
bof, von dem eine ſchön geſchwungene Doppeltreppe 
zu den Garderoben, bezw. zum Situngsfaale empor= 
führt. Auf der anderen Seite entfpricht jenem Licht— 
hof ein ebenfolcher mit der Treppe für den faiferlichen 
Hof, die Einfahrt für denjelben liegt nach dem Alfen- 
plage zu. Durch diefe Anlage entfteht ein doppelter 
Übelftand. Einmal muß der faiferliche Hof um das 
ganze Gebäude herumfahren, dann aber ift die Längen— 
are des Gebäudes bei weitem nicht entfchieden genug 
hervorgehoben, da in derfelben außer dem Sitzungs— 
faale nur Beftibüle und Treppenhäufer liegen. Nirgends 
entwicelt fih in der Längenaxe eine bedeutende Per: 
fpeftive. Auch in der Querare ift das nicht erreicht 
worden, da fich in derfelben die Halle zur Erholung 
(nad dem Königsplage zu), der Sigungsfaal und ein 
offener, dur eine Mauer mit Portal gegen die 
Sommerftrafe abgefchloffener Hof befinden, welcher 
legtere zur Auffahrt für den Reichskanzler und Die 
Bundesratömitglieder dienen foll, alfo in feinem un= 
mittelbaren Zufammenbange mit den Räumen fir die 
Abgeordneten fteht. Es fehlt diefem Entwurf völlig 
an einem Örundgebdanfen, von welchem aus derſelbe 
geftaltet worden if, Bei Ende und Boedmann ers 
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öffnet das Portal an der Südſeite eine durchgehende 
Linie, eine lange Flucht von Räumlichkeiten, Auf einer 
Treppe von zwei Podeften gelangt man in einen fehr 
geräumigen und hellen Korridor, welcher längs des aus 
der Pängenare nach dem Königsplage zu verſchobenen 
oblongen Sigungsfaales hinführt und auf der andern 
Seite wieder mil einer Treppe in Verbindung fteht, 
welde zur Bibliothek, vefp. zum Ausgang nach dem 
Alfenplage führt. An der Faffade nad der Sommer: 
ſtraße haben die Architelten einen fehr glüdlichen Ge— 
danken mit großem Geſchick verwertet. Sie haben 
bier nämlich eine große cour d’honneur angelegt, 
welche aber nicht, wie bei Seeling, durch eine Mauer, 
fondern nur dur ein mit Ein= und Ausfahrt ver— 
fehenes Gitter von der Straße getrennt if. Dadurd) 
haben fie nicht nur eine wirkfame Gruppirung der 
Fafjadenteile, fondern zugleich den praltifchen Nuten 
erzielt, daß die Räume für den Reichslanzler, die Chejs 
der Keihsämter, die Bundesratsmitglieder und den 
Präfidenten, weldye an diefem Hofe liegen, durdy den— 
felben von dem Geräufc des Straßenverkehrs gefchieden 
worden find, Diefer Hof dient zugleich als Einfahrt 
für den faiferlichen Hof. 

Was die Architeftur des Aufern betrifft, fo haben 
die Künſtler darauf verzichtet, durch Das auf dem 
Papiere überaus wohlfeile Mittel eines reichen plafti= 
fhen Schmuds die Augen der dafür empfänglichen 
Preisrichter zu blenden. Im ruhiger Würde thront 
über dem Sigungsfaale auf vieredigem Unterbau eine 
flache Kuppel, die fich jedoch zu genügender Höhe er= 
bebt, um nach dem Königsplatze zu eine impofante 
Wirkung zu üben. Es iſt übrigens bezeichnend für 
den praftifchen, maßvollen Sinn der Berliner Archi— 
tekten, daß ſich die Mehrzahl derfelben in den Kuppel— 
entwürfen jeder phantaftifchen Ausfchweifung enthalten 
hat. Faſt überall ift die Möglichkeit der praftifchen 
Ausführbarkeit fejt und ficher im Auge behalten worden. 

Der Entwurf von Kayfer und von Großheim 
bat zunächſt durch feine meifterliche Darftellung, welche 
von der Hand der Architekten felbft herrührt, — jeder 
fennt diefen Zug ficherer Genialität, — eine fiegreiche 
Macht geübt, der ſich niemand entziehen lonnte, Aber 
diefe glänzende Kunft graphiſcher Schilderung follte 
teineswegs dazu dienen, das Auge über äfthetifche und 
technifche Mängel hinwegzutäuſchen. Auch vor der 
ernjteften Prüfung bält diefe ftolze, dem Königsplatz 
zugelehrte Hauptfaffade Stid. Auf dem als Sodel 
behandelten Ruſtika-Erdgeſchoß erhebt fich eine vor— 
nehme Säulenardhiteltur, welche durch zwei Stochwerle 
bindurchgebt, von denen das obere als Halbgeſchoß 
mit oeils-de-boeuf gejtaltet iſt. Ein Mittel» und zwei 
Edrifalite, von Tempelgiebeln überhöht, treten aus der 
Faſſade heraus, ohne jedoch die ruhige Harmonie ders 
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ſelben durch eine allzuſtarle Ausladung zu unterbrechen. 
Die Sockel dieſer drei Riſalite ſind nicht, wie an den 
zwiſchen ihnen liegenden Faſſadenteilen, durch rund— 
bogige Fenſter geöffnet, ſondern durch drei Bronzereliefs 
gejchloffen, welche mit denen am Sodel der gegenüber 
liegenden Siegesfäule korrefpondiren. Der Giebel des 
Mittelrifalits ift von zwei Kuppeltürmchen mit der 
Kaiferfrone flanfirt, welche die Horizontale des Ge— 
fimfes angenehm beleben. Die Ardyitelten haben die 
Beftimmung des Programms, dak der Haupteingang 
nicht nach der Seite am Königeplage angelegt werden 
darf, fo ſtreng aufgefaßt, daß jie überhaupt feinen 
Eingang an diefer Seite angebracht haben. Das mag 
ein Mangel fein; aber dadurch ift eine Geſchloſſenheit, 
eine impofante, edit monumentale Ruhe und Einbeit- 
lichkeit der Faſſade erreicht worden, wie fie fein zweiter 
Entwurf in gleihem Maße darbietet. Vielleicht bat 
bei der Einordnung diefes Projektes in die Reibe der 
zweiten Preife der Umstand mitgewirkt, daß die Künſtler 
die Formen der franzöfifchen Nenaiffance, freilich die 
edeliten und maßvollften, welche in denfelben anzu= 
treffen find, gewählt haben. Da Gotik und deutſche 
Renaiffance von vornherein als unmöglid ausge- 
fchlofien waren, entfchied man fi) unter zwei Übeln 
für das Heinere und zeichnete zwei Entwürfe mit erſten 
Preifen aus, welche fih an den Etil der italienischen 
Hochrenaiffance anfchlichen. Bon den beiden Kuppeln, 
der Heineren über der Halle und der größeren über dem 
Sikungsfaale, haben wir ſchon in den vorigen Artileln 
gefprochen. Der untere Kranz derfelben ift mit oeils- 
de-boeuf umfäumt, ein Motiv, welches in Dem zweiten 
Geſchoß des Gebäudes harmonisch ausklingt. Daß Die 
große Kuppel an die der Parifer Oper erinnert, ift 
wohl auf die Benugung gemeinfamer Mufter zurück— 
zuführen. 

Es ift auffallend, daß einige Projelte prämiirt 
worden find, trogdem daß ihre Urheber einen Haupt» 
eingang nad) der Seite am Königsplage zu angelegt 
haben, der durch feine Geſtaltung nad außen bin ven 
Eingang vom Brandenburger Thor aus übertrifit. 
So liegt z. B. das charakteriftifhe Merktinal des Ent» 
wurfed don Cremer und Wolffenftein (zweiter 
Preis) in der Anlage einer doppelten Freitreppe mit 
Auffahrtsrampe, welche die Faſſade nah dem Königs— 
platz allerdings überaus wirfungsvoll und großartig 
geftaltet. Man wird unter den übrigen Projekten 
faum eine zweite Faſſade finden, welche unter einem 
rein malerischen Gefichtspunfte jener vorzuziehen wäre. 
Am nächſten kommt ihr diejenige von Ebe und Benda, 
die eine Doppeltreppe zu dem Mittelrifalit und ein— 
fache Treppen zu den Edrifaliten emporfteigen lafjen. 
Ebe und Benda haben übrigens durch die Anlage 
runder Einfahrtshöfe an den Eden an der Sommer: 
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ſtraße einen der wenigen originellen Gedanken, welche 
die ganze Konkurrenz zu Tage gefördert hat, zur Aus— 
führung gebradt. Auch Buffe und Schwedten 
(dritter Preis) haben den Eingang vom Königsplag 
aus durd einen theaterartigen Säulenvorbau mit 
giebelgefrönter Halle darüber vor dem Eingange nad) 
den Brandenburger Thore ausgezeichnet. Die Autoren 
diefes Entwurfes haben bekanntlich auf den Geldpreis 
verzichtet. Aus welcher Urfache, ift nicht offiziell er— 
öffnet worden, wie überhaupt alles Äußerliche in diefer 
Angelegenheit mit jener zugelnöpften bureaufratifchen 
Manier behandelt worden ift, welche man feit den Er— 
eigniffen von 1570 und 1871 in Preußen befeitigt 
glaubte, die aber feit zwei bis drei Jahren fchroffer 
und verlegender als je zuvor wieder zu Tage tritt. Am 
Nadımittage des 24. Juni füllte das Preisgericht fein 
Urteil, und am 25. Juni morgens lad man im der 
Nordd. Allg. Zeitg. den offiziellen Wortlaut dieſes 
Urteils, nach welchem Buffe und Schwechten auf den 
Geldpreis verzichtet hatten. War diefer Verzicht ein 
freiwilliger oder gezwungener oder durch gewifje Regeln 
des Anftandes geboten? Nichts wird befannt gemacht. 
Bas Wunder, daß Konjefturen aller Art gemacht 
werden! Bufje ift Regierungs- und Baurat im Reichs— 
amt des Innern Hat er in diefer Eigenfchaft auf 
den Geldpreis verzichtet oder verzichten müflen ? Oder 
bat er, wie bier und da behauptet wird, das Baus 
programm früher gekannt als die anderen Konkurrenz 
ten und aus diefem Grunde auf den Geldpreis ver— 
zichtet ? Und darf man endlich mit diefen Vorgängen 
den neuerdings wieder in Erinnerung gebrachten Erlaf 
des Minifters für öffentliche Arbeiten, nach welchem 
Staatsbeamte fih nicht ohne Genehmigung ihrer vor— 
gefegten Behörden an einer Konkurrenz; beteiligen 
dürfen, in Verbindung fegen? Oſſiziös ift dies zwar 
dementirt worden, aber man weiß, daß heutzutage von 
den Offiziöfen alles dementirt wird, was man zu 
dementiren wünſcht. Für unfere Beurteilung der ganzen 
Angelegenheit ift es allein maßgebend, daß feine offi— 
jielle Kundgebung zur Berichtigung aller umlaufenden 
Gerichte erfolgt ift, woraus man beliebige Schlüfje 


ziehen kann. Dringend zu wünfchen wäre es aber, daß | 


von Seiten der Neichstagsahgeordneten eine Inter— 
pellation eingebracht würde zu dem Zwede, Die ganze 
Reichstagsgebäudetonturrenz mit allen ihren internen 
Vorgängen bis in die legten Ecken zu beleuchten. Cine 
von Berliner Architelten ausgegangene Petition an den 
Reichstag wird vielleicht cine geeignete Handhabe 
dazu bieten. 

Den Haupteingang haben Kayfer und von Groß— 
heim an die Süpdfeite und zwar ganz nach Weften hin 
verlegt. Dadurch ift die Südfaſſade allerdings uns 
iymmetrifch geworden, obwohl ſich die Architelten die 
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größte Mühe gegeben haben, diefen Übelftand durch 
eine gleichartige Gliederung des öſtlichen Riſalits, 
weldyes dem weftlihen mit dem Eingangsthor ent— 
ſpricht, möglichft wenig fühlbar zu machen. Über dem 
Ruftitafodel des Erdgeſchoſſes erheben ſich auf hohen 
Poſtamenten vier forinthifche Säulen, zwifchen melden 
im öftlichen Rifalit drei Fenſter angebracht find, während 
im wejtlichen Rıfalit der Zwifchenraum zwifchen den 
beiden mittleren Säulen erweitert und dadurch der 
Naum für ein breites Bortal gewonnen worden ift. In 
der Ausführung würde die unfymmetrifche Geftaltung 
diefer Faſſade vielleicht gar nicht aufgefallen fein, da 
die malerische Wirkung derfelben durch das Abweichen 
von der Regelmäßigfeit nicht beeinträchtigt worden 
wäre. Dur dieſe Abweichung haben die Künftler 
aber, was am fchwerften in die Wagſchale füllt, eine 
unvergleichlich fchöne Flucht von Räumlichkeiten ges 
wonnen, die durch ihren unmittelbaren Zufammenbang 
eine ftolze Perfpeltive bilden. In der Dekoration 
diefer Räume, dem Beftibüle, dem Treppenhaufe und 
der zur Erholung und zu den Feſten beftimmten Halle, 
haben die Architekten eine ganz ungewöhnliche Meiſter— 
ſchaft entfaltet. Es ift fchmerzlic zu bedauern, daß 
fo ſchöne und edle Ideen auf dem Papier ihr Dafein 
beſchließen müſſen. Adolf Roſenberg. 


Kunſtgewerbliche Unterrichts: und Organiſations— 
Fragen. 
Schluß.) 


ALS die wichtigſten Bildungsmittel find öffentliche 
Sammlungen und Mufeen zum Zweck der ans 
ſchauenden Belehrung des Publitums und in&befondere 
der Handwerler, ferner die Damit in Verbindung zu 
fegenden Fachſchulen für leßtere und endlich die Eins 
führung der Elemente des Kunftunterrichtes in die 
Volksſchule zu bezeichnen. In der vereinigten metho- 
difchen Amvendung diefer Mittel liegt eine der bes 
deutendften SKulturaufgaben unferer Zeit, an deren 
Löſung ſämtliche deutfhe Stämme ohne Unterſchied 
der politifchen Stellung mitzwwirfen berufen find. 
Es wäre gewiß ein großer Fehler, die auf poli— 
tiſchem Gebiet endlich erreichte Gentralifation auf alle 
anderen Kulturgebiete übertragen zu wollen. Hier 
berrfche vielmehr freiefte Konkurrenz aller mit allen, 
foweit als möglich ausgedehnte Decentralifation! Mir 
fcheint dasjenige Bolt das glüclichfte Los gezogen zu 
haben, welchem es gelingt, die richtige Mitte zu halten 
zwifchen ftraffer Centralgewalt, wie fie in allen polis 
tifchen und militärifchen Dingen notwendig ift, und 
der individuellen Bethätigung in allen freien Künften. 
Mehr als jedes andere fcheint das deutſche Voll be— 
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rufen, diefes ſchwierige Problem zu löfen, Das Prinzip 
der Inbividualifation ift den deutfchen Stämmen tief 
eingeprägt, zugleic) aber auch das Streben nad) Eins 
heit. Erft aus der vollen Vermittlung diefer Gegen= 
füge, aus der vollendeten Harmonie ihrer centrifugalen 
und centripetalen Kräfte wird die ganze Größe unferer 
Nation hervorgehen. Das war ja eben der einzige 
Segen der ftaatlichen Zerfplitterung Deutfchlands, daß 
damit Hunderte von Kulturquellen erſchloſſen waren. 
Indem wir aber num zur Einheit gelangt find, follen 
diefe darum nicht verfiegen, im Gegenteil nun um fo 
reichlicher fliehen. 
Arbeitsfeld gefhaffen, auf welchem jedes edle Streben 
feine Schwingen frei entfalten kann, und derjenige 
macht fich des Gefchenfes der nationalen Einheit am 
würbigften, der von ber Freiheit zum Schaffen und 
Arbeiten darin den weitgehendften Gebrauch macht. 
Deutſchlands nationale Aufgaben find mit feinen poli— 
tifchen Fragen noch nicht alle gelöft, es bleiben noch 
zahlreiche andere zu löfen, Befonders aber auf dem 
Gebiet der Kunſt fcheint ed uns Beruf aller deutfchen 
Stümme zu fein, regen Anteil zu nehmen und fo in 
einem beflimmenden Einfluß auf das deutfche Kultur: 
leben reichlichen Erfag für das zu gewinnen, was fie 
etwa an politifcher Selbftindigfeit eingebüßt haben. 
Aber nicht nur in den bier angedeuteten allge= 
meinen Beziehungen, fondern aud in Rüdfiht auf 
die der Fünftlerifchen Ausbildung dienenden praftifchen 
Anftalten, Sammlungen und Schulen, ift ftreng die 
Mitte zu halten zwifchen Gentralifation und Decen— 
tralifation, d. h. jene dürfen ihre Thätigkeit nicht eins 
feitig auf die großen Städte beſchränken, wenngleid) 
fie hier ihren vornehmſten Sig finden, fondern in 


zahlreichen organifc) verbundenen Zweiganftalten müffen | 


fie diefelbe weit in das Land hinein ausdehnen. Denn 
nicht immer die großen Städte, fondern vielmehr die 
Ländlichen Bezirke find es, welche die bei weitem größere 
Anzahl der Talente hervorbringen; in den großen 
Städten finden fie, d. h. jene wenigen, welchen dies 
Glück zu teil wird, meift nur ihre Ausbildung. Auf 
dem Lande aber fehlt e8 bei uns faſt völlig an Ges 
legenheit dazu. Da gilt es num zunächſt, durch Ein— 
führung des Zeichenunterrichtes an ſämtlichen Schulen 
des Pandes der Jugend bis zu einem gewiffen Grabe 
eine Fünftlerifche Vorbildung zu geben. Die Kunſtge— 
ſchichte Liefert zahlreiche Beweife dafiir, daß oft die 
bedeutendften Männer aus Ländlichen und ärmlichen 
Berhältnifien hervorgingen; wie bedeutend größer würde 
ihre Zahl fein, wäre die Gelegenheit, das Talent recht— 
zeitig zu weden und zu bilden, nicht eine fo überaus 
feltene! Iſt aber das Kontingent bedeutender Talente, 
welche das Yand, bezw. die Heineren Städte, für die 
höheren Kunftge biete ftellt, fchon ein großes, ſo wirde 


Das neue Neid hat ein weites | 


nod) mehr Gewinn für die kunftgewerblichen Fächer zu 
‚ erwarten fein, für welche ein allgemeineres Verſtändnis 
borauszufegen und in der That auch eine gute Anlage 
im deutfchen Volt vorhanden it. Nächſt dem allge- 
meinen Zeichenunterricht wären alddann in den einzelnen 
Kreis und Provinzialftädten Fachſchulen einzuführen 
und periodifche Mufterausftellungen einzurichten, unter 
Berückſichtigung der dort hauptfächlich vertretenen In— 
duftrien. Manches ift in diefer Richtung von Seite des 
Staates in neuerer Zeit gefchehen, aber auch feitens 
der ſtädtiſchen und Provinzialbehörden wäre ein regeres 
nterefje zu wünſchen. Auch mug man die in manchen 
Gegenden nod) vorhandenen Spuren alter Hausinduftrie 
und Überrefte einft blühender Induftriezweige auffuchen 
und die Bedingungen für etwa neu einzuführende 
erforfchen, Haben num die am weiteften vorgefhobenen 
Zweiganftalten hauptſächlich Spezialitäten in Kunft 
und Gewerbe zu pflegen, den Lokalen Berhältniffen und 
Bedürfniffen entfprechend, fo künnen die der Provinzials 
hauptftäde ſchon einen allgemeineren Charakter haben, 
bis endlicdy das ganze Syſtem in den nad umfaſſen— 
dem Plane anzulegenden Mufteranftalten, wie fie nur 
in den großen Städten beftehen können, feinen Abſchluß 
findet. Alle diefe Inftitute müffen jedoch in lebendigem 
Kontakt untereinander ftehen, ein wechfelfeitiges Geben 
und Nehmen von oben nad) unten und wieder dom 
Kleinften bis zum Größten hinauf muß ftattfinden. 
Zur Erreihung der im Borausgehenden aufges 
ftellten Ziele hat aber in erfter Linie die Schule mit- 
zuwirfen, denn es ift Mar, daß die Kunſtthätigleit nur 
dann mit Erfolg geübt werden kann, wenn Sinne und 
| Organe ſchon frühzeitig gebildet wurden. Es iſt aber 
hierbei nicht Die Fachſchule für Fünftlerifche Ausbildung 
allein in Betracht zu ziehen, fondern auch, da es fich 
um Seranziehung jener zahlreichen, im Verborgenen 
feimenden, meift nicht zur Entwidelung kommenden 
Talente handelt, die Schule im allgemeinen. Einer 
der größten Mängel der heutigen Schule ift der, daß 
fie einen ſchon in früher Kindheit herwortretenden 
Grundzug menſchlicher Natur, den Schaffenstrieb, gänz- 
lich außer Acht läßt und ihre höchſtes Ziel erreicht zu 
haben glaubt, wenn fie den noch unentwidelten Geift 
möglichſt früh mit pofitivem Wiffen anfüllt. Sie ift 
| zu einfeitig Pernfchule, während fie mindeftens ebenſo 
ſehr Schule der Anfchauung und Schule der Arbeit 
| fein follte. Die beiten Kräfte der Yugend, Phantafie 
und Thätigfeitötrieb, bleiben in der heutigen Schule 
ungenugt, was ein doppelter Nachteil ift, denn auch 
das pofitive Willen, auf welches der Nachdrud gelegt 
wird, bleibt unfruchtbar, wenn die geiftige und phyſiſche 
Kraft der Jugend nicht in voller Harınonie geibt 
und entwicelt wird. Mit vollem Recht kann man 
endlich verlangen, daß der Begriff des Schönen der 
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heutigen Jugend ebenfo geläufig gemacht werde, wie 
der des Guten, denn beide find verwandten Urfprungs 
und müſſen fich gegenfeitig ergänzen. 

Nah den zahlreichen Niederlagen, welche die 
deutſche Kunftinduftrie auf den früheren Weltaus- 
ftellungen erlitten hat, wäre es gewiß Aufgabe der 
Schule gewefen, fofort dem Fünftlerifchen Element ein 
erweitertes Feld im Lehrplan einzuräumen, um fo dem 
Übel von Grund aus zu begegnen. Aber des Guten 
ift in diefer Richtung noch nicht zuviel geichehen. Wie 
anderd haben dagegen England und fterreich die 
früher gemachten Erfahrungen fofort zu ihrem Borteil 
benugt! Einft fah man in Deutfchland und fieht man 
hier zum Teil noch in den Zuftinden Englands die 
unerreichten Mufter praktifher Bolltommenheit, und 
man ahmte fie foviel wie möglich nah. Warum nehmen 
wir und nicht auch Die Kunftpflege der Engländer zum 
Mufter? Oder hätten diefe etwa plöglic aufgehört, 
„praftifch“ zu fein, indem fie aller Orten Kunft= 
ſchulen gründeten? Cs ift erftaunlich, weldhe Dimen— 
fionen der Unterricht in funftgewerblichen Fächern feit 
mehr als einem Bierteljahrhundert in England und 
ebenfo in Öfterreich genommen bat. Dean hat dort 
eingefehen, daß fein Kapital beſſer angewendet ift als 
dasjenige, welches für die künſtleriſche Ausbildung des 
Handwerkerd ausgegeben wird, deffen Leitungen, wie 
die Statiftit Ichrt, um fo ertragsfühiger werden, je 
mehr fie dem guten Gefchmad entſprechen. Die ideale 
Bedeutung der Kunft bleibt ja von diefer praftifchen 
Rüdjicht völlig unangefochten. 

Bor allem wäre es nötig, ſchon an den Seminarien 
den fünftigen Boltsfchulfehrer in eine gründliche Methode 
des Zeichenunterrichtes einzuführen. Der Zeichenunters 
ridht muß von dem planlofen Dilettantismus befreit 
werden, wie man ihn in niederen und höheren Schul— 
und Erziehungsanftalten noch fo oft antrifft, meift eine 
Folge davon, daß man mittelmäßige Künftler immer 
noch für gut genug bielt, um fie als Zeichenlehrer an 
Schulen zu befchäftigen. Gründliche und einheitliche 
Methode ift aber auch im diefem Unterrichtözweige uns 
umgänglich notwendig, deſſen Pflege weſentlich auch 
dazu dienen ſoll, das Studium der jetzt überall im Ent— 
ſtehen begriffenen kunſtgewerblichen Vorbilderſammlungen 
erſt fruchtbar zu machen. Aufgabe der gewerblichen 
Zeichenſchulen iſt es, im Anſchluß an jene Samm— 
lungen die Verbindung des Zeichenunterrichtes mit den 
verſchiedenen Induſtriezweigen anzubahnen. Die Volks— 
ſchule aber ſoll bis zu einem gewiſſen Grad ſchon eine 
Vorbildung für jene Anſtalten geben. Hat ſie doch 
die Aufgabe, den Menſchen zu ſeinem natürlichſten Be— 
ruf, dem der Arbeit, im weiteſten Sinn des Wortes, 
binzuführen. 


Raffel, ®. Wittmer. 


Der Derfauf der Paul’fchen Sammlung in 
Hamburg. 


Als im Jahre 1847 das „Kunſtmuſeum“ des Ham— 
burgifchen Oberalten Peter Friedrich Röding verfteigert 
werden follte, ſchloß der Verfaffer des Stataloges, derfelbe 
Ernſt Harzen, weldyer ſpäler feine eigene foftbare Kupfer: 
ftichfammlung der Hamburgiſchen Kunftballe vermacht hat, 
fein Vorwort mit dem Schmerzensruf: „Es ift die leiste 
Sammlung diefer Art von vielen, deren Verluſt der Patriot 
zu beflagen bat.“ „Nödings Mufeum“ wurde vor völli— 
ger Zerjplitterung nicht bewahrt, e8 gab Damals in Ham— 
burg noch feine öffentliche Sammlung kunfigewerblicher 
Altertiimer. Noch 30 Jahre verfloffen, che Das jekine 
„Mufeum für Kunſt und Gewerbe“ zur Staatsanftalt 
erhoben ward. Wie aber die Strömung der Zeit chen 
Jahre vor dieſem Zeitpunlte zu Diefer Gründung bins 
gedrängt hatte, fo war inzwifchen auch die Sammelluft 
der Hamburger wieder erwacht, und an Stelle der aufs 
gelöften alten waren mehrere junge Sammlungen ers 
fanden, welche an Reichtum des Inhalts hinter jenen 
nicht zurückſtehen, an geichmadvoller und wiffenfchaftlich 
durchdachter Zufammenfegung fie wahrſcheinlich über— 
treffen. Die bedeutendſte dieſer jüngeren Sammlungen 
ift die von Herrn Johannes Paul vereinigte; fie wird 
am 16. bis 24. Oktober durd) die Herren I. M. Heberle 
(5. Lempertz' Söhne) in Köln verfteigert werden. Wie 
hoch der Wert diefer Sammlung in Hamburg felbft ge 
ſchätzt wird, erhellt daraus, dap Senat und Bürgerſchaft 
unlängft eine außerordentliche Bewilligung von 50 000 Mt. 
beichloffen haben, damit unfer Mufeum für Kunft und 
Gewerbe eine Anzahl der beiten Stücke auf der Verfteige- 
rung anlaufen könne. Daß mit diefer Summe feine 
ſehr erhebliche Anzahl von den 1544 Nummern der 
Paulfchen Sammlung für Hamburg zu retten ijt, wird 
jeder zugeben, welcher den fabelhaften Summen gefolgt 
ift, zu welchen fich in legter Zeit die Preife wirklich 
ausgezeichneter Stüde auf den Auftionen aufzuſchwingen 
pflegen. Bor 35 Jahren hätte weniger als die Hälfte 
jener Summe bingereicht, um die ganze kunfigerwerbliche 
Abteilung von Nödings Muſeum — 1576 Nummern — 
zufammenzubalten! 

Fachmännern und Kumftfreunden, welche in den 
legten Yahren Hamburg befuchten, wird die Bauliche 
Sammlung ald eine der wertvolliten bekannt fein, weldye 
ein deutfcher Privatmann in unferen Tagen vereinigt bat. 
Vergleichen wir fie mit den bedeutendften Sammlungen, 
welche in unferen Tagen auf den Kölner Auktionen zer: 
Iplittert worden find, mit der 1877 verfteigerten Sammz 
lung Garthe umd der im vorigen Jahr unter den 
Hammer gebrachten Sammlung Diſch, fo übertrifft ihr 
Beſtand durch die Mannigfaltigleit feiner technifchen 
und gefchichtlichen Gruppen, durch die von wiſſenſchaft⸗ 
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lihem Streben und von gutem Geſchmack geleitete Aus- 
wahl bei weitem das von diefen Sammlungen Gebotene, 
die ihre Stärke mehr in wenigen außerordentlichen Spezia- 
litäten fanden, 

Die rheinifhe Steingeugtöpferei des 16. bis 18. 
Jahrhunderts ift durch 101 Stüde, die emaillirten 
Kreußener und ſächſiſchen Krüge find Durd 34 auser— 
leſene Stücke vertreten. Die Majolitafammlung gehört 
mit 99 Nummern zu den Glanzpartien der Sammlung; 
die große, Peſaro zugefchriebene Mezzamajolitafchiiffel 
mit den Bruftbildern eines fürftlichen Paares, die Faenza— 
platte mit der Kreuztragung nach Raffaels Spaſimo di 


Der Berfauf der Paul’fhen Sammlung in Hamburg. 


Eicilia find Stücke allererften Ranges; die metalliſch— 


küftrirten Majoliten von Gubbio find gar durch ein | 
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der Bernal Collection, mit dem Martyrium des heil. 
Thomas a Bedet; ein 72 cm hohes Vortragelreuz und ein 
Baar Handwaſchſchalen mit Wappenfcildern und rauen 
in der Zeittracht, ferner Bifchofsitäbe, Ciborien, Yeuchter 
und viele andere Stüde meift lirchlichen Gebrauches. 

Nicht minder reich it Das Yimoufiner Maleremail 
der Renaiffance durch Griſaille- und farbige Malereien 
über Metallfolien vertreten. Die Namen eines Nardon 
Penicaud, Martin Didier, Jean Pimoufin, Pierre 
Nevmond und andere von gutem und bejtem Stang be- 
gegnen uns bier. Wenige, aber bochfeine Beifpiele der 
fpäteren Behandlung des Maleremails in Deutichland und 
Frankreich ſchließen die Reihe. 

Unter den Niellen verdient ein Kußtäfeldyen mit 


halbes Dugend loſtbarer Stücke fo herrlich vertreten, wie | der Begegnung Maria Magdalenens und des kreuztragen- 


nur im wenigen großen Mufeen. Die reizende Fruchts 
Ichale in Fayence Henri IT. ift unferes Willens das 
einzige Stüd feiner toftbaren Art, defien Beſitzes ſich 
außer der Rothſchildſchen bis jet eine deutſche Samm— 
lung erfreute, Bon deutfchen, franzöfifchen und holländi— 
ſchen Fayencen und von Thonwaren aus Satſuma ift 
manches einzelne Stüd von Wert vorhanden, obgleich 
diefe Gruppen nicht zu denjenigen gehörten, welche der 
Befiger mit gleicher Vorliebe gepflegt bat, wie die Kera- 
mil der Renaifjance. Als Spezialität fehr gut vertreten 
find die Intunabeln des Porzellans, teils rote und andere 
Böttcherware, teils feine Schwarzmalereien auf Fritten- 
porzellan oder auf chinefischem oder frühen deutſchen 
harten Porzellan. Eine Spezialität wenigftens für deutſche 
Berhältniffe ift aud) die 93 Nummern umfaflende Samm— 
lung von Wegdwoodfabrifaten, zumeiit blaue Jasper— 
ware mit weißen Neliefs und Sövresreliefs in dergleichen 
Technit. 

Einer Reihe von emaillirten deutfchen Gläſern mit 
dem Neichsadler, den Kurfürften, Zunftgelagen und Auf: 
zügen, von ſächſiſchen Hoftellereiglifern mit fein emaillir- 
ten Wappen ſchließen ſich venetianiſche, geſponnene, 
emaillirte und Flügelgläſer an, nicht in großer Zahl, 
aber zumeift von jener auserlefenen Güte, welche Die 
Hervorhebung einzelner Perlen laum geftattet. 

Unter den 156 Nummern der Elfenbeinfchnigereien 
jind mehrere mittelalterliche Arbeiten von hohem Wert, 
u. a. ein Bifchojsftab des 13. Jahrhunderts und ein 
franzöfifches Diptychon des 14. Jahrhunderts von befter 
Arbeit und Erhaltung. 

Die Emailarbeiten zäblen 61 Nummern, Darunter 
mittelalterliche Yimogesarbeiten von erfter Güte: ein 








den Chriftus hohe Beachtung. 

Mit 16 Nummern find Die Hirchlichen Gefäße und 
Geräte aus Edelmetallen, mit 24 die Groſſeriearbeiten 
für weltliche Zwecke vertreten. Unter letteren” ift einer 
jener prächtigen Tafelauffüge mit römischen Kaiſern und 
den Begebenheiten ihrer Regierung, deren übrige Stücke zu 
den Zierden der Rothſchildſchen und Spigerfchen Samm— 
[ungen zählen. Daß diefer Auffag im Katalog als „Wert 
des Benvenuto Gellini” bezeichnet ift, tbut feinem wahren 
Werte feinen Abbrud). 

Wunderſchöne Stüde, Bijour als Anbängfel von 
Hulstetten, Halsgefchmeide, Ringe, Obrgebänge züblt Die 
Gruppe Des Schmudes unter ihren 75 Nummern; Dabei 
auch hübſchen Silberdrabtwerfichmud der Bauern Des 
alten Yandes in Hannover. 

Unter den Uhren ift ein Heines Kabinet in der Art 
der befannten Eichlerſchen Arbeiten mit getriebenen Silber— 
ornamenten auf Schildpatt und grünem Elfenbein won 
bervorragendem Werte. Unter den Tafchenuhren find 
emaillirte Gehäuſe des 17. und 15. Jahrhunderts und 
niedliche Uhren in der Form von Haren, Mandolinen 
und Früchten aus der Zeit Yonis XVI. 37 Nummern 
Heiner Gegenſtände zum perfönlichen Gebrauch, Dofen, 
Kafjetten vertreten mannigfache hunftgewwerbliche Zweige 

Bon Bronzen und anderen gegofjenen oder ge 
triebenen Arbeiten aus umedlen Metallen find über 200 
Stüde vorhanden, Deren ſchönſte und feltenfte dem Mittel: 
alter angehören. Ein Paar Heine romanische Leuchter, 
wahre Meifteritiide ihrer Art, gehören zu den Perlen ver 


Sammlung. 


großer, jargförmiger Reliquienfchrein mit den Wappen | 


Frankreichs und Englands, welder aus der Abtei von 
Toulouſe jtammen foll, zwei andere, etwas ſpätere Meine 
und fehr schöne Reliquiare mit gravirten metallenen 
Fiquren und aufgefegten Köpfen auf emaillirtem Grunde, 
das eine mit Den heil. drei Königen, Das andere, aus 


Das Eifen it durch 107 Nummern, vorzugsweiſe 
feine geichnittene und gehauene Arbeiten, als Schlüſſel, 
wunderbar feingearbeitete Degengriffe, Döschen u. dergl 
vertreten. Bon größeren Arbeiten it nur eime fehr 
ftattliche Geldliſte der Zeit Louis XVI. vorbanden. 

Die Abteilung der Geräte hat an Umſang und 
lunſtgewerblicher Bedeutung ſchwerlich ihresgleichen in 
Deutſchland. Unter ihren 145 Nummern, von denen 
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einige Wieder mehrere zufammengebörige Stüde um— | Aufmerkfamteit des Königs Ludwig J. auf ſich zu lenfen. 
jaffen, find Arbeiten der manmigfachiten Art: Schnitz— | Im Jahre 1845 emannte ihm derſelbe zum Profefior 
arbeiten aus Buchholz, Elfenbein und Bernftein, Fils der Bildhauerlunſt ander polytechniſchen Schule und 
i i s ee verlich ihm 1551 das Ritterkreuz erfter Klaſſe des Ver— 

gran= und Emailarbeiten; die Krone aber find die Schönen dienftordens vom heiligen Veichael. 
Arbeiten aus gehauenem Eifen, große Beitede für Küche, Wie hoch der König den Künſtler ſchätzte, beweifen 
Garten und Stall. die zahlreichen Aufträge, die er ihm zuwandte; diefelben 
Auch unter dem halben Hundert Medaillen find | bezogen id) ir der erjten Zeit ſaſt nur auf Arbeiten Der 
eine Anzabt vortrefticher Etüce; unter den Holsehnigereien | Tnenen Yen vor der Thüre der Minalothet (1839) 
ragen ein gotiſches Säftchen, franzöfifche ‚Arbeit don | ei Karyatiden fiir den Tanzfaal des Feſtſaalbaues der 
ca, 1400, umd ein deutfches Burmedaillen mit dem Bild: iönigl. Nefidenz (1835), die Modelle ver Roma und 
nis des Garchefins aus dem Jahre 1541 unter vielem | Minerva, welche in Stein ausgeführt das nördliche Thor des 
anderen Guten hervor. Münchener Hofgartens ſchmücken (1540). In Diefelbe 
Das Hauptſtück der Wachsarbeiten ift eine franzöſiſche Zeit fällt cin Hochrelief für den Kunftverein in München, 


re r : . : : den Kampf mit dem Draden nach Schiller daritellend, 
Schatulle der Zeit Henri II mit farbigen Reliefs unter ferner das Modell eines Athleten, nach welchem mehrere 


Himmerblättern, gleich ausgezeichnet Durch Feinheit der 7 m hohe Bildfäulen für die Vorhalle des taiferlichen 
Arbeit und gute Erhaltung, wie durch die Gegenſtände, Mufeums in St. Petersburg in Porphyr ausgeführt 
zum Teil Yiebesfcenen in der Tracht jener Zeit. Unter | wırden (1841), Im Yahre 1513 entſtanden zwölf 


s : — ur Statuetten, Skizzen zu loloſſalen Figuren Raffaels, 
) $ j { 
den Pederarbeiten ragt ein feines franzöfiiches Köfferchen Tisians, Kuben®” xc. für dasfelbe Mufeum 1847, eine 


aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts hervor. Keiterftatue des Erzberzoge Karl von Ofterreich, das 

Arbeiten in Stein, Berglryſtall, Jade, Perlmutter, koloſſale Pöwenviergefpann von 3,5 m Höhe auf dem 
Schilopatt und Pad, wenige Webereien, Darumter cin | Siegestbor in Münden, 1845 zwei koloffale Löwen für 
guter burgundiicher Wandteppich aus dem Anfange des | das Hauptportal des Wittelsbacher Palaftes und das 
16. Jahrhunderts, bringen die Gefamtzahl der Stücte | Modell des fogen. deutfchen Reichspolals in gotiſchem 


‘ 2 : ; — Stile. 
auf 1544. Wenige Gemälde und eine Heine Bibliothek Eine umſaſſende Sammlung feiner Schöpfungen 


von 125 Nummern, unter denen mehrere, befonders | findet ſich auf den Münchener Kirchhöfen, fo ein folof- 
leramifche Prachtwerle, machen den Beſchluß. jales Kruzifir im Bronzeguß im Gampofanto (1850), 

Den deutfchen Mufeen und Sammlern wird bier das Dentmal des Generals Yeiftner, in Uniform auf dem 
wieder cine reiche Beute gebeten; Hoffentlich Haben erſere a er es 
noch Mittel genug zur Berfügung, um wenigſtens einen Dberft-Stallmeifters Freier v. Kehling, in Erzguh, 
Teil der vielen muſeumswürdigen Stüde der Paulihen | eine Gruppe, die Wohlthätigfeit darftellend, in Garrara- 
Sammlung in deutfchen Panden zu jedermanns Nuten | marmor als Dentmal der Fürftin Nariſchlin ausgeführt, 


jeftzubalten! uftus Brindmann. ferner das Grabmal des Staatsrates v. Fiſcher, Die 
En — Standbilder der geheimen Räte Dr. v. Walther und 
ee — | Dr. v. Breslau, dann des Staatsrates Dr. v. Hermann 

Nefrologe. in Kelheimer Marmor, des Glasmalerei- Inipektors 


Mar v. Ainmiller, mehrere Familiengrabmäler, Darunter 
ein Friedensgenins für die Familie Brey, Die Stalne der 
Religion für die Familie v Schauf, ein betendes Kind 
in Garraramarmor für den Staatsrat Freiherrn v. d. 
Piordten, ein lebensgroßger Chriftus fir Das Grab des 
Generals Grafen Vieregg in Garraramarmer, eine Büſte 
des Freiberen v. Eichtbal in gleihem Materiale für 
defien Grabtapelle, ſämtlich auf dem fitdlichen Friedhoſe, 
dann zwei allegorifche Figuren, Glaube und Hoffnung 
und cin Chriftus am Kreuze aus Kelheimer Marmor, 
im Auftrage der Stadtgemeinde Minden auf dem 
nördlichen Friedhoſe dafelbit, 1870. Die Frauenficche 
bewahrt ein koloſſales Kruzifir von feiner Hand. 

Im Auftrage des Königs Ludwig I. modellirte 
Halbig die 18 Figuren der Hauptprovinzen Deutichlands 
an der Befreiungshalle, deren eine im Gipsabguß im 
Sydenhampalaſte zu London aufgeftellt if. 

Weiter ift Halbigs Wert das Denkmal Marimis 
lians II, in Yindau, deſſen Standbild im Koſtüme des 
St. Hubertusordens, unten am Sodel vier figende 


Johann don Halbig F. Im der Nacht vom 28. auf 
den 29. Auguſt ftarb in München der Bildhauer Johann 
von Halbig unerwartet an einem Herzſchlage. — In 
feiner Familie war tünftleriiche Begabung zu Haufe. 
Sein Großvater Chriftian Halbig, ein fchlichter Bauer 
im Dorje Heinert, Amt Haffurt in Mittelfranten, lon— 
ſtruirte, ohne muſilaliſche Bildung genofien zu haben, 
bortrefflihe Violinen, Klaviere, Stablharmoenifen und 
daneben die feinſten Tifchlerarbeiten, ja er errichtete jelbjt 
in der Kirche feiner Heimat Altäre und ein ſechs Fuß 
hohes Girabdentmal für die Gemahlin eines Herm von 
Zunweften in der Kirche zu Haßfurt. Von feinen drei 
Söhnen widmeten ſich Johann Adam und Joſef der 
Kunſt, und beide arbeiteten nicht obne Anerlennung an 
den Kumftitätten zu Bamberg und Ebrach. 

Johann v. Halbig war am 13. Juli 1814 in 
Donnersdorf, Bezirlsamt Geroljbofen, als der Sohn 
des obengenannten Joſef Halbig geboren und erbielt von 
denfelben den eriten Unterricht im Zeichnen, befuchte 
dann, 17 Jahre alt, die polytechniſche Schule zu München | Figuren (1554), dann ebenda das baveriiche Landes— 
und fpäter die Aladenie der bildenden Künfte dafelbit, | boheitszeichen, der loloſſale Yöwe am Hafeneingange. Um 
und wußte bald durch feine künſtleriſchen Leiftungen die | die größte Naturwährheit zu erzielen, lieg Halbig aus 


— — — — — —— — — — ————— 
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der Kreuzbergifchen Menagerie einen Löwen in fein 
Atelier bringen und machte an demfelben drei Wochen 
bindurdy Studien. 


Im Jahre 1557 vollendete der Künſtler die mım 


in Ansbach aufgeitellte Statue des Dichters Grafen 
Auguft von BlatensHallermünde und begann im Auf- 
trage der Stadt Peſih das Denkmal des Erzherzogs 
Joſef Palatin von Ungarn, wofür ihm der Kaifer Franz 
Joſef eigenhändig den Kronenorden verlich. 

Andere Werte Halbigs find die Standbilder des 
Generals Grafen von Deroy ımd des Optilers Iof. vd. 
Fraunhofer auf dem Forum der Marimilinnsftraße zu 
Minden (1866), eine dem Bade entfteigende Nymphe 
für New-York, cine Emanzipationsgruppe für diefelbe 
Stadt (1867), eine Balchantin, auf einem Tiger fitend, 
für die Großfürftin Helene Paulowna von Rußland, ein 
Kruzifir aus Carraramarmor fir das Maufoleum der 
Fürſtin Karl Ottingen-Wallerftein, das koloffale Reiter: 
bild des Königs Wilhelm J. in Kannftadt. Fir das 
Marimilianeum in München lieferte Halbig zwölf foloffale 
Büſten in Carraramarmer, für die Stadt Kelheim die 
zehn Fuß hoben Standbilder der Könige Ludwig I und 
Mar II., für den Eifenbahntunnel bei Erlangen zwei 
lebensgroße Sphinre aus Kelbeimerr Marmor und für 
den Kirchhof in Penzing bei Wien das Standbild feines 
Bruders Dofef, neun Fuß hoch, in Marmor. 

Außerdem mobellirte Halbig feit 1846 wohl an 
1000 Biiſten fürftliher Verfonen, Kinftler und Ge— 
lehrten x. Seine legte bedeutende Arbeit war die 
Kreuzigungsgruppe für Oberammergau im Auftrage des 
Königs Ludwig aus Marmor gemeigelt, mit der Archi- 
teltur au 13 m, jede Figur faft 4 m hoch. 

Garl Albert Regnet. 


Kunftlitteratur. 


x. Das 2, Supplement der „Kunftbiftorifhen Bilder: 
bogen” (Leipzig, Seemann) hat mit der 4. und 5. Lieferung 
einen neuen banfendwerten Zuwachs erhalten. Die 24 Tafeln 
bilden die Nummern 355 bis 378 der Gefamtpublifation. 
Die erften zehn vervollftändigen den Überblick, den das 
Hauptwerk über die Gefchichte der Malerei des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts giebt in audgiebiger Weiſe. Die Nieder- 
länder, die Franzoſen, die Italiener und die Spanier find 
dabei in gleiher Meife berüdfictigt. Bon den Meiftern, 
we'che dad Hauptwerk vermiflen läßt, find namentlich Patinir, 
Paul Bril, Barth, van der Helft, Philipp de Champagne, 
Herera d. ä. und Alonzo Cano zu ihrem Rechte gefommen. 
Die folgenden Tafeln ergänzen die YUuftration der Geſchichte 
der Plaftif im 15. und 16. Jahrhundert; Taf. 368 und 369, 
dem Heidelberger Schloß gewidmet, find ganz befonders in: 
firuftiv. Taf. 370 zeigt eine Anzahl venetianifher Baus 
werfe deö 15. und 16. Jahrhunderts. Es folgen fodann 
vier Tafeln zur Geſchichte der beforativen Malerei, der 
Metallarbeit in Bronze, Eifen, Silber und Gold und der 
Holzſchnißlunſt des 16. und 17. Jahrhunderts, Die letzten 
dreiTafeln veranfhaulichen Zi hervorragende Schöpfungen 
der Barodzeit, den Invalidendom in Paris, das Berliner 
Schloß, die Augsburger Brunnen u. ſ. w. 





Konfurrenzen. 


Sn. Für den Bau einer neuen Börfe in Leipzig war 
von dem dortigen Architeftenverein auf Beranlaflung der 
Handeldfanmer eine Konfurrenz mit der Beſchränkung auf 
die Mitglieder des genannten Vereins ausgefchrieben. Die ein: 
gelieferten Konkurrenzarbeiten wurden am 5. September öffent- 
lic) auögeftellt und zugleich die Namen der drei Sieger unter 
23 Bewerbern befannt gegeben, nämlich Sans Enger (Motto: 
pro loco), Dtto Brüdmald (Motto; Soll und Haben), und 


\ 


Ta 


Wilh. Alfr. Krobitzſch (Motto: Peruzzi). Die Enticheidung, 
welde jedem der Auserwählten einen Preis von 1000 Mart 
eintrug, wurbe von dem Arditeltenverein felbft getroffen und 
muß, ſoweit dad Moment der Schönheit in der äufern Er: 
ſcheinung in Betracht fommt, als zutreffend anerfannt worden. 
Am meiften Beifall fand in den zunächſt intereffirten Kreifen 
das Projekt von Krobikfh, ein durch fhöne Berhältniſſe und 
fräftige Gliederung der Maſſen audgezeichneter Entwurf im 


‘ Stil der italienifhen Hocdprenaiffance, Die Ausführung bes: 


felben würde den Berluft des alten, im holländifhen Barod: 
ftil erbauten Börfengebäubes einigermaßen verjchmerzen 
laffen, welches in nicht gar zu langer Zeit dem Rathaus- 


' neubau zum Opfer fallen wird, Die Entihliekung, welches 





und ob überhaupt eines der prämiirten Projelte ausgeführt 
werden fol, bat fi die Handbelsfammer vorbehalten. Die 
— ſoll den Betrag von 800000 Mark nicht über 
reiten. 

Sn, Aus Anlaß der Säfularfeier von Naffaeld Geburts: 
taq hat die Accademia Raffaello in Urbino eine Konkurrenz für 
ein Raffaeldenkmal ausgejchrieben, welches auf dem Blate 
vor dem berzonlichen Palafte in Urbino errichtet werben foll. 
Es werden Künftler aller Länder zur Konkurrenz zugelafien. 
Das Denkmal foll aus einer Statue Raffaels beftchen, welche 
ſich auf einem reichverzierten Sodel erhebt. Die zur Dedung 
der Koften mit Ausfhluß der Fundamentirung verfügbare 
Summe beträgt 80000 Lire. Die Entwürfe, welche bis zum 
28. Februar 1883 einzufenden find und mindbeftens in dem 
Verhältnis von 1:10 auägeführt fein müffen, follen am 
28. März Öffentlich audgejtellt werden. Für die brei beiten 
Entwürfe find Breife von 1500 bez. 1000 und 500 Lire aus: 

efegt. Als Preisrichter werben fünf der bebeutendften 
ünftler Staliens fungiren, deren Namen in der Aufforbe: 
rung der Dentmaltommiffion indes nicht erwähnt find. — 
ee mit der Veröffentlihung des Konlurrenzausſchreibens 
at bie Naffaelafademie einen Aufruf zur Beifteuer erlafien 
und fichert jedem Beilteuernden ein Bildnis des großen 
Urbinaten zu. 





Perfonalnadhrichten. 


Die Direktion des Nietfhel-Mufeums in Dresden ift dem 
Profeſſor Johannes Schilling übertragen worden. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


C.v.F. Das Pariſer „Musde retrospeetif‘ oder 
„Mus6e de seulpture eomparde“, wie ed aud genannt 
wird, weldes den Iinfen Flügel des Trocaberopalaftes ein: 
nehmen und die Entwidelung der franzöfifhen Plaſtik und 
ardhitektonifhen Deloration von der gallo römiſchen Epode 
bis auf Ludwig XIV. herab in Gipsnahbildungen vorführen 
foll, ift nun in feiner Organifation fo weit gediehen, daß vor 
furzem fünf Säle deäfelben dem öffentl Bejuc geöffnet 
werden konnten. Die darin aufgeftellten Werte bilden gleid: 
fam blos dad Gerippe, ben Rahmen, der nun durch ben 
reihen Vorrat, ben das Land an plaftifhen Monumenten 
befitt, nach und nad ausgefüllt werden foll, doch ijt das 
ſchon jet Gebotene bedeutend genug, um die Vortrefflichkeit 
der Idee darzuthun, und inöbefondere von allen, denen es 
um das vergleichende Studium der mittelalterlihen Aunit 
Frankreichs zu thun ift, mit Freuden ang zu werben. Der 
erfte Saal enthält einige Monumente der romanifchen Kunit 
des 12. und des beginnenden 13. Jahrhunderts, namentlich das 
vollftändige Hauptportal der Abteifircdhe zu Vezelay, das fü: 
lihe Portal von Notre Dame du Port zu Clermont, eines 
der Portale vom Querſchiff der Kathedrale zu Rheims, das 
Zunettenfeld mit der Darftellung des jünaften Gerichts am 

uptportal der Kathedrale zu Autun, dad Tympanon vom 

uptportal der Abteilirche zu Moiffac mit dem thronenden 
CHriftus, umgeben von Evangeliften und Slteften, zwei 
Doppelpfeiler von den Portalen der Kathedrale zu Chartres 
und ben Fuß bed Dfterfergenleudterd aus S. Remy zu 
Nheimd. Im zweiten Saale finden fih Monumente ber 
Frühgotif des 13. Jahrhunderts, insbejondere dad Nord: 
portal der Hauptfafjade, der heil. Jungfrau gewidmet, und 
das des füdlichen Duerfchiffs, nad dem heil. Stephanus ae 
nannt, von Notre Dame zu Paris, das Portal des fübli 
Querfhifi3 vom Dom zu Amiend, mit der berühmten 
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„Vierge dorde“, umgeben von Engeln und Kirchenvätern, 


die Königs: und Rittergeftalten, auf Säulen ftehend, von 


den jüblichen Duerfhifföportalen der Kathedrale zu Chartres, 


das Fafjadenfenfter der Kathedrale zu Send, der Tierkreis 


und die Monate vom Nordportal des Doms zu Amiend. — | 


Im dritten Saal finden wir das Jüngſte Gericht vom Mittel: 
portal der Kathedrale zu Bourges, noch dem frühgotifchen 
Stil angehörend, fodann von Vonumenten der entwidelten 


Gotik die, Statuen König Karl V., des Dauphins, feines | 


Intendanten und Johannes des Täuferd vom Dom zu 


Amiens, eine Reihe von Kapitälen aus Rheims und Laon, | 
fowie eine fFenfterrofe von letterem Orte; im vierten den | 


Moſesbrunnen zu Dijon von Elaur Sluter (1399), das Grab 
der Kinder Karla VIII. zu Tours von Jean Jufte (1496), 
den Schnikaltar aus der Kathedrale von St. Deniö, und 
das Chorgeftühl aus dem Dom zu Amiend (1508). Der 
fünfte Saal endlich enthält an Werten der Renaiffance unter 
anderem dad Grabmal Heinrichs II. und der Katharina von 
Medici von Germain Pilon in Et. Denis, daß des legten 
erzogs der Bretagne, Franz II, und feiner Gemahlin, im 

om zu Nantes, von Michel Eoulomb (1507), Reliefs von 
der yontäne des Innocents zu Paris, und vom Sclofie 
zu Ecouen von Jean Goujon, fowie aus dem innern Louvre: 
hofe, an deſſen Ausfhmüdung der genannte Künftler mit 
beteiligt war. — Db die Aufftellung von einigen der ber 
fanntejten Antilen im Mittelraume der Säle für den an- 
eblichen Zwed des vergleichenden Studiums gerade in diejer 
Weiſe geboten war, möchten wir bezweifeln. Dagegen herrſcht 
über bie Vortrefflicfeit der _fonftigen Anordnung, die ein 
Werk der Herren Biollet:le-Duc Sohn und du Sommerard 


ift, nur eine Stimme der Anerkennung, wie benn aud) die | 


technifche Herftellung der Abgüffe alles Lob verdient, infofern 
der Zuſatz von Töpfererde, den man dem Gips gegeben, 
die urjprünglihe Farbenwirkung des Steinmaterials der 
Mehrzahl der Monumente täufchend wiedergiebt. 


fih, daß der Staat, ald er die Organifatton des jährlichen 
Salons der franzöfiichen Künſtlerſchaft überlieh, ſich die Ver: 
anftaltung von Staatsausftellungen, welche in dreijährigen 
Zwiſchenräumen aufeinander folgen follen, vorbehielt. Das 
Minifterium des Unterrichts und der ſchönen Künfte ver« 
öffentliht nun das Reglement für die erfte dieſer Aus— 
ftellungen, die vom 15. Sept. bis 31. Dft. 1893 ftattfindet. 
Zugelaffen werben Werke franzöfiicher und fremder Künftler, 
die feit dem 1. Mai 1878 entitanden find, und zwar im 
anzen höchſtens 1500 Nummern, wovon auf die Malerei 
ammt Aquarellen, Zeichnungen ꝛc. 1000, auf die Skulptur 
und verwandten Kleinkünfte 300, auf die Architeltur 5u und 
auf die vervielfältigenden Künſte 150 entfallen jollen. Aus— 
geſchloſſen find alle Kopien, jelbft wenn fie ein Originalwert 
in einem von biefem verjchiedenen Verfahren reproduziren, 
ferner anonyme Werke, Skulpturen in ungebranntem Thon 
und uneingerahbmte Gemälde und Zeichnungen. Die An: 
meldung der Werke, deren Nusftellung beabjichtigt wird, 
muß bis zum 31. Januar, die Einlieferung der angenommenen 
vom 1. bis 15. Auguſt 1583 erfolgen. über die Aufnahme 
entjcheibet eine Jury, die zur Hälfte aus Mitgliedern der 
Acad&mie des Beaux-Arts gewählt, zur anderen Hälfte von 
der Regierung ernannt wird, und deren Borfit der Direltor 
der jchönen Künſte führt, und zwar in Selftionen, den ein: 
zelnen Kunftgattungen entiprechend. — Man fieht, daß es 
fich hierbei um einen Elitefalon handelt, der im Gegenjat 
zu dem qualitativ immer mehr den Charakter eines Kunft- 
bazard annehmenden Jahresjalons, den ibealen Standpunkt 
betonen und wahren joll. 

z Haflel. Mie alljährlich, jo fand auch diesmal zu Ber 
ginn der Ferien an unjerer Akademie eine Auöftellun 
von Schülerarbeiten ftatt. Dieſelbe war eine außerorenttie 
reichhaltige und gab Zeugnis von der fortfchreitenden er: 
freulihen Entwidelung, welche die Anftalt in neuerer Zeit 
genommen hat. Bon Grund aus neu organifirt und auf 
eine ki Bafis ded Glementarunterrichtes geftellt, treten 
die Leiftungen ber verjchiedenen Klafien derjelben von Jahr 
zu Jahr vorteilhafter hervor, Sämtliche Unterrichtszweige 
und Klaffen waren in befter Weife vertreten und aud) zahl: 
reiche Arbeiten der Schülerinnen zeichneten ſich vorteilhaft 
aus, Unter den Arbeiten der Elfementarklafje bemerkten wir 
ſogar ſchon Aktzeihnungen. Diefe Klafje fteht unter Ober: 








dieſer oder anderer Art she Spie 
C.v. F. Franzöfiihe Staatsausftellungen. Man erinnert 


leitung des Prof. G. Koch, welcher troß vorgerüdten Alters 
mit feltener wg und Gnergie feinem wichtigen Poſten 
vorfteht. Es iſt nicht das geringfte Verdienſt des neuen 
Direltorö der Anftalt, in diefem durd) feine trefflichen Zeich— 
nungen in weiteften Streifen befannten und beliebten Künſtler, 
welcher zugleich hervorragende Begabung als Lehrer befigt, 
der jeiner Leitung anvertrauten Anftalt eine tüchtige Stüße 
gegeben zu haben, Aud die höheren Klafjen find in den 
been Händen, und haben nicht minder begabte Schüler auf: 
zuweiſen, wie aus zahlreihen landſchaftlichen wie figürlichen 
Studier, in DI oder mit dem Stift auägeführt, jowie aus 
den ausgeftellten plaftifchen Arbeiten erfichtlich war. Sämtliche 
Arbeiten gaben Zeugnis von dem regfamen und ftrebfamen 
Geift, welcher an der Anftalt herricht. Wie befannt, finden an 
derjelben auch ſolche Schüler, welche ſich für die kunſtgewerb⸗ 
lihen Bıanden vorbereiten wollen, Gelegenheit zur Aus— 
bildung. — Gleichzeitig fand im Atelier des Direltors Kolit 
eine Porträtausfteiung ftatt. Außer dem bereits früher an 
diejer Stelle bejprochenen weiblichen Bildnis in ganzer Figur 
fahen wir ein vorzüglich behandeltes männliches Bildnis 
(Bruftbild), dem wir in Beziehung auf prägnante Charakteriftit 
den Vorzug vor jenem geben möchten. 
Rgt. Die Fleiſchmannſche Kunfthandlung in München 
Fan im fönigl. Ddeon wieder eine Anzahl in ihrem Befit be: 
ndlicher neuer Gemälde öffentlich ausgeftellt. Als das be; 
deutendfte darunter muß Defreggers „Salon: Tiroler“ 
bezeichnet werden, ein föftliches Bild voll gejunden Humors, 
das fowohl in Bezug auf Individualifirung als auch nament: 
lich Hinfichtlih der Farbe den gediegeniten Arbeiten des 
Meifterd zugezählt werben darf. Der „Salon-Tiroler" ift 
feine Karikatur, aud fein Vergfer, deſſen höchſter Wunſch 
ift, alle Gipfel der Alpen zu erklettern; er it im Gegenteil 
ein ganz barmlofer junger Mann, ber nie Verlangen danad) 
tragen wird, fein Leben durch mwaghalfige Unternehmungen 
zu jeßen, deſſen ganzer 
Ehrgeiz vielmehr darin beiteht, eine Hodalpe zu bejuden. 
Dazu aber hält er ein volllommened Bergfteigerfoftüm für 
unerläßlich, und darum hat er fid) denn mit einer nagelneuen 
Soppe aus Belour — Loden ift ihm zu rauhhaarig, — einer 
buntfeidenen Wefte und gutgeſchwärzten bodledernen Knie—⸗ 
hoſen ſamt obligaten wollenen Strümpfen und derb genagelten 
Bundſchuhen verjehen. In diefer Weife ausgerüftet hält er 
in der braungetäfelten Stube eined Tiroler Wirtshaufes 
Einfehr und findet da Iuftige Gefelihaft: junge und alte 
Buben, die ſich ihr Seidel vom Serben zu Gemüte führen 
und was die Hauptfadhe ift, eine paar bildhübſche Mädchen, 
wohl die Töchter des Haufes, und die Kellnerin. Das Emig: 
Weibliche hat feine Anziehungskraft auf den jungen Städter 
nicht auszuüben verfehlt, und er hat den Mäbchen ohne Zweifel 
in eleganter Weife den Hof gemacht. Aber die ihnen darge: 
brachten Huldigungen jheinen den mutwilligen Mädden nicht 
minder fomifch als feine perfönliche Erfcheinung, auch find fte 
viel zu fehr Kinder der Natur, ald daß fie ein Hehl daraus 
machten. Das verftimmt unferen jungen Herrn begreiflicher- 
weiſe gar fehr, und doch weiß er nicht recht, ob er die Sache 
nicht aud) von der komischen Seite nehmen foll, umfomehr, 
als es ihm durchaus nicht geraten erfcheint, ſich Die Burschen 
zu Feinden zu maden. — Hermann Kaulbach bat feinen 
Stoff, ri Borgia”, der Skandalchronik des Hofes 
Aleranders VI. entnommen, melde von einem — der 
ſchönen Tochter des Papſtes vor ihm, ihrem Bruder Ceſare, 
dem türkiſchen Prinzen Diem, einem Bruder Bajazets, und 
Herren und Damen aus den hödhften Streifen zu erzählen 
weiß. Die Scene jpielt im Jahre 1498 in den nod heute 
erhaltenen Appartamenti Borgia im Vatikan, Lucrezia hat 
eben, nur mit dünnen Florgemwändern befleibet, ihren Tanz 
begonnen, den die Anmwejenden mit dem Ausdrucke der ver: 
rare Gefühle, von unverhüllter Sinnlichkeit bis zu 
ittlicher Entrüftung, Teen Man mag nun in Lucrezia 
das moraliſche Scheufal jehen, zu dem fie Geihichtsfchreiber 
alterer Zeit ftempeln oder ſich den neueren anſchließen, welche 
mehr oder minder glüdliche Reinwaſchungsverſuche mit ihr 
anftellten, die dargeftellte Scene bleibt immerhin mehr als 
ug | und das „holde Unſchuldsangeſicht“, das der Künſt⸗ 
fer der Dame gab, ift mit der Scene nur ſchwer in Ein: 
Mang zu bringen. Davon abgefehen trägt die Scene ficher 
am allerwenigften den Charakter einer Hof: und Staats: 
aktion, und man darf deshalb die Anmwejenheit gewappneter . 
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Standartenträger 2 einigermaßen fragwürdig finden, und 
was enblid den gro 

ift dad venetianifche Rezept allerdings befannt genug, das 
der Künftler bier benußte, aber es kann und nicht über bie 
Gtifette eines Hofes, wie ber Aleranders VI. war, hinweg: 
helfen. Weiter enthält die Nusftelung Makarts bekannte 
„Baldhantenfamilie”, die wohl niemand -deffen befjeren 


Arbeiten beizählen wird, Harburgerd fajt nur in Schwarz | 
und Weiß gemalte Scene „Doltor und frantes Sind”, die | 
„Betrunfenen Landsknechte“ von Prof. W. Diez, deren | 


Ihon an dieſer Stelle gedacht wurde, „Die Martinsgans“ 
von Ermft Zimmermann, der meines Eradtens ein für 


den unbedeutenden Gegenftand viel zu großes Format P 
‚ läufig zur Herbeiführung einer gründlihen fahmännifchen 


wählte und eine „Heilige Helena“ von Gabr. Mar. Der- 
jelbe aing offenbar wieder darauf aus, den Beſchauer zu 
verblüffen. Man denfe ſich die Heilige gan 


ins leere Nichts fchauend, mit der runden credifchen Nafe und 
ben breiten Badentnoden, Haupt, Haar und Gewandung bis 


zu den blutroten Handſchuhen mit allem erdenklichen Ehmud | 


belanen — im großen und ganzen den jogen. Yulasbildern 
ähnlich, ja, mwomöglid) noch ftarrer und jteifer und dabei 


von einer franfhaften, myftifchen Erfcheinung, welde an des | 


Künſtlers fpiritiftifche Liebhabereien erinnert. 
Dermifchte Nachrichten. 

In Bezug auf das Heidelberger Schloß beſchloß die 
Berfammlung der deutſchen Arcitelten- und ngenieurs 
vereine zu Hannover: Die zu Hannover tagende fünfte 
eneralverfammlung des Berbandes deutſcher Arditelten- 
und Singenieurvereine fühlt fich berufen, dem deutfchen Volke 
die Erhaltung und teilweife Herftellung des Heidelberger 
Schloſſes ald eine Ehrenpflit and Gerz zu legen. Neben 
den erhabenen Werfen chriſtlicher Baufunft befiten wir feine 
beveutfameren Zeugen der alten Macht und Größe unſeres 
Baterlanded, der alten Blüte unſeres Nunftvermögens, als 
die Soner Schlöſſer, mit denen einft die Baufreudigfeit 
beutjcher Fürften das Land geihmüdt hat. Seitdem mir 
ihren Wert wieder erfannt haben, find wir mit Recht be— 
müht, aud diejen foftbaren Beſitz uns zu ſichern, die Un: 
bilden, welche eine verftändnisloje Zeit jenen Bauten zuge: 
fügt hat, wieder gut zu machen und fie dem Volle in alter 
Schönheit vor Augen zu führen. Schon find verichiedene 
der großartigiten yürftenidlöffer des 
gefienheit und dem Untergange entrifjen worden. Die KHaifer: 
pfalz zu Goslar ift wieder erftanden; die Albrechtsburg zu 
Deiken alänzt in neuer Pracht und foeben hat fidh der 
preußiſche Staat angeſchickt, das gewaltigſte Bauwerk des 
deutſchen Nordens, das Schloß der Hochmeiſter zu Marien: 
burg, in würdiger Weife wieder herftellen zu lafjen. Aber 
nod liegt im Süden des Vaterlandes der Bau in Trümmern, 
welchen wir als die glänzendfte Schöpfung der deutſchen 
Nenaifjancebaufunft rühmen: das Reſidenzſchloß der pfälzis 
ſchen Kurfürften zu Heidelberg. Als eine viel bewunderte 
Ruine geht es, in feinem jetzigen Zuftande fchwer zu ſchützen, 
allmählihem Berfall entgegen und es fehlt nit an Stimmen, 
welche befürworten, es diefem Scidfal zu überlaffen, um 
nur die malerische Schönheit des Ortes nicht zu beeinträch: 
tigen. Die lehtere wird jedod nicht geftört, fondern im 
Gegenteil gefördert werden, wenn aus den Trümmern der 
Gejamtanlage die künſtleriſch wertvollften Teile derſelben, in 
erfier Linie der Otto Heinrichs- und der Friedrichsbau, im 
ihrer urjprünglichen Herrlichkeit fich erheben. Nur um bie 
Wiederherftellung diefer Teile Tann es ſich handeln: eine 
ſolche aber erfcheint um fo mehr als eine gebieteriiche Not: 
wenbigfeit, als ed nur durch eine Ergänzung ihres gefamten 
baulihen Organismus gelingen fann, fie der Nachwelt zu 
erhalten, und weil nur in der Vollendung, welche die Künftler 
dereinjt diefen ihren Werfen gegeben haben, die ganze Schöns 
heit und der volle Wert derfelben zum Ausdrud gelangen 
wird, Dieje Kleinode deuticher Baukunſt zu retten und fie 
in ihrer Neugeftaltung au einem Denkmale der miederge: 
mwonnenen Macht und Größe des Baterlandes, des wieder 
erwachten Kunftfinnes unferer Nation zu weihen, erfheint 
als eine Pflicht des gefamten deutjchen Wolfes, weil es eine 
dem geſamten Deutfhland in der Zeit feiner tiefften Ohn— 
macht zugefügte Schmach war, daß feindlidher Übermut den 


en Hund bes Sjohanniters anlangt, fo 


en face, mit | 
den unverhältniämäßig weit voneinander abftehenden Augen | 


littelalterö der Ber: | 
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tunftgefhmücdten — frevelhaft zerſtören durfte. Die 
fünfte Generalverſammlung des Verbandes deutſcher Archi— 
telten⸗ und ngenieurvereine glaubt zunächſt ihre Aufgabe 
erfüllt zu haben, wenn fie aufs eindringlichfte an dieſe 
Ehrenpflicht erinnert. In welcher Meife eine ſolche Wieder: 
herftellung des Heidelberger Schloſſes einzuleiten und mie 
die werlihätige Teilnahme des deuiſchen Volles für diefelbe 
u gewinnen jei, überläßt fie mit vollitem Vertrauen der 
Initiative der großherzogl. badiihen Negierung, deren treuer 
Fürſorge es allein zu danken ift, dak dem gänzlichen Ber- 
fall des Bauwerlks bisher u 3 Möglichkeit geiteuert wurde 
Sie hat mit Freude von den Schritten Kenntnis genommen, 
welche bereitö von anderer Seite in gleichem Sinne, vor: 


Unterfuhung des Bauwerls und zur Aufitellung eines 
Neftaurationsentwurfs, geihehen find, und fie erjucht den 
Vorſtand des Verbandes, jo weit es in feiner Macht fteht, 
diefe Schritte aufs Wärmfte unterftügen zu wollen. 


Rgt. In der königl. Hofglasmalereianttalt von Ar. X. 
Zettler in München, welche im letten Frübjahre ihre infolae 
zahlreicher Aufträge unzureichend gewordenen Lolalitäten an 
der Maröftraße mit neuerbauten an der Brienneritraße ver: 
taufcht hat, legt man eben die lette Hand an ein für die 
St. Katharinenkirche zu Frankfurt a. M. beftimmtes großes 
genfter, zu welchem Brof. Steinle den figürlichen und Brof. 

innemann den arditeftoniich-ornamentalen Teil fompo- 
nirt hat. Die Kompofition, im Geifte der Frührenaiffance, 
zeigt in ihrem Haupt: und Mittelbilde Chriftus am Kreuze. 
umgeben von feinen Anhängern und Widerſachern zwiſchen 
monumentalen Baumwerfen antifen Stil, während die 
Sonnenfinfternis Mond und Sterne am wolfenlofen Himmel 
m. läßt. Die ausführende Kunftanftalt hat aud 
ei dieſem Werfe an den Prinzipien der alten Meiſter der 
Glasmalerei feftgehalten, nämlih an der Vermeidung großer 
Flächen von einer und derfelben Farbe, an der Verteilung 
der Farben in einer Weife, daf feine das Übergewicht über 
die andere befommt, und eine teppidartige Wirfung der 
Fenſter erreicht wird, 


Der Direktor des Mufeumsd von Bulak, Herr Maſpero, 
hat es für nötig erachtet, das Mufeum zu verlaffen. Die 
„Chronique des Arts“ enthält eine Zuſchrift darüber, die 
wohl auf Herrn Maſpero ſelbſt zurüdzuführen ift, darin heißt 
e3: „Im Laufe des Juni erhielt Herr Mafpero, der befannt- 
lih der Nachfolger Mariette Bey's in der Yeitung dieſes 
tofibaren Muſeums geworden ift, endlich die Aredite, um 
die im Winter erbauten Säle für die Aufnahme der Samm— 
lungen einzurichten, In wenigen Tagen waren die legten 
Arbeiten beendet, man fonnte Befig von diefen Sälen 
nehmen und die Mafje von Gegenftänden dort unterbringen, 
die alle Eden füllten, unter anderem aud) die Mumien der 
Vharaonen aus Theben, die Entvedungen des legten Jahres. 
Am 9. Juli erhielt Herr Mafpero vom franzöfifhen Honjul 
die dringende Einladung, Bulaf zu verlaffen und fich den 
anderen Franzoſen anzjujchließen, die ein Spezialjug von 
Karo nad) Ismailia bringen follte. Here Mafpero wider: 
ftand und jehte feine Arbeiten fort. Aber am 15. Juli er: 
hielt er einen neuen Befehl, diesmal in zwingender Form, 
und er entjchloß fich, abzureifen. Die Eifenbahn über den 
Iſthmus ſollte abgebrochen werden, und die Lage wurde um 
fo ernfter, alö man Herrn Majpero die Meine Brigade 
Mariette Bey's entzogen hatte, die ergebenen Beteranen, welche 
die Beſatzung des dem Inftitute gehörigen Dampfers und 
die Wache des Mufeums und feiner Bewohner bilden. Das 
Mufeum von Bulak wurde feft verjchlofien und zwei Wäd: 
tern übergeben, auf deren Treue man zählt, dem Cirtaffier 
Kurfhid Efendi, feit 20 Jahren der Borgejegte des Auf: 
fihtöperfonals des Mufeums, und Ahmet Efendi Kamel, 
Sefretär ded Mufeums, Vorſtand der neuen äguptoloaiihen 
Schule für Eingeborene, die Herr Mafpero gegründet bat. 
Man hat die Vorſicht gehabt, alle Gegenftände von Gold, 
Silber, Toftbaren Steinen u, f. w. zu entfernen. Hert 
Mafpero wollte Jsmailia nicht verlaffen, nidhtsdeftomeniger 
hat er abreifen müffen. Trotz aller getroffenen Borfihts. 
maßregeln lief das Mufeum große Gefahren. Wünſchen 
wir, daß es diefen Gefahren glüdlid) entgangen ift und mit 
dem Einrüden der Engländer in Kairo mieder unter ficheren 
Schutz geftellt wird". 
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B. Stuttgart. Der Geſchichts- und Porträtmaler Chr. 
W. Anemüller aus Dreöden, ein früherer Schüler Große's, | 
welcher kürzlich mie übergefiedelt ift und das Geſchäft 
des verftorbenen Hofglaömalerd Wilhelm von deſſen Witwe 
fäuflich erworben hat, hat vor lurzem ein Kirchenfenſter für 
Reuth, die Einzelfigur des auferftandenen Erlöferd dar: 
ftellend, auägeführt. Ein größerer Auftrag ift jetzt dem 
Künftler von einem Hunftfreunde in Hedlad) geworden, der bei 
ihm ein Fenſter für die dortige neue Kirche beftellt hat. Une: 
miller führt nach eigener Kompofition den großen Karton 
dası aus. Als Gegenftand ift die „Abnahme Chrifti vom 
Kreuz" aemwählt, die er in einer fiqurenreichen Gruppe ver: 
anihaulicht. 

B. Der Bildhauer Ludwig von Hofer, ein Schüler Thor: | 
waldjens, bat ungeachtet feines hohen Alterö von 81 Jahren | 
mit feltener Friiche in Garrara ein Standbild Schillerd in 
anderthalbfacher Lebensgröße ausgeführt, welches er feiner 
Seburtsftadt Ludwigsburg zum Geſchenk macht, wo es dem: 
nächft auf dem MWilhelmsplat aufgeftellt werden fol, Auch | 


ein Neiterftandbild des Königs Wilhelm von Württemberg, 
zu welchen er das Modell bereitö vor — vollendet, foll 
auf demjelben Blaße jpäter feine Stelle finden. Der Künſtler 
—* teſtamentariſch die Summe ausgeſetzt, für welche es nad) 
einem Tode in Erz gegofjen werden foll. Er denkt vor dem 
Winter nah Stuttgart zurüdzufehren. 

F.— Von den ficben Porträtſtatuen brandenburgifchr | 
preußifcher Herrſcher, die vor zwei Jahren für die Ruhmes: | 
halle des Berliner Zeughaufes in Auftrag gegeben wurden, | 
hat der Bildhauer Schuler kürzlich diejenige König Friedrich | 
Wilhelms IV., die hiftorifch lettte der ganzen Folge, in dem | 
jür den Bronzeguß gefertigten 3 m hohen Modell vollendet. | 
Schon in dem erjten zur öffentlichen Aufftellung beftinmten 
Werke feiner Hand, der Statue des Prinzen Adalbert von 
Preußen, die, in Fauchhammer gegofien, am 16. September 
in Wilhelmshaven enthüllt worden ift, befundete der in 
weiteren Kreiſen erft wenig befannte Künftler eine hervor: 
ragende Begabung für die Porträtplaftit, die fich auch bei 
der jetzt vollendeten Arbeit aufs neue bewährt, 

B. Der Supferftecher Joſef Kohlſchein, deffen Stid) der 
heiligen Eäcilie nach Raffael jo grobe Anerfennung gefunden, 
hält fi) gegenwärtig in Paris auf, um im Louore ein Bild 
von Murillo, das er ftechen will, zu zeichnen. Er wurde 
von der Louvredireltion erfuct, feine früheren Arbeiten vor: 
zulegen, und diefe fanden ſolchen Beifall, dab ber Kuftos, 
noch bejonderd angewiefen wurde, ihm möglichft behilflich 
zu fein. Als er einige Tage gezeichnet hatte, wurde m 
jeitend der Alademie ein Gertijifat überreicht, welches ihm 

eftattet, jederzeit in allen Mufeen und Galerien von ganz 
ranfreich ohne weitere Erlaubnis zu fopiren und zu zeichnen 
Die NAlademie drüdte ihm dann noch den Wunſch aus, er 
möge ihr jährlich einen Abzug des Stiches, den er in vier 
Jahren zu vollenden hofit, verehren. 

Nirchliche RNeftaurationsarbeiten. Der Erfurter 
Dom, ein gotifches Baudenlmal von höchſter Anmut und 
Eleganz ber formen, deſſen ältefte Teile dem 14. Jahrhundert 
angehören, ausgezeichnet durch feine ſchöne Lage auf einer 
hoben gemauerten Terraffe, ift im vorigen Jahrhundert durch 
zopfige Einbauten und Zuehaten im Innern arg entjtellt 
worden. Insbeſondere jtört der ſchwülſtige Hochaltar den 
impofanten Eindrud des Chords und des Mittelſchiffs. Die 
Regierung hat nunmehr beichloffen, das Innere durch den 
Baurat Stat in Köln reftauriren und den Hodaltar durd) 
einen gotiſchen erjegen zu laſſen. Die Neftauration wird etwa 
rei Jahre in Anſpruch nehmen. — Auch die Türme des 
Doms von Halberftadt, welde am Ende des 12. oder am 
Anfang des 13. Jahrhunderts im Übergangsſtil erbaut worden 
find, müfjen wiederum einer Reftauration unterzogen werden, 
da fie einftürzgen drohen. Zum Zwecke der Nejtauration 
find fie von dem Bauinfpeltor Meydenbauer mit Hilfe des 
von ihm erfundenen photogrammetriichen Verfahrens aufge: 
nommen worden. Durch diefes Verfahren wird die biäherige 
Art der geometrifchen Aufnahme von Bauwerlen weſentlich 
vereinfacht, da aus einer Anzahl verichiedener photographi- 
ſcher Aufnahmen von verjchiedenen Standpunlten ein Ge: 
famtbild fonftruirt werden fann, welches vor den Aufnahmen 
durch Zeichner den Vorzug größerer Genauigfeit hat, Auch 
fünnen auf diefem Mege Aufnahmen unzugänglider Stellen 
gemacht werden, was beſonders für den Halberftädbter Dom | 


— — — — — — ——— — — — — — — —— —— — — — 


von Wichtigkeit iſt, da die Türme wegen ihrer Baufälligkeit 
nur mit Gefahr betreten werden fünnen. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Bouvier, M. P. L., Handbuch der Ölmalerei 
für Künstler und Kunstfreunde, 6. Aufl 
Nach der fünften Aufl. gänzlich nea bearbeitet von 
A. Ehrhardt. Nebst einem Anhang, gr, s. 4768. 
mit in den Text gedruckten Abbild. Braunschweig, 
C. A. Schwetschke & Sohn, Mk. 9. —, 

Busch, C. Die Baustile. 3. Teil: Die Baukunst der 
neueren Zeit. 8. 401 8. mit 217 in den Text ge- 
druckten Abbildungen. Berlin, Toeche. MKk. 7. —. 

Hauck, Guido, Dr, Diemalerische Perspektive, 
ihre Praxis, Begründung und ästhetische Wirkung. 
8. 35 S. Berlin, Jul. Springer. Mk. —. su. 

Führer durch die königlichen Museen in Ber- 
lin. Herausgegeben von der Generalverwaltung. 
8. 227 8. mit in den Text gedruckten Albild, 
3. Aufl. Berlin, Weidmannsche Buchh, Mk. — 50. 


Seitfchriften. 
Christliches Kunstblatt. No. 9. 


Die evangelische Kirche zu Remagen, von Cunn, (Mit Ah- 
bild.) — Die Frauenkirche zu Nürnberg. 


Journal des Beaux-Arts. No. 15 u. 16. 
Beaux-Arts ot Industries artistiquen h Bruxelles on 1758—17601, 
von SBcehoy. — Isonard Terry, von J.-B. Ronged. — Lettres 
sur le Salon d’Anvers, von P. Gervain und Kd, Isart. — 
Ia cause de V’art decoratif en France, von H. Jonin. 


The Magazine of Art. No. 23. 
The Normanton Hogarth, von A. Dobson. 
Some original ceramists, von C. Monkhouse. (Mit Ab- 
bild.) — An open-air painter, von W. W. Penn. (Mit Ah- 
bild.) — After the herring, von A. Watson. {Mit Abbild.) — 
Laboremus. — The garguyle in mediaeval architecture, von 
G, R. Redgrare, — Art in tho garden, von B. Day. (Mit 
Abbild.) — The Ambras-Colleetion, von W,M. Conray, (Mit 


Abbild.) 

The Academy. No. 539 u. 540, 
Thausing, Albert Dürer, von M. M. Heaton. — The Paris 
museum of mediaeval seulpture, — Autumn exhibition of the 


Glasgow Institute, von J.M. ray. 


L’Art. No. 401 u. 402, 
Types et manibre des dessinateurs de vignetten romanti- 
ques, von Champfleury. (Mit Abbild.) — Salon de 1882, 
von P. Leroi. (Mit Abbild.) — Lettres 4 M. Vachon, von I, 
Gauchezx. — Les fouilles de Pompei, von Princosse della 
Rocca. (Mit Abbild.) — Los artisten frangais en Russie au 
XVille siöcle, von N. Sobko. — Silhonetten d’artistes can- 
tomporains, von P, Leroi, (Mit Abbild.) — Le Palais des 
beaux-arts de Lille, von L. Deeampa. 

Gazette des Beaux-Arts., No. 303. 

Collection Spitzer, von A, Darcel, (Mit Abbild.) — Deux 
fragments de constructions de Pie IL, von M, Courajod, 
(Mit Abbild.) — Noten sur los collections des Richelien, 
von E. Bonuaff& (Mit Abbild.) — Len antignes au musd« 
de Berlin, von O. Rayet. (Mit Abbild.) — L’oeurre de M. 
Qu. de Latour, von Cl&öment de Ris. (Mit Abbild.) — Les 
modelleurs de eire, von L. Blondel, 

Deutsehe Bauzeitung. No. 70—72, 

Die Baukunst der Griechen, von W. Dürpfeld. — Die Rostan- 
rirung der Baudenkmäler in Italien, von F, ©. L. Schulze, 

Chronique des Arts. No, 27. 

Le musde de Boulaq, von A. Rhond. — Exposition de l!’union 
centrale des arts decooratifs, 

Kunst und Gewerbe. No. 9. 

Das Kunstgewerbe in Spanien, von F. Jännicke, (Mit 
Abbild.) — Das Musoum für Völkerkunde in Leiprig. Alter 
Sohmuck;, Abendmahlskanne; Prunkkästchen. 





{Mit Abbild.) — 





Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne), Köln. Cata- 
logue d’Objets d’art et de haute euriosité com- 
osant la magnifique collection de M. Johannes 

aul. 1576 Nummern. 





Entgegnung. 


Herr Dr, A. v. Wurzbach (Kunft:Chronit, 1852, Nr. 41) 
irrt, wenn er behauptet: mehr ald Dreifünftel der im 
„Essai d'une bibliographiede l’histoire speeiale 


Sinferate. 
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de la peinture et de la gravure“ :c, angeführten | 
Merfe feien nicht richtig und genau angeführt. ch habe 
mehr ald 800 der 900 verzeichneten Bücher gefehen, die mit | 
einem * angemerft find, und ich darf ohne Selbfttäufhung | 
bemerfen, daß biefe ganz genau wiedergegeben wurden. Die 
anderen Titel find aus ſehr auverläfligen Katalogen, beis 
ſpielsweiſe aus R. Weigelö Kunftlagerfatalog angeführt. 

Herr Dr. U, v, Wurzbad irrt ferner, wenn er meint, 
er habe meinen allerbingd unvollftändigen Titel bes Werkes 
von D. Deudar richtig fopirt; es find awei fehler darin; 
eine ſtillſchweigende Anerkennung alſo, wie ſchwer es ift, 
ſich vor derartigen Fehlern zu hüten. 

Herr Dr, 9. v. Wurzbach irrt drittens, wenn er glaubt, 


Inſerate. 


Kunst-Sammlung Johannes Paul 
in Hamburg. 


Kunsttöpferei, Krüge, Majoliken, Fayencen, Porzellan, Glas, 
Arbeiten in Elfenbein und Email, Arbeiten in Metall, Geräte, 
Medaillen, textile Arbeiten, Arbeiten in Holz, Wachs, Leder 
und Stein, Möbel, Gemälde etc. ete., ausschliesslich Kunst- 
gegenstände ersten Ranges; 1678 Nummern. 


Versteigerung zu Köln den 16. bis 24. Oktober 1882 
durch 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). 


Preis des Kataloges mit 6 Tafeln 1 M. 50 Pf., der grossen Ausgabe mit 
30 Tafeln 12 Mark. (1) 


geweſen. 


Ingo Grosser, Kunsthandlung, | 
Leipzig. Querstr, 2, I, 





Nachdem das Werk: 
„Museo del Prado in Madrid“, 


—— und Musterlager der), , 
—— ıischen Anstalten von Ad im Kohleverfahren reproduzirt von 
raun & Co. in Dornach — Gia-!Ad. Braun & Co, mit der soeben 





como etfiglio Brogi in Florenz — ausgegebenen s. Lieferung vollstän- 
Fratelli Alinari in Florenz — C. dig geworden, empfehle ich dasselbe 
Naya in Venedig — C. Bertoja in aufs neue der Beachtung aller Kunst- 
Venedig — C. Pini inFlorenz u.a m,,| freunde und bemerke, dass ich, als 
liefert Alles von diesen, wie auch von Vertreter der Verlagshandlung Braun 
andern hier meht genannten Firmen | & Co., mit Musterblättern u, Muster- 
Verlangte schnell, in tadellosem Zu- | blichern dieser, wie aller andern be- 
stande u.zu den wirklichen Original-| reits erschienenen Colleetionen aus- 
preisen laut Original-Katalogen, die | gerüstet, dieselben jederzeit zur 
auf Wunsch umgehend p. Post zuge- | Durchsicht zusende. Ich erbitte mir 
sandt werden. (2)| die betr. Wünsche direkt, um den- 
Musterbücher selben möglichst sogleich zu ent- 
stehen jederzeit zur Verfügung. |sprechen. (2) 
—— — J — | Leipzig, Querstrasse 2, 1. 


Im Selbstverlage des Unterzeich-| n: 
neten erscheint Mitte September: Die ag ern. Hugo Grosser, 


Madonna della Sedia Ad, Braun & Co. in Dornach. 


nach Rafael-gezeichnet u. gestochen 


von Joh. Burger. 





Ei» Exemplar von A. Mencke's 
Stichgrösse, Durchmesser 43 cm. Sammlung: „Deutsche Fürsten- 


; häuser‘ (56 Photographien in Fol,, 
——— J —— fürstliehe Lustschlösser, Palais und 


— — ,urgen aus dem 15.—19. Jahrh. dar- 

Avantlalettre- M.100.—. | .,.17 —7 
Kunstfreunde und öffentliche Samm- —54 holt un —— —* 
lungen bitte ich bestellen zu vollen. .oten penade 


2 contrariee“, en, 23:18, auf Holz, sind 
Joh. Burger, Kupferstecher, 


. zu verkaufen. — Anfragen befördert 
München, Rumfordstr. 10, die Exped. d. Bl. unter W. O.R. (1) 











728 





e3 eriftire feine Lifte von den ältern Katalogen niederländi: 
ſcher Gemälde: oder Kupferftihfammlungen. 
meines Eſſay wird er den betreffenden Titel des Werlchens 
des Dr. van der Willigen verzeichnet finden. Ein derartiges 
Verzeichnis wäre darum größtenteild überflüffige Kopirarbeit 


— 
— 


Auf 


Herr Dr. U. v. Wurzbach irrt endlich abermals, wenn 
er jagt, der Frolioband der Fyacfimileblätter des anonymen 
Meifterd von Amfterdam, herausgegeben von Herrn Kaifer, 

| fei nicht in meinem Buche verzeichnet. 
auf ©. 206 finden. 
Amſterdam, 1. Sept. 1882. 
3. 8. van Someren, Affiftent der Univerfitätöbibliothef. 


Er wird den Titel 


Soeben erschien in elegant ausge- 
| statteter neuer Auflage und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


M.P. L. Bouviers 
Handbuch 


der 


Ölmalerei 


für Künstler und Kunstfreunde. 
Sechste Auflage. 

Mit Illustrationen. 
Nach der fünften Auflage gänzlich 
neu bearbeitet 
von 
A. Ehrhardt, 

Professor a. d. Kal. Akademie der bildenden 


Künste zu Dresden, Mitglied des akademischen 
Kata, Ritter ste. 


Nebst einem Anhang über 


Konservierung, Regeneration und 
Restauration alter Gemälde. 
Preis: geh. 9 M., gebdn. 10 M. 50 Pf, 


Dieses Werk bildet in Folge seines 
sachkundigen und reichen Inhalts 
einen unentbehrlichen Ratgeber für 
jeden Künstler und Kunstfreund. Um 
die Anschaffung desselben zu erleich- 
tern, lassen wir gleichzeitig eine 
Ausgabe in fünf Lieferungen ü 1 M. 
80 Pf. erscheinen. (th) 

Braunschweig. 

C. A. Schwetschke & Sohn 
(M. Bruhn), 


Wir offeriren: 

Schnaase, C., Geschichte der bilden- 
den Künste, 2. Aufl. 8 Bde., statt 
M. 105.—. zu .... N. 60-. 

Johannes Alt, 
Kunstgewerbl, Specialbuchhandlung 
und Antiquariat 
in Frankfurt a. M. 
| Derlag von €, U. Seemann in £eipzia. 
Krieger, €. €., 
Reife eines Aunffreundes durch Italien. 
1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 Pf. 


Da ih auf einige Wochen verreijt bin, bitte id) alle Zujendungen bis auf Weiteres an den. Herrn Ber 


feger nad Leipzig adreffiren zu wollen. 





®rof. Dr. von Lützow, 





Nedigirt unter Berantwortlicpfeit des Verlegers €, A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Yries in Leipig. 


17. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr, €. von 

kügomw (Wien, There: 

flanumgaſſe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

feipzig, Gartenfr. 8, 
zu richten, 


u 


5. Dctober 






Tr. 44. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 

Mal geipaltene Petit 

i ® zeile werden von jeder 

Budy u. Kunfthandlung 
angenonmien. 


1882, 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Runft. 


—— von Ottober bis 
bildende Kunft‘’ s; \ x fich allein bezogen foftet der 
und — 


lt: 
mn Geichicdhte der Male 
gewerbemujeum; Münchener — 


Deriteigerung von Bildern aus dem Nachlaſſe des "ärnb 


Bon Diefer Nummer ı an erſcheint die Kunfthronit wieder alle s Tage. 


jede Woce am er von zu bis September alle ı 


unfiverein zu Kafiel; Aus Karel; 

mächtnis. — Aus S$ranffurt; Romanifcher Profanbau in Gelnbaufen;; Shi A 

Mänchener Centralbabnbof ; Wagners Gemäldecyfius für einen Speifejaal in Eondon; Gemälde, 
ichofs von Märzburg und Bamberg. - — Sr ichriften. — "Berichtigung, — Inferate, 








är die Abo N i j 
Marf ner ae 14 ul als menten ‘2 — n fr 


hiiden po Hepenpehten. 





Aus dem Saale ber „gr Prrsamenten Binmete De, Derfarumlung, Sb er Sefbichts und —— — Woltmanns 


Wartte iberghſcher Kunftoe rein S$ranz Stienbrands Der: 


Aſſe. — Ausſtellun J von :Urbeiten im Berliner Kunft⸗ 
erſtatue von €. von Hofer; 


Unabs £ünettenbilder im 


te im 17, und 18. Jahrhundert. — 


Mitt der nädjiten Nummer Läuft der 


7. Jahrgang ab. 





Aus dem Saale der Pergamenifchen Bildwerke. 


Berlin, Mitte September 1532, 


Die Mühe und das Gefchid, mit welchem fich die 
Berwaltung des Berliner Mufeums (Eonze) der wahrs 
lich nicht leichten Aufgabe unterzieht, für den embarras 
de richesse der auf der pergamenifchen Akropolis ges 
fundenen Schäge Raum zu fchaffen, verdient unfere 
vollfte Anerkennung. An der ſchmalen Hintermwand 
des länglichen „aſſyriſchen“ Saales unſeres alten 
Mufeums, welcher dem größeren Teile des Giganten- 
jriefes und den Heineren Skulpturen eine proviforifche 
Unterkunft geboten bat, find einftweilen eine Anzahl 
freier ftatwarifcher Werke aufgeftellt worden, welche es 
wohl verdienen, daß wir und mit ihnen befchäftigen. 
Zuvörderſt nehmen zwei Athenabilder unfer Intereſſe 
in Anfpruch, ein koloſſaler Torſo und eine wenig (ca. 
ein Fünftel) überlebensgroße Pallas, welche bis auf 
Hände, Schmuck und die vorauszufegende Bewaffnung 
vortrefflich erhalten ift. Beide Werte jind nicht Er- 
zeugniffe der pergamenifchen Epoche, fondern Repliken 
von Werlen der attifhen Kunft, und zwar trägt die 
zulegtgenannte Statue alle Merkmale der Plaftik, wie 
fie zur Zeit des Phidias geübt wurde, fo daß Die 
Möglichkeit nicht ausgefchloflen ift, wir hätten es mit 
einer Kopie des großen altattifchen Meifters zu thun. 
Der ernjte, auferordentlich ſchöne, wennſchon nod) 
berbe umd jtiliftifch der Hera Farneſe nicht allzufern 


ſtehende Kopf fheint nicht dazu zu gehören, obwohl 
‚ er ſich vortrefflich auf das herrliche Werk gefügt hat. 


Er trug ein metallenes Diadem, jo daß, falls wir es 
mit einem Pallastopf zu thun haben, die Göttin hier 
als Herrin und Herrfcherin gedacht fein müßte Die 
Behandlung des ſchweren Gewandes mit dem erniten, 
aber naturgemäßen Faltenmwurf ift eine ganz vortreff- 
liche, — Der Koloffaltorfo fieht an Maßen und Ge- 
famtaufjaffung der Athena Medici nicht allzufern; 
doch ift dieſe leßtere ihrem Stile nach jünger als 
das in Pergamon gefundene Werk. Dasfelbe ift auf 
eine Bafis geftellt worden, an deſſen Vorderfeite wir 
die Reſte eines Frieſes im Flachrelief erkennen; fie 
fcheinen eine Frauenprozeſſion dargeftellt zu haben, und 
bie ungemein feine und lebendige Arbeit läßt auf einen 
Künftler von Bedeutung fließen. Das Gleiche gilt 
von einem Kabinettsſtück der plaftifchen Kleinkunft, der 
Statuette eines weiblichen Wefens, die uns leider nur 
als Torfo erhalten if. Die Art der Gewandbehand- 
lung und die gefteigerte Eleganz der Auffaffung weit 
auf die Periode und die Schule des Meinen Frieſes 
vom Altarbau bin, — eine Weiterentwidelung der 
jüngeren attifchen Schule. Das wertvolle Heine Wert 
bat feinen Plag fehr zwedgemäß in einer Nifche von 
zierlichfter Arbeit jonifchen Stiles gefunden, welcher 
auf der anderen Seite des großen Athenabildes eine 
gleichgroße Nifche dorifchen Stiles entſpricht. In dieſer 
legteren fehen wir die Nefte eines unterlebensgroßen 
Heralles. Den Beſchluß macht der Torfo eines weib— 
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lichen, vermutlich göttlichen Wefend von bortrefflichiter | umfichtigen, von Seiten des Lokalkomitee's getroffenen 
Arbeit. Borbereitungen zu danken. Allgemeine Berfammlungen, 
Bir erkennen hieraus, wie neben der realiftiihen Seltionsfigungen, gefellige Vereinigungen und inftrut- 
Schule der pergamenifchen Bildhauer aus deren Wert- tive Beſichtigungen unferer Kunftfammlungen, ſowie 
ftatt die gewaltigen Schlachtenbilver hervorgingen, auch kleinere Ausflüge wechfelten in anregenditer Weife ab. 
eine mehr afademifcheidealiftifche in Pergamum ihre | DieNaturfchönheiten der näheren und ferneren Umgebung 
Stelle fand, welche fi ihre Anſchauung an den reif— | Kaſſels waren leider nicht zu genießen, dafür wurden 
jten Werten der älteren attifchen Plaſtik ſtärkte und aber die Gäfte reichlich entſchädigt durch die vielen und 
diefelben wohl aud) kopirte. | zum Teil ganz unverhofften Kunftgenüffe, die ihnen 
Das anfchaulice Berftindnis des gefamten Ge- bier zu teil wurden. Enthält doch u. a. die Ab- 
bündelompleres auf dem Plateau des Burgberges von | teilung unferes Mufeums, welche die Werke der Klein— 
Pergamon ift uns durch die Ausführung eines recht kunſt enthält, Rarititen und Kunſtwerke erften Ranges 
glücklichen Gedankens weſentlich erleichtert worden. Der | und von immenfem Wert. Man kann nur bedauern, 
in der Konkurrenz der Parlamentsbauentwiürfe mit daß für eine würdige Publikation diefer Schäge noch 
einem erſten Preife gekrönte Münchener Architelt gar nichts gefchehen ift. Ein ausführlicher Bericht 
F. Thierfch Hat eine ideale Rekonſtruktion all der | über die Verhandlungen foll hier nicht gegeben werden. 
Tempel und Hallen verfucht, und das ca, 1><2 m | Eröffnet wurden Ddiefelben am 28. Aug. im jchönge- 
große Ayuarellbild bietet einen fehr inftruktiven Anz | fhmüdten Saal des Leſemuſeums, deffen hauptſächliche 
blick jener Stätte eifriger Kunftübung. Im Vorder— | Zierde die von Prof. Haffenpflug mobdellirten Büſten 
grumde erkennen wir aus ber Bogelperfpeltive ben | der Gebrüder Grimm bildeten. Den Vorſitz führte Prof. 
Altarbau, umgeben von einer Einfriedigung, in die | Rieger = Darmftadt. Nad Begrüßung der Berfamm- 
wir durch einen Propyläenbau gelangen; im Hinter- lung durd) den Oberpräfidenten Grafen zu Eulenburg, 
grunde des Temenos zahlreiche Anathemata. Durch | den Oberbürgermeifter von Kafjel und den Borfigenden 
eine Treppe gelangen wir hinauf zu dem Athenatempel, | des Bereins für heſſiſche Geſchichte und Yandestunde, 
der von drei Seiten durch die Halle Attalos’ II. ums | Major a. D. von Stamford, erftattete Herr Wörner— 
geben ift; das zweite Geſchoß diefer letteren trägt jene | Darmftadt einen längeren Gefchäftsbericht, welchem ein 
interefjante Baluftrade mit dem Trophäenfries, von | hochinterejjanter Vortrag des Oberbibliothetard Dr. 
welchem früher die Nede war. Noch höher auf dem | Dunder hier Über die wifjenfchaftlichen Beftrebungen 
legten Gipfel des Berges erfennen wir den forinthis | früherer beffifcher Fürften folgte Die Verhandlungen 
fchen Auguftustempel. Die Nekonftruftion der Bauten | der verfchiedenen Seltionen für Archäologie der heid- 
an ſich iſt als gefichert anzufehen; im Nebenwerk niſchen Borzeit, für Gefchichte, Kultur- und Rechtsge— 
fonnte der Künſtler feine Phantafie walten laffen. Die | fchichte, für Kunftgefchichte, für Archivweſen und bifto- 
Staffage der zahlreich auf der Burg anweſenden Perga- | rifhe Hilfswifjenfhaften, die zum Zeil recht intereffante 
mener, fowie die Vegetation und die Landſchaft, owohl und lehrreiche waren, können bier nicht ausführlich 
alles nur ſtizzirt, ift lebendig und macht das Ganze | wiedergegeben werden. In der zweiten Sektion für 
zu einem ſſimmungs- und eindrudsvollen Bilde, welches | Kunftgefchichte des Mittelalters und der neueren ‚Zeit 
bei dem, im nicht zu ferner Ausficht ftehenden Neubau | führte Geheimrat v. Ritgen-Weimar den Vorſitz. Unter 
des Mufeums vermutlich auf eine der Wände übers | den geftellten Fragen waren viele, die leichter zu ftellen 
tragen wird. B. F. als zu beantworten waren, Befonders bemerkenswerte 
— — —— | Refultate find denn auch nicht zu verzeichnen. Die 
ö ‚ i Frage: „Dit es nachweisbar, daß die Miniatoren des 
Die — * deutfchen Gefcicts- und früheren Mittelalters Wandgemälde mehr oder weniger 
ertumsforfcher. direft fopirten, und dürfen wir aus dem Stande der 
Kafjel, 1. September. | Miniaturmalerei einer Epoche auf den der gleichzeitigen 
z In den legten Tagen des vorigen Monats | Monumentalmalerei fchließen ?* glaubte man aus An— 
fand hier die diesjährige Generalverfammlung des | laß eines Spezialfalles bejahen zu müſſen. ine 
Gefamtvereins der deutfchen Geſchichts- und Altertums- | andere: „Laflen ſich Werte der Malerei nachmweifen, 
vereine ftatt. Wiewohl die Beteiligung von auswärts | welche mit dem Ortenberger Altar (3. 3. im Mufeum 
feine fehr zahlreihe war, mas wohl hauptfächlich | zu Darmftadt) im Zufammenhang ftehen ?* wurde vers 
dem, leider audy) während der ganzen Dauer der | neint. Eine Behauptung Gminners (Kunft und Künftler 
Berfammlung anhaltenden, ungünftigen Wetter zu= | in Frankfurt a. M.), daß Frankfurt der Geburtsort 
zufchreiben ift, fo verlief Diefelbe doch im recht ans | des altdeutfchen Malers Matthäus Grünewald je, 
regender Weiſe, und diefer Erfolg ift im erfter Pinie den | wurde als unbegründet bezeichnet. 
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Aus den von der Berfammlung gefaßten Be- 
ſchlüſſen heben wir folgende hervor: 1) die Fünigliche 
Regierung zu erfuchen, geeignete Verfügungen zu ers 
lafien, um die großartigen Ringwälle des Taunus vor 
weiteren Bermwüftungen durch die Waldbeſitzer zu fchligen, 
2) die geeigneten Schritte zu thun, um bezüglich der in 
Heflen vorfommenden Ringwälle genügendes Material 
zu erhalten, 3) die Sammlung der Voltslieder gehört 
mit zu den Aufgaben der Gefchichtövereine, 4) das 
vom Berband deutfcher Architeten und Ingenieure 
herausgegebene Werk „Holzarchiteftur vom 14. bis 18. 
Jahrhundert“ ift den Gefchichtövereinen zu empfehlen 
und möglichjt von diefen zu unterflügen, 5) mit den 
in Ausficht genommenen baulichen Mafregeln, die zur 
dauernden Erhaltung des Heidelberger Schloffes, ins— 
befondere des Otto-Heinrichsbaues für erforderlich er— 
achtet werden, ift die Berfammlung einverjtanden. 

Als Berfammlungsort wurde für das nächte Jahr 
in erfter Pinie Ansbach, in zweiter und dritter Pinie 
Augsburg und Münden in Ausficht genommen. Als 
Vorort des Gefamtvereind der deutichen Gefchichtss und 
Altertumsvereine wurde der biftorifche Verein zu Franke 
furt a. M. gewählt. 





Kunftlitteratur. 

y. Bon Woltmanns Gefhichte der Malerei ift nad) 
längerer Paufe eine neue und zwar bie elfte Lieferung er- 
fchienen. Diefelbe läft erkennen, daf der an Moltmannd 
Stelle eingetretene Herauögeber Profeſſor Karl Woer— 
mann nicht gefeiert hat. Seine Arbeit galt der glänzendſten 
Periode der modernen Kunftgefchichte, der Zeit Michelangelos 
und Raffaeld, deren Schilderung noch in bie nächſte, den 
Abſchluß des zweiten Bandes bildende Lieferung hinüber: 
greifen wird. Nach einer u. auf dem Umſchlage fteht 
das Erfcheinen diefer Lieferung in naher Ausſicht; wir ver: 
fparen uns deshalb eine weitere Beſprechung bis ber zweite 
Band des verbienftvollen Werkes vollendet vorliegt. 





Nekrologe. 

B. Karl Lorck, Genremaler, iſt am 28. Auguſt 1882 
an einer Rippenfellentzundung in Drontheim geſtorben. Er 
war als Sohn eines Banliers daſelbſt 1528 geboren, lam 
nach beendigter Schulzeit in die Kadettenanſtalt in Chriſtiania, 
widmete ſich dann aber der Kunſt und ging 1850 zu ſeiner 
Ausbildung nad) Düſſeldorf, wo er bis 1855 die Afabemie 
befuchte und feine Stubien hauptſächlich unter Leitung bes 
Trof. Karl Sohn machte. Dann wurde er Privatichüler 
Tidemands, deſſen Auffafjung und Behandlungsmweife er fi 
zum Mufter nahm. 1881 thrte er zu bleibendem Aufenthalt 
in feine Baterftabt zurüd. Gr malte mit Vorliebe Epifoden 
aus dem Leben der Matrofen, Lotſen und Strandbewohner, 


Preisbewerbungen. 

+*. Zur Honfervirung der Gipsabgüſſe. Um ben vom 
preuß. Kultusminifterium unter dem 15. November 1877 
ausgefchriebenen Preis von 10000 Mark für die Angabe 


einer Maffe zur Herftellung von Abgüfien von Kunftwerten, 
welche die Vorteile des Gipfes, aber außerdem nod) eine 


inreihende Wiberftandsfähigkeit befist, um die Abanfe zu | H 
| geführten Arbeiten, In ber wi für figürlihe Deforation 


fähigen, periodifch wiederkehrende gr ohne vors 
hergegangene Behandlung zu ertragen, find 41 Bewerbungen 
rechtzeitig eingegangen. Diefe Bewerbungen find auf Er: 
ſuchen der Minifter der öffentlichen Arbeiten und ber geift: 


Kunftlitteratur. — Nekrologe. — Preisbewerbungen. — Sammlungen und Ausftellungen. 


2 ftattge 
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lichen, Unterridtd: und Mebizinalangelegenheiten von einer 
Kommiffion einer Prüfung unterzogen werden. Diefe Prüfung 
bat ergeben, daß feine der för & mg Bewerbungen als 
eine zen Loſung der geftellten Aufgabe anzuerkennen 
fei. Der ausgefegte Preis ann fomit nicht zur Verteilung 
gelangen. Diejenigen Bewerber, deren Adreflen befannt ge: 
worben waren, find bereitö von ber getroffenen Enticheidung 
in Kenntnis gefegt, und ift ihnen die Nüdnahme ihrer Eins 
fendungen anbeimgeftellt worden Die übrigen Sendungen 
werben, infoweit fie nicht bei der Prüfung zum BVerbraud) 
gelangt find, bis zum 31. Oftober im chemifchen Labora— 
torium der Berliner Univerfität, Dorotheenftraße 10, zur 
Verfügung der Einfender oder Me ſich legitimirenden Ver⸗ 
treter gehalten, alsdann aber kaſſirt werden. 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


F.— In der zweiten Etage des Berliner Kunſtgewerbe⸗ 
muſeums, die von der Unterrichtsanftalt des Inſtitüts ein: 
genommen wird, ift foeben die Auöftellung der während des 
abgelaufenen Schuljahrs angefertigten Schularbeiten er: 
öffnet worden, In überfictliher Anordnung breitet fie ſich 
über da3 Beftibül und die anftoßenden, den großen Lichthof 
umfdließenden Galerien aus; den Beſchauer der fie aufs 
merkſam durchmuſtert, wird nicht blos die Tüchtigfeit ber 
vorgeführten Arbeiten an fi, fondern namentlid aud das 
anſchaulich fi) entfaltende Bild der ganzen Organiſation ber 
Anftalt intereffiren, die aus zwei großen, gejonderten Abs 
teilungen mit zufammen 25 Klaſſen befteht, von denen ver: 
ſchiedene wieder zwei bis drei parallele Abteilun en auf⸗ 
weiſen. Auf der einen Seite der Galerie tritt dem Beſchauer 
zunächſt die Ausftellung der „Vorſchule“ entgegen, die ſich 
aus neun Klaffen mit zufammen 17 Abteilungen zuſammen— 
jegt und in den Abendftunden und an den Sonntag -Vor— 
mittagen Unterricht erteilt. Vom elementaren Ornament: 
zeichnen führt fie zu der Klaſſe für höheres Ornamentzeichnen 
und Formenlehre und zu den drei einander fortjehenden 
Klaffen für Gipszeihnen. Daneben gehen bie Klaſſen für 
geometrifhed und für architeltoniſches Zeichnen einher, 
während diejenigen für ornamentaled und figürliches Modellis 
ren dem auf plaftiiches Arbeiten dar ee Handwerker 
die erforderliche Ausbildung geben. Einen weitaus umfang: 
reiheren Raum nimmt die eigentliche „Kunftgewerbeichule“ 
in Anfprud, die von ihren Befudern die Aufwendung ber 
vollen Arbeitäfraft und Tageözeit fordert und ihr Biel in 
der Ausbildung derfelben zu felbftändig ſchaffenden Kunſt- 
induftriellen, in der Anleitung zu eigenem Erfinden und 
Komponiren fieht. Sie zerfällt wieder ın die Borbereitungss 
Hafien, die auf einen zweijährigen Kurſus berechnet find und 
in die Kompofitionss und Fachtlaſſen, die naturgemäß die 
beiondere Richtung und Befähigung ihrer Beſucher berüd: 
ſichtigen und deshalb von einer beftimmten Zeitdauer des 
Kurfus abfehen. Die BVorbereitungsflaffen entipreden im 
wejentlihen denen der Vorſchule; doch treten, abgefehen von 
der dem theoretiſchen Unterricht dienenden Klaſſe für Ge: 
ſchichte der Arditeftur und des Kunſtgewerbes, nod bie 
Klaffen für Raturftudien, für Altzeihnen und für Anatomie 
und Projektionslehre Hinzu, Bon ihnen macht ſich nament: 
lich die erftere, unter Leitung des Malerö Doepler jun., 
burd) eine Kollektion farbig ausgeführter Arrangements von 
Stillleben der mannigfachſten Art jehr vorteilhaft bemerkbar. 
> der vom Baumeilter Shüß geleiteten Klaſſe für Möbel, 

erüte, Gefäße zc. dominiren neben Zeichnungen nad Werfen 
beforativer italienifcher Plaftit vor allem Aufnahmen und 
eigene Kompofitionen in reichem Täfelwerf und in Möbeln, 
die außer den Formen ber Renaifjance mit Vorliebe aud) 
die originelle Richtung der modernen englifhen Holzinduftrie 
berüdfichtigen. Dazu geſellen fic einige farbige Aufnahmen 
von Metallgefähen aus der während des lehzten Winters 
Bnbten großen indifchen Ausftellung ded South: 
enfingtonmufeumd. ine reihe Kollettion gleicher Auf: 
nahmen von Stoffen, Stidereien, Ladmalereien ꝛc. derſelben 
Austellung bildet ferner einen hervorragenden Teil ber von 
der Klafie für Flachornament unter Baumeifter Kuhn vor: 


unter Profefior Schaller beweiſen einige jehr tüchtig ges 
malte Alte die gründliche Auffafiung der ihr geftellten Auf: 


| gaben, während bie Fachklaſſe für deforative Malerei in 
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einer Reihe ihrer beften Zeiftungen aud diesmal wieder 
mit entſchiedenem Glüd die Aufnahmen italienischer Innen» 
deforationen verwertet hat, die in den unter ihrem Leiter, 
Profeſſor Meurer, —— beiden Exlurſionen als wert⸗ 
volles Unterrichtsmaterial gewonnen wurden. Durch Studien⸗ 
arbeiten in Gips und Wachs und durch eine Anzahl ausge: 
führter Metallarbeiten, eine filberne Mantelſchließe, bronzene 
Leuchter, Schreibzeuge, Spiegelrabmen, Garderobenhalter ıc., 
ift fodann die Modellirflafle des Bildhauerd Behrendt 
vertreten, und an fie reihen fich endlich einige erfte Proben 
der neu binzugelommenen Fadllaffe für Eifeliren, Graviren 
und Metalltreiden unter dem Gifeleur Lind. Bon den Aus: 
ftellungen der betreffenden Klaſſen gefondert, begeanen und 
ferner noch andere Bemeife eines unmittelbaren Einflufies 
der Unterridtsanftalt auf die gewerblihe Produktion in 
verfchiedenen Muftern für Tapeten und Teppide, bie für 
die Ausführung beftimmt find und ftilvolle Kompofition mit 
feingeftimmter Färbung verbinden. Daneben ift ein Cyllus 
deforativer Malereien in photographiicher Reprodultion vor« 
handen, die von Schülern der Anftalt für ein neu einge- 
richtetes, fünftlerifch geſchmücktes Berliner Reftaurationslofal 
hergeftellt wurden, ferner eine Folge von Aufnahmen nad) 
der Natur und eine Anzahl Eolorirter Lichtbrude, die Paul 
Schulze und Fräulein Martha Hennig für das von Reif 
und Stübel herauägegebene, im Berlag von U. Ahher er- 
fchienene Prachtwerk über das Totenfeld von Ancon lieferten. 
Eine Anzahl Skizzen von ornamentalen Detaild aus ber 
Marienlirhe zu Lübed, aus der Kriegäftube des Nathaufes, 
ebenda, find die Früchte einer von dem Baumeifter Elis 
und dem Bildhauer Behrendt mit Befuchern der Kompo— 
fitiondflaffen unternommenen Stubienreife. In dem an 
das Veftibül anftogenden Saal der Nordiront des Mujeums 
bietet fich dem Beichauer außerdem noch Gelegenheit, die in 
ihrer Art geradezu unübertrefflihen Arbeiten eines ber be: 
gabteften früheren —— der Anſtalt, des Malers M. Koch, 
kennen zu lernen. Es ſind — zum Teil von dem Muſeum 
als Vorlagen für den Unterricht erworben — Reiſeſtizzen 
und Kopien aus Paris und Fontainebleau, die ſich aus drei 
größeren Gruppen zuſammenſetzen und in jeder derſelben das 
gleiche, — ende Talent ihres Autors befunden. Die 
eine umfaßt bie Torbigrn Aufnahmen von gegen 40 perfiich- 
rhodiſcher Fayencen erlefenfter Art aus dem Musce de Cluny, 
bie zweite in zehn Rahmen eine Kollektion von Studien nad 
Interieurs, ornamentalen Detaild und einzelnen Pracht: 
möbeln aus dem Schloſſe zu Fontainebleau, der Apollo: 
rer bed Louvre ꝛc, die dritte endlich mehr als 20 große 
ufnahmen von Wandmalereien, Bilafterfüllungen und 
riefen der Nenaifjance und des Rolofo, von denen nament- 
ich die letzteren in ber meifterhaften Wiedergabe der reiz— 
vollften figürlichen und Blumenmalereien auch den feinften 
Effekten der Originale in Zeihnung und Farbe vollauf 
vn werben. 
gt. Der Münchener Kunftverein war die letzten Moden 
nur ſchwach beſchickt. Aus feinen Ausftelungen ift nad: 
ftehendes hervorzuheben: Werner Schud führt in feinen 
„Schwediſchen Werbern” alles Elend und allen Jammer des 
breißigjährigen Krieged an uns vorüber. Auf den öde liegen: 
den Adern wuchert Unkraut, bad Dorf liegt in Aſche und 
Trümmern. Der Feind hat das letzte Stüd Vieh aus dem 
Stalle geholt, und jo fpannen fi Mann und Weib vor den 
Pflug, den ber alte Bater führt, Da führt der Zufall ein 


paar fchwedifhe Werber vorüber, deren einer den Mann | 


mit einem Goldftüd anzuloden ſucht. Der aber wendet fich, 
von feinem Weibe abgemahnt, vom Verſucher ab. Anorb: 
nung und Durchführung des interefianten Stoffes mweift dem 


Künftler einen ehrenvollen Pla unter den heutigen Genre: | 
malern an. Bon bemjelben Künftler jah man eine Kaiſer- 
liche PBroflamation” im 17. Jahrhundert, mit fehr glüdlicher | 


Behandlung aud des ardjiteltonifched Teiles der Kompoſi⸗ 
tion. Den Übergang von ber Landſchaft zum Figurenbilde 
in der Meife Bödlins vermitteln zwei geiftreihe Bilder von 
Knüpfer, ehedem Schüler Piloty’3 und nun in Rom. 
Das erfte zeigt eine Felfenlandfhaft in großem Stile bei 
flammenbem 


„Unter Eypreffen”. In einem fühlen Eyprefienhaine wandelt 
ein junges Mädchen und pflüdt Blüten von einem Straud). 
Ihr Gewand weift auf das Haffifhe Altertum hin. Die 








| erg ift. 


bendrot, ftaffirt mit einem aus einer Duelle | 
trinfenden Satyr; das zweite Bild nennt ber Künfiler | 
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Stimmung ift außerorbentlih fein und feflelnd. Bon 2. 
Meirner fahen wir eine feiner Töftlihen Mondnädte in 
Venedig mit dem Blick auf San Giorgio Maggiore und Sta. 
Maria della Salute. Auf dem Gebiete deö Tiergenreö be 
gegnen wir einem Föftlihen „Beſuch im Geftüte” von Eugen 
dam, ber Pferde, Hunde, Menſchen und Landſchaft mit 
gleicher charakteriftiicher Schärfe zur Anfhauung bringt und 
nicht minder burd) feines Kolorit erfreut. Meifel führt 
uns mit feiner „Schenkung“ in dad Gaftzimmer eines Monchs⸗ 
kloſters, deffen Bewohner einen Kavalier betrunfen machten 
und ihn in dieſem Zuſtande zur Unterfchrift einer Urkunde 
veranlaßten, welche dem Hlofter eine reihe Echenfung zu: 
fihert. Die Charakteriftit des betrunfenen Havalierd und 
der über das Gelingen ihreö Planes hocherfreuten Mönde 
ermeift ſich ald überaus gelungen. Zum Schluffe mag nod 
ein Eköftliches Bilden von Holmberg erwähnt werben. 
Daöfelbe zeigt in bämmernder Beleuchtung eine ind Ans 
ſchauen einer Roſe verfunfene Dame. 
zZ Im Lokal des Hunftvereind zu Kaſſel waren in ben 
legten Wochen wieder einige bemerlenswerie Rovitäten aus: 
geftellt. Unter den Landſchaften zeichnete ſich beſonders 
eine Mondicheinlandihaft von Joſeph Rummelöpader in 
Berlin aus: „Brand in einem Rhöndorf“. Der Gegenſatz 
zwifchen Feuerfchein und Mondlicht ift darin ohne jede 
Effefthafcherei, wie man fie in diefem Falle fo oft bemerfen 
fann, durchgeführt, und das Bild bietet in feiner natürlichen 
Klarheit und Frifche ein durchaus harmonifhes Enſemble. 
Daß der Künftler im übrigen die Staffage, bie rettenden 
Löſchmannſchaften und die Zuſchauer beim Brand, nit in 
milder Haft, fondern mit einer gewifien Ruhe handeln läßt, 
ftimmt zu dem Ganzen vortrefflid, Dem Titel nah Hätte 
man freilid eine dramatiſch bemwegtere Staffage erwarten 
fönnen, doc würde diefelbe die ruhige Wirkung des Bildes 
entſchieden beeinträchtigt haben. Bon dem Genannten jahen 
wir noch ein anderes, aleichfalld gut burdgeführtes Bild 
„An der Fähre”, Trefflihe Strandbilder und Marinen 
waren wieder von unferem Landmann Neumann . 
ftellt, unter denen ein Nachtſtück fchwierige aber quigelöfte Be— 
leuchtungsprobleme bot. Auch ein Stranbbild von H. Peter ſen 
in Düffeldorf zeichnete fih vorteilhaft aus. F. Grebe in 
Düffelvorf Hatte einen „Sommertag” ausgeftellt, welches 
Bild an die trefflihe Schule von Bromeis erinnerte Bon 
Letzterem jelbft befanden fich zwei größere Bilder auf der 
Austellung, welche von der Kar age berfelben leihmeife über: 
laſſen waren: zwei ftilvolle und Zoloriftifh gut behandelte 
Landſchaften aus Sicilien und dem Sabinergebirge. A. Zins 
hatte ſich die ſchwierige Aufgabe geftellt, uns eine Frühlings: 
landſchaft vorzugaubern, was befanntlid nur in den feltenften 
Fällen von gutem Erfolg begleitet ift. Luft: und MWajjer: 
partien find mohlgelungen, dagegen hat der Künftler in 
Beziehung auf das faftige Sean ingegrän ber Miefen feiner 
Balette etwas zu viel zugemutet. Bon % Böhmer in 
| fahen wir eine fein behandelte Abenblandichaft. 
Von plaftiihen Werten ift eine trefflich gearbeitete und 
fehr dharakteriftifh durchgeführte Büfte bed Lanbgrafen 
Wilhelm IV. von Hefjen, von Profeffor Hafjenpflug, zu 
nennen, Der Entwurf zu einer monumentalen Gruppe von 
9. W. Brandt zeichnete ſich durch lebensvolle Auffafiung 
einzelner Figuren aus, 
zZ Saflel. In der fönigl. Afabemie der bilbenben Künfte 
—* Herr C. Sellmer in letzter Zeit eine Anzahl neuerer 
rbeiten in feinem Atelier bafelbft ausgeftellt, Landſchaften, 
Tierftüde, Kopfftubien und Genrebilder, welche ſich jämtlid 


ı neben Träftigem Kolorit durch fcharfe Beobachtung der Natur 


auözeichneten. Die Genrebilder behandelten teil ernfte, 
teilö heitere Stoffe, die meift dem Jägerleben entnommen 
find. Ein größeres Bild „Des Wilderers Rache“ ftellt eine 
tragiihe Scene in einem Förfterhaufe dar und ift lebensvoll 
empfunden, wenngleich der Gegenftand an fid) wenig er: 

Auch ift wohl in der grünlichen Färbung der 
eihe des erjchoffenen Förfterd, mwelder vor uns Pin ber 
Bahre liegt und defien Wunde unterſucht wird, die Natur 
etwas überboten, Die fie umftehenden Gruppen find vor- 
trefflih behandelt, 

Der Württembergifche Kunſtverein hat im letzten Jahre 
einen erfreulichen Aufihwung genommen, Die tung 
ift mit beftem Erfolg beftrebt, auswärtige Vilder heranzu— 
ziehen, und da von denfelben auch mehrere verkauft wurden, 
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fo fteht eine wachfende Teilnahme fremder Künftler zu er: 
warten, was jehr zu wünſchen wäre. Da das dur‘ Ein: 
rihtung von Oberlicht verbefierte Lolal fi aud zur Aus: 
ftellung von Stulpturwerlen günftig erweift, hat Profeſſor 
Donndorf feine, ſehr zu ihrem Vorteil umgearbeitete, für 
Karlsbad beftimmte Bühte Goethe's jamt dem Entwurf des 
Poftamentd und eine gelungene Porträtbüfte des hiefigen 
Verlagähändlers Spemann außgeftellt. Für große Gemälde 
find die Räume allerdings etwas eng und niedrig, da es aber 
leider bier immer nod an einem würdigeren Ausftellungö- 
faal gebrigt, fo muß man einjtweilen zufrieden fein. 

‚Der Maler Franz Etirnbrand in Stuttgart (f. Nekro⸗ 
9 in Wr, 44) hatte teftamentarifch der königl Staalsgalerie 
bajelbft einige feiner Bilder nad deren Auswahl zugedacht. 
äefolgebeffen ift das Bildnis des berühmten Scaujpielers 

eibelmann, ber finnend an einem Tiſch figt, ein Meines 
Knieſtück und ein Bruftbild der Herzogin von Nafjau, einer 
geborenen Prinzeffin von Württemberg, der Galerie einver: 
leibt. Die übrigen von Stirnbrand hinterlaffenen Bilder 
find teild an Berwandte feiner Frau vermacht, teils öffent: 
lich verfteigert worden, 


Vrermiſchte Nachrichten. 


Aus Frankfurt wird der Köln. Beitg. gefhrieben: Seit 
mir und in der Baufunft der „Wiedergeburt der Nenaifjance“ 
zu erfreuen haben, wirb ber fünftlerifhen Ausihmüdung 
der Innenräume eine Sorgfalt gewidmet, wie man fich die: 
felbe vor etwa zwei Jahrzehnten faum hätte träumen lafjen. 
Unter andern danlen diefem Streben die „Altdeutſchen Wein: 
und Bierjtuben”, die allerorts, allerdings auch ziemlich vers 
ihiedener Güte, aus der Erde ſchießen, ihr Dafein. Ein 
Kleinod diefer Art aber, wie ed gegenwärtig bier errichtet 
wird, bürfte wohl faum im ganzen deutfhen Reiche zu finden 
fein. Allerdings ift fein Schöpfer fein geringerer als 
Meifter Wallot, der befanntlih ald Sieger aus der Preis: 
bewerbung für den Bau bes ein na in Berlin 
hervorgegangen ift, und da er in dem Bauherrn, der den 
Neubau des alten, urfprünglid aus dem Jahre 1545 ftammen: 
den Wirtöhaufes „Zur Stadt Ulm“ einen Auftraggeber ge: 
funden Hat, der den Plänen des erfindungsreichen Hünftlers 
feine zu enge Schranten gezogen, fo fonnte ſchon etwas 
Außerordentliches auftande kommen. Die Stirnfeite des 
Haufes, in der —ã— Gaſſe, iſt mit Ausnahme des 
reihen Erdgeſchoſſes ziemlich — gehalten, macht aber 
durch ihre ſchönen Verhältniſſe und das gediegene Material, 
hellgelbe Backſteine und roter Sandſtein, einen höchſt erfreus 
lichen Eindruch. Überaus reich ** ſind die beiden 
Trinkſtuben des Erdgeſchoſſes und, wie ich ſchon ſagte, wahre 
Kleinode des altdeutichen Stils. Die Decken und etwa bie 
untere zatite der Mände find in Holztäfelung ausgeführt, 
die Dede des vorderen Zimmers ift eine Baltenbede, die des 
—— eine gebrochene Kuppel. Über der Täfelung des 

ppelzimmers zieht ſich ein — Bilderfries, der mit 
Darſtellungen aus deuiſchen Märchen, Dornröschen, bie 
ſieben Schwaben, das tapfere Schneiderlein u, ſ. w., aus: 
gefüllt wird, Abgeteilt ift dieſer Fries durch Fräftig heraus: 
tretende Zwiſchenſtücke, welche in erhabener Bildhauerarbeit 
die Wappen ber bebeutendften biererzeugenben Stäbte, Mün- 
hen, Pilfen, Wien, Erlangen, Koburg, Frankfurt u. ſ. w., 
eigen. iefe Wappen find wahre Meift de der heraldi⸗ 
Iyen a und über alles, über Thüren, Thürpfoften, 
Säulen, 
nifchen, Giebelauffäte ift eine ſolche 





le der reizenbften, 


urfprünglidften und abwechjelungsvolliten Formen gebreitet, | 


daß das Auge fi nicht jatt fatt jehen kann und ſtets überall 
an allen Eden und Häntdhen etwad neues und über: 
raſchendes entdedt. Dieſer gen Reichtum der 
—— iſt das Werk Wallots, der mit großer Liebe an der 

usführung der Einzelheiten gearbeitet. haben muß. Die 
Malerei dagegen, der Märchenfries, die ftellenweife farbige 
Behandlung des Holzwerls, das fich nicht allein mit einer 
braunen Beize begnügte, und vor allem die Bemalung ber 
Wandflächen oberhalb der Täfelung rühren von dem hiefigen 


eden: und Balfenftügen und »Träger, Wappen: | 


Vermiſchte Rachrichten. 


— — — — — — —— — — — — —— —— —— — — 





Maler K. Grätz ber, der Wände und Decken mit einer | 


Fülle von witigen und —— ——— — Dieſe 
lächerlichen Rettige und Bin n, dieſe Mäuschen und Schwein: 
den, Affen und Kater, dieſer Ehemann Pantoffelheld, der 


I 


| 
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nad) der Pfeife feiner Ehehälfte tanzt, diefe rätfelhaften In: 
ihriften, dieſer Neichsabler, der in beiden Klauen ein 
ſchaumendes Geibel hält, dann bie großen Turniere ber 
Bierhelden gegen Kaffee und Waſſer, gegen Affen und Kater, 
wer das alles anfehen fann, ohne af etwas von der Laune 
und dem Wig in feine eigene Stimmung übergeht, der muß 
don ein rechter Griesgram fein, der ed gar nicht wert, daß 
olche Stneiptempel errichtet werden, in denen es fi, wenn 
demnädft einmal die prächtigen Leuchter aus polirtem 
Meifing, die Riedinger in Augsburg ausgeführt hat, ihr 
Licht in die bunten Butzenſcheibchen der Fenfter werfen, gar 
wohlig und luſtig fneipen laffen wird. 


Z Romanifher Profanbau in Gelnhaufen. Bezüglich 
des im vorigen Jahr von Herrn Konfervator Bidell aus 
Marburg in Belnhaufen entdedten hochintereſſanten romani- 
ſchen Haufes, von welchem ſchon früher an diefer Stelle die 
Nede war,*) entnehmen wir einem Bortrage, welden ber Ges 
nannte im Geſchichtsverein zu Marburg hielt, das folgende, 
AS Einleitung wies der Vortragende darauf hin, daß ber 
verhältnismäßig großen Zahl kirdlicher Bauten, die uns aus 
der früheren Epode des Mittelalters erhalten find, nur 
wenige Profanbauten gegenüber ftehen, Erſt das 12, Jahr: 
hundert bietet hier erheblichere Überbleibjel, vor allem eine 
Reihe Laiferliher und fürftliden Pfalzen, 3. B. in Goälar, 
Gelnhaufen, Wimpfen, Eger, die Wartburg u. a. m, Die 
Fitteratur über die Vrofanbauten aber liegt, namentlid) was 
Monographien betrifft, bei und Deutichen, im Gegenfaß zu 
den Engländern und Franzofen, noch jehr im Argen. Der 
Vortragende fhildert dann, wieer das in Rede ftehende, qm 
Markte zu Gelnhaufen befindlihe Haus, weldjes von außen 
ein Bau des 17. Jahrhunderts nahezu völlig verdedte, aufs 
gefunden habe. Im Innern ift das alte Haus vollftändig 
erhalten. 13 m lang, 8,25 m tief beficht eö aus zwei übers 
einander liegenden Sälen und einer vor dem unteren Saale 
befindlichen Eſtrade. Die Stodhöhe des oberen Saales bes 
läuft fich auf 4, die bed unteren auf 6m. An den unteren 
Saal hat öftlid), wie einzelne bauliche Mertmale noch er— 
lennen laffen, eine Kapelle geftoßen. Der obere Saal, welden 
Säulen mit abwechſelnd runden und adtedigen Kapitälen 
ſchmücken, war nur von aufen zugänglid. Im Hintergrund 
befindet fih ein großer Kamin, deflen Raudfang zerftört 
ift. Der Eaal zeigt neue ſchmale Fenſteröffnungen; die 
Unverfchließbarfeit derſelben, ſowie überhaupt die ganze Ein: 
rihtung des Baues zeigt, dab wir es nicht mit einem Wohn: 
eh zu thun haben, Es fragt ſich alfo, welchem Zwed das 

ebäude gedient habe. Herr Bidell beiprad die etwa in 
grage fommtenden Möglichkeiten (Synodalhaus, Sendgeridt, 

chule, Zunfthaus), die er aber fümtlih zurücdwies, um 
darzuthun, daß wir in dem in Nebe ftchenden Haufe aller 
Wahrſcheinlichleit nad das alte Nathaus von Gelnhaufen 
vor und haben, welches im Zufammenhange mit der Neu: 
gründung von Gelnhaufen und ber Erteilung eigener Ge: 
richtöbarfeit durch faiferlihes Privileg vom Jahre 1169 
entftand. Hierfür ſpricht die ganze Einrichtung: der obere 
Saal diente ald Natözimmer, im unteren hielten ſich bie 
Barteien, die Stadtknechte u. f. w. auf. Auch die Ejtrade 
ift gerade für ein Rathaus harakteriftiih; von hier pflegte 
man Anfpradien an das Volk zu halten; aud diente die 
Eftrade wohl dazu etwaige Angriffe gegen das Nathaus 
abzuhalten. Ferner liegt dad Haud ziemlich im Centrum 
der Stadt und dicht neben der damals erbauten Haupt: 
fire derfelben. Es wäre bies dann das einzige uns aus 
der romanifhen Periode des Mittelalters er: 
baltene Rathaus; das nächftältefte, dad Dortmunder, 
aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts, zeigt bereits Über: 
gangsformen. Die Reftaurationsarbeiten jind alöbald in 
Angriff genommen worden. (Näh. f. im Anzeiger f. Kunde 
d. deutſchen Vorzeit 1881, Nr. 9, u. Mitteilungen des Vereins 
f. heſſiſche Geſchichte und Landeslunde 1881, Hit. III u. IV.) 
Es fei hier fchließlich noch bemerkt, daß in neuerer Zeit auch 
für Erhaltung der ehrmürdigen Überrefte der alten Bar: 
barofjapfalz zu Gelnhaufen in anerlennenswerter Weiſe Sorge 
getragen wurde. 


*) Wenn von anderer Geite bemerkt wurbe, bie Entdeckung ſei von Herrn 
€, Becker in Gelnbaufen gemacht, fo iſt dies dabin j berichtigen, daß Ich: 
terer bad Hand angefauft und fi bamit allerbingd um die Komfereirung 
dedfelben body verbient gemacht bat. 
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Der Bildhauer Ludwig von Hofer ift in Stuttgart 
wieder angelangt und hat fein in Ar. 43 d. BI. ermähntes 
Standbild Schillers in Ludwigsburg fofort aufftellen laflen. 
Es zeigt den | 
Hand den Stift, in der Linken, über die der faltenreiche 
Mantel drapirt ift, eine Rolle haltend, ald wolle er ein Ge: 
bicht niederfchreiben. Die Figur ruht auf dem linken Bein, 
das rechte ift leicht vorgefegt. Sie trägt das Koſtüm der 
Zeit und ift in weißem farrarifhen Marmor forgfältig aus: 
geführt. Das Poftament aus demſelben Material, aber 
grau gefprenfelt, trägt auf der Nüdfeite die Widmung: 
„Entworfen aus Verehrung für den großen Dichter und zu 
Karrara in Marmor ausgeführt in feinem 81. Lebensjahre, 
ſchenkt Ludwig Hofer dieſes Denkmal feiner Baterftadt 
a zugleich in dankbarem Andenken an feine Eltern 
3. 3. Hofer, gebürtig aus Pleideläheim und Regina Sole: 
—— Ar arbach, den 7. September 1852“. Auf ber 
Vorderjeite fteht in goldenen Lettern der Name „Schiller“ 
und barüber prangt ein goldener Stern. Da der Künſtler 
eine feierlihe Enthüllung abgelehnt, fo wurde ihm eine 
Woche fpäter von der Stadt Ludwigsburg ein großes Feſt 
gegeben, wobei ihm der Dberbürgermeifter einen künſtleriſch 
ausgeführten Ehrenbürgerbrief überreichte, 


Rgt. Ferdinand Knab hat eben das letzte der acht 
Lünettenbilder für den Königspavillon des neuen Münchener 
Centralbahnhofes vollendet, welche die Regierungäbesirke 
Bayerns durch ebenfoviele monumentale Bauwerke repräfen: 
tiren werden. Die Wahl war eine fehr glüdliche; fie fiel 
auf die Ruhmeshalle mit der Bavaria in München für Ober: 
bayern, bie Burg Trausnitz bei Landshut für Niederbayern, 
den Dom in Speyer für die Pfalz, die Walhalla bei Regens— 
burg für die Oberpfalz, den Bamberger Dom für Über: 
franfen, die Burg in Nürnberg für Mittelfranken, die Feſte 
Marienburg bei Würzburg für Unterfranfen und Hohen: 
Ihwangau für Schwaben. Da die Bilder in beträchtlicher 
Höhe (etwa 20 Fuß) vom Boden werden angebracht werden, 
war hierdurch eine diefer Entfernung entjprehende Behand: 
ung geboten, und um das läftige Spiegeln zu vermeiden, 
hat der Künſtler mit fogen. Terpentinfarben gemalt. 


Rgt. Ferdinand Wagner in Münden legt eben die 
legte Hand an die Vollendung eined aus 17 Nummern be; 
ftehenden Gemäldecyflus für einen Speifefaal in London. 
Der Grundgedanke der elf MWandbilder und ded aus fechd 
Abteilungen beftehenden Friefes ift die Darftelung des 
Einfluffes der Götter und Göttinnen der alten Welt auf 
die Kulturentwidelung in bezug auf Nahrungsmittel. Wir 
fehen Oſiris ald Erfinder des Bieres, Iſis als Über— 
bringerin des Geritenfaftes an die Ägypter, Diana mit 
Sagdbeute, Ceres auf dem von Schnittern umgebenen Ernte: 
wagen, Minerva die Wiffenfhaft auf die Venütung bes 
Feuers Hinweifend, Zeus und Here von Hebe bedient, Apoll 
unter ben Hirten, Merkur, Handeläherren unterweifend, bie 
vier Elentente der Benus huldigend, im Dintergrund ber 
Defuv ald Feuerherd, die Grazien im Vereine mit der Hunt 
dem Bachus Huldigend, Flora ala verförperter Frühling, 
Bachus mit Bachanten und Backhantinnen, Neptun auf 
einem von Geerofien gezogenen Wagen, von Tritonen um: 
geben. Im Fries hat der Hünftler nur Kindergeftalten ver: 
wertet und zeigt foldye von Früchten und reihem Speijege: 
fire umgeben, jagend und fifchend. 


Gemäldepreife im 17. und 18. Jahrhundert. Bon einer 
intereffanten Entdedung wird aus Holland berichtet. Man 
hat zwei alte handſchriftliche Verzeichnifie von Gemälden 
berühmter *618* Meiſter mit Preisangaben gefunden. 
Das eine iſt der Katalog der Staatslotterie, die im Jahre 
1649 im Haag gezogen wurde; das andere iſt ein Verzeich: 
nid von Gemälden, die ein Unbelannter um die Mitte des 


18. Jahrhunderts zu den beigefeßten Preifen gefauft hat. Bei 


der Lotterie im Jahre 1649 wird Teniers' „Alchimift” auf 
25 Fl., eine Bauerngruppe von bemfelben Meiſter auf die 
gleihe Summe tarirt; Cuyp, „Cine große Schlacht“, auf 
52 Fl., fünf andere Cuypſche Gemälde auf 45 bis 52 Fl., 
ein Jan van Goyen auf 25 Fl. In der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts wurben folgende Preiſe bezahlt: ein Seeftüd von 
van de Velde 400 Fl., eine Schladt von Wouverman 


Bom Kunftmarkt. — Beitichriften. — Berichtigung. 


ichter mit erhobenem Haupt, in der rechten 
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(Größe: 8 Zoll zu 735 Zoll) 105 Fl., eine Bauerngruppe 
von Adr. van Dftade, 70 Fl., „Bauern im Haufe“ von 
Teniers, 70 Fl. 


44 Fl., „Eine Dame vor dem X, von Gabriel Metzu, 


Dom Kunftmarft. 
© Drei alte Bilder aus dem ee des Fürftbifchois 


von Würzburg und Bamberg Karl Freiheren von Fechen-— 
bad) find am 19. September in Lepke's Kunſtaultions hauſe 
in Berlin verfteigert worden, Das erfte, das Bruftbild eines 
im Anfang der Fünfziger ftehenden Mannes mit aufge: 
frempter Müte, melde die ungewöhnlih hohe Stirn frei 
läßt, zeigt die Jahreszahl 1509 und das Monogramm 
Dürerd.. Die Echtheit diefed „Dürer“ wollen wir bahin» 
geftellt fein laſſen; nur fo viel fei bemerkt, daß ber Dar: 
geftellte nicht, wie der Katalog vermutete, Willibald Pirk: 
heimer fein fann, da Pirkheimer 1509 erft 35 Jahre alt 
war. Diefer „Dürer” wurde mit 9300 ME. verkauft. Zur 
Charalteriftit des zweiten Bildes, eines vor feiner Grotte 
betenden Eremiten von Franz van Mierid, genüge die Be: 
merfung, daß die Künftlerinfchrift „F. v. Mieris fec. Ao 1713* 
lautet, was den Katalog nicht hinderte, diefes Bild auf den 
Namen bed älteren Franz van Mieris (1635—1651) zu 
taufen. Es wurde mit 4100 ME. bezahlt. Das dritte Bild, 
ein Greis in feiner Studirftube von „Paul Rembrandt“ 
(dad „Paul“ ift aus den Katalogen der Kunfthändler unaus: 
rottbar) erzielte einen Preis von 8200 ME. 


Heitfchriften. 
Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 204. 


Aus einem Nürnberger Reisebriefe. — Die keramische Ab- 
teilung im k, k. österr. Museum, von J. Folnesich, 


The Academy. No. 511 u. 5i2. 
Pontormo’s pleture from Hamilton palace in the National 
Gallery, von J. P. Richter. — Ghiberti and Donatello, with 
other early italian sculptors, by L. Scott, von J. H. Middie- 
ton. — The Boolak Museum, von A. B.Edwarda, 


L’Art. No. 403 u. 404, 
Les meonus-plaisirs du roi et leurs artistes, von H. de 
Chenneridres. — Salon de 1882, von P, Leroi. (Mit Ab- 
bild.) — Le livre de Fortune, von L. Lalanne. (Mit Ab- 
bild) — Les origines de la porcelainse en Europe, von 
Davillier. (Mit Abbild.) 

Blätter für Kunstgewerbe. No. 8. 
Die industrielle Kunst und das Sportwesen, von W. Boe- 
heim. — Moderne Entwürfe: Sophatlsch; Gaslüster; 
Thüre mit schmiedeeisernen Boschlägen; Oberlichtgitter; 
Schränckohen mit Uhr; Bibliotheksschrank. 


The Art Journal. Nr. 21. 

An oastanglian decoi, von G. O. Davies. (Mit Abbild.) — 
J, Linnell, von F, G.8tepheons. — The Corona radiata and 
the erown of Thorns, von M. Stokos, (Mit Abbild). — The 
Salon, from the french ceritics point of view, von W. Cham- 
pier, (Mit Abbild.) — The Hamilton eollection ‚ von 0, 
Monkhouse. (Mit Abibld,) — Albrecht Durer, von L. @. 
Robinson. (Mit Abbild.) — Examples of artistic metal 
work. (Mit Abbild.) 


Journal des Beaux-Arts. No. 17. 
Lettres sur le Salon d’Anvers, von Ed, Isart. 


Deutsche Bauzeitung. No. 72—76. 
Zur Restaurirung der Baudenkmäler in Italien, von F. O. L. 
Schulze. — Die neue Petrikirche in —5*— — x alte 
und neue Glasmalerei im Bauwesen. — Die bayerische Landes- 
ausstellung in Nürnberg. 


Hirths Formenschatz. No. 9. 

Stickerei; Titelbordüre von H. Holbein; Grotesken von 
A. du Cerceaux; Wandschranck; Trinkbecher; Juwelenge- 
hänge, Entwürfe von @G. van Rysson; Zeichnungen zu 
Silbergefüssen ; Porseusbrunnen in München, Kindergruppe, 
radirt von J. Witt; Ornamente von G 4. ppenort; 
Schlussvignotten von B. Picart; friesartige Kompositionen 
von H. le Roy; Grotesken von J. E. Nilson. 





Berichtigung. 


In dem „Liebedzauber” überfhriebenen Artikel der legten 
Nummer der Zeitfchrift find auf S. 352, 3. 4. v. u. hinter 
den Worten „der flandrifhen Malerei" die Morte „jener 
Beit" auögefallen. 
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Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
Mythologie der Griechen und Römer 


unter fteter Hinweifung auf die künftlerifche Darftellung der 
Gottheiten als Leitfaden für den Schul- und Selbftunterricht 
bearbeitet von 


Dr. Otto Seemann. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit 79 Illuftrationen, 17 Bog. 8. ör. 2 M, 70 Pf.; geb.3 M.60 Pf. 


Das „Pädagogifche Literaturblatt‘“ empfiehlt dies 
Handbuch mit folgenden Worten: 


Diefes aus dem rühmlichft bekannten Verlage der kunft- 
hiftorifchen Bilderbogen, der Lützowfchen Zeitfchrift für bil- 
dende Kunft und einer gröfseren Anzahl bedeutender kunft- 
gefchichtlicher Werke hervorgegangene Buch ift eines der 
beften, wo nicht das befte Hilfsmittel für die Einführung 
in das Studium der antiken Mythologie, welches jetzt in Deutfch- 
land vorhanden ift. Der Text bietet in geschmackvoller Kürze 
einen vollkommen ausreichenden Ueberblick über die gefammten 
(sötter- und Heroenfagen mit den nöthigen Andeutungen für 
die wiffenfchaftliche Auffaffung derfelben. Aufserdem ift jedem 
Abfchnitte eine recht eingehende, alles Wefentliche umfaffende 
Befprechung der in Betracht kommenden antiken Kunftwerke 
angefchloffen. Die Abbildungen bieten in der vorliegenden 
zweiten Auflage nur antike Darftellungen dar, und es haben 
dabei die durch die neueren Ausgrabungen in Olympia und 
Pergamus zu Tage geförderten Kunftwerke gebührende Be- 
rückfichtigung gefunden. Die Anforderungen der Decenz find 
überall ftrenge gewahrt, fo dafs das Buch auch in Töchter- 
fchulen ohne jedes Bedenken gebraucht werden kann. Vielleicht 
hätte das Buch dadurch noch an Brauchbarkeit gewonnen, 
wenn vielleicht nur durch die entfprechenden Citate 
auch die poetifchen Darftellungen der Sagen, namentlich foweit 
fie dem Kreife der Schullektüre angrehören, näher berückfichtigt 
worden wären. Jedenfalls verdient es die wärmfte Empfehlung. 
Die Ausflattung ift vorzüglich, 

In der in London erfcheinenden „Academy“ (Juli 1881) 
wird unter Anderem gefagt: 





Dr. Otto Seemann’s excellent school manual — the 
Mythology of the Greeks and Romans, abridged from his 
larger work, the „Götter und Heroen der Griechen“ — has 


now reached a fecond edition, and the writer has utilized the 
opportunity thus afforded him by bringing the work up to the 
level of the knowledge of the present day. It includes refe- 
rence to all the recent discoveries in Greece and Asia Minor, 
especially to the sculptures from Pergamos now in the Berlin 


Für Kunſtfreunde. 
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Flora Färnefe in Neapel. 


Am 1.Octbr. beginnt der Il. Jahrg. von! Nachdem das Werk: 











Deutsches Kunstblatt. 


Organ d.deutsch,Kunstgenossenschaft. 
Redigirt von Th. Seemann, | 


Jährlich 24 Nummern. 
Abonnementspreis jährlich 8 Mark. | 


Die freundliche Theilnahme, welche 
das Kunstblatt seit seinem Erscheinen | 
unter den Künstlern und in den ver- 
schiedenen Kreisen der Kunstfreunde 

funden hat, veranlasst uns, ihm eine 

urch den Inhalt wesentlich erweiterte 
Form zu geben und dasselbe im Inter- 
esse der von uns vertretenen Sache 
vom October d. J. ab, bei reicherer 
äusserer Ausstattung u. Vergrösserung 
des Formats, monatlich statt wie bis- 
her ein Mal, zwei Mal erscheinen zu 
lassen und den Abonnementspreis um 
2 Mk. zu erhöhen. (1) 


Dresden, den 20. Septbr. 1582. 


Gilbers’sche Kgl. Hof-Verlagsbuchh. | 
(Bley! & Kaommerer). | 


„Museo del Prado 
in Madrid“ 


im Kohleverfahren reproduzirt von 
Ad, Braun & Co, mit der soeben 
ausgegebenen 8, Lieferung vollstän- 
dig geworden, empfehle ich dasselbe 
aufs neue der Beachtung aller Kunst- 
freunde und bemerke, dass ich, als 
Vertreter der Verlagshandlung Braun 
& Co., mit Musterblättern u. Muster- 
biüchern dieser, wie aller andern be- 
reits erschienenen Colleetionen aus- 
rüstet, dieselben 
)urchsicht zusende. Ich erbitte mir 
die betr. Wünsche direkt, um den- 
selben möglichst sogleich zu ent- 
sprechen. 


Leipzig, Querstrasse 2, 1. 
Die Kunsthandlung Hugo Grosser, 


Vertreter von 
Ad, Braun & Co. in Dornach. 


(3) 


Der neue Katalog der Photographi: 
ihen Gejellihaft, Berlin (enthaltend 
moderne und klaſſiſche Bilder, Pracht und 
Saleriewerfe :c.), mit 4 Photographien 
nad Kiefel, Murillo, Grüner, Franz 
Hals, ift erfchienen und durch jede Buch⸗ 
handlung oder direft von der Photogra— 
phiſchen Gefelihaft gegen Einjendun 
von 50 Pf. in Freimarken zu beziehen. a) 
Er Exemplar von A. Mencke's 
‚44 Sammlung: „Deutsche Fürsten- 
häuser‘ (356 Photographien in Fol., 
fürstliche Lustschlösser, Palais und 
Burgen aus dem 15.—19. Jahrh. dar- 


—— zur stellend), sowie ein Oelgemälde von 


H. J. Scholten: „La promenade 
contrariee*, ea. 23:18, auf Holz, sind 
zu verkaufen. — Anfragen befördert 
die Exped. d. Bl, unter W. O. R. (2) 


Derlag von E. A. Seemann in £eipzig. 


Krieger, €. €., 
| Reife eines Bunkftenndes I er 


1877. 8. br. 4 M., geb. 


Spnferate. 744 





Soeben erschien in elegant ausge- 
‚ statteter neuer Auflage und ist durch 
‚alle Buchhandlungen zu beziehen: 


M. P. L. Bouviers 
Handbuch 


der 
Ölmalerei 


für Künstler und Kunstfreunde. 


Durch alle Buch- und Kunsthandlungen des In- und Auslan- 
des, sowie auch direct, ist zu beziehen: 


VERZEICHNISS 


der Bücher über Kupferstichkunde, 

Monographien, Lexica, Kunsthand- 

bücher und Kupferwerke, Kataloge 
u. s. w,, aus der Bibliothek des Herrn 


Aloys Apell Sechste Auflage. 
*7 in Oberlössnitz, E | Mit Illustrationen. 
welche nebst einer Anzahl von Autographien namhafter Künstler | 
am Donnerstag den 2. November 1882, Vormittags von 91,—1 Uhr, 
durch das Kunstantiquariat von 

Alexander Danz in Leipzig, Gellertstr. No. 2, 
meistbietend versteigert werden sollen, Kataloge gratis und franco, 


"ai 


——— 











Nach der fünften Auflage gänzlich 
neu bearbeitet 
von 
| A. Ehrhardt, 
| | Professor a. d. Kgl. Akademie der bildenden 
Künste zu Dresden, Mitglied des akademischen 
Rats. Ritter etc. 





ES En — = 


Kunst-Sammlung Johannes Paul 
in Hamburg. 

Kunsttöpferei, Krüge, Majoliken, Fayencen, Porzellan, Glas, 

Arbeiten in Elfenbein und Email, Arbeiten in Metall, Geräte, Dieses Werk bildet in Folge seines 


Medaillen, textile Arbeiten, Arbeiten in Holz, Wachs, Leder sachkundigen und reichen Inhalts 
und Stein, Möbel, Gemälde etc. etc., ausschliesslich Kunst- cinen unentbehrlichen Ratgeber für 





Nebst einem Anhang über 
Konservierung, Regeneration und 
Restauration alter Gemälde. 
Preis: geh. 9 M., gebdn. 10 M. 50 Pf. 





gegenstände ersten Ranges; 1678 Nummern, 
Versteigerung zu Köln den 16. bis 24. Oktober 1882 


urch 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). 


30 Tafeln 12 Mark. i 





Preis des Kataloges mit 6 Tafeln 1 M. 50 Pf., der grossen Ausgabe 1 
_ (2 





Verlag von Hermann Costenoble in Jena. 


Rubens und die Antike. 


Eine kunstgeschichtliche Untersuchung 


von 


Dr. Friedr., Freiherr Goeler von Ravensburg. 


Ein Band. Lex.-8. In hocheleg. Ausstattung mit Kopfleisten u. Initialen. 
Mit 6 Lichtdruck-Tafeln, Broch. 10 Mark. 


Das vorliegende Buch behandelt ausführlich die sämmtlichen 
mythologischen, allegorisch-mythologischen und antik-geschichtlichen 
Durstellungen von Rubens und enthält mehrere fast noch unbe- 
kannte Gemälde von Rubens, die hier zum ersten Male publicirt 
werden. Die Widmung hat Se. K. K. Hoheit der Kronprinz des 
deutschen Reiches allergnädigst angenommen. 


Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Deutsche Renaissance in Oesterreich 


herausgegeben von 


A. ORTWEIN 


Architekt und Professor an der Kunstgewerbeschule in Graz, 


I. Abtheilung. Steiermark. Heft ı. Schloss Hollenegg. 


Subscriptionspreis M. 2,40. 





jeden Künstler und Kunstfreund. Um 
die Anschaffung desselben zu erleich- 
tern, lassen wir gleichzeitig eine 
Ausgabe in fünf Lieferungen a 1 M. 
80 Pf. erscheinen. (2) 
Braunschweig. 
C. A. Schwetschke & Sohn 
(M. Bruhn). 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Bilder- Cyelus 


aus dor 
'Nordisch-Germanischen Göttersage 
von Carl Ehrenberg, 


mit erläuterndem Text 
von Dr. Wilhelm Wägner. 


6 Blatt Lichtdruck und 2 Blatt Titel 
und Text in eleganter Mappe. 
Preis 15 Mark. 


Wenngleich der Kunstsinn unserer 
Tage vielseitig in Anspruch genommen 
wird, so glaubt doch die Verlagsbuch- 
handlung, sich angesichts des unge- 
theilten Beifalls, dessen sich die Origi- 
nale zu den vorliegenden Blättern zu 
erfreuen hatten — wo immer sie aus- 

estellt waren— den Dank des Publi- 
En durch Veröffentlichung derselben 
zu erwerben, Der Künstler hat sechs 
der wesentlichsten Momente aus der 
' Nordisch - Germanischen —— 
zum Gegenstand seiner Bilder erwählt, 
welche, obgleich grauer Vorzeit ange- 
hörend und von ir Sage umwoben, 
doch den Grundzug germanischen We- 
sens wiederspiegeln: treues Ausharren 








Das Werk wird sich in Format und Ausstattung dem seit 1871 im Erscheinen im Kampfe gegen das böse Prinzi 
begriffenen Sammelwerke »Deutsche Renaissancer anschliessen und in 20—25 | bis zum endlichen Sieg! (i 
Lieferungen & ıo Blatt vollständig sein. Jährlich erscheinen 8$—ı0 Hefte zum! Dresden, Septbr. 1852. 
Subscriptionspreise von M. 2,40 — ö. W. Fl. 1,50. Der Subscriptionspreis er- @ilbers’sche Kgl. Hof-Verlagsbuchh. 
lischt nach Erscheinen des letzten Ileftes. | (Bley! & Kaammorer). 


= Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 











—- Nedigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 


7 * 24 
— 
17. Jahrgang. Nr. 45. (Schluß.) 
Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr. €. von 
kürom (Mien, There 
flanıumaafle 25) oder an 
bie Derlagshandlung in 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud u. Kunftbandlung 


ceipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


12. October 


und öflerreich 


Inhalt: Unſere grotrbantichen Kirchen „— Aus den 
kunſt Deutſche Renaiffance in Dfterreich. — 5 
2 al, dei Magnifico zu Siena; Antikes Wandgemälde 
opf; ı 
€. Nei e; 


Dor m Berliner Opernbaufe; Zur Reflaurirung des 


Unfere proteftantifchen Kirchen. 
Motfchrei eines Kunftfreundes. 


Weshalb find die proteſtantiſchen Kirchen alle 
ſieben Tage der Woche mit Ausnahme einiger Stunden 


am Sonntage geſchloſſen und ſomit nur dem zugäng— 
lich, welcher den oft verftedt und abſeits wohnenden, 
vielfach mirrifchen und ftets trinkgeldbegierigen Küfter 
zu finden weiß? — Auf diefe nabeliegende frage habe 
ich bis jegt noch leine befriedigende Antwort erhalten, 
fo oft ich fie auch an Geiftliche, Kirchenvorftände u. dergl. 
geftellt habe. Die Tatholifchen Kirchen aller Yänder 
find jeden Tag mehrere Stunden geöffnet; ein irgend: 
wie erheblicher Übelftand hat ſich daraus noch nicht 
ergeben: warum follte diefe ſchöne Sitte fich nicht auch 
unter der proteftantifchen Bevölkerung wieder einführen 
laſſen? Wir können die religiöfen Gründe für unfern 
Wunſch bier unerörtert laffen, obwohl wir annehmen, 
daß auch unter den Proteftanten mandı frommes Gemüt 
fi) einmal an Werfeltagen nad) einem ruhigen Moment 
in der jtillen Kirche fehnt, um fich aus dem Getiimmel 
der Welt zu retten. Aber ein Teil umferer Kirchen 
find nicht nur gottesdienftliche Gebäude, fondern auch 
ardhiteftonifche Kunftwerte, ja vielfach Kunſtſamm-— 
lungen, und den Kirchenvorftänden wird damit die 
Pflicht auferlegt, nicht nur für die Erhaltung, fondern 
auch für die Zugänglichmachung diefer Kunſtwerle nad) 


Kräften zu forgen, Das Nächitliegende wäre ja ges | 


wiß, die Kirchen einfach auch außerhalb der Gottes— 





Beiblatt zur Zeitfchrift für bil 


Ericheint von Oftober bis Juli jede Woche am Donnerftag, von Iuli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitichrift für 
bildende Kunft’ gratis; für fi allein bezogen foftet der — 


Baager Archiven. — A. Roſenbergs Geſchichte 

a. dir + = De Bamburaifche in 

n Pom 

. 2. Kaulbady; £. Bartmann; U. Schoenemwerf; Schoenleber; Mandel. — 

Die Sammlung der Gipsabgüffe im Berliner Nufeum; Aus Mün 

Fe wre in AUmfterbam. — Nus Nachen: Die Beleuditung von“Bildern mit elef 
ing 


angenommen. 


1882, 


4 


dende Kunſt. 





9 Mart ſowohl im 


uchhandel als auch bei den deutſchen 
n Poftanftalten. 





der modernen Kunft; Nrere dansf Nialer: 
ufeum für Kunft und Kunftgewerbe, — Dedengemälde 
ji. — Konfurrenz um den Bathausban in Wiesbaden. — ID, Kraus: 
hing a San von Heydeck, M. Schmidt und 

ubletten der Olympiafunde; Die Internationale 
ſchem Kicht; Künftleriich geſchnitzte Bilderrahmen ; ‘Der 


d 
n; 


erjeburger Domes. — Feiltfchriften. — Nuftions: u. Eagerfataloge. — Inferate, 


Diefer Nummer liegt das Inhaltsverzeichnis DT —— bei. Mit der nächſten Nummer beginnt der 
gang. 


dienfte zu öffnen. So lange indefjen diefer Wunſch 
nicht befriedigt wird, follte wenigitens ein Kirchen— 
diener, deſſen Wohnung an der Kirchenthüre zu erfahren - 
fein müßte, angewiefen werden, Kunftforfcher und 
Kunftfreunde gegen billiges Entgelt umberzuführen und 


eventuell zu belehren. Jedem Keifenden ift es bekannt, 


daß dieſen ficherlich befcheidenen Anforderungen an 
vielen Orten nicht genügt wird und daß fich in diefer 
Hinficht Die Verwaltung vieler proteftantifchen Kirchen 
unvorteilhaft vor der der meilten katholiſchen aus— 
zeichnet. Die katholiſchen Kirchendiener haben fich zus 
meift einen pietätvollen Sinn für das ihrer Bewachung 
übergebene Gebäude erhalten; fo ift es z. B. eine 
wirkliche Freude, fich in dem fchönen Mainzer Dom von 
dem dort angeftellten Kuftos umberführen und über 
die zahllofen Schätze des koſibaren Bauwerkes unter- 
richten zu laſſen. Den diametralen Gegenfat zu dieſer 
wohlthuenden Pietät liefert die Gleichgültigkeit der 
proteftantifchen Küftersfrau, welche uns nad) längerem 
Suchen, Fragen und Warten, die Kirche der alten 
Gifterzienfer- Abtei Pforta öffnete: ihre hiſtoriſchen 
Kenntniffe befchränften fih auf die Thatfache: „Diefe 
Kirche ift früher einmal katholiſch geweſen“ (I). Wir 
find allerdings auch unfreumdlichen katholiſchen Küſtern 
begegnet (3. B. in St. Gereon in Köln) und pietäts- 


vollen, unterrichteten proteftantifhen Kuftoden (5. B. 


im Halberftädter Dom). 
Jene beiden oben gewählten Beifpiele follten nur 
‚ die Gegenfäge markiren und andeuten, daß die Über— 
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nahme der Verwaltung eines gefchichtlich wertvollen 
baterländifchen Kunſtwerkes unferes Erachtens auch die 
Verpflichtung in fich birgt, dem kunftfinnigen Publikum 


das Berftändnis des Werkes und den Zutritt zu ihm | 


zu erleichtern, Es fcheint nicht zu viel verlangt, der 
Kirchendiener müſſe über die Geſchichte des betreffenden 
Bauwerkes im allgemeinen und über die Bedeutung der 
einzelnen in demfelben erhaltenen Kunftwerte im be= 
fonderen einigermaßen orientirt werden, um den Fragen= 
den Rede zu ftehen und Auskunft geben zu können. 
In einer Anftalt wie Porta follte fich das doppelt 
leicht bewerkftelligen laſſen. Freilich giebt die in der 
Nähe jenes Klofterd befindliche „Klopftodquelle* eine 
nicht ganz erfreuliche Borftellung von dem äfthetifchen 
Sinne, welcher die Verwaltung der Anftalt befeelte. 

Die Pflege des hiftorifchen Sinnes, des Ver— 
ftändnifjes für die vaterländifche Kunft ift ein Teil 
unferer Bollserziehung, und die ehrwürdigen Zeugen von 
dem Fleiße und dem Kunftfinne unferer Väter haben 
unferem Volke noch manches zu fagen. Dazu aber ift es 
nötig, daß fie nicht nur erhalten, fondern auch zugäng« 
lich gemacht und dem allgemeinen Berftindnis vermittelt 
werden. Bielleicht findet diefer Notfchrei hier und da an 
zuftindiger Stelle ein Echo und die erwünſchte Beach— 
tung, dann wäre fein Zwed erfüllt; fpeziell die Tages— 
litteratur könnte ſich ein Verdienſt erwerben, wenn fie 
die frage weiter in die Hand nähme! 

B. Förfter. 


Aus den Haager Archiven. 
Don U. Bredius. 


VII. 
Dird van der Liffe. 

Über diefen Meifter teilte ich) bereits mehreres 
in Mr. 25 des „Nederl. Kunſtbode“ v, 9. 1881 mit, 
und bewies dort, daß er, der Haager Bürgermeifter, 
und nicht Ian van der Lijs, der Maler der dem 
Poelemburg fo Ähnlichen Bilder in Schwerin, Braun- 
fchweig, Kopenhagen, München ꝛc. ift. 1644 wird er 
in die St. Lucas Gilde aufgenommen. Bon 1660 
bis 1669 war er Bürgermeifter im Haag, nachdem er 
vorher Stadtrat und Schöffe gewefen war. (Ber: 
gleiche das Mitgeteilte in obiger Nummer des „Kunſt⸗ 
bode“ umd im Archief III u. IV.) 

In dem „Kunfbode“ teilte ich nur teilweife feinen 
Nachlaß mit. Vielleicht intereffirt e8 manchen, hier 
fümtlihe Bilder zu finden, die der Meifter hinterließ. 
Als er am 31. Januar 1669 in der Großen Kirche 
zu Grabe getragen war, famen die Schöffen Eeuwout 
Brandt und Adriges Rofa, Freunde des Heimges 


Aus den Haager Archiven. 


| 
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Im Vorhauſe: 

Eine Karte vom Haag und eine vom Wege nach 
Scheveningen. Eine Landkarte. 

Dann im Salon: 

Eine ſilberne Toilettendoſe. Eine ſilberne Bürſte. 
Einen ſilbernen Suppenlöffel. Einen ſilbernen Becher ıc. ıc. 
Eine Anzahl koftbarer Sachen zeigen uns, daß wir im 
Haufe eines vornehmen Mannes find. 

Gemälde im Heinen Salon: 

Eine Kopie nad Jordaens, worauf fteht: Elck 
Kent sijn selven. Zwei Stüdlein von einem Schüler 
des Boelemburd. Ein Stüd, worin Maria Magda 
lena. Zwei Porträts vor dem Kamin, von Herrn 
van der Liffe und feiner Frau. Das Klofter oder 


Schloß zu Egmont, gemalt von Elants (Elants 


war ein Haager Architekt des 17. Jahrhunderts.) Ein 
Mannsporträt von Bloemaert. Ein großes Bild, 
„Hiob auf dem Mifthaufen“. Ein Adonis von 
(unleferlih). Zwei ftehende Frauen von Abraham 
van der Life (Vielleicht ein Sohn des Malers; 
wohl nur Dilettant,) Eine Hiftorie von Galifto, ge= 
malt nach dem Original des Herrn D. van der Liſſe. 
Ein Leopard. Eine Kopie, Ruine, nad) Poelemburd). 
Ein Porträt aus der Familie ine Landfchaft mit 
Figuren, Kopie nach Poelemburd. Ein Apollo, lebens- 
groß. Ein Porträt von Ritter M. van der Houven. 
Eine Reife nad) Emmaus: Kopie nad Poelemburd. 
Dito, Kopie, nadte Figuren. Eine Madonna. Cine 
Waldanfiht und eine Landfcaft, Kopien. Über dem 
Spiegel ein Stüd von Wouwermann. Ein Waffer 
mit Scifflein. Eine Heine gaffende „Ironie“, italies 
nifh. Das Urteil des Paris, Ein Stück von van 
Goyen. Ein großes Bild vom Berftorbenen, Ein 
Joſef mit Potifars Frau. Ein Stüd mit Göttern und 
Göttinnen, Eine Landfhaft mit Figuren, vom Ber- 
ftorbenen. Yofef im Gefängnis, ein Heines Stüd. Die 
Stadt Dordredht von van Goyen. Ein großes Bild 
von Iordaens, ein Pan, (Vielleicht das Bild im 
Amfterdamer Muſeum?) in toter Bogel. Ein 
Drannsporträt gemalt von Lulas van Leyden. Ein 
Weibsbild, gemalt von Lukas van Leyden. Ein 
Mannsporträt, ein Paulus, Eine Berfuhung von St. 
Antonius. Ein Heines Porträt von Abraham van der 
Liffe Ein Stüd mit grünen Kräutern. in großes 
Stüd mit einem Waflerfall, vom BVerftorbenen gemalt. 
Ein Hahnengefeht von Ian Boelis (77). Das Feuer 
von Sodoma und Gomorrha. Eine Landfchaft mit 
Maria, von Abraham van der Liffe in großes 
Stüd vom Berftorbenen, nämlich ein Gefecht. Ein 
Waſſerfall vom Berftorbenen. Eine Landſchaft von 
Knipbergen. Eine Waffer mit Schiffen, wahrſchein— 


....r 


gangenen, um das folgende Inventar in feinem Haufe | lih von Broom. Ein Nachtftüc mit Figuren. 


an der Weſtſeite der Toorenftraet zu machen, 


Drei Bauern von Cooningh. (Wohl Philipp 
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de Konind, von dem das Schweriner Muſeum ein Ein Heiner Satyr von Poelemburch. Ein Bud) 
Stück mit drei rauchenden Bauern hat. Es könnte am | in Pergament in quarto, worin Notizen über eine Lands 
Ende dasfelbe Bild fein, da noch ein Stück aus feinem | fchaft mit Felfen vom Berftorbenen, welches in dem 
Nachlaß nah Schwerin gefommen ift.) Saal der Malertonfrerie hängt x. 
Eine fchlafende Diana von Couwenberch (Hous Kegifter von den Gemälden, vom Berftorbenen 
braten ſcheint, Bd. I, fehr gut über den Meifter | gemalt und verkauft. 
Ehriftinen Couwenberch unterrichtet zu fein. Er lebte Große Bücher mit Handzeichnungen, Kupferftichen, 
furz im Haag!) und zog dann nad) Köln. Im einem | Skizzen, Feitungsabrifien, :c. 
Regiſter der „Restanten van den 200. penning* Iefen | ———— — — 
wir: „Corstiaen Couwenburch, schilder, rest 1646, Kunftlitteratur. 
1652 en 1653, het jaer tot 10 E compt. L 30* —, —. x. Bon Adolf Roſenbergs Geſchichte der modernen Kunft 
Ete. Am Rande: Iſt nad) Köln abgereift. Man foll ehe Kant —— — —— 
| 
| 





nachfragen, ob er aud) wieder zurüc kommt.) anzöfifhen Malerei in der erften Hälfte unferes Jahr: 


i ’ : 3 hunderts zu Ende und beginnt den zweiten Abſchnitt, der 

en Dierr mit Selfen. Eine Landſchaft mit Kühen bis auf die Gegenwart reihen fol, mit der Schilderung ber 

vom Berjtorbenen. (Berfchiedene Porträts des Ver— Kunftzuftände unter dem zweiten Kaiſetreich. Die folgenden 

ftorbenen, Bilder ohne Namen des Malers x. über- Seiten find der Charakteriftit Couture’s, Eogniets, Puvis 
ſchlage id.) 


de Ehavannes und Meifjonier’s gewidmet. 
y. Nyere dansk Malerkunſt. In biographiſcher er et= 
Um den Kamin herum zwölf Meine Nundbilder 2 
(Rondtiens) von Porcellis von der Größe eincd 


—— in Kopenhagen bei 5: C. Stochholm eine Geſchichte 
„Ricx daelders“. (Alſo einer größeren Silbermünze.) 


er neueren Malerei in Dänemark, deren Herausgeber, 
Sigurd Müller, den Lefern d. BI. bereitö durch ver 
ehe Beiträge —— * Put A in fe u 

. , . : 20 Lieferungen ausgegeben, hat ein fta uartform 
Eine Landſchaft über dem Kamin, worin der Ver- und ift —2 [rei je gut auögeführten Holzihnitten aus: 

ftorbene mit Frau und Rindern Ein großes Stüd | 
vom Berftorbenen mit Wafferfällen. Ein Hleines Frucht: bietet, fich über die Kunftthätigkeit der ftammverwandten 
ftüd von Balthafar van der Aſt. Ein Blumentopf | —* — Druck und Papier laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. 

von demſelben. Eine Caliſto; eine ſchlafende Frau; x. — Renaiffance in ſterreich. Das unter dem 
eine Sufanna,. Eine Grotte und Landfchaft, Kopie , Titel „Deutiche Renaiffance“ erſcheinende Sammelwerk (Ber: 
von dem Berftorbenen | lag von €. A. Seemann in Leipzig, Redaktion von Prof. 
h — A—. Scheffers dafelbft) hat ſich bigher auf die zum deutſchen 
Ein altes Kirchenbild, an beiden Seiten bemalt. | Reiche gehörigen Ländergebiete beſchränkt und außerdem nur 


eftattet, fo dat ed auch für diejenigen, welche der bänifchen 
— nicht mächtig find, eine willlommene Gelegenheit 


. ; 4. noch einige Schweizerſtädte, wie Baſel, Zurich und Luzern, 
Noch eine Unmaſſe Bilder. Endlich: Dekanat. Um ein vollftändiges Fin von der Ent 
„Boven op de Schildercamer:* widelung ber deutſchen Renaiffance zu gewinnen, muſſen 


: it Kü auch die deutfchen Lanbesteile Oſterreichs herbeigezogen 
Ein Stück mit Kühen. Drei alte Malerpaletten. jun DR Beh Steiermark, Tirol und Böhmen, AYu 


Eine Zeichnung mit Schiffen. Eine unvollendete Land» * Biete hat gr Prof. 2 — Sn en —— 
—kation begonnen, die in gleichem Verlage und in gleicher 

ſchaſt des Verſtorbenen. Porträt vom Kardinal-In- Außftattung I Ausgabe "gelangen fol." Das rn 
fanten. Kopien nad) Rubbens von Satire ıc. — er y st * dem, vom Sürften — 
‚u ftein gehörigen offe Hollenegg in Steiermark in treff: 

„Boven op de voorcamer: , , | lihen Yufn men und munter Zeichnung eine pradjtvolle 

Ein Etüd von Poelemburd mit Kühen. Eine | — zwei — 9 — bay 

: ‘ ı in verſchiedene tailblätter und zwei äußere Anſichten bes 

Landichaft bom Verf torbenen mit Heinen Figuren. Ein Fan ea felbft. Das ganze Werk wirb n 2 Er 
großes Stück mit grünen Kräutern, Loth mit feinen tünbigung des Verlegers 20 bis 22 Hefte zu je zehn Tafeln 
Töchtern, von Dird van der Liffe, (Diefes vortreffliche | umfaſſen. 





Bild, welches 1657—1662 auf der „Confreriecamer* 


der Haager „Schildersconfrerie“ hing, befindet fich jetzt Todesfälle. 


Der Landihaftsmaler Adolf Lier ift am 30. September 





in der Schweriner Galerie.) | in Brigen geftorben. 
Eine Kopie nach Poelemburh mit Figuren. Ein | — - - — — 
Nonnenporträt von Poelemburd. ine liegende | Kunfthiftorifches. 
Brauenfigur. Eine Landſchaft von van der Liffe mit | C.v. F. Im Balayjo del Magnifico zu Siena find un: 
Dedenmalereien, die von Pintu: 


‚ . : Be, | ren, entdect worden. Man wußte aus gleich: 

der Liſſe. Eine Heine Landſchaft mit Figuren vom Ver» | zeiti . — * — an * — —— 

jenes Palaſtes, den Pandolfo Petrucci, nachdem er ſich von 

ſtorbenen. Eine Landſchaft von Poelemburd mit ‚ niedriger Herkunft zum Haupt der Republif Siena empor: 

Figuren, Eine Landfchaft von van der Liſſe mit geſchwungen hatte us na. - — — 
i 4 und Bilbhauers Giacomo Cozzarelli erbauen ließ, Signore 

Figuren und Wafferfüllen, (Mehrere dergleichen.) | Pinturichio und Girolamo Genga beteiligt geweſen waren. 

— Als — der is De —* ki Sg 33 — 

u . reöfen Gignorelli's er Triump eufchheit un 

1) Er trat 1647 in die Haager St. Lucas Gilde. (Archief | Horiolan vor Rom) und eine von Pinturichio (Penelope am 

voor Nederl. Kunstgeschiedenis, Vd. III), ' Webftuhl) in die Nationalgalerie zu London, zwei Kompoſi— 


Figuren. Ein Waſſerſali mit Figuren, Kopie von van | Bo 2 ers Srand 
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tionen — —— 
des Aneas und der Losfauf von Gefangenen) in die Akä— 
demie zu Giena gelunt, während zwei andere F 
Signorelli'ä (Die „Berleumdung“ des 


des Pan), die faft ganz zerftört waren, übertündt wurden 


und eine allegorifhe Kompofition Pinturichio’s ſeit * | 
Jener | 


Verlauf ins Ausland im Jahre 1844 verfchollen ift. 
Prachtſaal jelbft war im daufe der Zeit infolge der herab: 
eminderten Anfprüce der Befiger an Weiträumigleit und 
racht ihrer Wohnräume durd eine Zmifhenwand in zwei 
Hälften, und die eine diefer Hälften überdies noch in kleinere 
Gemächer geteilt worben, für welch letztere man nun, nad): 
dem bie urfprüngliche Dedenhöhe den übrigen Dimenfionen 
nicht entſprach, eine hölzerne Dede etwa in halber Höhe des 
Raumes einfügte. Unter dem Schuße diefer hat fih nun 
die urfprünglide Dedenmalerei erhalten, während fie leider 
an jener ungeteilten Hälfte ded Saales durch Übertünchen 
verloren ging. Daß es übrigend bei diefen Adaptirungen 


auch von feiten der dabei bejchäftigten Werfleute nit an | 


der üblichen Rüdfichtölofigleit gefehlt hat, zeigt der vielfach 
gewaltſam beichädigte und zerfragte Zuftand der Malereien 


und Studornamente der nicht übertündten Hälfte. — Die | 


ganze Dede bildete ein quadratiſches Kloſtergewölbe mit 


mittferem Spiegel und Stidlappen rundherum, bie auf | 


Pilaſter aufjegten, durch welche die Wandfläche in die einzelnen 
Kompartimente geteilt; war, die die obenerwähnten Fresken 
aufnahmen. Was nod von dem belorativen Schmud ber 
Dede übrig ift, läßt feinen Zweifel an Pinturicchio's Ur 
erlag 


der Bau des Pal. Petrucci im lehteren Jahre fomeit fertig» 
geftellt war, daß mit deſſen malerifcher Ausſchmückung be- 
onnen werben fonnte, fo muß unfere Dede nad) jener der 
Sihreria angejegt werben, deren Vorbild fie übrigens ſowohl 
in der Gefamtanorbnung ald im deforativen Detail verrät. 
Im mittleren Spiegel find es von breiten Arabeöfenfriefen 
umrahmte quabratiiche, runde und eliptifche Felder, welche 
figürlidhe —— mythologiſchen (Helle von dem 
Widder überd Meer getragen, Herafles und Omphale, bie 
Erziehung Band) und allegorifhen Gegenfiandes (Triumphe 
der Tugenden) enthalten; in den &emwölbsfappen find in 
länglien, von reihftem Rantenwerk umfhlungenen Rahmen 
Einzelgeftalten der Mufen und Tugenden dargejtellt, während 
an den breiedigen Gemwölbäfeldern zwifchen den Kappen 
Sprudtafeln, von Kandelabern getragen und von Bändern 
und Feſtons umfchlungen, die Devifen des Hausherren vers 
ewigen (Avarns nulli bonus sibi pessimus; Obligas bonos 


Da derjelbe von 1502—1509 mit feinen Ge⸗ 
ülfen an den Fresten der Libreria im Dom bejchäftigt und | 





reöfen | 
pelles und bie Schule 


von Genga — (Die Fludt | Religion bezieht. Die Timed giebt folgende Beſchreibung 


davon: das Bild ift 524 Fuß lang, 19 Zoll hoch und ringsum 
von einem etwa zjollbreiten, gemalten ſchwarzen Rahmen eins 
gefaßt. Den Drt der Handlung bildet eine Terraffe vor 
einem Haufe, die von Schlinggewächſen umranft und einem 
weißen Zelttuch beicattet it. König Salomo fit unter 
einem Thronhimmel mit dem Syepter in der Hand in weißem 
Gewande da, zu feiner Hechten und Linken je ein Rat und 
hinter ihnen jechs Krieger in Maffen. Der König lehnt ſich 
‚ Über die Brüftung des Throns vor, um die Klage eines 

Meibed in grünem Gewande, das mit aufgelöftem Haar und 
die Hände ringend zu feinen Füßen knieet, zu vernehmen. In 
ber Mitte des Hofes fteht ein breibeiniger Tifh, einem 
| Mekgeräblod ähnlih, und darauf liegt ein Kind, das trot 
feiner Anftrengungen fi) loszumachen von einem Weibe mit 
‚ einem Turban = dem Kopf, in liegender Stellung nieder: 


t die Beine des indes, im Begriff ed mit feinem Schwerte 
entzwei zu hauen. Eine Gruppe von Zufhauern nimmt ben 
übrigen Raum des Bildes ein, das im ganzen 19 Figuren 
enthält. Die Zeichnung ift mager, das Kolorit außergemöhn- 
lich fräftig, die Erhaltung vortrefflid. In der Ausführung 
zeigt es nur bie mittlere Durd) Anittögüte pompejianiſcher 
Wandmalereien, aber die Kompofition iſt geiftvoll und frei. 


| eg wird. Ein geharnifchter und behelmter Arieger 
a 


| Die Geftalten find im Verhältnis zu den übergroßen Köpfen 


‘ gebilbet, um feinen 








dignis dando; Bonis nocet qui malis parcit). Das Mittel: | 
feld zeigt von reihem Fruchtiranz umſchloſſen das Wappen | 


Pandolfo's. Die Anordnung ift in der Weife durchgeführt, 
daß die Konturen der einzelnen Gemölbfelder und der 
Frieſe des Mitteljpiegeld fowie die Rahmen der figürlihen 
Kompofitionen durd Studgliederungen marlirt find, welde 
nod Spuren von Bergoldung tragen, während die flächen 
dazwifchen aufs reichfte mit jenem Arabeöfenihmud vege: 
tativen und figürlichen Charakterd bemalt find, worin 
1 Pinturichio in der Libreria, im Chor von ©. Maria 
del popolo zu Rom und im Appartamento Borgia des 
Vatikans als Meifter bewährt hatte. Auch der Charakter 
des Figürlihen fowie die malerifhe Behandlung weift un: 
zweifelhaft auf Binturichio und feine Schule. — Belanntlid 
find von der übrigen Austattung des Palazzo del Magnifico 
in der Afademie zu Siena nod) ächt geichnigte Bilafter (mohl 
erade die aus unferem Prachtſaal) erhalten, ein Wert Antonio 
Barile's, des Vaters Giovanni's, dem wir die Thüren der 
vatitanifhen Stanzen verdanfen, — fomie am Außern ein 
paar prächtige Fadelhalter vom Architelten des Baues felbft. 

C. v. F. In rg ift fürzlih ein antifes Wand— 
gemälde aufaededt und feither in das Mufeo nazionale 
zu Neapel überführt worden, das vermöge feines Gegen: 
ſtandes geeignet iſt die Aufmerkſamkeit der Forſcher und 
Hunftfreunde zu feffeln. Es ift eine Darftellung des Urteils 
Salomonis, die erjte aud dem reichen Bilderſchatze der ver: 
fhütteten Städte Kampaniens, die einen Gegenftand ber 
heiligen Geſchichte behandelt und biöher überhaupt das ein: 
sige antile Gemälde — denn das Ggrafitto deö Muſeo 
Kircheriano mit dem Spottbild des Gelreuzigten kann nicht 
als ſolches gelten. — das ſich auf die jüdische oder chriſtliche 


werghaft gebildet, was zu der Bermutung Anlaß gegeben 
bat, ad Bild fei eine Karikatur gegen die Juden und ihre 
Religion, Andererfeits ftellte man dafür die Erllärung auf, 
dem Künftler fei ed um den Ausbrud in den Köpfen feiner 
Figuren zu thun gemwejen und er hätte jene deshalb jo arof 
Zweck möglihft volfommen erreihen zu 
önnen. Die letztere Anjicht hat ee Wahricheinlichkeit 
für fi, weil fonft fein Moment Anlaß giebt, eine Abficht 
der Berfpottung von feiten des Maler vorauszufegen, im 
Gegenteil, bie Peelifchen Affelte der Beteiligten in treffend» 
fter Weife dargeftellt find. Man braudt nur die Angft der 
fnieenden wahren Mutter, die geipannte Aufmerkſamkeit des 
Königs, den Triumph der falfhen Mutter, die den Augen: 
blick der Urteilävollftredung mit gierigen Augen herbeifehnt, 
fih in unferem Bilde zu vergegenmärtigen, und wird nicht 
zögern, die Erklärung als die richtigere gelten zu laſſen, 
welche eine abfichtliche Karilirung ausfihlieht. 





Konfurrenzen. 


Bei der Konkurrenz für den Bau des Nathaufes in 
Wiesbaden hat die Jury folgende Breife zuerfannt: erfter 
Preis (ME, 6000) F. Ewerbed, Profeffor an ber techniſchen 
Hochſchule in Aachen in Verbindung mit Alb. Neumeifter, 
Architekt in Wiesbaden, zweiter Preis (ME. 3000) ©. Heine 
und E. Bühring in Hannover, dritter Preid (ME. 1000) 
Joh. Vollmer in Berlin, 


Perfonalnadhrichten. 

Rgt. Dem Radirer Wilhelm Araudkopf in Münden 
hat der König die Ludwigsmedaille für Wiſſenſchaft und 
Kunft verliehen, 

Rgt. Die von der Münchener Akademie vorgenommene 
Wahl der Maler Fr. Aug. Kaulbach und Ludwig Hart: 
mann in Münden, bes Bildhauerd Schoenewerk in Paris, 
des Landichaftömalers und Profeſſors Schoenleber in 
Stuttgart und des NHupferfteherd Mandel in Berlin zu 
Ehrenmitglievern der genannten Alabemie ift vom Könige 
von Bayern beftätigt worden. 











Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Sn. Das Hamburgifhe Mufeum für Aunft und Gewerbe 
veröffentlicht foeben einen Bericht über bie Entwidelung ber 
Anftalt feit ihrer Eröffnung am 25. September 1877 bis 
zum gleichen Termin bes Sabre 1982. Das Mufeum wurde 





1869 als Privatunternehmen begründet und im Jahre 1877 
in eine Staaatdanftalt umgewandelt. Unter der umfichtigen 
Zeitung ihres Direktors Dr. Zuftus Brinfmann bat ſich 
dasfelbe, wie der Bericht erfennen läßt und der Augenfchein 
jeden Befucher der ſchönen Räume, die ed einnimmt, über: 
zeugt, zu einer Mufteranftalt entwidelt. Mit verhältnis» 
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mäßig wenig Mitteln — im ganzen wurben feither 165 000 ME. 
auf Einkäufe verwendet — ift eine Sammlung alter Kunſt⸗ 
arbeiten zufammengebradt, die in besug auf Nannigfaltigfeit 
und Qualität wenig zu wunſchen übrig läßt. Moderne 
Erzeugniffe wurden mit Nedt nur ausnahmsweiſe angefauft. 
Der Befuc des Mufeums ift ein von Jahr zu Jahr wachjens 
der; für Unterichtszwecke werben bie Sammlungen in aus: 
giebiger Weile von der „allgemeinen Gewerbefchule“ verwertet, 
außerdem dienen fie zur Erläuterung von öffentliden Bor: 
trägen, welche von dem Direltor der Anftalt in den Sonntags» 
vormittagsftunden während des Winterfemefters abgehalten 
werben. Diefe Vorträge haben fid) eines großen Beifalld 
zu erfreuen; nicht minder aünftig erwies fich die Einrichtung 
von Borträgen, welde Montags vor einem weibliden 
Publikum abgehalten wurden und an denen zulegt gegen 
400 Zuhörerinnen teilnahmen. — Der Bermaltungsapparat 
erfordert jährlih ca. 20000 ME., von welchem Betrage 
13000 ME, auf Gehälter (ein Direftor, ein Schreiber, sin 
Ober⸗ und zwei Unterauffeher) fallen; für Anfäufe werden 
durhichnittlic jedes Jahr 15000 ME, verwendet, die bis zu 
einem Drittel etiwa aus privaten Beiträgen herrühren. Aus den 
dem Berichte angehängten, einmal nad) techniſchen und einmal 
nad) geſchichtlichen Gruppen georbneten Überfichten über bie 
Anläufe erhellt, daß die Gruppe der Möbel und Holzſchni 
arbeiten die hödjfte Anforderung an die Kaffe ftellte (mit 
rund 30000 ME, im Laufe der legten fünf Jahre), während 
die —— Abteilung über 24000 Mt. erforderte; in ber 
hiftorifchen Gruppirung tritt das 18. Jahrhundert mit über 
32000 ME, an die erfie, das 16. Jahrhundert mit über 
29000 Mt. an bie zweite Etelle, das klaſſiſche Altertum 
nahm dagegen nur ca. 4000, das Mittelalter ca. 6000, 
Verfien unb Indien über 3000 und China mit Japan 9000 ME, 
das 17. Jahrhundert endlich ca. 17000 ME. in Aniprud). 
In einem Anhange find die Marten ſchleswig,holſteiniſcher 
und dänischer Fayence-Fabriken veröffentlicht. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A. R. Gin Cyklus von Gemälden aus der Odyſſee, 
welche die Profefloren Heyded, Mar Schmidt und Maler 
Emil Neide, jämtlid Lehrer an der Fönigl, Kunſtalademie 
in Königsberg, im Auftrage des Staates für die Aula des 
Gymnaftums in Infterburg in Wachsfarben auf Leine: 
wand ausgeführt haben, ift in Berlin zur Auöftellung ge 
langt, und zwar find die Gemälde im Uhrſaale der Kun! 
alademie in derjenigen Anordnung placirt worden, welche fie 
an ihrem Beitimmungsorte einnehmen werben, fo daß man 
fih aljo eine Borftellung von dem Gefamteindrude ber 
Dekoration machen fann. 
werben, daß es ber foloriftifchen Stimmung an Einheitlichkeit 


Sammlungen und Auäftellungen. 











Da muß denn zunädft konftatirt | 


ebricht, die ſchwerlich noch nachträglich wird erreicht werden | 


Önnen. Während Heydeck und Neide ftark in die Farbe ge: 
gangen find, hat fih Mar Schmidt eine fühle Reſerve auferlegt. 
Er hat die matte Wachsmalerei bevorzugt, die für deforative 
Malereien wohl —— iſt. Dann hätten ihm aber die beiden 


anderen Künftler auf diefem Wege folgen müffen, was für fie 


vielleicht nicht unvorteilhaft gewejen wäre, da ihre Bilder nicht 
gleihmäßig gut gelungen find. Am beften wäre es freilich 
gemwejen, wenn die Kompofitionen in Wachsfarben direkt auf 
der Wand ausgeführt worden wären, wie ed nun einmal 
der monumentale oder beforative Stil gebieterifch verlangt. 
Aber ed mag bequemer fein, derartige Malereien in ber 
Stile und Bequemlichkeit des Ntelierd auszuführen, und 
nur wenige Maler — Wiölicenus und Janſſen feien bier 
ald ruhmliche Beifpiele genannt — befigen die Opfer: 
freudigfeit, fih Monate lang in dem einförmigen Leben einer 
Heinen Provinzialftabt zu gefallen, — Die Gemälde bededen 
die Wände der Aula, welde durch vier Thüren geteilt find, 

ift das Format der Bilder beftimmt. Es find fieben 


zu 
große HKompofitionen, vier Heinere Thürbilder und, unter | 
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und das Eiland der Kalypfo (Odyſſeus rüftet die Heimfahrt) 
eigenartig harafterifiren, geihaffen. Auf dreien diefer Land: 
fdaften giebt das tiefblaue Meer den Grundakkord für Die 
koloriſtiſche Stimmung an, während auf der vierten die Farbe 
des Meeres durch den Sonnenglanz gedämpit iſt. Man kann 
diefen Landichaften fein gr Lob nachſagen, als daß es 
ibrem Schöpfer gelungen iſt, aud nad) Preller nod etwas 
Selbftändiges und durch individuelle Reize Feſſelndes zuftande 
u bringen. Wenn nur die Staffage nit ſo ſchwächlich— 
—— ſondern ebenſo kräftig und gefund wie die Land: 
ſchaft wäre! Heydeck hat die Tötung der freier durch 
Ddyffeus, das Wiedererfennen des Odyſſeus durch Penelope 
und „Athene hält die Eos zurüd, um die Nacht zu verlängern“ 
(Thürbild) dargeftelt. Der erften Kompofition ift drama— 
tiſche Kraft der Schilderung und dem Kopfe des Odyſſeus 
wenigftens eine gewiſſe Originalität und Freiheit ber Charaf: 
teriftif, dem zweiten Energie, Schönheit und Harmonie der 
Farbe nadyjurühmen. Aber über den Figuren ruht, be: 
fonders über denen des Thürbildes, ein Fühler Hauch, welchen 
man gewöhnlich mit dem Epitheton „akademiſch“ belegt. Die 
ganze Auffafjung der Antike erinnert an die Davidſche: alles 
glatt und jauber herausgepußt, befonders die Waffen, Helme 
und Nüftungen, und in den Bewegungen ein Pathos, dem 
rößere Freiheit und Natürlichkeit zu mwünfhen wäre, Neide 
Dat die Begegnung des Odyſſeus mit Teirefias in der Unter: 
welt, den Schiffbruch des Odyſſeus mit dem zürnenden 
Poſeidon im Hintergrunde (Thürbild), die Botihaft des 
Hermed an NHalypfo und dad Ermwaden des Odyſſeus 
auf Ithaka (Thürbild) behandelt. Der zweiten Kompofition 
ift der Vorzug vor den drei anderen zu geben. Hier hat 


| dad Pathos der Bewegungen feinen theatralijchen Beige: 


fhmad, und die Töne gehen harmonisch zufammen, ohne 
an Kraft zu verlieren. Auf der Scene mit Teirefiad 
bildet das ſchwarze Gewand des Sehers eine keineswegs 
erfreulihe Dominante, gegen welde die übrigen Töne 
nicht auffommen fönnen. Die fritiihen Einwände, bie wir 
erhoben haben, ergeben ſich natürlih nur unter dem höch— 
ften Gefihtspunfte, Den pädaaogiihen Zwed, der mit den 
Bildern erftrebt wird, erfüllen fie in vollem Maße. Wenn 
in ber heranwachſenden Jugend der Sinn für das Schöne 
und Erhabene frühzeitig gewedt werben fol, fo wird man, 
wie eö hier mit Recht geigehen ift, den Schwerpunft auf 
den idealen Charakter der Darftellungen legen müffen. Den 
Augen ber Jugend muß, was ſchon die Hellenen voll und 
richtig erfannt haben, alles grob Naturaliftifche fern gehalten 
werden. Wenn man biefe Grundfäße in den Borbergrund 
ftellt, fann man den Gemälden für die Infterburger Aula 
nur volle Anerkennung zollen. — Zugleich mit ihnen hat der 
Bildhauer Friedrich Reuſch, welder ebenfalls als Lehrer 
an der Königsberger Aunftalademie thätig ift, das Gips: 
modell einer großen, aus zwei Figuren beitehenden Gruppe 
nad Berlin gefandt. Reuſch hatte ſchon vor zwei Jahren 
durch die glüdliche plaftiiche Geftaltung einer modernen Idee 
auf der atademiſchen NAunftausftelung ein nidt geringes 
Talent für Driginaltät der Konzeption befundbet. Die Leſer 
der „Zeitichrift” haben damald den Dampfdämon, welder 
ſchnaubend aus einem geborftenen Dampfleſſel in die Luft 
fährt, durch eine Abbildung kennen gelernt. Nicht fo gewagt 
wie diefe plaftifche Darftellung ber ——— iſt 
die neue Gruppe, welche einen alten Gedanken, die Tücke 
des Meeres, eine Art Charybdis verſinnlicht. Ein finſteres, 


‚ bämonifch blickendes Weib mit nadtem jugendlichen Körper, 


‚ Umarmung einen Nünglin 


den erjteren jich rn fieben kleine Frieöbilder, welde 


nah Art der griechiſchen Bafenbilder von Heydeck und Neide 


“ 


in roten Figuren auf ſchwarzem Grunde auögeführt find und 


fih durd Lebendigkeit und Rhythmus der Kompofition aus: 
einen. Mar Schmidt hat, dem Zuge feiner Begabung 
Ks, vier njel ber 


häaten (Odyſſeus und Raufifaa), Jthala (Dpnfieus und | 


jeus un Landſchaften, welde die 


mäos), das Geſtade der Eyflopen Odyſſeus und Rolyphen) 


welcher in einen Fiſchſchwanz endet, zieht mit gewaltſamer 
in die Tiefe. Die hoffnungs— 
lofe Verzweiflung des Ertrinfenden, um deſſen Beine ſich Der 
Fiſchſchwanz ded Meerweibes ringelt, ift mit — Energie 
und Wahrheit zur Anſchauung gebracht. ie Konzeption 
und die Seftaltung der Gruppe im großen und ganzen vers 
dient volle Anerkennung, dagegen befriedigt die Durhbildung 
der nadten Körperformen im einzelnen nidt. Mandes ift 
zu deforativ, mandes wieder zu ng Li ehandelt. Bon 
der fouveränen Meifterfchaft in ber Behandlung des Nadten, 
welde für die franzöſiſche Schule charakteriſtiſch ift, find die 
meiften unferer beutfhen Bildhauer leider noch weit entfernt. 

»". Die Sammlung der Gipsabgüſſe im Mufeum zu Berlin 
verbanft der italienifhen Regierung eine wertvolle Bereiche: 
rung in dem Abguß einer füngtt in Tivoli gefundenen 
Dionyfosftatue; es iſt die antife Marmorlopie eines 


* 
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Driginald des 5. Jahrhunderts v. Chr., ald Bild eines 
jugendlihen Dionyſos aus diefer frühen Periode für die 
Geſchichte der griechischen Göttergeftalten ebenfo jo lehrreich, 
wie bei treffliher Erhaltung durch ormenvollendung ber: 
vorragenb und zum fünftleriihen Studium einladend. Ein 
andereö erfreuliches Gefchent fiel den Antifenabteilungen 
des fönigl. Mufeums durch die Güte des Prof, Friedrich 
Thierfh in Münden, in Geftalt eines großen Kartons zu, 


der eine landſchaftliche mit reicher Staffage belebte Retons | 
amon bdarftellt. | 


ftruftion der Mlropoli von Ber 
Das Bild, weldes Thierih nad den Nefultaten der Aus⸗ 
grabungsarbeiten und nad) eigener Anſchauung der Örtliche 
keit zu einem Lehrzwecke auägeführt hatte, ift im pergameni⸗ 
ſchen Saale des alten Mufeums ausgehängt. Zu der längft 
in der Rotunde aufgeftellten malerischen Darftellung, melde 
wir dem zu frühverftorbenen Chriftian Wilberg von ber 
Wirklichkeit des heutigen Pergamon verdanfen, tritt ed als 
phantafievolle Veranſchaulichung der glänzenden Bergangen: 
beit des Platzes, deffen fojtbare Trümmer wir beiten, hod): 
willtommen hinzu, 

Rgt. Münden. Bei Angerer und Kollmann, Zweig: 





ſtraße 60 bier ift eine hodintereffante etwa 30 Nummern | 
umfafjende Sammlung alter Holaffulpturen auögeftellt. Die | 


Stüde batiren von der beflen Zeit der romanischen Kunft: 
periode in Deutjchland herab bis zu den Tagen der Epüt: 
renaiffance und des Nofofo. Die Statuen find bis auf 


wenige Ausnahmen noch mit der alten ae in Gold und | 
a 


Farben verjehen und erregen die Aufmerkjamfeit aller Kenner. 
Dubletten der Diympiafunde. Bor einigen Monaten 
erregte die Nachricht, daß nad langer ‚Mühe deuticherfeitd 
die Kammern in Athen beichloffen hätten, alle Dubletten 
aus den Dlympiafunden an Berlin abzutreten, in allen ſich 
für Kunſt intereffirenden Areiſen großed und ungeteiltes 
Snterefie. In kurzer Zeit, vielleicht bereitö in der nächſten 
Mode, fteht nun das Eintreffen der erften Sendungen jener 
Schäge in Berlin zu erwarten. Die erften olympifchen 
Kunftwerfe, die wir erhalten, werben kleinere Gegenftände, 
ald Bronzen und Terrafotten fein, welche zu ihrem Play 
bei den aroßen Abgüffen im Campofanto gebracht werden 
dürften. Bemerkenswert ift ed übrigens, daß eö ber Direl⸗ 
tion für die olympifchen Erwerbungen, beftehend aus dem 
ach. Regierungsrat Prof. Curtius, wirkl. Legationsrat 
Rudolf Lindau und geh. Baurat Prof. Adler, nur mit 
roßer Mühe 2 war, die Gelder für die Herbei— 
—*2 dieſer Schäße zu erhalten. Die Muſeumsdirektion 
atte feine Veranlafjung, aus ihren ohnehin ſtets ftark in 
niprud genommenen Fonds zu bem erwähnten Zweck 
Mittel zu bewilligen; man wied die Herren an den Reiche: 
tag. Auch diejer lehnte ab und bezeichnete den Landtag als 
zuftändige Körperjchaft in diefer Angelegenheit. Aber ber 
Landtag interefjirte fi eben fo wenig und wies bie Herren 
an — die Muſeumsdireltion. Die Herren waren alfo jetzt 
gerade joweit wie vorher und famen endlich zu bem (nt: 
ſchluß, alle Publifationen über die olympiihen Altertümer 
zufammenzuftellen und einem Berleger zu übergeben. Das 
Sonorar, welches der Buchhändler für das Verlagsrecht 
diefed großen Werles zahlte, wird nun benußt, um bie er- 
mwähnten Runde berbeizuicaffen. T. N.) 

Die Internationale Ausftellung in Amiterdam, melde 
während der Monate Mai bis Ditober des nächſten Jahres 
ftattfindet, wird laut dem und zugegangenen Proipelt aud) 
eine Abteilung für Werke der bildenden Hünfte haben. Als 
Bedingung für die Annahme gilt, daß die Merfe zwiſchen 
dem I, Januar 1879 und dem Tage der Eröffnung ber 
Ausstellung entftanden find. Alle Sendungen find an bie 
Adreſſe: Exposition internationale d’Amsterdam en 1983 
a Amsterdam, Section des Beaux-Arts zu ridten und 
zu franfiren. Weitere Auskunft über die Ausitellungäbe- 
dingungen erteilt der Commissaire göndral de l!’exposition 
internationale d’Amsterdam en 1583, Pays Bas. — Nad) 
einer und vom fönigl, preuß. Kultuöäminifterium zugegangenen 
Nachricht findet eine offizielle Beteiligung Deutjchlands an 
der Ausftellung nicht ftatt. 

Aus Machen fjchreibt man und: Unfer Mitbürger Herr 
Bartholdpt Suermondt hat aus Veranlaſſung einer 
ſchweren Krankheit dem Aachener Mufeum etwa fünfzig Ges 
mälde aus der Zahl derjenigen geſchenlt, welche, aus jeiner 
früheren Sammlung herrührend, im Jahre 1874 nicht für die 





Fa EEE TEE EEE En BAER RER — — 


Berliner Balerie erworben worden find, oder welche er feitdem 
neu erworben hat. Die fortichreitende Befferung Ay 
ed dem Geſchenkgeber ſchon heute dem Borftande des Mu: 
feumd den Befig der geſchenkten Gemälde zu übermeifen. 
Abgefehen von den „Wilden“, dem hervorragenden Bilde 
von Paul Meyerheim, weldes deshalb in den weiteſten 
Kreifen befannt geworden ift, weil ber geſchähte Berliner 
Meister dasfelbe auserwählt hatte, damit es ihn auf der 
Barifer Weltausjtellung von 1878 repräfentire, befteht bie 
Schenkung aus älteren Werfen der fpanifchen, niederlän— 
bifchen, deutſchen und italienifhen Schule. Unter den Spa: 
niern ift in erfter Yinie zu nennen das pradtvolle Porträt 
eines fpanifchen Ratöherrn von Murillo und fodann ald 
große Seltenheit ein mit befonderer Sorgfalt außgeführter 
„Eece homo* von Divino Morales; ferner befindet ſich 
darunter ein Zurbaran, ein Pedro de Moya und ein 
Drrente. Unter den Niederländern, etwa 35 an der Zahl, 
befinden fich Werke von Herri met be Bles, van der 
Meer van Haarlem, Jan Steen, PBynader, Brou— 
wer, Jan Breughel, van Aelft und van Goyen. Die 
deutſche und italienifhe Schule ift weniger zahlreih ver: 
treten. Bekanntlich hat Herr Suermondt, als er im Jahre 
1874 der preußifchen Regierung feine berühmte Sammlun 

verfaufte, unter anderem ein Gemälde von dem Verlaufe 
ausgejchloffen, weldes die Perle der —— Sammlung 
bildete. Es iſt dies „Der Sturz der Verdammten” von 
Rubens, ein Gemälde, welches bezüglid der Kompofition 
und ber Grofartigfeit der Auffafjung unerreiht ift. Es 
wird und nun von einer Seite, welde wir für qut unter: 
richtet halten, verfichert, daß Herr Suermondt auch über den 
„Sturz der Verdammten‘ zum Vorteile des noch jungen 
Aachener Muſeums disponirt habe. 





Dermifchte Nachrichten. 


Rgt. Die Beleuchtung von Bildern mit eleftrifhem Licht 
in ber Elektrizitätdausftellung zu München ift noch zu mangels: 
haft, um darauf ein endgültiges Urteil zuzulaſſen. Sie erfolgt 
duch zwei Syſteme, durch Edifonfhe Glüblihter und durch 
Bogenlampen von Siemens und Halöfe, Letzteres ift zur Zeit 
nur teilweife durchgeführt und gab nur am Abende ber Er: 
Öffnung der Ausftellung einigermaßen verläffige Anhalts- 
punkte, Man konnte wahrnehmen, daß das mondſcheinahn⸗ 
liche Licht der Bogenlampen die Farbengebung nicht wefentlich 
alterirt, wohl aber Schatten und Licht jchärfer hervortreten 
läßt ald das Tageslicht. Andererfeit3 gewinnen Bilder mit 
tühlem Tone auferordentlih, wie fih das namentlih an 
dem Kruzifix von Gabriel Mar zeigt, dad der Kunfthändler 
Lehmann von Prag hierher geihidt. Anlangenb die Evifons 
fhen Glüblichter, jo zeigen felbe in ihrer rötlichen Farbe 
große Ahnlichkeit mit dem Gaslicht und verleihen den Bildern 
m allgemeinen einen dad Nuge mwohlthuend berührenben 
warmen Goldton. Zu Gunften dieſer Beleuchtung ſpricht 
auch die größere Stetigleit des Lichtes, 

Die Gurlittfhe Kunftbandlung in Berlin hat vor einigen 
Monaten acht geſchickte at miter aus Florenz nad) Berlin 
übergefiebelt und eine Fabrik von geſchnitzten Bilderrahmen 
eröffnet. Es follen nach und nad; die beiten Rahmen der 
italienifhen Galerien fopirt werden. Ein junger Architelt, 
den die Anftalt nach dem Süden geſchickt hat, nimmt vie: 
felben auf. Borbilder im Gemwerbemufeum in Berlin follen 
ſich anſchließen, ebenjo das Befte aus dem Befite der Ger 
mäldegalerie des fönigl. Mufeumd. Für letztere hat im 
jüngfter Zeit Direltor Bode glüdlihe Erwerbungen ge 
mut, an denen die Imduftrie ganz eigenartige Vorbilder 
der höchſten Schnigtehnif ftudiren fann. Zu diefen Bor: 
bildern der alten Kunſt werben fi Entwürfe moderner 
Künftler gefellen, bie eine demnächſt auszufdreibende Konkurs 
renz zur Mitarbeiterichaft — ————— Mat.AItg.⸗ 

O Im köonigl. Opernhauſe in Berlin glitt am Abend 
des 5. Oltober der eiſerne herab und zerriß im 
Fallen den ge m welcher mit einem Bilde 
u. v. Heydens „Arion auf den Meereswogen“ geſchmüdt ift, 
das im fechften Jahrgange der „Zeitichrift“ in einer Radirung 
des Künſtlers von und reprobugirt worden ift. 

*, Zur Reftaurirung des Merjeburger Doms find aus 
der Raffe des Domftiftd 132000 ME. angewieſen mworben. 


Heitfchriften. 


The Art Journal. Nr. 21. 
9. Linnell, von F, G. Stephens. (Mit Abbild.) — Picturesque 
Palestine. (Mit Abbild.) — Worcester and its exhibition. | 
(Mit Abbild.) — Symbols of saints in art. | 


Mittheilungen der k. k. Central-Commission. VII. 3. 
8. Donato in Zara, von F. Bulio. (Mit Abbild.) — Gräber 
aus der Stradonicer Aera, von L. Schneider. — Aus Brixen, 


von K. Altes. 
The Academy. No. 543. 


The copts of Egypt and theirchurches, von J.H. Middletan. 
L’Art. No. 406. 


Gewerbehalle. 


Ofenkacheln; 
deckel. 


Nummern. 





J. M. Heberle :H. Lempertz’ Söhne), Köln. 


zu Köln d, 16. bis 28. Oktober 1882, 


Zeitſchriften. — Auktlions⸗-Kataloge. — Anferate. 758 


No, 10, 

Gefässe von Bergkrystall; Schmisdeeisernes Gitter. — Mo- 

derne Entwürfe: Album in getriebenem und ciselirten 

Leder; —— — Entwürfe zu farbig emaillirten 
uffet in Nussbaumholz;; Eingelegter Kassetten- 





Auktions- und Lagerkataloge. 
Franz Meyer in Dresden 8. Kunstlagerkatalog. 2132 


Katalog 


der nachgelassenen Gemäldesammlung der Herren 
Gebr. F, und J. A. Becker u a. Ve 


rsteigerung 





Los industries du vorre, von L, Enanlt, — Silhouettes 

d’artistes contemporains: M. Liebermann, von P. Leroi. 

(Mit Abbild.) ' 
Inferate. 


Kölner Gemälde-Auktion. 


Nachgelassene Gemälde-Sammlungen der Herren Maler Franz 
Becker und Rentner J. A. Becker in Deutz, Dechant Ant- 
werpen in Deutz, Dr. Cappes in Horstmar, Kunsthändler König in Köln etc. 


Vorzügliche Gemälde älterer und neuerer Meister: 


Die Schulen des 13. bis 16. Jahrhunderts in durchaus ausgezeichneten 
Werken 60 Nrn., die Schulen des 17. bis 19. Jahrhunderts 307 Nrn. 


Versteigerung den 26. bis 28. Oktober. 
Kataloge sind zu haben. 


J. M. Heberle (H. Lempertz & Söhne )in Köln. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig.| In Friedr, Kilian’s königl. Univer- 


‚sitäts-Buchhandlung in Budapest 
DER CICERONE. 


‚erschien: 
Eine Anleitung 


| Albrecht Dürer’s 
2 ‚Schmerzensmann 
Genuss der Kunstwerke Italiens 





von 
Josef Danko. 


Mit 4 Illustrationen. 
Preis M. L — 


Raphael Santi 


in der ungarischen Reichsgalerie 
von 


Dr. Karl v. Pulszky. 


Mit 14 Illustrationen. 
Preis M. 1. 20. 





von 
Jacob Burckhardt. 
Vierte Auflage. 


UnterMitwirkung des Verfassers u. anderer 


Fachgenossen bearbeitet 
von 


Dr. Wilhelm Bode. 
L Theil: 
ANTIKE KUNST. 
br. M. 2,40; geb, M. 3,30. 





| — 
llugo Grosser, Kunsthandlung, 
I. Theil: | Leipzig, Querstr. 2, I, 


KUNST DES MITTELALTERS UND: Vertretung und Musterlager der 
hotographischen Anstalten von Ad. 

DER RENAISSANCE. "Braun & Fir J Dornach * Gia- 

2 ‚como etfiglio Brogi in Florenz — 

br. M. 9,80; geb. M. 11,20 Fratelli Alinari in Florenz — C(, 
Naya in Venedig — C. Bertoja in 


| Venedig — C. Pini inFlorenz u.a m, 


Er, — * ————— liefert Alles von diesen, wie auch von 
—— 06 ne — ‚andern hier nıcht genannten Firmen 
(290 3 hotograpbien I " Verlangte schnell 


fürstliche Lustschlösser, Palais und) Ir 
> a stande u.zu den wirklichen Original- 
Burgen aus dem 15.19. Jahrh. dar- preisen laut Original-Katalogen, die 


stellend), sowie ein Oelgemälde von| ** — ⸗ 
H. J. Scholten: „La promenade u vente Pe aan p. Post zuge 


contrariee*, ca, 23:18, auf Holz, sind 
Musterbücher 


zu verkaufen. — Anfragen befördert j 
die Exped. d. Bl. unter V. O. R. () stehen jederzeit zur Verfügung. 





ı Galeriewerte :e.), 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
Vor kurzem erschien: 


Die Venus von Milo. 


Eine Untersuchung auf dem Gebiete 
der Plastik 
und ein Versuch zur Wiederher- 
stellung der Statue 
von 
C. Hasse, 


v. 6, Profossor der Anatomie an dor Univer- 
sität Bresinu. 


Mit 4 Lichtdruck- und 4 lithogra- 
phischen Tafeln. 


Preis: 7 Mark. 












Am 1.Octbr. beginnt der II. Jahrg. von 


Deutsches Kunstblatt. 


Organ d.deutsch.Kunstgenossenschaft. 
Redigirt von Th. Seemann, 


Jährlich 24 Nummern. 
Abonnementspreis jährlich 8 Mark. 


Die freundliche Theilnahme, welche 
das Kunstblatt seit seinem Erscheinen 
unter den Künstlern und in den ver- 
schiedenen Kreisen der Kunstfreunde 
— hat, veranlasst uns, ihm eine 

urch den Inhalt wesentlich erweiterte 
Form zu geben und dasselbe im Inter- 
esse der von uns vertretenen Sache 
vom October d, J,ab, bei reicherer 
äusserer Ausstattung u. Vergrösserung 
des Formats, monatlich statt wie bis- 
her ein Mal, zwei Mal erscheinen zu 
lassen und den Abonnementspreis um 
2 Mk. zu erhöhen, (2) 


Dresden, den 20, Septbr. 1882, 


| @ilbers’sche Kgl. Hof-Verlagsbuchh. 


(Bleyl & Kasmmarer). 


Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photographi⸗ 





n tadellosem Zu- schen Gejellichaft, Berlin (enthaltend 


moderne und Haffiiche Bilder, Pracht und 
mit 4 Photographien 
nad) Kiejel, Murillo, Grügner, Franz 

als, ift erfchienen und durch jede Bud: 


handlung oder direft von der Photogra: 
phiſchen Geſellſchaft 
| von 50 Pf. in Freimarken zu beziehen. (2 


egen ihn ca 


159 Snferate. 





Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig.‘ 


Deutsche Renaissance in Oesterreich 


herausgegeben von 


A. ORTWEIN | 


Architekt und Professor an der Kunstgewerbeschule in Graz | 
I. Abtheilung. Steiermark. Heft ı. Schloss Hollenegg. 
Subscriptionspreis M. 2,40. | 


Das Werk wird sich in Format und Ausstattung dem seit 1871 im Erscheinen 
begriffenen Sammelwerke »Deutsche Renaissance« anschliessen und in 20—25 
Lieferungen à 10 Blatt vollständig sein. Jährlich erscheinen 8—ıo Hefte zum 
Subseriptionspreise von M. 2,40 ö.W. Fl. 1,50, Der Subscriptionspreis er- 
lischt nach Erscheinen des letzten Heftes. 


Kunst-Sammlung Johannes Paul 
in Hamburg. 
Kunsttöpferei, Krüge, Majoliken, Fayencen, Porzellan, Glas, 
Arbeiten in Elfenbein und Email, Arbeiten in Metall, Geräte, 
Medaillen, textile Arbeiten, Arbeiten in Holz, Wachs, Leder 
und Stein, Möbel, Gemälde etc. ete., ausschliesslich Kunst- 





gegenstände ersten Ranges; 1678 Nummern. 


Versteigerung zu Köln den 16. bis 24. Oktober 1882 


d 
J. M. Heberle (H 


Preis des Kataloges mit 6 Tafeln 1 M. 50 Pf., der grossen Ausgabe “ bis sum endlichen Sieg! 
(3 ge! 


30 Tafeln 


urc 


h 
empertz’ Söhne). 


12 Mark. 





blätter neuer 


zuſchlagen. 


Das unterzeichnete Direktorium erſucht, ihm bis Ende Ottober Probe— 
npferftidhe oder Radirungen zu überfenden, um fie der) "Nuchdem das Werk: 
Ende November jtattiindenden Generalverlammlung als Bereinsblatt vor— 2 ; 


a) 


Dresden, den 2, Oktober 1882. 


Das Direktorium des Sähffhen Kunſtvereins. 


Kupferstichsammlern 


steht mein soeben erschienener 


Kunstlager-Katalog VIII 


(Radirungen, Kupferstiche, Holz- 
schnitte etc. älterer und neuerer Mei- 
ster, 2132 Nummern enthaltend), 
auf Verlangen gratis und franko zu 
Diensten. (1)) 

Dresden, den 5. Oktober 1852, | 


Franz Meyer, Kunsthändler, | 


Seminartrusse 7. 








=” Für Kunstfreunde. =@ 
Soeben wurde bei mir ausge- 
geben: 


Kunstlager-Katalog XIV, 


vorzugsweise enthaltend: Kupfer- 
sticheund Radirungen (Deutsche 
alte Meister, Blätter der französ. 
und engl, Schule), Holzschnitte, 
bersendung auf Verlangen gratis 
per Post. 
Leipzig, September 1882. 


Alexander Danz, Kunsthändler, 
Gellert-Stramse 2. 























beſtelle bei der nächſten Poftanftalt oder 





Wer nam Will 


Buchhandlung für fünfzig Pig. biertel« 
jährlid; den in Chemnig, jeden Sonntag 
erfcheinenden illuftrirten 


„Dorfbarbier“. 


Im gleichen Verlage erſcheint monat: | 
lid) 2 mal der 


Induftrielle Correſpondent. 
Populäre Blätter für gefhäftl. Verkehr. 


Preis bei allen Poftanftalten oder Bud): 
Fr vierteljährlih nur 30 Pie. | 


a 
Sielle uhenden aller Branden | 


bejonders empfohlen. 


Inferaten: Annahme für obige 
Zeitungen nur durd) 
Saafenftein & Bogler. 





Eduard Quaas, Berlin Stechbahn 2, 


oferirt „Zeitschrift für bildende 
Kunst‘* 1866 (gebraucht), 1872,73 (in 


760 





Soeben erschien und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Bilder- Cyelus 


aus der 
'Nordisch-Germanischen Göttersage 
von Carl Ehrenberg, 


mit erläuterndem Text 
von Dr. Wilhelm Wägner. 
6 Blatt Lichtdruck und 2 Blatt Titel 
und Text in eleganter Mappe. 
Preis 15 Mark. 


Wenngleich der Kunstsinn unserer 


— | Tage vielseitig in Anspruch genommen 
‚ wird, so glaubt doch die Verlagsebuch- 


handlung, sich angesichts des unge- 
theilten Beifalls, dessen sich die Origi- 
nale zu den vorliegenden Blättern zu 
erfreuen hatten — wo immer sie aus- 
Pe waren— den Dank des Publi- 

ums durch Veröffentlichung derselben 
zu erwerben. Der Künstler hat sechs 
der wesentlichsten Momente ans der 
Nordisch - Germanischen Göttersage 
zum Gegenstand seiner Bilder erwählt, 
welche, obgleich uer Vorzeit ange- 
hörend und von F Sage umwoben, 
doch den Grundzug germanischen We- 
sens wiederspiegeln: treues Ausharren 
im Kampfe gegen das böse Prinzip 


(2) 

Dresden, Septbr. 1882, 
Gilbers’sche Kgl. Hof-Verlagsbuchh. 
(Bley! & Kasmmerer). 





„Museo del Prado 
in Madrid“ 


im Kohleverfahren reproduzirt von 
Ad, Braun & Co, mit der soeben 
ausgegebenen 8. Lieferung vollstän- 
dig geworden, empfehle ich dasselbe 
aufs neue der Beachtung aller Kunst- 
freunde und bemerke, dass ich, als 
Vertreter der Verlagshandlung Braun 
& Co., mit Musterblättern u. Muster- 
biüchern dieser, wie aller andern be- 
reits erschienenen Colleetionen aus- 
erüstet, dieselben jederzeit zur 
urchsicht zusende. Ich erbitte mir 
die betr. Wünsche direkt, um den- 
selben möglichst sogleich zu ent- 
sprechen, (4) 
Leipzig, Querstrasse 2, 1. 


Die Kunsthaudlung Hugo Grosser, 


Vertreter von 
Ad, Braun & Co. in Dornach. 


Bom Büreau des Großherzoglichen 
Mujeums in Schwerin i. M. gegen porto: 
freie Bar:Einfendung zu beziehen: 


Beſchteibendes Verzeichnis 


der Werke älterer Meiſter in Der 


Großherzogl. Gemäldegalerie 
in Schwerin i. M. 





grünem), 1874—81 (in braunem) 
albfrzbd, neu, und oben beschnitten, | 
1892 ungebunden. 


Mit mehr als 600 Facfimiles in Holzichnitt. 
Bon Dr, Fried. Scfie. 
80, XXXIV. 7646. Gebunden 8. Mark. 


Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Fries in Leipzig. 


su 











unge 2 


en 


TUT 


—A — Teer PR ” 2 
2:70 — - + 1a 
—— 





a — — 


J 
—* re Main — 


srl ’ | 
* A: 
ur Pi ve tler arfiittieite 
Ikunbaihat 
Tu } 
9 ul: 
L * Teer) J 
ra Fre 
— 
— ru 
J 
J 
5* 


